miiiiiinii 

30364531 8X 


Digitized  by  Google 


I 

d  by  Google 


Digitized  by  Google 


IVene 


für 


Philologie  and  Paedagogik, 

oder 

Kritische  Bibliothek 

für  das 

Schul-  und  Unterrichtswescn. 

in  Verbindung  mit  einem  Vereine  von  Gelehrten 

begründet  von 

JfM .  Joh.  Christ.  Jahn, 

gegenwartig  herausgegeben 

von 

r™r.  Metnh.  Klotz  und  Prof.  JBud.  MHetsch. 


Einundfunfzigster  Band.    Erstes  Heft. 


Leipzig, 

Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 

184*. 


Digitized 


Kritische  Beurtheilungen. 


Travels  in  Lyeia%  Milya*  and  the  Cibyratis  ^  in  Com- 
pany mrith  tbe  late  Rev.  £.  T.  Danieil.  By  Lieutenant  T.  A.  B. 
Spratty  R.  N.  F.  G.  S.  of  the  mcditerranean  hydrographical  survey 
and  Professor  Edward  Forbes ,  P.  R.  8.  of  King'a  College,  London, 
and  tbe  geological  survey,  late  natural  ist  to  H.  M.  iurveving  ship 
Beacon.  In  Uio  Volomea.  London,  John  Tan  Voorst,  Paternoster 
Row.  MDCCCXLVII.  Vol.  1.  XXIV  und  302  8.  Vol.  II.  317  8. 
in  gr.  8. 

Dieses  Werk  bildet  eigentlich  einen  Nachtrag  oder  eine  Ver- 
vollständigung und  Erweiterung  dessen,  was  wir  durch  Fellow 
in  dessen  zwiefachem  Reisebericht  über  Lycien  und  seine  alten 
Denkmale  in  neuester  Zeit  erfahren  haben.  Als  nämlich,  auf  Ver- 
auiassung  dieses  Reisenden,  die  englische  Regierung  ein  eigenes 
Schiff  (Beacon,  unter  Capt.  Graves)  nach  Lycien  beordert  hatte, 
um  die  bei  Xanthos  entdeckten  Altert hümer  von  da  weg  nach  Lon- 
don an  schaffen  —  was  inzwischen  auch  erfolgt  ist  —  so  waren 
die  beiden  Herausgeber  dieses  Werkes,  Leutnant  Spratt  als 
„assistant-surveyor"  und  Herr  Forbes  als  Naturforscher,  der  Ex- 
pedition beigegeben  worden  und  überdem  hatte  sich  zu  Smyrna, 
wo  das  Schiff  auf  der  Reise  nach  Lycien  anhielt,  ein  englischer. 
Geistlicher  Danieil,  angezogen  durch  das  grosse  Interesse,  wel- 
che« diese  neuen  Entdeckungen  in  ihm  erregt  hatten,  der  Gesell- 
schaft angeschlossen.  Während  in  den  beiden  ersten  Monaten  des 
Jahres  1842  die  nöthigen  Ausgrabungen  und  Anstalten  zur  Weg- 
schaffung der  Steindenkmale  zu  Xanthus  begonnen  hatten,  musste 
im  Mars  der  Beacon  nach  Malta  zurücksegeln,  um  sich  dort  von 
Neuem  mit  den  nöthigen  Vorräthen  zu  versehen,  welche  zur  Er- 
ledigung des  Geschäfts  noch  fehlten.  Die  Abwesenheit  des  Schif- 
fe*« benutzten  die  drei  genannten  Männer,  um  indessen  Excursio- 
nen  in  das  Innere  des  Landes  von  der  Küste  aus  zu  unternehmen, 
und  so  die  Kenntniss  desselben,  sowohl  was  den  gegenwärtigen 
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Zustand,  als  was  die  Alterthumer  betrifft,  zu  vervollständigen. 
Die  letzteren  waren  zunächst  Gegenstand  der  Sorge  Daniel  Ts;  ' 
Spratt  übernahm  die  Geographie  und  das,  was  zur  Anlage  einer 
genauen  Karte  noth wendig  war;  Korbes  die  Naturgeschichte;  ] 
überdera  waren  alle  drei  geübte  Zeichner,  so  dass  von  ihren  Be- 
mühungen der  beste  Erfolg  zu  erwarten  stand.  Alleiii  der  zu 
Adalia  erfolgte  Tod  Daniell's  in  Folge  eines  Fiebers,  das  er 
sich  durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  den  sumpfigen  Niede- 
rungen dieser  Gegend  durch  die  dortigen  Malaria  zugezogen 
hatte,  zerstörte  einen  grosseu  Theil  dieser  Hoffnungen  und  Er- 
Wartungen.  Die  beiden  überlebenden  Freunde  entschlossen  sich 
jedoch,  die  wenn  auch  auf  diese  Weise  nicht  zum  gänzlichen  Ziel 
gebrachten  Resultate  ihrer  Wanderungen  dem  Publicum  zu  über- 
geben, weil  sie,  und  mit  Recht ,  der  Ansicht  waren ,  dass  in  dem- 
selben manche  nicht  unwillkommene  Beiträge  für  die  alte  und 
ueuere  Geographie  des  Landes  wie  für  die  Naturgeschichte  ent- 
halten seien;  ,, the  following  unpolished  chaptersu,  sagen  sie  p. 
IX.  ihrer  Einleitung,  „have  not  been  written  for  the  sake  of  ma- 
king  up  a  book,  but  because  theirs  authors  believed  they  had  new 
Information  to  communicate."  Und  in  dieser  Hinsicht  heben  sie 
nicht  ohne  Grund  hervor,'  wie  nicht  weniger  als  achtzehn  alte 
Städte,  deren  Lage  bisher  unbekannt  gewesen,  von  ihnen  unter- 
sucht worden,  nebst  mehreren  anderen  von  geringerer  Bedeutung; 
eben  so*  die  Namen  von  fünfzehn  Städten  durch  die  an  Ort  und 
Stelle  in  den  Ruinen  derselben  gefundenen  Inschriften  mehr  oder 
minder  festgestellt  worden:  sie  heben  hervor  die  grosse,  auch 
durch  die  Ruinen  wieder  bestätigte  Bedeutung  von  manchen  dieser 
Städte,  vou  Cibyra,  einst  das  Haupt  einer  Tetrapolis  und  dann 
einer  Verbindung  von  fünf  und  zwanzig  Städten,  wie  Term ca- 
sus major,  dessen  tapfere  Verteidigung  wider  Alexander  den 
Grossen  durch  die  nun  entdeckte  Lage  der  Stadt  und  die  Unter- 
suchung ihrer  Ruinen  neues  Licht  gewonnen;  eben  so  ward  die 
Lage  einer  Anzahl  Städte  geringerer  Bedeutung  constatirt:  Rho- 
diopolis,  Caudvba,  Sura,  Cyanä,  PhelJus  (was  Fellows  dafür  an- 
gesehen ,  ist  Pyrrha) ,  Edebessus,  Acalissus,  Gazä  (was  Fellows 
für  Gazä  hielt,  stellte  sich  jetzt  als  Corydalla  heraus,  sein  Aiasai- 
cytus  als  Araxa),  Lagbe,  Lagon ,  ferner  Apollonia,  Mandropolis. 
Auch  auf  die  Züge  Alexander  des  Grossen  wie  des  römischen 
Coii6uls  i\I  an  litis  durch  Lycien  wurde  Rücksicht  genommen.  Da- 
niel! hatte  allein  die  Städte  Selge,  Syllium,  IVlarmara,  Lyrbe  und 
einige  andere  in  Pamphylien  besucht;  sein  Tod  unterbrach  die 
Fortsetzung,  die  gewiss  noch  Manches  Neue,  namentlich  aus  dem 
Gebiete  der  Inschriften,  gebracht  haben  würde.  In  dieser  Bezie- 
hung bemerken  die  beiden  Herausgeber  (Bd.  I.  p.  XI.  not.),  wie  um 
dieselbe  Zeit  zwei  deutsche  Gelehrte,  mit  welchen  sie  nach  been- 
digter Heise  auf  llhodus  zusammentrafen  (Bd.  II.  p.  8),  ohne  auf  ihren 
Wanderungen  selbst  denselben  irgendwo  begegnet  zu  sein,  Lycien 
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bereift:  die  Professoren  Löwe  und  Schönbrunn,  welche  für  das 
(Berliner)  Corpus  Inscriptionum  Graecarum  die  Inschriften  copirt 
(wofon  wir  auch  wirklich  im  dritten  Bande  P.  XXII,  sect.  1  et  2 
p.  121  ff.  Gebrauch  gemacht  sehen).  Von  allen  den  durch  diese 
Gelehrten  copirten  Inschriften  versichern  jedoch  die  Herausgeber, 
gleichfalls  Copien  genommen  so  haben,  und  von  noch  mehreren; 
sie  behaupten,  dass  über  zweihundert  griechische  und  dreissig  ly- 
rische Inschriften,  von  welchen  der  grössere  Theil  nie  vorher  co- 
pirt worden,  während  ihrer  Reise  abgeschrieben,  insbesondere 
keine  der  lycischen  Inschriften  vernachlässigt,  auch  die  meisten 
der  von  Fei  low»  früher  mitgetheilten  nochmals  genau  verglichen 
und  zum  zweitenmal  copirt  worden. 

Der  Inhalt  der  beiden  Bände,  die  eine  im  Aeussern  glänzende 
Ausstattung,  wie  man  diess  bei  derartigen  Publicationen  in' Eng- 
land gewohnt  ist,  erhalten  haben,  begreift  theils  den  Reisebericht 
in  den  ersten  Capiteln ,  woran  sich  in  den  folgenden  fünf  Capiteln 
eigene  Untersuchungen  anreihen,  über  das  Volk,  das  die  Gräber 
anlegte  und  die  gewöhnlich  als  lyrisch  bezeichnete ,  auf  den  In- 
schriften vorkommende  Sprache  gebrauchte  (cp.X.  Bd.  II.  p.  37  ff.), 
über  die  Naturgeschichte  Lycicns  (cap.  XI.  p.  61.),  insbesondere 
die  Zoologie  der  Kästen  und  Seen  Lyciens  (cp.  XII.  p.  82),  über 
die  Botanik  (cp  XIII.  p.  129  ff.)  und  über  die  Geologie  (cp.  XIV. 
p.  164  ff ).  Drei  Appendices  (von  Schärpe)  betreffen  die  soge- 
nannten lycischen,  die  griechischen  Inschriften  (soweit  sie  zum 
Nachweis  der  Lage  einzelner  Städte  dienen),  und  die  früheren 
Manzen  Lyciens.  Kleinere  Ansichten  einiger  Städte  und  Ruinen 
(Myra,  die  Acxopole  von  Xanthus,  Tlos,  Corydalla  und  Gaza,  das 
Stadium  ron  Cibyra,  Pinara,  Termessus  major,  Selge,  die  jetzige 
Stadt  Adalia) ,  dann  zahlreich  dem  Texte  eingedruckte  Holz- 
schnitte, welche  theils  Felsengräber  und  alte  Steindcnkmale,  theils 
aber  auch  Gegenstande  aus  der  Naturgeschichte  darstellen,  dann 
insbesondere  zahlreiche,  sehr  genau  ausgeführte  Pläne  der  alten 
Ruinen  und  dergl.,  und  eine  äusserst  detaillirte,  vorzügliche  geo- 
logische Karte  Lyciens  sind  Zugaben,  welche  dem  Werke  zur 
Zierde  gereichen. 

In  dem  ersten  Cap.  wird  in  der  Form  eines  Tagebuches  be- 
richtet von  den  Excursionen,  welche  im  Januar  und  Februar,  als 
das  englische  Schiff  noch  im  Hafen  zu  Makai  (bei  dem  alten  Tel* 
messna)  lag,  unternommen  wurden  In  die  umliegenden  Gebirgs- 
gegenden des  Cragns  und  in  das  Xanthusthal.  Nicht  blos  die  Ver- 
gangenheit, auch  die  Gegenwart  giebt  zu  manchen  interessanten 
Bemerkungen  und  Nachrichten  Veranlassung,  die  besser  in  dem 
Reisebericht  selbst  nachgelesen  werden.  Telmessus,  schon  mehr- 
mala  durch  Andere  beschrieben,  wird  deshalb  nur  kurz  geschil- 
fert; es  folgen  dann  die  Wanderungen  nach  Pinara  (jetzt  Mi- 
n*n)  und  von  da  nach  Xanthns,  dann  nachPatara  und  Tlos,  dessen, 
*ueb  durch  eine  Abbildung  veranschaulichte  Lage  zu  den  schön- 
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sten  gerechnet  wird ,  die  man  sich  denken  kann;  ferner  noch 
Araxa  und  Cadyanda.    Beide  Städte  waren  zwar  schon  von  Fei  - 
low8  entdeckt,  aber  nicht  ganz  richtig  bestimmt  worden;  jenes, 
bei  dem  jetzigen  Dorfe  Orahn  gelegen ,  hatte  er  für  Massicytus 
gehalten ,  das  jedoch  auf  der  rechten  Seite  des  Xanthus  und  im 
Thal  lag;  indessen  eine  dort  gefundene  Inschrift,  welche  im  An- 
hange Bd  II.  p.  267  mitgetheilt  ist  und  mit  den  Worten :  yfpctfs- 
&v  1}  ßovXrj  xal  6  örjtiog  schliesst,  wies  diesen  Ort  als  Araxa 
nach,  dessen  Lage,  wie  sie  von  Ptolemäus  an  der  Grinse  von  Cairo 
angegeben  ist,  mit  der  von  Orahn  übereinstimmt.    Auch  besitzen 
wir  Münzen  dieser  Stadt.    Die  [Ruinen  von  Cadyanda  liegen 
oberhalb  des  jetzigen  Dorfes  Hoozoomlee,  auf  dem  Gipfel  einer 
Anhöhe,  von  welcher  aus  eine  herrliche  Aussicht  nach  allen  Sei- 
ten hin  sich  öffnet;  eine  grosse  mit  Tempeln  und  öffentlichen  Ge- 
bäuden begränzte  Strasse  läuft  mitten  hindurch:  am  Abhänge  des 
Hügels  liegt  das  nicht  grosse  aber  wohlerhaltene  Theater ;  dar- 
unter ziehen  sich  ganze  Reihen  von  Gräbern  mit  griechischen  In- 
schriften hin ;  der  Namen  der  Stadt,  Cadyanda,  fand  sich  auf 
einigen  Blöcken  mitten  in  der  Stadt  selbst,  die  immerhin  eine  be- 
deutende gewesen  sein  muss,  obwohl  kein  alter  Schriftsteller  der- 
selben gedenkt,  was  die  Herausgeber  zu  der  Frage  veranlasst  hat, 
ob  nicht  dieser  durch  die  aufgefundenen  Inschriften  sicher  ge- 
stellte Name  der  Stadt  mit  einem  andern  der  von  den  Alten  in  die- 
ser Gegend  angeführten  und  noch  nicht  aufgefundenen  oder  nach- 
weisbaren Städte  identisch  gewesen;  und  hier  ist  es  zunächst  das 
von  Strabo,  Herodot  (I,  172)  und  Andern  gemeinte,  aus  Inschrif- 
ten noch  nicht  nachgewiesene  Calynda,  was  am  ersten  in  Be- 
tracht kommen  könnte,  schon  um  der  Namensähnlichkeit  willen, 
während  aus  der  Lage  desselben  kein  ernstlicher  Widerspruch  zu 
erheben  ist.  Deshalb  hatte  auch  schon  Hoskyn  (Geograph.  Journ. 
Vol.  XII.)  für  eine  mögliche  Identität  beider  Städte  sich  erklärt, 
zumal  da  dort,  wo  Fellows  die  Lage  von  Calynda  gesucht,  Dadala 
gelegen.    Wenn  nun  weiter  zur  Begründung  dieser  Ansicht  gel- 
tend gemacht  wird ,  dass  maoehe  lycische  Städte  einen  doppelten 
Namen  gehabt,  wie  Xanthus,  das  auch  Arna,  und  Antiphellus,  das 
auch  Hebessus  früher  geheissen,  und  selbst  nach  Leake's  Vermit- 
thung  Cragus  und  Sidyma  nur  die  frühere  und  spätere  Bezeich- 
nung einer  und  derselben  Stadt  gewesen,  so  möchte  doch  dieser 
Grund  kaum  gültig  sein,  da  es  sich  hier  nicht  sowohl  um  zwei  ver- 
schiedene Namen,  als  um  die  zweifache  Schreibung  eines  und 
desselben  Namens  am  Ende  handelt,  und  selbst  diese,  wenn  auch 
nicht  gerade  unwahrscheinlich ,  doch  noch  nicht  über  allen  Zwei- 
fei erhoben  ist.    Dass  die  auf  der  Anhöhe  über  dem  Dorfe  Hoo- 
zoomlee gelegene  Stadt  Cadyanda  hiess,  zeigen  die  dort  gefun- 
denen Inschriften,  sowohl  die  bei  Fellows  und  daraus  im  Corpus 
Iiiscript.  L  I.  nr.  4223  ff.  (in  welcheu  vorkommt :  Kaövavdkw 
6  drjpoQ)  mitgeteilten ,  als  die  hier  (Bd.  11.  p.  268)  zum  ersten- 
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mal  mittel  heilte,  welche  mit  den  Worten  beginnt :  Kaövavdicnv 
9  ßot/l?,  so  wie  eine  andere,  ebenfalls  bisher  nicht  bekannte  auf 
einem  türkischen  Begräbnis*  platze,  fünf  oder  sechs  (englische) 
Meilen  von  Codyanda,  »wischen  Hoosoomlee  und  Makai  (Telmes- 
sns)  miUen  in  der  Ebene  von  Makai  gefundene  Grabschrift,  nach 
welcher  ein  Bewohner  der  Stadt  (Kaövavdsvs)  sich  dieses  Grab  er- 
richtete. Münzen  mit  diesem  Namen  der  Stsdt  sind  unseres  Wis- 
sens noch  nicht  zu  Tage  gefördert  worden,  wohl  aber  zwei  Mün- 
zen Ton  Calyoda,  von  welchen  die  eine  mit  der  Aufschrift  Ka- 
Xvvöhüv  bezeichnet  ist;  a.  Ranis  Rochelle  im  Journal  des  Savaoa 
1842  p.  396.  Millingen  Sylloge  of  anciens  unedited  coins  (London 
h )  p.  72.  Dieser  Umstand  macht  uns  etwas  bedenklich,  da 
wir  sonst  die  Vermuthung  über  die  Identität  beider  Namen  zur  Bc 
Zeichnung  Einer  SUdt  gern  annehmen  und  selbst  zu  einer  Aende- 
rung  der  Texte  der  Autoren  uns  entschließen  könnten,  in  wel- 
chen Kdkwbct,  Kakwdtvg  u.  der  gl.  vorkommt,  wiewohl  die  uns 
bekannten  Handschriften  keineswegs  eine  solche  Aenderung  be- 
günstigen. Oder  wollen  wir  annehmen,  dass  Kadvccvöcc  und  Ka- 
Xtrvda,  KaövavÖtvg  und  Kakvvdivg  promiscue  gebraucht  worden, 
und  daraus  die  Verschiedenheit  der  Inschriften  mit  den  Münzen 
und  Texten  uns  erklären?  Es  wird  kaum  eiu  anderer  Ausweg 
übrig  bleiben ,  da  in  den  Gegenden,  in  welchen  Calynda  gelegen 
haben  muss,  Ruinen  einer  bedeutenden  Stadt,  ausser  Cadyanda, 
nicht  aufzufinden  sind. 

Das  zweite  Capitel  eröffnet  die  Reihe  der  Wanderungen,  wel- 
che nach  der  Abreise  des  Ueaeon  von  den  zurückgebliebenen  Rei- 
senden unternommen  wurden.    Xanthus  bildete  den  Ausgangs- 
punkt.   Der  erate  Ausflug  ward  zur  näheren  Untersuchung  alter 
Befestigungen,  vier  (englische)  Meilen  nordwärts  von  Xanthus 
unternommen.    Das  Ganze  erschien  als  eine  von  den  Bewohnern 
der  Stadt  zum  Schutze  der  G ranzen  wider  andringende  Feinde 
gemachte  Anlage  an  einem  allerdings  dazu  günstig  gelegenen  und 
passend  ausgewählten  Orte.  Die  weiteren  Wanderungen  erstreck- 
ten sich  dann  ostwärts  über  die  das  Meer  einschliessenden  Gebirgs- 
gegenden, die  wenig  bevölkert  und  wenig  bekannt  oder  besucht 
waren.    So  erhalten  wir  manche  interessante  Schilderung  der  ge- 
genwärtigen Zustande  dieser  verlassenen,  aber  sonst  durch  herr- 
liche Scencrien  ausgezeichneten  Gegenden.    Für  das  Alterthum 
und  dessen  Kunde  sind  von  Bedeutung  die  Nachweisungen  über 
Pyrrha,  Antiphellus,  Phelld*  und  Acroterioro.  Pyrrha  wird  bloa 
von  Plinius  angeführt,  seine  Lage  zwischen  Xanthus  und  Phetlua 
bezeichnet.    In  dieser  Richtung  entdeckten  nun  die  Reisenden 
tane  andere  als  die  bei  einem  elenden  verlassenen  Dorfe  Saaret 
auf  einer  Anhöhe  gelegenen  ziemlich  bedeutenden  Reste  einer 
Stadt,  welche,  wie  sie  glauben,  nur  Pyrrha  gewesen  sein  kann. 
Leider  fanden  sich  in  den  Ruinen,  von  denen  hier  (p.  65  —  67) 
eine  genaue  Beschreibung  geliefert  wird,  keine  Inschriften,  mithin 
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auch  kein  Name,  welcher  diese  Vermuthung  zur  Gewissheit  brin- 
gen oder  sie  hätte  widerlegen  können.    Ein  längerer  Aufentball, 
verbunden  mit  Nachgrabungen  wurde  vielleicht  auch  hier  der  Un- 
gewissheit  ein  Ende  gemacht  haben.  Von  da  ward  die  Reise  nach 
dem  auch  durch  Fellows  und  einige  Inschriften  (s.  im  Corpus  In- 
Script.  Grsecc.  nr.  4298  ff.)  seither  bekannt  gewordenen  Anti- 
phellus  (jetzt  Antiphilo)  festgesetzt,  von  dessen  Ruinen  ein  ge- 
nauer, die  Beschreibung  veranschaulichender  Plan  beigefügt  ist« 
Das  dort  befindliche  Theater,  von  griechischer  Form,  ist  zwar 
klein,  aber  trefflich  erhalten,  wie  uns  versichert  wird,  und  dabei 
frei  von  Gebüsch  und  Schutt;  es  enthält  26  Reihen  von  Sitzen; 
der  ganze  Diameter  beträgt  166  Fuss,  der  der  Arena  46;  das  Pro- 
scenium  fehlt,  worüber  die  Herausgeber  verschiedene  Grunde  ver- 
muthen  (p.  71).    Zunächst  aber  sind  es  die  Felsengräber  und 
Sarkophage,  welche  von  denselben  als  Gegenstände  des  höchsteo 
Interesses  bezeichnet  werden;  die  Zahl  der  ersten  wird  auf  zwölf 
angegeben ,  welche  an  den  Seiten  des  Hügels  hinter  dem  Hafen 
an  der  Stadt  sich  befinden.    Einige  der  an  den  Felsengräbern  be- 
findlichen Inschriften  mit  sogenannter  lycischer  Schrift  wurden  co- 
pirt;  bei  einer  derselben  war  auch  eine  lateinische  Legende  beige- 
fugt.   Die  Sarkophage,  in  allem  über  hundert,  befinden  sich  zum 
Theil  in  derselben  Gegend,  zum  grössern  Theil  aber  an  der  Ost- 
seite des  Hafens,  scheinen  aber,  den  Inschriften  zufolge,  mit  Aus- 
nahme eines  einzigen  Sarkophags  mit  einer  längeren  lyrischen  In- 
schrift, von  der  bereits  Fellows  einen  Theil  copirt  hatte,  von  spä- 
term  Datum  als  die  Felsengräber,  mit  welchen  nur  dieser  einzige 
gleichgestellt  werden  kann.    Da  sie  hier  von  Ruinen  bei  Theo- 
brorbye  in  einer  Entfernung  von  zwei  Stunden  landeinwärts  hör- 
ten, machten  sie  sich  auch  dahin  auf  den  Weg,  in  der  Hoffnung, 
hier  die  Reste  von  P hello 8  zu  entdecken:  sie  erreichten  auch 
hier  ein  am  Fusse  eines  Hügels  gelegenes  Dorf  mit  Namen  Fel- 
le r  d  a  g  h ,  in  welchem  sie  eine  Corruption  des  alten  Ph e  1 1 u s  zu 
finden  glaubten,  und  erstiegen  von  hier  aus  einen  Hügel,  welchen 
allerdings  die  Reste  einer  alten  Stadt  bedeckten,  deren  Bauwerke 
jedoch  keine  besondere  Wichtigkeit  oder  Schönheit  der  architec- 
tonischen  Formen  anzusprechen  öder  eine  besondere  blühende 
Stadt  anzudeuten  schieuen.  Auf  dem  obersten  Theile  der  Anhöhe 
schien  aus  Werksteinen  der  alten  Stadt  eine  kleine  Feste  mittel- 
alterlicher  Structur  erbaut  worden  zu  sein.    Zu  beiden  Seiten  des 
Hügels  fanden  sich  Felsengräber,  die  beaterhaltenen  auf  der  West- 
seite, jedoch  ohne  Inschriften.  Einige  standen  ganz  frei,  wie  wohl 
ausgehauene  Felseuhäaser  —  eines  derselben  ist  S.  76  abgebildet. 
Die  Lage  dieser  Stadt  wird  übrigens  als  eine  herrliche,  die  Fern- 
sicht von  da  als  eine  der  weitesten  und  grossartigsten  bezeichnet, 
und  da  auch  Strabo  dieselbe,  wie  Antiphellus  (worin  er  freilich 
irrt),  ins  Innere  und  nicht  an  die  Küste  verlegt,  während  doch 
ihre  Lage  nicht  fern  von  Antiphellus  zu  suchen  ist,  so  möchte  die 
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Verrouthung  der  Reisenden  nicht  ohne  Grond  sein.  Die  Hafen- 
stadt von  Phellus  glauben  sie  in  der  bei  Piandtiri  befindiichen ,  auf 
einer  Felsspitze  gelegenen  Ruine  zu  erkennen,  welche  auf  das 
im  Stadiasrno8  genannte  Acrotorium  bezogen  werden.  Dort 
wurde  auch  eine  den  Namen  eines  Bürgers  von  Phellus  (Qtkltitrjs) 
eotbattende  Inschrift  (s.  Bd.  II.  p.  270)  gefunden:  eine  andere  von 
einem  Bewohner  von  Phellus  errichtete,  nicht  ganz  lesbare  In- 
schrift bei  dem  Dorfe  Avellah,  das  zwischen  Piandtiri  und  dem  hier 
fix  Phellus  angesehenen  Platze  liegt  (ibid.  p.  2b9),  dessen  Name 
*ogar  (Bd.  I.  p.  86)  für  verdorben  aus  Phellus  vermuthet  wird. 
Beide  Inschriften  erscheinen  als  neue,  bisher  noch  nicht  bekannte, 
das  Corpus  Inscript.  enthalt  keine  Inschriften  aus  diesem  Orte. 

Von  Antiphellus  ward  die  Wanderung  des  lycischen  Küsten- 
landes fortgesetzt,  nach  dem  etwas  mehr  landeinwärts  gelegenen 
Kassabar,  einem  etwas  grösseren  Orte  und  dem  Sitze  eines  Agas; 
von  hier  aus  sollten  weitere  Excursionen  in  die  in  der  Umgegend 
befindlichen  Reste  alter  Städte  unternommen  werden.  Die  erste 
dieser  Excursionen  fand  nach  dem  Dorfe  G  en  d  e  va  r  statt,  dessen 
Name,  wie  p.  94  vermuthet  wird,  nur  ein  Verderbniss  des  Na- 
men§  der  alten  Stadt  ist,  deren  Ruinen  von  hier  aus  besucht  wur- 
den, der  Stadt  Candy  ba,  die  in  einer  der  hier  gefundenen  noch 
nicht  bisher  bekannten  Grabschriften  (a.  Bd.  II.  p.  270)  auch  wirk- 
lich genannt  ist,  einige  hier  gekaufte  Münzen  mit  den  Buchstaben 
KANA.  bestätigten  dies.  Eine  zweite  Excursion ,  welche  nach 
dem  nordöstlich  gelegenen  Erness  —  dem  alten  Arnes  —  be- 
absichtigt ward ,  um  die  dort  befindlichen  Reste  zu  untersuchen, 
mnsste  wegen  der  Abschliessung  des  Orts,  in  Folge  der  dort  aus- 
gebrochenen Pest  ausbleiben;  dagegen  ward  eine  andere  an  den 
£io£ang  des  Dembrathales  unternommen,  wo  die  Reste  einer  gros- 
sen christlichen  Kirche  in  der  früheren  byzantinischen  Architectur 
die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Reisenden  auf  sich  zogen,  wel- 
che davon  eiuen  genauen  Plan  ihrer  Beschreibung  beigefügt  ha- 
ben ,  um  so  mehr  als  ihrem  Vorgänger  Fellows  diese  schöne  und 
ausgedehnte,  auch  noch  ziemlich  wohl  erhaltene  Ruine  entgangen 
war.  Ja  ea  wird  sogar  die  Vermuthung  S.  107  ausgesprochen,  ob 
hier  nicht  die  Hauptklrche,  die  Cathedrale  des  lycischen  Bis- 
thams  gewesen,  da  in  den  Ruinen  zu  Myra,  dem  Sitze  dieser  Diö- 
eese,  nichts  der  Art  sich  finde.  Drei  andere  Excursionen,  nach 
drei  andern,  südostwärts  von  Kassabar  gelegenen  Orten,  welche 
jetzt  mit  dem  Namen  Toosa,  Yarvoo  und  Ghiuristan  bezeichnet 
werden,  Hessen  in  der  Nähe  derselben  auf  dem  Gipfel  von  An-- 
höhen  eben  so  viele  alte  Städte  erkennen,  die,  wenn  wir  den  dort 
an  Ort  nnd  Stelle  gefundenen  .Inschriften  vertrauen  dürfen ,  alle 
drei  denselben  Namen  führten,  also  auf  eine  Verbindung  von 
drei  in  einem  kleinen  Umkreis  gelegenen  Ortenuzu  einer  gemein- 
samen politischen  Gemeinde  oder  Genossenschaft  schliessen  lassen. 
Die  alte  Stadt,  welche  jetzt  mit  dem  Nameu  Toosa  bezeichnet 
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wird,  rangirt  in  Absicht  auf  ihre  Bedeutung  mit  Phellus  und  Can- 
dyba,  ist  aber  besser  erhalten;  so  versichern  wenigstens  die.  Her- 
ausgeber, welche  durch  eine  hier  gefundene  Inschrift  (s.  Bd.  IL 
p.  272),  in  welcher  am  SchJuss  die  Worte  Kvavatäv  6  drjpog 
vorkommen,  sich  überzeugten,  dass  hier  die  Stelle  des  alten  Cya- 
neä  an  suchen  sei,  um  so  mehr  aber  waren  sie  erstaunt,  als  sie  bei 
der  des  andern  Tages  unternommenen  Excursion  nach  dem  Dorfe 
Yarvoo,  in  der  oberhalb  dieses  Dorfes  gelegenen,  mit  im  Ganaen 
wohl  erhaltenen  Mauern  umgebenen ,  und  nur  durch  eingefallene 
Reste  derselben  zugänglichen  alten  Stadt,  die  von  gröaserm  Um- 
fang und  Bedeutung,  als  die  bei  Toosa  gewesen  zu  sein  scheint, 
auf  den  Inschriften  und  Gebäuden  denselben  Namen  entdeckten, 
In  zwei  derselben  (von  welchen  die  eine  nach  Schönborn  s  Mit- 
theilung auch  im  Corp.  Ioscript  nr.  4303  h.  sich  jetzt  findet)  aus- 
drucklich erwähnt  fanden:  Kvavsixöv  rj  ßovkrj  xal  6  ötjftogl 
Ucbrigens  fanden  sich  auch  unter  den  Bauresten  Spuren  von  römi- 
schen und  selbst  mittelalterlichen  Resten;  das  wohlerhaltene 
Theater,  das  165  Fuss  im  Durchmesser  hat,  zeigt  griechische 
Formen.  Ein  genauer  Plan  des  Ganzen  ist  beigefügt.  An  dem 
dritten  Orte,  Ghiuristanli,  fand  sich  der  gleiche  Name  auf  einem 
Grabe,  das  eine  griechische  und  lydsche  Inschrift  enthält.  Auf 
einer  andern  Inschrift  fand  sich  KvavsitcSv  ytQOVöla:  wir  ver- 
weisen auf  das  Corp.  Inscript.  nr.  4288. 

Von  Kassabar  aus  zogen  die  Reisenden  durch  das  enge  Thal 
des  Dembraflusses,  abwärts  der  See  zu  nach  dem  alten  Myra, 
dessen  einen  Theil  jetzt  das  Dorf  Derobra  einnimmt,  während  die 
über  diesem  Dorfe  sich  erbebende  steile  Anhöhe  die  Akropole  der 
alten  Stadt  enthält.  In  dem  Kloster  des  heiligen  Nicolaus  —  des 
ersten  Bischofes  von  Myra  —  fanden  die  Reisenden  gastliche  Auf- 
nahme; über  die  von  dort  nach  Petersburg  während  der  griechi- 
schen Revolution  durch  eine  russische  Fregatte  entführten  Reli- 
quien des  heil.  Nicolaus,  der  als  Heiliger  Gegenstand  besonderer 
Verehrung  der  Griechen  ist,  und  über  diesen  Cult  wird  manches 
Interessante  berichtet,  was  wir  hier  übergeben.  Aber  auch  die 
zahlreichen  und  wohlgearbeiteten  Felsengräber  zogen  die  beson- 
dere Aufmerksamkeit  auf  sich:  ihr  grossartiger  Anblick  soll  selbst 
den  der  Felsengräber  zu  Petra  (p.  131)  übertreffen;  sie  acheinen, 
heisst  es  an  einer  andern  Stelle  (p.  133),  nach  der  Eleganz  ihrer 
Anlage,  nach  der  kostspieligen  Ausführung  eher  bestimmt  gewe- 
sen zu  sein,  um  die  Asche  von  Regenten  und  Königen,  als  die  von 
gewöhnlichen  Bürgern  aufzunehmen,  doch  lässt  der  Stil  ihrer 
Sculpturen  auf  eine  schon  spätere  Zeit  schliessen.  Das  Theater, 
das  nahe  bei  diesen  Gräbern  liegt,  erscheint  gleichfalls  als  ein 
Werk  von  vorzüglicher  Arbeit;  sein  Durchmesser  beträgt  300 
Fuss;  die  Reihen  der  Sitze  sind  noch  wobl erhalten,  auch  ein 
grosser  Theil  des  Prosceniuros  steht  noch :  die  Arena  dient  jetzt 
als  Kornfeld.    Weniges  bot  die  auf  einem  steilen  Felsen  gelegene 
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Akropole  an  Merkwürdigkeiten  dar.  Einige  neuere  Inschriften 
wurden  übrigens  auf  diesen  Wanderungen  gleichfalls  copirt;  sie 
sind  darnach  wohl  verschieden  von  den  durch  Fellows  mitgetheü- 
tea  und  in  das  Corp.  Inscript.  nr.  4302  ff.  aufgenommenen,  wo 
aach  zwei  kleine  von  Schönborn  gefundene  beigefügt  sind.  Ob 
sie  mit  den  durch  unsere  Reisenden  copirten  übereinstimmen,  ver- 
mögen wir  nicht  anzugeben,  da  dieselben  in  diesem  Reisebericht 
nicht  mitgetheilt  sind. 

Die  nichste  Wanderung  erstreckte  sich  nach  dem  alten  Su- 
re, das  hinter  dem  Dorfe  Karabajakkevi  auf  einer  kleinen,  etwa 
400  Fuss  über  der  See  sich  erhebenden  Flache  liegt,  und  von  der 
Bucht  von  Andraki  nur  durch  eine  niedere  Hügelreihe  getrennt 
/st,  während  sich  nordwärts  die  stellen  Höhen  erheben,  welche  au 
dem  Hochplateau,  auf  welchem  die  drei  Cyaneä  liegen,  fuhren. 
Auch  in  Sora  fanden  sich  ausser  andern  Kesten  des  Alterthums, 
Felsengräber,  Sarkophage,  anch  Inschriften,  von  welchem  eine  ein 
auf  die  Verehrung  des  Apollo  bezügliches  Decret  enthalt.  Vergl. 
Bd.  Ii.  p.  274.  Jetzt  sind  beide  Inschriften  vollständig  nach  . 
Schönborn  im  Corp.  Inscript.  Nr.  4303.  i.  und  k.  mitgetheilt. 
S  ura  erscheint  den  Verfassern  als  das  Simena  des  Pliuius  und 
Siephanus  von  Bvzanz  und  Somena  des  Stadiasmus,  welches  vier 
Stadien  von  Andriace  (dem  Hafen  von  Myra)  liegen  soll;  eine  mit 
der  ermittelten  Lage  der  Stadt,  die  keineswegs  bedeutend  und 
zahlreich  bevölkert  gewesen  zu  sein  scheint,  ubereinstimmende 
Entfernung. 

Nachdem  so  Myra  und  seine  nächsten  Umgebungen  durch- 
sucht worden  waren,  ward  die  Reise  weiter  nach  Osten,  der  Küste 
entlang  fortgesetzt,  zuerst  nach  dem  eüf  Stunden  eines  beschwer- 
Ziehen,  über  ein  hohes,  fast  4000  Fuss'sich  erhebendes  Gebirge  füh- 
renden Weges  nach  dem  Dorfe  Phinaka;  das  in  der  Nähe  befind- 
liche Castell,  wenn  auch  auf  den  Grundmauern  einer  alten  Veste 
erbaut  und  nicht  ohne  einige  Reste  des  Alterthums,  Sarkophage 
n.  dergt.,  zeigt  jedoch  im  Ganzen  mittelalterliche  Structur.  Ob 
es  für  das  Isiom  des  Stadiasmos  zu  halten  ist,  bleibt  ungewiss; 
ja  die  Herausgeber  möchten  Isium  lieber  auf  der  andern  Seite  des 
Gebirges  in  der  Nihe  von  Myra  suchen  (p.  157),  und  haben  ea 
auf  der  Karte  auch  dort  angemerkt.  Sie  fanden  übrigens  auf  einem 
der  zerbrochenen  Sarkophage  eine  griechische  Inschrift,  welche 
diesen  Ort  als  die  Grabstatte  eines  Bewohners  von  Li  myra  be- 
zeichnete. Nach  diesem  Ort,  dessen  Hafenstadt  wahrscheinlich 
eben  an  der  Stelle  dieses  Castells  lag,  wanderten  die  Reisenden 
za  Fuss  von  dem  Dorfe  Phinaka  aus;  der  berühmte  Sarkophag, 
dessen  bilingue  Inschrift  schon  früher  copirt  war,  war  der  nächste 
Gegenstand  ihrer  Aufmerksamkeit,  die  sich  darauf  den  Ruinen  der 
alten  Stadt  selbst  zuwendete,  insbesonderedem  jetzt  durch  Gebüsch 
und  Schutt  weniger  zugänglichen  Theater,  dessen  grössere  Ana- 
dehnung Jedoch  auf  eine  zahlreiche  Bevölkerung  der  alten  Stadt 
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schliefen  laust  Noch  mehr  fast  zogen  aber  auch  hier  die  Felsen- 
graber die  Reisenden  an  sich,  da  sie  noch  zahlreicher  als  bei  Myra 
erscheinen,  theilweisc  auch  mit  den  schönsten  Sculpturen  ge- 
schmückt, wenn  sie  auch  gleich  in  Folge  der  natürlichen  Lage  des 
Felsens,  in  den  sie  gehauen  sind,  nicht  einen  so  imponirenden 
Eindruck  machen,  wie  die  bei  Myra.  Es  wurden  weit  über  hun- 
dert solcher  Gräber  gezählt,  über  zwanzig  derselben  hatten  In- 
schriften, hauptsächlich  lyrische,  und  wenig  griechische,  darunter 
eine,  welche  die  Grabschrift  eines  Bewohners  der  Stadt  (/itpvQtvs) 
ist;  s.  Bd.  11.  p.  275.  Die  Buchstaben  waren  gefärbt,  meist  roth, 
einige  auch  grün  oder  blau;  auch  Münzen,  mit  den  Anfangsbuch- 
staben des  Namens  der  Stadt ,  wurden  gefunden  ,  eben  so  einige 
noch  nicht  publicirte  Inschriften  copirt;  von  der  bilinguen 
Grabschrift  nahm  Daniell  eine  möglichst  sorgfältige  Copie;  leider 
ist  ein  Thcil  der  Oberfläche  des  Steins  so  verwittert,  dass  die 
Buchstaben  verschwunden  sind  und  eine  vollständige  Abschrift  sich 
kaum  hoffen  lässt:  obwohl  die  Reisenden,  wie  wir  aus  ihren  An- 
gaben (p.  189)  ersehen,  hier  wie  in  ähnlichen  Fällen  kein  Mittel 
unversucht  Hessen,  ihre  Copie  so  genau  und  vollständig  als  nur 
möglich,  zu  Stande  zu  bringen.  Da  die  Reisenden  in  diesem  Werke 
nur  die  eine  allerdings  noch  nicht  bekannte  Inschrift  mitgetheilt, 
so  vermögen  wir  nicht  anzugeben ,  ob  die  übrigen,  welche  sie  co- 
pirt zu  haben  versichern,  mit  den  im  Corp.  In  Script,  nr.  4304  ff. 
gelieferten,  eine  Liebereinstimmung  oder  Aehnlichkeit  enthalteu. 

Von  Phinaka  ward  die  Reise  nach  dem  mitten  in  der  Ebene 
von  Phinaka  gelegenen  Dorfe  Armootlen  fortgesetzt,  was  als  Mit- 
telpunkt für  die  von  hier  anzustellenden  Excursionen  ersehen  war. 
Schon  auf  dem  Wege  dahin  ward  man  Felsengräber  mit  lyrischen 
Inschriften  gewahr,  in  einer  Griechischen  kam  der  Name  Cory- 
dallavor,  welche  Stadt  hier,  wie  sich  muthmaassen  lässt,  ihre 
Necropole  hatte.  Diese  Stadt,  deren  Reste  bei  dem  Dorfe  Haggi- 
vella,  in  geringer  Entfernung  von  Armootlen,  auf  zwei  Hügeln  lie- 
gen, jedoch  nur  wenige  Bruchstücke  einer  älteren  Zeit  neben  rö- 
mischen und  mittelalterlichen  Bauresten  zeigen ,  war  von  Fellows, 
dem  auch  Forbiger  in  seiner  sorgfältigen  und  genauen  Zusam- 
menstellung der  lyrischen  Oertlichkeiten  (Handb.d.  alt.  Geograph. 
II.  p.  262)  noch  folgen  musste,  für  Gazä  gehalten  worden,  das  aber 
anderswo  zu  suchen  ist.  Eine  bisher  unbekannte  luschrift  aus 
römischer  Zeit,  in  welcher  KoQvdakkeov  j}  ßovXr)  xal  6  öij{iog 
vorkommt,  zeigt,  dass  bei  diesen  Ruinen,  von  welchen  auch  ein 
genauer  Plan  beigegeben  ist,  nur  an  Corydalla  zu  denken  ist 
(Bd.  II  p.  279),  welches  Plinius  (V,  25)  zugleich  mit  Gazä  und 
Rhodiopolis,  zwischen  beiden  in  der  Milte,  als  lyrische  Stadt 
anfuhrt,  während  Stephanus  von  Byzanz  KogvöaXka  als  nokig 
'Podicov  bezeichnet.  Oder  war  sie  wie  das  nahe  Khodiopolis  eine 
Colonie  von  Rhodus?  Ptolemäus  nennt  dieselbe  Koovöakkog. 
Gar  nicht  weit  davon  wurden  die  Reste  einer  andern  weit  ausge- 


Digitized  by  Google 


Spratt  at  Forbe«.  Travels  in  Lycia,  Milyas  and  the  Cibyratis  etc.  13 

* 

dehnt ereo  Stadt,  die  auch  im  Ganzen  besser  noch  erhalten  war, 
entdeckt,  welche  bald  ala  Rhodiopolis  sich  ans  den  Inschriften, 
insbesondere  einer  dort  neu  aufgefundenen,  bisher  nicht  bekann- 
ten, grösseren,  welche  Bd.  II.  p.  278  mitgetheilt  wird  und  auf  den 
Cult  des  Askiepios  und  derfiygiea  sich  besieht,  erwies:  hier  kom- 
men die  Worte:  'Podiccnoktirav  1}  ßovXrj  xai  6  dtjpog  xal  tj  ys- 
aovöia  vor.  Neben  der  Beschreibung,  welche  insbesondere  auf 
die  Schönheit  der  dort  be6ndlichen  Sarkophage  hinweisst,  erhal 
ten  wir  auch  einen  Plan  der  Ruinen  dieser  Stadt,  welche  wohl 
dieselbe  ist,  die  Stephanus  von  Byzanz  als  'Podta  noXig  Av*ia$ 
anfuhrt.  Die  nächste  Excursion  war  nun  landeinwärts  gerichtet 
in  das  Thal  von  Kardith  ;  sie  führte  zur  Entdeckung  einer  andern 
alten  äusserst  pittoresk  im  Gebirg  gelegenen  Stadt,  die  auch  ein 
kleines  Theater  besass,  und  die  mit  Mauern  aus  behauenen  Steinen, 
einem  Aquäduct  und  zahlreichen  Gräbern  und  Sarkophagen,  von 
denen  manche  sehr  schön  geschmückt  waren,  versehen  war.  Die 
meist  wohl  erhaltenen  und  bisher,  wie  die  Stadt  selbst,  unbekannt 
gebliebenen  Inschriften,  mit  welchen  die  meisten  dieser  Graber 
bedeckt  waren,  Hessen  den  Namen  der  Stadt  erkennen,  welche 
bald  Etfoßnood?,  bald  'Idtßrjööog  (s.  Bd.  II.  p.  281)  heisst,  wäh- 
rend sie  bei  Stephanus  von  Byzanz  als  'EdtßrjöÖQ  aufgeführt  wird; 
der  jetzige  Name  des  Orts  lautet  Kosahagatch.  Ganz  nahe  dabei 
liegen  die  Reste  einer  andern  alten  Stadt,  welche  die  dort  gefun- 
denen, ebenfalls  jetzt  erst  bekannt  gewordenen  Inschriften  als 
Acalissus  bezeichnen,  welches  wohl  mit  dem  bei  Stephanus  von 
Byzans  p.  25,  36.  ed.  Westermann  vorkommenden  'AxaXrjööog, 
A%dkrß6tvs  identisch  ist,  nach  unsern  Verfassern  (Bd.  II,  p«  280) 
auch  identisch  mit  dem  bei  Stephanus  (ibid.  p.  26,  29)  aufgeführ- 
ten Wxapaooös,  was  wir  jedoch,  zumal  da  hier  Capito  als  Autori- 
tät angeführt  ist,  bezweifeln:  oder  man  müsste  bei  Stephanus  eine 
irrth üm liehe  Verwechselung  annehmen,  was  jedoch  auch  seine 
Schwierigkeiten  hat.  Nach  der  Rückkehr  von  dieser  Excorslon 
ward  von  Armootle  die  Reise  längs  der  Küste  weiter  fortgesetzt 
nach  Aklash,  wo  die  Ruinen  einer  Stadt,  die  jedoch  nicht  be- 
sonders bedeutend  gewesen  war,  sich  fanden;  auch  hier  gab  ein 
bisher  nicht  gekanntes  Fragment  einer  griechischen  Inschrift  (Bd. 
II.  p.  279)  den  Namen  derselben,  Gazä,  zu  erkennen,  wodurch 
die  Lage  dieser  Stadt  jetzt  eben  so  gesichert  ist,  wie  es  die  von 
Corydalla  auf  gleiche  Weise  geworden  ist.  Auch  das  im  Stadia- 
smos  aufgeführte  Melanippe  glaubten  die  Reisenden  in  der  Nähe 
su  eutdecken  und  haben  es  auf  der  Karte  verzeichnet. 

Die  weitere  Reise  von  dem  alten  Gazä  aus  nach  Adalia, 
«eiche  den  Inhalt  des  nächsten  (V.)  Capitels  bildet,  bot  im  Gan- 
zen weniger  Gewinn  für  die  Entdeckung  neuer  Reste  des  Alter- 
thnms  dar,  so  interessant  sie  auch  in  anderen. Beziehungen  war, 
hinsichtlich  der  Natur  des  Landes  und  seiner  spärlichen  Bewoh- 
ner.  Auffallend  ist  es  allerdings,  dass  mit  dem  Eintritt  in  diese 
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Gegenden  ostwärts  von  Gsiä ,  welche  das  Land  der  Solymer  im 
Alterthum  bildeten»  die  in  ihrer  eigen  thumlichen  Gestalt  nur  in 
Lycien  angetroffenen  Felsengräber  verschwinden,  worin  die  Ver- 
fasser einen  Beweis  für  die  später  in  einem  engeren  Anhang  ent- 
wickelte Behauptung  au  finden  glauben ,  dass  diese  eigentüm- 
lichen Gräber  mit  ihrer  eigentümlichen  (lyrischen)  Schrift  nicht 
das  Werk  der  Ur  bewohn  er  des  Landes  seien  —  welche  zunächst 
eben  in  diesem  Lande  der  Solymer  au  suchen  sind  —  sondern  der 
persischen  Eroberer,  welche  die  reichen  Thäler  des  lycischen 
Küstenlandes,  wo  eben  diese  Gräber  meistenteils  sich  finden,  iura 
Lieblingsaufenthalt  genommen  hatten.  Der  nächste  Ruhepunkt 
war  Deliktash,  in  dessen  Nähe  die  Ruinen  des  alten  Olympus  sich 
befinden,  uud  ein  herrlicher  Anblick  der  See  und  der  Küste  auf 
der  einen  ,  wie  des  hohen  Berges  Taktalu  (Solyma  bei  den  Alten) 
sich  öffnet.  Auch  ward  von  hier  aus  der  nahe  Punkt  besucht,  wo 
das  aus  dem  Boden  beständig  hervorbrechende  ewige  Feuer  brennt, 
das  zur  Mythe  von  der  Chimäre  die  Veranlassung  gab,  seinen  wah- 
ren Grund  aber  in  entzündeten  Naphthaquellen  hat.  Die  Reisen- 
den fanden  das  Ganze  ziemlich  so,  wie  es  Beaufort  früher  geschil- 
dert hatte  (p.  193),  und  setzten  dann  ihre  Reise  nach  Tekerowa 
fort,  auf  einem,  nicht  wie  sie  erwartet  hatten,  langst  der  Küste 
-  zieh  hinziehenden ,  sondern  über  das  Gebirge  führenden  romanti- 
schen Wege  von  acht  Stunden.  Nahe  bei  diesem  Orte  liegen  die 
Ruinen  von  Phaseiis,  über  weiche  die  Herausgeber  versichern, 
nichts  Neues  nach  Besuforte  Beschreibung  berichten  zu  können, 
während  sie  dagegen  bemüht  sind,  über  Alexanders  Zug  durch 
Lycien  hier  einige  Erörterungen,  zu  denen  ihre  genaue  Kunde  des 
Landes  sie  allerdings  befähigte,  niederzulegen  (p.  198  ff.).  Die 
weitere  Reise  bis  nach  Adalia  zog  sich  ebenfalls  durch  das  Ge- 
birge. Das  einzige  von  Bedeutung  hinsichtlich  der  Altertums- 
kunde sind  die  eine  Stunde  von  dem  Dorfe  Kosarasee,  wo  die  Rei- 
senden rasteten,  entfernten  Ruinen  von  Sarahajik,  in  welchen  sie 
glaubten  die  Reste  der  alten  Stadt  Apollonia  zu  erkennen  und  von 
denen  sie  auch  einen  Plan  beigegeben  haben.  Inschriften  fanden 
sich  keine  zur  Bestätigung  dieser  Vermutung,  ausser  die  Buch- 
staben ATI  auf  einer  derselben,  was  für  eine  Abbreviatur  des 
Namens  gelten  kann.  In  so  fern  bleibt  die  Sache  noch  Etwas 
ungewiss  und  weiterer  Forschung  vorbehalten.  Eben  so  glauben  die 
Reisenden  auch  in  einigen  Ruinen  bei  dem  Orte  Tschandear  His- 
sar  das  alte  Marmara  wiederzufinden. 

Von  Adalia  selbst,  dem  bedeutendsten  Orte  auf  der  ganzen 
Südküste  von  Kleinasien,  giebt  das  nachte,  sechste  Capitel  (p.  211. 
ff.)  Nachricht.  Auch  an  diesem  jetzt  von  etwa  dreizehntausend 
Menscheu  bewohnten,  als  Handelsplatz  nicht  unwichtigen  Orte 
erinnern  die  uns  überall  vorkommenden  Säulen  -  und  andere  Bau- 
Reste,  Sculpturen  u.  dergl.  an  das  Alterthum  und  zwar  an  das  rö- 
mische ;  in  welcher  Hinsicht  auch  die  Vermuthung,  dass  in  diesem 
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Orte,  wie  selbst  in  dem  Namen,  dts  von  Attaiiis  Philadelphia  ge- 
gründete Atta  1  eis  iu  suchen  sei,  und  O Ibis  in  einiger  Entfer- 
nung davon  nach  der  lyrischen  Seite  tu  in  den  anfern  der  See  snf 
einer  Anhöhe  bei  dem  Flusschen  Arab-Thy  befindlichen  Ruinen 
gelegen:  es  wird  davon  ein  Plan  mitgetheilt,  und  die  Angabc  des 
Stephanus  von  der,  nicht  in  Pamphylien,  sondern  im  Lande  der 
Solyroer  gelegenen  Stadt  Olbia  (p.  217.  21.  ed.  Westerm.)  geltend 
gemacht.    Von  Adslk  aus  wendeten  sich  die  Reisenden  wieder 
landeinwärts,  durch  die  hinter  Adalis  sich  aasbreitenden  Ebenen 
nach  dem  Gebirge  in  nordwestlicher  Richtung,  um  bei  dem  Gule- 
look-Pass  in  das  Gebirge  einzutreten,  wo  ihre  nächsten  Hoffnungen 
ani  Termcssus  major  gerichtet  waren,  das  sie  auch  wirklich  dort, 
entdeckten.    Noch  drei  (englische)  Meilen  von  diesem  Pass  ent- 
fernt, hielten,  und  in  der  Ebene  brachten  sie  die  Nacht  In  einem 
alten  Khaa  za  ,  unter  schweren  Plagen  von  den  sie  uberfallenden 
zahlreichen  Flöhen,  fanden  aber  in  den  Umgebungen  des  Khaa's 
mehrfache  Reste  einer  alten  Stadt,  auch  zahlreiche  Sarkophage 
mit  Inschriften,  jedoch  ohne  Namen  des  Ortes,  mit  Wasserleitun- 
gen und  einem  durch  die  alte  Stadt  sich  hinziehenden  Kanal,  mit 
Cisternen  n.  dergl. ;  auf  einer  derselben  fanden  sich  die  Worte  ito- 
xapog  Aayovavy  was  auf  die  Ansicht  führte,  dass  hier  die  alte 
Stadt  Lag oii  gelegen.  Darum  wird  auch  ein  genauer  Plan  dieser 
Ruinen  beigefügt.    Mit  dem  Eintritt  in  das  genannte  Thal,  das 
immer  enger  wird,  traten  hier  und  dort  die  Reste  von  Befestigun- 
gen, Mauern  u.  dergl. ,  welche  das  Thal  abschlössen ,  hervor  und 
so  gelangte  man  endlich  zu  den  Höhen ,  welche  mit  den  Ruinen 
der  allen  Stadt  bedeckt  waren,  die  nach  den  dort  befindlichen  In- 
schriften wirklich  als  Termessus  major  sich  erwies.    Von  diesen 
Kuinen,  die  übrigens  meistenteils  aus  römischer  Zeit  stammen, 
erhalten  wir  eine  genaue,  auch  durch  einen  Plan  unterstützte  Be- 
schreibung, die  uns  zugleich  von  der  durch  die  natürliche  Lage 
der  Stadt,  wie  von  der  pittoresken  Lage  und  Ton  der  grossartigen 
Gebirgswelt,  in  deren  Mitte  sie  liegt,  einen  Begriff  zu  geben  im 
Stande  ist.    Die  Gebäude  der  Stadt  sind  noch  ziemlich  erhalten: 
die  Agorn  in  Mitte  derselben  bald  erkennbar;  an  der  Nord  West- 
seite derselben  befindet  sich  ein  wohlerhaltenes,  von  Buschwerk 
und  Schutt  ziemlich  freies  Theater  von  guter  Proportion :  es  hat 
208  Fuss  im  Durchmesser  und  achtzehn  Reihen  Sitze  unter  dem 
Diazema,  neun  darüber:  an  Gräbern  fehlt  es  so  wenig  wie  an  In- 
schriften, zu  deren  Copirung  den  Reisenden  die  Zeit  fehlte  — 
denn  dazu  waren,  versichern  sie,  manche  Tage  nöthig.    (Es  ent- 
schädigen uns  dafür  jetzt  die  zahlreichen,  in  dem  Corpus  Inscript. 
Graecc.  nr.  4362 ff.,  aus  den  Papieren  Schönborn's,  der  die  Copien 
an  Ort  und  Stelle  machte,  raitgetheiiten  Inschriften.)    Von  hier 
eilten  die  Reisenden  nach  Steneg,  einem  im  Gebirge  liegenden 
Sonuneraufentbaltsort  der  Bewohner  Adalia's,  und  benutzten  einen 
mehrtägigen  Aufenthalt  zur  Durchsuchung  der  Umgegend:  nahe 
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bei  Steneg  zeigten  sich  Ruinen ,  in  welchen  die  Verfasser  Man- 
dropolis  vermuthen.  Dann  ward  die  Reise  in  westlicher  Rich- 
tung, gleichsam  längs  der  Gränzscheide  des  alten  Lycicns  und  der 
jetzigen  Paschaliks  von  Adalia  .und  Moolah,  durch  das  Gebirge 
fortgesetzt,  nach  Hoogoom  zu,  in  dessen  Nähe  die  Ruinen  der  al- 
ten Gibyra  sich  beiluden.  Für  die  Kunde  des  Alterthums  heben 
wir  folgende  Punkte  aus  dem,  auch  Land  und  Volk  in  den  Be- 
reich der  Darstellung  ziehenden,  genauen  Reiseberichte  hervor. 
Zuerst,  nachdem  ein  Bergrücken  von  mehreren  Stunden  erstiegen 
war,  führte  der  Weg  längs  eines  Sumpfes,  in  welchem  nicht  ohne 
Grund  der  See  Gar a Iis  oder  Caralitis,  von  Livius,  nach  dem 
Urtheil  der  Reisenden,  ganz  richtig  als  palus  bezeichnet,  vorbei; 
in  der  Nähe  des  an  demselben  gelegenen  Dorfes  Maoni  fanden 
eich  verschiedene  Reste  des  Alterthums ,  welche  jedoch  einer 
späteren  Zeit,  der  römischen,  zugewiesen  werden;  auch  zwei  In- 
schriften wurden  auf  dem  Begrabnissplatze  des  Dorfes  gefunden, 
von  welchen  die  eine  noch  die  Worte  dtjuog  ylayßtcov  erken- 
nen Hess,  worin  der  Name  einer  bis  jetzt  unbekannten,  in  den 
alten  Schriftstellern  nicht  genannten  Stadt  oder  Gemeinde  ent- 
halten ist.  Auch  bei  dem  Dorfe  Teager  fanden  sich  zerstreut 
manche  alterthümliche  Reste,  welche  auf  die  alte  Stadt  Sin  da 
bezogen  werden ;  eine  Stunde  von  da  passirte  man  einen  Fluss,  in 
welchem  der  Gaularcs  der  Alten  erkannt  ward,  und  stieg  dann 
weiter  in  die  Ebene  von  Horzoom  da  herab  ,  wo  der  See  von  Gule 
Iiissar  sich  ausbreitet.  Das  darauf  befindliche  Eiland  mit  den 
Spuren  einer  alten  Stadt  halten  die  Reisenden  für  das  zu  Gibyra 
gehörige  Alimae  des  Livius  oder  Alycme  des  Stephanus.  Jenes 
finden  wir  allerdings  bei  Livius  XXXIII,  14.;  aber  bei  Stephanus 
finden  wir  blos  WAvgnif,  ev  #  ruuzai  '/jXvxnios'EQprjg  x.  r.  X. 
ohne  weitre  Angabe  des  Landes,  zu  welchem  dieser  Ort  gehörte. 
Oder  soll  man  hierher  das  von  eben  demselben  unter  Berufung  auf 
Gapito  erwähnte  'dkifiaXa*  xoq'lov  jdvxlag  beziehen? 

Die  Ruinen  der  alten  Stadt  Gibyra  liegen  eine  halbe  (eng- 
lische) Meile  entfern t  von  dem  Dorfe  Horzoom  auf  einem  Berg- 
rücken, welcher  drei-  bis  vierhundert  Fuss  über  der  Ebene  sich 
erhebt,  und  lassen  zur  Genüge  die  Bedeutung  dieser  Stadt  erken- 
nen ,  die ,  nach  Strabo  s  Versicherung ,  dreissiglausend  Mann  zu 
Fuss  und  zweitausend  zu  Pferde  einst  stellen  konnte  und  wegen 
ihrer  ausgedehnten  Industrie  in  Eisen-  und  Metallwaaren  von  un- 
sern  Reisenden  das  kleinasia tische  Birmingham  genannt  wird;  auf 
dem  obersten  Theile  der  Stadt  fand  sich  das  wohlerhaltenc  Thea- 
ter, dessen  Durchmesser  26(i  Fuss  beträgt;  3f>  Sitzreihen  sind 
noch  sichtbar,  5  oder  6  andere  mit  Schutt  oder  Erde  bedeckt :  In- 
schriften, welche  den  Namen  der  Stadt  enthalten,  fehlen  gleich- 
falls nicht ,  sie  erwähnen ,  dass  dieses  Theater  in  ein  Gymnasium 
verwandelt  worden;  südlich  davon  befindet  sich  ein  anderes,  noch 
ziemlich  erhaltenes  Gebäude  von  einer  ähnlichen  Anlage,  bei 
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einem  Durchmesser  von  175  Fuss,  and  mit  dreizehn  Reihen  Sitten 
versehen,  obwohl  mehrere  andere  mit  Erde  bedeckt  scheinen,  un- 
sere Reisenden  möchten  darin  ein  Odeum  erkennen;  eine  In- 
schritt  fanden  sie  darin  nicht,  welche  über  die  Bestimmung  des 
Gebäudes  Aufschluss  hätte  geben  können.  Auch  die  Lage  der 
A*ora  ward  ermittelt,  eben  so  das  an  dem  untern  Abhang  der  An- 
höhe gelegene  (auch  hier  abgebildete)  Stadium,  in  dessen  Nähe 
auch  die  zahlreich  mit  Inschriften  versehenen  Gräber  sich  befin- 
den: ein  genauer  Plan  lässt  leicht  das  Einzelne  verfolgen,  und 
würde  gewiss,  bei  uäherer  und  sorgfaltiger  Untersuchung  aller  der 
einzelnen  Reste  noch  Manches  zu  Tage  gefördert  werden  können. 
Debrigeus  wird  ausdrücklich  (p.  260.)  bemerkt,  dass  alle  die  hier 
gefundenen  Reste  des  Alterthums  in  die  Zeit  der  Römerherrschaft 
über  Asien  fallen  dürften.  Dies  bestätigen  auch  selbst  die  Bd.  IL 
p.  285.  ff.  mitgetheilten  Inschriften,  welche  von  denen,  die  aus 
Sehönborn's  Papieren  im  Corp.  Inscript.  nr.  3480.  ff.  mitgetheilt 
werden,  verschieden  und  auch  umfassender  sind.  Von  Horzoom 
ans  zogen  die  Reisenden  nach  dem  Dorfe  Ebajik,  wo  sie  sich  im 
Herzen  der  alten  Landschaft  Cibyratis  befanden ;  in  der  Nähe  auf 
einem  steilen  Hügel  entdeckten  sich  die  Reste  einer  alten  Stadt, 
die  jedoch  nach  diesen  Resten  selbst,  insbesondere  nach  dem  klei- 
nen, nur  160  Fuss  im  Durchmesser  zählenden  Theater  von 
schlechter  Bauart,  keineswegs  sehr  bedeutend  gewesen  zu  sein 
scheint.  Den  Namen  selbst  verrieth  eine  Inschrift,  in  welcher 
die  Worte  ßovßcivmv  i\  ßovXrj  xai  6  öijfiog  vorkommen,  also  das 
von  Plinius  und  Stephanns  genannte  Bovßciv,  noltg  Avxlag;  auch 
das  Gentile  Bovßavtvg  kennt  Stephanus,  welcher  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  auch  durch  so  manche  neu  hier  entdeckte  Inschrif- 
ten Ton  Volksnamen  bestätigte  Bemerkung  macht,  dass  die  Lycier 
es  vorgezogen,  diese  Namen  auf  mg  (statt  auf  tog)  zu  bilden: 
%aigov6i  ydg  ot  Jvxtoi  t<p  xvhcö.  Auch  bei  der  nächsten  alten 
Stadt,  deren  Ruinen  untersucht  wurden,  Balbura  bei  dem  jetzi- 
gen Katars,  kehrt  dieselbe  Erscheinung  in  dem  davon  gebildeten 
Namen  der  Bewohner  (BaXßovQevg)^  welchen  die  dort  befindli- 
chen Inschriften  enthielten,  wieder.  uin  Plan  dieser  Reste,  welche 
auf  eine  bedeutendere  Stadt  als  Bubon  schliessen  lassen ,  ist  bei- 
gegeben. Stephanus  führt  in  seinem  Wörterbuche  die  Stadt 
(BaJLßovoa  als  Neutrum) ,  wie  das  davon  gebildete  Gentile  (Bai 
ßovQivg)  an.  Sie  ist  übrigens,  wie  S.  217.  angegeben  wird,  die 
am  höchsten  Punkte  in  ganz  Lycien  gelegene,  da  ihre  Acropole 
»ich  über  die  Fläche  von  Katars  etwa  300  Fuss  erhebt,  diese 
Flache  aber  4500  Fuss  über  der  Meeresfläche  liegt  Die  Bd.  II. 
p.  ff.  aus  Bubon  und  Balbura  mitgetheilten  Inschriften  sind 
gleichfalls  neu  und  bisher  unbekannt,  mithin  auch  verschieden  von 
den  im  Corp.  Inscript  nr.  4380.  e.  und  folg.  aus  Balbura  mitge- 
theilten Inschriften.  Einige  Stunden  von  da  südwärts  befinden 
sich  auf  einer  Anhöhe  die  Ruinen  von  Oman  da  (s.  Stephanus 
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a.  v.),  jetzt  Oolooj ah;  nie  zeigen  ähnliche  Erscheinungen ,  wie 
bei  den  bereits  besehenen  Orten,  und  lassen  ebenfalls  (p.  275.) 
meist  auf  die  römische  Zeit  scbliessen.  Von  den  hier  gefundenen 
Inschriften ,  welche  Bd.  II.  p.  288.  ff.  mitgethetlt  worden ,  ist  eine 
auch  im  Corp.  Inacript.  nr.  4380.  ttt.  jetxt  abgedruckt:  wir  bemer- 
ken, dass  de*  Anstand,  der  doli  hinsichtlich  des  bald  nach  dem 
Anfang  vorkommenden  Worten  welches  na[kai]tVQ£cog  dort  ge- 
lesen wird,  in  so  fern  gehoben  ist,  als  die  Herausgeber  hier  deutlich 
riavsyvQtag  geben.  —  Von  hier  aus  erreichten  die  Reisenden  die 
bedeutende  Stadt  Almalee,  In  einer  Ebene  am  Fuss  einer  steilen 
Fcishöhe  gelegen,  bedeutend  durch  Handel  u  dergl ,  bei  einer  an 
18,000  Seelen  zahlenden  Bevölkerung.  Die  Stadt  hat  nach  Ver- 
sicherung der  Reisenden  ein  rein  türkisches  Ansehen ,  von  alten 
Ruinen  ist  durchaus  nichts  dort  sichtbar,  nnd  deshalb  wird  ver- 
mnthel  (p.  282.  283.),  dass  hier  nicht  die  Stelle  der  (von  Pliniiis 
In  Lycien  genannten)  alten  Stadt  Amelns  in  suchen  sei,  sondern 
bei  dem  nahe  gelegenen ,  Bchon  durch  seinen  Namen  auf  eine  alte 
8tadt  welsenden  Dorf  Eski  ffissar,  wo  auch  noch  einige  Felsgraber 
und  einige  alte  Mauerreste  sich  vorfinden  i  wahrscheinlich  diente, 
wie  an  so  vielen  andern  Orten,  die  alte  Stadt  mit  ihren  Gebäuden 
zum  Bau  der  neuen  Stadt  und  der  umliegenden  Ortschaften. 

Auf  der  von  dieser  Stadt  nach  dem  Xanthusthal  fortgesetzten 
Wanderung  werden  hei  dem  Dorfe  ArmooKee  wieder  einige  lebte 
lydsche  Felsengraber,  jedoch  ohne  Inschriften  entdeckt:  data 
hier  das  von  Pimius  unter  den  lyrischen  Städten  genannte  Pedw- 
IIa  gelegen,  Ist  eine  Vermuthung  der  Herausgeber,  die  hier  keine 
Inschriften  fanden,  dafür  aber  alsbald  entschädigt  wurden  bei  den 
in  der  Nähe  des  Dorfes  Arsa  auf  eroer  An  bähe  gelegenen  Ruinen 
einer  alten  Stadt,  welche  ihren  Uns  Mstw  ganz  unbekannten  Na- 
men in  einer  der  dnrt  befindlichen  griechischen  Inschriften  'Jpeu* 
dicwM  o  Örj(io$  am  erkennen  gab.  Der  Rest  der  Reise  in  das  Xen- 
thnsthal  herab  bis  zu  den  Ruinen  von  Xanthus,  wo  die  Reisenden 
mit  ihren  dort  ftft't  dem  Wegschaffen  der  Atterthnmer  besehlftig- 
ten  Undsleuten  wieder  zusammentrafen,  bot  nichts  Besonderes  dar; 
eben  so  wenig  der  Besuch  der  Humen  des  alten  Sidyma  nnd  *V 
nara,  über  welche  die  Reisenden  nach  Leveesy  (%ei  Makri)  zogen 
und  sich  dann  nach  Rhoda*  einschifften ,  das  sie  nach  einer  drei- 
tägigen nicht  gefahrlosen  CJeberfahrt  erreichten.  Cnd  damit  be- 
ginnt der  zweite  Band ,  dessen  erster  Anschnitt  —  Cap.  IX.  — 
noch  weiter  von  der  Reise  Dstalell's  beruhtet,  der  in  Rhodos  sich 
von  seinen  Geföhrten  trennte  und  den  nach  Adalia  bestimmten 
eaglischen  Consul  Pordie ,  dahin  von  Rhodus  ans  begleitete, um 
bei  dieser  nochma»g*n  Reise  über  einige  ihm  noch  zweifelhaft 
oder  »ngewiss  gehliebenen-tfunkte  der  alten  Geographie  des  Lan- 
des  die  gewünschte  Sicherheit  dnreh  nochmalige  Untersuchung 
an  Ort  und  Stelle  za  gewinnen;  was  leider  den  frohen  schon  oben 
erwähnten  Tod  des  «<ifrig*u  Forscher»  herbeiführte,  der  sdtnn 
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auf  den  Wege  nach  Adalia  vom  Fieber  ergriffen  ward ,  das  sich 
nachher  wiederholte,  als  er  von  Adalia  aus  in  den  küstcniiiede- 
allzu  lange  verweilte,  um  über  die  Lage  des  alten  Ol  bin, 
b/osicbtlich  dessen  er  die  Ansiebt  seiner  Reisegefährten,  die  wir 
oben  angefahrt,  nicht  th eilte,  sich  völlige  Gewissbeit  zu  verschaf- 
fen. Von  seinen  von  Adalia  aus  unternommenen  Excursionen  wird 
uns  hier  Alles  mitgetbeilt,  was  ein  noch  kurz  vor  dem  zu  Adalia 
erfolgten  Tode  ausgefertigter  Brief  darüber  enthält;  es  betrifft 
dasselbe  die  Lage  von  Marntora  (a.  oben),  ferner  von  Selge,  ßyi- 
leum,  Pcrga,  Aspendus  und  Sidc:  eine  Ansicht  von  Adslia  ist  nach 
einer  Skizze  DanieH's  beigefugt.    Mit  diesem  Cap.  IX.  schliesst 
der  eigentliche  Reisebericht ,  auf  den  im  nächsten  Cap.  X.  eine 
Untersuchung  folgt  über  das  Volk ,  das  die  Gräber  erbaut  und  der 
eigenen  Schrift ,  die  auf  diesen  Gräbern  neben  der  griechischen 
vorkommt,  sich  bedient.    Hier  wird  nun  die  schon  oben  von  uns 
berührte  Ansicht  aufgestellt,  die  uns  wenigstens  noch  manchem 
Zweifel  und  gerechten  Bedenken  unterworfen  zu  sein  scheint;  die 
Ansicht,  wornach  diese  Felsengräber  und  jene  Inschriften  nicht 
das  Werk  der  lycischen  Urbevölkerung  sind ,  welche  durch  die 
eindringenden  Perser  unter  Cyrus  errichtet  worden  Olerod.  L 
176.),  sondern  der  darauf  erfolgten  Ansiedler,  welches  eben  keine 
anderen  als  die  erobernden  Perser  -Meder  gewesen,  s.  Bd.  11.  p. 
42  f£    Wir  wollen  nicht  untersuchen,  in  wie  weit  die  bereits  an 
Tage  geförderten  Inschriften,  die  wir  gewöhnlich  mit  dem  Namen 
lyrische  bezeichnen,  wirklich  eine  persische  Schrift  enthalten  — 
wir  bezweifeln  dies  noch  sehr  und  erwarten  van  dem  auf  dem  Con- 
üaent  mit  so  grossem  Eifer  jetzt  fortgesetzten  Studien  des  Zend, 
der  Keilschriften  u,  s.  w.  noch  nähere  Aufschlüsse  über  diese 
Schrift,  die  wir  wenigstens  nicht  mit  der  persischen  in  eine  solche 
Verbindung  in  bringen  wagen.    Und  eben  so  wenig  würden  wir 
uns  durch  die  Nachricht  des  Herodotus  von  der  gewaltsamen  Zer- 
störung, welche  XanÜHis  zugleich  mk  dem  Verlust  des  grösseren 
Tbeils  der  Bevölkerung ,  der  dann  durch  andere  Einwanderer 
(uri^toetec)  ersetzt  worden,  zu  der  viel  zu  weit  ausgedehnten 
Folgerung  für  berechtigt  halten,  dass  die  alte  lycische  Bevölke- 
rung ganzlich  vertilgt  worden  und  dass  die  neuen  Ankömmlinge 
(imriXvdes)  >  die  wir  vielmehr  aus  den  nahe  gelegenen  Landschaf- 
ten ableiten,  keine  andern ,  als  die  persischen  Eroberer  selbst  ge- 
wesea.    Wo  ist  van  den  letzten  nur  ein  Wort  zu  finden?  und 
ist  es  überhaupt  auch  nur  glaublich  und  denkbar?    Haben  sich 
ia  irgend  einem  andern   Thcile  Kleinasiens  oder  in  anderen 
iurch  die  Pereer  unter  €yrus  unterworfenen  Ländern  Perser  als 
Coloüisten  dauerhaft  niedergelassen  und  durch  Kunstwerke  der 
Art,  wie  doch  diese  Felsengräber,  Sarkophage  u.  dergl.  sammt 
ihren  mannigfachen  Sculpturen  und  Inschriften  offenbar  sind,  die 
Statte  ihren  Aufenthalts  verewigt?    Ohnehin  müssten  wir  bei  dem 

griechischen  Charakter,  den  doch  alle  diese  Denkmale  mehr  oder 
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minder  an  sich  tragen,  annnehmen,  dass  diese  persische  Bcvölke 
rung  nach  ond  nach  ganz  gräcisirt  worden,  da  sie  nur  als  eine  sol- 
che auf  diesen  verschiedenartigen  Denkmalen  alter  Zeit  sich  dar- 
stellt.   Das  lässt  sich  von  einer  als  erobernd  eingedrungenen  An- 
Siedlung,  wie  nach  jener  Angabe  die  persische  in  Lycien  gewesen 
sein  müsste,  keineswegs  denken.    Vom  persisch -medischen  Cult 
ist  überdem  gar  keine  Spur  auf  diesen  Monumenten,  die  uns  nur 
Griechisches  in  dieser  Beziehung  erkennen  lassen ;  und  dies  wird 
doch  gans  besonders  von  dem  Orte  gelten  müssen,  von  welchem 
allein  bei  Herodotus  die  Rede  ist,  von  Xanthus,  dessen  Bewohner 
im  Kampfe  mit  Harpagus  fielen ,  so  dass  die  jetsige  Bevölkerung, 
setzt  Herodot  hinzu,  aus  fremden  Ankömmlingen  (inykvdeg)  be- 
steht, mit  Ausnahme  von  achtzig  der  alten  Bevölkerung  angehö- 
rigen  Familien,  weiche  damals,  als  die  Stadt  erobert  ward,  ab- 
wesend waren.    Eben  die  neue,  vorzugsweise  wohl  aus  Kleinasia- 
tischen Griechen  oder  auch  aus  kunstfertigen  Lydiera  oder  Phry- 
giern  bestehende  Bevölkerung  hat  die  herrlichen  Werke  der  Kanal 
geschaffen,  in  denen  gewiss  Niemand  griechischen  Geschmack  und 
griechische  Arbeit  verkennen  wird.  Die  ungriechischen  Inschriften 
auf  Stein  und  Münzen  weisen  uns  allerdings  auf  eine  Sprache  und 
Schrift  hin,  die  neben  der  griechischen  bestand,  aber  in  ihrem 
Gebrauch  und  in  ihrer  Anwendung  jedenfalls  weit  beschrankter 
war;  diese  für  die  Sprache  der  eingebornen  Bevölkerung,  die  dem 
Uebergewicht  des  griechischen  Elements  wohl  weichen  und  un- 
terliegen musste,  zu  halten ,  liegt  zu  nahe ,  um  von  der  Hand  ge- 
wiesen zu  werden,  wie  wohl  damit  die  Frage  nach  dieser  (ungrie- 
chischen)  ursprünglichen  Bevölkerung,  nach  Ihrer  Sprache  und 
Schrift  keineswegs  beantwortet  ist.    Diese  Antwort  glauben  wir 
aber,  bei  dem  Mangel  aller  sonstigen  Nachrichten  in  den  uns  zu- 
gänglichen Quellen  des  Alterthums  nur  von  der  richtigen  Lesung 
und  Entzifferung  dieser  Schrift  selbst  erwarten  zu  können ;  ein 
nicht  unbedeutendes  Material  dazu  liegt  in  Fellows'  zwiefacher 
Reise  und  in  dem  vorliegenden  Werke  dem  gelehrten  Sprachfor- 
scher vor,  der  freilich  hier  mit  grossen ,  aber  wir  wollen  hoffen, 
nicht  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  bat,  um  eine 
befriedigende  Lösung  aller  dieser  in  Frage  stehenden  Punkte  uns 
zu  verschaffen 

Die  vier  folgenden  noch  übrigen  Capitel  beschäftigen  sich, 
wie  schon  oben  angedeutet  worden,  mit  der  Naturgeschichte  de« 
Landes,  zuerst  der  inneren  Theile  und  dann  der  Küsten;  mit  der 
Botanik  und  Geologie;  daran  schliessen  sich  drei  Appeodices, 
von  welchen  I.  und  III.  (von  Sharpe)  sich  über  einige  lycische  In- 
schriften, welche  auf  Tafeln  beigefügt  sind  und  über  die  früheren 
Münzen  von  Lycien  verbreitet,  Nr.  II.  sber  die  griechischen  In- 
schriften mittheilt,  auf  welche  wir  schon  oben  mehrfach  Rücksicht 
genommen  haben,  in  so  fern  sie  den  Namen  der  entdeckten  Städte 
bringen  und  so  über  die  wahre  Lage  derselben  uns  vergewissern* 
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Ans  diesem  kurzen,  nur  die  Hauptpunkte  berührenden  Be- 
richt mag  hervorgehen,  weiche  Erweiterung  und  Bereicherung  die 
mite  Kunde  Lyciens  aus  diesem  Werke  gewonnen  hat,  das  uns  aber 
aoefi  sogleich  zeigen  kann,  wie  Manches  hier  noch  sn  erforschen 
nnd  niher  zu  ermitteln  steht,  wie  manche  Inschrift  hier  noch  zu 
copireu  ist,  woiu  den  Reisenden,  wie  sie  selbst  mehrmals  ver- 
sichern, die  Zeit  fehlte,  wie  also  auch  hierfür  weitere  Reisen- 
den, welche  Mühen  und  Aufopferungen  jeder  Art  zu  solchen 
Wanderungen  nicht  scheuen,  noch  eine  gute  Nschlese  übrig  ge^ 
lassen  worden  ist,  nicht  blos  was  Inschriften  u  dergl.,  sondern 
auch,  was  Bauwerke  u.  dergl  ,  namentlich  Theater,  betrifft,  die 
hier  in  besser  erhaltenem  Stande  als  irgendwo  sonst  noch  vorkom- 
men und  so  verschiedenartige  Dimensionen  (man  sehe  nur  die  dem 
2.  Bande  beigefügte  Tafel  mit  den  Umrissen  der  aufgefundenen 
Theater)  und  selbst  Einrichtungen  im  Innern  (von  denen  ebenfalls 
mehrfach  die  Rede  ist),  erkennen  lassen.  In  erster  Beziehung  ist 
durch  unsere  Reisenden,  wie  durch  ihren  Vorgänger  Fei  Iowa  ge- 
wiss Vieles  geschehen,  das  wir  dankbar  anerkennen,  dessen  voll- 
ständige Bekanntmachung  und  wo  möglich  Zusammenstellung  wir 
dringend  wünschen:  wie  wir  denn  überhaupt  den  Wunsch  nicht 
unterdrücken  können ,  nun  von  einem  deutschen  Gelehrten  eine 
genaue  Uebersicht  dessen  zu  erhalten,  was  überhaupt  die  Alter- 
thumskunde, die  griechische  zunächst,  aus  diesen  neuen  Funden 
gewonnen  hat ;  auch  wäre  der  Gegenstand  eine  nicht  unpassende 
Aufgabe  für  Preisschriften  und  Academien.  Man  könnte  höch- 
stens oos  entgegnen ,  dass  es  noch  zu  frühe  dazu  sei ;  indessen 
wer  wird  auf  das  Ungewisse  warten,  und  damit  ina  Ungewisse  eine 
solche  Arbeit,  welche  zugleich  jeder  weiteren  Forschung  eine 
sichere  Basis  bieten  würde,  verschieben  wollen! 

Auch  unsere  bisherigen  Charten  Kleinasiens  werden,  wss  die- 
sen südlichen  Theil  betrifft,  eine  wesentliche  Umgestaltung  in  gar 
manchen  Punkten  erleiden  müssen,  wie  denn,  um  ein  Beispiel  an- 
zuführen, Termessus  auf  der  Reichart'schen  Chsrte  von  Klein- 
aaien  ganz  falsch  locirt  ist,  da  es  nicht  nordöstlich,  sondern  nord- 
westlich von  Adalia  im  Gebirge  zu  setzen  ist:  und  eben  so  wer- 
den die  auf  derselben  Charte  zu  lesenden  Worte :  „Oppidorum 
Buborns,  Balbnrae,  Oenoandae  et  ceterorum  situs  penitus  est  in- 
certuau  fürdernin  weggefallen  müssen,  da  die  Lage  dieser  Orte 
Dun  aber  allen  Zweifel  sicher  gestellt  ist.  In  allen  diesen  und 
ähnlichen  Gegenständen  kann  die  diesem  Werke  beigegebene 
Charte,  die  ein  Muster  von  Genauigkeit  ist,  zur  Berichtigung  be- 
nitzt  werden.  Hier  findet  sich  nicht  blos  jeder  Ort ,  sondern 
auch  jede  Ruine  aufs  genaueste  verzeichnet ;  die  Namen  der  alten 
Städte  sind  durch  verschiedene  Schrift  von  den  neuen  hervorge- 
hoben; die  Gebirgszuge,  die  Flüsse,  sowie  die  Reiseroute  der  Ver- 
fasser aufs  genaueste  angegeben,  bei  den  Gebirgen  auch  die  Höhe 
nach  neuer  sorgfältiger  Messung  beigefügt.    In  Absicht  auf  die 
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Schreibung  der  Namen  (inf  der  Charte  wie  im  Text)  bemerken 
die  Herausgeber,  da»  sie  dieaelben  nach  den  Lauten  Ihres  (eng- 
lischen) Alphabetes  aufgeschrieben:  „we  have  preferred  spelling 
the  names  aeeofding  to  the  sounds  of  our  own  aiphabet,  in  pre- 
fereoce  to  thoae  öf  the  Italien  uaually  adopted  by  travellcra  in  the 
East"  (l.  p-  XVIII.).  So  ist  wenigstens  der  Verwechslung  in  Et- 
was forgebeugt. 

Indem  wir  unseren  Bericht  schliessen,  wird  es  wohl  kaum 
nöthig  sein,  nochmals  au  wiederholen,  wie  in  den  beiden  Bänden, 
neben  der  allerdings  vorherrschenden  Rücksicht  auf  Alterthümer 
auch  noch  gar  manches  Andere  vorkommt,  waa  auf  die  gegenwär- 
tigen Zustände  der  durchreisten  Gegenden,  ihre  Gultnr,  ihre  Be- 
völkerung u.  dergl.  sich  besieht;  In  dieser  Hinsicht  wollen  wfr 
auch  nicht  unerwähnt  lauen,  dass  die  Verfasser  von  den  Türken, 
was  die  persönlichen  Eigenschaften  dieses  Volkes  betrifft,  eine 
sehr  vortheilhafte  Meinung  hegen,  und  dieselben,  in  Absicht  auf 
naturliche  Einfalt,  Herzensgüte  und  Charakter,  wie  er  sich  in 
Allem  ausspricht,  weit  über  die  Griechen  bei  jeder  Gelegenheit 
stellen.  Chr.  Bahr. 


lieber  die  Thymele  des  griechischen  Theatern,  Eine 
archäologische  Abhandlung  von  Dr.  Friedrich  Wieseler ,  Professor  au 
an  Gottingen.  Güttingen,  bei  Vandenhoeck  und  Ruprecht  1847. 

Otfried  Müller  *)  erkürte  die  Thymele  im  griechischen 
Theater  als  einen  in  der  Mitte  der  Orchestra  befind- 
lichen Altar,  auf  welchem  die  Flötenspieler  gestanden  und  um 
welchen  die  Tänze  der  tragischen  und  komischen  Chöre  aufge- 
führt worden  seien« 

Gottfried  Hermann  **)  fasste  sie  ebenfalls  als  einen 
Altar ,  verwies  sie  aber  ganz  aus  dem  für  die  dramatischen  Chöre 
bestimmten  Raum,  indem  er  die  Behauptung  begründete,  dass  die 
ganze  Orchestra*  in  deren  Mitte  etwa  der  Altar  errichtet  gewesen, 
nur  von  den  zyklischen  Chören  benutzt  worden  sei,  für  die  dra- 
matischen Chöre  dagegen  nur  ein  Theii  derselben,  von  der  Thy- 
mele bis  an  das  Pfoscenium,  in  Anwendung  gekommen,  und  etu 
diesem  Behufe  mit  eiuem  hölzernen  beweglichen  Gerüste  von  eini- 
gen Fosa  Höhe  versehen  worden  sei.    Der  Unterzeichnete 


*)  K.  ö.  Malier,  Aeschyios  Rumeniden,  js  81.  and  Anhang  tu  dem 
Buche :  Aeschylo«  Buaieniden.  p.  35.  ff. 

♦*)  G.  Hermann!  apMcala  Vol.  VL  p.  H.  p.  1#4.  f.  Neae  Jenaisebe 
Lite/aturxeitaog  1843.  Nf »  146.  14J. 

***)  Deputation««  itentaae.  I.  De  Thymele»  Programm  der  It  Itter - 
Akademie  tu  Liegnitz.  Oetern  1843. 
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hatte  sich  der  Ansicht  Hermanns  im  Wesentlichen  angeschlossen 
und  indem  er  die  Geschichte  des  Wortes  „Thymele"  auf  dem 
Gebiete  der  Bühne  verfolgte,  durch  Zeugnisse  der  Alten  darsu- 
tkaa  unternommen,  dass  zur  Zeit  der  Blüthe  des  Dramas,  Thymele 
den  in  der  Orchestra  aufgestellten  Altar  des  Dionysos,  später  die 
ganze  Orchestra  selbst  bezeichnet  habe,  und  im  rumischen  Thea- 
ter, in  welchem  man  die  Orchestra  so  Sitzplätzen  fßr  die  Senato, 
ren  benutzte,  selbst  ipr  die  geene  gebraucht  worden  sei« 

Herr  Wieseler  dagegen  verwirft  für  den  seenischen  Ge- 
brauch des  Wortes  Thymele  die  Bedeutpng  „Altar^  gana  und 
gar,  und  sucht  su  beweisen,  dass  unter  Thymele  im  Theater 
nichts  als  das  Bret arger u st  tu  verstehen  sei,  das  mau  in 
der  Orchestra  behufs  der  Aufführung  der  Chöre,  sowohl  der 
dramatischen  als  der  lyrischen,  erratet  habe.  Von  der  Stelle 
im  Ktym.  magnum  ♦)  und  Suidaf  ausgehend ,  weicht  er  in  Er- 
klärung derselben  zunächst  darin  von  den  früheren  Bearbeitern 
ab,  dass  er  in  den  Worten  uera  tijv  önyvrjv  tvüvg  nal  tä  ma- 
Qaöxqvut  1}  dpxJyöToa,  Orchestrs  für  Logeion  gesetzt  annimmt**). 
Auf  diese  Orchestra ,  also  nach  Wieselers  Behauptung,  auf  das 
Loge  Ion,  folgt  die  Thymele ,  die.  im  Rt*«.  wagn.  und  bei  Suidas, 
als  ein  TitQoyvvow  QixQDQHUpa,  ntvov  inl  tov  pt*ov 
bezeichnet  wird. 

Auch  diese  Worte  sind  vor  Hrn,  W.  Mach  verstanden  wor- 
den. Bratens  irrte,  man,  wie  der  Unterzeichnete,  darin,  dass  man 
den  Ausdruck  %tv  v  als  gleichbedeutend  mit  „ausgehöhlt"  fasstej 
ferner  beging  man  den  Fehler,  ans  ihnen  su  achliessen,  die  Thy- 
mele bilde  den  Mittelpunkt  des  Kreises,  um  den  sieh  die  SUs- 
uUtze  erhoben.  JCtvov  l*i  teil  nfeoti  betest:  „leer  auf  der 
Milte"  und  der  Sinn  der  Erklärung  ist  Mo  inderer,  als:  ,  auf  die 
Orchestra  folgt  ein  Altar  des  Dionysos,  ein  viereekiger  Bau,  leer 
auf  der  Mitte,  weither  Thymele  geuaunt  wurde,  >eu  dtktv"  ;  wo 
mit  eben  nur  gesagt  sein  soll ,  „dass  die  Oberfläche  der  Thymele 
ganz  frei  gewesen  *ej,  dass  sieh  auf  der  Mitte  derselben  Nicht«, 
nicht  etwa  ein.  Opferbcerd  befunden  habe.^ 


*)  £wr*iä  k*lv  n  foarsp»  -  ttm» *o*aW  $t  nt  foße* 

xal  tv&t?  ii}Q  ßifqs  #t>e*s  |«Ax4  %dymXty  «ad  7va  fWpfWpS» 

«  t?  ?*  avttj  di  faw*  o  fosssfi  Q  ootvßtov  fgaw  to  Wa/qpftfi,  isr  o«  &tptr 
rgi^ovßip  ol  WH*1'  f*«*4  fi*  ift^ttf  Q€tv  ß  topos  i\  v  99V 

dl  DPV60  V  .  1 6t  OftV  ß>  PQP  Q  Itpß  6  tATJßtf  VßVpV  istTAQ   f*  «  a  P  v  » 

o  nalß!zat  mTv^sAfi  *^0«  f  p  Qvnv*  fti?«      t^v  ttvptkfi*  f? 
pisttjtt,  «ovfsVfA  to  Hvtm  fdaqpoc  *ot5  ösatoQu. 

**)  AU  Beweisatellen  für  diese  Behauptung  fuhrt  er  p.  7.  Anm.  13. 
Argura.  Amt.  Nubb.  Schol.  ad  Ar.  Eqq.  512.  Festus  s.  v.  Orchestra. 
Isidor.  Origg.  XVni.  43.  an. 
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Dass  Thymele  wirklich  die  Bedeutung  „Gerüst"  gehabt 
habe,  scheint  eine  ebenso  durch  die  von  Hrn.  W.  angeführten 
Schriftsteller,  wie  durch  die  von  ihm  zum  erstenmale  in  umfassen- 
der Weise  zur  Erklärung  benutzten  Denkmäler  der  Kunst  hinrei- 
chend bewiesen.  Auch  ist  es  keineswegs  in  Abrede  zu  stellen, 
dass  diese  Bedeutung  viele  Schwierigkeiten,  die  andre  Stellen 
uach  der  gewöhnlichen  Erklärung  in  den  Weg  gestellt  haben ,  auf 
einmal  beseitigt.  Konnte  man  sich  z.  B.  die  Flötenspieler  auf  dem 
Altar  noch  denken,  so  war  es  doch  völlig  unerklärlich,  warum  die 
Rhabdophoren  *),  die  Theaterpolizei  gerade  auf  dem  Altar  des  Dio- 
nysos Platz  genommen  haben  sollte,  welcher  als  der  einzige  Ueber- 
rest  des  religiösen  Cultus,  der  die  dramatischen  Festspiele  her- 
vorgerufen hatte,  noch  in  der  Orchestra  geblieben  war. 

Allein  ebenso  wenig  darf  Hrn.  W.  eingeräumt  werden,  dass 
die  Thymele  von  Anfang  an  im  Theater  nur  diese  Bedeutung  ge- 
habt habe«  Vielmehr  lehrt  sowohl  die  Etymologie  als  das  aus- 
drückliche Zengniss  der  Alten ,  dass  die  Thymele  ursprünglich 
anch  im  Theater  ein  Altar  gewesen  sei  (Etym.  magn.  ßapog 
tov  zftovvOoVj  und  Euanthius  de  tragoed.  et  comoed.  c.  2.:  Co- 
moedia  fere  vetus,  ut  ipsa  quoque  tragoedia,  simptex  Carmen  fuit, 
qnod  chorus  circa  aras  fumantes,  nunc  spatiatus,  nunc  con- 
sistens,  nunc  resolvens  gyros  cum  tibicine  concinebat);  und  es  ist 
durchaus  unbegreiflich  i  wie  Hr.  W.  sich  hat  können  verleiten  las- 
sen, so  unzweideutige  Aussagen  entkräften  zu  wollen.  Welt  da-  • 
von  entfernt,  die  neuaufgefundene  Bedeutung  des  Wortes  auf  diese 
Weise  zu  sichern,  verkümmert  er  vielmehr  die  Anerkennung  der- 
selben, indem  er  versäumt,  ihr  Verhaltniss  zn  den  andern  Beden» 
tungen  auszumitteln  und  ihr  den  rechten  Platz  in  der  Entwick- 
lungsgeschichte des  Wortes  nachzuweisen.  Denn  jedes  Wort  hat 
wie  jede  Sprache  seine  Lebensgeschichte.  Um  aber  diese  Ge- 
schichte zu  verstehn,  müssen  die  einzelnen  Momente  der  Eui^ 
wickelung  von  Anfang  an  verfolgt  und  die  einzelnen  Bedeutungen 
als  Glieder  der  von  der  Grundbedeutung  aus  sich  fortbildenden 
Kette  im  Zusammenhange  nachgewiesen  werden.  Diess  vermisst 
man  bei  Hrn.  W.  Nicht ,  als  ob  dem  Verf.  die  Grundbedeutung 
unbekannt  gewesen  wäre,  im  Gegentheil:  er  weist  selbst  zu  wi- 
derholten Malen  auf  sie  hin.  Allein  er  hält  sie  nicht  fest.  Bald 
nimmt  er  sie  auf,  bald  lässt  er  sie  fallen,  je  nachdem  es  für  seine 
Ansicht  erforderlich  scheint.  Seine  Untersuchung  ermangelt  mit 
einem  Worte  der  Schärfe  und  Klarheit  und  hält  sich  deshalb 
selbst  von  Widersprüchen  nicht  frei.  Lag  nicht  gerade  in  diesem 
Falle  der  Zusammenhang  der  Bedeutungen  sehr  nahe?  Thymele, 
ursprünglich  ein  Altar  in  der  Orchestra,  an  welchem  man  dem 
Dionysos  unter  Musik  und  Tanz  Opfer  darbrachte,  wurde  bald  für 


)  Schol.  z.  Ariat.  Frieden,  v.  735. 
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den  ganzen  vom  Chore  benutzten  Platz  gebraucht,  auf  welchem 
dieser  Altar  stand.    Später,  als  die  religiösen  Beziehungen  und 
Gebräuche  immer  mehr  zurücktraten,  und  selbst  der  Altar  aus  der 
Orcbestra  verschwand,  diente  das  Wort  zur  Bezeichnung  des  Ge- 
rüstes überhaupt,  auf  welchem  die  Anfangs  zur  Verherrlichung 
des  Opfers  aufgeführten  Chortanze  stattfanden ,  und  endlich  im 
römischen  Theater  zur  Bezeichnung  jedes  Gerüstes,  welches  zu 
musikalischen  oder  dramatischen  Aufführungen  angewendet  wurde. 
Anstatt  diese  naturgemässe ,  alimalige  Erweiterung  des  Begriffes 
anzuerkennen,  schafft  sich  Hr.  W.  Schwierigkeiten,  wo  keine  sind, 
und  verliert  sich  in  labyrinthische  Irrgange»  aus  welchen  man  nur 
mit  Mühe  sich  herauszuarbeiten  vermag.    Nur  Helten  fuhrt  der 
Weg  eine  längere  Strecke  gerade  aus ;  in  fortwährendem  Wechsel 
geht  es  bald  vorwärts,  bald  rückwärts,  bald  rechts,  bald  links,  so 
dass  man  am  Ende  die  Richtung  ganz  verliert,  und  nicht  mehr 
weiss,  weder  woher  man  gekommen,  noch  wohin  man  gewollt.  Ich 
wenigstens  muss  gestehen,  dass  es  mir  sehr  schwer  geworden  ist, 
mich  in  dem  Gange  der  Untersuchung  zurecht  zu  finden,  und 
räume  gern  ein ,  dass  ich  unter  diesen  Umständen  möglicherweise 
den  Hrn.  Verf.  nicht  immer  ganz  verstanden  habe.    So  viel  aber 
darf  ich  versichern ,  dass  ich  bemüht  gewesen  bin ,  den  Verlauf 
der  Forschung  nach  bestem  Wissen  mitzutheiten,  so  weit  ich  im 
Stande  war,  ihren  Schlangenwindungen  zu  folgen. 

„Wie  kam",  fragt  Hr.  W.  p.  20  „die  Thymele  des  Theaters 
zu  dieser  Benennung  V*  „Das  Wort  Thymele  bedeutet  einen 
Opferaltar.  Allerdings  findet  sich  jene  durch  die  Ableitung  \on 
&vuv  wohlbegründete  Bedeutung  vou  Opferaltar  bei  den  Tragi- 
kern, aber  keineswegs  an  allen  Stellen ,  häufiger  ist  das  Wort  ? on 
Tempeln,  oder  von  dem  zum  Opfer  bestimmten  heiligen  Platze 
vor  denselben  gebraucht.4'  „  Wenn  nun  aber  auch  selbst  unter 
den  Steilen,  an  welchen  es  wirklich  nur  einen  Altar  bezeich- 
net, sich  nicht  eine  findet,  wo  es  mit  Sicherheit  oder  auch  nur 
mit  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Thymele  des  Theaters  bezogen 
werden  könnte,  so  muss  doch  diese  davon  ihren  Namen  haben, 
dass  entweder  auf  ihr  selbst  Opferhandlungen  vorgenommen  wur- 
den, oder  dass  sie  doch  aus  einem  ursprünglichen  Opferaltar  oder 
Opferplatz  hervorgegangen  war."  Alles  dies  ist  vollkommen  klar 
und  einleuchtend  und  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel.  Um  so 
mehr  muss  man  aich  über  die  Wendung  wundern,  mit  der  Hr.  VV. 
diesen  sichern  Grund  und  Boden  auf  einmal  vertagst.  „Hier 
kommt  nns  nunu,  fährt  Hr.  W.  fort,  „die,  wie  es  scheint,  ziemlich 
atigemeine  Ansicht  entgegen ,  dass  die  Thymele  der  Ort  gewesen 
sei,  wo  dem  Dionysos,  dem  die  Theater  heilig  waren,  die  zur  Rei- 
nigung dienenden  Ferkel  geopfert  und  die  gebräuchlichen  Trank- 
opfer dargebracht  wurden.  Dass  nun  das  auf  der  Thymele  ge- 
icheben sei,  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  gesagt,  aber  theils  die 
richtige  Etymologie  des  Wortes  Thymele ,  theils  und  besonders 
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die  Nachricht,  das*  dieselbe  ein  Altar  des  Dionysos  sei,  fuhren 
auf  die  Thymele."  Gans  gewiss.  Und  doch  soll  die  Thymcle 
kein  Altar  sein,  sondern  sie  ist,  wie  er  aus  einigen  bald  iu  er- 
wähnenden Zeugnissen  eutnimmt,  „aus  einer  bei  Opfern  an  den 
Dionysos  gebräuchlichen  Trapeze16  hervorgegangen.  Diese  nacfi 
meiner  Ansicht  der  ursprünglichen  Bedeutung  der  Thymele  als 
eines  Opfcraltars  widersprechende  Nachricht  des  Etym.  Magu. 
p.  458.  39  und  Orion  Theb.  Etym.  p.  72  *)  hatte  ich  in  meiner 
Abhandlung  so  zu  erklären  gesucht,  dass  ich  eine  Verwechselung 
des  Opfertisches  (Iteog  bei  Poll.  On.  IV.  123  **)  mit  dem 
Opferaltar  {Qv^ikij)  annahm.  Hr.  W.  dagegen,  der  bemerkt,  dass 
ich  mit  der  Ausgleichung  der  verschiedenen  Angaben  nicht  habe 
„fertig"  ***)  werden  können ,  beseitigt  diese  Schwierigkeiten  auf 
folgende  Weise  p.  24:  „Freilich  das,  was  wir  Opfertisch  nennen, 
kann  es  nur  bezeichnen,  insofern  ursprünglich  auf  demselben  Ge- 
rüste sowohl  das  Opfer  verrichtet,  als  auch  das  Fleisch  des  Opfer- 
thiereg  zerlegt  wird.  Das  lagst  sich  sehr  wohl  anneh- 
men, ja  einsolohes  Verfahren  ist  offenbar  das  aller- 
cinfachste"  f). 

Nun  kann  es  ihm  aber  nicht  entgehen,  dass  allerdings  auf 
diesem  Opfertische ,  mit  dem  er  nun  die  Tbymele  identificirt 
das  eigentliche  Brandopfer  nicht  stattfinden  konnte.  Hatte  er  nicht 
dadurch  aufmerksam  gemacht  werden  sollen ,  dass  nach  der  von 
ihm  selbst  anerkannten  Etymologie  eben  nur  der  Ort,  auf  welchem 
dieses  Brandopfer  vollzogen  wurde,  also  derHeerd,  der  Altar  ur- 
sprünglich 9v(iUtj  heissen  konute.  Aber  nein!  Er  lässt  lieber 
„zum  Behufe  der  Verrichtung  des  Brandopfers  ein  enlxvgov 
oder  einen  Opfern  cern*  auf  das  Gerüst  gestellt  denken,  den  mau 
ja,  wenn  das  Fleisch  zertheiit  werden  sollte,  und  er  den  Piai» 


♦)  Orioa  Tbeb.  p.  72.  fofiilri  nuga  %6  tf  «vrifc  il&M&m  ti  dvo- 
j^v«  Isastor  xoant^u  dM»  «oö  xovvqv  f  if  latom*  k  xaif  oyO/oA* 
j}ÖQ*9  f*ij*a?  Xvßovcifi  rijs  tQtrycoStai, 

Poll.  Oo.  IV.  123,  il$6g  d'  &  co«'**£a  aqptia,  hp  fr  *oo  ei- 
«Widos      tig  vntaßdg  zeig  goos«?«^  ansnolw* 

***)  Bestimmt  eennc  glaub7  ich  meine  Meinung  mit  den  Worten  ansäe- 
»prochen  zu  haben:  Probe  discernenda  ara  (thyroele),  circa  quam  choros 
ducebaot,  a  meosa,  in  qua  caedebantor  victimae, 

f )  Demohngeachtet  i*t  er  schon  p.  26.  (Anra.  76.)  anderer  Meinung, 
indem  er  dort  die  Tbymele  vop  dem  Opfertiacho  trennt,  and  also  meinem 
Vermittelongivorschlage,  vor  dem  er  »oeb  knra  yorber  gewarnt  hatte,  MB 
Wesentlichen  beitritt. 

•tt)  Daa  hatte  Hr.  W.  p.  24.  mit  dea  vortiia  angeführten  Worten 
tban  i  „Das  lasst  sich  »ehr  wohl  annehmen ,  ja  ein  solches  Verfahren  tat 
offenbar  das  aUereinfechgtc."    Widersprechend  ist  das  D,  26.  in  der  An- 
merkang  Vorgetragene. 
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beengte,  wieder  wegeilen  konnte."  Heisst  das  nicht  die  Sache 
geradem  umkehren?  Ist  es  nicht  leichler,  einen  Tisch  behufs 
der  Zertheilung  des  Fleisches  nötigenfalls  hinsetzen  und  weg- 
setzen zu  lassen,  als  einen  Opferheerdt  Nicht  also  der  Heerd, 
auf  welchem  geopfert  wird,  heisst  Opferaltar,  Thymele,  son- 
dern der  Tisch,  auf  welchem  nicht  geopfert  wird  * !  Doch  Hrn. 
W.  selbst  ist  es  nicht  Ernst  mit  seiner  Auseinandersetzung.  „In- 
zwischen", sagt  er,  „zweifeln  wir  unsererseits  durchaus  nicht,  dass 
die  Bedeutung  von  Opfertisch  nie  Statt  gehabt  habe", 
(Warum  hatte  das  der  Hr.  Verf.  nicht  eher  gesagt?)  und  dem 
Worte  nur  in  dem  Bestreben  gegeben  sei,  ein  Thymele  ge- 
nanntes, viereckiges,  bei  Opfern  gebrfuehlich es 
Gerüst  auf  dem  Wege  der  Etymologie  so  zu  erklären,  dass  den- 
selben eine  freie  Oberfläche  zuerkannt  würde."  Was  vermögen 
alle  diese  gekünstelten  und  gesuchten  Deutungen  gegen  das  Ge- 
wicht der  Worte,  welche  einfach  nnd  unzweideutig  aussagen, 
dass  in  den  ältesten  Zeiten  der  Komödie  und  Tragödie  die  Chöre 
um  die  rauchenden  Altäre  geführt  worden  seien;  Euanth.  de  trag, 
et  comoed.  c.  2.  und  dass  der  Altar  des  Dionysos  Thymele  geheis- 
sen  habe,  Etym  Mag.  a«  a.  O.,  wonach  kaum  ein  Zweifel  übrig  zu 
bleiben  scheint,  dass  eben  dieser  rauchende  Altar  (bei  Eurip, 
Suppf.  6a  werdeu  die  ftv^iXai  ös£Iiivqoi  genannt)  die  Thymelo 
gewesen  sei. 

Und  wenn  der  Verf.  p.  25  In  Bezug  auf  seine  eben  vorgetra- 
gene Ansicht  sagt:  „  Ob  diese  Angaben  auf  vollwichtiger ,  ge- 
schichtlicher Ueberlieferung  beruhe ,  oder  ob  sie  nach  Maassgabe 
des  tn  späterer  Zeit  Gebräuchlichen  erfunden  sind,  lat  in  Betreff 
des  eben  Bemerkten  vollkommen  gleichgültig:  Jedenfalls  aber 
haben  sie  eben  so  viele  Glaubwürdigkeit  in  historischer  Beziehimg 
als  die  anderen  auf  die  Anfange  der  dramatischen  Knast  bezüg- 
lichen Notizen ,  die  des  Euanthus  und  die  von  dem  Pollux  raitge- 
theilten,  mit  welchen  sie  sich  sehr  wohl  zusammenstellen  lassen**, 
so  scheint  es  mir,  als  wenn  der  strenge  Beurtheilev  Anderer  sich 
selbst  die  Sache  doch  etwas  zu  leicht  machte. 

Wenn  wir  daher  wich  gern  die  von  Hrn.  W.  vorgeschlagene 
Erklärung  der  Stelle  in  Etym.  Magn.  und  Suidas  als  begründet  an- 
erkennen und  diese  Entdeckung  als  einen  Fortschritt  in  der  Unter- 
suchung über  die  Thymele  willkommen  heissen,  so  werden  wir 
doch  immer  für  die  ersten  Anfange  der  Tragödie  und  Komödie  die 
Bedeutung  der  Thymele  als  eines  Altars  festhalten  müssen,  die 
erat  dann  der  «weiten  Bedeutung  Platz  machte,  als  der  Altar  von 
der  Bühne  verschwand.  Mir  wenigstens  scheint  an  der  Richtig- 
keit dieser  Ansicht  um  so  weniger  gezweifelt  werden  zu  dürfen, 
4m  PoBux  Onomast  IV.  123.  diese  doppelte  Bedeutung  des  Wor- 
tes Thymele  ganz  deutlich  mit  den  Worten  augdrückt  t  i}  dt  oo- 
tnütaa  xov  gooov,  kv  j)  *al  rj  fruuiAi?  rfta  /Jijf*«  oita  tXtt 
ßopösi  die  so  am  Besten  ihre  Erklärung  findet,  wenn  wir  beide 
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Bedeutungen  als  gleich  berechtigt  für  verschiedene  Zeiten  anneh- 
men, so  dass  ßcSpog  (Altar)  die  ursprüngliche  Bedeutung  ßtjfia 
(Tritt,  Gerüst)  die  von  Hrn.  W.  entdeckte  spätere  Bedeutung 
bezeichnet.  Wann  aber  dieser  Altar  aus  der  Orchestra  verschwun- 
den, und  von  welcher  Zeit  an  die  Thymele  nichts  Anderes  gewe- 
sen sei,  als  das  Gerüste,  auf  welchem  früher  der  Altar  gestanden, 
und  welches  von  den  Chören  sur  Aufführung  ihrer  Tänze  benutzt 
wurde,  das  können  wir  für  jetzt  nicht  bestimmen,  und  bleibt  also 
eine  Lücke ,  die  auszufüllen  entweder  dem  glücklichen  Funde  ir- 
gend einer  verborgenen  Stelle,  oder  dem  Scharfsinn  eines  Ge- 
lehrten überlassen  bleiben  muss.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es 
jedoch,  dass  er  bald  zu  der  Zeit  entfernt  worden  ist,  wo  die  Be- 
ziehungen der  Tragödie  und  Komödie  auf  Dionysos  allmalig  in  den 
Hintergrund  traten ,  und  in  der  Tragödie  das  grosse  volle  Gebiet 
der  Mythologie,  in  der  Komödie  die  Politik  den  Gott,  aus  dessen 
Cultus  die  Festspiele  hervorgegangen  waren,  zurückdrängte. 

Ich  will  es  dem  Hrn.  Verf.  nicht  zu  hoch  anrechnen,  dass  er, 
von  seiner  Entdeckung  eingenommen,  bisweilen ,  wie  wir  gesehen 
haben,  die  Unbefangenheit  seines  Unheils  eingebüsst  hat.  Denn 
wenngleich  die  Wissenschaft  mit  Recht  auf  die  strengste  Un- 
parteilichkeit und  Selbstverleugnung  Anspruch  macht,  so  liegt 
doch  die  Gefahr  so  nahe,  dass  selbst  bei  dem  reinsten  Streben 
Keiner  sich  vor  ihr  sicher  glauben  darf.  Hätte  nun  Hr.  W.  dies 
selbst  erkannt  und  dessen  sich  bewusst,  um  so  vorsichtiger  und 
gewissenhafter  die  Resultate  früherer  Forschungen  geprüft,  an- 
statt dilatorisch  über  sie  abzusprechen  und  in  etwas  vornehmer 
Weise  der  mehr  oder  weniger  begründeten  Ansicht  Anderer  die 
blosse  subjective  Meinung  mit  einem :  „Es  ist  sonderbar'1, 
„es  liegt  ganz  klar  vor",  „es  ist  eine  entschieden  fal- 
sche Auffassung",  „es  klingt  sehr  seltsam",  „es  liegt 
auf  der  Hand"  entgegenzustellen.  Nicht  selten  kann  man  sich 
dabei  des  Verdachtes  nicht  erwehren ,  dass  Hr.  W.  trotz  seiner 
eigenen  besseren  Einsicht  widersprochen  habe,  um  eine  Lieblings- 
meinung  nicht  aufopfern  zu  dürfen. 

Da  Jeder  über  das,  was  er  gewollt  hat,  selbst  am  Besten  Re- 
chenschaft zu  geben  im  Stande  ist,  so  will  ich  mich  bei  Begrün- 
dung dieses  Urtheils  auf  solche  Beispiele  beschranken,  die  sich 
auf  meine  eigenen  Behauptungen  beziehen. 

Von  der  Stelle  bei  Phrynichus  p.  163.  Lobeck:  ^vfiUtjvz 
xovzo  ot  t*kv  aQ%aloL  dvzl  tov  Svötav  tzl&ovv  .  ot  de  vvv  ixi 
tov  xonov  iv  t(ß  Ötargco,  lv  <p  avktjzai  xai  Kt&aotpÖoi  xal  tQa- 
yixol  dy&vLfavzai.  £v  pevzoi  Svfra  fiev  xö/iwdol  xa\  zoayudoi 
dymt^ovzm  Xoyelov  iung,  $v&a  de  ot  avXtjzal  xai  ot  x°Qol 
OQ%n6tQ*v,  fii)  Uye  de  »vfiUtjv.  sagt  Hr.  W.  p.  16.  „Es  ist  eine 
entschieden  falsche  Auffassung  der  Stelle,  wenn  Soramerbrodt 
,  S.  XIII.  die  Ansicht  hegt,  dass  Phrynichos  in  den  auf  das  erste 
dymvtiovzai  folgenden  Worten.,  von  öv  fifcrot  bis  au  Ende  an- 
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gebe,  quie  ante*  fucrit  ratio."  Die  Stelle  he  ig  8t:  ot  de  vvv  hnl 
zov  toxov  kv  t(p  &edtQCp,  Iv  <p  avXijtal  xal  a q  <o  öol 
xal  iQaytxol  ayavl^ovrai.  Dieser  Ort  (tonog)  ist,  da  in  der 
römischen  Zeit  die  Orchestra  den  Senatoren  eingeräumt  war,  kein 
anderer,  als  die  Scene,  welche  bei  den  Römern  Schauspieler  und 
Musiker  vereinigte,  während  bei  diesen  die  thymelici,  vonden  scenici 
getrennt  waren.  Wenn  er  nnn  hinzufügt:  <fv  fievroi  x.  %.  X.  so 
kann  nnr  von  der  Zeit  die  Rede  sein ,  wo  die  Orchestra  für  den 
Chor,  die  Bühne  für  die  Schauspieler,  also  noch  nicht,  wie  später, 
für  jedwede  Kunstleistung  verwendet  wurde,  d.  h.  von  der  älte- 
ren griechischen  Zeit.  Dass  er  sich  mit  dem  Zusätze  jir)  Xeye  ös 
dufiiAijv  gegen  den  Ausdruck  ftvpaXT]  zur  Bezeichnung  des  Tanz  - 
platzet  hauptsächlich  aus  sprachlichen  Gründen  erklärt,  wie 
Hr.  W.  sagt,  darüber  konnte  wohl  kein  Zweifel  sein.  Auch  ich 
habe  es  nicht  Anders  gefasst,  wenn  ich  es  auch  ausdrücklich  tu 
bemerken  nicht  für  nöthig  hielt;  denn  ich  hatte  die  Stelle  nur  zu 
dem  Zweck  angeführt,  um  zu  zeigen,  dass  der  Name  Thymele  und 
Orchestra  identisch  in  der  späteren  römischen  Zeit  auch  zur  Be- 
zeichnung der  Bühne  gebraucht  worden  sei.  Die  letzten  Worte 
aber:  „Das  Wort  &v(i&Xt]  kommt  im  Gegentheil  zur  Bezeichnung 
des  Platzes  im  Griechischen  Theater,  wo  die  Musiker  und  Chöre 
auftraten,  bei  den  bis  jetzt  erhaltenen  Schriftstellern  früher  vor 
als  das  Wort  o'pjr/öroa"  beweisen  nichts  gegen  mich.  Die  älte- 
sten Stellen,  in  welchen  das  Wort  dviiiXrj  vorkommt,  sind  sämmt- 
iich  Dichterstellen.  Dass  aber  Dichter  das  Wort  dvptirj  dem  pro- 
saischen ÖQZTjöTQct  vorgezogen  haben,  ist  nicht  zu  verwundern. 

Ein  noch  auffallenderes  Beispiel,  das  uns  zugleich  den  Kampf 
der  vorgefassten  Meinung  mit  der  richtigen  Erkenntniss  recht  an- 
schaulich darstellt,  gieht  Hr.  W.  p.  19,  Anmcrk.  51.  Ich  hatte 
in  meiner  Abhandlung  darzustellen  gesucht,  dass  der  Begriff  der 
Thymele  sich  allmälig  erweiterte  und  nicht  mehr  blos  den  Altar, 
sondern  den  ganzen  Platz,  auf  welchem  der  Altar  stand,  bezeich- 
nete. Hr.  W.  sagt  darüber:  „Es  ist  sonder  bar  genug,  wenn  S. 
fortfahrt:  Jana  vero  latius  patere  coepit  thymelae  significatio.  Ne- 
glecta  enim  arae  significatione,  thymele,  quod  era  illa  prineepa 
erat  orchestrae  locus,  pro  ipsa  orchestra  dicta  est.  Auch  wir 
wellen  nicht  durchaus  in  Abrede  stellen,  dass  die  Thy- 
mele dea  Theaters  eine  gewisse  Heiligkeit  vor  anderen  Theilen 
desselben  vorausgehabt  habe,  und  halten  es  für  wahrschein- 
lich, dass  auf  ihr  vor  Anfang  der  Schauspiele  dem  Dionys  ge- 
wisse Opfer  dargebracht  wurden;  zweifeln  aber  gar  sehr, 
ob  diese  Opfer  als  so  wichtig  erschienen  seien,  dass  man  von  ihnen, 
in  dem  Cor  die  Aufführung  von  Schauspielen  errichteten  Gebäude, 
selbst  anf  die  Orchestra  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  die  Be- 
zeichnung als  „Opferplatz"  übertragen  habe."  Hat  dieser  so 
ganz  unbegründet  hingestellte ,  durch  die  vorhergehenden  Zuge- 
ständnisse sogar  schon  im  Voraus  beseitigte  Zweifel  irgend  eine 
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Bedeutung?  Heisst  das  wohl  etwas  Anderes ,  als:  S.  hat  zwar 
Recht ,  aber  ich  darf  ihm  das  Recht  nach  meiuer  einmal  aufge- 
stellten Behauptung  nicht  einräumen  ? 

P.  25  Anraerk.  76  heisst  es:  „ Nur  hüte  man  sich  bei  der 
Zusammenstellung  der  Stellen  über  die  dvfiskrj  als  tooäi fa  mit 
der  des  Euanthius  davor,  anzunehmen,  daas  der  Urheber  der  in 
jener  gegebenen  Nachricht  gauz  dasselbe  ausdrücklich  im  Sinne 
gehabt  habe,  wie  der,  von  welchem  die  in  dieser  befindliche  her- 
rührt, und  wolle  vor  Allem  nicht  die  rauchenden  Altäre,  am  wel- 
che sich  ja  auch  die  Chöre  bewegt  haben  sollen,  mit  der  Thy- 
mele,  auf  welcher  die  Sänger  standen,  völlig  gleich  stellen,  wie 
Sommerbrodt  S.  17  thut."  Das  klingt,  als  wenn  Hr.  W.  im  aus- 
schliesslichen Besitze  der  Wahrheit  wäre,  ohne  jedoch  befugt 
oder  Willens  zu  sein,  die  Quellen  seiner  richtigeren  Einsicht  naher 
anzugeben.  So  lange  es  Hrn.  W.  nicht  möglich  ist,  zu  beweisen, 
dass  die  arae  fumantes,  um  welche  in  den  ersten  Anfängen  der 
Komödie  und  Tragödie  die  Chore  in  Begleitung  des  Flötenspie- 
lers sich  bewegt  haben,  verschieden  sind  von  dem  Altar  des  Dio- 
nysos, welcher  Thymeic  genannt  worden  ist,  so  lange  wird  sich 
der  Unterzeichnete  nicht  von  der  Ueberzeugung  abbringen  lassen, 
dass  die  Thymele  in  den  ältesten  Zeiten  des  Theaters  den  Altar 
bezeichnet  habe,  um  welchen  die  Chöre  tanzten.  Hoffentlich 
wird  auch  von  Anderen  die  Warnung  so  lange  unberücksichtigt 
bleiben,  als  sie  nicht  begründet  ist.  Freilich  fährt  der  Verf.  fort : 
„dass  es  falsch  sei,  die  erst  geuaanteu  Stellen  mit  der  des  Pollux 
zu  identificiren,  ist  schon  oben  S.  23  bemerkt",  woraus  man 
schliessen  könnte,  dass  wirklich  dort  bereits  ein  Beweis  geführt 
worden  sei.  Allein  wir  finden  dort  nur  Folgendes:  „Man  identi- 
ficirt  diese  Nachricht  mit  der  bei  dem  Pollux  vorkommenden,  nach 
welcher  vor  dem  Thespis  Einer  auf  den  Tisch ,  Eleos  „Anrichte" 
genannt,  gestiegen  sei  und  den  Choreuten  geantwortet  habe. 
Aber  dort  ist  ja  von  Sängern,  hier  von  Schauspie- 
lern die  Rede".  Sehen  wir  zu,  welches  Gewicht  dieser  Ein- 
wand  hat.  Erstens:  Woher  weiss  Hr.  W.,  dass  hier  von  Schau- 
spielern die  Rede  ist.  Im  Texte  steht  nur :  iisoe  6'  $v  tgdtt^n 
aQ%aLtii  ig/  rjv  jcqo  Geöxidog  elg  rtg  di'aßdg  toi$  x°Qivttx^  «arf- 
XQlvato.  Doch  selbst  davon  abgesehen,  ist  es  dem  Verf.  nach 
allen  den  erschöpfenden  Erörterungen  von  K.  F.  Hermann  und 
Andern  entgangen ,  dass  es  vor  Thespis ,  —  von  dieser  Zeit  ist 
ausdrücklich  die  Rede  —  keine  Schauspieler  gab,  und  dass  die 
Anfänge  des  dramatischen  Dialogs  aus  dem  Chor  selbst  hervorge- 
gangen sind?  Ist  dies  aber  der  Fall,  wie  es  unzweifelhaft  fest- 
steht *),  so  kann  von  einem  Gegensatze  der  Ghoreuten  uud  Schau- 

*)  Diogen.  Laert.  III*  56.  <aont(f  ds  ro  vaKaiov  lv  rfj  t^tty  tadlet 
itffoztiio*  ft^p  pdvag  6  z°Q°S  Sudyctfiuzife* ,  veieaov  de  Gtaitis  tvet  xrxo- 
itQlIljv  ifcvySV  VTCtf}  90v  duxv*nttvi9&wu  XOV  %0009. 
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Haider  la  der  Zett  vor  Thespis  nicht  die  Rede  «ein.  Der  van  Hrn. 
W.  pellend  gemachte  Gmnd  erweist  sich  also  als  unhaltbar,  und 
mit  ihm  zugleich  auch  die  von  dem  Verf.  Anmerk.  76  vorgeschla- 
gene Erklärung:  „ Dafür  kann  man  aber  dieselben,  glanbe  ich, 
äusserst  passend  zusammenstellen.  Die  ersten  Anfänge  des 
Schauspiels  bestanden  darin,  dass  man  auf  der  Thymele  dem  Dio- 
nysos Gesinge  anstimmte.  Aus  diesen  Singern  ging  der  Chor  der 
eigentlichen  Schauspiele  hervor.  Dann  trat  einer  auf  den  (von 
der  Thymele  getrennten)  Opfertisch ,  der  den  Chorenten  antwor- 
tete: der  erste  Hypokrit,  freilich  ganz  ans  dem  Stegreife  und 
nicht  aof  der  eigentlichen  Bühne,  die  sich  erst  allmalig  aus  dem 
Utdg  entwickelte;  daher  die  Sache  auch  in  die  Zeit  vor  dem 
Thespte  gesetzt  wird ,  dem  man  die  Einfuhrung  eines  (im  Sinne 
der  ausgebildeten  dramatischen  Kunst  so  zu  nennenden)  Hypo- 
kriten  zuschrieb."  Auch  hier  bemerkte  der  Verf.,  wie  man  aus 
der  Parenthese  erkennen  kann,  das  Missliche  seiner  Ansicht.  Kr 
wnsste,  dass  sie  mit  den  Zeugnissen  der  Alten  im  Widerspruche 
steht.  Um  den  Einklang  herzustellen,  nimmt  er  su  der  Annahme 
seine  Zuflucht,  dass  es  vor  Tbespis  zwar  Schauspieler,  „aber 
nicht  im  Sinne  deT  ausgebildeten  dramatischen  Kunst  so  zu  nen- 
nende" gegeben  habe.  Weicher  Art  aber  sind  dergleichen  Schau- 
spieler? Wir  erfahren  nur,  dass  zuerst  der  Chor  allein  öuÖQa- 
u<m£tv,  das  heisst ,  dass  zuerst  nur  die  Choreuten  den  dramati- 
schen Dialog  führten ,  und  erst  von  Thespis  an  ein  Schauspieler 
hinzutrat.  Waren  also  die  Personen  des  Dialogs  keine  wirklichen, 
„im  Sinne  der  umgebildeten  dramatischen  Kunst  so  zu  nennen- 
dem" Schauspieler,  was  anders  konnten  sie  sein,  als  Choreuten  1 
Die  Behauptung  des  Hrn,  W.  entbehrt  demnach  jeder  Stütze ,  und 

Hm.  W\  nur  desshalb  aufgestellt  worden  ist ,  weil  er  sich  einmal 
von  der  vorgeiassten  Meinung  nicht  trennen  wollte,  die  rauchen- 
den Altäre,  um  welche  die  Chortänze  in  alten  Zeiten  sich  bewegt 
haben,  seien  durchaus  verschieden  von  dem  Altar  des  Dionysos, 

Je  bereitwilliger  ich  den  durch  Hrn.  W.  herbeigeführten  Fort, 
schritt  in  der  Untersuchung  über  die  Thymele  anerkannt  hübe, 
desto  unbedenklicher  wird  man  mir  hoffentlich  glauben,  nasses 
mir  bei  dem  ausgesprochenen  Tadel  lediglich  um  die  Sache  zu 
tonn  gewesen  ist,  die  nach  meiner  Ueberzeugung  auf  Zeugnisse 
der  Alterthnn»  begründet,  ich  nicht  wieder  durch  eine  Autorität, 
wie  die  dea  Hrn.  W.  in  Zweifel  gestellt  sehen  möchte. 

Indem  ich  noch'  auf  die  sehr  beachtenswerthen  Erörterungen 
des  Hrn.  Verf.  über  Lage.  Gestalt,  Höhe,  Umfang  und  Flächen- 
inhalt der  Thymele  aufmerksam  mache,  schslesse  ich  .meine  Betir- 
tiieihrag  mit  einer  kurzen  Uta* reicht  der  Sachlage.,  in  weicher 
sich  jetzt  -dfe  Streitfrage  über  den  sceni sehen  Gebrauch 
dea  Wortes  Thymele  befiisdet. 


■ 
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Thymelc  war  in  den  Anfänge n  der  dramatischen 
Kunst  ein  Altar  des  Dionysos  in  der  Orchestra,  um 
welchen  der  Chor  sich  bewegte  Allmälig,  —  der 
Zeitpunkt  bleibt  noch  näher  su  bestimmen  übrig  — 
verschwand  der  Opferaltar  aus  der  Orchestra;  der 
Name  Thymele  aber  blieb  zur  Bezeichnung  des  Ge- 
rüstes, auf  wechem  der  Altar  gestanden,  und  auf 
welchem  nach  wie  vor  der  Chor  seine  Tänze  auf- 
führte. Endlich  brauchte  man  das  Wort  überhaupt 
für  jedes  Gerüste,  namentlich  für  die  zu  musikali- 
schen odsr  dramatischen  Aufführungen  benutzten, 
woher  es  kam,  dassim  römischen  Theater,  in  wel- 
ch em  d ie  Orchestra  den  Senator  en  eingeräumt  wor- 
den war  und  seine  frühere  Bestimmung  ganz  ver- 
loren hatte,  selbst  die  Scene  mit  dem  Namen  „Thy- 
mele" bezeichnet  wurde. 

Liegnitz.  Julius  SommerbrodL 


Pub  Iii  Virgilii  Moronis  Aeneis.  In  ustim  scholarum  an- 
notatione  perpetaa  illastravit  God,  Guü.  Gossrau.  Quedlinburg!  et 
Lipsia«.  Sumtibu»  et  typia  Godofredi  Bassi.  MDCCCXLVI.  XV 
und  693  8.  gr.  8. 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  an  eine  auf  den  blossen  Schul  ge- 
brauch berechnete  Ausgabe  altklaasischer  Schriftwerke  mit  gutem 
Grunde  die  Forderung  zu  stellen  angefangen ,  daaa  sie  ausser  dem 
reinen ,  kritisch  sicheren  Texte  frei  von  allem  gelehrten  Bailaste 
und  gelegentlichen  Exemtionen  nur  das  Allerunentbehr liebste  und 
unbedingt  Nothwendige  enthalte,  das  zur  gehörigen  Würdigung 
der  Schrift  nach  ihrer  Totalitat  Dienliche  in  einer  ausführlicheren 
historischen  Einleitung  zusammenfasse,  den  Text  selbst  mit  we- 
nigen, knapp  und  präcis  gehaltenen  Anmerkungen  begleite,  wie 
es  z.  B.  von  Süpfle  zu  Ciceronis  Orationes  Selcctae  und  Episto- 
lae  Selectae  geschehen  ist.  Und  diese  Ansicht ,  allen  Erklärungs- 
apparat wo  nicht  ganz  zu  verbannen,  doch  auf  ein  minimum  su 
reduciren ,  hat  sich  von  Seiten  der  Schulpraxis  nicht  weniger  em- 
pfohlen ,  als  sie  ohne  Zweifel  auch  denen  zusagen  wird ,  die  in 
der  Meinung,  nur  immer  direct  und  ohne  Weiteres  auf  die  Er- 
fassung des  Geistes  lossteuern  zu  müssen ,  von  jeglicher  sprach- 
lichen Analyse  absehend  alles  Heil  in  einem  unaufhaltsamen,  durch 
Nichts  unterbrochenen  Lesen  suchen. 

Hiernach  würde  nun  der  Maassstab  zur  Beurtheilung  obiger 
neuen  Auagabe  der  VirgiTschen  Aeneide,  wovon  Hr.  G.  bereits 
im  Progr.  des  Gymn.  zu  Quedlinburg  vom  J.  1843  (Commentatio 
in  Virgilii  Aeneidem  L.  I.  v.  1—209.  23  S.  4.)  eine  Probe  mitge- 
theilt  hat,  gegeben  und  zu  nehmen  sein,  wenn  dieselbe  in  diesem 
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Smne,  nämlich  in  nsum  (ironnm  ausgeführt  worden  wlre  «ine 
Annahme,«!  der  man  sich  allerdings  leicht  dnrch  den  im  Tfi'el  be- 
nndl.cbei.  Zusatx  in  uaum  ocholarom  berechtigt  fühlen  kann.  Anch 

sPf  r'"  °eru  Hr-  Htr^ZB-  P^ef  P'  HV-  »on  Buche  al8 

«oan  solchen,  quem  (librnm)  discipuiis  tradi  volebam,  doch  da«s 

III  *,  d,run'f  °icht  e*ea  »nd  nicht  blos  an  discipuli  ee- 

,   iL  l'f    v-ar  r!Sl?C,rT'd"M  "  den  ollen  Excurtu. 

de  Hexainetro  Virgihl  nicht  hat  fehlen  lassen  wollen  in  libro  di- 
taputorum  eltam  usvi  destinato  (p.  624.) ,  womit  sich  recht  wohl 
di :  Aeusscrung  in  Einklang  bringen  lässt,  welche  praef.  n  XII 
d»hm  Uotet:  -  qnid  f.cerem  cgo,  qui  gymnasiorum  discipuiis 
prode»e  Vellen,     ünatreitig  hat  Hr.  G.  nicht  erat  angehende  Le- 

iT  •?e^b,,  ,?ndfrn  bere"8  'Ücht,S  ««wordene  Secun- 
«Uner,  die  privatim  nachwiesen  beabsichtigen ,  was  die  üfTentli 

,?-iH"re.  V°"  d"Ae"e'de  Öbrie  ,ie98'  dari,m  m»g  «  «ich  anch 
owohl  der  lateinischen  Sprache  bedient,  als  auch  das  Maass  des 

Gewöhnlichen  etwa«  überschritten  haben.  Wenn  er  aber  nach 
>  Xr,,enod  Vbe"  anSe20Sen«»  Stollen  in  schliessen,  den  Ge- 
w'tnu'J ?"  ,e«."c h.«'  nocl>  Andere  als  Schüler  bestimmt, 
wen  iann  er  bei  seinem  „in  usum  scholarum"  weiter  im  Sinne  ee- 
1, ,'a^D-."sdi^«'»-erselb.f}  Nur  diesen  wird  7«  äüct Iii 
rechter  Vveise  angetraut  nnd  augemuthet  werden  dürfen,  was 
A.L781  *  n  «eforder*  T1'*  v.«.  cantico»  illnd  epnd  8opb. 
IIIS  %eT,"h k?5cble»  d,e  '»  *"««e  .teilenden  Worte, 
)„;,      T  1,,ade,!,u«;ht'«en  gleich  von  vornherein  volle  Geleeen- 

I^JSS-??"' eher  MhMsm  8ein  ,n  "tam  m'^m 

ru.;i^'eaif  »un  da,nf«  S«8gt  «ein  soll,  der  Lehrer  könne  Im 
Bes  tee  dieser  Ausg  sich  genügen  lassen,  was  anch  die  Sehluss- 
wta .der  prnef.  p.  XV.  aufa  bestimmteste  widerrathen  [„-  sin- 
g*«  m"7«  «d  Vlrgillum  pertinentl.,  qnonl.m  ex  libris  ma- 
»«tcripti.  pendent,  afferre  non  pofsem,  nisi  suroerem  de  Waenero 
qui  meousn  declar-ndo  fuit  diligentissimns"],  welche  f'fwTn 
»ndew  als  für  den  Lehrer  eine  indireete  Aufforderung  au  weiteren 

»  ÜB^u?'.,^,e,ch  "bCr  8Uch  dM  S,rcben  d*8  »ersnsge- 

ede.tl-  KlbttS,am,'SkcitbekUnden;  "°  darf  doch  »"^«rseits 
nbedenkJ.ch  eingeräumt  werden,  d.sa  für  das  Schulbcdürfniss 

««  die  Lesung  der  Aenela  leitenden  Docenten  In  »oraüglicher 
lZ  !•  *°TelUt*  Dicsre,be  bMcheid«ne  Anspruchslosigkeit,  die 
ii,!T  mK,C  A"8e."  ,f*"e"des  Prunken  mit  «»'"heHei  Gclehr- 

auch  VI  T  «CmLk  *egen  ,nd<*e  In»«P'ete«l  ««'liess,  scheint 
'  1     '.k,  F  ^?nchc»  vielleicht  etwas  anstößigen  Zusatz  auf 

Sit f  1  d,etirt  W  h*be"'  den  ,m  Fa,,e  der  Weglassung 
jemand  gerade  vermissen  würde.  Wir  glauben  ihn  indess  so  ge- 

V  b»ben.  «•»«»  der  Standpunkt  ersichtlich  ist ,  von  dem  aua 
gegenwärtigem  Buch  bcurtheilt  wtrden  rouas.    Unsere  darauf  Äe- 

».  ^-Ar*.  A  PA.7  «.  I^ed.  «d.  Är«.  ßi6/.  Bd.  L.         I.  3  B 
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stützte  Ansicht  geht  nämlich  dahin,  dass  dasselbe  in  der  Hand 
des  docirenden  Lehrers  nicht  weniger,  als  in  der  des  gesinnungs- 
tüchtigen  und  befähigten  Gymnasiasten,  welcher  sich  nicht  bios 
mit  einem  nothdürftigen  Wortverständnisse  zufriedenstellt,  vom 
erpriesslichsten  Nutzen  sein  wird.  Nicht  ohne  Bedacht  ist  hier 
gesagt  worden,  es  sei  wie  für  den  Lernenden,  so  auch  für  den  im 
Lehrgeschäl't  begriffenen  Lehrer  bestimmt,  so  wenig  auch  Bücher 
mit  solcher  Doppelnatur  gewöhnlich  Beifall  finden  und  verdienen. 
Und  mag  auch  diese  Zusammenstellung  etwas  heterogen  klingen, 
ist  es  auch  wahr ,  dass  letzterer  ganz  andere  Stadien  der  Geistes- 
bildung zu  durchlaufen  hat,  ehe  er  zur  Interpretation  der  Aeneide 
geschickt  wird,  beide  haben  bei  aller  sonstigen  Verschiedenartig- 
keit ihres  Bildungsganges  und  -Standes  etwas  Gemeinsames,  wenn 
sie  zusammen  Virgilius  lesen:  dann  ist  es  Aufgabe  des  docirenden 
Lehrers,  sich  zur  Capacität  des  Schülers,  den  er  in  das  Verstand- 
nis8  des  Dichterwerkes  einzuführen  hat,  herabzustimmen  und  sich 
möglichst  in  die  geistige  Werkstätte  desselben  hineinzudenken. 
In  je  höherem  Maasse  ihm  dies  gelingen  wird,  desto  mehr  kann 
er  eines  guten  Erfolgs  seiner  Bemühungen  gewiss  sein.  Nach 
seinem  Ermessen  also  mögen  die  längeren ,  excursartigen  Anmer- 
kungen, gegen  welche  der  Tadel  hauptsächlich  nur  gerichtet  sein 
kann,  bis  ins  Einzelne  verfolgt  und  zum  sicheren  Verstandnisse 
der  betreffenden  Spracherscbeinungen  und  der  darauf  basirten 
Sinnentwickelung  ausgebeutet,  oder  bloss  im  Vorbeigehen  berührt 
und  mit  wenigen  Worten  abgethan  werden:  für  die  Privatstudien 
dagegen  wird  sich  der  junge,  strebsame  Leser  nicht  überbürdet, 
wohl  aber  durch  die  nöthigen  Hülfen  unterstützt  finden.  Was  und 
wovon  er  nur  braucht,  wird  ihm  hier  geboten.  Doch  sehen  wir, 
worin  das  Alles  besteht  und  wie  die  gauze  Aufgabe  gelöst  ist I 

Die  praefatio  verbreitet  sich  p.  HI— XI.  über  Anlass  und  Ab- 
sicht des  Dichters  und  sein  Verhältnis!  zu  gewissen  Vorbildern 
und  zu  der  eigenen  Zeit.  Die  darin  leitenden  Grundgedanken 
sind  etwa  folgende:  Der  äussere  Grund  zur  Abfassung  eines  Hei- 
dengedichtes, wie  die  Aeneis  ist,  lag  in  dem  Anschauen  des  uner- 
messlichen  Glanzes  der  umfangreichen  Hauptstadt  und  der  weit- 
hin gefürchteten  Herrschaft  des  grossmachtigen  Römervolkes  im 
Zeitalter  des  Augustus.  Diesem  Gewalthaber  selbst  gebührt  höch- 
stens das  Lob  einer  sehr  entfernten  Anregung,  wenn  er  von  Vir- 
gilius ein  Lobgedicht  auf  sich  und  seine  Thaten  verlangte.  An- 
ders der  Dichter,  in  dessen  Seele  der  Gedanke  Eingang  und 
Weiterbildung  gefunden  hatte ,  dass  der  Ursprung  und  das  gedeih- 
liche Wachsthum  eines  so  blühenden  Reiches  nur  unter  dem  un- 
mittelbaren Schutze  der  Götter  möglich  gewesen  sei.  Dm  nun 
eben  darauf  eine  Menge  von  Sagen  hinweisen,  die  früh  entstanden, 
sich  im  Munde  des  Volkes  weiter  entwickelt  und  fortgepflanzt 
hatten,  so  hat  der  Dichter  diese  in  jenem  Sinne  verwendet.  Vom 
Jupiter  entspringt  daher  der  Ahn  eines  so  grossen  Geschlechtes^ 
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der  landesflüchtige  Aeneas,  und  der  Ort,  wo  er  sich  niederlasst, 
ist  vom  Schicksale  selbst  bestimmt.  Wie  weit  Virgil  darin  An- 
deren, namentlich  dem  Nävius  folgt,  läset  sich  nicht  mehr  er- 
mitteln, ist  auch  für  das  Unheil  über  die  Dichtung  selbst  von 
keinem  Belang.  Jene  Erzählungen  in  möglichst  glaubhafte,  schone 
und  zwecktaugliche  Form  gebracht,  dienen  dem  sittenreinen  Ver 
fasser  des  so  entstehenden  Epos  als  Mittel,  der  allgemeinen,  mehr 
und  mehr  überhandnehmenden  Verderbnis«  im  öffentlichen  und 
häuslichen  Leben  entgegenzutreten  und  die  alte,  gute  Sitte  durch 
Worte  und  Vorhaltung  von  Beispielen  zu  empfehlen  Mit  Schil- 
derung der  häuslichen  Tugenden  geschieht  dies  in  den  Georgicls, 
mit  den  öffentlichen  in  der  Aeneis.  Und  erreichte  damit  Vigi- 
lius auch  diesen  seinen  Zweck  nicht,  Inhalt  und  Behandlungs- 
weise  sind  wenigstens  der  Art,  dass  dieses  Heldengedicht  seinen 
Landsleuten  für  eine  angenehme  Leetüre  galt. 

Der  Vergleich  Virgü's  mit  Homer,  den  die  Römer  selbst  ent- 
weder noch  höher ,  oder  doch  gleichstellten,  ist  bei  den  Neueren 
oft  zum  Nachtheile  des  ersteren  ausgefallen.  Und  es  muss  in  der 
Thal  eingeräumt  werden,  dass  er  von  Homer  Vieles  gelernt,  durch 
ein  fleisslges  Studium  der  homerischen  Gedichte  besonders  seinen 
Geschmack  gebildet  hatte.  Wenn  aber  der  römische  Epiker  mit 
dem  Meister  unter  den  griechischen  in  Dingen ,  die  der  Zeit  des 
trojanischen  Krieges  angehören  oder  deren  Schilderung  schon  bei 
Homer  ganz  naturgemäss  geschieht,  zusammentrifft  und  darum  so- 
fort das  Urtheil  ausgesprochen  wird ,  er  habe  in  unselbstständiger 
Weise  das  Meiste  aus  Homer  entlehnt,  so  widerfahrt  ihm  Unrecht. 
Er  ist  allerdings,  wo  es  sich  nicht  füglich  vermeiden  Hess,  Ande- 
ren gefolgt,  aber  einerseits  nicht  ohne  eigene  preiswürdige  Zu- 
thaten,  andererseits  bat  er  nicht  blos  die  Griechen ,  sondern  noch 
viel  mehr  altere  lateinische  Dichter  nicht  ohne  Geschick  als  stoff- 
baltige  Fundstätten  benutzt  Si  quando  alios  imitatus  est ,  heisst 
es  p.  VII.,  ita  eos  imitatus  esse  deprehenditur,  ut  servaret  stium 
Judicium,  ut  eligeret  aptissimum  et  Optimum,  ut  proprio  aliquo 
additamento  immutaret  et  suum  faceret ;  omnino  ita  imitatus  est, 
ut  quem  imitaretur  aliqua  ex  parte  superaret.  Uebrigens  stehen 
die  handelnden  Charaktere  weder  an  Zahl,  noch  an  Berühmtheit 
den  homerischen  nach. 

Neben  dem  vorhin  berührten  moralischen  Grundgedanken 
kommt  es  dem  Dichter  vornehmlich  darauf  au,  die  Römer  zu  feiern, 
zur  Lobpreisung  dieser  vereinigt  er  alle  Mittel  der  Oecono- 
•  Er  kam  aber  mit  dem  ganzen  Gedichte  zu  keinem  recht  be 
friedigenden  Abschlüsse  und  verkannte  dies  selbst  nicht.  Daher 
sein  letzter  Wille ,  dass  nach  seinem  Tode  die  Aeneis  verbrannt 
werden  möchte.  Er  wollte  den  Tadlern  kein  unvollendetes  Werk 
hinterlassen.  Man  hat  unter  Andern  behauptet,  der  Dichter  habe 
dasselbe  darum  durch  Feuer  vernichtet  wissen  wollen,  weil  es 
ihn  gereut  hätte,  dem  Augustus  zu  viel  Lob  gespendet  und  die  in 
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die  Handlung  eingreifenden  Götter  nicht  in  rechter'  Weise  einge- 
führt su  haben.  lu  dieser  Hinsicht  ist  aber  zu  bedenken,  dass 
Virgil  die  Ansichten  von  den  Gottern  im  Zeitalter  Homers  und 
die  der  Philosophen  seiner  Zeit  tu  vereinigen  hatte«  Daher  hebt 
er  die  persönlichen  Erscheinungen  der  Götter  und  ihre  unmittel- 
bare Theilnahme  an  den  menschlichen  Dingen  ganz  auf.  Gehalt- 
los ist  auch  jener  Vorwurf,  dass  von  Virgil  dem  Augustus,  seinem 
Gönner,  zu  sehr  geschmeichelt  worden  sei.  Er  fällt  bei  einer 
gehörigen  Würdigung  der  damaligen  Zeitumstände  von  selbst  in 
sich  zusammen.  Die  grossen  Verdienste  des  Imperators  um  den 
der  Ruhe  und  Sicherheit  so  sehr  bedürftigen  Staat  verdienen  mit 
Recht  Lob,  und  seine  in  Aussicht  gestellte  Vergötterung  beruhet 
auf  einem  bereits  abgefassten  Senatsbeschluese. 

Die  Tendenz  dieser  Aphorismen  (etwas  Anderes  sind  sie  nicht) 
geht  unverkennbar  auf  Verroittelung  der  lange  Zeit  so  widerspre- 
chenden Ansichten  über  den  dichterischen  Werth  der  Aencide. 
Und  gewiss ,  wer  darüber  unter  Anleitung  des  so  Zusammenge- 
stellten urtheilt,  wird  wenigstens  ausser  Gefahr  sein,  in  eins  der 
Extreme  zu  verfallen.    Hr.  G.  steht  damit  auf  demselben  Boden, 
auf  den  sich  Süpfle  in  dem  besonders  beifallswürdigen  Theiic 
der  Einleitung  seiner  unten  angezeigten  Ausgabe  p.  XXXVf.  ff 
gestellt  hat:  beide  wollen  den  Dichter  „vor  Ueberschätzung  wie 
vor  Geringschätzung  sichern."  —  Der  übrige  Theil  der  praef.  be- 
schäftigt sich  mit  Darlegung  der  Grundsätze,  nach  welchen  Hr. 
G.  in  seinem  Buche  verfahren  ist.    Diese  hier  auch  nur  mit  kur- 
zen Worten  zu  berühren,  wäre  überflussig,  da  sich  weiterhin 
Gelegenheit  dazu  finden  wird. 

Die  vorgekehrte  und  stärkste  Seite  des  fortlaufenden  Coro- 
meutars  ist  die  gram mat isch^-exegetit ch e,  welche  ohne 
eigentlich  eklektisches  Verfahren,  aber  auter  sorgfältiger  Benut- 
zung und  Sichtung  des  vorhandenen  Interpretationsmaterials  mit 
besonderer  Bezugnahme  auf  Servius  und,  wo  es  nöthig  und  von 
Nutzen  ist,  mit  geschickter  Heranziehung  des  Historischen,  Geo- 
graphischen, Antiquarischen,  Mythologischen,  Aesthetischen  und 
Kritischen  das  Verständniss  der  Worte  zu  fordern  und  sicher  zu 
stellen,  vor  Allem  aber  dem  Dichter  eine  würdige  Originalität, 
seine  Unabhängigkeit  von  dem  griechischen  Vorbilde  zu  vindiciren 
sucht*   In  dieser  Absicht  wird  natürlich  wie  die  Form ,  so  auch 
die  stoffliche  Seite  näher  ins  Auge  gefasst.    Vornehmlich  geht 
aber  der  Hr.  Hcrausg.  darauf  aus,  den  Beweis  zu  führen,  dass  der 
sprachliche  Ausdruck  des  Virgil  nicht  eine  blosse  Uebersctzung 
oder  künstliche  Nachbildung  des  Griechischen  sei,  sondern  den 
wahrhaft  römischen  Typus  an  sich  trage.    Daher  die  mancherlei 
Erörterungen  aus  dem  Gebiete  der  Grammatik,  welche  bei  einer 
oberflächlichen  Durchmusterung  leicht  entweder  ganz  überflüssig 
oder  wenigstens  zu  weit  ausgesponnen  scheinen  können;  daher  ne- 
ben lexikalischen  und  synonymen  Expositionen  die  Menge  von  Par- 
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«fielen  aus  den  römischen  Vorgängern ,  Zeitgenossen  und  Nach- 
ahmern, deren  Sprachgeprage  für  acht  lateinisch  gilt. 

Dm  so  erst  Letaleres  zu  veranschaulichen ,  heben  wir  einiges 
eeierentlicii  Gesammelte  wörtlich  aus.    Es  heisst  zu  I,  502.  über 

den  Gebrauch  de«  V.  perteniare  :  cf.  V,  828.  —  Sumtum  hoc 

«erb um  a  hucretio  VI,  286.;  in  V,  674.:  belli  rimulacra  ciebat 
a  hucretio  habet:  qui  idem  11,  42.  324  ;  zu  I,  637.:  Praeivit  Ca* 
inUus  in  descriptioue  domus  Pelei  Epithal.  46.;  zu  VI,  137.:  Ha- 
bet etiam  Mercurius,  qui  ad  inferos  descendit,  aureum  rainum 
Horn.  Od.  XXIV,  3  Hör.  0. 1,  10,  19.  Inde  snum  doxit  Virgilius, 
quem  secutus  est  Ctaud.  R.  P.  II,  290.;  zu  VI,  31.:  Habuit  ante 
oculos  Atuoniue  in  Mosel la  300. ;  zu  VI,  510. :  Finxit  ex  hoc  loco 
Atusaniu*  Deiphobi  epitaphium;  zu  VI,  71.:  Ita  Ovid.  Met.  XIV, 
128.  Aeneas  Sibyllac  dicit:  Templa  tibi  statuam  ctt.;  zu  VI,  197.1 
Sic  VaL  Flaec.  II,  424.  Attoniti  preasere  gradunf;  zu  VI,  309.: 
Huuc  locum  sraitatua  est  Claudia™ s  R.  P.  H,  308.;  zu  VI,  901.1 
Jam  v.  U00.  optimc  claudit  librttm,  ut  eodem  modo  snum  tinivit 
Situ*  X1IL  extrn  qui  Virgilium  imiUtua  est;  zu  VI,  99  •  werden 
über  den  Sinn  von  arnbages  in  Orakeisp  röchen  verglichen  Lucan. 
i,  637.  und  Ovid.  MeU  VI,  761.  Wir  fügen  noch  ein  paar  zu 
derselben  Rubrik  gehörige  Auseinandersetzungen  anderer  Art  hinzu. 
Solche  sind  zu  VI,  34.:  Nove  dixit  legere  picluram;  800.:  eor- 
reni  in  advenlum  nove  dictum ;  zu  II,  108. ;  moliri  —  ubique,  si . 
magna  raole  et  apparatu  opus  est  —  quare  placutt  poetis;  inde 
moliri  morum  ctt.,  et  III,  6. :  moliri  saepius  est  exatruere.  Inest 
antera  difficulUtis  notio;  zu  II,  169.  fluere  est  dtlabi ,  ut  Cie. 
Orat.  3.  ctt.;  zu  VI,  196.:  Deficimua  eum,  cui  auxilium  non 
feruno*,  quod  exspecUt;  cf.  deease,  longe  esse  alicui.  Denti- 
tttimus  eum,  cui  auxilium  promissum  non  praestamus;  zu  X,  30h: 
Yerbum  su/ere  est  medium,  sich  setzen,  sedere  intransitivum, sitzen. 

Inde  V,  136.  considunt  transtria:  VII,  833.  obsidere  ftnea  

poaiidere  in  Besitz  nehmen,  Luc.  1,  387.;  cujus  verbi  perfectum 
possedisse  videtnr  formaase  Cic.  d.  Or.  I,  50,  21&  ~- 

Schon  aus  diesem  Wenigen,  was  leicht  vermehrt  werden 
könnte,  wird  zur  Genüge  erhellen,  in  welcher  Art  der  Hr.  Verf. 
die  Begründung  und  Erläuterung  des  Virgü'schen  Sprachgebrau- 
ches auf  Vergletchuagen  mit  andern  Schriftdenkmälern  der  Lati- 
nitit  gestützt  hat.  Eines  weiteren  Eingehens  enthalten  wir  uns, 
weil,  wer  ein  vollkommenes  Urtheil  gewinnen  will,  eine  wie  genaue 
Bekanntschaft  mit  der  Sprache  der  römischen  Dichter  überhaupt 
und  insbesondere  mit  der  des  Virgil  Hr.  G.  besitzt  and  wie  viel  er 
daraus  für  die  Interpretation  der  Aencide  geschöpft,  nicht  durch 
die  Anführung  von  Einzelnheiteu  genugsam  beiehrt  werden  wird, 
sondern  auf  eine  Durchmusterung  des  Comroentares  im  Ganzen  zu 
verweisen  i*t.  Dass  aber  Hr.  G.  in  dieser  Hinsicht  wohlgcrüstet 
an  die  Lösung  seiner  Aufgabe  gegangen  ist ,  davon  zeugt  fast 
jede  Seite.  *  -  ■' 
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Etwas  ausführlicher  werden  wir  fiber  die  rein  grammati- 
schen Partien  referiren,  in  Hinsicht  auf  welche  Hr.  G.  seine 
Befugnisse  am  meisten  überschritten  zu  haben  scheinen  kann,  wenn 
nfcbt  eben  darein  ein  besonderer  Vorzug  zu  setzen  wäre.  Denn 
auch  abgesehen  von  ihrem  besonderen  Zwecke,  ein  tüchtiges,  un- 
zweideutiges Wortverständniss  anzubahnen  und  zu  sichern,  ehe 
vom  Geiste  des  Schriftstellers  die  Rede  sein  kann,  der  nur  zu  oft 
ohne  sichere  Basis  in  die  Worte  hineingetragen  oder  herausinter- 
pretirt  wird,  sie  geben  bei  der  Selbstständigkeit  und  Gediegenheit, 
mit  welcher  sie  ausser  einer  Menge  von  Specialitäten  sichzogleich 
über  die  Freiheiten  des  dichterischen  Sprachgebrauches  überhaupt 
verbreiten,  dem  Grammatiker  eine  reiche  Ausbeute.  Ja  selbst  wo 
auf  die  gangbarsten  Grammatiken  verwiesen  wird,  geschieht  dies 
nicht  leicht,  ohne  neue  Belege  für  die  jedesmal  in  Rede  stehende 
Spracherscheinung  hinzuzufügen  oder  die  grammatische  Beobach- 
tung zu  ergänzen.  Wenn  wir  nun  im  Folgenden  eine  längere  Reihe 
dieser  Wahrnehmungen  und  Combinationen  aus  dem  Gebiete  der 
Grammatik  zusammenstellen,  so  beabsichtigen  wir  nicht  etwa  eine 
Auswahl  der  bemerk enswerthesten  zu  geben,  sondern  folgen  der 
zufälligen  Anordnung,  mit  der  wir  sie  beim  Durchgehen  des  Ba- 
ches uns  verzeichnet  haben.  B.  1,  2.  enthält  die  Regel  über  die 
grössere  Freiheit  der  Dichter  im  Gebrauche  des  Accusativs 
ohne  Präposition,  um  überhaupt  das  Ziel  zu  bezeichnen, 
offenbar  eine  Weiterentwickelung  des  Prosagebrauches  in  der 
Coostruction  der  Städte-,  auch  Ländernamen.  Auffallendere  Bei- 
spiele dieser  Art,  besonders  von  nominibus  appellativis ,  wie  II, 
743.  tumulum  venimus  oder  nach  freiem  Wendungen  z.  B.  III, 
•*)07.  iter  Itaüam  sind  zu  IV,  106.  gesammelt  —  I,  (praef.)  sucht 
die  widersprechenden  Lehren  der  Grammatiker  über  die  Verbin- 
dung des  Verbums  cogere  mit  ut  zu  berichtigen  und  ist  nament- 
lich gegen  2.  §.  613  (nicht  616.)  gerichtet,  welcher  daselbst,  ohne 
auch  ein  einziges  Beispiel  anzuführen,  lehrt,  dass  cogo  ut  häufiger 
sei,  als  der  Infin.    Dieser  Behauptung  direct  entgegen  schliefst 

die  hiesige  Anmerkung:  recte  animadvertunt ,  eam  struetu- 

ram  esse  rarissimam.  Mit  dieser  Schlussbemerkung  ist  aber  Hr. 
G.  zu  weit  gegangen.  Denn  dass  dem,  was  er  sagt,  nicht  ganz  so 
sei ,  lässt  sich  auf  Grund  einer  ziemlichen  Menge  von  Beispielen 
des  cogo  ut,  die  Benecke  zu  Cic.  Cat.  IV ,  3.  §.  5.  gesammelt  hat, 
in  gerechten  Zweifel  ziehen.  —  I,  358.  begründet  speciell  durch 
eine  Reihe  von  Beispielen  aus  Virgil,  in  welchen  mit  re  zusam- 
mengesetzte Verba  den  Ablativ  ohne  Präposition  bei  sich  haben, 
die  Beobachtung,  dass  der  blosse  Ablativ  das  Häufigere  sei*  — 
I,  422.  betrifft  bei  Gelegenheit  von  strata  warum  den  Grund  der 
lateinischen  Dichter,  den  Adjectiven  im  Neutrum  des  Plural  und 
Singular  den  Sinn  und  die  Coostruction  von  Substantiven  zu  geben, 
einem  mit  mehrern  Stellen  der  , Aeneide  u.  A.  belegten  Gebrauch, 
worin  die  Griechen  vorangegangen  (Matth  §.  442.  4.)  und  die  ls> 
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teinischeu  Prosaiker  nachgefolgt  seien.  —  I,  f>72.  ist  blos  wegen 
der  die  scheinbare  Auslassung  de»  c ond  i tional en  si  erhärten- 
den Beispiele  bemerk  enswerth.    Sonst  konnte  es  bei  der  blossen 
Verweisung  auf  Z.  §.  780.  sein  Bewenden  haben ,  nur  hitie  dasu 
oder  vielmehr  statt  dessen  auf  Madv.  §-  348.  Anna.  5.  verwiesen 
werden  sollen.    Mehr  Beachtung  verdient,  was  I,  578.  über  den 
Gebrauch  von  dem  sowohl  mit  dem  Indic.,  als  auch  mit  dem  Conj. 
verbundenen  si ,  wo  wir  im  Deutschen  ob  sagen,  zusammengestellt 
Ist.    Ueber  letzteren  Fall  verbreitet  sich  ausführlicher  Held  zu 
Caes.  B.  C.  II,  34.    Besser,  als  in  andern  Grammatiken  ist  daa 
Ganze  dieser  Spracherscheinung  erörtert  von  Madv.  §•  462.  d,  wel- 
cher zu  citiren  war.    Wenn  endlich  VI ,  187.  st  ein  „adverbinra 
rogantis  et  optantis  heissl,  dem  utinam,  ü  und  ü  ydg  vergleichbar, 
so  kann  zwar  zugegeben  werden,  dass  dies  der  Sinn  ist,  allein 
nehmen  wir  unsere  Sprache  zu  Hilfe,  so  erkennen  wir  leicht  nichts 
weiter,  als  eine  elliptische  Satsbildung.  —  Bei* II ,  31.  giebt  die 
auffällige  Construciion  von  stupet  mit  dem  Accusativ  Gele'- 
genbeit  su  einer  allgemeinen  sprachlichen  Bemerkung  über  die 
Befugniss  des  Dichters  von  der  allgemein  üblichen  Structur  der 
Verben  abzuweichen,  da  das  Bedürfniss  ja  Ungewöhnliches  er- 
heischt .  Auf  Grund  dessen  ist  sowohl  die  bei  Dichtern  wirkende 
Wahl  minder  gewöhnlicher  Ausdrücke  und  auffälliger  Conatmctio- 
neo,  wie  v.  105.  ordere  c.  Infin.;  VI,  229.  circumferre  aliquem 
sJiquare;XI,  404.  tremiscere  aliquem  u.  A.  gerechtfertigt,  als 
auch  mit  einer  Gruppe  sinnverwandter  Beispiele  und  ähnlicher 
Verbindungen  belegt.  —  II,  247.  bespricht  den  positiven  Gebranch 
des  Verbums  credo,  worin  die  Dichter  die  griechische  Sprache 
zur  Norm  genommen  haben.    Zur  Erläuterung  konnte  speciell  an 
das  sjnonvme  ffiörev©  erinnert  werden.    Was  gewöhnlich  eben- 
falls auf  den  Vorgang  der  Griechen  red ncirt  wird,  der  Dativ  bei 
Passiv  is,  welcher  sich  häufiger  bei  Dichtern,  als  bei  Prosaikern, 
häufiger  beim  Participium,  als  der  persona  finita  findet,  hat  eine 
gute  Auseinandersetzung  gefunden  zu  I,  440.    Zu  den  Grammsti- 
ken möchte  nur  Madv.  §.  250.  nachzutragen  sein.  —  II,  735.  tritt 
der  gewöhnlichen  Fassung  von  male  amicum  im  Sinne  von  iuimi- 
cum,  in  fest  um  entgegen,  theils  direct  durch  das  Bemerken,  dass 
male  überhaupt  nicht  schlechthin  negire,  theils  durch  eine  sinn- 
gemässe Erklärung  dieser  vox  media  in  ihrer  Verbindung  mit  Ad* 
jectiven  und  Verben,  die  bald  das  Zuviel,  bald  das  Zuwenig,  immer 
das  Ungehörige  bezeichne.    Um  ein  Ganzes  zu  bilden,  war  ea 
Jedenfalls  gersthen,  hierher  auch  die  zu  II,  23.  ebendartiber  ge- 
machte Exposition  des  Serv.  zu  ziehen ,  die  ebenfalls  der  Meinung 
widerspricht,  als  werde  durch  male  nichts  Anderes,  als  durch  non 
gesagt.  —  IV,  402.  werden  Wörter  auf  gezählt,  deren  Geschlecht 
V/rgä  geändert  hat.    Eine  weitere  Erörterung  desselben  Gegen- 
sundes bietet  XII,  208.,  wohin  deshalb  hier  auch  hätte  verwiesen 
werden  sollen.  -  IV,  112.  gilt  der  weiteren  Ausführung  der 
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Beobachtung  zu  ooVa  cowwm  ws,  dass  Virgil  vornehmlich  jene 
Eigentümlichkeit  der  griechischen  Epiker  und  Tragiker  nach- 
ahmend ,  statt  der  einfachen  Benennung  einer  Person  eine  nach« 
drücklichere  Umschreibung  zu  gebrauchen,  ebenso  im  Gebrauche 
von  corpus,  facies,  tergura,  formte,  pectus,  os  Terfahren  sei.  — 
Zu  IV,  564.,  wo  certa  mori  gesagt  ist,  während  kurz  vorher  Vi 
554.  ctrlus  eundi  steht,  wird  in  sehr  wahrscheinlicher  Weise  ent- 
wickelt) wie  die  freiere  Verbindung  des  Infinitivs  mit  Adjectiven 
aller  Art,  theils  wegen  ihrer  mit  einem  Particip  verwandten  Be- 
deutung ,  theils  weil  die  Form  desselben  sich  leichter  in  den  Vers« 
bau  fügte,  auch  die  Griechen  darin  vorangingen,  nach  und  nach 
immer  üblicher  wurde.  —  V,  560.  ist  gegen  die  Behauptung  der 
neuesten  Grammatiker  (Wssb.  Krug.  Madv.)  gerichtet,  dass  bei 
Dichtern  die  dislributiva  statt  der  cardinplia  gebraucht  würden, 
was  für  Virgil  wenigstens  durch  eine  genügende  Erklärung  der 
vorkommenden  Beispiele  abgewiesen  wird.  —   V,  638.  betrifft 
(wegen  tempus  [sc.  est]  agi  res  =  convenit)  die  Conatruction  von 
Substantiven  mit  dem  blossen  Infinitiv  statt  des  gang- 
baren  Genitivs,  wenn  dieselben,  entweder  mit  esse  verbunden  oder 
so,  das8  esse  hinzugedacht  wird,  einen  Verbalbegriff  bilden,  wel- 
cher mit  dem  Infinitiv  vorkommt.    Zahlreiche  Stellen  aus  Virgil 
dienen  zum  Beweise.    Vergleichbar  damit  ist,  was  Held  zu  Cae9. 
B.  C  I,  83,  2.  über  propositum  und  besonders  consilium  capere^ 
decernere  beobachtet  —  V,  733.  wird  auf  Einzelfalle  einer  frei- 
eren Stellung  von  namque  am  3.,  4.,  ja  6.  Platze  aufmerksam 
gemacht.    [Vor  t>14  ist  dabei  die  Angahe  des  B.  X  ausgefallen 
und      117.  hinzuzufügen.]    Von  dieser  Freiheit,  namque  nach- 
zustellen ,  machten  aber  auch  die  Prosaiker  seit  Livius  Gebrauch, 
nicht  blos  Florus,  wie  es  scheinen  kann,  da  nur  aus  diesem  ein 
paar  Beispiele  angeführt  sind.  —  VI,  704.  hat  das  passivisch  ge- 
brauchte regnota  Veranlassung  zu  einer  Sammlung  von  passiven 
Participfen  einiger  Verba  intransitiva  gegeben,  deren  Formation 
und  Bedeutung  einen  transitiven  Gebrauch  des  Activs  voraussetzt. 
VIII,  123.  wird  in  Folge  einer  dahinführenden  Anmerkung  des 
Serv.  zu  succede  penatibus  die  wechselnde  Conatruction  (mit  Da« 
Uv  und  Accus.)  von  succedere  und  dem  synonymen  subire  durch 
eine  Reihe  von  Beispielen  bestätigt,  ohne  des  von  Wagner  zu  Vif, 
191.  aufgestellten ,  etwas  gesuchten  Unterschiedes  zwischen  subire 
loco  und  locum  weiter  iu  gedenken.    Aussuschliesseu  wäre  die 
zweifelhafte  Stelle  III,  292.  gewesen,  wenn  daselbst  portu,  wie 
Hr.  G.  selbst  will,  abl.  loci,  nicht  aber  Dativ  ist:  succedere snoe* 
oibus  findet  sich  aber  nicht  Uv.  XXIV,  35.,  sondern  19.  —  Unter 
1X4  7.  invoivirt  die  neue,  sinngemässe  Erklärung  von  volvendu 
dies  eine  entschiedene  Abweichung  der  neuerdings  noch  nach 
Weissenborn  von  Nägelsbach, Latein.  Stilistik  für  Deutsche  p.  187. 
wiederholten  Ansicht ,  dass  das  Geruudivum  zum  Ersatz  des  Partie. 
Prfta.  Pasc  diene,  liefert  alsn  ohne  langes  Eingehen  auf  eine  weit- 
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laufige  Auseinandersetzung  und  die  Nennung  von  Namen  in  der 
möglichsten  Kurse  den  Beweis,  das 8  weder  die  Paraphrase  des 
Serv.  durch  volubilis,  noch  die  Auflösung  anderer  Interpreten  qui 
volritur  Billigung  finden  könne. 

Weiter  wäre  noch  zu  berichten ,  waa  Hr.  O.  iu  1, 61  über  die 
Fassung  der  Hendiadys;  168.  über  den  Begriff  der  Hypal~ 
läge;  686.  über  den  a dj ceti tischen  Gebrauch  der  ne- 
roina  pro  p  ria ;  11,  347.  cl.  VI,  51.  über  die  Ellipse  vou  Ver- 
ben, die  sich  leicht  ergänzen  lassen;  III,  310.  über  den  possessi- 
ven Genitiv  neben  Nominibus  propriis;  618.  über  Substantiva 
im  Ablativ  mit  und  ohne  Präposition  zum  Ausdrucke  der 
Materie,  wo  die  Prosaiker  gewöhnlich  Adjectiva  anwenden;  IV, 
22.  cl.  VI,  84.  69.  IV,  666.  über  mancherlei  Arten  der  Prole- 
p 8 is;  344.  über  eine  scheinbare  A  b und anz  gewisser  Sub- 
staotiva  im  A  blati  v;  V,  451.  über  den  Dativ  zur  Bezeich- 
nung des  Ziel  es;  VII,  98.  über  gewisse  freiere  Arten  der 
Apposition  und  über  manches  Andere  lehrt  und  in  sehr  in« 
struetiver  Weise  combinirt  hat,  bald  sich  blos  auf  die  Dichtungen 
Virgils  beschrankend,  bald  auch  andere  Dichter  und  selbst  Prosa- 
Schriftsteller  mit  richtigem  Tacte  zum  Vergleiche  oder  zur  Be- 
weisführung für  seine  Deutung  grammatischer  ttigeuthomlichkeiten 
herbeiziehend.  Der  Charakter  der  rein  grammatischen  Analyse 
wird  sich  aber  schon  aus  dem  Mitgetheilten  hinlänglich  erkennen 
lassen.  Wir  brechen  daher  ab,  um  uns  der  sachlich-exege- 
tischen Seite  zuzuwenden,  von  der  bereits  eben  bemerkt  wor- 
den ist,  das s  sie  der  Hr.  Herausg.  als  nicht  unwichtigen  Beitrag 
zur  Erledigung  der  Frage  über  die  Originalität  der  Aeneide  be- 
nutzt habe.. 

Was  Jahn  in  diesen  NJbb.  184f>,  H.  1.  S.  26.  Peerlkamp  bei 
seinem  gewaltsamen  Verfahren  in  Behandlung  des  Textes  der  Rück- 
iichtlo*igkeit  auf  römische  Volksvorstcllung  hezüchtigend  von  ei- 
nem künftigen  Herausgeber  der  Aeneide  verlangt  — -  —  „Bezie- 
hungen auf  nationale  Vorstellungen  finden  sich  überhaupt  viele  in 
der  Aeneide  und  es  ist  eine  noch  zu  lösende  Aufgabe  der  Erklä- 
rung,  dieselben  so  sorgfältig  zu  beachten,  wie  es  von  Voss  in 
den  Bncoticis  und  Georgicis  geschehen  ist.  Sie  scheinen  aber 
neben  der  erhabenen  und  dem  Römerstolse  so  angemessenen 
Sprache,  welche  Virgil  bei  allen  Besiehungen  auf  Rom  eintreten 
lisst,  ein  Hauptgrund  gewesen  su  sein.,  warum  die  Aeneide  ein 
Lteblingsgedicht  des  Volkes  wurde,"  das  ist  hier  von  Hrn.  G.  ge- 
schehen, der  (praef.  VIII  )  mit  Bezugnahme  auf  LerscJi'a  dahin 
einschlagende  Schriften  nicht  nur  wider  die  lange  Zeit  in  Geltung 
gewesene  Ansieht,  dass  die  Aeneis  eine  Nachahmung  des  griechi- 
schen Lebens  sei,  offenen  Protest  einlegt,  sondern  sich  auf  1, 168. 
dahin  ausspricht:  —  in  rebus  publicis  et  domesticis  (Virg  )  sequi 
solet  morem  Romanum;  quare  Romanis  multo  aeeeptius  erat  Car- 
men ,  quam  si  antiquorum  Graecorum  ignotos  jam  aut  contemtoe 
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mores  esset  imi latus.  Daher  bemerkt  ebenderselbe  zu  1, 16.:  Ro- 
man um  ad  morem,  ut  placerent,  omnia  erant  conforraanda.  Und 
in  Bezug  auf  das  Kriegswesen  wird  dies  im  Einzelnen  darge- 
than  II,  436.  mit  dem  besonderen  Bemerken:  Vigilius  res  bellica« 
ad  Romanum  descripsit ,  non  ad  Homericum  modum ,  in  Bezug  auf 
den  Religio nacult  III,  369.,  wo  es  unter  Anderem  heisst: 
Aeneam  ejuaque  sodales  ea,  quae  apud  Romanos  in  rebus  sacria 
erant  reeepta ,  observantes  facit  tanquam  prisco  more  Instituts. 

Wir  haben  diese  Bekenntnisse  in  den  Vordergrund  gestellt, 
weil  die  Durchführung  der  hierauf  basirten  Auffassungsweise  nicht 
nur  als  etwas  sehr  Verdienstliches  bezeichnet ,  sondern  als  ent- 
schiedener Fortschritt  zu  richtigerer  Würdigung  der  Aeneide  als 
eines  achten  Nationalepos  anerkannt  werden  muss.  Hiernach  ge- 
bührt Hrn.  G 's. Leistung  unbedingt  das  Lob  der  Neuheit  und  Selbst- 
ständigkeit in  hohem  Grade,  was  späterhin  noch  im  Einzelnen  ge- 
zeigt werden  soll.  Sehen  wir  uns  jetzt  aber  weiter  um  nach  den 
übrigen  Realien,  welche  bei  einer  tüchtigen  Textesauslegung  in 
Betracht  kommen !  Das  Resultat  einer  solchen  Umschau  ergiebt 
sich  ebenfalls  als  ein  günstiges.  Denn  wir  finden  bei  grossem 
Reichthume  an  ästhetischen,  geographischen,  geschichtlichen, 
mythologischen  und  antiquarischen  Angaben  Sorgfalt,  Unbefan- 
genheit und  Kürze  als  eigentltümliche  Vorzüge  hervorzuheben. 
Der  Hr.  Herausg.  steht  nämlich  mit  seinem  Schriftsteller  auch 
nach  dieser  Seite  hin  in  vertrauter  Bekanntschaft,  und  redet  ihm 
wohl  wie  einem  Lieblinge  das  Wort,  z.  B.  VI,  4*>5.  für  das  Grass- 
liche  des  durch  Mord  entstellten  Deiphobus  im  Spiegel  der  an 
ahnlichen  Erscheinungen  reichen  Gegenwart  des  römischen  Staats- 
lebens Entschuldigung  findend,  aber  ist  für  ihn  nicht  so  blind  ein- 
genommen, dass  er  die  Mängel  und  Flecken,  welche  demselben 
anhaften,  nicht  sähe  oder  durchaus  hinwegdemonstriren  wollte. 
Er  trägt  daher  kein  Bedenken,  das  Hinkende  des  Vergleiches  in 
II,  631.  anzumerken,  in  III,  277.  einen  versus  otiosus  zu  finden, 
den  Dichter  V,  658.  eines  groben  Verstosses  beim  Entschwinden 
der  Göttin  zu  zeihen,  in  V,  653.  daa  Hemistichium  für  ganz  über» 
flüssig  zu  erklären ,  bei  VI,  354.  an  einen  Widerspruch  mit  V, 
844.  zu  erinnern,  VI,  495.  das  Auffällige  in  der  Reihenfolge  der 
geschilderten  Glieder  des  zerfleischten  Deiphobus  namhaft  zu 
machen,  VI,  901.  Stellen  zu  sammeln,  wo  Virgil ius  sich  durch 
Wiederholung  derselben  Ausdrücke  hat  Nachlässigkeiten  zu  Schul- 
den kommen  lassen  etc.  etc.  Dagegen  sind  Sitten  z,  B.  VI,  4.  der 
Gebrauch  der  Anker,  welcher  dem  Zeitalter  des  Helden  Aeueaa 
noch  fremd  ist,  Anachronismen  hinsichtlich  der  Benennungen,  als 
I<2.  Lavinia  litora,  II,  27.  Dorica  castra,  Hl,  6.  Antaudro  und  geo- 
graphische Anticipationcn ,  wie  VI.  366.  poitus  Velinos  aus  dem 
Gesichtspunkte  der  Zeit  des  Dichters  beurtheilt  worden.  Auch 
der  Grund,  warum  Virgil  in  topographischen  Bezeichnungen  voo 
der  Wahrheit  uicht  abweichen,  ja  als  Auctoritit  gelten  darf,  wird 
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in  Krwägung  gezogen  und  III,  6.  darin  gefunden,  dasa  viele  Römer 
durch  persönliche  Anwesenheit  genaue  Kenntnis»  der  mancherlei 
Oertlichkeiten  belassen ,  deren  Erwähnung  sieht  nicht  umgehen 
Hess.  Wie  bundig  und  genan  aber  Hr  6.  in  derartigen  Erklä- 
rungen sich  auszudrücken  weiss,  glauben  wir  nicht  anders  am 
best cn  zeigen  zu  können ,  als  indem  wir  beispielsweise  und  zum 
Vergleich  mit  anderen  Ausgaben  ein  Stuck  einer  solchen  Anmer- 
kung wörtlich  ausschreiben.  Es  heisst  III,  693.,  nachdem  die  An- 
merkung des  Senilis  angeführt  ist:  Pleramyrium  Promontorium 
a  Syracusis  meridiem  versus  situm;  ante  erat  insula  Ortygia  etiam 
tiasot  insula  dicta;  in  eaque  fons  Arethusae,  aqua  dulci.  Nobilia 
ille  fons  inter  praestantissima  refertur  urbis  Syracusarum  a  Floro 
Ii,  6.  34.  Alphei  autem,  Elidis  fluvii  aquae  fönte  Arethusa  reddi 
dicebantur  Strab.  VI,  2.  p.  31  T.  Hac  de  re  fabulam  narrat  (Kid. 
Met.  494.  sq.  —  Mit  allerlei  solchen  und  anderen  sachlichen  Er- 
örterungen hat  Hr.  G  sein  Buch  reichlich  ausgestattet.  Dies  je- 
doch auch  nur  einigerraaassen  erschöpfend  darthun  zu  wollen, 
würde  zu  weit  fuhren ;  wir  beschranken  una  daher  in  Folgendem 
blos  auf  einige  Andeutungen  über  die  Art  derselben« 

Ins  Gebiet  der  Mythologie  gehört  zum  Theil,  was  IV, 
481.  über  die  Wohnsitze  der  Aethiopes,  ebenso  was  ibid.  484.  mit 
Rücksicht  auf  Servius  über  die  Gärten  der  Hesperides  angemerkt 
Des  Senilis'  Deutungen  von  mythologischen  Gegenstan- 
sind  in  wörtlichen  Anführungen  mitgetheilt  zu  VI ,  287.  in 
auf  bei  Ina  Lernae,  288.  Chimaera  betreffend.  Die  Sage 
von  der  Tributpflichtigkeit  der  Athener  an  Mino« 
wird  VI,  20.  22.  24.  an  die  Namen  des  Androgens,  des  Minotaurua 
(und  der  Pasiphae)  geknüpft  zugleich  unter  Hinweisung  auf  die 
artistische  Ausführung,  mit  welcher  sowohl  überhaupt  die 
dahin  gehörigen  Dinge,  als  auch  speciell  eine  darauf  bezügliche 
Sceue  in  den  Feldern  der  beiden  Tempelthüren  Ausdruck  ge- 
funden zu  haben  scheinen.  —  Der  Gedanke,  den  Kern  der  Di- 
dalussage  in  gedrängter  Kürze  zu  VI ,  14.  mitzutheilen,  kann 
leisscn  werden.  Da  aber  Virgilius  hierin  von  der  ge- 
Sage abweicht,  nach  welcher  Dädalus  in  Sicilien  blieb 
»er  folgt  Ovidiua) ,  so  würde ,  um  der  Abweichungen  bei 
39.  f.  nicht  weiter  zu  gedenken,  die  Reihenfolge  der  hei- 
terem Nachlesen  gemachten  Citate  zu  andern,  und  Sil. 
|.  voranzustellen,  sodann  aber  vor  Ovid.  Met.  VII,  183. 

aliter  einzuschalten  gewesen  sein.  —  Lectos  viros 
bietet  Anlass  zu  einer  historischen  Entwickelung  der 
Auabildung  des  mit  der  Aufsicht  über  die  sibylli- 
üch  er  betrauten  Priestercoll eg i ums ,  des- 
lm  Laufe  der  Zeit  von  2  bis  15  gewachsen  war.  Nur 
Vollständigkeit  wegen  nach  Göttiing,  Rom.  Staataverf. 
refügt  werden  sollen ,  dass  der  Name  quindeeimviri 
r  der  Wirklichkeit  nicht  mehr  entsprochen 
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habe,  well  von  demselben ,  ohne  dass  der  Name  geändert  wurde, 
diese  Priesterbeamten  um  ein  Mitglied  vermehrt  wurden.  —  Der 
Ritus  bei  Begräbnissen  kommt  nur  in  gelegentlich  einge- 
streuten Bemerkungen  zur  Sprache,  die  in  Citaten  zu  III,  0*2.  zu- 
sammengetragen sind.—  Ueber  Opferge brauche  und  dabei 
übliche  Ausdrucke  findet  sich  das  zum  Verständnisse  Nöüiige  VI, 
236— *2f>9.  angemerkt ;  die  Sitte,  dasa  die  Priester  immer  mit 
aufgelösten  Haaren  fungirten,  zu  III,  370.  cf.  Vi,  49.  ebenso  be- 
rührt, wie  eine  andere,  dass  Bittende  Zweige  in  den  Händen 
hatten  zu  VI,  137.,  was  erst  VII,  154.  weiter  ausgeführt  wird.  — 
Der  heiligen  Pflicht,  die  ohne  Begräbnis*  geblieb  e- 
nen  Todten  zu  beerdigen,  deren  Seelen  nach  der  nur  bei 
Virgil  VI,  329.  aasgesprochenen  Ansiebt  ohne  diese  letzte  Ehre 
100  Jahre  an  den  Ufern  des  Styl  umherirren  müssen,  geschieht 
im  Vorbeigehen  zu  III,  ()7.  Erwähnung;  ebenso  der  bei  Griechen 
und  Romern  verschiedenen  Vorstellung  vom  Zustand e  der 
Seelen  nach  dem  Tode.  —  Die  Anwendung  der  lu- 
stratio  vor  Verrichtung  heiliger  Handlungen  betrifft  II,  717.  cj. 
VI.  153.  —  Zu  der  Sammlung  von  umschreibenden  Be- 
zeichnungen für  Proserpina  und  Pluto  unter  VI,  138. 
wäre  unter  Anderem  wenigstens  aus  VI,  397.  domina  Ditis  hinzu- 
zufügen gewesen.  — 

Einen  integrirenden  Bestandteil  des  commentarius  perpe- 
tuus  machen  endlich  die  kritischen  Noten  aus,  welche  unge- 
trennt und  wie  es  gerade  die  jedesmalige  Rücksicht  auf  rein 
sprachliche  Expositionen  oder  sachlich- exegetische  Momente  zu 
erheischen  schien ,  in  vielen  Fällen  mit  dem  übrigen  Erklärung«- 
material  verwebt  sind.  Ihre  Zulassigkcit  laset  sich  nach  dem  gan- 
zen Zuschnitte  der  Ausgabe  kaum  in  einen  Zweifel  ziehen,  ja  sie 
'durften  bei  dem  dermaligeu  Zustande  des  Textes  nicht  füglich 
ausgeschlossen  bleiben.  Da  dieser  aber  noch  neuerdings  in  der 
1843  erschienenen  Ausgabe  der  Aeneis  von  Hofmann-Peerlkamp 
manche  Umwandlungen  erlitten  oder  wenigstens  sehr  gewaltsame 
Angriffe  erfahren  hat,  welche  von  vertrauten  Freunden  des  Dich- 
ters, wie  von  Jahn  durch  eine  ftecension  in  diesen  NJbb.  a.a.  O,, 
von  Ladewig  durch  eine  eben  solche  in  Jen.  Lit.-Ztg.  1845  Nr. 
8ti — 89.,  von  Frendenberg  in  dem  Progr.  des  Gymnasiums  zu 
Boun  vom  Jahre  1845  mit  dem  Titel:  Vindiciarum  Virgiliarurar 
spetimen  30  S.  4«  und  von  Siebe  Iis  im  Hililburghausener  Progr. 
des  Jahres  1845,  welches  In  Acneidos  ab  Hofmanno-Peerlkampio 
cdilae  librum  primum  adnotatioues  auf  1;9  S-  4.  enthalt,  mit  Sach- 
kenntnis*», Umsicht  und  Wärme  gewürdigt  und  abgewiesen  worden 
sind ,  fragt  es  sich,  welche  Ansichten  Hr,  Q.  von  der  Beschaffen- 
heit und  etwaigen  Umgestaltung  der  Texte*wortc  hat,  und  was 
für  eine  Stellung  er  in  dieser  Rücksicht  gegen  jenen  iugeuiöaeo 
Gelehrten  einnimmt.  , 

D|e  Autwort  darauf  lasst  Bich  zwischen  den  Zeilen  jeder  luri- 
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tischen  Anmerkung  lesen,  wenn  nicht  schon  die  Worte  der  praef. 
p.  Hl.  —  L  VIII,  505.  singula  verba  expllcavi  nt  rej leerem  Peerl- 
karapii  conjectoram ,  quf  eo  licentiae  proecesslt,  ut  jam  auperari 

nefjaeat;  und  ejus  tarnen  Hominis  est  Peerlkampiui,  ut  eum 

aegligere  esset  arrogantia  —  deutlich  genug  sprachen  Jn  wie 
weit  ist  ihm  nun  unser  Ilerausg.  gefolgt.  Die  etwas  lakonische 
Anmerkung  zu  VI,  77'):  Hic  versus  nec  in  Mss.,  nec  veteribus 
Edd.  repertua,  Hiatus  esse  dicitur  a  Laropugnano,  jurisconsulto 
Nediolaoenai.  „Qua  fraude  si  inventa  jam  typographia  bomines 
eruditi  sunt  deeepti,  quid  typographia  nondum  inventa  accidisse 
dicemus?1  Peerlk.  trägt  allerdings  wenigstens  den  Schein  unbe- 
dingter Uebereinstimmung  an  sich:  doch  dem  ist  nicht  wirklich  so. 
Zwar  findet  sich  noch  manche  Stelle,  wo  Hr.  G.  die  Bedenken 
des  holländischen  Kritiken  theilt,  a.  B.  VI,  242.  407  f.  803,  ao- 
fir  neue  Bedenken  erhebt,  wie  IV,  386.,  allein  die  Mittel,  mit 
welchen  dieser  aeine  Radicalcur  vornehmen  will,  scheinen  ihm 
nicht  zuzusagen ;  er  äussert  sich  vielmehr  behutsamer  Weise  ge- 
wöhnlich nur  dahin,  daaa  ihm  entweder  der  Ausfall  oder  die  Um- 
stellung des-  einen  oder  dea  anderen  Verses  (s.  IV.  a.  a.  O.)  besser 
scheine  oder  in  ähnlicher  Art,  ohne  weiter  Hand  anzulegen.  Und 
er  Üwt  wohl  daran.  Denn  wussten  wir  auch  Nichts  von  der  Aeneis 
als  einem  Carmen  imperf ecturo ,  das  nach  testamentarischer  Ver- 
fugung des  Verf.  verbrannt  werden  sollte,  schon  der  Gedanke  an  die 
tibiciaes,  auf  welche  sich  Serv.  an  VI,  186.  aar  Stützung  von 
forte  beraft,  und  die  p.  IX.  der  praef.  Anm.  6.  mitgetheilte,  au 
VI,  645.  überflüssiger  Weise  statt  eines  einfachen  Citates  noch 
einmal  wiederholte  Erzählung  des  Donat.  vit.  Virg.  IX,  33.  über 
das  Verfahren  des  sorgsam  feilenden  Dichters  bei  Abfassung  der 
Gf  orgfea  wurden  den  Weg  zeigen,  wie  minder  kunstgerechte  Vers- 
reiben oder  poetische  Unebenheiten  zu  beurtheilen  und  zu  recht- 
fertigen sind.  Und  so  will  auch  Hr.  G.  die  Sache  angesehen 
wissen,  was  er  nicht  nur  a.  a.  0.  der  praef.  zugiebi ,  sondern  auch 
wiederholt  anderwärts  ausspricht.  So  III.  484.:  Locum  Virgilius 
imperf ectum  reliquit.  ■ —  Sed  totum  hunc  locum  non  esse  elabora- 
tum,  documento  eat  eiiam  v.  477  ctt.  Oder  IX,  663.:  Quao  vere 
objici  posaunt,  aut  ea  sunt,  quae  etiam  alibi  poeta  commisit,  aut 
ea,  quac  iterata  cura  erat  emendaturua.  Atque  hic  etiam  locus 
firmat  rationem,  qua  usum  fuisse  in  componendo  carmine  Virgilium 
gnramatici  narrant«  Ohne  Zweifel  stehet  sonach  Hr.  G.  mit  sei- 
nen! Urt heile  über  mancherlei  vorgefundene  Unvollkommenheiten 
auf  demselben  Boden  wie  Freudenberg,  deaaen  aur  Vertheid igung 
von  III,  134 — 1 36.  ausgesprochenes  Prtndp:  —  equidem  locum 
non  sollicitandura  üsque  annnmerandum  esse  censeo,  quibus  poeta 
noster  ultimam  iimam  adhibere  non  potuerit,  durch  die  wörtliche 
Aufnahme  in  die  praef.  a.  a.  O.  die  gebührende  Beachtung  und 
Zustimmung  erhalten  hat. 

Aug  diesem  Grunde  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  im 
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Vergleich  zu  den  erstgenannten  Stellen  die  Anzahl  derer  ungleich 
grösser  ist,  in  welchen  Hr.  G.  P.'s  unhaltbaren  Vorschlägen  oder 
unnöthigeo  Aendcrungen  oder  übertriebenen  Zweifeln  entweder 
offen  oder  auf  indirecte  Weise  entgegentritt.  Wir  entnehmen  die 
Belege  dazu  aus  dem  6«  Buche,  ohne  uns  in  dss  nähere  Detail  ein- 
zulassen. —  Die  Anfangaverse  (1.  3  —  8.)  im  Zusammenhange  mit 

V,  870  f.  ebenso  wie  die  des  Endes  (901.  f.)  scheinen  dem  Hrn. 
Herausg.  eher  tibicines  zu  sein;  die  Nichtberücksichtigung  der 
wider  V.  36.  161.  461.  f.  (743.  f.)  erhobenen  Ausstellungen  darf 
wohl  für  eine  stillschweigende  Gegenerklärung  gelten.  Dagegen 
wird  die  Episode  vom  Tode  des  Palinurus  v.  337 — 383.  in  Schutz 
genommen;  ebenso  v.  494.  f.,  obwohl  mit  dem  Zugeständnisse, 
dass  sich  Einzelnes  ausstellen  lasse ;  die  In  Vorschlag  gebrachte 
Umstellung  und  theilweise  Ausstossung  von  v.  608 — 628.  ganz  ver- 
worfen; v.  632.  als  durchaus  nothwendig  vertheidigt;  v.  838  f. 
mit  Besprechung  der  bisher  darin  gesuchten  Beziehungen  durch 
eine  neue  Erklärung  gestützt. 

So  viel  vom  Verhältnisse  gegenwärtiger  Ausgabe  zu  den  kri- 
tischen Versuchen  vorbenannter  Textesrecensionen  P.'s.  Jene 
würde  aber  in  gewisser  Art  mit  Recht  von  dem  Vorwurfe  der  Ein- 
seitigkeit getroffen  werden ,  wenn  sie  sich  einzig  innerhalb  dieser 
engen  Schranken  bewegte.  Das  geschieht  jedoch  nicht:  vielmehr 
werden  handschriftliche  Varianten  und  bemerkenswerte  Emen- 
dationen  nicht  nur  ohne  alles  Weitere  angemerkt  und  dann  der 
eigenen  Beurtheilung  des  Lesers  entweder  ganz  uberlassen,  wie 

VI,  33.  —  omnia  grammatici  et  Mss.  optimi  Med.  Vat.  omne 
Rom.  omnem,  omnes  al.  —  oder  mit  irgend  einem  Finger- 
zeige begleitet,  z.  B.  VI,  154.  Stygios  et  Mss.,  inde  error  na- 
tus  Slygiis  et  Med.  a.  m.  pr.  Rom. ;  ex  quo  ortum  est  Slygioa, 
sondern  die  im  Texte  aufgenommene  Lesart  findet  gewöhnlich 
durch  eine  kurie  Hinweisung  auf  den  entscheidenden  I neide nz- 
punkt  ihre  Begründung.  So  wird  VI,  91,  quum  gegen  die  vor- 
geschlagene Acnderung  in  tum  (tunc)  oder  quam  mit  den  Worten: 
Ex  narratione  per  cum  instituta  transit  in  exclamationem  gerecht- 
fertigt. V.  96.  erhalt  quam  gegen  die  Vulgata  qua  eine  festere 
Begründung  durch  die  beifallswertbere  Interpretation  der  Worte 
tua  te  fortuna,  die  Wagner  im  Sinne  von  tua  te  mala,  Hr.  G.  in 
dem  von  opes  tuae,  copiarum  tuarum  paucitas,  verstanden  wissen 
will.  V.  84.  kommt  bei  Gelegenheit  der  Variante  terr ae  und 
terra,  die  seither  abwechselnd  Aufnahme  gefunden  hat,  zunächst 
die  locative  Fassung  von  terrae  in  Erwähnung,  welcher  nach  Ser- 
vius  Wagner  und  Forbiger  das  Wort  reden.  Der  Vorzug  scheint 
die  empfohlene  Verbindung  von  terra  pericula  zu  verdienen.  So 
verbindet  auch  Süpfle  in  dem  Sinne:  „aber  dem  Lande  (im  Ge- 
gensätze zum  Meere)  bleibt  noch  Schwereres,  d.h.  ist  noch  Schwe- 
reres vorbehalten. "  Ebenderselbe  bringt  zugleich  eine  zweite 
Verbindung,  die  von  terrae  mit  manent,  in  Vorschlag ,  trauet  ihr 
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aber  selbst  nicht  recht.  Denn  sie  stehet  so  unerwiesen  da,  dass 
er  sie,  wenn  auch  nicht  geradezu  wieder  zurücknimmt ,  doch  in 
Zweifei  zieht.  V.  122.  hat  die  von  Wagner  als  unstatthaft  zu- 
rückgewiesene Interpunction  von  Heim  ms  vor  magnum  wieder 
Piatz  genommen.  Und  der  doppelte  Grund,  warum  magnum  nicht 
fuglich  zu  Thesea  bezogen  werden  könne,  sondern  zu  A leiden  ge- 
bore. Theseus  non  magnus  est,  si  cum  Hercule  comparatur,  neque 
erat  aptum  ullo  modo  laudare  eum,  qui  facinus  patraturua  deacen- 
dit  Quare  tantum  nomlnat  —  fallt  allerdings  mehr  Ina  Gewicht, 
als  die  dagegen  erhobenen  Bedenken  des  Erateren.  Auch  Snpfle 
widerruft  im  Vorwort  p.  VIII.  die  in  seinem  Texte  statthabende 
Interpunctioo  als  zu  matt  und  will  lieber  magnum  wie  Hr.  G.  ver- 
binden. V.  141.  führt  die  sinngemässe  durch  Nichts,  als  grössere 
Kürze  verschiedene  Auflösung  der  Worte  io  —  non  si  quis  ramum 
decerpsit,  aditus  patet  huic  vel  illi ,  sed  ei  patet,  qui  decerpsit  — 
io  dem  Ergebnisse,  dass  dem  handschriftlichen  quam  q ui  vor  der 
Vulgata  quam  qui*  unbedingt  der  Vorzug  gebührt.  V.  144.  wird 
eines  Vorschlages  gedacht,  das  matte  aureus  in  raraus  umzuändern. 
Wie  würde  dann  aber  die  fehlende  Kürze  ersetzt?  V.  204.  er- 
regt auri-aura,  wofür  auch  virga  vermuthet  worden  ist,  gerech- 
ten Anstoss,  da,  was  Servius  wolle  „splendor  auri"  in  diesen  Wor- 
ten nicht  liegen  könne.  Und  man  muss  den  Zweifel  an  der  Rich- 
tigkeit dieser  Deutung,  die  Wagner  in  der  kleinen  Ausgabe  in  den 
Worten :  „  aura  hic  denotat  repercussum  fulgorera  "  wiederholt, 
gelten  lassen ,  da  aie  noch  so  gut  wie  unerwiesen  ist.  Was  wir* 
also  der  Interpret  mit  der  Stelle  anfangen?  Angenommen,  dass 
kein  Fehler  im  Worte  steckt  und  auri  aura  von  Virgil  wirklich 
herrührt,  so  bleibt  kein  anderer  Ausweg,  als  der  von  Hrn.  G.  ein- 
geschlagene, zu  erklären,  dass  der  Dichter  ein  unpassendes  Bild 
gebraucht  habe.  Indeas  der  Gedanke  an  die  tibicines  liegt  auch 
hier  nicht  allzufern.  Wäre  es  dem  Verf.  der  Aeneia  vergönnt  ge- 
wesen ,  sein  Wrerk  noch  einmal  durchzufeilen ,  sicherlich  würde 
auch  dieser  Flecken  seiner  Aufmerksamkeit  nicht  entgangen  sein. 

Hierbei  glauben  wir  es  bewenden  lassen  au  können .  da  aus 
dem  Angeführten  sich  hinreichend  ergeben  wird,  wie  der  Hr.  Her- 
ansg.  die  Kritik  gehandhabt  hat.  Wir  sind  jedoch  mit  der  In- 
haltsangabe des  Buches  noch  nicht  zu  Ende.  Zu  den  noch  übri- 
gen Bestandteilen  desselben  gehören  nämlich  erstens  4  Ex- 
curse,  in  die  verwiesen  ist,  was  die  Bemerkungen  zu  sehr  ange- 
schwellt und  über  das  Maass  umfänglich  gemacht  haben  würde. 
Der  erste  zu  1 ,  2.  am  Ende  des  ersten  Buches  handelt  über  die 
3  Lesarten  Luvinaque ,  Lavinia  und  Laviniaque  und  begründet 
die  letztere  als  die  einzig  richtige;  der  zweite  dem  zweiten  Boche 
zu  v.  377.  beigegebene  erörtert  die  gewöhnliche  Constructions- 
weise  der  Worte  sensit  medios  delapsus  in  hostes,  nach  welcher 
sich  darin  ein  reiner  Gräcismns  (rjö&sto  kunsöriv)  vorfände ,  als 
durchaus  unzulässig  und  in  der  ganzen  Latinität  nicht  sicher  nach- 
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wellbar.  Die  Stelle  selbst  wird  von  Hrn  G.  durch  eine  gut  rooti- 
▼irte  Aposiopesis  erklärt.  Darnach  ist  nach  sensit  mit  einem  Punkte 
interpungirt  und  aus  dem  Folgenden  errorem  sunm ,  sc  in  hoste« 
incidisse,  verstanden  worden.  Im  dritten  Exctirse  am  Ende  de*  6. 
B.  (de  Aeneae  ad  inferos  descenm)  wird  die  Reihenfolge  der 
erzählten  Dinge  zu  dem  Bebufe  durchgeprüft,  daran  sowohl  die 
Planraässigkcit  in  der  Anlsge  des  Ganzen  darauthun,  als  auch  zu 
beweisen,  dass  Virgil  selbstständig  und  romisch,  nicht  ein  blosser 
Nach  treter  seines  griechischen  Musters  gewesen  sei.  Das  Lob 
einer  reichhaltigen  und  mit  grossem  Fleisse  ausgeführten  Arbeit 
gebührt  dem  letzten  Escursus  de  Hexametro  Virgilii  (p.  624 — 
646.),  der  zugleich  wegen  der  vielfachen  Rücksichtnahme  auf  den 
Bau  des  Hexameters  bei  anderen  Dichtern  für  die  Metrik  über- 
haupt von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Er  zerfällt  in  folgende  14  Pa- 
ragraphen: §.  1.  De  pedibus  versus*  §.  2.  De  caesuris  et  diacre- 
sibus.  §•  3.  De  versus  clausula.  §•  4.  De  versu  hypermetro,  §•  5. 
De  homoeoteleuto.  §.  6.  De  hiato.  §.  7.  De  elisione.  §.  8.  De 
positione.  §.  9.  De  ectasi  sive  de  arai  producente.  §.  10.  De  sy- 
nizesl.  §.  11.  De  tmesi.  §.  12.  Vocales  t*  et  u  in  coosonantes  rau- 
tatae.  §.  13.  Variatur  ejusdem  vocabuli  raetrom  §.  14.  steht  mit 
dem  Vorhergehenden  in  einem  nur  losen  Zusammenhange  und 
bildet  genau  genommen  für  sich  einen  Excurs  über  die  Archais- 
m  en,  zu  deren  Anwendung  metrisches  Bedürfniss  den  Dichter  be- 
rechtigte Das  wäre  übrigens  der  Ort  gewesen,  wohin  noch  Man- 
ches aus  den  Annotationen  zum  Texte  gehörte ,  z.  B.  was  V,  52. 
über  die  Declination  gewisser  Eigennamen  zur  Zeit  Virgil'*  wie 
Mycene  neben  Mycenae,  X,  24  über  moerorum  neben  mtirorum, 
481  über  mage  bemerkt  ist.  Jedenfalls  hätte  Hr.  G.  euch  besser 
gethan,  etwas  Aehnliches  mit  den  allgemein  sprachlichen  Erörte- 
rungen aus  dem  Gebiete  der  Syntax  vorzunehmen.  Ein  abgeson- 
derter Excurs  über  solcherlei  Gegenstände ,  auf  welchen  in  den 
Specialfillen  immerhin  verwiesen  werden  konnte ,  bot  den  Vor*« 
theil,  dass  der  Commentar  sowohl  kein  so  dickleibiges,  in  einzel- 
nen Thcilen  selbst  eicurgarti^es  Aussehen  bekam,  als  auch  sich 
mehr  in  den  Schranken  des  Nothwendigen  hielt  und  somit  seinem 
nächsten  Zwecke  vollkommen  entsprach. 

Hiernach  folgen  4  genealogische  Tafeln  (p.  647  — 
649.),  über  die  nur  so  viel  bemerkt  sei,  dass  I.  die  Nachkommen- 
schaft des  Saturnus  besonders  durch  Neptunus,  II.  die  des  Jupiter, 
III.  die  des  Atlas ,  IV.  die  des  Dardanua  darstellt  Daran  reihen 
sich  aller  Art  Addenda  zum  Commentar  (p.  650 — 659  ),  welche 
mehrfach  beweisen,  dass  Hr.  G.  noch  währeud  des  Druckes  an 
letzterem  fleissig  fortgearbeitet  hat.  Sie  beginnen,  um  wenigstens 
Eins  daraus  zu  bemerken ,  mit  Jahns  in  diesen  NJbb.  a.  a.  O.  S. 
22.  veröffentlichten  Erklärung  von  1 ,  4.,  tufolge  deren  der  Hr. 
Herausg.  seine  eigene  so  gut  wie  fallen  lässt.  Ein  guter  Index  zu 
den  Anmerkungen  (p.  660—693,)  macht  den  Schluss. 
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Unser  Bericht  köunte  hier  abschlössen,  wenn  wir  es  nicht 
zur  besseren  Charakteristik  des  Buches  für  uöthig  hielten,  noch 
ein  Sidck  desselben  naher  ins  Auge  zu  fassen,  Speciaütaten  aus- 
zuheben imd  so,  was  darin  Neues  und  Eigenthumliches  ist ,  in  ein 
belferet  Licht  an  setzen.  Zu  diesem  Behufe  diene  der  Anfang 
des  schon  ztrm  öfteren  in  Betracht  gezogenen  6.  Buches ! 

Die  Inhaltsangabe,  welche  in  den  bisherigen  Aufgaben 
gleich  unzweckraässig  entweder  ganz  zu  fehlen,  oder  in  einem 
mehr  oder  weniger  ausführlichen,  sich  an  den  Text  zu  wenig 
anschliessenden  Argumentum  enthalten  zu  sein  pflegt,  geschieht 
hier  durch  einige  wenige  Stichwörter,  mittelst  welcher  der 
Hauptgedanke  einer  längeren  Versreihe  concentrirt  und  das 
Ganze  in  kleinere,  jedoch  ihrem  Zusammenhange  nach  wohl  er- 
kennbare Partieen  zerlegt  wird.  Jedesmal  au  die  Spitze  des  da- 
zu gehörigen  Comm entartheiles  gestellt  lauten  sie  in  der  vorlie- 
genden Stelle  wie  folgt:  v.  1 — 13.  Aeneas  Cumis  appulsus  Apof- 
linis  petit  templum;  r.  14  —  41.  Quae  in  foribus  templi  picta 
fuerint;  t.  42  —  76.  (56.1)  Aeneae  precatio;  und  v.  56 —  76. 
Preces  Aeneae,  wofür  es  im  enteren  Falle  wohl  besser  heissen 
möchte  Aeneae  in  antrum  Cumaeum  introilus ,  im  zweiten  mit 
einer  Erweiterung  preces  ac  vota  Aeneae;  v.  76 — 101.  Sibyilae 
vaticinium;  v.  102 — 123.  Aeneas  petit,  ut  Anchisen  sibi  liceat  adire. 
(Den  Zusatz  apud  inferos  nach  Anchisen  scheint  der  Zusammen- 
hang zo  empfehlen);  v.  124  —  155  Sibylla  dicit  (nicht  vielmehr 
docet*.)  qnae  ante  sint  peragenda;  v.  156 —  211.  Aeneas  invenit 
aureum  ramuna.  Doch  genug  davon.  Schon  auf  den  ersten  Blick 
leuchtet  ein,  wie  praktisch  und  zumal  für  den  jungen  Leser  diese 
Einrichtung  förderlich  ist. 

Zu  v.  2.  wird  in  kurzen  Worten  der  nötbige  Aufschluss  über 
Lage  und  Ursprung  des  campanischcuCumä  gegeben, 
aber  letzteres  durch  wörtliche  Ausschreibung  der  Nachrichten  da- 
von bei  Liv.  VHF,  22.  und  Vellej.  Paterc.  1,4.,  von  denen  dieser 
jenen  ergänst.  Nicht  eigentlich  zur  Sache  gehörig  acheint  der 
xweite  Satz  (Hujmrclassis  cursum  ctt.),  statt  dessen  eine  Verwei- 
sung auf  Chalcidica  arrce  m  r.  17.  mehr  am  Orte  war.  —  Unter 
3.  hat  die  ganz  richtige  Auflösung  des  seemannischen  Aus- 
druckes obvertere,  welche  zu  der  Berufung  auf  den  bei  den  Alteu 
Behufs  der  Wiederabfahrt  üblichen  Gebrauch,  die  Schiffe  beim 
Landen  mit  dem  Vordertbeilc  sogleich  meerwärts  hin  -  und  umzu- 
wenden, fuhrt,  ihre  Rechtfertigung  in  einer  Berührung  des  Sinnes 
von  ob  in  Compositis  gefunden.  Wahrend  es  aber  darüber  hier 
hebst:  obvertere  est  contra  —  vertere,  quae  Semper  ob  prae- 
ftosulom»  in  compositis  est  significatio,  stehet  in  der  verglichenen 
Stelle  IV,  30.  adversantis  notio  saepius  in  compositis  est  ob 
praepositioni.  Sollte  Hr.  O.'a  Ansicht  darüber  wirklich  so  schwan- 
kend sein  1  Und  wie  verhalt  es  sich  mit  obire,  das  v.  58.  schlecht- 
hin durch  circumire,  circumflecti  erklärt  wird?    Die  Ursprung- 
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liehe  Bedeutung  kann  verwischt  sein,  zufällig  darf  sie  aber  nir- 
gends scheinen.  —  Zu  v.  9.  erwartet  man  in  Betracht  der  son- 
stigen Genauigkeit ,  dass  die  templum  pelit  begründenden  Worte 
noemor  mandati  a  patre  aeeepti  mit  dem  betreffenden  Citate  V, 
731.  versehen  wären.    Dagegen  ist  ebendaselbst  keine  der  mög- 
lichen Fassungen  von  altus  unerwähnt  geblieben,  ein  neue  (adjec- 
tivum  referi  potest  ad  nurainis  potentiam  et  dignitatem) ,  so  viel 
uns  bekannt,  an  die  Spitze  gestellt  und  durch  Parallelstellen  (auch 
aus  Aen.  X,  875.)  begründet  worden.  —   In  v.  10.  will  Hr.  G. 
horrendae  nach  der  Erklärung  des  Serv.  durch  venerandae" 
im  Sinne  von  vcnerabilis,  terribilis  (cf.  III,  195.)  gefasst  wissen 
und  sucht  diese  Bedeutung  sowohl  aus  der  Anwendung  des  Wor- 
tes selbst  in  VII,  172 ,  als  auch  aus  dem  Gebrauche  der  Synony- 
men metus  und  metuere  darzuthun.  Auf  diese  Weise  umgeht  er 
die  hier  gewöhnlich,  auch  von  Wagner,  angenommene  hypallage 
(gegen  die  sich  Hr.  G.  I,  168.  erklärt),  der  zufolge  horrendae 
grammatisch  zu  Sibyllae,  dem  Sinne  nach  zu  secreta  gehören  soll. 
—  Zu  v.  11.  bringt  man  wegen  der  Verbindung  von  meutern  ani- 
mumque  gewöhnlich  das  Homerische  xatd  q>QSva  xal  xata  &v(iov 
in  Erinnerung.    Eine  solche  Nachahmung  stellt  aber  Hr.  G.  still- 
schweigend in  Abrede  durch  eine  Sammlung  gleichartiger  Stellen 
bei  römischen  Dichtern  und  Cicero,  zu  denen  aus  1,  304.  das  in 
umgekehrter  Ordnung  stehende  anitnum  mentemque  gefügt  wer- 
den konnte.    Dazu  gehörte  anch  noch  des  Sinnes  wegen  ein  ein. 
faches  „cf.  v.  46.  sqq.",  weil  daselbst  das  tv&ovöidt,uv  der  Si- 
bylle, die  Aeusserungen  des  gewaltig  einwirkenden  Gottes  im 
Einzelnen  namhaft  gemacht  werden.  —  Ueber  das  Mythologische 
zu  v.  14.  ist  schon  oben  gesprochen  worden.  —  In  v.  15.  erhalt 
die  Bedeutung  von  praepes  im  Sinne  von  celer  ausser  dem  ge- 
wöhnlich beigebrachten  noch  weitere  Bestätigung  durch  2  nette 
Belegstellen;  es  möchte  aber  (nach  praef.  p.  XIV.  Z.  9.  f.)  für  die 
Mehrzahl  der  Leser  wünschenswert!!  gewesen  sein,  dass  die  zweite 
gleich  der  ersten  ausgeschrieben  wäre.    Das  richtige  Verstand- 
niss  von  v.  16.  hängt  von  der  Fassung  der  Prap.  ad  ab,  die  Hr.  G. 
wie  Wagner  mit  versus  synonym  setzt,  auch  noch  mit  im  c.  gen. 
vergleicht.    Beide  Interpreten  finden  also  in  dem  Verse  densel- 
ben Sinn,  nur  dass  erstcrer  es  ausdrücklich  ausspricht,  dass  an  ein 
Rückkehren  des  Dädalus  aus  hohem  Norden  ebenso  wenig  zu  den- 
ken sei,  als  dass  sich  der  Dichter  Cumä  nördlicher  gelegen  ge- 
dacht habe.    Jedenfalls  findet  diese  Deutung  den  verdienten  Bei- 
fall.   Uebrigen8  giebt  der  metaphorische  Ausdruck  enavit  Gele- 
genheit, auf  die  Von  Servius  zu  I,  224.  gemachte  Bemerkung: 
„reeiproea  est  navium  et  avium  metaphorau  zurückzukommen  und 

ihre  Richtigkeit  durch  eine  Anzahl  von  Beispielen  zu  erweisen.  

In  v.  24.  soll  crudelis  amor  nach  Wagner  vioientus  sein  und  wird 
in  der  kleinen  Schulausgabe  mit  folgenden  Worten  begründet: 
quia  a  Vcnere  offensas  suas  crudeliter  ulciscente  Pasipbaae 
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inject««  erat,    ünd  das  hat  seine  Richtigkeit.    Ohne  Vergleich 
•asprechender  aber  erscheint  uns  Hrn.  G.  s  amor  it  bestiae,  quod 
contra  naturam  est,  crudelis  dicitur,  wenn  es  nicht  bei  dem  völ- 
lig mangelnden  Nachweise  ähnlicher  Verbindungen  mehr  das  An- 
geben eines  gaten  Einfalles  hatte.  —  Zu  v.28.  hat  die  Bemerkung, 
warum  Ariadne,  die  Königstochter  regina  heissc,  unter  Hin- 
Weisung  auf  IX,  223.,  wo  ähnliche  Fälle  eines  weiteren  Gebrau- 
chet der  Ausdrucke  rex  und  regina  zusammengestellt  sind,  mit 
Recht  eine  Stelle  erhalten.  Hätte  aber  nicht  dasselbe  aus  gleichem 
Grande  geschehen  sollen  mit  einer  Erinnerung  an  die  Varia- 
tion, nach  welcher,  was  hier  Dädalus  der  Königstochter  zu  Liebe 
thot,  anderwärts  diese  selbst  gethan  haben  soll.    Cf.  Hygin.  fab. 
42.  —  Die  Richtigkeit  der  Folgerung  aus  Deiphobe  Glauci  in  v. 
36,  data  der  Name  Sibylla  nicht  einen  Eigennamen,  sondern  ein 
priesterliches  Amt  bezeichne,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel;  da 
aber  eben  dadurch  des  Scrv.  zu  III,  452.  mi  iget  Ii  eilte  Etymologie 
dieses  Wortes  erst  den  gehörigen  Halt  bekommt,  so  waren  beide 
Stellen  wenigstens  durch  ein  cf.  in  Verbindung  zu  bringen.  —  In 
v.  \\.  gehen  die  Ansichten  über  die  Fassung  der  Worte  alta  lern- 
pla  auseinander.    So  will  Süpf  le  mit  Voss  dieselben  vom  Tem- 
pel de»  Apollo  selbst,  Wagner  von  der  seitwärts  gelegenen  Grotte 
der  Sibylla  verstanden  wissen.    Was  ist  davan  zu  halten'?  Diese 
Fragedurfte  nicht  unentschieden,  geschweige  ganz  mit  Stillschwei- 
gen ubergangen  werden.  —  In  v.  50.  müsste  das  mit  vox  homi- 
nera  sonst  aus  I,  328.  verglichene  mortale  sonans  nach  der  dort 
gegebenen  Erklärung  des  Verb,  sonare  c.  acc  heissen  mortale 
quid  siguificans.    Wie  aber  jene  Worte  keinen  anderen  Sinn  ha- 
ben, als  vox  sonum  hominis  habet,  so  lassen  auch  diese  recht  gut 
die  Auflösung  in  mortalem  sonum  edens  zu.    Ein  ähnliches  Bei- 
spiel bat  Ovid.  A.  Am.  III,  288.,  wo  raueum  sonare  in  der  That 
nichts  Anderes  ist,  als  raueum  sonum  edere.    Cf.  ibid.  286.  femi- 
nettm  sonare»  —  In  v.  51.  gilt  cessas  in  voia  nicht  mehr  für  etwas 
Exquisites,  was  gleich  cessas  vota  facere  wäre.    Ungleich  bei- 
fallswürdiger wenigstens  ist  der  von  Hrn.  G.  eingeschlagene  Weg, 
die  Phrase  durch  Annahme  einer  Ellipse  von  ire  oder  descendere, 
Infinitiven,  die  sich  in  ähnlichen  zu  V,  782.  verzeichneten  Verbin- 
dungen finden,  sprachrichtig  und  sinngemäss  zu  completiren. 

Nur  im  Vorbeigehen  sei  erwähnt,  dass  in  v.  53.  das  auffällige 
Qttonilae  domus  nach  Süpfle  des  begeisterten,  gotterfüllten 
Hauses  (\)  durch  Prolepsis  seine  Deutung  erhält  und  die  Erklä- 
rungen von  dura  in  v.  54,  von  duce  te  in  v.  59.,  Ton  Italiae  fu- 
gientis  in  v.  61.,  von  bacchari  in  v.  78.,  von  ambages  in  v.  99., 
von  praeeepi  in  v.  105.  u.  A.  Nichts  zu  wünschen  übrig  lassen.  — 

Zu  v.  90.,  wo  Wagner  in  der  kleinen  Schulausgabe  Tencris 
addita  durcli  „ aufsässig  übersetzt,  merkt  Süpfle  ganz  richtig 
»;  „Der  Begriff  von  addita  erklärt  sich  aus  dem  Sinne  der  Stelle 
*on  selbst  als  ein  „fein d sei  iger."  Nichts  Anderes  ohne  Zwei- 
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fei  hal  auch  Hr.  G.  sagen  wollen,  der  seine  Note  damit  an- 
hebt ,  jeden  Nebenbegriff,  den  alte  und  neuere  Erklärer  in  addi 
oder  non  abesse  gesucht  haben,  zu  negiren,  und  mit  den  Worten 
Junonis  —  animua  notus  erat  Aeneae  seh  Messt.  Dennoch  möchte 
das  von  Jahn  nach  Lobeck  zu  Soph.  Aj«  a>10.  verglichene  gvvtöviv 
iq>iÖQog  der  Aufnahme  nicht  unwerth  gewesen  sein. —  In  v.  107. 
macht  die  letzte  Vershälfte  palus  Acherojite  refuso  ebensowohl 
eine  grammatische,  wie  eine  sachliche  Exposition  nothwendig.  Die 
von  Hrn.  G.  gegebene  kann  nicht  nur  zufriedenstellen ,  sondern 
zeichnet  sich  auch  durch  die  zu  Beistimmung  drängende  Art  der 
Abfassung  aus.  Darnach  heisst  das  als  Ablativus  der  Materie  zu 
pal iis  gehörige  Acheronte  refuso  uichts  Anderes,  als  A.  in  se  ipsum 
recurreute.  Dass  dies  in  refuso  wenigstens  liegen  könne,  ergiebt 
sich  mit  Bestimmtheit  aus  der  verglichenen  Stelle  Luc.  VIII,  797. 
Das  SachverhaUniss  ist  also  folgendes:  „ palus  indc  orittir.  quod 
Acheron  de  terra  in  inferum  dclabens  rursus  reverlitur  atque 
stagnat."  (Aehulich  Wagner:  quam  (paludem)  ex  Acheronte 
exundante  (refuso)  orlam  putabant).  Den  Schiusa  bildet  das  wört- 
liche Zeugnis«  des  Plin.  H.  N.  HI,  9.  (nicht  5.)  über  die  geogra- 
phische Lage  jenes  Sees.  —  Zu  v.  121  ermangelt  der  Mythos 
vom  W  echselieben  des  Caator  and  Pol  Iii  x  insofern  der 
Vollständigkeit,  als  auch  abgesehen  von  der  jüngeren  Missdeotung 
desselben,  deren  Erwähnung  hier  nicht  einmal  wesentlich  ist,  der 
Sehl us s :  „ut  iude  partita  immortalitate  per  sex  menses  alter  in 
coelo,  alter  apud  inferos  esset*'  Nichts  über  die  Art  der  Ausfüh- 
rung besagt ,  worauf  doch  im  Texte  akerna  morte  offenbar  hin- 
weist. Das  war  zur  Genüge  gethan  mit  einer  wörtlichen  Anfüh- 
rung der  Hauptstelle  hierüber  bei  Horn.  Od.  Xi,  303.  f.  Hygin. 
spricht  zwar  zweimal  eben  davon  ,  aber  weder  aus  der  speciell 
hierher  gehörigen  Fab.  80. ,  wo  über  denselben  Gegenstand  mit 
gleichlautenden  Worten  berichtet  wird)  noch  aus  der  dürren  No- 
raenclatar  in  der  v.  119—124.  mit  inbegreifenden  Fab.  251.  „Qui 
licentia  Parcarum  ab  inferis  redierunt44  Jasst  sich  etwas  Näheres 
erkennen.  —  luv.  127.  hat atri  —  Ditis  darauf  geführt,  den  Ge- 
brauch der  Adjectiva  ater  und  niger  von  Dingen  der  Unterwelt 
als  etwas  Usuelles  durch  Belegstellen  aus  Ovid  und  Horaz  zu  be- 
gründen. Die  Frage,  warum  nicht  auch  dergleichen  aus  Virgil 
mit  aufgeführt  werden,  liegt  eben  so  nahe,  als  ein  Beispiel  selbst. 
Es  ist  in  v.  134.  f.  nigra  Tartara.  Dasselbe  beweiset  v.  30&  /e- 
rugiaea  (i.  e.  „nigra"  Serv.)  —  cymba  mit  der  unnöthig  wieder- 
holten Bemerkung:  Omnequod  est  in  Tartaro  cum  refert  coiorem. 
VcrgL  v.  153.  nigras  peeudes;  III,  64.  stant  Manibus  arae  — 
maestae  —  atra  cupresso ;  V.  97.  nigratUis  juvencos.  —  V,  146. 
hätte  wegen  tnanu,  des  keineswegs  iniissigen  Zusatzes  zu  carpe^ 
nicht  leer  ausgehen  sollen*  Derselbe  berechtigt  vielmehr  . zu  einer 
Bemerkung,  wie  die  mit  der  Wagner  sehen  in  der  kleinen  Schul- 
ausgabe übereinstimmende  von  Süpfic:  „Aeneas  soll  hier,  wie 
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man  aus  den  Folgenden  sieht,  mir  die  Hand  coro  Abpflücken  ge- 
brauchen, nicht  etwa,  wenn  der  Zweig  widersteht,  da«  Schwert 
oder  sonst  ein  Werkzeug."  —  Zu  v.  171.  ist  die  Erinnerung  an 
Mars/as  und  Arachne  in  ähnlichem  Falle,  wie  Misenus,  ganz  aach- 
gemäss,  was  weiter  sur  richtigen  Würdigung  der  Stelle  gehört, 
musterhaft  kurz  m  folgende  Worte  zusammen  gedringt:  „Concha 
solebat  canere  Triton,  ea  igitur  provocat  Mtsenus."  Wicht  ohne 
Bedeotung  für  das  Ganse  möchte  indes«  die  Aufnahme  einiger 
Momente  gewesen  sein,  die  sich  an  den  Namen  de«  kunstfertigen 
Meeresgottes  unmittelbar  knüpfen.  Triton  nämlich,  der  Sohn 
des  Neptun  und  der  Amphitrite  (He«.  Theog.  930.)  ist  Erfinder 
der  nach  ihm  benannten  Tritonshörner  (Hyg.  P.  Astr.  23.)  und 
darauf  so  geübt»  dass  er  hei  Ovid.  Met.  II,  8  canortt«  heisst  Dera- 
nach  darf  des  Misenus  Wagnis»,  jenen  auf  dem  ihm  eigensten  In- 
stromente zum  Wettkampfe  herauszufordern ,  um  so  gefährlicher 
erscheinen.  Dasselbe  ist  aber,  wie  Supfle  ausdrücklich  be- 
merkt, „hier,  wie  uberall  eine  Muschel."  Ovid.  Met.  I,  335.  f. 
nennt  sie  zwar  buccina  Cava,  aber  nur  in  bildlich  ubergetragener 
und  unmittelbarer  Verbindung  mit  anderen  aus  dem  Kriegswesen 
entlehnten  Ausdrücken,  nachdem  Triton  v.  333.  vom  rector  pelagi 
eben  Befehl  erhalten,  conchae  sonaci  insplrare.  Dass  concha  für 
Htuo  stehe,  wie  Wagner  mit  Bezugnahme  auf  v.  167.  will,  lagst 
sich  durch  Nichts  erweisen.  Der  Dichter  würde  sich  sogar  einen 
Verstoss  zu  Schulden  kommen  lassen,  wenn  er  den  Triton  ein  an- 
deres  Instrument  blasen  lassen  wollte,  als  worauf  er  Meister  ist. 
Wohl  aber  kann  es  die  unbesonnene  Vermessenheit  des  Mtsenus 
sich  beikommen  lassen,  seinen  lituus  für  diesen  Fall  mit  einem 
anderen  Instrumente  zu  vertauschen.  —  Zu  v.  179.  genügte  das 
biosse  Chat  X.  723.  Ueberflüssig  wenigstens  ist  die  Ausschrei- 
bung der  Parallelstelle,  welche  dort  zu  gleichem  Behufe,  wie  hier 
Platz  gefonden  hat.  Zu  193.  enthalt  der  zweite  Theil  der  Note, 
dass  in  Dodona  ein  berühmte«  Taubenorakel  gewesen  (eine 
Sage  übrigens,  die  erst  jüngeren  Ursprunges  ist,  s  Nie.  Bach  zu 
<Md.  Met.  XIII,  715.),  etwas  Tür  gegenwärtige  Stelle  durchaus 
Cnrerwerfliches,  lasst  aber  wegen  seiner  äussern  Formation  über 
die  bezugliche  Anwendung  auf  die  Textesworte  im  Ungewissen.  — 
lQ  r.  211.  hat  Sü  pfle  mit  Forblger  an  cunetantem  als  im  Wider- 
spruche stehend  mit  v.  146.  Anstand  genommen.  Hr.  G.  begnügt 
sich  mit  den  Erklärungsworten  desSerr.,  nach  welchen  der  Grund, 
<i»*s  das  Abbrechen  des  Astes  nicht  sogleich  gehen  will,  in  der 
nbergrossen  Hast  des  Abbrechenden  zu  suchen  ist.  Und  diese 
Ansicht  darf  wenigstens  als  guter  Beitrag  zur  Lösung  jenes  Wider- 
spruches gelten.  —  V.  311.  begleitet  Supfle  mit  einer  Warnung 
daror,  ad  terram  von  dem  Zuge  der  Vögel  in  ein  wärmeres 
Lan  d  so  verstehen.  „Die  fortziehenden  Vögel",  setzt  er  hinzu, 
wmraeln  sich  aus  den  Gewässern  landeinwärts,  um  dann  in 
Einern  Zuge  über  das  Meer  nach  Afrika  zu  fliegen."   Die  Rieh- 
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tigkeit  des  Gesagten  liegt  auf  der  Hand.  Ob  Hr.  G.  in  seiner 
Sinnumschreibung  dieses  ganzen  Passus  (310—312):  „Quot  con- 
gregari  solent  aves  ad  terram,  si  hiemem  vitantes  trans  roare  fu- 
giunt",  dasselbe  hat  sagen  wollen,  ist  nicht  recht  klar.  Es  würde 
aber  kein  Zweifel  darüber  entstehen  können,  wenn  die  letzte 
Hilfte  derselben  mit  Berücksichtigung  des  übergangenen  gurgite 
ab  allo  etwa  diese  Gestalt  bekommen  hatte:  Q.  c.  s.  aves  a  mari 
versus  terram,  unde  hiemem  vitaturae  trans  mare  fugiant.  —  Unter 
v.  359.  gesellt  sich  den  beiden  bisher  befolgten  Auswegen,  über 
cum  veste  gravatura  hinwegzukommen,  ein  dritter  bei,  der  vor  - 
nehmlich  die  Notwendigkeit  der  Annahme  einer  Abundanz  von 
cum  in  Frage  stellt.  Und  die  drei  zu  diesem  Behufe  beigebrachten 
.  Fälle  ähnlicher  Art  sprechen  wenigstens  dafür ,  dass  dieser  auf- 
fallende Gebrauch  der  Präposition  der  übrigen  Latinität  nicht  ganz 
fremd  gewesen  zu  sein  scheint.  Für  trifauci  in  v.  417  enthalten 
bereits  die  Addenda  einen  Nachtrag  aus  Hör.  II,  19.  31.,  wo  dem 
Cerberus  ebenso  wie  III,  11.  20.  ein  os  trilingue  beigelegt  wird. 
Es  hätte  nun  zugleich  noch  ein  Wink  zur  Erledigung  der  einmal 
angeregten  Frage  über  die  Gestalt  des  Cerberus  gegeben  werden 
sollen.  Die  Alten  bleiben  sich  bekanntlich  in  ihren  Angaben  dar- 
über nicht  gleich.  Denn  während  Soph.  Trach.  1088,  \hi\" Atöov 
TQLxgavov  öxvXaxa  nennt,  heisst  ebenderselbe  bei  Hes.  Theog. 
312.  ntvt7jKOVTaxdQt]i  os  und  Tzetz  zu  Lycoph.  678.  sagt  von 
ihm  6  xvav  tov  "AiÖov  •  os  £^arot'  xeqxxkag.  Und  dieser 
mag  Hör.  Od.  II,  13.  24  (bellua  centieeps)  gefolgt  sein.  Sonst 
bezeichnen  ihn  die  Römer  als  dreiköpfig.  So  Tib.  III,  4.  88.: 
Cui  tres  sunt  ünguae  tergeminumque  caput ,  und  Ovid.  Met.  IV, 
450.  f.  in  den  zum  Vergleich  mit  dieser  Stelle  wohl  geeigneten 
Worten:  —  tria  Cerberus  extulit  ora,  Et  tres  latratus  simul  edidit. 

Wir  sind  hier  bei  dem  vorgesteckten  Ziele  angekommen  und 
glauben,  was  uns  oblag,  erfüllt  zu  haben.  Ein  prüfender  Ruck- 
blick auf  Alles  im  Voranstehenden  zur  Erörterung  Gebrachte 
führt  unzweifelhaft  zu  dem  Ergebnisse,  dass  Hr.  G.'s  Ausgabe  der 
Aencis,  da  sie  sich  ungeachtet  einer  grossen,  manchmal  bis  ans 
Dunkle  streifenden  Kürze  in  Angaben  von  Altem  und  Neuem  durch 
die  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Gesichtspunkte  der  Her- 
meneutik und  durch  Reichhaltigkeit  des  gebotenen  Erklärungs- 
stoffes vorteilhaft  auszeichnet,  im  Bereiche  der  Literatur  des 
Virgilius  keine  der  geringsten  Erscheinungen  ist,  vielmehr  die  Be- 
achtung und  Pflege  des  gelehrten  Publikums  wohl  verdient  und 
sicher  finden  wird.  Denn  unseres  Erachtens  können  praktische 
Schulmänner  auf  Grund  eines  vorurteilsfreien  und  ruhig  ein- 
gehenden Studiums  über  Vorzüge  und  Werth  derselben  in  keinem 
Falle  anders  als  günstig  entscheiden  und  anerkennend  urtheilen, 
mögeu  sich  auch  die  Stimmen  darüber  theilen,  ob  das  reiche,  viel-  ' 
leicht  allzu  reiche  Material  dem  Leser  eher  ein  Hemmniss,  als  ein 
Fördcrungsmittcl  sein  werde.    Mit  unseren  eingestreuten  Aus- 
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Stellungen  und  Vorschlägen  zu  Ergänzungen  oder  Aenderungen 
«od  wir  obrigeos  weit  entfernt  gewesen  einer  Leistung ,  die  im 
Garnen  unseru  vollen  Beifall  hat,  Kintrag  thun  m  wollen:  ihr 
Zweci  geht  lediglich  dahin ,  nicht  sowohl  bezüglich  der  Zweck- 
mässigkeit ein  Scherflein  beizutragen,  als  vielmehr  dem  Hrn. 
Herausg.  den  reelleu  Beweis  zu  liefern,  dass  und  wie  wir  sein 
Buch  studirt  haben. 

Der  Frei»  für  eine  Ausgabe  der  blossen  Acneis  (3j  Thlr.)  ist 
ziemlich  hoch  ,  Typen  und  Papier  sind  gut  und  dem  Auge  ange- 
nehm. Der  Druck  selbst  und  die  Correctur  hatten  mit  etwas  gros- 
serer  Sorgfalt  ausgeführt  werden  sollen.  Dies  zu  beweisen  ma- 
chen wir  zum  Schluss  noch  auf  einige  p.  659.  nicht  mitverzeich- 
nete Druckfehler  aufmerksam:  Ausser  den  vielen  Citatcn,  die  nur 
am  1  differiren,  wie  VI,  1 ,  wo  I,  464.  st.  465.,  oder  VI,  42,  wo  XI, 
770.  st.  771.,  oder  III,  533.,  wo  VI,  41.  st.  42  angeführt  ist, 
stehet  praef.  p.  VII,  Z.  22.  6.  addirfamento,  XI.  Z.  9.  o.  exarde- 
bat  st.  exardescebat ;  B.  Vl.*zu  v.  15.  credit  st.  crerftdit,  zu  v.  42. 
im  Gute  IV,  647.  st.  847.,  zu  v.  74.:  III,  445.  sU  485,  zu  v.  80. 
domans  st  domo*,  zu  v.  119  Euridicen  »t.  Eur^d  ,  zu  v.  141. 
Orid.  Met  VI,  81.  st  IV,  zu  v.  180.  Plin.  N.  II.  XVI,  18.  st.  10., 
zu  v.  244  **oaXijs  st^x«g>.,  zu  v.  324. 1,  61.  st.  261.,  zu  v.  409. 
documentain  st.  —tum,  in  v.  615.  gerera  st.  gen..,  excurs.  II.  p. 
109.  Z.  27.  o.  reperi  st  — riri,  exc.  IV,  p.  624.  Z.  14.  o.  differe 
st.  — erre,  p.  625.  Z.  7.  u.  flebile  aliquot/,  p.  629.  Z.  11.  u.  tar- 
dittis,  p.  640.  Z.  4.  o.  Praterea  st  Prae*.  — -  Auch  in  die  Lati  - 
nitat  hat  sich  hin  und  wieder  minder  Empfehlenswertes  einge- 
schlichen, wie  VI,  22.  nec  non  Virgilium  rem  aliquara  paucis  modo 
lioeis  desigoare,  letzteres  wiederum  v.  58.  poetis  modo  in  usu  und 
öfterer;  v.  70.  verbum  positom  duplici  relatu^  mindestens  für 
relatione;  v.  89.  notatur  Turnus  und  öfters;  v.  107.  haec  v. 
signant  tinum  Pel.  und  so  signare  viel  häufiger,  als  das  gewöhn- 
liche significare;  VII,  60.  quamquam  Homerus  —  diserit.  — 

Wahrend  der  Beschäftigung  mit  vorstehender  Arbeit  ist  uns 
eiue  jüngere,  alle  Gedichte  Virgil1*  umfassende  und  den  reinen 
Sch\ih*eck  verfolgende  Ausgabe  durch  den  Buchbaudel  zuge- 
führt worden  und  wir  haben  bereits  im  Obigen  mehrmals  auf  sie 
Bezug  genommen.  Wir  finden  uns  dadurch  veranlasst,  noch  in  der 
Kurze  eine  Anzeige  davon  anzuschliessen    Sie  fuhrt  den  Titel : 

P.  Firgilii  Moronis  opera.  Nach  den  besten  neuesten 
Hülfsmitteln  für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  mit  einer 
Kiuleitung  und  mit  Anmerkungen  zur  Aeneide  versehen,  von  Karl 
Fr.  Supfle,  Professor  am  Lyceum  zu  Karlsruhe.  Neue  Aus- 
gabe. Karlsruhe.  Druck  und  Verlag  von  Christian  Theodor  Groos. 
1847  XLVI.  u.  388.  S.  8. 

Ein  Vorwort  (p.  III.— X.)  giebt  Auskunft  über  Vcranlas- 
*»ng  und  Bestimmung  derselben.    „Ich  bekenne  vorn  herein",  , 
äussert  sich  Hr.  S.,  „dass  zunächst  fast  mir  die  Erfahrungen  und 
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Betrachtungen  der  Schule  es  sind ,  die  diese  Ausgabe  hervorge- 
rufen haben  und  dass  ich  über  den  Kreis  der  Schule  nicht  hinaus- 
gehen wollte."  Und  an  einer  anderen  Stelle  heisst  es :  „Die  Aus- 
gabe sollte  vor  Allem  einen  correcteo,  dem  neuesten  Standpunkte 
virgilischer  Studien  entsprechenden  Text  enthalten  und  mit  em- 
pfehlendem Aeusseren  möglichste  Billigkeit  des  Preises  verbinden." 
Der  Text  ist  demnach  bis  auf  eine  Stelle  Acn.  III,  702  (a  fluvio 
st.  flu  vi  i)  der  gewöhnliche  geblieben,  in  der 'In  terpunetion  da- 
gegen Manches  geändert:  hinsichtlich  der  Schreibung  von 
Wortformen  und  Endungen  hat  mit  geringen  Ausnahmen  das 
Herkömmliche  Platz  behalten. 

Die  übrige  Einrichtung  gleicht  den  gut  empfohlenen  Aus- 
gaben der  Ciceronischen  Sammelwerke  von  demselben  Verfasser. 
Den  Kern  und  wertbvollsten  Theil  bildet  die  Einleitung,  wel- 
che aus  folgenden  Stücken  bestehet:  A)  Virgils  Leben  (p.  XI 
—XXII  ).  B)  Virgile  Fortleben,  besonders  als  Musterdich- 
ter (p.  XXIII— XXVII.).  C)  Virgil'*,  Werke,  betrachtet  nach 
ihrem  Entstehen,  Stoff,  Ausführung  und  Werth:  1)  Belo- 
gen oder  B ucol ica;  2)Georgica;  3)  Aeneide  (p.  XXVII 
— XLIV.).  D)  Kleinere  Gedichte,  deren  Acchtheit 
bezweifelt  wird:  Culex,  Ciris,  Copa,  Moretum,  CateJecta 
(p.  XL1V— XLVIJ.  Hierauf  folgt  der  Te xt :  Bucolic*  p.  3-25. 
Georgica  p.  28— 77.  Aeneis  "p.  80— 298.  Carmina  minora  quae 
vulgo  P,  Virgilio  Maroni  adscribuntur  p.  301—332.  Mit  „ku  r- 
zen  deutschen  Inhaltsanzeigen  '  sind  nur  die  Georgica 
und  die  Aeneis  versehen.  Sie  bestehen  aus  blossen  Ueberschrif- 
ten  der  einzelnen  Bücher  und  lauten  in  den  Georg.:  I.  (Der  Acker- 
bau.) II.  (Die Baumpflanzung.)  III.  (Die Viehzucht.)  IV.  (Die Bie- 
nenzucht.) Nicht  viel  besser  ist  es  mit  denen  der  Aeneis.  Beispiels- 
halber stehe  hier:  B.  I.  (Seesturm.  Landung  in  Afrika.  Dido.) 
und  B.  VI.  (Laudung  auf  Italiens  Boden.  Die  Sibylle.  Aeueas  in 
der  Unterwelt. )  Wenigstens  hätte  den  so  parzellirten  Stofftheilen 
jedesmal  die  zugehörige  Verszahl  beigesetzt  werden  sollen.  — 
Den  Schluss machen  die  Anmerkungen  zur  Aeneide  (p.336 
—388.),  die  zahlreicher  zu  dem  einen  als  zu  dem  anderen  Buche 
von  Neuem  die  Tüchtigkeit  Hrn.  S/s  als  Interpreten  bekunden, 
aber  zu  sehr  das  Gepräge  des  Zufälligen  an  sich  tragen ,  wie  er 
denn  auch  selbst  im  Vorworte  erklärt:  „—  meiue  Anmerkungen 
wollen  weder  ein  Commentar  sein,  noch  Anspruch  auf  Vollstän- 
digkeit machen.4'  Um  wie  viel  mehr  aber  würde  der  Werth  des 
Buches  noch  erhöhet  worden  sein,  wenn  es  dem  Hrn.  Herausg. 
gefallen  hätte,  auch  nach  dieser  Seite  hin  einmal  Etwas  plan- 
mässig  und  vollständig  durchzuführen!  Druck  und  Papier  empfeh- 
len sich  vortheilhaft,  der  Preis  (18  Ngr.;  ist  massig  und  wird  der 
Einführung  des  Buches  in  Schulen  nicht  hinderlich  sein. 

Tornau.  Rothmann. 
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Die  Planimetrie  und  Stereometrie  für  den  Schal-  and 
Selbstunterricht  bearbeitet  von  Carl  Koppe ,  Oberlehrer  am  Gyrona- 
iium  zu  Soest.  Zweite,  umgearbeitete  and  durch  zahlreiche  Aufgaben 
▼ermehrte  Auflage.  Mit  6  Figurentafeln.  Estien,  Druck  and  Ver- 
lag Ton  G.  D.  Bädecker  1846.    282  S.  gr.  8. 

Bei  Beurtheilung  der  ersten  Auflage  dieses  Werkes  hat  Ree« 
aar  die  Vorzüge  desselben  hingewiesen  und  dem  Hrn.  Verl  auch 
die  Stellen  bezeichnet,  welche  eine  Aenderung  nothwendig  mach- 
ten. Herr  Koppe  hat  dies  in  der  neuen  Auflage  berücksichtigt 
und  so  ein  Werk  geliefert,  welches  den  besten  Büchern  seiner 
Art  unbedingt  an  die  Seite  gestellt  werden  kann.  Durch  die  hin- 
zugefügten Aufgaben  hat  das  Werk  sehr  gewonnen,  indem  nur 
hierdurch  die  Geometrie  su  einem  geistigen  Eigenthume  des 
Schülers  werden  kann.  Die  Stereometrie  wurde  wesentlich  ver- 
bessert und  durch  den  von  dem  Verf.  entdeckten  Lehrsatz  über 
die  Ausmessung  der  Obelisken  vermehrt  Dass  am  Ende  des  Bu- 
ches in  einem  Anhang  die  Ausmessung  der  Fasser  vorkommt,  ist 
nur  zu  billigen,  indem  Aufgaben  dieser  Art  im  gewöhnlichen  Le- 
ben so  oft  gelöst  werden  müssen. 

Die  Planimetrie  hat  16  Abschnitte  und  eine  Einleitung,  wo- 
rin die  ersten  Erklärungen  über  Geometrie,  Linie,  Fische,  Kör- 
per u.  s.  w.  und  einige  Grundsätze  vorkommen,  worauf  die  spätem 
Lehren  sich  bauen. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Linien  und  weicht  in  der 
Erklärung  des  Kreises  (§.  8.)  darin  von  den  meisten  andern  Lehr- 
büchern ab ,  dass  hier  der  Kreis  als  eine  krumme  Linie  und  nicht 
als  eine  von  einer  krummen  Linie  umgebene  Ebene  erklärt  wird« 

Der  Hr.  Verf.  hat  mehrere  Gründe  für  seine  Erklärung  an- 
gegeben, welche  jedoch  Ree.  nicht  bestimmen,  die  gebräuchliche 
Definition  des  Kreises  zu  verändern.  Die  Winkel  werden  sehr 
deutlich  im  zweiten  Abschnitt  erklärt,  und  es  ist  nur  zu 
billigen,  dass  hier  verhältnissmässig  wenig  Uebungsfragen  gegeben 
worden  sind,  indem,  wie  auch  der  Verf.  ganz  richtig  bemerkt,  der 
Schüler  schon  ein  hinreichendes  Material,  von  Kenntnissen  ge- 
wonnen haben  muss,  ehe  er  im  Stande  sein  kann  Aufgaben  auf 
eigene  Hand  zu  lösen. 

Die  parallelen  Linien  im  dritten  Abschnitte  werden 
mit  grosser  Genauigkeit  abgehandelt  und  Ree.  hat  sich  namentlich 
über  die  Kurze  des  zu  §.  43.  gehörigen  Beweises  gefreut.  Er  ist 
so  überzeugend ,  wie  es  hier  nur  immer  verlangt  werden  kann. 

Im  vierten  Abschnitte  kommt  die  Lehre  von  den  Fi- 
jarenim  Allgemeinen  in  hinreichender  Kürze  vor,  wahrend 
im  fünften  die  Dreiecke  und  namentlich  ihre  Congruenz  aufs 
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Grandlichste  behandelt  worden  sind.  Unter  den  hier  vorkommen- 
den 52  Uebungsaufgaben  befinden  sich  mehrere,  welche  von  eiuem 
Schuler,  wenn  er  auch  das  Vorhergehende  vollkommen  verstanden 
hat,  nicht  gelöst  werden  können,  und  es  wäre  desshatb  zweck- 
massig gewesen ,  wenn  am  Ende  der  Planimetrie  die  schwierigem 
Aufgaben  aller  Capitel  mit  der  CJeberschrift :  „Vermischte 
Aufgäben"  zusammengestellt  worden  waren. 

Die  Vierecke  kommen  im  sechsten  Abschnitte  in  systema- 
tischer Ordnung  und  mit  den  einfachsten  Beweisen  versehen  vor. 
Auch  ist  die  Reihenfolge  der  62  Aufgaben  recht  gut  gewählt; 
doeh  hatte  Ree  auch  hier  mehrere  zu  schwierige  Aufgaben  weg- 
gewünscht. Unter  den  Sätzen  über  Vielecke  im  siebenten 
Abschnitte  hat  Ree.  die  in  §.  116.  vorkommende  Beschrän- 
kung: dass  das  Vieleck  nur  lauter  hohle  Winkel  ent- 
halten solle",  unnöthig  gefunden  und  sich  auch  den  Sinn  der 
Anmerkung  nicht  zu  erklären  vermocht.  Darin  hat  aber  der  Vf. 
vollkommen  recht,  dass  er  in  der  Anmerkung  zu  §.  118.  sagt: 
„Wer  auf  diese  Vorstellung  (dass  sich  nämlich  die  krumme  Linie  mit 
der  geraden  überhaupt  nicht  anders  vergleichen  lässt,  als  indem  man 
dieselbe  aus  unendlich  vielen,  unendlich  kleinen,  geraden  Stücken 
bestehend  denkt)  nicht  eingehen  kann  oder  will,  der  wird  überhaupt 
auf  die  Vergleichung  der  geradeu  und  krummen  Linie  Verzicht 
leisten  müssen.  Alle  andern  Wege  der  Vergleichung  sind  nur 
Umkleidungen  des  hier  unumwunden  Ausgesprochenen. u  Die 
einfachsten  Sätze  des  Kreises  kommen  in  wohl  durch- 
dachter Ordnung  im  achten  Abschnitte  vor ,  uud  es  sind  am  Ende 
desselben  recht  zweckmässige  Aufgabeu  zusammengestellt. 

Erst  im  neunten  Abschnitt  behandelt  der  Verf.  die  Gleich- 
heit der  Figuren ,  während  man  dieselbe  gewöhnlich  vor  der  Lehre 
vom  Kreise  abzuhandeln  pflegt  Obgleich  wir  die  Gründe  zu  der 
im  Buche  statthabenden  Eintheilung  nicht  kennen,  so  glauben  wir 
doch,  dass  dieselbe  desshalb  entstand,  um  alle  auf  Congrueuz  sich 
beziehenden  Sätze  in  ununterbrochener  Reihe  auf  einander  folgen 
zu  lassen.  Die  in  §.  162.  angegebenen  Sätze  hätte  Ree.  Zusätze 
und  nicht  Erklärungen  genannt,  indem  dieselben  aus  der  Erklä-  . 
rung  der  Gleichheit  und  Ungleichheit  unmittelbar  hervorgehen ; 
auch  werden  (in  §.  168.)  die  beiden  Parallelogramme,  welche  die 
Diagonalen  nicht  enthalten,  Complemente  genannt,  während 
man  ihnen  fast  durchgängig  den  Namen:  Ergänzungen  an  der 
Diagonale  gegeben  hat.  Es  ist  nur  zu  billigen,  den  Kreis  (in 
§.  167.)  als  ein  regelmassiges  Vieleck  von  unendlich  vielen  Seiten 
anzusehen,  indem  hierdurch  die  Beweise  mehrerer  Kreissätze  eine 
bedeutende  Kurze  und  Einfachheit  erlangen. 

Das  was  der  Verf.  über  den  pythagoreischen  Lehrsatz  gesagt, 
hat  etwas  für  sich,  indess  halten  wir  die  ihm  angewiesene  Stelle 
dennoch  für  die  richtige,  weil  hier  die  Satze  der  Congruenz  und 
Gleichheit  eine  gleichzeitige  Anwendung  finden.    Denn  was  ist 
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wohl  natürlicher,  als  dass  nach  den  Sätzen:  „Zwei  Dreiecke 
siod  gleich,  wenn  sie  gleiche  Grundlinien  und  Hö- 
beobaben;  und  dag  Dreieck  ist  die  Hälfte  eines  Pa  - 
raUelogrammesTon  gl  eich  er  Grnnd  Ii  nie  und  Höhe" 
ein  Satz  vorkommt ,  der  beide  gemeinschaftlich  enthält? 

Die  Uebungsaufgabcn  sind  hier  nicht  so  reichlich  wie  früher 
ausgefallen,  und  es  hätten  hier  noch  mehrere  über  die  Verwand- 
lung der  Vielecke  mit  erhabenen  Winkeln  u.  s.  w.  gegeben  wer- 
den können,  indem  dieselben  ebenso  belehrend  als  anziehend 
sich  zeigen. 

Bevor  im  lehnten  Abschnitte  von  den  Verhältnissen  der 
Linien  die  Rede  ist,  kommen  mehrere  hierher  gehörige  arithme- 
tische Hülfssätze  vor,  und  Ree.  hat  hier  nichts  weiter  zu  bemer- 
ken, als  dass  er  der  grössern  Deutlichkeit  wegen  (auf  S.  107)  statt 
12  +  9:9  =  8+  6:6  lieber  (12  +  9)  :  9  ^  =  (8+6)':  6  und  statt: 
3  +  6  +  9 : 5  +  lü  +  15  =^  3  :  5  lieber  (3  +  6  +  9) :  (.*)  +  10 
+  15)  =  =  3 :  5  gesetzt  hätte.  Die  Proportionalität  der  Linien  ist 
auf  die  klarste  Weise  dargestellt,  und  wir  hätten  hier  nur  in 
§.  \%L  und  in  einigen  andern  §§.  statt  des  Ausdruckes:  Grund- 
linie den  andern:  Seite  gesetzt.  Die  Lehre  der  Achnlichkeit 
ist  auf  eine  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  angemessene  Weise 
abgehandelt  und  der  Verf.  hat  wohl  daran  gethan,  den  §.  195.  als 
Zusatz  nnd  nicht  als  Lehrsatz  abzuhandeln. 

Ueber  die  Verhältnisse  der  Figuren  verbreitet  sich  der  elfte 
Abschnitt  mit  einer  Präcision,  welche  nichts  zu  wünschen  übrig 
lässt;  auch  sind  im  zwölften  Abschnitte  die  einfachsten 
Satze  über  Ausmessung  der  geradlinigen  Figuren  und  des  Krei- 
ses sehr  zweckmassig  zusammengestellt. 

Der  dreizehnte  Abschnitt  (welcher  vermischte  Sätze 
oder  Ergänzungen  und  Erweiterungen  der  in  den  vorhergehenden 
Abschnitten  behandelten  Lehren  enthält,  die  dort  übergangen  aind, 
um  den  Anfänger  nicht  durch  ein  zu  reiches  Material  vom  weitern 
Studium  abzuschrecken)  zeigt  aufs  Deutlichste,  dass  der  Verf.  die 
Anforderungen  vollkommen  kennt,  welche  an  die  Schüler  in  den 
verschiedenen  Altersstufen  gemacht  werden  können. 

Jeder  Satz  ist  hier  wichtig  und  wurde,  wenn  man  ihn  weg- 
Uease,  eine  Lücke  im  geometrischen  Wissen  hervorbringen. 

Der  §.  231.  ist,  unserer  Meinung  nach,  etwas  zu  umständ- 
lich dargestellt,  während  wieder  der  in  §.  237.  vorkommende  Pto- 
lomäische  Lehrsatz  mit  ättsserster  Kürze  erwiesen  worden  ist. 

Die  Darstellung  des  vierzehnten  Abschnittes,  welcher 
die  Vergleichung  des  Inhalts  und  Lmfangs  geradliniger  Figuren 
enthalt ,  ist  als  eine  sehr  gelungene  anzusehen ,  und  ebenso  ent- 
hält der  fünfzehnte  Abschnitt  in  gehöriger  Kürze  die  ge- 
bräuchlichsten Anwendungen  der  Algebra  auf  Geometrie. 

Auch  im  sechszehnten  Abschnitte,  welcher  die  geo- 
metrischen Constructionen  algebraischer  Formeln  zu  seinem  Ge- 
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genstand e  bat,  bekundet  der  Verf.  io  der  Auswahl  der  Aufgaben 
eiaen  feinen  mathematischen  Takt,  und  wir  hatten  hier  nur  meh- 
rere Uebungsaufgaben  weniger  und  in  dein  funfielmten  Abschnitte 
mehr  gewünscht. 

In  der  Stereometrie  befinden  sich' sechs  Abschnitte  und 
ein  Anhang  über  die  Ausmessung  der  Fasser. 

Der  erste  Abschnitt  umfasst  die  Linien  in  sich  schnei- 
denden und  parallelen  Ebenen  mit  genügender  Kurse  und  Gründ- 
lichkeit. Es  ist  gut  (wie  in  der  Anmerkung  zu  §.  12.),  die  Stereo- 
metrischen  Sätze  mit  den  ihnen  entsprechenden  pl  am  metrischen 
zu  vergleichen ;  auch  ist  es  nnr  zu  billigen,  dass  nicht  unumgäng- 
lich nothwendige  Sätze  in  einer  Anmerkung  des  §  17.  zusammen- 
gestellt worden  sind. 

In  dem  von  den  Flächenwinkeln  handelnden  zweiten  Ab* 
schnitte  erscheint  es  uns  sehr  zweckmässig,  dass  die  wichtigsten 
Sätze  den  Namen:  Hauptlehrsätze,  erhielten.  Auch  ist -es 
sehr  nützlich,  hier  die  Projectionslehre  in  ihren  Elementen  abzu- 
handeln. Der  in  §.  61.  enthaltene  Zusatz  und  die  darin  befind- 
lichen Anmerkungen  sind  für  den  Schüler,  in  Bezug  auf  mathe- 
matische Geographie  u.  s.  w. ,  besonders  wichtig. 

Im  dritten  Abschnitte,  welcher  das  körperliche  Dreieck 
enthält,  ist  es  nur  die  in  §.  66.  gegebene  Erklärung,  welche  uns 
zu  einer  Bemerkung  Veranlassung  giebt.  Es  heisst  nämlich  in 
diesem  §.:  Zwei  Dreiecke,  in  denen  die  Seiten  des  ei- 
nen die  Winkel  des  andern  und  die  Winkel  des  einen 
die  Seiten  des  andern  zu  180°  ergänzen,  heissen  Er- 
gänzungsdreiecke", während  Ree.  sich  folgende  Erklärung 
dafür  gewünscht:  „Denkt  man  sich  aus  der  Spitze  eines 
körperlichen  »ecks  auf  jede  Seite  desselben  eine 
,  senkrechte  Linie  errichtet,  so  bilden  diese  «senk- 
rechten Linien  ein  neues  körperliches  »eck,  wel- 
ches man  das  Er gänzu ngs/ieck  des  ersten  nennt"  und 
die  Eigenschaft,  dass  bei  einem  körperlichen  necke  und  seinem 
Ergänzungs wecke  die  Seiten  des  einen  die  Winkel  des  andern 
und  umgekehrt  zu  180°  ergänzen,  durch  einen  leicht  führbaren 
Beweis  ausser  Zweifel  gesetzt  hätte.  Es  wird,  wie  es  uns  scheint, 
auf  dem  letztern  Wege  eine  klarere  Einsicht  in  das  Wesen  des 
körperlichen  und  Ergänzungsitecks  erlangt. 

Von  den  eckigen  Körpern  handelt  der  vierte  Abschnitt, 
welcher  die  nöthigen  Sätze  in  wohl  durchdachter  Ordnung  enthält. 
Der  in  §.  83.  enthaltene  Zusatz  ist  sehr  zweckmässig  an  die  Spitze 
des  Abschnittes  gestellt;  auch  ist  das  vom  Obelisken  Gesagte  sehr 
interessant,  obgleich  hier  verhältnissmässig  mehr  Sätze  als  bei 
den  übrigen  Körpern  vorkommen. 

Die  runden  Körper  werden  im  fünften  Abschnitte  sehr 
sorgfältig  erörtert,  während  von  der  Ausmessung  eckiger  und 
runder  Körper  im  sechsten  Abschnitte  mit  grosser  Deutlich- 


Digitized  by  Google 


■ 

Lehmas:  Algebraische  Aufgaben. 


keH  die  Rede  ist.  Der  Obelisk  ist  auch  hier  äusserst  vollständig 
bebändert,  was  bei  dem  Hru.  Verf.,  der  «ich  um  diesen  Körper  ein 
so  grosses  Verdienst  erworben,  so  natürlich  ist. 

Die  in  dem  Anhange  für  die  Ausmessung  der  Fasser  aufge- 
sleUtea  Formeln  sind  in  praktischer  Beziehung  iusserst  bequem. 

Dies  sind  mehrere  Bemerkungen  über  ein  Buch,  das  eiuen 
wirklichen  wissenschaftlichen  und  pädagogischen  Werth  besitzt. 

Göt*. 


Algebraische  Aufgaben  aus  dem  ganzen  Gebiete  der  reinen 
Mathematik ,  mit  Angabe  der  Resultate.  Ais  Ergänzung  zu  Meier 
Hirsch  Sammlung  von  Beispielen  u.  s.  w.  so  wie  zum  sclbststandigen 
Gebrauch  bearbeitet,  von  Dr.  D.  C.  L.  Lckmut,  Professor  der  Ma- 
thematik an  der  kbuigl.  vereinigten  Artillerie-  und  Ingenieur -Schule 
und  dem  Haupt-Bergwerks-Eleven- Institut  in  Berlin.  Berlin,  1846. 
Verlag  von  Doncker  und  Humblot.    141  S.  gr.  8. 

i 

Ich  erinnere  mich  noch  mit  Freuden  an  die  Zeit,  wo  zu  dem 
Verfasser  dieser  Schrift  vietoJünglinge  aus  allen  Gegenden  Dentsch- 
lands  kamen,  um  seine  mathematischen  Vorlesungen  zu  hören,  und 
wo  namentlich  Preussens  Architekten  zum  grössten  Theile  von 
demselben  zu  ihrem  Staats-Examen  vorbereitet  worden  sind.  Ks 
war  aber  auch  eine  Lust,  den  Hrn.  Lehmus  zu  hören,  der,  was 
Klarheit  und  Eleganz  in  der  Eutwickelung  anbetrifft,  wenige  sei- 
nes Gleichen  hat.  Von  einem  solchen  Manne,  dessen  Namen  man 
in  der  mathematischen  Welt  mit  Hochachtung  nennt,  lässt  sich 
nur  Vorzügliches  erwarten,  und  diese  Schrift  beweist  Jedem,  der 
sie  studirt ,  dass  er  sich  in  seinen  Erwartungen  nicht  getäuscht. 
Ks  sind  hier  nicht  aneinander  gereihte  Exempel  ohne  innern  Zu- 
sammenhang, sondern  wohldurchdachte  Aufgaben  hingestellt, 
welche  dazu  dienen,  die  in  den  Lehrbüchern  gegebenen  Sätze  an- 
wenden zu  lernen  und  die  in  der  Mathematik  so  nöthige  praktische 
Fertigkeit  sich  auf  eine  naturgemässc  Weise  zu  erwerben. 

Das  Buch  wird  eine  Ergänzung  zu  Meier  Hirsch  Aufgaben- 
sammlung genannt,  doch  ist  es  auch  als  ein  selbstständiges  Werk 
anzusehen  und  zu  gebrauchen. 

Wir  sind  mit  dem  Hrn.  Verf.  nicht  darin  einverstanden,  dass 
diegeorae  trisch  en  Aufgaben  von  Meier  Hirsch  dess- 
halb  weniger  Beifall  gefunden  hätten  als  die  alge- 
braischen, weil  die  erstem  nicht  blos  Resultate,  son- 
dern aoeh  Lösungen  enthielten,  sondern  glauben  vielmehr, 
das»  die  geometrischen  Aufgaben  nicht  in  dem  Grade  ansprechend 
als  die  algebraischen  und  dass  viel  zu  schwere  und  viel  su  fiele 
Aufgaben  in  der  Sammlung  aufgenommen  worden  sind.  Dadurch 
toben  die  geometrischen  Xhelle  einen  Preis  erhallten,  der  sie  zur 
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Einführung  in  Scholen  nicht  geeignet  machte.  Ausserdem  sind 
die  Losungen  viel  zu  weitläufig  und  lassen  dem  Lernenden  fast 
nichts  zu  denken  übrig.  Hätte  Hr.  M.  Hirsch  nur  die  Lösungen 
angedeutet  (denn  die  blossen  Facite  hinzustellen,  halten  wir  bei 
manchen  geometrischen  Aufgaben  ebenfalls  für  unzulässig)  und 
die  Zahl  der  Aufgaben  bedeutend  vermindert,  da  wäre  sein  Buch 
eben  so  häufig  wie  das  algebraische  in  Gebrauch  gekommen.  Die 
erste  Abtheilung  des  ans  vorliegenden  Werkes  enthält  arith- 
metische Aufgaben  und  zwar  zuerst  ohne  und  hierauf  mit  Anwen- 
dung des  dekadischen  Zahlensystems.  Es  kommen  demgemäss 
zuerst  100  Buchstabenrechnungen  mit  Summen,  Differenzen,  Pro- 
dukten, Quotienten,  Potenzen,  Wurzeln  und  Logarithmen  vor, 
und  es  werden  späterhin  127  Aufgaben  mit  Zuziehung  des  dekadi- 
schen Zahlensystems  aufgestellt.  Obgleich  die  ersten  100  Auf- 
gaben schon  ein  gewisses  Interesse  erregen,  so  wird  dasselbe  durch 
die  nun  folgenden  127  Aufgaben  bedeutend  gesteigert,  indem  hier 
Exempel  Vorkommen,  welche  den  Lernenden  ganz  zu  fesseln  ver- 
mögen. Ree.  hätte  einige  Klammer-Rechnungen  mehr  gewünscht, 
indem  gerade  diese  Rechnungen  für  die  Praxis  so  äusserst  wich- 
tig sind. 

Die  zweite  Abtheilung  befasst  sich  mit  204  Aufgaben, 
welche  auf  algebraische  Gleichungen  mit  einer  Unbekannten  fuh- 
ren, und  wir  haben  mit  Vergnügen  bemerkt,  dass  hier  verhält- 
nissmä'ssig  viele  Beispiele  mit  Buchstaben  vorkommen.  Diese  all- 
gemeinen Aufgaben  werden  noch  immer  zu  wenig  gelöst  und  sind 
doch  so  dringend  nöthig,  um  die  gehörige  Gewandtheit  im  alge- 
braischen Operiren  zu  erlangen.  Es  befinden  sich  auch  hier,  was 
lobend  anerkannt  werden  muss,  keine  Aufgaben,  welche  die  gei- 
stigen Kräfte  alterer  Schüler  übersteigen. 

In  der  dritten  Abtheilung  stehen  84  Aufgaben ,  welche 
auf  algebraische  Gleichungen  mit  mehr  Unbekannten  führen.  Man 
bemerkt  hier  sehr  zusammengesetzte  Beispiele,  bei  welchen  eine 
kurze  Andeutung  der  Lösung  (manchmal  ein  blosser  Wink)  nicht 
überflüssig  gewesen  wäre.  Doch  Hr.  L.  ist  einmal  genau  Meier 
Hirsch  gefolgt  und  hat  deragemäss  nur  die  Resultate  hingestellt. 

Die  vierte  Ab  theilutig  liefert  Aufgaben  aus  den  geometri- 
schen Wissenschaften  und  zwar  47  Aufgaben  aus  der  ebenen  Geo- 
metrie, 68  aus  der  ebenen  Trigonometrie,  46  aus  der  Körperlehre 
und  sphärischen  Trigonometrie  und  32  Aufgaben  aus  der  Coordina- 
ten-Theorie  und  den  Kegelschnitten,  während  im  Anhange  14  Auf- 
gaben über  transscendente  Gleichungen  enthalten  sind. 

Unter  den  geometrischen  Aufgaben  befinden  sich  mehrere, 
deren  Lösungen  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  darbieten 
und  die  wohl  schwerlich,  ohne  Nachhülfe  des  Lehrers,  von  den 
Schülern  behandelt  werden  können.    Auch  hier  hätte  Ree.  einige  , 
Andeutungen  zu  den  Lösungen  gewünscht. 

Die  Aufgaben  aus  der  ebenen  Trigonometrie  sind  besonders 
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interessant  und  liefern  den  besten  Beweis  dafür,  dass  Hr.  L.  die 
äusserte  Sorgfalt  auf  die  Auawahl  des  Gegebenen  verwendet  hat. 

Für  die  Körperlehre  und  sphärische  Trigonometrie  sind  ver- 
biJtaissroässig  weniger  Aufgaben  als  für  die  früheren  Zweige  der 
mathematischen  Wissenschaften  vorhanden  und  es  ist  desshalb  an- 
erkennungswerth ,  dass  hier  mehrere  neue  sehr  gut  gewählte  Auf- 
gaben vorkommen.  Die  Aufgaben  aus  der  Coordinaten -Theorie 
und  namentlich  die  aus  den  Kegelschnitten  hatten,  unserer  Mei- 
nung nach,  noch  um  einige  vermehrt  werden  können.  So  hat 
s.  B.  Ree.  die  Aufgaben  über  die  Trisection  des  Winkels  und  die 
Verdoppelung  des  Würfels  hier  ungern  vermisst.  Die  suf  trans- 
scendente  Gleichungen  fuhrenden  Aufgaben  bilden  das  Ende  eines 
Werkes,  welches  mit  Fleiss  und  Sachkenntnis»  ausgearbeitet  ist 
and  alle  die  rühmlichen  Eigenschaften  besitzt,  wodurch  die  frü- 
hern Werke  des  um  die  Mathematik  so  hochverdienten  Verfassers 
»ich  auszeichnen.  Wünschenswert!!  wäre  es,  wenn  Hr.  L.  die  Lö- 
sungen zu  den  Aufgaben  in  einem  besondern  Bändchen  herausge- 
ben wollte,  indem  so  Mancher  erst  dann  den  wahren  Nutzen  aus 
der  Aufgabensammlung  schöpfen  würde.  Wir  scheiden  von  dem 
Hrn.  Verf.,  dem  wir  schon  so  vielfache,  Belehrung  verdanken,  mit 
dem  Wunsche,  dass  er  noch  lange  zum  Heile  der  Wissenschaft 
thät/gsein  möge.  Die  äussere  Ausstattung  des  Buches  ist  lobens- 
wert^ Göt*. 


Der  arithmetisch  e  Zweis  atz.  Von  L.  Gerlaeh.    Verlag  von 
Karl  Aue  in  Dessau.     160  S.  kl.  ö. 

Es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  unserer  Zeit,  dass  die  Zahl 
der  Rechenlehrer  immer  grösser  wird ,  welche  sich  davon  über- 
zeogen,  dass  die  Kinder  das  Rechnen  mit  umgekehrten  Verhält-  * 
nissen  nicht  verstehen  und  dass  Aufgaben  aus  der  umgekehrten 
Regel  de  tri,  Quiuque  u.  s.  w.  bald  nach  ihrem  Erlernen  wieder 
in  Vergessenheit  gerathen.  Man  frage  nur  die  jungen  Leute, 
welche  einige  Jahre  die  Schule  verlassen  haben,  wie  viel  ihnen 
von  den  erlernten  Regeln  geblieben  ist  und  ob  sie  noch  im  Stande 
sind,  selbst  einfache  Eieropel  mit  umgekehrten  Verhältnissen  zu 
berechnen.  Sie  werden  den  Ansatz  versuchen  und  dann  sagen : 
gehört  diese  Aufgabe  in  die  gerade  oder  umgekehrte  Regel  de  tri, 
Regel  Quiuque  u.  s.  w.  oder  ist  die  gerade  oder  verkehrte  Regel 
septem  oder  novem  hier  im  Spiele?  So  geht  es  den  jungen  Leu- 
ten, welche  Jahre  lang  mit  unnützen  Regeln  geplagt  worden  sind. 
Und  altes  dieses  ist  zu  vermeiden,  wenn  man  die  Kinder,  ohne 
umgekehrte  Verhältnisse  anzuwenden,  nach  einer  einzigen  Regel 
die  verschiedenartigsten  Aufgaben  lösen  lässt.  Dies  hat  Ree. 
in  der  dritten  Auflage  seiner  bei  G.  Reimer  erschienenen  Rechen- 
kunst in  Ausführung  gebracht,  und  es  wird  bis  auf  den  heutigen 
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Tag  in  den  Stadt-  und-  Landschulen  unseres  Herzogthums  der  Re- 
chenunterricht  nach  diesen  Principien  erfolgreich  erthcilt.  Herr 
Gerlach  bat  sich  sehr  mit  dieser  Art  m  rechnen  befasst  und  die 
Früchte  seiner  Studien  in  gegenwärtigem  Werke  aufs  Neue  dar- 
gelegt. Kr  will  zugleich  (laut  seiner  Vorrede)  den  Tadel  besei- 
tigen ,  welchen  ein  Recensent  dem  von  mir  aufgestellten  und  be- 
gründeten und  von  Hrn.  Gerlach  befolgten  Ansatz  in  so  fern  ge- 
macht, das»  er,  obwohl  praktisch  fertige  Rechner  bildend,  ohne  - 
wesentlichen  Nutzen  für  die  inteltectuelle  Bildung  sein  soll. 

Den  Mohren  weiss  zu  brennen  wird  auch  Hrn.  Gerlach  nicht 
gelingen ,  da  jener  meinen  streng  mathematischen  Beweis  nicht  für 
bündig  hält  nnd  dafür  lieber  Regeln  giebt,  die  selbst  erwachsene 
Janglinge  nicht  verstehen.  Daa  heisst  für  die  intellec- 
tueiie  Bildung  gesorgt!  Besser  also  man  bildet  fertige 
praktische  Rechner  ohne  (wie  der  Hr.  Beurtheilcr  meint)  den  Geist 
sehr  anzustrengen,  als  schlechte  Rechner  und  dabei  den  Geist  zu 
verwirren.  Um  aber  auf  daa  uns  vorliegende  Rechenbuch  wie- 
der zurückzukommen ,  so  können  wir  es  fürs  Kopf  -  und  Tafel- 
rechnen bestens  empfehlen  und  gestehen  es  sehr  gern ,  daaa  der 
Verf.  in  seinen  schriftstellerischen  Leistungen  vorwärts  geschritten 
ist.  Manche  Lösungen  sind  überraschend  kurz  ausgefallen ,  was 
sich  den  Beifall  eines  jeden  Sachkenners  erwerben  wird. 

Daa  Buch  zerfallt  in  zwei  Hauptabtheilungen,  wovon  die 
erste  den  Zweisat*  überhaupt  (d.  h.  Regeln  und  Bemerkungen, 
Beispiele  und  Aufgaben  mit  sogenannten  geraden  und  umgekehrten 
Verhältnissen  und  algebraische  Aufgaben)  und  die  zweite  beson- 
dere Rechnungsarten  (nämlich  Zins-,  Rabatt-,  Gewinn-,  Verlust-, 
Gold-,  Silber-,  Münz-,  Wechsel-,  Gesellschafts  -  und  Mischungs- 
Rechnung)  enthält. 

I.  Die  Regeln  nnd  Bemerkungen  zum  Zweisatz 
sind  knrz  und  deutlich  und  Ree.  fand  nur,  dass  in  §.  2.  das  Wort: 
Rechenaufgabe  allgemeiner  definirt  werden  konnte.  Die  von 
dem  Verf.  in  §.  (i.  angegebenen  Gründe,  dass  der  Kettensatz  als 
angedeutete  Lösung  einer  viergliedrigen  Aufgabe  zu  betrachten 
sei,  hätten  etwas  ausführlicher  dargelegt  werden-  können. 

IL  Die  221  Beispiele  an  d  A  ufgaben  mit  sogenannt 
ten  gera d  en  u nd  u  mgekehrten  Verhä  Itnissen  sind  sehr 
zweckmässig  gewählt,  obgleich  wfr  es  gern  gesehen  hätten,  das« 
die  Ueberschriften:  „mit  sogenannten  geraden  und  um- 
gekehrten Verhältnissen  weggeblieben  wären.  Wozu  sollen 
dieselben  wohl  dienen,  etwa  dazu,  dass  man  die  Aufgaben  mit 
geraden  Verhältnissen  von  denen  mit  umgekehrten  unterscheidet? 
Das  kann  aber  des  Verf.  Absicht  nicht  sein  und  eben  so  wenig 
kann  er  die  Aufgaben  mit  umgekehrten  Verhältnissen  nach  denen 
mit  geraden  desshalb  setzen,  weil  manche  zusammengesetzter  sind. 
Lassen  sich  doch  diese  zusammengesetzten ,  d.  h.  mehr  Nebenbei  - 
Stimmungen  enthaltenden  Exempcl  meist  leichter  als  die  efchV 
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ehern  ansetzen.  Deshalb  hätte  Ree.  es  gewünscht,  dass  Hr.  G. 
Aufgaben  mit  geraden  and  umgekehrten  Verhältnissen  in  abwech- 
Folge  vermischt  abgehandelt  hätte. 


III  Algebraische  Aufgaben  nennt  der  Hr.  Verf.  die- 
jenigen ,  wobei  der  Ansatz  erst  durch  eine  besondere  Vorkehrung 
und  nicht  so  unmittelbar  wie  bei  den  vorigen  sich  ergiebt.  Ree. 
hätte  hier  zusammengesetzte  Aufgaben  und  für  die  Auf- 
gaben mit  geraden  und  umgekehrten  Verhältnissen  einfache 
A af gaben  gesetzt ,  indem  man  die  algebraischen  Aufgaben  an- 
ders, als  dies  hier  möglich  ist,  zu  lösen  pflegt.  So  heisst  es  z.  R. 
in  Nt.  222: 

f  eioer  Summe  +27  Thir  betragt  eben  so  viel  als  die  ganze 
Summe;  wie  viel  betragt  diese.    Man  erhalte  aber  hier: 

Thlr.  9  _  63  uflj  ^  Thlr.  als  verlangte  Summe; 
}  Summe    f  1 

während  der  Schuler  die  Aufgabe,  als  algebraische  betrachtet, 
folgeudermaassen  löst : 

U 

-j-  +  27  ^  x ,  oder  4x  +  189     7x ,  oder  3x  —  189  oder  x  £3. 
Die  236.  Aufgabe,  nämlich: 

A  sagte  zu  R:  hätte  ich  noch  32  Thlr.  mehr  als  ich  habe,  so 
hätte  ich  so  viel  wie  du.  R  entgegnete :  Hätte  ich  noch  48  Thlr. 
mehr  als  ich  habe,  so  hätte  ich  doppelt  so  viel  als  du.  Wie  viel 
hat  Jeder? 

wird  sehr  kurz  auf  folgende  Weise  gelost:  R  hat  32  Thlr.  mehr 
und  weuo  er  noch  48  Thlr.  bekommt,  80  Thlr.  mehr  als  A  oder 
das  Doppelte  von  A.  Mithin  hat  A  80  Thlr.,  R  (80  +  32)  = 
112  Thlr. 

Das  Nämliche  hat  Ree.  bei  mehreren  andern  Aufgaben  mit 
Vergnügen  bemerkt. 

Die  zweite  Hauptabtheilung  beginnt  in  Nr.  1.  mit  der 
Zinsrechnung,  welche  letztere  sehr  mannigfaltige  und  gut  ge- 
wählte Aufgaben  enthält.  Ree.  hätte  gewünscht,  dass  der  Verf. 
ii«  Erklärung  von  Zins,  Procent  u.  s.  w.  hier  in  einer  Note  auf 
eine  ähnliche  Weise  wie  auf  S.  77  die  Erklärung  von  Rabatt  u. 
s.  w.  gegeben  hätte ;  auch  hat  er  hier  Aufgaben  aus  der  Zinses- 
rechnung nor  ungern  vermisst. 

Die  Rabaltrechnung  kommt  in  Nr.  2.  recht  ausführlich  vor; 
auch  sind  In  der  Gewinn-  und  Verlustrechnung  (Nr.  3.)  mehrere 
recht  gut  gelöste  Aufgaben  befindlich.  Die  Gold-  und  Silber- 
rechnung (Nr.  4.),  die  Münzrechnung  (Nr.  5.)  enthalten  das  Nö- 
thige,  während  die  Wechselrechnnng  (Nr.  6  )  zu  ausführlich  in 
Bezug  auf  die  andern  Abtheilungen  behandelt  worden  ist.  Der 
Verf.  hätte  den  Werth  seines  Ruches  offenbar  erhöht,  wenn  er 
die  Wechselrechnung  um  £  verkürzt  und  dafür  nach  der  Miachungs- 
rechnung  oder  zu  Ende  des  Ruches  vermischte  Aufgaben  gege- 
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bau  bitte,  welche  gänzlich  fehlem  ood  die  so  sehr  dexa  geeignet 
sind  dem  Schüler  die  so  wichtige  Fertigkeit  im  Ansetzen  zu  ver- 
leihen. Die  Gesellschaftsrechnung  enthalt  mehrere  recht  gut  ge- 
stellte Aufgaben,  während  in  der  Mischungsrechnung  die  Aufga- 
ben, worin  mehr  als  2  Sorten  gemischt  werden  sollen,  fast  gänz- 
lich fehlen.  Die  Aufgabe  724:  „80  Personen,  Männer,  Frauen 
und  Kinder,  verzehrten  in  einem  Gasthofe  40Thlr.,  nämlich  ein 
Mann  20  Gr.,  eine  Frau  12  Gr.  und  ein  Kind  8  Gr.,  wie  viel  Man- 
ner, Frauen  und  Kinder  waren  es?«  Ist  wohl  nur  durch  Versehen 
nnter  die  Mischungsrechnung  gerathen.  —  Indem  wir  die  Beur- 
theilung  des  Gerlach'schen  Rechenbuchs  beschließen,  können  wir 
es  den  Rechenlehrern  bestens  empfehlen  und  glauben  auch,  dass 
es  in  der  Hand  der  Schüler  als  Beispielsammlung  Nutzen  stiften 
wird.    Der  Druck  ist  correct  und  deutlich ,  das  Papier  gut. 

Götm. 


Aufgaben  zu  lateinischen  Stilübungen  far  die  obersten 
Classeo  deutscher  Mittelscholen.  Nebst  einer  doppelten  Beigabe : 
1)  Lateinische  Themata  zq  Aufsätzen  und  Reden.  2)  Votivtafeln  für 
Fr.  Jacobs,  G.  Hermann  und  A.  Böckh.  Herausg.  von  Süpßc, 
Prof.  aan  Grossh.  Lyceom  zu  Carlsrabe.    Heidelberg  1847. 

Herr  Süpfle,  schon  durch  frühere  Leistungen  für  lateini- 
sche Stilübungen  bekannt,  hat  theils  aus  Ueberzetigung,  wie  er 
in  dem  Vorworte  sagt,  von  dem  Bedürfnisse  eines  solchen  Werkes, 
theils  durch  seine  Stellung  als  eines  Lehrers  des  lateinischen 
Stils  in  den  obersten  Classen  des  Grossherz.  Lyceuras  bewogen.» 
oben  genanntes  Werk  veröffentlicht.  Seine  Tendenz  ist  vorziur- 
lich  die  gewesen ,  Dasjenige  allmälig  zu  finden ,  wodurch  die  er- 
wachsene, schon  mit  vielfachem  Wissen  ausgestattete,  für  das 
Neue  aber  mehr  als  für  die  jedes  Jahr  wiederkehrenden  Stilb  bun- 
gen  empfängliche  Jugend  vor  Ueberdruss  geschützt  und  in  mög- 
lichst frischem  und  freudigem  Sinne  für  dieselbe  erhalten  werden 
können.  Eine  in  der  Th»t  lobenawerthe  Tendenz.  Wenn  wir  die 
meisten  früheren  Werke  betrachten,  welche  zu  lateinischen  Stil- 
Übungen  abgefasst  worden  sind,  so  enthalten  sie  gewöhnlich  nur 
üebersetzuugen  entweder  aus  den  Schriftstellern  der  verschieden- 
sten Zeit,  oder  aus  Neulaleinern  meist  geschmacklos  und  durchaus 
dem  jugendlichen  Geist  nicht  ansprechend.  Dazu  kommt,  dass  mei- 
stens die  Phrasen  aus  den  Originalen  ohn  e  Rücksicht  darauf,  ob  sie 
dem  goldenen  Zeitalter  angehören  oder  nicht,  daruntergesetzt  sind. 
Daher  geschientes  auch  gewöhnlich,  dass  die  Si  hüler,  denen  der  Stoff 
oft  ganz  fern  liegt,  entweder  mit  grosser  Unlust,  oder  höchst  mecha- 
nisch solche  Uebiiogen  behandeln.  Es  ist  also  weniger  der  Ma- 
terialismus und  die  Vielwisserei  unserer  Zeit,  welche  den  Eifer 
für  diese  Uebungeo  hat  erkalten  lassen ,  als  vielmehr  der  unpas- 
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und  oft  abgeschmackte  Stoff,  und  sehr  häufig  die  unge- 
schickte Behandlung  des  Gegenstandet  von  Seiten  des  Lehrers, 
welche  das  Sinken  der  lateinischen  Stilübungen  herbeigeführt 
haben«  oder  noch  herbeiführen  werden.    Wir  leben  jetzt  nicht 
wehr  in  einer  solchen  Zeit ,  wo  mit  pedantischer  Aengst lichkeit 
den  Schuler  aufgepackt  und  nach  einiger  Zeit  von  ihm  abgeladen 
wurde;   sondern  unsere  Zeit  ist  eine  solche  ,  in  welcher  wir  den 
jugendlichen  Geist  für  alles  Erhabene  und  Schöne  sich  frei  ent- 
wickeln lassen  müssen,  wo  wir  gemeinschaftlich  mit  dem  Schüler 
arbeiten,  uns  auf  seinen  Standpunkt  versetzen  und  ihm  den  Weg 
t*  allem  Guten  und  Ed  ein  vorangehen  missen.  Kein  Schritt  darf 
aber  weiter  geschehen ,  ehe  der  Schüler  nicht  ganz  sichern  Fuss 
gehsst  und  mit  dem  bisherigen  Gebiete  vollständig  vertraut  ge- 
worden ist    Damit  er  aber  dies  werde  und  zwar  in  möglichst  kur- 
ser Zeit,  müssen  ihm  solche  Felder  vorgeführt  werden ,  welche 
sein en  jugendlichen  Geist  anziehen  und  von  ihm  mit  Freuden  be- 
treten werden  können.    Herr  Süpfie  hat  nun  im  vorliegenden 
Werke,  so  wie  in  seinen  früheren  Arbeiten ,  aolche  Aufgaben  ge- 
wählt, die  mit  richtiger  nnd  schöner  Form  einen  der  jedesmaligen 
Bildungsstufe  entsprechenden,  belehrenden  und  anziehenden  Stoff 
verbinden.    Und  so  reiht  er  sich  nach  der  einen  Seite  Männern, 
wie  Sevffert  (besonders  in  den  letzteren  Arbeiten)  und  Nägels- 
bach würdig  an.    Nur  in  der  Einrichtung  des  Coramentars  ist 
er  von  genannten  Männern  verschieden.    Er  selbst  erklärt  sich 
in  dem  Vorworte  *  näher  darüber,  dass  er  sich  zu  Denen  rechnet, 
welche  der  Schule  nur  Classisches,  wo  möglich  nur  Ciccronisches 
(den  Casar  hätte  er  bei  mehreren  Aufsätzen  sehr  gut  anwenden 
können)  bieten  zu  müssen  glauben ,  darüber  sind  wir  ganz  mit  ihm 
einverstanden ;  wenn  er  aber  in  diesem  Werke  Vieles  absichtlich, 
wie  er  sagt,  nicht  durch  eigene  Bemerkungen  erläutert  oder  er- 
leichtert hat,  tbeils  um  dem  Lehrer  nicht  vorzugreifen,  theils  um 
es  der  Treffkraft  des  Studirenden  zu  überlassen  und  ihm  das  Ge- 
fühl der  Freude,  selbst  das  Schwierige,  wenn  auch  nur  annähernd 
gelöst  zu  haben,  nicht  zu  trüben,  so  müssen  wir  gestehen,  dass 
er  den  Schülern  der  obersten  Clsssen  deutscher  Mittelschulen  zu 
wenig  Gelegenheit  bietet,  um  selbstthätig  und  frei  die  gestellten 
Aufgaben  zu  losen     Er  hat  viel  zu  wenig  auf  die  Sprachverglei- 
chung, d.  h.  auf  die  Differenz  der  beiden  Sprachen,  des  Deutschen 
nnd  des  Lateinischen  gesehen.    Nagelsbach  sagt  in  seiner  Stilistik 
sehr  richtig,  dass  man  die  Forschung  für  wissenschaftlich  berech- 
tigt anerkennen  müsse ,  welche  sich  so  zu  sagen  die  Seele  der 
Sprache  zum  Gegenstand  macht,  weichein  ihren  Bereich  alle  die 
Kralle  zieht,  durch  welche  die  Gestaltung  und  Verkörperung  der 
Gedanken  in  den  beiden  zu  vergleichenden  Sprachen  bewerkstel- 
ligt wird.    Es  wird  hier  nicht  btos  Laut  mit  Laut  oder  Rection 
mit  Rection,  sondern  Anschauung  mit  Anschauung,  Denkform  mit 
Deokform,  Bild  mfc  Bild,  Organismus  mit  Organismus  verglichen. 
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Et  ringen  zwei  Sprachen  mit  einander;  in  diesem  Ringen  miest 
jede  ihre  Kraft  an  der  Gegnerin  und  bringt  sich  ihre  eigenen 
Mittel  durch  den  Gegensatz  zum  Bewusstsein.  Aber  heterogene 
Sprachen  müssen  sich  messen ,  nicht  eine  moderne  mit  einer  mo- 
dernen; denn  beide  tauschen  und  vergleichen  sich  zu  leicht.  Somit 
ist  zum  fruchtbaren  Kampfe  mit  dem  Deutschen  keine  Sprache 
geeigneter  als  die  lateinische.  Die  römische  Sprache  ist  der 
Uebungsplatz,  wo  der  Deutsche  seine  geistigen  Kräfte  ausbilden 
soll.  Eine  solche  Palaestra  hat  Seyffert  eröffnet  und  gegründet. 
Er  hat  aber  die  KrSfte  des  deutschen  Junglings  uberschätzt,  und 
darum  bedarf  die  Jugend  eines  tüchtigen  Lehrmeisters,  welcher 
sie  auf  dem  geistigen  Tummelplatze  der  Palaestra  Ciceroniana  un- 
terstütze und  anleite.  Um  das  Ziel  zu  erreichen,  hat  er  Vor- 
übungen zu  dieser  Palaestra  gegeben  und  dadurch  selbst  gewisser- 
maassen  zugestanden,  dass  das  erste  Werk  die  Kräfte  der  Jugend  zu 
sehr  anspanne,  zumal  die  Jugend,  welche  ihn  als  Herrn  der  Pa- 
laestra entbehren  rauss.  Wo  er  selbst  aber  die  Anweisung  geben 
kann,  da  muss  und  wird  auch  der  jugendliche  Geist  zu  der  freien 
Entfaltung  seines  Inneren,  zu  dem  Anstände  und  Rhythmus  sei- 
ner Gedanken,  geschmeidigt  und  gekräftigt  werden.  In  ähnlicher 
Weise  hat  Nägelsbach  Uebungen  des  lateinischen  Stils  gegeben. 
Aber  auch  diese,  besonders  die  beiden  ersten  Hefte,  sind  zu 
schwer  und  bedürfen  eines  äusserst  gewandten  Lehrers.  Zwar 
sagt  Horatius:  Qui  studet  optatam  cursu  contingere  metam,  Multa 
tulit  fecitque  puer  sudavit  et  alsit;  allein  man  muss  auch  wohl  be- 
herzigen, dass  der  Jüngling  nicht  ermatte  oder  gar  erliege.  Hätte 
Nägelsbach  die  einzelnen  Stellen  der  Classiker  nicht  blos  citirt, 
sondern  sie  vollständig  in  seinen  Commentar  atisgeschrieben ,  so 
würde  er  dem  Schüler  bedeutende  Mühe  und  Zeitaufwand  gespart 
und  demnach  das,  was  erwünscht,  vollständig  erreicht  haben. 
Abgesehen  davon,  dass  ein  Secundaner  und  Primaner  nicht  ein- 
mal alle  citirten  Schriften  des  Cicero  und  anderer  Schriftsteller 
besitzt,  so  wissen  wir  gewiss  alle  sehr  gut,  wie  wenig  leicht  ein 
Schüler  dahin  zu  bringen  ist ,  nachzuschlagen  ,  um  zu  vergleichen. 

Herr  Süpfle  hat  aber  für  den  eigentlichen  Satzbau  nur  sehr 
wenig  gethan.  Es  würde  eine  sehr  grosse  Belesenheit  und  eine 
bedeutende  Kenntniss  des  lateinischen  Sprachgenhis  voraussetzen, 
wenn  der  Schüler  den  gegebenen  Stoff  nur  einigermaassen  latei- 
nisch darstellen  sollte  Er  setzt  zwar  eine  schon  mit  vielfachem 
Wissen  ausgestattete  Jugend  voraus;  allein  so  viel  darf  man  un- 
möglich voraussetzen,  dass  man  es  für  unnöthig  erachten  sollte, 
Anleitung  zu  geben ,  einen  deutschen  Gedanken  in  ein  ächt  römi- 
sches Gewand  der  elastischen  Zeit  zu  kleiden.  Das  ist  bisher  sehr 
wenig  beachtet  von  allen  Denen,  welche  dergleichen  Uebungen 
gegeben  haben,  Seyffert  und  Nägelsbach  ausgenommen;  daher 
denn  auch  gewöhnlich  die  Vorstellung,  dass  man  das  Latein,  wie 
Nägelsbach  sehr  richtig,  bemerkt  hat ,  für  unzulänglich  für  mo- 
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derne  Wissenschaft  geglaubt  hat.  Vom  sprachvergleichenden 
Standpunkt  aus,  sagt  derselbe  treffliche  Stilist,  lässt  »ich  leicht 
erweisen,  dass  Fertigkeit  Latein  zu  schreiben  wenn  auch  nicht 
mehr  den  Gelehrten  macht,  gleichwohl  noch  immer  eine  Zierde 
der  Gelehrsamkeit  ist.  Denn  wahren  Werth  hat  diese  nicht  ohne 
Bildung  ;  Bildung  aber  ist  nicht  denkbar,  ohne  dass  man,  kurs  ge- 
sagt, des  Geistes  Geschäfte  versteht  und  ihn  su  erkennen  vermag 
in  der  Arbeit,  mit  welcher  er  sich  selbst  am  unmittelbarsten  und 
reinsten  producirt.  Dies  kann  aber  Niemand,  der  blos  instinct- 
misiig,  wie  das  Kind,  die  eigne  Sprache  spricht,  nicht  aber  Kennt- 
nis nimmt  von  der  Verschiedenheit  der  Formen,  in  denen  der 
Geist  bei  den  verschiedenen  Völkern  sich  ausprägt,  oder  der  bei 
den  der  eigenen  Sprache  nächst  verwandten  Formen  stehen  bleibt, 
ohne  sich  auf  die  wesentlich  und  ursprünglich  verschiedenen  ein- 
zulassen. Mit  jenem  Standpunkt  ist  das  Lateinschreiben  in  der 
Schule  gerechtfertigt ,  welche  den  Geist  bilden  soll  nicht  nur 
durch  Einführung  in  die  herrlichsten  Erzeugnisse  desselben ,  son- 
dern auch  durch  Nachweisung  dessen,  was  er  sn  sich,  in  seiner 
nächsten  und  zugänglichsten  Bethätigung  in  der  Sprache  ist,  su 
dieser  Nachweisung  aber  ebenfalls  der  Darlegung  des  Unterschieds 
der  Haupt  formen  bedarf,  in  denen  er  sich  kund  giebt.  Nur  von 
dem  Standpunkte  der  Sprachvergleichung  aus  werden' wir  einen 
grossen  Gewinn  für  die  Bildung  der  Jugend  erwarten  können.  Das 
blosse  Einüben  von  grammatischen  Regeln  und  Phrasen  an  sich  ist 
nichts  weiter  als  Gedächtnisssache  und  wird  uns  nun  und  nimmer- 
mehr in  das  innere  Wesen  der  Sprache  einführen  und  ihren  gan- 
zen Organismus  darlegen  können.  Wir  müssen  uns  umsomehr  dar- 
über wundern,  dass  bei  den  allermeisten  Stilübungen  dies  so  we- 
nig erkannt  ist,  da  ja  schon  M.  Saint- Marc- Girardin  1835  in  sei- 
nem Berichte  an  den  Minister  über  die  Instruction  Interme'dtaire 
et  de  so n  e'tat  dans  le  midi  de  l'Allemagne  zum  Theil  Dasselbe 
ausgesprochen  hat.  Er  sagt  in  der  premiere  psrtie  p.  104. :  II  faut 
qoe  la  difference  ereille  l'attention  sur  les  lois  de  la  langue.  Prenez 
une  langue  qui  se  rapproche  trop  de  la  langue  maternelle,  qui  se 
construise  de  meme ,  qui  ait  la  meme  alhire,  le  meine  genie  et 
presquo  U  meme  grammaire,  qui  ne  differe  enfin  que  par  les  roots, 
qn'arrivera-t-il?  Teuere  nc  sera  point  conduit  par  la  ne*ccs8ite*  a 
Studier  les  reg  les  qui  de*terminent  la  place  et  la  valeur  des  mots.  II 
n'aura  point  l'idee  des  lois,  l'ide'ede  la  grammaire.  Sa  routine  qui 
l'empeche  de  savoir  la -grammaire  de  sa  langue  maternelle  le  suivra 
daas  r&ude  de  cette  langue  qui  n'est  e"trangere  que  pour  le  mots. 
Aussi  ce  sera  sur  les  mots  senlement  que  son  esprit  s'exercera :  il 
saun  le  dictionnaire  de  la  langue :  il  n'en  saura  point  la  grammaire. 
Cest  la  l'inconve'nient  de  l'^tude  des  langues  modernes  et  de  Cel- 
les surtout  qui  sont  de  la  meme  famille  et  qui  viennent  du  latin, 
comme  Italien,  Teapagnol  et  le  francais.    Cest  par  Tusage  qu'on 
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Jes  apprend  plutöt  que  par  l'etade,  et  c'est  la  memoire  qui  lea 
sa it  plutöt  que  rintelligence. 

Gerade  darin  besteht  die  Bildung  eines  Menschen,  die  Ge- 
wandtheit zu  besitzen ,  um  eingehen  zu  können  in  den  Ideenkreia 
eines  Andern ,  und  sich  in  demselben  so  zu  bewegen,  als  wäre  ea 
sein  eigener;  das  ist  die  humanitas,  von  welcher  Cicero  iq  seinem 
Werke  de  oratore  so  häufig  spricht,  und  sie  kann  nur  dadurch  er- 
rungen werden ,  dass  der  jugendliche  Geist  so  früh  als  möglich, 
sobald  es  seine  Kräfte  gestatten,  allmälig  dazu  Anleitung  erhält, 
seine  Muttersprache  mit  der  fremden  zu  vergleichen  und  die  Diffe- 
renz zwischen  beiden  zu  erkennen.    Dies  hat  aber  Herr  Supfle  in 
seinen  Aufgaben  zu  wenig  berücksichtigt,  er  hat  nur  Wörter 
gegeben   und   zuweilen  Stellen  cHirt.    Viel  grösseren  Erfolg 
würde  er  haben,  wenn  er  sich  in  diesem  Punkte  mehr  an  die  wahr- 
haft trefflichen  Arbeiten  von  Seyffert  und  Nagelsbach  angeschlos- 
sen, und  die  Periodologie ,  worin  ja  doch  eigentlich  nur  das  La- 
teinschreiben der  Hauptaache  nach  besteht,  mehr  behandelt  bitte 
Wir  wünschen,  dass  er  bei  einer  ahnlichen  Arbeit  sich  von  dem 
Ausgesprochenen  überzeugen  möge,  alsdann  werden  seine  Auf- 
gaben nicht  blos  dem  Stoffe  nach  für  den  Schüler  ansprechend 
sein,  sondern  auch  dasu  beitragen,  dass  derselbe  mit  Freudigkeit 
an  ihnen  seinen  Geist  schärfe.    Aber  auch  das  Synonymische  ist 
nicht  zu  vernachlässigen,  was  er  ebenfalls  zu  wenig  berücksichtigt 
hat«    Unsere  Zeit  will  nicht  mehr  eine  geistlose  Behandlung  einer 
Sprache,  das  sehen  wir  an  allen  neuen  Bearbeitungen.    Auch  in 
der  lateinlachen  Lexicographie  ,  sagt  Hr.  Prof.  Klotz  in  dem  Pre- 
spectus  zu  seinein  neuen  Handwörterbuche  der  lateiniachen  Spra- 
che, von  welchem  die  erste  Lieferung  bereits  erschienen,  hat  die 
neuere  Zeit  den  Beginn  einer  neuen  Aera  würdig  eingeleitet.  Es 
ist  hier  nicht  am  Orte,  ausfuhrlich  über  diese  treffliche  neue  Be- 
arbeitung eines  Handwörterbuchs  zu  sprechen,  aber  wir  freuen 
uns,  sagen  zu  können,  dass  sie  alle  bisherigen  Arbeiten  bei  Wei- 
tem übertreffen  wird.    Man  vergleiche  nur  die  Artikel  über  die 
Präpositionen  a  und  ad,  abire,  accidere,  aeeipere,  adhuc  u.  a.  w. 
Möge  Herr  Supfle  rüstig  fortarbeiten  und  darthun  mit  allen  Denen, 
welche  in  dem  Studium  des  Lateinischen  daa  Hau  ptbüdu  »^mittel 
erkennen,  dass  alle  jene  Urtheile,  welche  in  neuerer  Zeit  gegen 
das  Lateinachreiben  ausgesprochen  sind,  nur  Consequenzen  aind, 
entnommen  aus  den  Früchten  eiuer  geistlosen  Behandlung  der 
Sprache. 
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Leber  den  Entwicklungsgang  den  griechischen  und  römischen  und 
dm  eezcnycürtiiren  Zustand  des  deutschen  Lebens.  Ein  Beitrag  %ur  Phi- 
iosopftte  der  Geschichte,  vorgetragen  zur  Feier  den  Xamcntfeates  Sr.  Afoj. 
des  König*  am,  SS.  /fn*.  1847  tu  rfer  Jcademie  der  Wissenschaften  von  E. 
*  Lasaul*.  [Manchen,  18*7.  28  8.  4.)  In  »einer  bekannten  geistrei 
dien  Weite  stellt  der  Hr.  Verf.  der  vorliegenden  Schrift  den  Kntwicke- 
üugignng  de*  griechischen  und  römischen  Lebens  dar,  and  Itnipft  deren 
die  Prag«;  auf  welcher  Stufe  stehen  gegenwärtig  wir  Deutschen,  wenn 
die  in  jenen  entdeckten  Gesetze  allgemeine  Gültigkeit  haben.  Dem 
Zwecke  dieser  Jnhrbb.  gemäss  sehen  wir  ton  dem  letzteren  Theile,  ob- 
gleich er  sehr  vieles  zu  weiterem  Nachdenken  und  sorgfältiger  Prüfung 
AaiTorderndes  enthalt ,  ganz  ab  und  geben  nur  von  dem  ersten  eine  kurze 
Iahalbanzeigt.  Nachdem  der  Hr.  Verf.  Religion,  Sittlichkeit  und  Recht 
als  die  idealen  Wurzeln  des  Volker  leben«  bezeichnet,  entwickelt  er  die 
durch  die  Lage  und  Beschaffenheit  ihrer  Lander  den  beiden  wichtigsten 
Völkern  dea  Alterthums  gegebene  Bestimmung,  wobei  Ref.  nur  mehr  an- 
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der  Aufforderung  und  Gelegenheit  zur  8chifffahrt  gänzlich  entbehren  und 
wie  daher  in  dem  vielfach  gegliederten  hellenischen  Volke  die  Eigen- 
schaften des  Seefahrerlebens  mit  denen  dea  Gebirgsbewohner»  eich  ver- 
eint finden.    Mit  sicheren  und  festen  Strichen  zeichnet  sodann  der  Hr. 
Verf.  eine  zum  vollständigen  Bilde  nur  wenig  vermissen  lassende  Skizze 
veo  dem  Bntwickelungsgange  des  griechischen  Lebens,  und  zeigt*  wie 
auf  die  thxacuch-pelasgische  Vorzeit  mit  vorherrschendem  pntriarchalisch- 
priestertichen  Charakter  das  naturwüchsige  hellenische  Ritter-  undHeMen- 
leben  folgte,  dann  nach  dem  troianiacheu  Kriege  die  erwachende  Volks- 
freiheit zu  neuen  Gestaltungen  führte ,  welche  Eutwiokelung  in  Athen 
oacb  den  Perserkriegen  die  höchste  Blüthe  erreichte ,  wie  dann  vom  pe- 
loponnesischen  Kriege  an  900  Jahre  laug  bis  zu  den  Zeiten  Justinian's  das 
ailmäüge  Hinsterben  des  Volkes  erfolgte.     Demselben  Gange  folgte  die 
Kunst ,  die  redende  wie  die  bildende,  deren  Ziel  fortwahrend  die  Reli- 
gion, die  Verherrlichung  des  Volks  und  seiner  Heroen  war.  In  der  früh- 
sten Zeit  entsprachen  die  einfachsten  Zeichen  dem  einfachen  Pantheismus 
(dies  deutet  der  Hr.  Verf.  aus  der  bekannten  vielbesprochenen  Stelle 
Herodot  TJ,  52.  wohl  nicht  ganz  aicher  heraus)  und  die  ersten  Dichter 
waren  priesterliche  Sänger.    In  der  zweiten  hellenischen  Periode  wan- 
delte sich  der  Pantheismus  zum  anthropomorpbischen  Polytheismus;  daher 
warden  den  Göttern  jetst  Tempel  gebaut  und  Bilder  mit  Menschengestalt 
errichtet,  aber  die  bildende  Kunst  wandte  sich  auch  schon  dem  Nutzen 
(Burgen,  Schatzhäuser)  und  der  Verschönerung  des  Lebens  so.  Der 
veränderte  Sinn  des  Volkes  wischte  der  Poesie  den  priesterlichen  Cha- 
rakter ab  und  erzengte  die  Epik  und  das  epische  Lehrgedicht  (Hesiod). 
Die  erwachte  Volksfreiheit  rief  die  Lyrik  ins  Leben,  deren  Erzeugnisse 
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gewiss  der  Spiegel  des  Tonern ,  der  das  Volk  durchzuckenden  Kämpfe  und 
Bestrebungen  waren ;  in  den  ersten  grossartigen  Tempelbauten  der  dori- 
seben und  ionischen  Baukunst,  in  den  freier  gebildeten  Götter-,  Heroen - 
und  Atbletenstatuen ,  wie  in  den  ersten  Prosaikern  weht  der  Morgenhau  oh 
der  Freiheit«  Die  Bluthezeit  Athens,  die  entwickelte  Demokratie,  schuf 
die  vollendetsten  Kunstwerke  in  den  Prachtbauten  der  Akropolis  und  in 
desPhidias  die  göttliche  Majestät  darstellenden  Meistergebilden,  setste  an 
die  Stolle  der  Lyrik  das  Drama  und  erzeugte  den  grössten  Historiker 
Thocydides ,  wie  den  am  meisten  hellenischen  Denker  Plato,  Von  da  an 
zeigen  sich  schon  die  Sparen  des  Verfalls;  Aristoteles  geht  schon  ober 
das  Griechenthum  hinaus,  in  allem  Folgenden  erkennt  man  die  Auflösung 
des  Hellenen thums  und  selbst  das  Glänzendste  ist  doch  im  Innern  wurm- 
stichig, bis  zu  Justinian's  Zeiten  Simplicius  klagt,  dass  von  Allem  nur 
noch  ein  Schatten  und  Gespenst  übrig  sei.  Als  besonders  lehrreich  hebt 
hierauf  der  Hr.  Verf.  das  Verhältniss  der  Philosophie  zur  National  -  Reli- 
gion hervor,  und  zeigt,  wie  dieselbe  zuerst  mit  der  Theologie  identisch, 
dann  sich  zur  selbstständigen  Lösung  der  höchsten  Lebensprobleme  wen- 
det, in  Folge  davon  zur  Auflösung  des  Volksglaubens  wirkt ,  endlich  aber 
nach  dem  Auftreten  des  Christenthums  denselben  wieder  vertheidigt,  wie 
bereits  Thaies  nicht  mehr  und  noch  weniger  Anaximander  auf  der  Basis 
des  Volksglaubens,  die  Häupter  der  eleatischen  und  ionischen  Schale 
schon  in  offen  erklärtem  Gegensatze  zu  demselben  stehen,  Socrates,  Plato, 
Aristoteles,  obgleich  sie  ihn  schonen,  ihn  nicht  mehr  glaubten,  die  spa- 
tern Philosophen  aber,  wenn  sie  ihn  nicht  geradezu  bestreiten,  nur  durch 
eine  Umdeutung  in  ihre  Systeme  stützen.  Eben  so  wird  dieser  Ent- 
wickelungsgang  in  den  politischen  Regierongsformen  nachgewiesen.  Die 
Erwähnung  Plato's  und  Aristoteles*  eis  derjenigen ,  welche  diesen  Ent- 
wicklungsgang in  der  Politik  deutlich  erkannt,  fuhrt  zu  Polybius,  der 
denselben  auch  in  der  Geschichte  der  Römer  wiedergefunden  und  daraus 
die  Zukunft  dieses  Volkes  geweissagt  habe.  Zu  kurz  ist  allerdings  das 
römische  Leben  behandelt,  während  die  Entwickelung  des  Rechts,  der- 
jenigen Schöpfung,  durch  welche  die  Römer  zum  grossen  Theile  ihre 
weltgeschichtliche  Bedeutung  errungen  haben,  gerade  besondere  Beach- 
tung verdiente.  Das  Kunstleben  bei  denselben  ist  allerdings  richtig  als 
ganz  bedeutungslos  und  unselbstständig  erkannt;  dagegen  hätte  die  Ver- 
schiedenheit der  römischen  Nationalreligion  von  der  griechischen  wohl 
angedeutet  werden  können,  da  daraus,  warum  ihre  Zersetzung  langsamer 
erfolgte,  erkannt  wird.  [/?.] 

Memoria  viri  amplissimi  Christiani  Nicolai  Peh  moll  e riy  civitatis 
Hamburgcnsis  nuper  senatoru,  quam  ex  publica  auetoritate  civibu»  suis 
commendat  Christianus  Petersen ,  Pk.  Dr.,  in  gymn.  acad,  philol.  class. 
pro/.  [Hamburgi  1847.  42  S.  Fol.]  Unter  dem  vorstehenden  Titel  hat 
Hr.  Prof.  Petersen  seiner  Amtspflicht  zu  Folge  eine  Lebensbeschreibung 
des  hamburger  Senators  Chr.  N.  Pehmöller  (geb.  am  2.  Febr.  1769,  gest. 
am  17.  April  1845)  herausgegeben.  Dieselbe  bietet  viel  interessantes 
dar,  da  Pehmöller,  zum  Kaufmann  gebildet,  dann  lange  Zeit  auf  Reisen 
in  Kopenhagen,  Nordamerika,  Portugal  und  England,  seit  1801  nach 
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einander  tot  alle  Aemter  de*  hambnrger  Staats  bekleidete  und  in  den 
wichtigsten  inneren  nnd  äusseren  Angelegenheiten  desselben  thätig  war, 
und  namentlich  «aleixt  als  Vorstand  des  8cholarcbata  durch  die  Erbau- 
ong  des  neuen  Johanneura»,  die  Trennung  der  Realschale  Tom  Gymnasium, 
die  Erhöhung  der  Lehrergebalte  an  beiden  Anstalten,  endlich  durch  seine 
Sorge  für  Ordnung  und  Vermehrung  der  Stadtbibliothek  (namentlich  in- 
dem er  den  Ankauf  des  werthvollsten  Theiles  der  Mönche  bergischen  Bi- 
bliothek durch  freiwillige  Beiträge  einleitete  und  mit  Wort  and  Beispiel 
wesentlich  förderte)  um  die  wissenschaftlichen  Interessen  sich  bleibende 
Verdienste  erwarb.  Aach  litterarisch  war  derselbe  thätig.  Erschienen 
nnd  von  ihm  die  Schriften :  Ueber  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Ar- 
sjenansult,  Hamb.  1808;  Geschichtliche  Darstellung  der  Ereignisse,  wel- 
che während  der  Blokade  in  Folge  der  Verfügungen  des  franz.  Gouver- 
nements die  hamb.  Bank  betroffen  haben,  1814  (auch  franzosisch  her- 
aoggegeben) ,  ausserdem  mehrere  Artikel  in  der  Augsb.  Allgera.  Zeitung 
ober  die  freie  FlussschitHahrt.  Der  Hr.  Verf.  hat  die  Darstellung  durch 
Yergieichangen  zwischen  Sonst  und  Jetzt,  durch  Einschaltung  historischer 
Notizen  (wie  über  die  hambnrger  Schützengesellschaft),  durch  Darlegung 
mancher  Mängel  und  Wünsche  in  Betreff  des  Schulwesens  noch  interes- 

vj 

santer  gemacht.  Der  Charakter  Pehmöller's  tritt  durch  seine  Schilde- 
rang in  ein  helles  Licht.  —  In  Betreff  des  Lateins  möchten  wir  allerdings 
einige  Bedenken  aussprechen.  Unverkennbar  gross  ist  die  Schwierigkeit, 
reu  deotsche  Institute  mit  lateinischen  Ausdrücken  zu  bezeichnen  und 
wir  wollen  desshalb  nicht  an  den  von  dem  geehrten  Hrn.  Verf.  gewählten 
mäkeln;  aber  wir  finden  doch  hier  ond  da  manches  Deutsch  -  Latein,  wo 
«cht  römische  Ausdrücke  zu  Gebote  standen;  so:  salute  quidem  non  oro- 
nino  refecta  (obgleich  die  Gesundheit  nicht  ganz  wieder  hergestellt  war) 
und  onmia  niti  in  agendo  (es  komme  nur  auf  das  Handeln  an).  [Z?.] 


Am  15.  Sept.  dieses  Jahres  wurde  anter  der  Leitung  des  berühmten 
italienischen  Mimen  Gustavo  Modena  in  dem  olympischen  Theater  zu  Vi- 
eenza  der  Oedipus  des  Sophocles  im  alten  Stile  aufgeführt.  Viele  Mit- 
glieder des  zu  Venedig  versammelten  Gelehrtencongrexsea  hatten  der  an 
ue  ergangenen  Einladung  entsprochen.  Die  Darstellung  soll  auch  die 
gespannteste  Erwartung  befriedigt  haben. 


Schul-  und  Universitatsnachrichten,  Beförderungen 

und  Ehrenbezeigungen. 

Altona.  Zum  Geburtstage  des  Königs,  18.  Sept.,  hielt  im  grösse- 
ren Hörsaale  des  Christianeums  der  Prof.  Dr.  ph.  Bendixen  die  Fettrede, 
welche  durch  den  Druck  veröffentlicht  ist.     8ie  ist  eine  poetische  Ver 
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theidigung  der  Huraanitätsstudieu  gegen  die 

Schwang ,  grosser  Bilderreichthum ,  eine  edle  Sprache  and  meist  wohl 
klingende,  nur  hier  and  da  durch  härtere  Elisionen  und  ungefügere  Coo- 
struetionen  etwas  entstellte  Verse  lassen  dieselbe  dorchaus  gelungen  er- 
scheinen und  wir  bezeichnen  sie  mit  Toller  Ueberzeugung  als  recht 
lesenswert».  [D.] 

AscHAFFENBU&G.  Das  königl.  Lyceum  war  am  Ende  des  Studio»» 
jähre*  (Mich.  1847)  Ton  29  Candidaten  besacht  (12  im  II.,  17  im  I.  phi- 
losopb.  Curaus).  Im  Lehrercollegium  war  keine 
«en  (vgl.  NJbb.  L,  2.  S.  231  f.);  wir  fügen  hinan,  dass  der  Prafect 
Knabenseminars,  Priester  Hoffmann  den  hebräischen,  der  königl. 
lohrer  Jcsscl  den  französischen  Unterricht  erthetlt;  die  Theilnahme  an 
diesen  beiden  Unterrichtsgcgenständen  ist  in  den  freien  Willen  gestellt. 
Das  Gymnasiom  zabke  am  Ende  des  Studienjahres  86  Schüler  (19  in  IV., 
22  in  III.,  21  in  II.,  24  in  1.).  Der  Prof.  Ihr.  Ludung  Brand,  welcher 
erst  am  23.  OcU  1846  in  die  ihm  übertragene  Lehrstelle  der  zweiten  Clasae 
hingewiesen  war,  starb  bereits  am  15.  April,  d.  Jahres;  die  Verwesung 
der  dadurch  erledigten  Lehrstelle  wurde  dem  Lehramtscandidaten  und 
Gymnasialassistenten  Georg-  Erk  übertragen.  Die  lateinische  Schule 
zahlte  143  Schüler  (34  in  IV.,  35  in  III.,  38  in  II.  und  36  in  I.)  and  das 
königl.  Knabenseminar  44  Zöglinge.  In  dem  Lehrerpersonale  beider  An- 
stalten war  keine  Veränderung  eingetreten.  Das  Programm  des  Gym- 
nasiums enthalt:  lieber  den  Brief  de»  Horatiua  an  die  Pitonen,  Zweite 
Abtheilung  ron  Dr.  Jo$eph  Aliltermager ,  Studiearector  und  Professor 
(31  S.  4.).  Der  Hr.  Verf.  hatte  schon  im  Programm  des  Studienjahres 
1826/27  seine  Ansichten  über  Zweck  und  Zusammenhang  des  Horaziscben 
Briefes  an  die  Pisonen  mitgetheilt;  seit  dieser  Zeit  hat  er  dieselbe  wie- 
derholt geprüft  und  erklärt,  in  der  Hauptsache  noch  immer  derselben  treu 
bleiben  zu  müssen ,  wenn  er  auch  einzelne  Berichtigungen  angenommen. 
Ohne  die  abweichenden  oder  übereinstimmenden  Meinungen  Anderer  zu 
berücksichtigen ,  setzt  er  im  gegenwärtigen  Programm  seine  Ansicht  aus- 
einander in  klarer  und  ruhiger  Sprache.  Uebereinstimmend  mit  Orelli 
und  DÜlenburger ,  geht  er  davon  aus,  dass  das  Gedicht  weder  ein  Lehr- 
gedicht, noch  eine  Satire  sei,  sondern  ein  Brief  sowohl  der  Form  als  dem 
Wesennach,  also  fortwährend  auf  individuelle  Verhältnisse  gegründet; 
das  Allgemeine,  welches  sich  in  dem  Briefe  findet,  ist  entweder  zum  rech- 
ten Verständniss  des  Individuellen  nothwendig,  oder  dient  zu  einer  fei- 
nen Verdeckung  desselben;  wenn  auch  der  Brief  viel  Satirisches  enthält, 
so  kann  man  dennoch  nicht  annehmen ,  Horaz  habe  ihn  geschrieben,  um 
seinem  Aerger  über  die  Dichterlinge  seiner  Zeit  Luft  zu  machen ,  viel- 
mehr erscheint  der  Spott  und  die  Ironie ,  wie  iu  allen  spätem  Gedichten 
desselben,  nur  als  Mittel  zur  Belehrung;  eben  so  wenig  berechtigen  die 
in  demselben  enthaltenen  Lehren  und  Vorschriften  das  Ganze  für  ein 
Lehrgedicht  zu  erklären,  da  sie  alle  an  ein  bestimmtes  Individuum  ge- 
richtet sind;  der  Zweck  des  Gedichtes  war  keineswegs,  den  altern  Sohn 
des  Piso  von  der  Poesie  abzubringen,  sondern  ihn  vielmehr  in  einen» 
Sehten  Pfleger  und  Jünger  der  Dichtkunst  tu  machen;  die  üeberschrift  de 
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peetica  kann  am  so  weniger  als  rora  Dichter  herrührend 

als  keineswegs  die  gante  Poesie  der  Gegenstand  des  Gedichtes 
ist  .sondern  nar  die  dramatische  und  aach  nicht  einmal  diese  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung;  dies  fahrt  zu  der  Vermnthung,  das*  der  ältere  8ohn 
des  Piso  bereits  in  einem  Drama  einen   Versuch  gemacht  (wie 
Plinius  in  froher  Jugend,  Tgl.  Ep.  VII,  4,  1)  und  dass  dies  die  \t 
lassung  n  der  poetischen  Epistel  gegeben  habe.    Jfach  Darlegung  die» 
»er  Ansichten,  denen  man  schwerlich  die  Beistimmnng  wird  versagen 
kennen,  entwickelt  nun  der  Hr.  Verf.  sehr  scharfsinnig  den  Plan  des 
Gedichte;  die  Einleitung  (Vs.  1—31.)  deute  auf  solche  Fehler  bin,  wie 
sie  junge  Leute  tob» glücklicher  Natoranlage,  aber  ohne  Kunstbildung  in 
pflegten,  und  zeige  somit  die  Nu th wendigkeit  einer  ars.  Der 
Haopuheil  (Vs.  32—288.)  umfasst  das  Theoretische;  fällt  aber  in 
Unterabtheilungen,  indem  a)  die  Anforderungen,  welche  die  Kunst 
an  ein  Gedieht  überhaupt  und  zwar  rucksichtlich  der  inventio,  dlsposi- 
tto  und  elocutio  macht  (Vs.  33 — 88.) ,  dann  b)  diejenigen ,  welche  sie 
insbesondere  an  ein  dramatisches  Gedicht  stellt ,  behandelt  werden  (89 
bis  288.).    In  dieser  Unterabteilung  werden  wiederum  die  inventio, 
disnosiüo  und  elocutio,  aber  in  umgekehrter  Ordnung,  sodann  die  For- 
derungen nach  den  3  Hauptbestandteilen  eines  Drama ,  dem  dialogischen, 
epischen  und  lyrischen  besprochen  und  hiermit  das  8atyrspiel  als  ein  bei 
den  Griechen  aufgenommener  und  auch  für  die  Romer  wunschenswertber 
BestandtheiJ  verknüpft.    Dies  giebt  Veranlassung  zu  einer  Digression 
über  den  Miss  brauch  des  Metrums  und  Witzes  bei  den  romischen  Dich- 
tern, woran  die  Hinweisung  auf  die  griechischen  Muster  und  eine  kriti- 
sch« Geschichte  der  dramatischen  Poesie  sich  anschliesst.    Der  aweite 
Haupttheil  (Vs.  389 — 476.)  ist  der  p raetische  Tkell;  er  enthält  die  For- 
derungen, welche  aus  dem  Zwecke  der  Dichtung,  insbesondere  der  dra- 
matischen hervorgehen.    Der  Abschnitt  Vs.  289 — 308.  enthält  eine  Ein- 
leitung; der  ganze  Theil  zerfallt  nach  Vs.  306.  in  2  Abtheilungen,  indem 
xuerst  Vs.  309 — 332.  nachgewiesen  wird,  dass  das  Talent  allein  nicht 
genug  Termöge,  indem  ausser  einem  richtig  denkenden  Verstände  eine 
durch  das  Studium  der  practischen  Philosophie  und  Beobachtung  des  wirk- 
lieben Lebens  gewonnene  Sachkenntnis«,  sodann  ausser  einer  glücklichen 
Erfindungskraft  ein  feiner  Geschmack  und  eine  nur  durch  freiere,  edlere 
Kniehang  erreichbare  reine  Begeisterung  für  die  Kunst  erfordert  werde. 
Hierauf  aber  Vs.  333—476.  gezeigt  wird ,  was  der  Dichter  zu  leisten  und 
was  zu  vermeiden  habe,  wenn  er  Ehre,  nicht  Spott  und  Tadel,  erwerben 
will.    Zu  leisten  hat  der  Dichter  Folgendes:  Belehrung  zu  gewähren, 
kon  zn  schreiben,  Vergnügen  zu  bereiten,  wobei  jedoch  die  Gränze  der 
Wahrscheinlichkeit  nie  zu  überschreiten  und  möglichst  Belehrung  mit 
der  Unterhaltung  zu  verbinden  ist;  vermeiden  muas  er  Fehler  gegen  die 
Sprache  u.  s.  w.,  besonders  darf  ein  solcher  nicht  oft  wiederkehren,  au- 
genblicklichen, aber  des  reelle*  Inhalte  entbehrenden  Effect,  überhaupt 
*ber  mittelmässige  Leistungen;  desshalb,  schliesst  das  Gedicht,  soll  der 
Dichter  nicht  sogleich  mit  feinen  Leistungen  ins  Publikum  treten,  sondern 
«  frage  erst  Sachkenner.    Recht  gut  weist  ausserdem  der  Hr.  Verf. 
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nach,  dass  anch  im  2.  Theile  Horaz  vorzugsweise  an  die  dramatische 
Poesie  gedacht  habe.    Der  Hr.  Verf.  weist  ferner  ebenso  umsichtig  nach, 
dass  dieser  Plan  nur  durch  die  Berücksichtigung  individueller  Verhältnisse 
sich  erklären  lasse  und  entwirft  von  den  Andentungen  im  Gedichte  seibat 
ausgehend,  ein  Charakterbild  von  dem  altern  Sohne  des  Piso.    Er  zeigt 
dann,  welcher  Mittel  sich  der  Dichter  bedient,  um  den  Jüngling  voll  Ta- 
lent und  Ehrgefühl  wirklich  für  seine  Absicht  so  gewinnen,  worunter 
namentlich  noch  das  gehört,  dass  der  Brief  nicht  an  ihn  allein,  sondern 
zugleich  mit  an  Vater  und  Bruder  gerichtet  ist,  Dm  die  Absichtlichkeit  zu 
verdecken,  and  deatet  endlich  die  Stellen  an,  wo  die  Anrede  die  specielle 
Beziehung  auf  ihn  beweist.     Als  die  Stelle,  in  welcher  des  Dichters 
ganze  Absicht  am  deutlichsten  sich  zo  erkennen  giebt,  wird  Vs.  566  ff. 
bezeichnet.    Die  Nachricht  des  Porphyrio,  Horaz  habe  aus  dem  Buche 
des  Neoptolemus  geschöpft,  weist  der  Hr.  Verf.  wohl  etwas  so  schnell 
zurück.    Man  braoeht  weder  des  Dichters  Absicht  bei  diesem  Gedichte, 
noch  seine  Fähigkeit,  über  die  Dichtkunst  aus  selbstständiger  Forschung 
and  Erfahrung  zu  schreiben,  zu  verkennen  und  kann  doch  der  Nachricht 
Glauben  schenken,  da  es  ja  hinlänglich  bekannt  ist,  wie  sehr  seine  ganze 
Geistes-  and  Geschmacksrichtung  durch  das  Stadium  der  Griechen  be- 
bestimmt wurde  (vgl.  Orelli  p.  694  f.)-    Sehr  richtig  dagegen  wird  be- 
merkt, dass  die  Nachrichten,  welche  die  Scboliasten  aber  den  Vater  Piso 
geben,  durch  das  Gedicht  selbst  Bestätigung  finden.    Daran  knüpft  sich 
denn  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  und  sehr  scharfsinnig  wird  dar- 
gethan,  dass  das  Gedicht  nur  in  der  Zeit  geschrieben  sein  könne,  in 
welcher  Piso  sich  nach  dem  Consulate  und  vor  der  Statthalterschaft  in 
Pamphylien  einer  längeren  Müsse  von  den  Staatsgeschäften  erfreute.  Sehr 
scharfsinnig  findet  der  Hr.  Verf.  in  der  Stelle,  Vs.  67  ff.,  eine  Hiodeu- 
tung  auf  den  742  a.  u.  erfolgten  Tod  des  Agrippa.    Hinzugefügt  konnte 
noch  werden,  was  S.  21  bemerkt  wird,  dass  die  Erwähnung  des  Rhein- 
stromes Vs.  18.  auf  die  gleichzeitig  begonnenen  Unternehmungen  gegen 
die  Germanen  schliessen  lasse.    Die  Möglichkeit,  dass  Piso  schon  da- 
mals Söhne  über  14  Jahre  gehabt  habe  (wozu  die  S.  14  über  iuvenis  ge- 
gebenen Bemerkungen  gehören),  wird  in  Uebereinstimmung  mit  Orelli 
behauptet.     Der  letzte  Theil  des  Programms  enthält  einzelne  Bemer- 
kungen über  die  ersten  88  Verse.     Dieselben  beziehen  «ich  auf  Wort- 
und  Begriffserklärung,  suchen  das  im  Vorhergehenden  im  Allgemeinen 
Gegebene  auch  im  Einzelnen  nachzuweisen  und  enthalten  besonders  über 
die  Wortstellung  viel  Treffliches.    Zu  gesucht  erscheint  dem  Verf.  das, 
was  Vs.  5.  in  der-  Stellung  des  Wortes  aiuici  am  Knde  des  Verses  ange- 
deutet liegen  soll:  Wie  ich  euch  in  liebevoller  Gesinnung  wohlmeinen- 
den Rath  ertheile,  so  nehmt  auch  ihr  von  dem  erfahreneren  Freunde  heil- 
same Belehrung  mit  Liebe  auf.     Eben  so,  erscheint  auch  zu  gesucht, 
wenn  Vs.  24.  in  der  Stellung  der  Anrede  unmittelbar  nach  vatum  die  An- 
deutung enthalten  soll:  du  Vater,  der  du  salbst  Dichter  bist,  und  ihr  Sohne, 
die  ihr  mit  dem  Vater  gleiches  Interesse  für  Poesie  hegt.    Anch  wenn 
behauptet  wird,  dass  Vs.  14.  plerumque  nicht  absolut,  sondern  relativ 
zu  fassen  und  mittelbar  wohl  auf  die  Fehler  der  Dichterlinge  seiner  Zeit, 


Digitized  by  Google 


I 

Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 


anmittelbar  aber  auf  die  Fehler,  welche  talentvolle  junge  Leute,  denen 
es  noch  »  Konstbildung  mangelt,  so  begehen  pflegen,  zu  beliehen 
•ei,  so  kann  Ref.  damit  ganz  und  gar  nicht  einverstanden  sein.  Der  Hr. 
Verl  hat  schon  froher  ganz  richtig  bemerkt,  dass  die  ganze  Einleitung 
nur  iodirecte  Belehrung  des  älteren  von  Piso's  Söhnen  bezwecke.  Nach 
dem  ganzen  Znsammenhange  muss  daher  plerumqae  unmittelbar  auf  die 
in  wirklich  vorhandenen  Gedichten  gemachten  Fehler  und  lcann  höchstens 
mittelbar  auf  die,  weiche  junge  Leute  zu  machen  pflegen  ,  bezogen  wer- 
den. Sehr  richtig  wird  V».  32.  mit  Orelli  die  Leaart  onus  der  andern 
hnus,  welche  noch  Dil  Jen  b orger  vertheidigt,  vorgezogen,  unas  aber  in 
der  Bedeutung  eines  Adverbs  mit  dem  Prädikate  verbunden.  Vf.  53. 
sollte  cadint  entschieden  zurückgewiesen  sein.  Wenn  die  Stelle  so  ge- 
deutet wird,  dass  der  Stamm  der  Worte  aus  der  griechischen,  die  Aus- 
ganssformen aber  der  lateinischen  Sprache  gemäss  sein  müssten,  so 
wünschen  wir  mindestens  Beispiele  angeführt  zu  sehen.  Wir  erklären 
die  Stelle  lieber  mit  Orelli  und  Dillenburger  von  einer  freien  Nachbildung 
griechischer  Worte  (vgl.  Cic.  d.  orat.  I,  34,  155.  Die  von  Dillenburger 
zu  Od.  I,  5,  8.  zusammengestellten,  von  Horaz  neu  gebildeten  Worte  sind 
der  Art).  Ys.  65.  schlägt  der  Hr.  Verf.  vor,  die  Verkürzung  der  Bnd- 
silbe in  palus  durch  eine  Umstellung  sterilisve  palus  diu  aptaque  remis  zu 
beseitigen.  Allein  abgesehen,  dass  das  in  engster  Verbindung  mit  ste- 
rilis  stehende  dia  an  einer  weniger  passenden  Stelle  steht,  so  findet  sich 
bei  Horaz  nur  ein  einziges  Beispiel,  wo  unter  Zulassung  des  Hiatus  ein 
langer  Vocal  vor  einem  kurzen  verkürzt  wird  (Sat.  1,9,  38.).  Da  nun 
dort  ein  einsilbiges  Wort  steht,  so  ist  es  jedenfalls  gewagter,  eine  solche 
Unregelmässigkeit  herzustellen ,  als  in  Uebereinstimmung  mit  den  Hand- 
schriften die  von  Servius  ad  Aen.  II,  69.  und  VI,  107.  anerkannte  Ver- 
kürzung beizubehalten.  [DJ] 

Berlik.  Die  Wahl  des  Prot  Dr.  Trendclenhurg  zum  Seeretar  der 
historisch -philosophischen  Klasse  der  Königlichen  Academie  der 
ff  ist  enge h  aft  en  ist  höchsten  Orts  genehmigt  worden.  Zum  Ehren- 
mitgfiede  derselben  Klasse  wurde  der  bei  der  türkischen  Gesandtschaft 
zu  Berlin  angestellte  Legationssecretär  und  Dolmetscher  Gavabed  Min 
Dacoud  Oghlou  ernannt«  —  Die  Frequenz  der  ünivertität  war  wah- 
rend des  Sommersemesters  1378  Studirende ,  1024  In-  und  354  Auslän 
der.  In  der  philosophischen  Facultat  bat  der  Prof.  eztr.  Dr«  Dönniges 
»eine  Entlassung  nachgesucht  und  erhalten ,  und  der  Professor  extr.  Dr. 
Erbkam  ist  in  gleicher  Eigenschaft  in  die  theologische  Facultat  der  Uni- 
tersität  Königsberg  versetzt  worden.  Bei  der  am  3.  Aug.  stattgefun- 
denen Preisverteilung  erhielten  Preise :  in  der  theologischen  Facultat 
der  stod.  theol.  Adolph  Wühelm  Naumann  aus  Küstrin ,  in  der  juristi- 
schen der  stud.  iur.  Adolph  Schönstedt  aus  Magdeburg,  in  der  medicini- 
tchen  Facultat  wurde  der  Preis  gel  heilt  zwischen  dem  stud.  philos.  Frie» 
drich  Ernst  Grosse  aus  dem  Herzogth.  Sachsen  und  dem  stud.  med.  Hein- 
rich Hotenthai  aus  Ermsleben,  ehrenvolle  Erwähnung  ward  dem  stud. 
med.  AI.  bemann  aus  Lissa  zuerkannt;  in  der  philosophischen  Facultat 
erhielt  den  einen  Preis  der  stud.  phil.  Gutt.  A.  C.  iVntor/aus  Weatphalen, 
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ehrenvolle  Erwähnung  der  stnd.  phU.  Wilhelm  Hirschfctdt  aus  der  Neu- 
wark,  den  andern  deratud.  phiL  Ferdinand  Junghann»  aus  dem  Herzog- 
thum  Sachsen.  Für  da«  gegenwärtige  Jahr  sind  folgende  Preisaufgaben 
gestellt:  von  der  theologischen  Facultat:  ExpUcentur  rationes,  quae, 
qoatenoj  e  scriptis  apostolicis  coüigi  poteat,  Paolo  apostolo  cum  Petro 
intercessisse  videntur;  vom  der  inriatischen:  vera  ratio  atque  indoles  per 
ctorum  tarn  de  prineipum  iure  reformandi  quam  de  snbditorum  diverso  re- 
ligionis  exercitio,  denique  de  bonorum  ecclesiasticorum  possessione,  In- 
strumenti  Pacia  Oaoabrngensis  articolo  V.  et  VIL  inprimia  comprehenso- 
rom  explicetur,  quaeque  vis  et  auetoritaa  statutis  iatia  etiamnnnc  inter 
Germanos  tribuenda  sitv  indagetnr;  von  der  medicinischen  Facultat:  Ex- 
ponatur struetura  gangliorum  et  spinalium  et  nervi  sympathici  ranae  mi- 
croacopio  eruenda;  diiodicetnr  quatenus  fila  nerrea  inter  corpnscula  gan- 
gliorum transeant,  quatenus  in  ipsas  corpusculorum  cellulas  intrent  et  ex 
iis  rursus  exeant,  quatenus  nova  fila  nervea  ex  celiulis  gangliorum  orian- 
tnr.  Obaervata  iconibus  accuratia  Ulustrentor;  von  der  philosophischen: 
1)  Quod  Stoici  convenieoter  naturae  vivendum  esse ,  prineipium  ponunt 
variis  formulis  coneeptum  ,  ex  universa  eorum  diseiplinae  ratione  atque 
nexu  exponatur  et  illustretur,  expositum  examinetur  et  diiudicetur;  2) 
De  Edmundo  Burkio  quum  iudicia  hominum  et  adhuc  in  diverse  abierint 
et  posthac  abitura  sint,  constat  certe  illum  et  oratorem  fuisse  uaum  ex 
prineipibus  omnium  aetatum,  et  prudentia  rei  publicae  gerendae  quum 
vivum  tum  mortuum  inter  paueos  saeculo  XV11I.  valuisse,  et  in  numero 
praestantissimorum  gentis  suae  scriptorum  censeri.  Nec  dubium  est, 
quin  cum ,  qui  Burkü  consilia  rationesque  ignoret,  multa  fngiant  unde 
historia  non  solum  Angliae  sed  universae  Europae  illorum  posteriorumque 
teraporum  pendet.  Quapropter  ordo  postulat,  ut  Edmundus  Burkina  quid 
egerit,  scripserit ,  effecerit,  dilucide  describatur.  —  Von  Doctordisser- 
tationen  ist  uns  nnr  eine  zu  Gesicht  gekommen,  aus  der  juristischen  Fa- 
cultät:  de  iure  prineipi  in  bona  cameralia  competenie,  von  Otto  Gumprccht 
aus  Erfurt  (s.  den  Artikel  Preussen).  —  Von  den  Gymnasien  in  Ber- 
lin zählte  das  College  royal  Franqain  am  Schlüsse  des  Schuljahres 
227  Sehnler  (13  in  I.,  26  in  II.,  19  in  HL  a,  28  in  HL  b,  Sl  in  IV.,  49 
in  V.  snd  41  in  VI.)  und  hatte  Mich.  1846  2,  Osten  1847  3  tur  Univer- 
sität entlassen.  An  die  Stelle  des  verstorbenen  Prof.  Fölsing  wurden 
angestellt  der  bisherige  Hülfslehrer  der  Mathematik  an  der  Realschule 
und  Privatdocent  an  der  Universität  Joachimsthal  für  die  mathematischen 
und  physikalischen  Stunden ,  und  der  bisherige  Lehrer  am  Noback'schen 
Institut,  Dr.  Frans  für  das  Englische.  Da  der  Erstere  mit  ausseror- 
dentlicher Unterstützung  S.  Maiestät  des  Königs  eine  wissenschaftliclie 
Reise  nach  Genf  und  Paris,  um  sich  in  der  französischen  Sprache  zu  ver- 
vollkommnen ,  angetreten  hat,  so  haben  seine  Lcctionen  einstweilen  die 
DDr.  Runge  und  Luehtcrhandt  übernommen.  Der  bisherige  Hülfslehrer 
Dr.  Schweitzer  ist  nun  als  ordentlicher  Lehrer  angestellt  worden  und  hkt 
zugleich  die  Leitung  des  gymnastischen  Unterrichts  übernommen.  Aus 
dem  Lehrercollegium  schied  Mich.  1846  der  Lehrer  Oercke ,  um  einem 
Rufe  an  das  König!.  Gymnasium  zu  Kola  an  der  Spree  Folge  zu  leisten. 
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Für  den  Prof.  NoB,  welcher  wegen  eine«  eine  Operation 
Augenübeis  «eine  Lectioneu  aufgeben  meiste,  haben  das  Vicariat  die  Can- 
didas der  Philologie  DDr.  Ztnsoir  und  Plötz  übernommen.  Der  Dr. 
Kuntze  hat  sei*  durch  Kränklichkeit  unterbrochene!  Probejahr,  der  Dr. 
Nmli*g  das  aeinige  Ostern  18*7  beendigt.  Den  Oberlehrern  Dr.  Lhardy 
und  Dr.  Chambeau  ist  der  Professorütel  beigelegt  worden.  De»  Jahres- 
bericht geht  voraus :  Lmm  de  Boviere  et  Philippe  U  Bei  tob  Dr-  Ckam- 
btm  (23 &  4.).,  eine  sehr  gut  geschriebene  Abhandlung,  in  der  man  un- 
ter dem  französischen  Gewände  den  deatschcn  Charakter,  Graadliohkelt 
and  Sorgfalt  nicht  vermisst.  Ludwig  der  Beyer  und  Philipp  der  Schone 
bieten,  obgleich  sie  nicht  ganz  Zeitgenossen  und  von  verschiedenem  Cha- 
rakter waren,  dennoch,  weil  sie  für  gleiche  Zwecke  wirkten,  Stoff  xu 
einer  sehr  interessanten  Parallele  dar  und  der  Hr.  Verf.  bat  dieselbe  sehr 
geschickt  durchgeführt,  so  dass  eine  frappante  Gleichheit  in  den  Verbalt* 
niesen  und  Bestrebungen  vor  unsere  Augen  tritt.  Die  Einleitung  zeigt 
in  der  Kurze,  aber  deutlich  und  klar,  den  Entwicklungsgang ,  welchen 
Staat  und  Kirche  während  des  Mittelalters  genommen  und  die  Verhält- 
nisse Deutschlands  und  Krankreichs,  unter  welchen  die  beiden  genannten 
Regenten  auftraten.  Der  erste  Abschnitt  schildert  ihre  Kampfe  gegen 
das  Papbithum.  Ks  wird  hier  an  Ludwig  dem  Bayer  der  acht  deutsche 
Charakter,  seine  Frömmigkeit,  seine  Treue,  sein  heller  Geist,  sein 
scharfer  Verstand  und  sein  klares  Unheil,  und  eis  Folge  davon  sein 
durchaus  nur  edles  Verfahren  im  Kampfe  gegen  die  Päpste,  von  dessen 
Rechtmässigkeit  er  überzeugt  war,  hervorgehoben,  namentlich  auch  gel- 
tend gemacht,  dasa  er  der  erste  deutsche  Kaiser  war,  der  das  Licht  des 
Geiste«  und  die  Streitigkeiten  im  Schoosse  der  Kirche  selbst  als  Waffe 
gebrauchte  (darin  hatte  er  allerdings  einen  Vorgänger  an  Friedrich  11.). 
Gegen  den  Vorwurf,  den  Mannert  o.  A.  Ludwig  gemacht,  dass  er  nach 
der  Einnahme  Roms  habe  friedliche  Gesinnung  gegen  Johann  XXII.  zei- 
gen, weil  beim  Gleichgewichte  der  Parteien  eine  Versöhnung  leichter  habe  zu 
Stande  kommen  können,  und  dann,  als  er  sich  zum  Gegentheil  entschloss, 
einen  Pabst  aus  einer  angesehenen  ghibeilinischen  Familie  Italiens  erheben 
sollen,  vertheidigt  ihn  der  Hr.  Verf.  damit,  dass  er  den  unversöhnlichen 
Hass  seines  Gegners  erkannt,  dass  er  den  Ghibellinen  die  Absetzung  des- 
selben und  eine'  neue  Wahl  verheissen,  dass  ein  unzeitiges  Nachgeben 
nur  seinen  Credit  in  den  Augen  der  Italiener  herabgesetzt  heben  wurde. 
Die  Wahl  Michaels  von  Corvaria  (Nicolaus  V.)  erscheint  dem  Hrn.  Verf. 
vielmehr  als  ein  Beweis  von  tiefer  Politik  als  von  Unklogkeit,  daL.  dadurch 
die  Minoriten  gewonnen  habe,  deren  geistige  Waffen  ihm  nützlichergewesen, 
als  die  physischen  der  Ghibellinen.  Mit  vollem  Rechte  wird  geltend  ge- 
weht, dass,  wer  Ludwig  den  Verwarf  mache,  er  habe  Nicolaus  treulos 
in  Stiche  gelassen ,  durchaus  die  Verhältnisse  und  die  zwingende  Macht 
««  Umstände  verkenne.  Auch  gegen  den  Vorwurf,  Ludwig  habe  nach 
«einer  Ruckkehr  aus  Italien  sein  Wesen  verändert,  vertheidigt  er  ihn, 
»den  er  zwar  zegesteht,  dass  er  fälschlich  die  Welt  und  die  Menschen 
nach  sich  beurtheiit  und  im  Streben  nach  Vergrößerung  seiner  Hausmacht 
««  der  Scheidung  der  Margarethe  Maultasche  von  dem  Sohne  Johannis 
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•von  Böhmen  einen  grossen  Fehler  begangen  habe ,  aber  dagegen  bemerkt, 
dass  er,  nachdem  er  sein  Vertrauen  zur  Menschheit  getauscht  gesehen,  in 
seiner  Politik  nur  schüchterner  und  zurückhaltender,  in  der  Wahl  seiner 
Mittel  (der  Kurfurstentag  zu  Rense)  besonnener  geworden  sei,  und 
endlich  nach  den  stolzen  Forderungen  Clemens  VI.  seine  ganze  Cha- 
rakterenergie wieder  gewonnen  habe.     Philipp  der  Schöne  erscheint 
ebenso,  wie  Ludwig,  als  Vertheidiger  seines  Rechts,  er  bedient  sieb, 
wie  jener,  der  Stände  des  Reiches,  aber  sein  Verfahren  ist,  wenn  aueb 
Bonifatius  VIII.  Charakter  einige  Rechtfertigung  bietet,  weniger  edel, 
seine  Absichten  weniger  rein«     Hierbei  wird  die  Ansicht  mancher  Ge- 
schichtschrciber ,  die  Verlegung  des  päpstlichen  Stuhls  nach  Avignon  sei 
von  einer  weisen  Politik  ausgegangen,  weil  dort  der  Papst  unter  dem 
Schutze  eines  mächtigen  Königs  gestanden  habe,  und  Ton  dem  Einflüsse 
des  römischen  Clerus  unabhängig  gewesen  sei ,  schlagend  durch  die  Hin- 
weisung darauf  widerlegt,  dass  jener  Schritt  nicht  freier  Entschluss  Cle- 
mens V.,  sondern  durch  die  schlauen  Intriguen  Philipp  des  Schönen  bewirkt 
worden  sei  und  unendlich  zur  Schwächung  der  Hierarchie  beigetragen 
habe.    Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Kampfe  der  beiden  Könige 
gegen  die  Grossen  ihrer  Reiche  und  zeigt  auch  hier  Ludwig  s  Verfahren 
viel  edler  als  das  Philipp  des  Schönen;  der  dritte  endlich  behandelt  das 
Verhältniss  beider  zu  den  Städten  und  dem  Volke ,  wobei  in  der  Einlei- 
tung sehr  gut  die  Bedeutung ,  welche  die  8tadte  in  der  Entwicklung  der 
neueren  Staaten  hatten,  entwickelt  wird.    An  Ludwig's  Verfahren  wird 
besonders  das  deutliche  Bewußtsein,  dass  in  den  Städten  die  Elemente 
zu  einer  neuen  Entwicklung  lagen,  und  die  Aufopferung  seines  eigenen 
Interesses  bei  der  Förderung  der  wahren  Vorth  eile  des  niederen  Standes, 
und  als  Beweis  davon  die  unerschütterliche  treue  Anhänglichkeit  desselben 
an  ihr  hervorgehoben,  auch  auf  seine  Einfuhrung  der  Deutschen  Sprache 
in  die  Öffentlichen  Verbandlungen  und  die  Wiederherstellung  des  öffentlichen 
Gerichtsverfahrens  hingewiesen.    Die  Behauptung  von  Geschichtschrei- 
bern, Ludwig  habe  nach  seiner  Ruckkehr  durch  seine  Schwäche  und 
durch  Ungerechtigkeit  die  Anhänglichkeit  des  Volk  es -verscherzt,  hält  der 
Hr.  Verf.  in  ihrem  ersten  Theile  durch  die  Darlegung  von  seinem  Ver- 
fahren für  hinlänglich  widerlegt ,  erklärt  dagegen  den  zweiten  Punkt  für 
begründeter,  entschuldigt  aber  Ludwig  durch  die  Unmöglichkeit,  bei  der 
grossen  Trennung  der  Stände  alle  Interessen  zu  befriedigen ,  und  alle 
seine  Beamten  im  weiten  Reiche  zu  uberwachen ,  so  wie  er  besonders 
die  Verläumdungen  der  Geistlichkeit,  deren  Habsucht  und  Wahnglauben 
(bei  der  Judenverfolgung)  er  entgegentrat,  zuweist.     Das  Verfahren 
Philipp 's  des  Schönen  erscheint  dagegen,  weil  er  seine  Leidenschaften 
über  die  Pflichten  des  Königs  setzte,  als  durchaus  ohne  festen  Plan,  gröss- 
tentheils  vom  Egoismus  eingegeben  und  desshalb ,  weil  dieses  Motiv  er- 
kannt wurde  und  das  Volk  ffir  die  gewährten  zahlreichen  Freiheiten  und 
Wohlthaten  noch  nicht  reif  war ,  mit  keinem  Danke  gelohnt.   Sehr  gut 
werden  die  Ausschliessung  der  italienischen  Kaufleute,  die  treulose  Ver- 
folgung der  Juden  (ganz  anders  Ludwig),  das  Verbot  der  Ausfuhr  des 
Geldes,  endlich  die  Willkür  in  Bezug  auf  die  Münzverhältnisse  als  Be- 
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weise  aufgestellt,  wie  sehr  Philipp  der  Schone,  durch  seine  Habsucht 
Ycrblendet,  die  wahren  Vortheile  des  Volke»  verkannte.    Hierbei  stellt 
4er  Hr.  Verl  eine,  dem  Ref.  wenigstens,  neue  Ansicht  über  den  be- 
nkmtea  Process  der  Templer  auf,  indem  er  als  das  eigeoUicbe  Motir, 
dass  den  König  zu  seinem  schauderhaft  ungerechten  Verfahren  beweg, 
die  Tbeilnahme  der  Tempelritter,  welche  durch  die  Münsveranderungen 
grosse  Verloste  erlitten  hatten ,  an  dem  desshalb  ausgebrochenen  Volka- 
aufstande  vennethct.    Mit  gebührender  Billigkeit  wird  dagegen  auch  der 
Verdienste,  welche  sich  Philipp  und  seine  Gemahlin  Jobanna  von  Na- 
Ttrra  om  die  Künste  und  Wissenschaften  erwarben,  gedacht.  Am  Schlüsse 
wiederholt  der  Hr.  Verf.  in  der  Kurse  die  einseinen  Zuge  und  zeigt,  wie 
räckskhüich  der  Motive  und  des  Verfahrens  Ludwig  der  Bayer  hoch 
aber  Philipp  dem  Schonen  stehe ,  wie  dagegen  rücksichtlich  des  Erreich- 
ten sich  die  Wagschale  so  Gunsten  des  Letztem  neige.  —  Das  König- 
liche Joachimtthal'sche  Oyrnnatium  zählte  Mich.  d.  J.  338  Schü- 
ler (120  Alumnen,  7  Pensionare,  die  übrigen  hospites;  44  in  I.  a  und  b, 
86  in  IL  a  and  b,  103  in  den  drei  Abtbeilungen  von  in  HL,  51  IV«,  64  in 
V.  a  und  b,  welche  letztere  Abtheilungen  jedoch  nur  für  einzelne  Ge- 
genstände geschieden  sind)  und  hatte  Mich.  1846  7,  Ostern  d.  J.  17  zur 
Universität  entlassen.     Aus  dem  LehrercoUegiam  ist  Ostern  d.  J.  der 
A di (inet  Horstig  geschieden ,  um  eine  Stelle  an  der  höhern  Bürgerschale 
tu  Stolpe  in  Pommern  anzunehmen  und  an  seine  Stelle  der  Dr.  Kirchhoff 
getreten.    Ihr  Probejahr  hielten  bis  Joh.  dieses  J.  der  Cand.  Gädke,  von 
Ostern  an  die  Dl>r.  Borkel  und  Brunnetnann,  vom  August  an  die  DDr. 
Plötz  and  Ihlberg»    Die  dem  Jahresbericht  voranstehende  wissenschaft- 
liche Abbandlang :  Commentationis  de  vita  Siciae  Athcniensi»  pars  prior 
von*  Oberlehrer  Schmidt  (43  S.  4.)  ist  mit  eben  so  grosser  Gelehrsamkeit 
wie  mit  besonnenem  und  scharfsinnigem  Urtheil  geschrieben.    Nach  einer 
Einleitung  aber  die  Quellen  und  deren  Verhaltniss  zu  einander,  bespricht 
der  Hr.  Verf.  die  früheren  Lebensscbicksale  des  Nicias  end  entscheidet 
sich  mit  C.  Fr.  Hermaun  und  Böckh  gegen  Elmsley,  Ranke  und  Bergk 
dafür ,  dass  der  bei  Athenaus  XII,  52.  p.  537  erwähnte  Nicias  aus  Per- 
gase nicht  der  berühmte  Feldherr  sei ,  dieser  vielmehr  aus  dem  Demos 
Xvdmntöai  abgestammt  habe.    Sehr  gründlich  wird  nachgewiesen,  dass 
die  von  Phn.  Nie.  15.  mitgetheilte  Anekdote  sich  nicht  auf  den  Dichter 
Sopbocies  beziehen  könne ,  sondern  auf  8opbocles ,  den  S.  des  Sostrati- 
des, welcher  als  Nicias  Ol.  88$  Melos  angriff,  8trateg  war,  an  deuten 
sei,  dass  demnach  eine  Tbeilnahme  des  Nicias  an  dem  Samischen  n>ieg 
oicht  erwiesen  werden  könne  und  er  schwerlich  neben  Pericles ,  der  mit 
winem  Glänze  Alle  verdunkelt,  eine  Geltung  gewonnen  habe.  Nachdem 
hierauf  die  Verhältnisse  des  athenischen  Staats,  wie  sie  sich  anter  des 
Pericles  Leitung  gestaltet,  dargelegt  und  die  auf  diesen  gefolgten  Dema- 
gogen geschildert  worden  sind,  wird  durch  die  Zeugnisse  der  alten 
Schriftsteller ,  wie  sehr  sich  Nicias  von  den  letzteren  unterschieden  habe, 
dargethan.    Die  auf  Plutarch  sich  stützende  Ansicht,  Nicias  sei  mehr 
«arch  die  Optimaten ,  als  durch  Ehrgeiz  aar  Uebernahme  der  von  ihm 
gespielten  Rolle  bewogen  worden ,  wird  als  mit  den  Thatsachen  and  mit 
lt.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  BibL  Dd.  LL  NfUJ.  6 
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Thucydides  Zeugnis»  nicht  ki  Einklang  «o  bringen  verworfen.  Hierauf 
werden  die  Dinge  besprochen,  weiche  ihn  zu  einer  bedeutenden  Rolle 
befähigten  ,  zuerst  seine  Bildung,  dann  sein  Reiebthnm  und  der  von  dem- 
selben gemachte  freigebige  Gebrauch.  Hierbei  geht  der  Hr.  Verf.  tiefer 
auf  den  von  Piuterch  gegen  Nicias  erhobenen  Tadel,  seine  Freigebigkeit 
sei  nur  eine  Folge  der  Forcht  (vor  den  Sycophaoten)  gewesen ,  ein  ;  er 
gesteht  in  dem  Charakter  des  Nicias  die  zu  grosse  Bedächtigkeit  und 
Furchtsamkeit  zu  und  findet  darin  die  Ursache  tum  Spotte  für  die  Ko- 
miker. Das  von  Plnt.  angefahrte  Fragment  des  Teleclides  scheint  ihm 
allerdinge Jenes  Meinung  an  bestätigen,  auch  zeugen  Aristopbanea  und 
Phrynichns  für  die  Furchtsamkeit ,  aber  die  Stelle  aus  des  Enpolis  Mctgt- 
ko«  enthalt  nur  Lob  und  eben  so  scheint  die  Rolle,  die  N.  in  desselben 
Dichters  Jtjpoie  spielte,  nur  eine  ehrenvolle  gewesen  zu  sein.  Der  Hr. 
Verf.  stimmt  dessbalb  im  Ganzen  Suvem's  Ansicht  bei,  dass  N.  den  Ko- 
mikern, obgleich  sie  seine  Furchtsamkeit  und  Bedächtigkeit  verspottet, 
doch  gefallen  habe,  entweder,  weil  sie  «eine  ausgezeichnete  Recht  schaf- 
fen hei  t  anerkannten,  oder  weil  er  sich  gegen  sie  bei  Aufführung  ihrer 
Stucke  freigebig  bewies*  Inder  Zurück  gezogenheit ,  weiche  ebenfall« 
Plui.  (c.  6.)  bemerkt ,  glaubt  er  ein  absichtliche«  Verfahren ,  die  Volks- 
gunst zu  gewinnen  und  sich  erhalten  sehen  zu  können,  da  auch  Perides 
Aehnliches  gethan  habe.  Nachdem  er  hierauf  die  Aufgabe ,  weiche  Ni- 
cias fand  uad  als  die  seinige  erkannte ,  bezeichnet  hat  (ut  maioram  ne- 
glectam  disciplinam  restitueret,  nimiam  tnercandi  navigandique  cnpidltav- 
tem ,  quae  tanquam  pestilentin  aliqUa  Athenienses  invaaerat,  inhiberet ,  ut 
homlnibus  nequissimis,  Cleonl,  Hyperbolo,  aliis,  qui  sui  ipsorom  eommodi 
causa  omniä  turbabant  et  bellandi  naxime  Studium  augebant,  ut  in  belli 
turbine  atque  tempestate  y  quum  omnia  bona  institnta  funditus  everterert- 
tur ,  rei  publicae  viribus  diminucndU  Ipsi  ad  fastigiwn  qnoddam  evehe- 
rentur,  fortiter  resiatcret,  eorumqne  nequitiae,  impudentiae ,  tetoeritati 
tamquam  firmissimuro  impedimentum  se  opponeret),  macht  er  bemerklich, 
wie  es  zur  glucklichen  Losung  derselben,  zum  erfolgreichen  Kampfe  ge- 
gen die  Demagogen  bei  allen  sonstigen  trefflichen  Eigenschaften  ihm  doch 
an  der  Unerschrockenheit  und  Kühnheit  fehlte.  Seine  Beredtaamkeit 
wird  nicht  als  eine  solche  erkannt,  welche  in  den  Geraötbem  einen  &ta- 
chel  zurückliess.  Da  hierbei  auf  die  bei  Thucydides  vorkommenden  Reden 
Rücksicht  genommen  wird ,  so  vermisst  Ref.  eine  Andeutung  darüber  ,  in 
welchem  Verhältnisse  jene  zu  den  wirklichen  stehen  und  mit  welchem 
Rechte  man  aus  denselben  auf  die  Beredtsamkeit  der  Redner  schliessen 
könne.  Ueber  des  Nicias  Feldherrnthatigkeit  stimmt  der  Hr.  Verf.  dem 
Urtheile  Plutarch's  (c.  16.)  bei ,  dass  er  beim  Kampfe  selbst  wacker  und 
umsichtig,  aber  in  den  Entwürfen  zu  wenig  kühn  gewesen  sei  und  dass 
ihm  daher  vom  Volke  leicht  der  Vorwurf  der  Feigheit  habe  gemacht 
werden  können,  doch  wird  dies  durch  die  Anfuhrung  gemildert,  wie  sehr 
in  der  That  die  Feldherrn  des  ubermüthigen  Volkes  Launenhaftigkeit  zu 
furchten  gehabt  hatten  und  dass  Pericles  dem  gleichen  8ysteme,  in  zu  ge- 
wagte und  tu  weitsichtige  Unternehmungen  sich  nicht  einzulassen,  geroigt 
sei.    Ein  zweites  Haupthinderniss ,  welches  einem  erfolgreichen  Wirken 
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entgegenstand,  findet  sodann  der  Hr.  Verf.  in  dem  Aberglauben,  wobei 
er  die  A Dringlichkeit  an  den  Volksglauben  und  die  eigentliche  Frömmig- 
keit wuki  unterscheidet  von  dorn  Festhalten  dessen,  was  das  Denken  als 
taJsck  erwiesen ,  worin  jeder  leicht  die  Löge  und  den  Trug  entdeckt, 
Aif  iüeje  Darlegung  yon  den  Verhältnissen  und  dem  Charakter  folgt  nun 
du  firzaalung  der  Tbaten  des  Niw  nach  Pericles  Tod  bis  zur  Sicili- 
»cben  Expedition,  überall  sorgfältig  ans  den  QneJIeu  geschöpft  und  zu- 
gleich eine  Darstellung  eines  bedeutenden  Abschnittes  vom  peloponneau 
scheu  Kriege.  Ausführlicher  verbreitet  sich  der  Hr.  Verf.  über  die  dem 
Nicias  viegea  der  Abtretung  des  Oberbefehls  an  Kleon  gemachten  Vor- 
würfe  und  führt  für  ihn  an:  dass  er  im  Einverständnisse  mit  seinen  Col- 
legen  gehandelt  zu  haben  scheine,  das«  das  Volk ,  von  dem  doch  die  Er- 
theiiuog  des  Feldhermamtes  abhing,  ihn  dazu  drängte,  dass  die  Sache 
foo  rerstandigen  Leuten  gebilligt  ward*  Dies  giebt  von  Neuem  Veran 
lassaug  iber  des  Nicias  Verhältnis*  zu  den  Komikern  au  sprechen*  Der 
flr,  Verf.  bemerkt,  dass  von  den  von  Plutarch  angeführten  Stellen  nur 
aas  Fragment  aus  den  Psoaoyotf  auf  jene  Zeit  sich  beziehen  könne,  stimmt 
aber  Bergk  gegen  Hermann  (d.  Nie.  per«.)  bei,  dass  der  Dichter  die  dort 
erwähnt*  Sache  rein  erfunden  habe;  die  Stelle  Arift»  Avv.  637«  könne 
sich  aar  auf  die  SiciLische  Expedition  beziehen;  doch  sei  allerdings  durch 
rieie  andere  Stellen  bewiesen ,  dass  Nie.  dnreh  jene  Abdankung  den  Ko- 
mikern Stott  ond  Anlass  zu  seiner  Verspottung  gegeben  habe ,  namentlich 
erscheine  dies  in  den  Rittern  des  Ar«,  in  welchen  ein  zwar  in  vielen  Zü- 
gen sehr  ähnliches,  aber  im  Ganzen  sehr  verzerrtes  Bild  von  ihm  gege- 
ben werde.  Kr  deutet  die  Stelle  Av,  363.,  wie  das  Fragm.  ans  des  Phrp- 
nichus  Monotrogas  zwar  auch  nicht  blos  auf  Kriegsmaschinen,  sondern  über- 
haupt auf  die  Kunstgriffe,  out  welchen  sich  Nicias,  überall  au  sichern 
suchte,  widerlegt  aber  Hermann7!  Weinung ,  Aristuphaues  sei  nicht  nur 
temporär  gegen  Nicias  aufgeregt ,  sondern  sein  beständiger  Gegner  ge 
wesen ,  durch  die  Anfuhrung ,  dass  jeuer  ihn  zu  Cleon's  Zeiten  nur  in 
zwei  Stücken  erwähnt,  dann  10  Jahre  lang  sein  gar  nicht  gedacht,  und 
erst  hierauf  wieder  in  den  Vögein  sein  Zaudern,  in  dem  Amphiaraus  mutb- 
«dasslich  seinen  Aberglauben  verspottet  habe.  Entschieden  wird  die 
Meinung ,  dass  Nicias  zu  der  ersten ,  Aristopb.  zor  dritten  der  von  Ear. 
Suppl  '250.  bezeichneten  Glasten  von  Bürgern  gehört  habe,  zurückgewie- 
sen, indem  Nie  von  zu  vielen  urtheil 8 fähigen  und  unparteiischen  Män- 
Iu:rn  gelobt  werde  und  zu  viele  Beweise  redlicher  Uneigennützigkeit  ge- 
geben habe ,  als  dass  man  ihn  zu  denjenigen  rechnen  könne ,  welche  Alles 
aar  um  des  Gewinnes  willen  tu  an;  dafür,  dass  Nie  au  derselben  Classe 
zu  rechnen  sei,  zu  welcher  Ar  ist.  gehörte,  wird  eine  Bestätigung  in  den 
D«a>en  des  Kupolis  gefunden,  kurz  «ler  Hr.  Verf.  gelangt  zu  dem  Resul- 
tat* ,  dass  N.  von  den  Komikern  schonend  behandelt  werde  und  dass  ihn 
Arfctophancs  in  keiner  andern  Absicht  getadelt  habe,  als  um  ihn  zur  An- 
legung «einer  allzugrossen  Bedächtigkeit  zu  bewegen.  Aach  bei  Be- 
sprechung das  von  Nie.  geschlossenen  Friedens  wird  gegen  Hermann  s 
Meianng,  daraus,  das«  Aristophanes  den  Nicias  nicht  gelobt  habe,  gehe 
»error,  «as«  er  denen  beigestimmt  habe,  die  jenen,  nur  seinen  eigenen 
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Vortheil  im  Auge  gehabt  zu  haben  beschuldigten ,  eingewandt ,  dass ,  wa- 
rnm  A.  den  N.  in  den  uns  erhaltenen  Stucken ,  in  welchen  er  den  Frieden 
empfiehlt,  nicht  gelobt  habe,  sich  leicht  erklare ,  wenn  man  bedenke, 
dass  diese  bald  nach  der  Abtretung  des  Oberbefehls  an  Kleon  gedichtet 
seien,  dass,  wenn  Arist.  jener  Ansicht  gewesen  wäre,  er  sich  nicht  des 
bittersten  und  gerechtesten  Tadels  enthalten  haben  würde  und  endlich, 
dass  wir  ans  andern  Stucken  des  Dichters  zu  wenig  und  su  geringe  Frag- 
mente besitzen ,  als  dass  man  mit  Sicherheit  annehmen  könne ,  Nicias  sei 
in  denselben  gar  nicht  gelobt  worden ;  auf  der  andern  Seite  wird  aber 
auch  Suverns  Ansicht ,  dass  in  des  Arist.  .Tqoac  Nie.  als  der  besste  Bor- 
ger und  als  die  Hoffnung  des  Vaterlandes  vorgeführt  worden  sei,  zurück- 
gewiesen, und  aus  Thucydides  das  Resultat  gewonnen ,  dass  Nie.  bei  dem 
Frieden  zwar  anch  seinen  Vortheil  berücksichtigt  habe,  aber  nur,  weil 
er  mit  dem  Wohle  des  Vaterlands  zusammengetroffen.  Im  Folgenden 
wird  dann  gezeigt,  wie  N.  durch  den  Friedensschluss  der  Erste  im  Staate 
wurde  und  wie  Ale,  um  ihn  zurückzudrängen ,  nur  aus  politischer  Eifer- 
sucht (gegen  Chambeau:  Alcibiades)  den  Frieden  störte,  dann  Nie.  auch 
nur  dadurch ,  dass  er  sich  wieder  der  Kriegsführung  zuwandte.  Der  Hr. 
Verf.  findet  trotz  dem  Schweigen  des  Thucyd.  wahrscheinlich ,  dass  Nie 
an  der  Expedition  gegen  Melos  bedeutenden  Antheil  gehabt  habe.  Indem 
er  die  grausame  Behandlung  der  Melier  durchsetzte,  gewann  Alcibiades 
wieder  den  Vorrang;  beide  Gegner  gedachten  daran,  jeder  den  andern 
durch  den  Ostracisums  zu  verbannen ,  vereinigten  sich  aber  beide  zum 
Sturze  des  gemeinsamen  Gegners  Hyperbolus,  wobei  die  Erzählung, 
Phäax  habe  sich  dazu  mit  Ale.  verbunden,  Nie.  keinen  Antheil  genommen, 
zurückgewiesen  wird.  Hiermit  schliesst  dieser  erste  Theil ,  welcher  nur 
den  Wunsch  rege  macht ,  dass  der  Hr.  Verf.  bald  das  Ganze  im  Drucke 
erscheinen  lassen  möge.  —  Dem  Jahresberichte  über  die  Koni gstäd- 
titche  höhere  Stadtschule  geht  eine  Abhandlung  voraus:  lieber 
den  Unterrieht  in  der  lateinischen  Sprache  'an  hohem  Bürgerschulen  vom 
Oberlehrer  Peisker  (23  S.  8.),  in  welcher  zuerst  das  Ziel  der  höhern 
Bürgerschule  und  ihre  Verschiedenheit  vom  Gymnasium  bestimmt,  sodann 
die  Nothwendigkeit  des  Sprachunterrichts  überhaupt  und  im  Anschlüsse 
hieran  die  Nothwendigkeit  des  lateinischen  Unterrichts  daraus  erwiesen 
wird ,  dass  er  bei  weitem  sicherer  und  vollständiger ,  als  der  Unterricht 
in  neueren  fremden  Sprachen  eine  gründliche  grammatische  Bildung ,  die 
an  der  Muttersprache  ohne  bedeutenden  Nachtheil  nicht  gesucht  werden 
könne  und  dürfe,  gewahre,  dadurch  aber  mittelbar  zum  Bewusstsein  über 
die  Muttersprache  und  zu  erfolgreichen  Uebungen  in  derselben  führe,  nnd 
endlich ,  da  ohne  sie  eine  historische  Auffassung  der  neuern  romanischen 
Sprachen  unmöglich ,  da  unser  Leben  noch  immer  mit  romischen  Ele- 
menten durchwachsen  sei ,  da  die  Kenntuiss  des  öffentlichen  und  Privat- 
lebens der  Romer  vielfache  Anregung  zur  Vergleichung  mit  der  Gegen- 
wart biete,  das  Verstandniss  der  Gegenwart  erleichtere.  Ueber  die  bei 
diesem  Unterrichte  zu  befolgende  Methode,  so  wie  über  die  darauf  zu 
verwendende  Zeit  und  über  die  Möglichkeit,  das  vorgesteckte  Ziel  in 
derselben  zu  erreichen,  werden  sehr  zweckmassige,  aus  der  Erfahrung 
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wie  au*  der  Theorie  geschöpfte  Bemerkungen  gemacht.    Je  mehr  der 
hier  besprochene  Gegenstand  in  neuerer  Zeit  besprochen  worden  ist,  je 
bedeutender  an  Zahl  und  Gewicht  die  Stimmen  sind,  welche  sich  für  die 
AoftttMVssung  des  Lateinischen  aus  dem  Kreise  der  höheren  Bürgef- 
fchaleu  erklärt  haben,  um  so  mehr  empfehlen  wir  die  gründliche,  in  kla- 
rer und  einfacher  Sprache  abgefasste  Schrift  der  Beachtung  aller  Schul- 
süaner.  —  Auch  in  den  Andeutungen  und  der  Antrittsrede ,  welche  der 
Director  Prof.  A.  F.  Krech  (vorher  Professor  am  Köllnischen  Realgym- 
nasium» dem  Jahresberichte  über  die  D  o  rothee  nstädtis  c  he  höhere 
Stadtschule  vorausgeschickt  hat,  wird  übereinstimmend  mit  der  vor- 
her eowihoten  Schrift  als  Zweck  der  höhern  Bürgerschule  anerkannt, 
dass  sit  nicht  Fächschule  sein ,  sondern  den  Menschen  im  Menschen  bil- 
den solle,  und  diesen  Zweck  nur  auf  andere  Weise  zu  erreichen  suche, 
als  das  Gymnasium.  —  Der  Jahresbericht  über  die  Stral  au  er  Stadt' 
>chulc  enthält  eine  Abhandlung  des  Lehrers  J.  Priedemann:  lieber  die 
käufliche  Beschäftigung  der  Kinder  für  die  Schule  (14  S.  8.),  welche 
recht  gute,  auch  von  Lehrern  anderer  Schulen  nicht  unbeachtet  zu  las- 
tende Bemerkungen  giebt.  —  Dem  Jahresbericht  über  die  erste  städ- 
tische höhere  Töchterschule  ist  vorausgesetzt:  Die  Schriftstelle- 
rinnen der  europäischen  Nationalliteratur  von  dem  Dir.  Prof.  Dr.  Mützner, 
2.  Heft  (26  S.  8.).    Ist  dem  Ref.  das  erste  Heft  auch  nicht  bekannt,  so 
kann  er  dennoch  das  vorliegende  als  einen  mit  Fleiss ,  Einsicht  und  Ge- 
lehrsamkeit gearbeiteten  nicht  unwichtigen  Beitrag  zur  Literaturgeschichte 
«kür«.  [D.] 

Frkibüig  im  Breisgau.  Das  dasige  grossherzogl.  Lyceum  zählte 
im  Schuljahre  1646/47  477  Schüler  (I.  53;  II.  49;  HL  70;  IV.  b.  60; 
IV. a.  68;  V.b.  61;  V.a.  40;  VLb.  39;  Vl.a.  38.)  und  entliesa  am 
Schuljahres  1846  31  zur  Universität.  An  die  Stelle  des  zu 
übergegangenen  Lehrers  Bäder  ist  der  vorher  am  Gyro- 
in  Offenborg  angestellte  Lehrer  Karl  Baumann  als  Hauptlehrer 
der  3.  Classe  eingetreten.  Der  Turnlehrer  Max  Schwarzmann  ist  we- 
it abgegangen  und  an  seine  Stelle  der  Akademiker 
aus  Offenburg  getreten.  Wegen  einer  Augenkrankheit 
Hahertr  vicarirte  der  Candidat  der  Philologie  ffemrfc* 
Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben:  Cicero'M  Epistola  regia 
(Bpist.  ad  Q.  fr.  I,  l),  übersetzt  und  erläutert  vom  Professor  J.  A,  Rein- 
hard (64  8.  &).  In  einem  kurzen  Vorwort  erklärt  der  Hr.  Verf.  seine 
Absicht,  dass  er  seinen  Schülern  habe  zeigen  wollen ,  wie  sie ,  ohne  dem 
8»ne  zu  nahe  zu  treten,  doch  gut  deutsch  übersetzen  könnten  und  was 
des  Briefes  berücksichtigt  wünsche.  Nach  einigen  ein- 
Bemerkungen,  in  denen  über  die  Zeit  der  Abfassung  und  die 
zu  dem  Briefe  gehandelt  und  Wieland's  Meinung,  M.  Cicero 
Briefe  den  Bewohnern  der  Provinz  Asien  ein  öffentliches 
geben  wollen,  wie  er  seinen  Bruder  so  berathen  habe,  dass 
seine  Amtsführung  nicht  Tadel ,  sondern  nur  Lob  verdienen ,  nach  des 
Ref.  Ansicht  mit  hinlänglichen  Gründen  zurückgewiesen  wird,  folgt  die 
Uebersetzuog,  bei  der  nach  dem  Vorworte  Orelli'f  Text  zu  Grunde  gc- 
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legt  ist.    Ks  ist  daralt  jedoch  nicht  der  Text  der  neusten  Aasgabe  von 
1845,  sondern  der  iltern  Ton  1829  gemeint;  daher  ist  1 ,  3.  gloriam  mit 
Sbersetzt,  was  Or.  in  der  neuem  Aasgabe  mit  Recht  gestrichen  hat;  eben 
so  3,  10.  dignitalU  suae,  wofür  Ör.  jetzt  mit  Recht  tuae  aufgenommen 
hat.    Wenn  in  der  Uebersetzung  auch ,  wie  Ref.  bereitwilligst  anerkennt, 
viele  sehr  wohl  gelöngene  Stellen  sich  6nden ,  so  fehlt  es  doch  auch  nicht 
an  solchen ,  in  welchen  dem  Hrn.  Verf.  die  Ueberwindung  der  Schwierig- 
keiten nicht  ganz  gegluckt  ist.    So  ist  gleich  am  Anfange :  „  es  sei  zu 
nnserer  Sehnsucht  und  deinem  mühevollen  Amte  ein  drittes  Jahr  hinzu- 
gekommen" (tertinm  -annom  accessisse  desiderio  nostro  et  labori  tuo)  ein 
deutsch  -  lateinischer  Ausdruck,  für  welchen  recht  leicht  freier  gesetzt 
werden  konnte :  dass  unsere  Sehnsucht  und  dein  mühevolles  Amt  noch  um 
ein  drittes  Jahr  verlängert  worden  sei.    Nam  superioribns  litteris ,  non 
unls  sed  pluribus  ist  ubersetzt:  „denn  nicht  in  einem,  sondern  [in]  meh- 
reren meiner  frohem  Briefe ,  und  dadurch  die  von  Cicero  absichtlich  ge*> 
wählte  Ausdrucks  weise  nicht  genau  wiedergegeben.    Dass  ebendaselbst 
für  ab  aliis  „die  Andern"  steht,  muss  um  so  mehr  für  ein  Versehen  gel- 
ten, als  in  den  Erläuterungen  das  Richtige  gegeben  ist  Ueberhaept 
findet  sich  mehrmals  in  der  Uebersetzung  nicht  der  Ausdruck,  welcher  In 
den  Erläuterungen  als  der  richtige  beigefugt  ist ;  so  Ist  %  6.  natura  durch 
„natürliche  Beschaffenheit'4  übersetzt,  wahrend  in  den  Erläuterungen  zu 
7,  t.  das  Richtige  sich  findet;  desgleichen  steht  5,  15.  in  def  Erkl.  für 
alienum  hominem  das  richtigere:  „landsfremd'4,  wahrend  in  der  Ueber- 
setzung dafür:  „einen  Mann  von  ganz  anderem  Charakter"  geschrieben 
ist.    Auffällig  ist,  dass  1,  1 :  ut  rem  posse  confici  non  diffi  derem  durch : 
„dass  wir  kein  Misstrauen  darein  setzen ,  das  Unternehmen  werde  ge- 
lingen" wiedergegeben  ist.'    Die  Litotis  Ist  nicht  zu  verkennen  und  so 
würde  Ref.  geschrieben  haben:  dass  ich  mit  Zuversicht  das  Gelingen  des 
Vorhabens  erwartete.    1,  2.  ist  tfer  Anadruck:  „sowohl  in  Führung  der 
wichtigster*  Staatsangelegenheiten,  als  in  der  Ausdauer  (darin)  geübt**, 
(hmximis  in  rebus^  et  gerendis  et  susttnendis  exercitatos)  nicht  richtig. 
Sustinere  geht  offenbar  auf  die  Ertragung  von  Widerwärtigkeiten  und  es 
musSte  im  Deutschen  zu  gerere  Und  zu  sustinere  ein  anderes  Substantiv 
gesetzt  werden:  m  Führung  det  wichtigsten  (schwierigsten)  Geschäfte 
und  in  Ertragurtg  der  grösstert  Widerwärtigkeiten  geübt.    Der  Satz:  Et 
quoniam  ea  raolestissime  ferre  hemlnet  debcht ,  quae  ipsorum  culpa;  tou- 
traCta  surft ,  est  quiddam  in  hat  re  mihi  tnölestius  ferendum  "quam  tibi, 
ist  falsch  so  übersetzt:  „Und  insofern  die  Menschen  das,  was  sie  selbst 
verschuldet  haben ,  am  meisten  [sich)  zu  GemuHhe  führen  sollten,  Hegt 
gerade  in  diesem  Umstände  etwas,  *?as  mich  unangenehmer  berührt, 
als  dich.    In  ftac  re  geht  offenbar  auf  die  ganze  Sache,  um  die  es  sich 
handelt,  und  Cicero'*  Gedanke  ist:  Weil  die  Menschen  —  verpflichtet 
sind ,  so  enthfiK  die  Sache  (die  Verschiebung  deiner  Ablösung)  Elwws, 
wss  ich  mir  mehr  zu  Herzen  nehmen  muss ,  als  du.    rn  5.  $»  ist  es«*  s&- 
plentiae  atque  humanitatis  toae  tticlrt  richtig  wiedergesehen :  es  liegt  iö 
deiner  Klugheit  und  deinem  Zartgefühl,  und  im  Folgenden  Ist  zwar  flslt 
diligentia  <u*  die  vort  Qointus  in  seiner  Amtsführung  zu  beweisende  Gt- 
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»issenViaftifkeit  gemeint ,  aber  schon  der  Gegensatz  boc  minus  «apienter 
t  «e  proykna  zeigt,  dass  dafür  ein  allgemeinerer  Auadruck  zu  setzen 
*ar.   Rbeato  war  auch  4,  12.  diligentiorem  in  der  Verbindung  mit  cau- 
ucrea  nicht  durch  pünktlich,  sondern  durch  aufmerksam  zu  übersetzen. 
Js£a.  solite  der  Wechsel  zwischen  Indicativ  und  Conjunctiv  (in  qua 
leset  -  et  quue  vidcatur)  auch  in  der  Uebersetzung  wiedergegeben  sein. 
J.  6.  ist  aut  quod  ita  negotiantur,  ut  locupletea  sint,  nostri  consulatus 
kaeucio  si  incolumes  fortunas  habere  arbitraatur  überseUt:  „oder  als 
reich  gewordene  Geschäftsleute  glauben,  das«  sie  durch  die  gluckliche 
Paarung  aoseres  Cousulats  ihr  Vermögen  unversehrt  besitzen",  richtiger 
war:  wohl  «rissen ,  das«  sie  den  ungestörten  Besitz  ihres  Vermögens  nur 
meinen  Consolnie  verdanken.    $.  7.  sie  te  intuebuntur,  ut  —  putent, 
ist  falsch  wiedergegeben :  „werden  dich  anstaunen,  wie  wenn  sie  meinten". 
Unbegreiflich  ist,  wie  §.  8.  nulla  forma  cuiusquam  durch  „eine  schön« 
Gegend"  übersetzt  werden  konnte.    3,  10.  sehen  wir  nicht  ein ,  warum 
eistuaatione  zuerst  «luxen  guten  Ruf,  dann  bei  nastra  durch  das  unpas- 
sende Anselm  übersetzt  ist.    Ungeeignet  ist  $•  11.  der  Ausdruck»  „der 
Qoistor  ging  nicht  aus  deiner  Wahl  hervor4«,  und  6,18:  „ich  weiss  nicht, 
t  Rede  auf  den  Grund  Vorschriften  zu  geben,  verfallen  ist"  (ad 
.  praeeipiendi  delapsa  est),  ganz  ungenügend  5,15:  sed  hoc  spe 
Jicet,  iudirare  periculosum  est:  „doch  dies  lässt  sich  sogar  hoffen, 
_j  beurtheiitn  ist  gefährlich."    8,  25.  acheint  der  Hr.  Verf.  populari 
accesia  ae  tribunalis  als  ein       9m  Svoiv  gefasst  zu  haben,  indem  er 
schreibt:  „von  deiner  bekannten  volksfreundlichen  Zuganglichkeit  zu  dei- 
oecu  Richtersitze";  accessus  sind  die  Audienzen,  wofür  sonst  aditus  ge- 
»öhnlicher  ist  (vgl.  Klotz  Ux.  a.  v.  mditus,  2,  a).  7,  20.  kann  ea  nicht 
aif  tarietas  bezogen  werden,  sondern  geht  auf  den  in  administranda  Asia 
enthaltenen  Sobsiantivbegriff :  administratio  Asiae.    Am  häufigsten  hat 
Re£  an  der  Uebersetzung  der  Partikeln  und  an  den  Satzverbindungen 
SS  nehmen  müssen.    So  ist  2,  6:  Quasi  vero  durch  „doch,  wie 
ich",  %  8J  Nam  <niid  ego  durchi  „doch  was  soll  ich",  6,  19:  nisi 
i  durch  :  ,,du  musstest  nun  glauben";  7,  20:  ac  mihi  quidem 
Kommt  mir"  übersetzt.    Als  ein  Beispiel ,  dass  die  Tren- 
Sätze  nicht  immer  glücklich  gelungen  sei,  fuhrt  Ref.  an 
15:  Accensus  sit  eo  numero  ,  quo  eum  maiores  nostri  esse 
c  nun  in  beneftcü  loco  sed  in  laboris  ac  muneris  non  te- 
suis  deferebawt ;  quibus  illi  quidem  non  multo  secas  ac 
^e%ls  ictAcrabaat,  welcher  so  wieder  gegeben  ist t  der  Arotsdi euer  werde 
nie  ihn  unsere  Verfahren  gehalten  wissen  wollten;  dies« 
Amt  nicht  als  ein  gütlich  thuendes,  sondern  mit  an- 


strengenden Geschäften  verbundenes,  selten  einem  Andern,  als  einem 
Freigelassenen  auf;  diesen  wenigstens  konnten  sie  dann  fast  so ,  wie 
Man»,  Befehle  ertheiieu.  Dass  6,  19.  die  Worte  tarn  *>pravatis  mo- 
rihtts ,  tarn  corruptarke  provincia  ganz  übergangen  sind ,  kann  als  ein 
Versehe«  gelten.  Di«  der  UeberseUung  folgenden  Eriäuterungen  zeugen 
von  guter  Sack,  und  Spracbkenntois.  und  vielem  Flei.se;  Ref.  hat  jedoch 
dass  die  Utzieu  KapiUl  doch  gar  zu  kurz  weggekommen 
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sind ,  sodann  dass  wahrend  besonder«  tou  Sacherklarungen  und  Erläute- 
rungen der  Synonymen  Vieles  herbeigezogen  ist,  was  wenigstens  nicht 
unmittelbar  zum  Verständnis«  der  vorliegenden  8tellen  gehörte,  Andere«, 
was  durch  die  Uebersetzung  nicht  hinlänglich  erklärt  wird ,  ganz  unbe- 
rücksichtigt geblieben  ist.  So  hätten  wir  1,  3.  über  den  Ausdruck:  ad 
omnos  partes  audiendi,  welcher  ganz  frei  übersetzt ,  eine  Erläuterung  ge- 
wünscht, und  eben  so  über  imitatione  vivendi  3,  10.;  auch  genügt  die  Er- 
läuterung über  4,  12.  nicht.  Richtig  hat,  um  noch  eine  einzelne  Bemer- 
kung anzufügen,  der  Hr.  Verf.  1,  1:  aut  denique  durch  „oder  teenigstenx" 
ubersetzt,  aber  er  hat  Stellen  damit  vermischt,  wo  es  „oder  überhaupt" 
bedeutet,  wie  Cic  in  Pison.  20,  45.  (vgl.  Liv.  VIII,  51, 6.,  Held  ad  Cnes. 
B.  6.  II,  33.;  Hand  Tursell.  IL  p.  268.)-  *>  13-  i«t  die  Uebersetzung 
wenigsten*  ganz  falsch.  Cicero  fasst  Alles  das,  was  er  vorher  über  das 
Verhalten  der  Diener  gesagt  hat,  unter  diesem  einen  Gesichtspunkte  zu- 
sammen: Kurz,  alle  deine  Diener  mu««t  du  so  halten,  dassdie  ganze  Pro- 
vinz überzeugt  ist,  nicht«  liege  dir  mehr  am  Herzen,  als  das  Wohl  aller 
Deiner  Untergebenen.  f  D.] 

Frankfurt  am  Main.    Die  Einladungsschrift  zur  Öffentlichen  Prü- 
fung und  Progressionsfeierlichkeit  am  Gymnasium  zu  Frankfurt  am  Main 
vom  Rector  und  Prof.  Dr.  J.  TA.  Fömel  enthält  ausser  den  Lectionsver- 
zeicbniftsen  eine  kurze  Darstellung  der  Classensphären  des  lateinischen  und 
griechischen  Unterrichts,  welche  wir  mit  wenigen  Veränderungen  voll- 
ständig hier  mittheilen.    Lateinische  Sprache*    8exta b.  (10  8t. 
w.),  Hauptsache:  die  Declination  der  Substantive  und  der  Adjective,  die 
Regeln  vom  Genus  der  Subst.  mit  Ausschluss  der  Ausnahmen  und  das 
Zeitwort  sum;  dazu  kommen:  die  Comparation  der  Adjective,  die  Car- 
dinal-und  die  Ordinalzahlen,  die  pronomina  personelle,  demonstrativ a 
hie,  tt,  illc  und  da«  relativum  quu    Die  bei  diesem  Unterrichte  vorkom- 
menden Worter  werden  auswendig  gelernt.    VI  a.  (10  St.)  Wiederholung 
und  Vervollständigung  des  in  VIb.  Gelernten  und  strenge  Einübung  der 
Conjngationen ,  die  Lehre  vom  Adverb,  und  den  Präpositionen.  Die 
Conjuncüonen  werden,  so  wie  alle  vorkommenden  Worter,  auawendig 
gelernt.    V.  (10  8t.  w.)  Hauptsache:  Wiederholung  und  Vervollständi- 
gung des  in  Via.  Gelernton  und  fortgesetzte  ßinübung  der  Formen, 
ausserdem  die  Kenntnis«  und  richtige  Anwendung  der  Syntaris  casunm. 
Die  Hälfte  der  lateinischen  Bxercitien  wird  mundlich  gemacht.  Fleiasi- 
gcs  Auswendiglernen  der  vorkommenden  Worter.  (Gelesen  wird  Eutrop.)i 
IV.  (12  8t.) :  Hauptsache :  Wiederholung  und  Vervollständigung  der  gan- 
zen Formenlehre  und  Syntaris  casuum;  die  «yntaxis  temporum  et  mo do- 
rn m  nur  in  dem  Maasse,  das«  je'ne  nicht  beeinträchtigt  werden.  Auch  hier 
neben  schriftlichen  mündliche  Exercitien  und  Erweiterung  der  copia  vo- 
cabulorum  (gelesen  werden  Phaedrua  und  Jacob«  Clio).    III.  (12  8t.)  s 
Hauptsache:  Wiederholung  und  Vervollständigung  der  Formenlehre  und  - 
der  8yntax;  die  Exercitien  sind  noch  immer  grammatischer  Art;  auch  die 
Lectfire  der  Schriftsteller  (Caesar  und  Ovid)  hält  vorzugsweise  den  gram- 
matischen Gesichtspunkt  fest.   Die  copia  vocabulorum  wird  durch  genaues 
Lernen  der  Wurzeln  mit  ihren  Grundbedeutungen  erweitert«    In  diesen 
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^äramtlieheo  rier  Clausen  darf  dem  Abweichenden  and  Seltenen  nor  wenig 
Rannt  rergönnt  werden ,  damit  die  Einübung  des  Regelmässigen  nicht  be- 
einträchtigt nnd  der  Schuler  nicht  verwirrt  werde.    II.  (12  St.):  Haib- 
jifln'g  ist  eine  Repetition  der  gesammten  Grammatik  vorzunehmen  und  die 
Eiercitien  stehen  damit  in  Verbindung.    Die  Erklärung  der  Schriftstel- 
ler (Cicero,  Salust,  Virgil,  Horat.)  bezieht  sich  nicht  mehr  bloss  auf  das 
Grammatische  and  beabsichtigt  auch  nicht  mehr  bloss  Fertigung  im  Ver- 
stehen der  Sprache ,  sondern  geht  auch  auf  die  gelesene  Sache  in  histo- 
rischer, rhetorischer  and  ästhetischer  Hinsicht  ein.    I.  (12  St.).  Die 
Schüler  werden  angeleitet  die  Schriftsteller  (Cicero,  Livius,  Horat.,  Ju- 
venil.) in  historischer,  rhetorischer  and  ästhetischer  Hinsicht  zu  ver- 
stehen, um  dadareb  zur  Lesung  jedes  lateinischen  Schriftstellers  befähigt 
zu  werden;  die  Exercitien  sind  Compositionen  verschiedener  Art.  — 
Griechische  Sprache.    IV.  (6  St.):  Die  Formen  mit  Ausschluss 
der  Dialekte,  so  weit  diese  nicht  durchaus  nothwendig  sind,  nebst  den 
regelmässigen  Verben  aof  m  and  im  Allgemeinen  auf  ni,  werden  gelernt 
ond  die  allgemeine  Accentlehre  eingeübt.     Einprä  gong  der  Worte,  wie 
im  Lat.    III.  (6  St.):  Wiederholung  des  in  IV.  Gelernten  and  Befesti- 
gung in  den  Verbis  auf    ;  dann  die  unregelmässigcn  Verba  nnd  das  Haupt- 
sächlichste der  Syntaris.    Darauf  wird  auch  vorzugsweise  bei  der  Lee- 
töre  geachtet  (Laden].    II.  (6  St.) :  Erweiterung  der  Syntax  and  halb- 
jährige Wieder holong  der  ganten  Grammatik;  die  Leetüre  (Xeoophon  und 
Homer)  dient  zor  Befestigung  In  der  Grammatik ,  zar  Vermehrung  der 
Wortkenntnis*  and  der  Fertigkeit  des  Verstehens.    I.  (68t.):  Erklärung 
(von  Homer,  Sbphocies,  Thocydides,  Deroosthenes,  Plato,  Herodot)  in 
derselben  Art  und  Abriebt,  wie  im  Utein.  [D.] 

MA.5HHRIW.  Der  Jahresbericht  des  dasigen  grossherz,  Lyceum  han- 
delt teerst  ober  den  Begriff  der  mit  dem  Namen  Lyceen  belegten  An- 
stalten Badens,  welche  darnach  weder,  wie  in  Wörtern berg  niedere,  noch, 
wie  in  Bayern  in  den  Kreis  der  Universitäten  hinübergreifende  Scholen 
sein,  sondern  den  preußischen  and  sächsischen  Gymnasien  entsprechen 
sollen.  Dabei  wird  nachgewiesen,  dass  dies  nach  dem  von  Nie.  Sander 
ausgearbeiteten,  auch  gedruckten  Plane  („über  Gymnasialbildung'4)  von 
▼orn  herein  der  Zweck  des  Mannheimer  Lyceoros  gewesen  und  auch  nach 
dem  neuen  badischen  Lehrplan  von  1837  geblieben  sei.  Es  wird  nber 
erwähnt,  dass  noch  hier  den  realistischen  Forderongen  so  viel  nachge- 
geben sei ,  and  bei  dieser  Gelegenheit  aber  die  humanistische  Bildung, 
wie  8.  10  bei  Erwähnung  eines  Stipendium,  aber  das  8tudium  der  Phi- 
lologie als  besonderen  Faches,  viel  Treffliches  gesagt.  8odann  wird  der 
Begriff,  der  mit  dem  Namen  Hauptlehre r  jetzt  ▼erbnnden  werde  (frü- 
her hiessen  der  1.  kathoKsche,  1.  lutherische  und  1.  reforroirte  Lehrer 
Hanptlehrer) ,  dabin  bestimmt,  das»  er  den  Classenordinarien  anderer 
Staaten  entspreche,  wobei  das  in  den  NJbh.  XLIX,*.  8.  97  über  die 
dänische  Schuleinrichtung  Gesagte  abgedruckt  ist.  Als  etwas  Eigen- 
tümliches erwähnen  wir  ,  dass  in  Baden  die  Hanptlehrer  monatUch  mit 
ihren  Mitlehrern  eine  nur  ihre  Ciasse  betroffende  Conferenzberathung  zu 
halten  haben,  deren  Resolut  dem  Director  and  der  nächsten  Haoptcon- 
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er  nur  aas  der  Perne  mit  Oedipus  zu  sprechen  scheine  (dies  ist  wohl  eine 
so  weit  gehende  Folgerung  aus  vs.  48)  und  darum,  dass  er  vs.  59  auf  eine 
Statue  des  Kolonos  hinweise,  diese  aber  nach  PoUux  IV,  19,  124.  (Gep~ 
pert  a.  a.  O.  98,  103.)  nur  auf  einer  niedern  von  dem  Proscenium  in  die 
Orchestra  vorspringenden  Mauer  gestanden  haben,  folglich  nur  von  die- 
ser aus  sichtbar  gewesen  sein  könne.    Dafür,  dass  Schauspieler  nur  auf 
der  Orchestra  gewesen  seien,  beruft  er  sich  auf  Geppert:  über  die  Ein- 
gänge etc.  S.  20 — 25.    Da  der  Fremdling  nun  abgeht,  um  die  Bewohner 
von  Kolonos  herbeizurufen ,  diese  aber  nach  der  oben  angeführten  Stelle 
des  Pollax  nur  von  der  rechten  Seite  auftreten  koonten ,  so  ist  es  ihm 
wahrscheinlich,  dass  die  Orchestra  einen  Weg  darstellte,  auf  dem  jener 
von  links  auftrat  und  der  rechts  nach  Kolonos  führte.    Mit  überzeugen- 
den Gründen  wird  darauf  dargethan,  dass  das  Heiligthum  des  Poseidon 
nicht  gesehen  worden  sei.    Die  eherne  Schwelle  deutet  der  Hr.  Verf. 
auf  die  niedere  den  Hain  umgebende  Steinumwall ung ,  welche  mit  ehernen 
Klammern  an  den  Boden  befestigt  gewesen  sei  und  dasshalb  vs.  57 
lufarovfi  oäog  und  1583:  jaAxoZs  ßct&QOiat  yqfcv  ifäifafiivos  genannt 
werde;  auf  der  Bühne  sei  von  ihr  nur  ein  Theil  gesehen  worden.  Nach 
seiner  Ansicht  wird  dieselbe  fysiopa  'A&r\vav  genannt ,  wegen  der  Vor- 
theile ,  welche  Minerva  ihrer  Stadt  durch  die  Aufnahme  des  Euraeniden- 
oultes  verschafft  habe  (Aesch.  Eum.  938 ff«),  mit  der  Bemerkung,  dass 
der  Oichter  dies  Ereigniss  in  eine  frühere  Zeit  als  die  gewöhnliche  Er* 
zahlnng  versetze.    Ferner  macht  der  Hr.  Verf.  wahrscheinlich,  dass  nach 
Weggang  des  Isvo;  Oedipus  die  Bühne  verlasse  und  erst  nach  der  An- 
kunft des  Chores  und  zwar  aus  dem  Haine  wieder  hervortrat.  Gegen 
Hennann  behauptet  er  ,  dass  diese  Seite  der  Bühne  eine  Erhöhung  dar- 
gestellt habe,  so  dass  Oedipus  herabsteige  (wobei  beiläufig  vs.  10  die 
von  dem  Schol.  erwähnte  Lesart  nayov  statt  nixqov  zurückgewiesen  wird); 
das  Abwärtsgehen  mache  ihm  Mühe,  und  desshalb  breche  er  in  die  Schmer- 
senslaute aus.    Dabei  werden  Vermuthungen  über  den  Inhalt  der  4  aus- 
gefallenen Verse  ausgesprochen.     Die  Erklärung,  welche  Wunder  von 
ccvxoy  vs.  192  (Herrn.)  gegeben:  ibi  consiste,  6ndet  der  Hr.  Verf.  in 
Widerspruch  mit  den  folgenden  Worten  und  verbindet  desshalb  avtov 
mit  firjHfxi  noda  xlivßs,  so  dass  ttrrmitQOV  ßtffuttog  |£a)  epexegetisch 
hinzugefügt,  zu  dem  folgenden  ovva>s  noda  xXivca  zu  ergänzen  und  die 
Antwort  darauf  ulig  sei.    Der  Sitz,  den  nun  Oedipus  einnimmt,  wird 
als  der  unterste  Theil  der  Steinschwelle  bestimmt,  welcher  als  Menschen- 
werk nicht  zum  Heiligthume  gehört  habe ,  weshalb  das  tiefe  Niederlassen 
des  Körpers  dem  Oedipus  so  laute  Schmerzensrufe  abpresse.    Da  Ismene 
zu  Pferde  ankommt,  so  behauptet  der  Hr.  Verf.  nach  der  von  ihm  schon 
im  Progr.  1844  vermutheten  Ergänzung  in  der  Stelle  des  Pol  lux  i<p'  Zw- 
nov  ij  xal  dp«£mv ,  welche  der  Gegensatz  zu  wifoi  nothwendig  mache, 
dass  sie  nur  durch  die  Orchestra  auftreten  könne  und  zwar  dass  sie  von 
der  linken  Seite  eintrete ,  also  der  in  der  Orchestra  dargestellte  Weg 
links  von  Theben  komme  und  rechts  nachColonos  führe;  da  sie  bei  ihrem 
Abtreten  auf  den  Kreon  stosse,  so  müsse  sie  nach  derselben  Seite  wieder 
abgehen ,  womit  auch  ubereinstimme ,  dass  sie  den  Hain  zu  umgehen  an- 
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wird  (vs.  495-)»          Theseos  von  rechts  auftreten  müsse,  folgt 
&chon  aas  deoi  Vorhergehenden ,  sein  Abtreten  (am  nach  dem  Heiligthnme 
des  Poseidon  so  gehen)  wird  als  durch  die  porta  regia  erfolgend  ange- 
sehen.  Woher  Kreon  kommt,  ist  nach  dem  Vorhergebenden  bestimmt. 
Dt»  «eine  Diener  auf  der  Orchestra  geblieben ,  wird  wahrscheinlich  ge- 
funden and  dabei  angeführt,  dass  in  Folge  davon  die  Drohungen  des  Chors 
fut  einen  bevorstehenden  Kampf  furchten  Hessen.    Da  Kreon  aber  die 
Treppe  nach  der  Orchestra  nicht  zurückkehren  kann ,  weil  sie  der  Chor 
besetzt  hält ,  so  wird  er  von  Thesens ,  der  durch  die  porta  regia  zurück- 
kehrt, überrascht.     Einen  Theil  seiner  Begleiter  lässt  dieser  auf  dem 
Wege  nachfetzen  ,  auf  welchem  Antigone  abgeführt  wurde,  einem  andern 
befiehlt  er  den  Hain  zu  umgehen  und  dadurch  den  Flüchtigen  den  Weg 
za  verlegen,  was  nach  K.'s  Ansicht  desshalb  geschieht,  damit  nicht  eine 
grossere  Zahl  Bewaffneter  über  die  Bühne  ziehen  müsse.    Im  Folgenden 
zeigt  der  Verf.,  dass  Thescus  wiederum  durch  die  porta  regia  abgehe  und 
durch  dieselbe  mit  Polynices  zurückkehre ;  auch  Oedipus  geht  nach  seiner 
Ansicht  zuletzt  durch  dieselbe  Thür  ab  und  durch  diese  tritt  dann  auch 
der  Bote  ab.    Zum  Schlüsse  erklart  der  Hr.  Verf.  gegen  Bockh,  dass 
also,  obgleich  auf  der  Scene  viele  Wege  zusammenlaufen,  dennoch  keine 
Thüre  über  den  Periakten  anzunehmen  nothig  sei.    Jedenfalls  ist  die 
Ansicht  des  Hrn.  Verf.,  sollte  man  auch  nicht  in  Allem  mit  ihr  einver- 
standen sein,  der  Beachtung  und  sorgfaltigen  Prüfung  sehr  werth.  [D.] 
Neü-8tbttin.    Das  Fürstlich  Hedwig'sche  Gymnasium  za  Neu- 
Stettin  war  nach  dem  Oster -Programm  1847  zu  Anfang  des  Jahres  1846 
von  138  8chülern  besucht  (12  in  I.,  21  in  lt.,  31  in  III.,  37  in  IV.,  24  in 
V.,  13  in  VI.)  und  hatte  Ostern  und  Mich.  1846  je  3  Abiturienten  zur 
Universität  entlassen.    Nach  Verordnung  des  Ministeriums  sind  fortan 
die  drei  ersten  Lehrerstellen  als  Oberlehrerstellen  zu  betrachten ,  wobei 
jedoch  der  den  DDr.  Knick  anä  Jdlcr  verliehene  Oberlehrertitel  nicht  auf- 
hört   Durch  den  Ctfndidaten  des  hohem  Schulamts  Nickte,  welcher  im 
8ept.  1846  in  der  Eiselci'schen  Turnanstalt  zu  Berlin  einen  Cursus  machte, 
ist  auch  in  diesem  Gymnasium  der  Turnunterricht  eingeführt  worden; 
durch  den  Abgang  des  Genannten  an  die  höhere  Burgerschule  zu  Perle- 
berg wurde  die  Turnlehrerstelle  bereits  wieder  erledigt.    Kin  kurzes 
Vorwort  des  Programms  enthält  sehr  gewichtige  Worte  über  den  Schaden, 
weicher  aus  lieblosen ,  voreiligen,  alles  Grundes  ermangelnden  Aeusse- 
nmgen  über  Gymnasien,  Lehrer  und  8chulzucht  durch  Vernichtung  der 
Pietät  in  den  jugendlichen  Gemuthern  erwachse.     Von  der  demselben 
beigegebenen  wissenschaftlichen  Abhandlung  des   Gymnasiallehrers  A. 
Krmuei  Uebcr  Cicero' g  vierte  philippische  Rede,  in  welcher  derselbe  die 
von  ihm  schon  früher  ausgesprochene  Ansicht  über  die  TJnächtheit  der 
Rede  gegen  Jordan's  Einwendungen  (Zeitschr.  für  Alterthumsw.  1840. 
Nr.  75  und  76.)  vertheidigt,  bedarf  es  keines  Auszuges,  da  dieselbe  auf 
des  Hrn.  Verf.  eignen  Wunsch  im  Archiv  (Supplementb.  XIII,  2.  8.  297 
bis  313.)  anseren  Lesern  vollständig  mitgetheilt  ist.  [Ä] 

Worms.  Das  dasige  Gymnasium  hatte  am  Schlüsse  des  Schuljahres 
1847  147  8chüler  (in  I  10,  II.  9,  IH.  24;  darunter  nach  dem  Abgange  von 
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il  anderen  4  Realisten»  IV.  42,  darunter  nach  dem  Abgange  von  9  an- 
deren 25  Realisten,  V.  33,  VI.  29).    Am  Schlosse  des  vorhergehenden 
worden  6  zu*  Universität  entlassen.    Ans  dem  LebEercollegium  schied 
der  ordenU;  Gymnasiallehrer  und  Lehrer  der  {Mathematik  Konrad  MüUer, 
um  einem  Rufe  zum  Prorectorate  an  dem  herzogt,  nassauischen  Gymnasium 
au  Hadamar  zu  folgen.    An  seiner  Stelle  wurde  der  hei  der  grossherzogl. 
Obernuanzkammer  zu  Darmstadt  fungirende  Accessist  Ernst  Klein  ange- 
stellU    Die  bisher  provisorische  Anstellung  des  Hülfslebrer*  Dr.  Eich 
wurde  in  eine  definitive  verwandelt  und  der  erledigte  technische  Zeich- 
neuunterricht dem  städtischen  Baumeister  Heinrich  Ganss  übertragen. 
Unter  den  Schulnacbrichten ,  die  übrigens  eben  so  von  gedeihlichem  Fort- 
schreiten der  Anstalt  zeugen,  wie  über  die  beschrankten  Mittel  und  d^s 
Raumes  Klage  fuhren,  finden  sich  bei  Gelegenheit  des  Jubiläums  des  Hei- 
delberger Lyceums  S.  9«  f.  einige  Notizen  über  den  Aufenthalt  des  Huma- 
nisten Rudolf  Agricola  zu  Worms.    AU  wissenschaftliche  Beilagen  hat 
der  Director  Dr.  Wicgand  beigefügt:  1)  einen  von  ihm  am  Schlosse  der 
vorjährigen  Prüfung  gehaltenen  Vortrag.  Weil  er  in  demselben  mit  recht 
eindringlichen  Worten  die  abgehenden  Schüler  der  Anstalt  vor  Anroaas- 
sung  und  Absprecherei,  so  wie  vorder  atheistischen  und  antichristlichen 
Tageslitteratur  und  Philosophie  gewarnt  und  sie  darauf  hingewiesen  hatte, 
dass ,  wenn  sie  in  der  Schule  recht  philosophiren,  nicht  Philosophie ,  ge- 
lernt hätten,  sie  am  bessten  die  in  der  Schule  und  im  Leben  herrschenden 
Spaltungen  unter  der  Einheit  christlichen  Lebens  und  antiker  Wissen- 
schaftlichkeit  ausgleichen  und  vermitteln  würden ,  so  hatte  ein  Corre- 
«pondent  aus  Worms  in  einem  Mannheimer  ßlatt  berichtet,  dass  in  dem 
Vortrage  eine  Feindschaft  gegen  die  Philosophie  sichtbar  gewesen  sei. 
Hr.  Dir.  W.  hat  dessbalb  den  Vortrag  hier  noch  einmal  abdrucken  tasten 
und  daran  eine  ausführlichere  Beantwortung  4er  Frage  geknüpft:  Wie 
fern  sind  Gymnasien  philosophische  BiMungsanst  alten?    Kr  erklärt  mit 
vollem  Rechte,  dass  Philosophie  in  dem  Sinne,  in  welchem  man  die  Sack- 
bestimmter  mit  dem  Ausdrucke  Philosophen»  oder  philosophisches  System 
bezeichne,  d.  b.  sobjective  Denkbewegungen  und  Weltanschauungen,  von 
den  Gymnasien  ganz  auszuschliessen  sei  und  dass  diese«  wenn  aie  sich 
dazu  verirrt ,  den  Abweg  stets  schwer  zu  beklagen  gehabt  hätten;  ver- 
stehe man  dagegen  unter  Philosophie  die  theoretische  and  praktische 
Durchbildung  des  Menschen,  so  seien  die  Gymnasien  philosophische  Lehr- 
anstalten ,  indem  sie  alle  ihre  Lebrobjecte,  die  fest  und  unveränderlich 
gegeben  und  philosophisch  durchgebildet  seien ,  methodisch  lehren.  Dass 
der  Lehrer  auch  einem  philosophischen  Systeme  huldigen  könne,  wird 
nicht  nur  nicht  .ausgeschlossen,  sondern,  dass  er  ein  solches  habe,  sogar  als 
wünschenswert!»  bezeichnet.  Arn  Schlosse  wird  dann  recht  ernst  auf  de« 
Nachthcü,  welcher  für  die  Bildung  der  Jugend  aus  dem  «u  frühen  Ein- 
führen in  Philosopheme  hervorgehe,  hingewiesen,  wie  denn  die  ga#»e 
Abhandlung  sehr  viel  Beherzigeuswerthes  enthalt.     Damit  steht  2)  die 
Beilage  Probe  einer  Übersetzung  der  Platonischen  Republik  mit  einer  Ei* 
Leitung  über  Ptatou'e  Ansieht  über  Philosophie  und  Philosophen,  in  einem 
innern  Zusammenhang.    Die  Uebersetzung  (537  B,  sq.  Stenn.  VII,  36.) 
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macht  in  ans  den  Wunsch  rege,  dass  es  dem  Hrn.  Verf.  vergönnt  seki 
möge ,  an  die  schon  seit  1833  ▼ollendete  Uebersetzmg  des  Gänsen  die 
\ettte  Htod  zo  legen  und  sie  zu  veröffentlichen«  Vielleicht  ist  an  einigen 
SteiJen  ein  eBgeres  Anschließen  an  das  Original  möglich,  wie  a.  B.  537, 
B:  tai  ifia  uta  xai  avxrj  t»i>  ßuoavcov  oxm  &a%letr\y  rVj  fxaorof  •»  *o#c 
•pftHLOioii  «MWfftai.  „üud  zugleich  besteht  auch  darin  eine  der  wich- 
tigsten Prüfungen ,  wie  ein  Jeder  in  Leibesobungen  sich  zeigt/* 

PeEüssbn.    An  Gehaltszolagen  sind  von  dem  Konigl.  hohen  Mini- 
stemm  der  Geistlichen-,  Medicinal-  und  Unterrichts  -  Angelegenheiten 
▼erwilligt  worden :  den  Unterbibliothekar  Dr.  Pape  in  Bonn  100  Thlr., 
dem  Bibliothek  ssecretair  Prof.  Dr.  Bernd  ebendaselbst  50  Thlr.,  den 
Proff.  Dr.  ron  liuchholtz  ond  Dr.  RSehelöt  an  der  Universität  zu  Königs- 
berg je  100  Thlr.,  dem  Prof.  Dr.  Jacobson  ebendaselbst  200  Thlr.,  dem 
Prof.  Dr.  Gothen  in  der  joristischen  Facoltät  so  Halle  200  Thlr. ,  dem 
Director  des  Gymnasiums  m  Emmerich  Dr.  Dülenburger  100  Thlr. ,  dem 
Director  des  Friedrich-Werder'scben  Gymnasium  in  Berlin  Dr.  Bonneil 
300  Thlr.,  dem  Director  des  Gymnasiom  in  Elberfeld  Dr.  Bouierweck 
50  Thlr.  ond  dem  Lehrer  Kegel  an  derselben  Anstalt  ebensoviel,  den 
Lehrern  »n  der  Ritter -Akademie  zu  Brandenborg,  Prof.  Negdeeker  30 
TWr.,  Prof.  Techotr  1S5  TWr.,  Oberlehrer  Dr.  Hörnig  150  Thlr. ,  Lehrer 
Bockel  40  Tnlr.  und  Elementarlehrer  Plau  50  Thlr.    Ausserdem  ist  dem 
Progymnasium  in  Rheine  aar  Verbesserung  der  Lebrerbesoidungen  ein 
weiterer  jihrlieher  Zuscbass  Von  200  Thlrn.  bewilligt  und  die  Gesammt- 
besoldang  der  fünf  ordentlichen  Lehrer  am  Gymnasium  in  Elberfeld  am 
200  Thlr.  jährlich  erhöht  worden.    An  dem  Gymnasium  zu  Culm  sind  di 
Gehalte  des  Director«  auf  1000,  des  ersten  Oberlehrers  auf  800,  des  zwei- 
ten und  dritten  auf  je  700,  des  vierten  aof  600,  des  katholischen  Reli- 
gions/efcrers  auf  650,  des  evangelischen  Religionslehrers  auf  100  Thlr., 
des  ersten  ordentlichen  Lehrers  auf  600,  des  zweiten  und  dritten  auf  je 
500  ond  des  Geeanglehrers  auf  100  Thlr.  festgestellt  ond  der  desshalb 
zu  der  bisherigen  Dotation  des  Gymnasiums  erforderliche  jährliche  Zu- 
icboss  von  302  Thlrn.  aus  dem  Westpreussischen  Gymnasialfonds  be- 
willigt worden.  Eben  so  ist  dem  Gymnasium  zu  Ostrowo  ein  jahrlicher  Zu- 
echnss  von  6210  Thlr.ans  Staatsfonds  bewilligt  worden.  Ferner  ist  die  Er- 
riefitong  einer  SchuHehrerbildungsanstalt  für  die  evangelische  Bevölkerung 
der  Regierungsbezirke  Trier  und  Coblenz  genehmigt  ond  für  dieselbe  vom 
L  Jan.  1&48  an  ein  jährlicher  Znschoss  von  838  Thlrn.  aus  Staatsfonds 
bewilligt  worden.    An  ausserordentlichen  Remunerationen,  Gratifikatio- 
nen und  Unterstützungen  worden  gewahrt:  dem  Privatdocenten  Dr.  Kühn 
ia  der  philosophischen  Facoltät  der  Universität  Halle  50  Thlr. ,  den 
Proff.  Dr.  Bromis*  ond  Dr.  von  Boguslawshi  zo  Breslau  je  150  Thr.,  dem 
Prst  Dr.  Kummer  ebendaselbst  100  Thlr.,  dem  Prof.  Dr.  Gebser  an  der 
Universität  zu  Königsberg  150  Thlr.,  dem  Prof.  Dr.  WMe  am  Gymna- 
sium zum  grauen  Kloster  in  Berlin  50  Thlr.,  dem  Prof.  Dr.  E.  Müller  am 
Gymnasium  zu  Liegnitz  50  Thlr.  ond  dem  Lehrer  am  Gymnasium  zo 
Qaedlinbarg  Dr.  Maithiae  100  Thlr.    Ferner  hat  der  Prof.  Dr.  Franz 
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eu  Berlin  tu  einer  wissenschaftlichen  Reise  nach  Florenz  and  Pari*  600 
Thlr.  ans  Staatsfonds  erhalten  und  dem  Dr.  inr.  Gumprccht  zu  Berlin  sind 
so  seiner  weiteren  Ausbildung  jährl.  160  Thlr.  auf  2  Jahre  aas  Staats- 
fonds ausgesetzt  worden.  Dem  academischen  Leseverein  an  der  Univer- 
sität zu  Bonn  sind  auf  das  Jahr  vom  1.  Mai  1647  bis  leUten  April  1848 
250  Thlr.  als  ausserordentlicher  Zuschuss  aus  dem  Unterhaltungsfonds  der 
Universität  bewilligt  worden.  Das  chirurgisch-klinische  Institut  bei  der 
Universität  zu  Breslau  erhielt  behufs  der  Anschaffung  der  nöthigen  Uten- 
silien einen  ausserordentlichen  Zuschuss  von  900  Thlr.,  der  Verein  für 
die  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  behufs  der  Herausgabe  der  Märki- 
schen Forschung  eine  jährliche  Unterstützung  von  100  Thlrn.  auf  3  Jahre, 
die  Pischon*sche  Stiftung  für  Volks-  und  Elementarlehrer  in  Berlin  eine 
einmalige  Unterstützung  von  600  Thlr.  Aach  ist  zur  Bestreitung  der 
Kosten,  welche  dnrch  die  diesjährige  Versammlung  der  Naturforscher 
und  Aerzte  in  Aachen  veranlasst  worden,  ein  Beitrag  von  2000  Thlrn. 
aus  Staatsfonds  bewilligt  worden.  Dem  .Gymnasium  in  Lgck  endlich  ist 
das  Bildniss  Sr.  Maiestät  des  jetzt  regierenden  Königs  zugestanden  wor- 
den. —  Preussische  Orden  erhielten  folgende  Gelehrte :  den  rothen  Ad-' 
lerorden  2.  Classe  mit  Eichenlaub  der  Prof.  Dr.  Dellbruck  in  Bonn  und 
der  Geheime  Medicinalrath  Prof.  Dr.  Renner  in  Breslau,  denselben  3.  Cl. 
mit  der  Schleife  der  Gehülfe  an  der  Sternwarte  in  Berlin  Dr.  Grolle,  den- 
selben 4.  CL  der  Lehrer  Geis»  am  Gvmnasium  in  Halberstadt,  der  Dol- 
metscher bei  der  kdnigl.  preussischen  Gesandtschaft  in  Constantinopel  Dr. 
Rosen  und  der  Prof.  Dr.  Koch  in  Jena;  auswärtige  Orden«  der  Prof.  Dr. 
Franz  in  Berlin  von  Sr.  Maiestat  dem  Könige  von  Griechenland  das  sil- 
berne Ritterkreuz  des  Erlöserordens  und  der  [inzwischen  an  einem  Schlag- 
flusse der  ijim  in  einer  Vorlesung  traf,  am  11.  Nov.  verschiedene]  Ge- 
heime Medicinalrath  Prof.  Dr.  Diefenbach  in  Berlin  das  Ritterkreuz  des 
kaiserl.  brasilianischen  Ordens  vom  südlichen  Kreuze.  —  In  den  hohem 
Schulämtern  ist  der  Superintendent  Dr.  Storche  zu  Stolpe  zum  Regie- 
rungs-  und  Schulrathe  bei  der  königlichen  Regierung  in  CÖslin  ernannt 
worden.  [A] 


Berichtigung. 

Im  8.  Hefte  (L,  4.)  bitten  wir  folgende  Fehler  zu  verbessern!  S. 
453.  Z.  10  v.  O.  und  auf  dem  Umschlage  lies  Gelpke  statt  Gelgke.  S. 
463.  Z.  9  v.  O.  lies:  daran  für  daraus.  8.  470.  Z.  16  v.  Unt.  lies: 
philologischen  für  philosophischen.  S.  476.  Z.  19  v.  O.  lies: 
eingeschlagenen  für  vor  geschlagenen.  8.  477.  Z.  4:  von  ande- 
ren Schulen  statt  von  anderen.  Z.  18:  seines  statt  i hres. 
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Kritische  Beartheilungen, 


Fortsetzung 

der  Uebersicht  der  neuesten  Erscbeinongea  auf  dem  Gebiete  der  Litera- 
tur ober  die  Religion  und  Mythologie  der  Griechen  Und  Rdmer.  (Vgl. 
den  vorigen  Jahrgang  [1846]  oder  den  XL  VI.  Bd.  1.  H.  8.  10  ff.) 

Seit  dem  Abschlüsse  unserer  f ruhern  Abhandlung  tat  man  auf 
diesem  Gebiete  sehr  Reissig  gewesen,  manche  treffliche  besah* 
tungswerthe  Erscheinung  ist  erfolgt.  Was  zuerst  die  Philosophie 
der  Religion,  oder  die  logischen  Begriffe  und  die  psychologische 
Begründung  der  Herkunft  der  Religion  betrifft,  ohne  welche  wir 
anch  die  hellenische  Religion,  als  einen  Ausfluss  der  allgemeinen, 
alt  einen  Abzweig  und  Spross  der  Religion  überhaupt,  nicht  be- 
greifen und  nicht  erklären  können,  und  ohne  welche  wirkeine 
feilenden  Principien  bei  dem  Studium  und  bei  der  Darstellung 
derselben,  folglich  keine  Klarheit  nnd  Durchsichtigkeit  gewinnen: 
so  haben  wir  in  dieser  Beziehung  ein  schätzbares  Werk  erhalten 
in  der 

Mythologie  und  Offenbarung.  Die  Religion,  in 
ihrem  Wesen,  ihrer  geschichtlichen  Entwik- 
kelung  und  ihrer  absoluten  Vollendung,  darge- 
stellt von  Dr.  Ludwig  Noack.  Darmstadt,  Druck  und  Verlag  von 
C.  W.  Leske.  Erster  Theil.  Die  Religion  in  ihrem  all- 
gemeinen Wesen  und  ihrer  mythologischen  Bnt- 
wickeiung.  1845.  Zweiter  Theil.  Die  absolute  Re li- 
gion  oder  die  Tollendete  Offenbarung  Gottes  in 
der  Religion  der  Menschheit,  1846.  8.  (5  Thlr.) 

Ein  Förtha u  oder  eine  weitere  Entwicklung  der  Hegel'schen 
Tlicorie,  die  nicht  blos  so  manchem  Anderen ,  sondern  auch  dem 
Verf.  in  mehrfacher  Hinsicht  ungenügend  und  unvollendet  er- 
schienen ist,  wie  er  in  einer  besonderen  Dissertation  (bei  Leske 
käuflich)  unter  dem  Titel:  „Der  Religionsb ogr Iff  HegePs. 
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Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  Hegel'sch<en  Religions- 
phil o  8  o  p  h  i  eu,  näher  darzuthun  bemüht  gewesen  ist.  Uns  in- 
teressirt  hier  blos  der  erste  Theil.  Hr.  N.  geht  von  dem  Gesichts- 
punkte aus,  dass  die  Religion  überhaupt  eine  ewige  Offeubarung 
Gottes  im  menschliehen  Bewusstsein  sei,  für  deren  Betrachtung 
sich  aus  dem  Begriffe  der  Wissenschaft  von  selbst  folgende  Me- 
thode ergebe  (S.  29.  f.):  „Es  kann  nur  eine  wahre  Methode  .in 
allen  Wissenschaften  sein ,  und  diese  ist  nichts  Anderes  als  die 
eigene  Bewegung  und  Entfaltung  des  Inhalts,  der  nothwendige 
Fortschritt  des  religiösen  Geistes  selbst.  Der  denkende  Geist 
mti6s  vorläufig  von  aller  eigenen  und  besonderen  Weisheit  abstra- 
hlen, sich  in  das  religiöse  Leben  der  Menschheit  versenken  und 
hineinleben  und  sich  ganz  der  Begierde  enthalten,  in  dem  Spiegel 
desselben  immer  nur  die  Gestalt  des  eigenen  religiösen  Bewußt- 
seins wiederfinden  zu  wollen.  Ohne  Philosophie  ist  es  nicht  mög- 
lich, die  Religion,  zu  begreifen  und  wissenschaftlich  darzustellen. 
Die  nothwendige  Ordnung  alles  Lebens  aber  ist  die  Form  des 
Werdens;  darum  kann  auch  die  Darstellung,  die  den  Inhalt  sich 
selbst  bewegen  lässt ,  auch  nur  eine  genetische  sein.  Schritt 
für  Schritt  wird  der  religiösen  Entwickehtng  des  Bcwusstseins  der 
Völker  gefolgt  und  dieselbe  nicht  als  ein  schon  gewordenes,  fer- 
tiges und  festes  Resultat  genommen,  sondern  ihre  Genesis  aufge- 
zeigt und  der  innere  Fortschritt  nachgewiesen ,  der  sich  von  den 
ersten  unbestimmten  Anfängen  der  religiösen  Volksgeister,  in  der 
Entfaltung  dieser  Keime  und  im  Hervortreten  der  besonderen 
Elemente  einer  bestimmten,  positiven  Religionsform  und  endlich 
in  ihrer  Vollendung  zeigt,  auf  welche  dann  die  innere  Auflösung 
und  der  Verfall  folgt.  Zugleich  sind  die  bedingten  Momente  der 
Verschiedenheit  der  Religionsformen  theils  in  den  Naturvcrhäit- 
nissen  und  der  Weltstellung,  theils  in  den  geschichtlichen  Bezie- 
hungen und  dem  geistigen  Fortschritte  der  Menschheit  überhaupt 
nachzuweisen  und  die  Religionsforraen  aus  dem  eigenen  Geistes- 
leben der  bestimmten  Völkerindividuen  zu  deuten,  über  der  Aehn- 
lichkeit  nicht  die  Verschiedenheit,  über  scheinbarer  Ueberein- 
stimmung  in  gewissen  allgemeinen  Grundgedanken  nicht  die  posi- 
tive Bestimmtheit  und  charakteristische  Eigentümlichkeit  dersel- 
ben zu  übersehen,  sondern  vor  Allem  in  einer  Gesammtanschaung 
die  individuelle  Bestimmtheit  jeder  einzelnen  Religionsform  fest- 
zustellen. Dabei  darf  auch  die  religiöse  Entwickelung  im  Mythus 
nicht  für  sich  allein,  sondern  nur  in  Verbindung  mit  ihrer  Erschei- 
nung im  Leben ,  von  der  sittlichen  und  politischen ,  wie  von  der 
ästhetischen  Seite  der  Kunst  betrachtet  werden. " 

Hr.  N.  geht  mit  seltener  Schärfe,  mit  mathematischer  Con- 
sequenz  das  Einzelne  durch  und  reiht  es  aneinander,  und  seinem 
klaren,  oft  sogar  rhetorischen  Stile  folgt  man  gern  und  mit  fort- 
währender Spannung.  Unter  den  Momenten  der  idealen  geschicht- 
lichen Entwickelung  des  religiösen  Bewusstsein  nimmt  bei  ihm  die 
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hellenische  Religion  -  die  romische  ist  ihm  mit  Recht  nur  ein 
Abzweig,  ein  Nachhall  der  griechischen  —  unter  den  positiven 
nebst  der  israelitischen  und  nordisch  -germanischen ,  mitten  innc, 
die  drille  Stufe  ein,  die  der  geistigen  Individualitat,  und 
ist  di  die  Religion  der  individuellen  Schönheit.  Er 
cWtertsirt  sie  S.  284.  also:  „Hier  tritt  die  göttliche  Persön- 
lichkeit in  die  Vielheit  concrcter  Göttergestalten  und  idealer  Per- 
sönlichkeiten  ein;  zugleich  aber  zeigt  sich  der  Mangel  der  Ver- 
einzelung; die  besonderen  für  sich  seienden  persönlichen  Götter- 
gestalten der  griechischen  Religion  fallen  der  allgemeinen  Macht 
des  Schicksals,  der  absoluten  Notwendigkeit  anheim ,  an  der  sich 
ihre  einzelne  Existenz  bricht  und  darin  untergeht«  Diese  Schick- 
£af*macht,  die  alle  Eigcnthümlichkeit  der  concreten  Religious* 
formen  verschlungen  und  in  sich  aufgelöst  hat,  stellt  sich  im  rö- 
mischen Reiche  dar,  wo  alle  einzelnen  Volksgeister  in  Einem 
Weltgeistc,  alle  Staaten  in  Einer  abstracten  Einheit  zusammen- 
gehangen sind  und  alle  heimathlichen  Götter  in  dem  allgemeinen 
Pantheon  des  römischen  He rrscherguttes  versammelt  wor- 
den sind"  Die  Darstellung  dieser  Religion  füllt  denachten 
Abschnitt  (S.  329 — 431.)  Nach  einem  einleitenden  Blick 
nuf  däs  Land  und  den  Volksgeist  der  Hellenen,  so  wie  auf  das  re- 
ligiöse Bewusstsein  in  seiner  allgemeinen  Bestimmtheit  und  seiner 
innern  Fortbildung  ist  im  ersten  Cspitel  zunächst  das  Werden 
der  hellenischen  Religionsform  in  der  vorhellenischen 
Zeit,  und  zwar  a)  die  Naturbestimmtheit  des  ursprünglichen  Be- 
wnsstseinsderPelasger,  b)  die  Naturgötter  und  das  der  Naturmacht 
anheimgefallene  Bewusstsein  desTitunenzeitaltersund  c)das  zu  in- 
nerer Versöhnung  reifende  Bcwusstsein  in  der  Heroenzeit  betrach- 
tet; im  zweiten  Capitel  alsdann  die  a  usge  b  i  I  d  ete  classische 
Religionsform  der  H eilen en  dargestellt,  und  zwar  a)  die 
allgemeine  Bestimmtheit  der  hellenischen  Religionsform,  in  ihrem 
Unterschiede  von  der  pelasgischen ,  b)  der  Kreis  der  olympischen 
Götter  und  c)  die  Erscheinung  der  hellenischen  Religionsform 
hn  Leben;  im  dritten  Capitel  endlich  ist  die  Auflösung  des 
hellenischen  Bewusstseins  geschildert  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  a)  die  Keime  der  Auflösung,  b)  die  wirkliche  Auf- 
lösung und  c)  der  matte  Nachklang  der  griechischen  Religion  iu 
der  römischen  Religion  betrachtet  wird.  Wir  haben  den  Ab- 
schnitt mit  grösstem  Interesse  gelesen.  Wir  verkennen  nicht  den 
Fleiss.  die  mathematische  Consequenz,  das  viele  Geistreiche  und 
Anregende  und  Erfrischende  darin;  allein  es  will  uns  auch  be- 
dunkeu,  wie  wenn  der  Verf.  nicht  selten,  entweder  in  Folge  eige- 
ner uaxureichender  Studien  auf  diesem  Felde  oder  weil  er  zu 
schnell  deu  blossen  Vermuthungen ,  Ansichten ,  Glaubensmeinun- 
gen gewisser  Vorganger  gefolgt  ist,  den  eigentlich  historischen 
Bodes  verloren  und  verlassen  hat  und  uns  mehr  blosses  aprioristi- 
sches  und  subjectives  Rasonnement  als  eine  In  und  auf  der  Wirk- 
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lichkeit  gegründete  allgemeine  Darstellung  gegeben  hatte.  Die 
Scheidung  zwischen  Torhellenischer  und  eigentlich  hellenischer 
Religion  lässt  sich  nicht  scharf  oder  eigentlich  gar  nicht  durch- 
führen; der  Kreis  der  olympischen  Götter  hat  sich  ohne  allen 
Zweifel  in  vordorischer  Zeit,  im  pelasgischen  oder,  wie  Hr.  N.  es 
will  gemeint  wissen ,  im  Torheiten ischen  Zeitalter  gebildet;  Kre- 
tas Mythologie  geht  höchst  wahrscheinlich  nicht  aber  die  He- 
rakliden-Wanderung  au  rück.  Die  Bildung  des  Menschen  aus  Lehm 
nnd  Wasser  ist  erst  ein  späterer  Mythus;  es  ist  nicht  xu  er- 
weisen, da8s  die  Peleiaden  blosse  Priesterinnen  der  Diana  gewesen 
wlren  und  nicht  des  Zeus;  im  Gegentbeil:  in  ihrem  Liede  (bei 
Pausen.  X,  12.5.)  rufen  sie  nuf  den  Zeus  an,  wenn  man  der  Lesart 
öd  folgt,  oder  mit  ihm  die  Gä.  Und  so  Hessen  sich  hin  und  wieder 
im  Einzelnen  Ausstellungen  machen.  Natürlich  tragen  manche  sol- 
cher falschen  Grundlagen  auch  mehrere  luftige  Schlüsse  und  Abstrac- 
tionen,  so  das*  der  bedachtige  historisch  philologische  Forscher 
nicht  durchweg  mit -den  Ergebnissen  uud  Folgerungen  einverstan- 
den sein  kann.  —  Der  Begriff  des  Mythus  scheint  uns  nicht  durch- 
aus richtig  erfasst  zu  sein.  Gut  ist  die  Charakteristik  der  römi- 
schen Religion  (S,  425.):  „Die  römische  Religion  war  die  leben- 
digste Incarnation  des  römischen  Volkscheracters  selbst,  welcher 
aller  cooereten  und  ange boreneu  Individualität,  alles  eigentlich  sub- 
stantiellen Inhalts  ermangelt  uud  nur  das  Gepräge  der  abstracten 
Verstandesreflexion ,  der  besonnenen  Ueberlegung  trägt  Nicht 
durch  einen  natürlichen  Volksgeist,  durch  unmittelbar  vorhandene 
Sitte  und  Gewohnheit,  und  gleichsam  durch  den  angeborenen  In- 
stinet  des  Volkslebens,  nicht  dadurch  ist  daa  römische  Gemein- 
wesen entstanden,  sondern  aus  verschiedenen  Volkseigenthümlich- 
kelten  durch  äusseret  und  willkürliches  Zusammentreffen  ver- 
tragsmäßig erwachsen.  Dasselbe  Gepräge  trug  auch  die  Religion, 
welche  eben  die  bindende  Gewalt  für  diese  verschiedenen ,  su 
einer  staatlichen  Einheit  verbundenen  Völkerelemente  war,  und  de* 
ren  Hauptsache  in  der  formellen,  gewissenhaften  Beobachtung  der 
durch  die  Auetori  tat  des  Staats  festgesetzten  äusserlichen  reli- 
giösen Handlungen  bestand.  Ein  Vertrag  war  gleichsam  auch 
die  Religion,  und  das  Wesen  des  Cultus  war  nichts  als  ein  umständ- 
licher und  lästiger  Ceremoniendienst,  Furcht  und  Abhäugigkeit 
von  den  Göttern  und  Geistern  machte  die  Grondbestimmungen  der 
religiösen  Gesinnung  aus.  Die  römische  Religion  blieb  gerade 
sur  Zeit  ihrer  Blüthe  und  lebendigsten  Entfaltung  auf  der  Stufe 
der  pelasgischen  Naturreligion  stehen  und  gehört  darum  wesent- 
lich mit  den  Religionen  der  Macht  und  Furcht  in  eine  nnd  die-  . 
selbe  Kategorie.  Nicht  in  der  unmittelbaren  Lebendigkeit  und 
natürlichen  Bestimmtheit  des  Volksgeistes  wurzelte  die  römische 
Religion,  sondern  die  Reflexion  auf  das  Leben  und  dessen  Bedurf- 
nisse und  endliche  Zwecke  war  die  Mutter  derselben."  Ist  aber 
diese  Charakteristik  richtig,  dann  möchte  der  Unterzeichnete  die 
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römische  Religion  doch  nicht  völlig  mit  der  griechischen  auf  eine 
Stufe  stellen,  sondern  vielmehr  (mit  Hegel)  als  eine  besondere 
Gesta/lune  de«  re%iöseo  Glauben«  unter  deu  Menschen  fassen. 
Sie  war  verzugsweise  Stastsreligion.  Noch  hätten  wir  gern  vom 
Verf.  «eine  Ansicht  vernommen  darüber,  wie  der  religiöse  innere 
Glaubt  heraustritt  in  die  sinnliche  Erscheinung ,  d.  &v  wodurch, 
durch  welche  äussere  und  Innere  Machte  oder  Gewalten  er  gleich- 
sam herausgefordert  wird  zur  Erscheinung  su  kommen,  ob  blosse 
Furcht,  wie  die  Alten  meinen  (Primen  in  orbe  deos  feejt  Unter) 
und  neuerdings  noch  K  Fr  Hermann  (Lehrb.  d.  gottesd.  Alter- 
tümer C.  8.  Not.  8.),  nder  Furcht  und  Liebe  zusammen,  begrif- 
fen unter  dem  Gefühl  der  Abhängigkeit,  wie  Stuhr  und  Feoerbach 
wollen.  Denn  an  ein  wirkliches  Erzeugen,  und  Nichts  hervorbrin- 
?ea  ist  hier  nicht  so  denken.  Ks  muas  eine  Anlage  im  Menschen 
sur  Religion  von  Hause  aus  vorhanden  sein;  sonst  würde  er  gar 
keine  Religion  haben.  Hr.  N.  nennt  es  Offenbarung.  Aber  die 
Aussenwelt  dient  besonders  dazu  sie  wach  zu  rufen,  macht  sie 
lebendig,  rege,  thätig,  daBs  sie  sich  äussert  und  zur  Erscheinung 
kommt.  Nach  unserer  Meinung  nnn  ist  es  nicht  das  Gefühl  der 
Abhängigkeit,  nicht  Furcht  und  Liebe,  was  sie  erzeugt:  sondern 
s/e  ist  schon  da  als  Embryo  im  menschlichen  Geiste  von  Anfang 
so ;  die  Aussenwelt  mit  allen  ihren  Wundern,  nicht  bloe  das 
Furchtbare  und  Liebevolle,  sondern  das  Grosse  darin,  das  Unge- 
heuere, Seltsame.,  Liebliche,  Erfreuende,  an  sich  Unbegreifliche 
überhaupt  ist  es  darin,  wss  diese  Anlage  dazu  bringt,  sich  zu 
re»en  und  zu  äussern.  Es  ist  damit  wie  mit  der  Sprache.  Wilh. 
v  Humboldt  (gesammelte  Werke  Hl.  B.  8.  252.)  sagt  In  der  Be- 
ziehuu"  /ranz  richtig:  „Die  Sprache  Hesse  sich  nicht  erfinden, 
wenn  nicht  der  Typus  schon  in  dem  menschlichen  Verstände  vor- 
handen wäre.*  Ein  gewisaer  innerer  unruhiger,  natürlicher 
Trieb,  verbunden  mit  dem  Vermögen,  vom  Acusseren,  Sinn« 
liehen  erregt  su  werden,  bewirkt,  daas  die  Anlage  sur  Religion  in- 
ner beb  erwacht  und  tbeila  innerlich  sich  regt,  theils  äusserlich  in 
sinnlich  wahrnehmbare  Erscheinung  tritt.  -  Ba  sind  also  eigent- 
lich viererlei  Punkte  so  unterscheiden:  die  geistige  Anlage,  der 
innere  Trieb  &ich  zuäussern,  die  erregende  Aussenwelt,  das  Kons* 
men  der  Anlage  zur  sinnlichen  Erscheinung.  Ein  Zweites,  waa 
wir  gern  noch  anders  gewünscht  hätten»  ist  die  Darstellung,  in  so 
fern  als  nach  derselben  das  ganze  Religionsgebäude,  wie  es  uns 
geschichtlich  vorliegt,  etwas  Gemachtes,  Erkünsteltes,  Rationell« 
Notbweadiges  in  dieser  Kunatlichkek  erscheint ,  da  es  doch  etwas 
Katurwüchsiges  ist  und  in  dieser  Naturwüchsigkeit  etwas  Organi- 
sches und  als  solches  freilich  auch  etwas  Notwendiges,  aber  mehr 
gemäss  den  Gesetzen  der  Natur,  elf*  der  menschlich  verständigen 
Uebcrleguug.  Nämlich  gewiss  ha*  ea  Hr.  N*  und  eben  so  auch 
schon  Hegel  dermaassen  verstanden;  allein,  wiegeaagt,  indergoge- 
beune  Auseinandersetzung  der  Sache  kommt  uns  das  Ganse  su  sehr 
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Bystcmatisirt ,  zu  streng  logisch  geregelt  vor.  Mindestens  hatte 
es  einer  desfallsigen  Ansprache  an  den  Leser  bedurft,  wie  er  das 
Gegebene  zu  nehmen,  aufzufassen  hatte.  Organische  Gebilde  sind 
sicherlich  anders  noch  zu  erklären  als  Gebilde  der  menschlichen 
Reflexion,  der  Kunst,  wenn  sie  auch  auf  gemeinschaftliche  Weise 
durch  den  menschlichen  Verstand  zu  reproduciren  sind« 

Ein  ähnlicher  Versuch,  die  bekannten  Religionen  zu  syste- 
matisiren,  in  eine  bestimmte  dem  Verstände  zu  begreifende  Reihe 
zurecht  in  legen,  ist  der  Aufsatz  vom  Director  Deinhardt : 

lieber  den  Gegensatz  des  Pantheismus  und  Deis- 
mus in  den  vorchristlichen  Religionen  im  Brom- 
'  berger  Gymnasial- Progr.  vom  Jahre  1845. 

Hr.*  D.  geht  von  folgernden  Grundsätzen  aus:  „Das  Christen- 
ihum  tritt  in  die  weltgeschichtliche  Entwickelung  ein,  nachdem 
schon  viele  Jahrhunderte  hindurch  andere  Religionen  die  substan- 
tielle Grundlage  des  geistigen  Daseins  der  Völker  gewesen  waren. 
Es  tritt  daher  in  Verhält niss  und  in  Conflict  mit  diesen  Religionen, 
und  ein  grosser  Theil  «einer  Geschichte,  wenigstens  in  den  ersten 
Jahrhunderten,  wo  es  seine  Wurzeln  schiigt  im  Boden  der  Mensch- 
heit ,  besteht  in  der  Darstellung,  wie  sich  jene  Religionen  dem 
Christenthume  gegenüber  geltend  zu  machen  suchten,  wie  sie  aber 
In  diesem  Kampfe  eben  so  sehr  ihre  eigene  Ohnmacht  als  die 
weltfiberwindende Kraft  der  neuen  Lehre  thatsächlich  zu  erkennen 
geben.  Eine  Kenntnis»  von  den  vorchristlichen  Religionen  und 
eine  Einsicht  in  ihre  Principien  ist  daher  schon  in  so  fern  not- 
wendig, als  ohnedies  die  welthistorische  Entwickelung  des  Chri- 
stenthums nicht  zu  begreifen  wfire.  Aber  das  Interesse  an  diesen 
Religionen  liegt  noch  ungleich  tiefer  und  hängt  mit  der  Idee  und 
Wahrheit  der  christlichen  Religion  selbst  sufs  Innigste  zusammen. 
Die  neueste  Philosophie,  namentlich  die  Hegel'sche,  hat  die  christ- 
liche Religion  als  die  absolute  Religion  bezeichnet,  und  dieser 
Religion  hiermit  den  ihr  gebührenden  Standpunkt  unter  den  an- 
dern angewiesen.  Hiernach  sind  die  vorchristlichen  Religionen, 
in  welchen  die  Menschen  vor  der  Erscheinung  Christi  ihre  höchste 
Wshrheit  nnd  ihre  letzte  Befriedigung  fanden  und  zum  Theil  noch 
immer  finden,  die  besonderen  Religionen,  in  welchen  der  Be- 
griff der  Religion  zwar  vorhanden  ist,  aber  nur  von  einer  besonde- 
ren Seite  zur  Erscheinung  kommt  Das  Christenthum  dagegen  ist 
die  allgemeine  Religion,  die  Religion  im  absoluten  Sinne  des 
Worts,  oder  die  dem  Begriffe  entsprechende  und  daher  auch  alle 
Seiten  und  Stufen  seiner  Erscheinung  in  sich  coneeotrirende  nnd 
In  sich  verklärende  Religion:  Wie  ein  Naturgesetz  das  Allgemeine 
und  Wesentliche  ist  in  den  besonderen  Erscheinungen  oder  der 
Begriff  der  Erscheinungen  und  dieser  in  jeder  dieser  Erschei- 
nungen herrscht  und  lebendigist,  aber  in  keiner  derselben  aufgeht, 
sondern  in  allen  nur  die  besonderen  Seiten  von  der  Fülle  seines  We- 
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gens  und  Lebens  offenbart,  während  der  Naturforscher  dieses  Ge- 
setz, weoo  er  es  wirklich  begriffen  hat,  für  sich  und  den  em- 
pirischen  Erscheinungen   entnommen,  in  seinem 
Geiste  gegenwärtig  hat :  so  ist  die  christliche  Religion  das 
Allgemeine  und  Wesentliche  in  allen  anderen  Religionen,  sie  hat 
io  ihnen,  noch  ehe  sie  für  sich  existirte,  die  besonderen  Seiten  ihres 
Wesens  in  einseitiger  Bestimmtheit  zur  Offenbsrung  gebracht; 
sie  ist  aber  als  die  Zeit  erfüllet  war,  in  ihrer  Allgemeinheit  und 
in  der  Fülle  ihrer  Wesenheit  hervorgetreten,  wie  die  Sonne  nach 
der  Morgenrothe.    Allein  wie  man  aus  den  besonderen  Erschei- 
nungen, so  sehr  sie  vom  Gesetse  verschieden  sind,  doch  eine  Er- 
kenntnis von  dem  Gesetze  gewinnt,  und  wie  man  selbst  nach 
der  gewonnenen  Erkenntniss  des  Gesetzes  oft  und  gern  zu  den  Er- 
scheinungen zurückkehrt,  um  das  Gesetz  bis  in  seine  individuell- 
sten Beziehungen  zu  verfolgen  und  anzuschauen:  so  wird  auch  die 
Betrichtung  der  vorchristlichen  Religionen  als  der  vereinzelten 
Strahlen  der  einen  ond  sich  selbst  ewig  gleichen  Wahrheit  ein 
Wesentliches  dazu  beitragen,  um  von  der  in  der  christlichen  Re- 
ligion gegebenen  Einheit  und  Allgemeinheit,  nach  der  sie  alle 
gleichsam  gravitireo,  eine  deutliche  Einsicht  zu  gewinnen."  Wer 
sollte  nicht  mit  dem  Verf.  in  diesen  Ansichten  über  das  Interesse 
selbst  der  heidnischen  Religionen  übereinstimmen?    Nachdem  er 
dann  nachgewiesen  hat,  wie  eine  solche  Auffassung  nur  durch  die 
Philosophie  möglich  geworden,  durch  jene  Wissenschaft  des  All- 
gemeinen, die  in  dem  sinnlichen  und  geistigen  Universum  nur  das 
Allgemeine  sucht  und  findet,  deren  Thatigkeit  die  Thatigkeit  des 
DeuVens  ist,  die  sich  mit  dem  „non  ridere,  non  lugere,  neque  de- 
testari  sed  intelligere"  an  die  Betrachtung  der  Dinge  macht,  geht 
er  über  zu  Hegel  s  Verdiensten  in  der  Beziehung,  dessen  Vorle- 
sungen über  die  Philosophie  der  Religion  nicht  hoch  genug  ange- 
schlagen werden  köunten,  indem  sie,  „so  wie  überhaupt  eine  Fülle 
von  Geist  und  Gelehrsamkeit,  so  ins  Besondere  eine  fast  uner- 
schöpfliche Menge  von  neuen  und  tiefen  Gedanken  über  das  We- 
sen und  die  Priiicipien  der  vorchristlichen  Religionen  enthielten." 
„Indessen",  fügt  Hr.  D.  hinzu,  „habe  doch  von  allen  Hegerscheu 
Werken  die  Religionsgeschichte  gewiss  im  wenigsten  Klarheit, 
Zusammenhang  und  innere  Entwicklung,  und  je  länger  man  sich 
mit  seiner  Darstellung  beschäftige,  desto  mehr  fühle  man  sich  be- 
stimmt, dieses  Urtheil  zu  wiederholen  und  in  erhöhterem  Maasse 
zu  bestätigen,  es  läge  solches  namentlich  in  dem  Verhältnisse, 
in  welches  die  Priticipien  der  bedeutendsteil  Volksreligionen  zu 
einander  gestellt  waren."    Hr.  D.  macht  hierauf  den  logischen 
Grundsatz  geltend,  „dass  in  eine  Vielheit  ond  Verschiedenartig- 
keit von  Erscheinungen  nur  dadurch  für  den  denkenden  Geist 
Klarheit  und  Zusammenhang  komme,  dass  die  unbestimmte  Ver- 
schiedenheit auf  bestimmte  Unterschiede,  die  Unterschiede  aber 
auf  den  in  Ihnen  liegenden  Gegensatz  reducirt  würden,  bis  zuletzt 
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in  der  Einheit  im  Gegensatze  die  Wahrheit  und  Wesenheit  diese* 
Erscheinungsgebietes  gefunden  werde;  dieser  logische  Grundsatz 
finde  auch  auf  die  Betrachtung  der  geschichtlich  erschienenen 
Religionen  seine  Anwendung  und  bringe ,  wenn  seine  Durchfüh- 
rung geläuge,  Licht  und  Zusammenhang  in  dieses  höchste  von  allen 
Gebieten,  die  der  Brkenntniss  eröffnet  seien." 

In  der  darauf  folgenden  Abhandlung  wird  nun  von  der  An- 
sicht ausgegangen ,  dass  sich  die  vorchristlichen  und  überhaupt 
ausserchristlichen  Religionen  auf  den  Gegensatz  des  Deismus  und 
Pantheismus  zurückführen  Hessen,  und  dass  der  Deismus  seine 
reinste  und  vollkommenste  Ausbildung  im  Judenthume  gefunden 
und  sich  nur  in  der  muhamedanischen  Religion  in  unreinen  For- 
men und  vermischt  mit  anderen  Principien  fortgesetzt  habe,  und 
dass  der  Pantheismus  in  der  Religion  der  Hellenen  zu  seiner  voll- 
sten Blütbe  gekommen  sei;  überhaupt  aber  die  Wurzel  aller  heid- 
niachen  Religionen  bilde,  einer  Ansicht,  die  schon  von  Daus,  Bit* 
larth  u.  A.  aufgestellt ,  aber  anders  als  von  unserem  Verf.  durch- 
geführt worden,  die  jedoch,  unsere  Erachtens,  bei  näherer  Be- 
leuchtung nicht  durchaus  Stich  halt  Deismus  ist  dem  Verf. 
die  Auffassung  Gottes  als  des  überwelilichen,  transzendenten  und 
für  sich  seienden  Wesens  oder  einer  Person,  zu  der  der  Mensch 
z.  B.  Du!  sagen  und  beten  kann;  Pantheismus  dagegen,  Gott 
nicht  zu  trennen  von  der  Welt,  sondern  zu  glauben,  dass  er  in  der 
Welt  und  namentlich  im  Menschen  lebt  und  wirkt,  ja  !  dass  er  das 
Allgemeine  und  Unendliche  in  der  Entwfckelung  der  Natur  und 
des  Menschenlebens,  daa  Unendliche  im  Endlichen  selbst  ist  (S. 
3.).  Oder  der  Pantheismus  Ist,  um  den  Begriff  uoch  niher  zu  be- 
stimmen (S.  4.  f.),  diejenige  Weltanschauung,  in  der  Gott  für  die 
Substanz  der  Welt  gehalten  wird ,  also  nicht  für  ein  skb'auf  sich 
beziehendes,  sieh  von  sich  selbst  und  daher  auch  von  der  Welt 
und  insbesondere  von  dem  Menschen  unterscheidendes  und  des- 
halb wirklich  und  wahrhaft  persönliches  Wesen  ge halte«  wird, 
sondern  für  dss  Wesen  der  Welt,  für  das  den  Dingen  selbst  in- 
wohnende Allgemeine.  Die  substantiellen  Mächte  des  sinnlichen 
und  des  sittlichen  Universums  werdeu  in  dem  Pantheismus  ent- 
weder dunkel  geahnt  oder  gefühlt,  oder  deutlich  gewusst  und  vor- 
gestellt, und  diese  die  Welt  der  Natur  und  des  Geistes  bewegen- 
der» Machte  und  Kräfte  werden  im  Iieideethume  entweder  als  das 
Göttliche  überhaupt  oder  als  bestimmte  Gottheiten  gewusst.  Jedes 
Ding  in  der  Welt  hat  ausser  seiner  empirischen,  dem  zeitlichen 
Entstehen  und  Vergehen  unterworfenen  Erscheinung  ein  substan- 
tielles Innere,  welches  dem  Werden  entnommen  ist  und  sich  als 
einer  höhern  Sphäre  des  Daseins  augehörig  ankündigt,  und  die- 
ses ist  es,  was  im  Pantheismus  für  sich  gefasst  und  als  Gott  ge- 
wusst wird.  Offenbar  ist  diese  Definition  duukel  und  verworren: 
sie  vermischt  mehreres  zu  Sondernde  in  Hins  zusammen,  und 
sicherlich  laast  sich  die  Religion  der  Griechen ,  richtig  aufgefasst. 
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nicht  unter  diesem  Begriff  subsurniren.    Der  Hei  Jene  hat  nicht 
die  einzelnen  Substanzen  und  Kräfte  in  der  Welt  selbst  für  Göt- 
ter gehalten,  sondern  höhere  Wesen  angenommen,  die  diese  Sub- 
stanzen und  Kräfte  hervorbrachten,  leiteten,  bewegten,  wirksam 
oder  im  vi  irksam  machten,  sum  Nutaen  oder  zum  Schaden  der 
Welt,  aJao  Wesen  nicht  in  den  Substanzen  selbst  begriffen ,  son- 
dern ausserhalb  derselben  sich  befindend.    Zeus  ist  nicht  der 
Regen  aelbst,  aondern  der  Ire//,  der  den  Regen  sendet;  er  ist 
Dicht  der  Donner,  das  Gewitter  selbst,  sondern  das  Uesen ,  was 
dic*c  iVatnrphänomene hervorbringt.  Here  ist  nickt  die  Ehe  selbst, 
tondera  die  Göttin  der  Ehe,  welche  dieses  menschlich  -  bürger- 
liche Institut  begründet  hat  und  in  seinem  Bestehen  erhalt;  PaUaa 
ist  flicht  die  Kunstfertigkeit  selbst,  sondern  dasjenige  göttliche 
Wesen,  weiches  dieselbe  erzeugt,  spendet,  erfunden  haben  soll, 
Demelra  nicht  der  Ackerbau  selbst,  aondern  die  Göttin r  welche 
ihn  ersonnen,  die  Menschen  gelehrt  hat  u.  s.  w.    Sehr  richtig  hst 
die  Sache  Nägelsbach  aufgefasst  ond  in  seiner  „homerischen 
Theologie"  S.  98.  also  dargestellt:  „Es  ist  noch  «in  Blick  auf 
das  Verhältnis«  zu  werfen,  in  welchem  sich  der  Gott  zu  dem  Na- 
turgegensland  befindet,  mit  desseu  Existenz  die  seinige  \  et  knüpft 
ist.    Historisch  hat  sich  freilich  erst  aus  dem  Dasein  des  Natur« 
körpers  die  Vorstellung  von  dem  Gottc  entwickelt;  aber  nachdem 
einmal  derselbe  sein  Ossein  der  Vorstellung  gewonnen  hatte  und 
im  Bewosstsein  des  Menschen  als  Gott  fixirt  war.  wird  nicht  mehr 
der  Naturkörper  als  das  Prius  betrachtet,  und  Helios  existirt  nicht 
durch  die  Sonne,  sondern  die  Sonne  durch  Helios,  und  Helios  ist 
nicht  die  Sonne  selbst ,  auch  nicht  die  Kraft  der  Sonne ,  sondern 
dasjenige  persönliche  Wesen,  welches  die  Bew  egung  des  Himmels* 
körpers  über  den  Horizont  handhabt  und  leitet.    Die  griechische 
Religion  ist  mithin  kein  Pantheismus,  sondern  ein  wirklicher  Poly- 
deismus,  Deismus  im  Sinne  des  Hrn.  D.  genommen,  d.h.  eine  Re- 
ligion ,  welche  sehr  wohl  unterscheidet  zwischen  den  Dingen  und 
Kräften  in  der  Natur  und  im  Menschenleben  und  dem  Alles  an- 
ordnenden persönlichen  Principe,  und  es  nur  darin  versieht,  daaa 
sie  nicht  das  viele  Einzelne  unter  ein  Einziges  zusammeofssst 
Man  wird  ohne  unser  Erinnern  erkennen,  wie  tief  diese  Be- 
merkung und  Unterscheidung  ins  Mark  der  betreffenden  Begriffe 
einschneidet  und  wie  es  keineswegs  ein  „müssiger  Streit"  (vergl. 
Hermann's  gottesd.  Alterthümer  d.  Griechen  §.  2.  Not.  2.)  ist,  ob 
es  die  Natur  und  ihre  Kräfte  selbst  oder  nur  menschlich  gedachte 
Clöttcr  derselben  gewesen  seien,  die  den  Gegenstand  der  Ver- 
ehrung bei  den  Griechen  gebildet.    Wir  wollen  dabei  nicht  leug- 
nen, dass  bei  manchen  Gottheiten ,  namentlich  bei  den  Personifi- 
Nationen  sittlicher  Eigenschaften,  Beides,  Gottheit  und  Gegen« 
*taud  der  Verehrung  zusammenfallt;  allein  das  sind  erst  spätere 
Auswüchse,  wo  allerdings  sich  ein  Hinueigeu  des  Hellenentliums  zum 
rwtheismus  bei  Philosophen,  Dichtern  n.  a.  w.  kund  giebt,  und 
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auch  da  erst  sagte  man  Z&vg  t>£(.  Somit  waren  auch  hier  die  Zei- 
ten zu  unterscheiden.  Jedenfalls  aber  thut  man  der  hellenischen 
Religion  Unrecht,  wenn  man  sie  im  Allgemeinen  uud  schlechtweg 
Pantheismus  nennt   Auch  sie  ist  ein  Deismus,  ein  Pol  y- Deismus. 

Wir  wünschten  wohl,  dass  der  Verf.  diess  recht  durchdächte 
und  seine  Ansichten,  darnach  roodificirt,  uns  bald  wieder  vor- 
führte. Von  einem  so  scharfen  Denker  sieht  man  immer  gern 
einen  so  interessanten  Gegenstand  weiter  behandelt. 

Ist  richtig,  was  wir  hier  gegen  Hrn.  D.  bemerkt  haben,  so  ist 
auch  unrichtig,  was  erS.  11.  ff.  von  der  hellenischen  Religion  wei- 
ter sagt,  um  die  früheren  allgemeinen  Behauptungen  noch  mehr 
ins  Licht  zu  setzen.  Treffend  wird  dagegen  S.  14.  f.  aus  dem  na- 
türlichen ästhetischen  Sinn  und  Bestreben  der  Griechen  erläutert, 
warum  auch  uud  inwiefern  der  Religion  von  dieser  Seite  Vorschub 
gethan  worden  und  wie  sie  umgekehrt  wieder  der  Kunst  Vorschub 
gethan  hat.  Wobei  noch  hä'ttc  angeführt  werden  können,  wie 
wesentlich  die  Mythenpoesie  durch  dieselbe  so  gefördert  und  zu 
jenen  herrlichsten  Schöpfungen  veranlasst  worden  ist,  aus  denen 
die  epische  und  dramatische  Poesie,  wenn  nicht  hervorgegangen 
ist,  doch  reichlich  hat  schöpfen  können.  Und  —  „die  Wissenschaft 
ist  nur  eine  weitere  Etitwickelung  der  Kunst.  —  Kunst  und  Wis- 
senschaft gehen  Hand  iu  Hand,  und  die  Griechen  sind  daher  eben 
so  sehr  die  Anfänger  aller  wahren  Wissenschaft,  wie  durch  sie  die 
Kunst  za  ihrer  ersten  und  unverwelklichen  Blüthe  gekommen 
ist."  (S.  15.). 

Das  Programm  von  Schwubbe :  disputalio  de  gentium  cogni- 
tione  dei  (Paderborn  1844.  4.)  steht  auf  ängstlich -dogmatisch- 
katholischem Standpunkte  und  giebt  keine  freie  philosophische 
allgemein  menschliche  Ansicht  von  der  Sache,  sondern  befiehl 
sich  meist  auf  Stellen  früherer  Autoren ,  giebt  nur  wenig  Eigen- 
tümliches und  selbst  dieses  Wenige  nicht  mit  der  gehörigen 
Universalität,  sondern  in  kümmerlicher  Beschränkung. 

Hiernach  zu  urtheileu,  ist  denn  doch  noch  immer  so  Manches 
auf  dem  Felde  der  Bestimmung  der  religiösen  Begriffe  zu  thun 
übrig,  und  wer  eine  Darstellung  des  betreffenden  Gegenstandes 
unternimmt,  sieht  sich  vergebens  nach  einer  durchaus  festen  Basis 
und  nach  sicher  leitenden  allgemeinen  Ideen  um. 

An  Werken  über  den  religiösen  Glauben  der  Alten  ist  seit 
unserer  ersten  Anzeige  erschienen: 

Die  G otterweit  der  allen  Volker ,  nach  den  Dichtungen 
der  Orientalen,  Griechen  und  Römer  von  Theodor  Mündt.  Berlin 
bei  Morin.  1846. 

durch  welches  Werk  die  Sache  freilich  leider  Nichts  gewonnen 
hat,  wie  wir  anderwärts  dargethan.  Ausserdem  ist  erschienen, 
G  Schilling:  Mythologie  oder  die  Götterlehre  der 
Alten.  Stuttgart,  1846.8.;  ingleicheu :  Fürstedter:  Die 
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Götterwelt  der  Alten,  oder  vollständige  Darstel- 
lung der  My  tholog  ie  der  alten  Griechen  und  Römer, 
nebst  einem  Anhange,  enthaltend  eine  kurze  Schil- 
derung der  Sitten  und  Gebräuche  dieser  Völker  und 
der  Mythologie  deralten  Deutschen.  Peath,  1846.  8. 
Beide  Werke  sind  uns  noch  nicht  zu  Händen  gekommen. 

L  eber  Mythologie,  als  den  Inbegriff  des  religiösen  Glaubens 
und  der  religiösen  Mythen  der  Alten  (der  Griechen  und  Römer) 
hat  sich  in  der  RealencyclopSdie  ausgesprochen  Prell  er  u.  d. 
A.  Mythologie,  indessen  nicht  mit  der  ihm  sonst  eigenen  Scharfe 
und  Klarheit  uod  Umsicht,  so  dass  der  besagte  Artikel  keine  recht 
klare  und  bestimmte  Einsicht  in  die  Sache  gewahrt. 

Im  Speciellen  dagegen  ist  manches  Treffliche  tu  Tage  gefor- 
dert worden,  sowohl  in  Bezug  der  Ansichten  und  Darstellungen 
mancher  alten  Schriftsteller  über  das  Götterreich,  als  einzelner  G  lau- 
bensmeinungen  des  Volkes  und  in  Bezug  auf  gewisse  Gottheiten. 
Wir  nennen  zuerst  das  Programm  von  Schönwälder  (Brieg,1843.): 
„Darstellung  des  religiösen  und  politischen  Bil- 
dnngszustand es  der  Hellenen  im  heroischen  Zeit- 
alter*', eine  mit  Fleiss  und  mit  Geist  angefertigte  und  mit  meh- 
rere™ guten,  allgemeinen  Bemerkungen  durchwehte  Schrift. 
Schade  mir,  dass  den  Verf.  der  Glaube  an  die  vermeintliche  Her- 
kunft der  hellenischen  Religion  aus  dem  Oriente  etwas  unfrei  und 
befangen  gemacht  hat  in  manchen  Urtheilen.  Sodann  hat  Schim- 
melpfennig im  Casseler  Progr.  v.  J.  1845  eine  Abhandlung  ge- 
liefert :  de  Diis  in  conspectum  hominuin  venientibus  apud  Hame- 
tum, pag.  67—108.  Abgerechnet,  dass  er  seinen  Gegenstand 
nicht  in  einer  guten  logischen  Ordnung  behandelt  (§•  1.  llerodoto 
et  Graecis  qui  inter  annum  560  et  445  aChr.  viverent,  persuasum 
fuisse  Deos  apparere  hominibus.  §.  2.  Homero  ejusque  aequalibus 
persuasum  fuisse,  Deos  apparere  hominibus;  §.  3.  quäl  es  Graecl 
Homerici  Deos  sibi  cogitaverint ;  §.  4.  de  commercio,  quod  inter 
Deos  et  homines  fuisse  Hontems  doceat;  §.  5.  Dii  in  dominum 
conspectum  venientes  apud  Homerum;  §.  6.  num  quid  diiferant  de 
Diis  hominibus  appareotibus  Uias  et  Odyssea),  giebt  er  im  Ein- 
zelnen manches  Beachtungswerthe,  unter  Anderem  auch  dem 
Ref.  die  ganz  richtige  Belehrung  (p.  76.),  dass  es  ein  anderer 
Monotheismus  ist:  die  ursprüngliche  Religionsansicht  der  Hel- 
lenen, ein  anderer,  wohin  philosophische  Speculation  manche  aus- 
gezeichnete Denker  in  späterer  Zeit  geführt  hat,  eine  Belehrung 
übrigens,  die  Ref.  schon  ans  Lange's  Einleitung  in  das  Stud.  der 
griechisch.  Mythologie  S.  41.  f.  hätte  nehmen  können« 

Des  Pin  dar  's  religiösen  Glauben  hat  auseinandergesetzt 
Bippart  in  seiner  Doctor- Dissertation:  Tkeologumena  Pindarica. 
Jenae  1846.  8.  In  der  Einleitung  spricht  er  sich  darüber  aus, 
warum  er  sich  gerade  zum  Gegenstaude  seiner  Dissertation  ge- 
wählt htbe:  quae  Pindarus  de  numinc  in  refum  natura  vigeute  ho- 
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minomque  vitam  regente  senserit.  Als  Grund  wird  angegeben: 
dod  videtur  absomim  esse,  si  quis  qnae  ante  nos  vir  ingenio  excel- 
lens  de  numine  divino  et  vita  recte  instituenda  docuerit,  perscru 
tetur  et  iotueatur.  Im  ersten  Abschnitte  wird  de  natura  deorum, 
im  zweiten  de  fato  gehandelt.  Solehe  . Monographien  sind  vor- 
trefflich, um  die  Abänderungen  des  religiösen  Glaubens  im  Laufe 
der  Zeit  und  bei  einzelnen  hervorstechenden  Individuen  so  erken- 
nen, und  wünschten  wir  nur,  der  Verf.  bitte  noch  eine  Vcrglei- 
chung  Pindar's  mit  Homer  in  obiger  Beziehung  hinzugefügt. 

Die  erste  Abtlieilong  einer  Abhandlung  de  Herodoto  Deorum 
cuäore  hat  geliefert  Beisert  als  Gymnasialprograram  für  1846 
in  Lauban.  Diese  Materie  ist  zwar  schon  öfters  behandelt  worden, 
indessen  noch  nicht  mit  der  gehörigen  Unbefangenheit  und  nicht 
ohne  dem  berühmten  Historiker  Unrecht  oder,  um  seinen  ver- 
schied ensrtigen  Ansichten  und  Aussprüchen  Einheit  zu  geben,  Ge- 
walt anzuthun.  Das  hat  den  Verf.  bewogen,  den  Stoff  noch  ein- 
mal in  bearbeiten  und  dabei  nihil  aliud  prius  quaerere  quam 
Herodotum  ex  Herodoto  eftingere.  Er  führt  seine  Leser  zur 
Ueberzeugung:  Herodoti  pietatem  mutabilem  atque  sibi  ipsi  mi- 
nime  constantem  esse,  weichen  Satz  er  spater  noch  weiter  be- 
gründen wird.  Dabei  mag  er  jedoch  nicht  vergessen,  den  guten 
Alten  auch  desshalb  zu  entschuldigen,  denn  hatte  man  zu  der 
Zeit  schon  in  Allem  feste  Principien  gewonnen?  Wusste  man, 
was  es  helsst,  fest  sein  in  seinen  Ansichten?  Es  würde  auch  wohl 
getban  sein,  der  Wissenschaft  sicherlich  guten  Vorschub  leisten, 
wenn  des  Historikers  religiöse  Meinungen  mit  dem  allgemeinen 
Glauben  der  Griechen  verglichen  wurden,  damit  man  seine  indi- 
viduellen erkannte. 

Des  Aeschylus  religiöse  Meinungen  sind  besprochen  wor- 
den von  Haym  {de  rerum  divinarum  apud  Aeschylum  condilione. 
Halae  Saxon.  1843.)  und  desselben  Dichters  Auffassung  des  Got- 
tes Zeus  im  gefesselten  Prometheus,  mit  besonderer  Scharfe  unters- 
ter sucht  von  Gottfr.  Hermann,  entgegen  Schümann  in  Greifswald, 
und  von  diesem  wieder  gegen  Hermann.  Wir  können  uns  eines 
solchen  Kampfes  nur  freuen ,  da  die  Wissenschaft  gewöhnlich  da- 
bei gewinnt. 

Dea  Thncydides  religiöse  Weltanschauung  oder  eigent- 
lich der  religiöse  Glaube  der  Griechen  zur  Zeit  des  peloponnesi- 
schen  Krieges,  wie  er  sich  abspiegelt  in  dem  Werke  des  berühmten 
Geschichtschreibers,  wird  gelehrt,  obwohl  nicht  recht  übersichtlich 
dargestellt  in  dem  Progr.  des  Breslauer  Magdalenäums  1847  unter 
dem  Titel:  „Zar  Charakteristik  des  Thuoydldea",  von 
Dr.  Klossmsnn. 

Einen  besondern  Abschnitt  aus  der  Glanbenslehre  der 
Griechen  hat  sich  zum  Gegenstande  einer  Abhandlung  gewählt 
Eichhoff  für  das  Gymnasial programm  in  Duisburg  vom  J.  1846, 
indem  er  die  Vorstellung  der  Alten  von  dem  N  eide  der  Gottheit 
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chronologisch  nach  den  verschiedenen  Schriftstellern  durchgeht, 
sodann  zweitens  speciell  fon  der  Ate  oder  Sinnesbethöru ng 
durch  die  Gottheit  handelt.  Kr  hat  beide  Abteilungen  dem 
allgemeinen  Titel  unterbelegt  :Uebereinigereligids-siti- 
iiche  Vorstellungen  des  klassischen  Attenhams. 
We  richtig  der  Verf.  ton  der  Wichtigkeit  und  dem  Interesse  der 
Kunde  der  Religionen  der  Alten  denkt,  erkenne  man  aus  folgen- 
den Worten,  womit  derselbe  seine  Arbeit  einleitet:  „Unter  den 
renchiedenen  Seiten,  weiche  das  klassische  Alterthum  der  Be- 
trachtung darbietet,  ist  die  Ausprägung  nnd  Entwicklung  der 
reügiövMttlichen  Vorstellungen  und  Ideen  in  Literatur,  Kunst  und 
Leben  offenbar  eine  der  wichtigsten  und  anstehendsten.  Hier 
haben  wir  es  nicht  reit  den  von  Begierde  und  Leidenschaft  in  Be- 
wegung gese  Uten  Kräften  des  Menschen,  nicht  mit  vergänglichen 
Gestaltungen  des  äussern  Lebens  zu  thun,  sondern  mit  der  in- 
nere Entwicklung  des  in  das  Menschenherz  gelegten  höhern  Be- 
wußtseins, mit  der  ewigen  Bmingenschaft  des  menschlichen  Gei- 
stes. Wir  erkennen  hier  einerseits,  wie  auch  die  heidnische, 
namentlich  die  griechisch-römische  Bildung  nicht  eine  gottver- 
lassene, vou  der  Uroflenbarung  der  Wahrheit  immer  weiter  abir- 
rende, nur  in  eiuem  Verwcsungsprocess  begriffene ,  sondern  eine 
wesentliche  Kiemente  der  Wahrheit  enthaltende  Entwicklungs- 
stufe des  Menschengeistes  gewesen  ist,  die  von  einer  andern  Seite 
her  als  das  Judenjhum  der  christlichen  Offenbarung  die  Bahn 
bereitete;  nicht  weniger  aber  freilich  auch,  wie  wenig  die  Lehre 
der  Dichter  und  Philosophen  im  Staude  war,  das  allgemeine 
Volksbewu  8 s tsein  zu  durchdringen  und  umzugestalten." 

Wer  mit  solchen  Principien  und  mit  solcher  Gesinnung 
hinntritt  tu  den  Religionen  der  alten  Heiden,  dem  wird  sich 
die  Kenntniss  derselben  auch  erschliessen  und  in  ihrer  reinen  Ge- 
stalt neigen,  noch  dasn  wenn  sich,  wie  hier  im  vorliegenden  Falle, 
mit  dieser  Gesinnung  und  Ansicht  tüchtige  philologische  Kennt- 
nisse paaren.  Ref.  hat  beide  Abhandlungen  mit  grösstem  Inter- 
esse und  nicht  ohne  mannigfache  Belehrung  gelesen. 

Dledelphisch e  Athene:  ihre  Namen  und  Heilig* 
in  üro  er  schildert  Fr.  Wieseler  in  den  Göttinger  Studien  1845 
(besonders  abgedruckt  Güttingen  1845.  8.).  Der  Verf.  nimmt  im 
ersten  Abschnitte  die  Frage  wieder  auf,  ob  die  Athene  den  Del- 
phiern eine  IlQovoia  oder  eine  blosse  flgovctia  gewesen?  Er 
gebt  die  betreffenden  Stellen  in  den  verschiedenen  Autoren,  Gram- 
matikern ,  Lexikographen  etc.  kritisch  durch  und  kommt  zu  der 
Ueberzeugung  (S.  25):  Die  Athene  wurde  in  Delphi  unter 
zwei  verschiedenen  Beinamen,  Pronaos  oderPro- 
■ftla  und  Pronols,  an  swei  verschiedenen  Steilen 
verehrt.  Im  erstem  Falle  hat  sie  nur  als  Bildsäule  gestanden 
h&  Peribolos  des  Tempels  des  Apollo  vor  diesem  Tempel,  im 
iweiten  einen  Tempel  besessen ,  dessen  Lage  freilich  nur  vermu- 
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thungs  weise,  selbst  Dich  deo  neusten  architektonischen  Untersu- 
chungen an  Ort  und  Stelle  angegeben  werden  kann.  Dass  Pallas 
Athene  als  Gottin  der  Weisheit  auch  Jloovoia  genannt  und  als 
solche  verehrt  werden  mochte,  ist  leicht  einzusehen,  eben  so,  daas 
sie  als  solche  Göttin  der  Weisheit  dem  weissagenden  Apollo  nach- 
gestanden habe  in  der  Vorstellung  der  Alten ,  dass  sie  also  wohl 
hat  mit  ihm  verehrt  werden,  vor. seinem  Tempel  in  Delphi  eine 
Statoe  und  nach  dem  Standorte  dieser  Bildsäule  den  Beinamen 
ÜQOvala  haben  können.  Hr.  W.  hat  sich  auf  den  letatern  Punkt 
nicht  eingelassen.  Er  sagt  darüber  S.  26:  „Am  schwierigsten 
ist  die  Beantwortung  der  Frage,  in  welchem  Verhältniss  denn  die 
beiden  Beinamen  der  Athene  stehen  mögen,  insofern  sie  verschie- 
dene Eigenschaften  nnd  Beziehungen  einer  und  derselben  Gottheit 
ausdrücken ,  oder  ob  dieses  gar  nicht  der  Fall  sei.  Die  Antwort 
auf  eine  aolche  Frage  gehört  einer  mit  grösserer  Genauigkeit  y  als 
bisher  geschehen ,  zu  fuhrenden  Untersuchung  über  das  Wesen 
und  die  Bedeutung  der  Delphischen  Athene  an.  Diese  ist  von 
dem  Plane  unserer  Abhandlung  ausgeschlossen.  Nur  so  viel  sei 
hier  nach  reiflicher  Durchforschung  des  Gegenstandes  bemerkt, 
dass*  weder  die  Pronaia  mehr  als  Beschützerin  des  Pythischen 
Heiligthums,  noch  die  Proooia  allein  oder  hauptsächlich  als  die 
Helferin  bei  der  Geburt  dea  Apollon  aufgefasst  wurde,  wie  Müller 
meinte,  der  sich,  wenn  auch  nur  kurz,  doch  am  genauesten  auf 
diese  Frage  eingelassen  hat."  —  Möchte  uns  doch  der  Verf.  recht 
bald  seine  Ansichten,  die  Ergebnisse  seiner  Studien  darüber 
mittheilen! 

Es  folge  das  Werkchen :  Populäre  Aufsätze  aus  dem  Alter- 
thum.  Von  K.  Lehrs.  II.  Die  Hören.  Königsberg,  1846.  8.  Den 
gelehrten,  tief-  und  scharfblickenden  Mann,  wie  wir  ihn  schon  an- 
derweitig haben  kennen  lernen,  finden  wir  hier  wieder.  Dass  er 
sich  mit  derlei  Gegenständen,  die  Religion  der  alten  Griecheu  be- 
treffend, auch  beschäftige,  hat  uns  schon  seine  frühere  Abhand- 
lung über  die  Ate  (Abhandl.  der  deutschen  Gesellsch.  zu  Königs- 
berg. IV,  1.  S.  137.  ff  )  gezeigt.  In  gegenwärtiger  Schrift  hat  er 
einen  der  lieblichsten  hellenischen  Culte  besprochen,  besprochen 
auf  eine  grundliche  und  zugleich  geistvolle  und  angenehme  Weise, 
so  dass  man  ihm  mit  Vergnügen  folgt  und  das  Werkchen  mit  Be- 
friedigung aus  der  Hand  legt.  Zuerst  stellt  er  als  strenger  Philolog 
im  engern  Sinne  den  Begriff  vom  appellativen  Worte  o>pa  fest. 
Denn  ganz  richtig  bemerkt  er  S.  5.:  „Man  vergisst  (bei  Bestim- 
mung des  Begriffes  dieser  Hören),  dass  der  Gebrauch  des  Appel- 
lativs Höre  bei  Homer  (schon)  ausgebildet  ist,  oder  vielmehr 
man  vergisst ,  dass  Personificationen  ,  wie  Hören  und  viele  ähn- 
liche nicht  neben  den  Appellativen  entstehen,  sondern  mit 
ihnen.  Die  lebendige  Auffassung  eines  Gegenstandes,  nicht  nach 
einer  todten  oder  zum  Menschen  beziehungslosen  Eigenschaft, 
sondern  nach  lebensvollem  Eindruck  oder  nach  der  Wirkung,  die 
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er  auf  den  Menschen  macht  —  und  der  Grieche  hat  Vieles  so 
aufgefatft  —  schafft  ein  Wort,  das  aber,  indem  der  Gegenstand 
sogleich  angenehmer  oder  unangenehmer  auf  uns  einwirkend  ge- 
dacht vird,  sogleich  auch  in  die  Persönlichkeit  uberzugehen  fähig 
ist  ~$o  weit  man  nicht  mit  blossen  Kräften  sich  begnügt,  die  man 
doch  auch  nicht  versteht  —  und  so  ist  appellativer  Gebrauch  und 
personificirter  oftmals  gar  nicht  tu  scheiden,  am  wenigsten  solche 
göttliche  Wesen  au  erfassen,  ohne  den  Umfang  und  Zusammen- 
hang der  Wortbedeutung  begriffen  su  haben.    Ich  habe  anderswo 
Gelegenheit  gehabt ,  dies  bei  Behandlung  der  Ate  su  zeigen  und 
zu  befolgen.    Mit  Hora  gilt  es  ebenso."    Aber  wie  Hr.  L.  über 
diese  rationelle  Procedur  nicht  auch  die  gemüthliche  Seite  des 
CuJt  us  übersieht,  lehrt  die  Aeusserung  (S.  9.),  durch  welche  er 
die  £nUtehung  desselben  psychologisch  nachweist  und  in  dieser 
Beziehung  den  Hellenen  volle  Anerkennung  zollt,  die  wir,  um  ihrer 
Bedeutsamkeit  willen,  hier  wörtlich  ausziehen  wollen:  „Das  Ein- 
treten und  in  vielen  Fällen  Wiedereintreten  eines  jeden,  sei's  im 
menschlichen  Treiben ,  ja  in  seinem  Verhängnis» ,  sei's  in  der  Na- 
tur, machte  dem  Griechen  das  Bild  eines  angenehmen  geordneten 
Wechsels:  er  erblickte  da  eine  nicht  willkürliche  Menschensatzung, 
sondern  eine  schöne  göttliche  Ordnung.    Und  jene  Zeiten,  in 
welche  im  Fortlauf  jedes  zu  seiner  Zeit  kommt,  erstanden  seinen 
Gedanken  zu  göttlichen,  dem  Zeus  dienenden  Wesen,  welche  in 
anmnthiger  Ordnung  gehen  und  kommen  und  je  herbeiführen,  was 
sn  der  Zeit  ist."    Welche  Auffassung  des  Alterthums  in  religiö- 
ser Beziehung  könnte  gerechter  und  —  anziehender  seiu  als  diese'? 
Auf  gleiche  geistvolle  Weise  erklärt  er  S.  12.  ff.,  warum  und  wie 
die  Hören  gedacht  werden  konnten,  dass  sie  die  Wolken  als  Thor 
des  O/vmps  öffnen  und  schliessen?  noch  mehr,  dass  die  Göttio- 
nen die  Kosse  abschirren?  da  doch  das  mit  ihrem  eigentlichen 
Begriff  gar  nicht  oder  erst  sehr  mittelbar  zusammenhängt  Bei 
der  Gelegenheit  spricht  sich  der  Verf.  auf  eine  freimüthige,  mit 
der  Ansicht  des  Ref.  —  der  aber  dabei  keineswegs  das  anderwei- 
tige viele  Gute  und  Scharfsinnige  des  Buches  verkennt  —  ganz 
übereinstimmende  Weise  über  Nägelsbach's  „Homerische  Theo- 
logie" ans,  als  vein  Buch,  das  namentlich  auch  ausserhalb  des 
Kreises  der  Philologen,  acheint  es,  sich  als  eine  reine  Quelle  für 
Kenntniss  des  homerischen  Religionswesens  eine  Geltung  erwor- 
ben."   „Rein",  sagt  Hr.  L.,  S.  18.  f.,  „iat  sie  nicht,    ich  wusste 
es  längst.    Was  ich  aber  eben  entdecke ,  weil  ganz  in  der  Nähe 
der  Stelle,  wo  über  die  Hören  gesprochen  oder  vielmehr  uicht 
gesprochen  ward,  ist  zu  merkwürdig,  es  setzt  mich  in  zu  gros- 
ses Erstaunen,  als  dass  ich  es  allein  tragen  Könnte."    Hr.  N.  vin- 
dicirt  nämlich  dort  dem  Homer  nichts  mehr  uud  nichts  weniger 
denn  —  die  Trinitätslehre.     Nichts  aber  ist  wohl  widriger  als 
jenes  Spielen  und  Liebäugeln  mit  dem  Heidenthume  vom  heutigen 
kirchlich  -  orthodoxen  Standpunkte  aus.    Mit  vollem  Rechte  hat 
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sich  dagegen  und  besonders  gegen  Lasaulx's  derartiges  befrem- 
dendes Verfahren  neuerdings  namentlich  Preller  stark  erklärt  in 
der  Jen.  Lit  -Zeitung  1845  Nr.  222.  Hr.  L.  äussert  sich  anhlich 
in  Bezug  auf  Nagelsbach's  Meinung  bitter  ironisch  also  (S.  19.) : 
„Wie  gross  der  Dienst  auch  sein  mag,  der  dem  Homer  damit  er- 
wiesen wird,  ihm  die  Trinitat  zuzueignen  —  von  Seiten  der  Kritik 
und  der  unverfälschten  Auslegung  vergangener  Zeitalter,  die  un- 
sere Aufgabe  ist,  müssen  wir  auf  daa  Aeusserste  dagegen  prote- 
stiren."  „Und  ist  denn  die  griechische  Religion11,  fragt  er  end- 
lich ,  „so  abstrus,  so  fremd ,  dsss  wir  sie  in  ihrer  unverfälschten 
Gestalt  gar  nicht  oder  so  gar  schwer  begreifen  könnten  ?  In  kei- 
nem Zeitabschnitt  des  blühenden  Griechenthums  ist  sie  so.4' 

Wie  den  heiligen  Culten  der  Hellenen  selbst  aus  dem  ge- 
wöhnlichen materiellen  Leben  etwas  Heiliges,  ein  heiliges  inne- 
res Gefühl  zum  Grunde  lag,  das  sie  getrieben  ,  äusserlich  einen 
solchen  Cult  eben  zu  gestalten ,  sieht  man  recht  deutlich  aua  den 
Göttern  der  G  ranzen,  deren  von  Griechen  und  Römern  meh- 
rere verehrt  worden  sind.    Hier  war  es  das  auch  dem  Naturmen- 
schen heilige  Rechtsgefuhl ,  das  Gefühl  für  Mein  und  Dein,  was 
solche  Gottheiten  annehmen  und  verehren  hiess,  als  welche  den 
G ranzen  der  Aecker,  des  Grundbesitzes  überhaupt  vorständen, 
jede  widerrechtliche  Verletzung  derselben  ahneten  und  straften. 
Diesen  interessanten  Gegenatand  hat  behandelt  K.  Fr.  Her- 
mann in  seiner  disputatio  de  terminis  eorumque  relieione  apud 
Graecos.  Gottingae,  1844.  4.  —  Aber  er  hat  ihn,  wie  allerdings 
die  Sache  erheischt,  nicht  blos  von  jener  Seite,  sondern  mehrsei- 
tig erfasst.    Zuerst  spricht  er  unter  Nr.  1.  von  den  geheiligten 
G ranzen  gewissen  Göttern  oder  Göttinnen  geweihter  Dist  riete, 
Oerter,  Gegenden,  Platze.    Diese  Verhaltnisse  sind  freilich  von 
jenem  obigen  Dogmatischen  verschieden:  sie  gehören  in  die  got- 
tesdienstlichen Aiterthümcr  (vergl.  Hermanns  Handb.  d.  gottes- 
dienstl.  Alterthümer  d.  Griechen  §.5.),  waren  aber  natürlich,  eben 
um  aus  den  Letzteren  ausgeschieden  zu  werden ,  hier  mitzuneh- 
men. Hr.  H.  geht  nach  gewohnter  Weise  mit  grosser  Belesenheit 
und  Gelehrsamkeit  die  Sache  durch  und  mit  Scharfsinn  und  Vor- 
sicht in  dieselbe  ein,  und  es  ist  keine  Seite,  die  er  nicht  erwähnt, 
in  die  er  nicht  Licht  hineinzubringen  verstanden  hatte.  Er  kommt 
natürlich  bei  solchem  AnlasB  auch  auf  die  Hermen  zu  sprechen, 
welche  bekanntlich  ebenfalls  als  Gränzraal  zeichen  auf  Aecker  u.s.  w! 
gesetzt  worden  sind.  Bs  fragt  sich  bei  diesen  nur:  sind  selbe  (doch 
meist  phallischen  Malzeichen)  die  ursprünglichen  Gränzzcicheu 
gewesen  und  haben  sie  den  übrigen  zum  Muster  gedient?  oder 
haben  sie  sich  erst  in  der  Folge  der  Zeit' den  ursprünglichen 
Granzseichen  zugesellt?   Jener  Ansicht  hnldigen  viele  unter  den 
Altertliamsforschern.    Denen  tritt,  mit  allem  Rechte,  Hermann 
entgegen.    Liegt  es  denn  nicht  nahe,  und  ist  es  denn  nicht  selbst 
dem  rohen  Naturmenschen  natürlich,  die  Granzen  seines  Besitz 
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thuros  mit  einem  einfachen  Steine  zu  bezeichnen?  diesem  aber 
doch  aur  Markirung  eine  gewisse  Gestalt,  eben  z.  B.  die  eines 
Cippu*.  zu  geben?   Warum  dagegen  lieber  die  künstliche  Proce- 
dar  rornehmen  and  den  Cippen  die  symbolische  Bedeutung  des 
Fhallus  unterlegen  und  darum  das  Entstehen  derselben  aus  den 
Hennen  herleiten?    Was  die  letzteren  anbelangt,  so  ist  die  Natur 
derselben  allerdings  vielseitig  und  darum  vieldeutig.    Hermes  als 
nofinaio$)  als  Geleiter,  Fuhr  er,  konnte  recht  wohl  auf  und  an 
Wege  hingestellt  werden,  als  ivddtog,  zum  Wegweiser  für  Rei- 
sende^ und  ebenso  zum  Markzeichen  für  Gränzen  als  opiog,  aber 
doch  nur  erst  in  secundärcr  Beziehung*    Eben  so,  oder  viel- 
mehr noch  eher,  konnte  er  diesen  ' Posten  erhalten  als  Gott  der 
Fruchtbarkeit,  als  phallischer  oder  ithy phallischer  Gott.  Als 
solchen  stellte  man  ihn  auf  Aecker,  in  Garten  tt.  8.  w.,  damit  er  die 
Fruchtbarkeit  befördern,  aber  natürlich  zugleich  jeglichen  Scha- 
denabhalten, mithin  auch  die  Schmälerung  der  G ranze  hindern 
sollte.   Es  begegneten  oder  näherten  sich  so  beide  ursprünglich  - 
verschiedene  Bedeutungen,  und  sind  später  so  zusammengeschmol- 
zen im  Begriffe,  dass  man  sie  schwerlich  überall  getrennt  hat,  and 
gegenwärtig  um  so  weniger  trennen  kann.    Diesen  letztem  Punkt 
hat  unser  Verf.  nicht  erwähnt;  gewiss  aber  war  es  zur  Aufklä- 
rung der  Sache  nothwendig.    Indessen  ist  doch  auch  durch  seine 
gegenwärtige  Darstellung  viel  gewonnen  worden. 

Interessant  ist  es  mit  dieser  Erörterung  der  Hermen  zusam- 
menzuhalten die  von  Eduard  Gerhard:  De  religione  Herma- 
mm  Disputatio.  Berolini,  1845.  4.,  wo  der  Verf.  die  Seite  eben 
hervorhebt  und  geltend  macht,  welche  wir  so  eben  angedeutet. 
Er  geht  nämlich  davon  aus,  dass  der  ithyphallische  Dienst  des 
Hermes  und  die  desfallsigen  Hermen  pelasgisch,  also  urhellenisch, 
und,  wie  auch  Herodot  (II,  51.)  versichert,  ägyptischen  Ursprungs 
wären ;  die  phallischen  Hermen  bezögen  sich  durchaus  auf  eine 
tiefer  liegende  (chthonische)  Idee  und  hätten  eine  religiöse  Be- 
deutung. Solches,  vornehmlich  Zorga  gegenüber,  der  gewisser- 
maassen  nach  dem  Vorgange  Winckelraann's  behauptet  hat,  hermas 
artis  coidam  experimento  deberi,  quo  primi  Kqne  semiferi  nomi- 
ne«, com  integram  üguram  humanam  effingere  non  auderent,  illud 
tarnen  consecuti  essent,  ut  Daedalea  statuoruro  peritia  ex  primor- 
diis  illiua  artis  paullatim  prodiret,  sodann  usum  herroarum  ex  co- 
lumelli8  designandorum  finium  derivavit,  quales  hodie  qtioque  in 
Etruria  invenirentur ,  endlich  mysticam  illam  Herodoti  rationem 
rejiciendam  herraarumque  et  usum  et  sigoificationera  adunumlimi- 
tum  ornamentum  restringendum  esse  censuit.  Unbedingt  hat  Ger- 
hard Recht,  wenn  wir  auch  die  Herleitung  des  Cultes  und  der  Abbil- 
dung aus  Aegypten  auf  sich  beruhen  lassen.  Zur  Idee  vom  phalli- 
schen und  chronischen  Gotte  hat  sich  dann  erst  spater  die  des  fßp- 
"JjS  Möiog,  aus  der  des  itopnalog  entwickelt,  zugesellt.  Thäten 
wir  nicht  auch  besser,  wir  trennten  den  Kabiren  Kadmilus  vom 
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Hermes?  Beide  sind  doch  erst  spater  mit  einander  synkretisirt. 
Vergl.  Otfr.  Möllens  Prolegg.  S.  150.  Dies  sei  erinnert  gegen 
p.  IL,  wo  die  Behauptung  aufgestellt  ist:  quadratum  hermamm 
formam,  quae  et  Mercurio  et  ceteria  diis  in  Samothraciorum  my- 
steriis  cum  illo  conjunctis  data  sit,  a  Mercurio  ad  deoa  hominea- 
que  Cyllenio  deo  conjunctos  Tel  consecratos,  a  Saraothracio  autera 
coetu  Mercurii'  Liberi  Liberae  ad  alia  quoque  numina  transiisse, 
qui,  quae  est  variarura  religionum  affin itas ,  physlcam  rectorum 
mundi  potestatera  pari  evidentia  ut  in  Samothracia  religione  ex- 
pressemnt.  8icher  ist  freilich,  daaa  von  der  Herroengeatalt  des 
Herme8  die  Hermenbildung  anderer  Gottheiten  ausgegangen  ist. 
Uebrigens  kann  man  über  diesen  Gegenstand  auch  noch  Ferglei- 
chen den  Artikel  Mercurius  von  Preller  in  der  Realencyclopädie. 
Endlich  glauben  wir,  um  unsern  Lesern  einen  vollständigen  Be- 
griff von  dem  reinen  Inhalte  jener  Herraann'schcn  Abhandlung  zu 
geben,  noch  erwähnen  zu  müssen,  dasa  der  Verf.,  nachdem  er  In 
den  drei  ersten  Abschnitten  von  den  öffentlichen  G ranzen  und 
deren  Gottheiten  gesprochen,  im  vierten  von  den  privaten  spricht 
mit  gleicher  Sorgfalt  und  mit  gleicher  Gelehrsamkeit« 

Eine  schöne,  d.  h.  eine  gelehrte,  mit  allen  betreffenden 
Stellen  aus  den  Schriften  der  Alten  und  mit  den  nothwendigeu 
Nachweisungen  aus  den  Werken  neuerer  Alterthumsforscher  ver- 
sehene, der  lebendigsten  Anerkennung  und  des  tieferen  Ein- 
dringens in  die  Sache  volle  Monographie  über  die  Pcitho  hat 
uns  geliefert  Otto  Jahn  unter  dem  Titel:  Peitho,  die  Göt- 
tin der  Ueberredung.  VonOttoJahn.  Greifswalde,  1846. 
8.  Wir  finden  hier  Alles  beisammen ,  waa  über  diese  Göttin  de« 
allmächtigen  Zaubers  der  Rede  von  den  Alten  gesagt  worden  ist 
und  noch  gesagt  werden  kann,  und  erhalten  von  ihr  ein  vollständi- 
ges Bild,  ao  weit  es  die  Quellen  gewähren.  In  dogmatischer, 
symbolischer,  mythologischer,  artistischer  Hinsicht. 

In  einer  Rede,  gehalten  zu  Ehren  Winckelmann'a  am  Ge- 
burtstage desselben,  am  9.  December  1840,  und  dem  Drucke  über- 
geben (Greifswald,  1847  8.)  schildert  uns  Schömanu  „das 
Ideal  der  Hora4fc  in  mehr  populärer  zwar,  aber  dabei  immer  in 
wissenschaftlicher  Weise.  Die  nähere  Veranlassung  hierzu  war 
folgender  Umstand.  Man  hat  von  Seiten  einiger  Freunde  der 
Kunst  und  des  Alterthums  in  Greifswalde  sich  bemüht,  bei  der 
Universität  daselbst  eine  Sammlung  von  Abformuugen  antiker 
Kunstwerke  zu  begründen:  ein  Institut,  daa  bei  keiner  Universität 
fehlen  sollte,  obwohl  wir  reefct  bitter  von  einem  desfallsigen 
Lehrer,  noch  daau  an  einer  der  frequenteaten  Universitäten,  haben 
klagen  hören,  dass  die  Musensöhne  am  wenigsten  Verlangen  trü- 
gen, mit  den  Grazien  der  antiken  Kunst  umzugehen,  Theil  and 
recht  lebendiges  Interesse  an  den  betreffenden  Vorträgen  zn  neh- 
•  neu,  die  Sammlungen  häufig  zu  besuchen,  und  zur  Ausbildung  und 
zum  Kunstgenüsse  zu  benutzen.  Sind  sie  von  der  Schule  her  schon 
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übersättigt  1  Haben  sie  einen  Ekel  vor  dem  Alterthum  bekommen  1 
Wohl  mglkh:  durch  das  geistlose  Trsctiren  der  «Ken  Literatur 
auf  unseren  Gymnasien  oder  dadurch,  dass  sie  überhaupt  von  dem 
antilen  Leben  gar  nicht  die  grossartige  Anschauung  gewinnen,  die 
es  ihnen  wünsch enswerth  machte,  sich  noch  ferner  damit  zu  be- 
schäftigen ,  noch  weiter  darin  su  vertiefen ,  sondern  lieber  die 
Brodstudien  allein  su  treiben.  Allein  schön  ist  es  doch  auf  jeden 
Fall,  und  befruchtend  wenigstens  für  manchen  Jüngling  edleren 
Schlages,  eine  solche  Sammlung  su  haben,  sie  mag  noch  so  dürftig 
sein,  und  so  kann  man  es  den  Msnnern  nur  sum  Ruhme  anrechnen, 
die  sich  Mühe  gegeben  haben,  selbst  bei  einer  miudcr  besuchten 
Universität  eine  solche  Sammlung  zu  begründen  und  Denjenigen, 
welche  das  Bedürfnis«  fühlen ,  sich  von  Zeit  an  Zeit  an  der  An- 
schauung des  Schönen  Inden  Werken  der  alten  Kunst  su  erfreuen, 
dazu  eine  Gelegenheit,  wenn  auch  in  geringerem  Umfange,  su 
bieten.  „Allein  die  dabei  interessierten  Professoreil  suchen  durch 
Vortrage  an  geeigneten  festlichen  Tagen ,  z.  B.  am  Geburtstage 
„des  grössten  uud  geweihtesten  Auslegers  der  Werke  der  alten 
Kunst"  auch  Interesse  für  die  Sache  su  erwecken.  Solchem  Um- 
stände verdanken  wir  die  Rede  des  Hrn.  Sch ö mann,  so  wie  die 
oben  erwähnte  Abhaodlung  Otto  Jahn  s,  durch  welche  zur  Anhö- 
rung dieses  Vortrags  öffentlich  eingeladen  worden.  Der  Verf , 
Hr.  &,  geht  davon  aus,  dass  wir  in  der  sogenannten  Lodovisiscben 
Colossal-Buste  der  Hera  ein  Modell  des  idealen  Bildes  von  Poly- 
kiet  haben.  Er  beschreibt  die  Eigentümlichkeiten  dieser  Büste 
im  Einzelnen  und  fahrt  dann  S.  8„  um  ein  volles  inneres  Ver- 
ständnis» durch  Reproduction  des  Kunstwerkes  im  Geiste  hervor- 
zubringen, also  fort:  „Wir  sehen  in  diesem  Götterbilde,  wie  in 
jedem  andern  aus  der  guten  Zeit  der  Kunst,  eine  Idee  dargestellt, 
sber  eine  Idee,  die  sich  erst  nach  und  nach  im  Bewußtsein  der 
Griechen  gestaltet,  die  nicht  von  jeher  in  gleicher  Weise  ihnen 
vorgeschwebt,  sondern  durch  verschiedene  Vorstellungen  hindurch 
und  mit  mannigfaltigen  Elementen  vermischt  allmälig  und  stufen- 
weise su  ihrer  höchsten  Höhe  und  Reinheit  entwickelt  hat,  und 
es  dürfte  daher  wohl  von  einigem  Interesse  sein,  wenn  wir  es  ver- 
suchten, den  Gang  dieser  Entwickelung  zu  verfolgen  und  nachzu- 
weisen. Es  ist  aber  dieser  Entwicklungsgang  derselbe,  der  sich 
auf  ähnliche  Weise  in  dem  gerammten  Götterglauben  der  Griechen 
daratelit,  und  der  mit  der  gesamtsten  Bildung  des  Volkes,  dem 
seine  Religion  nicht  durch  fremde  Belehrung  oder  höhere  Offen- 
barung mitgetheilt,  sondern  sus  dem  eigenen  intellectuellen  und 
sittlichen  Orgauismus  seines  Geistes  naturgemäße  erwachsen  war, 
im  eu-Kteift  Zusammenhang  steht."  Hr.  Sch.  giebt  darauf  seinen 
Lesern  ein  übersichtliches  Bild  der  Geschichte  der  Religion  der 
alten  Griechen  uud  fragt  dann  nach  der  Urbedeutung  des  Namens 
Hera.  Kr  stimmt  nicht  mit  des  Ref.  Ansicht  überein,  der  ihn 
von  aQO  herleite!,  kennt  aber  freilich  auch  nicht  die  Gründe ,  die 
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derselbe  neuerdings  in  seinem  Werke  über  die  Religion  der  Grie- 
chen und  Römer  S.  208.  f.  beigebracht  hat  Auf  keinem  einzi- 
gen Punkte,  wo  Heracult  gewesen,  erscheint  die  Göttin  als  phy- 
sische Göttin,  sondern  immer  nur  in  Bezug  auf  daa  eheliche  Ver- 
haltnisa  der  Menschen,  und  es  ist  erst  spätere  Deutelei  (s.  B.  von 
Seiten  der  homerischen  Exegeten  oder  von  Verklärern  des  Hei- 
denthums,  dem  Christenthume  gegenüber  (vergl.  z.  B.  Cypriani 
confessio  in  den  Actis  SS.  p.  222.,  welche  interessante  Stelle  von 
Preller  neulich  im  Philologus  von  Schneidewin  beigebracht  wor- 
den ist)  den  Uqö$  ydfxog  des  Zeus  und  Hera  als  ivotrjg  dtQog 
xqös  al&eQa  xai  al&eoog  «pög  aipa  u.s.  w.  zu  fassen.  Uebrigens 
ist  es  auch  sehr  misslich  rjQag  mit  "ffoa  in  Conncx  zu  bringen,  und 
die  Zusammenstellung  mit  dem  lateinischen  hera  nun  gar  nicht 
zu  rechtfertigen  und  endlich  ist  es  nicht  wahr,  dass  die  alten 
Götter  blosse  Natur-  und  physische  Götter  gewesen  wären :  es 
sind  unter  ihnen  auch  ethische,  vom  Hause  ans  ethische,  und 
Forchhammer  hat  Recht,  wenn  er  (Apollo' s  Ankunft  in  Delphi 
S.  29.)  äussert:  ich  wage  zu  sagen:  die  Religion  der  Grie- 
chen ist  weder  Naturlehre  noch  Moralphilosophie,  noch  Psycholo- 
gie, aber  sie  ist  alles  Diess  zugleich."    Nur  dann  kann  auch  ein 
ethischer  Gebrauch,  wie  z.  B.  die  Feier  der  Hochzeit,  des  Bei- 
lagen unter  die  Oberherrlichkeit  einer  Gottheit  gestellt  worden 
sein,  und  zwar  eben  so  frühe  als  manche  Gottheiten  physischer 
Gegenstände.    Sehr  wahrscheinlich  finden  wir  mit  dem  Verf. 
(S.  21.),  „dass  es  der  altachäische  Stamm  war,  bei  welchem  Hera 
nicht  zwar  zuerst  als  Gemahlin  des  Zeus  verehrt  wurde  —  denn 
sie  heisst  ausdrücklich  eine  Pelasgische,  d.  h.  Vorhellenische 
Gottheit,  —  aber  doch  zuerst  jene  bevorzugte  Stellung  gewann." 
Sehr  richtig  fügt  er  hinzu :  „Und  gerade  dem  altachäischen  Stam- 
me gehört  erweislich  diejenige  Gestaltung  der  Mythologie,  die  wir 
im  ältesten  Epos  der  Griechen  finden,  vorzugsweise  an.  Ans  ihren 
ersten  und  ächtesten  Quellen  können  wir  diese  freilich  nicht  mehr 
nachweisen ;  denn  diese  sind  uns  verloren :  die  homerischen  Ge- 
dichte sind  schon  das  Ergebniss  einer  späteren  Entwickelung  der 
Poesie,  welche  neben  den  schäiscben  Stammsagen  auch  viele  an- 
dere Elemente  von  anders  woher  aufgenommen  hat;  aber  ein  Vor- 
walten des  Achäischcn  ist  dennoch  vielfältig  in  ihnen  sichtbar,  und 
die  Stellung  der  Hera  als  alleinige  Ehegattin  des  Zeus  scheint 
mir  namentlich  dahin  zu  gehörend  Und  das  lasst  sich  auch  histo- 
risch uachweissen ,  dass  solches  möglich  gewesen  und  wie  es  ge- 
schehen sein  möge.    An  der  äolischen  Colonisation  der  klcinasia- 
tischen  Westküste  nahmen  ja  Achaer  aus  Laconicn  Anthcil  und 
aus  Argolis.    Sie  sind  es  gewesen ,  die  jene  Vorstellungen  mit- 
brachten und  daher  empfing  sie  Homer.    Weiterhin  wird  von  ob» 
serm  Verf.  noch  das  Wesen,  der  Charakter,  die  Mythologie ,  die 
Gruppirungen  der  Göttin  mit  andern  des  Breitern  erörtert  und  so 
versucht  im  Allgemeinen  „den  Stufengaug  darzulegen,  in  welchen 
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der  Begriff  der  Hera  von  ihrer  früheren  Na  (Urbedeutung  an,  all- 
msTig  in  das  Gebiet  des  Sittlichen  hereingerückt,  und  hier,  an- 
fangs unvollkommen  und  getrübt,  dann  aber  immer  reiner  und  ver- 
klärter zur  Idee  der  Götterkönigin  und  Ehegattin  sich* entwickelt" 
und  äußerlich  in  der  Kunst  diejenige  Form  angenommen  habe,  die 
ihr  ein  Pol}  kl  et  angebildet.  In  letzterer  Beziehung  wird  es  nicht 
uninteressant  sein,  die  Abhandlung  des  Hrn.  Sch.  mit  den  Bemer- 
kungen Wilhelm  von  Humboldts  zusammenzuhalten.  S.  dessen 
gesammelte  Werke  I.  B.  S.  220.  f. 

Derselbe  Greifswaldcr  Gelehrte  nun  ist  in  den  letzten  Jahreu 
für  Mythologie  und  Religion  der  Griechen  auch  anderweitig  noch 
sehr  th'itig  gewesen:  wir  verdanken  ihm  aus,  deu  Jahren  1843 — 7 
eine  Reihe  gehaltvoller  akademischer  Programme,  zuerst  zwei  zur 
richtigem  Auffassung  und  Erklärung  der  für  den  vorliegenden 
Zweck  so  wichtigen  Theogonie  des  Hesiodus:  einmal  eine  disaert. 
de  falsis  indieiis  lacunarum  Theogoniae  Hesiodeae  (1843.4.) 
nnd  dann  eine  andere  de  Theogonia  Hesiodea  in  sacris  non  ad- 
hibita  (1845.  4.).    Alsdann  hat  er  zur  Erklärung  dea  Inhalts 
dieser  Schrift  folgende  Abhandlungen  geliefert:  De  Oceanidum 
et  N er  ei  dum  catalogis  Hesiodeis  (1843.),  de  Titartiöus  Hesio- 
deis (1844.),  de  Nymphis  Metiis ,  Gigantibus  et  Erinysin  Theo- 
goniae Hesiodeae  (1845.),  endlich  eine  comparatio  Theogoniae 
Hesiodeae  cum  Homerica  (1846.).    Man  ist  gewohnt,  vom  Hrn. 
Sch.  nur  Gründliches  und  Gediegenes  zu  lesen,  und  so  bieten  denn 
diese  Schriften  dem  Forscher  der  griechischen  Religion  und  My- 
thologie reichen  Stoff  zur  Belehrung  und  vielfache  Anregung  zu 
weiteren  Untersuchungen  dar. 

Was  die  Mythologie  im  Specialen  anbetrifft,  so  ist  ausser 
den  schon  angeführten,  dahin  auch  wohl  zum  Theil  einschlagen- 
den Schriften  nur  zu  bemerken  die  Abhandlung  von  Nitka: 
de  Tantali  nominis  origine  et  significatu.  Regiomontii  Bo- 
mssorum.  1846.  4.  Der  Verf.  leitet  den  Namen  Tantalus  von 
tXaa  her;  eine  sehr  wahrscheinliche  Ableitung,  welche  sonach 
dem  Mvthus  vom  Tantalus  einen  bestimmten  Anfangspunkt  ge- 
wahrt. Hätte  doch  der  Verf.  den  Mythus  selbst  auch  mit  be- 
handelt! 

In  Bezug  auf  den  Cultus  hatten  wir  wohl  gewünscht,  unser n 
Lesern  ein  die  Sache  philosophisch  und  psychologisch  tief  begrün- 
dendes Werk  nennen  zu  kennen.  Allein  selbst  in  unserer  kriti- 
schen Zeit,  wo  so  viel  über  Cultus  gesprochen  und  geschrieben 
wird,  ist  auf  diesem  Felde  noch  gar  nichts  Erhebliches  zu  Tage 
gefördert  worden  und  auch  Noack  in  dem  oben  angezeigten  Werke 
ist  unseres  Erachtens  nicht  tief  genug  in  die  Sache  eingedrungen 
noch  hat  er  sie  genügend  beleuchtet.  Dagegen  haben  wir  über  die 
gottesdienstlichen  Alterthümer  der  Griechen  selbst  ein  fleissiges 
and  gelehrtes  Werk  erhalten  in  dem 
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Lehrbuch  der  gottesdienstlichen  Altert hämer 
der  Griechen.  Von  Dr.  Karl  Friedrich  Hermann.  Heidelberg 
1846.  & 

Auch  unter  dem  allgemeineren  Titel : 

Lehrbuch  der  griechischen  Antiquitäten  von  etc. 
2.  Theil,  die  gottesdienstlichen  Alterthoroer  ent- 
haltend. 

Damit  ist  zugleich  zu  verbinden  die  Beigabe: 

Zur  Begleitung  meines  Lehrbuches  der  gottes- 
dienstlichen Alterthämer  der  Griechen  von  Dr. 
K.  F.  Hermann.  Aus  den  Gottinger  gelehrten  Anzeigen  St.  ]  12  be- 
sonders abgedruckt.    Göttingen  1846.  8. 

Wir  haben  uns  schon  anderwärt»  (in  der  Allgem.  Lit. -Zeit.) 
Ober  den  Werth  dieses  Handbuches  ausgesprochen ;  hier  genüge 
es  im  Allgemeinen,  das  Wesen  und  den  Standpunkt  desselben  an- 
zugeben, mit  vornehmlicher  Berücksichtigung  der  letztgenannten 
Beigabe.    Wer  in  der  desfallsigen  Literatur  bewandert  ist,  der 
wird  wissen,  dass  auf  dem  Felde,  selbst  was  den  gelehrten  Fieiss 
anlangt,  noch  viel  zu  thun ,  und  wenn  derselbe  auch  hin  und  wie- 
der Manches  geleistet  hat ,  doch  das  Einzelne  gut  untergebracht 
und  dem  Ganzen  eine  logische,  systematische  Form  gegeben  wer- 
den musste.    Solchen  Uebelstand  hat  auch  Hr.  H.  sehr  wohl  bei 
Ausarbeitung  des  vorliegenden  Werkes  empfunden.    Am  Meisten 
noch  haben  ihm  Lakcmacheri  antiquitates  sacrae  genutzt,  welches 
Werk  er  denn  auch  dem  grossem  Theile  nach  in  sein  Buch  zu 
verarbeiten  für  Pflicht  erachtet.    „Was  aber  (unter  den  Neueren) 
das  treffliche  Buch  von  Wachsmuth  betrifft,  so  lag  es  schon  bei 
seiner  ersten  Erscheinung  vor  zwanzig  Jahren  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  das  ausserordentliche  Material,  welches  die  seltene 
Vielseitigkeit  seines  Verfassers  hier  zum  ersten  Male  unter  geist- 
reiche ond  grossartige  U ebersichten  vereinigt  darbot,  noch  nicht 
In  allen  Einzelheiten  durchgearbeitet  sein  konnte,  und  wenn  es 
auch  mit  grossem  Danke  anzuerkennen  ist,  wie  derselbe  neben  so 
vielen  anderen  und  verschiedenartigen  Forschungen,  die  ihn  mitt- 
ler Weile  beschäftigt  haben,  der  zweiten  Auflage  sowohl  durch  Zn- 
sätze als  durch  bequemere  Anordnung  mancher  Partien  wesentliche 
Verbesserungen  hat  augedeihen  lassen,  so  ist  doch  nicht  allein 
manche  Ungenauigkeit  der  ersten  auch  In  diese  übergegangen,  son- 
dern auch  der  ganze  Standpunkt  der  Forschung  im  Wesentlichen' 
derselbe  geblieben,  wie  er  sich  dort  zwar  nicht  ohne  einzelne 
fruchtbare  Bemerkungen  und  Winke,  aber  doch  im  Ganzen,  zumal 
auf  dem  Gebiete,  von  dem  Vir  hier  sprechen,  unter  dem  Einflüsse 
der  damals  noch  herrschenden  Dürre  gestaltet  hatte44  (S.  8.  f.). 
Unter  so  bewtndten  Umständen,  „wo  in  den  meisten  und  wichtig- 
sten Partien  dieses  Gebietes  die  rechte  Forichnng  erst  noch  be- 
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rinnen  rau<  und  weil  der  Verl  bis  daher  viel  zu  sehr  mit  an- 
deren Geschäften  überhäuft  und  von  andern  Studien  eingenommen 
gewesen  ist,  am  seine  ungeteilte  Thätigkeit  dem  Gegenstände 
luvenden  sn  können  (S.  3.)  „ao  nimmt  er  die  Nachsicht  de«  Pu- 
Mcuma  und  for  fein  Werk**  wenigstens  in  seiner  jetzigen  Gestalt 
lein  weiteres  Verdienst  in  Anspruch,  als  dass  es  brauchbar  befun- 
den werden  möge,  dem  Jungeren  Geschlechte  aar  Orientirong  aal 
jenem  Standpunkte  und  zur  Anregung  und  Anknüpfung  für  solche 
weitere  Forschungen  zu  dienen.4*  Diesem  Zwecke  hat  er  dann 
Iber  auch  seine  ganze  Aufmerksamkeit  zugekehrt,  und  wir  brau- 
chen bei  einem  in  der  Gelehrten- Welt  so  wohl  berufenen  Manne 
nicht  erst  zu  versichern ,  dass  das  Werk  ganz  diesem  seinem 
Zwecke  entspricht  und  einen  Schatz  von  gelehrten  Kenntnissen, 
Ton  Berichtigungen  einer  Menge  bisher  im  Schwung  gewesener 
lrrthümer  und  von  neuen  und  scharfsinnigen  Ansichten  und  Auf- 
klärungen enthalt.  Ab  leitender  Faden  für  Anordnung  und  Be- 
handlung des  Ganzen  lässt  Hr.  H.  die  Darlegung  der  Sitte  ob- 
walten, weiche  sich  aua  den  äussern  und  inneren  Bedingungen  des 
griechischen  Volkslebens  für  die  Verehrung  seiner  Götter  erge- 
ben hat.  Denn  unter  diesem  Gesichtspunkte  stehen  die  gottes- 
dienstlichen  Alterthümer  eben  den  politischen  entgegen,  deren 
ganze  Entwicklung  der  Idee  des  Rechtes  zustrebt,  während 
jene  in  demselben  Maasse,  wo  auch  sie  von  dieser  Idee  ergriffen 
werden,  in  ihrer  lebendigen  Wurzel  absterben  oder  in  krankhafte 
Erscheinungen  ausarten.  —  —  Nur  in  so  fern  der  Gottesdienst 
auch  mit  dem  öffentlichen  Leben  und  der  Cultnrentwickclung  des 
Volkes  in  inniger  Wechselwirkung  steht,  empfindet  auch  er  die 
Einflfigge  und  Folgen  der  verschiedenen  Stadien,  welche  dieses 
im  Laufe  der  Zeit  durchmacht. u 

Und  so  möge  das  Werk  für  viele  Forscher  anregend  werden, 
auf  dem  noch  sehr  wenig  mit  Geist  und  Religiosität  angebauten 
*  Felde  zu  arbeiten.  Gelehrsamkeit  macht  es  allein  nicht  aus,  was 
liier  erhefecht  wird :  man  muss  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen  von 
allgemeinen  philosophischen,  namentlich  psychologischen  und  me- 
taphysischen Ideen  ausgehen  und  das  Gewebe  des  Cultus  im  Gan- 
zen wie  in  aeinen  Einzelheiten  als  ein  organisches  Gebilde  auf- 
fasteo,  was  zum  Grunde  hat  einen  religiösen  Glauben  oder  eine 
religiöse  Begeisterung.  Aeussere  Umstände,  Sitten  nnd  Ge^ 
brauche,  die  eben  bestehen,  haben  natürlich  auf  die  Gestaltung 
des  Cnltns  grossen  Einfluss  gehabt,  sind  aber  nicht  das  Erste,  In* 
nere,  der  eigentliche  Kern  der  gottesdienstlichen  Handlungen. 

Wir  erwähnen  von  demselben  Verfasser  noch  zwei  einzelne, 
in  dasselbe  Bereich  einschlagende  Abhandlungen:  die  disyutatio 
de  anno  Delphico  (1844.  4.)  —  nämlich  eine  Menge  betreffender 
Kamen  lehrt,  menses  Graccorum,  si  ab  Iis  discesseris,  qui  solis 
numeris  notabantur,  fere  omnes  non  a  diis  tantum,  sed  a  certis  ho- 
nim  religionibus  appellatog  esse."  (pag.  5.)  —  und  die  dispuiaiio 
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de  theoria  Deliaca  (1846.  4.)  In  ersteren  sucht  der  Verf.  aus 
den  wenigen  noch  vorhandenen  Nachrichten  den  in  Delphi  ge- 
bräuchlichen Kalender  herzustellen,  in  der  zweiten,  um  den  To- 
destag des  Socrates  genau  bestimmen  zu  können,  den  Zeitpunkt 
zu  ermitteln,  in  welchem  die  Theorie  von  Athen  nach  Delos  ab- 
ging, um  dahin  die  gewöhnlichen  Gaben  an  Apollo  zu  bringen,  und 
um  daselbst  an  der  Feier  des  religiösen  Festes  Theil  zu  nehmen, 
beides  in  gewohnter  gründlicher,  höchst  umsichtiger  Weise. 

Für  Aufklarung  der  römischen  Religion  ist  verhältniss- 
mässig  sehr  wenig  geschehen.    Zuerst  ist  zu  nennen: 

Walz:  de  religione  Romanorum  antiquiseima. 
Particula  I.  Tubingae.  1845.  4. 

Der  Verf.  geht  von  dem  Satze  aus,  dass ,  da  die  ersten  Be- 
wohner Italiens  dem  pelasgischen  Volksstamme  augehört  hätten, 
auch  ihre  Religion  aus  derselben  Quelle  geflossen  sei,  folglich  der 
Phallusdienst  als  den  Pelasgern  eigen,  der  älteste  Dienst  der  Ita- 
lioten  und  nicht  minder  der  der  Römer  gewesen  wäre.  Hierin 
sind  schon  mehTere  petitiones  prineipii  zu  tadeln;  denn  nicht 
alle  Italioten  sind  pelasgischen  Stammes  gewesen;  auch  sind  nicht 
alle  pelasgischen  Stämme,  sondern  nur  vorzugsweise  einige  die- 
sem Cultus  ergeben  gewesen,  und  zu  denen  haben  gewiss  nicht 
diejenigen  epirotischen  Pelasger  gehört,  die  nach  Italien  überge- 
gangen sind ;  denn  in  der  ursprünglichen  römischen  Religion  fin- 
den wir  wenige  Andeutungen  dieses  Dienstes.  Es  ist  sogar  wahr- 
scheinlich ,  dass  derselbe  und  die  darauf  bezüglichen  Sagen  erst 
späteren  Ursprungs  sind.  Waltet  nun  schon  in  diesem  Allen  eine 
grosse  Uu Wahrscheinlichkeit  ob,  so  dass  es  unräthlich  erscheint, 
darauf  anderweitige  Schlüsse  zu  bauen,  so  geräth  der  Verf.  auf 
noch  schlüpfrigem  Boden,  wenn  er  p.  8.  eigentlich  nur  vermuthet» 
aber  mit  assertorischer  Gewissheit  ausspricht:  „Ad  hunc  phalli 
cultum  in  promptu  est  referendum  esse  lapidem  illum,  qui  in  Ca- 
pitolino  monte  antiquissima  religione  colebatur,  et  quum  Tarqui- 
nius  Superbus  Jovis  Cspitolini  templum  ibi  construere  vellet,  loco 
moveri  nullo  modo  potuit  ideoque  templo  ipso  inclusus  est.  Postea 
cumNuma  puriorem  religionem  introduxisset  terminosque  agricul- 
turae  stabiliendae  causa  sacrosanetos  esse  jussisset,  lspis  illc  Ter- 
mini nomine  colebatur  temploque  Jovis  exstrueto  pro  antiqua  Jovis 
ipsius  iraagine  habitus  et  Jupiter  Lapis  appellatus  est,  unde  na-  ' 
tum  jusjurandum  per  Jovem  Lapidem,  quod  Romanis  sanetissimurn 
erat."  In  diesen  Worten  ist  offenbar  mehreres  Unzusammenge- 
hörige combinirt  und  mit  einander  verschmolzen  worden.  Einer 
Widerlegung  dieser  Behauptungen  können  wir  uns  umso  mehr  über- 
heben ,  als  schon  Hermann  in  der  oben  angeführten  Schrift  de 
Terminis  p.  20  sqq.  solche  hinreichend  geliefert  hat. 

Des  Tacitus  speciellen  Götterglauben  hat  zum  Gegenstande 
eines  Programms  gemacht  Dr.  A.  J.  Kahiert  unter  dem  Titel : 
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Com.  Taciti  sententiae  de  natura,  indole  ac  re- 
gimine  Deorum.    Particnla  prior.  Breslau.  1844. 
lo  der  ersten  Abtheilung  nimmt  er  die  Stellen  des  Histori- 
kers durch,  welche  auf  den  Gottesglauben  überhaupt  anspielen, 
uod  das  Resultat  Ist :  „ex  hls  Omnibus  locis  —  praeclaram  Taciti 
deDiis  sententiam  elucere:  esse  unum  UntumNumen  idque  aeter- 
no«, corporis  non  capax,  mente  sola  intelligendum ,  quod  aedibus 
inciodinon  possit,  quod  omnia  regat,  justis  precibus  annuat,  mo- 
desüam  toeatur,  coelum  incolat"  (p.  7.  sq.).  Der  aweite  Abschnitt 
bandelt  de  favore  et  benignitate  Deorum  und  diese  erscheinen  in 
des  Tacitus  Schriften  „fausti,  benign! ,  indulgentes,  coeptis  huma- 
nis  annuentes,  bonum  successum  et  exoptatumfinera4mpertienteau 
(psg.  14.);  der  dritte  Abschnitt  de  ira  Deorum.    Der  Schluss  ist 
(pag.  24.):  „Qui  sacramentum  violant,  lege»,  quibus  sunt  obstricti, 
migrant,  fidcm  laedunt,  scelera  denique  patrant,  invisi  sunt  Diis, 
justos  tantum  et  sacramentum  inviolabile  servantes  amantibus." 
Ans  allen  betreffenden  Stellen  ginge  aber  hervor  „vitiaillo  tem- 
pore frequeuter  patrata  effecisse,  ut  saepius  de  iratis  quam  de 
bene\olis  Diia  loqueretur"  (Tacitus).  Im  spater  folgenden  Theüe 
der  Abhandlung  soll  de  regimine  Deorum  die  Rede  sein. 

Keinen  geringen  Vorschub  werden  der  gründlicheren  Kunde 
der  Religion  und  der  gottesdienstlichen  Alterthümer  der  Römer 
gewähren  die  beiden  jetst  von  swei  bekannten  Gelehrten,  von  Am- 
bro« ch  in  Breslau  und  von  Kitsehl  in  Donn  in  Angriff  genommenen 
kritischen  Ausgaben  des  Dionysius  von  Halicarnassus ,  von  denen 
uns  bereits  Proben  vorliegen  in  folgenden  akademischen  Program- 
men, vom  Jahre  1844:  Ex  Dionys!!  Halicarnassensis  antiquitatibua 
Romanis  capita,  quae  ad  res  Romuli  pertinent,  e  Codd.  Mss. 
emendata;  vom  Jahre  1845:  Ex  Dionysii  Halle,  antiquit.  Rom.  ca- 
pita, quae  sacerdotia  Numae  continent,  e  Codd.  Mss.  emendata; 
Tom  Jahre  1846:  u.  s.  w.  —  Ritsehl  hat  dagegen  gegeben:  Spe- 
cialen Dionysii  Halicarnassensis  ex  optimis  codieibus  emendati 
(libr.  L  c.  1—30.).  Bonn,  1846. 

Mit  Sehnsucht  sehen  wir  dem  Erscheinen  beider  Ausgaben 

entgegen. 

Für  die  Geschichte  der  griechischen  und  römischen  Religion 
und  zwar  im  römischen  Zeitalter,  im  ersten  Jahrhundert  der  Kai- 
serherrschaft,  wo  das  Christenthum  ihnen  anfing  entgegenzutre- 
ten ,  ist  von  grossem  Interesse : 
Dr.  W.  Adolf  Schmidt'  s  Geschichte  der  Denk-  und 

Glaubensfreiheit  im  ersten  Jahrhundert  der 

Kaiserherrschaft  und  des  Christenthums.  Berlin. 

1847.  8. 

Bekanntlich  haben  die  Römer  früherhin  im  Rufe  grosser  re- 
h'giöser  Toleranz  gestanden.  Diese  Meinung  ist  aber  sehr  zu  be- 
schranken Als  sie  sahen ,  dass  die  Religion  ihres  Staates  unter- 
minirt  geschmälert  wurde,  als  ferner  die  Kaiser  sahen ,  dass  ihre 
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despotischen  Befehle  zu  eigener  Vergötterung  bei  den  Christen 
,  nicht  Geltung  fanden,  und  weil  man  von  dem  Judenthume  und 
Christenthume  öfters  und  im  Allgemeinen  ganz  corrupte  An- 
sichten hatte,  wie  man  z.  B.  aus  Tacitus  erkennen  kaun:  ao  trat 
die  despotische  Monarchie  und  der  heidnische  Colttis  in  einen 
Bund  gegen  die  Glaubensfreiheit  und  freie  Gottesverehrung. 
„Denn  nur  zu  häufig  sind  die  Beherrscher  der  Ge- 
genwart für  die  Zeichen  der  Zukunft  ebenso  unem- 
pfänglich wie  für  die  Erfahrungen  der  Vergangen- 
heit" (Schmidt  S.  162.)*  Das  Christentum  galt  für  eine 
„heillose  Irrlehre."  „Und  dennoch  hat  die  so  arg  be- 
drängte Lehre,  die  selbst  in  den  Augen  grosser  Zeit- 
genossen, wie  des  Tacitus  und  des  Trajan,  als  eine 
unselige  Schwärmerei,  als  ein  dem  Bestehenden 
▼  erderblicher  Wshn,  als  eine  Seuche  und  ein  Gift 
geistiger  und  sinnlicher  Neuerung  erschien,  —  den- 
noch hat  die  christliche  Ueberzeugung,  trotz  der 
Sperren  und  Damme,  trotz  der  Kurzsichtigkeit  der 
eines  tieferen  Blickes  sich  vermessenden  Herrscher 
und  Priester,  durch  alle  Unterdrückungen  sich  hin- 
durchgedrungen, und  wenn  auch  nicht  die  Welt,  doch 
einen  grossen  und  den  beaten  Theil  derselben  er- 
obert, so  erweiset  sich  unendlich  oft,  was  man  als 
Irrthum  abwehrt,  zuletzt  als  Wahrheit,  und,  was 
man  als  Wahrheit  festhält,  zuletzt  ala  Irrthum. 
Blinde  aber  oder  Geblendete  giebt  es  zu  allen  Zei- 
ten, damit  die  Sehenden  nicht  all  zu  eilig  voran-  und 
vereinzelt  da  vons  türmen,  sondern  Jene  brüderlich 
leitend,  Alle  allmälig  an  das  Licht  der  höheren 
Wahrheit  und  an  die  Luft  der  edlern  Freiheit  ge- 
wöhnen" (ebeiidas.). 

Ueber  dieses  kurzsichtige,  tyrannische,  ja  ganz  unpolitische 
Treiben  der  ersten  römischen  Kaiser  auf  diesem  Gebiete  spricht 
sich  der  Verf.  im  Ca  p.  VI.  aus,  im  Zusammenhange  da,mit  im  VII. 
Cap.  über  „die  Philosophie  im  Widerstreite  mit  dem 
Absolutismus  und  der  Staatsreligion"  und  im  VIII. Cap. 
über  „die  Belletristik  als  Vermittlerin  der  Phi- 
losophie mit  dem  Volk  sbewusstsein."  Wir  brauchen 
unsere  Leser  nicht  erst  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  wie  viel 
Licht  aus  diesen  Erörterungen  auf  einen  Zeitraum  der  heidnisch- 
römischen  Religion  fällt,  der  unbezweifelt  der  interessanteste  ist 
im  ganzen  religiösen  Leben  des  welthistorischen  Volkes,  weit 
darin  der  Kampf  sich  entspinnt  zwischen  dem  Alten  und  Neuen, 
und  zwar  auf  Leben  und  Tod. 

Ueber  den  machtigen,  vielseitigen  Efnfluss  der  griechisch- 
römischen  Religion  und  Mythologie  auf  das  nachmalige  christliche 
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Leben  in  künstlerischer  Hinsicht  belehrt  uns  das  auch  in  anderer 
Beziehung  noch  höchst  interessante  und  lehrreiche  Werk : 

Mythologie  und  Symbolik  der  christlichen  Kunst 
von  der  ältesten  Zeit  bis  ins  sechzehnte  Jahr- 
kundert. Von  Ferdinand  Piper.  Ersten  Bandes  erste  Abtei- 
lung.   Weimar.    1847.  8. 

Nainlich  wenn  auch  „auf  der  einen  Seite  feststeht,  dasa  die 
christliche  Kunst  aus  einer  neuen  Lebensquelle  schöpfend,  von 
vorn  angefangen  und  selbststandig  sich  entwickelt  hat,  indem  ihre 
Vorstellungen  mit  denen  der  antiken  Kunst  im  Gegensatz  stehen 
und  sie  ausschliesaen ,  so  darf  andrerseits  der  Einfluss  nicht  ver- 
kaant  werden  ,  den  eben  diese  Kunst  von  Anbeginn  auf  die  christ- 
liche geübt  hat-4  (S.  6.)  Es  ist  aber  eine  Angelegenheit  der  clas- 
siseben  Alterthnmswissenschaft  (und  im  Speziellen  der  Geschichte 
der  beiden  betreffenden  Religionen),  dies  Thema  zu  behandeln: 
es  ist  ihr  höchstes  Interesse,  auch  nach  der  Zeit,  da  das  classische 
Alterthum  scheinbar  zu  Grabe  geht,  die  Wirkungen  zu  verfolgen, 
in  denen  es  sich  fortsetzt,  die  Umwandlung  zu  erforschen ,  denen 
seine  Ideen  unterliegen,  und  ihre  Wiedergeburt  zu  würdigen,  wie 
.  sie  zuletzt  in  ursprünglicher  Gestalt  mit  fast  dämonischer  Macht 
wieder  hervorgehen  und  das  Mittelalter  hinter  sich  zurücklassend 
siegreich  ein  eigentümliches  Gebiet  behaupten"  (Vorr.  S.  XVI.). 
Es  ist  ja  factiscli,  dass  bei  der  unendlichen  ideellen  Höhe  der  an- 
tiken Kunst  auch  aus  Bequemlichkeit,  ingleichen  aus  bewusstloser 
Aagewobnheit ,  Unwissenheit  oder  Gedankenfaulheit  *)  die  ver- 
schiedensten Denkmäler  der  erstem  theils  von  christlichen  Künst- 
lern nachgeahmt,  theils  zum  christlichen  Gebrauche  benutzt  wor- 
den sind.  Hr.  P.  hat  nun  diesen  Gegenstand  unter  grosser  Be- 
lesenheit und  Vieles  nach  Autopsie  in  dem  bemerkten  Werke  be- 
handelt und  dadurch  auch  unserer  Wissenschaft  keinen  geringen 
Dienst  geleistet.  Möchten  wir  doch  in  der  Art  auch  für  die  Li- 
teratur ein  Buch  haben,  was  uns  lehrte,  wie  das  heidnisch-klassi- 
sche Alterthum  sich  noch  selbst  nach  dem  Sturze  des  Heidenthums 
in  seinen  religiösen  und  mythologischen  Vorstellungen,  Aus- 
drucken ,  Bildern  in  der  Literatur  fortgesponnen  hätte !  Wie  in- 
teressant und  belehrend  würde  solches  nicht  minder  für  die  Ge- 
schichte der  deutschen  Literatur  sein !  Wir  hätten  nur  ge-' 
wünscht,  Hr.  P.  hatte,  um  grössere  Klarheit  und  Durchsichtigkeit 
seinem  Buche  z  □  geben ,  nicht  Religion  und  My thoiogie  mit  ein- 
ander vermengt. 
-» 

* )  Diese  ist  unter  Andern  so  weit  gegangen,  dass  sich  der  Vorstand 
eines  Nonnenklosters  einer  antiken  Gemme  mit  der  Darstellung  Leda's 
Bad  des  Schwanes  als  Siegels  bedient  hat. 

Dr.  Heffter. 
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lmperatoris  Caesaris  Augunti  Scriptorum  Reli- 

quiae.  ,  Post  Jan.  Rutgersium  et  Jo.  Alb.  Fabriciura  collegit,  illu- 
stravit  et  cum  aliorum  tum  suis  adnotationibus  instruxit  M.  Au  Justus 
Weichert.  Fase.  II;  Grimae  impensis  J.  M.  Gebhardt.  1841.  [in* 
nerer  Titel:  Volumen  prius.  Grimae  etc.  1846.]  XII  und  145  bis 
248  8.  gr.  4. 

Indem  Referent  dieses  Werk,  Weichert's  Schwanenge- 
sang ,  dessen  letzten  Ton  derselbe  nicht  einmal  auszuhallen  ver- 
mochte, zur  öffentlichen  Anzeige  bringt,  fühlt  er  mehr  als  je  die 
Schwierigkeit  der  Aufgabe,  nämlich  das  wissenschaftliche  Richter- 
amt mit  farbloser,  unerbittlich  strenger  Stimmgebting  zu  hand- 
haben ,  da  der  wahrheitsliebende  Censor  immer  Mensch  bleibt  und 
da ,  wo  es  einem  geliebten  Todten  gilt,  lieber  seinen  Griffel  in  die 
Farbe  der  Humanität  tauchen  and  Worte  des  Lebens  als  Obelen 
der  Verdammung,  falls  deren  nöthig  wären,  zeichnen  möchte. 
Ref.  hat  den  verewigten  Weich  er  t  nicht  personlich  gekannt, 
dessen  ungeachtet  durfte  er  denselben  nach  seinen  schriftlichen 
Mittheilungen  Freund  nennen,  ja  diese  Freundschaft  schien  sich 
selbst  durch  den  Widerspruch  zu  steigern,  den  Ref.  Weichert's 
wissenschaftlichen  Leistungen  zu  Zeiten  öffentlich  entgegenstellte. 
.  So  fern  auch  dieses  offene  Geständniss  von  der  hier  zu  bespre- 
chenden Sache  zu  liegen  scheinen  mag,  dennoch  konnte  es  nicht 
zurückgehalten  werden,  um  auch  den  menschlich  edeln  Charakter 
des  treufleissigen  Gelehrten,  des  wackern  Schulmannes  und  des 
besonnenen  Leiters  und  Vorstehers  einer  der  berühmtesten  Schul- 
anstalten Sachsens  in  dem  gehörigen  Lichte  zu  zeigen.  Und  wenn 
die  Stimme  der  Verehrung  gegen  den  trefflichen  Lehrer  und  Ge- 
lehrten in  nähern  Kreisen  sich  längst  laut  ausgesprochen  hat,  so 
wird  man  es  verzeihlich  finden,  wenn  jetzt  die  Freundschaft,  die 
nichts  anderes  als  humane  Aussprache  der  Wahrheit  sein  will, 
während  die  wissenschaftliche  Kritik  sich  gar  häufig  in  ihrer 
harten  und  herben  Ausprägung  gefällt,  es  unternimmt,  Wei- 
chert's Bild  als  Gelehrten  zu  zeichnen,  wie  dasselbe  sich  nicht 
blos  in  dieser  letzten  Schrift,  sondern  auch  in  allen  früheren  dem 
ruhigen  Beschauer  darstellt.  Das  Bewusstsein,  ein  Werk  der 
Gerechtigkeit  an  dem  Verewigten  zu  vollbringen,  überwindet  das 
Gefühl  von  der  Unzulänglichkeit  unserer  Kraft. 

Weichert  gehörte  nicht  zu  jener  in  neuester  Zeit  beliebt 
gewordenen  Schale,  welche  das  Sprachmaterial  in  kürzester  Form 
behandelt  und  die  aas  den  Studien  gewonnenen  Resultate  zu  ver- 
geistigen trachtet,  woher  es  kommt,  dass  die  Afterjunger  dersel- 
ben in  anklarer  Kürze,  in  fluchtigen  Studien  und  kühnem  Abspre- 
chen selbst  bei  solchen  Untersuchungen  sich  gefallen,  die  mit 
beharrlichem  Fleisse,  eindringender  Verstandesschärfe  und  glück- 
licher Combinationsgabe  ausgeführt  sein  wollen.  Weichert 
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stand  der  altholländischen  Methode  naher  als  er  selbst  glauben 
mochte.   Wenn  aber  dieselbe  häufig  nur  ein  grosses  Material  ohne 
geistiges  Durchdringen  und  einheitliche  Forschung  aufspeichert, 
so  bat  We  ich  e  r  t  nichts  mit  ihr  zu  schaffen    Denn  wenn  er  auch 
nicht  sowohl  die  Resultate  seiner  Studien  in  piquanter  Darstellung, 
als  die  Studien  selbst  mit  gelehrter  Ausführlichkeit  zur  Anschau- 
ung bringt,  so  ist  sein  Untersiicbungsgang  doch  nie  maasslose  Ge- 
schwätzigkeit oder  gehaltlose  Breite,  sondern  fleissige  Herbei- 
schaffung des  vorhandenen  Materials  und  gründliches,  allseitiges 
Eindringen  in  den  Gegenstand,  um  ein  Resultat  zu  gewinnen,  wel- 
ches nicht  sowohl  aus  der  Notwendigkeit  des  a  posteriori  hervor- 
geht ,  sondern  raefet  schon  wie  a  priori  in  der  Seele  des  Forschers 
lag.    Man  kann  daher  Wcichert's  Arbeiten  als  einen  reichen 
Ausfluss  tiefer  Gelehrsamkeit  bewundern  und  hochschätzen ,  ohne 
deshalb  von  ihm  überzeugt  oder  auf  seine  Seite  gezogen  zu  wer- 
den.   Mit  dieser  treufleissigen  Forschung  hauptsächlich  auf  dem 
Felde  der  historischen  Kritik,  verband  Weichert  eine  leichte 
Combinationsgabe,  die  ihn  ebenso  für  ein  gewisses  zu  erreichendes 
Ziel  einnahm,  als  sie  Andere  in  ihre  zartgewobenen  Netze  zog. 
Derselbe  hat  aoeh  das  Glück  gehabt,  bei  seinen  Zeitgenossen  we- 
gen dieser  geistigen  Vorzüge  Anerkennung  zu  finden;  denn  die 
einzelnen  Stimmen ,  welche  die  schwache  Seite  des  trefflichen 
Mannes,  d.  h.  sein  nicht  immer  ästhetisch-genügendes  Urtheii, 
vielleicht  allzu  stark  berührten ,  können  jenen  Erfahrungssatz  nicht 
umstossen.    Nach  diesem  Vorworte  der  freundschaftlichen  Huldi- 
gung, die  Referent  den  Manen  des  Verewigten  darzubringen  sich 
gedrungen  fohlte ,  geht  derselbe  zur  Besprechung  der  vorliegenden 
Schrift  über.    Bekanntlich  erschien  der  erste  Fasciculus  im  Jahre 
1841 ,  der  zweite  im  vor.  J.  1846.    Leider  war  es  dem  wackeren 
Manne  nicht  vergönnt,  denselben  eigenhändig  zn  Ende  zu  brin- 
gen.   Denn  in  dem  letzten  Excurse  finden  wir  von  der  Hand  eines 
Freundes  und  Collegen  folgende  Mittheilung  Seite  238  beige- 
geben: „Haec  Weich  er  tu  s.    Qui  quum  die  XXIII.  m.  Julii  a 
MDCCCXLIV.  in  hoc  Excursu  perpoliendo  occupatus  hanc  de  Scri- 
bonia  disputationem  absolvisset ,  subito  inter  scribendum  apoplexia 
correptus  animam  efflavit ,  finem  vitae  nactus  sibi  commodissimum, 
qoalem  Semper  optaverat ,  immaturum  huic  libro.    Cujus  Volumen 
prius,  quod  hoc  ipso  Excursu  terminare  ille  constituerat,  ne  mu- 
tilum  esset,  reliquam  hujus  Excursus  partem  ex  commentariis 
ipsius,  in  quibus  et  hic  Excarsus  et  reliqua  totius  operis  pars  adum- 
brata  inveniebatur ,  subjeeimns.    Qua  in  re  etsi  ea  diligentia  ver- 
sati  sumus,  quam  postulabat  pietas  in  defuneti  manes,  tarnen 
magnopere  cum  lectoribus  dolemus,  quod  non  ipsi  auetori  per  fata 
lieuit  quod  exorsus  erat  pertexere:  qui  qua  erat  doctrina  et  dis- 
serendi  elegantia  haec  omnia  multo  subtilius  et  luculentius  erat 
pcrtraclaturus  "    Weich  er  t 's  Tendenz  ging  bei  diesem  Werke 

dahin ,  das  Brauchbare  aus  Jo.  Alb.  Fabricius  bekannter  Schrift 
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über  Augustus  Leben  und  Schriften  (Imperat.  Caes.  Augusti  Tem- 
portira  notatio  etc.  Hamburg  1727«  4.)  ans  Liebt  an  sieben  und 
damit  die  Forschungen  der  neuern  Zeit  in  entsprechender  Form 
au  verbinden.  Alierdings  war  dies  eine  des  Weichert'schen  For- 
achungsfleisses  würdige  Aufgabe.  Von  den  zwölf  Büchern,  in  denen 
er  das  Leben  und  die  Schriften  des  Augustus  zu  behandeln  ge- 
dachte, als  libr.  I.  de  C.  Augusti  pueritia,  magistris  ac  studiis, 
libr.  Ii.  de  C  Aug.  poematis  Latinis  et  Graccis,  libr.  III.  de  C.  Aug. 
orationibus  et  sermonibus ,  libr.  IV.  de  C.  Aug.  epistolis,  codicil- 
lis  et  libellis,  libr.  V.  de  C.  Aug.  libris  de  Tita  sua,  libr.  VI.  de 
C.  Aug.  rescriptis  Bruto  de  Catone,  libr.  VII.  de  C.  Aug.  horta- 
tionibus  ad  philosophiam,  libr.  VIII.  de  C.  Aug.  legibus,  constitu- 
tionibus,  edictis  et  decretis,  libr.  IX.  deC.  Aug.  testamento,  libr. 
X.  de  C.  Aug.  operibus  postremis,  quae  sunt  1)  de  funere  suo, 
2)  index  rerum  a  8e  gestarum  sive  monumentum  Ancyranum,  3) 
rationarium,  breviarium  imperii,  descriptio  Orbis  terrarum,  4) 
mandata  de  administranda  republica;  libr.  XI.  de  C.  Aug.  apo- 
phthegmatia,  jocia  et  strategematis,  libr.  XII.  de  C.  Aug.  in  litt  eres 
artesque  meritis  sind  leider  nur  die  fünf  ersten  in  beiden  Fascicu- 
IIa  vollendet  worden ,  und  die  Bearbeitung  der  übrigen  müssen  wir 
derselben  Freundeshand  überlassen,  die  aus  den  Vorgefundenen  Ma- 
terialien die  letzten  Blätter  ergauzt  hat.  Da  der  erste  Fasctcuius 
bereits  eine  Beurtheilang  (von  einem  andern  Mitarbeiter)  in  die- 
sen Jahrbüchern  (XXXIII,  3.  S.  317—320)  gefunden,  so  werden 
wir  uns  auf  den  reichen  Inhalt  dieses  Fasciculua  beschränken. 
Nach  der  praefatio  bibliopolae,  welche  sich  über  Plan  und  Aus- 
führung dieaer  Schrift  verbreitet,  wird  das  vierte  bereits  im  ersten 
Fase,  angefangene  Buch  in  diesem  vollendet.  Dasselbe  enthält 
mit  untergesetzten  Erlauterungen  die  Epistolas  ad  Li  vi  am  uxorem 

—  ad  Juliam  fiiiam  —  ad  Tiberium  privignum  —  ad  Caj.  Caesa- 
rea! nepotem  —  ad  Agrippioam  neptem  —  ad  M.  Antonium  

sd  Maccenatem  —  ad  P.  Virgilium  Mar.  —  ad  Qu.  Horat  FUcc. 

—  ad  L.  Viniciom  -  ad  Senatum.  Auch  die  Briefe  an  ausländi- 
sche Fürsten  und  Völker,  wie  an  den  jüdischen  König  Herodea, 
werden  namhaft  gemacht  und  weiterhin  kommen  Augustus  Codi- 
cilii,  LibeJIi  und  Diplomata  zur  Sprache.  Wenn  man  von  der 
Weichert'schen  Studienweise  erwarten  darf ,  dass  die  diesem 
Buche  beigegebenen  9  Excurse  einen  reichen  Schatz  von  Gelehr- 
samkeit an  den  Tag  legen,  so  kann  jedoch  sowohl  über  die  auf- 
gestellten Ergebnisse  als  auch  über  Einzelheiten  gestritten  wer- 
den. Wir  heben  als  Beispiel  Etcurs,  I.  aus,  welcher  de  nominis 
Catoniani  appellativo  apud  Romanos  usu  et  significatu  überschrie- 
ben ist.  Wenn  Weiche rt  in  den  Worten  des  Horas  Od.  1,  12, 
35.  Romulum  post  hos  prius ,  an  quietum  Pompiii  regnura  memo 
rem,  an  superbos  Tarquini  fasces,  dubito,  an  Catonis  Nobile  ie- 
tum  einen  Stachel  auf  den  Augustus  angebracht  sieht  (ubi  Poeta 
non  sine  aculeo,  quo  Augustum,  tamquam  dominum,  pungeret, 
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rum  Tarquinio  StiperbOf  rege  postremo,  romponit  osorem  gravi», 
»imum  aervitutis  ab  Jutio  Caesar e  impositae  et  hujns  nobile  let  um 
opposit  Tarquiitii  stiperbis  faseibus),  so  wird  Niemand,  der  die 
ernstlich  gemeinte  Verherrlichung  des  Augustus  am  Ende  der 
Ode  gewahrt,  mit  ihm  diesen  Glauben  theilen.    Ueberhaupt  ge- 
hörtes iu  Weiehert's  Eigenheiten,  in  Horn  Schriften  au  viel 
Ironie  und  Spitzes  zn  gewahren,  wodurch  nicht  sehen  dos  Dich- 
tere poetisches  Element  oder  heitere  Weltansicht  Gefahr  läuft, 
in  eine  Carricalur  auszuarten     Ehen  so  wenig  können  wir  uns  zu 
Od.  3,  21,  1 1.  Descende  —  Narratur  et  prisci  Catonis  Saepe  mero 
caluisse  virtns  mit  Weichert  einverstanden  erklären,  insofern  er 
daselbst  den  Cato  Uticeusis  bezeichnet  findet.    Wir  wollen  nicht 
mit  Orelli  inf  die  Sulpirid  (V.  48.  III.  p.  91.  bei  Wernsdorf) 
verweisen ,  da  Horaz  selbst  für  den  Cito  Censorius  anderwärts  in 
den  Worten :  vocabula  rerum  Quae  priscis  memo  rata  Catonibus  at- 
que  Cethegis,  Epist.  2,  2,  117.  zeugt.    Da  priscus  auch  Bpist.  I, 
1{K  1.  von  der  Zeit  gebraucht  wird ,  so  würde  schon  desshalb  die 
seitliche  Bedeutung  vor  der  moralischen  als  Bezeichnung  des 
strengen,  finstern  Ernstes,  welche  letztere  auch  Mit- 
seh  er  lieh  festhält  und  von  dem  neuesten  Herausgeber  der  Oden 
(Jena  bei  Maucke)  adoptirt  worden  ist,  den  Vorzug  verdienen. 
Ausserdem  scheint  der  Ausdruck  Narratur  von  selbst  auf  eine  frü- 
here Zeit  zurück  zn  weisen,  nach  welcher  die  Sage  den  obwohl 
wegen  seiner  Massigkeit  rühmlichst  bekannten  Cato  Censorius 
dennoch  einen  Freund  des  Weines  sein  l*sst.    Man  vergl.  die  von 
Drumann  V.  S.  137.  Nr.  28.  beigebrachten  Stellen.    Da  Cato 
Uticeusis  seit  Casars  Anticato  als  ein  Weintrinker  hinlänglich  be- 
kannt war,  so  wurde  das  Narratur  allzu  matt  und  kraftlos  auftre- 
ten.   Uebrigens  geben  wir  gern  zu,  dass  diejenigen  Schriftsteller 
(fgL  Rahkopf  so  Scnec.  de  Tranq.  o.  10:),  welche  das  Berauscht, 
sein  des  jüngeren  Cato  erwähnen ,  aus  der  etwas  trüben  Quelle 
des  Julius  Cäsar  geschöpft  hsben  mögen.  Auch  in  dem  5.  Excnrse 
de  C.  Annio  Cimbro  et  Verrio  Flaceo  muss  Ref.  einer  Behauptung 
widersprechen ,  nach  welcher  bei  Sueton.  Aug  86\  Tuque  dubitas, 

Chnberae  Annius  sn  Verrius  Flaccus  imitandi  sint  tibi  

so  potios  Asiaticorum  oratorum,  inanibus  sententiis,  verhorum 
volubilitas  in  nostrum  sermooem  transfcrendal  statt  der  gewöhn- 
lichen Lesart. V  eranius  Flaccus  geschrieben  wird.    Und  doch 
geht  des  Letztern  Liebe  zn  altertümlichen  Ausdrücken  aus  den 
•ngeführten  Stellen:  Macrob.  Sat.  2,  iö.  und  Fest,  p  173.  Lindem. 
Mtttam  hervor.    Abgesehen  von  dem  schwachen  Grunde,  dass 
^ eranius  in  keiner  andern  Stelle  das  Cognomen  Fl  accus  führe, 
steht  dem  Verrius  Flaccus  die  Chronologie  entgegen,  da  derselbe  . 
als  nachmaliger  Lehrer  der  Enkel  des  Augustus  (Sueton.  de  ill. 
Cr.  17.)  um  diese  Zeit  als  ein  unbirliger  Knabe  noch  keinen  Na- 
men in  der  Gelehrten  weit  haben  konnte;  auch  würde  Augustus 
einen  Mann,  der  wie  Annius  Cimber  (Wsgner  zn  Virgil.  Catat.  IV. 

11.  Jtkrb.  f.  PAPhil.  «.  d.  od.  Krit.  üibl.  Bd.  LI.  BfU  X  9 
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p.  377.)  ein  eio gefleischter  Alterthümler  oder  engherziger  Purist 
geweseu  sein  raoss ,  gewiss  nicht  mit  jenem  Ehrenposten  bekleidet 
haben ;  denn  Sueton  sagt  in  demselben  Capitel :  Cacoselos  et  an- 
tiquarios,  ut  diverso  genere  vitiosos,  pari  modo  sprevit.  Vergl. 
Gräfenhan  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumsw.  1847.  Nr.  3.  p. 
18.  und  in  Jahn  s  Archiv  für  Piniol,  und  Pädag.  XIII,  1.  p.  98. 
Aus  Toller  Ueberzeugung  stimmen  wir  aber  mit  dem  Verfasser  da- 
rin überein,  dass  Arnims  und  V.  Flaccus  unter  die  gemeinschaft- 
liche Klasse  der  antiquarii  gehören  und  den  Asiatischen  Rednern 
als  cacozelis  entgegengesetzt  werden;  daher  möchten  wir  mit 
Bremi  und  Andern  aut  oder  ac  lesen,  da  dem  ne  erst  das  fol- 
gende an  potius  Asiaticorum  entspricht.  In  dem  6.  Excurse  de 
loco  Macrobii  2,  4.  p  341.  Bip.  wird  Augustus  Brief  an  den  Mae- 
cenas  erläutert ,  worin  der  Erstere  des  Letztern  Geschmack  in 
einem  fürstlichen  Scherze  zu  parodiren  sucht:  Valc,  mel  gentium, 
melcule,  ebur  ex  Etruria  ,  laser  Arretinum  etc.  Hier  entscheidet 
sich  der  Verf.  nach  dem  Vorgange  des  von  Fabricius  angeführten 
Raphael  Volaterrauus  in  Commcnt.  Her.  Urban,  libr.  XVII.  [nach 
unserer  Ausgabe  apud  Claud.  Mann  etc.  1603.  p.  621.]  und  des 
Gyraldus  für  die  Conjectur  Esar,  i.  e.  deus,  so  dass  Mäcenas  als 
Schutzgott  der  Stadt  Aretium  gepriesen  wird.  Allein  dadurch 
würde  die  Concinnitat  des  sonderbaren  Scherzes  verloren  geheu. 
Augustus  spielt  mit  dem  gepriesenen  laserpitium  (oÜanov)  eben 
so,  wie  mit  dem  ebur  ex  Etruria,  welches  letztere  man  daselbst 
so  wenig  als  das  erstere  findet.  Wie  beliebt  einst  jenes  Küchen- 
kraut den  Römern  war,  beweisen  ausser  den  Anführungen  p.  185. 
auch  List  er  ad  Apic.  7,  1.  p.  185.,  hauptsächlich  aber  Bötti- 
ger in  Oken's  Isis  1829.  H.  3.  und  4.  S.  317—29.  nebst  „Aus- 
land1' 1843.  Nr.  89.  S.  355.  „  Die  Silphionpflanse  der  Alten  und 
das  Bu-Nefa  der  Araber."  In  den  folgenden  Ausdrücken  Ciliiio- 
rum  Smaragde ,  jaspi  figulorum  ist  die  letztere  Beziehung  ebenfalls 
leicht  zu  finden,  sobald  man  sich  erinnert,  dass  Etrurien  das  Hei- 
mathsland  der  Kunsttöpfer  war,  wie  die  von  dem  Verfasser  ange- 
zogene Stelle  aus  Plin.  H.  N.  35,  12.  S.  43.  sattsam  beweist.  Ref. 
hält  daher  Weichert's  Vorschlag,  das  figulorum  in  ein  nomen 
proprium  zu  verwandelu,  für  Spitzfindigkeit.  Man  höre  dessen 
Erklärung:  MJam  Augustus  Maeceuatem  appcilans  Jaspidem  Fi* 
gulorum  i*  e.  doctissimum  et  perilissimum  liomiuum,  qui  disci- 
plinam  Etruscam  calleant,  et  coucinnius  scribebat  et  amicum  fa- 
cetius  pungebat  nominis  illius  atnbiguitate ,  quam  credibile  eathic 
stiidiose  ab  eo  quaesitam  esse.  Lm  nicht  unsere  Einreden  ferner 
geltend  zu  macheu ,  geben  wir,  um  die  Reichhaltigkeit  des  Wer- 
kes zu  zeigen»  nur  den  Inhalt  der  noch  nicht  genannten  Excurse 
an:  Excursus  11.  de  regia  domo  Pontißcis  inaximi  p.  179 — 80.; 
Excuraus  HI.  de  loco  Charisii  libr.  II.  c.  14.  p.  124.  L.  p,  180 — 81« ; 
Excursus  IV.  de  loco  Qnintiliani  Inst,  orat.libr.  1.  c.  6.  §.  19  ;  Ex- 
cursus VII.  de  Virgilii  apud  Augnstum  gratis  p.  189.    Hier  wird 
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unter  andern  die  Meinung  geschlitzt,  dass  Virgil  an  seiner  Aeneide 
U  Jahre  vom  Jahre  724/25  gearbeitet  habe.     Vorgänger  war 
Miüsoo  in  Janus  Keser.  Sect.  III.  c.  1.  §.  9.  und  c.  5.  §.  5.  In  Be- 
treff der  Gunstbezeigungen ,  welche  der  mächtige  Fürst  dem 
ioehgefeierten  Dichter  angedeihen  liess,  möchten  die  Anführungen 
bei  Schmid  zu  Horat.  Epist.  2,  1,247.  hier  am  rechten  Orte  sein. 
Eicarsus  VIII.  de  loco  Suetonii  Vit.  Horat.  §.  7.,  wobei  Gesner's 
Ansicht  über  die  Worte:  Sed  si  tibi  statu ra  deest  etc.  gebilligt  und 
mit  Mehrerin  bekräftigt  wird.    Hinsichtlich  der  Sache  vergl.  un- 
tere Bemerkung  zu  Horat.  Epist.  1,  15,  24.  p.  257.  und  20,  24. 
p.  554. —  Excursus  IX.  de  Viniciis,  Augusti  et  Tiberii  aequali- 
bus  p.  191 — 93.    In  dem  5.  Buche,  welches,  wie  oben  angedeu- 
tet wurde,  Augustus  Selbstbiographie  zum  Gegenstande  hat,  wer- 
den zuvörderst  die  Männer  namhaft  gemacht,  welche  als  Selbst- 
biographen vor  Augustus  aufgetreten  sind.    Als  Resultat  wird  S. 
198  die  schon  von  Suetonius  c.  85.  gegebene  Nachricht  aufgestellt, 
dass  Augustus  13  Bücher  über  sein  Leben ,  bis  zur  Zeit  des  Can- 
tabrischen  Krieges  reichend,  in  Prosa  geschrieben,  dieselben  cora- 
mentarios  geuannt  und  dem  Maecenas  und  Agrippa  gewidmet  habe. 
Wenn  S.  219.  ff.  die  den  Augustus  betreffenden  Vorfalle  in  der 
Schiacht  bei  Philippi  nach  dem  Zeugnisse  eines  Plutarch  und  Ap- 
pian  ausführlich  besprochen  werden,  so  ist  dem  gelehrten  Verf. 
der  Widerspruch  nicht  entgangen,  indem  wir  den  Plutarch  Vit. 
Brut  41.  und  den  Appian  B.  C.  4,  110.  hinsichtlich  eines  Traumes 
sich  verwickeln  sehen.    Nach  Erzählung  des  erstem  hat  der  Leib- 
arzt des  Augustus  (nach  Dio  Cass.  47,  41.  Vellej.  2,  70.)  Marcus 
Artorius  den  warnenden  Traum  gehabt,  welcher  dem  Augustus 
da»  Leben  rettete,  nach  Appian's  Relation  hingegen  wird  der 
Traum  dem  Augustus  selbst  zugeschrieben.    Beide  Geschicht- 
schreiber  berufen  sich  dabei  merkwürdiger  Weise  auf  Augustus 
Denkschrift.    Bekanntlich  hat  man  desshalb  den  Appian  einer  all- 
zugrossen  Kürze  oder  einer  Ungenauigkeit  beschuldigt ,  vgl.  Ca- 
saub.  ad  Suetou.  Aug.  91.    Weichert  sucht  daher  den  letztern 
durch  folgendea  Auskunftsmittcl,  welches  uns  wenigstens  höchst 
problematisch  dünkt,  zu  schützen:  „Prudens  fortasse,  so  schreibt 
derselbe  p.  221.,  Augustus  ibi  [nämlich  in  seinen  vrrouvtjuaoi} 
tacuerat  nomen  eonsiliumqoe  Artorii  medici  sibi  soli  vindicaturus 
Mmnium,  quo  pugna  abesse  et  castra  vitare  jussus  esset  etc.  Ueber 
das  Zeitverhaltnias,  in  welchem  der  Arzt  Artorius  zu  Antonius 
tMusa  bei  dem  August  steht,  müssen  wir  der  Kürze  halber  auf 
unsere  Abhandlung  in  der  Zeitschrift  für  die  Alterthumswissen- 
schaft 1S44.  Nr.  74.  S.  >87— 89.  verweisen.    Dem  fünften  Buche 
hat  W.  folgende  Excurse  beigefügt:  Excursus  I.  in  quo  qnaeritur, 
Maecenas  et  Agrippa  mim  quid  de  suis  Augustique  temporibus 
scripserint  p.  233 — 35.,  wo  des  Maecenas  Autorschaft  einer  Rö- 
mischen Geschichte  nach  Horat.  Od.  2,  12,  9—12.  mit  Recht  in 
Zweifel  gezogen,  dagegen  Agrippa1«  Selbstbiographie  nach  Phi- 
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largvrius  Zeugniss  zu  Virgil.  Ge.  2, 163.  zugegeben  wird.  —  Ex- 
aureus  II.  de  Caesaris  Augusti  Araoribus  et  Matrimonii*  p.  236  bis 
245.  Eine  höchst  gelungene  Erörterung,  welche  von  keinem  Ge- 
schichtsforscher übersehen  werden  darf.  Hinsichtlich  der  impu- 
dicitia  und  libido,  welche  dem  Augustus  von  vielen  Scbriftatellern 
zur  Last  gelegt  wird,  dürfte  Virey's  schmähsuchtigcs  Buch:  „das 
Weibu  etc.  herausgegeben  Ton  Dr.  L.  Hermann.  Leipzig  1827. 
einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  geben. 

Hiermit  schiiesst  Ref.  die  Anzeige  eines  Werke«,  das  ihm 
wegen  seines  Teichen  Inhalts  ebenso  viel  Belehrung  ala  Genuas 
gewährt,  aber  auch  als  opus  posthumora  des  ihm  befreundeten 
Verfassers  die  Wunde,  welche  die  erste  Todeskunde  geschlagen, 
wieder  aufgerissen  hat.  Sowohl  im  Interesse  der  Wissenschaft 
als  auch  aus  Achtung  gegen  die  Manen  des  Verewigten  liegt  der 
Wunsch  nahe,  dass  dieselbe  Freundeshand,  welche  diesen  Faaci- 
culus  an  daa  Licht  gestellt,  der  vorhandenen  Materialien  sich  fer- 
ner anuehmen  möge ,  um  ein  Werk  zu  vollende,  daa  de«  Schweis- 
ses  der  Edlen  werth  ist.  Obbariu». 


Haitaus:  Geschichte  Roma  vem  Anfange  des  er- 
sten punische n  Krieges  bis  zum  Ende  des  ersten 
puni  sehen  Söldner  krieg  es.  Leipsig.  Fr.  Fleischer.  1846. 

Indem  ich  ein  Weck  zu  beurth eilen  übernehme,  welches  einen 
der  wichtigsten  Abschnitte  der  alten  Geschichte  in  erschöpfender 
Darstellung  zu  behandeln  verspricht ,  muss  ich  nothweudig  zuerst 
den  Staudpunkt  festzuhalten  suchen,  von  welchem  der  Hr.  Verf. 
jenen  Zeitraum  betrachtet  hat.  Gelingt  es  uns  min  die  Prtnci- 
pien  genau  zu  erkennen,  aua  denen  dies  Werk  erwachsen  ist,  so 
werden  wir  auch  leichter  die  Stellung  desselben  zu  der  fortstre- 
benden Wissenschaft  bezeichnen  können,  ohne  dass  wir  Gefahr 
laufen,  uns  iu  Einzelnheiten  zu  verlieren. 

Ueber  den  ersten  punischen  Krieg  liegen  uns,  ausser  einer 
grossen  Menge  vereinzelter  Notisen,  drei  grössere  und  zusam- 
menhangende Berichte  vor ,  über  deren  Verhältnis*  zu  einander 
vor  allen  Dingen  eine  klare  und  sichere  Ansicht  zu  gewiunen  ist. 
Von  den  Fragmenten  des  Diodor  steht  fest,  dass  sie  einer  ge- 
schichtlichen Auffassung  zugehören,  welche  für  Karthago  Partei 
nahm.  ObesPhilinus  selber  war,  aus  dem  Diodor  schöpfte,  ist 
nicht  zu  ermitteln;  die  wiederholte  Erwähnung  des  Philinus  wur- 
de eher  dafür  sprechen,  dass  Diodor  einem  andern  Gewahrsmann 
folgte,  und  den  Philinus  nur  gelegentlich  heranzog.  Das  Wich- 
tigste ist  doch  sicher,  dass  wir  in  Diodor  Reste  einer  Darstellung 
besitzen,  welche  im  Sinne  eines  Philinus  oder  eines  den  Römern 
feindlich  gesinnten  aicilischen  Griechen  ausgeführt  war.  Dem 
Diodor  gegenüber  stehen  nur  Polybiua  und  Zoneras,  «der, 
dass  wir  gleich  den  rechten  Gewährsmann  nennen,  Dio  Casaiua. 
Es  wäre  wünscheu&werÜL,  wenn  es  nns  möglich  wirc,  genau  die 
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Quellen  io  bezeichnen,  aus  denen  beide  geschöpft  haben.  Durch 
Vennutboiig  können  wir  allerdings  der  Lösung  dieser  Krage  naher 
kommen;  eine  Entscheidung  ist  nicht  tu  geben.  Für  Dio  nun  ist 
bemiders  wichtig  seine  Uebereinstimmung  mit  Livius;  ich  tau* 
sehe  mich  vielleicht,  aber  es  scheint  mir  diese  U  eberein  Stimmung 
sieh  fast  auf  die  einzelnen  Worte  au  erstrecken;  selbst  die  Kpi- 
tome  hat  das  nicht  verwischen  können.  Hat  also  Dio  aus  Livius 
selber  geschöpft?  Ich  wösste  nicht,  warum  ich  daran  zweifeln 
sollte«  wenn  nicht  weiterhin,  sofort  beim  zweiten  punischen  Kriege, 
wo  Livitrs  namentlich  Polvbius  zu  benutzen  anfing,  wesentliche 
Differenzen  zwischen  Dio  und  Livius  bemerkbar  würden.  Es  Ist 
daher  glaublich,  dsss  für  unseren  Krieg  beide  aus  einer  Quelle 
schöpften ,  und  zwar  oüa  einer  Quelle ,  aus  der  die  meisten  Histo- 
riler bi*  auf  Livius  herab  gleichfalls  geschöpft  hatten,  aus  deren 
Darstellung  sich  die  herrschende  reeipirte  Ansicht  iiber  den  ersten 
puni  sehen  Krieg  gebildet  hatte.  Denn  was  Sempronius  Tudita- 
nus ,  wasTubero,  was  Cicero,  was  der  ganze  Tross  der  römi- 
schen Historiker  beiläufig  oder  nicht  über  denselben  gesagt  ha- 
ben ,  weiset  uns  auf  jenen  einen  Gewahrsmann  zurück,  der  offen- 
bar die  in  Rom  herrschende  Ansicht  begründet  hat.  Ich  wüaste 
nicht,  wer  dies  anders  könnte  gewesen  sein, als  Fabln s  Pictor. 
Von  dieser  Fassung  weicht  Polvbius  wesentlich  ab,  und  zwar 
so,  dass  eine  Vereinigung,  Verschmelzung  des  Polvbius  mit  Zo- 
naras  unmöglich  ist;  es  ist  ganz  offenbar,  Polvbius  hat  ein  Be- 
wosstsein  gehabt  iiber  jene  Abweichung,  hat  seine  Fassung  mit 
Absicht^  jener  reeipirten  entgegengestellt ,  steht  also  von  vorn  her- 
ein nicht  in  dem  Verhaltniss  zu  Fabius,  wie  zwei  Beobachter  eines 
Naturereignisses  harmlos  unbefangen  neben  einander  stehen,  so 
dass  die  Wahrnehmungen  beider  sich  gegenseitig  zur  Ergänzung, 
zur  Berichtigung  dienen  könnten.  Dies  ist  der  erste  Punkt,  in  Be- 
treff dessen  ich  mit  dem  Verfahren  des  Hrn.  Dr.  Haltans  nicht 
einverstanden  sein  kann. 

Der  Hr.  Verf.  sammelt  nämlich  von  allen  Seiten  her  ein  rei- 
ches Material  von  Zeugnissen  des  Alterthums,  indem  er  mit  glei- 
chem Vertrauen  jede  Beisteuer,  auch  von  Katrop,  Orosioa,  Florüs 
entgegennimmt.  Dies  Material  sucht  er  nun  zu  einem  Ganzen  zu 
ordnen.  Indem  er  allerdings  einen  Bericht,  hier  des  Zonaras,  dort 
des  Polvbius,  zum  Grunde  legt,  in  diesen  Bericht  einschiebt ,  was 
eine  ftiufrigung  gestattet,  Widersprechendes  nach  den  Grundsätzen 
einer  Wahrscheinlichkeitsrechnung  beseitigt  oder  auf  sich  beruhen 
Ifett,  und  so  ans  dem  zerbröckelten  Gestein  mosaikartig  ein  Gan- 
ges gewinnt.  Dies  Verfahren  ist,  wie  oft  ea  auch  angewendet  wer- 
den mag,  doch  als  ein  nicht  zur  Wahrheit  führendes  zu  verwer- 
fen. Ich  habe  eben  vorher  bemerkt,  Polybius  habe  mit  Bewuast- 
«ein  sich  gegen  die  in  Rom  reeipirte  Darstellung  erhoben;  die 
Differenz  zwischen  ihm  und  Zonaras  ist  so  gross,  dass  sie  bis  In 
kleinste  Detail  hinabreicht,  und  diese  Differenz  auszugleichen, 
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den  absichtlichen  Widerspruch  des  späteren  Historikers  gegen  den 
früheren  wollten  wir  aufzuheben  versuchen,  denen  jedes  Krite- 
rium der  Entscheidung  fehlt,  wollen  es  versuchen  mit  Hülfe  eines 
so  unzuverlässigen  Mittels,  wie  es  die  historische  Wahrscheinlich- 
keit ist?  Wenn  Diodor  einmal  von  Polybins  weicht,  so  haben 
wir  wenigstens  das  zur  Beurtheilung,  dass  der  eine  im  Interesse 
Karthago'«  geschrieben  habe,  der  andere  mit  Vorliebe  für  Rom; 
bei  Polybins  und  Fabius  fehlt  uns  auch  dies  Kriterium.  Statt  also 
Widersprechendes  und  Unvereinbares  zu  verbinden,  war  es  viel- 
mehr nöthig,  die  Differenz  recht  klar  vor  das  Auge  zu  stellen,  die 
verschiedenen  Elemente»  aus  denen  sich  eine  Geschichte  gebildet 
hat,  zu  sondern ,  bis  zu  den  Quellen^  die  spater  in  ein  Flussbette 
hinübergeleitet  sind,  zurückzugehen.  Die  Facta  im  Grossen  und 
Ganzen  stehen  fest;  hierfür  gab  es  in  öffentlichen  Urkunden  voll- 
ständig genügende  Beglaubigung;  so  wie  man  zu  den  einzelnen 
Umständen  kommt,  gehen  die  Berichte  nach  allen  Seiten  hin  aus- 
einander. Dass  aus  der  einen  Quelle  des  Fabius  zwanzig  ge- 
schöpft haben,  giebt  ihr  keinen  höhern  Werth;  eine  einzige  Stelle 
des  Diodor  hält  oft  den  zwanzigen  das  Gleichgewicht.  Ich  glaube 
jedoch,  dass  wir  noch  einen  weiteren  Schritt  wagen  dürfen. 

Gleichzeitige  Historiker  dieses  Kriegs  hat  Rom  nicht  beses- 
sen ;  Fabius  hätte  als  Jüngling  in  den  letzten  Jahren  des  Kriegs  in 
Sicilien  mitkämpfen,  namentlich  an  der  Schlacht  des  Catulus  Theü 
nehmen  können;  aber  diese  letzten  Jahre  waren  es  eben,  deren 
die  römische  Historie  sich  nicht  zu  erfreuen  hatte.    Seit  dem 
Triumphe  des  Metellus  bis  auf  den  des  Catulus  schwiegen  die 
Triumphalfasten.  Ueber  diese  Zeit  wird  Fabius  nicht  reichhaltiger 
gewesen  sein,  als  es  Polybius  ist.  Aber  die  früheren  Jahre  lebten 
mit  ihren  Thaten  und  ihren  Unfällen  in  der  Seele  des  Volks,  in 
den  Lobreden  der  Helden,  in  der  Dichtung  eines  Nävius;  dass  diese 
Quellen  es  waren,  aus  denen  Fabius  schöpfte,  ist,  meines  Erach- 
tens ,  in  der  Geschichte  des  Zonaras  noch  heute  zu  erkennen. 
Aber  es  musste  auch  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  auch 
noch  aus  anderen  Quellen  zu  schöpfen  sein;  an  die  Facta,  welche 
in  den  öffentlichen  Documcnten  als  Kern  der  Geschichte  vor- 
lagen, Hessen  sich  noch  immer  Berichte  von  Augenzeugen  reihen, 
durch  Vergleichung  entgegengesetzter  Darstellungen  eine  Kritik 
üben.   Mag  es  nun  Cincius  gewesen  sein,  oder  ein  Anderer, 
der  diese  Kritik  wagte,  ich  zweifle  nicht,  dass  dem  Polybius  eine 
Relation  der  Art  zu  Gebote  gestanden  hat.    Doch  um  nioht  auf 
einem  Gebiete  länger  zu  verweilen,  wo  für  Vennuthungen  ein  wei- 
tes Feld  sich  öffnet,  fragen  wie  Polybius*  Darstellung  des  ernten 
punischen  Krieges,  wie  sie  vor  uns  liegt. 

Polybius  selbst  erklärt,  dass  er  zwischen  den  parteilichen 
Auffassungen  des  Fabius  und  Philinus  den  Weg  unbefangener 
Forschung  betreten  habe,  dass  der  edle  Mann  allerdings  Freunde 
und  Vaterland  lieben  müsse,  dass  er  aber,  sobald  er  xö  xijs  löto- 
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qiaq  rßog  aonehme,  die  Wahrheit  höher  als  Allee  zu  achten  habe; 
ohne  diese  aei  die  ganze  Geschichte  nutzlos,  wie  ein  Körper,  dem 
die  Aii^e  geraubt  werde;  wer  nicht  von  den  handelnden  Personen 
abgehen  und  die  Handlung  allein  ins  Auge  fassen  könne ,  lange 
nicht  aum  Geschichtschreiber.  Man  sollte  meinen,  ein  Historiker, 
derso  bewusst  über  seine  Aufgabe  aich  auaspreche,  werde  Glau- 
ben verdienen.  Gleichwohl  spricht  Herr  Dr.  Brock  er  ofTen  aus, 
was  auch  in  Hrn.  Dr.  Haltaus'  Geschiebte  tiberall  hervortritt,  dass 
dieser  Client  der  vornehmen  Römer  die  Unparteilichkeit  des 
Geschichtsschreibers  keineswegs  immer  so  gewahrt  habe,  wie  es 
hilte  geschehen  sollen.  Um  so  seltsamer  ist  es  nun,  wenn  nun 
Polybius  selber  erklärt,  er  wolle  die  Parteilichkeit  des  Fabius 
Terroeiden,  and  die  neueren  Forscher  wieder,  weil  Polybius  nicht 
unparteiisch  geschrieben  habe,  den  Zonaras,  d.  h.  die  Fassung  des 
Fabius  ihm  gegenüber  geltend  machen,  wenn  dem  Historiker,  der 
lieh  ala  Kritiker  hinstellt,  die  fides  versagt,  und  der  Darstellung, 
welche  er  hat  berichtigen  wollen,  ein  grösseres  Gewicht  beigelegt 
werden  soll.  Aber  wie  seltsam  dies  schon  an  aich  erscheinen 
map,  so  liegt  doch  auch  indem  Abschnitte,  welcher  die  Ge- 
schichte des  ersten  punischen  Krieges  enthält,  keine  Aufforderung 
dazu  vor.  Polybius  wHl  keine  ausführliche  Geschichte  dieses 
Krieges  geben;  er  übergeht  ganae  Reihen  von  Facten,  springt 
scheinbar  über  Jahre  weg,  weil  es  ihm  nur  darum  au  thun  ist,  ein- 
sei ne  Ereignisse,  in  denen  sich  die  Zeit  und  die  Na- 
tionen spiegeln,  in  recht  helles  Licht  zu  setzen.  Dahin  ge- 
hören das  erste  Auftreten  der  Römer  in  Siciüen ,  der  Kampf  um 
Agilgent,  das  Wagniss  der  Römer,  den  Karthagern  zur  See  ent- 
gegenzutreten, die  Schilderung  eines  Kampfes,  welcher  die  Grösse 
der  Streitkräfte  auf  beiden  Seiten  darlegt,  und  die  verschiedene 
Weise  des  Kampfes  n.  dgl.  Ks  sind,  wie  gesagt,  die  Glanzpunkte 
des  Kriegs,  die  charakteristischen  Ereignisse;  alles  Andere  dient 
our  zur  Verknüpfung,  aur  Aneinanderreihung  derselben.  Der  Vor- 
wurf also  trifft  ihn  nicht,  er  habe  hier  Lücken  in  seiner  Erzäh- 
lung, dort  ungebührliche  Breite.  Aus  Allem  aber,  was  er  sagt, 
leuchtet  eine  innere  Wahrheit  hervor,  die  uns  berechtigt,  ihn 
für  diese  Theile  mit  unbedingtem  Vertrauen  zum  Grunde  zu  legen, 
ond,  wo  er  von  Zonaras  abweicht,  aeine  Darstellung  als  eine  Be- 
richtigung der  reciplrten  anzusehen.  Dagegen  ist  in  Zonaras  Alles 
ton  hohem  Werthe,  was  nackte  Facta  darbietet ;  das  Factum  ver- 
dient um  so  mehr  Glauben,  je  weniger  umkleidet  und  verhüllt  es 
▼or  unser  Auge  gestellt  wird.  Denn  Umstände,  Zahlen,  Motive 
fallen  schnell  den  Veränderungen  anheim,  welche,  absichtlich  oder 
bewosstlos ,  das  dichtende ,  weiterbildende  Volksbewusstsein  an 
Ihnen  vornimmt.  Ob  die  Spuren  einer  rhetoriairenden  Geschichte, 
welche  bei  Zonaras  sich  zeigen,  z.  B.  bei  den  ersten  Verhandlun- 
gen in  Messina,  bei  den  Debatten  über  den  Frieden,  an  denen  Re- 
gaiuslheil  nimmt,  und  andern,  dem  DioCaasius  angehören,  oder 
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der  älteren  Quelle«  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Ich  bemerke 
jedoch,  dass  schon  vor  Fabius  die  Geschichte  bei  den  Griechen  in 
die  Hände  der  Uhetoree  gefallen  war,  und  dass  es  eine  der  Haupt- 
tendenzen des  Polybius  namentlich  in  seiner  berufenen  Polemik 
gegen  Timäus  war,  die  Geschichte  ans  diesen  Händen  zu  befreien. 

Ich'  komme  nun  zu  einem  anderen  Punkte,  der  für  das  Ver- 
ständnis* einer  geschichtlichen  Darstellung  von  nicht  geringerer 
Wichtigkeit  ist.    Hr.  Dr.  Haltaua  spricht  selbst  gegen  die  Sucht 
unserer  Zelt,  die  überlieferte,  Jahrhunderte  lang  unbefangen  ge- 
glaubte Geschichte  durch  eigene  originelle  Ansichten  zu  verdun- 
keln, und  Nerone  zu  rechtfertigen,  grosse  edle  Gestalten  in  den 
Staub  zu  treten     Est  ist  das  in  der  That  eine  leichte  Art  von 
Kunststücken,  und  der  gröeste  Uebelstand  dabei  nur  der,  dass 
jeder  spatere  Historiker  sich  erst  den  Platz  von  ihnen  säubern 
rouss ,  ehe  er  zu  positiven  Förderungen  seiner  Wissenschaft  ge- 
langen kann.    Die  Arbeit  des  Hrn.  Dr.  Haltaua  tragt  zu  aehr  das 
Gepräge  ernster  Forschung,  als  dass  ich  daran  denken  könnte,  ihn 
unter  jene  Klasse  von  Historikern  zu  stellen.    Und  doch  ist  auch 
er  mehr  oder  weniger  demselben  Geiste  verfallen.  Indem  er  mit 
Miestrauen  an  die  Gewährsmänner  herantritt,  auf  die  wir  hier  an- 
gewiesen sind,  beraubt  er  sich  der  Möglichkeit,  aus  der  Seele  De- 
rer in  jene  Zeit  hinauszublicken,  die  noch  ein  lebendiges  Ver- 
stäuduiss  für  sie  gehabt  haben.  Mögen  Griechen  und  Römer  nun 
in  ihrem  Urtheil  über  das  Verhältnis  Karthago'a  zu  den  Cultur- 
ataaten  des  Allerthums  einstimmig  urtheilen,  so  erscheinen  die 
Karthager  hier  doch  nicht  als  ein  Volk  engherziger  and  be- 
schränkter Krämer,  sondern  als  ein  grossartig  speculirendes  Volk 
von  Kaufleuten,  deren  innere  und  äussere  Politik  zwar  durch  die 
materiellen  Interessen  des  Handels  geleitet  wird,  die  jedoch  we- 
der Krieg  noch  Opfer  scheuen,  wenn  der  Lebensnerv,  der  Handel, 
bedroht  wird,  als  die  Vertreter  des  orientalischen  Princips  u.a.  w., 
die  Römer  als  kalter  engherziger  Habgier  voll,  die  Teidherren 
der  Punier,  wie  wenig  wir  auch  von  ihnen  wissen,  und  nicht  bloa 
Hamilkar,  sondern  auch  Hannibal,  der  Vertheidiger  Agrigenta, 
und  Himiiko  in  Lilybäum  als  ewig  bewundernswürdige  Helden, 
auf  deren  Haupt  jedes  Lob  gehäuft  wird,  die  römischen  Feldher- 
ren, mit  wenig  Ausnahmen,  als  mittel  massige  Talente.    Der  Hr. 
Verf.  ist  leicht  mit  einem  Urtheile  fertig,  und  giebt  aetne  Urtheile 
mit  einer  Sicherheit,  oft  mit  einer  Steigerung,  die  Staunen  er* 
regt«    Die  Worte  der  Autoren,  vor  allen  des  Polybius,  zeigen 
überall  ein  Maass,  wie  ea  von  dem  zu  erwarten  ist,  den  die  Grösse 
der  Ereignisse  überwältigt,  und  der  sich  berufen  fühlt,  der  Grie- 
chenwelt ein  Verkündiger  dieses  Geistes  zu  werden.    Wie  spielen 
dagegen  in  dem  Werke,  welches  uns  hier  vorliegt,  die  Urtheile 
über  Pflicht  und  Ehre  und  Politik  und  Gewissen  um  uns  her,  ge- 
rade als  ob  die  Geschichte  dazu  da  wäre,  dass  wir  Spätgeborenen, 
wir,  die  wir  daa  Leben  jener  Zeit  nur  stückweise  kennen,  von  den 
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grosse*  Bewegungen  jenes  Jahrhunderts  mir  enie  fcnie  Ahnung 
haben,  in  die  Beweggründe  der  Handelnden  keinen  Blick  tu  thun 
vermöge»,  von  unoerm  beschränkten  moralischen  Standpunkte  aus 
eis  Lrtheil  abgeben  könnten.    Wir  sind  so  weit  davon  entfernt, 
jene  Zeit  zu  verstellen,  dass  wir  ans  vollständig  genügen  lassen 
Millen,  wetiu  es  uns  gelänge,  dieselbe  so  zu  schauen,  wie  sie 
vor  der  Seele  eines  Pol} bin s  oder  Cato  gestanden  bat.  Erst  wenn 
die  Seele  wahrhaft  von  diesem  Ringen  der  gewaltigsten  Kräfte, 
von  diesem  Titanenkampfe  erfüllt  und  ergriffen  ist,  wird  sie  den 
Ungeheuern  Stoff  zu  überwältigen  streben,  und  von  Analogien  ge- 
leitet, »ich  auf  eine  Höhe  zu  erheben  suchen,  von  wo  berab  sie 
diese  grosse  Bewegung  als  ein  Glied  in  der  Lebeusentwickelung 
Boras  und  der  Weltgeschichte  überhaupt  wird  begreifen  und  im 
Aoberen  Sinne  verstehen  können.  Dazu  wird  sie  aber  gar  nicht  eines 
kleinlichen  Richters,  sondern  eines  grossen  und  freien  Blickes  über 
weite  Räume  der  Geschichte  bedürfen,  wie  er  aus  jedem  Worte 
Wiebuhrs  hervorleuchtet.    Doch  es  wird  scheinen,  es  aei  dies 
eine  Meinung  von  mir,  wenn  ich  bei  den  Werke  des  Hrn.  Dr. 
Wallaus  dea  Sinn  für  eine  grosse  Objecttvitat  vermisse,  wenn  ich 
4ie  Subjeetivität  des  Verf.  sich  allzusehr  hervordrängen  sehe. 
Aber  selbst  da,  wo  die  nackten  dürren  Worte  des  Autors  vor  uns 
liefen,  sind  diese  in  subjectivster  Weise  hier  gesteigert,  dort  un- 
genau gefasst,  dort  zu  einem  Inhalte  erweitert  worden,  der  ganz 
wiU&uhrtich  hineingetragen  ist.    Wer  zuerst  diese  Geschichte 
liest,  stösst  immer  und  immer  wieder  auf  Dinge,  die  ihm  voll* 
ständig  fremd  sind.    Erfreut  und  befremdet  zugleich  sucht  er  in 
4en  alten  bekannten  Autoren.    Und  da  ergiebt  sich  denn,  wie  der 
Hr.  Verf.  die  Worte  verwendet,  die  der  Phüolog,  vielleicht  allzu 
peinlich,  als  unantastbare  Religion  zu  betrachten  sich  gewöhnt 
hat.    Sagt  Polybius  etwa:  «fror  önovdi'jg  aal  xagüg,  so  wird  dar- 
aus hier  gleich  eine  ausserordentliche  Freude.    Sagt  Po- 
lybius: 'dwifiag  aviXntöxwq  x«i  xagaßokmg  iv  tf]  öxa<py  dU* 
qnryeVi  so  hier:  Haniiibai  entging  durch  eiueif  kühnen 
Sprung  in  ein  Boot  der  Gefangenschaft.    Von  einem 
kubneu  Sprung  In  ein  Boot  ist  nicht  die  Rede;  Hannibal  entkam 
iv  ry  öxacprn  d.  h.  die  zu  seinem  Schiffe  gehörte.    Dies  mag  als 
rhetorische  Fassung  geduldet  werden;   aber  es  geht  weiter. 
'EJUlilydr]  Öt  xatä  xovtov  tov  %q6vov  xai  'EQßrjööoq  sagt  Diodor. 
Hr.  Dr.  Haltaus:  darüber  gerieth  die  Besatzung  von  Kr- 
bessns  in  so  grosse  Furcht  und  Bestürzung,  dass  sie 
die  Stadt  im  Stiche  Hess  und  die  Flucht  ergriff. 
Auch  Zonsras  mag  seinen  Beitrag  liefern;  es  geht  auf  die  Zeit 
nach  der  Schlacht  bei  Eknomus.  de  xal" Avvmv  diaigi- 

%ivTi$  dp<poxSQ(D&iv  avtovgmgiöx(^v  iu-eA&rov.  Hamilkar  und 
Hanno ,  zu  schwach  zu  einem  offenen  Widerstande,  hatten  zwar 
das  Uebereinkommen  getroffen ,  den  Rest  ihrer  Flotte  au  theilen, 
nad  der  römischen  Flotte  durch  Kreuzen  auf  dem  Meere  von 
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verschiedenen  Seiten  her  die  Ueberfahrt  anf  alle 
mögliche  Weise  au  erschweren.  ctkX  6  imv"Avv(qv  ov% 
vxsöttj  ytgogiovxag  avtovg.  Hanno  kam  dem  nicht  nach,  weil 
er  von  der  Nichtigkeit  des  Erfolges  überzeugt  war,  und  eilte,  be- 
vor noch  die  Römer  sich  zeigten,  mit  seiner  Abtheilung 
nach  Karthago,  dieses  au  beschützen.  rO  dh  'dplXxag  xovxo  nv%ö- 
fisvog  nutet  jfö'pav  fyevtv.  Hamilkar  sah  sich  dadurch  genöthigt, 
seinen  Plan  aufzugeben,  sich  ganz  ruhig  im  Hafen  vonlleraklea 
zu  verhalten  und  das  Unvermeidliche  ergehen  zu  lassen.  So  wer- 
den Worte  und  Personen  auf  gleiche  Weise  behandelt.  So  wer- 
den hier  neue  Resultate  gewonnen.  Der  Leser  des  Boches  hat 
immer,  wenn  er  nicht  zu  willkürlichen  Vorstellungen  fortgerissen 
werden  soll,  überall  erst  die  alten  Autoren  zo  befragen.  Es  ist 
möglich,  dass  auch  der  Boden ,  anf  welchem  wir  stehen ,  nicht 
vollständige  Zuverlässigkeit  hat,  aber  gewiss  ist,  dass  nur  der 
das  Recht  hat,  so  seiner  Subjecttvität  zu  Vermuthungen  und  Ur- 
theilen  Raum  zu  gewähren ,  welcher  aich  mit  Hand  und  Fuss  au 
den  Boden  der  Tradition  anzuklammern  im  Stande  ist. 

Ich  werde  versuchen,  im  Einzelnen  die  von  mir  ausgespro- 
chene Ansicht  zu  erweisen.  Den  Anlass  zum  ersten  punischen 
Kriege  gaben  bekanntlich  die  Manier  tiner,  welche  sich  zu  gleicher 
Zeit  an  Rom  und  an  Karthago  um  Hülfe  wandten.  Gegen  diese 
Mamertiner  hatte  nämlich  Hiero  als  Strateg  der  Syrakusier  -mit 
Erfolg  Krieg  geführt,  und  sie  namentlich  in  einer  entscheidenden 
Schlacht  am  Longanus  besiegt.  Diesen  Krieg  Hiero'«  setzte  man' 
bisher  durch  einen  mehrjährigen  Friedenszustand  von  dem  ersten 
punischen  Kriege  getrennt.  Hr.  Dr.  Haltaus,  dem  Bröcker  bei- 
stimmt, setzt  ihn  vielmehr  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem- 
selben. Die  Schlacht  am  Longanus  265.  Die  Karthager  be- 
setzen die  Burg  von  Messina.  Hiero  sieht  sich  von  den  Kartha- 
gern überlistet,  und  geht  nach  Syrakus  zurück,  wo  er  zum  Könige 
ausgerufen  wird.  264.  Der  neue  König  unternimmt  einen  ernst- 
lichen Rachezug  gegen  Messina,  dessen  Burg  noch  in  den  Händen 
der  Karthager  ist.  Die  Mehrzahl  der  Mamertiner  wendet  sich  um 
Hülfe  nach  Rom  u.  s.  w.  Auch  Niebuhr  hatte  (Iii,  S.  65&),  ohne 
sich  jedoch  auf  chronologische  Fragen  weiter  einzulassen,  den  er- 
sten Krieg  mit  dem  grossen  punischen  verbunden  gedacht,  Droy- 
sen  dagegen  den  Frieden  festgehalten,  und  den  Irrthum  Diodor'a 
•  ,  angenommen,  dass  dieser  den  Hannibal  fälschlich  gleich  nach  der 
Schlacht  am  Longanus  erscheinen  lasse.  Der  eigentliche  Grund, 
welcher  Hrn.  Dr.  H.  bestimmt,  ist  die  Unwahrscheinlich - 
keit,  dass  5  Jahre  sollten  in  Unthätigkeit  hinge- 
brachtsein.    Fragen  wir  die  Zeugnisse. 

Polyb.  7.  p.  555.  sagt :  lxr\  yaQ  nevtijxovxa  xal  xsxxaQtz  ßa- 
öilevöag  duT7]Q7]6B  fiiv  xjj  aaro/dt  xr}v  dQrjvtjv ,  da<pvka£e 
e etwa  ti}v  &n%riv  xxi.   Setzen  wir  Hiero's  Tod  etwa  215  zu  An- 
fang des  Jahres,  so  führt  uns  dies  zu  269  oder  270  als  Anfang  seines 
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ßafliUouv.    Paus.  6,  12.  ferner  lässt  den  Hiero  sor  &Qjm  gelan- 
gen Olymp.  126,  2.,  nach  sicherster  Umendation,  also  274/.').  Die 
Unterwerfung  Rhegiuma  durch  die  Römer  fällt  271  oder  270; 
WQvots  ov  xoXXolg  xqozsqov  (Polyb.)  halten,  die  Söldner  der 
Svrakusier  aus  ihrer  Mitte  Artemidor  und  Hiero  zu  ihren  Strate- 
gen ernannt,  eine  unbestimmtere  Zeitangabe;  die  sehr  wohl  zu 
Pausanias  stimmen  würde.    Ferner  ist,  nach  Polybius,  Diodor  und 
Zooaraa ,  Hiero  gegen  die  Mamertiuer  tu  derselben  Zeit  thatig, 
wo  die  Römer  Rhegium  bekämpfen.  Polyb.  I,  p.  J0.11.  eraählt, 
wie  die  Mamerliner,  so  lange  sie  an  den  Campanern  in  Rhenium 
Hülfe  fanden,  nicht  bloa  ihr  eigenes  Gebiet  sicher  behaupteten, 
sondern  auch  das  angrinsende  und  viele  Thcile  Siciliena  ImoooAd- 
yow,  brandschatzten:  kxtl  d'  löttQij&rjöav  tijg  XQOHQTjfiivijg 
ixtxovolag,  övyxXeiö&ivxmv  tmv  to  'Pijytov  xazefovzmy  tlg  zyv 
xoXtooxlav,  xaoä  xodag  vxo  zäv  Zvgaxoölmv  avtol  xdXtv  Cvv- 
idtax&rjöav  tig  zrjv  xoXiv  did  tag  zoiavzag  alllag.    Und  nun 
erzählt  Polybiua,  wie  nämlich  Hiero  zur  Gewalt  gelangt  aei  und 
«ich  in  derselben  befestigt  habe,  und  schliesst  mit  der  Schlacht 
%v  x<5  MvXato  xtdlm  xtoi  zov  Aoyyavov  xaXovfttvov  notapov. 
Jenes  övvtöt&x&rjöav  ist  mit  dieser  Schlacht  am  Longanoa  iden- 
tiach;  mit  dieser  Schlacht  kehrt  Polybius  zu  jenem  Begriffe  zu- 
rück, von  dem  aus  er  die  erwähnte  Digression  über  Hiero  gemacht 
hatte.  Genau  gefasst  müsste  die  Schlacht  am  Longanus  eigentlich 
geschehen  sein,  noch  während  die  Rhegier  belagert  wurden  6vy- 
xkuödivrav  tlg  zijv  xoXiogxlav.    Bei  Diodor  22,  13.  (ed.  Din- 
Aerf  Paria.)  wird  ebenfalls  der  Krieg  des  Hiero  gegen  die  Ma- 
ro ertiner  geschildert,  freilich  ohne  Rucksicht  auf  den  gleichseiti- 
gen gegen  Rhegium,  aber  doch  so,  dass  sich  der  Krieg  auf  zwei 
FeJdzüge  beschrankt«    Der  §.  2.  beginnt:  ptzä  öi  zuvza  'Uqcov 
Zxqv  övraptv  «liöAoyov  kozoazevöev  ixl  Ma^tiQzlyovg  xri., 
worauf  nach  einigen  weniger  bedeutenden  Ereignissen  die  Schlacht 
nciQatov  Aotzavov  xozapov  (gewiss  der  Longanus)  folgt.  Aus 
Diodor  ist  unmöglich  die  Annahme  zu  gestatten,  dass  der  Krieg 
des  Hiero  sich  von  270  bis  265  hingezogen  habe;  zwei  Feldzüge 
dagegen  gegen  die  Maraertiner  passen  vortrefflich  zu  den  zwei 
Jahren  der  Belagerung  Rhegiums.  Bis  jetzt  stimmt  Alles  überein, 
um  den  Krieg  auf  beiden  Seiten  der  Strasse  von  Messina  als  einen 
gleichseitigen  erscheinen  zu  lassen.  Zonaras  endlich  VIII,  p.  127. 
meldet  in  dunkeln  Worten:  zovg  psv  ovv  Mapeozlvovg  zovg  zijv 
MtöOrjvrjv  l%ovxag,  ovg  övutiä%ovg  ot  iv  t<prPrjyl(p  nooöBÖk- 
Xovro,  SfioXoyla  d  axoovöavz o ,  lxaxona&j]6av  61  xo- 
Xiogxovvztg  to  Pqyiov  öxdvu  zs  xgocprjg  xal.  äXXotg  Tioiv,  Sag 
'Ii qqv  1%  ZixsXlag  ölzov  r«  'Papalotg  xkpfrag  xal  txoazi&xag 
ixivpaist  6<päg  xal  zr\v  *6Xiv  öwnXt.  Hier  ahnen  wir  auch  eine 
Geraeinschaf tlichkeit  dea  Handelns.    Die  SfioXoyla  kann 
nur  eine  Uebcreinknnft  mit  Hiero  gewesen  'sein;  für  einen  Ver- 
trag mit  den  Ma mer tinern,  der  auch  an  sich  nicht  wohl  denk 
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bar  sein  wurde,  parat  dttxgov6avxo  nicht;  was  Ich  gegen  Nie« 
buhr  erinnere;  eine  Unterstützung  der  Römer  durch  Hiero  er- 
scheint  mir  als  ein  Factum,  daa  in  den  öffentlichen  Urkunden 
wohl  konnte  verzeichnet  sein ;  es  lag  in  Hiero's  und  der  Syraku- 
sier  höchstem  Interesse,  dara  wenigsten«  Rhegiurn  fiel,  da  ihnen 
nach  der  Schlacht  am  Longa  uns  in  Messina  die  Karthager  zuvor- 
gekommen wa reu.  Aber  eine  Besetzung  der  Stadt  für  die  Datier, 
eine  Unterwerfung  au  Karthago  ist  dabei  noch  nicht  anzunehmen. 

Eine  Unterwerfung  der  Mamertiner  lag  wohl  auch  nicht 
In  Hiero's  Planen;  ein  Krieg,  der  steh  viele  Jahre  ohne  Entschei- 
dung hinzog,  hfitte  ihm  verderblich  werden  können;  Diodor  1. 1.  §. 
8.  liest  uns  einen  Friedenszustand  ahnen,  der  dem  Krieg  gegen  die 
Mamertiner  folgte:  6  Öe  'Itgav  xataötQaxrjyrfikig  vxo  top 
0olvixo$,  rtjv  noUogxiav  dnoyvnvg  iuavtjl&ev  tig  Zvgaxoö^ 
irc  Qißorj  x  ov  kvrjfiegiav  mgintnoiij^  ivogy  was  uicht 
auf  den  Sieg,  sondern  auf  die  segensreiche  Frucht  des  Sieges 
geht.  Auch  Polyb.  schliesst  (I.  p.  12.)  xgonrjv  de  notrjöag  avxtbv 
löxvQav  xal  xmv  rjytpov&v  lyxgaxrjg  ytvoptvog  fayQtia*  xqw 
ptv  xäv  ßagßdgmv  xattitavös  töAuetv,  avxög  dh  xxi  ,  als  ob  er 
das  Brechen  des  Uebermuths  der  Mamertiner  als  nun  erreichten 
Zweck  des  Hiero  angesehen  habe.    Was  aber  das  Entscheidende 
Ist,  Polybius  hat  von  einer  Occupation  der  Burg  durch  die  Punier 
im  Jshre  2ö  >  nichts  gewusst,  sondern  kennt  nur  eine  solche,  wel- 
che wihrend  der  Verhandlungen  in  Rom  geschehen  und  in  der  die 
Punier  den  Römern  zuvorgekommen  waren.    Dafür  spricht  theils 
überhaupt  die  Weise,  wie  1,  c.  10.  11.  die  Ereignisse  erzählt  wer- 
den ,  insbesondere  aber  p.  13,  22.  ot  de  Mapsgrlvoi  xov  phv  xäv 
KaQ%r)Öovtcav6tQaTTjyöv  tjdtj  xatixovta  xrjv  äxgav  t&ßakov  xxL 
Was  nun  zunächst  die  Mamertiner  bestimmt  habe,  auswärts  Hülfe 
zu  suchen,  lässt  Polybiua  unerwähnt.    Als  die  Römer  sich  bereits 
in  Messina  befinden,  oder  doch  Messina  sich  schon  an  Rom  er- 
geben hat,  und  die  Punier  zu  Land  und  zu  Meer  die  Stadt  be- 
drängen, xaxd  xov xovxov'Ugmv^  vopiöag  tv<pvc5g  fyeiv  xd  ita- 
govxa  itgog  xo  xovg  ßagßdgovg  xovg  xijv  Mböörjvrjv  xaxixowag 
oloözegdig  IxßaXüv  U  rrjg  IkxMag  xzL  nimmt  er  an  dem  Kriege 
Theil.  So  hatte  Polybius  gar  nicht  sprechen  können,  wenn  er  die 
Vorstellung  gehabt,  Hiero  habe  im  letzten  Jahre  durch  die 
Schlacht  am  Longanus,  und  in  diesem  durch  einen  Angriff  auf 
Messina  die  Mamertiner  ao  auf  das  Aeusserte  bedrängt,  dass  säe 
sich  nach  Rom  oder  Karthago  hätten  wenden  müssen.    Er  scheint  % 
«lelmehr  ein  ruhiger  unbeteiligter  Zuschauer,  der  die  Gelegen- 
heit für  günstig  halt,  die  Mamertiner  ganz  aus  der  Insel  zu  ver- 
treiben«   Polybios  ka  nn  nicht  eine  Belagerung  durch  llierar  eis 
Ursache  jenes  Hülfegesuchs  angesehen  haben,  wie  Zonaras  wirk- 
lieh  von  einer  solchen  Belagerung  redet.  Nach  Polybius  (rdre  Öä 
xal  rofe  lÖlotg  xodyftaötv  imaixöttg)  haben  wir  vielmehr  tit— 
kräftung  und  innere  Zerrüttung,  wie  sie  solchen  Unfälleu  zu  fok- 
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gen  nWegt,  als  Veranlassung  zu  denken.  Gewiss  ist ,  dsss  Polybius 
die  Siege  des  lliero  über  die  Mamertiner  n  i  c  h  t  in  unmittelbarer  Be- 
ilegung xu  dem  Ausbruch  des  ersten  pu irischen  Krieges  gedacht  hat. 

Ich  habe  so  eben  schon  eine  Differenz  zwischen  Polvbfus 
und  Zonsras  erwähnt,  diese  Differenz  geht  durch  die  Berichte  bei- 
der über  das  erste  Jahr  des  Kriegs  hindurch.   Es  ist  nicht  genug! 
zu  tagen,  Zonsras  sei  hier  der  genauere  Berichterstatter,  Polvbius 
erzähle  allgemeiner;  es  sind  wirkliche  Widerspruche  da.  Poly- 
bius  weiss  nichts  ton  sil  den  Bemühungen  des  Tribunen  Claudius; 
er  Issst  die  Kömer  ganz  unbetheiligt  bei  der  Vertreibung  der  Pu- 
nier  aus  der  Burg,  die  Mamertiner  sind  es  selbst,  welche  den 
Feldherrn  der  Ksrthsger  aus  der  Burg  werfen,  und  dann  den  Con- 
sul  herbeirufen,  er  lasst  den  Consul  in  Messina  landen,  von  Iiier 
aus  mit  lliero  und  den  Karthagern  unterhandeln ,  und  dann  den 
einen  nach  dem  andern  besiegen.    Bei  Polybius  sind  es  eigentlich 
die  Msmertiner,  welche  den  Krieg  gegen  lliero  und  Hsnno  füh- 
ren; der  Consul  versucht  es  noch  durch  Unterhandlungen  die  Ms- 
mertiner aus  dem  Krieg  heraussureissen;  dass  es  zwischen  Rom 
und  jenen  Machten  zum  Kriege  kam,  daran  waren  fielmehr  die 
letaleren  Schuld,  welche  die  Vermittelung  des  Claudius  zurück- 
wiesen.    Bei  Zonsrss  sind  es  vielmehr  die  Künste  und  Tagenden 
jenes  Tribunen,  welche  den  Puniern  die  Burg  entreisseu  ;  die  Ma- 
mert iiier  selbst  zeigen  sich  sehr  isu  gegen  die  Römer;  der  Consul 
landet  nicht  in  Messina,  sondern  bei  dem  Lager  des  Hiera,  den 
er  sofort  angreift.    Die  Erzählung  des  Zonaras  Ist  detaillirt,  sie 
war  es,  wie  die  vaticsnischen  Belogen  des  A.  Mai  beweisen,  noch 
mehr  bei  Dio,  man  ist  geneigt,  den  specielleren  Bericht  ohne 
Weiteres  für  den  glaubwürdigeren  zu  halten.    JUud  doch  ist  auch 
hier  die  Entscheidung  nicht  so  leicht.   Denn  in  der  ganzeil  Erzäh- 
lung tritt  uns  so  viel  Seltsames  entgegen,  in  der  Weise,  wie  der 
Tribun  sich  allein  nach  Messina,  und  Hanno  wieder  sich  von  der 
Burg  in  die  Stadt  wsgt,  wie  mit  Redekünsten  herüber  und  hin- 
übergeatritten  wird ,  und  endlich  doch  die  kühne  Gewaltthat  ent- 
scheidet, in  der  ganzen  Weise,  wie  ein  römischer  Kriegstribun 
handelnd  und  über  die  wichtigsten  Dinge  entscheidend  auftritt,  es 
ist,  wie  gesagt,  überall  so  viel  Seltsames,  Abenteuerliches,  dass  ich 
Polvhius  hsbe  diese  Fabeleien,  mit  denen  man  den 
nach  Öicilien  ausschmückte,  absichtlich  verschwiegen  *). 
haben  die  Msmertiner ,  als  sie  des  römischen 
Beistandes  gewiss  waren,  sich  selbst  der  punischen  Besatzung  ent- 
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♦)  Zonar.  p.  134.  rag  alovoag  zQirjgHg  v<p  KkttvMta  fatuipe  *t4  16vg 
uifrKlmtovs  amdliov  %ml  ntfg  w?r  t^ffvvjv  n9<x%altC$o  aviov.  'Exel 
§'  ovdlv  iSiiarOj  rpttiknot — .  Halt,  versteht  die  Worte  so,  der 
Tribun  habe  es  verweigert,  die  Schiffe  und  die  Gefangenen  von  Hanno 
Bs  bezieht  sich  vielmehr  auf  die  Friedensanerbietungen. 
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ledigt  and  deo  Consul  herbeigerufen.  Die  Karthager  belagern 
hierauf  die  Stadt  au  Wasser  und  zu  Lande;  auch  Hiero  nimmt 
an  dem  Kampfe  Theil,  und  die  Stadt  ist  in  grösater  Bedrängnis?. 
Glucklich  bewirkt  endlich  der  Consul  seine  Ueberfahrt,  und  sucht 
für  die  Stadt  den  Frieden.  —  Bei  Di  od or  sind  wichtige  Notisen 
über  Facta,  welche  wohl  feststanden.  Als  die  Mamertiner  ihre 
Purg  befreit  haben,  schliessen  Hiero  und  die  Karthager  ein  Bünd- 
nis«, zum  gemeinsamen  Kampf  gegen  Messina.  Hanno  kommt 
nach  Sicilien  (ein  anderer,  als  der  bei  Zonaras?  oder  ist  hier  ein 
Irrthum  des  letzteren?)  sammelt  die  Truppen  in  Lilybänm,  geht 
mit  ihnen  bis  Solus  (Selinus4?),  vor,  und  lägst  sie  hierein  Lager 
beziehen;  er  selbst  begiebt  sich  nach  Agrigent,  und  gewinnt  die 
.Stadt  für  die  Theilnahme  am  Kriege;  von  da  kehrt  er  zu  seinem 
Heere  zurück:  Dort  nun  treffen  ihn  die  Gesandten  des  Hiero, 
um  mit  ihm  tibqI  tov  övpcptQOVtog  zu  verhandeln  **),  Verabre- 
dungen, wegen  der  Führung  des  Krieges  zu  treffen.  Nun  rücken 
beide  vor  Messina,  Hiero  auf  das  Chalcidicnm ,  die  Karthager  auf 
die  Evvilg  mit  der  Zvvag  des  Pol.),  und  bedrangen  die  Stadt. 
Der  Consul  schickt,  ohne  Zweifel  von  Rhegium  aus ,  Gesandte  an 
Hiero,  um  Aufhebung  der  Belagerung.  Wie  Claudius  dann  wirk- 
lich herüber  kommt,  meint  Hiero,  die  Karthager  übten  Verrat h 
gegen  ihn,  und  flieht  nach  Syrakus  Hierauf  werden  die  Punier 
besiegt  u.  s.  w.  Ich  will  über  die  Un Wahrscheinlichkeit  eines  sol- 
chen Verrathes,  wie  ihn  Hr.  Dr.  Haltaus  annimmt,  obwohl  Hiero 
ihn  nur  argwöhnte,  nicht  reden,  sondern  nur  aufmerksam  darauf 
machen,  wie  auch  hier  unlösbare  Widerspruche  sich  aufthun. 
Diodor  läset  den  Hiero  gar  keine  Schlacht  wagen,  während  er  bei 
Zonaras  und  Poly^ius  wacker  kämpft,  Das  Bündniss  mit  Karthago 
schliesst  Hiero  bei  Diodor,  so  wie  die  Burg  von  Messina  verloren 
ist,  bei  Polybius,  als  die  Punier  schon  vor^Messina  lagen,  bei  Zo- 
naras, sowie  sie  in  den  Besitz  der  Burg  gelangt  sind.  Naeh  Po- 
lybius ist  vor  der  Ueberfahrt  des  Consuls  keine  römische  Be- 
satzung in  Messina  zu  denken;  bei  Zonaras  und  Diodor  werden 
die  Römer  aufgefordert,  bis  zu  einer  bestimmten  Zeit  Sicilien  zn 
verlassen.  Somit  ergiebt  sich,  dass  die  Besitznahme  der  Burg  vom 
Messina  durch  die  Punier  und  die  Vertreibung  der  Punier,  die 
Belagerung  der  Stadt  durch  Hiero  und  die  Punier,  die  Ueberfahrt 
des  Consuls,  der  Sieg  über  Syrakusaller  und  Punier  als  sicher« 
Facta  zu  bearihef len  sind ,  alle  weiteren  Details  aber  als  unzuver- 
lässig gelten  müssen,  und  dass  es,  da  uns  «las  Kriterium  zur  Ent- 
scheidung fehlt,  eben  so  unmöglich  ist ,  aus  den  verschiedenen 
Berichten  das  Wahrscheinliche  herauszuwälzen ,  wie  das  Wider- 
sprechende zu  verbinden« 

Dieselbe  Schwierigkeit  bleibt  für  das  nächste  Jahr  263.  Po  - 


*)  Das  Bündniss  war  schon  geschlossen.  Dies  gegen  Haltaus. 
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U  Vius  Väs^t  sich  nicht  darauf  ein,  den  Gang  der  Ereignisse  zu 
verfolgen;  er  sagt  nur  im  Allgemeinen,  von  den  Karthagern  und 
von  den  Syrskusiern  seien  die  meisten  Städte  an  die  Römer  abge- 
fallen, und  Hiero  habe  sich  zum  Frieden  entschlossen,  den  ihm 
die  Consuln,  pdXiöxa  didlxdg  fcopj^/ag,  gern  bewilligt  hätten  Der 
König  zahlt  100  Talente,  giebt  die  Kriegsgefangenen  ohne  Löse- 
geld frei  und  wird  Freund  und  Bundesgenosse  der  Römer.  — 
Zonaras  ist  schon  genauer.    Die  Consuln  durchziehen,  bald  zu- 
sammen, bald  getrennt,  die  Inseln;  als  sie  die  meisten  Orte  (xd 
nlsia)  gewonnen  haben,  wenden  sie  sich  gegen  Syrakus.  Hiero 
sendet  an  sie  Friedensboten ,  xag  jzokug  xb  ag  ag^oifvzo  «irodi- 
öovg  xol  xgrjfiata  vitiöxvovfitvog  xal  xovg  alxpakcoxovg  ttevfts- 
qöv.  Was  sind  das  für  Städte,  deren  die  Römer  beraubt  sind  ¥ 
wie  seitsam,  da  oben  erwähnt  ist,  dass  die  Römer  viele  Städte, 
doch  ohne  Zweifel  meist  syrakusische,  gewonnen  haben?  Woher 
die  Kriegsgefangenen  ?  Hatten  Hiero  und  die  Karthager  den  Win- 
ter zur  Wiedereroberung  des  Verlorenen  zu  benutzen  gesacht? 
War  das  die  Veranlassung,  warum  beide  Consuln  nach  Sicilien 
gingen  (Zon.p.  136.  xd  xmv  KaQxridoviav  Inl  nkiov  övvl6xaxo)1 
So  viel  fehlt  uns,  dass  wir  sagen  könnten,  wir  hätten  wirklich  eine 
Geschichte  des  Krieges  vor  uns.    In  diesen  uns  fehlenden 
Zeitraum  mag  denn  auch  die  Schlacht  gehören,   welche  (Pliu. 
53,  7.)  Valerius  über  Karthager  und  Syrakusaner  gewann.  Nach 
dem  Frieden  wandten  sich  die  Consuln  gegen  die  übrigen  von  den 
Karthagern  besetzten  Orte:  xal  x&v  psv  akkav  cfzcxpov^ 
öd?|6ci-',  'Eytöxav  ö '  iuovöiav  Hkaßov. —  Am  genauesten  handelt 
von  dem  Feldzuge  Diodor.  Wir  können  das  Vorrücken  der  Rö- 
mer auf  der  Westseite  des  Aetna  über  Hadranum ,  Centtiripae, 
Catana  gegen  Hiero  verfolgen ;  wir  erhalten  eine  genaue  Bestim- 
mung des  Gebiets,  in  dessen  Besitz  er  blieb;  aber  der  Frieden  ist 
nur  auf  15  Jahre  geschlossen,  die  Summe  von  150,000  Drachmen 
widerspricht  der  Angabe  des  Polybius.    Die  15  Jahre  sind  glaub- 
haft; denn  248  schliessen  die  Römer  mit  Hiero  eine  <pikla  dtdiogt 
und  erlassen  ihm,  sagt  Zonaras,  was  sie  kxBXBLag  von  ihm  erhalten 
hatten.    Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  jene  Summe  die  jähr- 
liche Zahlungssumme  gewesen  sei.    Nach  dem  Frieden  wenden 
sich  die  Consuln  gegen  den  Westen.    Hier  aber  nennt  Diodor 
wirklich  Orte,  weiche,  ausser  Segesta,  von  ihnen  genommen  sind. 
Freilich  giebt  uns  Diodor  nur  Fragmente ,  zum  Theii  sehr  unver- 
ständige« Was  vou  den  TwÖolqlol  (sonst  nennt  sie  Diod.  Tynda- 
riten)  erzählt  wird,  ist  sinnlos.    Auch  von  Egesta  kanu  Diodor 
nur  haben  sagen  wollen,  die  Egestaner  seien  die  Ersten  gewesen, 
welche  abfielen,  i  In  diesen  Kreis  unsicherer  Nachrichten  trägt 
nun  Hr.  Dr.  Haltaus  manche  Hypothese,  auf  schwankendem  Grunde 
ruhend.    Eutrop  sagt  II,  19.  Tauromenitani ,  Catinenses  et  prae- 
terea  dvitates  in  fidem  aeeeptse  sunt.    (Hr.  Dr.  H.  misst  wirklich 
Eutrop  Glauben  bei.  obwohl  Tauromenum  unter  der  Herrschaft 
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Hiero  s  blieb,  offenbsr,  weil  es  dem  Hiero  treu  geblieben  wir.) 
Weiter:  Tertio  anno  in  Sicilim  contra  Hieronem  bellum  patratom 
est  ra  cum  omni  nobilitate  Syracusanorum  pacem  s  Romaiiis  im- 
petrarit  etc.  Hr.  Dr.  H.  8.  147.:  „Der  ganze  syrskusenische 
Adel,  so  scheint  es,  erklärt  sich  gegen  kriegerische  Feindselig- 
keiten." Was  weiss  Eotrop  von  einem  Adel  in  Syrakus*  S.  14». 
findet  der  Verf.,  dass  die  Karthager  den  Hiero  zwei  Mal  im  Stich 
gelassen  haben,  das  erste  Mal  ?or  Messina,  jetzt  vor 'Syrakus. 
„Dies  Kaufmanns  voIk  hat  sich  in  seinem  Egoismus  nie  zu  der  Höbe 
der  römischen  Politik  aufschwingen  können,  sich  des  Schwache* 
ren  gegen  den  Starkeren  zu  bedienen."  Eben  so  haltlos  ist,  was 
der  Hr.  Verf.  über  die  neutrale  Stellung  Hiero  s  sagt  Polyb.  I. 
p  20,  10  sagt:  die  Karthager  sahen,  dass  Hiero  ihnen  Feind  ge- 
worden ist,  Zonaras  p.  137.  sagt:  die  Consuln  glauben,  dass  sie 
fiW  avuw  die  Karthager  leichter  unterwerfen  werden.  Derselbe 
erwähnt  unten ,  dass  die  Römer  bis  248  fcmfo?  gewisse  Lei- 
stungen \on  ihm  empfangen  haben*  Polyb.  I.  p.  19;  28.  vd  Aot- 
növ  rjihj  Paiiaiot  ti$  <p(lotg  xal  6Vf$fid%oig  igoakro  r-0t$  £vpa- 
xoölotg.  Wie  widerlich  ist  gegen  diese  bestimmtesten  Zeugnisse 
das  Gerede  des  Hrn.  Verf.  S.  151.  f.  „  er  tbut  es  nicht  aus  Ver- 
pflichtung und  Miiss,  sondern  aus  innerer  Nöthigung  und  freier 
Entschliessung.  Die  Politik  war  für  ihn  eins  starke  Triebfeder, 
an  Rom  festzuhalten  u.  s.  w."  Aber  auch  abgesehen  von  dieser, 
vielgepriesenen  Politik  hatte  Hiero  wohl  gute  Grunde  Frieden  so 
suchen  und  zu  halten.  Schon  264  kehrt  Hiero  nach  der  verlöre* 
nen  Schlacht  eiligst  nach  Syrakus  zurück  (Pol.  p.  14*  20.)  ottsu- 
(fdfA&vog  ti  negl  tcSv  oXov  XQayfimtav.  Dieselbe  Eile  hatte  auch 
Philinus  gemeldet  (Pol.  p.  17,  30  ff.).  Eine  Niederlage  oder  aveo 
nur  ein  zweifelhafter  Kampf  konnte  ihn  um  seine  Macht  in  Syra- 
kus bringen. 

Gelien  wir  zu  dem  Jahre  262  und  den  Kämpfen  um  Agni- 
gent  über. 

Der  Hr.  Verf.  bleibt  such  hier  seinem  Verfahren  treu  f  das 
Widersprechende  zu  verbinden.  So  berichtet  uns  Zonaras 7  die 
•  Punier  hätten  rd  xluov  tov  argarov  narh  Sardinien  gebracht, 
um  Rom  zu  bedrohen,  und  die  Macht  der  Römer  zu  theilen,  Po- 
lybius  dagegen,  die  Punier  hatten  alle  neugeworbenen  Söldner 
aus  Ligurien,  Gallien,  Ibericn,  tun  den  Römern  kräftiger  entgegen 
an  treten,  nach  Sicüien  gesandt.  Die  ganze  folgende  Geschichte 
spricht  für  Polybins.  Um  Agrigent,  dessen  Localität  hier  nach 
Sieferl  „Akragas  und  sein  Gebiet  -4  anschaulich  geschildert  wird, 
Concentrin  sich  der  Kampf.  Offenbar  erscheint  Agrigent  bei  Pol 
lybius  als  oiiterthanlge  Stadt  Karthagos;  Dtodor  lägst  sie  mehr 
als  Verbündete  der  Punier  auftreten,  und  in  dieser  Auffassung  ist 
ihre  Sie/ert  gefolgt.  Den  Kampf  ins  Einzelne  au  verfolgen  ist 
hier  nicht  der  Ort;  es  sind  zwei  verschiedene  Geschichten,  die 
man  neben  einander  erzählen  roüsste.    Bei  der  letzten  entscheid 
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denden  Schacht,  lagst  Polybius  beide  Heere  zu  einer  regel- 
mässigen Schlacht  herausführen ,  nach  langem  Kampfe  werden  die 
Söldner,  welche  im  ersten  Treffen  stehen,  geworfen ;  diese  reissen 
die  ihnen  folgenden  Elephanten  und  das  ganze  pnnische  Heer  mit 
sich  fort  Einige  von  den  Puniem  entkommen  nach  Herakles. 
Bei  Zonaras  verhalten  die  Consuln  sich  ruhig  im  Lager ,  Hanno 
nähert  sich  voll  Verachtung  den  römischen  Linien,  und  als  er  nun 
sorglos  gegen  Abend  zurückmarschirt,  machen  die  Römer  einen 
AusfaU  in  seineu  Rücken,  zugleich  bricht  ein  Hinterhalt  gegen  ihn 
hervor,  und  so  wird  er  besiegt.  Diese  Verschiedenheit  aber  ist 
durchgehend.  Bei  Polybius  ist  Hanno  schon  in  Sicilien,  und  die 
Karthager  schicken  ihm  Unterstützung;  bei  Zonaras  schicken  sie 
den  Hanno  mit  Truppen  nach  Sicilien.  Bei  Polybius  entkommt 
Hanuibai  mit  seinen  Leuten  glücklich;  Zonaras  ISsst  den  Hannibal 
selbst  entkommen;  die  andern  aber  werden  theils  von  den  Römern, 
tbcü*  von  den  Agrigentinern  erschlagen  Bei  Polybius  gewahrt 
Gliche  Unterstützung,  und  ist  kein  Zweifel  in  seine 
bei  Zonaras  giebt  er  die  Hülfe  erst,  als  das  Zögern  des 
ihn  zo  dem  Glauben  führt,  die  Römer  möchten  doch  wohl 
im  Vorteil  sein.  Was  feststeht,  ist  die  lange  Belagerung  von 
Agrigeut  und  der  Fall  der  Stadt,  wenn  nämlich  Polybius'  Darstel- 
lung nicht  in  sich  selber  das  Gepräge  der  Wahrheit  zu  tragen 
Diodor's  Nachrichten  sind  werthvoll,  doch  sind  siege- 
fräsen,  als  noch  der  Hr.  Verf.  es  thut.  So  sagt  er:  ot 
yXiopxovvTBg  'JuQdyavxa  zqv  xoXiv  övv  xolg  'Pcofiaioig  xal 
Mal  xoQctxag  ßükkovtsg  dixa  uvoierdfc  vntjQiov. 
versteht  dies  so,  als  ob  das  Heer  der  Consuln  sammt 
und  sicilischen  Bundesgenossen  so  stark  gewesen  sei. 
•her  blos  von  den  Sikulern.  Die  Gesammtzahl  dieser 
100,000;  von  diesen  waren  einige  Soldaten  (iro- 
v  tolg'P&fiaioig).  andere  Arbeiter,  die  zum  Gra- 
llisadenfällen  gebraucht  wurden.  Freilich  hatte  er 
an  Niebuhr  Aura.  1046.  einen  Vorgänger.  Dass  Han- 
wenig wir  auch  über  ihn  wissen,  und  wie  wenigauchsein 
Auftreten  dem  entspricht,  nicht  dem  Schicksal  einer 
en  Lobpreisung  entgeht,  wird  jeder  von  selbst  erwar- 
tt  in  dem  Augenblick  der  Verzweiflung  bewährte  Han- 
Feldherrngrösse.  Noch  leuchtete  ein  Strahl  von  Hoff- 
Brust,  und  dieser  begeistert  ihn  u.  s.  w."  Hier  ist 
i  Zweifel,  dass  Polybius  die  volle  Wahrheit  be- 
Zonaras  Abweichung  verdient  gar  nicht  der  Er- 


260. 


wir  uns  zu  dem  Bau 
Polybius  sagt :  als  die  Römer 
ersetzten,  oify  olov  xatdyQax- 
vnrjQzt  vavg,  dkX  ovds  xa&oXov  «axpdv  nXoiov  ovöh 
Hr.  Dr.  H.  weiset  allerdings  nach,  dass  die  Römer 
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auch  schon  früher  Kriegsschiffe  gehabt  haben;  aber  Polybius  will 
auch  nur  sagen,  dass  sie  damals  gerade  keine  hatten  (S.  194.). 
Der  Hr.  Verf.  meint  hier  (S.  191.),  die  Dreiruder  seien  oben  offen 
gewesen.  Ich  erinnere  dagegen  nür  an  Thuc.  I,  10.  ovö*  av  xd 
ttXola  xazdcpoaxza  t%ovxagt  dXkd  xa  itakaico  zqotko  kyözixcozs- 
qov  itaQBGK&vaöfisva ,  wo  die  Scholien  ganz  richtig'  den  Ausdruck 
von  einem  über  das  ganze  Schiff  hingehenden  Verdeck  fassen. 
Bei  Polybius  muss  der  Ausdruck  xazdqpoccxzog  freilich  auders  ge- 
fasst  werden,  wobei  ich  der  Kurze  wegen ,  und  einer  genauen  Un- 
tersnehung  nicht  gewachsen,  auf  Pollns.  I,  92.  verweise:  hav  ö'  y 
xcczd(pQotxxov  to  nXolov ,  Ijtivxvjtrjyovvzai  nvgyovxoi ,  xal  Iji 
avx&v  nvoyia  diio,  dt£iov  xal  tvcovvyiov ,  oiv  ixiöov  to  uaxdr- 
6tQio%utt.  Von  den  beideu  Consuln  des  Jahres  nun  befehligte, 
nach  Polybius,  Cornelius  die  Flotte,  Dailius  das  Landheer,  nach 
Zonaras  umgekehrt.  Ich  stimme  Hrn.  Dr.  H.  bei,  das  Polybius  das 
Richtigere  melde,  merke  aber  nur  an ,  dass  die  ganze  fernere 
Darstellung  des  Zonaras  diese  Annahme  voraussetzt.  Dann  ist  es 
ein  Factum,  dass  Cornelius  vorLipara  mit  einer  Anzahl  Schiffen 
in  die  Gewalt  der  Karthager  fällt.  Die  reeipirte  Darstellung 
wusste  hier  viel  von  Verrath  und  Hinterlist  za  reden;  es  war  eine 
Falle,  in  die  Cornelius  hineingegangen  war.  Polybius  betrachtete 
die  Sache  weniger  künstlich  angelegt.  Der  Hr.  Verf  giebt  da- 
gegen der  Darstellung  des  Zonaras  den  Vorzug,  die  ohne  Zwei- 
fel den  Römern  mehr  zusagte,  und  aus  Fabius  in  alle  späteren 
*  Geschichtsbücher  übergegangen  war.  Es  folgt  nun  der  Bau  jener 
Maschinen,  über  welche  Polybius  eine  detaillirte  Beschreibung 
giebt,  und  denen  der  Hr.  Verf.  einen  dankenswerthen  Excurs  ge- 
widmet hat,  der  früher  schon  als  besondere  Abhandlung  in  dem 
Archiv  mitgetheilt  war.  Der  Hr.  Verf.  ist  sich  der  grosseh  Schwie- 
rigkeiten, die  mit  der  Erklärung  dieser  Stelle  des  Polybius  ver- 
bunden sind,  wohl  bewusst,  und  hat  die  bisherigen  Darstellungen 
mit  Glück  zurückgewiesen  Genug  aber,  dass  wenigstens  hier 
Polybius  mit  genauester  Kenntnis*  schreibt,  wie  späterhin  über 
die  Seeschlacht,  ist  erwiesen  und  von  Allen  anerkannt.  Zonaras 
weiss  nicht,  dass  es  ein  griechischer  Techniker  war,  der  den  Plan 
angab,  dass  die  Römer  eben  die  Zeit  bis  zur  Ankunft  des  Duilius 
zur  Errichtung  dieser  Maschinen  benutzten;  er  spricht  von  einer 
Menge  von  Geräthschaften:  ftijxavdg  inl  xav  tQirjoäv  dyxvQag 
x&  xal  xstgag  ntoixovtovs  öidrjoäg  xal  äXXa  xotavxa  xaztöxtv- 
aöev'y  er  spricht  von  der  Schlacht  ohne  alle  Anschauung,  wie  die 
Römer  von  Fabius  bis  auf  Sallust  und  Livius,  mit  Ausnahme  des 
einen  Cäsar,  hierfür  kein  Auge  gehabt  haben. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Kämpfen  zur  See  war  ein  heftiger 
Krieg  zu  Lande.  Sieben  Monate  lagen  die  Römer  vor  Myttistra- 
tum,  und  mussten  doch  davon  abstehen.  Eben  so  ward  Segeata 
von  Hamilkar  bedrängt;  die  Römer  erlitten  bei  Therm*  einen 
schweren  Verlost,  den  Diodor  und  Polybius,  freilich  verschieden, 
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;  Kamarina  fiel  dürch  Verrath  wieder  in  die  Hände  der 
Punler,  eben  so  Enna ;  Eryx  aber  (hier  stimmen  wir  Zonaras  und 
Diodor  bei)  wurde  verödet,  die  Bewohner  nach  Drepanum  geführt. 
Andererseits  nahm  Duilius  Mac  eil  a  mit  Sturm;  bei  Diodor: 
rpdiuai  t6  Mafcotv  <pQOVQiov-t!-rivdQa7todiati£vov.  Hier  fehlt 
uns  viel,  um  Ordnung  hineinzubringen.  Hinter  ifyvdQaTtodrtpl- 
vovist  bei  Diodor  eine  Pause  zu  denken;  Diodor  konnte  unmög- 
lich fortfahren  'dfiUxag  d$  6  Äao^dowog,  von  dem  vorher  allein 
die  Rede  gewesen  ist.  Auch  Polybius  bietet  keinen  Halt.  Nach 
der  Seeschlacht  befreien  die  Römer  Segesta  und  nehmen  auf  dem 
Ruckweee  Macclla.  Hierauf: 

u.  •.  w.  besiegt  die  Römer  bei  Therma.  Welche  Verbindung! 
Und  noch  einmal:  pstd  öl  xavxipf  xrjv  ngä^tv  6  ph>  'dvvißag  — 
axbnkivötv  tlg  KaQZTjöova  etc.  Was  ist  das  für  eine  aoafjg. 
An  dem  Siege  des  Hamilkar  hat  er  keinen  Theil  genommen;  soll 
es  aber  wieder  die  Seeschlacht  sein,  so  ist  alle  Ordnung  zerrissen. 
Ob  Polybius  wirklich  so  geschrieben  haben  sollte?  Ich  vermuthe, 
neiu  Segesta  war  auf  das  Aeusscrste  bedrängt,  als  Duilius  es 
rettete.  Hamilkar  lag  davor.  In  diese  Noth  konnte  Hamilkar  die 
Stadt  wohl  nur  bringen,  wenn  er  einen  glänzenden  Sieg  über  die 
Römer  gewonnen  hatte,  und  glänzend  muss  der  Sieg  gewesen  sein, 
von  dem  Diodor  meldete,  6000  Römor  seien  getödtet,  Polybius 
wenigstens  den  Verlust  von  4000  Bundesgenossen  zugestand. 
Diesen  Sieg  setze  ich  also  früher  als  die  Seeschlacht  des  Duilius. 
Wenn  dies  zu  kühn  scheint,  bo  giebt  es  eine  einfachere  Heilung, 
zu  schreiben  p.  29,  17.  pexd  öl  xavxrjv  xr^v  ffoäjjtv  ^plkxag  etc. 
und  p  29, 26.  indem  man  vorher  einen  Absatz  setzt:  fisxd  de  xijv 
vavfiaiiav  6  pev  'dvvißag  etc.  Wir  würden  hierdurch  allerdings 
eine  andere  Folge  der  Ereignisse  erhalten.  Zunächst  aber  wün- 
sche ich  nur  in  rechtes  Licht  zu  setzen ,  wie  unsicher  auf  diesem 
Boden  jeder  Schritt  ist,  wie  wenig  selbst  erwiesen ,  wenn  Hr.  Dr. 
II.  nach  Niebtihr's  Vorgang  die  Eroberung  von  Kamarina,  Enna, 
die  Uebersfedcluug  der  Eryciner  uach  Drepanum  in  das  J.  259 
setzen.  Zonaras  sagt  nur  dndoavxos  avxov  (sc.  Duilius)  habe 
Hamilkar  Drepanum  befestigt.  Ist  dieser  Abgang  des  Duilius  Ende 
260  an  setzen,  so  gehören  alle  jene  anderen  Ereignisse  auch  noch 
in  dies  Jahr.  Natürlich  wird  das  folgende  259  sehr  thatenlos, 
gerade  wie  Polybius  p.  30.  1.  ff.  darüber  sich  äussert. 

Die  Nachrichten  über  den  Krieg  im  J.  2' 9  sind  so  dürftig, 
Mlyius  ihnen  nur  Facta  zu  entnehmen  sind ,  wie  die  Eroberung 
Alerias  durch  Scipio  u.  dergl.  Als  vereinzelte  Facta  kamen  über- 
haupt, wie  es  scheint,  diese  Ereignisse  auf  die  folgende  Zeit,  es 
gab  einzelne  Züge,  welche  man  festhielt,  z.  B.  die  Art,  wie  Han- 
nibal  sich  der  Verurtheilung  eutzog ,  als  er  von  Duilius  besiegt 
fttf|Sfiie  F O I g c  der  Begebenheiten,  der  Gang  des  Kriegs  fand 
lefo^ Interesse  und  entzog  sich  der  Erinnerung.  Das  Jahr  258  ist 
h  reich  genug  gewesen,  welche  hinreichend  beglaa- 
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bigt  sind.  Aber  so  wie  man  daran  geht,  sie  tu  verbinden,  erstehen 
unlösbare  Zweifel.    Nach  Polybius  gehen  beide  Conan  In  nach 
Sicilien,  nach  Zonaras  nur  der  eine  Atilius  Calatinus,  Diodor  geht 
aua  dem  Plural  in  den  Singular  über.    Die  Consuln  wenden  sich, 
nach  Polybius,  nach  Panhormus,  wo  die  pullischen  Truppen  uber- 
wintert hatten,  dann  gegen  Hippana,  welches  sie     hyoöov  xatu 
xgdxog  nahmen,  dann  erobern  sie  das  feste  Myttistratum,  dann 
das  vor  Kurzem  abgefallene  Kamarina  wieder,  ingleichen  Enna  und 
mehrere  andere  noki6\icctia  der  Karthager.    Von  da  aus  wandten 
sie  sich  gegen  Lipara.    Bei  Diodor  folgen  sich  Myttistratum, 
Kamarina,  Elina,  dann  Sittana,  vermuthlich  das  llippana  des 
Polybius,  dann  Kamikus,  <pgovglov  xäv  'dxQayavxlvav ,  dann 
Erbessus,  endlich  schliesst  er  mit  den  total  corrumpirten  Wor- 
ten: ixi  dl  fcoxafiog  "Akvxog  xa\  äXkcug  logatog.  Zonaras 
beginnt:  rgJ  d'  kmysvofiirc)  fttQti  Ev  xs  xjj  £ixsXla  xai  ry 
2Jayd oi  aua  litoXlprjöav  ol  'Papalot  xs  xal  ot  KaQ%r]d6vioi 
(258.).  xai  psxd  xovx*  (es  Ist  aber  noch  derselbe  Sommer) 
kommt  Atilius  nach  Sicilien,  erobert  Myttistratum,  welches  noch 
von  Florus  belagert  wurde,  und  Kamarina  und  geht  dann  nach 
Lipara.     Um  den  verschiedenen  Darstellungen  ihr  Recht  zu 
gewähren  l&sst  der  Hr.  Verf.  zuerst  beide  Conan  In  nach  Sicilien 
gehen,  dann,  nach  der  Eroberung  von  Hippana ,  den  Sulpicius  sich 
nach  Sardinien  begeben;  die  Frage  ist  nur,  warum  Sulpicius  denn 
überhaupt  nach  Sicilien  gekommen  war ,  wenn  er  an  den  wichtig- 
sten Ereignissen  nicht  Theil  nahm?     Auch  über  des  Sulpicius 
sardintschen  Feldsng  Ist  schwer  zu  urlheilen.    Polybius  berichtet 
nur,  dass  Ilauni hal  nach  der  gegen  Duiüus  verlorenen  Schlacht 
mit  den  geretteten  Schiffen  nach  Karthago  ging,  von  dort  aber 
nicht  lauge  nachher  nach  Sardinien  gesandt  wurde,  nooökaßcov 
xtvag  T(5v  ivöo^av  rpi^pcrp^cof.    (Hr.  Dr.  H.  schliesst  daraus, 
man  habe  seinen  Fälligkeiten  und  Versprechungen  nicht  mehr 
recht  getraut,  und  ihm  daher  einige  Triarchen,  welche  gediegene 
Kenntnisse  im  Seewesen  hatten,  als  Beisitzer  im  Kriegs  rat  he  mit- 
gegeben!!)   Nicht  lange  darauf  aber  sei 'er  von  den  Römern  in 
einem  Hafen  in  Sardinien  eingeschlossen  worden,  und  sogleich 
von  den  geretteten  Karthagern  gekreuzigt.    Hiermit  stimmt  -  Ina 
Wesentlichen  auch  Zonaras.    Der  Hr.  Verf.  irrt,  wenn  er  meint. 
Hannibal  sei  von  den  Karthagern  abgesendet,  als  Sulpicius  mit 
einer  Landung  gedroht  habe.    Zonaras  denkt  vielmehr  den  Han- 
nibal In  Sardinien  bereits  anwesend,  und  läast  ihn  auch  in  See 
gehen,  wie  Sulpicius  in  See  geht,  ein  Sturm  treibt  sie  beide 
zurück  nach  Sardinien    Dadurch  fallt  das  ganze  Raison  nennen  t 
des  Hrn.  Verf.    Ob  übrigens  Sulpicius  wirklich  sehen  den  Plan 
gehabt  habe,  Karthago  in  Afrika  selbst  anzugreifen,  ist  aus  Zona- 
ras schlechterdings  nicht  zu  sehen.   Ich  denke,  er  hat  es  nur  auf 
KÜ8tenpIündernugen  abgesehen  gehabt.    Hannibars  Tod  steht 
fest;  die  Umstände  desselben  giebt  Zonaras  sehr  löckenhaft  an, 
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und  wir  müssen  auch  hier  vieles,  was  der  Hr.  Verf.  weiss,  ableh- 
nen. Ea  kann  so  gewesen  sein ,  es  kann  eben  so  gut  nicht  der 
Fall  gewesen  sein.  Nach  Polybius  haben  ihn  die  geretteten  Kar- 
thager ohne  Weiteres  gekreuzigt ;  nach  Zonaras  ist  ein  Aufstand 
in  Sold  ausgebrochen ,  wohin  I  Lumbal  su  Lande  roarschirt  war, 
rieiieicht  aus  ganz  anderen  Ursachen  als  aus  der  von  dem  Herrn 
Verf.  v ermutigten ;  er  hat  sich  allein  unter  die  Aufruhrer  gewagt, 
und  ist  da  getödtet.  Auch  die  Niederlage ,  welche  Hanno  her- 
nach den  Römern  beibringt ,  ist  eine  zu  Lande  erlittene  ( xaza- 
tö«ZorTfs)  u°d  T0°  ehier  Flotte  dabei  nicht  die  Rede. 

So  ergiebt  sich  uns  überall  eine  Verschiedenheit,  die  immer 
mehr  zum  Widerspruch  wird ,  je  mehr  die  Darstellung  zu  den 
Umstanden  der  Facta  kommt.  Auch  für  das  Jahr  257  stand  das 
Factum  einer  für  die  Römer  günstigen  Seeschlacht  bei  Tyndaris 
fest;  in  allem  Uebrigen  ist  der  absoluteste  Widerspruch-  Wir 
wollen  dies  hier  nicht  weiter  erörtern,  um  für  den  grossen  Kampf 
der  beiden  folgenden  Jahre  Raum  zu  gewinnen.  Hier  tritt  uns 
freilich  die  Schilderung  des  Polybius  in  einer  solchen  Bedeutsam- 
keit entgegen,  dass  sie  von  selbst  zur  Anerkennung  nöthigt.  Hr. 
Dr.  iL  legt  sie  daher  auch  seiner  Darstellung  zum  Grunde,  wo 
ich  nur  den  schwierigen  Ausdruck  Pol.  p. 33, 20.  £#dv  ininlovg 
mal  xsvTtjQ&ig  tag  uaXiöru  taxvvavzovöag  anders  als  durch  die 
schnellsten  Schnabclschiffe  erklärt  gewünscht  hatte; 
eine  Andeutung  zum  richtigen  Verständnis*  liegt  in  Pol.  p.  60,  9. 
It&v  nitre  vavg  ininkovg.  Mit  der  Erzählung  des  Polybius  ist 
Zonaras  nicht  eigentlich  im  Widerspruch,  nur  dass  er  auch  hier 
für  daa  eigentlich  Grosse  und  Bedeutungsvolle  in  der  Geschichte, 
die  Eatwickelung  so  ungeheuerer  Streitmassen,  die  eigentüm- 
liche Weise,  wie  die  Römer  auf  dem  Meere, sich  ordnen  u.  dergl. 
keinen  Sinn  hat.  Und  dennoch  wäre  auch  hier,  obgleich  eine 
Vereinigong  beider  wohl  möglich  ist,  die  Frage,  ob  wir  wirk- 
lich in  Zonaras'  Angaben  Glauben  setzen  dürfen.  Nach  ihm 
nämlich  fahren  die  Consaln  nach  errungenem  Siege  wieder  zu- 
rück, und  verw  eilen  längere  Zeit  in  M  essina.  Dorthin  kommt 
Hanno  als  Gesandter,  und  hier  rettet  sich  nun  Hanno,  da  man  ihn 
zum  Ersatz  für  Cornelius  festnehmen  will,  dorch  die  Antwort:  die 
Homer  würden  dann  nicht  besser  sein  als  die  Libyer.  Dergleichen 
Geschichten,  wie  innerlich  unwahr  und  ekelhaft  sie  sein  mögen, 
pflanzen  sich  fort  und  finden  immer  Freunde;  das  Schweigen 
des  Polybius  ist  auch  einer  Kritik  gleich  zu  achten.  Noch  er- 
wähnt Zonaras,  Hamilkar  und  Hanno  hätten  ihre  Schiffe  gethcilt, 
und  verabredet,  die  Römer  d^cporegcodiv  ittQiO%üv*  Das  könnte, 
in  Zonaras'  Sinne,  nur  sein,  sie  hätten  die  Römer  in  die  Mitte 
nehmen  wollen ,  Hamilkar  also  wäre  um  die  Nordküste  Siciliens, 
Hanno  uro  Pachynum  gesegelt;  da  dieser  aber  nicht  Stand  hielt, 
yvmtözq  avrovg  HQo6u)vxag),  so  blieb  Hamilkar  xata  £aoai/  d.  h. 
im,  wo  tr  war,  d  h  in  Sicilien.    Doch  ist  auch  hier  auf  Zonaras, 
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der  tod  der  Sache  keine  klare  Vorstellung  hat,  kein  Gewicht  zu 
legen.  Hr.  Dr.  H.  geht  aber  noch  weiter,  indem  er  Florus'  (II,  2.) 
Erzählung  von  der  Unzufriedenheit  der  Römer  bei  der  U eberfahrt, 
die  Nicbuhr  kurz  aufgenommen,  mit  unendlicher  Breite  ausspinnt 
(8.  259.  260.).  Die  Ueberfahrt  geschah  nach  dem  hermäischeo 
Vorgebirge  hinüber,  dann  wurde  in  Aspis  gelandet.  Der  Hr.  Verf. 
rügt  es  als  einen  argen  Missgriff  der  Römer,  dass  sie  nicht 
ohne  Weiteres  vor  Karthago  erschienen  (S.  260.  f.).  Indem  wir 
dergleichen  unnütze  Reflexionen  nicht  weiter  berücksichtigen, 
erinnern  wir  nur  wieder  an  die  völlige  Verschiedenheit  zwischen 
Polybius  und  Zonaras  über  die  Besitznahme  von  Aspis.  Bei  die- 
sem räumen  die  Bewohner  die  Stadt,  so  wie  sie  die  Flotte  sehen, 
und  die  Römer  kommen  apaxu  in  den  Besitz  derselben,  dort  ko- 
stet es  eine  ordentliche  Belagerung.  Ueber  die  Vermuthung  des 
Hrn.  Verf.,  unter  den  damals  befreiten  römischen  Kriegsgefange- 
nen möge  auch  Cornelius  gewesen  sein,  ist  nichts  zu  sagen,  als 
dass  sie  sich  weder  beweisen  noch  widerlegeo  lässt.  Cornelius 
kann  eben  so  wohl  durch  Auslösung  frei  geworden  sein.  Dagegen 
ist  es  sehr  zu  billigen,  wenn  der  Hr.  Verf.  bei  dem  Gesuch  des 
Regulus,  man  möge  ihn  ablösen,  weil  sein  Gütchen  durch  seine  Ent- 
fernungleide, alle  verborgenen  Motive  abweisst.  Besser  wäre  es  viel- 
leicht noch  gewesen,  die  ganze  Erzählung  in  den  Kreis  jener  Anek- 
doten zu  verweisen,  an  denen  dieser  erste  punische  Krieg  ohnehin 
reich  genug  ist.  Es  ist  ein  Zug,  an  dem  sich  die  spätesten  Nach- 
kommen erfreuten,  well  er  ihnen  die  einfache  Tugend  der  Väter 
offenbarte,  der  aber  den  spateren  Erzählungen  des  Polybius  offen- 
bar widerspricht,  der  die  Aufforderung  zu  Friedensunterhandlun- 
gen, um  die  Ehre  der  Beendigung  des  Kriegs  für  sich  zu  erhalten, 
selbst  von  Regulus  ausgehen  lässt.  Die  von  Regulus  gestellten 
Bedingungen  läest  Polybius  unerwähnt;  er  spricht  nur  im  Allge- 
meinen von  dem  ßaQog  tav  kjctzayadxov  ^  wozu  die  persönliche 
ßaQvzrjg  des  Proconsuls  kam.  Welche  Bedingungen  es  waren,  ist 
aus  Dio  Fr.  148  zu  ersehen.  Es  sind  Bedingungen,  wie  sie  Rom 
kaum  nach  dem  zweiteu  punischen  Kriege  stellte,  zum  Theil  ab- 
surd, wie:  die  Karthager  sollen  nicht  mehr  als  ein  langes  Schiff 
haben,  im  Fall  des  Kriegs  aber  den  Römern  mit  50  Triercn  bei- 
stehen ,  zum  Theil  unbestimmt  (Skka  xod'  exaözov  ixog  owre- 
Actis),  gehalten;  das  Wichtigste  ist  ohne  Zweifel,  dass  die  Kartha- 
ger nicht  in  dem  Verhältniss  ix  tov  opolov  zu  den  Römern  ste- 
hen sollten«  Im  Uebrigen  ist  zu  berücksichtigen,  dass  auf  diese 
Bedingungen  gar  keine  weiteren  Unterhandlungen  gepflogen  sind, 
und  dass  es  also  der  Tradition  frei  stand,  hier  alles  zusammenzu- 
häufen,  was  dem  Alterthum  als  den  Verlast  der  Freiheit  bezeich- 
nend galt.  Ich  mache  auch  auf  die  seltsame  Verbindung:  nQÖ$ 
yaQ  dtj  xolg  tlQrjutvotg  xai  Ixtlva  avzovg  lkvnu%  aufmerksam, 
worauf  dann  noch  eine  Art  von  Anhang  zu  den  Forderungen  folgt. 
In  dieser  höchsten  Noth  erhalt  Karthago  in  Xanthippus  den 
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Reiter.    Nach  Zonaras  erhalt  dieser  xyv  avxoxQaxoga  xäv  Kag- 
•pfioviov  auyi)\\  bei  Polybius  erscheint  er  nicht  einmal  als  o~rpa- 
tijyoj,  sondern  wird  von  den  wirklichen  Strategen ,  zu  denen  er 
nicht  mit  gehört,  nur  mit  der  Leitung  der  Schlacht  beauf- 
tragt.   Mit  Polybius  stimmt  eigentlich  auch  Diodor:  Eavdinnog 
6  £xagxidxrjg  avvißovAtve  xolg  Czgaxtj'yoig.    In  derselben  Dif- 
ferenz geht  es  bis  zur  Schlacht  weiter.    Bei  Polybius  kommt  es 
gleich  am  nächsten  Tage  nach  dem  Aufbruch  der  Karthager  zum 
entscheidenden  Kampfe ,  der  vollständig  acie  instrueta  geschieht. 
Zonaras  dagegen  muss  sich  eine  grössere  Zeit  dazwischen  gedacht 
haben:  xöv  ptv  äkkov  xqqvov  /Jdi^afe ,  xijgrjöag  ds  nox%  xovg 
Pauatovg  xaxaq>govtjxix(6g  avki^ouivovg ,  da  überfallt  Xanthip- 
pus  die  Römer;  von  einer  nngara^tg,  wie  Pol.  sie  giebt,  ist  keine 
Spur  zu  sehen.    Der  Darstellung  des  Pol.  macht  der  Verf.  den 
Vorwurf,  sie  sei  so  kurz  und  dürftig,  dass  sich  ein  genauer  und 
ausführlicher  Schlachtplan  nicht  darauf  gründen  lasse.    Ich  will 
versuchen,  nach  Polybius  meine  Ansicht  zu  entwickeln. 

Im  Treffen  der  Karthager  steht  vorn  in  einer  Linie  die  Reihe 
der  Elephanten.  In  einiger  Kntfernung  folgte  die  Linie  des  Fuss- 
volks,  bestehend  a)  aus  der  Phalanx  der  Karthager,  und  b)  einem 
Theil  der  Soldner,  auf  dem  rechten  Flügel.  Ein  wenig  vor  bei- 
den Flügeln  vorragend,  standen  die  beweglichsten  unter  den  Söld- 
nern und  die  Reiterei ,  aber  nicht  mit  den  Elephanten  in  einer 
Linie.  Die  Elephanten  standen  nur  vor  der  Phalanx;  die 
Söldner  auf  dem  rechten  Flügel  hatten  keine  Elephanten  vor  sich. 
Daher  konnte  der  linke  Flügel  der  Römer  unmittelbar  mit  diesen 
Söldnern  handgemein  werden;  es  bedurfte  für  ihn  nur  einer  klei- 
nen Seitenbiegung,  um  die  Elephanten  zu  umgehen.  So  erklart 
sich:  rjjv  dl  KpdXayya  tcSv  Kagxqdovlmv  —  xovxoig  xaxoitiv 
isigtytff  p  40,  30.  und  der  Gegensatz  des  linken  römischen  Flü- 
gels zu  den  xaxd  tovg  Ikttpavxag  xa%%ivxig.  Von  einer  Auf- 
hebung der  Quincuncialstcllung  aber  ist  bei  Pol.  keine  Andeutung; 
bei  der  Schlacht  von  Zama  (p.  794.)  weiss  er  vortrefflich  dies  zu 
veranschaulichen.  Wenn  wir  so  auch  hier  hei  Polybius  das  Be- 
mühen erkennen,  die  Geschichte  über  den  Kreis  sagenhafter  Be- 
richte, wie  sie  der  staunenden  Menge  genügen,  zu  wahrhafter  An- 
schauung hinüberzuführen ,  so  werden  wir  ihm  auch  wohl  in  Be- 
traf des  Wegganges  des  Xanthippus  Glauben  beimessen,  der  von 
Hl  erfahrenen  Undank  oder  böser  Heimtücke  nichts  angedeu- 
Im&lto.  Von  einer  Rückkehr  in  seine  Heimath  übrigens 
I:  nichts,  sondern  nur:  ptx'  ov  nokvv  %govov  dnknXtvöt 
Es  ist  möglich,  dass  er  zurückkam,  auch  möglich,  dass  er 
Orient  auftritt,  aber  zu  beweisen  ist  das  nicht, 
sagt  nur,  er  ist  selbst  gegangen  und  hat  wohl  daran  ge- 
andere Sage,  welche  noch  über  seine  änakkayrj 
Tod)  existirte,  hat  er  uus  nicht  gegeben, oder 
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sie  stand  in  den  verlorenen  Theilen  des  Werkes.  Zu  vergleichen 
ist  übrigens: 

Hudemann  Xanthippus  in  Z.  f.  A.  W.  1845.  Nr.  13« 
Aus  den  bisherigen  Erörterungen  stellt  sich ,  meines  Erach« 
tens,  sur  Genüge  heraus,  dass  Polybius  mit  der  Darstellung,  wie 
sie  uns  am  vollständigsten  in  Zonaras  .erhalten  ist ,  nicht  su  ver- 
einigen sei,  dass  Polybius  und  Zonaras  um  so  mehr  auseinander- 
gehen, je  mehr  sie  auf  eine  detaillirte  Schilderung  der  Umstände 
sich  einlassen,  dass  die  recipirte  Fassung  der  Geschichte  dieses 
Krieges  sich  allerdings  an  die  unbes  weif  ehe,  documentirte  Ge- 
schichte anschloss,  im  Uebrigen  aber  ohne  Kritik  Alles  aufnahm, 
was  die  lebendige  Sage  überliefert  hatte,  und  reich  war  an  indivi- 
duellen Zügen,  wie  sie  besonders  vom  Volksbewusstsein  festge- 
halten werden,  dass  hingegen  Polybius,  oder  der,  aus  dem  er 
schöpfte,  eine  wahrhafte  Erkenntniss  des  Krieges  erstrebte,  und 
stillschweigend  über  die  herrschende  Vorstellung  eine  Kritik  übte, 
die  freilich  die  nationale  Fassung  nicht  hat  ans  ihrem  Beaitz  ver- 
drängen können,  dass  diese  Kritik  su  einer  innerlich  wahren,  licht- 
vollen, überzeugenden  Geschichte  gerührt  hat,  wo  es  dem  Polybius 
darum  su  thun  war  ein  grosses  Factum  sur  rechten  An- 
schauung sn  bringen,  dass  wir  aber  auch  an  den  Stellen,  die 
mehr  sur  Verbindung  dienen ,  eine  gleiche  Forschung  und  eine 
gleich  tiefe  Wahrheit  voraussetsen  dürfen,  auch  wenn  es  uns 
nicht  mehr  möglich  ist,  zu  den  Quellen  zurückzukehren,  aus  de- 
nen es  ihm  uoch  vergönnt  war  zu  schöpfen  ,  oder  uns  der  Gründe 
bew iisst  zu  werden,  aus  denen  er  sein  Urlheil  bildete.  Hiermit 
aber  muss  das  Bemühen  fallen ,  aus  den  von  allen  Seiten  her  ge- 
sammelten Bruchstücken  ein  Ganzes  zusammenzusetzen.  Ist  Po- 
lybius* Darstellung  wahr,  so  ist  durch  sie  die  andere  Fassung, 
welche  ich  auf  Fabius  zuruckleite,  als  eine  unkritische  verwor- 
fen, und  nicht  blos  das  zweifelhaft,  was  dem  Polybius  widerspricht, 
sondern  auch  der  Glaube  an  das,  was  allenfalls  damit  vereinbar 
wäre,  erschüttert.  Was  Facta  sind,  dürfen  wir  mit  gutem  Glau- 
ben von  ihr  annehmen;  was  darüber  hinausgeht,  muss  als  Mischung 
aus  Sage  und  Geschichte  angesehen  werden.  Das  beste  Beispiel 
für  die  Art  und  Webe,  wie  diese  Sage  fortlebt  und  fort  wachst,  bil- 
det die  Episode  von  Regulus'  Gesandtschaft  und  Tod.  Als  ein- 
mal die  Vorstellung  von  einem  gewaltsamen  Tode  des  Regulus 
Glauben  gefunden  hatte,  war  die  weiter  dichtende  Sage  auch  be- 
müht, neue,  unerhörte,  unmenschliche  Martern  su  ersinnen ;  selbst 
ein  langsames  Gift  schonte  Tuditanus  nicht,  das  dem  Regulus  doch 
das  Leben  rauben  würde,  sobald  die  Auslösung  geschehen  wäre, 
damit  der  Senat  nur  nicht  seinetwillen  in  die  Auswechselung  wil- 
ligen möchte.  Hr.  Dr.  HL  hat  die  sahireichen  SteUen  römischer 
Autoreu  zusammengestellt,  aber  er  beachtet  nicht  genug,  dass 
sie  alle  auf  eine  Quelle  zurückführten,  dass  sie,  wenn  sie  such 
forden  Glauben  zeugeo,  den  diese  Sage  in  Rom  gefunden  hat, 
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doch  nur  fftr  eine  Stimme  gelten  dürfen.  Polybitis  schweigt  von 
der  Gesandtschaft  wie  vom  Tode  des  Regulua;  allerdings  würde 
er,  aoeh  wenn  er  daran  geglaubt  h&tte,  doch  von  Regulas'  Tod 
schwerlich  gesprochen  haben;  die  Gesandtschaft  tu  erwähnen, 
bitte  er  sich  eher  veranlasst  sehen  können.  Aber  gerade  diese 
Gesandtschaft,  so  rhetorisch  ausgeschmückt,  Ich  denke,  schon  von 
Fibius,  rousste  den  gesunden  Sinn  des  Polybiua  verletzen;  doch 
reicht  mir  dieses  Schweigen  freilich  nicht  aas,  um  an  der  Gesandt- 
schaft überhaupt  au  zweifeln.  Ich  will  auch  des  Zonaras  Worte 
a$g  ij  <PW"7  A^y'**  nicht  urgiren,  obwohl  jeder,  wer  den  Zonaras 
sich  die  Muhe  giebt  mit  Dio  zu  vergleichen,  weiss,  dass  es  Dio'a 
Worte  sind.  Aber  bei  Diodor,  der  nach  Tzetzes  in  den  Chiliaden 
gleichfalls  von  Regulus'  Martertode  gesprochen  hat .  ist  ein  ganz 
entschiedenes  Zeugniss  dagegen;  die  Frau- des  Regultis  glaubt, 
Öi  dfttktiav  avxov  IxXsXomsvctL  to  ftfv,  und  uberredet  darum 
ihre  Söhne,  gegen  die  Gefangenen,  vornehme  Karthager ,  Gewalt 
zu  üben.  Hr.  Dr.  H.  übersetzt  S.  364. :  „da  nach  ihrer  Meinung 
ihr  Mann  durch  deren  Fahrlässigkeit  sein  Leben  eingebüsst 
habe."  Es  steht  aber  nur  da  :  Regulua  sei  vernachlässigt  wor- 
den, etwa  schlecht  gehalten,  oder  was  es  sonst  ist;  er  Ist  also, 
nach  ihrer  Vorstellung,  nicht  gewaltsamen  Todes  gestorben. 

Leber  denselben  Gegenstand  verbreitet  sich  auch  Hr.  L.  H. 
Wolff  in  Gleiwitz  in  einer  Abhandlung:  M.  Atilii  Reguli  vita,  de* 
ren  Resultat  ist,  es  möge  an  Regulua  die  in  Karthago  so  übliche 
Strafe  der  Kreuzigung  vollzogen  sein. 

Unmittelbar  nach  dem  Werke  des  Hrn.  Dr.  Haltana  er- 
schien die 

Geschichte  des  ersten  punischen  Krieges  von  Dr.  L, 

O.  Bröcker.  Tübingen  1846. 
wesentlich  auf  dem  gleichen  Standpunkte  mit  Hrn.  Dr.  H.,  nur 
dasa  die  Untersuchungen,  welche  dort  vor  den  Augen  des  Lesers 
geführt  werden,  hier  bereits  als  vollzogen  und  in  ihren  Resultaten 
mitgetheiit  werden.  Hr.  Dr.  Bröcker  geht  davon  aus,  dass  Zonaras 
unparteiischer  ist  als  Polyb.;  er  findet  im  Laufe  der  Geachichte 
manche  Gelegenheit,  die  historische  Glaubwürdigkeit  des  Poly- 
biua in  Zweifel  zu  ziehen;  er  flicht  übrigens  in  derselben  Weise, 
wie  es  bei  Hrn.  Dr.  H.  geschieht,  die  verschiedenartigen  Elemente 
so  einem  Ganzen  zusammen.  Ueber  des  Polybiua  Zuverlässigkeit 
will  ich  hier  nicht  weiter  sprechen ;  sie  hat  in  der  neueren  Zeit  so 
vielseitige  Angriffe  erfahren,  dass  eine  Abwehr  dieser  Angriffe 
nicht  mehr  genügt,  sondern  eine  positive  Darstellung  der  Bedeu- 
tung unseres  Historikers  ein  Bedürfniss  scheint.  Gleichwohl  wer- 
den wir  den  Hrn.  Verf.  nur  durch  einige  Jahre  des  Kriegs,  und 
ich  wähle  dazu  die  auf  die  Niederlage  des  Regulus  folgenden ,  zu 
begleiten  brauchen,  um  zu  sehen,  mit  welchem  Rechte  die  fides 
des  Poly  biua  angefeindet  wird.  t 

Sobald  die  Nachricht  von  der  Niederlage  nach  Rom  kommt, 
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rüstet  Rom  eine  Flotte,  deren  Bestimmung  es  ist,  die  Besatzung 
von  Aspis  zu  retten  (t ZaiQÜö&at  zovg  Iv  tfj  dtßvy  Öiaötöaxifit- 
vovg)-  Beim  liermäischen  Vorgebirge  begegnet  ihnen  eine  Flotte 
der  Karthager,  die  aber  ££  ItpoÖov  xal  QaÖiag  besiegt  wird.  Die 
Consuln  nehmen  hierauf  die  in  Aspis  ein,  und  kehren  nach  Sici- 
lien  zurück,  wo  sie  bekanntlich  Schiffbruch  leiden.  Der  Bericht 
des  Zonaras  ist  in  jeder  Weise  hiermit  in  Widerspruch.  Die  See- 
schlacht ist  heftig  gewesen,  und  hat  lange  gedauert,  da  von  Aspis 
aus  die  römischen  Schiffe  den  Puniern  in  den  Rucken  fallen ;  darauf 
siegen  die  Römer  auch  noch  mit  dem  Landheere,  und  machen  viele 
Gefangene;  endlich  kehren  sie  nach  einigen  Plünderungszügen  nach 
Sicilien  zurück.  Ein  Treffen  zu  Lande  hat  Polybius  nicht  etwa 
blos  übersehen,  sondern,  da  er  die  Karthager  schon  lange  vorher 
von  Aspis  abziehen  lässt,  auch  nicht  angenommen.  Aber  auch 
bei  Zonaras  ist  keine  Andeutung,  dass  die  Römer  noch  immer 
Afrika  zu  behaupten  gedacht  hätten.  Eutrop.  II,  22.  spricht  von 
einer  Hungersnoth.  Diese  Hungersnot!) ,  so  sc  Ii  Ii  essen  nun  Hr. 
Dr.  II.  und  Hr.  Dr  Br.,  habe  die  Römer  zur  Räumung  Africa's  be- 
wogen. Eutrop  also  entscheidet  gegen  die  bestimmteste  Augabc 
des  Polybius,  —  Der  Zweifel  gegen  Polybius  erstreckt  sich  auch 
auf  die  Zahl  der  Schiffe.  Mit  3"  0  Schiffen,  schlicsst  Hr.  Dr.  Br., 
lieferten  die  Karthager  die  Schlacht  bei  Ekuomus;  dort  verlieren 
sie  94,  behalten  also  noch  250,  bauen  noch  neue  Schiffe  dazu, 
und  haben  doch  am  hermaischen  Vorgebirge  nur  200«  Polybius 
hat  allerdings  vorausgesetzt,  dass  von  den  geretteten  Schiffen 
viele  werden  zu  einer  Seeschlacht  unbrauchbar  geworden  sein. 

Noch  in  das  Jahr  setzt  Hr.  Dr.  H.  die  Eroberung  Agrigents 
durch  Karthalo;  nur  hätte  er  die  Uebriggcbliebenen  nicht  über  den 
Himera  in  das  Gebiet  von  Syrakus  nach  Olympium  fluchten  las- 
sen sollen,  sondern  in  das  Heiligthum  des  olympischen  Zeus.  Aus 
Zonaras  ist  wenig  zu  entnehmen.  Er  sagt:  ol  Öl  KaQxtjöovioi 
xal  tiJv  Koqöovqccv  ekaßov  xal  •  sg  2JixsXtav  hntQauo&riöav 
(IL:  „Hasdrubal  unterwarf  zunächst  bei  der  Ueberfahrt  Cos- 
sura  wieder"),  xal  ü  pij  zov  KaXazlvov  xal  PvaXov  KoQvnkiov 
fyxad'ov  xoXXeo  itQoGitkiovzag  vavtLxco  xäöav  äv  avzrjv 
QOöavzo.  Was  sollte  jene  Nachricht  sie  hindern ,  ganz  Sicilien 
zu  unterwerfen?  Ich  vermuthe,  hier  ist  ein  Missverstand.  Liegt 
hinter  näöav  ein  Name  verborgen,  oder  bezieht  es  sich  eben  auf 
Agrigent,  welches  sie  ganz  wurden  erobert  haben,  wenn  sie  nicht 
von  der  Annäherung  der  Consuln  gehört  hätten.  Polybius  erzählt 
auch  hier  vollkommen  glaubhaft,  die  Karthager  hätten  nach  dem 
Schiffbruch  der  Römer  den  Hasdrubal  mit  Truppen  und  140  Ele- 
phanten  sogleich  nach  Sicilien  gesandt:  xovzov  ö*  Ixnkntyav- 
xtg  diaxoölag  xazt6xsva£ov  vavg  etc.  Polybius  setzt  hinzu, 
dass  Hasdrubal  sofort  die  Elephauten  und  die  Truppen  geübt 
habe,  xal  öfjkog  t\v  dvtticoirjöo^ivog  zcSv  vxal&Qtov,  dass  er  den 
Römern  im  offenen  Felde  Stand  halten  wolle.    Aus  der  Art  und 
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Welse,  wie  die  Flotte  von  200  Schiffen  zwischen  den  beiden 
Salzen  sieht)  in  denen  Hasdrubal's  Auftreten  in  Sicilien  gemeldet 
wird,  ist  klar,  dass  nach  Polybios  die  Flotte,  etwa  2">4  Frühling, 
dem  Hasdrubal  nachkommen  sollte.    Weil  aber  Hasdrubal  der 
Stadt  Panhormus  nicht  zu  Hülfe  kommt,  woran  ihn  tausend  Dinge 
können  verhindert  haben,  so  schliefst  Hr.  Dr.  H.,  er  möge  über- 
haupt keioe  bedeutende  Macht  befehligt  haben  und  die  Flotte  sei 
verrouth lieh  erst  251  herübergekommen ,  in  den  Jahren  253  und 
252  aber  möge  Hasdrubal  gar  nicht  in  Sicilien  gewesen  sein.  Ich 
denke,  wer  diese  Phantasien  liest,  wird  es  entschuldigen,  dass  ich 
auf  Dinge,  die  dem  einfachen  Verstandnisse  so  nahe  liegen,  so  viel 
Zeit  verwende.    Hr.  Dr.  Br.  flattert  leichteren  Fluges  über  alle 
diese  Dinge  weg.    Er  weiss,  dass  die  Karthager  bei  der  Ernen- 
nung des  Hasdrubal  wohl  einen  Missgriff  gethan  hatten ,  dass  et 
ihm  durchaus  an  eingreifender  Thätigkeit  fehlte.    Er  weiss,  dass 
sich  Hasdrubal,  welcher  die  nächste  Zeit  auf  das  Einschulen  sei- 
ner vielleicht  nicht  zahlreichen  Leute  verwendete,  vor  der  Menge 
und  Geübtheit  der  römischen  Truppen  fürchtete.    Bei  der  Er- 
oberung von  Panhormus  erwähnt  er  die  Harte,  mit  der  13,000  sei- 
ner Bewohner  in  die  Sklaverei  verkauft  wurden,  und  ruft  dadurch, 
dass  er  das  Uebrige  verschweigt,  muthwillig  eine  falsche  Vorstel- 
lung hervor.    Diodor  sagt :  tav  Öe  övfKpovovvzcov  övo  pväg  zip 
6<6fitni  ÖiÖovxag  Iktv&iQOvg  «?vai,  xctQeAaßov  rqv  nohv  ol'Pa- 
tfowu,  xal  pvQia  xszQaxiöxiXia  öapaxa  zifiijg  övrtxaQförj  ze> 
tvQtdivzi  dgyvQlq)  xal  dxskv&rj.   xovg  Ös  koinovg  —  xal  rijv 
äkkrjv  dmoöxtvrjv  IkacpVQoncökrjöav.   In  xipijg  liegt  ein  Fehler. 
Der  Sinn  ist  aber  der:  das  baare  Geld,  welches  in  Panhormus  war, 
sollte  als  Zahlung  zom  Loskaufe  gerechnet  werden ;  es  fand  sich 
so  viel  Geld  vor,  dass  14,000  konnten  dafür  losgegeben  werden; 
also  28,000  Minen;  die  übrigen  13,000  wurden  verkauft.  Auch 
Niebohr  und  Hr.  Dr.  IL  haben  die  Stelle  ungenau  gefasst.  Hr. 
Dr.  Br.  verdreht  die  Geschichte  durch  Stillschweigen.  —  Auch 
die  Vermuthung  von  H.,  Cornelius  und  Atilius  möchten  die  neue 
Flotte  als  Proconsuln  geführt  haben,  erledigt  sich  durch  Polyb« 
p.  46,  2.  ev&ioog  ot  xazaöza%ivztg  aQxovzeg. 

Die  Consuln  des  Jahres  253  machten  einen  Zug  nach  Libyen, 
wie  man  aus  Polybius  und  Zonaras  sehen  kann,  zur  Plünderung 
der  Küste,  wie  H.  weiss,  um  den  Krieg  wo  möglich  wieder  nach 
Afrika  hinüberzuspielen,  s.  S.  321.  f.  In  der  Syrtc  werden  sie  von 
der  Ebbe  überrascht,  und  müssen  ndvza  zd  ßaQT}  auswerfen.  Hr. 
Dr.  H.  sieht  darin  „einen  grossen  Theil  der  Beute";  warnm  nar 
cineo  Theil?  Weiterhin  berichtet  Diodor:  dn&keöav  vavg  paxQag 
ixazov  xtvxrjxovxa  xal  zrjv  akkav  dnaöccv  zmv  tnnctyayöv  xal 
JLapvQav.  Stände  dies  kayvQcov  nicht  hier,  er  hatte  sie  in  Gottes 
Namen  alle  Beute  über  Bord  werfen  lassen.  Dass  die  Stelle  des 
Diodor  durch  und  durch  corrumpirt  sei,  dass  in  katpvQOV  vielleicht 
ein  Öittpvyov  stecke,  kommt  ihm  nicht  in  den  Sinn.  Dieser  letzte 
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Verlast  trifft  die  Römer,  wie  Polybius  sagt:  ivzsvdev  dl  notov- 
psvoi  nagaßokfog  xai  Ölcc  »nogo  v  tov  nkovv  dg  tqv  rPujirjv, 
näliv  xbqUtcsöov  %eihcövi  rrjktxovzcp  xti.  Mit  diesem  Öia  7i6qov 
hat  die  Erklärung  es  sich  zu  leicht  gemacht,  indem  sie  es  über- 
setzt: per  mare  apertum,  und  die  Fahrt  an  der  Küste  entgegenstellt. 
Polybius  sagt  p.  44,  13.  öiaoavtBg  tov  uoqov  äöyaläg  xai  tcqoö- 
uttai  Ttg  tmv  KafiaQivaitDv  %(6oc(.  p.  108,  30.  äv  ol  fitv  ötd 
koqov  tov  nkovv  sul  Kioxvoav  tnoiovvto,  fiiQog  öt  zi  aoooiogs 
nQog  tov  tcjjv  'EmÖafivLav  Xiuivu.  p.  114,  25.  6  'Ioviog  ndoog, 
bald  nachher  aber  rd  £ixbXixov  xai  Tv$Qqvt,xov  uikayog  p.  114, 
31.  biaioü  tov  'lovixov  uoqov  xai  to  Zixtktxov  uikayog.  p.  211, 
3.  öicxßdvztg  tov  xad*  'HQvxküovg  ötrjkag  nooov.  p.  215.  23. 
in  etwas  anderer  Beziehung  dia  tov  nogov,  wozu  jetzt  auch  Sin- 
tenis  in  Ph:lol.  I.  p.  394.  hinsichts  Plut.  Arat.  12.  zu  vergleichen 
ist.  Ich  zweifle,  dass  Polybius  die  Leberfahrt  quer  durch  das 
Meer  so  würde  bezeichnet  haben. 

S.  105.  macht  Hr.  Br.  Polybins  den  Vorwurf,  dass  er  hier  ein 
Jahr  übergangen  habe.  Er  hat  in  der  That  die  Con&uln  252  nicht 
genannt,  aber  indem  er  der  Eroberung  von  Thermae  und  Lipara  ge- 
denkt, welche  gerade  in  dies  Jahr  fallen,  acheint  er  haben  andeu- 
ten tu  wollen,  dass  e  ■  ihre  Namen  absichtlich  verschwiegen  habe. 
Auch  wenn  er  späterhin  Jahre  des  Kriege  zahlt,  nennt  er  die  rich- 
tige Zahl.  Was  aber  die  zwei  Jahre  anbetrifft  (p.  47,  19.), 
welche  für  daa  Vergehen  des  Polybius  eineu  Beweis  geben  sollen, 
so  würden,  wenn  die  Schlacht  von  Panhormus  in  das  Frühjahr  250 
gesetzt  wird,  von  der  Niederlage  des  Begulus  an  gerechnet,  auch 
3  Jahre  noch  nicht  ausreichen»  Meines  Erachtens  zählt  Polybiu« 
nur  die  zwei  Jahre  (252,251),  welche,  seit  die  Römer  dem  Meere 
entsagten,  bis  zum  Siege  des  Metellus  verflossen.  Hiusichts  des 
ausgelassenen  Consulnpeares  aber  vermuthe  ich,  dass  es  p.  47,  7. 
vor  den  Consuln  des  Jahres  41  ausgefallen  sei. 

Doch  es  ist  Zeit,  dass  ich  meine  Beurtheilung  schliesse.  Ich 
kehre  zn  dem  Wunsche  zurück,  mit  dem  ich  sie  begonnen  habe, 
dass  Hr.  Dr.  Haltaus  sich  möge  veranlasst  sehen,  bei  der  Fortsetzung 
seines  Werkes  in  immer  strengerer  Weise  seine  Forschung  auf 
die  Basis  der  Ueberlieferung  zu  begründen,  und  hier  nicht  aus 
einzelnen  Wahrscheinlichkeiten ,  sondern  ans  einer  genauen  Wür- 
digung der  Autoren  und  der  Quellen,  aus  denen  sie  geschöpft 
haben,  die  Kriterien  für  sein  Urtheil  zu  entnehmen,  dem  Autor 
selbst  schärfer  ins  Auge  zu  sehen,  und  dafür  jenes  Element  sub- 
jectiven  Meinens  und  Richtens  zu  beschränken,  überhaupt  aber 
eine  Zeit,  wie  es  jenes  Zeitalter  war,  im  Sinn  und  Geist  der  gros- 
sen Zeitgenossen,  des  Cato  und  des  Polybius ,  darzustellen.  Lei- 
stungen, wie  auch  dies  Werk  des  Hrn.  Dr.  Bröcker,  sind  der  Wlav 
senschaft  unnütz;  Hrn.  Dr.  Haltaus  Forschungen  tragen  zu  sehr  das 
Gepräge  wissenschaftlichen  Ernstes  an  sich,  als  dass  man  nicht 
mitzuhelfen  und  mitzustreben  sich  gedrungen  fühlte.    Und  als 
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»  » 

Mithelfeoder  und  Mitstrebender  biete  ich  ihm,  ober  die  Differenz 
welche  uns  trennt,  diesen  Beitrag  so  seinen  Studien« 

Dr.  Kampe* 


Anleitung  %ur  D iff er enti al-  und  Inte  gr  al- Re  ch- 
nung  Tori  Dr.  PA.  Jolly,  ausserord.  Professor  der  angewandten  iMa- 
thematik  an  der  Universität  Heidelberg.  Heidelberg  "bei  C.  F.  Win- 
ter. 1846.  gr.  8.  XIII  nnd  370  S.  (3  fl.) 

* 

■ 

Der  Verf.  glaubt,  die  Differentialrechnung  sei  durch  die  Aus- 
bildung und  Vervollständigung  mittelst  der  Untersuchungen  der 
ausgezeichnetsten  mathematischen  Talente  der  neuesten  Zeit  so 
rolfendet,  dass  keine  andere  Aufgabe  zu  losen  gemeint  sein  könne, 
als  die  einer  zweckmassigen  Anordnung,  einer  klaren  Exposition 
und  einer  leicht  zugänglichen  Darstellung,  dass  ihre  Kenntniss  auf 
einen  kleinen  Kreis  beschrankt,  die  Kechnungsmethode  selbst  aber 
nicht  allein  eine  der  scharfsinnigsten  Erfindungen  des  menschli- 
chen Verstandes,  daher  von  besonderem  Interesse,  sondern  zu- 
gleich zur  Entwickelung  der  geometrischen  und  dynamischen 
Wissenschaften  das  unentbehrlichste  Hilfsmittel  sei.  Da  ferner 
die  merkwürdige  Ausbildung,  welche  die  Naturwissenschaften  er- 
langt haben ,  durch  mathematisches  Wissen ,  besonders  durch  die 
Differentialrechnung  (nicht  aber  durch  ihre  Erfindung,  sondern 
darch  ihre  vielseitige  Anwendung)  bedingt  sei  und  diese  den  wich- 
tigsten Hebel  für  Herstellung  und  weitere  Ausbildung  der  analy- 
tischen Mechanik,  der  theoretischen  Astronomie  und  mathema- 
tischen Physik  bilde,  so  sei  jeder  Versuch  zur  Ausbreitung  ihrer 
Keontniss  gerechtfertigt. 

Mit  diesen  Ansichten  des  Verf.  kann  Ree.  nicht  ganz  einver- 
standen sein,  weil  sie  nicht  allgemein  haltbar  sind.  Der  Differen- 
tialrechnung, als  ausgedehntestem  Theile  der  Analysis,  fehlt  es 
au  der  Hauptsache ,  nämlich  an  einer  auf  einzelnen  Haoptideen, 
^reiche  durch  verschiedene  Nebenideen  zu  einem  consequenten 
Ganzen  vereinigt  sind,  beruhenden  Methode,  welche  auf  analyti- 
schem Wege  die  Gesetze  entwickelt,  den  mancherlei  Verwirrungen, 
welche  durch  verfehlte  Behandlungsweise  der  Analysis  von  Seiten 
verschiedener  französischer  Analytiker  z.  B.  Catichy's  in  seinem 
Conrs  d'analyse  und  seinem  Resume  etc.  in  den  Grundlehren  er- 
zeugt wurden,  begegnet  und  die  selbst  in  deutsche  Schriften 
übergegangenen  irrigen  Behauptungen  und  Entwicklungen  ver- 
bessert, mithin  kann  von  einer  eigentlichen  Vollendung  eben  so 
wenig  die  Rede  sein,  als  von  einer  consequenten  und  tureichen- 
den  Begründung.  Ree«  verweist  bloss  an  die  obigem  Analytiker 
nach  behauptete  Convergenz  der  allgemeinen  Reihen,  deren  Be- 
dingung in  der  Ausführung  selbst  unmöglich,  daher  überflüssig  Ist 
und  die  Analysis  ihres  eigenen  Wesens ,  ihrer  Allgemeinheit  in 
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Untersuchungen  beraubt,  in  ihren  Operationen  lahmt,  ihre  An- 
wendung oft  theoretisch  unmöglich  und  daher  ihren  Erfolg  pro* 
blematisch  macht ;  an  die  mittelst  des,  Maclaurin'schen  Lehrsatzes 
in  unetidliche  Reihen  nach  ganzen  Potenzen  von  x  zu  vcrwandeln- 

1  a2  1 

den  Funktionen  e-—  und  e-    4.,,-  -„  und  die  Angabe  von  Cauchy, 

x2  x- 

dass  die  Anwendung  jenes  Satzes  zu  lauter  Nallgliedcrn  führe, 

was  auf  ganz  unrichtigen  Schlussweisen  beruht. 

Es  wäre  leicht  noch  manche  andere  irrige  Ansicht  zu  berüh- 
ren und  ihr  Lebergehen  in  deutsche  Schriften  darzuthun,  wenn 
es  erforderlich  und  nicht  von  anderer  Seite  und  an  anderen  Orten 
schon  geschehen  wäre.  Dass  also  eine  genaue  Begriffserklärung, 
eine  Uebersicht  von  allgemeinen  Grundsätzen  und  eine  umfassende 
Entwickelung  der  wichtigsten  Lehrsätze  jeder  einzelnen,  in  den 
Nebenideen  mit  der  Hauptidec  zusammenhängenden  Disciplin  nach 
einer  streng  analytischen  Methode  zum  wesentlichstell  Erforder- 
nisse einer  leicht  fasslichen  und  zugänglichen  Darstellung  gehört, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Auf  den  wahren  Geist  der  mathema- 
tischen Analysis  müssen  die  verschiedenen  Wege  der  Begründung 
der  Differentialrechnung  bezogen  werden,  wenn  sie  rein  wissen- 
schaftliche Vorzüge  erhalten  und  den  Anforderungen  des  Wesens 
derselben  entsprechen  sollen.  Hier  kann  kein  anderer  Zweck 
entscheiden,  als  die  consequente  Entwickelung  der  Gesetze  aus- 
einander, damit  jeder,  er  mag  die  Sache  wegen  ihrer  Wissen- 
schaftlichkeit oder  wegen  ihrer  Anwendungen  studiren ,  mit  dem 
wahren  Charakter  derselben  vertraut  wird  und  sie  vollständig  zu 
durchdringen  vermag.  Für  jeden  Zweck  können  weitläufige  und 
wortreiche  Erörterungen  nicht  stattlinden,  weil  sie  zu  jenem  nicht 
führen  und  der  Einfachheit  der  Herleitung  schaden.  Auch  ist  die 
Kenntuiss  der  Differentialrechnung  auf  keinen  zu  kleinen  Kreis 
beschränkt,  da  sie  so  häufig  angewendet  wird  und  die  Zahl  der- 
jenigen, welche  ihrer  bedürfen,  so  wie  die  Menge  der  Anwen- 
dungen nicht  gering  ist,  wie  die  vielerlei  technischen  Zweige, 
welche  auf  mathematischen  Kenntnissen  beruhen,  hinreichend  be- 
weisen Die  Zahl  der  Schriften ,  welche  dieselben  Zwecke  wie 
der  Verf.  beabsichtigen,  ist  ebenfalls  nicht  gering,  wovon  die  Li- 
teratur überzeugt ,  welche  Entwickelungen  der  Gesetze  der  Dif- 
ferential- und  Integralrechnung  aufweiset,  deoen  die  des  Verf. 
kaum  an  die  Seite  gesetzt  werden  mögen. 

Auf  den  Grund  der  Euler'schcu  Ansicht,  das  Differential  als 
jenen  speciellen  Fall  einer  Differenz  zu  bezeichnen ,  in  welchem 
die  Zunahme  der  Veränderlichen  Null  wird ,  also  der  Differenzial- 
quotient  als  ein  Bruch  erscheint,  in  welchem  Zähler  und  Nenner 
verschwindend  klein  oder  Null  werden,  bedient  der  Verf.  sich 
der  Entwickelung  der  Funktionen  in  Reihen  und  der  unbestimm- 
ten Coefficieuten ,  obgleich  er  die  Ueberzeogung  hegt,  dass  der 
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Werth  dieser  Methode  mehr  in  dem  liegt,  was  heuristisch,  als  in 
dem ,  was  streng  wissenschaftlich  durch  sie  geleistet  wurde  und 
geleistet  werden  kann.  Er  stellt  übrigens  in  einem  spateren  Ab- 
schnitte die  verschiedenen  Methoden  der  Begründung  der  Diffe- 
rentialrechnung kurz  zusammen  und  entwickelt  diejenigen  Gegen- 
stande ausfuh  r  lieh  er,  welche  für  die  Anwendung  besonders  wich- 
tig sind,  diejenigen  aber  kurzer  oder  gar  nicht,  welche  auf  jene 
wenig  Anspruch  raachen. 

Die  Differentialrechnung  zerfällt  nach  einer  kurzen  Einleitung 
Funktionen  und  deren  Entwickelung  in  Reihen  (S.  1-9)  in 
Jinitte;  I.  Differentiationder  Funktionen  einer  und  II.  zweier 
oehrerer  veränderlichen  Grössen  (S.  10—38);  III.  Aende- 
der  unabhängig- veränderlichen  Grösse  (S.  39 — 46)$  IV. 
Taylor  sehe  Reihe  für  Punktionen  einer  oder  mehrerer  Veränder- 
(S.  47—58);  V.  Von  den  grössten  und  kleinsten  Werthen 
'  men  (S.  59-87);  VI.  Bestimmung  der  Werthe  reeller 
für  jene  Fälle,  in  welchen  die  Funktionen  durch  spe- 
Werthe  der  Veränderlichen  unter  den  bekannten  unbestimm- 
erscheinen  (S.  88—99)  -,  VII.  üeber  die  verschiedenen 
Begründung  der  Differentialrechnung  (S.  100—  1  lti) ; 
ung  derselben  auf  die  Geometrie  (S.  117—136). 
Die  Integralrechnung  zerfällt  nebst  kurzer  Einleitung  in  vier 
Abtheilungen:  I.  Integration  der  Differentialformeln  des  1.  Gra- 
des und  einer  unabhängig  veränderlichen  in  4  Abschnitten  für  un- 
bestimmte Integrale,  für  Integration  der  Differen- 
leichungen  und  für  Anwendung  der  Integralrechnung  auf  die 
S(S.  138—272);  II.  Integration  der  Differcntialformeln 
Grades  und  höherer  Grade  mit  einer  unabhängig  Veränder- 
jjcfcen  (S.  273—312.);  III.  Integration  der  Differcntialformeln  des 
1.  Grades  nnd  mehrerer  unabhängig  Veränderlichen  (S.  313  bis 
337);  IV.  Integration  jener  des  2.  und  höheren  Grades  mit  mehr 
unabhängig  Veränderlichen  (S.  338—346).  Den  Beschluss  macht 
die  Variationsrechnung  (S.  347—370). 

Ans  dieser  Uebersicht  würde  sich  die  Euler'sche  Behand- 
ltwgsweise  und  ihre  Aufnahme  in  der  Darstellung  des  Verf.  ohne 
dessen  obige  Angabe  dem  aufmerksamen  Beobachter  dargeboten 
haben.  Die  ganze  Entwickelung  beruht  auf  der  Bildung  von  be- 
liebigen Gleichungen,  welche  blos  in  der  Form  dastehen  und  we- 
der analytische  noch  synthetische  sind ,  mit  endlichen  Coefficicn- 
ten  von  den  Potenzen  einer  Unbekannten.  Dieses  von  Des  car- 
te« zuerst  aufgestellte  Theorem  der  unbestimmten  Coefflcienten 
leistet  zwar  in  der  mathematischen  Analysis  sehr  wichtige  Dienste, 
musMMber  bei  seiner  Anwendung  höchst  vorsichtig  gebraucht  wer- 
den. Ob  es  dem  Geiste  der  mathematischen  Analysis  nicht  besser 
I  H(|H f  ihr n  würde,  mit  Hülfe  der  sechs  bekannten  Operationen 
dl«  Funktionen  in  Reihen  zu  entwickeln  und  der  unbestimmten 
Coefflcienten  weniger  oder  doch  mit  grösserer  Beschränkung  sich 
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zu  bedienen ,  dürfte  aus  einem  consequent  durchgeführten  Ver- 
suche ermittelt  werden.  Freilich  ist  diese  Reiheoentwickelung 
eine  kürzere  Methode  als  jede  andere  und  bietet  sie  in  der  Ana- 
lysia  wesentliche  Vortheile  dar;  allein  sie  setzt  entweder  einen 
Ausdruck  jener  [leihe  von  Potenzen  der  in  jenem  vorkommenden 
Unbekannten  mit  jenen  unbestimmten  Coefficienten  oder  zwei  Rei- 
hen mit  gleichen  Poteuzgliedern  und  Coefßcienten  gleich  und 
entwickelt  unter  dieser  beliebigen  Annahme  die  erforderlichen 
Gleichungen  und  aus  ihnen  die  Werthe  von  Grössen.  Für  Ent- 
wicklung der  ExponentialgrÖssen ,  der  Logarithmen  und  Kreis- 
funktionen bedient  sich  die  Analyais  stets  derselben  Reihe  unter 
verschiedenen  Modifikationen ,  welche  der  Verf.  in  seiner  Ein- 
leitung kurz  berührt. 

Alles  was  gegen  die  Euler'sche  Darstellungsweise  früher  und 
in  der  neueren  Zeit  gesagt  wurde,  könnte  gegen  die  des  Verf. 
wiederholt  werden,  wenn  man  polemisch  verfahren  wollte.  Da 
die  Geometrie,  Mechanik,  Astronomie  und  der  mathematische 
Theü  der  Physik  zur  Bestimmung  des  Verhältnisses  der  Differenz 
einer  Funktion  zur  Differenz  ihrer  Grundgrösse  die  zweckmässig* 
ste  Gelegenheit  darbieten,  so  hätte  der  Verf.  zur  näheren  Be- 
griffs-Erklarung  des  Ditferentials  einer  Grösse  ein  Element  einer 
dieser  Wissenschaften  wählen  sollen,  um  die  verschiedenen  Rech- 
nungen ganz  allgemein  und  die  bekannte  Leibnitz'sche  Differen- 
tialrechnung als  besondere  Anwendungen  allgemeiner  Rechnungen 
anzusehen  und  diese  in  Form  einer  bestimmten  Ableitung  zu 
entwickeln,  wodurch  die  ganze  Disciplin  als  eine  eigentliche  Ab- 
leitungsrechnung  sich  darstellt.  Unter  Festhaltung  dieser  Idee 
kann  man  für  ein  bestimmtes  Coordinatensystem  zwischen  einer 
Abscisse  x  und  der  zugehörigen  Ordinate  y  erstere  um  ein  sehr 
kleines  Stuck  wachsen  lassen,  wobei  diese  absolut  ebenfalls  wach- 
sen muss;  zwischen  diesen  Zuwächsen  besteht  eine  absolute  Diffe- 
renz, welche  man  mit  dx  und  dy  bezeichnet;  beide  kann  man  durch 
Zuhülfnahme  einer  Tangente  an  der  Stelle  jenes  Coordinatensy- 
stemes  als  Katheten  eines  rechtwinkeligen  Dreieckes  ansehen,  des- 
sen Hypotenuse  jene  Tangente  bildet.  Nun  stellt  mittelst  gonio- 
ro einsehen  Erörterungen  die  Coordinatenkathete  getheilt  durch 
die  Abscissenkathete  die  Tangente  des  entsprechenden  spitzen 

Winkels  dar.  ist  also  der  Quotient  ^      tang.  IcneB  von  der  Ab- 

dx 

scissenaxe  und  Kurventangente  gebildeten  Winkels,  mithin  ge- 
langt man  auf  diesem  Wege  wahrscheinlich  einfacher  und  ein- 
leuchtender zur  Bezeichnung  des  Gegenstandes  der  Differential- 
rechnung ,  wofür  der  Verf.  einen  weniger  anschaulichen  befolgt, 
indem  er  die  Differenz  einer  Funktion  als  ihre  Zunahme  iür  eine 
bestimmte  Zunahme  ihrer  Grundgrösse  ansieht,  z.  B.  die  Funk- 
tion x  um  h  wachsen  lässt;  also  x  +  h  oder  aus  f(x)  nun  f(x  +  h) 
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und  als  Zunahme  gegen  f(x)  daher  i(j  +  h)  —  f(x)  erhalt.  Diese 
Zunahme  beisst  bekanntlich  die  Differem  der  Funktion  von  x  und 
wird  symbolisch  durch  Jf(x)  =-=  f(x  4-  h)  —  f(x)  bezeichnet.  Reo. 
hält  diese  Darstellung  für  weniger  anschaulich  als  obige;  sie  führt 
auch  nicht  gleich  zweckmässig  zu  dem  berührten  Quotienten, 
weichen  der  Verf.  auf  eine  weit  gezwungnere  Weise  erhält,  und 
Jäs st  eben  so  wenig  die  Differentialgleichung  direkt  erkennen. 

Da  aus  diesen  wenigen  Thatsachen  die  Differentialrechnung 
als  die  Lehre  erscheint,  die  Abhängigkeit  der  unendlich  kleinen 
Zuwachse  Ton  zwei  und  mehreren  von  einander  abhängigen  Ver- 
änderlichen zu  bestimmen,  und  dabei  stets  vorauszusetzen ,  in 
ihr  mit  lauter  reellen  Werthen  es  zn  thun  zu  haben ,  weil  nur  für 
sie  die  Begriffe  „grösser  und  kleiner u  eine  sichere  Bedeutung 
haben,  so  roussten  natürlich  die  Ausdrücke,  welche  auf  imaginäre 
Werthc  führen ,  in  ihr  eine  eigene  Schwierigkeit  und  einen  Wider- 
sprach gegen  jene  Voraussetzung  verursachen.  Die  Versuche 
Cauchy's,  die  raathematische  Analysis  von  diesen  Gebrechen  zn 
befreien ,  gelangen  bekanntlich  nicht  hinreichend.  Er  legte  näm- 
lich den  Ausdrücken  dx  und  dy  die  Form  a  +  b  — 1  unter,  liess 
a  und  b  reell,  aber  unendlich  klein  sein  und  gewann  dadurch  nichts, 
führte  vielmehr  manches  Beliebige  und  besondere  Verwirrungen 
ein.  Diesen  Annahmen  ist  der  Verf.  nicht  zugethan,  weswegen 
seinen  Entwickelungen  jene  früheren  Missstände  ankleben,  die 
sich  durch  die  ganze  Differentialrechnung  hinziehen  und  im  Be- 
sondern auf  der  verfehlten  Ansicht  beruhen ,  dass  man  mit  Unbe- 
kannten nicht  gleich  sicher  wie  mit  Bekannten  rechnen  könne.  In 
diesem  Falle  w  ürden  viele  Anwendungen  gar  nicht  stattfinden  und 
würde  ein  grosser  Theil  jener  in  Nichts  zerfallen.  Diese  Ansicht 
bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  eine  andere  ganz  elementare ,  wo- 
nach man  mittelst  der  Ziffernzahlen  nicht  eben  so  gut  allgemeine 
Wahrheiten  und  Gesetze  ableiten  könne,  als  mit  allgemeinen  Zahl- 
zeichen, wodurch  die  Operationen  des  Veranden»  der  Zahlen  in 
besonderen  Weitschweifigkeiten  darzulegen  sind. 

Hält  man  die  Differentialrechnung  als  eine  genaue  Ableitungs- 
rechnung fest  und  geht  man  von  dem  Grundsatze  ans,  dass,  wenn  für 
eine  Funktion  von  x  dieses  um  r  zunimmt,  also  x  +  r  statt  x  ge- 
setzt wird,  der  Ausdruck  f(x  +  r)  in  eine  nach  ganzen  Potenzen 
von  r  fortlaufende  Reihe  verwandelt,  und  zunächst  der  Coefficient 
des  ersten  mit  r  versehenen  Gliedes,  welcher  durch  dfx  bezeichnet 
and  Differential-Coefficient  genannt  wird ,  gefonden  werden  muss, 
*o  hat  man  die  Grundaufgabe  jener  Ableitungsrechnung  und  ge- 
langt man  auf  rein  analytischem  Wege  zum  Ziele,  welches  Ree. 
den  Darstellungen  des  Verf.  gegenüber  nicht  weiter  entwickeln 
kann.  Die  Differentiation  von' Produkten,  arithmetischen  und 
trantscendenten  Funktionen ,  der  Funktionen  von  Funktionen  und 
der  unentwickelten  Funktionen  würde  alsdann  eine  conaequentere 
Norm,  einen  rein  analytischen  Charakter  erhalten  und  eine  siehe- 
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rere  Grundlage  gewonnen  haben.  Diese  Erklärung  von  dem 
Charakter  der  Ableitungsrechnung  und  Differeutiiren  fuhrt  zu  den 
Grundbedingungen  des  Beweises  der  allgemeinen  Existenz  des 
Differential-Coefficienten  als  Grundidee  der  ganzen  Differential- 
rechnung lind  als  Grundlage  für  die  Ableitung  allgemeiner  For- 
meln, woraus  sich  die  Möglichkeit  des  Differentiirens  solcher 
Funktionen  ergiebt,  welche  durch  mehrere  Gleichungen  ver- 
wickelt gegeben  sind.  Hierdurch  gelangt  der  consequente  Vor- 
trag zu  dem  bekannten  Taylor'schen  und  Maclaurin'schen  Lehr- 
satze und  der  Ueberzcugung  für  die  Lernenden,  dass  es  einerlei 
ist ,  in  welcher  Ordnung  nach  verschiedenen  Veränderlichen  ditfe- 
rentiirt  wird ,  womit  sich  die  wesentlichsten  Elemente  der  Diffe- 
rentialrechnung schliessen. 

Was  die  vom  Verf.  ausgesprochenen  Regeln  für  die  Ausfüh- 
rung des  DifFerentiireii8  betrifft ,  so  ist  seine  Sprache  nicht  uber- 
all kurz  und  bestimmt,  klar  und  vollständig,  wofür  schon  die 
Differentiation  eines  Produktes  einen  Beleg  liefert,  indem  die  Re- 
gel hierfür  lautet:  Man  findet  das  Differentiale  eines  Produktes, 
wenn  man  das  Differentiale  jedes  Faktors  mit  dem  andern  un ge- 
änderten Faktor  multiplicirt  und  die  erhaltenen  Produkte  addtrt, 
wogegen  sich  der  Verf.  viel  weitschweifiger  ausspricht,  ohne  klarer 
und  verständlicher  zu  werden.  Nach  jener  Regel  lässt  steh  selbst 
die  Funktion  xn  leicht  differentiiren ,  indem  für  y  ~  x° ,  dg  - - 
nxB""1dx  wird,  wobei  n  die  Anzahl  der  Faktoren  bezeichnet.  An- 
dere Gesetze  i.  B.  für  transscendente  Funktionen  spricht  er  gar 
nicht  aus  und  für  trigonometrische  Funktionen  befolgt  er  eine 

grosse  Einförmigkeit;  denn  es  ist  d  .  tang.  x^d  .^lI=^L  — 

COS.  X  C082X 

dx  (1  -f  tang.  2x);  ebenso  d  .  cot.  x  =  d  .  co*'  X~^~-jX  =  -  dx 
°     '  sin.  x  sin.2x 

(1  -f-  cot  2x)  ii.  8.  w.,  wobei  die  Bemerkung  nicht  unterbleiben 
kann,  dass  die  Schreibart  sin.  x2,  tang.  x2  u.  s.  w.  statt  cos  2x, 
cot. 2x  u.  a.  f.  insofern  verfehlt  ist,  als  nicht  die  Funktion  x,  son- 
dern der  unter  der  Bezeichnung  sin.,  cos.  verstandene  Ziffern- 
werth zu  potenziren  ist. 

Wie  man  die  Gegenstände  der  verschiedenen  Abschnitte  des 
Verf.  auf  einige  Hauptprincipien  zurückführen  und  in  ihnen  das 
Allgeraeinste  und  Wichtigste  zusammenstellen  kann ,  um  aus  ihnen 
das  Besondere  abzuleiten,  hat  unter  andern  Ohm  in  seiner  Schrift 
9,Gei8t  der  Differential-  und  Integralrechnung  u.  8.  w.u  als  2.  Ab« 
theil.  der  Schrift  „Geist  der  mathematischen  Analysis  und  ihr 
Verha'ltniss  zur  Schule u  dargethan;  auf  diese  Schrift  verweist 
Ree.  der  Kürze  wegen  mit  der  Bemerkung,  dass  ihm  die  Unter- 
suchungen Caucliy's,  welcher  neben  manchen  Fehlschlüssen  in 
der  Analysis  sehr  viel  geleistet  hat,  wenig  oder  gar  nicht  berück;* 
sichtigt  erscheinen,  obwohl  die  Methode  der  Fluxionen  von  La- 
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grange  oiid  Ampere  für  die  Begründung  der  Differentialrech- 
nung entwickelt  ist.    Warum  der  Verf.  auf  jene  kein  besondere! 
Gewicht  legt ,  kann  nicht  absolut  ermittelt  werden.    Für  die  An- 
wendung jener  Rechnung  auf  die  Geometrie  entwickelt  er  die  geo- 
metrischen Bedeutungen  des  l  und  2.  Differentialquotienten,  die 
Ovulation  und  Evolution  der  Curven ,  die  Polarcoordinaten  und 
den  durch  sie  ausgedrückten  Krümmungshalbmesser,  endlich  die 
Subtangente,  Subnormale  und  das  Differential  des  Bogens  nach 
den  bekannten  Euler'schen  Principien ,  worüber  sich  in  theoreti- 
scher und  praktischer  Beziehung  nichts  Erhebliches  sagen  liest. 
Die  Gegenstände  sind  getreu  und  wohlgeordnet  wieder  gegeben 
und  werden  in  einer  Sprache  dem  Lernenden  vorgelegt,  welche 
leicht  verstandlieh  ist. 

Wenn  die  Hauptaufgabe  der  Integralrechnung  darin  besteht, 
aus  einer  gegebenen  Relation  der  DifTerentialien  einer  oder  meh- 
rerer veränderlichen  Grössen  jene  Funktion  der  Veränderlichen 
zu  bestimmen,  durch  deren  Differentiation  die  gegebene  Relation 
entstanden  ist  oder  entstanden  gedacht  werden  kann,  sie  also  eine 
der  Differentialrechnung  entgegengesetzte  Operation  ist  und  ihr 
ähnlich  gegenübersteht,  wie  die  Potenziatlon  der  Radikation,  so 
kann  man  sie  eine  Zurückleitungsrechnung  nennen  und  versteht 
man  unter  dem  Integral  einer  Funktion  jede  Funktion,  deren  Dif- 
fercntial-Coefficient  jener  ersten  Funktion  wieder  gleich  ist,  wor- 
aus hervorgebt,  dass  jede  Funktion  unendlich  viele,  jedoch  alle 
nur  um  einen  nach  der  Urfunktion  constanten  Ausdruck  verschie- 
dene Integrale  hat,  man  also  ein  besonderes  und  allgemeines  In- 
tegral unterscheidet.  Es  handelt  sich  daher  um  die  verschiedenen 
Kunstgriffe,  welche  die  Analysis  darbietet,  um  aus  einem  gege- 
benen Differentialausdrucke  diejenige  Funktion  su  finden ^  welche 
diesen  Ausdruck  zu  ihrem  Differentiale  hat,  oder  um  aus  irgend 
einer  gegebenen  Derivirten  die  primitive  Funktion  abzuleiten. 
Diese  Aufgabe  ist  nur  in  besonderen  Fällen  auflösbar,  in  den  mei- 
sten aber  bis  jetzt  unüberwindbaren  Schwierigkeiten  unterworfen. 
Man  war  daher  bemüht,  eioe  gewisse  Gattung  von  allgemeinen 
Formeln  und  allgemeine  Gesetze  des  Integrirens  aufzustellen,  wo- 
nach man  mittelst  einzelner  Kunstgriffe  selbst  verwickelte  Diffe- 
rentialausdrucke integriren  kann.  Sie  beruhen  theil weise  auf  der 
genauen  Kenntnis«  des  Charakters  der  Funktionen,  besonders  der 
gebrochenen  und  potenzirten,  weswegen  der  Verf.  diese  etwas 
«eilläufig  betrachtet,  bevor  er  zur  Integration  gebrochener  oder 
potensirter  Differentialformeln  übergeht.  Uebrigens  vermisst 
man  bei  aller  Bemühung  die  Charaktere  des  Begriffes  eines  allge- 
meinen bestimmten  Integrals,  dessen  Grenzen  eben  so  gut  imagi- 
när als  reell  sind ,  die  Formeln  für  letztere  und  die  Nachweisung 
über  die  Ordnung  des  Integrirens.  Wie  hierbei  die  blossen  Forra- 
gJeichungen  in  Zahlengleichungen  übergehen  und  die  verschiede- 
oeo  Lehrsätze  umgekehrt  werden ,  stellt  der  Verl  nicht  genau 
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und  gründlich  dar,  weswegen  Ree.  hier  einen  wesentlichen  Man- 
gel findet,  welcher  die  Vollständigkeit  der  Schrift  beeinträchtigt 
Man  rauss  das  Unendlich-Grosse  and  Uneudlich- Kleine,  die 
Gleichungen  für  letztere ,  den  Zusammenhang  verschiedener  Ge- 
setze und  besonders  den  Unterschied  der  allgemein  und  numerisch 
bestimmten  Integrale  im  Auge  haben  und  darf  nicht  übersehen, 
dass  gewisse  Summen  sich  nicht  durch  ein  einziges ,  sondern  nur 
durch  mehrere  numerisch  bestimmte  Integrale  ausdrucken  lassen; 
dass  diese  zwischen  eudlichen  Grenzen  in  gewissen  Fällen  keinen 
Werth  hat  und  sich  ihr  Begriff  für  den  besonderen  Fall  erweitert, 
wenn  die  Grenzeu  beliebig  reell  und  imaginär  sind.  Diese  und 
andere  Gesichtspunkte,  besonders  die  Untersuchung,  dass  ein  all- 
gemeineres, numerisch  bestimmtes  Integral  bei  der  Existenz  dem 
analogen  allgemein  bestimmten  gleich  ist  und  ob  die  Hauptfor- 
meln  für  jene  noch  gelten,  findet  man  wohl  empirisch,  aber  nicht 
in  Ihrer  Consequenz  und  ihrem  Zusammenhange  gehörig  gewür- 
digt, wovon  man  sich  noch  dann  überzeugt  finden  wird,  wenn  man 
das  Wesen  der  Sache  auf  die  Entstehung  zurückführt  und  z.  B. 
einen  Begriff  und  allgemeine  Sätze  der  Convergenz  numerischer 
unendlicher  Reihen  und  Begriffe  anderer  Grössen  aufsucht ,  wel- 
che man  aber  nach  den  Darstellungen  des  Verf.  nicht  finden  wird, 
weil  die  ganze  Materie  empirisch,  nicht  aber  geistig  und  streng 
analytisch  behandelt  ist.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Formeln  bietet 
einige  Vortheile  dar,  welche  aber  durch  jene  Mängel  sehr  beein- 
trächtigt werden.  Uebrigens  gab  sich  der  Verf.  viel  Mühe ,  aus 
verschiedenen  guten  Werken  das  Bessere  in  ein  Ganzes  zu  verei- 
nigen und  der  Integralrechnung  einigen  Vorschub  zu  leisten.  Druck 
und  Papier  sind  sehr  gut  und  die  Sprache  ist  verständlich. 

Reuter. 
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O.  F.  Becker;  lieber  Gymnasien  und  Realschulen,  Bekanntlich  hat 
schon  Hr.  Dr.  köchly  in  seiner  Schrift:  Zur  Gymnasial- Reform.  Theo- 
retisches und  Practisches.  Leipzig  und  Dresden,  1846»  die  Behauptung 
aufgestellt,  dass  die  künftigen  Mediciner  nicht  iii  den  Gymnasien,  son- 
dern in  den  Realschulen  die  Vorbereitung  zu  ihrem  Studium  suchen  sollten. 
Auch  von  Mediemern  wurden  gleichlautende  Aeusserungen  erhoben,  so 
von  dem  Geheimen  Medicinalrath  Dr.  Fischer  zu  Erfurt  in  der  Berliner 
Medicinischen  Vereinszeitung,  1846.  Nr.  32;  doch  schon  in  der  folgenden 
Nummer  derselben  Zeitung  war  Hr.  Prof.  med.  Troschel  in  Berlin  als 
entschiedener  Gegner  dieser  Behauptung  aufgetreten  (vgl.  die  Zeitschrift 
für  Gymnasialweaen  von  Heydemann  und  Mutzen"  I,  1.  S.  252.).    In  glei- 
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eher  Weise,  wie  Hr.  Gebeime  Med  ic. -Rath  Fischer,  hatte  Hr.  Kreis- 
physicos  Dr.  Neumann  zu  Grandenz  in  der  zu  Nordhaosen  erscheinenden 
TOedidnifchen  Centralzeituug  1846.  Nr.  77  einen  Aufsatz  abdrucken  lassen, 
in  wekbera  die  Frage:  „ob  Real-  und  polytechnische  Schalen  zur  Vor- 
schule des  Studiums  der  Heilkunde  sich  besser  eigneten ,  als  die  Gymna- 
sien" für  die  enteren  bejahend  beantwortet  wurde.    Dieser  Aufsatz  gab 
dem  Hrn.  Stadt-  u.  Landgerichtsr.  O.F.  Becker  zu  NordbausenVeranlassung, 
seine  entgegengesetzte  Meinung  in  einem  Aufsätze  darzulegen,  den  er 
(wie  aas  seinen  spitern  Mittheilungen  hervorgeht,  aus  Berücksichtigung 
besonderer  Wünsche  des  Hrn.  Realschuldirectors  Dr.  Fischer  zu  Nord- 
hausen ,  nicht  in  der  Centrai-Zeitung)  in  der  gen.  Vereinszeitung  1846, 
Nr.  45  abdrucken  Hess.    Eine  Replik  des  Hrn.  Dr.  Neumann  veranlasste 
ihn  so  einer  Erwiderung  in  der  Centraizeitung  1847,  Nr.  2.  Bisher 
hatte  Hr.  Becker  «einen  Namen  nicht  genannt;  von  seiner  letzten  Erwi- 
derung aber  nahm  der  Director  der  Realschule  zu  Nordhausen,  Hr.  Dr. 
Fischer,  Veranlassung,  eine  Flugschrift  herauszugeben  unter  dem  Titel: 
Noch  ein  nothwendiges  Wort  über  die  Frage:  Können  Realschulen  zweck- 
mätsigt  Vorschulen  zum  Studium  der  Median  werden?  ■  An  da»  medicini- 
sche  Publicum  gegen  O.  F.  B.  rn  der  mediemischen  Vercinszeitung ,  1846, 
Nr.  45  und  in  der  medicinischen  Centraizeitung ,  1847,  Nr.  2.  [Ii  Bog.]. 
Ein  Aufsatz  in  der  Centraizeitung  Nr.  11,  unterzeichnet  vom  Geheimen 
MR.  Dr.  Fischer  in  Erfnrt,  erklärte,  dass  in  dieser  Schrift  die  Sache  am 
gründlichsten  besprochen  und  Ref.  dadurch  der  Mühe  uberhoben  worden 
sei ,  den  Becker'schen  Aufsatz  zu  widerlegen.    Hr.  Becker  Hess  dagegen 
eine  Flugschrift  erscheinen  {Vcber  Gymnasien  und  Realschulen.    Ein  Bei- 
trag zur  Beantwortung  der  Frage  über  die  Vorschule  zum  Studium  der 
Natur vis*cmchaftcn  überhaupt  und  die  Heilkunde  im  Besondern.  Sondert- 
hausen ,  1847.  8.),  in  deren  erster  Abtheilung  (S.  1 — 26)  er  die  Veran- 
lassung zur  Herausgabe  der  Schrift  darlegte",  in  der  2.  dagegen  (S.  27 
bis  64)  die  Sache  selbst  beleuchtete.    Da  darin  sehr  Vieles  gegen  den 
Hrn.  Realschuldirector  Dr.  Fischer  gerichtet  war ,  suchte  dieser  in  einer 
zweiten  Flugschrift:  Zweites  notwendiges  Wort  über  die  medicinische 
Sehulf  rage,  seine  Ansicht  zn  vertheidigen  und  Hrn.  Becker  zu  widerlegen. 
Unterdes«  wurde  von  der  Becker'schen  Schrift  eine  zweite  Auflage  not- 
wendig und  der  Hr.  Verf.  Hess  sie  desshalb,  um  ein  Vorwort  (L1X  8.), 
in  welchem  er  die  zweite  Fischer'sche  Schrift  bespricht ,  vermehrt ,  von 
Neuem  drucken.    Da  dem  Ref.  eine  neue  Entgegnung  des  Hrn.  Director 
Dr.  Fischer  nicht  zu  Gericht  gekommen  ist,  auch  derselbe  in  seiner  zwei- 
ten Schrift  erklärt  bat,  dass  sein  zweites  Wort  das  letzte  in  dieser  Sache 
sein  solle,  so  darf  er  wohl  eine  Anzeige  der  Becker'schen  Schrift  unter- 
nehmen ,  ohne  den  Einwand  furchten  zn  müssen ,  die  Acten  seien  noch 
nicht  geschlossen.    Dem  Zwecke  dieser  Jahrbucher  gemäss,  ubergehen 
wir  Allel,  was  auf  das  personliche  VerhSltniss  zwischen  den  HHrn.  Fi- 
scher und  Becker  Bezng  hat,  und  beschranken  uns  anf  eine  Darlegung 
der  von  dem  Letzteren  für  seine  Behauptung  gegebenen  Beweise.  Mit 
Freuden  begrüsst  Ref.  in  Hrn.  Becker  einen  mit  Kenntniss  nnd  Geist 
aufgerüsteten  Kampfer  für  eine  Ansicht,  mit  der  ubereinzustimmen  er 


■ 

Digitized  by  GaäglQ. 


166  Bibliographische  Berichte  und  Miscellen. 

schon  anderwärts  (NJbb.  L,  4.  S.  471)  andeutungsweise  erklärt  hat,  mit 
um  so  grösserer  Freude,  als  die  Stimme  eines  Juristen,  dfem  man  wenig- 
stens keine  Parteinahme  für  die  eigene  Sache  schuld  geben  kann ,  bei 
dem  gebildeten  Publicum  ein  um  so  grosseres  Gewicht  haben  muss.  Hr. 
B.  beginnt  seine  Beweisführung  mit  der  Bestimmung  des  Zweckes  der 
Schule  überhaupt,  und  findet  denselben  darin,  dass.  sie  den  Menschen  als 
solchen  für  das  Leben ,  für  die  bürgerliche  Gesellschaft  zu  erziehen  und 
zu  bilden  habe;  ihre  erste  Aufgabe  sei  demnach,  dem  Knaben  diejenigen 
Begriffe  und  Fertigkeiten  beizubringen,  deren  Besitz  jedem  vernünftigen 
Menschen  ohne  Rücksicht  auf  ein  bestimmtes  von  ihm  zu  erwählendes  Be- 
rufsgeschäft nothwendig  ist,  oder  mit  andern  Worten,  die  Kräftigung  und 
Befähigung  des  Geistes,  sich  selbst  und  die  Erscheinungen  des  Lebens  zu 
begreifen ;  diese  Aufgabe  haben  die  Elementarschulen  zu  erfüllen,  und  erst 
wenn  sie  erfüllt,  könne  die  Berücksichtigung  des  künftigen  Lebensberufes 
oder  der  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zu  erwählenden  Stellung  ein- 
treten.   So  weit  sind  die  Gegner  mit  Hrn.  Becker  einverstanden ,  auch 
räumen  sie  ein,  dass  für  die  Wissenschaft  eine  Vorbildung  ohne  Rücksicht ' 
auf  den  künftig  zu  erwählenden  Zweig  derselben  nothwendig  sei,  aber 
über  den  Weg,  welcher  dazu  führen  solle,  sind  sie  nicht  einverstanden. 
H.  B.  weist  nun  zuerst  die  Ansicht  derer ,  welche  den  Realschulen  die 
Naturwissenschaften  zutheilen,  den  Gymnasien  dagegen  die  historischen 
Wissenschaften,  d.  i.  diejenigen,  welche  zu  ihrem  Gegenstände  irgend 
eine  Seite  haben ,  in  welcher  eine  fortschreitende  Entwickelung  und  wei- 
tere Bildung  des  Geistes  im  Laufe  der  Zeiten  hervortritt,  uberlassen,  mit 
der  Bemerkung  zurück ,  dass  in  der  Herrschaft,  welche  der  menschliche 
Geist  über  die  Natur  durch  das  Erkennen  derselben  erlangt,  sich  eine 
fortschreitende  Entwickelung  zeige  und  die  Naturwissenschaften,  wenn 
sie  nicht  von  dieser  Seite  auffassbar  waren ,  gar  nicht  auf  den  Namen 
Wissenschaft  Anspruch  machon  könnten.    Es  scheint  dem  Ref.,  als  hätte 
sich  hier  Hr.  B.  zu  sehr  an  .eine  allerdings  nicht  richtige  Definition  ge- 
halten.   Den  Unterschied  zwischen  den  Wissenschaften,  welche  den  Men- 
schen, und  denjenigen,  welche  ein  ausser  dem  Menschen  Gegebenes  zum 
Gegenstande, haben  (den  sogenannten  Humanitäts-  und  exaeten  Wissen- 
schaften) wird  er  gewiss  anerkennen  und  ebenso  gern  einräumen,  dass 
man  z.  B.  von  der  Erde  eine  wissenschaftliche  Kenntniss  besitzen  könne, 
ohne  zu  wissen ,  wie  die  Menschheit  nach  und  nach  zu  dieser  Kenntniss 
gelangt  sei.    Die  Realschulen  erkennen  nun  die  exaeten  Wissenschaften 
als  ihre  Lchrobjecte  und  Köchly  hat  eben  aus  dem  Grunde ,  weil  er  der 
Ansicht  war,  dass  der  Medianer  allein  der  Kenntniss  der  Natur  bedürfe, 
denselben  auf  die  Realschule  gewiesen.    Allein  lassen  wir  dies  auch  fal- 
len ,  der  Beweisführung  des  Hrn.  Verf.  wird  dadurch  nicht  das  Mindeste 
genommen.     Denn  unumstösslich  bleibt  der  Satz,  dasg  die  Betreibung 
jeder  Wissenschaft  Geistesthätigkeit  fordert  und  also  Denkfähigkeit  vor- 
aussetzt und  dass  demnach  auch  die  Naturwissenschaften  einer  Vorbildung 
für  das  wissenschaftliche  Denken  nicht  entbehren  können.    Von  diesem 
Satze  schreitet  der  Hr.  Verf.  weiter  zur  Prüfung  der  Frage ,  ob  die  Gym- 
nasien, als  deren  Basis,  obgleich  man  die  alte  Einseitigkeit  beseitigt. 
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doch  das  Studium  der  alten  Sprachen  noch  fort  und  fort  gelte,  ferner, 
wie  bisher,  de*  Beruf  haben  aollen  ,  die  allgemeine  wiasenacbaftlicbe  Vor- 
bitöung  zu  gewähren.    Er  entwickelt  sehr  klar,  dass  das  Studium  der 
Spracae,  weil  in  ihr  der  Geist  verkörpert  ist /unmittelbar  geistige  Thä- 
tigieit  wecke  und  zum  Erkennen  dea  Geistes  führe ,  und  dass  desshalb 
jeder  dies  Stadium  durchgemacht  haben  müsse ,  ehe  er  ein  ausser  ihm 
Liegendes  wissenschaftlich  betreiben  könne,  weil  es  widersinnig  sei,  ein 
Fremdartiges  eher  kennen  an  lernen ,  ehe  der  Geist  sich  selbst  erkannt 
habe,  dass  folglich  auch  die  Naturwissenschaften  der  Vorbereitung  durch 
das  Sprachstudium  nicht  entbehren  können.    Dies  gestehen  allerdings 
sehr  viele  Gegner  der  Humaniora  so,  allein  sie  meinen  dasselbe  durch  das 
Slmlium  der  Muttersprache  oder  der  neuern  Sprachen  erreichen  zu  kön- 
nen.   Desshalb  geht  der  Hr.  Verf.  in  setner  Untersuchung  weiter  darauf 
ein,  06  und  wesshalb  die  alten  Sprachen  vorzugsweise  geeignet  sind,  dass 
der  angegebene  Zweck  an  ihnen  erreicht  werde.     Mit  vollem  Rechte 
macht  er  geltend,  dass  die  Werke  der  Alten  rucksichtlich  ihres  Inhaltes 
«  einen  tret  fliehen  Bildungs-  und  Nahrungsstoff  gewahren,  dass  in  ihnen 
die  Anfinge  alier  Wissenschaften  enthalten  sind  und  dass  die  durch  sie 
gewonnene  Anschauung  der  Vergangenheit  das  Verständnis*  der  Ge- 
genwart erleichtert,  wobei  er  eben  so  entschieden  die  Methode,  nach 
welcher  bei  Lesung  der  Alten  der  stete  Hinblick  auf  die  Gegenwart  ver- 
absäumt wird,  als  verkehrt  abweist,  als  den  von  Hrn.  Director  Dr.  Fi- 
scher erhobenen  Einwand ,  in  den  Schriften  der  Alten  gebe  es  auch  un- 
sittliche Stellen,  in  seiner  Nichtigkeit  zeigt.    Sodann  legt  er  die  hohen 
formellen  Vorzüge  der  Alten  dar  und  zeigt  —  weil  es  Gegner  giebt, 
welche  die  Kenntnis*  des  Alterthums  als  wünschenswerth ,  aber  als  aus 
Uebersetzungen  gewinnbar  betrachten  —  dass  nur  durch  die  Sprache  der 
Inhalt  der  antiken  Bildung  in  ihrer  vollen  Eigentümlichkeit  erkannt  wer- 
den Lonne.  Eben  so  richtig  zeigt  er,  dass  nur  an  einer  fremden  Sprache 
der  Gewinn  des  grammaticalischen  Studiums  erzielt  werden  könne,  weil 
einer  solchen  Erlernung  unausgesetzte  und  anhaltende  Vernunftthütigkeit 
sei,  während  in  der  Muttersprache  die  unreflectirte Gewohnheit  die  rich- 
tige Fugung  gebe.    Hier  konnte  der  unendlich  grosse  Nachtheil,  welcher 
daraus  entsteht,  wenn  man  die  Jugend  über  die  Muttersprache  zu  reflec- 
tiren  gewohnt,  hinzu  gefügt  werden  (vgl.  die  Programmabhandlung  von 
Pei.tker,  von  der  im  vor.  Hefte  unter  dem  Art.  Berlin  S.  84  fg.  eine  An- 
zeige enthalten  ist).    Scharf  und  bestimmt  stellt  sodann  der  Hr«  Vf.  den 
Vorzug ,  welchen  die  alten  Sprachen  vor  den  neuern  haben,  als  darin  be- 
ruhend heraus ,  dass  jene  Ur-,  diese  (es  kann  nur  vom  Englischen  und 
Französischen  die  Rede  sein)  nur  abgeleitete  Sprachen  [man  wird  den  Hr. 
Verf.  hier  nicht  missverstehen,  wenn  schon  man  am  Ausdrucke  makein 
könnte],  jene  todt  und  somit  fixirt,  diese  lebendig  und  folglich  noch  der 
Veränderung  und  Entwickelung  unterworfen  sind.    Weil  nun  Hr.  Direc- 
tor Dr.  Fischer  den  Vortbeil,  den  das  Sprachstudium  für  die  Verstandes- 
bildung  gewahre,  eingeräumt,  aber  dagegen  eingewandt  hatte,  dass  da- 
durch die  Beobachtungsgabe  sehr  geschwächt  werde,  dass  der  Geist  wohl 
Greine  Art  von  Beobachtungen  geackickt  gemacht,  aber  eben  darum 
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für  eine  andere  vielleicht  entgegengesetzte  desto  ungeschickter  bleiben 
weide,  so  weist  der  Hr.  Verf.  darauf  hin,  dass  die  JugeuV  noch  Lust  und 
Ausdauer  für  Alles  besitze,  dass  bei  ihr  unmöglich  mit  der  Beobachtung, 
die  Verstandesentwickelung  voraussetze,  begonnen  werden  könne,  dass 
in  wem  Geistesklarheit  einmal  erzeugt  sei,  dieser  dieselbe  auch  in  allem  An- 
derem suchen  werde,  und  dass  demnach  die  Vorbildung  durch  das  Studium 
der  alten  Sprachen  für  die  Naturwissenschaften  nicht  nur  keinen  Nachtheil, 
sondern  nur  Vortheil  bieten  werde.    Dies  fuhrt  ihn  von  seihst  darauf, 
dass  die  anerkannt  ausgezeichnetsten  Naturforscher,  ein  Goethe,  Alex,  v. 
Humboldt,  Albr.  v.  Haller,  Curt  Sprengel,  Ernst  und  Zachar.  Platner, 
Conr.  Gesner,  Link  u.  A.  den  Weg  der  Gymnasialbildung  durchgemacht 
hätten,  und  dass  die  Anfuhrung  von  entgegengesetzten  Beispielen,  wie 
von  Bessel,  nichts  beweise,  weil,  was  einzelnen  eminenten  Geistern, 
nicht  allen  möglich  sei  und  Bessel  selbst  in  spatern  Jahren  das  früher  Ver- 
säumte nachgeholt  habe.    Wir  ubergehen  füglich  die  Anfuhrung  davon, 
was  aus  den  seit  ihrem  lOjahr.  Bestehen  von  der  Realschule  zu  Nord-  . 
hausen  Abgegangenen  geworden ,  da  der  Hr.  Verf.  selbst  keinen  Werth 
darauflegt,  und  vielmehr  die  Realschulen  überhaupt  als  principlos  und 
desshalb  unfähig ,  wissenschaftlich  zu  bilden ,  zu  erweisen  sucht.  Wir 
geben  ihm  vollkommen  Recht,  wenn  er  das  Zuvielerlei  und  die  dadurch  be- 
wirkte Ueberladung,  in  Allem  aber  vorwiegende  Berücksichtigung  des 
Gedächtnisses  tadelt ,  wissen  auch ,  dass  über  das  Ziel  und  den  Begriff 
der  Realschule  von  ihren  wärmsten  Vertheidigern  Verständigung  und 
Feststellung  erst  gesucht  wird,  gleichwohl  möchten  wir  sie  in  Etwas 
gegen  den .  Hrn.  Verf.  in  Schutz  nehmen.     Dieselben  verdanken  nicht 
einem  blos  eingebildeten ,  sondern  einem  wirklich  vorhandenen  Bedürfnis« 
ihren  Ursprung.    Dies  Bedürfniss  ward  durch  den  grossen  Auf-  und  Um- 
schwung des  Gewerbes  herbeigeführt,  welcher  eben  so  sehr  eine  Folg« 
der  ungemeinen  Fortschritte  in  den  Naturwissenschaften ,  wie  ein  gewal- 
tiger Antrieb  dazu  gewesen  ist.    Dadurch  wurden  für  einzelne  Gewerbe, 
denen  sich  früher  sehr  Wenige  und  auch  diese  selten  ausschliesslich  wid- 
meten ,  eine  grössere  Zahl  Betreibender  (wir  erinnern  z.  B.  an  die  Inge- 
nieure), für  andere ,  sollten  sie  mit  Vortheil  betrieben  werden  ,  über  die 
blosse  Technik  und  Erfahrung  binausreichende  Kenntnisse  der  Natur  noth- 
wendig.    Von  der  Errichtung  besonderer  Schulen  für  jedes  einzelne  Ge- 
werbsfach musste  schon  die  Kostspieligkeit  abschrecken;  man  erkannte 
ausserdem  ganz  richtig,  dass  aus  allen  Zweigen  der  Naturwissenschaften 
das  Aligemeine  wenigstens  für  Alle  nützlich  sei;  die  Gymnasien  konnten, 
ohne  ihren  eigentlichen  Zweck  zu  versäumen,  nicht  so  Viel  von  denselben 
in  ihren  Kreis  aufnehmen ,  als  das  Bedürfniss  forderte,  während  anderer- 
seits die  volle  Gymnasialbildung  für  die  Gewerbsleute  nicht  erforderlich 
war,  ja  ihre  Betreibung  später  als  vernünftiger  Weise  wünschenswert», 
zur  Selbstständigkeit  im  bürgerlichen  Leben  gelangen  Hess.    So  entstan- 
den die  Realschulen.    Erkennen  sie  ihren  Zweck  darin,  dass  sie  den 
künftigen  Gewerbslouten,  die  der  vollen  Gymnasialbildung  nicht  bedürfen, 
diejenigen  Kenntnisse  in  den  Realien  beibringen  wollen,  welche  zur  vor- 
teilhaften Betreibung  ihres  Berufes  nothwendig  und  nützlich  sind,  so 
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kann  sich  jeder  Vernunftige  ihres  Bestehens  nur  freuen,  die  Gymnasial- 
lehrer um  so  mehr,  als  von  ihren  8cholen  dadurch  diejenigen  Jünglinge 
abgezogen  werden ,  welche  für  rein -wissenschaftliche  Ausbildung  kein  In- 
teres»e  haben.    Wenn  an  sie  Wunsche  und  Hoffnungen,  Meinungen  und 
Anhebten  geknöpft  worden  sind,  welche  als  verkehrt  erkannt  werden, 
weiia  der  alle  neue  Richtungen  begierig  ergreifende  und  aufs  Extrem 
treibende ,  dem  Materiellen  vorzugsweise  zugewandte  Geist  der  Zeit  um 
ihretwillen  die  Gymnasialbildung  angriff,  so  darf  uns  dies  nicht  zu  einem 
missliebigen  Urtheile  über  sie  verleiten.    Einsichtsvolle  Realschulmänner 
erkennen  gern  an ,  dass  auch  sie  einer  formell-sprachlichen  Bildung  nicht 
entbehren,  dass  sie  Wissenschaftim  strengen  Sinne  weder  geben,  noch 
für  sie  verbereiten  können;  dass  Viele  zu  Uebertreibungen  gefuhrt  wur- 
den, kann  and  muss  man  entschuldigen.    Nicht  Mos  blinde  Begeisterung 
ffir  ihr  Fseh  war  es,  welche  sie  die  Betreibung  der  Naturwissenschaften 
fär  in  formeller  Hinsicht  eben  so  bildend  halten  liess ,  als  das  Studium  der 
allen  Sprachen.    Die  Umgestaltung  jener  selbst,  welche  sie  aus  einem 
Aggregat  höchstens  schematisch  geordneter  und  zusammengestellter  Beob- 
achtungen zo  einem  wissenschaftlich  gegliederten  Körper  erhob ,  welche 
das  Erkennen  der  den  sinnlichen  Erscheinungen  zu  Grunde  liegenden  Ge- 
setze als  den  Ziel-  und  Ansgangspunct  ihrer  Betreibung  setzte,  macht 
sie  geeignet,  auf  den  Geist  einen  bildenden  Einfluss  auszuüben.  Darf 
man  sich  wundern,  wenn  derselbe  so  überschaut  wurde,  dass  man  ihn 
allen  Vorteilen,  welche  die  Humanitätsstudien  gewähren,  vollkommen 
äquivalent  glaubte?  Es  forderte  ferner  das  gesteigerte  Gewerbsieb en  von 
Manchem  ,  der  eine  Wissenschaft  in  der  Praxis  ausübte,  Kenntnisse  in 
den  Naturwissenschaften,  welche  man  früher  bei  ihrem  Beruf  durch- 
aus nicht  oöthig  gehalten ,  die  sie  daher  gänzlich  vernachlässigt  hatten. 
Auf  der  sodern  Seite  findet  die  Kenntnis*!  des  Alterthums  im  practischen 
Leben  selten  unmittelbare  Anwendung;  die  durch  sie  gewonnene  Geistes- 
büdnng  wird  so  ganz  Eigenthum ,  dass  über  die  Art,  wie  sie  erlangt 
wurde ,  die  Wenigsten  ein  Bewusstsein  haben.    Darf  man  sich  also  wun- 
dern, wenn  Juristen  klagen:  warum  man  sie  doch  mit  dem  Lateinischen 
ood  Griechischen,  das  ihnen  für  ihren  Beruf  gar  nichts  helfe,  so  sehr  ge- 
plagt, und  ihnen  dagegen  Kenntnisse  zu  geben  verabsäumt  habe,  deren 
Mangel  sie  hautig  empfinden ,  wenn  Mediciner  über  der  practischen  Seite 
ihres  Beruh  die  theoretische  so  gänzlich  vergassen  ,  dass  sie  den  Werth 
der  allgemeinen  wissenschaftlichen  Vorbildung  für  nichts  anschlugen  und 
forderten,  wer  die  Heilkunde  ausüben  wolle,  müsse  vielmehr  in  die  Na- 
turwissenschaften, als  in  das  graue  Alterthum  eingeführt  werden?  Rech- 
net man  nun  zu  diesem  Allen  hinzu,  dass  wirklich  in  manchen  Gymnasien 
pedantische  Einseitigkeit  herrschte ,  wen  wird  es  noch  Wunder  nehmen, 
wenn  der  Zeitgeist,  der  ohnehin  zur  Zerstörung  alles  geschichtlich  Ueber- 
Jieferten,  alles  Bestehenden  geneigt  ist,  die  ganze  Gymnasialbildung  als 
einen  veralteten  Kram  verwarf  nnd  in  den  Realschulen  allein  das  Heil 
der  Menschheit  fand?   Doch  ein  blendender  Irrthum  kann  wohl  eine  Zeit 
lang  das  Auge  täuschen ,  es  wendet  sich  doch  znletzt  dem  wahren  Lichte 
wieder  zu.    Schon  beginnt  die  blinde  Ueberscbatzung ,  so  wie  auch  an- 
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derer  seit«  die  unbedingte  Verwerfung  der  Realschulen  zu  weichen.  Je 
deutlicher  sie  ihr  Ziel  erkennen,  je  weniger  sie  sich  in  starrer  Einseitig- 
keit gegen  die  formellen  Bildungselemente  abschliessen ,  je  gemässigte™ 
Ansprüche  sie  machen,  desto  grössere  Khre  wird  ihnen  zu  Tbeil  werden, 
desto  gesicherter  wird  ihr  Bestehen  sein.  Die  Gymnasien  haben  durch 
den  heftigen  Angriff,  der  gegen  sie  gerichtet  ward,  nur  gewonnen.  Sie 
haben  ein  klareres  Bewusstsein  von  ihrem  Zwecke  erreicht,  sie  haben 
von  pedantischer  Einseitigkeit  sich  los  und  zu  einer  besseren  Methodik 
hindurch  gerungen.  Mit  Freuden  sehen  sie  Männer,  wie  Hrn.  Becker, 
mit  der  tüchtigsten  Rüstung  für  ihre  Sache  in  den  Kampf  gehen,  mögen 
sie  mit  um  so  grösserem  Ernste  und  Eifer  darnach  streben ,  ganz  und 
wahrhaftig  zu  erfüllen  ,  was  jene  von  ihnen  fordern  und  erwarten,  Pflanz- 
stätten ächter  Humanität,  Uebungsschulen  des  Geistes.  [D.) 


Reden  und  Aufsätze.    Ein  Beitrag  zur  Gymnasialpädagogik  und 
Philologie  von  Dr.  Ludwig  Döderlein.    Zweite  Sammlung.  Erlangen, 
1847.  319  8.  8.   Ausgezeichnete  Männer  erwerben  sich  stets  ein  Ver- 
dienst, wenn  sie  die  einzelnen  kleinen  Schriften,  welche  sie  bei  verschie- 
denen durch  Amt  oder  andere  Veranlassung  gebotenen  Gelegenheiten  ver- 
fassten,  in  eine  Sammlung  vereinigen,  nicht  allein  weil  dadurch  dieselben 
allgemeiner  und  leichter  zugänglich  werden,  sondern  auch,  weil  man  da- 
durch von  ihrer  Persönlichkeit  und  Wirksamkeit  ein  vollständigeres  Bild 
gewinnt.    Unsere  Leser  haben  gewiss  die  erste  Sammlung  von  DÖder- 
lein's  kleineren  Schriften  kennen  gelernt  und  werden  mit  uns  freudig  die 
zweite  begrüssen.  Dieselbe  enthält  zuerst  6  Schul-  nnd  Universitätsreden, 
in  welchen  wir  ebenso  die  Tiefe  des  Geistes  und  den  Reichthum  der  Er- 
fahrung, wie  die  kernige  Biederkeit,  Frömmigkeit  und  Heiterkeit  des 
Verehrung«-  und  liebenswürdigen  Hrn.  Verf.  kennen  lernen.    Sie  enthal- 
ten goldene  Worte,  welche  kein  Schulmann  ungelesen  und  unbeachtet 
lassen  sollte.    Von  der  ersten  Rede  (beim  Stiftungsfeste  der  königlichen 
Studienanstalt  in  Erlangen)  ist  der  Inhalt  bereits  in  diesen  NJbb.  (XLV, 
1.  S.  80)  dargelegt.    Die  zweite  (bei  der  öffentlichen  Preisverteilung 
am  28.  Aug.  1844)  beginnt  mit  dem  Danke  für  die  dem  Redner  bei  seiner 
25jähr.  Amtsjtibelfeier  gewidmeten  Beweise  der  Achtung  und  Liebe.  Mit 
liebenswürdiger  Bescheidenheit,  aber  auch  fester  Charakterentschieden- 
heit legt  er  die  Grundsätze,  von  welchen  er  bei  der  Behandlung  der  Ju- 
gend geleitet  wurde ,  dar  und  bahnt  sich  dadurch  den  Weg  zu  Beantwor- 
tung der  Frage:  Welcher  Geist  muss  in  einer  Studienanstalt  siebtbar  sein, 
um  ein  guter  Geist  zu  heissen  und  den  Weg  zum  Bessern  zu  verfolgen. 
Nachdem  er  die  Schilderung  eines  Ideals  als  seiner  Absicht  durchaus 
fremd  zurückgewiesen  und  gezeigt  hat,  welche  Vortheile  für  eine  Schule 
gerade  aus  dem,  worüber  so  viele  Lehrer  klagen,  aus  der  Verschieden- 
heit  der  Denkart,  des  Temperaments,  der  Neigung,  der  Geistesgaben 
hervorgehen ,  und  wie  der  Lehrer  die  Individualität  jedes  einzelnen  Zog. 
lings  zu  ihrer  innern  Vollendung  und  so,  dass  er  die  Fehler  in  eine  Tu- 
gend hinüberleitet,  bilden  müsse,  stellt  er  an  die  Schüler  folgende  For- 
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derungeo:  Sie  müssen  stolz  »ein,  d.  h.  sie  mausen  nichts  anderes  sein  oder 
•ebenen  wollen ,  als  was  sie  sind;  sie  dürfen  sich  nicht  schämen,  noch 
Bürger  der  Schule  and  noch  nicht  Bürger  der  Universität  sa  sein;  2)  sie 
müssen  die  Liebe  zur  Gemeinheit  aos  sich  aasrotten ,  and  3)  sie  müssen 
Vertnoen  aud  Liebe  zu  ihren  Lehrern  hegen.    Die  3.  Rede  (bei  der 
örtlichen  Preis vertheilung  am  27.  Aug.  1846)  beschäftigt  sich  mit  der 
wahres  Uberalitat  bei  der  Krziehung.     Nachdem  der-  nur  bei  wahrhaft 
gebildeten  Völkern  mögliche  Begriff  der  Liberalitat  dahin  bestimmt  ist, 
dass  liberal  ist,  nicht,  wer  für  sich  Freiheit  begehrt,  sondern  wer  ande- 
res Freiheit  gönnt ,  wird  zuerst  an  drei  einzelnen  Fällen  die  falsche  ge- 
teilt (Gleichstellung  der  Jagend  mit  Erwachsenen,  wobei  die  Maxime 
vieler  Lehrer,  das*  sie  von  ihren  Schulern  als  ältere  Freunde  betrachtet 
sein  wollen,  in  ihr  rechtes  Licht  gestellt  wird,  Verwerfung  einer  stren- 
gen Pönctiichkeit  und  Ordnungsliebe,  Zulassung  der  Jugend  zu  allen  mög- 
liches, wenn  such  an  und  für  sich  nicht  verwerflichen  Vergnügungen,  wäh- 
rend dieselbe  vielmehr  in  größtmöglicher  Bedürfnislosigkeit  zu  erziehen 
ist),  dann  drei  Forderungen  der  wahren  Liberalitat  aufgestellt:  der  Leh- 
rer mafis  dem  Dämlichen  Zögling ,  den  er  als  einen  unreifen ,  unmündigen 
Menschen  belehren ,  erziehen ,  ja  sogar  zwingen  soll,  dennoch  von  vorn 
herein  als  einem  freien  Menschen  mit  Achtung  und  Liebe  entgegenkom- 
men, er  mtiss  strenge  Gerechtigkeit  walten  lassen  und  endlich  die  ver- 
schiedenen Individualitäten  seiner  Zöglinge  so  weit  gelten  lassen  und  ihre 
besondere  Entwicklung  fordern,  als  die  für  Alle  galtigen  Gesetze  des 
Geistes  und  der  Sittlichkeit  gestatten.    Die  vierte  Rede  (bei  Entlassung 
der  Abiturienten  am  28.  Aug.  1845)  sieht  mit  vollem  Rechte  von  allen 
allgemeinen  Ermahnungen  ab  und  stellt  an  die  Abgehenden  drei  Warnun- 
gen: das  Leben  nicht  in  der  Geselligkeit  aufgehen  so  lassen ,  die  Freiheit 
nicht  bis  zum  Hinwegsetzen  über  Recht  und  Schicklichkeit  zu  missbrau- 
coea,  ober  dem  Lernen  das  Denken,  und,  woraus  noch  grössere  Gefahr 
hervorgeht,  über  dem  Denken  das  Lernen  nicht  zu  vergessen,  zur  Uebung 
im  Denken  aber  Anctoritäten  nicht  zn  verschmähen.    Die  Musterhaftig- 
keit der  5.  and  6.  Rede  ist  schon  in  diesen  Jhbb.  XLN ,  4.  S.  309  flg.  u. 
8.  296  f.  gebührend  anerkannt  worden.    Während  in  der  ersten  Samm? 
long  der  pädagogische  Tbeil  überwiegend ,  ist  es  in  dieser  der  philologi- 
sche (8.  95  316).    Wir  heissen  auch  diesen  Theil  willkommen  und 

roö"coten  keineswegs  unterschreiben,  was  der  Hr.  Verf.  im  Vorwort  be- 
merkt, dass  der  grösste  Theil  desselben  mehr  auf  einen  practischen  Werth 
for  den  Gymnasialunterricht,  als  auf  einen  rein  wissenschaftlichen  für  phi- 
lologische Erudition  Anspruch  machen  könne.  Den  ersten  Aufsatz :  de 
cocuro  aliquot  Latinarum ,  Sabin omni,  ümbriearum ,  Tutcarum  cogna-> 
tion«  Gratca  (Universitätsprogramm ,  1837)  dürfen  wir  wohl  als  allge- 
mein bekannt  voraussetzen  (vgl.  NJbb.  XXXIV,  4  ,  8.  408.  und  XXIV, 
339).  Ihm  folgt  (S.  III — 152)  die  Abhandlung:  Üe6er  die  Reduplica- 
tion  in  der  griechischen  und  lateinischen  Wortbüdung,  eine  weitere  Aus- 
führung dessen ,  was  der  Hr.  Verf.  früher  in  seiner  latein.  Wortbildung 
8.  54  und  198  mitgetbeilt  hatte.  Das  Programm  von  Dr.  J.  H.  Harne- 
baek:  De  Graecae  linguae  redupUeaiione  praeter  pirfeetum.  Gissae,  1847, 
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konnte  von  dem  Hrn.  Verf.  nur  noch  «ir  Vervollständigung  deiner  Arbeit 
benutzt  werden.  Die  Abhandlung  ist  ebenso  ein  Beweis  seltenen  Fleis- 
ses  und  Scharfsinns,  wie  reich  an  überraschenden  Resultaten.  Wer  nicht 
weiss,  welche  Bedeutung  die  Aufsuchung  der  einfachen  Wurzeln  für  die 
Sprachwissenschaft,  für  die  Geschichte  und  selbst  für  das  richtige  Ver 
ständniss  der  Klassiker  habe,  dem  wird  allerdings  Manches  als  ein  geist- 
reiches Spiel  erscheinen.  Manche  der  aufgestellten  Behauptungen  sind 
noch  zweifelhaft  und  Niemand  ist  bereitwilliger,  dies  einzugestehen,  als 
der  Hr.  Verf.  selbst;  bei  der  aphoristischen  Darstellung,  welche  ihm  be- 
liebt hat  (vgl.  die  Vorrede)  wird  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  den 
Lehr-  und  Grundsätzen  der  neu  erstandenen  etymologischen  Wissenschaft 
erfordert,  um  die  Reihe  von  Schlüssen,  durch  welche  er  zu  jeder  Be- 
hauptung gelangt,  zu  erkennen;  wie  sehr  aber  der  Hr.  Verf.  die  Sprach- 
wissenschaft durch  seine  unermüdlichen  Forschungen  gefordert  habe ,  das 
wird  die  Zukunft  mehr  und  mehr  anerkennen.  Die  darauf  folgende  kurze 
Abhandlung:  lieber  die  {Classification  der  Präpositionen  (gedruckt  schon 
früher  in  den  Verhandlungen  der  6.  Philologenversammlung  in  Cassel)  gibt 
in  klaren  Umrissen  eine  Kintheilung  der  Präpositionen  nach  den  denkba- 
ren localen  Verhältnissen,  durch  welche  das  richtige  Verständnis»  dieser 
Worte  sehr  wesentlich  gefordert  wird.  Die  Lectiones  Theocriteae  ent- 
halten zuerst  die  von  ihm  im  Programm  1843  gegebene  Erörterung  über 
Idyll.  I.  Die  von  Hrn.  Ameis  dagegen  gemachten  Bemerkungen  in  den 
NJbb.  XLV,  2.  S.  107  ff.  scheint  er  nicht  berücksichtigt  zu  haben,  indem 
auch  hier  S.  163  wieder  W assenburgius  gedruckt  und  S.  162  Schneidewin 
allein ,  nicht  die  früheren  Erklärer,  welche  übe»  Vs.  103  das  Richtige 
gefunden ,  erwähnt  werden.  Zu  den  früher  (I.  Samml.  S.  350)  gegebe- 
nen Auseinandersetzungen  folgt  hier  ein  Nachtrag ,  in  welchem  Amary Iiis 
dem  Clärchen  in  Goethe's  Rgmont,  Battus  dem  Brakenburg,  Aegon  dem 
Egmont  verglichen  und  des  Corydon  Charakter  als  der  gerecht  Schonender 
Milde  geschildert  wird.  Da»  &aQGfw  wird  so  erklärt,  dass  dadurch  Bat- 
tus eines  solchen  Trosters  nicht  zu  bedürfen  ausspricht,  in  dem  Heraus- 
ziehen des  Dornes  aus  dem  Fusse  aber  ein  Mittel  gefunden,  damit  Battus 
seinen  Kopf  dem  des  Corydon  nähere  und  mit  ihm  heimlich  Austern  könne.' 
Schliesslich  wird  angedeutet,  dass  Theocrit  in  dem  l.  und  2.  Idyll  nicht 
weit  von  dem  Begriff  der  romantischen  Liebe,  wie  ihn  die  modernen  Dich- 
ter fassen,  entfernt  scheine.  Die  über  Id.  VII ,  120  und  69  früher  ausge- 
sprochenen Ansichten  werden  hier  wiederholt.  Der  5.  Aufsatz  ist  eine 
unter  Berücksichtigung  der  darüber  erschienenen  Recensionen ,  nament- 
lich der  von  Bernhardy  in  der  Zeitschr.  f.  Alterthumswissenschaft  1832, 
II ,  106.  107.  neuerer  philologischer  Arbeiten  vorgenommene  Umarbei- 
tung des  Universisätsprogramms  1831 :  de  braehylogia  sermonia  Gracci  et 
Laiini,  eine  in  jeder  Hinsiebt  vortreffliche  Abhandlung ,  welche  nicht  nur 
in  den  Geist  der  Alten  einen  tiefen  Blick  eröffnet,  sondern  auch  über 
eine  grosse  Menge  von  Stellen  in  kritischer  und  exegetischer  Hinsicht 
ein  Licht  verbreitet.  Den  Gegenstand  derselben  bilden  nicht  alle  Gat- 
tungen der  Breviloquenz ,  sondern  nur  diejenige,  welche  von  einigen 
neuesten  Grammatikern,  aber  gegen  den  Sprachgebrauch  der  Alten  vor- 
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lugsweise  Brach  ylogie  genannt  wird,  in  welcher  ans  einem  Worte  ein 
anderes  mit  ihm  in  Wurzel-  und  Begriffsverwandtschaft  stehende«  zu  er- 
gänzen ut    Diese  Gattung  wird  in  3  Capiteln  behandelt:  1)  die  Stellen, 
wo  eis  Wort,  welches  nur  einmal  steht,  zweimal  zu  denken  ist;  2)  die- 
jenigen, wo  aus  einem  Worte  ein  anderes,  zwar  von  verschiedener  Form, 
aber  Ton  ähnlichem  Klange  und  gleicher  Wurzel ,  zu  ergänzen  ist;  3)  die, 
in  welchen  ein  mit  einem  gesetzten  Worte  nur  begrifflich  verwandtes  an- 
deres hinzuzudenken  ist.    Ueber  manche  gegebene  Erklärungen  und  ver- 
teidigte oder  Ycrmuthete  Lesarten  wird  man  allerdings  anderer  Meinung 
sein,  als  der  Hr.  Verf.    8o  ist  Ref.  mit  der  S.  176  über  die  8telle  Cic. 
d.  Rep.  I,  40:  Tarqninio  exacto  mira  quadam  exsultasse  populum  inso- 
lentis  übertatis  gegebenen  Erklärung:  insolentiae  nomen  homonymum  est, 
modo  a  saliendo ,  ezsultando ,  modo  a  solendo  derivandum ,  prout  super- 
bism  aot  insuetudinem  indicat.     Ergo  priore  potestate  cum  exsultasse, 
posteriore  com  libertatis  coniunxit  Cicero,  keineswegs  einverstanden,  da 
doch  offenbar  insolentia  libertatis  das  aus  dem  erworbenen  Besitz  eines 
vorher  nicht  gekannten  Gutes  hervorgehende  bis  zum  Uebermaasse  freu- 
dige Gefühl  bedeutet ,  dessen  Folge  übermüthiges  Gebahren  (exsultatio) 
ut.   Eben  so  würde  Ref.  Od.  VIII,  167  die  von  Nitzsch  <p.  189)  gege- 
bene Erklärung  der  vom  Hrn.  Verf.  8.  180  nach  Anderer  Vorgang  ange- 
nommenen brachy logischen  Weglassung  ven  ndvxct  oder  unavxa  vorziehen. 
Der  Gedanke:  „nicht  Allen  geben  die  Götter,  was  wünschenswert  ist" 
führt  zu  dem  nicht  ausgesprochenen  Gegensatze :  „sondern  sie  versagen 
Manchen  Manches",  woran  sich  das  Folgende  ganz  richtig  ansch liegst.  Hör. 
Epod.  I,  19  sqq.:  Ut  assidens  implumibus  pullis  avis  serpentium  allapsus 
timet  magis  relictis  r  non ,  ut  adsit,  auxili  latura  plus  praesentibus,  findet 
der  Hr.  Verf.  das  praesentibus  überflüssig  und  matt,  wenn  nicht  in  Ge- 
danken praesens  praesentibus  ergänzt  werde.    Allein  ist  nicht  das,  was 
ergänzt  werden  soll,  durch  ut  adsit  wirkuch  ausgedrückt?  8.  197  führt 
der  Hr.  Verl,  um  ts  in  der  Bedeutung  von  auch  (wie  bei  %<xt durch  An- 
nahme eines  ausgelassenen  zweiten  Gliedes  theoretisch  begründet)  gegen 
Andere  zu  vertheidigen ,  auch  die  Stelle  Herod.  VII,  175:  oteivoxiw  yao 
lyafrrco  Z7}c  is  6>t oaaktrjv  xori  Spa  «yjorf 017  u  trje  iavtmv  an ,  indem  er 
zu  ayxtniorj  %e  t.  «.  zu  ergänzen  heisst  oxstvoxiorj  ts,  da  aber  das  ötsivo- 
x*M  wirklich  vorausgeht,  das  ayioxiorj  r.  i.  durch  Kai  «oä  mit  jenem 
verbanden  wird,  so  widerstreitet  es  des  Ref.  Gefühl,  ein  schon  vorher 
gesetztes  Glied  noch  einmal  als*  zweites  ausgelassenes  in  dem  dazugefüg- 
teo  zweiten  zu  denken,  und  zieht  er  desshalb  die  Conjectur  u-ia  für  au* 
vor.    Doch  mag  man  auch  über  Einzelnes  verschiedener  Meinung  sein, 
die  ganze  Abhandlung  bleibt  eine  der  werthvollsten  Beitrage,  welche  die 
neuere  Zeit  für  das  Verstandniss  der  Alten  geliefert  hat.    Die  hierauf 
folgende  Abhandlung  Ueber  das  Bild  des  Homerischen  Thersites  ist  in 
diesen  NJbb.  (L,  4.  8.  430  ff.)  schon  ausführlich  besprochen.    Die  Lee- 
tioves  Horatianae  (S.  211 — 241)  sind  in  der  Weise  geschrieben,  wie  der 
Hr.  Verf.  die  einzelnen  Stellen  vor  seinen  Zuhörern  oder  Schülern  be- 
sprechen wü  rde.    Sie  enthalten  die  Ansicht  desselben  über  Od.  I,  20, 
10,  früher  dargelegt  in  dem  Rhein.  Mus.  1837,  V.  S.  598.,  über  Od.  I, 
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27,  19;  35,  22;  II,  2,  24;  II,  18,  29.  and  8at.  I,  1 ,  88.  aas  dem  Schul- 
programm 1830,  über  Epist.  I,  18;  20,  23;  II,  2,  134  and  A.  P.  251.  aus 
dem  Schulprogramm  1828;  über  Ep.  II,  1,  28.  aas  dem  Universitätsprogr. 
Neu  hinzugekommen  sind,  in  deutscher  Sprache  geschrieben,  Erörterun- 
gen über  I,  12,  45;  über  die  lyrische  Handlung  in  Od.  II,  13,  welche  den 
lief,  ungemein  angesprochen  hat,  ferner  über  A.  P.  95,  309  und  327,347. 
Die  schon  früher  vorgetragenen  Ansichten  haben  allerdings  nicht  die  Bei- 
stimmung der  neusten  Herausgeber  des  Horatius  gewonnen ,  aber  trotz- 
dem möge  sie  Niemand  unbeachtet  lassen ,  da  sie  überall  etwas  Anregen- 
des und  in  das  Verständniss  der  Stellen  tiefer  Einführendes  bieten.  — 
Der  kurze  Aufsatz :  Ein  Wort  über.  Cicero*»  Officio  (aus  den  Münchner 
Gelehrt.  Anz.  1838.  Nr.  231)  giebt  bedeutsame  Winke  darüber,  welchen 
Nutzen  die  Lektüre  der  genannten  Schrift  gewahren  könne  und  von  wel- 
chem Gesichtspuncte  und  mit  Berücksichtigung  welcher  Dinge  sie  vom 
Lehrer  behandelt  werden  müsse ,  damit  die  Lesung  für  den  Schuler  recht 
fruchtbar  werde.  Der  aus  derselben  Zeitschrift  (1845.  Nr.  136)  aufge- 
nommene Aufsatz:  Ueber  Verdeutschung  des  Thucydidea  legt  zuerst  dar, 
welche  Forderung  wir  Deutschen  an  eine  Uebersetzung  rucksicht- 
lich der  Treue  zu  machen  berechtigt  sind ,  und  zeigt  sodann ,  dass 
des  Thucydides  Eigenthümlichkeiten  nicht  auf  mechanischem  Wege  nach- 
gebildet werden  dürfen,  sondern  auf  dynamischem,  was  nicht  auders  ge- 
schehen könne,  als  indem  man  sich  einen  deutschen  rücksichtlich  seines 
Stils  mit  Th.  geistesverwandten  Schriftsteller  zum  Muster  nehme.  Als 
ein  solches  Muster  empfiehlt  der  Hr.  Verf.  den  Stil ,  welchen  Niebuhr  in 
seiner  römischen  Geschichte  schrieb.  Interessant  ist  der  Briefwechsel 
von  Fox  und  ffokefield  über  Lykophron,  welchen  Hr.  DÖderlein  mit  einigen 
Abkürzungen  aus  dem  Rhein.  Mus.  1832,  III.  S.  465  hier  wiederholt.  Die 
Minutiae  Sophocleac,  aus  den  Universitätsprogrammen  von  1842.  1845. 
1846,  mit  einigen  Zusätzen  vermehrt,  beschäftigen  sich  mit  Ai.  77,  178, 
195,  404,  453,  770,  775,  799,  854,  1337.  Oed.  Rex.  10,  87,  105  (wobei 
ober  die  Bedeutung  von  ovitm  eine  gründliche  Untersuchung  angestellt 
wird),  196  ,  227  ,  360  ,  415  ,  579  ,  582  ,  635  ,  638  ,  790  ,  937,  1167,  1228; 
Antig.  125,  155,  220,  231,  335,  404,  662,  759,  872,  911 ,  959  ,  980,  1096, 
1222;  Phil.  176,  185,  377,  426,  431,  442  ,  455  ,  519  ,  550  ,  565  ,  601 ,  642, 
670,  753,  758,  782,  974,  981,  1022,  1108,  1147 ,  1369,  1555.  8ind  die 
hier  vorgetragenen  Ansichten  auch  meisten theils  bereits  von  den  Heraus- 
gebern des  Sophocles  berücksichtigt  (vgt.  auch  Firnhaber  in  diesen  NJbb. 
L,  2),  so  ist  dennoch  jedem,  welcher  sich  mit  diesem  Dichter  beschäftigt, 
zu  empfehlen ,  die  geistreichen  und  klaren  Auseinandersetzungen  selbst 
zu  lesen.  Auf  diese  folgt  (S.  284 — 293)  eine  Uebersetzung  von  Tack." 
Annal.  XIV,  1  —  12,  der  meisterhaften  Erzählung  von  der  grausenhafte- 
sten Schandthat,  welche  die  römische  Welt  gesehen.  Wie  von  einem 
Doderlein ,  dem  trefflichen  Herausgeber  des  Tacitus ,  nicht  anders  zu  er- 
warten war,  ist  auch  sie  musterhaft,  indem  sie  lehrt,  wie  man  die  Sprache 
des  grössten  römischen  Historikers  mit  allen  Eigenthümlichkeiten  treu 
wiedergeben  könne ,  ohne  dem  Deutschen  übermässig  Gewalt  anzuthun. 
XIII.  Zwanzig  Theten  aus  einem  homerischen  Glossar,  lässt  uns  ahnen, 
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welche  Menge  neuer  Ansichten  and  interessanter  Aufschlüsse  das  von  dem 
Hrn.  Verf.  vorbereitete  Werk  uns  bieten  wird.    Die  darauf  folgenden 
yiitctllen  erörtern  theils  in  lateinischer,  tbeils  In  deutscher  Sprache  fol- 
gende Stellen :  Hesiod.  Opp.  375  (aas  dem  Universität*programm  1835); 
Stppb.  Fr.  Od.  II.  und  Catull.  Carm.  51 ;  Theogn.  1043;'  Soph.  Oed.  R. 
1270;  Tracb.  IlOO';  Eur.  Hippol.  1081  (aas  dem  eben  genannten  Univer- 
risaliprograrara) ;  Thuc.  II,  63  (man  wünschte  wenigstens  Beispiele  von 
der  gaoi  eigentbämlichen  und  irregulären  Wortstellung  angeführt  zu  se- 
hen); Plat.  Apol.  p.  19  C.  c.  3;  Plat.  Protag.  p.  327  C.  c.  16;  Terent. 
Heaotont.  I,  1,  15 ;  Cic.  Orat.  23,  76.  (So  scharfsinnig  die  Conjectur  ora- 
trone  ist ,  so  scheint  doch  opinione  durch  den  folgenden  Satz  hinlänglich 
geschützt) ;  in  Pis.  7,  15;  pr.  Lig.  11,  33  (die  Kinschiebung  von  tusfo 
worde  die  Concinnität  stören  und  cum  dolore  ist  nicht  matt;  es  bezeich- 
net aegritado  crucians,  Tusc.  IV,  8);  Kp.  ad  Att.  VII,  11,  3  (Orelli  hat 
in  der  neuesten  Ausgabe,  wohl  richtiger  die  Worte  nihil  absurdius  als  die 
Rede  des  Anderen  gefasst,  wodurch  eine  Aenderung  des  tum  weniger 
nöthig  erscheint);  Cic.  Off.  I,  18,  61  (in  promptu  scheint  ganz  dem  Sinne 
angemessen;  denn  eben  weil  Heldenthaten  die  glänzendsten  sind,  ist  bei 
8treit  der  Vorwurf  weibischer  Gesinnung  am  geläufigsten ;  jeder  erkennt 
den  darin  liegenden  Schimpf  und  halt  den  Vorwurf  für  am  meisten  ver- 
wendend and  kränkend);  27,  96;  29,  102  (sehr  kühn),  29,  104  (ebenfalls 
eine  Transposition) ;  36,  130  (eine  ganz  ingeniosa  coniectura);  Catull. 
Carm.'XLIV;  Tibull.  IV,  3,  11  und  19;  Propert.  IV,  10;  Sal.  lag.  1,  5 
und  zugleich  Iuvenal.  X,  54  (aus  dem  Rhein.  Mus.  III,  1.  S.  35.  Ref. 
bedauert,  diese  Bemerkung  vor  Erscheinen  seiner  Au.sgabe  nicht  gekannt 
in  haben,  obgleich  er  periculosa  für  richtig  hält  und  darunter  die  in  c.  3 
erwähnten  Staatsämter  verstehen  zu  müssen  glaubt);  Li v.  XL,  51  (eine 
jedenfalls  leichtere  Emendation,  als  die  Gronov's :  quae  fuerant);  VelIej.II, 
105  (Auerbach»  ist  Druckfehler  für  Amerb.)\  Virg.  Aen.  II,  619  (zugleich ' 
ein  Nachtrag  zur  Abhandlung  über  die  Brachylogie;  beiläufig  über  Horat. 
Bp.  I,  I,  9;  Prop.  IV,  10,  4);  Quint».  X,  1,  89;  Plin.  Ep.  VIII,  22  und 
X,  97,  5;  Valer.  Max.  IX,  2,  7  (aus  dem  Universitätsprogr.  v.  J.  1837). 
Unter  der  Ueberschrift  Orthographica  werden  die  Schreibarten  holus, 
halcedo,  ballncinari ,  aput,  praehendere  vertheidigt.    Der  Vorschlag, 
den  Aorist,  wo  er  die  Bedeutung  des  Pflegens  hat,  aoristos  gnomicus  zu 
benennen,  schliesst  die  Sammlung,  deren  reichen  Inhalt  Ref.  dem  Leser 
hinreichend  dargelegt  zu  haben  glaubt.    Möge  der  verehrte  Hr.  Verf. 
sich  noch  recht  lange  der  rüstigsten  Gesundheit  erfreuen ,  damit  er  ans 
noch  mit  recht  vielen  interessanten  and  anregenden,  die  Wissenschaft 
wie  die  Praxis  gleich  fordernden,  Schriften  beschenken  könne. 
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Bonn.    Die  dasige  Friedrich -Wilhelms- Universität  war  während 
des  Somraersemesters  1847  von  656  Studirenden  (521  In-  und  125  Aua- 
ländern)  besucht.    Vo^i  den  Doctordissertationen  erwähnen  wir  in  der 
philosophischen  Facultät  die  von  Friedr.  Wilh.  Gcsenius  (dem  Sohne  des 
berühmten  Orientalisten):  de  lingua  Chauceri  (87  8.  8.).    Da  der  Dich- 
ter Chancer  (in  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts)  nicht  nur  für  jene 
Periode,  in  welcher  das  Altenglische  durch  die  Aufnahme  normannisch- 
französischer  Elemente  sich  allmalig  zu  der  neuern  englischen  Sprache 
umgestaltete ,  der  vollgültigste  Zeuge  ist,  sondern  selbst  auf  die  Ent- 
Wickelung  der  Sprache  einen  wesentlichen  Einfluss  ausübte,  so  verdient 
die  Abhandlung  um  so  mehr  Aufmerksamkeit,  als  sie  mit  grossem  Fleisse 
und  tüchtigen  allgemeinen  Sprachkenntnissen  gearbeitet  ist.  Am  Geburts- 
tage des  hochseligen  Königs  Friedrich  Wilhelm's  III.  (3.  Aug.)  hielt  der 
Senior  der  medicinischen  Facultät  Prof.  Dr.  Christian  Friedrich  Barlest 
die  Festrede,  welche  später  im  Druck  erschien  (25  S.  4.).    Sie  schildert 
mit  grosser  Wärme  und  Lebendigkeit  und  tiefer  Auffassung  die  grossen 
Verdienste  des  verewigten  Königs  um  die  nationale  Entwicklung  des 
preussischen  und  deutschen  Volks,  eben  so  die  von  ihm  getroffenen  Maass- 
nabmen,  wie  die  unter  der  jetzigen  Regierung  eingetretene  Weiterbildung 
berücksichtigend.  —  Preise  wurden  zuerkannt  von  der  evangel.- theol. 
Facultät  der  1.  dem  Stud.  F.  Holm  aus  Lobeck,  der  2  dem  Stud.  J.  Cam- 
mann aus  Westphalen,  von  der  kathol.  dem  Stud.  J.  Nicke*  aus  Forst, 
von  def  jurist.  zu  gleichen  Theilen  den  studd.  R.  Schäffer  aus  Schlesien 
und  F.  6.  Kerstcn  aus  Westphalen  (bei  der  medicin.  waren  keine  Ar 
beiten  eingereicht  worden),  von  der  philos.  für  die  Losung  der  Frage: 
über  den  Ursprung  der  Lycurgischen  Verfassung  dem  Stud.  A.  Kopstadt 
aus  Rheydt.    Als  neue  Preisaufgaben  sind  gestellt:  von  der  kathol.  theol. 
Facultät:  Adumbretur  agendi  ratio,  quam  in  controversiis  a  Nestorio  mo- 
tis  secuta*  est  Cyrillus  Alexandrinus ,  et  ita  quidem,  ut,  merito  bodie 
necne  vituperetur,  pateat;  von  der  evangel.  theol. :  Disputetur  de  origine 
ep.  Jacob.;  explicetur,  quot  Jacobi,  Domini  diseipuli,  in  N.  T.  aevoque 
apostolico  inveniantur ;  quo  sensu  unus  eorum  Domini  frater  nuncapetur 
et  quaenam  ei  cum  ceteris  relatio  intercedat;  coinam  eorum  ipsa  ep.  sese 
vindicet  et  quo  iore ;  quo  tempore  sit  Amissa ,  ad  quosnam  et  quem  in 
finem;  von  der  iurist.:  Superioritas  territorialis  medii  aevi  (Landesho- 
heit) a  superioritate  hodierna  (Souveränetät)  quo  differat,  exponator; 
von  der  medicin.  1)  Quaeratur ,  quaenam  intercedat  differentia  inter  spa- 
smum  clonicum  et  spasmum  tonienm ;  2)  Exponantur  symptomata  diagno- 
stica,  aetiologia  et  therapia  gastritidis  mucosae;  von  der  philos.:  1)  M. 
Catonis  Originum  quae  supersunt  fragmenta  disponantor,  emend*ntur,  iN 
Instrentur;  2)  In  crystallis  biaxibus  cum  planum,  quo  uterque  axis  opti- 
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au  conünetar  ad  eins  formam  primariam  aymmetrice  sitom  ait,  qualis  sit 
haec  ratio  in  quam  plurimis  cryataliia  accurate  determinetar;  autx  Ena- 
merentar  et  componantar ,  quae  e  lege  Ohmiana  proxime  consequnutur ; 
3)  Qu oo am  proposito  Aristoteles  ad  politicea  diaeip Haara  tractandam  ac- 
ceuerit  suseeptumque  consilium  qaa  ralione  in  eis,  quo«  hodte  legimus, 
PoÜücorum  libria  peraecutoa  sit,  aecorate  et  ita  disquiratur  ut,  qaae  sunt 
getingulorum  et  librornm  et  capitura  integritate,  ordine  et  dispositione 
cootroversiae,  penaitatia  ab  utraqne  parte  ratiooibua  exploretar;  4)  Ora- 
ü'ooe  laudatio  Fichtii  exhibeatur,  philoaophi  quidera ,  »ed  non  ut  pbilo- 
sophi.  —  Für  daa  laufende  Winteraemeater  haben  Vorlesungen  ange 
koodigt,  in  der  katbol.  tbeol.  Facultit  4  ordentliche  ProfT.  (Schölt,  Vo- 
gehang ,  Düringer,  Hägen;  die  beiden  ProfT.  Braun  und  Aehterjeldt 
sind  aus  bekannten  Ursachen  noch  immer  an  der  Lehrer thätigkeit  verhin- 
dert) und  1  extr.  (Martin)',  in  der  evangel.  tbeolog.  3  ord.  (Bleck,  Kling, 
Dorner)  ,  3  extraord.  (Hatte ,  Stoib ,  Sommer)  und  3  Privatdocenten 
(Kraffl,  fraget,  Ritsehl) ;  in  der  iur.  7  ord,  (Walter,  Blume,  Söcking, 
Deitert,  Seil,  Pertket,  Bauerbrand)  und  3  extraord.  (Nieoloviut,  Hältch- 
ner  and  Windseheid,  von  diesen  hat  der  leUte  einen  Ruf  als  Prof.  ord. 
an  die  Universität  Basel  angenommen);  in  der  medic,  8  ord.  (Hortest, 
Moser,  haste,  Bischoff,  Naumann,  Walzer,  Kilian,  ff  eher),  1  extraord. 
(Albert)  und  5  Privatdoc  [Urach ,  Budge ,  Heinrich ,  Hoppe ,  Schaaffhau- 
ten);  in  der  pbilo#.  22  ord,  (Welcker,  Treviranut,  Goldfuss ,  Delbrück, 
Freytag,  Süggerath,  Brandis,  VUchaf,  van  Calker,  Argetander,  Dahl* 
mann,  Diez,  Lobelt,  Plüeker,  Ritsehl,  Bergemann,'  Latten,  Aschbach, 
Schapen*),  Monnard,  Schweitzer,  Mendelssohn;  Arndt  hält  keine  Vor- 
lesungen), 8  extraord.  (Bernd,  Breitenstein,  v.  Riete,  Kaufmann,  Ritter, 
Knomdt,  Bofmann,  Kinkel)  8  Privatdoc.  (Clemens ,  Delius,  v.  Feüitxsch, 
Heimsoeth,  Kotegarten,  Lerteh,  Radicke;  Schleicher  ist  beurlaubt)  und 
2  Lectoren  (Nadaud  und  Hohe)f  Dem  Index  lectionura  vorausgesetzt 
ist  eine  Abhandlung  des  Professor  Dr.  Ritsehl  über  eine  lateinische  In- 
schrift, welche  eine  JVliglie  von  den  Mauern  der  alten  Hirpineratadt  Ac- 
danum  in  der  Feldmark  von  Grottaminarda  an  einem  Orte,  den  die  Um- 
wohner i  Pioppi  nennen,  gefunden  und  tuerst  von  Guarini  (Iter  vagura, 
mansio  I.  Neap.  1846.  p.  3  sq.) ,  dann  von  Theodor  Mommsen  nach  einer 
an  Ort  und  Stelle  gans  getreu  von  ihm  selbst  gefertigten  Cople  im  Bullet. 
de*  arcoiologiacben  Institut«  zu  Rom  1847,  Hft.  V.  o.  97  und  im  Rhein. 
Mus.  1847,  VI,  1  herausgegeben  ward.    Mit  der  ausdrücklich  erklärten 


*)  Nachtraglich  erwähnen  wir  hier  die  von  Dr.  h-  Schopen  zum 
Antritte  seiner  ordentlichen  Professur  am  7.  Marz  1846  herausgegebene 
Binladangsschrift:  Diorthotica  m  varios  teripteret  veteres.  Particula  U 
(13  8.  #.),  in  welcher  im  Gap.  I.  die  fiteilen  aua  Horn  hymn.  in  Mercur. 
tb.  90  ff.,  vs.  134  ff,,  vs.  156  ff.,  vs.  256  ff.  auf  eine  scharfsinnige  Weise  erör- 
tert aad  verbessert,  im  Cap.  II.  zuerst  eine  Reihe  Stellen  bei  Nicepho- 
nw  Bryenniua,  welche  sich  mit  Hülfe  der  Anna  Comnena  emendiren  las- 
sen Ol  p.  88,  8;  IV.  p.  135,  5;  139,  12;  141,  13;  148,  19;  159,  10; 
II.  p.  92,  12;  I.  p.  23,  20)  aufgeführt,  und  dann  2  Stellen  ans  Agatn. 
IV.  p.  263,  18  und  I.  p.  14,  11  durch  Conjectur  hergestellt  worden. 
f.  PktL     Päd.  od.  KrÜ.  DIU.  Bd.  LI«  UfU  %  12 
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Absiebt,  den  Lernenden  eine  Anleitung  zu  geben,  vertasst,  ist  diese 
Abhandlang  eine  wahre  Masterschrift,  deren  Studium  Jedem ,  welcher  sich 
mit  Kritik  beschäftigt,  nicht  genug  empfohlen  werden  kann.    Die  fol- 
gende Inhaltsangabe  wird  dies  hoffentlich  anschaulich  machen.    Die  In- 
schrift ist  die  Grabschrift,  dem  M.  Pomponius  Bassulus  von  seiner  Gat- 
tin Cantria  Longa  gesetzt,  von  ihm  selbst  in  Senaren  verfasst.  Schon 
Mommsen  hat  den  Inhalt  derselben  aus  den  noch  erhaltenen  vollständigen 
Versen  und  Fragmenten  dahin  bestimmt,  dass  Pomponius  Comödien  ver- 
fasst, sich  aber  aus  Ueberdruss  das  Leben  genommen  habe,  ferner  auch 
die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  er,  zur  tribus  Cornelia  (der  Tribus  von 
Aeclanum)  gehörig,  wahrscheinlich  zu  Aectanum  geboren  sei,  was  von 
Seiner  Gattin,  da  in  Aeclanensischen  Inschriften  öfters  die  gens  Cantria  . 
vorkommt,  fast  gewiss  scheint,  endlich  nachgewiesen,  dass  die  Inschrift 
nicht  älter  sein  könne,  als  Vespasian,  weil  Pomponius  duumvir  quinqnen- 
nalis  war,  diese  Würde  aber  nur  in  Colonien  vorkommt  und  Aeclanum 
zu  Plinius  des  Aeltern  Zeiten  noch  nicht  Colonie  gewesen  sein  kann,  da  er 
Benevent  die  einzige  Hirpinische  Colonie  nennt ;  aas  der  Form  der  Schrift 
und  dem  in  der  Inschrift  herrschenden  archaistischen  Stil  schloss  er  je- 
doch, dass  dieselbe  ins  dritte  Jahrhundert  n.  Chr.  gebore.    Hr.  Ritsehl 
erkennt  die  Richtigkeit  der  ersteren  Behauptungen  an,  gesteht  auch  über 
den  M.  Pomponius  Bassulus  sonst  ganz  und  gar  nichts  zu  wissen,  was  er 
leicht  erklärlich  findet,  da  jener  nach  seiner  eigenen  Aensserung  nur  Co- 
mödien schrieb  und  sie  weder  in  Scene  setzte  noch  vorlas ,  glaubt  aber 
dennoch  seine  Lebenszeit  in  das  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  hinaufrücken  zu 
müssen.    Kr  geht  dabei  von  dem  ans,  was  schon  Welcker  (de  trag,  graec 
III.  p.  1442,  1459)  nachgewiesen,  dass  nach  Nero  keine  neue  Tragödie 
mehr  aufgeführt,  nach  Juvenal's  Zeitalter  keine  neue  mehr  vorgelesen 
wurde,  die  Comödie  aber  (p.  1476)  noch  kürzere  Zeit,  als  die  Tragödie 
blühte,  da  ihr  (der  palliata)  mehr  und  mehr  der  Mimus  vorgezogen  ward, 
und  gelangt,  indem  er  nachweist,  dass  der  letzte  uns  bekannte  Diohter, 
von  dem  neue  Comödien  aufgeführt  wurden ,  Fundanias  bei  Horat.,  der 
letzte ,  von  dem  neue  öffentlich  vorgelesen  wurden,  Verginius  Romanus 
bei  Plin.  Ep.  VI,  21  (wo  durch  Umstellung  emendirt  wird :  veris  noraini- 
bas  decenter , ßctis  usus  est  apte)  war,  zu  dem  Resultate,  dass  M.  Pom- 
ponius nicht  älter,  als  dieser  letzte  gewesen  sein  kann;  wollte  man  ihn 
aber  ein  ganzes  Jahrhundert  später  setzen  ,  so  wurde  er  in  die  Zeit  des 
Neme»ianus  und  Julius  Calpurnius  gehören,  von  deren  Geiste  er  offenbar 
ganz  verschieden  sei;  die  Form  der  Bachstaben  beweise  dagegen  nicht 
genug,  und  eben  so  wenig  der  archaistische  Stil,  da  schon  von  den  Zeiten 
Hadrian's  und  der  beiden  Antonine  an  die  Dichter  demselben  huldigten- 
Mehrere  der  von  Mommsen  vorgeschlagenen  Ergänzungen  erkennt  Hr.  R. 
für  richtig  an ,  gelangt  jedoch ,  indem  er  die  Lücken  eben  so  scharfsich- 
tig, wie  bedächtig  prüft  und  den  Sinn,  die  Wortfügung,  die  Gewohn- 
heiten der  Alten  bei  der  Abfassung  solcher  Inschriften  beachtet,  in  den 
meis'.en  Puncten  zu  ganz  anderen  Resultaten»    Wir  glauben  unsern  Le- 
iern einen  Dienst  zu  erweisen ,  wenn  wir  die  ganze  höchst  interessante 
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iMchrift  bier  abdrucken  lauen,  wobei  wir  die  acbon  von  Mommsen  er 
kannten  Ergänzungen  in  (  ),  die  Ritschl'schea  in  [  ]  einschliessen : 

Ne  more  pecoria  otio  transfungere(r) 

Mtnandri  pancas  vorti  scitas  fabnlas 

Et  ipsne  etiam  sednlo  finxi  novas 

M,  qoalequale  est ,  chart(i)a  ma(n)datum  diu  (die  Inschrift  bv.) 

[ViUe  rai  agundae  delectamento  fnitj 

Verum  rexatus  animi  cu(r)i(a  a)nxüa, 

Nonnnllis  etiam  corpo(ris  dol)oribua 

Ütrumque  ut  esaet  taed[io  mi  nltrja  modnm, 

Optatam  mortem  sunt  a[ptua :  quae  deditj  mihi 

800  de  more  cnncta  [consolamijna 

Vos  in  »epulcro  (h)oc  [ne  qnid  *)  oro  laejdite 

Qu  od  ait  docimento  poat  (fatales  ex)itua 

Immodice  ne  quis  vitae  acop[uloa  horrjeat, 

Cum  sit  paratua  portua  [flag  )iUnti]bua, 

Qui  noa  accipiat  ad  qoie[tem  perpet]em. 

8et  iam  valete,  donec  (vivere  exped)it. 
Eb  versteht  »ich,  dass  dabei  mehrfache  wichtige  sprachliche  und  sach- 
liche Bemerkungen  nicht  fehlen.  Ref.  macht  beaondera  auf  die  Unter- 
suchung über  die  Substantivendung  men,  mtnii  (für  mentum)  und  die 
Nacimeisungen  über  pcrpctem  aufmerksam.  Tramfungi  wird  als  ein 
Wort  bezeichnet,  daa  in  unaeren  Lexicia  bisher  noch  nicht  vorkam,  und 
das  aus  Coniectur  hergeateUte  aptus  ana  dem  Epitaph  dea  PJaotua  bei 
Gelliw  nachgewiesen.  [D.) 

Bracnsberq.  Am  dasigen  königl.  Lyceum  Horianum  lehren  im 
laufenden  Wintersemester  in  der  theologischen  Facultat  die  ordentlichen 
Professoren  Dr.  Schwann  (gegenwärtig  Rector)  und  Dr.  Eichhorn  (j.  De- 
caa)  and  die  Licentiaten  Krüger  und  Smolka,  in  der  philoaophiacben  die 
ordentlichen  Proff.  Dr.  Fcldt  (Decan)  und  Biettcr,  der  deaignirte  ausser- 
ordentliche Prof.  Dr.  Trütschd  und  der  Lector  Cornelw.  Dem  Index 
lectionum  geht  voraus  eine  lateinische  geschriebene  Abhandlung ,  in  wel- 
cher der  Satz  anderer  Psychologen  und  namentlich  Herbart'a ,  dass  zwi- 
schen dem  Menschen  nnd  dem  Thiere  nur  eine  graduelle ,  nicht  eine  ge- 
nerelle Verschiedenheit  stattfinde  und  dass  das  Thier  nicht  blos  Empfin- 
dung nnd  Trieb,  sondern  auch  Erkenntniss  besitze,  bekämpft  wird,  indem 
die  Erscheinungen,  welche  bei  den  Thieren  auf  ein  Sprach-  und  Denk- 
vermögen hinzudeuten  scheinen,  geprüft  werden  und  daraus  das  Resultat 
gezogen  wird,  dass  demselben  das  Bewusstsein  seiner  selbst,  welcher 
Begriff  etoer  weiteren  Entwickelung  unterworfen  worden  ist ,  fehlt  und 
demnach  ein  genereller  Unterschied  vorhanden  ist.  Zur  Bewerbung  um 
das  Scbeille-Bussische  Stipendium  von  21  Thlrn.  iat  folgende  Preisauf- 
gäbe gestellt  worden:  Qualis  per  prima  quatuor  saecula  ecclesiae  chri- 
stianae  fuerit  methodus  administrandi  aacramenti  poenitentiae.  [DJ] 

^      *)  Nach  Mommsen's  Angabe  wäre  auf  dem  8teine  noch  OCLEG  zu 
**)  Nach  Mommsen  auf  dem  Steioe  EIAC. 
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Breslau.    Die  dasige  Universität  zahlte  in  Sommersemester  1847 
711  8tudirendc  (699  In-  ond  12  Ausländer),  27  weniger  als  in  voraus- 
gegangenen Wintersemester.    In  dem  Personale  derselben  sind  folgende 
Veränderungen  vorgegangen  (vgl.  NJbb.  L,  1.  8.  108  und  den  Artikel 
Preussbn  LI,  1):  in  der  kathol.  theologischen  Pacohat  hat  sieh  der  Lic. 
Dr.  phil.  Wiek  als  Privatdocent  habilitirt ;  ans  der  evangel.  theologischen 
sind  ausgeschieden  die  ausserordentlichen  Proff.  Dr.  Suckow  (durch  den 
Tod)  und  Gas$  (siehe  Greifswald),  dagegen  der  bisherige  Privatdocent 
Räbiger  zum  Prof.  extr.  ernannt  worden ;  in  dar  iuristischen  Paeoltat  hat 
»ich  Dr.  von  Zielonacki  als  Privatdocent  habilitirt;  in  der  nedidnischen 
desgleichen  der  Dr.  J.  J.  Seidel;  in  die  philosophische  Pacoltat  ist  der 
Prof.  Dr.  Teilkampf  als  ordentlicher  Professor  eingetreten,  die  Privat- 
docenten  DDr.  Freytag  ond  Koch  dagegen  ausgeschieden ;  habilitirt  hat 
sich  in  derselben  Pacultat  der  Dr.  Cauer.  —  Dem  Index  lectionum  geht 
'  voraus:  Quacstionis  de  Henrici  Stephani  recensione  Legum  Piatonicarum 
pars  prima  von  Prof.  Dr.  Schneider  (8  8.  4.).    Mit  seiner  gewohnten 
Gründlichkeit  prüft  der  Hr.  Verf.  die  Recension  des  Henr.  Stephan us  in 
der  genannten  Platonischen  Schrift  (wie  früher  im  ind.  lectt.  für  das 
Wintersemester  1890  in  den  Büchern  de  Republica).    Die  Untersuchung 
ist  hier  um  so  wichtiger,  als  die  400  Lesarten,  welch»  Stephanos  bietet, 
meistenteils  rficksichtlich  des  Sinnes  sehr  gut  sind ;  indess  sind  doch  nur 
ein  Tbeil  derselben  aus  Codd.  geflossen ,  andere  beruhen  auf  blosser  Con- 
iectur.    Der  Hr.  Verf.  fuhrt  aus  dem  10.  Boche  zuerst  14  Stellen  der 
ersten  Art  an,  und  weist  dann  eine  Lesart  nach,  von  welcher  Stephanna 
an  einem  andern  Orte  selbst  eingesteht,  dass  sie  nur  eine  Coniecttfr  sei; 
die  ausfuhrliche  Prüfung  von  5  ans  den  Eclogis  des  Cornarios  entnomme- 
nen Lesarten  wird  für  eine  andere  Gelegenheit  verschoben.  [D.] 

Conitz.    Das  königliche  katholische  Gymnasium  war  im  vergan- 
genen Schuljahre  von  410  Schülern  besucht  (34  in  I.,  65  in  II.,  86  in  III., 
93  in  IV,  90  in  V.,  52  in  VI.)  ond  entliess  am  Sehlnsse  desselben  14  mit 
dem  Zeugnisse  der  Reife  sur  Universität.    Ans  dem  Lehrercolfeginm  war 
mit  dem  Knde  des  vorigen  Schuljahres  der  Gymnasiallehrer  Dr.  Bender 
geschieden,  um  einem  Rufe  an  das  kooigl.  katholische  Gymnasium  in 
Breunsberg  *n  folgen     Darauf  worden  der  bisherige  a weite  ordentliche 
Lehrer  Wiehert  in  die  3.  Oberiehrerstelle,  der  bisherige  3.  ordentliche 
Lehrer  Hauh  in  die  2.  ordentliche  Lehrerstelle,  und  der  erste  wissen- 
schaftliche Hulfslehrer  Dr.  Mounitstzig  in  die  3.  ordentliche  LehrersteMe 
befördert,  die  vierte  ordentliche  Lehrerstelle  aber  dem  8chulamtscandi- 
daten  Dr.  Peter»  und  die  erste  wissenschaftliche  Hutfslehrerstelle  dem 
vorherigen  Hulfslehrer  am  Gymnasium  «u  Paderborn  Raabe  übertragen. 
Mich.  1847  schied  der  bisherige  «weite  wissenschaftliche  Hulfslehrer 
Stephan,  um  eine  andere  Anstellung  in  der  Provins  Posen  anzutreten. 
Dem  Programme  beigegeben  Ist  eine  Abhandlung  vom  Lehrer  Hauh:  AU 
bum  plantarum ,  quac  circa  Conilhtm  aponte  crescunt ,  phonerogamarum. 
Praetmttitur  famüiarum  dispositto  naUwalium  (49  8.  4.).  [D.] 

P&E iburg  im  Brkisgau.    An  der  Albert-Ludwigs-Hochschule  leh- 
ren im  gegenwärtigen  Wintersemester  in  der  theologischen  Paoultat  die 
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5  ordentlichen  ProfT.  Staudenmaier ,  Mater,  Schleyer ,  von  Hirscher  und 
Werk  und  der  ordenil.  Prof.  der  philo*.  Fac.  Wetzer.,  in  der  iuristischen 
die  5  ordentl.  ProfT.  Bauritter ,  Buss,  von  Worin ge  n ,  Fritz  und  A/m^r 
und  der  Privatdocent  Hofgerichtsadvocat  Dr.  MusAer ,  in  der  medicini- 
scheo  die  9  ordentlichen  ProfT.  Werber,  Fromherz,  Braun,  hobelt,  Baum- 
gartner ,  wr  Siebold ,  Stromeyer,  Hecker ,  Schworer,  und  die  Privatdoc 
TDr.  ton  Babe,  Fischer,  Beck ,  Fritschi  und  von  Botteck,  in  der  philoso- 
phischen die  8  ordentlichen  ProfT,  Sengler,  Oettinger ,  Miller,  Deuber, 
Gfrßrer,  JV etzer ,  Feuerbach,  Baumstark,  2  außerordentliche  Eigengrein 
und  Helferich  und  2  Privatdocenten  Prof.  ITöW  und  Dr.  Weiss  ;  ausser- 
dem der  Lector  der  französ.  8p räche  Singer»  f 

Gotha.    Ueber  die- am  38.  Sept.  bis  I.  Oct.  d.  J.  hier  gehaltene 
F er  Sammlung  der  Lehrer  und  Freunde  deutscher  Beal  mnd  höherer  Bür- 
gerschulen sind  wir  den  Lesern  dieser  BI.  Bericht  schuldig;  hier  ist  er 
kurz  und  bundig,  mit  Beseitigung  alles  Unwesentlichen  und  ohne  viel 
Raisortuement ,  wenigstens  ohne  mehr,  als  die  Sache  selbst  dringend  for- 
dert. —   Zur  Verfolgung  des  in  Meissen  feftgestellten  und  in  Mainz 
sanetionirten  Zweckes:  Berathung  und  Besprechung  der  Angelegenheiten 
der  deutschen  Realschule,  als  einer  dem  Gymnasium  ebenbürtigen,  rein 
menschliche  Bildungszwecke  verfolgenden ,  alle  specielle  Tendenzen  aus- 
5  ch  Hessen  den,  allgemeinen  Vorschule  für  Gebildete,  kamen  auch  im  über- 
aus gastfreien  Gotha  eine  ziemliche  Anzahl  von  Männern  zusammen,  von 
welchen  viele  dem  Realscbulwesen  schon  seit  Jahren  Kraft  und  Liebe 
gewidmet  haben.     Zu  ihnen  gesellten  sich  der  jüngeren  Strebegenossen 
und  der  theiloehmenden  Freunde  gar  manche;  dass  aber  alle  behagliches 
Unterkommen  und    leibliche  wie  geistige  Speise  erhielten  zur  rechten 
Zeit,  und  Arbeit  und  Erholung  wechselten  in  der  rechten  Weise,  dafür 
hatte  schon  im  Voraus  der  treffliche  Ordner,  der  Director  des  hiesigen 
Realgymnasiums  Looff,  mit  dem  ihm  beigeordneten  Comitee  auf*  Beste  ge- 
sorgt.   Und  so  fühlte  man  sich  bald  recht  wohl  und  ging  mit  frohem 
Mut  he  an  das  gemeinsame  Werk,  am  28.  Sept.  Vormittags  11  Uhr,  im 
festlich  decorirten  Saale  des  hiesigen  Schätzenhofes.  Zum  Vorsitz  wurde 
Prof.  Kaiisch,  Oberlehrer  an  der  königl.  Realschule  in  Berlin,  berufen, 
nachdem  Director  Looff  aufs  Entschiedenste  die  Annahme  dieses  ihm  zu- 
gedachten Ehrenamtes  aus  triftigen  Gründen  abgelehnt  hatte.    Die  übri- 
gen statotenmassigen  Stellen  im  Vorstande  nahmen  Educationsrath  Dr. 
Mager  als  Vicepräsident  und  Prof.  Dielst»  (aus  Berlin)  und  Dr.  HauschUd 
(aus  Leipzig)  als  Secretaire  ein.    Doch  waren  die  Functionen  der  beiden 
letzteres  dieses  Mal  nur  geringfügig  gegen  früher  \  da  ein  Stenograph, 
Hr.  Strahlendorf  aus  Berlin,  den  wesentlichsten  Tbeil  derselben  über- 
nahm, wodurch  zugleich  die  Herstellung  eines  möglichst  genauen  officiellen 
Berichtes  ermöglicht  wurde,  den  wir  in  nächster  Zeit  erwarten  dürfen. 
Nachdem  so  das  Aeussere  geordnet  war,  fing  das  inuere  Leben  an  sich 
zu  regen  in  frischen,  freien  Discussionen ,  deren  erste  sofort  eine  Lebens- 
frage der  Versammlung  anregte,  nämlich  die  Erweiterung  ihrer  Tenden- 
zen durch  Aufnahme  des  Gyrouasialunterrichts  in  den  Kreis  ihrer  Bern- 
tauigen.    Sie  ward  angeregt  durch  Dr.  Mager,  welcher  schon  langst 
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in  seiner  ,5 Revue"  die  Idee  eines  allgemeinen  deutschen  Pädagogen- 
Vereines  mit  gewohntem  Scharfsinne  und  der  ihm  eigenen  Lebendigkeit 
und  Entschiedenheit  Geltung  und  Eingang  zu  verschaffen  bemüht  gewesen 
ist.    Nur  in  der  Vereinigung  sucht  er  das  Heil,  und  wie  er  in  seiner 
trefflichen  Zeitschrift  alle  Interessen  der  deutschen  Schule  zu  vertreten 
bemüht  ist,  so  wünschte  er  diese  allseitige  Vertretung  gern  auch  körper- 
lich und  manniglich  •dargestellt  zu  sehen,  und  meint,  die  Versammlung 
der  Realscbulmänner  sei  vor  allen  andern  dazu  befähigt  und  berufen,  den 
ersten  Anfang  zur  Verwirklichung  einer  solchen  Idee  zu  machen.  Sein 
Antrag  fand  beredte  Unterstützung  von  Seiten  zweier  Gymnasiallehrer: 
des  Director  Immanuel  (von  Minden)  und  des  Dr.  Köchly  (von  Dresden). 
Namentlich  bot  der  letztere  die  volle  Kraft  äusserer  Beredtsamkeit  auf, 
den  Realschulmännern  begreiflich  zu  machen,  dass  es  doch  unbillig  sei, 
wenn  sie  das  hübsche  Haus,  welches  sie  sich  in  Meissen  und  Mainz  ge- 
baut und  in  welchem  sie  sich  so  wohl  befänden ,  ganz  allein  für  sich  be- 
halten und  nicht  wenigstens  mit  den  Gymnasiallehrern  theilen  wollten. 
Aus  der  Mitte  der  Realschule  traten  dieser  Ansicht  Dir.  hoaff  und  Ober- 
lehrer  Clemen  (aus  Cassel)  bei,  wahrend  sie  von  Ledebur 9  Dicsterwcg, 
Dielitz,  Teilkampf ,  Scheitert,  Vogelt  Wackcmagel  u.  m.  a.  mit  aller  An- 
erkennung der  dem  Antrage  zu  Grunde  liegenden  Idee ,  als  vorzeitig  und 
eines  klaren  und  bestimmten  Entzweckes  entbehrend  bekämpft  wurde. 
Die  Debatte  zog  sich  durch  zwei  Sitzungen  hindurch ,  weil  man  eine  über- 
eilte Beschlussnahmc  verhüten  wollte,  und  erst  am  29.  Sept.  ward  zu 
Abstimmung  geschritten ,  bei  welcher  gegen  alles  Erwarten  der  Antrag 
mit  49  gegen  32  Stimmen  angenommen  wurde.    Die  Gymnasial-  und  Se- 
minarlebrer  —  letztere  auf  den  Vorschlag  Diesterweg's  —  begaben  sich 
dabei  ihrer  Stimmen ,  wogegen  eine  ziemliche  Anzahl  eigentlich  Unbe- 
theiligter  aber  als  eingeschriebene  Mitglieder  der  Versammlung  Stimmbe- 
rechtigter unter  den  Stimmenden  waren.    Den  Kern  der  Minorität  bil- 
deten die  Realschulmänner  selbst,  weil  sie  meinten,  es  könne  jetzt  schon 
weder  den  Gymnasien  noch  den  Realschulen  Heil  aus  diesem  Beschlüsse 
erwachsen ,  da  beide  noch  viel  zu  sehr  mit  sich  selbst  beschäftigt  seien, 
als  dass  sie  schon  an  eine  Vereinigung  zu  gegenseitiger  Unterstützung 
denken  konnten.    Die  nächste  Versammlung ,  die  zu  Halberstadt  ge- 
halten werden  soll,  wird  es  lehren,  ob  sie  sich  hierin  irrten  oder  nicht; 
zugleich  aber  wird  sie  auch  den  Beweis  zu  liefern  haben,  ob  der  Wunsch 
nach  Vereinigung  wirklich  von  so  viel  Gymnasiallehrern  getheilt  werde, 
dass  das  Aufgeben  des  ursprünglich  einfachen  Zweckes  des  Vereines  sich 
der  Muhe  lohnt.    Eh  bien,  nous  verrons!  Ref.  gehört  in  dieser  Bezie- 
hung nicht  zu  den  8tarkgläubigen,  wird  sich  aber  freuen,  wenn  er  sich 
in  seinen  Befürchtungen  irrte.  —  Unter  den  wissenschaftlichen  Discos 
sionen  trat,  in  Folge  des  Beschlusses  der  mainzer  Versammlung,  die  Na- 
turwissenschaft sammt  der  Mathematik  in  den  Vordergrund  und  wurden 
durch  einen  inhaltreichen,  geistvollen  Vortrag  des  Vorsitzenden  Prof.  Ka- 
Jwe»  über  das,  „trat  wir  in  Beziehung  auf  die  Naturwisscmchaft  pädago- 
gisch können"  in  würdiger  Weise  eröffnet.    Obgleich  die  Wirkung  die- 
ses Vortrages  durch  die  allzulange  Dauer  desselben  etwas  geschwächt 
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wurde,  so  ward  er  dennoch  gewiss  von  Allen  dankbar  angenommen;  Ref. 
aber  freoet  »ich  darauf,  denselben  mit  der  dazu  nöthigen  Ruhe  und 
Sammlung  in  den  zu  erwartenden  Protocollen  seinem  ganzen  Inhalte  nach 
lesen  za  können ,  und  macht  alle  Lehrer  der  betreffenden  Wissenschuft 
schon  im  Voraus  darauf  aufmerksam.     Zu  einer  eigentlichen  Besprechung 
des  reichen  Inhaltes  kam  es  in  Gotha  nicht,  da  die  Zeit  so  wie  die  Menge 
der  noch  angekündigten  Vortrage  drängte.  —  Die  nächste  Debatte  der 
zweiten  Sitzung  veranlasste  Dir.  Ledebur ,  indem  er  seine  Ansiebten  „über 
die  Verbindung  der  naturwissenschaftlich-  mathematischen  Fächer  mit  den 
ethischen"  in  kurzer,  klarer  Rede  mittheilte.    An  der  dadurch  hervorge- 
rufenen lebhaften  and  interessanten  Discussion  betheiligten  sich  zunächst 
Scheitert,  Immanuel,  Hüser  (von  Halle),  Köchly,  Weber  (von  Magde- 
burg) ,  Tellkampf,  Gemen  und  Wienand  (von  Halle) ,  ohne  dieselbe  zu 
einem  gehörigen  Ende  fuhren  zu  können;  vielmehr  ward  dieselbe  am  fol- 
genden Tage  wieder  aufgenommen,  indem  sich  zu  den  obengenannten 
Sprechern  noch  Prof.  Sehl ö milch  (aus  Jena),  Dicsterweg,  Mager ,  Vogel 
und  JVackernagcl  gesellten.     Das  Interessanteste,  was  dabei  zu  Tage 
kam ,  brachten  jedenfalls  Scheibert  —  welcher  mit  allem  Feuereifer  der 
reinsten  Menschenliebe  eine  durchgreifende  Reform  des  ganzen  öffentlichen 
Unterrichts  fordert*)  —  und  Schlöuulch ,  der  zugleich  in  der  Kunst  des 
freien  Vortrags  vor  allen  Andern ,  so  gut  auch  im  Allgemeinen  gesprochen 
wurde,  sich  auszeichnete.  —    Die  speciellcn  Verhandlungen  Ober  die 
Methodik  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  leitete  Looff  durch  einen 
freien  Vortrag  ein,  durch  welchen  namentlich  Loth  (von  Halle)  —  der 
sich  über  den  Unterricht  in  der  Chemie  auf  Realschulen  in  anerkennens- 
werther  Weise  aussprach  —  Scheibert,  TeUkampf  und  Kleinert  (aus 
Breslau)  zu  vielfach  anregender  Rede  und  Gegenrede  veranlasst  wurden. 
Am  letzten  Tage  (den  1.  Oct.)  führte  ein  höchst  interessanter  Vortrag 
des  Lieutenant  0.  Sydow  (aus  Berlin)  „lieber  den  Gebrauch  der  Karte 
beim  geographischen  Unterricht"  auf  das  Gebiet  der  Erdkunde  und  gab 
so  manchen  interessanten,  wenn  auch  nicht  gerade  neuen  Bemerkungen 
Aalass.    Vor  Allem  forderte  v.  S.  von  dem  Schuler  Geläufigkeit  im  be- 
wosstvolten  nnd  verstandigen  Kartenlesen,  im  Abspiegeln  des  Erdbildes 
in  der  Seele.  Den  Schluss  der  Verhandlungen  bildete  eine  durch  Ledebur 
angeregte  ziemlich  lebhafte  Besprechung  „über  Abilurientenprüfungen  und 
das  letzte  Ziel  der  Realschule".    An  demselben  Tage  wurde  auch,  eben- 
falls auf  Ledeburs  Antrag,  die  Herausgabe  einer  be  sondern  Zeit- 
schrift für  das  Realschulwesen  beschlossen ;  CUmen  erbot  sich 
zur  Uebernahme  der  Redactioo ,  so  wie  zur  Einleitung  der  nöthigen  vor- 
läufigen Verhandlungen,  was  dankbar  angenommen  wurde.  —   Mit  den 


*)  Als  Vorläufer  einer  grosseren  Schrift,  in  welcher  Sch.  seine  Ideen 
weiter  auszufuhren  gedenkt ,  ist  ein  Aufsatz  im  Juni-Heft  der  „Pädagog. 
Revue*4  v.  d.  J.  anzusehen,  welcher  aus  derselben  auch  besonders  abge- 
druckt erschienen  ist :  „Die  Nöth  der  geistig  arbeitenden  Clauen,  das 
feistige  Proletariat  und  unsere  Schulen.  Von  Sch.  (Zürich,  b.  Schult- 
W)  45  8.  8. 
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üblichen  Dankesbezeigungen  etc.  schloss  diese  dritte  Versammlung  der 
Ilealschulmänner ,  deren  segnender  Einfluss  aof  die  Schale  selbst  sicher* 
lieh  nicht  ausbleiben  wird«     Denn  die  Fülle  der  gegenseitigen  Mittei- 
lungen war  fast  übergross ,  so  dass  man  ausser  den  eigentlichen  Versamm- 
lungen auch  noch  in  den  Nachmittagstunden  in  kleinern  Kreisen  zusam- 
menkam, um  wenigstens  die  Hauptsache  von  dem  zu  hören,  was,  obgleich 
angekündigt,  doch  wegen  der  Kürze  der  Zeit  dort  nicht  zur  Sprache  ge- 
bracht werden  konnte.    In  diesen  Nebenversammlungen,  die  im  Real- 
gymnasium Statt  fanden,  sprachen:  Teilkampf  und  BreUchneider  über  den 
mathematischen  Unterricht  in  Realschulen ,  Mager  über  philosophische 
Propädeutik,  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  sein  neuestes  reichhaltiges 
Werk  „die  Encyclopädie  oder  die  Philosophie  der  Wissenschaften  alt  Pro» 
padeutik  und  Hodegetik  für  abgehende  Schüler  etc.  (Zürich  bei  Meyer  u. 
Zeller) ;  Schlomilch  „gegen  die  Anwendung  der  Mathematik  auf  die  Psy- 
chologie11, und  entschädigten  dadurch  für  das  Entbehren  der  beabsichtig- 
ten Ausflüge  in  die  reizende  Umgegend,  nach  Reinhardsbrunn  etc.,  welche 
das  abscheuliche  Wetter  völlig  unmöglich  machte*    In  den  Harmonien 
der  Liedertafel  endeten  die  schönen  Tage,  welche  eben  so  wohl  durch 
den  wardigen  Verlauf  der  Verbandlungen ,  als  dnreb  die  höchst  dankens- 
wert he  Unterstützung  und  Theilnahme  der  hohen  Staatsbehörden  und  die 
überaus  freundliche  Gastfreiheit  der  gebildeten   Bewohner  der  Stadt 
Gotha  für  alle,  die  dort  versammelt  waren,  zu  unvergesslichen  gemacht 
worden  sind.     Es  waren  aber  Lehrer  und  Freunde  der  Realschule  aus 
fast  allen  Theilen  Deutschlands  hier  versammelt:  60  aus  dem  Grossher- 
zogth.  $.  Weimar ,  den  &.  Hcrsogthümern  und  den  beiden  Füntenthü- 
mern  Schwarzburg  Sondenhausen  und  Rudolstadt ,  44  aus  Prcussen,  9  aus 
dem  Königreich  Sachten,  4  aus  Kurhessen,  3  aus  dem  Königreich  Han- 
nover,  l  aus  Holstein,  1  aus  Nassau,  1  aus  Hamburg;  die  deutsche 
Schwei*  hatte  1  geschickt  („Einen,  aber  einen  Löwen"),  ebenso  auch  das 
stammverwandte  Schweden  den  Prof.  SyljeHrvm.      Ungern  vermiesten 
gewiss  viele  der  Versammelten  einen  der  Gründer  des  Vereins,  den  Dir, 
Gräfe  in  Cassel,  welchen  dringende  Arbeiten  von  dem  Besuche  der  Ver- 
sammlung abhielten.    Möge  er  in  Halberstadt  nicht  fehlen  und  überhaupt 
die  Theilnahme  an  dem  Vereine  bei  allen  wirklichen  Mitgliedern  dessel- 
ben eine  immer  stetigere  werden  cor  Forderang  der  guten  Sache  der 
deutschen.  Realschule!  [Eingesandt.] 

Greifswald.  Die  dasige  königliche  Universität  war  während  des 
Sommersemt  sters  1847  von  185  Studirenden  besucht  (170  In-  und  15  Aus- 
ländern)* Im  gegenwärtigen  Wintersemester  lehren  an  derselben  in  der 
theologischen  Facultät  4  ordentl*  Proft  Vogt,  Kosegarten,  Schirmer  (vor 
Korsem  zum  Superintendenten  der  Diöcese  der  Stadt  Greifswald  ernannt) 
und  Semisch  and  2  ausserordentliche  Baier  und  Gass  (von  der  Universität 
Brealau  hierher  versetzt) ,  in  der  ioristischen  5  ordentl.  Proft*.  Planck,  F. 
A>  Niemcycr,  Barkow,  Beseier,  P&Uer  und  der  ausserordentliche  Prof.  Dr. 
von  Tigerstrom;  In  der  medicinischen  die  4  ordentlichen  ProfT.  Bern  dt, 
Schultze,  Baun*  and  lÄtzmann  and  der  ausserordentl.  Prof.  Laurer,  in 
der  philosophischen  die  12  ordentl.  Proft  Qrunert,  Tälberg,  Hornschuch* 


Digitized  by  Google 


Floteüo,  Uasert ,  F.  Schulte, 
An  der  mit  der  Universität 


die  Proff. 

,  ,.»Uun„  ,  ^w.„Mt, ,  Jetefer  ond  der 

Dr.  Mens«*.  —  Der  Index  lectionom  enthalt  eine  Dfs- 
Tullo  Hoitüio  rege  Romanorum  von  dem  derzeitigen  Rector 
Prof.  Dr.  G.  F.  ScAömonn  (26  S.  4.) ,  die  auch  im  Buchhandel 
ist  (Greifs  wald  ,  Körner,  10  ngr. ).     Indem  der  Hr.  Verf.  aoa  den 

die  eigentliche  Uraage  her- 
ond  die  Etymologie  der  Namen  so  Hälfe  sieht,  ge- 
er  Resolute ,  welche  zwar  aof  die  froheren  Untersuchungen  ober 
die  älteste  römische  Geschichte  fassend,  dennoch  ober  einen  Theil  der- 
selben  ein  neaes  Licht  verbreiten  and  einen  hohen  Grad  innerer  und 
äusserer  Wahrscheinlichkeit  besitsen.  Nach  der  Erzählung  der  Meisten 
ist  Tollos  Hostitios  der  Enkel  des  Hoatos  Hostilios ,  welcher  aoa  Meduilia 
Rom  kam,  in  dem  Kampfe  gegen  die  Sabiner  sich  auszeichnete  und 
Sohn  hinter  lies«  T  von  dem  Tollos  H.  gezeugt  ward.  Der  Name 
Valer.  Max.  oder  Verr.  Place  de  nom.  p.  630.  ed. 
Kapp  einen  im  Auslände  unter  Fremden  (hoatea)  geborenen ,  und  /fottius, 
sind  Ableitungen  davon ;  also  bestätigt  der  Name  die  Sage.  Wenn 
Dionys.  II,  36.  MedolHa  sich  freiwillig  an  Rom  anachloes,  noch 
Hostus  in  das  Asyl  geflohen  war,  so  findet  der  Hr.  Verf.  in  bel- 
Nachrichten  Entstellungen  einer  gleichen  Uruberliefernng.  Denn  die 
Sage  von  dem  Asyl  kann  seiner  Ansicht  nach  nicht  wahr  sein ,  weil  den 

ao  fremd  ist,  dasa  sie  nicht  einmal  einen  eigenen 
,Jil  ausdrücklich  Dio  Casa.  XL  VIT,  19  beseogt, 
die  dem  Altare  dea  Cäsar  zoertheilte  Ehre  nicht  einmal  einem  Gotte 
worden  sei  ond  aosaerdem,  selbst  wenn  man  annimmt,  daaa  die 
Altäre  ond  Tempel  der  Gotter  an  verletzliche  Zufluchtstatten  gewesen, 
doch  etwas  gant  Verschiedenes  ist  von  dem  zwischen  den  3  Haines 
Asyl;  auch  wird  das  Asyl  nach  Romoloa  nur  noch  einmal  er- 
wähnt (Liv.  I,  30,  5;  bei  Dionys.  IV,  26  wird  durch  astrtor  nur  die  Un- 
▼erleUüchkeit  des  Heiligthoms  bezeichnet).   Die  Ansicht  (Gottling.  Rom. 
Vert  &  128  ond  Becker,  Alterth.  II,  L  S.  132)  dasa  die  Weihe  de« 
Clienteiverhäitntsses  aich  nor  ans  der  Aufnahme  ans  dem  Asyle  erklären 
i***e,  bedarf  keiner  Widerlegung,  die  Andere  (Ihne  London  class.  Mns. 
HI,  n.  VIII.  p.  191  sq.),  es  sei  das  aof  eioen  Vertrag  beruhende  ins  exilii 
snit  andern  Staaten  so  verstehen,  wird  durch  den  Sachverhalt,  wie  er  in 
der  Sage  vorliegt,  widerlegt.    Hr.  Schümann  hält  die  ganze  Sage  für 
eine  Erfindung  von  Griechen,  die  frühzeitig  römische  Sagen  aufzeichneten, 
wie  Diodes  von  Peparethns  (gegen  Nieb.  I,  S.  235.  wird  bemerkt, 
jener  allerdings  den  Kern  seiner  Erzählungen  von  den  Römern 
entnommen  habe);  Veraniassang  sor  Erfindung  gab  der  unverletzliche 
eingeschlossene  Raum  und  die  Thatsache,  dasa  Flüchtlinge  in  grosser 
dem  Capitolinus  flohen ,  am  dort  an  einem  festen  Platze  ond 
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mit  dem  Beistand«  der  auf  dem  Palatinus  wohnenden  Romer  gegen  die 
Sabiner  Schutz  zu  finden. .  Eine  Begründung  dafür  findet  der  Hr.  Verf. 
in  der  Nachricht  des  Plut.  und  Steph.  Byz.,  Antemna,  Cänina  und  Cru- 
stamerium  seien  sabinische  Städte  gewesen,   wozu  für  Crustutnerium 
kommt,  dass  Leute  der  tribus  Crustumina  Ton  den  Sabinern  abstammten 
(Liv.  XLII,  34,  2);  die  davon  abweichenden  Nachrichten  erklärt  er  da- 
durch, dass  eben  jene  Städte  nur  vorübergehend  und  kurze  Zeit  in  den 
Händen  der  Sabiner  gewesen.    Demnach  nimmt  er  an  ,  dass  Hostus  eben- 
falls vor  den  Sabinern  nach  Rom  geflohen  sei.    Hostus  gehört  nach  ihm 
zu  den  Luceres,  wofür  er  folgende  Beweise  anführt:  1)  Medullia  wird 
zwar  zu  den  Colonien  von  Alba  gerechnet,  hatte  aber  damals  tyrrbenische 
Bewohner  (oder  Etrusker,  aber  nicht  in  dem  Sinne,  in  welchem  es  das 
Volk  bedeutet,  das  durch  Verschmelzung  der  Rasena  mit  Tyrrhenern  er- 
wuchs), wie  schon  früher  Dempster  und  Inghirami,  freilich  auf  schwache 
Gründe  gestützt ,  vermuthet  hatten;  die  Tyrrhener  waren  damals  über 
einen  grossen  Theil  von  Latium  verbreitet;  so  in  Fidenae y  Tusculum, 
dessen  Name  dafür  zeugt ,  in  der  Volscischen  Mark  nach  Cat.  bei  Serv. 
ad.  Aen.  XI,  567  und  nach  den  Namen  Velitrae  (Velathri,  Volaterrae)  und 
Tarracxna.    2)  Dass  Hostus  zu  den  Luceres  gehört,  bestätigt  die  Sage, 
dass  er  in  den  lucus  asyli  geflohen  sei ,  da  Ascon«  und  Plutarch  den  Na- 
men Luceres  von  lucus  ableiten ,  also  Luceres  die  vor  den  Sabinern  nach 
dem  Capitol  Geflohenen  gewesen  sein  müssen.    An  dem  Bestehen  der 
3  Tribus  ist  nicht  zu  zweifeln;  eben  so  wenig,  dass  die  Ramnes  (Roma- 
nes,  Ronane»,  die  Form  Ramnes  rührt  nach  dem  Hrn.  Verf.  von  den 
Etruskern  her,  die  kein  o  hatten)  Latiner,  die  Tities  (deren  Name  nach 
Valer.  Max.  d.  nom.  sabiuisch  ist  (titus  =  miles) ,  Sabiner  waren;  die 
Luceres  müssen  für  Etrusker  oder  Tyrrhener  gehalten  werden,  mag  man 
nun  den  Namen  von  lucus  oder  von  dem  Bundesgenossen  des  Romulus  Lu- 
cumo,  oder  dem  Konige  von  Ardea  Lucerus  ableiten  (Fest.  Paul.  s.  v. 
Lucereses).    Die  Ardeaten  werden  nämlich  von  Appian  (ap.  Phot.  p.  50) 
Tyrrhener  genannt,  auch  Turrini  (nach  Nieb.  I.  p.  49  ff.);  für  den  Na- 
men Turnus  aber  haben  die  besten  Codd.  bei  Dionys.  I,  64  TvQqr\v6i  und 
er  ist  aus  Turinus,  Turrinus  zusammengezogen,  was  von  TvQQtjvog  nur 
durch  den  Laut  verschieden  ist;  3)  Evidenter  wird  dies  dadurch,  dass, 
was  Dionys,  von  dem  Lucumo  erzählt ,  mit  dem ,  was  Liv.  über  Hostus 
berichtet,  vollkommen  übereinstimmt.    Der  Hr.  Verf.  findet  demnach  in 
der  ganzen  Sage  den  Kern:  die  Ramnes  und  Luceres  kämpfen  gegen  die 
Sabiner;  wie  Romulus  personificirt  die  Ramnes  darstellt,  so  Hostus  die 
Luceres.     Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  für  die  Letzteren  auch  eine 
andere  Personification  im  Lucumo  aufgestellt  wurde.    Wenn  ferner  nach 
Pltn.  H,  N.  XVI,  4  Hostus  von  Romulus  die  frondea  corona  erhielt,  weil 
er  zuerst  in  Fidenä  eindrang,  so  ist  dies  ein  Beweis,  dass  er  eben  nur 
eine  Personification  einer  gens  ist,  da  die  übrigen  Historiker  jenen  Krieg 
nach  dem  gegen  die  Sabiner  setzen.    Dass  Fidenä  selbst  eine  etruscische 
Stadt  war ,  hindert  nicht ,  da  sie  vielleicht  damals,  wie  andere  Latiums 
von  den  Sabinern  eingenommen  war.     Gattin  des  Hostüius  heisst  die 
geraubte  Sabinerin  Hersilia,  welche  Andere  dem  Romulus  zutueilen.  Ueber 
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die  Sage  vom  Raube  der  Sabinerinnen  erkennt  der  Hr.  Verf.  die  Erklä- 
rung Niebobr^s  als  unzweifelhaft  richtig  an,  und  findet  dafür,  dass  die 
Luceres  in  gleichem  Verhältnisse  zu  den  Nachbarn  standen   wie  die 
Ramnes,  eine  Bestätigung  in  der  Erwähnung,  dass  der  Raub  vorzugs- 
weise um  der  in  das  Asyl  Geflüchteten  willen  veranstaltet  gewesen  sei. 
Von  den  Geraubten  kennen  wir  nur  den  Namen  der  Hersilia.  Die  Erzäh- 
lung, dass  die  Curien  von  ihnen  benannt  seien,  ist  nach  Hrn.  SchÖmann 
aus  den  Namen  zweier  Curien  Titia  und  Rapta  entstanden  und  überhaupt 
erdichtet,  weil  die  Curieneintheilung  von  den  Sabinern  herrührte.  Her- 
silia war  eine  Göttin  (sonst  auch  Horta,  Hora)  und  die  Gattin  des  Quiri- 
nus ;  nachdem  die  Sage  einmal  in  Quirinus  den  vergötterten  Romulus  ge- 
funden ,  ward  auch  Hersilia  als  früher  sterblich  betrachtet ;  es  darf  daher 
nicht  wundern,  dass  dann  die  Ramnes  sie  ihrem  Stammheros  Romulus,  die 
Luceres  dem  ihrigen  Hostus  zur  Gattin  gaben.    Auch  die  Erzählung,  dass 
Hostus'  Sohn  von  Romulus  zuerst  die  aurea  bulla  und  die  praetexta  em- 
pfangen habe,  dient  nur  zur  Bestätigung  der  angegebenen  Ansicht,  da 
jene  Insignien  etruscisch  waren  (Müller.  Etr.  I.  S.  374).     Indem  sieb  die 
Untersuchung  nun  in  Tullus  Hostilius ,  dessen  Sagen  nach  dem  Vorher- 
gegangenen auf  die  Erlangung  der  Herrschaft  durch  die  Luceres  gehen 
müssen,  wendet,  stellt  er  die  Vermuthung  auf,  dass  die  ursprünglichen 
alten  Sagen  nur  einen  Hostilius  gekannt  hätten,  wofür  er  folgende  Be- 
lege findet:  1)  Aurel.  Vict.  erzählt,  T.  Hostilius  sei  wegen  der  gegen 
die  Sabiner  geleisteten  Hülfe  zum  König  erhoben  worden ;  2)  Ael.  V.  H. 
XIV,  36  zählt  ihn  zu  denen,  deren  Väter  man  nicht  wisse,  und  3)  was 
Valer.  Max.  III,  4,  1.  erzählte,  passe  besser  auf  den  Flüchtling  Hostus, 
als  auf  Tullus ,  dessen  Grossvater  schon  in  Rom  hoher  Ehre  genossen. 
Es  ist  dies  wohl  der  schwächste  und  unsicherste  Tbeil  der  Abhandlung. 
Namentlich  folgt  aus  der  Stelle  des  Aelian  nicht  das  Gefolgerte.  Denn 
des  T.  Hostilius  Vater  kannte  man  nicht,  man  wusste  nicht  einmal  seinen 
Namen ,  gleichwohl  wird  dadurch  seine  Existenz  nicht  zweifelhaft.  Doch 
vertiert  die  Untersuchung  des  Hrn.  Verf.  nichts,  wenn  er  auch  diese 
Vermuthung  fallen  lässt;  genug,  wenn  T.  Hostilius  als  von  dem  Stamm- 
heros der  Luceres  abstammend  galt.    Zuerst  werden  die  Handlungen  des 
röm.  Königs  nach  aussen  besprochen.    Bei  dem  Albanerkriege  macht  Hr. 
8.  darauf  aufmerksam ,  dass  in  den  Sagen  der  König  Cluilius  plötzlich 
stirbt  and  an  seiner  Stelle  der  Dictator  Mettius  Foffetius  erscheint.  Da 
non  Mettius  ein  sabinischer  Name  ist  (Mettius  Curtius  bei  Liv.  I,  12) 
Dionys.  11,42,  verwandt  mit  dem  oscischen  Meddix),  Fuffetius  (bei 
ed.  Müll.  p.  397  a.  13.  Futitius)  mit  Fabidius  dasselbe  scheint  (Mo- 
Fabidios ,  was  Grotefend :  It.  alt.  Gesch.  u.  Geogr.  falsch  mit  Me- 
Fidius  identificirt) ,  da  ferner  nach  Nieb.  I.  p.  386  3  Tribus  in  Alba 
existirt  haben  müssen ,  und  man  nicht  einsieht,  warum  nicht  hier  dieselbe 
Volkermischung  wie  in  Rom  gewesen  sein  solle  ,  so  findet  er  aus  den  Sa- 
gen als  historischen  Kern  heraus,  dass  in  Alba  die  Oberherrschaft  der 
Sabiner  durch  die  Luceres ,  welche  in  Rom  herrschten ,  gebrochen  ward. 
Eine  Bestätigung  dafür  bieten  die  Namen  der  Drillinge.    Die  meisten  der 
die  Albaner  Curiatier,  die  Römer  Horatier.    Curia&u  let- 
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iet  sich  von  curia  ab  (woher  Quirites,  Curitius,  Curtins,  Mettios  Cor- 
tius) ,  das«  es  ein  sabinischer  Name  war ,  bezeugt  Curiatius  Antre  bei 
Plut.  Quaeat.  Rom.  c.  4.    Hostia  ond  hoatua  stammt  von  fori»  (Döderl. 
8yn.  IV.  p.  393)  was  mit  ora  verwandt  ist,  wovon  ottium  (den.  V.  p. 
215).    Man  mnaa  also  Hortos  als  Urform  neben  Hostus  annehmen;  dar- 
aus wurde  durch  Verlängerung  Ihrahu  (der  Heros  beim  Walde  Arsia  a. 
Dionys.  V,  14*  dessen  Name  schon  Härtung  Rai.  d.  Rom.  I.  p.  319  von 
ora  oder  foris  ableitet)  ond  davon  kommt  Horatius.    Die  Curiatier  sind 
also  Krieger  eines  Sabiners,  die  Horatier  eines  Hostilius,  eines  Etros- 
cers.    Dass  damals  bereits  ein  Bändnies  Roms  mit  den  Latinern  bestand, 
dafür  liegen  Beweise  in  dem  Umstände ,  dass  die  Römer  nicht  das  ganse 
Gebiet  von  Alba  in  Besits  nahmen  (Nieb.  L  p.  388),  daas  Dionys.  111,34 
einen,  wenn  auch  nicht  heftigen  Streit  um  den  Priocipat  erwähnt,  endlich 
in  der  8te!le  des  Varro  bei  Pest.  p.  348,  39  Mull. ,  ans  welcher  sogleich 
ein  von  den  Historikern  nicht  erwähnter  Krieg  gegen  Veii  (diese  erwäh- 
nen nur  Theilnahme  dieses  Staates  für  Fidenae)  ond  die  Theilnahme  der 
Herniker  von  Anagnia  am  Bondnisse  bekannt  wird.  '  Den  Krieg  gegen 
die  Sabiner  (Liv.  I,  30,  Dionys,  ni,  32)  deutet  der  Hr.  Verf.  nach  den 
frühem  Erklärungen  so  t  Die  Römer  nahmen  vor  den  Sabinern  Flochtende 
auf  und  trieben  jene,  als  sie  diese  verfolgten,  zurück.  Die  Untersuchung 
wendet  sich  darauf  so  den  Innern  Angelegenheiten. m  Die  Einführung  der 
.    königlichen  Insignien  wird  von  Einigen  dem  Romains ,  von  Andern  dem 
Tarqainius  Prisens,  von  Pllh.  Macrob.,  Cic.,  Euseb.  and  Aelian  dem  Toi- 
Ins  Hostilios  beigelegt.    Dies  begreift  sich  leicht,  da  Tullus  der  erste 
König  etrnscischen  Stammes  war.    Daraus  wird  auch  not.  66  das  Bei- 
wort dives  Horat.  Öd.  IV,  7,  17  gedeutet  in  Verbindung  mit  Valer.  Max. 
III,  4,  1.    Der  Name  des  mons  Caelias,  welchen  T.  an  der  Stadt  fugte, 
wird  einstimmig  von  dem  Ktruaker  Cäles  Vibenna  hergeleitet,  also  ein 
Beweis,  dass  er  von  Etroskern  bewohnt  war.    Der  Hr.  Verf.  findet  die 
Erzählung  des  Liv.  I,  30  wahrscheinlicher,  als  die  des  Dionys.  III,  1, 
und  meint,  dass  von  Alba  nur  Leute  des  etrnscischen  Stammes  nach  Rom 
zogen ,  die  Uebrigen  aich  zerstreuten  [dass  die  Zerrciasung  des  Mettios 
Fuffetius  eich  auf  die  Zerstreuung  des  albanischen  Volks  deuten  Uesse, 
darauf  legt  der  Hr.  Verf.  kein  Gewicht].    Unzweifelhaft  erscheint  die 
Erschliessung  des  Coraitium  und  die  Erbauung  der  curia  Hostilia.  Ausser- 
dem wirjä  dem  TulL.  die  Vermehrung  des  Senats  zugeschrieben  und  awnr 
durch  die  Aufnahme  albanischer  Geschlechter;  diese  wären  dann  jeden- 
falls so  den  Luceres  gehörig  gewesen  (das  Zeugnis  des  P.  Victor,  re- 
gionär. Graev.  thes.  HI.  p.  100  bringt  der  Hr.  Verf.  nur  zweifelnd  bei). 
Mehrere  der  aufgenommenen  gentes  waren  aber  schon  früher  in  Rom,  so 
die  Julier  (Julius  Proculos)  und  Geganier  (die  Vestalin  Gegania  unter 
Numa);  also  scheint  die  Sage  dem  Tullus,  dem  ersten  etruscUchen  Kö- 
nig ,  die  Aufnahme  der  3.  Tribus  in  den  Senat,  der  patres  minorum  gen- 
tium zugeschrieben  zu  haben  und  es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
dasselbe  dem  Tarq.  Prise,  beigelegt  wird,  da  dieser  ja  auch  nur  die 
Obermacht  des  etrnscischen  Stammes  in  Rom  bedeutet.    Die  Präge,  ob 
dto  Quacstura  von  Tuli.  eingeführt  sei  (Ulpian.  bei  Dig.  I,  13,  1),  er- 
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klärt  der  Hr.  Verf.  for  nicht  entscheidbar,  fuhrt  jedoch  an,  das«  die 
dunmviri  perduellionis  später  stets  Ton  den  Quastoren  verschieden  find. 
Dm  nno  auch  die  lex  regia  von  Liv.  für  bereits  vor  T.  vorhanden  gehalten 
so  werden  scheint,  so  findet  er  eine  Ursache,  warum  man  ihre,  so  wie 
der  Qaästoreu  Einführung  dem  T.  beigelegt  habe,  darin,  das»  das  Ge- 
richt ober  Horatius,  der  erste  in  den  Sagen  vorkommende  Fall,  in  wel- 
chem beide  angewendet  erschienen,  war.    Die  von  Vielen  behandelte 
Coatroverse,  warum  Horatius  perduellionis  und  nicht  perriddii  angeklagt 
wurde,  entscheidet  er  so:  Weil  Horat.  durch  die  eigenmächtige  Tödtung 
seiner  Schwester  einen  Kingriff  in  die  Souveränität  des  Königs  und  Volkes 
sich  erlaabtand  dadurch  Blutschuld  auf  den  Staat  geladen  habe,  so  sei 
sein  Verbrechen  als  Verbrechen  gegen  diesen  angeschen  worden.  Die 
Veranlassung  zur  Erfindung  der  ganzen  Sage  aber  findet  er  in  dem  Hei- 
ligthume  der  Juno  aororia  (Dionys.  III,  22;  beiläufig  wird  n.  93  der  Name 
ticos  Cyprius  auf  die  etrusciache  Juno,  Cupris  zurückgeführt),  tu  wel- 
chem der  Eingang  durch  eine  dem  Joch  ähnliche  Pforte  erfolgte  (tigillum 
aororium  ron  der  Juno  sororia  genannt)  und  bei  welchem  die  Horatier 
die  Sacra  an  verrichten  hatten;  zu  der  Herbeiziehung  des  einen  Curia- 
iiers  bot  der  benachbarte  Janus  Curiatius  Gelegenheit.    Ueber  die  Ein- 
führung des  Fetialenrechts ,  welche  Cic.  d.  Rep.  II,  17  dem  T.  zuschreibt, 
erklärt  sich  Hr.  Schorn,  dahin:  dasselbe  war  bei  allen  den  Völkern,  wel- 
che in  Mitteiitalien  wohnten ,  vorbanden ;  man  nahm  aber ,  als  man  einen 
Ursprung  suchte,  die  Aequiculi  wegen  ihres  Namens  für  die  Urheber 
(aequi  et  iuris  cultores ,  der  Sertor  Resius  ist  Personification  für  assertor 
remm) ,  Andere  nahmen  zu  den  Aequi  Falisci  ihre  Zuflucht.    Eben  so 
schwankten  nun  die  Sagen  über  den,  welcher  das  Recht  bei  den  Römern 
eingeführt;  Einigeschreiben  sie  dem  Numa ,  als  dem  Grunder  der  ge- 
rammten Religion  zu,  Andere  dem  Tull.  wegen  seiner  kriegerischen  Ei- 
genschaften ,  wieder  Andere,  welche  diesem  keine  Sorge  für  die  Religion 
zutrauten,  dem  Ancus  Martins,  noch  Andere  endlich  legten  diesem  nur 
die  feste  Aufzeichnung  bei,  da  sie  das  frühere  Bestehen  nicht  läugnen 
konnten.    Da  dem  Tull.  ferner  die  Einführung  des  8alii  CoUini  (Quiri- 
naJes,  Agonenses;  Pallorii  et  Pavorii  bei  Serv.  ad  Aen.  VIII,  285  scheint 
ein  aas  Liv.  entstandener  Irrthum)  zugeschrieben  wird,  so  fuhrt  dies  den 
Hrn.  Verf.  zu  der  Ansicht,  dass  die  SaJii  Palatini  sabinischen,  die  Qni- 
rinales  etrusc.  Ritus  gehabt  hätten  (wie  schon  Ambrosch.  8tod.  u.  And. 
p*  147.  n.  63  verschiedene  Riten  vermutbet),  wofür  eine  Bestätigung  darin 
gefunden  vfird,  dass  der  Veienter  König  Morias  nach  8erv.  ad  Aen.  VIII, 
28o  die  Salier  zuerst  eingeführt  haben  soll.    Ueber  den  Tod  des  T, 
exi  stiren  3  verschiedene  Sagen.     Nach  Dionys.  III ,  35  und  Pompon.  8a- 
binosad  Virg.  Aen.  VI,  617  ward  er  von  Ancus  Martins  getödtet.  Da 
die  Quelle,  aus  welcher  Pompon.  schöpfte,  den  Streit  um  die  Herrschaft 
#og  1  eich  nach  dem  Tode  des  Numa  gesetzt  zu  haben  scheint,  so  erklärt 
der  Hr.  Verf.  daraus,  warum  Andere,  um  mit  der  Zeitrechnung  nicht  in 
Conftiet  zu  kommen,  den  Vater  des  Ancus  zum  Gegner  des  Tollus  mach- 
tmm«   Kr  deutet  auch  hier  die  Sache  so:  die  Luceres  verloren  wieder  an 
die  Tities  die  Herrschaft,  und  rindet  eine  Veranlassung,  warum  die  zweite 
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Sage  von  des  T.  Tod  erfanden  ward ,  darin ,  dass  man  den  Mord  von  dem 
frommen  und  religiösen  Noma  abwälzen  wollte  unddesshalb,  wie  bei  dem 
ermordeten  Romalas  den  Tod  darch  die  Gotter,  hier  aber  durch  deren 
Zorn  herbeigeführt  annahm.  —  Was  endlich  die  Regierungszeit  betrifft, 
so  rindet  sie  Hr.  8chöm.  erklärlich  darch  die  Säcularrecbnung.  Mao 
unterschied  das  saeculum  naturale  von  dem  civile  (U0  J.).    Nach  den 
Aufzeichnungen  der  XVviri  waren  Sacularjahre  298,  408,  518,  628;  also 
früher  188  und  78.  78  +  Numa  und  mit  ihm  endet  das  erste  natürliche 
saeculum  (wie  er  am  Tage  der  Gründung  der  Stadt  geboren  sein  soll). 
Man  nahm  nun  die  Verschmelzung  der  Ramnes  und  Tities  zu  einem  Volke 
als  erstes  saeculum;  dem  ersten  von  den  Luceres  summenden  Könige 
theilte  man  die  zu  dem  saeculara  civile  noch  fehlenden  32  Jahre  zu.  Am 
Schlüsse  erklärt  nun  der  Hr.  Verf.  auch  den  Namen  Tullus  als  auf  et  ras  - 
cischen  Ursprung  deutend.    Kr  leitet  ihn  nämlich  von  Turnus  (=  Tun- 
aus ,  Tyrrbcnus)  als  durch  Zusammensiehung  aus  Turnulus  entstanden  ab 
(pullus  aus  puerulus  u.  a.).    In  Anm.  105  wird  auch  der  Beiname  des 
octavischen  Geschlechts,  welches  auch  in  Velitrae  seinen  Sitz  hatte,  Thu- 
rinus  auf  Tarinas  zurückgeführt.    Den  Namen  Tyrrheni  leitet  er  uber- 
einstimmend mit  Andern  von  Tvootf,  xvqois,  turris  her  und  findet  denselben. 
Stamm  in  den  Stadtenamen  Tyrrhae  (Torrhebi) ,  Torrba,  Tarrha  Tarsus 
wieder,  ohne  jedoch  zu  behaupten,  dass  alle  desshalb  von  demselben 
Volke  gestiftet  sein  müssten.    Eine  andere  Form  für  Tornas  ist  das  auf 
den  Eugubinischen  Tafeln  vorkommende  Tursicus,  Turscus,  daraus  wird 
durch  Metathcsia  Trusens,  woraus  Btruscus  und  Tuscus  hervorgehen. 
Andere  Formationen  desselben  Stammes  haben  a,  daher  von  ihm  die 
8tädtenamen  Tarracina  (dies ,  nicht  Terracina  ist  die  richtige  Schrei- 
bung) und  Tarracon  (nach  Diod.  V,  20  zogen  Tyrrbener  nach  Spanien). 
Daher  heisst  Tarcbon  der  8.  oder  Br.  des  Tyrrhenus  (Etrusc.  Inschr. 
Tarchu,  Tarchisa,  Tarchina,  Tarchna,  Tarchava),  und  daher  leitet  sich 
der  Name  des  Albanischen  Königs  Tarchetius  und  seines  Dieners  Tarrha- 
tius  (Plnt.  Rom.  c  2.).    Aus  diesen  Namen  wurde  bei  den  Romern  Tar- 
quitius,  wie  aus  Tarcbon  Tarquinius;  bei  den  Oscern  Tarpitius  (daher 
bei  Tzetz.  ad  Lycophr.  p.  1014  die  Form  Tan»  fooc).    Daher  deutet  der 
Hr.  Verf.  auch  den  Namen  des  Tarpdus  auf  die  Besetzung  des  Berges 
durch  Etrusker,  wie  denn  auch  das  Capitolium  von  einem  Valcentaner 
Anlas  oder  Olas  den  Namen  haben  soll.    Da  nun  die  Sagen ,  das  dem 
Hirten  Faustalus,  was  Andere  dem  Tarrhatius,  beilegen,  Faastulus  aber 
nach  dem  Hrn.  Verf.  =  Fostulus  oder  Hostulus  ist,  so  fuhrt  ihn  dies  xa 
der  Vermuthang,  dass  das  gesammte  Hirtenvolk  in  der  Umgegend  Roms 
etrnscischen  oder  tyrrhenischen  Ursprungs  gewesen  sei ,  daher  auch  An- 
fangs nach  Gründung  des  röm.  8taats  eine  niedere  Stellang  eingenommen 
und  sich  erst  später  zu  höherer  Geltung  emporgeschwungen  habe.  —  Die 
Darlegung  des  Inhalts  wird  die  hohe  Bedeutsamkeit,  welche  die  Schrift 
des  Herrn  Verfassers  hat,  anschaulich  gemacht  haben.     Kann  aller« 
dings  über  die  Haltbarkeit  dieses  oder  jenes  Resultats  erst  nach  w  ei- 
terer Ausbildung  der  etymologischen  Studien  geartheilt  werden,  so  wer- 
den doch  gewiss  Alle  die  neue  Anregung ,  weiche  der  Hr.  Verf.  zu  wei- 
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terer  Aufklärung  der  römischen  Urgeschichte  gegeben  hat,  dankbar  an- 
erkennen. [D.] 

Heidelberg.    Am  der  Anzeige  der  Vorlesungen ,  welche  im  Win- 
terhalbjahr 1847  — 1848  auf  der  Grossherzoglich  Badischen  Rop recht - 
Caro/inuchen  Universität  zu  Heidelberg  gehalten  werden  sollen,  entneh- 
men wir  folgende  Notizen  über  das  Lehrerpersonal  (vgl  NJbb.  XL ,  2. 
S.  230  ff.).    In  der  theologischen  Facultat  hat  der  Geheime  Kirchenrath 
Dr.  Paulus  auch  für  diesen  Winter  keine  Vorlesungen  angekündigt ;  als 
ordentliche  Professoren  lehren  die  Geheimen  Kirchenratbe  Dr.  Umbreit 
und  Dr.  U  Ilmann  7  die  Kirchenräthc  Dr.  Lewald  und  Dr.  Rothe  und  die 
Professoren  Dr.  Hundeshagen  und  Dr.  Dittenberger.    In  der  iuristiseben 
Facultat  ist  von  den  ordentlichen  Professoren  der  Geheime  Hofrath  Äfft. 
termaier  für  diesen  Winter  wegen  des  Landtags  abwesend;  Vorträge 
haben  angekündigt  die  Geheimen  Hofräthe  Rosshirt ,  von  Mahl,  von  Van- 
gerow,  der  Professor  Mörstadt  und  der  Hofrath  Zopfl;  als  ausseror- 
dentliche Professoren  lehren  Dcurer ,  Roder  und  Sachsse,  als  Privatdo- 
centen  die  Doctoren  Brackenhof t ,  Frei,  Friedländer,  Nägele,  Levita, 
Brinckmann ,  Jolly  und  der  Professor  Sartorius;  der  Privatdocent  Dr. 
Oppenheim  hat  keine  Vorlesung  angekündigt.     In  der  medicinischen  Fa- 
cultat verwalten  die  7  ordentlichen  Professuren  die  Geheimenräthe  Tiede- 
mann ,  Piägcle  und  Chelius ,  die  Geheimen  Hofräthe  Gmclin  und  Puchelt 
und  die  Hofräthe  llenle  und  Pfcuffcr ;  ausserordentliche  Professoren  sind 
die  Doctoren  Nägele  nnd  W.  und  L»  Posselt,  Privatdocenten  die  Doctoren 
Nebel,  Puchelt,  Nuhn,  Quitzmann,  Pickford,  Hoße,  Bruch,  Bau,  Ch$- 
lius  und  MoleschotU    In  der  philosophischen  Facultat  ist  der  auf  Urlaub 
abwesende  Geheimerath  Professor  Dr.  Georg  Wilhelm  Munke  am  17. 
October  dieses  Jahres  in  seinem  ländlichen  Aufenthalt  zu  Grosskmehlon 
bei  Ortrand  im  Königreiche  Sachsen   gestorben.      Keine  Vorlesungen 
halten  der  Geheime  Hofrath  Creuzer,  der  Professor  ord.  Erb  und  der 
Privatdocent  Dr.  Schiel.    Es  lehren  demnach  nur  als  ordentliche  Profes- 
soren die  Geheimen  Rathe  Schlosser,  von  Leonhard  und  Bau,  die  Gehei- 
men Hofräthe  Schweine,  Zell  und  Bahr,  der  Hofrath  Bronn  und  die  Pro- 
fessoren Bischoff,  Freiherr  von  Reichlin-Meldegg ,  Kortüm  und  Jolly,  als 
Professor  honorar.  Gervmu» ,  als  ausserordentliche  Professoren  Leger  ^ 
Hanno,  Blum,  Kayser,  Delffs,  Hagen,  Häusser ,  W cÜ ,  BSth ,  Hahn  und 
a/s  Privatdocenten  der  Lycealprofessor  Dr.  Arneth  ,  die  Doctoren  Leon- 
hard, Ruth,  Petrasi,  Ilse  und  Hettner. 

MÜNSTER*  Die  königliche  theologische  und  philosophische  Acade- 
mie  zahlte  im  Sommersemester  1847  ausser  den  zum  Hören  der  Vorlesun- 
gen berechtigten  Zöglingen  der  medicinisch-chirurgischen  Lehranstalt  und 
mehreren  Hospitanten  245  Studirende  (166  Theologen,  79  Philosophen); 
darunter  36  Ausländer.  In  dem  Lehrerpersonale  ist  keine  Veränderung 
eingetreten  (s.  NJbb.  XLIX,  4.  8.  478) ,  ausser  dass  aus  den  ordentlichen 
Professoren  der  Theologie  der  Domkapitular  und  Domprediger  Keller- 
mann ausgeschieden  ist.  —  Den  Index  lectionum  für  das  Wintersemester 
1847  —  48  hat  der  8enior  der  Academie  und  ordentliche  Professor  der 
Philosophie  Dr.  Wilhelm  Esser  durch  eine  lateinisch  geschriebene  Abband* 
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Jung  eingeleitet,  worin  durch  eine  Vergleichung  der 
and  Universitäten  mit  den  jetzigen  der  bedeutende  Fortschritt, 
diese  UnterrichUanstalten  gewonnen,  gezeigt  wird.  [D.] 

MÜNSTEREIFEL.  Du  Gymnasium  läblte  Mich.  1846:  141,  Ostern 
1847:  144,  Mich.  1847  t  138  Schaler  ond  enttiess  im  Sommer  1846  5  zur 
Universität.  Die  DDr*.  Hageücken  ond  KSnighoff  (3.  and  3.  Lehrer) 
sind  za  Oberlehrern  ernannt  und  eine  neu  gegründete  ordentliche  Lehrer- 
stelle  ist  dem  Dr.  Hoch  fibertragen  worden.  Dem  Jahresbericht  ist  als 
wissenschaftliche  Abhandlang  beigegeben:  Die  Veriheidigungskriege  der 
Romer  am  Rhein  seit  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhundert  n»  Chr.  bi$ 
mim  Untergänge  der  Römerherrschaft  in  Gallien ,  vom  ersten  Oberlehrer 
J.  J.  Rospatt  (28  8.  4.),  eine  sehr  ▼erdienstliche  Arbeit,  da  in  derselben 
unter  Vermeidung  aller  unsicheren  Hypothesen  das ,  was  aus  den  Quellen 
gewonnen  werden  kann,  mit  eben  so  grosser  Vollständigkeit,  als  umsich- 
tiger Kritik  dargestellt  ist.  Sollen  wir  einen  Wunsch  aussprechen,  so 
wäre  es  der,  dass  Scbanmann's  Untersuchungen  über  die  Ansiedelungen 
der  Sachsen  im  nördlichen  Gallien  (littus  saxonicum),  von  wo  aus  der 
Uebergang  nach  Britannien  stattgefunden ,  berücksichtigt  worden  waren. 
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N*.  X. 

-   

Von  dem  Herrn  Rector  Cr.  Ch.  Crusius  in  Hannover 


sind  »«ither  im  HLahn'schen  Verlage  tu  Hannover  und  peipiig,  mei- 
stens schon  in  wiederholten  Auflagen,  die  folgenden  Scnul-Aiiw- 
eabt  n  und  Special -  Wörterbücher  erschienen  und  durch  alle 


zu  beziehen: 

Homert  lila«.    6  Hefte,  jedes  a  }  *ß9  auch  einzeln 

verkäuflich,  gr.  8.  2  *ß* 

 Text  mit  deutschen  Inhaltsanzeigeo.  gr.  8.  r/i*  *ß> 

Homeri  OdjS&ea.    6  Hefte,  jedes  a  l  $f,  auch  ein- 
zeln verkäuflich,  gr.  8.  2  *ß. 

—  —  Text  mit  deutschen  Inhaltsanzeigen,  gr.  8.  i  *ß. 

Clceronie,  Hl.  T.,  Orationes  selectae.  6  Hefte, 

jedes  ä  \  xßy  auch  einzeln  verkäuflich,  gr.  8.  t  *ß. 

—  —  de  Officiis  librl  HI.  gr.  8.  V1Ä  iß. 
IJvii,  T.  F.,  Hlstoriarum  librl  I— VI.  6  Hefte, 

jedes  a  j-  xp  einzeln  verkäuflich.  2 
Diese  mit  vielem  Beifalle  aufgenommene  neue  Ausgabe  wird  die  Bü 
eher  des  Livios  bis  zum  Schlüsse  des  zweiten  ponischen  Krieges 
umfassen  und  allmälig  in  16  Heften  erscheinen. 
^WÖrterbacIl  der  griech.  Eigennamen,  grl  8.  1^  *ß.  — 
zum  Homer  1}  tß  —  zu  Xenophon's  Kyropädie  \  tß  —  zu 
Xenoph.  Memorabilien  Vla  *ß  —  zum  Caesar  7/l2  *ß  — ■ 
zum  Vorn.  Nepos  \ t  tß  —  zum  Curtius  Rufus  J  *ß  —  zum 
Ovid J ■  tß  —  zum  Phädrus  %4  tß  —  zum  Sallust  */l±  »ß — 
zum  Virgü  {  tß,  —  Ferner  sind  daselbst  erschienen : 
Wörterbuch  zum  Eutrop  von  Seebode  |  *ß  —  zu  Xenoph. 
Anabasis  von  Theisx  \ 
GrradHJS  ad  PariiasSUJtl  ed.  Sinlenis  und  Friedemann. 
2  Bde.  2i  >ß. 

Anerkannt  werthvolle  Schulbücher. 

In  9.  Landsberger'*  Buchhandlung  in  Gleiwitz  ist  erschienen: 

Deutsches  Lesebuch 

für  die  untern  Klassen  der  Gymnasien  und  für  höhere  Stadtschulen, 

herausgegeben  von 

Dr.  Joseph  Kabath, 

Direktor  des  königt  Gymnasiums  in  Gleiwitz. 

Dritter  verntehrte  und  verbesserte  Auflage  14  Bog.  Preis  10  Sgr- 
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52  ein-,  zwei-  und  vierstimmige 

Turnlieder  und  Canons 

Herausgegeben  von 
8.  Wolff)  G) mnasialehrer. 

7%  Bog.  In  Notenbuchdruck.  Preis  6  Sgr. 


So  eben  ist  bei  Leopold  Schlesinger  In  Berlin 
and  durch  alle  Buchhandlungen  za  beziehen: 

Litt^rature  de  l'enfance. 

Choix  de  morceaux 
tire's  des 

meilleurs  ecrivains  fran^ais. 

A  l'usage  de  classes  mayennes. 

Par  Louis  F.  Rose, 

Maitre  de  francais  ä  la  maison  des  orphelins  de  Schindler. 
16»  Bogen  stark.  Eleg.  brosch.  Preis  15  Sgr. 
Der  Name  des  Verfassers,  dessen  vieljährige  Wirksamkeit  in  den 
ersten  hiesigen  Privat- Töchterschalen  ausreichend  bekannt  ist,  bürgt  für 
die  treffliche  und  zweckmässige  Auswahl  der  Stücke  dieses  Le- 
sebuches. Der  Reichthum  der  Stücke  (bei  grosser  Mannigfaltigkeit) 
übertrifft  den  aller  ähnlichen  Bücher,  indem  auf  16£  Bogen  gegen  ein- 
hundert u nd d reiss i g  derselben  gegeben  sind.  —  In  Hinsicht 
der  Anordnung  i«t  das  Lesebuch  von  Oltrogge  zum  Vor- 
bild genommen,  was  gewiss  ausreichend  empfiehlt. 

Bei  IT  •  C  "W.  Vogel  in  Leipzig  erschien  so  eben: 
Handwörterbuch  der  griechischen  Sprache,  begründet 
von  Franz  Passow.  Neu  bearbeitet  und  zeitgemäss  umgestaltet 
von  Dr.  V.  C.  F.  Rost ,  Dr.  F.  Palm  und  Dr.  0.  Kr cu ssler. 
II.  Band.   1.  Lieferung.   A— MvÖQtaöig.    Des  ursprünglichen 
Werkes  fünfte  Auflage.  Hoch  4.  27  Ngr. 
Wolff,  Gr.  A.  B.,  Chronik  des  Klosters  Pforta  nach  urkund- 
lichen Nachrichten.    2.  Theil,  bis  zur  Gründung  der  Schule. 
Nebst  Person-  und  Sachregister  über  beide  Theile.    ct.  8. 
geh.  2  Thlr.  24  Ngr. 


In  der  Beck' sehen  Buchhandluog  in  Nordlingen  ist  so  eben 
erschienen  : 

Scheiffele,  A.,  Professor,  Jahrbücher  der  römischen  Ge- 
schichte ,  mit  erläuternden  historischen ,  chronologischen,  my- 
thologischen, archäologischen  Anmerkungen.  Erstes  bis  sechstes 
Heft  in  Einem  Quartbande  zusammengeheftet.    Preis  2  Thlr. 
18  Ngr.  oder  4  fl  39  kr. 
Dieses  Buch  verdient  alle  Aufmerksamkeit  und  wird  in  seiner  nun- 
mehrigen Form  als  ein  stattlicher  Quartband  unter  Bibliotheken,  Gym- 
nasial- und  Studienlehrern ,  sowie  namentlich  unter  Studirenden  Absatz 
erzielen  lausen ' 
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So  eben  erschien  (Stuttgart  bei  KefT): 

Preis  12  G^r.  15  Ngr.  48  kr. 

GALLICISMES  D1ALOGUES. 

Französische  Gespräche, 

welche  sich  in  Gallicismen  und  andern  Schwierigkeiten 
der  franzosischen  Sprache  bewegen.    Mit  der  deut- 
schen Uebersetzung  zur  Seite. 

Von 

Dr.  A.  Peschier. 

Der  Autor  hatte  sich  eine  sehr  schwierige  Aufgabe  gestellt,  die  er 
geistvoll  löste.  In  jedem  Satze  stecken  Idiotismen ,  die  zusammen  eine 
alphabetische  Kette  ausmachen.   Bereits  in  mehreren  Scholen  eingeführt. 


So  eben  erschien  (Stuttgart  hei  XetT): 

Preis  20  Ggr.  (25  Ngr.)  fl.  1.  36  kr. 

GRAMM AIRE  FRAN^AISE 

ä  l'usage 

des  Alleniaiids 

Ouvrage  dont  les  principe*  s'appuyeni  sur  le  DicHon- 
naire  de  VAcadende  et  sur  le$  meUleurs  traites  de 
grammaire  publies  jusquä  ce  jaur 

par  E.  Rorel. 

4.  Edition. 

Von  der  Richtigkeit  der  Wahrnehmung,  dass  ein  gntet  Boch  sich 
trotz  aller  Concorrenz  Bahn  breche,  ist  die  Sprachlehre  des  Hrn.  Borel 
ein  augenscheinlicher  Beweis!  Sie  hat  in  drei  Jahren  vier  Auflagen 
erlebt.  Der  Verfasser  (Lehrer  des  Französischen  am  Stuttgarter  Ober- 
gymnasiam  and  an  dem  Catharinenstift)  schrieb  sie  ganz  französisch^  weil 
der  Schüler  so  gezwungen  ist,  seine  Gedanken  französisch  auszudrucken 
und  weil  jede  Regel  zn  einem  Uebungsbeispiel  wird. 


In  der  Verlagsbuchhandlung  von  CL  D.  BUdekt^r  in  Essen  ist 
so  eben  erschienen  und  durch  Jede  Buchhandlung  zu  beziehen: 

Anfangsgründe 

der 

Physik 

für  den  Unterricht  in  den  oberen  Klassen  der  Gym- 
nasien, sowie  auch  für  gebildete  Leser  überhaupt. 

Von  Karl  Koppe, 

Professor  und  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Soest. 
Mit  zahlreichen  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten. 

Erster  Theil.   Preis  20  Sgr. 
E>as  Ganze  wird  ans  zwei  Theilen  bestehen  und  der  zweite  noch  im 
laufenden  Jahre  erscheinen.    Der  Preis  für  beide  wird  1  bis  H  TUr. 

nicht  ubersteigen. 
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Im  Verlage  von  ©.  P.  Aderhol«  in  Bf  es lato  ist  so  eben  er- 

enen: 

Das. 

Opferwesen  der  Karthager. 

Commentar  zur  Opfertafel  von  Marseille. 
Von  Dr.  F.  C.  Movers, 

ordentl.  Professor  an  der  Universität  zu  Breslau. 
Nebst  einer  lithographirten  Tafel. 
Aach  anter  dem  Titel: 

Phönizische  Texte«  II.  Th» 

Gr.  8.    Geh.  25  Sgr. 

Der  erste  Theil,  die  panischen  Texte  im  Poennlas  des  Plaatas  eot- 
haltend,  erschien  1845.   Preis  25  8gr. 

—  Graff8  althochdeutscher  Sprachschatz  mit  Prämie.  — 

Die  unterzeichnete  Buchhandlung  beehrt  sich  hiermit  ergebensf  an- 
zuzeigen, dass  sie  durch  die  Uebemahme  des  von  dem  verstorbenen  Re- 
gierungsrathe  E.  ©.  ©raff  hinterlassenen  Vorrathes  seines 

Althochdeutschen 


Spr 


achschatzes 


in  6  starken  Quartbänden, 
dessen  Ladenpreis  36  Thlr.  betragt,  in  den  Stand  gesetzt  ist, 

vollständige  Exemplare 

zu  dem  sehr  ermässigten  Preise  von  16  Thlrn. 

ablassen  zu  können.  Ausserdem  sollen  diejenigen  Käufer,  welche 
sich  bis  zur  Ostcrmesse  k.  J.  zur  Anschaffung  dieses  Werkes 
entschliessen,  ein  Exemplar  des  Tom  Prof.  H.  V.  MäSS- 
mann  bearbeiteten 

Vollständigen  alphabetischen  Index  zum  alt- 
hochdeutschen Sprachschatz, 

(Ladenpreis  8J  Thlr.), 

gratis  erhalten.  Späterhin  wird  dieser  „Indtex"  wieder* zum 
vollen  Preise  berechnet. 

Da  der  Verrath  completter  Exemplare  des  Sprachsehatses  nur 
noch  gering  ist,  and  eine  n-eue  Atiflage  desselben  nicht  wieder  ver- 
anstaltet werden  kann ,  so  durfte  es  gerathen  sein ,  die  Bestellungen  auf 
dieses  ausgezeichnete  deutsche  Nationalwerk  möglichst  zn  be- 
schleunigen. 

Alle  Buchhandlungen  des  In-  and  Auslandes  werden  das  Werk  zu 
dem  bemerkten  Preise  liefern. 

Nicolai  sehe  Bachhandlang  in  Berlin. 
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ffir 

Philologie  and  l*aedagogik, 

oder 

♦ 

Kritische  Bibliotheh 

ffir  das 

Schul-  «nd  Unterrichts wesen. 


In  Verbindung,  mit  einem  Vereine  von  Gelehrten 

begründet  von 

M.  Joh.  Christ.  Jahn, 

gegenwärtig  herausgegeben 

▼OD 

Prof.  Meinh.  Klotx  und 


SIEBE]* ZEHNTER  JAHBGAIO. 

Einundfunfzigster  Band.    Dritte«  Heft. 


Leipzig, 

Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 
1841. 


Digitized  by  Google 


t  V 


:  <    -  »  ♦  • 


Digitized  by  Google 


■ 


t 


Kritische  Beurthei Jungen. 


Trojane  U  r  sprang,  Blüthe,  Unter  gang  und  Wieder- 
geburt in  Latium.    Bine  mythologische,  chronologische  ortd 
ethnographische  Untersuchung  der  trojanisch  -  römischen  Stamm.oa^e 
von  Dr.  Emü  Rückert.    Hamborg  ond  Gotha,  Friedrich  und  Andreas 
Perthes.  1816.  XXX  u.  329  8.  8.  (2  Thlr.) 

Die  Aeneas-Sage  hat  für  den  Historiker,  wie  für  den  Alter- 
thnmsforscber  und  Philologen  gleich  grosses  Interesse.  Denn  ent- 
weder ist  sie  pure,  oder  wenigstens  theiJweise  wirkliche  Ge- 
schichte, und  dsnn  bildet  Sie  den  sichern  Anfangspunkt  der  Ge- 
schichte Latiums  und  der  Weltstadt  Rom.  Oder  sie  ist  Dichtung; 
dann  fallt  sie  der  Poesie,  der  mythischen,  der  Volkspoesie  an- 
heisn  und  ist  als  solche  zu  würdigen,  und  selbst  Dichtung  konnte 
sie  der  Kunst  poeeie  in  späterer  Zeit  den  Stoff  liefern,  n,  B.  zur 
grossartigen  Schöpfung  Virgils,  der  Aenelde,  hat  also  auch  in- 
sofern ihren  Werth«  ihr  Interesse. 

Gegen  die  historische  Wahrheit  derselben  wsren  schon  frü- 
her, indessen  mir  bescheidene  Zweifel  geäussert  worden,  z.  B. 
▼on  Cluvor,  von  Bochart,  bis  Niebtihr  vermöge  seiner  enormen 
Belesenhcit,  seines  eindringenden  Scharfsinnes  und  seiner  scharf 
Allee  abwägenden  Kritik  erkannte,  dass  „die  Sage  gar  keine 
Autbenticitat  habe  und  nur  spatere  Ausschmückung  sei  zum  Aus- 
druck der  Beziehungen  zwischen  den  Troern  als  Pelssgern  und 
den  Latinern  als  solchen11,  was  er  auch  nachmals  in  seinen  Colle- 
gien  die  Studirendcn  gelehrt  hat.  S.  dessen  Vorlesungen  über 
rosa.  Geschichte.  I.  B.  S.  107.  der  Berliner  Ausg.  Mit  ihm  stimmte 
überein  Otfr.  Müller  (im  Clsssical  Journal.  Vol.  XXV.  Nr.  52.). 

Nun  galt  es  nur  nachzuweisen,  wie  die  Sage  entstanden  wäre, 
sich  fort,  und  ausgebildet  hätte,  bis  zu  der  Fülle  und  Breite,  wie 
wir  sie  bei  den  Schriftstellern  des  clsssischen  Zeitalters  der  Rö- 
mer finden.  Härtung  (in  der  Religion  der  Römor  I.  S.  83.)  gab 
nur  Weniges,  nichts  Ausreichendes;  Treffliches  lieferte  Barober- 
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ger  (im  Rhein.  Museum.  VI.  Jahrg.  1838.  I.  H.  8. 82  ff.),  manches 
Neue,  aber  ungeordnet  und  überall  der  Sichtung  Bedürfend,  Klau- 
gen  (in  der  Zeitachr.  f.  Alterthumsw.  1839.  Nr.  70  f.)  ingl.  in  dem 
weitschichtigen,  vieles  Leber  flüssige,  nicht  weniges  Gewagte  und 
Unbewiesene  enthaltende  Werk:  Aeneas  und  die  Penaten  2  BB«; 
Einiges  trug  zur  bessern  Durchsichtigkeit  de«  Gänsen  nach  Gro- 
tefend  (in  der  Schrift  zur  Geographie  und  Geschichte  von  Alt- 
Italien  II.  H.  S.  23  ff.  III.  IL  S.  10  ff.  27  ff.  40  ff),  inglcichen 
Preller  (in  der  Reccnsion  des  Klauseirschen  Werkes  in  d.  Allg. 
Lit.-Zeitung  1841,  Nr.  lril  ff.  180  ff.)  und  Hertzberg  (in  der  Re- 
cens.  desselben  Klausen'schcn  Werkes  in  den  Hall.  Jahrbb.  1841, 
1.  B.  Nr.  145  ff.). 

Durch  die  Bemühungen  und  den  gelehrten  Scharfsinn  dieser 
Männer  ist  der  Glaube  an  die  historische  Wahrhaftigkeit  der  Sage 
erschüttert  und  es  bedarf  die  Sache  nur,  dass  das  gewonnene  Re- 
sultat zussmmengefa8st  und  klar  hingestellt  werde.  Daa  wolleu  wir 
denn  hier  in  der  Kürze  thun ,  die  der  Zweck  dieser  Blatter  er- 
heischt, um  uns  so  den  Weg  zur  Beurtheilung  des  vorliegenden 
Werkes  zu  bahnen. 

Der  besagte  Mythus  hst  verschiedene  Stufen  oder  Perioden. 
Wir  verfolgen  ihn  durch  dieselben,  von  seiner  Entstehung  an- 
hebend. 

I.  Der  Nsme  Aeneas  (Ahütte)  ist  ohne  Zweifel  ein  erdichte- 
ter und  damit  natürlich  auch  die  Person  eine  erdichtete.  Es 
hat  in  den  Gegenden,  wo  nachmals  Griechen  gewohnt,  nicht  we- 
nige Ortschaften  gegeben ,  welche  Alvoq  oder  Alvua  geheissen 
haben,  unter  anderen  eine  auf  Chalcidice  am  thermsischen  Meer- 
busen und  an  der  Küste  von  Macedonien  oder  Pallene  in  Thracien, 
wo  Aeneas  als  Ktistes  oder  Heros  Eponymos  noch  in  späterer  Zeit 
verehrt  worden  ist.  Vielleicht,  oder  wenn  man  will  sehr  wahr- 
scheinlich, hat  gerade  diese  Stadt  dazu  Veranlassung  gegeben, 
einen  solchen  Halbgott  zu  entdecken.  Und  man  hatte  dort  Aphro- 
dite Cult  ,  so  dass  der  Heros  leicht  zu  einem  Sohne  der  Göttin 
gestempelt  werden  konnte,  und  zeigte  ein  Grabmal  daselbst,  was 
man  das  des  Anchises  nannte  (Dieser  Name  lässt  sich  nicht  ety- 
mologisch auflösen;  er  bezeichnete  also  wohl  eine  historische, 
aber  für  die  Aeneaten,  d.  h.  die  Einwohner  jener  Stadt  Aenea  ge- 
wiss historisch-wichtige  Person.)  Die  betreffenden  Stellen  s.  bei 
BambergerS.  88.  f.  Es  ist  möglich,  dass  eine  Colon ie  von  d* 
nach  dem  kleinasia tischen  Dardanien  die  Sage  von  einem  Aeneass 
hinüber  verpflanzt  hat,  uud  zwar  dorthin  die  blosse  einfache  Sage 
von  einem  Aeneas ,  ala  dem  vermeintlichen  Ahnherrn  der  Herr« 
acherfamilie  In  der  neuen  Colonie,  was  er  eben  nicht  unwahr* 
acheinlich  schon  in  der  Mutterstadt  gewesen  ist.  Beispiele  eol- 
eher  Art  mythischer  Dichtungen  liefert  die  griechische  Mytho- 
logie genug.    Dies  gleichsam  die  erste  Stufe  des  Mythos. 

II.  War  auf  solche  Weise  der  Name  und  ein  Heros  und  fürst- 
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lieber  Ahnherr  Aeneas  vor,  oder  bei,  oder  nach  der  Sollseiten  Nie- 
derlassnog  io  Kleinasien  gang  und  gäbe  und  namentlich  im  Darda- 
nergebiete  sesshaft  geworden :  so  konnte  auch  die  Sage  vom  tro- 
janischen Kriege  oder  die  homerische  Dichtung  Von  derselben 
ihn  aufnehmen  als  handelnde  Person,  so  wie  denn  dieae  Dichtung 
oder  dieser  Dichter  überhaupt,  wenn  schon  nicht  alle,  aber  doch 
viele  oder  mehrere  altere  (durch  die  Herakliden  Wanderung  und 
deren  Folgen  verdunkelte  und  in  Folge  dessen  anthropisirte) 
Stamm-  oder  Local  -  Gottheiten  tu  bändelnden  heroischen  Wesen 
im  grossen  Drama  benutzt  hat.  Man  denke  an  Acbilleua  (r  =  Ache- 
loua,  dem  Stromgott,  dem  vermeintlichen  Sohne  der  Seegöttin 
Thetia),  an  Helena,  an  Tlepoleroua  von  Rliodus.  Vergl.  Ruckert  in 
der  ansteigenden  Schrift.  Vorrede  S.  VI.  f.    Die  homerisch- 
mische  Sage  weiss  von  ihm  als  solchen  zu  erzählen:  er,  der  Sohn 
der  Aphrodite  und  des  Anchises,  gezeugt  auf  dem  Gebirge  Ida, 
war  mit  der  Herrscherfamilie  in  Troja  durch  Einen  Stammvater, 
den  (erdichteten)  Troa  verwandt,  erzogen  von  dem  Mann  seiner 
Schwester,  Alcatboue  und  wohnte  in  der  Stadt  seines  Vaters  Dar- 
danus.    Anfang*  theilnahmlos  am  Kampfe,  ward  er  au  thitiger 
Theilnahme  durch  Achill  veranlasst,  der  einen  Einfall  in  das  dar- 
dänische  Gebiet  maehte  und  ihn  selbst  nach  Lyrnessus  trieb.  Er 
erscheint  sIs  einer  der  Tapfersten  im  trojanischen  Heere,  geehrt 
neben  Ilector  und  andern  grossen  Helden  gleich  einem  Gotte,  eiu 
Liebling  der  Götter  selbst,  vornehmlich  seiner  Motter  Aphrodite, 
die  ihn  einst,  von  Diomedes  verwundet  und  zu  Boden  gestürzt, 
rettete,  so  wie  ihn  ein  ander  Mal  Poseidon  dem  Untergang. ent- 
refsst   Er  ist  bestimmt,  nach  dem  Vorgang  des  Geschlechtes  des 
Priamu?  über  Troja  zu  herrschen* 

Nur  so  weit  erstreckt  sich  die  Sage  bei  Homer  aber  Aeneas. 
Durch  die  letzte  Aussage  giebt  Homer,  wie  schon  Strabo  ver- 
sichert, su  verstehen :  Aeneas  sei  in  Troja  geblieben,  habe  die  Re- 
gierung übernommen  nach  dem  Abzüge  der  Griechen  und  daa 
Reich  aufseine  Enkel  vererbt,  wenn  auch  nicht  gerade  in  derStadt 
Troja  selbst,  sondern  überhaupt  über  das  Land.  Vergl.  Scheben : 
de  poetis.  Aeneae  fugam  atque  fata  ante  Virgilium  describentibus 
( Monas ter.  Eifliae.  1827.)  p.  1.  Und  wirklich  finden  sich  selbst 
in  historischer  Zeit  Spuren  von  Aeneaden  in  der  dortigen  Gegend. 
Vergl.  Otfr.  Müller:  Dorier  I.  B.  S.  221. 

So  war  der  erdichtete  Heros  Aeneas  aufgenommen  in  die  Sage 
*om  trojanischen  Kriege,  aber  das,  was  man  von  ihm  dichtete,  war 
nicht  etwa  so  stabil ,  dass  es  nicht  von  späteren  Dichtern  umgeän- 
dert, modificirt  worden  wäre,  je  nachdem  sie  es  zu  ihrem  Zwecke 
brauchten.  Aus  einem  Fragmente  des  Arctinus  wissen  wir,  dass 
dieser  Dichter  gesungen  habe,  wie  Aeneas  mit  den  Seinigen,  über 
das  Wunder  mit  Laocoon  erschreckt  und  betroffen,  ehe  llium  ein- 

♦•  C  s» 

genommen  wurde,  nach  dem  Ida  heimlich  entwichen  wäre  {vmt,- 
i])&ov).    Lesches  lässt  ihn  gar  als  Gefangenen  (doo^»»ov)  von 
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Neoptolemus,  dem  Sohne  des  Achilles,  nach  der  Einnahme  der 
Stadt  mit  fortschleppen  Jk  xavxmv  davacov  yigccq  fgogov  aXkmv. 
Insofern,  ala  die  Sage  den  Neoptolemus  nach  Epirua  (Molossien) 
gehen  lässt,  kann  möglicher  Weise  auch  Aeneas  ala  dorthin  ge- 
bracht gedichtet  worden  sein  (Vrgl.  Hellanici  fragm  p.  1-V2.  ed. 
Sturz  u.  p.  49.  ed.  Preller.  [Das  Fragment  ist  unbezweifelt  von 
Hellanicus.]  Alvüav  —  bk  MoXozzmv  Big  'Itaklav  tt&ovva), 
vornehmlich  wenn  man  in  dieser  Gegend  diese  oder  jene  Antiqui- 
tät dadurch  glaubte  und  trachtete  aufzuklaren  (Vrgl  Bamberger 
a.  a.  O.  S.  87  ff.)  So  kam  Aeneas  und  die  Sage  von  ihm  gleich- 
sam in  Fluss  nach  Westen  zu. 

III.  Die  dritte  Stufe  oder  Periode  der  Dichtung  vom  Aeneas 
ist,  wenn  von  ihm  gedichtet  wird,  er  sei  ins  weitere  Westland  ge- 
logen, freiwillig,  ab  freier  Mann ,  nach  Italien  and  Sicillen.  Der 
erste  Dichter,  der  ihn  so  reisen  und  nach  Italien  (Hesperien)  kommen 
lässt,  ist  der  Siculer  Stesichorus  (um  Olymp.  5ti).  Sophokles  er- 
wähnt dagegen  nur  einer  Auswanderung  (dnoixtag)  dea  Aeneas  und 
seiner  Phrygier  vor  der  Zerstörung  Troja'a  (fragm.  Laocoont.  bei 
Dionys.  Halic.  LS. 48.),  ohne  dass angegeben  wurde,  wohin  selbige 
geschehen  wäre.  Es  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  man  auf  Si- 
cilien  habe  angefangen,  ao  au  fabeln.  Dahin  und  nach  Unteritalien 
waren  mittler  Weile  eine  Menge  Colonien  von  den  Griechen  ausge- 
führt, Tempel  etc.  gegründet  worden,  und  nachdem  eine  geraume 
Zeit  ina  Land  gegangen  sein  mochte,  war  mab  darauf  bedacht,  die 
Entstehung  dieser  Niederlassungen  and  Gründungen  nachzuwei- 
sen und  ihre  Geschichte  anzubauen  und  zu  festigen.    Aber  ver- 
möge der  Unkritik  jener  Zeit  und  der  Leichtgläubigkeit  der  da- 
maligen Menschen  ergriff  man  nicht  selten  die  erste  beste  Sage, 
der  man  habhaft  wurde,  und  sicherlich  war  eben  damals  gewiss  im 
Schwange  die  Sage  vom  Aeneas  und  seiner  Fahrt,  unbestimmt  wo- 
hin? aber  nach  Westen,  wenigstens.    So  fing  man  denn  an,  die 
oder  jene  Anlage  von  Aphrodite- Tempeln  ihm  zuzuschreiben,  weil 
er  ja  ein  Sohn  der  Aphrodite  gewesen  und  von  derselben  im 
Kampfe  vor  Troja  gerettet  worden  wäre.    Wobei  sich  zugleich 
die  ausserordentliche  Aüctorität  geltend  macht,  welche  der  Dich- 
ter Homer  überall  bei  den  Griechen,  auch  in  den  Colonien* ge- 
nossen, dessen  Dichtungen  man  damals  allgemein  für  wahre  Ge- 
schichte hielt.    Eben  so  ward  es  gewiss  auch  bald  mit  anderen 
HeiligÜHimern,  vornehmlich  mit  den  Palladien  in  den  verschiede- 
nen Städten.    Weil  Homer  des  troischen  Pallashildes  erwähnt  als 
eines  besonders  heiligen,  von  dem  die  Rettung  der  Stadt  Ilfion  abge- 
hangen, und  man  später  in  vielen  Städten  solche  Palladien  hatte, 
d.  b.  nicht  bloss  Pallasbilder,  sondern  überhaupt  heilige  Bilder 
von  Schutzgöttern  —  denn  der  Begriff  der  Palladien  hat  sich  im 
Laufe  der  Zeit  auch  verändert,  verallgemeinert  —  und  nun  be- 
strebt war,  die  Heiligkeit  derselben  durch  ein  hohes  angedichtetes 
Alter  zu  erhöhen:  so  knöpfte  man  die  Geschichte  von  der  Her- 
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kutift  eines  solchen  Palladiums  an  das  Palladium  io  Troja ,  und 

Aeneaa .  der  ja  nach  der  Safe  sich  aus  der  Stadt  gerettet  hatte, 
mus*te  es  nun  mit  gerettet  haben. 

Mittler  Weile  war  man  auch  in  Latitim  ,  In  Rom  mit  griechi- 
scher Literatur  und  Sagengeschichte  bekannt  geworden.  Tarqui- 
aias  d.  Ae.  e.  B.  gründete  Circeji  und  soll  es  nach  der  Circe  be- 
sannt haben.  Alao  war  man  damals  in  Rom  schon  mit  dem  Inhalte 
der  homerischen  Gedichte  vertraut.  In  Laviniom  besass  man  auch 
ein  solches  alte«  Palladium ,  d.  h«  ehi  altes  Götterbild,  noch  ganz 
roh  und  einfach,  von  welchem  man  glaubte,  dass  es  besonders  zum 
Schutze  der  Stadt  diente:  man  nannte  et  die  Penaten,  d»i.  SchuU- 
götter  der  Stadt.  Dort  ward  zwar  auch  Venus  die  griechi- 
sche Aphrodite)  verehrt«  Lauter  Anknüpfungspunkte.  Was 
Wunder,  wenn  man  die  Herkunft  desselben  ebenfalls  von  Aeneaa 
ableitete?    Diez  fuhrt  uns  zum 

IV.  Stadium,  zu  dem  Stadium  der  Sage,  das  den  Aetieas  noch 
Latium  kommen  und  Lavinium  oder  aclbat  Rom  gründen  Mast. 
Sie  wird  also  nun  hier  speciell  localisirt.    Und  sie  mtisa  schon  im 
vierten  Jahrhundert  vor  Christo  so  gestaltet ,  fortgesponnen  und 
in  Latium  localUirt  gewesen  sein}  denn  damals  lebte  Ilellaiiictii 
(st.  395  v*  Chr.)  und  der  steht  an  der  Spitze  der  una  bekannten 
Referenten  der  Sage  in  der  Art.    Geburtig  aus  Leabos,  hatte  er 
io  Griechenland  selbst  auf  dem  Festlande  Reisen  und  vaterlän- 
disch historische  Stildien  gemacht.    Ob  er  auch  auf  Sicilich  und 
in  Unteritalien  gewesen?    Fast  möchte  man  mit  Preller  a.  a.  O. 
pag.  4.  es  vermuthen,  da  er  mit  der  italischen  Aetieas -Sage  so 
genau  bekannt  ist,  die  sich  natürlich  doch  nur  in  Italien,  nur 
-in  Latium  selbst  so  hat  gestalten  können.     In  den  Troicia 
(P*G  21  sq.  bei  Preller)  bat  er  zwar  aur  den  ursprünglichen 
griechisch -troischen  Theil  der  Sage  berichtet,  nämlich:  als  der 
untere  Theil  der  Stadt  llion  von  den  Achaern  eingenommen  ge- 
wesen, habe  Aeneaa  mit  seinen  Dardanern  und  einem  Theile  der 
Trojaner  die  Burg  besetzt  und  die  Angriffe  der  Feinde  von  da  ab- 
geschlagen; allein  mit  dem  Wachsen  der  Gefahr,  doch  überwäl- 
tigt zu  «erden ,  habe  er  zuerst  das  kriegsunfähige  Alter  aus  der 
Burg*  herausgesendet;  dann  sei  er  selbst  mit  einer  erlesenen  Schaar 
geflüchtet  und  glucklich  atif  die  Höhen  des  Ida  entkommen,  habe 
dort  vereinigt,  was  von  früheren  Bewohnein  in  den  Gegenden 
vorig  gewesen ,  allein  bedrängt  von  den  Achaern  hsfce  er  sich  an 
einem  Vertrage  entschließe»  müssen,  Durgen  und  Schatte  den 
Achaern  zu  überliefern,  um  freien  Abzug  zu  gewinnen,  Ascaniua 
«ei  nach  Phrvgiert  gesandt  worden,  von  wa  derselbe  nachmals  **- 
röckgekehrt  nnd  mH  den  am  Leben  gebliebenen  Hectorntea  steh 
Troja's  wieder  bemächtigt.  Aenees  dagegen  sei  mit  seinen!  übrigen 
Kindern,  seinem  Vater  und  den  Götterbildern  über  den  Helles- 
poat  gesetzt  und  von  da  nach  der  Halbinsel  Pallene  geschifft.  Aus 
Darstellung  man  deutlich  erkennt,  wie  steh  die  Ursprung 
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liehe  Sage  Im  Laufe  der  Zeil  erweiterte  oder  vielmehr  wieder  dahin 
zurückkehrte,  von  wo  sie  ausgegangen.  Denn  ea  ist  höchst  bemer- 
ken* wertb,  daaa  sich  nun  die  eigentliche,  ursprüngliche  Sage  dort 
endet,  von  wo  sie,  wie  wir  oben  geaehen,  ihren  Ursprung  genommen, 
von  dem  Namen  und  dem  Entstehen  der  Stadt  Aenea.  Das  ist  ja  aber 
eben  das  Eigenthum  liehe  des  Mythus,  dass  er  mit  dem  schliesst, 
was  in  seiner  Erdichtung  Veranlassung  gegeben  hat.  Eine  sichere 
Bewährung  unseres  Verfahrens,  den  Aeneas- Mythus  aufgefasst 
und  erklärt  au  haben.  Dagegen  hat  derselbe  Schriftsteller  in 
einem  anderen,  wahrscheinlich  spater  (nachdem  er  Kunde  bekom- 
men und  genommen  von  der  römisch  -  latinisch  -  italischen  Sage, 
vergl.  Preller  a.  a.  O.  pag.  50.)  verfassten  Werke  ober  die  Prie- 
sterinnen  der  argi vischen  Hera  es  deutlich  —  die  Worte  können 
ja  auf  keinen  andern  gedeutet  werden,  vergl.  Sturz  p.  152.  und 
Preller  p.  49.;  Hellanicus  sagt  ausdrücklich  6  tag  Isgelag  xäg  Iv 
"AQysi  xa\  xd  xa&  &x<xött]V  nQcti%kvxa  övvayaydv  und  Scaliger 
hat  (vergl.  Preller  p.  50.)  die  Stelle  ganz  falsch  verstanden,  und 
Niebuhr  ist  mit  Unrecht  ihm  gefolgt  —  den  italischen  Mythos  an- 
knüpfend an  dasjenige  Ende  des  griechischen,  das  den  Heros  nach 
Epirus  zu  den  Molottern  gelangt  sein  läsat,  ausgesprochen,  dass 
Aeneaa  von  den  Molottern  aua  nach  Italien  nebst  dem  Odysseus 
gekommen  und  der  Grunder  der  Stadt  Rom  geworden  sei,  dieselbe 
auch  benannt  habe  nach  einer  der  Trojanerinnen  ,  die  bei  der  Ge- 
legenheit, müde  der  Irrfahrt ,  die  Schiffe  der  Römer  verbrannt 
hatten  auf  die  Mahnung  der  Rome.  Der  Logograph  ist  aber  nicht, 
wie  Grotefend  a.  a.  O.  Heft  II.  S.  23.  ff.  angenommen,  der  Trager 
oder  Uebertrager  der  Sage  nach  Latium  erst  geworden  (vergl. 
Hallische  Lit.-Zeit.  1841  Nr.  180  ),  sondern  hier  hat  die  Locol- 
sage  den  Heros  hinlocalisirt. 

Indem  aber  eeit  der  Zeit,  d.  h.  seit  dem  vierten  Jahrhundert 
vor  Chr.,  im  dritten  insbesondere,  der  Verkehr  zwischen  Hellas 
und  Rom  immer  grösser  und  enger  wurde,  musste  die  griechische 
Aeneas-Sage  den  Lateinern  und  Römern  und  die  italisch- latinisch- 
römische  den  Griechen  immer  bekannter  werden.  Und  so  trat 
der  Mythos  denn  in  sein  letztes,  in  das 

V.  Stadium  ein,  wo  sich  beide  Sagen  durchaus  zu  einem  ver- 
schwisterten  und  bei  der  Gelegenheit  alles  Frühere  und  noch  hin- 
zu Erfundene  aua  allen  Gegenden  in  sich  vereinten,  mithin  ein 
ausserordentlich  grossartiges  Gebilde  wurde,  geeignet  zu  epischen 
Gedichten.  In  der  Art  benutzte  sie  zuerst ,  so  viel  wie  wir  wis- 
sen, der  römische  Dichter  Navius,  der  Vorgänger  Ennius'  und  Vir- 
gil^, und  zwar  schon  in  ziemlicher  Ausführlichkeit  Seine  Nach- 
folger haben  indeaaen  noch  manche  Einzelheit  aufgenommen,  bis 
der  Stoff  zu  der  Ausdehnung  gewachsen,  wie  wir  ihn  bei  Virgil, 
bei  Livius  u.  A.  finden. 

In  solcher  Stufenfolgen  Auseinandersetzung  und  Erfasaung 
der  Sage  erscheint  uns  selbige  nicht  blos  möglich  nach  ihrer  Ge- 
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nesis,  sondern  such  sehr  wahrscheinlich,  jt  noch  mehr  sIs  das, 
aicher  und  gewiss  Die  Geschichte  eines  Mythos  ist  auch  su 
gleich  sein  wahrer  Begriff.  Wir  haben  also  an  der  Aeneas-  Sage 
an  »ich  nämlich  gar  nichts  Historisches,  und  Mebuhr  hat 
Kecht,  wenn  er  ihr  jede  Authenticität  abspricht. 

Dieser  freilich  zersetzenden,  den  historischen  Glauben  zer- 
störenden, allein  die  eigentliche  Wahrheit  ans  Licht  fördernden 
Kritik  setzt  Hr.  R.  eine  gläubige  Gemtithlichkeit  entgegen.  Er 
sagt  S.  249.  seiner  Schrift:  „Die  römische  Troersage  wurzelt  zn 
tief  in  dem  Glanben,  den  Ueberlicferungen  und  Heiligthümorn  des 
römischen  Volkea,  als  dass  man  sie  nur  für  ein  Mährchen  halten 
durfte,  welches  sich  die  Römer  so  leichthin  von  den  Griechen 
Unteritaliens  hätten  aufbinden  lassen,  und  ea  iat  kein  zureichender 
Grund  vorhanden,  um  eine  ao  vielfach  bezeugte,  von  dem  gröbsten 
Volke  des  Attenhams  so  zuversichtlich  geglaubte  Sache  in  Zwei, 
fei  zu  ziehen.« 

In  diesen  Prämissen  schon  finden  wir  einiges  Schiefe  und 
Unhaltbare.  Die  Latiner  und  Römer  haben  sich  dies  nicht  als 
ein  Mahrchen  aufbinden  lassen,  sondern  sie  selbst,  wünschend  da h 
Alterthum  ihrer  Stadt  und  ihres  Landes  aufzuklaren,  haben  mit 
gläubigem  Gemüthe  und  mit  grösater  Bereitwilligkeit  die  ihnen 
mit  voller  Gläubigkeit  und  in  historischer  Form  —  so  pflegt  ja  der 
Mythos  einhersugehen  —  dargebotene  Sage  der  Hellenen  bei 
sich  aufgenommen  und  selbst  dann  weiter  fortgesponnen  und 
angebatiet.  Zweitens  ist  es  auch  unrichtig ,  wenn  der  Verf.  sagt, 
dass  jene  Sage  tief  in  dem  Glauben,  den  Ueberlicferungen  und 
Heiligthümern  dea  römischen  Volkes  gewurzelt  habe.  Denn  je 
weiter  wir  in  der  römischen  Literstur  vom  clsssiachen  Zeitalter 
rückwärts  gehen  oder  in  der  Geschichte  der  Religion  und  Cultur 
dieses  Volkes ,  desto  mehr  schrumpft  sie  zusammen  und  versiegt 
endlich,  noch  ehe  wir  sehr  weit  gekommen  sind,  und  wir  sind  ge- 
zwungen, ihre  Anfänge  anderwärts  bei  den  Griechen  zu  suchen. 

Hr.  R.  fährt  fort:  „Wenn  es  nach  Müller's  vorsichtigen  For- 
schungen selbst  anerkannt  werden  moss ,  dass  Tyrrhener  aus  Teu- 
thranteu  und  Lydien,  durch  Aeoler  und  lonicr  verdrängt,  den 
Weg  «ach  Italiens  Westküsten  fanden  und  dort  den  etruskischen 
Staat  stifteten,  wie  kann  man  es  so  unwahrscheinlich  finden,  dass 
deren  nächste  Nachbarn  und  Stammverwandte,  die  in  der  SchilF- 
fahrt  gleichgeübten  und  zur  See  gleichbewanderten»  Troer,  in  der 
gleichen  Bedrängniss  gleiche  Richtung  nahmen  und  sich  unter- 
halb der  Tyrrhener  in  Latium  ansiedelten?»4    (Nein  unmöglich 
ist  das  nicht,  aber  ea  wird  gar  nicht  documentirt,  durch  keinen 
einzigen  Schriftsteller  der  älteren  Zeit  in  Hellss  selbst  ).  „Dass 
nach  Homer  die  Nachkommen  des  Aeneas  das  Reich  des  Prlamos 
erben  sollten,  dass  wirklich  noch  lange  nach  Trojas  Untergang  ein 
Aeneadengeschlecbt  in  der  troischen  Skepsis  blühte ,  schliesst  die 
Möglichkeit  nicht  aus,  dass  nicht  auch  eioe  Tenkrerschaar  unter 
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Anführung  von  Aeneadeto  ans  Troas  nach  Italien  ausgewandert 

«ein  könneu!"  (Ganz  richtig!  Die  Möglichkeit  kann  ange- 
standen werden;  allein  durch  welche  wahrhaft  historische 
Zeugnisse  wird  sie  sur  Gewissheit?  Und  wissen  wir  nicht  an- 
derweitig, dass  die  Alten  einerseits  erstaunlich  poesicrek  Ii.  auch  in 
Erdichtung  sogenannter  historischer  Facta,  und  namentlich  darin 
gerade  recht,  und  andrerseits  erstaunlich  gläubig  gewesen  siod 
und  Alles,  selbst  das  offenbaret  Erdichtete  für  historische  Wahr- 
heit genommen  haben?  Und  die  Schriftsteller,  selbst  die  Histo- 
riker vom  Fach,  wie  unkritisch,  wie  leichtgläubig  sind  sie  doch  im 
Ganzen!  Das  moss  man  bedenken,  um  so  vorsichtig  wie  nur 
möglich  bei  seinen  Forschungen  eint)  erzugehen).  „Die  äoltsche 
Sage  von  dem  in  Troas  bleibenden  und  herrschenden  Aeneas  bil- 
det mit  der  latinischen  von  dem  nach  Latium  ausgewanderten  kei- 
nen Widerspruch  für  die  Kritik,  welche  in  Aeneas  eben  keine  hi- 
storische Pergon,  sondern  den  Stsmmgott  des  dardanischen  Für' 
stenhauses  erkannt,  das  theils  im  Ida  fortbestand,  theils  nach  La- 
tium überging."  (Bin  Widerspruch  allerdings  im  eigentlichen 
Wortsinn  ist  nicht  darin,  allein  doch  auch  nicht  au  verkennen,  dass 
viele  Unebenheiten,  Sonderbarkeiten,  Auffallendheiten,  Unmög- 
lichkeiten in  dem  ganzen  Kreise  der  ausgebildeten  Sage  vorkom- 
men, die  schwerlich  sich  beseitigen  lassen.  Und  wie?  wenn,  wie 
wir  im  Obigen  gesehen,  die  Ssge  mehrmals  schon  ihre  Endschaft 
erreicht  gehabt  hat,  und  dann  nur  immer  weiter  fortgesponnea 
ist,  dergestalt,  dass  wir  deutlich  die  Abtbeilungen  des  Gespinnst  es 
erkennen  können?  So  braucht  freilich  kein  Widerspruch  gerade 
im  Ganzen  zu  sein ;  aber  eine  historische  Wahrheit  ist  es  darum 
nicht) 

Können  wir  ans  schon  mit  diesen  Prämissen  nicht  einverstan- 
den erklären,  so  ist  das  noch  viel  weniger  der  Fall  mit  der  Anlage 
des  Ganzen :  es  fehlt  die  kritische  Prüfung  ond  Sichtung  der  be- 
treffenden Schriftsteller  und  ihrer  einzelnen  Notizen,  also  die 
eigentliche  Anbahnung  der  Arbeit.    Statt  dessen  treffen  wir  häu- 
fig auf  sehr  gewagte  Wortetymologien,  Combiuationeo,  Abstrac- 
tionen,  Consequenzen,  die  Ref.  selten  auch  als  recht  begründet 
erkennt.    Zu  den  ersten  rechnen  wir:  Amykus  von  dfivööw  und 
das  Vernum  wird  als  boxen,  und  Amycus  daher  als  Bozer  gedeu- 
tet, Arantcs  von  ctgaOöC).    Sollte  JVIegabyzua  nicht  ein  persischer 
Name  sein?  'Hier  wird  er  hergeleitet  von  piya  und  0t/'£o>,  und 
als  hausbäckisch ,  großsprecherisch ,  barbarisch  genommen.  Die 
Dryoper  sind  =  Waldleutc,  die  Dolionen~die  Diebischen,  Raub- 
süchtigen,  Leleger  ■--■=  das  IVlischvolk ;  die  Korybantcn  wahrscheiuw 
lieh  nnr  eine  troische  Nebenform  von  den  kretischen  Kureten  - 
die  Kabiren  (von  xata)       xdsiQOi  sind  die  Flammenden  (nacti 
Weicker's  Vorgange) ,  der  in  Aegos  löcale  mythische  Heros  Pho>- 
roneus  ist  der  führende,  günstige,  gedeihliche  Windgott  von  <jpo- 
$0$,  ventus  secnndusS!  Anchises  soll  der  „Ergiesser"  (sein  Name 


Digitized  by  Google 


Rückert:  Trojan  Ursprung,  Blüthe,  Untergang  u.  8.  w.  203 

I 

von  dvaxto,  dva%vG>,  av%v6iq  herkommen),  „der  wohlthätige 
Ergiesser",  ,.der  männliche  Quellgott"  sein  u.  dergl.  m.  Zu  deo 
anderen  gehören  Behauptungen  wie:  „Die  menschlichen  Kureten, 
Priester  und  Mittler  s wischen  Göttern  und  Menschen  sind  nur 
die  irdischen  Abbilder  der  Luftgeister"  (S.  11.);  „die  Dioskuren 
die  Vorsteher  derselben,  der  Morgen-  und  Abendwind  oder  der 
Land-  und  der  Seewiud,  welche  die  beiden  Hemisphären  des  Him- 
melsgewölbes beherrschen"  (ebend.);  den  Kabiren  sollen  die  rö- 
mischen Laren  entsprechen  (S.  12.);  „die  griechischen  Kureten, 
die  mit  klingenden  Waffen  durch  die  Lüfte  -tanzen  (?) ,  mit  dem 
konischen  Helme  und  dem  Schilde  gernstet,  womit  sie  die  Sterb- 
lichen schirmen  werden  unter  den  Menschen  durch  priesterliche, 
reine,  gottgeweihte  Jünglinge  dargestellt  Der  Dualismus  aber, 
der  sich  in  den  beiden  Oberkureteil,  den  Dioskuren,  und  in  dem 
Gegensätze  zwischen  Kureten.und  Satyrn  kundgiebt,  drückt  sich  in 
den  Tänzen  der  Kureten  und  Salier  durch  zwei  einander  entge- 
genstehende Chöre  ans,  deren  jeder  seinen  Vorsteher  hatte;  die 
Salier  theiiten  sich  in  Fabier,  von  Fabiua ,  d.  h.  Favonius  dem 
Gunstigen,  und  Quinctilier,  von  Quinctilius,  d.  h.  Cunctilius,  dem 
Widerwärtigen,  Hemmenden  (cunetor,  wie  Arculus,  Remus,  reme- 
Jigo)  genannt"  (S.  15.)  o.  s.  w.  Ich  weiss  nicht,  wie  den  Lesern 
unserer  Blätter  bei  diesen  Combioationen  zu  Muthe  wird ;  aber 
zurauthen  werden  sie  uns  nicht,  dergleichen  zu  widerlegen, 
wozu  uns  auch  der  Raum  hier  nicht  vergönnt  ist.  Sie  werden  er- 
kennen, dass  Hr.  R. jener  Schule  angehört,  die  über  Dinge,  wobei 
*  Andere  mit  emsiger  Vorsicht  verweilen,  um  sich  den  Weg  zum 
Folgenden  erst  anzubahnen,  leicht  hinüberhüpft  als  über  Kleinig- 
keiten oder  Alles  rechts  und  links  her  zusammenrafft,  ohne  Unter- 
schied, um  nur  über  die  grossen  „Wacken"  hinüberzugelangen. 
Ref.  bekennt  offen  sich  mit  den  Grundsätzen  dieser  Schule  nicht 
einverstanden  und  muss  daher  die  Schrift  des  Hrn.  R.  für  verfehlt 
erklären,  wobei  er  keinesweges  im  Ganzen  den  Fleiss,  den  Geist 
nnd  die  Combinationsgabe  desselben  will  verkannt  haben.  Es  ist 
oft  zum  Erstaunen ,  was  Alles  verknüpft  wird,  durch  welche  Mit- 
tel und  Wege.  Allein  er  achtet  ein  solches  Verfahren  der  Wis- 
kpiim  liaft  nicht  nur  nicht  förderlich,  sondern  vielmehr  nachthcilig. 
Wir  wollen  auf  dem  Gebiete  derGeschichte  und  der  geschichtlichen 
Alterthumsktinde  nicht  Phantasmagorien,  sondern  Wahrheit.  Es 
handelt  sich  im  vorliegenden  Falle  darum,  aus  den  vorhandenen 
Nachrichten  der  Alten,  die  in  hohem  Grade  unkritisch  sind,  das 
wahrhaft  Historische  mit  grösster  Vorsicht  auszuschälen,  selbige 
nicht  noch  in  ein  neues  Gewand  fortgesetzter  unhistorischer 
Behauptungen  zu  kleiden.  Möge  daher  die  letztere  noch  so  witi- 
voll.  noch  so  geistreich  sein  —  desto  schlimmer,  so  bestechen  sie 
dm  Nicht-Kenner  um  so  mehr  und  verhüllen  ihm  die  eigentliche 
Wahrheit  za  desto  grösserer  Undurchsichtigkcit.  Was  liegt  denn 
wohl  daran,  das  vorliegende ,  vielleicht  reiche  Material  auf  ein 
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Minimum  wirklicher  historischer  Wahrheit  rcducirt  zu  sehen? 
Es  ist  weit  mehr  an  diesem  Minimum  als  an  einem  Maximum  von 
Lugen  gelegen,  und  die  Wissenschaft  mnss  so  unparthciisch  sein, 
so  wenig  sich  vom  blos  Gemüthlichen  bestechen  und  bestimmen 
lassen,  dass  sie  vermag,  selbst  das  ihr  und  dem  Gemüthsleben 
theuer  Gewordene  hinzugeben,  wofern  sie  es  als  ungehörig  und 
au  ihrem  Zwecke  ungeeignet  erkannt  hat  oder  annehmen  muss. 
Hr.  R.  ist  selbst  gewisser  Maassen  dieser  letzten  Meinung  (vergl. 
Vorrede  S.  XIII);  indessen  ist  sein  desfallsiges  System  das  der 
Sublimation,  mithin  ein  falsches;  denn  der  Mythos  oder  die  Sage 
geht  nicht  von  allgemeinen  historischen  Nachrichten  aus  und 
concretisirt  dieselben  erst,  sondern  er  nimmt  sofort  ein  Concretes 
und  behandelt  ea  als  solches ,  und  ich  kann  erst  aus  diesem  Con- 
creten  von  meinem  allgemeinen  prüfenden  Standpunkte  aus  auf 
etwas  Allgemeines  schlicssen.  Man  .nehme  z.  B.  den  Mythos  vom 
Argonautenzuge.  Hier  hat  die  mythisirende  Phantasie  nicht  den 
Zweck  im  Auare,  zu  zeigen,  dass  die  Mioyer  überhaupt  weite 
Seefahrten  nach  dem  schwarzen  Meere  unternommen  haben  des 
Handels  wegen;  sondern  im  Concreten  eine  Erzählung  zu  liefern, 
um  einen  speciellen  religiösen  Gebrauch  in  Böotien  iu  seiner  Weise 
und  nach  seinem  Entstehen  nachzuweisen,  und  bei  der  Gelegen- 
heit benutzt  sie  die  durch  jene  Seefahrten  gewonnenen  geogra- 
phischen Nachrichten  und  Entdeckungen/ 

Dies  führt  uns  noch  auf  einen  anderen  Punkt,  den  Hr.  R.  in 
der  Vorrede  bespricht,  auf  seine  Ansicht  von  der  eigentlichen 
Quelle  der  troischen  Sage,  durch  welche  wir  eine  sehr  schöne 
Basis  zur  Aufklärung  der  Sache  gewinnen.  Aber  Hr.  R.  fasst  un- 
seres Erachtens  den  Gegenstand  nur  etwas  schief  auf.  Kr  sagt 
nämlich  S.  17  f  indem  er  die  Aeneassage  mit  der  troischen  zu- 
sammenstellt und,  sonderbarer  (d.  h.  inconsequenter)  Weise, 
die  erste  als  historisch  festzuhalten  bemüht  ist:  „Anders  steht 
es  mit  der  Sage  der  Griechen,  gegen  die  sich  die  Altcrthumsfor- 
scher  oft  noch  viel  zu  glaubig  bezeigen.  Wie  Homer  s  Gesäuge 
bei  den  Alten  das  Ausehen  geschichtlicher  Urkunden  besaasen: 
so  nimmt  man  noch  jetzt  gewöhnlich  die  herrlichen  Gestalten  der 
homerischen  Lieder,  von  der  Zauber  gewalt  des  Dichtergeniua  ge- 
blendet ,  für  baarc  Geschichte  hin  und  müht  sich  vergeblich  ab, 
die  glanzvolle  homerische  Heldenzeit  mit  der  folgenden  dunkleren 
Periode  der  griechischen  Geschichte  in  pragmatischen  Zusammen- 
hang zu  bringen.  Da  sich  indessen  ergeben  hat ,  dass  unter  so 
manchen  Gestalten  der  griechischen  Sage,  welche  als  Menschen 
handelnd  auftraten,  alte  Siamra-  und  Localgottheiten  verborgen 
sind ,  welche  bei  den  vielfachen  Wanderungen  der  griechischen 
Stamme  allmälig  ihre  ursprüngliche  symbolische  Nstur  verloren 
und  einen  historischen  Charakter  angenommen  hatten,  und  dass 
diese  dann  öfters  dazu  dienten ,  um  Begebenheiten  und  Verhalt- 
nisse jüngerer  Zeit  auf  die  Urzeit  zu  ubertragen  und  ins  Wunder- 
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bare  ausiumalen:  so  Hegt  auch  der  Gedanke  nahe,  data  es  mit 
deu  homerischen  Helden  und  der  Eroberung  Trojas  eine  ahnliche 
Bewandtnis*  haben  möge,  und  dasa  die  Eroberung  der  troischen 
Landschaft  durch  die  Aeoler ,  weil  die  Ueberlieferung  davon  an 
keinen  hervorragenden  Persönlichkeiten  haftete,  durch  die  Sage 
den  Sttroroherren ,  deren  Cult  die  erobernden  Stamme  aus  dem 
Mutterlande  mit  sich  nach  Klcinasien  hinübergenommeo  hatten, 
[oder  vielmehr  wohl  nur  noch  dunkel  im  Gedächtnis  behalten  hat- 
ten, weshalb  die  Sage  eben  selbige  su  menschlichen  Heroen  um- 
schuf, d_  h.  herabsetze] ,  augeschoben  und  damit  in  die  graueste 
Vorzeit  zuruckverlegt  worden  sei.  und  dass  sich  hieraus  nun,  weil 
Aeolis  ein  Sammelplatz  von  Colonisten  aus  allerlei  Griechenstäm- 
men war,  alliualig  die  Nationalsage  von  einem  langst  vor  der  Aeo- 
Jerwanderung  geführten  Kampfe  der  glorreichen  Ahnherren  gegen 
Ilion,  wobei  alle  Griechenstamme  durch  ihre  mythischen  Heroen 
vertreten  waren,  entsponnen  haben  möge." 

Bekanntlich  hat  aoeh  Yölcker  (in  der  Schulz.  1831.  Abth.  II. 
Nr.  39  )  Aehnlichea  vorgetragen.    Hr.  R.  nimmt  aber  (S.  IX.  f.) 
die  Erstgeburt  Tür  sich  in  Anspruch;  denn  sein  Werk  über  die 
Athens,  worin  er  die  Grundgedanken  hiervon  vorgetragen,  ist 
schon  1829  erschienen.  Indessen  kann  ja  Völcker,  unabhängig  von 
Hrn.  R,  selbst  auf  dieselbe  Idee  gekommen  sein.    Er  gehörte  ja 
gleicher  Schule  an!  Das  spräche  nur  um  so  mehr  for  die  Richtig- 
keit der  Ansicht.    Und  Ref.  muss  ihr  unbedenklich  Wahrheit  zu- 
gestehen ,  wofern  sie  nur  in  Etwas  moditicirt  wird.    Nämlich  der 
Mythos  hst  nicht,  kann  nicht,  vermöge  seiner  Natur  immer  vom 
Concreten  auszugehen,  die  Eroberung  der  ganzen  asiatisch  -  ioll- 
achen  Küste  durch  die  Griechen  haben  darstellen  wollen,  sondern 
es  hat  ohne  Zweifel  wirklich  ein  Troja,  ein  lliam  gegeben;  das- 
selbe ist  aber  nicht  von  den  gesammten  Griechen  aus  dem  euro- 
päischen Hellas,  nicht  in  vordorischer  Zeit  angegriffen  und  er- 
obert worden,  sondern  in  der  Zeit  nach  der  Herakliden-  Wande- 
rung durch  die  sich  damals  auf  jenem  Gestade  anzusiedeln  su- 
chenden, erobernden  Hellenen  aus  äolischen,  achäi«chen  und  an- 
dern Stämmen  (vergl.  hier  auch  Otfr.  Müller's  Gesch.  der  griech. 
Lit.  I  B.  S.  74  f.).    Und  diese  Eroberung  mittelst  so  vielartiger 
hellenischer  Elemente  ist  nachmals  durch  die  Sage  in  jene  Periode 
vor  der  Herakliden  -Wanderung  zurückgeschoben  worden,  weil 
diese»  letztere  großartige  Factum,  diese  ungeheuere  Umwälzung 
aller  Verhältnisse  in  Griechenland,  das  eigentlich  mythische  und 
historische  Zeitalter  begränzt  und  scheidet,  und  der  Grieche  nur 
immer  diesseit  desselben  die  eigentliche  Geschichte  fand,  welche 
ja  das  Grab  des  Mythos  ist.    Insofern  nun  aber  solches  specielle 
Ereignis*,  als  eben  Trojas  Eroberung  war,  ein  Glied  ist  in  der  Ge- 
schichte der  Eroberung  des  ganzen  äolischen  Küstenstriches,  in- 
sofern, aber  auch  nur  insofern  er«*,  kann  dasselbe,  oder  die 
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troische  Sage  überhaupt,  zur  Bewahrheitung  des  allgemeinen 
Kaitums  angewendet  werden. 

Ref.  halt  die  Aufklärung  für  to  interessant,  dass  er  sie  allen 
Freunden  des  Homer  zur  Beachtung  empfiehlt.  So  hätte  man 
denn  eine  ansprechende,  nahe  liegende,  natürliche  Quelle  der  tro- 
janischen Sage  gefunden,  nach  der  man  bis  jetzt  vergeblich  ge- 
sucht« Und  damit  wäre  dieser  Krieg  auf  immer  aus  unseren  Ge- 
schichtsbüchern verbannt;  dagegen  könnte  er  nun  um  ao  mehr  im 
Reiche  der  Poesie  glänzen. 

Was  die  Hülfsraittel  anlangt,  welche  Hr.  R.  beim  obigen 
Werke  benutzt  hat,  so  bemerken  wir  noch  zum  Schlüsse,  dass 
er  besonders  die  von  Fuchs  (De  varietate  fabularum  Troicarom, 
Köln  a.Rb.  1830.)  gesammelten  Stellen  aus  den  Schriften  der  Al- 
ten, sodann  das  von  Klausen  (Aeness  end  die  Penaten)  reichlich  dar- 
gebotene Material  dankbar  benutzt  hat,  „ohne  sich  das  Letz- 
tere für  die  alten  Naturreligionen  zu  sublimen  Deu- 
tungen anzueignen"  (Vorrede  S.  X.).  In  seinen  gegenwar- 
tigen Verhältnissen  —  er  ist  Pfarrer  zn  Schweina  und  Bad  Lie- 
be natein  —  „konnte  er  nicht  darauf  ansgehen,  diesen  Vorrath  aus 
eigenen  Mitteln  an  bereichern,  sondern  rousste  sich  begnügen,  ihn 
möglichst  auszubeuten  und  das  Gegebene  unter  nene  Gesichts- 
punkte zu  stellen."  Aber  um  so  mehr  iat  anzuerkennen ,  daaa  er 
sich  Oberhaupt  noch  mit  solchen  gelehrten  Studien  beschäftigt. 

Das  Aeussere  des  Werkes  ist  gefällig  und  einnehmend. 

I)r,  Heftet*. 


Homer* ß  Tliasy  in  Hexametern  fibersetzt  von  Hermann  Äfcw/V.  8» 
Frankfurt  am  Main.    Verlag  von  J.  D.  Sauerländer.  1846. 

Voseen'aUebersetzung  der  Homerischen  Gesänge  war  epoche- 
machend, aber  die  Mingel  derselben  konnten  nicht  verborgen 
bleiben.  Besonders  waren  es  zwei  schwache  Seiten ,  welche  daa 
öffentliche  Unheil  immer  entschiedener  hervorhob,  bis  sie  end- 
lich zu  stehenden  Klagen  wurden.  Theils  nämlich  fand  mao  an 
den  vielen  Trochäen  Anatoes,  welche  als  Spondecn  gemessen  den 
deutschen  Hexameter  überhaupt  in  Frage  stellten,  theils  rügte 
man,  und  zwar  am  nachdrücklichsten,  das  gewaltsame  Verfahren 
mit  der  Muttersprache,  weiches  Voss  durch  sein  allzustrenges 
Anschlüssen  an  die  Worte  dos  Originales  bis  zur  höchsten  Spitze 
getrieben.  Die  freigeborne  deutsche  Sprache  sollte  sieh  in  dop- 
pelte Fesseln  schlagen  lassen,  in  das  griechische,  ihr  ungewohnte 
Maass  und  in  dfe  griechische  Hedeform.  Jede  Kraft  hat  ihr  Mnass 
und  sie  fugt  sich  Htm,  ja  sie  gelangt  durch  dasselbe  erst  zur  Har- 
monie mit  sich  selbst ;  aber  nicht  jede  vertragt  den  Zügel  dea  Bos- 
ses. Was  Wunder  daher,  dass  besonders  nach  den  Freiheit»- 
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kämpf en  jene  Klagen  so  bitter  hervortraten,  dass  sie  nicht  seilen 
die  Scharfe  des  ZorneH  oder  des  Spottes  annahmen? 

Den  Trochäen  hatte  schon  früher  nnd  z war  zuerst  A.  W. 
Schlegel  entschieden  den  Krieg  angekündigt,  F.  A.  Wolf 
stimmte  bald  bei.  ScbUgcl's  Auetoritat  nicht  minder,  als  der 
Reiz  seiner  nach  den  neuen  Grundsätzen  gebildeten  Hexameter, 
selbst  in  langern  epischen  Gedichten,  wie  in  der  Ueberaetzting 
des  Indischen  Epos  „die  Herabkunft  Ganga  s"  (Ind.  Bibl.  1,1), 
brachten  eine  ungemeine  Wirkung  hervor  und  beseitigten  alle 
Zweifel  an  der  Möglichkeit  der  Ausführung.  Seitdem  erschienen 
mehrere  Uebersetsungen  antiker  Dichtungen  in  epischer  oder  ele- 
gischer Form  mit  vorherrschender  Richtung  auf  trochaenlose 
Rhythmen  Das  nun  anerkannte  Princip  worde  endlich  auch  in 
neuen  Uebersetzungen  der  Homerischen  Gesänge  mit  aller  Strenge 
durchgeführt.  Der  ungeheuere  Kampf  mit  der  widerstrebenden 
Neigung  der  deutschen  Sprache,  in  den  man  sich  durch  ein  sol- 
ches Wagestuck  begab,  hatte  sehr  naturlich  beim  ersten  Versuche 
alte  Kraft  in  Ansprach  genommen,  und  je  ahnlicher  der  deutsche 
Hexameter  dem  griechischen  wurde,  desto  mehr  verlor  man  sich 
in  die  Ausschliesslichkeit  dieses  Strebens.  Der  nach  dem  Muster 
der  Alten  küaatlich  gebildete  Vers  mit  vollerm  quantitativen  Ge- 
halt war  herausgearbeitet ;  aber  die  süsse  Gewohnheit  der  Mutter- 
sprache war  ihm  zum  Opfer  gebracht  und  der  anmutbtge  Geist 
der  Homerischen  Dichtung  war  in  dem  neuen  Gebilde  erstarrt. 
Trotz  allen  Anstrengungen  von  dieser  Seite  behielt  daher  die 
Voasische  Ucbersetznng  ihre  frühere  Stellung,  nnd  der  Ruf  nach 
einer  ungekünstelten,  in  deutscher  Weise  fliessenden  Uebertr* 
gung,  welche  wie  dar  griechische  Epos  in  jeder  Beziehung  einen 
ungestörte»  Genuas  gestattete ,  erging  nur  um  so  stärker  und  drin- 
gender, je  klarer  nnd  tiefer  unterdess  da«  Wesen  dieser  einzigen 
and  ewigen  Naturdichtung  erforscht  worden  war;  und  sie  ist  un- 
zweifelhaft da«  allgemein  gefühlte  Bedürfniss  der  Gegenwart. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  CJebersetzong  will  nun  die- 
sem Bedürfniss  entgegen  kommen  und  sowohl  durch  eine  ange- 
messenere Vervollkommnung  des  Verses ,  als  such  durch  Befrie- 
digung aller  sprachlichen  und  sonstigen  künstlerischen  Anforde- 
rungen eine  wahrhaft  deutsche  Uebersclsung  darbieten.  „Die 
Ue  herzen  rang",  sagt  er  in  dem  Vorwort  &  III.,  nachdem  er  Vos^ 
aen'a  Verdienste  gewürdigt,  „das*  eine  grössere  Annäherung  an 
die  Einfachheit,  Natürlichkeit  nnd  Wahrheit  der  Homerischen 
Sprache  erreichbar  und  mit  einer  strengeren  Technik  wohl  zu 
vereinigen  sei,  wird  meinen  Versuch  wenigstens  entschuldigen 
etc.**  Und  weiter,  ala  er  sich  über  die  Grundsätze  erklärt,  nach 
denen  er  gearbeitet,  S.  V.  ,,Es  war  durchgängig  mein  Bestreben, 
»och  im  Einzelnen1  so  genau  ala  möglich  zn  übersetzen;  jedoch  in 
dem  Maasse  glaubte  ich  mir  einige  Freiheit  gestatten  au  dürfen 
oder  vielmehr  211  müssen,  als  strenge  Wörtlichkeit  sich  nicht  im- 
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raer  mit  einem  Messenden  Versbau  und  einem  lebensfrischen  Aus 
druck  vereinigen  Hess.  Eine  sclavische  Worttreue ,  die  zwi- 
schen dem  Wesentlichen  und  Zufälligen  keinen  Unterschied  macht, 
die  aus  angstlicher  Sorge  für  das  Einzelne  unvermerkt  den  Ton 
und  Charakter  des  Ganzen  fallen  laast,  dem  Buchstaben  den  Geist 
aufopfert  und  den  klassischen  Ausdruck  der  Muttersprache  igoo- 
rirt,  schlägt  nor  zu  oft  in  arge  Untreue  um.  Ob  eine  Ueber- 
setzung,  zumal  eine  metrische,  im  wahren  Sinne  treu  sei  oder 
nicht,  lässt  sich  nicht  daran  erkennen,  dass  jedes  Wort  und  jeder 
Halbvers  dem  Grandtexte  a  usserlich  entspreche,  sondern  daran, 
dass  alles  Einzelne  von  dem  rechten  Geiste  durchdrungen  sei,  und 
das  Ganse  in  alleu  organischen  Theilen  deu  Totaleindruck  des 
Originals  rein  und  unverfälscht  wiedergebe." 

Diese  Grundsätze  sind  gewiss  untadelig  und  allgemein  aner- 
kannt, besonders  aber  mochten  wir  die  letzte  Behauptung  betonen, 
dass  in  einer  guten  Uebersetzung  „alles  Einzelne  von  dem 
rechten  Geiste  durchdrungen  sei  etc." 

Wenn  jedoch  der  Verf.  noch  hinzufügt:  „Je  ernstlicher 
man  sich  dieses  zum  Ziele  setzt,  desto  mehr  gehört  ein  beschei- 
denes Maass  von  Freiheit  in  Nebendingen  zur  unverbrüchlichen 
Treue  gegen  das  Ganze w,  so  müssen  wir  ihm  entgegnen,  dass 
dieses,  wenn  auch  noch  so  bescheidene  Maass  nicht  blos  eine 
höchst  unbestimmte  Begrenzung  ist,  sondern  geradezu  im  Wider- 
spruch mit  der  unmittelbar  vorhergehenden  Behauptung  zu  stehen 
scheint.    In  einem  vollkommenen  Kunstwerke,  als  welches  doch 
der  Verf.  selbst  die  Iiias  erkennt,  giebt  es  ja  gar  keine  Neben- 
dinge, da  ist  Alles  und  jedes  Einzelne  bedingt  und  noth wendig 
und  untrennbar,  wie  in  einem  lebendigen  Organismus,  und  derje- 
nige, der  eine  solche  Unterscheidung  von  Haupt,  und  Nebendin- 
gen, von  Bedeutendem  und  Unbedeutendem  gestatten  wollte, 
würde  ganz  unzweideutig  beweisen,  dass  er  die  Composition  noch 
nicht  völlig  begriffen  habe.    Ferner  ist  ja  die  freie  Bewegung  des 
Uebersetzers,  dessen  ganzes  Streben  auf  den  Geist  seines  Dich- 
ters gerichtet  sein  soll,  gar  nicht  an  bestimmte  Einzelnheiten,  am 
wenigsten  etwa  blos  an  das  Unbedeutende,  wenn  dies  Jemand 
annehmen  dürfte,  gebunden:  sie  muss  sich  vielmehr  auf  Alles, 
selbst  das  Bedeutendste  erstrecken,   wenn  die  streng  wörtliche 
Uebertragung  eben  den  Geist  des  Originals  unkenntlich  machte, 
entstellte  oder  gar  vernichtete.    Die  Freiheit  des  geistvollen 
Uebersetzers  ist  nothwendig,  wenn  seine  Arbeit  nicht  eine 
todte,  mechanische  sein  soll,  aber  sie  ist  auch  einzig  uud  allein  be- 
dingt durch  die  unabänderliche  Verschiedenheit  bei- 
der Sprachen  und  ihres  Geistes.    Wie  wäre  auch  sonst 
ein  Reproduciren,  ein  Darlegen  des  Geistigen  in  äusserer*  Form 
überhaupt  und  so  auch  in  einer  neuen  Form  möglich ,  ohne  Frei- 
heit der  Bewegung?    Mit  dieser  Freiheit  nun,  die  weniger  einer 
ausserordentlichen  Entschuldigung,  als  einer  andern  Begründung 
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von  Seiten  des  Verf.  bedurfte,  ist  zwar  dem  Uebersetzer  ein  un- 
endlicher Spielraum  gegeben ,  aber  auch  zugleich  das  sicherste 
Maass  und  Gesetz  in  der  Notwendigkeit.  Denn  auch  hier, 
wie  auf  dem  Gebiete  des  Sittlichen  und  alles  Geistigen  überhaupt, 
bedingen  sich  Freiheit  und  Notwendigkeit  gegenseitig;  das  Eine 
ist  ohne  das  Andere  nicht  möglich. 

Die  Idee  durchdringt  in  einem  vollendeten  Kunstwerke  die 
Erscheinungsform  desselben  in  allen  ihren  Theilen  so  ganz  und 
gar,  dass  diese  bis  in  ihre  äussersten  Spitzen  vergeistigt  wer- 
den; es  kann  ihm  somit  nichts  entzogen  werden,  ohne  Schwä- 
chung oder  Verletzung  des  in  ihm  waltenden  Geistes.  Jede  Frei- 
heit also,  die  sich  der  Uebersetzer  nimmt,  darf  nur  eine  not- 
wendige sein. 

Wir  möchten  gern  annehmen ,  der  Verf.  habe  sich  mit  der 
obigen  Scheidung  von  Haupt-  und  Nebendingen,  von  We- 
sentlichem und  Unwesentlichem  nur  in  dem  Ausdrucke  vergriffen 
und  damit  nur  zufällige  Verschiedenheiten  in  dem  Gepräge  und 
Charakter  beider  Sprachen  bezeichnen  wollen.  Allein  wir  finden, 
daas  er  jene  W  orte  wirklich  in  einem  ausgedehnteren  Sinne  ge- 
nommen, und  von  dieser  Ansicht  vielfach  irre  geleitet,  selbst  in 
aolchen  Eigentümlichkeiten  Wesentliches  gesehen,  worin  sich 
gerade  der  Charakter  nnd  Geist  der  homerischen  Dichtung  am  un- 
v  erkennbarsten  ausspricht. 

Wir  wollen,  da  wir  unsere  Bemerkung  weiter  unten  naher 
motiviren  werden,  hier  nur  ein  durchgreifendes  Beispiel  anführen. 

Die  Adjectiva  sind  allerdings  Nebenbestimmungen,  aber 
nichts  weniger  als  Nebendinge.  Dennoch  behandelt  sie  Hr. 
M  on je  in  sehr  vielen  Stellen  als  solche,  indem  er  sie  bald  weg- 
läset, bald  versetzt,  bald  unter  sich  oder  mit  andern  vertauscht, 
bald  neue  einfügt,  nnd  sie  somit  der  völligen  Willkür  preis giebt. 
Eine  grosse  Menge  adjectivischer  Bestimmungen  sind  bekanntlich 
bei  Homer  so  leichter  und  natürlicher  Art,  und  kehren  so  oft  wie 
der,  dass  sieder  modernen  Betrschtungsweise  allerdings  sehr  häufig 
überflüssig  erscheinen  mögen:  aber  nichts  desto  weniger  sind  sie 
der  epischen  Poesie,  die  es  liebt,  überall  freundlich  zu  verweilen 
und  jedes  Ding  in  seinem  eigensten  Leben  und  Sein  zu  belauschen, 
so  ganz  wesentlich  und  eigenthümlich ,  dass  sie  in  keiner  andern 
Gattung  der  Poesie  ähnlich  wiedergefunden  werden.  Jeder  Be- 
griff, auch  der  sinnlichste,  behält  immer  etwas  Abstractes,  durch 
die  homerischen  Beiwörter  wird  er  concreter,  anschaulicher,  le- 
bendiger, lieblicher.  In  der  lyrischen  Poesie  nehmen  die  Beiwör- 
ter die  Farbe  des  Gefühls,  der  Seelenstimmungen,  in  dem  Drama 
den  Charakter  der  Handeloden :  daher  müssen  sie  stets  dem  Zu- 
sammenhange der  Rede  entsprechen.  In  dem  Epos  sind  sie  un- 
zertrennliche Begleiter  ihres  Hauptwortes,  fast  ganz  mit  ihm  ver- 
wachsen und  gehören  so  durch  und  durch  zu  der  beschaulichen, 
Alles  objecti virenden  Weise  dieser  Dichtung,  dass  sie  den  wahren 
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Gebt  derselben  lossprechen  und  daher  der  zartesten  Schonung 
bedürfen.  Ein  Üebersetzer  versieht  ea  hier  schon,  wenn  er  statt 
des  bestimmten  den  unbestimmten  Artikel  vorsetzt:  eio 
kraftiger  Arm  deutet  auf  den  Gegensatz  eines  unkräftigen  Armes; 
der  kraftige  Arm  ist  der  Arm  an  und  für  sich  in  seiner  natür- 
lichen, gesunden  Beschaffenheit,  weil  sich  in  ihm  die  Körperkraft 
besonders  zusammendrängt.  Auch  hierin  hat  Hr.  Monje'  oft 
gefehlt;  mit  welcher  Willkür  aber  nnd  ganz  dem  homerischen 
Geist  entgegen  er  zuweilen  Beiwörter  einzufügen  vermag,  davon 
ein  merkwürdiges  Beispiel  II.  10,  412.  u.  426.,  welche  im  Grund- 
texte  lauten : 

Tov  ö*  ccvts  XQoöiuxs  dokav,  Ev^ötog  viog. 

Tov  &  yfislßex'  Inuta  dohav,  Evfirjösos  viog. 
die  Uebersetzung : 
412.  „Ihm  antwortete   drauf  der  gefangene  Sohn  des 
Eumedes  :u 

426.    „Drauf  antwortete  Dolon,  der  Sohn  des  geehrten 
Eumedes 

In  V.  412.  ist  das  Adjectiv  hinzugesetzt,  weil  Doion  eben 
gefangen  worden  war;  in  V.  426.  ohne  Zweifel,  nur  um  das 
Maass  auszufüllen,  da  Eumedes  bei  Homer  nicht  weiter  genannt 
wird.  Eben  so  Unhomerisches  kommt  durch  übereilte  Vertäu- 
schungen  mancher  Beiwörter  heraus,  wie  1,598.  „und  schöpft''  aus 
duftender  Schale  den  Nektar",  ykvxv  vkxxctQ  duö  XQtjtrjQog 
—  oder  noch  schlimmer:  14,  231.  „Allda  fand  sieden  Schlaf,  den 
erquickenden  Bruder  dea  Todes",  weil  vnvog  sehr  häufig  vjy- 
dofioc  heisst.  —  Da  es  sich  hier  um  Feststellung  der  Grundsätze 
handelt,  so  müssen  wir  noch  eine  andere  Klippe  berühren,  an 
welcher  ein  Üebersetzer,  besonders  wenn  ihn  das  Streben  leitet, 
Alles  in  deutsche  Formen  zu  giessen,  so  leicht  zu  scheitern  Ge- 
fahr läuft.  Indem  nämlich  der  Üebersetzer  das  Kunstwerk  repro- 
ducirt,  mu8s  es  nothwendig  durch  seinen  eigenen  Geist  hindurch- 
gehen, wenn  es  nicht  alles  Lebens  entbehren  soll;  aber  weder 
Etwas  von  seiner  individuellen  geistigen  Organisation  und  An- 
schauungsweise, noch  der  innere  Antheii,  den  er  vor  und  bei  der 
Wiedergeburt  an  dem  Gegenstande  seiner  Schöpfung  empfand, 
selbst  nicht  die  Freude  seines  Schaffens  darf  in  das  fremde  Werk 
mit  übergehen:  er  muss  sich  möglichst  aller  Subjectmtät  ent- 
ausaern  und  sich  hüten,  in  irgend  einer  Weise  die  antike  Schöpfung 
mit  moderner  Bildung  zu  färben.  Jenes,  sich  ganz  zu  objectiviren 
als  Üebersetzer,  mag  kaum  erreichbar  sein;  aber  dieses,  das 
Kunstwerk  In  dem  Tone  seiner  Zeit  zu  halten,  ist  Sache  des  Stu- 
diums, der  feinen  Beobachtung,  des  gebildeten  Kunstsinns  nnd  nn- 
erlässliches  Erforderniss.  Damit  hängt  eine  andere  schwierige 
Aufgabe  zusammen.  Die  homerische  Welt  ist  eine  Welt  für  sich, 
eine  so  ursprüngliche,  so  ungemeine,  so  einzige  Form  der  Mensch- 
heit, dass  ihr  nichts  an  die  Seite  gestellt  werden  kann,  nichts  aus 
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irgend  einer  Zeit  entspricht,  und  dabei  ist  sie  ?on  der  einen  Seite 
so  individualisirt ,  so  rein  ausgeprägt,  dass  sie  sich  frisch  und  le- 
bendig vor  uns  bewegt,  theils  wieder  in  so  wundersames  Dunkel 
gehüllt,  noch  so  ganz  mythisch,  dass  sie  wie  die  dämmernde  Eos 
erscheint ,  die  ihre  rosige  Glut  verbirgt.  Für  solche  Einzigkeit 
ist  die  Verlegenheit  des  Uebersetzers  oft  sehr  gross;  aber  nach 
unserm  Dafürhalten  bleibt  dann  die  mögliehst  wörtliche  Uebertra- 
gung  immer  noch  der  sicherste  Ausweg  aus  diesem  Labyrinthe,  und 
weun  sie  zuweilen  noch  so  seltsam  klingen,  unserer  Anschauung 
noch  so  sehr  wiederstreben  sollte,  so  giebt  sie  den  Geist  des  Dich- 
ters^ wenn  auch  verhüllt,  doch  treuer  wieder,  als  jedes  auflösende 
Lacht,  was  aus  einer  andern  Zeit,  ob  noch  so  leise  hineingetragen 
wird.  Ja  die  Wirklichkeit  hat  in  ihrem  ungewohnten  Dunkel  oft 
etwas  so  Reizendes ,  wie  der  Zauber  einer  Wunderwelt.  Darum 
ist  das  Zurechtmachen  für  das  leichtere  Verständniss  durch  Ab- 
weichung von  den  Textesworten  immer  eine  höchst  missliche 
Sache,  und  je  eifriger  das  Bemühen  darauf  ausgeht,  einen  recht 
deutschen  Guss  zu  bereiten,  desto  grösser  ist  die  Gefahr,  dass  er 
missünge  und  Zusätze  in  sich  aufnehme,  welche  den  reinen  Klang 
verstimmen. 

Sollen  wir  nun  nach  der  Aufgabe,  welche  sich  der  Verf.  ge- 
setzt, der  neuen  Uebertragung  ihre  Stelle  anweisen,  so  wollen  wir 
gern  gestehen,  dass  die  Leichtigkeit  der  Sprache  in  Ausdruck,  in 
Füguug  der  Satze  und  Wortsteilung  nicht  nur  redlich  erstrebt, 
sondern  auch  grösstenteils  erreicht  ist,  dass  ebenfalls  der  Versbau, 
wenn  auch  nicht,  wie  die  Vorrede  besagt,  nach  einer  strengern 
Technik  bearbeitet,  doch  im  Ganzen  gelenk,  wechselnd  und  ton- 
reich  ist  und  dem  Flusse  der  Redesich  angenehm  fugt;  aber  eben 
so  wenig  dürfen  wir  verbergen,  dass  der  Verf.  in  diesem  Streben 
bis  an  das  Extrem  gerathen  ist,  dass  er  der  leichtern  Diction 
alles  Uebrige  unterordnet,  und  ihr  nicht  blos  das  leicht  Entbehr- 
liche, sondern  selbst  das  nicht  selten  zum  Opfer  bringt,  was  noch 
so  schwer  wiegt,  was  noch  so  ehrwürdig  ist  und  seine  feste  Stelle 
behaupten  muss.  So  finden  wir  in  anderer  Beziehung  sein  freies 
Verfahren  häufig  nicht  minder  gewaltsam,  als  die  bei  Voss  ans 
nnbiegsamer  Treue  hervorgegangene,  so  vielbeklagte  Starrheit 
gegen  den  Sprachgebrauch. 

Was  unbequem  ist,  was  im  Wege  liegt,  schafft  der  Verf.  ohne 
W  eiteres  entweder  ganz  bei  Seite,  oder  macht  es  sich  nach  Ge- 
fallen surecht;  Klippen,  wo  Andere  gerungen  haben,  um  sicher 
vorbeizukommen,  umschifft  er  in  weiter  Ferne,  ohne  sie  kaum  zu 
gewahren.  Wo  das  Nöthige  fehlt,  wird  ausgefüllt ;  wo  das  Nächste 
nicht  sureicht,  wird  schnell  ein  neues  Stuck  angesetzt,  Vieles  breit 
umschrieben,  Anderes  geschwächt,  Anderes  überboten:  kurz  der 
Verf.  geht  den  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege ,  ohne  sie  zu  be- 
seitigen. Ausserdem  aber,  was  am  Unangenehmsten  berührt  ,  ist 
auf  diesem  leichtgebahnten  Wege  sehr  viel  Modernes  in  den  ver- 
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achledensten  Beziehungen  mit  eingedrungen,  so  dass  Derjenige, 
welcher  mit  dem  Original  recht  innig  vertraut  tat,  sich  hier  oft 
gar  nicht  heimisch  angesprochen  fühlt,  und' das  Endurtheil  bestä- 
tigen wird,  das*  nicht  nur  Vieles  acht  Homerische  verlötet  oder 
verdrängt,  sondern  auch  trotz  der  unverkennbaren  Leichtigkeit, 
die  kunstlose  Natur  und  Einfalt,  also  der  rechte  Ton  und  Stil  die- 
ser wundervollen  Poesie  bei  Weitem  nicht  erreicht  ist.  Indess 
möge  gleich  hier  bemerkt  werden,  dass  das  Ganse  nicht  durch- 
gängig denselben  Charakter  trägt  und  dass  allerdings  der  eine 
Gesang  vor  dem  andern  mehr  antike  Färbang  gewonnen  hat 

Wir  wollen  damit  nicht  behaupten,  dass  jene  vielseitigen  Min- 
gel aus  Unklarheit  des  Zieles  oder  aus  Flüchtigkeit  hervorgegan- 
gen. —  Der  Verf.  hat,  wie  er  selbst  gesteht,  lange  und  sichtbar 
mit  Liebe  gearbeitet  —  vielmehr  scheint  es  ihm  unvermerkt  so 
gekommen  an  sein.  Das  neue  Princip  hat  ihn  zu  sehr  beherrscht; 
in  dem  eifrigen  Streben,  Alles  mtindrecht  su  machen ,  hat  er  sich 
in  dieser  einzigen  Richtung  verloren  und  ist  aus  dem  antiken  Tone 
gefallen. 

Freilich  so  leicht  ist  die  Aufgabe  nicht  gelost.  Wire  die 
Sache  so  kurz  abgemacht,  oft  nur  mit  einer  Wortstellung,  so  hät- 
ten auch  die  früheren  Uebersetzer  längst  das  leichteste  Theil  ge- 
wählt und  sich  nicht  so  schwer  gemüht,  und  Voss  gewiss  zuerst, 
da  er  in  seiner  frühesten  Uebersetzung  der  Odyssee  dem  Ziele  so 
nahe  war.  Nein,  die  Gewissenhaftigkeit  hielt  sie  ab,  je  tiefer  sie 
in  diese  wunderbare  Dichtung  drangen,  je  mehr  sie  des  Homeri- 
schen erkannten,  desto  weniger  davon  aufzugeben  oder  zu  ver- 
letzen, und  wenn  es  auch  noch  gebunden  und  gebannt  erschien, 
es  lieber  in  dieser  strengen  Fessel  zu  lassen ,  als  das  schöne  i\a- 
turgewächs  sammt  der  Wurzel  auszureissen  und  in  einen  ganz  an- 
deren Boden,  in  eine  ganz  andere  Luft  zu  versetzen. 

Wir  müssen  es  nachdrücklich  aussprechen:  von  der  Vosai- 
schen  Treue  und  Tiefe  darf  im  Ganzen  nicht  abgewichen  wer- 
den, weder  nach  innen  noch  nach  aussen,  wenn  man  nicht  auf 
seichte  Abwege  gerathen  und  das  schon  Gestaltete  wieder  ent- 
stellen will:  nur  von  seiner  angstlichen  und  künstlichen  Weise, 
Alles  nachzumachen,  was  allein  der  schmiegsamen,  ganz  rankenartig 
um  jede  Form  sich  windenden  griechischen  Sprache  möglich 
war,  nur  von  seiner  starren  Art,  die  w  illige  Muttersprache  gewalt- 
sam zu  beugen,  muss  für  immer  abgelassen  werden.  Wenn  Beides 
in  das  rechte  Maass  getreten,  dann  erat  wird  das  erwünschte  Ziel 
erreicht  sein. 

Bei  der  grossen  Menge  von  Einzelheiten ,  welche  hier  cur 
Berücksichtigung  kommen  müssen ,  glauben  wir  zur  Begründung 
unseres  Urtheils  am  einfachsten  zu  gelangen,  wenn  wir  erst  eiae 
zusammenhängende  Steile  durchnehmen,  dann  einige  allgemeine 
*  Bemerkungen  folgen  lassen,  welche  die  wichtigsten ,  sonst  an  be- 
achtenden Punkte,  insofern  sie  sich  durch  das  Ganze  ziehen,  noch 
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besonders  besprechen.    Wir  wählen  zunächst  gleich  den  Anfang 
de«  ersten  Gesänge*  und  wollen  in  unsern  Ausstellungen  vorzüg- 
lich nur  Das  hervorheben,  was  die  beiden  Vorgänger,  Voss  uud 
Wiedasch,  welche  Herr  Monje  laut  des  Vorwortes  aliein  be- 
rücksichtiget hat,  gerade  nicht  trifft. 
II.  1,  1—7.  lautet: 
Sing',  unsterbliche  Muse ,  den  Zorn  des  Peleiden  Achilleus, 
Jenen  unseligen  Zorn ,  durch  den  unermessliches  Unheil 
Lieber  die  Danaer  kam.    Viel  kräftige  Seelen  der  Helden 
Sandt'  er  zum  Hades  hinab,  und  den  Hunden  und  allerlei  Aaren 
5.  Gab  er  die  Todteh  zum  Frasa,  —  Zeus  Rathschluaa  ging  in  Er- 
füllung — , 

Seit  dem  Tage,  da  einst  durch  Streit  mit  einander  zerfielen 
Atretis  Sohn,  der  Beherrscher  dea  Volks,  und  der  edle  Peielde. 
V.  1.  Die  spitzfindige,  auch  von  Neueren  wiederholte  Bemer- 
kung einiger  alten  Scholiasten,  dass  der  erste  Vera  der  Hins  einen 
männlichen,  in  der  Odyssee  einen  weiblichen  Einschnitt  in 
der  Mitte  haben  müsse,  wollen  wir  nicht  urgiren ;  aber  auffal- 
lend ist  gleich  die  unsterbliche  Muse,  aus  dem  einfachen 
gemacht,  da  Homer  entweder  £sa  oder  Movöa  allein  in  der 
A  »rede  hat,  sonst  VXvfimaÖsg  Movöat  oder  'Okvpma  äaSucr' 
iipvtai,  und  nur  noch  ausser  der  Anrede  Movöa  Uyeia.  Ferner 
ist  der  Hauptbegriff  pijviv,  womit  daher  auch  der  griechische 
Text  beginnt,  zu  weit  gegen  das  Ende  des  Verses  geschoben,  und 
der  malerisch  sich  wiegende  Rhythmus  auf  nijXrjiddtV) ,  der  den 
Helden  des  Gesanges  so  majestätisch  erscheinen  lägst,  durch  jenen 
störenden  Beisatz  ganz  verdrängt  und  am  wenigsten  durch  das 
springende  und  klanglose  „Peleide"  ersetzt  worden. 

In  V.  2.  ist  durch  die  dreifache  Vorsilbe  im  Eintönigkeit 
entstanden. 

V.  3.  Die  mittler«  Cäsnr  mit  völligem  Sinnabschnitt,  welche 
den  Vers  in  zwei  gleiche  Hälften  zerfallen  lässt,  war  um  so  mehr 
zu  vermeiden,  als  «in  ähnlicher  Halt  V.  5*  eintritt;  auch  ist  da- 
durch die  ganze  rhythmische  Periode  aufgehoben  und  das  Subject 
zweideutig  geworden.  —  „kräftige  Seelen"  erinnert  zu  aehr 
an  körperliche  Massenhaft;  gkeit*  im  höheren  Sinne  ist  es  zu 
abstract  — 

V.  4.  ist  durch  den  trochäischen  Fall  im  vierten  Fasse, 
welcher  nur  unter  bestimmten  Bedingungen  gestattet  werden  kann, 
höchst  unangenehm  für  das  Ohr  geworden;  wozu  noch  der  drei- 
fache Gleichlaut  und  Hund  und  kommt. 

V.  5.  Die  Todten  (avtovg)  stehen  den  Seelen  weniger 
gut  entgegen,  als  die  Lei  her,  da  die  Todten  bei  Homer  Ja  auch 
die  Seelen  selbst  aein  können.  — 

V.  6.  Die  Verkürzung  das  relativen  da,  welches  hier  dar 
Gewicht  des  Sinnes  und  Tonea  hat,  iat  nicht  zu  entschuldigen, 
selbst  nicht  in  der  dritten  Stelle  des  Daktylus.  Ausserdem  herrscht 
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der  Diphthong  el  durch  viermalige  Wiederholung  und  durch  das 
Schlusswort  zerfielen  so  vor,  dass  ein  höchst  schwächlicher 
Klang  hervorgebracht  wird.  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  weich- 
lichen Schlosse  V.  7.:  „der  edle  Peleide".  Warum  nun  nicht : 
der  edle  Achilleus?  Ein  solcher  Hiatus  ist  im  Deutschen  doch 
nicht  ganz  au  vermeiden  und  auch  sonst  von  dem  Verf.  nicht  ver- 
schmäht worden. 

V.  8—25. 

8.  Wer  der  Unsterblichen  brachte  zum  Streit  aneinander  die 
Beiden  ? 

Leto's  Sohn  und  Kronion's.    In  Zorn  auf  Held  Agamemnon 
10.  Rief  er  verderbende  Pest  durchs  Heer,  und  es  starben  die  Völker, 
Darum,  weil  sein  Priester  vom  Atreussohne  gekränkt  war, 
Chryses,  der  Greis.  Der  kam  zu  den  hurtigen  Schiffen  Achaja'g, 
Köstliches  Gut  darbringend,  die  Tochter  sich  frei  zu  erkaufen, 
Hatte  den  goldenen  Stab  in  der  Hand,  mit  des  treffenden  Phöbus 
15.  Heiliger  Bind'  umwunden,  und  bat  die  gesammten  Achäer, 
Aber  besonders  die  zween  heerordnenden  Söhne  des  Atreus : 
Atreussöhn'  und  ihr  Andern ,  ihr  wohl  umschienten  Achäer, 
Mögen  es  euch  des  Olymps  hochthrouende  Götter  gewähren, 
Priamos  Stadt  zu  vertilgen  und  wohl  nach  Hause  zu  kommen, 
20.  Aber  mir  selbst,  mein  Kind  zu  befreien.    Nehmt  diesen  Er- 
satz hier, 

Und  demuthiget  euch  vor  Zeus  ferntreffendem  Sohne. 

Da  zwar  ward  es  von  Alien  im  Heer  einstimmig  gebilligt, 

Dass  man  das  Gut  annehme  mit  Ehrfurcht  gegen  den  Priester; 

Doch  nicht  also  gefiel  es  dem  Atreussohn  Agamemnon, 

Sondern  er  wies  ihn  schnöde  mit  drohender  Rede  von  dannen. 
V.  8.  Man  sehe  die  Bemerkung  zu  V.  6. 
V.  9.  In  Zorn  auf  Held  Agamemnon  (o  ydg  ßaöiXiji  %o- 
Aod*fe)  muss  im  Zorn  heissen.    Den  erklärenden  Beisatz  wollen 
wir  übergehen;  aber  Held  für  Heiden  bleibt  immer  ungramma- 
tisch.   Im  Accusativ  ist  ea  höchstens  als  Nothbehelf  zu  ertra- 
gen ;  allein  der  Verf.  braucht  es  sogar  im  G  e  n  i  t  i  v  ohne  Flexions- 
silbe, wo  es  zur  ganz  unleidlichen  Härte  wird:  6,  199.  „Held  Sar- 
pedon's  Göttergestalt".    Eben  ao  ergeht  es  dem  Worte  Fürst t 
1,  366.  „Fürst  Hetion's  heilige  Veste".   8,  187.  „Fürst  Hetion's 
Tochter". 

V.  10.  „Rief  er  verderbende  Pest  durchs  Heer*4  ist  eben 
so  ungewöhnlich  als  unklar  für  den  deutschen  Leser,  ohne  dem 
Griechischen  völlig  zu  entsprechen. 

V.  11.  vom  Atreussohne.  Diese,  so  viel  wir  wissen,  zu- 
erst von  Wiedaach  in  der  Ueberaetzung  eingeführten  patrony- 
mischen  Bildungen,  welche  meist  gute  Molossen  geben,  sind  von 
dem  Verf.  grösstenteils  glücklich  benutzt  und  auch  auf  die 
Töchter  ausgedehnt  worden ,  wo  sie  jedoch  theil weise  befrem- 
den. Dagegen  können  die  ähnlichen  Compositionen,  wie  14, 445. 
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„am  Satniosufer",  22, 195.  „am  Dardanerthore",  ntr  einem  Miss- 
Verständnis*  ausgesetzt  sein. 

V.  12.  Chryses,  der  Greis.  Letzteres  steht  nicht  im  Texte 
und  stört  auch  hier  wegen  des  Gleichlautes  mit  dem  vorhergehen- 
den Worte. 

V.  13.  „Kostliches  Gut  darbriugeud"  ((pio&v  %  dns- 
gtlöi  anoiva)  ist  blos  dem  allgemeinsten  Sinne  nach  wiedergege- 
ben und  das  Beiwort  wahrscheinlich  ans  V.  23.  (ayXad  anoiva) 
entnommen,  wo  es  in  der  Uebersetsting  weggelassen  worden.  Dies 
ist  um  so  mehr  zu  rügen,  als  das  bestimmtere  anoiva  im  Griechi- 
schen immer  wiederkehrt  und  der  Verf.  bald  Ersatz,  Gut, 
Spende,  Lösegeschenk e  dafür  wählt,  vgl.  V.20.23.95.  101. 

V.  14—  15.  „Haltend  den  goldenen  Stab  in  der  Hand,  mit 
des  treffenden  Phöbns  heiliger  Bind'  umwandenu.  Das  Participium 
umwunden  ist  hier  zweideutig,  weil  es  seiner  Stellung  nach  eben 
so  gut  auf  die  Hand  bezogen  werden  könnte.  Der  selten  allein 
stehende  Beiname  Phöboa  durfte  hier,  wo  der  Gott  zuerst  ge- 
nannt wird,  schon  der  Deutlichkeit  wegen  am  wenigsten  gewählt 
Meiden.  Auch  bei  Homer  kommt  Qolße  allein  nur  dann  vor,  wenn 
der  eigentliche  oder  volle  Name  des  Gottes  kurz  vorhergegan- 
gen war.  — 

V.  16.  „die  z  w  e*  e  n  beer  ordnenden  Söhne"  lauten  sehr  übel. 

V.  18.  „des  Olymps  hoch  thronen  de  Götter"  geht  schon 
über  die  homerische  Einfachheit  hinaus,  und  musstc  hier  auch 
deswegen  vermieden  werden,  weil  nun  in  drei  Versen  nach  einan- 
der drei  gleich  schwere  Beiwörter  folgen :  heerordne n den  — 
wohlnmschienten  etc.  üebrigens  kann  der  Wechsel  der  ab- 
gestumpften neben  den  volleren  Formen :  Olymp  neben  Olym- 
pos,  Achill  neben  Achilleus,  Diomed  neben  Diomedes,  sogar 
Trojsncr,  trojanisch  neben  Troer,  den  sich  der  Verf.  sehr 
häufig  ganz  nach  Bedarf  erlaubt,  durchaus  nicht  gebilligt  werden. 

V.  20.  „mein  Kind  zu  befreien".  Dieser  Infinitiv  hinkt 
im  Deutschen  sehr  nach ;  ausserdem  ist  es  auch  falsch,  IvCai  von 
douv  abhängig  zu  machen,  und  das  Wichtigste,  dann  fällt  ja  die 
Bedingung  des  Wunsches  weg,  die  so  ganz  den  homerischen 
Menschen  charakterisirt.  Alles  dies  wird  durch  den  Imperativ 
vermittelt. 

V.  21.  Demüthiget  (d^ofiBvoi)  entfernt  sich  sosehr  von 
dem  folgenden  alöelö&ai,  mit  dessen  Begriff  es  zusammenfällt. 
Wegen  des  antispastiseben  Anfanges  „'Und  de*müthiget"  weiter 
unten.  —  In  V.  22.  „Da  zwar  ward  es  von  Allen"  hat  zwar  eine 
falsche  Stellung.  —  V.  23.  „Da'ss  ms^n  dfis  Gut  etc.  Die  Ver- 
kürzung von  man,  einer  so  schweren  Mittelzeit,  in  der  zweiten 
Stelle  des  Daktylus,  wird  auch  der  Verf.  nicht  entschuldigen. 
Noch  auffallender  ist  in  derselben  Stelle  die  Verkürzung  der  Con- 
junetion  dass:  V.  32.  Beize  mich  ni'cht,  ds'ss  da  eben  cf. 
V.  75.  —   V  24.  Die  sechs  vorhergehenden  Verse  haben  in  der 
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zweiten  Hälfte  ganz  denselben  Rhythmus;  so  wie  denn  V.  25— 
28.  völlig  casurlos  sind.  Dies  Alles  zeugt  uicht  von  besonders 
strenger  Technik  im  Versbau. 

V.  25.  „schnöde  mit  drohender  Rede"  war  leicht  su  ver- 
meiden. 

V.  26-36. 

Dass  ich,  du  Alter,  dir  nicht  an  den  bauchigen  Schiffen  begegne, 
27.  Solltest  du  jetzt  hier  zaudern,  und  kämest  du  wieder  in  Zukunft ! 
Schwerlich  dürfte  dich  schützen  der  Stab  und  die  Binde  des 
Gottes! 

Die  wird  nimmer  befreit!    Eh'  6oll  ihr  das  Alter  heran  nahn, 
30.  Weit  vom  Lande  der  Väter  in  unserem  Hause  zu  Argos, 

Während  sie  dort  mein  Bett  mir  schmückt  und  umwandelt  den 
Webstock. 

Fort  denn!    Reize  mich  nicht,  dass  du  eben  noch  glücklich 
davonkommst! 

Also  der  Held.    Da  gehorchte  der  Greis  voll  Furcht  dem 
Befehle; 

Lautlos  schritt  er  dahin  am  brausenden  Strande  des  Meeres. 
35.  Aber  sobald  er  vom  Lager  entfernt  war,  flehte  der  Graue 

Laut  zum  mächtigen  Sohne  der  lockengeringelten  Leto: 
V.  26.  Die  bauchigen  Schiffe  werden  keine  Anerkennung 
finden. 

V.  28.  „  Schwerlich  u  ist  ein  reiner  Trochäus,  gegen  den 
der  Verf.  sonst  ankämpft.  Er  sucht  ihn  zwar  im  ersten  und  vier* 
ten  Fusse  zu  vertheidigen,  aber  ohne  ausreichenden  Grund.  Die 
Leser  werden  ihn  in  der  folgenden  ausgezogenen  Stelle  nach  V. 
34.  40.  41.  44.  47.  fiuden.  Wir  werden  weiter  unten  noch  darauf 
zurückkommen. 

V.  20.  „Eh*  soll"  ist  hart,  zumal  es  eigentlich  eher  heisaen 
sollte. 

V.  31.  Dort  ist  Flickwort;  Webstock  für  Webstuhl  ist 
uns  unbekannt. 

V.  32.  „fort  denn  !u  der  Sinn  erforderte  hier  einen  rascheren 
Rhythmus. 

V«  33.  „voll  Furcht"  ist  hier  weder  im  Deutschen  gut  gevren- k 
det  —  besser  wäre  das  Verbura  gewesen  —  noch  dem  Rhythmus 
güustig. 

V.  34.  „lautlos"  ist  hier  bei  Weitem  nicht  so  schön  als 
schweigend  oder  still,  welches  mehr  das  Innerliche,  die  Wir- 
kung der  harten  Rede  auf  das  Geroüth  des  Greises  ausdrücken 
wurde:  er  schwieg  und  dachte  an  einen  höheren  Herrscher ^  an 
seinen  Gott.  Auch  ist  „schritt"  zu  feierlich.  —  „am  brausen- 
den Strande  des  Meercsu  nugd  Qlva  «oXv<pXotößoto  tictkaööngz 
über  d  iese  und  ähnliche  Vertauschungen  der  Beiwörter  haben  wir 
uns  schon  oben  erklärt. 

V.  35.  „Aber  sobald  er  vom  Lager  entfernt  waru  (o«cf- 
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viuOe  xiöv).  Der  Vers  ist  trotz  des  Zusatzes  und  trots  der  Cäsurcn 
doch  nnrhythraisch  geworden.  —  „flehte  der  Grane",  diesen 
Missgriff  niuss  man  bedauern ;  man  denkt  dabei  an  ein  Schreckbild. 
Dazu  wird  nun  dasselbe  Texteswort  ytgmv  dreimal  verschieden 
ausgedrückt:  „der  Alte,  der  Greis,  der  Graue."  — 

V.  36.  „der  lockengeringelten  Leto."  Dieses  Beiwort, 
welches  häufig  vorkommt,  ist  ganz  verfehlt:  es  ist  tautologisch  und 
hat  etwas  Spielendes;  auch  kann  ja  nicht  Leto  geringelt  sein, 
sondern  nur  ihre  Locken.  Der  volltönende  Name  des  Gottes,  der 
seine  Bedeutung  im  Texte  hat,  ist  dadtircii  ganz  verdrangt  worden. 
V.  37— 52. 

37.  Du  mit  dem  silbernen  Bogen!  erhöre  mich,  der  du  um  Chryse 

38.  Wandelst,  und  Killa  beschirmst,  und  in  Tenedos  mächtig 

gebietest, 

30.  Sminthischer!  hab'  ich  den  Tempel  dir  einst  zur  Freude  ge- 
wölbet, 

40.  Hab'  ich  dir  je  Fetthüften  verbrannt  von  Stieren  und  Ziegen,  — 

41.  O  so  erfülle  mir  dies  raein  Flehn:  mit  deinen  Geschossen 
Räche  die  Thränen  des  Grams,  die  Argos  Volk  mir  erpresste! 

Also  flehte  der  Greis.    Ihn  erhörete  Phöhos  Apollon; 
Und  er  entstieg  den  olympischen  Höhn  mit  zürnender  Seele, 
45.  Bogengeschoss  an  den  Schultern  und  riugsumwölbcten  Köcher. 
Hell  nmklirrten  die  Pfeile  dem  zürnenden  Gotte  die  Schultern, 
Als  er  herab  sich  schwang.    So  wandelt'  er,  düsterer  Nacht 
gleich, 

Setzte  sich  dann,  und  schnellte  von  fern  ein  Geschoss  nach 
den  Schiffen: 

Furchtbar  hallte  der  Klang  vom  silbernen  Bogen  des  Gottes. 
50.  Nur  Maulthiere  bezielt'  er  zuerst  und  hurtige  Hunde, 
Bis  er  nachher  sein  scharfes  Geschoss  auf  sie  hinsendend 
Traf:  stets  brannten  der  Todten  Bestattungsfeuer  in  Menge. 
V.  37.  Der  im  Griechischen  so  schön  gebildete  Vers  hat  im 
Deutschen,  weil  ohne  allen  minnlichen  Einschnitt,  nicht  die  ge- 
ringste Spannkraft  und  stört  darum  die  Würde  des  Gebetes.  Gerade 
solche  Stellen  sind ,  wenn  sie  einen  homerischen  Ausdruck  geben 
sollen,  hinsichtlich  des  Rhythmus  mit  der  grössten  Sorgfalt  zu  be- 
handein. Man  horche  nur  auf  den  göttlichen  Sänger,  wie  der  Ge- 
danke die  rhythmische  Bewegung  leitet.  —    V.  38.  Fast  noch 
mehr  tritt  im  zweiten  Verse  des  Gebetes  diese  Vernachlässigung 
hervor,  wo  zuerst  die  drei  Zeitwörter  „wandelst,  beschirmst,  ge- 
bietest" ermüden  —  das  mittlere  fehlt  aus  diesem  Grunde  im 
Texte  —  nnd  dann  das  bedeutende  Beiwort  von  Killa  (KUlav  xt 
£a&£ijv)  ganz  unöberaetzt  geblieben.    Wir  fragen,  ob  durch  diese 
gewaltsamen  Aendemngen  vielleicht  homerischer  Geist  in  die 
deutschen  Verse  gedrungen  1  — 

V.  40.  „Fetthüften"  (niova  prjQla)  gehört  mit  zu  jenen 
verunglückten  Compositionen ,   wie  V.  69.  Flugweisssager 
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(olavoaolos) ,  was  weder  analog  gebildet,  noch  klar  ist:  man 
denke  nur  an  Flugschrift,  Flugurtheil.  —  V.  4L  Auch 
hier  wird  der  Vers  wieder  lahm  durch  die  einsilbigen  Wörter  in 
der  Bütte. 

V.  42.  Räche  die  Thräneo  des  Grams,  die  Argos  Volk  mir 
erpr esste! 
Tlösiav  davaoi  kfid  ÖdxQva  öoiöi  ßlksööiv. 
In  dieser  Uebersetzung  zeigt  sich  recht  deutlich,  wie  weit  man 
sich  verlaufen  kann ,  wenn  man  einmal  anlangt ,  von  den  Worten 
abzuweichen.  Hier  ist  nicht  nur  stark  aufgetragen,  sondern  auch 
ganz  modernes  Colorit  und  endlich  der  Sinn  nicht  einmal  richtig : 
denn  die  Argeier  bereiteten  ihm  ja  nicht  die  Thranen,  da  sie 
V.  22.  geboten,  die  Bitte  des  Greises  zu  achten. 

V.  45.  „  B  o  g  e  n  g  e  s  c  h  o  s  s 44  an  den  Schultern  etc.  Solche 
moderne  Weglassung  des  Artikels,  oder  der  Pronoraina  posses- 
aiva,  eine  Ziererei,  die  man  in  der  neuem  Zeit  bis  ins  Widrige 
übertrieben,  eignet  sich  ganz  und  gar  nicht  für  die  alte,  treuher- 
zige, durch  und  durch  klare  Sangersprache.  Sie  stört  häufig  in 
dieser  Uebersetzong.  An  unserer  Stelle  war  der  Artikel  nm  so 
notwendiger,  als  der  Bogen  ein  Attribut  dieses  Gottes  ist.  Auch 
der  „ringsumwölbete44  Köcher  giebt  nicht  den  richtigen 
Begriff. 

V.  48.  $&t  Inivz  anavevös  vtcov,  petä  d'  löv  erjxtv.  Die 
Uebersetzung  ist  sehr  verfehlt,  indem  anävtvde  vttiv,  was  not- 
wendig zum  ersten  Verbom  ££eto  gehört,  zum  folgenden  Satze  ge- 
zogen worden  und  dadurch  der  verkehrte  Sinn  entstanden,  als  ob 
Apolion  auf  die  Schiffe  geschossen  hätte.  Ferner  musste  „ein 
Gcschoss44  darum  vermieden  werden ,  weil  es  leicht  so  gedeutet 
werden  kann,  als  ob  der  Gott  nur  Bin  Geschoss  abgeschnellt. 
löv  etjxiv  ist  ja  collectiv  zu  fassen :  er  schnellte  den  Pfeil,  d.  i. 
seine  Pfeile  ab  (pera):  das  Ziel  wird  im  Folgenden  genau  be- 
zeichnet. 

V.  50.  „Nur  Maulthiere  bezielt'  er.44  Beziclen  für  er- 
zielen, welches  im  eigentlichen  Sinne  ganz  ungewöhnlich  ist  und 
sonst  auch  ausser  dem  Kanzleistile  wenig  vorkommt,  war  sehr  un- 
passend gewählt. 

V.  51.  „auf  sie44  (aviolöi)  ist  im  Deutschen  undeutlich,  ja, 
kaum  anders  als  falsch  zu  deuten,  da  die  Uebersetzung  von  V.  48. 
den  unrichtigen  Sinn  erweckt  hat,  als  ob  Apolion  auf  die  Schiffe 
geschossen. 

V.  52.  Die  Nachahmung  der  prägnanten  männlichen  Casur  im 
ersten  Fusse  mit  einem  Sinnabschnitt  (ßäkk'  Traf.)  ist  dadurch 
verfehlt  worden,  dass  der  Verf.  in  dem  vorhergehenden  Verse 
einen  spondäischen  Ausgang  zugelassen ,  womit  der  Sinn  und 
Rhythmus  so  matt  ausläuft,  dass  sich  dieses  „Traf44  schwerfällig 
nachschleppt  und  gezwungen  erscheint.    Um  die  rechte  Wirkung 
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hervorzubringen,  musste  durch  eine  unmittelbar  vorhergehende 
daktylische  Bewegung  der  Ucbergang  tum  neuen  Verse  möglichst 
erleichtert  werden  und  so  das  ganze  Gewicht  des  Sinnes  und  SU- 
benschlages  auf  das  erste  Wort  fallen. 

Diese  und  ahnliche  Bemerkungen  festzusetzen,  finden  wir  im 
Folgenden  vielfache  Gelegenheit;  um  aber  nicht  zu  ermüden,  so 
wollen  wir,  nachdem  eine  zusammenhangende  Stelle  vorgelegt 
worden,  noch  mehrere«  Einzelne,  wodurch  wir  unser  Urthal  glau- 
ben begründen  zu  können ,  in  allgemeine  Gesichtspunkte  sussra- 

Das  Wesen  der  Naturpoesie  zeigt  sich  auch  in  einer  Menge 
unscheinbarer,  aber  höchst  charakteristischer  Zöge,  in  einer  Nai- 
vität, welche  sich  bis  zur  losesten  Nachlässigkeit  gehen  lasst.  Da- 
hin gehört  in  den  homerischen  Gesängen  nicht  etwa  blos  das 
gleichmässige  Wiederkehren  ganz  fertiger  Verse  bei  bestimmten 
Verrichtungen  im  taglichen  Leben  wie  im  Kriege,  oder  die  wört- 
liche Wiederholung  eines  Auftrages  bei  Botschaften,  sondern  auch 
die  achon  oben  berührte  Stetigkeit  der  Beiwörter,  die  sorgfältige 
Wiederholuug  eines  Hauptbegriffes  oder  eines  ganzen  Satzes,  an 
welchen  sich  eine  Gedankenreihe  angeknüpft  hatte,  wodurch  der 
schwebende  Faden  immer  festgehalten  wird,  und  Aehnliches. 
Diese  Unermüdlichkeit  dehnt  sich  aus  bis  zum  leichtesten  Spiel 
mit  gsnz  flüchtigen  Wörtchen ,  mit  einsilbigen  Präpositionen ,  die 
oft  mehrere  Verse  hintereinander  an  derselben  Stelle  sich  be- 
merkbar machen. 

In  Allem  diesen  ist  Geist  und  zwar  eigenthümlicher  Geist: 
der  treue  Uebersetzer  moss  ihn  erlauschen  und  aufs  sorglichste 
bewahren,  wie  ihn  nur  die  neuere  Sprache  nachzubilden  vermag. 
Aber  gerade  hierin  versieht  es  Hr.  Monje'  sehr  oft,  oder  scheint 
vielmehr  keinen  Werth  darauf  zu  legen,  und  entfernt  sich  dadurch 
von  der  erstrebten  Wahrheit  des  Originals.  Das  unselige  Va- 
rizen in  jener  constanten  Naivität  ist  eine  höchst  bedauerliche 
Verirrung. 

In  Betreff  einzelner  Wörter  fügen  wir  zu  dem  oben  V.  13. 
bemerkten  Falle  noch  ytQag,  welches  1,  118 — 120.  dreimal  hin- 
tereinander vorkommt,  sich  also  vernehmlich  genug  ankündigt, 
und  dreimal  verschieden  übersetzt  wird,  „Geschenk  — 
Ehrengebühr  — Dank",  bald  darauf  V.  135.  138.  „Gut  und 
Ehrengeschenk." 

Eigen  nimmt  es  sich  in  V.  120.  aus:  „So  viel  seht  ihr  ja  Alle, 
daas  mein  Dank  anderen  Wegnimmt1',  da  Dank  in  dieser  Be- 
deutung ausser  Gebrauch  gekommen.  — 

nodag  <6xvg  PA%iXW$  V.  58.  „  der  erhabene  schnelle  Pe* 
leide"  wird  spiter  noch  dreimal  verändert:  „der  gewaltige  Stür- 
mer Achilleus,  der  muthige  Stürmer  A.,  der  gewaltige  schnelle  A." 

(uiyers)  xoQv&atoXog  "Üxtoq  „der  gewaltige  Stürmer  im 
Helmbusch"  2,  816.,  der  wo  möglich  noch  schlimmer  gerathen, 
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als  Vossens  b eimu mf latter ter  H.  —  Denn  was  soll  man 
sich  unter  einem  Stürmer  im  Helrobusch  denken?  —  wäre 
schon  Einmal  hinreichend  gewesen ;  aber  er  wird  noch  zum  „rie- 
sigen Stürmer",  zum  „ rüstigen  Stürmer  im  Helmbusch ",  zum 
„rührigen  Stürmer  im  Helm",  bis  er  endlich  den  Helm  ganz  ver- 
liert und  plötzlieh  als  „der  geschäftige  Hektor"  6,  342. 
erscheint. 

Seibat  "Extoqcc  ötov  „den  göttlichen  H."  in  den  ersten  Ge- 
sängen verwandelt  Hr.  Monje*  später  ohne  allen  äussern  Grund,  da 
es  sich  rhythmisch  eben  so  leicht  fugt,  bloa  um  zu  variircn,  noch 
oft  in  den  „fürstlichen  Hector." 

Nicht  minder  tritt  dieser  störende  Wechsel  hervor  in  den 
Beiwörtern  der  Götter,  welche  dazu  gewöhnlich  misslingen, 
wenn  der  Verf.  vou  seinen  Vorgängern  abweicht.  Wir  wollen  beim 
natijQ  avÖgav  xs  dicov  ts  anfangen,  der.  ohngefähr  fünfmal  io 
der  llias  vorkommt  und  jedesmal  anders  gegeben  ist,  ohne  dass 
nur  Einmal  das  Hechte  getroffen  wäre:  „des  Göttergeschlechta 
und  der  Sterblichen  Vater1'*'  —  „der  Götter  und  Sterblichen  Vater** 
—  „der  Erzeuger  der  Götter  und  Menschen"  —  „der  Erzeuger 
der  Erd'-  und  Himmelsbewohner "  —  endlich  das  Wölfische: 
„der  Vater  der  Erd'-  und  Himmelsbewohuer".  cf.  1,  545.  4,  68. 
15,12.20,56.22,167.  Homerisch  ist  allein:  der  Vater 
der  Götter  und  Menschen.  Man  vermeidet  es  um  der  tro- 
chäischen Fälle  willen;  allein  was  wird  denn  durch  die  Amphi- 
brachen gewonnen?  Was  nur  Einmal  recht  ist,  rouss  man  unbe- 
rührt lassen,  wenn  es  auch  dem  Ohre  nicht  so  schmeichelt.  — 
Ebenso  verwandelt  sich  auch  der  vtcpsXyysQiTa  Ztvg  immer.  Wir 
wollen  nur  einen  Fall  anführen,  wo  die  Gleichheit  des  Ausdrucke 
nicht  dringender  sein  kann:  1,  511.  517.  tijv  ö'  ovti  n^oökfptj 
veip*  Z.  und  ox&qdag  XQoöB<p^  vttp.  Z.  bei  Hrn.  Monje':  „Er 
schwieg  der  gewölkaufscheuchende  Donnerer"  —  „Nun  apracb 
tiefaufathmend  der  donnernde  Wolkenversaroroler".  Zu  Ende 
dieses  Gesanges  noch  „der  gewölkaufjagende  Herrscher11.  — 

Der  „Fernschütz  Phöbos"  neben  dem  „treffenden"  und 
„ferntreffenden  Sohne  des  Zeus"  wird  schwerlich  Anerkennung 
finden. 

ßoämg  nütvi*  "Hqtj  „die  edel  blickende  Hera"  mildert 
zwar  Vossens  „hoheitblickende  H.",  ist  aber  immernoch  nicht 
homerisch.  Das  Edle  liegt  eben  so  wenig  darin,  als  es  ein  her* 
vorstechender  Zug  der  Hera  ist  Splter  wechselt:  „die  erhabene 
Herrscheria  H."  mit  Auslassung  von  ßoüxi$:  „Herrscherin  H." 
Am  richtigsten  finden  wir  es  nach  Wiedasch  8,  471.:  „grossäugige 
Herrscherin  II."  —  „DesZeus  blaulugige  Tochter"  (yXav*ä*ig) 
sollte  doch  endlich  einmal,  nachdem  der  Sprachgebrauch  so  genau 
erörtert  ist,  richtiger  bezeichnet  werden  durch  gl u tangig  oder 
lieh  taug  ig.  —  Der  modernen  „lockengeringelten"  auch  „Io- 
ckenumringelten"  Leto  haben  wir  schon  gedacht.    Am  schlimm- 
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sten  ist  in  dieser  Hinsicht  die  The t In  weggekommen :  1,  537. ; 
„ThelU,  des  herrschenden  Greises  im  Meere  weisafüssige 
Tochter.4*  Man  begreift  nicht,  wie  der  Verf.  in  eine  aolche  Ge- 
aehmackJosigkeit  verfallen  konnte,  da  er  doch  sonst  öfter  „die 
silberfüssige  Thetla"  wählt  und  solche  Trochäen  gar  nicht 
scheut.    So  könnten  wir  säromtiiehe  Götter  vorführen. 

Nur  ei  n  Beispiel  jenes  Falles,  wo  ein  leitender  Hauptbegriff 
vorausgeht,  welcher  nach  einigen  Versen  den  verlassenen  Gedan- 
ken wieder  anknüpft  und  daher  im  Original  immer  mit  demsel- 
ben Worte  beieichnet  wird.  1,  85.  sagt  Achilleus  su  Kalchas,  um 
ihn  xu  ermnthigen:  VaQöjöag  pdla  dne  tooXQomov.  V.  92. 
hei»*t  es  daher  i.nal  tot«  »uQönöi  %a\  rfida  pdvxig  du.  Die 
Uebersetziing  lautet  V.  85. :  furchte  dich  nicht,  und  sage 
getrost,  was  Götter  dir  neigen.  V.  02.  Danunfasste  sich 
Muth  und  sprach  der  untadlige  Seher. 

Auch  von  der  viermaligen  Wiederholung  der  so  narhdrueks- 
vell  an  die  Spitse  des  Verses  gestellten  Präposition  kn  1,  436 — 
439.  findet  sich  bei  Hm  Monj<<  keine  Spur. 

Selbst  nicht  einmal  in  den  ao  häutigen,  unverändert  wieder- 
kehrenden Versen  bleibt  sich  die  Uebersetsung  gleich.  Z.  B.  öa(- 
vwx\  ovÖi  u  &V(i6g  iötvsxo  da  trog  Ifonc  wird  1,4(58.  übersetzt: 
„Jeder  genoss  des  geordneten  Mahls  zur  Genüge",  und  V.  602.: 
„nichts  fehlte  zur  Lust  am  geordneten  Mähte.4*» 

Die  erste  Uebersetsung  ist  ganz  verfehlt ,  die  zweite  nicht 
klar  genug,  ovöi  xi  Üvpdg  id.  d.  s.  bedeutet  nicht:  Jeder  geuosa 
des  g.  M.  zur  Genüge  —  dies  liegt  ja  im  folgenden  avtag  l%t\ 
xoöiog  xai  l&rjxvog  i|  fpov  Hvxo  —  sondern :  die  Lust,  der  A  p  - 
petit  nsch  dem  Mahle  fehlte  nicht  Im  Geringsten, 
d.  i.  sie  hatten  guten  Appetit.  Dazu  fügt  sich  auch  so  gut  das 
folgende  avxaQ  ixsl  noöiog  etc.,  nachdem  sie  den  Appetit  gestillt 
hatten.  Uebrfgens  ist  auch  „das  geordnete  Mahl u  für  öetixcg 
Hörig  viel  zu  unbestimmt;  denn  anch  bei  jedem  andern  Mahle,  wo 
nicht  Jeder  gleichen  Theil  empfing,  war  Alles  durch  die  Sitte 
geordnet. 

frech  genug  hiervon.  Solche  Variationen  sind  wahre  Miss- 
töne  in  der  einfachen  Harmonie  des  ehrwürdigen  Sängers  und  er- 
innern nur  zu  sehr  an  die  neue  musikalische  Erfindung,  oder  an 
rednerische  Phraseologie. 

Noch  müssen  wir  hier  einer  andern  Freiheit  gedenken, 
welche  sich  der  Hr.  Uebersetzer  erlaubt,  welche  aber  eben- 
falls von  Verkennung  des  homerischen  Geistes  zeugt:  es  ist 
die  {Einführung  des  praesens  hieioricum,  welches  bekanntlich 
bei  unserm  Dichter  gar  nicht  vorkommt.  Der  alte  epische  Na- 
tnrgesang  konnte  nichts  davon  wissen ,  weil  er  Alles  in  objecti- 
ver  Kuhc  darstellt,  Alles  in  seiner  Zelt  und  an  seinem  Orte  er- 
scheinen lasst,  wie  es  geworden  und  wie  es  ist  Jene  sogenannte 
Vergegenwärtigung  des  Vergangenen  fei  nichts  als  ein  rhetorischer 
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Kunstgriff,  die  Aufmerksamkeit  zu  spinnen,  das  Ferne  niher  zu 
rucken,  Handlungen  au  beeilen  oder  zusammenzudrängen,  kurz  die 
Wirklichkeit  zu  stören  und  Schein  hervorzubringen :  solcher  Mit- 
tel bedarf  am  wenigsten  der  ruhige  epische  Dichter.  Die  ganze 
Stellet,  193  —  201.;  wo  Pallas  Athene  erscheint,  ist  durch  das 
kunstliche  Präsens  unepisch  geworden,  ebenso  1,  500 — 503.  und 
fast  in  jedem  folgenden  Gesänge  findet  sich  ein  gleicher  Fall. 

So  viel  genüge  über  die  Treue  und  Wahrheit  dieser 
Ueberaetzung  im  Allgemeinen. 

Der  Verf.  beruft  sich  ferner  in  dem  Vorworte  auf  „klassi- 
schen Ausdruck  der  Muttersprache,  den  Andere  igno- 
rirt"  und  auf  „die  unbeugsamen  (1)  riegeln  des  Ge- 
schmacks", denen  ein  Uebersetzer  zuerst  huldigen  müsse;  aber 
auch  in  diesen  beiden  Beziehungen  können  wir  ihm  ebenfalls  nicht 
wenige  und  nicht  geringe  Mängel  nachweisen ,  wie  sich  zum  Theil 
schon  aus  dem  Bemerkten  ergiebt. 

Bleiben  wir  zunächst  bei  dem  Sprachlichen  stehen,  so  köu- 
nen  wir  den  Ausdruck  durchaus  nicht  rein  nennen,  da  sich  nicht 
nur  fehlerhafte  Fügungen,  Verstösse  gegen  die  Grammatik  und 
gegen  den  herrschenden  Sprachgebrauch,  sondern  auch  Ilfirteu, 
Unebenheiten  und  Ungenauigkeiten  aller  Art,  so  wie  besonders 
unschöne  und  selbst  geschmacklose  Bildungen  in  der  Ucberselzuug 
finden,  was  um  so  mehr  auffallen  rauss,  da  gerade  diese  Seite 
ganz  ausschliesslicher  Gegenstand  der  Bestrebung  des  Verfassers 
gewesen. 

Wir  bemerken  zuerst  die  oft  vorkommende,  aber  ganz  fehler- 
hafte Trennung  der  adjectivischen  Bestimmungen  von  ihren  Sub- 
stantiven in  adverbialer  Form,  wodurch  der  Sinn  entstellt  oder 
ganz  aufgehoben  wird.  Z.  B.  14,  58.  ti.  OS.  „dass  sie  (die  Mauer) 
die  Schiff*  und  das  Heer  würd'  undurchdringlich  be- 
schützen1*, wo  „undurchdringlich"  auf  die  Mauer  gehen  soll, 
sprachgeraäss  aber  nur  auf  das  Verbum  „beschützen"  bezogen 
werden  kann,  was  keinen  Sinn  giebt.  8, 134.  — 16,368.  „Hektorn 
trug  mit  der  Wehrdas  Gespann  sch  nellf  üssig  hinüber",  was 
ans  Komische  gränzt.  16,  123«  „in  das  Schiff,  und  sogleich  un- 
löschbar  stand  es  in  Flammen",  ttjg  d*  alxlfa  aößeött]  xtryzo 
g>Aö£.  —  Oft  entsteht  dadurch  noch  eine  Zweideutigkeit:  13,  /75. 
„Heute  gefällt's  dir,  Hektor,  mich  ganz  unschuldig  zu  tadeln", 
was  eben  so  gut  heissen  kann:  Meute  gefällt's  dir,  mich  anf  eine 
ganz  unschuldige  Weise  zu  tadeln,  während  du  mich  sonst  nur 
mit  Unrecht  tadelst.  —  18,  326.  „dass  ich  dereinst  ihm  den  Sohn 
voll  Ruhm  heimführe  gen  Opus"  (ntQixkvtöv  vtov);  nicht  zu 
gedenken,  dass  voll  Ruhm  undeutsch  ist.  Steif  wird  nicht  sel- 
ten der  Ausdruck ,  wenn  das  Adjectiv  ohne  Flexionssilbe  seinem 
Substantiv  nachgesetzt  wird,  wie  15,  529—530.  „Doch  Schutz 
gab  jenem  der  Panzer,  |  Stark  um  den  Leib  anschliessend  mit 
Wölbungen,  welchen  sich  Pbyleua  heimtrug",  wo  auch  das  Relativ 
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10  weit  von  seinem  Nomen  getrennt  ist;  im  Texte  steht  daher  ein 
doppeltes  Relativ. 

Gegen  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  findet  sich  öfter 
pleooas tisch  das  impersonale  es,  so  dass  der  Satz  dadurch  ein 
zwiefaches  Subject  erhält:  14,  97—98.  „dass  es  noch  besser, 
Alles  nach  Wunsch  ausfalle".  Im  folgenden  Falle  18,  285.: 
„Nein,  mir  gefällt's  mit  nichten,  Polydamas,  was  du  geredet", 
war  es  schon  um  des  Misslautes  willen  au  vermeiden. 

Eine  eigentümliche  Harte  entsteht  durch  elliptische  Fu- 
gungen, wie  8,  407.  421.  „Heran  mag  er  so  sehr  nicht  gram  sein 
oder  erbittert",  weil  erbittert  nicht  mit  dem  Dativ  verbunden 
wird  und  der  Infinitiv  sein  sich  nur  gewaltsam  dazu  erganzen  lässt. 

Sprachwidrig  nnd  höchst  matt  sind  die  Fügungen  mit  ganz 
uberflüssigen  Adverbien,  wie  15,  574.  „Trojas  Krieger 
entwichen  zurück",  —  „Sprang  zur  Seite  davon",  und  im  Ge- 
gentheile  wieder  einstürzen  für  hineinstürzen  15,624.,  von 
Hektor:  „Und  stürzt'  ein,  wie  die  Woge  sich  jäh  in  das  eilende 
Schiff  stürzt",  wodurch  ein  komischer  Nebensinn  erweckt  wird. — 
9,  202.  stellen  für  aufstellen  oder  hinstellen.  Auch  mit  nich- 
tiger Vermehrung,  wie  15,  62.  „Doch  die  Achäer  Soll  er  in- 
rückwärts  drängen",  was  sich  ebenfalls  in  Zusammensetzungen 
findet:  „mit  hcrabwärtssinken  den  Händen"  15,  114.  eine 
such  sonst  missfällige  Composition.  —  Ein  ähnlich  unstatthafter 
Gebrauch  zeigt  sich  mit  Präpositionen,  wie  9,  305.  „Wagt1  er 
sich  gegen  dich  an".  Man  sagt  wohl:  sich  an  Jemanden  wagen, 
nicht  aber:  sich  gegen  Jemanden  anwagen.  15,  573.  „Schwang 
sich  hervor  vom  Vordergewühl".  8,  199.  „wandte  sich  heftig 
i  m  Thron".  Hierher  gehören  auch  diejenigen  Fälle,  wo  die  mit 
ent  gebildeten  Zeitwörter,  welche  den  Dativ  zu  sich  nehmen, 
noch  die  Präposition  neben  sich  haben,  wie  8,  433.  „und  die  Hö- 
ren entspannten  diese  vom  Wagen".  8,  503.  „entspannet  —  die 
Rosse  aus  dem  Geschirr".  —  Ungenau  ist  auch  1,  436.  „Werfen 
die  Anker  hinaus",  was  einen  ganz  andern  Sinn  giebt,  als:  sie 
warfen  die  Anker  aus. 

Eben  so  stört  oft  die  unnöthige  Häufung  der  trennbaren  Par- 
tikeln in  den  Compositis :  11,  407.  ,,  Aber  warum  durch  sinnet 
der  Geist  mir  solche  Gedanken*?"  und  öfter;  14,  60.  „So  durch  - 
wirrt  sich  das  Morden".  1,  219.  „und  am  silbernen  Griff  die  ge- 
waltige Hand  a  ti  f haltend"  für  haltend.  14.  495.  „und  der  Speer 
einwühlend  ins  Auge",  öqqv  d*  oq&aApoio  Öid  jrod,  ohnehin 
eine  übertriebene  Malerei. 

Andere  Verstösse  gegen  den  Sprachgebrauch  zeigen  sich  ent- 
weder in  ganz  ungebräuchlichen  Redensarten,  oder  in  unstatthaften 
Neuerungen,  die  sich  am  wenigsten  für  die  Naturpoesie  eignen. 
7,  102.  „Denn  ich  gedenke  den  Sieg  zu  erst  eh  n  von  dem  gött- 
lichen Hektor  %  gleichsam  wie  in  einer  Versteigerung ,  ist  ganz 
unerhört.  — 
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10, 104^=105.  „nicht  jeglichen  Wunsch  —  Ruft  ihm  der 
waltende  Zeus  in  Erfüllung",  —  2,20.  „dem  Neieussohne 
sich  gleichend44.  —  14,  3-»l.  and  oft  „Legten  wir  uns  dort  ru- 
hen", für  sich  schlafen  oder  niederlegen.  —  5,  284. 
„Wenn  im  Wort  sich  jüngere  Männer  bestreiten "  für  be- 
kämpfen; man  sagt  wohl  sich  etwas  bestreiten.  —  2,87 — 88. 
„Wie  wenn  Schaaren  der  Bienen  hinausgehn  Ans  durchhöh- 
letem  Felsen44,  wo  auch  durchhöhlt  einen  falschen  Begriff 
giebt.  —  14,  89.  „welche  bereits  unsägliches  Weh\  uns  geko- 
stet"; man  sagt  wohl,  es  kostet  mich  Mühe,  Ueberwindung, 
Schmerz  etc.  aber  nicht  Wehe;  in  solchen  Fallen  behauptet  der 
Sprachgebrauch  unbedingte  Herrschaft.  —  5,275.  „Sprengten 
die  Beiden  heran  mit  dem  hurtigen  Laufe  der  Rosse"  würde 
nicht  einmal  in  der  lyrischen  Sprache  statthaft  aein.  —  15.  647, 
„Daran  stockte  der  Fusa",  nämlich  am  Schilde,  sjj  oy  faci 
ßAaqp&tlg,  für  stiess  daran,  strauchelte.  —  16,  79.  „Jubelnde 
Troer  decken  das  Feld  mit  Geschrei".  —  Hierher  gehören 
auch  solche  unrichtige  Wendungen,  wie  1,  55.  „Diesem  gebot 
es  im  Geiste",  tcj  yag  in\  cpgsöi  #^xe,  oder  16,  135.  „Gur- 
tet sodann  um  die  Schulter  das  Schwert  von  blitzendem  Free" 
(XüXkbov) ,  was  vom  Schwerte  der  Melden,  daa  wie  ein  Hirsch- 
fänger umgeworfen  wurde  (ßdlsto)^  nicht  gesagt  werden  kann. 

Ungenau  ist  auch  1,  67.  „wenn   Opfergedüft  ihm  naht44: 

der  Gott  nur  naht,  um  daa  Opfergedüft  au  empfangen.  < — 14,  520. 
und  öfter.  „Ajas  < —  entleibte  die  Meisten";  man  aagt  nur  . 
sich  entleiben. 

Zu  den  Zeitwörtern  mit  ganz  veralteten  oder  neugemachten 
Ableitungssilben  gehören  ausser  den  schon  oben  V.  50.  Angeführ- 
ten beaielen  für  erzielen,  auch  begürten  f&r  umgürten  oder 
gürten,  s.  B.  9,  126.  „Wär'  un begürtet  ein  Mann",  oder  15. 
371.  der  „bestirnete  Himmel"  für  gestirnt. 

Ganz  widrig  ist  das  öfter  vorkommende  Partlcipiura  gefei- 
stet von  feisten,  für  fett  oder  gemästet:  7,  222.  „den  Schild,  aus 
sieben  gefeisteter  Stiere  Häuten  gemacht",  auch  schwerfällig  ver- 
bunden. Geziert  klingt  gefestet  für  fest:  9,  663.  „im  Ver- 
schlag des  gefesteten  Zeltes".  Anderswo  wieder  gefestigt  für 
b e  festigt  s.  B.  9,  350.  —  Das  seltene  uod  gesuchte  spreiteten 
9,  660.  musste  um  so  mehr  gemieden  werden,  da  streuen  vor- 
ausging und  auch  im  Griechischen  zweimal  öoqböuv  steht. 

Manche  Verba  sind  mit  Zwang  wieder  ectiviscu  gebraucht, 
deren  active  Bedeutung  sich  entweder  gana  in  die  neutrale  ver- 
loren hat ,  oder  nur  noch  in  gewissen  Verbindungen  üblich  ist. 
Z.  B.  15,  590.  „und  die  Troer  folgten  mit  schrecklichem  Ruf  «ad 
regneten  herbe  Geschosse";  msn  sagt  jetzt  nur  noch:  es  reg- 
net Geschosse,  Steine  etc.,  oder  nach  Luther  mit  dem  eigent- 
lichen Subjective:  die  Himmel,  die  Wolken  regnen  Gerechtigkeit. 
Die  Uebertragung  der  transitiven  Bedeutung  auf  andere  Subjecte, 
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welche  von  neuern  Dichtern  zuweilen  versucht  worden  ist,  hat  der 
allgemeine  Sprachgebrauch  verworfen.  Zuweilen  stösst  man  auch 
auf  Provincialismen,  wohin  daa  sonderbare  drei  doppelt  gehört: 
1,  12£.  (213.  u.  oft)  „Wollen  sie  einst  dreidoppelt  und  vier- 
fach wieder  ersetzen".  Ks  soll  hier  dreifach  bedeuten;  man 
nag  aber  den  Begriff  drehen  und  wenden,  wie  man  will,  so  kommt 
immer  zweimal  drei  d.  i.  sechsmal  oder  sechsfach  heraus.  In 
solchen  allgemeinen,  etwas  Unbestimmtes  bezeichnenden  For- 
meln, die  der  Gebrauch  festgestellt  hat,  ist  schon  die  gleiche  En- 
dung, oder  überhaupt  ein  gewisser  Gleichlaut  erforderlich,  wie 
auch  im  Griechischen  tQixXy  TtTQanXy-tQi%&a  tb  xai  tcraag&a, 
noch  dazu  durch  den  Accent  gehoben. 

Auch  das  ganz  ungebräuchliche  Geschirr  für  Wagen,  oder 
„Eigner"  für  Besitzer,  „der  Erzeugte"  für  Sohn,  hätten  nach 
Voss  nicht  wiederholt  werden  sollen. 

Ein  unerklärlicher  Missgriff  ist  das  einigeraal  vorkommende 
Wort  Bolzen  für  Pfeil,  auch  mit  seinem  Beiwort  11,  397.  „und 
zog  den  gefiederten  Bolzen"  ßUog  rixv, 

Noch  findet  sich  eine  ziemliche  Zahl  einzelner  unangemesse- 
ner Ausdrucke  der  verschiedensten  Art.  Dahin  gehört  unter  an- 
dern 1,481.  „Prasselte  mitten  ins  Segel  der  Wind"  (iv  ö'  dvt- 
fios  xQtjCiv),  was  weder  der  Grundbedeutung  von  nytjöf-v  ,  noch 
der  hier  erwarteten  Onomatopöie  entspricht.  Prasseln  kanu 
ja  nur  von  einem  nachahmenden  Geräusche  harter,  spröder  Kör- 
per gesagt  werden.  Das  oft  vorkommende  „mächtig  erfasst  von 
der  Rede"  (pv&ov  dyaöödiitvoi)  für  ergriffen,  fällt  nicht  minder 
auf,  als  das  Vossische  „das  Leben  —  die  Wehr  eutraffen"  für 
erlegen  15,  460.  518  und  öfter,  was  sogar  noch  verstärkt  wird: 
„Stark  entrafft". 

Sprachwidrig  ist  auch  1 ,  485.  „Zogen  sie  dort  ihr  dunkeles 
Schiff  auf a  Feste  des  Landes-  statt:  auf  die  Feste  des  Landes, 
oder  aufs  Festland,  Ix  yntlQOio.  — 

Prosaisch  aufgelösst  ist  15,  561.  „das  Herz  voll  Eifer 
nach  Ehre'S  xai  alfta  tttöö'  kvi  dv^icS;  so  wie  in  15,  291. 
yovvo«  Ikvötv,  „niedergeworfen",  ein  specieller,  höchst  anschau- 
licher Ausdruck  in  einen  allgemeinen  verwandelt  wird,  obwohl  er 
wörtlich  gegeben  auch  im  Deutschen  verständlich  war. 

Zu  den  grammatischen  Verstössen,  welche  wir  schon 
oben  an  iL  1 ,  9.  angeführt  haben ,  fügen  wir  noch  einige  andere 
Fälle,  Daa  Participium  des  Activs  wird  im  Deutschen  nur  in  eini- 
gen bestimmten  Wörtern  comparirt  Schon  um  desMisslautcs  wil- 
len mnaate  daher  ein  Superlativ  vermieden  werden,  wie  14,  287: 
Zweige  derragendsten  Tanne";  aber  auch  der  folgende 
Relativsatz  konnte  die  Steigerung  entbehrlich  machen, 
alle  Vielsübigkeit,  besonders  auch  in  comparirten  W  ör- 
zu  erneuern,  erfordert  grosse  Behutsamkeit ;  „am  fernesten" 
13.  ist  so  gestatten;  „die  grossesten  Schilde"  14,  371.  er- 

Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Kril.  DibL  Bd.  LI.  Hft.  3.  15  . 
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scheint  schon  etwas  weichlich;  aber  ganz  zu  verwerfen  ist  15,248. 
„W  e  i  s  s  e  s  t  du  nicht",  eine  Form,  die  man  nur  von  w  e  i  s  s  e  n  d.  i. 
weiss  anstreichen ,  bilden  darf. 

Ferner  ist  die  den  modernen  Dichtern  angehörige  Auslassung 
des  Zeitwortes  sein  in  solchen  Fällen  zu  missbilligen,  wie  5,  17). 
„Pandaros,  wo  dein  Bogengcschoss  und  die  fliegenden  Pfeile  1" 
oder  der  persönlichen  Pronomina,  wenn  sie  nicht  uumittelbar  vor- 
hergehen :  2, 192.  „ Weis8t  ja  nicht".  —  7, 226.  „Solist  jetzt  deut- 
lich erkennen,  o  Held".  Als  undeutsche  Constructionen  müssen 
bezeichnet  werden,  z.  B.  2, 174 — 75.  „Wollet  ihr  also  wirklich 
nach  Haus  fliehn,  und  stürzet  hinein  in  die  regsamrudern- 
den Schiffe?"  wo  zugleich  das  den  Schiffen  gegebene  Beiwort  zu 

tadeln  ist.  —  14,  75.  „Lasst  uns  jetzt  an  die  Schiffe  Hand 

anlegen  und  z  i  e  h  n  sie  gesammt  etc." 

Sehr  störeud  ist  auch  die  allzuhäufigc  Weglassung  des  Ar- 
tikels oder  des  Pronom.  possess.,  wo  der  Sinn  das  eine  oder 
das  andere  durchaus  verlangt. 

Am  häufigsten  vermisst  mau  den  Artikel  bei  den  stehenden 
Beiwörtern.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  ins  Einzelne  zu  ge- 
hen, nur  ein  Beispiel  jeder  Art  möge  genügen.  1,339.  „Vor 
glückseligen  Göttern".  Dies  setzt  ja  unglückselge 
Götter  voraus,  wovon  Homer  nichts  weiss.  Uebrigens  ist  auch 
glückselig  unpassend  gewählt;  die  Götter  sind  selig. 

2,  171.  „Keines  der  Schiffe  Rühret  er  an,  denn  erfüllt 

war  Herz  und  Seele  mit  Lnmuth";  hier  fordert  der  Sprachge- 
brauch durchaus  ein  Possessivum  oder  eine' Vermittelung  durch 
ein  persönliches  Pronomen:  das  Herz  war  ihm  erfüllt.  Man  vergl. 
1,  45.  —  Zuweilen  hat  das  eine  Nomen  deu  Artikel  und  das  an- 
dere wieder  nicht,  was  ebenso  falsch  ist:  „wenn  das  ermüdende 
Werk  und  Sch  weiss  ihm  die  Kniee  beschwerten"  13,  711. 

Noch  mehr  eutfernt  sich  die  Uebersetzung  von  der  homeri- 
schen Einfachheit  in  unzahligen  Ausschmückungen,  Hyperbeln 
und  Malereien. 

Hier  sind  es  besonders  die  langen,  prunkenden,  zusammen- 
gesetzten, theils  von  Andern  entlehnten,  theils  neugebildeten  Bei- 
wörter, wodurch  dem  bescheidenen  epischen  Gesänge  ein  frem- 
der Glanz,  und  oft  eine  ganz  moderne  Farbe  geliehen  wird.  Die 
griechische  Sprache  gestattet  vermöge  ihrer  klangvollen  Vocale 
und  biegsamen  Endsilben  eben  so  reiche,  als  schöne  Zusammen- 
setzungen: sie  lliessen  wie  von  selbst  zusammen  und  haben  den 
beweglichsten  Rhythmus.  Im  Deutschen  werden  sie  bei  aller  Bieg- 
samkeit der  Sprache  nur  zu  leicht  schwerfällig  und  hemmeu  den 
Schwung  des  Verses.  Sie  erfordern  daher  die  vorsichtigste  Be- 
handlung, und  sowie  sie  hinsichtlich  ihres  Gehaltes  fein  gewogen 
werden  müssen,  so  ist  auch  ganz  besonders  der  Wohlklang  dabei 
an  beachten.  Schon  bei  Voss  sind  diese  küntlicben  Prunkwörter 
mit  Recht  gerügt  worden ;  Hr.  Monje'  hat  sie  nicht  gemieden,  son- 
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dem  noch  bei  weitem  vermehrt  und  verstärkt.  Wir  glauben  diese 
Bildungen  am  besten  charakterisiren  zu  können  in  folgendem  Bei- 
spiele 1,  248 — 2*9.  tbUfi  ÖB  Niöxag  rjdvsnrjg  ävoQovot,  Xiyvg 
JIvXlov  ayoQTjxrjg,  „Doch  Nestor  von  Pylos  Sprang  nun  auf,  der 
beredte,  mit  süssd  urcht  önender  Stimme".  So  wie  hier  von 
dem  Originale  nur  der  Begriff  süss  durchklingt,  das  Uebrige  leerer 
Schall  bleibt:  so  ist  Ton  und  Geist  der  meisten  dieser  Bildungen. 

Man  vergleiche  unter  Andern:  „die  volkreichblühende 
Veste"  svvaioptvov  u.  ivxxifiivov  2,  133.  4,  33.  „die  weitum- 
mauerte Vesteu,  fiiya  a6xv.  —  „die  breitdurchbahnete  Troja", 
ivQvayviav.  —  „der  breitaufliegende  Brustgurt",  vno  nkaxiog 
ttXapäyvog 796. —  „wetzend  den  glänzenden  Zahn  an  der  tief- 
einliegenden  Backe",  (isra  yvapittjjöi  yivvööiv:  es  ist  ja  der 
gebogene,  geschweifte  Rüssel. —  „die  furchtbar  prangende 
Jlegis",  alytöa  Öovgiv  15,  308.  —  „ sinnum nach ten d e 
Qual",  fttXaivaav  oövvdav  15,  394.—  „die  gewa I tsam lech- 
zende Spitze",  (laificocoöa.  —  ^der  Thetis  unhcil- 
sch wanderen  Wunsch",  i^alötov  crpijv,  wodurch  das  wichtige 
Ttäöav  ganz  verdrängt  worden  ist  5,  599.  —  ^die  Schalen  des 
r  a nd umschau mend en  Weines",  XQTjxrjoctg  tmöitcpiag  olvoto 
&,  232.  —  „rothschäumendes  Blut",  xsXctiv  tcpig  alpa.  — 
„ans  grauschäumende  Mee r",  %lv  lep  aXog  noXcijg. —  „des 
gcwaltsamtobenden  Kriegers",  vniQjjvoQiovrog.  —  „mit  dunn- 
verlangerten  Zungen",  yAoiooj/öt  ccgaiyöi  16,  101.  —  Recht 
modern  gefärbt  ist  „der  sanft  einwieg  ende  Schlaf".  vrjÖvpog 
v 7t vag  16,  454.  —  ^der  allaufregende  Kriegskampf",  ofioitov 
«oiUfiOio  16,  670.  und  „die  erzumschlossenen  Lanzen"  18, 
534.  geben  keinen  ganz  klaren  Sinn.  —  „im  Geschlecht  sprach- 
tönender  Menschen"  (iSQoittööi ^  was  auch  gegen  die  Analogie 
gebildet  ist;  sonst  findet  sich  dafür  „redend  e  Menschen"  und 
„vielfachredende  M." —  Das  saatlos  wogende  Meer"  ist  in 
anderer  Hinsicht  eben  so  verwerflich,  als  das  unschickliche,  von 
Voss  entlehnte  „verödet",  welches  ebenfalls  einige  Mal  vor- 
kommt. —  „mit  hocherschallender  Stimme"  18,571.  soll 
wahrscheinlich  heissen :  der  Knabe  sang  hoch.  Unverständlich 
sind  auch  „die  kursumharnischten  Freunde"  d^iX{fO%lx<ov$g 
J6,419. 

Besonders  missfallig  und  ohne  alle  Bücksicht  auf  Wohllaut 
sind  unter  anderen  folgende  gebildet:  „aufs  weitbauchige 
Schiff14,  ptyaxijx*X  vrjt  ptXalvy  8,  222,  —  „die  hohl  räuroigen 
Schiffe'S  xollai;  auch  „die  regsamrudernden  Schiffe"  %o- 
XuxXrjiötg  können  nicht  gebilligt  werden".  —  „ein  unabhelf- 
Jichea  Unheil"  8,  130.  —  „die  geschirrhinreissenden 
Rosse"  15,  354.  und  oft«  —  „die  hufaufwerfenden  Bosse", 
„die  weissumkräu8elten  Schaafe"  l£,  528.  532.  —  „der  dumpf 
aufbrummende  Stier"  15, 580.  —  „der  donnersfrohe  Kronion". 
Nicht  selten  häufen  sich  solche  prächtige ,  langgezogene  Beiwör- 
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ter  in  einem  Verse  oder  in  mehreren  hintereinander,  und  be- 
schweren den  Rhythmus. 

1.%  6*20.  „Trotzet  dem  jäbandringenden  Lauf  hellsausender 
Winde",  und  15,  709—711. 

6£&oi  öij  Jtek&xsööi  xal  d£iv$6i  nagovro, 
xat  fycpsöiv  ptydAoiöi  xal  ty%t:<Siv  d[iq>iyvoiifi>v. 
.„Schwangen  sie  Aexte  in  i  t  M  ac  ht  und  scharfeinhauende  Beile, 
Auch  schwerwuchtige  Schwerter  und  zwiefachschneidende  Lanzen. 
Manch  schönblickendes  Schwert"  Jtokkd  Ös  tpdöyava  xakd.  Wie 
viel  ist  hier  aufgetragen! 

Durch  Vertauschung  der  Adjectiva  wird  der  Ausdruck  oft 
lyrisch  schwunghaft  oder  dramalisch,  wie  6,  205.  „Artemis  gold- 
zan  mfüliren  de  Hand  erlegte  die  Tochter"  oder  18,280 — -2c$i. 
„Wenn  sie  (die  Rosse)  gesättiget  sind  vom  sta  d  t  u  mach  wär- 
menden Laufe",  navtolov  doopov  a0ij  vno  nzokiv  yXccOKd^cov. 

—  Auch  „die  Hand  Hess  fallen  den  Bogen"  15,  421.  465.,  ist 
weder  homerisch»  noch  sonst  gefallig. 

Die  Schwierigkeit,  manche  Beiwörter  ins  Deutsche  rhyth- 
misch überzutragen,  gestattet  wohl  zuweilen  eine  Auflösung  oder 
Umschreibung  des  Begriffes;  dies  darf  aber  nur  in  dem  aussersteo 
Falle  geschehen,  da  es  doch  immer  etwas  Uiihoraerisches  bleibt, 
und  mii86  durch  besondere  Geschicklichkeit  vermittelt  werden. 
Auch  hierin  hat  es  Hr.  Monje*  oft  versehen  und  nicht  aliein  nn- 
nöthige,  sondern  auch  sinnstörende  Umschreibungen  gewählt. 
Z.  B.  8,  435.  „Rückten  den  Wagen  sodann  zur  Wand  voll  schim- 
mernden Erzes",  XQog  ivaitia  na^cpavoovxa ,  was. erstlich 
zu  bestimmt  bezeichnet  ist  und  dann  einen  störenden  Nebensinu 
hat;  auch  musste  es  heissen  lehnten  hinan. 

16,65.  „führe  die  Myrmidonen  hinaus  zum  ersehneten 
Kampfe",  MvQ^tÖoveööi  <piloitzolitioi,6i  u-agttf&at.  —  V.  66. 
„Weil  ja  die  Schiffe  bereits  der  eewaltsam  stürmenden 
Troer  Schwarzes  Gewölk  umzieht16,  tl  flij  xvavsov  Tq&cov  vttpog 
atiyißeßtjxtv  vtivolv  inixQaziag.  —  16,  77.  „nur  Hektor's  dro- 
hender Mordruf  umschraettert  mich",  dW  "Extogog 

dvÖQotpovou)  —  mQidyvvxai.  —  19,  233.  „Unter  dem  ehernen 
Schutze  der  Rüstungen"  iöödfiBvot  —  %ak*bv  äxeiQta.  —  Andere 
Umschreibungen  und  Verschiebungen  der  Begriffe  finden  sich  in 
den  früher  angerührten  Beispielen. 

Aehnllche  Ueberfuiluog  oder  VernachlasaigUngdes  Wohllautes 
zeigt  sich  auch  in  vielen  zusammengesetzten  S  u  b  s  t  a  n  t  i  v  eu,  wo- 
von  wir  schon  oben  zu  1,  40.  einige  Proben  gegeben  haben.  Dahin 
gehört  ferner  der  widrigklingendc  Mauernzerstörer,  zumal  in 
folgender  ungeschickten  Verbindung:  2,  113.  9,  20.  „Heimziehen 
sollt  ich  dereinst  als  Trojas  Mauernzerstörer",  "Ikiov  ixntoGaW 
BvtilXeov  dnovhö&ai,  wobei  wieder  das  Beiwort  unterdrückt  fet. 

—  „dachten  mitSehusuchtskummer  pvQOftivot<Si-x6&G).  — 
„Ambrosiawasser"  14,170.  erinnert  an  Cölnisches  Wasser.  — 
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„dem  Schneeberg  gleich"  (oQSi  vuposvti  13,  754.):  Dag  wäre 
ja  ein  Berg  von  Schnee  gemacht,  wie  ein  Schneemann,  ein 
schlechtes  Compliraent  für  den  unbeswinglichen  Hektor.  So  ist 
der  moderne  Rathsmann  für  ßovky<poQOS  (5,  180.  and  öfter) 
in  jeder  Einsicht  verunglückt;  dazu  kommt  noch  die  Arsis  auf 

dem  Grondworte:  „Rsthsma'nn  der  bepanzerten  Troer"  

„Brandglut"  für  nvQ  oder  oikag.  —  7,  473.  „Erzwerk" 
%aX*6v.  —  8.  491.  Leichengehauf"  vbxvcov  —  8,  353.  „das 
1)  o  g  1  u  c  k  s  v  o  I  k  der  Achaer"  okkvptvav  zfavaäv.  —  „Pracht- 
thron"  8.  565.  —  „im  Beschauen  der  Kunstpracht"  dalöakct 
Xev66m  19,  19.  —  Selbst  „Sternbild'1  für  Stern  stört  die 
schöne  Vergleichung  6,  401.  „so  schön  wie  ein  leuchtendes  Stern* 
bild".  Wir  schliessen  hieran  einige  Beispiele  von  abstracten 
oder  sonst  fnr  den  Ton  und  Stil  der  Naturdichtung  viel  zu  gelehr- 
ten Ausdrücken.  13,  688.  „Strebten  sie  Hektor's  F 1  am  men- 
ge walt  von  dannen  zu  treiben",  "Exxoqu  <pkoy\  elxikov.  — 
„Held  Sarpedon's  Göttergestalt"  (avxfötov  6,  199.)*  —  „und  in 
GötLergestalt  Ganymedes".  „sein  Scepter  daa  ewige  Ahnen- 
v  er  machtniss",  naxgd'Cov  äcpftixov  altl  2,  46.  —  „denn  die 
werdeu  dem  Zwang  des  Befehlenden  schleunig  gehorchen44 
15,  199.,  wodurch  nicht  einmal  der  Sinn  getroffen:  x«i  dvdyxy 
d.  I.  wenn  es  ihnen  auch  schwer  wird,  und  „schleunig"  ist  hinzu- 
gesetzt. —  „des  Besitzthums  Fülle  verwaltend"  5,  708.  piya 
nkovxoio  fiSfLtjkcog.  —  „Bethört  vom  eifernden  Hochsinn"  dt) 
di  fl<5  (ityakrjxOQi  dvficö  ill-ag  9,  109 — 110.  —  „rettende 
Wehrkraft"  (dkxrj).  —  „Zeus  mit  siegender  Allmacht" 
(tm*outWct).  —  In  dem  schönen  Gleichnisse  6.  506 — 511.  wird 
von  dem  Rosse  gesagt;  „in  der  Schönheit  stolzem  Bewusst- 
s e i n"  6  d'  dykatrjyi.  ntnot&tog.  —  „ Ajas  Hefa  mit  errat heu- 
dem  Geist"  tv  yiyvcoöxtov  14,  475.,  was  um  so  übler,  dz  V. 
474.  vorhergeht:  „es-verräth  sein  Antlitz".  —  „Zeus  kann  nicht 
das  Geschehene  anders  gestalten"  14,  54. —  Auch  begei- 
stert ist  za  abstract  für  Homer,  was  öfters  vorkommt:  8,  218.  — 
„Wenn  nicht  Herz  daa  Herz  Agamemnon  s  hatte  begeistert'4 
für  das  einfache  tl  prj  iul  <pp£öl  &rjxe  —  oder  15,  594.  „Der  mit 
erhöhetem  Muthe  sie  begeisterte"  fyeiQS. —  8,360.  „Hatt' 
ich  zuvor  doch  dieses  geschaut  in  der  ahnenden  Seele"  fidsa. 

Ganz  modernisirt  sind  folgende  Stellen:  2,  2 — 3.  „Nur  Zeus 
nicht  kam  in  des  Schlummers  süsse  Gewalt"  dla  6'  ovx 
vrjdvuog  vtzvo  j-  —  14,  352 — 53. 

„Sorglos  schlummerte  nun  auf  Gargaros  Höhe  der  Vater 

„Sauft  in  dea  Schlafs  und  der  Liebe  Gewslt,  die 
Gemahlin  umarmend", 
wo  zugleich  die  zwei  Adverbia,  wovon  im  Texte  nur  eins  axgi- 
(ia$%  den  Ausdruck  nicht  minder  schwächen,  als  das  Participium 
„umarmend." 

Auch  sonst  tritt,  der  homerischen  Einfachheit  gegenüber, 
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Schmuck,  Ueberladung  und  Künstlichkeit.in  den  verschiedenartig- 
sten  Gestalten  hervor.  Nur  auf  Weniges  wollen  wir  aufmerksam 
machen.  1,  603 — 604.  „Nichts  fehlte  zur  Lust  am  geordneten 
Mahle  Und  an  dem  wonnigen  Klang  von  Apollons  prachtiger 
Leier",  ou  (isv  qfOQpuyyog  neQixctXXsog ,  ijv  Ix'Ak.  —  2,  41. 
nnwch  umwe'ht  ihn  der  Nachklang  göttlicher  Laute",  frait] 
Öi  /luv  du(p£pßt  Sficpijy  wo  zugleich  das  Praes.  Iiistor.  —  8, 
565.  „bis  Eos  nahte  vom  Prachtthron"  kv&Qovov  'Ha 
vovi  wofür  sonst  die  „güldenthronende  E." —  Auch  14, 
508.  „Musen,  ihr  thronenden  auf  dem  Olympos"*  ist  gegen 
fyovöat,  zu  pretiös.  —  9,  211.  „der göttlichschöne  Patrokloa" 
löoft&og  qpog.  —  „der  Tod  umschleiertc  jenem  das  Antlitz" 
(xatauVcf)  malt  schon  nach  moderner  Weise;  aber  ins  Grausen- 
hafte  gezogen  ist  13 ,  544  und  öfter :  „Um  ihn  ergoss  sich  der 
Schauer  des  geistent raffenden  Todes"  apan  di  oiüdvazog 
%vto  &v(ivQcü6Tijs.  —  14,  198.  „Gieb  mir  den  Zauber  der  Lieb* 
und  der  sehnsuchtweckend en  Anmuth",  öog  vvv  fioi  <pi- 
lotrita  xal  TptQov.  —  14,311.  „hellfunkelnder  Thau  troff  per- 
lend hernieder",  wo  „perlend"  verschönernder  Zusatz  ist. 

Anderer  Art  sind:  1,  173.  „flieh  nur,  wenn  dich  das  Hers 
s  o  jagt"  (Iniöövxat,);  wogegen  gleich  darauf  V.  174.  sehr  mo- 
dern klingt:  „ich  bitte  mit  richten,  mir  zu  Gefallen  allhier  zu 
verziehen".    Dieses  gesuchte  mit  nichten  liebt  Hr.  Monjet 
überhaupt  sehr.  —  Von  dem  sanften  Tode,  den  Artemis  sendet, 
Istvielzu  stark:  „durchbohrten  sie  Artemis  Pfeile"  6,  428. 
ßätä  'dQTsp.  lo%.  —  2,  95.  „und  der  ächzende  Boden  er- 
dröhnte" vno  öh  6z6va%lfrto  yaia.  —  14,  60.  „der  Schlachtruf, 
dröhnet  gen  Himmel"  ixti.    Selbst  die  Spitze  eines  Speeres 
fällt  mit  Gedröhn  zur  Erde.  —    12,463.  „mit  nachtlichem 
Grauen  im  Antlitz,  vvxzl  &ojj  dzdlavzog  vntoxia.  —    12,  466. 
„Glut  sprühte  der  Augen  wüthender  Blick"  nvQi  d'  oööb  ösflijct. 
—  14,  16  „Wie  tiefdunkel  das  Meer  aufkocht«  ag  b'  or« 
nogtpvgjj  nttayog.  —    14,  488.  „Wut h voll  sprang  er  heran" 
WQpijVt!,  ähnlich  15,  198.  -    15,  230.  „Schwinge  sie  macht- 
voll drohend"  ti}v  pdk7  IniOöiLav  von  der  Aegis.    Auch  in 
der  herrlichen  Stelle  1,  528.  etc.  stört  ein  malerischer  Zusats : 
„Und  voll  wogten  hernieder  die  heiligen  Locken  des  Herr- 
schers", sowie  der  dadurch  herbeigeführte  Antispast. 

Matt  und  geschwächt  wird  wieder  der  Ausdruck  durch  der- 
gleichen Zusätze,  wie  10,  162.  „doch  kräftig  und  schnell  auf- 
fahrend" (ictka  xqcuhvcöq  oder  10,  173.  „Schwebt  es  doch  Allen 
bereitsauf  schneidender  Schärfe  des  Messers"  est  Jüpot)  T<iza 
zcci  dxftijg.  Kann  man  sich  eine  Schärfe  ohne  Schneide  denken f 

Ganz  geschmacklos  überboten  sind  unter  andern  folgende  Stel- 
len: 1,  103—104.  Zorn  schwellte  die  Brust,  und  es  kochte  das 
Blut  ihm  schwarz  ums  Herz"  fisvsog  de  ftiyä  q>giveg  cr/Lt- 
(pifiiXuivat  fclfinkavt.  —  1, 193  „Während  er  diese  Gedanken  im 
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Geist  und  im  Henen  herumwälzt  '  agpaivs.  —  1,  243.  „und 
innere  Wuth  dir  inrf  Herz  frisst"  av  Ö'  Hvdo&t  dvpov  d[iv~ 
£et$.  —  4,  23.  „wild  kochte  der  Ingrimm u  %6Xoq  öi  piv  ayQioq 
ygti.  —  8,  299.  „Nur  den  Einen  beziel'  ich  umsonst,  den  wö- 
lbenden Hetzhund!"  xvva  Ivö6t]zt]qcc ,  nämlich  Hektorn. — 
Unedel  sind  auch  Ausdrucke,  wie  1,  550.  „Dennoch  magst  du 
mich  uicht  haarklein  ausfragen  nnd  forschen"  (fxadrcr),  wo  zu- 
gleich das  Sprachwidrige  in  der  Construction  der  beiden  Verna 
auffallt. 

Wir  kommen  endlich  zu  dem  Versbau,  der  nach  Hrn. 
MonjeVs  Versicherung  Vorw.  S.  VII.  „um  so  mehr  Sorgfalt  er- 
heischte, als  der  deutsche  Hexsmeter,  trotz  der  vielfachen  Be- 
mühungen, welche  man  ihm  in  neuerer  Zeit  gewidmet  hat,  noch 
keineswegs  zn  solcher  Vollendung  gediehen,  dass  ihm  das  volle 
Bürgerrecht  in  unserer  Sprache  nicht  mehr  zu  bestreiten  wäre." 
Da  dem  Verf.  „selbst  die  meisten  nach  strengern  Kegeln  gemach- 
ten Versuche  in  dieser  Versart  nicht  den  un verkümmerten  Ein- 
druck der  griechischen  Anmuth ,  Ungezwungenheit  und  Reinheit 
zu  gewahren  schienen"  so  entstand  dem  Verf.  „bei  der  vorliegen- 
den Uebersetzung  die  Aufgabe,  die  unmittelbar  aus  dem  homeri- 
schen Versbau  abgeleitete  Theorie  nach  Maassgabe  der  Verschie- 
denheit des  deutschen  und  des  griechischen  Sprachidioms  umzu- 
bilden, und  die  Modifikationen,  durch  welche  die  allgemeine 
Grundform  des  Hexameters  mit  dem  etgcnthiimlichen  Wesen  un- 
serer Muttersprache  ausgesöhnt  werden  kann,  auf  feste  Gesetze 
zurückzuführen."  Er  verweist  in  dieser  Hinsicht  auf  seine  „Be- 
merkungen über  den  deutschen  Hexameter"  in  Viehoffs  Archiv 
für  den  Unterricht  im  Deutschen ,  Jahrg.  1843.  Wir  hatten  Ge- 
legenheit, diese  Theorie  nachzusehen;  Accent  und  Quantität  sol- 
len vermittelt  werden,  wie  es  ja  in  der  Praxis  von  geschickten 
Verskünstlern  langst  geschehen.  Das  Ganze  reducirt  sich  darauf, 
dass  wir,  während  die  Alten  den  Hexameter  vermöge  ihrer  genau 
best immten Quantität  „zu den  vierzeitigen  Rhythmen  zählen 
konnten,  im  Deutschen  das  wahre  Maass  dafür  in  der  Mitte 
zwischen  drei-  und  vierzeitiger  Messung  finden"  tuid 
danach  den  Vers  gestalten  müssen. 

Was  durch  diese  neue  Entdeckung  gewonnen  werden  soll,  se- 
hen wir  nicht  ein.  Das  neugeschuitteue  Maass  hilft  nichts;  man 
schaffe  lieber  die  tüchtigen  Füsse.  Das  Hauptübel  bleibt  nach 
wie  vor:  dem  lahmen  Verse  wird  damit  nicht  auf  die  Beitie  ge- 
holfen, und  der  starkfüssige  geht  von  selbst.  Nur  dies  Einzige 
kommt  dabei  zu  Statten,  dass  die  schwachen  Brüder  doch  nun 
einen  leidlichen  Trost  für  ihre  Existenz  haben.  Denn  die  Folge- 
rungen, welche  der  Verf.  aus  seinem  Hauptsätze  zieht,  sind  tbeils 
längst  anerkannte  Notwendigkeiten,  theils  neue  Stützen  für  die 
beseitigten  Trochäen,  die  nun  einmal  leben  wollen  und  sollen; 
die  vielfachen  Ausnahmen  laufen  nebenher,  so  dass  doch  das 
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Schwierigste  dem  subjectiven  Ermessen,  dem  gebildeten  Gehör, 
wie  dem  Drange  der  Noth  überlassen  bleibt  Aber  wir  sind  auch 
der  Meinung,  dass  Hrn.  Monje  s  Princip  einer  zwischen  drei-  und 
vierzeitiger  Messung  mitten  inne  liegenden  Rhythmik  des  deut- 
schen Hexameters  nicht  einmal  Gültigkeit  hat.  Ohne  Schwierig- 
keit könnte  man  gerade  das  Gegentheil  beweisen,  dass  der  deut- 
sche Hexameter  das  vierzeitige  Maass  eher  ausfüllt,  als  der  grie- 
chische, da  die  griechischen  Längen  weniger  lang,  und  die 
griechischen  Kürzen  kürzer  als  die  deutschen  sind.  Die  Grie- 
chen müssen  ihre  Silben  mit  ausserordentlicher  Schnelligkeit  ge- 
sprochen haben,  etwa  wie  die  Franzosen;  wie  hätten  sie  sonst 
selbst  die  stärksten  Diphthongen  vor  Vokalen  verkürzen  können? 
Man  vergleiche  nur,  wie  viel  schneller  sich  z.B.  die  griechischen 
Worte  des  ersten  Verses  der  Ilias  aussprechen  lassen  gegen  das 
Deutsche:  Singe  den  Zorn,  o  Muse,  des  Peleiaden  Achilleus. 

Die  Möglichkeit  einer  Vermittelung  zwischen  Accentuatiou 
und  Quantitirung  scheint  uns  vielmehr  darauf  zu  beruhen,  dass  im 
Deutschen  durch  das  logische  Moment  der  Silben,  welches  der 
Accent  bestimmt,  der  materielle  Gehalt  oder  die  natürliche  Quan- 
tität derselben  nicht  aufgehoben,  sondern  nur  relativ  bestimmt 
oder  geistig  gewogen  wird.  Daher  entstehen  nach  den  Bedingun- 
gen des  Sprechens  stärkere  und  schwächere  Längen  und  Kürzen* 
in  deren  gegenseitigem  Verhältnis«  aber  immer  das  erforderliche 
Gleichgewicht  herrscht,  da  der  Accent  seiner  Natur  nach  weder 
verlängert  noch  verkürzt,  sondern  nur  hervorhebt.    Durch  den 
Accent  wird  der  Hauptbegriff  eines  Wortes  mit  seiner  Umgebung 
logisch  gemessen  und  erhält  dadurch  jedesmal  am  so  viel  mehr 
relatives  Gewicht,  als  die  übrigen  Silben  ihm  begrifflich  unterge- 
ordnet sind.    Treten  nun  z.  B.  zwei  volle  Stämme  in  Ein  Wort 
zusammen  ,  so  wird  der  eine  unbetonte  Begriff  zwar  in  seiner  ab  - 
sohlten  Dauer  geschwächt,  aber  der  betonte  gewinnt  in  dieaer 
Verbindung  um  so  viel  mehr  an  relativer  Dauer,  als  der  andere 
verliert.    In  Gnfssmnth  ist  daher  trotz  des  trochäischen  Falle« 
der  volle  vierzeitige  Rhythmus  des  griechischen  Spondeus  ent- 
halten, da  die  betoute  Silbe-  gerade  so  viel  an  Zeitdauer  gewinnt^ 
als  sie  der  andern  entzieht,  hier  also  ein  Achtel. 

Eben  so  halten  bei  uns  im  Drktylus  die  beiden  entschie- 
den kurzen  Silben  der  Länge  in  so  fern  das  Gleichgewicht,  alt«  die 
betonte  Länge  von  den  beiden  Kürzen  je  nach  ihrer  Beschaffen- 
heit ein  Achtel  der  zwei  Sechszehntel  durch  die  Natur  des  Spre- 
chens gewinnt.  Je  schneller  die  Kürzen,  desto  stärker  die  ihnen 
vorangehende  Länge.  Denn  die  Kürze  ist  eben  so  gut  wie-  die 
Länge  eine  relative  und  ihre  Flüchtigkeit  hängt  eben  nur  von 
dem  längern  Verweilen  auf  der  Hauptsilbe  ab ,  um  das  Gleichge- 
wicht wieder  herzustellen.  Also  mn'thtgir  -  i  ~  —  Man 
vergl.  das  Homerische  emg  6  tavt  wonau/e  nti ,  wo  die  lrratioi»a- 
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litäi  ebenfalls  nur  scheinbar  ist:  die  fehlende  Kürze  steckt  in  dem 

syuizesisch  zu  sprechenden  'E(og. 

Der  Acceot  —  das  muss  festgehalten  werden  —  beherrscht 
fn  unserer  Sprache  die  rhythmischen  Bewegungen  des  Wortes  und 
der  Rede  so  sicher,  wie  Poseidon  mit  dem  Dreizack  die  Wogen 
des  Meeres ,  und  ist  ein  göttlicher  Herrscher  :  darum  muss  man 
ihn  scheuen.  Wir  haben  daher  die  Alten  um  ihre  vorwiegende 
materielle  Quantität  keinesweges  zu  beneiden,  vielmehr  aus  nur 
su  freuen ,  dass  auch  in  den  Tonschwingungen  unserer  Sprache, 
wie  in  dem  reinen  Character  der  Deutschen  überhaupt  die  Seele, 
der  Geist  vorwaltet. 

Darum  scheint  uns  immer  noch  über  alle  Theorie  jene  alte 
einfache  Lehre  hinaussurcichen :  man  suche  sowohl  alle  tieftoni- 
gen  oder  sonst  unvollkommenen  Langen,  als  die  wirklich  mittel* 
zeitigen  Silben  bald  in  die  Thesis  der  Spondeen,  bald  an  gewisse 
Stellen  des  Verses,  wo  der  Rhythmus  sie  hebt,  in  die  Arsis  zu 
bringen,  damit  weder  trochäische  Bewegung  wahrgenommen,  noch 
die  Hebung  des  Accenfs  gestört  werde.  Am  meisten  aber  sind 
alle  diejenigen  Fälle  zu  meiden,  wo  Accent  und  Arsis  in  unmittel- 
baren Kampf  gerathen  und  beide  sich  an  der  Gränze  streiten, 
wie  um  ein  gemeinsames  Gebiet,  oder  das  antispastische  Hin-  und 
Herzerren,  wodurch  das  Ohr  fürchterlich  verletzt  wird. 

Kehren  wir  nun  zu  tinserm  Verf.  zurück  und  fragen,  was  er 
auf  diesem  Gebiete  geleistet,  so  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  Accent 
und  Quantität  möglichst  vermittelt  sind,  obwohl  nicht  mehr  als  bei 
seinen  beiden  Vorgängern  oder  auf  Kosten  anderer  wichtigen  For- 
derungen, und  dass  die  Uebersetzung  einen  Reichthum  an  leichtflies- 
senden  und  wohlklingenden  Hexametern  hat ;  aber  eben  so  wahr 
ist  auch ,  dass  sich  sehr  viele  schwerfällige,  matte  und  ganz  aus- 
einanderfallende Verse  darunter  finden,  so  wie  überhaupt  eine 
Menge  solcher,  welche  von  metrischer  Seite  gar  nichts  Gefälliges 
darbieten  und  höchstens  nur  die  natürliche  Wortfolge  für  sich 
haben,  welche  der  Verf.  nicht  selten  als  Ersatz  für  den  mangeln- 
den Rhythmus  gelten  zu  lassen  scheint. 

Um  zuerst  die  Sil benmessu  ng  im  Allgemeinen  zu  berüh- 
ren, so  herrscht  in  der  Uebersetzung  von  Anfange  an  bis  zu  Ende 
eine  wahre  Regellosigkeit  und  Willkür.  Man  kann  für  diejenigen 
Silben,  welche  nicht  reine  Stämme  sind,  gar  kein  Gesetz  auffin- 
den, nach  welchem  sie  gemessen  sind.  Die  entschiedensten  Kür- 
zen werden,  sogar  in  demselben  Verse,  an  den  verschiedensten 
Stelleo  bald  lang  bald  kurz  gebraucht,  und  anerkannte  Längen,  wo- 
zu man  auch  die  Wörter  als,  dass,  bis,  nicht  etc.,  so  wie  die 
Pronomina  Possessio  wegen  ihres  selbstständigen  Begriffs  und  ma- 
teriellen Gehaltes  rechnen  sollte,  und  nicht  minder  die  schwer- 
sten Mittelzeiten  werden  ganz  nach  Bedarf  verkürzt. 

Ea  muss  sich  Alles  der  angenommenen  achwanken  Mitte  zwi- 


Digitized  by  Google 


Griechische  Litteratur 


echen  Vier-  und  Dreizeitigkeit  fügen;  in  die  man  freilich  viel  hin- 
einbringen kann,  weil  sie  nichts  Halbes  und  nichts  Ganzes  ist 

Am  meisten  müssen  wir  uns  wandern,  dass  Hr.  Monje*  oft 
Gegen  die  Vorschriften  seiner  eigenen  Theorie  gefehlt  hat.  So 
findet  er  es(S.  158.  in  dem  oben  erwähnten  Aufsatze)  mit  Recht 
„unerträglich,  wenn  mittelzeitige  Silben,  welche  der  entschie- 
denen Länge  nahe  kommen,  die  zweite  Stelle  eines  Daktylus 
einnehmen."  Und  doch  begegnet  man  häufig  so  unerträglichen 
Messungen,  wie:  „ü'nd  wäw8  ich  —  Hä',  de'nn  der —  di'e 
mawn  Thm  —  dä'ss  ifns  der  —  ö'  d&'ss  wOdysseus  —  vön. 
de'm  bis  zn"m  Himmel  —  immer  zuerst  gilt  dr>,  wa's  ich 
sage  —  Pallas  Athenens  Gestalt  —  drum  ahnet  er  ni'cht, 
däTss  er  todt  sei  —  Hiermit  vergnügte  der  Held  sich"  und 
ähnlichen. 

Selbst  die  nachdrücklichsten  Wörter,  worauf  das  Gewicht 
der  Rede  ruht,  werden  an  dieser  Stelle  verkürzt,  und  wiederum 
ganz  gleichgültige  Kürzen,  nicht  etwa  blos  im  ersten  Fusse,  mit 
dem  letus  versehen.  Z.  B.  „ni'chts;  jäv  fch  dro'he  dir  dies 
noch.*1  Auch  finden  sich  Daktylen,  wie  „zwanzfgmäl" :  7, 
379.    Dann  könnte  man  freilich  auch  Vaterland  messen. 

Sogar  griechische  Casusendungen  — der  schreiendste 
Silbenzwang,  der  je  gewagt  werden  kann,  zumal  wenn  mau  so 
eifrig,  wie  der  Verf.  gegen  alles  Gräcisiren  ankämpft  —  werden  zur 
Arsis  erhoben:  1,  184.  u.  o.  „Brise  us  s  c  h  ö~u  wangige  Toch- 
ter". So  wird  auch  neben  der  richtigen  deutschen  Betonung 
„Palast"  die  widrige  Arsis  „Pa'lsst"  öfter  gefunden,  z.  B. 
1,  222.  „wohnen  im  Palast  Vater  Kronion 's"  —  u.  „He'rölde" 
neben  „Herolde". 

Dass  der  Verf.  in  zusammengesetzten  Wörtern,  besonders  in 
Spoudeen ,  die  Arsis  oft  auch  auf  die  unbetonte  Silbe  fallen  läset, 
kann  man  schon  ans  den  angeführten  Beispielen  verrouthen;  weil 
häufiger  aber  als  einer  seiner  Vorgänger,  lässt  er  die  dem  deut- 
schen Genius  ebenfalls  widerstrebenden  autispastischen  Anfänge 
zu,  wie  „n'nd  demüthiget  euch"  —  „Und  voll  wogten  hernieder4* 

—  „Und  stürzt'  ein",  —  oder  in  der  Mitte:  „Badeten  si  e  ei'n  - 
steigend:  10,  570.  Solche  Wörter  wie  und  können  nur  vor  ganz» 
kurzen  Ableitungssilben  als  Längen  gelten;  vor  den  stärksten 
Längen  aber  werden  sie  kurz. 

Ein  nicht  minder  störendes  Schwanken  herrscht  in  der  Mes- 
sung der  hinsichtlich  ihrer  Quantität  ganz  unzweifelhaften  Ablei- 
tungssilben. So  werden  z.  B,  er,  ver,  un  etc.  je  nach  Bedarf 
bald  lang,  bald  kurz  gebraucht,  und  nicht  minder,  wenn  zwei  sol- 
cher Silben  unmittelbar  zusammentreffen.  Man  findet:  „des.n'n- 
ergründlichen  Kronos"  und  wieder:  „n'nd  unermüdlich" —  „aft 
n'n erfreulich  es  sein  mag"  und  „sü'lch'  finerspriesslicher  Rathfc% 

—  „obscho  n  unvermeidlicher  Kampf"  neben  n'n  versöhnlich". 

Wenn  bei  solchen  Ableitungssilben  die  willkürliche  Messung 
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noch  irgendwie  entschuldigt  werden  könnte,  so  ist  dagegen  in 
Zusammensetzungen  die  Verkürzung  des  zweisilbigen  Theiles  eine 
völlige  Ausartung ,  da  es  doch  gewiss  anerkanntes  Gesetz  bleibt, 
dass  im  Deutschen  ein  zweisilbiges  Wort  nie  pyrrhichisch 
gemessen  werden  darf,  weil  dann  immer  die  eine  Silbe  den  Stamm 
enthält.  Dieser  Zwang  wird  besonders  der  Präposition  über  an- 
gelhau in  unzähligen  Fällen:  „we'it  u"be  Hegen"  —  „so  lass  ich 
mich  nicht  ü'berholen"  — „im  h och ü~b erdachten  Palaste" 
—  in  der  übelgebildeten  Composition:  „der  Geführ  lieber  winder 
Odysseys"  —  „ü^b  i*rka'm"  —  „ü"b  erwo'ch  t"  und  dann  wieder 
„der  u  b  e  r  k  ü'  h  n  e  Tydeide". 

Dieselbe  Härte  kommt  noch  in  einzelnen  Zusammensetzun- 
gen mit  wieder  zum  Vorschein:  „in  geschlossener  Schar/r 
widerständen  sie"  —  Ajas  selbst  widerstand  nicht  mehr".  Man 
mus8  sich  wundern,  dass  die  Präposition  unter  nicht  eben  so  be- 
handelt worden  ist;  aber  weder  ttnturliegen,  noch  ein  anderes 
Beispiel  dieser  Art  ist  uns  aufgestossen  Dagegen  wird  mit  noch 
grösserem  Unrecht  der  unbestimmte  Artikel  in  seiner  zweisilbi- 
gen Form  doppelt  »verkürzt:  „und  ergr/ff  eignen  Stein  mit 
der  Rechten"  8,  321.  —  „stelle  geschwind  ewine  grossere 
Schale"  9,  202. 

Bei  so  willkürlicher  Prosodie  ist  es  sehr  erklärbar,  dass  man 
nicht  selten  Verse  findet,  die  zwiefach  gemessen  werden  können 
und  in  beiden  Fallen  eine  Abnormität  ergeben.  Z.  B.  3 ,  258. : 
„A'rgoa  ünd  gen  A*chä'ja"  oder  „Argö's  o'nd  gen  Ach 5 ja 
zurück".—  4.  32.  „Dir  so  Böses  gethn'n,  dass  dü  a'nnb- 
lissig  entbrannt  bist"  oder:  „D.  s.  B.  getha'n,  däss  do*  ün- 
ab  lass  ig  entbrannt  b." 

Auch  mehrere  gewaltsame  Elisionen,  weiche  den  Vers 
entstellen,  sind  uns  begegnet.  Die  Abstossung  des  mildernden  e 
auch  vor  Consonanten  mag  in  so  häufig  vorkommenden  Imperati- 
ven, wie  geh,  steh,  sieh  etc.  oder  in  weh,  heut,  Gebirg, 
6 eh  auf  etc.  mit  der  Gewohnheit  moderner  Dichter  entschuldigt 
werden:  aber  in  Personalendungen  der  Verba,  besonders  im  Con- 
junct'tv.  ist  es  durchaus  nicht  zulässig,  wie  2,  34.  (dass)  „Nichts 
von  Allem  entgeh',  wenn  der  labende  Schlaf"  etc.,  oder  am  Ende 
des  Verses  10,  278.  „wo  ich  hingen*",  eben  so  wenig  „Unruh'" 
am  Schlüsse.  Die  möglichste  Härte  tritt  in  folgenden  synkopirten 
Formen  hervor:  6,  246.  „mit  deu  vermähleten  Frauen  zu  nihn; 
geg  nüber  denselben"  (cf.  9,  218.),  wo  nach  der  Analogie  von 
vTber  besser  die  volle  Präposition  geblieben  wäre.—  1,  381. 
„Schenkte  dem  Fleh'nden  Gehör,  dü~  der  Priester"  2,  316. 
„erhascht  er  am  Flügel  die  S  c  h  r  e  i'n  d  e." 

Eben  so  stösst  man  sehr  häufig  auf  unangenehme  Hiaten: 
„die  Tm  Namen  Kronion's"  „dfe  erlegte  der  Held",  wo  auch 
die  Verkürzung  des  Relativs  zu  bemerken  ist.  Noch  mehr  flies- 
ten zusammen:  „sie  ihm",  „sie  ins",  „wie  im",  „meine  unsterb- 
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liehe  Mutter".  Selbst  „der  du  um  Chryse"  war  su  vermeiden, 
oder:  „um  die  schönumgürtete  Jungfrau"  —  wie  denn  der  Wohl- 
Ii  lang  auch  sonst  öfter  gestört  ist  durch  das  Zusammentreffen 
mehrerer  gleichlautender  Vocale  oder  Consonahten.  Z.B.  J,  414, 
„Wo xu  zog  ich  dich  auf 4  —  8,163.  „wie  ein  Weiblein"  — 
9,  15.  „Der  Tom  steilen  Gestein  sein  finsteres  Wasser  her- 
abtränft."  —  Wo  Beides  zusammenkommt,  wird  es  am  unange- 
nehmsten: „doch  den  Atreiden  ergriff  drauf  Zorn;  auffahrend 
vom  Sitze'S  wo  zugleich  der  ganze  Rhythmus  missfällt.  In  zu. 
sammengesetzten  Wörtern  haben  wir  dies  schon  früher  gesehen. 

Was  nun  den  rhythmischen  Bau  der  Verse  insbesondere 
betrifft,  so  ist  zwar  zunächst  die  Penthemimeres  mit  Sorgfalt  be- 
obachtet, obwohl  ohne  bemerkbaren  Grund  häufiger,  *la  bei  den 
Vorgängern ,  überschritten ,  auch  ist  im  Ganzen  der  nothweudige 
Wechsel  von  männlichen  und  weiblichen  Einschnitten  gehalten, 
aber  nicht  immer  der  angenehme  Wechsel  in  der  rhythmischen 
Bewegung  der  beiden  Hauptglieder.  Besonders  ist  in  der  zwei- 
ten  Hälfte  des  Verses  der  Spondeus  und  Molossus  vorherrschend 
und  zieht  sich  nicht  selten  mehrere  Verse  hindurch.  So  finden  sich 
z.  B.  4,  54 — 60.  fünf  Verse  hintereinander  mit  folgenden  Rhyth- 
mus im  zweiten  Theile  -  -  -  ^  ~  -  ^  und  öfter.  —  15,  603 — 15. 
sechs  Verse  dieser  Art.  -  14,  68-75.  15,  108-115.  und  9, 
392 — 405.  begegnen  sich  acht  solcher  Rhythmen,  und  nach 
Unterbrechung  eines  einzigen  Verses  folgen  wieder  fünf,  und 
gleich  darauf  dieselbe  Zahl.  Hier  füllen  nun  meistens  die 
schon  oben  berührten  langen  Beiwörter  die  Reihen  mit  aus  und 
vermehren  die  Eintönigkeit.  Man  vergleiche  z.  B.  8,  373.  etc. 
15)  605.  etc. 

Bin  noch  grösserer  Uebelstand  wird  herbeigeführt  durch  die 
Häufung  einsilbiger  Wörter  in  der  Mitte  oder  zweiten  Hälfte 
des  Verses.  Sind  diese  von  schwacher  oder  mittelzeitiger  Dauer, 
so  wird  die  Scansion  unsicher;  aber  wenn  diese  auch  unzweifel- 
haft sein  sollte,  so.lähmen  sie  doch  die  Kraft  des  Verses:  er  fusst 
umher  und  kann  keinen  festen  Halt  finden,  um  das  Ende  zu  er- 
reichen. Wo  soll  er  seinen  Aufschwung  nehmen,  wenn  nicht  in 
der  Mitte,  da  ja  auch  nach  des  Verf.  Ansicht  der  Anfang  gleich- 
gültiger ist?  In  dieser  Beziehung  hat  die  Uebersetzung  bedeu- 
tende Mängel.  Für  den  ersten  Fall  ist  zwar,  um  die  Scansion  zu 
leiten,  durch  Cursivschrift  nachgeholfen,  aber  das  Uebel  wird  da- 
mit nicht  gehoben.  Z.  B.  1, 162.  „Den  ich  so  sauer  verdient,  den 
mir  die  Achäer  verehret".  13,  213.  „Als  ihn  Gefährten  ent- 
fernt und  e^r  ihn  den  Aerztcn  empfohlen".  9,  578.  „Allda  bo- 
ten sie  fhm  ein  treffliches  Gut  zum  Beaitzthum"-  15.  139. 
„Mancher  bereits,  weit  stärker  denn  e>  an  Armen  und  Streit- 
kraft". 19,  175.  „Hier  vor  Augen  es  sehn,  und  du  dich  freuest 
im  Herzen". 

Aber  auch  solche  Verse,  deren  Quantität  entschieden  int, 
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schleppen  sich  mühselig  hin ,  zumal  wenn  die  Rede  einen  leichte- 
ren Rhythmus  verlangt :  1,  86  „Wie  viel  höher  ich  »ei,  als  Du". 
1,  194.  „Und  sein  mächtiges  Schwert  schon  zieht,  kommt  Pallas 
Athene"  1,  200.  213.  414.  4,  17.  „Ist  euch  Allen  vielleicht 
dies  sö'  nnn  recht  und  erfreulich".  —  8,  419.  „Wenn  sein  Don- 
nergeschoss  euch  fasst,  dann"  etc.  —  10,  331.  „Wahrlich,  es  soll 
nur  dir  zur  ewigen  Zierde  bestimmt  sein  ! 

Sehr  häufig  reichen  solche  einsilbige  Worter  bis  zum  Schill*« 
des  vierten  Fusses  und  bilden  zugleich  einen  Sinnabschnitt;  dann 
wird  gewöhnlich  der  ganze  Rhythmus  zerstört,  wie  8,  806.  „Wie 
zur  Seite  der  Mohn  sein  Haupt  neigt".  —  8,  402.  „Hera'n  mag  er 
so  sehr  nicht  gram  sein".  —  15,  1/1.  „Wie  aus  schattigen  Wol- 
ken der  Schnee  fliegt " 

Auch  der  so  häufig  im  vierten  Fusse  eintretende  zweisil- 
bige Spondeus  lässt  den  Vers  matt  zusammensinken:  13,  414. 
„Nun  liegt  Asios  dort  nicht  sühnlos"  —  8,  35.  „Aber  wir  wollen 
vom  Kampf  zwar  abstehn".  —  10,  29.  „So  auch  wollest  du  mir 
jetzt  beisteht!".  —  15,  498.  „Schadlos  bleiben  ihm  Haus  und 
Erbtheit". 

Den  Streit  wegen  der  vielangefochtenen  Trochäen ,  welche 
der  Verf.  nach  seiner  Theorie  „in  Versen  von  leichtem  Inhalt" 
gern  gestattet,  sie  jedoch  auf  den  ersten  und  vierten  (?)  Fuss 
beschranken  will  (obwohl  er  sie  an  jeder  Stelle  hat:  man  sehe 
oben  zu  V.28.  —  21,  84.  „Welcher  mich  d/r  vön  Neuem  "),  wol- 
len wir  bei  Seite  liegen  lassen.  Aber  tadeln  müssen  wir  die  nicht 
seltenen  trochäischen  Senkungen,  besonders  mit  einem  Sinnab- 
schnitt, im  zweiten  Fusse,  wo  sie  aus  bekannten  Gründen  von 
seinen  beiden  Vorgängern  mit  Recht  ganz  gemieden  sind.  Z  B. 
1,  546.  „Wissen  zu  wollen!  sie  brächten  dir  Pein".  —  11,  444. 
„Heut  noch  treffen!  du  sollst".  —  9,  138.  „Selbst  eindringend, 
den  Raub".  —  14,76.  „Hand  anlegen,  und  ziehn  sie  gesammt". — 

Ein  Gleiches  ist  über  die  viel  zu  häufigen  Trochäen  im  vier- 
ten Fusse  zu  sagen,  wobei  gar  nicht  die  gewöhnlichen  Bedingun- 
gen ,  unter  denen  sie  ertragen  werden  können ,  beobachtet  sind. 
Man  findet  sie  sogar  mit  einem  Sinnabschnitt.  Auch  hier  lässt 
zieh  das  Ohr  durch  keine  Theorie  beschwichtigen.  Dieser  Fuss, 
in  welchen  Hr.  Monje4  gern  alles  Unbrauchbare  schieben  möchte, 
ist  bei  weitem  nicht  so  gleichgültig.  Die  schöne,  sogenannte  bu- 
kolische Cäsur,  auf  welche  die  Alten  mit  Recht  so  viel  Fleiss  ver- 
wandten, wird  daher  auch  viel  zu  selten  gefunden.  Trochäen,  wie 
die  folgenden  und  ähnliche,  sind  sämmtlich  zu  verwerfen.  1,  393. 
„Hilf,  Mutter,  dem  wackeren  Sohne!"  —  1,443.  „Um  dein 
Kind  dir  zu  bringen  und  Phobos  die  Sühnhekatombe".  1.  47m. 
„zum  weiten  achaischen  Lager".  —  4,38.  „Dieser  geringere 
Zwist  ausschlage  zu  ärgerer  Zwietracht".  —  9,  155.  „Die  gleich 
einem  der  Götter  mit  Gaben  ihn  werden  verehren".  —  Ii,  (>36. 
„Mühlos  aber  erhob  ihn  Nestor  der  Greis  von  der  Tafel",  wo 
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ohnehin  die  erste  Hälfte  des  Verses  ganz  abgelöst  ist  von  der 
zweiten.  Besser :  Mühlos  aber  erhob  ihn  vom  Tisch  der  ergraue te 
Nestor.  —  14,  325.  „Semele  aber  gebar  den  Erfreuer  der  Men- 
schen, den  Bakchos"  —  Eben  so  verwerflich  ist  ein  Sinnabschnitt 
im  fünften  Fusse,  wie  14,  1*21.  „Dieser  vermählte  sich  dann  mit 
Adrastos  Tochter ;  der  Pallas  t".    Man  vergleiche  8,  76. 

Zu  den  schwächlichsten  und  darum  ganz  zu  vermeidenden 
Versen  gehören  bekanntlich  auch  die,  welche  gar  keinen  männ- 
lichen Halt  haben,  besonders  wenn  sie  dabei  noch  cäsurlos  sind, 
oder  gar  in  mehreren  Trochäen  hintereinander  zusammenbrechen: 
sie  bilden  dann  das  entgegengesetzte  Extrem  zu  den  widrigen  antispa- 
stischen Verzerrungen.  Auch  deren  findet  sich  eine  ziemliche 
Zahl,  z.  B.  oben  1,  37.  oder  1,  571.  „Aber  der  Mutter  zu  Liebe, 
der  HHenarmigen  Herau.  4,  101.  „Aber  gelobe  dem  Phöbos,  dem 
lykischen  Bogenberühmtenu,  wo  zugleich  das  letzte  Beiwort  sehr 
unpassend  zum  Substantiv  erhoben  ist. 

Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  der  Verf.  gegen  die  biudenden 
Cäsuren  wenn  auch  nicht  gleichgültig,  doch  weit  weniger 
uro  sie  besorgt  ist,  als  seine  Vorgänger.  Man  sieht  es  besonders 
bei  Voss,  wie  ihn  gefällige  Cäsuren  zu  mancher  Härte  verleitet 
haben ,  aber  sie  sind  auch  der  reizende  Schmuck  wie  die  gedie- 
gene Kraft  des  lang  sich  schwingenden  Verses.  Hierin  steht  die 
vorliegende  Uebersetzung  bedeutend  zurück ;  sie  hat  nicht  nur 
sehr  viele  cäsurlose  Verse,  die  sich  nahe  begegnen,  sondern  auch 
oft  zwei,  drei,  ja  vier  dergleichen  unmittelbar  hintereinander. 
Man  vergl.  z  B  8,  25—27.  1«,  281-84. 

Einige  Proben  ganz  aus  einander  fallender  Verse  haben  wir 
schon  oben  mitgetheilt;  zu  erwähnen  ist  nur  noch,  dass  bei  der 
männlichen  Hauptcäsur  der  Ictus  sehr  natürlich  nicht  auf  ein  un- 
bedeutendes Wort  fallen  darf,  wie  z.  B.  2,  146.  „Aufwühlt,  wo  er 
sich  aus  dem  Gewölk  Kroniou's  herabstürzt  '.  Eine  strengere 
Technik  hat  aber  auch  Fälle  zu  vermeiden,  wie  8,  6.  und  öfter: 
„Dass  ich  verkündige,  was  in  der  Brust",  —  od  15,  591.  „End- 
lieh  wandt'  er  sich,  als  er"  etc. 

Die  Ausgänge  der  Verse  bieten  einen  angenehmen  Wechsel 
zwischen  drei-  und  zweisilbigen  Wörtern  und  vollen  Spondeen; 
nur  selten  sind  uns  fünf  zweisilbige  Ausgänge  mit  schwächlicher 
Endung  hintereinander  begegnet,  wie  50,  454  —  458.,  öfter  eine 
gleiche  Zahl  Ausgänge  auf  en  in  mehrsilbigen  Wörtern. 

Auf  die  unrichtig  übersetzten  Stelleu  können  wir,  um  nicht 
zu  weitläufig  zu  werden ,  nicht  mehr  eingehen.  Der  Verf.  wird 
erkennen ,  dass  wir  seiner  mit  eben  so  viel  Fleiss  als  Liebe  gear- 
beiteten Uebersetzung  nicht  wenig  Aufmerksamkeit  gewidmet  ha- 
ben; wir  wünscheu  nur  noch,  dass  er  unsere  Bemerkungen  so 
wohlwollend  aufnehmen  möge,  wie  sie  gemeint  sind. 

A.  Wiedasch. 
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T.  Macci  Plauti  Amphitruo.  Ad  codicura  Palatinoruro  fidcm 
com  potisaima  varietate  lectionis  et  comroentarüs  edidit  Fricdcricus 
Gulielmus  Holtnus.  Lipsiae,  apud  Carolum  Tauchnitium.  18*6. 
VII  n.  116  S.   kl.  8. 

Vorliegende  kritische  Bearbeitung  des  Piaotinischen  Amphi- 
truo achliesst  sich  in  ihrer  äusseren  Form  fast  ganz. an  die  ein  Jahr 
früher  erschienene  Bearbeitung  der  Bacchides  von  G.  Hermann's 
Meisterhand :  Plauti  Bacchides.  Recemuit  Godofredus  Her- 
matmuB.  Lipsiae  apud  Weidmannos  1845.  VIII  und  101  S.  kl.  8. 
an,  weicht  jedoch  in  ihrer  innern  Einrichtung  nicht  wenig  von  der» 
selben  ab,  indem  ihr  Verfasser  eine  mehrfach  verschiedene  Ten- 
denz verfolgt.    Denn  während  der  berühmte  Leipziger  Kritiker, 
wenig  bekümmert  um  die  Zusammenstellung  des  kritischen  Ma- 
teriales  und  die  Bemerkungen  Fremder  wohl  beachtend  und  er- 
wägend ,  aber  keineswegs  seinen  Lesern  nachzuweisen  trachtend, 
vorzugsweise  bemüht  ist,  den  Text  herzustellen,  wie  ihn  Plau- 
tus schrieb  oder  doch  geschrieben  haben  konnte,  worüber  der 
allverehrte  Verfasser  sich  selbst  also  ausspricht  praef.  p.  VI :  Ego 
quidem  id  egi ,  utverba  poetae  ita  exhiberem,  quemadmodum 
ab  eo  vtl  scripta  esse  vel  potuisse  scribi  videbantur ,  und  geist- 
reich, wie  immer,  in  Umgestaltung  des  Textes;  wo  er  verdorben 
schien,  und  in  Auffindung  fremder  Zusätze,  wie  solche  sich  bei 
Plautus  nachweislich  häufiger  zeigen,  als  in  den  meisten  übrigen 
lateinischen  Schriftstellern,  den  Leser  selbst  da  noch  erfreut,  wo 
er  nicht  ganz  beipflichten  kann,  sah  dagegen  Hr.  H.  sehr  wohl 
ein ,  dass,  was  dem  Meister  zustehe ,  dem  Junger,  auch  dem  tüch- 
tigsten, nicht  gleicherweise  erlaubt  »ei;  und  machte  es  sich  deshalb 
zur  Pflicht,  nicht  blos  die  Worte  des  Textes,  soweit  dies  mit  den 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmitteln  zu  ermöglichen  war,  fest 
su  stellen,  wobei  er  namentlich  die  Gronov-Ernestische 
Ausgabe  zu  Grunde  legen  zu  müssen  meinte,  sondern  auch  den 
kritischen  Apparat  selbst,  dessen  er  sich  bei  Feststellung  des 
Textes  bedient,  für  den  Leser  so  weit  zusammenzustellen ,  damit 
dieser  selbst  zu  urtheilen  in  Stand  gesetzt  sei,  auf  welche  Art  er 
seine  Aufgabe  zu  lösen  gesucht  habe.    So  lässt  er  denn  nun  nach 
den  Textesworten ,  die  fast  durchgängig  in  leserlicher  Gestalt  er- 
scheinen und  nur  bisweilen  durch  ein  vorgesetztes  Sternchen  den 
Leser  erinnern,  dass  der  Hr.  Herausgeber  selbst  mit  seinem  Re- 
sultate noch  nicht  ganz  im  Reinen  sei,  S.  72 — 116.  seinen  kurzen 
Commentar  folgen,  der  ausser  den  handschriftlichen  Vergleichnn- 
gen ,  die  sich  bei  Pareus  und  Gruter  finden,  vorzugsweise  die 
einzelnen  Ausgaben  des  Plautus  und  gelegentlichen  Besprechungen 
unseres  Stückes,  namentlich  die  neueren,  berücksichtigt,  denen 
der  Hr.  Verf.  dann  seine  eigenen  kritischen  Bemerkungen  anzu- 
schließen Gelcgeuheit  nahm ,  ohne  jedoch  rein  exegetische  Bei- 
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gaben ,  wobei  ebenfalls  die  Leistungen  Anderer  fortwährend  in  Be- 
tracht gezogen  wurden,  oder  auch  eigentlich  grammatische  Fra- 
gen, besonders  wenn  sie  dem  Plautinischen  Sprach  gebrauche  vor- 
zugsweise galten ,  davon  auszuschliessen. 

Dem  Zweifel  aber ,  ob  überhaupt  die  kritische  Bearbeitung 
irgend  eines  Stückes  des  Plautus  räthlich  habe  erscheinen  hönnen, 
ehe  die  Hülfs  mittel,  die  Fr.  Ritsehl  in  Bonn  zusammenge- 
bracht ,  dem  grösseren  Publicum  Torgelegen ,  begegnet  Hr.  H.  da- 
mit, dass  er  bemerkt,  dass  der  Ambrosianische  Palimpsestus,  die 
Hauptfundgrube  der  Kritik  des  Plautus,  bekanntlich  mit  andern 
Stücken  auch  den  Amphitruo  ausschlicsse ,  was  aber  die  allge- 
meinen Regeln  und  Grundsätze ,  nach  denen  man  Plautus'  Stücke 
zu  behandeln  habe ,  anlange,  so  seien  dieselben  von  G.  H  e  r  m  a  nn 
und  Fr.  Ritsehl  dergestalt  festgestellt,  auch  jene  Hölfs- 
mittel  selbst  so  weit  durch  Angelo  Mai  und  Fr.  Ritsehl  eröffnet, 
dass  man  schon  jetzt  eine  kritische  Bearbeitung  des  Amphitruo 
habe  unternehmen  können ,  obgleich  auch  bo  noch  in  mehr  denn 
einer  Stelle  wohl  nicht  eher  mit  Sicherheit  gesprochen  werden 
könne,  bevor  nicht  jene  lange  verheissene  Ausgabe  erschienen 
sei.  Jetzt  hat  er  nur  das  leisten  können,  was  Ritsehl  in  den 
Bacchidea  und  Jacob  in  dem  Epidicus  getlian  haben. 

Wir  müssen  bekennen  ,  dass  Hr  II.  seine  Aufgabe  mit  Fleiss 
und  Geschick  zu  lösen  bestrebt  gewesen  und  dass  6eine  Leistung 
auch  unter  den  bezeichneten  Umständen  alles  Dankes  werth  zu 
achten  sei.  Offen  hat  er  die  Leiden  des  Textes  überall  gezeigt, 
ohne  Anmaassung  dieselben,  so  weit  es  In  seiner  Macht  lag,  zu 
lieben  gesucht ,  nicht  selten  auch  durch  richtigere  Interpunction, 
bessere  Darlegung  der  öfters  ziemlich  verwickelten  Constmctionen 
und  durch  deutlichere  Krklärung  der  Textesworte  selbst  mancher 
für  verdorben  gehaltenen  Stelle  aufgeholfen  und  so  einen  Text 
geliefert,  der  nicht  blös  an  sich  weit  leserlicher  als  die  früheren 
erscheint,  sondern  auch  durch  die  beigegebenen  Anmerkungen 
noch  mehr  aufgeklärt  und  manchem  Zweifel  überhoben  wird.  Nur 
das  können  wir  nicht  bergen,  dass  der  Hr.  Verf.  in  mancher  Hin- 
sicht allzu  ängstlich  verfahren  isf,  nicht  blos  in  rein  orthogra- 
phischen Dingen,  wozu  gehört,  wenn  wir  auf  derselben  Seite 
adficere  und  affieere^  nuneiis  und  mintiis  u.  s.  w.  lesen,  ein  Ver- 
fahren, was  uns  nur  dann  als  zweckdienlich  erschienen  sein  wurde, 
wenn  eine  ganz  alte  Handschrift,  wie  eben  der  AmbrosianSsche 
Palimpsestus  zu  repräsentiren  gewesen  wäre,  und  es  sich  nicht 
um  verschiedene  Handschriften  ans  neuerer  Zeit  gehandelt  bitte, 
sondern  bisweilen  auch  bei  Bestimmung  des  Textes  selbst,  worüber 
wir  aber  mit  dem  Hrn.  Verf.  hier  um  so  weniger  rechten  wollen, 
da  er  gewöhnlich  in  dem  Commentare  solche  Stellen  besprochen 
hat,  und  es  uns  immer  besser  ei  linkt  lieber  zu  gemach  als  zu  raseh 
bei  Feststellung  und  Aenderuug  der  Textes worte  zu  verfahren. 

Wir  lassen,  nachdem  wir  es  noch  ausgesprochen -haben  wol- 
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Icd,  das«  uns  von  den  grammatischen  Untersuchungen  vorzugsweise 
die  über  den  Wechsel  des  Conjunctives  nnd  Indicatives  zu  Prol. 
v.  17.  p.  74  sq.,  s6  wie  die  über  die  Folge  der  Tempora  zu  Prol.  v. 
69.  p.  81  sq.  angesprochen  haben,  hier  noch  einige  Bemerkungen 
folgen,  wie  sie  uns  beim  Durchlesen  der  Schrift  anfällig  aufge- 
sessen sind. 

Zn  den  Worten:,  womit  Mercurius  sich  selbst  als  Prolo- 
gus  einfuhrt: 

Vi  voa  in  vostris  voltis  mercimoniis 
Emundis  vendundisque  me  laeturn  Lucris 
Adjicere  atque  adjuvare  in  rebus  Omnibus^ 
Et  ut  res  rationesque  voslrorum  omnium 
Bene  espedire  voltis  peregrique  et  dornt 
Bonoque  atque  amplo  auctare  perpetuo  lucro 
Quasque  incepistis  res  quasque  inceptabitis  etc. 
hätte  Hr.  II.  wohl  bemerken  können  ,  dass  der  Dichter  hier  offen- 
bar die  stehenden  Gebetsformeln,  die  die,  welche  auf  Gewinn 
rechneten  oder  gute  Botschaft  wünschten,  wohl  öfters  an  Mercur 
richten  mochten,  travestire;  dies  wohl  der  Grund,  warum  er  eben 
so  ausführlich  diese  Verhältnisse  vorführt.    Bestätigt  wird  dies 
auch  durch  V.  13: 

Haec  ut  me  voltis  adprobare^  adnitier, 
wo  Ilr  H.  selbst  wegeu  des  Wortes  adprobare  nach  La m bin  und 
Gionov  darauf  hinweiset,  dass  dies  der  eigentliche  Ausdruck  ge- 
wesen, wenn  man  sich  der  Götter  Segen  bei  irgeud  einem  Unter- 
nehmen erfleht  habe:  Adprobote! 

Ferner  können  wir  uns  Prol.  v.  109.  mit  der  von  Hrn  H.  ge- 
wählten Lesart-,  die  noch  dazu  auf  blosser  Conjectur  beruht,  kei- 
neswegs einverstanden  erklären.    Dort  sagt  Mercur  zuerst  von 
Amphitruo  und  seinem  Verhältnisse  znr  Alcumeua  V.  100  sqq. 
Is  nunc  Amphitruo  praefeclust  legionibue, 
Nam  cum  Telebois  bellum  est  Thebano  poplo. 
Is  priusquam  kinc  abiit  ipsemet  in  exercüum, 
Gravidam  Alcumenam  fecit  usorem  suam. 
und  erzählt  sodann  v.  107  sqq.  von  Juppiter  und  seinem  Verhältnisse 
zur  Gemahlin  des  Amphitruo  in  gleichem  Sinne: 

Is  amare  occepil  Alcumenam  clamvirum 
Usuramque  eius  corporis  cepit  sibi 
Et  gravidam  fecit  iseam  compressu  suo. 
Hier  missfiel  nun  Hrn.  H.  is  com  und  er  glaubte  mit  Lind  emann 
gegen  das  Zeugniss  sämmtlicher  Handschriften  itidem  dafür  her- 
stellen zu  müssen.    Ohne  allen  Grund  und  ohne  alle  Noth*  Wir 
geben  zu,  dass  itidem  an  sich  wohl  möglich  gewesen  wäre,  finden 
aber  an  is  eam  nicht  nur  nicht  das  Geringste  auszusetzen,  sondern 
möchten  in  anderer  Beziehung  dasselbe  nicht  einmal  gern  missen. 
Zuerat  ist  das  wiederholte  is  ganz  im  Erzählungstone  jener  Zeit, 
was  nicht  blos  die  vorausgegangenen  Worte  über  Amphitruo  selbst 

l>.  Jahrb.  f.  Phit.  m.  Paed,  od.  Krit.  Itibl.  Bd.  LI.  Hfl.  3.  16 
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beweisen ,  sondern  eine  unendliche  Menge  Stellen  anderer  Zeit- 
genossen, wie  bei  Tereni.  And.  I,  3,  16  sq. 

Fuit  olim  hinc  quidam  seile*, 
Mercator :  navem  is  /regit  apud  Andrum  insulam  : 
Is  obiit  mortem :  ibi  tum  hone  eiectam  etc. 
oder  bei  L.  Piso  bei  Gel  I  ius  VI,  9.  Cn.  Flavius  patre  libertino 
natu»  scriptum  faciebal :  i&que  in  eo  tempore  aedili  cüruli  ad- 
parebatsquo  tempore  aediles  subrogantur :  eumque  pro  tribu 
aedilem  curulem  renunciaverunt  u.  a.    Sodann  ist  die  von  Hrn. 
H.  nach  Lindemann's  Vorgang  gewünschte  Rückbeziehung  des 
Verhältnisses  Juppiter  ■  zur  Alcumena  auf  das  mit  ihrem  Gatten 
in  so  fern  hier  vorerst  ganz  überflüssig,  als  die  Verse  folgen,  wel- 
che die  Sache  noch  in  ein  klareres  Licht  zu  setzen  bestimmt  sind: 

Nunc  de  Alcumena  ut  rem  teneatis  rectius, 

Vtrinque  est  graviday  et  es  t>t'ro,  et  es  summo  love., 
wodurch  die  durch  itidem  gesuchte  Rückbeziehung  in  den  vorher- 
gehenden Worten  nicht  nur  überflüssig,  sondern  sogar  beinahe 
unpassend  gemacht  wird. 

Prol.  v.  137,  wo  Hr.  H.  nach  W.  A.  Becker* s  Vorgang  ge 
schrieben  hat : 

Quo  pacto  donis  sit  donatus  plurumis  , 
obgleich ,  wie  er  selbst  angiebt ,  alle  handschriftliche  Aoctoritat 
(V.  C.  et  omnes  Poll.)  für  die  Wortstellung  sit  donis  donatus 
spricht,  führt  uns  auf  eine  Frage,  die  wir  hier  weder  erschöpfend 
behandeln  können  noch  wollen,  die  nämlich,  ob  der  Eintritt  der 
Caesur,  des  Hiatus  u.  s.  w.  an  der  oder  jener  Stelle  mehr  nur  an 
die  äussern  Versfusse  gebunden  sei  oder  ob  auch  hier  der  innere 
Sinn  der  Stelle  das  Uebcrgewicht  haben  müsse,  die  wir  jedoch 
kein  Bedenken  tragen  anders  zu  beurtheilen,  als  es  von  den  Mei- 
sten geschehen  ist,  und  mehr  zu  Gunsten  des  jedesmaligen  innern 
Gedankens  der  Rede,  als  der  äussern  Stellung  der  Worte  im  Verse 
zu  entscheiden.  In  diesem  Sinne  können  wir  denn  ntin  der  von 
Becker  im  Interesse  des  äussern  Versbaues  gewünschten  und  von 
Hrn.  H.  vorgenommenen  Umstellung  donis  sit  donatus  unseren 
Beifall  nicht  zollen;  denn  was  der  Vers  gewinnt,  verliert  der  Ge- 
danke ,  der  sich  am  äusseren  Gleichklange  donis  donatus  erfreut, 
und  ich  möchte  demnach  ohne  Noth  donis  donatus  eben  so  wenig 
trennen ,  wie  im  Griechischen  TtoXepov  xolefiuv  u.  dgl.  m ,  und 
behalte  also  unbedenklich  bei : 

Quo  pacto  sit  donis  donatus  plurumis., 
um  so  mehr,  da  es  ziemlich  stehend  ist  in  solchen  Fällen,  die  CöH- 
junetive,  et/,  esset  etc.  so  nahe  als  möglich  an  die  Relativparti- 
keln, welche  quo  pacto  hier  vertritt,  hinanzubringen,  worüber  R. 
Stürenburg  zu  Cic.  Arch.  1,  1.  quod  sentio  quam  sit  ejri- 
guum.  zu  seiner  Zeit  richtig  geurtheilt  hat. 

Dasselbe  Verhältniss  waltet  nun  auch  ob  Ibid.  v.  141,  wo  Hr. 
H.  aus  Rücksicht  auf  den  äussern  Versbau  an  den  Worten : 
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El  servus  cuius  ego  harte  fero  im a gittern, 
ob  schon  die  Handschriften  nichts  zu  ändern  scheinen,  Anstoss 
nimmt,  weil  ihm  der  Hiatus  am  Ende  der  «weiten  Dipodie  uner- 
träglich erscheint.  Ich  glaube  auch  hier  mit  Unrecht ;  denn  auch  die 
ZuJassigkeit  des  Hiatus  hängt  allezeit  mit  dem  Sinne  zusammen, 
und  dieser  waltet  auch  hier  vor ,  wenn  fero  nicht  elidirt  wird ,  da 
das  Zeitwort  mit  seiner  Affirmativkraft  hier  besonders  hervortritt, 
wie  wenn  wir  6a gen:  deshalb  trage  ich  dessen  Maske. 

Act.  I.  sc.  1.  v.  2U6.  hat  Hr.  H.  gegen  seine  sonstige  Gewohn- 
heit den  Text  etwas  kühner  umgestaltet  und  es  thut  uns  leid,  ihm 
gerade  hier  nicht  beistimmen  zu  können.  Mercur  bedroht  dort 
Sosia,  wenn  er  nicht  sofort  weiche,  also: 

Nescio  quam  tu  familiär  is  sie;  nisi  aelulum  hincabis, 

Famütaris  aeeipiere  faso  haud  familiär  Her, 
worauf  Sosia  entgegnet: 

/fic,  inquam,  habilo  ego  alque  horunc  servus  sum., 
dem  Mercur  erwidert: 

At  sein  quomodo  ? 
Faciam  ego  hodie  le  super  bum,  nisi  hinc  abis., 
während  Sosia  fragt: 

Quo  na  m  modo  ? 

worauf  Mercur : 

Auferere^  non  abibis ,  si  ego  fustem  sumpsero. 
Hier  schrieb  Hr.  II.  ohne  eigentliche  handschriftliche  Auctorität, 
nur  etwas  Aehnliches  in  der  Anmerkung  des  Pareus  findend, 
wobei  eine  Täuschung  leicht  unterlaufen  kann,  V.  206.  also: 

Faciam  ego  hodie  le  super bum ,  ni  actutum  — 
und  will  diese  Aposiopesis,  die  durch  des  Sosia  Frage  unterbro- 
chen werde ,  wie  V.  203.  und  V.  209.  nisi  actutum  hinc  abis  ver-  ' 
vollständigt  wissen.  Wir  können  Hrn.  H.  dabei,  wie  gesagt,  unsern 
Beifall  nicht  schenken.  Denn  will  und  sucht  er  blos  Gleichklang 
der  Rede ,  so  setzt  er  selbst  ni  st.  nisi  und  erreicht  diesen  auch 
durch  die  Aposiopesis  selbst  nicht,  da  doch  die  Ergänzung  des 
Gedankens,  wo  nichts  weiter  gesagt  wird,  eine  beliebige  bleibt, 
wenn  sie  nur  den  erforderlichen  Sinn  giebt.  Ist  es  ihm  aber  dabei 
um  Festhaltung  des  Wortes  actutum  zu  thun ,  so  kann  dies  gar 
keinen  entscheidenden  Grund  zu  jener  Aenderting  abgeben,  da 
das  Wort  ein  bei  Bedrohungen  aller  Art  sehr  häufiger  Ausdruck 
ist  und  hier  in  der  übrigen  Rede  gar  kein  Grund  zu  finden  ist, 
warum  man  dasselbe  mit  aller  Gewalt  und  gegen  die  Handschriften 
wieder  herstellen  müsse,  wohl  aber  das  Wort  abis,  was  die  Hand- 
schriften lesen,  auch  ein  besonderes  Anrecht  an  diese  Stelle  hat, 
da  ja  die  Scherzworte  des  Mercurs :  Faciam  ego  hodie  te  super- 
bumy  sich  auf  dasselbe  basiren,  wie  V.  207.  deutlich  ausspricht: 

Auf  er  er  e,  non  abibis ,  si  ego  fustem  sumpsero. 
Ibid.     240.  schreibt  Hr.  H.  nach  Lindemann  's  Conjectur: 

Dic^  si  quid  vis ,  non  nocebo, 
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wofür  die  Handschriften  lesen:  Dicilo  si  quid  t>is,  non  nocebv. 
Wir  würden  vorziehen  zu  schreiben: 
DicitOj  quid  ws,  non  nocebo. 
Denn  warum  ein  Abschreiber  st.  die  geschrieben  habe  dicito  leuch- 
tet nicht  ein;  sf  quid  vis  konnte  er  aber  leicht  schreiben,  wenn 
ihm  noch  V.  238.  vorschwebte: 

Immo  induciae  parumper  flant ,  si  quid  vis  loqni. 
Auch  die  ibid.  v.  260.  mit  Bothe  und  Lindemann  vorgenom- 
mene Umstellung 

Equidem  sum  Amphitruonis  Sosia. 
statt  der  gewöhnlichen  Lesart: 

Equidem  Sosia  Amphitruonis  sum.  • 
können  wir  nicht  unbedingt  gut  Heinsen ;  die  Wendung  Amphi- 
truonis  esse  war  dem  Lateiner  so  enge  geschlossen,  dass  zumal 
da  das  End-«  in  Aniphitruonis  nicht  voll  angeschlagen  wird  ,  der 
Versausgang  Amphitruonisum  eben  so  wenig  auffallen  darf,  wie 
<ii'ctu8  sü  oder  dictusit  bei  Terenz  und  was  dergl.  mehr  ist. 

Ree.  bricht  hier  seine  Bemerkungen  ab ,  die  nur  beweisen 
sollen,  dass  er  dem  Hrn.  Vf.  überall  hin  mit  gleicher  Aufmerksamkeit 
gefolgt  ist,  und  bemerkt  schliesslich  nur  noch,  um  auch  noch  etwas 
reiu  Eiegetisches  zu  berühren  ,  dass  Hr.  H.  nicht  wohl  daran  ge- 
than  zu  haben  scheint,  wenn  er  Act.  1.  sc.  2.  zu  V.  6. 

Itle  adeo  illum  mentiri  sibi 
Credet ,  neque  credet  hnc  profectum ,  ut  iusserat. 
die  Anmerkung  macht:  „Particula  ade  oh.  I.  vim  proeiiticam  ha- 
bet ,  spectat  enim  ad  mentiri^  de  qua  vi  et  omni  omni no  huius 
purticulae  usu  egregie  disputavit  Kteinius  in  Zeitschrift  für  die 
Atter  thumsw.  1841.  nr.  154.  p.  1803  sqq."    Denn  es  ist  doch  zu 
viel  verlangt,  wenn  adeo  seine  überhaupt  noch  nicht  erwiesene 
proeli tische  Kraft,  noch  dazu  über  ein  zwischenstehendes  Wort, 
wie  hier  illam  ist,  hinweg,  auf  das  nachstehende  mentiri  werfen 
soll.    Der  Hr.  Verf.  wird  sich  leicht  überzeugen,  dass  hier,  wie 
so  oft  anderwärts,  adeo  zu  dem  ihm  unmittelbar  voranstehenden 
Pronomen,  hier  Ute ,  gehört  und  nur  in  engerer  Verbindung  mit 
diesem  sich  den  übrigen  Worten  des  Satzes  anschliesst,  wenn  er 
die  Beispiele  vergleicht,  die  Ree.  in  seinem  Handwörterbuch  der 
tat.  Spr.  Bd.  I.  S.  127.  mit  dieser  Stelle  des  Plantus  selbst  zusam- 
mengestellt hat. 

Endlich  kann  sich  Ree.  mit  der  Interpunction  nicht  verstän- 
digen, die  er  bei  Hrn.  H.  Act.  IV.  se.  I.  v.  laqq.  findet,  wo  es 
heisst  i 

Naucratem  quem  convenire  volui ,  in  navi  non  erat. 

Neque  domi  neque  in  urbe  invenio  quemquatn  qui  illum  n'derit. 

Narn  omnis  plateas  perreptavi ,  gymnasia  et  myropoiin^ 

Apud  emporium,  in  macetlo,  in  pataestra  atque  wi/oro, 

In  medicinisy  in  tonstrinis,  apud  omnis  äedis  sacras. 

Sum  defessus  qua  er  ü and 0^  nusquam  invenio  Naucratem. 
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Denn  das  Funct  V.  5.  nach  Macras  ist  offenbar  falsch,  und  Ree. 
würde  es  für  einen  blossen  Druckfehler  in  Hrn.  Holtze's  Ausgabe 
ausehen,  wenn  nicht  auch  in  den  übrigen  Ausgaben,  die  den  Ree. 
für  den  Augenblick  zur  Hand  sind,  dieselbe  interptincüon  sich 
fände  Möglich,  wenn  auch  mühselig  genug  wäre  es,  perteptavi 
aus  V.  3.  noch  in  seiner  Verbalkraft  in  den  Versen  4  und  5  walten 
zu  lassen,  aber  warum  solche  Härte,  wenn  Alles  sich  sogleich 
fügt,  wenn  man  die  uberlieferte  Interpunction  umgestaltet  und 
schreibt : 

Nam  omni*  plaleas  pert  eptavi.  gymnasia  et  myropolia. 
Apud  emporium ,  in  macello,  in  palaestra  atque  inforo, 
In  medicintSj  in  tonstrinis,  apud  omni*  aedis  sacras 
Sum  defessus  auaer itatido :  nusquam  invenio  Naucratem. 
Sum  defessus  quaeritando  ich  habe  mich  bis  zur  Erschöpfung 
suchend  abgemüht,  und  dies  passt  am  besten,  auch  in  Bezug  auf 
die  äussere  Fügung  der  Rede  zu  den  Worten:  Apud  empor  tum,  in 
macello  etc.    Auch  darf  der  Vers  : 

Sum  defetsus  quaeritando ,  nusquam  invenio  Naucratem. 
nicht  so  allein  stehen ,  schon  wegen  der  Worte  nusquam  invenio 
Naucratem,  welche  eine  engere  Beziehung  zu  den  vorausgehen- 
den Worten  nothig  haben. 

Leipzig,  im  Nov.  1847.  Reinhold  Klol*. 


Synonymes  Green  recueülia  dans  Lea  eorWains  des  differents  äges 
de  la  Utteratare  Grecqae  et  expliques  d'apres  les  Grammairiens, 
l^tjmologie  et  l'ttsage  avec  des  exemplea  Urea  dea  meilleura  aateors 
Greca  par  Mr.  Alex.  Pillon,  Bibliothecaire  a  la  Bibliotheqne  royale, 
ran  des  aatears  de  la  nonvelle  Edition  da  Dictionnaire  grec-francaia  de 
Planche.  Paria  ä  la  Hbrairie  claaaiqae  de  Mme,  V".  Maire-Nyon. 
Qnai  Conti  Nr.  13.  1847.  VIII  und  536  S.  gr.  8. 

Hr. Pillon,  dessen  Litteraturkenntniss  jeder  bewundert,  wel- 
cher die  Pariaer  Bibliotheque  royale  des  imprimes  braucht,  und 
dessen  grammatische  und  diplomatische  Genauigkeit  bei  Benutzung 
der  Schätze  von  Handschriften,  namentlich  der  Griechischen,  die 
in  Paris  aufbewahrt  stehen,  in  Erstaunen  setzt,  gab  schon  1824 
eine  £ ranz  Uebersetsung  der  griech.  Synonymen  von  Amnionitis 
Alex,  heraus.  Dies  Feld  hat  er  seitdem  als  Lieblingssache  zu  be- 
arbeiten fortgefahren  ohne  Unterbrechung.  Denn  acute.  Ausgabe 
des  griech.  Wörterbuchea  von  Planche  war  der  Hauptarbeit  nicht 
fremd.  In  vorliegendem  Buche  finden  wir  nun  die  Resultate  sei- 
ner eben  so  scharfsinnigen  als  gediegenen  Forschungen.  Wir 
begleiten  den  Hrn.  Verf.  eine  Strecke  durch  die  Schachte,  in  wel- 
che er  uns  einfährt,  um  mancherlei  Gewinn  zu  Tage  zu  fördern. 
Grammatiker,  Etymologie  und  Sprachgebrauch  sind  unsere  Führer, 


> 


Digitized  by 


246 


Griechische  Sprache 


welche  er  überall  mit  gesundem  Verstände  und  mit  grosser  Ein- 
sicht benutzt ,  und  welche  wir ,  was  wenigstens  eben  so  viel  sagen 
will,  mit  Auswahl  angezeigt  finden.    Jeder  Erörterung  sieht  mau 
es  an,  dass  Hr.  Pillon  nicht  alles  giebt,  was  er  darüber  weiss  und 
anfuhren  könnte.    Besonders  müssen  wir  seine  nüchterne  Etymo- 
logie rühmen ,  so  wie  seine  wortgetreue  Uebersetzuug  der  Beweis- 
stellen.   Nehmen  wir  zum  Beleg  des  Gesagten  gleich  den  ersten 
Abschnitt,  welcher  einen  der  unbestimmtesten  und  darum  für  Sy- 
nonymik schwierigsten  Begriffe  behandelt,    "AyaSog^  'Eo&Aös, 
'EvSi'EvyrjSi  KaXog,  Kcdog  xdyaftds,  KQijyyog,  Xctiog%  Xqij- 
6tog,  Lnovöaiog ,  *Enutxijg^  'Afivftm^  Ktdvog    Wir  verkennen 
die  Schwierigkeit  in  der  Anordnung  der  einzelnen  Wörter  eines 
Hauptbegriffes  keineswegs,  glauben  aber  die  Sonderung  der  poe- 
tischen und  der  dialektologisch  verschiedenen  Ausdrücke  von  den 
andern  wäre  angemessener  gewesen.    Jodoch  hat  auch  die  Anord- 
nung des  Hrn.  Verf.  etwas  für  sich ,  welche  die  dichterischen  und 
die  dialektischen  Unterschiede  überall  bezeichdet  und  nach  mehr 
oder  weniger  verwaudteu  Begriffen  anreiht.    Als  solche  werden 
hier  folgende  bezeichnet:  'EdöAo'g.  'Evg.  KQtjyvog.  Xalog.  Krjd- 
vog.    Mit  Recht,  obschon  diese  zum  Theil  auch  bei  Xenophon 
vorkommen.    Denn  es  ist  schon  von  Sturz  (Lex.  Xen.)  und  vom 
Ref.  (griech.  Synonymik)  unter  vielen  Artikeln  die  Bemerkung  ge- 
macht worden,  dass  bei  Xenophon  eine  grosse  Zahl  dichterischer 
Wörter  vorkommt.    Dies  könnte  man  auf  Kosten  seines  nachläs- 
sigen Stiles  rechnen.    Allein  auch  audere,  noch  gut  classische 
Prosaiker  erlauben  sich  dergleichen.    So  Piaton  z.  B.  xQtjyvog 
selbst  (Alcib.  I.  p.  111  E.),  der  freilich  auch  nicht  frei  ist  von 
Nachlässigkeit    Aber  auch  Thucydides  S.  Poppo  Proiegg.  T.  I. 
p.  253 — 257.  und  Suppl.  T.  XI.  p.  33  f.    Und  selbst  der  correcte 
Demosthenes  sagt  z.  B.  övöfisvaivcov  Cor.  §.217.    Wenn  das  Ge- 
fühl des  Redenden  zum  Dichterischen  sich  erhebt,  so  ist  auch 
der  poetische  Ausdruck  angemessen.    Diese  Beobachtung  hindert 
aber  naturlich  nicht,  solchen  bei  Erörterung  der  Proprietät  ge- 
hörig bemerkbar  zu  machen.    Es  können  aber  die  poetischen  Aus- 
drücke, eben  wegen  des  darin  vor  dem  Verstandesbegriffe  vor- 
herrschenden Gefühles  selten  so  scharf  von  einander  geschieden 
werden.    Darum  sprachen  wir  vorhin  die  Meinung  aus ,  dass  man 
sie  wohl  besser  ausgesondert  hatte. 

Deber  die  Etymologie  von  KQyyvog  sagt  Hr.  P.:  „On  le  de- 
rive  de  xeccq  et  de  yavco,  qui  rejouit  le  coeur;  Buttmanu,  de 
ZQVOipog."  Wie  den  Behauptungen  der  Grammatiker  gewöhnlich 
eine  gute  Tradition  zu  Grunde  Hegt ,  welche  sich  von  dem  noch 
leb  endigen  Verstehen  der  Sprache  herleitet,  so  scheint  es  mir 
auch  hier  der  Fall  zu  sein.  Von  xqsccq  und  rjdofiai,  wie  sie 
sagen,  kann  zwar  das  Wort  noch  weniger  kommen,  als  von  xptjtfc- 
pogy  wie  Buttmann  will  (Lexilog.  T.  I.  §.  10.),  oder  von  xp«tiis\ 
wie  derselbe  als  möglich  äussert.    Allein  es  scheint  doch  falls 
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das  y  uichtvor  der  Endung  eingeschoben  ist,  aus  xqeccq  und  dem 
tod  den  Grammatikern  öfter  angeführten  yio  oder  yvat.  (einneh- 
men) gemacht  au  sein,  und  dies  käme  dann  in  der  Bedeutung  mit 
xgsag  rjdvvov  uberein.  Vielleicht  wissen  die  Sausk ritaner  eine 
bessere  Aushülfe,    ravto  aber  existirt  nicht. 

Unter  den  übrigen  Wörtern  dieser  Familie  wifd  natürlich 
*Aya%6§  als  der  allgemeinste  Begriff  bezeichnet,  und  «war,  wie 
bei  Homer  vorherrschend,  vom  physisch  Guten  an  bis  zum  rein 
Moralischen  Piaton.  Ale.  1.  p.  134  A.  (nicht  184).  Dazwischen 
liegt  der  Begriff  des  Nützlichen.  Auf  der  Anwendung  dieses  Be- 
griffes beruht  ein  grosser  Theil  der  Beweisführung  in  Piatons 
Gorpias  (Capp.  24  ff.  und  55.),  und  auf  diesen  Begriff  des  Nütz- 
lichen, Brauchbaren,  beschrankt  sich  XQtjötos;  jedoch  mit  dem 
erweiterten  Verstände  vom  moralisch  Brauchbaren  (vom  Tugend- 
haften, Gütigen).  KaXög  dagegen  (eigentlich  schön)  schlieft 
den  Begriff  nützlich  aus  Am  vollkommensten  und  umfassendsten 
werden  diese  Begriffe  des  Guten  'und  des  Brauchbaren  erschöpft 
durch  xakög  xdya&og.  Dagegen  wird  EnovÖaiog  (eigentlich 
eifrig)  nnr  im  moralischen  Sinne  gesagt.  Aristotel.  Magn.  Mor. 
II.  c.  13.  Negativ  ist  'Apvfjcov.  Den  speciellsten  Begriff  enthält 
das  von  Gregorius  Cor.  mit  Unrecht  als  ionisch  bezeichnete  'Em- 
tutijsi  bescheiden,  nachgiebig.  Aristot.  Magn.  Mor.  II.  c.  1. 
(nicht  21).  Ejusd.  Mor.  Nicom.  VI,  11  fin. 

Dies  Beispiel  wird  genügend  deu  Reichthum  des  Buches 
zeigen. 

Die  Litteratur  der  Grammatiker  giebt  Hr.  P.  genau  an.  Es 
ist  aber  S.  III.  durch  irgend  einen  Satzfehler  in  den  Noten  3  und 
5  eine  Verwechselung  entstanden,  dahin  zu  berichtigen:  Phryni-* 
chus  ed.  Lobeck  und  Thomas  Mag.  ed.  Blancard  (Bernard).  Fer- 
ner sind  nicht  alle  neueren  und  besseren  Ausgaben  genannt  z.  B. 
nicht  Thomas  ed.  Ritschl.  Halle  1832.  Harpocration  et  Moeris  ed. 
Bckker.  Berlin  1833.  Und  unter  den  griechischen  Synonymiken 
fehlt  M.  Dan.  Peuceri  Lexicon  vocum  graecarum  synonyroicarum 
potissimum  ex  Ammonio;  Lesbonacte  et  Philopono  collectum  et 
locopletatum.  Dresdae  1766.  8. 

Die  Idee,  welche  Peucer  in  diesem  Büchelchen  höchst  man- 
gelhaft ausgeführt,  sollte  Hr.  Pillon  in  einem  grossartigen  Maass- 
stabe zu  Stande  bringen ,  indem  er  nicht  blos  in  Beziehung  auf 
Synonymik,  sondern  überhaupt  alle  griechische  Lexikographen 
umfasste,  ihre  Artikel  in  der  Art  alphabetisch  geordnet  heraus- 
gäbe, das«  sowohl  die  Wiederholung  derselben  Wörter  und  Ar- 
tikel vermieden,  als  dass  die  Verschiedenheit  der  einzelnen  Ver- 
fasser erkennbar  gemacht  würde.  Ein  solches  Corpus  Lexico- 
gTaphorum  wurde  selbst  für  diejenigen  Gelehrten,  welche  alle 
einzelne  Ausgaben  der  Grammatiker  immer  zur  Hand  haben  kön- 
nen, aebr  bequem  sein.  Und  wie  erwünscht  wäre  gar  den  im 
Buchervorrathe  beschränktem  Männern  eine  Sammlung,  durch 
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deren  einzige  Anschaffung  die  andere  seltene  und  kostspielige  Er- 
werbung aller  einzelnen  grossentheils  unnöthig  würde!  Kämen 
aber  nun  gar  noeb  die  ungedruckten  griechischen  Lexica  der 
Pariser  Bibliothek ,  z.  B.  des  Euderans  (Cod.  regius  graecus  Nr. 
MMDCXXXYI  von  288  Blattern  in  Folio)  in  die«  Corpus,  so  wäre 
das  geradezu  ein  'unentbehrliches  Werk,  das  seines  Reichthuma 
ungeachtet  doch  bei  oben  angedeuteter  Einrichtung  nicht  mehr 
als  einen  Folianten  ausmachen  könnte.  Es  möchte  aber  wohl 
kaum  jemand  für  diese  Arbeit  geeigneter  gefunden  werden  als  Hr. 
P  il  lo  u,  welcher  ausgerüstet  mit  solcher  Kenntniss  ,  Genauigkeit 
und  Ausdauer  auf  der  königl.  Bibliothek  lebt,  wodurch  ihm  die 
Ausführung  eiues  solchen  Unternehmens  möglich  wird.  Dieser 
Foliaut  gehörte  recht  eigentlich  zum  griech.  Thesaurus  der  Hrn. 

Didot.  Dr.  Vömel. 

k         '  '  I  1       ■  "  '     -  '  CT 

Formen  und  Gebrauch  des  Satzartikels  oder  der  Con- 
jnnetion  daz  bei  Hartroann  von  Aue.  Eine  grammatische  Studie  von 
Dr.  C.  Augmt  Hortig  ,  Oberlehrer.  Programm  der  Ritter  -  Akade- 
mie zu  Brandenburg  a,  H.  1847.  4. 

Damit  nicht  unter  der  grossen  Menge  mittelmässiger  oder  un- 
bedeutender Progranfme,  wie  sie  jährlich  erscheinen  und  —  unbe- 
achtet vorübergehen,  das  vorliegende  gleiches  Schicksal  habe, 
was  es  nicht  verdient,  fühlen  wir  uns  veranlasst,  dasselbe  etnejr 
besondern  Anzeige  zu  würdigen 

Der  Verfasser  desselben  hat  sich  bereits  dem  Gelehrten- 
Publicum,  namentlich  den  Forschern  und  Kennern  der  altdeut- 
schen Sprache  und  Litteratur,  vortheilliaft  bekannt  gemacht  durch 
sein  ^Glossarium  zu  den  Gedichten  Walther  9  von  der  Vo^ei- 
weide  nebst  einem  lieimve/zeichniss"  (Quedlinburg  1844.  $«)• 
Jetzt  ist  er  bestrebt,  ein  ähnliches  Werk  anzufertigen  „zu  dem 
EreCy  herausgegeben  von  Moritz  Haupt  (Leipzig  ?839),  zu  dem 
Gregorius ,  herausgegeben  von  Karl  Lachmann  (Berlin  1838)  ,  %ti 
den  Liedern  und  Büchlein  und  dem  armen  Heinrich  Hart- 
mann  svon  Aue^  herausgegeben  vou,Moritz  Haupt  (Leipzig  184-2)." 
Ein  Unternehmen,  was  den  grössten  Fleiss,  die  grösste  Sorgfalt 
erheischt,  aber  von  Seiten  des  Publicum»  auch  die  regste  Ttieil 
nähme  und  Anerkennung  verdient  bei  des  Verfassers  fast  grenzen- 
loser Genauigkeit  und  Ausdauer     Als  Probe  davou  giebt  er  hier 
den  Abschnitt  über  „c/tV  Formen  und  den  Gebrauch  des  Sut%~ 
o/7iflre/«u,  dessen  Inhalt  wie  dessen  Anordnung  gleicherweise  un- 
sere Aufmerksamkeit  zu  fesseln  im  Staude  ist,  wofern  man  über- 
haupt Sinn  für  derlei  Studien  hegt.    Die  Lehre  von  dem  bestimm- 
ten Artikel  nämlich  ist,  wie  der  Vf.  ganz  richtig  im  Eingänge  sich 
äussert,  in  der  mittelhochdeutschen  Grammatik  und,  fugen  wir  hin* 
au,  in  der  ganzen  deutschen  Sprache  eine  der  umfassendsten  und 
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schwierigsten,  Aber  auch  eine  der  wichtigsten  Materien,  sowohl 
in  seiner  Beziehung  auf  einzelne  Nomina  alt  in  seiner  Bedeutung 
als  Artikel  des  Nebensatzes.  Dazn  kommt  seine  mannigfaltige 
Gestalt,  seine  ehemaligen  vielen  Zusammenziehungeu,  die  jetzt 
gar  nicht  mehr  gebrauchlich  sind ,  die  zur  Zeit  llartmann's  von  der 
Aue  eot weder  rein  äusserlich,  durch  blosse  Anfügung  an  Prono- 
mina geschahen,  Suffixirung  mit  etwaniger  Abschwächung  der  Vo- 
cale,  wie  z.  B.  dazte  st.  daz  tu,  dazu  8t.  daz  es,  oder  durch  Apo- 
copi rutigen  und  V erschleif ungen  mit  dem  folgenden  Worte,  wie 
deich  st.  das£  ich,  oder  sogar  deichz  st.  dass  ich  es,  deier  oder 
der  st.  dass  er,  deir  st  dass  ihr ,  deiz  st  dass  es  u.  *.  w. 

—  mm 

- 

Bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Bedeutung  nnd  der  Anwendung 
des  Satzartikels,  auch  schon  in  jener  Zeit,  war  es  für  unsern  Verf. 
eine  grosse  und  schwere  Aufgabe,  den  Stoff  logisch  oder  natur- 
gemäß* nach  gewissen  Kategorien  zu  ordnen.    Er  bat  aber  sicher 
den  rechten  Weg  getroffen,  indem  er  die  Sitze  mit  dem  Satzar- 
tikelan  der  Spitze,  als  Casussätze  gefatat  hat,  die  den  ein- 
zelnen Casus  der  Substantive  entsprechen.  Jst  vielleicht  würde  die 
Arbeit  noch  übersichtlicher  geworden  sein,  wenn  er  gleich  von  vorn 
herein  den  Stoff  unterstellt  hätte  folgenden  allgemeinen  Namen: 
der  Sstzsrtikel  I.  In  Nominativ-,  II.  Accutativ-,  111.  Genitiv-  und 
IV.  Dativsatzen  und  unter  diese  allgemeine  Rubriken  dann  die 
speciellere  geordnet.    Nämlich  es  ist  gsnz  offenbar,  nnd  der  Un- 
terzeichnete hat  schon  öfterGelegenheit  genommen,  darauf  hinzu- 
weisen, dass  sich  im  Satzgefüge  das  Wörtergefiige  wiederholt, 
eine  Bemerkung,  die  überaus  wichtig  für  die  Anordnung  unserer 
Grammatiken,  wenn  msn  bei  Abfassung  derselben  allgemein  dar- 
auf eingehen  wollte,  und  eben  so  erspriesslich  für  deii  gramma- 
tiscJieu  Unterricht  werden  könnte.    Wie  einfach,  wie  harmonisch, 
wie  übersichtlich  selbst  für  den  Anfänger  würde  sich  der  Stoff  au 
einander  reihen!    Wogegen  jetzt  —  man  aehe  unsere  Gramma- 
tiken darauf  an !  —  in  den  meisten  die  Syntax,  namentlich  die  Satz- 
lehre ein  unaufhörliches  undurchsichtiges  Chaos  von  unendlich 
vielen  ordnungslos  aufgespeicherten  Regeln  bildet.    Auch  quod 
aaö  Ii/,  ort  und  tag  u  s.  w.  sind  Satzartikel,  die  bald  Nominativ-, 
bald  Accusati?-,  bald  andere  Sätze  einleiten.    Und  diese  Ansicht 
darf  und  soll  nicht  blos  in  der  Grammatik  Geltung  haben,  sie 
muss  sie  auch  bekommen  in  der  Lexicographie  bei  Anordnung  der 
Bedeutungen  und  des  Gebrauchs  der  betreffenden  Conjunctionen 
oder  Satzartikel.    Wir  halten  und  erklären  daher  die  Anordnung 
des  Hrn.  H.  nicht  allein  für  sehr  gelungen,  sondern  auch  für  durch- 
aus uachahmungswerth ,  und  wer  seiner  Leser  sich  sollte  nicht 
veranlasst  sehen  von  den  vielen  einzelnen  in  dem  Programme  an- 
geführten Stellen  und  Formen  Gebrauch  zu  machen  oder  Kennt- 
nis* zu  nehmen,  mag  wenigstens  aus  dem  Ganzen  lernen,  wie  ein 
solcher  Artikel  in  einem  Wörterbuche  anzulegen  ist.    Der  ord^ 
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nende  Sinn  und  Fleiss  unsere«  Vf.  ist  ihm  mit  einem  guten  Bei- 
spiele su  leichter  nun  unbeschwerter  Nachfolge  vorangegangen. 

Heffter. 


TacitU  8  A  gT icolü.  Einleitung,  Uebersetzung  und  Coramentar 
von  Dr.  D.  A.  F.  Nissen,  Zum  Druck  bereitet  und  herausgegeben 
von  Dr.  Friedrich  Lübker.  Hamburg,  Nestler  u.  Melle,  1847.  gr.  8. 
(1  Thlr.  15  8gr.) 

# 

Herr  Conrector  Lubk  er  in  Schleswig,  der  seit  längerer  Zeit 
sich  durch  seine  tüchtigen  philologischen  Bücher  über  den  Hora- 
ths und  eine  Reihe  kleiner  schätzbarer  Abhandlungen  von  der 
besten  Seite  bekannt  gemacht  hat  und  damit  den  treuesten  Eifer 
für  den  gewählten  Beruf  in  Wort  und  Schrift  verbindet,  übergiebt 
in  der  vorliegenden  Schrift  den  Freunden  der  classischen  Littera- 
tur die  Hinterlassenschaft  eines  theueru  Amtsgenossen.  Detlev 
Andreas  Friedrich  Nissen  (geb.  am 26.  Julias  1811)  war  als 
zweiter  Lehrer  an  der  Gelehrten-Schule  zu  Rendsburg  von  1837 
bis  1844,  wo  er  am  1.  Junius  ein  Opfer  der  Schwindsucht  ward, 
ein  Schulmann  von  seltener  Tüchtigkeit  und  Treue.  „Er  liebte 
seine  Schüler, u  schreibt  Hr.  Lübker  in  der  dem  Buche  vorge- 
setzten Charakteristik  des  Verstorbenen ,  „auch  in  ihren  Vertr- 
rungen  und  Fehlern,  so  warm  und  wahr;  ihr  Wohl  schwebte  ihm 
stets  vor  der  Seele.  Auch  dann,  wenn  sein  Wort  im  gerechten 
Zorne  ungestüm  daher  fuhr ,  blieb  doch  keinem  derselben  verbor- 
gen ,  dass  er  das  Eine  Ziel  unverrückt  vor  Augen  hatte,  und  sie 
hingen  ihm  nur  um  so  inniger  an.  Sie  wussten  jederzeit,  was  sie 
an  ihm  hatten,  denn  er  gab  sich  ihnen  ganz  und  ohne  Rückhalt 
hin.  Er  hasste  alles  oberflächliche  und  liohle  Wesen  anf  das  Ent- 
schiedenste; er  drang  im  Wissen,  und  im  Leben  überall  auf  Klar- 
heit und  Lauterkeit.  Eine  so  kräftige ,  durch  und  durch  wahre 
Natur  konnte  bisweilen  wohl,  zumal  unter  neuen  Verhältnissen,  zu 
hart  anzufassen  scheinen ;  aber  war  man  erst  mit  derselben  ver- 
traut und  bekannt,  wie  edel,  wie  liebenswürdig  erschien  sie  dann! 
Er  hat  mit  Wissen  und  Willen  Niemandem  wehe  gethan;  darum 
segnen  sein  Andenken  auch  Viele  für  die  treue  Arbeit  an  ihren 
Seelen  in  dankbarer  Liebe."  In  derselben  Vorrede  wird  dann 
über  N  issen's  selbstständige  philologische  Arbeiten,  seine  Schrift 
über  den  Redner  Lykurgus  (Kiel  1828),  seine  Verteidigung  der  , 
,  Lebensbeschreibung  des  Cornelius  Nepos  (Rendsburg  1839)  und 
mehrere  kleinere  Abhandlungen  gesprochen  und  ein  Bild  der  Art 
entworfen,  in  welchem  er  seinen  Schülern  die  alten  Schriftsteller 
zu  erklären  pflegte.  Es  geht  aus  derselben  besonders  hervor,  dass 
Nissen  ein  eben  so  gewissenhafter  als  anregender  Lehrer  gewe- 
sen ist.  „Er  setzte  sich",  sagt  Hr.  Lübker ,  „mit  der  Seele  des 
Lernenden  in  unmittelbaren  Verkehr,  in  lebendige  Wechseiwir- 
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kung,  er  weckte  das  eigene  thätige  Denken  und  den  selbstständi- 
gen Fleiss,  ohne  die  alle  Arbeit  des  Lehrers,  wie  er  wohl  wusste, 
fruchtlos  ist  Erst  als  ein  weiteres  Erforderniss  galt  ihm  die 
Schönheit,  während  aller  Schmuck  ihm  mwider  war,  der  nicht  aus 
dem  innersten  Wesen  der  Sache  selbst  hervorging.  Er  forderte  ein 
promptes  und  genaues  Wissen,  dem  er  selbst  durch  lebendige  Ein- 
übung überall  zu  Hülfe  kam ;  im  Sprechen  aber  eine  zusammen- 
hängende Entwickelung  der  Gedanken,  ein  frisches  und  lebendiges 
Erzeugen  und  Wiedergeben  des  geistigen  Inhalts/1 

Von  diesen  gerühmten  Eigentümlichkeiten  finden  wir  in  dem 
vorliegenden  Buche,  wenn  schon  dasselbe  keineswegs  eine  Schul- 
ausgabe sein  soll ,  hinlängliche  Belege  und  vor  allem  den  Geist 
einer  gründlichen  Forschung  und  das  scharfe  Eingehen  auf  die 
Seelenstimmung  des  Schriftstellers,  in  welcher  er  sein  Werk  ver- 
fasst  hat,  beides  Eigenschaften,  die  er  mit  Hrn.  Lübker  theilt, 
so  dass  dessen  Befähigung  zur  Herausgabe  der  Nissen'schen  Hin- 
terlassenschaft, falls  sie  überhaupt  könnte  in  Zweifel  gezogen 
werden,  auf  das  Glänzendste  erwiesen  worden  ist.   Das  Niss en1- 
sche  Bnch  enthält  eine  Einleitung,  eine  Uebersetzung  und  Anmer- 
kungen hinter  dem  Texte ,  man  darf  sich  jedoch  durch  diese  Ein- 
richtung nicht  zu  dem  Glauben  verführen  lassen,  als  enthalte  das- 
selbe einen  Commeutarius  perpetuus  im  umfassendsten  Sinne  des 
Wortes,  oder  eine  zweite  Bearbeitung  des  Agricola  in  der  über- 
strömenden Weise  Walch's.    Der  verstorbene  Nissen  hielt  näm- 
lich mit  gntem  Urtheil  einen  solchen  Commentar  nicht  angemes- 
sen auf  einem  Boden,  wo  schon  so  viel  gearbeitet  ist',  und  wo  er  das 
Vorhandene  wohl  an  einzelnen  Punkten  zu  ergänzen  und  das  ge- 
bliebene Dunkel  aufhellen  zu  können  meinte,  aber  sich  nicht  zu- 
trauen durfte ,  der  Interpretation  ganz  neue  Wege  zu  eröffnen. 
Seine  Arbeit  sollte  daher  nur  ein  Beitrag  zur  Förderung  der  Er- 
klärung eines  der  schwierigsten  Schriftsteller  der  Alten  sein,  wo- 
bei ihn  unfehlbar  der  Wunsch  leitete,  dnreh  sein  Buch  auch  jün- 
geren Lesern  besonders  zu  nützen.    Er  hatte  dazu,  wie  wir  von 
Hrn.  Lübker  erfahren,  zwei  Manuscripte  vorbereitet,  aus  beiden 
musste  also  das  Zweckmäßigste  zusammengestellt  werden ,  wo- 
durch die  Schwierigkeit  nicht  gering  wurde,  indem  es  an  sich 
schon  misslich  und  unerquicklich  ist,  das  Maass  des  Entbehrlichen 
und  des  Nothwendigen  in  sichere  Grenzen  abstecken  zu  wollen, 
und  dies  bei  Nissen's  Papieren  noch  durch  seine  besondere  Ei- 

fflümlichkeit  erschwert  wurde,  denn  er  verschmähte  jede  eigent- 
knnstliche,  gemachte  Form;  er  wünschte  auch  hier  die  Na- 
türlichkeit zu  bewahren  und  wo  möglich  selbst  einen  erheblichen 
Abstand  zwischen  dem  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdrucke  zu 
meiden.  Daher  musste  Hr.  Lübk  er  diese  Richtung  schonen  und 
»ich  natürlich  auch  da,  wo  er  nach  seinem  Sinne  eine  andre  Fas- 
sung vorgezogen  haben  würde,  vor  allen  Aenderungen  hüten. 

Diebe  allerdings  nicht  leichte  Aufgabe  hat  Hr  Lübker  mit 
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Geschicklichkeit  und  gutem  Tact  gelöst  und  wenn  er  sich  selbst  nur 
dabei  auf  einige,  meistens  litterarische  Zusätze  beschranken  konnte, 
so  zeigen  doch  auch  diese  hinlänglich,  wie  einheimisch  er  in  der 
Taciteischen  Litteratur  ist  und  wie  vortrefflich  diese  Ausgabe  wür- 
de ausgefallen  sein ,  wenn  der  ursprüngliche  Plan  beider  Männer, 
eine  von  ihnen  gemeinsam  besorgte  Ausgabe  zu  liefern,  ausge- 
führt worden  wäre.  Bs  genüge  hier  aus  der  Zahl  seiner  Anmer- 
kungen nur  auf  S.  VII.  der  Einleitung  und  auf  S.  13.  83.  und  246. 
des  Commentars  zu  verweisen. 

Wir  wenden  uns  zuerst  zu  der  Einleitung,  deren  erster 
Abschnitt  dieUeberachrift  trägt :  Leben,  Bildungsgang  und  schrift- 
stellerische Thätigkeit  des  Tacitus  (8.3-21.).  Aua  diesem  über- 
sichtlich geschriebenen  Stücke  merken  wir,  das»  Nissen  sich  au 
die  ihm  bekannten  Forschungen  gehalten  hat,  daas  er  den  Tacitus 
als  Verfasser  des  dialogu*  de  eausis  corruptae  eloquentiae  an- 
nimmt und  über  die  Lebensatisicht  desselben,  die  sich  in  seinem 
politischen  Auftreten  unter  Vespasian  und  dessen  Nachfolgern  ab- 
spiegelt, recht  befriedigend  gehandelt  hat.  Er  sagt  unter  and erm : 
„Tacitus  war  ausgezeichnet  durch  ein  eben  so  lebendiges  Gefühl 
als  durch  scharfen  Versland;  dabei  besaas  er  ein  tiefes,  reines, 
durchaus  sittliches  Gemüth,  zwar  nicht  auf  Religion,  sondern 
lediglich  auf  dem  Gefühl  der  Ehre  im  Gegensatz  der  Schande* 
ruhend.    Die  Religion  tritt  bei  ihm  in  den  Hintergrund ,  obgleich 
er,  wenn  sonst  Jemand,  von  Natur  mit  einem  für  alles  Religiöse 
sehr  empfingtichen  Sinne  ausgestattet  war,  aber  die  Verderbtheit 
seiner  Zeit  machte  ihn  irre ,  und  gewiss  ist  ihm  nicht  der  Glaube 
an  Einen  Gott  beizulegen,  wie  Hoffmeister  thut;  denn  die  Idee 
der  Gottheit  erscheint  in  seinen  Schriften  vielmehr  als  eine  ästhe- 
tische; er  war  durchaus  Skeptiker,  wie  er  es  selbst  ausspricht. 
Anual.  VI.  22."  Und  am  Schlüsse  dieser  in  der  Hauptsache  mei- 
stens nach  Iloffmeister  (Weltansicht  des  TarituS  S.  192.  ff  )  ge- 
führten Untersuchung  heisst  es :  „der  Begriff  der  Ehre  stand  ihm 
am  Höchsten;  nichts  hasste  er  mehr,  als  Alles,  wodurch  sich  Jemand 
als  Mensch  und  besonders  als  Römer  wegwirft,  er  hatte  den  alten 
wahren  Römerstolz;  er  legt  daher  auch  viel  Gewicht  auf  vorneh- 
me Geburt,  auf  die  Abstammung  von  altem  Römergeschlecht; 
doch  nur  in  so  fern,  als  sich  auch  die  alte  Tugend  in  demselben 
fortgepflanzt  hatte".  Da  sich  nun  Nissen  ebenfalls  mit  Entschie- 
denheit gegen  die  Ansicht  erklärt  hat ,  dass  Tacitus  der  stoischen 
Philosophie  ergeben  gewesen  sei  (wobei  es  ihm  jedoch  nicht  ge- 
lungen ist  uns  nach  den  Ausführungen  Süverns  über  den  Kunst- 
charakter  des  Tacitus  S.  133.  und  Haasens  über  die  römischen 
Stoiker  in  deV  Ersen- Gr  übersehen  Encyklopädie  Sect.  111.  Tbl. 
IX.,  zu  überzeugen),  so  wäre  hier  oder  auf  S.  25.  eine  kurze 
sprachliche  Bemerkung  über  das  hone  »tum  an  seiner  Stelle  ge- 
wesen, weil  es  sich  eben  um  dies  Wort  handelte  und  den  eigen- 
sten Sinn  desselben,  durch  welchen  es  in  der  römischen  Sprache 

- 
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als  der  höchste  Zielpunkt  aller  Uurgertugend  galt  und  nnserem 
Worte  „Ehre44  vorzugsweise  entspricht,  wie  ans  den  He  cht«  teilen 
in  Burchard's  Grundzügen  de§  Komischen  Strafsystems  S.  .259 — 
269.  und  tut  der  trefflichen  Bemerkung  in  Roth'«  Schrift  über 
unsere  fortwährende  Abhängigkeit  von  der  elastischen  Litteratur 
S.  8.  hervorgeht  *).     Mit  diesen  Ansichten  in  Zusammenhange 
steht  Nissen'«  Unheil  über  die  politischen  Grundsätze  des  Ta- 
citita,  da*s  er  «ich  nimlich  in  der  Partei  der  (Mausigen  gehalten 
habe,  in  der  Mitte  zwischen  der  Oppositionspartei  oder  den  Ultra- 
liberalen im  römischen  Senate  und  den  Anhingern  de«  Despotis- 
mus, die  es  einsah,  dass  Rom  zu  tief  gesunken  «ei ,  am  noch  als 
Republik  bestehen  zu  können,  and  dass  die  Monarchie  die  einzig 
mögliche  Regierungsform  wäre.    Hierauf  begründeten  «ich  «ach 
seine  historischen  Studien  und  schriftstellerischen  Arbeiten ,  die 
nach  'der  gewöhnlich  angenommenen  chronologischen  Folge  auf- 
geführt und  kurzlich  charakterisirt  werden  (S.  13—21.)  Am  läng- 
sten hat  sich  Nissen  bei  der  Germania  aufgehalten.   Das  persön- 
liche Interesse ,  welche«  Tacitus  an  den  Germanen  nahm ,  als  an 
einer  kraft  igen,  im  Ganzen  unverdorbenen  und  hierin  der  damals 
in  Rom  herrschenden  Sittenverderbnis«  entgegengesetzten  Nation 
war  es,  da«  ihn  in  Verbindung  mit  dem  vielfachen  Interesse,  wel- 
ches die  Deutschen  damals  überhaupt  in  Rom  erregt  hatten,  bewog 
«eine  Germania  zu  sehreiben,  wahrend  oder  kurz  nach  dem  zweiten 
Consnlate  des  Trajan  im  J.  90  (German.  37.).  «Gegenober  dieser 
Ansicht  Hoffmeister's  (a.a.O.  S.  202.  ff.) ,  die  auch  Döderlefn 
(Prolegom.  in  Tacit.  Opera  cap  1.  p.  X.)  als  die  wahre  „aonUale 
et  simpUcitate  quam  sagacitate  et  subtilitale  sptendidioretn"  be- 
zeichnet hat,  erscheinen  nnsenn  Heratisgeher  die  von  Luden  und 
Vir.  Becker  aufgestellten  Meinungen  am  wenigsten  haltbar;  eine 
vollständige  Angabe  aller  abweichenden  Ansichten,  wie  sie  in  der 
Anfzählun?  Bähr's  in  der  Geschichte  der  römischen  Litteratur  8. 
310—521  gegeben  ist,  darf  man  hier  nicht  suchen.  Wir  gedenken 
hierbei  einer  unter  den  Miscellen  im  zweiten  Bande  der  Kieler  Bei- 
(rageabgegebenen  Meinung,  weiche  dem  ausserordentlichen  Kleisse 
uea  Heidelberger  Gelehrten  entgangen  ist.    Nach  derselben,  wel- 
che wir  jedoch  nicht  theilen,  hat  die  Germania  ursprünglich  einem 


*)  Zwei  deutliche  Dichterstelle«  über  das  hrmestum  «ind  bei  Ltica- 
•>os  Pharsal.  Vllf,  490.  everiitque  arces  respectu»  honegti,  im  Munde  des 
Lasterhaften ,  zur  Schamlosigkeit  rathenden  Pothinus  und  bei  Claudianas 
de  IV.  Constilät.  Honor.  v.  266 — 268.  fied  comprime  motu».  See  tibi 
quid  ticeat  ,  sed  quid  fecissc  decebit  y  Occurrat  menUmque  dornet  respectu» 
hon  est  i.  Denn  inhonesta  mtfd  moralisch  anedel  sind  nach  Papinianns  I. 
15.  D.  de  condit.  instit.  (28.  1.)  f  acta  quae  lacdunt  ptetatem,  cxwttmatto- 
,  verecundiam  nottram  et ,  ut  gcncraliter  dixerim ,  contra  bona»  mo- 
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grösseren  Werke  als  Episode  angehört  und  ist  nur  zufällig ,  eben 
weil  der  Gegenstand  für  Deutsche  einen  besonderen  Anreiz  haben 
musste,  besonders  abgeschrieben  worden.  Jenes  Verfassers  Grund 
ist  namentlich  der  Mangel,  einer  Einleitung,  eine  solche  Art  des 
Anfanges,  wie  der  in  der  Germania,  sei  durchaus  gegen  die  Weise 
eines  so  gedankenreichen  Schriftstellers  als  Tacitus  ist. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Einleitung  von  dem  schriftstelleri- 
schen Charakter  des  Tacitus  (S.  21—  31,)  kann  nach  den  vortreff- 
lichen Arbeiten  eines  Lipsius,  Herder,  Süvern,  Ulrici,  Hoffmeister, 
Lerminier  und  Anderer,  denen  sich  zuletzt  Kortüm  in  seiner  rö- 
mischen Geschichte  S.  374.  f.  angereiht  hat,  eigentlich  nichts 
Neues  enthalten,  aber  das  Wissenswürdigste  ist,  und  zwar  nament- 
lich für  jüngere  Leser,  gut  zusammengestellt  und  empfangt,  beson- 
ders was  die  Schreibart  des  Tacitus  im  Aligemeinen  betrifft ,  in 
einzelnen  Stellen  des  Commentars  die  weitere  Bestätigung.  Eine 
grössere  Ausführlichkeit  hätten  wir  auf  S.  29  f.  der  Abhandlung 
von  dem  Poetischen  im  Stile  des  Tacitus  gewünscht,  welche  not- 
wendig durch  einige  Beispiele  oder  Vergleichungen  mit  bekannten 
Dichtern  erweitert  werden  musste.  Virgilius  bietet  hierzu  das 
reichste  Material,  worauf  schon  Ernesti  zu  Tacit.  Annal.  II,  5.  und 
Histor.  III,  32.,  dann  Walch  z.  Agricol.  S.  112.,  Petersen  in  seiner 
Observat.  in  Tacüum  Spec.  I.  p.  8.,'  Bahr  a.  a.  O.  §.  239.  und 
Sillig  zu  Ciris  v.  5.  aufmerksam  gemacht  haben,  während  W er- 
nicke im  Thorner  Schulprogramm  Tom  Jahre  1829  de  elocuiione 
Taciti  eine  schätzbare  Sammlung  veranstaltete ,  zu  der  ich  in  Nr. 
64t  65.  der  zweiten  Abtheilung  der  Allgera.  Schillzeitung  vom  J. 
1832  eine  Anzahl  alphabetisch  geordneter  Nachträge  (nicht  einen 
Auszug,  wie  Nissen  auf  S.  31  angegeben  hat)  geliefert  habe, 
deren  Fortsetzung  durch  andere  Studien  und  Beschäftigungen  bis- 
her verhindert  worden  ist.  Der  dritte  Abschnitt:  von  den  Hand- 
schriften und  Bearbeitungen  des  Tacitus  entspricht  gleichfalls 
seinem  Zwecke,  da  hier  weder  eine  kritische  Geschichte  des  Tex- 
tes, noch  eine  Verteidigung  der  befolgten  Recension  (namentlich 
ist  in  dieser  Beziehung  gar  keine  genannt)  gegeben  werden  sollte, 
wohl  aber  wird  die  Art  und  Weise,  in  der  Nissen  über  Texte 
und  Herausgeber  schmuck-  und  kunstlos  gesprochen  hat ,  für  jün- 
gere Leser  von  Nutzen  sein.  Auf  die  neuesten  Ausgaben  von  Dö- 
derlein  und  Orelli  konnte  noch  keine  Rücksicht  genommen  wer- 
den. Ein  vierter  und  letzter  Abschnitt  handelt  (S.  34—39.)  vom 
Agricola  insbesondere.  Hier  weicht  Nissen  von  Walch  ab, 
dessen  Buch  er  überhaupt  als  „ein  preciöses,  in  hochfahrender 
Sprache  abgefasstes  und  voll  sonderbarer  Ansichten"  sowohl  hier 
als  auch  im  Commentare  (z.  B.  auf  S.  195.  215.  244.  u.  a.)  fort- 
während getadelt  und  selten  dessen  Vorzuge  und  gute  Seiten  an- 
erkannt hat,  wie  doch  in  Fr.  JacoVs  gründlicher  Recension  in 
diesen  NJbb.  1828  H.  2.  S.  161.  ff.  geschehen  ist,  belobt  hat. 
Man  müsse,  sagt  Nissen,  .den  Agricola  theils  vom  Standpunkte 
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der  alten  Biographie  überhaupt,  thcils  von  da  aus  beurtheilen, 
dasa  diese  Biographie  aus  der  Pietät  des  Tacitua  gegen  seinen 
Schwiegervater  hervorgegangen  sei.  Wenn  einmal  hier  die  entere 
Ursache  erwähnt  wurde,  so  bedurfte  es  nach  unserem  Dafürhal- 
ten auch  einer  kurzen  bestimmten  Angabe  des  hauptsächlichsten 
Unterschiedes  zwischen  der  antiken  und  modernen  Biographie. 
Die  andere  Ursache  ist  aber  ganz  richtig  in  folgenden  Worten  auf 
S.  35.  f.  angegeben:  „Tacitus'  Zweck  war,  die  Verdienste  aeinea 
Schwiegervaters  um  den  römischen  Staat  zu  schildern;  der  Schau- 
platz seiner  Thaten,  Britannien,  bildete  darin  das  Hauptcentrum, 
daher  lasat  sich  Tacitua  auch  nicht  auf  sein  häualiches  und  Fami- 
lienleben weiter  ein  als  nur  in  ein  Paar  kurzen  Zügen;  dergleichen 
konnte  kein  Interesse  bei  den  Lesern  finden,  da  man  überhaupt 
im  Alterthnme  die  Schönheiten  und  Reize  eines  Familienlebens  nicht 
kannte".  Die  letzteren  Worte  sind  doch  zu  allgemein  und  vielleicht 
zu  schroff  hinbestellt,  denn  die  Griechen  und  Römer  wären  ja 
wahrlich  zu  beklagen  gewesen,  wenn  man  ihnen  gar  keinen  Glau- 
ben an  den  Werth  des  häuslichen  Glückes  zutrauen  wollte.  Wir 
erinnern  hier  nur  an  die  Vorrede  Columella's  zum  zwölften  Buche 
de  re  rustica  und  an  die  auf  das  Familienleben  bezüglichen  Stö- 
cke in  den  Buchern  eines  Jacobs,  A.  W.  Becker,  C ramer  und  An- 
derer, unter  denen  Behagel  besonders  zu  nennen  ist,  der  zu 
Mannheim  eine  besondere  Schrift  über  da§  Familienleben  nach 
Sophocles  (1844.  66  S.  8.)  hat  drucken  lassen.    Wenn  in 
einzelnen  Lebensbeschreibungen,  auch  bei  Plntarch,  von  den 
Erlebnissen  der  frühesten  Jugend  und  der  Entwickelung  der 
Kinder  eine  spärliche  Meldung  geschieht  oder  wenigstens  spärli- 
cher als  es  in  neueren  Schriften  der  Fall  iat,  so  hatte  dies  seinen 
Grund  in  der  vorherrschenden  Neigung  der  alten  Biographen,  mög- 
lichst bald  za  den  politischen  oder  kriegerischen  Eigenschaften 
ihrer  Helden  überzugehen.    Nitzsch  hat  neuerdings  in  seinem 
Buche  über  die  Gracchen  und  ihre  nächsten  Vorgänger  hierüber 
(S.  7.)  eine  gute  Bemerkung  gemacht.    Das  (Jrtheil  über  die  vati- 
cauischeu  Handschriften  3429.  und  4498.,  ob  die  erstem  durch 
viele  leichtsinnige  Aenderungen  desPomponius  Latus  entstellt  sei, 
stimmt  doch  nicht  ganz  mit  der  jetzt  angenommenen  und  auch  von 
Döderfein  a.  a.  O.  p.  311.  ausgesprochenen  Ansicht,  dasa  die  vati- 
canische  Handschrift  3429  (Vat.  b.)  nach  Dronke-'a  genauer  Ver- 
gleichung  als  die  beste  unter  allen  zu  betrachten  sei.  Die  an  aich 
schon  bedeutende  Zahl  der  Einzelnausgaben  und  Erläuterangs- 
schriften  des  Agricola  hat  Hr.  Lübker  noch  durch  eine  Anzahl 
übersehener  Schriften  vergröasert.  * 

Die  Uebersetzungist  richtig  und  wortgetreu,  das  Letzer« 
vielleicht  mitunter  in  einem  zu  hohen  Grade.  So  finden  wir  den 
Schluss  der  weiter  unten  aus  Cap.  20.  mitgetheilten  Stelle,  ferner 
Cftp.ll.  „denn  auch  die  Gallier,  Hörten  wir,  blühten  (florebant)  im 
Kriege";  Cap.  23.  „zu  Faust  und  Waffen  gewandt u  (eonverai); 
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Ctp.  30.  „uns,  der  Welt  und  der  Freiheit  letzten  Söhne,  (wo  ex- 
tremus  gut  übersetzt  ist)  gehütete  die  Entfernung  selbst  and  der 
Basen  unseres  Namens  bis  auf  diesen  Tag."    Wie  gern  wir  auch 
immer  uns  der  Erklärung  saf  S.  203.,  die  im  Allgemeinen  von  den 
früheren  abweicht,  anschliessen  und  statu  famae  synonym  mit 
rcressus  nehmen,  so  dass  aber  recesius  vom  Standpunkte  der  Ca- 
ledonier  aus  gesagt  ist  und  sinus  von  Seiten  der  Römer,  indem 
«intis  famae  sicher  kein  Busen  ist,  der  das  Gerücht  an  sich  trägt, 
sondern  ein  solcher,  der  es  macht  —  es  bleibt  doch  trotz  dieser 
Annahme  die  Uebertragung  hart  und  für  den  ersten  Anblick  un- 
deutlich.   Aehnliches  ist  uns  allerdings  auch  in  anderen  Stellen 
begegnet,  wie  bei  dem  Gebrauch  deutscher  Participien,  wie  sie 
die  englische  Sprache  anzuwenden  pflegt,  oder  bei  gehäuften  Ge- 
nitiven, als  Cap.  10.:  „aber  der  unermessliche  und  gränzenlose 
Raum  an  schon  redendem  Gestade  wieder  fortlaufender  Länder 
spitzt  sich  wie  zu  einem  Keil  ab",  oder  bei  unklar  gestellten  Ad- 
verbien, als  Cap.  42.:  „und  rühmen  Anfangs  versteckter  (oreui- 
fi ms)  Ruhe  und  Müsse",  wo  die  Worte  des  lateinischen  Textes  deut- 
licher sind  als  die  deutsche  Uebersetziing.  Sonderbarer  Weise  hat 
Nissen  auch  da  den  Artikel  ausgelassen,  wo  unsere  Sprsche  alle 
Ursache  hat,  sich  dieses  Vorzugs  zu  erfreuen,  wie  z  B.  Csp.  8. 
„Taleute  (warum  nicht  „das  Talent"  1)  hatten  jetzt  Spielraum  sich 
zu  zeigen";  eben  so  die  llülfsverba,  allerdings  nach  dem  Bei- 
spiel König  Ladwig's  von  Bayern ,  aber  ohne  dass  die  Rede  da- 
durch an  Gefälligkeit  gewonnen  hat.  So  Cap.  13.  „Völker  (waren) 
bezwungen,  Könige  gefangen ^  und  vom  Schicksal  bezeichnet  Ve- 
spasianus"    Und  gleich  darauf  Cap.  17.:  „Aber  als  mit  dem  übri- 
gen Krdkrcis  Vespasian  auch  Britannien  gewann,  da  grosse  Feld- 
herreu,  treffliche  lieerschaaren,  gesunken  der  Feinde  Hoffnung. u 
Wir  mussten  diese  geringfügigen  Ausstellungen  vorausschicken, 
um  mit  auf  diese  unser  Urtheil  zu  begründen,  dass  Nisucrt'a 
Uebersetziing  ein  Beweis  des  treuesteu  Ringens  ist,  die  Eigen* 
thümlichkeit  der  lateinischen  Sprache  in  einen  lesbaren  deut- 
schen Ausdruck  überzutragen*    Ein  solches  Unternehmen,  dem 
man  die  Mühe  und  Arbeit  ansieht,  ehrt  allerdings  den,  welcher  es 
sich  aufbürdete,  namentlich  in  einer  Zeit,  wo  unsere  Sprache 
durch  gewissenlose,  leichtfertige  Uebersetzungen  raisshandelt 
wird,  und  hat  denn  auch  dem  Uebersetzcr  in  vielen  Stellen  durch 
gewünschten  Erfolg  gelohnt.    Wir  wählen  hierzu  zwei  Beispiele, 
das  erste  aus  Cap.  20. 

„Doch  als  der  Sommer  kam  und  die  Truppen  zusammenge- 
zogen waren,  da  war  er  viel  im  Zuge,  lobte  die  MannszucnU 
trieb  Zerstreuete  zusammen,  wählte  selbst  die  Lagerplätze,  \\ nt er- 
suchte vorher  in  Person  Seelachen  (•aestuaria)  und  Wälder ,  und 
liess  unterdess  den  Feinden  keine  Ruhe,  sondern  plünderte  sie  in 
plötzlichen  Ausfällen :  wiederum  hstte  er  genugsam  geschadet, 
(so)  zeigte  er  durch  Schonung  des  Friedens  Reize.    Unter  die- 
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sen  Umstanden  gaben  viele  Gemeinden,  die  es  bis  zu  dem  Tage 
den  Römern  gleich  gethan  hatten,  Geissein  und  entsagten  ihrem 
Zorn  nnd  wurden  mit  Landwebren  (praeMiis'i)  und  Schansen 
umgeben,  mit  so  genauer  Berechnung  und  Sorgfalt,  dass kein  frü- 
her (ante)  neuer  Theil  Britanniens  unangefochten  vorüberging 
(transierii)." 

Das  zweite  Beispiel  ist  aus  dem  berühmten  Schluss-Capitel 
entlehnt. 

„Ist  den  Manen  der  Frommen  eine  Statte,  erlöschen,  wie  die 
Weisen  glauben,  grosse  Seelen  nicht  mit  dem  Körper,  so  ruhe 
Du  eanft;  und  uns ,  die  Deinen,  rufe  von  unkräftigem  Sehnen  und 
weibischen  Klagen  zur  Betrachtung  Deiner  Tugenden,  die  wir 
weder  betrauern  noch  beklagen  dürfen.  Durch  Bewunderung  lie- 
ber und  ewige  Lobpreisung,  und,  vermag  es  unsere  Natur,  durch 
Aehnlichkeit  wollen  wir  dich  ehren.  Das  —  wahre  Ehre,  das  — 
fromme  Liebe  jedes  Dir  eng  Verbundenen.  Dies  möchte  ich  auch 
der  Tochter  und  Gattin  empfehlen,  so  des  Vaters,  so  des  Gatten 
Andenken  zu  ehren ,  dass  sie  alle  seine  Thaten  und  Worte  bei 
sich  wiederholen  und  Gestalt  und  Bild  seines  Geistes  mehr  als 
seines  Körpers  umfassen.  Nicht  weil  ich  Bildnisse  verehren 
möchte,  die  aus  Marmor  oder  Erz  gebildet  worden,  sondern,  wie 
der  Menschen  Antlitz,  ebenso  sind  Abbildungen  des  Antlitzes 
kraftlos  und  vergänglich ;  des  Leibes  Gestalt  ist  ewig,  welche  man 
festhalten  und  darstellen  kann,  nicht  durch  fremden  Stoff  und 
durch  Anderer  Kunst,  sondern  selbst  im  eignen  Charakter.  Was 
wir  an  Agricola  geliebt,  was  wir  bewundert  haben,  bleibt  und  wird 
bleiben  in  der  Seele  des  Menschen,  iu  der  Ewigkeit  der  Zeiten, 
im  Ruf  der  Geschichte.  Denn  Viele  der  Vorzeit  wird  als  rühm- 
und  verdienstlos  Vergessenheit  begraben ;  Agricola,  der  Nachwelt 
geschildert  und  überliefert,  wird  ewig  leben." 

Wie  lesbar  nun  auch  immer  diese  und  die  ihnen  ähnlichen 
Stücke  sind,  so  zeigen  sie  doch  auf  der  andern  Seite  hinlänglich 
die  grosse  Schwierigkeit,  ein  Stück  des  Tacitus  in  seinem  eigen- 
sten Geiste  und  eigenster  Gestalt  deutsch  anzuschauen  und  in 
gemessen.  Denn  unsere  Sprache,  welche  durch  die  Arbeiten  von 
Voss,  Goethe,  Schlegel,  F.  A.  Wolf.,  W.  v.  Humboldt  und  Ande- 
rer, die  in  ihrer  Weise  das  ciaasische  Alterthum  unter  uns  ge- 
pflegt und  angesiedelt  haben,  eine  andere  geworden  Ist  und  neue 
Formen  erhalten  hatte,  ist  wieder  „durch  jene  Hämmerung  und 
Verrenkung,  die  an  Johannes  Müller,  der  selbst  nur  ein  Nachah- 
mer des  Tacitus  war,  erinnert44  *),  auf  allerhand  Abwege  gera- 
then.  Man  hat  namentlich  Unrecht  daran  gethan,  eine  bequeme 
Entwickelung  der  geschraubten  Kürze  vorzuziehen,  die  man  schla- 


*)  Goethe'  s  Worte  so  L  u  d  e  n  in  den  Ruckblicken  au»  dessen  Leben 
(J««a,  1847)  8.  73. 
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gend  zu  Hernien  und  hoch  zu  bewnndern  pflegt,  und  es  konnte  da- 
her wohl  nicht  leicht  eiu  von  grösserer  Uukunde  beider  Sprachen 
sengendes  Urtheil  abgegeben  werden,  als  da«  Theod.  Mündt**  in 
seinem  Buche  iber  die  deutsche  Prosa  {8.  53—57.),  dass  Tatftus 
den  bedeutendsten  Einfluss  auf  die  Entwiekelung  der  deutschen 
Sprache  gehabt  hätte.  Eine  solche  hat  vielmehr  Cicero,  der  von 
Mündt  a.  a.  O.  S.  54—56,  mit  dem  heftigsten  Tadel  überschüttete 
Schriftsteller  geübt,  den  Wielaud  und  Reiohard  (die  denn  doch 
beide  wnssten,  was  es  heissc,  gut  deutsch  au  schreiben)  fortwäh- 
rend ihren  Lehrmeister  im  deutschen  StHe  genannt  haben ,  wie 
von  »mir  im  ersten  Exomrse  zu  den  Briefen  Niebuhrs  an  einen  jun- 
gen Philologen  (Leipzig,  1830)  S.  196.  f .,  weitläuftiger  dargethan 
worden  ist.  Sollten  wk  aber  ein  deutsches  Geschichte*  er*  nen- 
nen, das  in  Farbe  und  Haltung  die  meiste  Einwirkung  Taciteisclier 
Studien  verrätb,  so  müssen  wir  doch  noch  immer  Manso's  Prenssi- 
gefoe  Geschichte  seit  dem  Hubertsburger  Frieden  bis  war  zweiten 
Pariser  Abkunft  als  «in  solches  bezeichnen.  Dabei  Ist  übrigens 
keineswegs  unsere  Meinung ,  dass  Manso ,  der  wegen  seines  ver- 
ständigen Eifers ,  seiner  ausgezeichneten  Weltklugheit  und  seiner 
grossen  Gelehrsamkeit  ein  hohes  und  wohlverdientes  Ansehen  ge- 
noss,  wegen  dieser  Sprachgewandtheit  den  Namen  eines  deutschen 
Tacitus  führen  könnte,  eine  Aumaassung,  von  der  Niemand  welter 
entfernt  gewesen  sein  würde  als  gerade  Manso  selbst ,  der  „durch 
Achtung  für  Wahrheit «nd  Gerechtigkeit,  durch  Angemessenheit 
und  Sicherheit  künstlerischer  Darstellung  ausgezeichnete  Ge- 
schichtschreiber"', wie  ihn  Wschler  in  der  Zueignung  der  vierten 
Ausgabe  seines  Lehrbuches  der  Geschichte  genannt  hat. 

Der  Co  mm  elitär,  an  dem  wir  jetzt  übergehen,  enthalt  eine 
grosse  Anzahl  guter  kritischer  und  exegetischer  Bemerkungen,  in 
denen  sich  Sorgfalt,  umsichtige  Prüfung  und  Kenntiriss  des  Taci- 
teischen  Sprachgebrauches  nicht  verkennen  lässt.  Aus  dem  kriti- 
schen Theite  der  Ntssen'schen  Arbeit  verweilen  wir  zuerst  bei 
der  soviel  besprochenen  Stelle  in  Cap  6.  hitdos  tt  vnemia  honoris 
modo  ratioms  ulaue  abundantiae  duxit,  welche  -Niss  en  eo  er- 
klärt: Spiele  und  sonstigen  Ehrenprunk  seines  Amtes  berechnete 
er  nach  dem  Maassstabe  eines  vernünftigen  Aufwandes,  h.  er 
mied  die  luxuria  eben  so 'sehr  als  die  'Knauserei;  er  hielt  die 
Spiele,  in >deu  Schranken  eines  ordentlichen,  angemessenen,  ver- 
nünftigen Aufwandes."  Der  Sinn  der  Steile  ist  richtig,  die  klei- 
nen Abwandlungen  und  Abschat  tu«)  gen  in  der  Auffassung  der  ein- 
zelnen Worte,  »bei  den  mehr  als  zwanzig  Philologen,  die  sich  an 
dieser  Stelle  versucht  und  bald  tnedio  'mit  den  l/aticanischcn 
Handschriften,  bald  miodo  gelesen  haben,  veränderte  in  der  Haupt- 
sache die  wahre  Erklärung  nicht  Diese  hatte  auch  schon  der  üi 
solchen  Dingen  sehr  klsr  schauende  Joh.  Matth.  Gesner  in  seinem 
Thesaurus  T.  II.*p.  279.  (  wie  ich  nebst  mehreren  andern  hier  einschlä- 
gigen Bemerkungen  in  den  Quaest  Epic.  p.  123.  erwähnt  habe)  ge- 
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geben:  aestimavit  Agricola  ila ,  ut  medium  quiddam  8  er  vor  et 
inter  id  quod  suadet  ratio  et  quod  superfluum  est,  womit  auch 
Fr.  Jacob  a.  a.  O.  S.  167.  übereinstimmte.  Zur  Liüeratar  der 
Stelle  gehören  noch  ausser  den  drei  so  eben  angeführten  Schrif- 
ten die  Erörterungen  K.  Fr.  Hermann's  im  Neuen  Rhein.  Museum 
If.  4.  S.  591,  fT.  und  aus  spaterer  Zeit  die  Anmerkungen  Döder- 
lein's  und  Bernhard} 's  zu  d.  St.  —  In  Cap.  15.  ist  das  doppelte 
aeque  von  Nissen  mit  Recht  beibehalten  worden.  Aber  es 
durfte  nicht  durch  aeque -atque  erklärt  werden,  wogegen  Hand's 
Erklärung  im  Tnrsell in  T.  1.  p.  194.  warnen  konnte.  In  Cap.  18. 
zieht  N  issen  die  Lesart:  eoque  initio  erecta provincia,  e7,  qul- 
bus  bellum  volentibus  erat ,  probare  exemplum  ac  recentis  legati 
animum  opperiri  der  andern  ut  quibus  vor  und  setzt  gut  ausein- 
ander, weshalb  die  letztere  einen  schiefen  Sinn  gäbe.  Et  quibus 
dagegen,  sagt  er,  bildet  offenbar  einen  sehr  passenden  Gegensatz 
zu  der  ganzen  Provinz:  die  ganze  Provinz,  auch  die  naturlich, 
welche  den  Krieg  eben  nicht  wünschte,  waren  gespannt  durch 
jenen  Vorfall,  und  die,  welche  den  Krieg  wünschten,  gingen 
noch  weiter,  sie  liessen  es  nicht  bei  dem  passiven  Interesse 
bewenden,  sondern  lobten  laut  das  Beispiel  der  Oedoviker,  stan- 
den aber  vorläufig  auf  der  Lauer.  Fast  eben  so  hat  Döderlein 
diese  Stelle  gefasst,  mit  dem  Nissen  auch  in  Cap.  36.  zusammen- 
getroffen ist :  nam  Britannorum  gladii  sine  mucrone  romplexum 
armorum  et  in  aperto  pugnam  non  tolerabant.  Die  Lesart  in 
aperto  bedeutet  nämlich  an  sich  nicht  so  viel  als  tu  aequo,  son- 
dern es  wird  dadurch  ein  offenes  ,  freies  Feld  bezeichnet,  einem 
Ort  entgegengesetzt,  der  durch  Gebüsch,  Mauern  oder  sonstige 
Gegenstände  gedeckt  ist,  locus  apertus  ist  also  ein  Ort,  an  welchem 
die  Krieger  den  Angriffen  mehr  blos  gestellt  sind,  so  dass  man 
ihnen  gerade  auf  den  Leib  rücken  kann.. Dafür  spräche  auch  rom- 
plexus armorum,  wofür  Nissen  den  polybianischen  Ausdruck  did- 
jty#V|  (UJ'  30  33.)  und  ähnliche  lateinische  Ausdrucke  angeführt 
hat.  In  gleicher  Weise  ist  die  Redeweise  in  aperto  pugnare 
durch  eine  Reihe  ähnlicher  Stellen  erläutert,  so  daas  an  ihrer 
Sprachrichtigkeit  durchaus  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Die 
andere  Lesart  in  arto,  die  Nissen  irrthümlich  eine  Conjectur  ge- 
nannt bat  (sie  findet  sich  aber  in  der  Mediceischen  Handschrift), 
würde  ohne  die  andere  vorzüglichere  nicht  gerade  zu  verwerfen 
sein,  da  artus  ebenfalls  von  einem  engen  Raum  nicht  selten  ge- 
hraucht ist.  wie  bei  Livius  XXVIII,  32.  Scipio  pro  se  esse  loci 
ar.Su8(ias  ratus  et  quod  in  arto  pugna  Romanis  aptior  und  in 
den  von  mir  in  den  Quaest.  Epic  p,  61.  f.  gesammelten  Stellen. 

Posvebatttr  ore  vulgi  dus  Jgricolo,  eomparantibus  cunetis 
rigor em,  constantiam  et  »xpertum  bellis  animum  inerliae  etfor- 
midim  eorum.    Das  letzte  Wort  halt  Nissen  jetzt  nicht  mehr 
für  eine  Glosse,  weil  Tacitus  mit  den  Worten  esper  tum  bellis  ani- 
mum sich  der  concreten  Darstellung  nähert  und  animus  bekannt- 
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lieh  sehr  gewohnlich  für  die  Person  seihst  steht,  so  dass  man 
schon  halb  an  das  Sallustischc  (J«g.  85. 13.)  denken  könnte:  com- 
parate  nunc  cum  Worum  super bia  me  hominem  novum.  Nun 
stehe  freilich  das  Nomen,  auf  welches  sich  eorum  bezieht,  nämlich 
die  militares  viri ,  sehr  entfernt ,  aber  dergleichen  entfernte  Be- 
ziehungen wären  nicht  selten  (z.  B.  Nep.  Agesil.  4,  7.,  wo  man  aus 
demselben  Grunde  eorum  in  Deorum  verwandeln  wollte)  ond  be- 
sonders in  der  Taciteischen  Stelle  könne  nichts  Anstössigcs  darin 
liegen,  weil  der  Gedanke  an  diese  Feldherren  nothwendig  dem 
Leser  in  frischer  Erinnerung  bleiben  muHs,  da  an  allem  früheren 
Missgeschick  der  römischen  Waffen  die  Anführer  allein  Schuld 
gewesen  waren;  namentlich  sei  eorum  schon  durch  comparantibus 
motivirt,  welches  ganz  unwillkürlich  uns  au  die  ungeschickten 
Feldherren  denken  lässt.    Wie  gern  wir  auch  die  Gründe  Nis- 
s  e  u's  anerkennen  möchten ,  auch  jene  Beziehung  des  Pronomens 
eorum  auf  ein  ziemlich  entferntes  Subject  für  gar  nicht  so  unge- 
bräuchlich erachten,  so  gestehen  wir  doch,  in  der  Taciteischen  Stelle 
eine  nicht  geringe  Härte  zu  finden,  wenn  wir  eorum  auf  die  Feld- 
herren beziehen  wollten,  wie  denn  auch  Bremi  in  der  Corneliani- 
schen Stelle,  wo  das  bezügliche  Wort  weit  näher  steht  als  im 
Tacitus  die  viri  militares,  statt  eorum  vorgeschlagen  hat  Deorum 
xu  lesen.    Demnach  durfte  hier  -wohl  mit  Döderlein  eine  Lücke 
anzunehmen  sein,  in  welcher  ein  laiigerer  Relativsatz  gestanden 
hätte,  oder  eine  Conjectur  zu  versuchen,  r eorum,  ceterorum,  wie 
schon  vermuthet  ist,  oder  vielleicht  priörum,  wenn  man  sich  nicht 
überhaupt  mit  der  Gegeneinanderstellung  der  abstracten  Begriffe 
vigor,  constantia  und  expers  animus  auf  der  einen.  Seite,  inertia 
und  formido  auf  der  andern  begnügen  will,  was  uns  sowohl  den 
allgemeinen  Sprachgesetzen  als  dem  Gebrauche  des  Tacitus  ganz 
gut  zu  entsprechen  scheint.    Eine  ähnliche  Stelle  ist  Anual.  III. 
26.  Poslquam  pro  modestia  ae  pudore  ambitio  et  vis  incedebat. 
oder  Sallust.  Catil.  20,  8.  Itaque  omnis  gratia,  potentia>  honos^ 
divitiae  apud  illos  sunt  aut  ubi  Uli  volunt,  nobis  reliquere  peri- 
cii/a,  repulsas,  iudicia,  egestatem.    Aber  die  Veränderung  der 
angenommenen  Lesart  cum  inertia  et  formidine  nach  einer  Rand- 
bemerkung der  Vatikanischen  Handschrift  in  inertiae  et  formt- 
ditti  halten  wir  für  unnöthig  und  durch  die  Hervorhebung  der  bild- 
lichen Bedeutung  des  Worts  comparare  (die  durch  passende  Bei- 
spiele erläutert  sein  müsste)  nicht  gerechtfertigt.    Im  folgenden 
Ca pitcl  schreibt  Nissen:  postremo  non  tarn  obscuri  suadentes 
simul  terrentesque  perlrasere  ad  Domitianum  und  findet  in  t<tm 
mit  Recht  eine  vortreffliche  Ironie  des  Schriftstellers,  einen  sarka- 
stischen Euphemismus  für  ihre  Unverschämtheit,  d.  h.  nicht  so 
gewaltig  dunkel;  indem  diese  Menschen  selbst  wenigstens  glaub 
ten,  vorher  noch  nicht  deutlich  genug  angedeutet  zu  haben,  wor- 
auf sie  eigentlich  hinauswollten.  IVon  tarn  und  non  ita  stehen  so  in 
Terent.  lieautont.  V.  1,1.  In  ähnlicher,  vielleicht  noch  deutliche- 
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rer  Weise  erklärt  Döderlein  bei  non  tarn  obscuri:  seil,  quam  antea 
quumquietem  lau  da  baut  und  findet  in  der  Stellung  eine  mit  Ironie 
gemischte  Mecosia.  M.  8.  auch  Kritz  zu  Sallust.  Jug.100, 4.  Noch 
bemerken  wir  aus  Cap  45.  dass  Nissen  hier  rubor,  quo  se  contra 
pudorem  muniebat,  geschrieben,  jedoch  im  Commentar  sich  für 
die  handschriftliche  Lesart  a  quo  erklärt  hat,  nur  hätte  er  nicht 
sollen  diese  Construction  als  gleichbedeutend  mit  per  quem  neh- 
men, wie  aus  Handys  Tursellin.  T.  I.  p.  31.  zu  ersehen  war.  Der 
blosse  Ablativ  kann  hier,  wie  Lipsius  zuerst  vorgeschlagen  hatte, 
recht  gut  stehen,  aber  die  ungewöhnlichere  Anwendung  der  Prä- 
position rausstc  doch  gegen  ihre  Auslassung  bedenklich  machen. 
Denn  gerade  für  unser  deutsches  „vermittelst"  ist  a  in  dieser  Ver- 
bindung bei  Tacitus  nicht  selten,  als  Annal.  VI.  35.  et  a  propiori- 
bu*  vulneribus  pedes  afflictabant  und  Iiistor  IV»  72.  Ceriatis,  a 
metu  infamiae  si  licentia  saevitiaque  imbuere  mittlem  credere- 
<irr,  pressit  iras.  und  das.  Döderlein,  der  diese  Beispiele  zu  unsrer 
Stelle  angeführt  hat.    Mit  Tacitus  stimmen  die  Dichter  überein, 
wie  Ovidius  Amor.  I,  13,  41.  Si  vis  tibi  marcet  ab  annis,  II,  15, 
14,  inque  sinum  mira  lapstts  ab  arte  cadam.    Metam.  VIII,  654« 
curva  clava  suspensus  ab  ansa  und  das.  Bach,  Her.  v.  152.  a  no- 
slro  saucius  ignefuit.    Ferner  bei  Silius  ltaiicus  Punic  IV.  106. 
notas  (aves)  ab  honore  D tone 8.  VI.  69').  arrideas  Poenas  lenta 
proclamat  ab  ira.  IX.  535.  Excipit  hic  Juno  longique  taboris  ab 
ira  —  0i/.    Aber  die  Stelle  aus  Cicero  pro  Mil.  21.  (perculit 
ab  abiecto)  gehört  nach  Hand's  Bestimmung  nicht  in  die  Reihe 
dieser  Beispiele,  zu  denen  sie  Nissen  gerechnet  hat.  Im 
letzten  Capitel  hat  Nissen  nach  Acidalius  Vcrmuthung  geschrie- 
ben :  admiratiojie  potiua  te  et  immortalibus  laudibus  —  decore- 
mus,  wie  jetzt  auch  bei  Döderlein  gelesen  wird,  und  meint  die 
Lesart  t  empor  alibus  rühre  von  einem  christlichen  Mönche  her, 
dem  immortalibus  für  einen  Heiden  zu  viel  gedünkt  habe.  Eine 
solche  Textentstellung  wäre  allerdings  gar  nicht  wider  die  Ge- 
wohnheit christlich -mönchischer  Abschreiber,  aber  in  unserer 
Stelle  muss  bei  der  Uebereinstimmuog  der  Handschriften  und  al- 
ter Ausgaben  doch  eine  andere  Quelle  der  Verderbnis  aufge- 
sucht werden. 

Der  andere  Theil  desCommentsrs,  die  exegetische  Besprechung 
und  Auslegung,  giebt  genügende  Belege  für  die  Sprachkenntnissund 
grammatische  Gründlichkeit  N  i  s  s  e  n's  und  berichtigt  manche  über- 
eilte Annahme  früherer  Erklärer.  Dahin  gehören  zuerst  die  Erörtc- 
rnngen  über  die  Bedeutung  der  Tempora  und  Casus.  Schon  in  Cap. 
1.  <&.  72.)  zeigt  Nissen  gegen  Walch,  und  in  Ucbereinstimmung 
mit  Wex,  dass  in  dem  Perfectum  omisit  gleichsam  Perfectum  und 
Präsens  verbunden  sei,  das  Perfectum  stehe  in  Rücksicht  auf  die 
verschiedenen  zu  Tacitus'  Zeit  verfassten  Biographien,  die  er  als 
die  früher  erschienenen  vor  Augen  hatte,  dass  Präsens  aber  in  Rück- 
sicht darauf,  dass  die  nostra  aetas  noch  immer  fortdauerte  und 
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io  dem  Augenblicke,  als  Taeitus  schrieb,  diesen  Charakter  noch 
nicht  verloren  halte.    Wenige  Selten  darauf  sind  die  Worte :  ut 
mihi  nunc  narraturo  vitom  defuncti  hominis  venia  opus  fuii  iu 
ähnlicher  Weise  besprochen  und  geltend  gemacht  worden ,  dass 
fuit  sich  auf  die  Uebcrzeugung  des  Schriftstellers  bezieht,  die  dem 
Beginn  des  Werks  und  dem  Entschlüsse  dazu  (narraturo)  vorher- 
ging, ob  er  dasselbe  ohne  eine  solche  captatio  benevolentiae  (vrgl. 
Herzog  zu  Sallust.  Jug.  95,  2.)  herausgeben  könne  oder  nicht. 
Diese  theilt  er  historisch  mit  und  zunächst  in  Gegensatz  zu  den 
früheren  Biographen ,  quibus  non  opus  fuit  petere  veniam ,  denn 
gerade  darin ,  dass  er  die  Bitte  um  Wohlwollen  in  einer  so  feinen 
Form  ausspricht,  zeigt  Taeitus,  wie  tief  sein  sittlicher  Stolz  durch 
den  Zwang,  den  ihm  die  Zeit  auferlegte,  verwundet  war.  Daher 
spricht  er  nor  andeutungsweise  und  in  einer  vorübergehenden 
Wendung.    Endlich  hat  Nissen  auch  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  die  Vermischung  beider  Zeitpunkte,  Gegenwart  und 
Vergangenheit,  in  der  Auffassung»-  und  Sprachweise  der  Südlän- 
der eine  besondere  Erklärung  finde,  und  dabei  auf  die  Horazischeo 
Worte  Carm.  I.  37.  1.  nunc  tempus  —  erat  mit  Lunkers  Com- 
mentar  S  203.  f.  verwiesen.    Aehnliche  Erörterungen  finden  wir 
am  Ende  des  dritten  und  zu  Anfang  des  neunten  CapiteU  (S.  87. 
und  113.),  bei  denen  wir  besonders  auf  die  letztere  über  den  Ge- 
brauch des  Participiums  des  Präsens  aufmerksam  machen  wollen. 
Hinsichtlich  der  Casus-Erklarungeu  hat  Nissen,  wie  auch  bereits 
von  Walch  an  verschiedenen  Stellen  geschehen  war ,  dem  Dativ 
sein  gutes  Recht  widerfahren  lassen  und  ihn  gegen  Veränderun- 
gen geschützt.    So  meint  er  in  Cap.  15.  (S.  150.)  blandienlibus 
viliis  könne  schon  als  Ablativ  genommen  werden ,  aber  durch  de« 
Dativ  werde  der  Gedanke  weit  poetischer,  kühner  uud  des  Taeitus 
würdiger;  in  Cap.  22.  (S.  176.)  hebe  in  den  Worteo  ponendis  ««- 
super  catteiiii  spatium  fuit  der  Dativ  mehr  die  persönliche  Be- 
ziehung hervor,  welche  die  castelta  mit  der  ThitigkeJt  des  Agri- 
cola  gehabt  hätten.  Eben  so  ist  in  Cap.  23.  obtinendie  richtig  als 
Dativ  erklärt  worden,  wogegen  wir  iu  Cap.  38.  (S.  229.)  die  Be- 
merkung zu  den  Worten  et  nos  quidem  gaudio  praedaque  iaeia 
victoribus,  dass  statt  des  Dativs- sou st  häufig  bei  Taeitus  laelus  mit 
in  verbunden  werde,  Tür  überflüssig  uud  auch  nicht  durchgangig  rieh* 
tig  finden.  Vielmehr  hätten  wir  zu  Cap.  XI.  eine  Anmerkung  über  den 
Gebrauch  des  Dativs  uesiimatUibus  erwartet,  der  zwar  nicht  allein 
Taciteisch  ist  (m.  vergl.  Kritz  zu  Sallust  Jug.  46,  3.  und  Axt*» 
Wetzlariache  Commentationes  philologae  vom  J.  1841  u.  1842.), 
aber  doch  bei  den  Schriftstellern  aus  Taeitus'  Zeit  sehr  hau  Gg. 
So  lesen  wir  German.  6.  aestimanti  uud  in  den  Historien  allein  drei 
Mal  (Ii,  50.  III,  8.  und  IV,  17.)  reputantibue,  ebda.  V,  11.  intumn- 
tibue^  als  Beispiele  dieser  freien  Fugung,  die  auch  im  Griechi- 
schen nicht  selten  ist,  wie  ZQtauivcp  in  zwei  Herodoteischeo  Siel- 
len  1,  14.  und  V.  88.  vergl.  Poppo  i.  Thucyd.  I,  l.  p.  124  f. 
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AU  Belege  einer  umfassenderen  Behandlung  einzelner  Sprach- 
erschein un^en  nennen  wir  die  Bemerkungen  über  die  aus  rer- 
waodten  Wörtern  xu  entlehnenden  Subjecte  (S.  133.),  über  etn- 
zelae  Abweichungen  der  lateinischen,  griechischen  nnd  deutschen 
Hede  weise  (S.  217.  und  243.  wo  wir  namentlich  die  Bemerkung 
öfter  visere  auszeichnen,  ferner  über  die  zwei  verschiedenen  Con- 
structionen  bei  einem  Verbum  (S.  291.),  und  über  die  Figuren 
des  Oxynorums  (S.  107.),  der  Hendiadys  (S.  147.),  der  Anaphora 
(S.  155.),  der  Prosopopöie  (8.  107.  179.  230.)  so  wie  über  die 
Asyndeta  auf  S.  2*29.  Es  ist  nach  dem  Umfange  des  vorliegenden 
Buches  leicht  schon  abzunehmen,  dass  hier  nicht  überall  eine 
gänzliche  Vollständigkeit  erreicht  sein  kann,  aber  die  angeführten 
Beispiele  sind,  soweit  wir  haben  nachkommen  können,  gut  gewählt 
und  erfüllen  ihren  nächsten  Zweck,  der  vielleicht  hier  und  da 
durch  die  Vcrgleichung  mit  deutschen  Stellen  noch  mehr  ge- 
fordert wäre,  wie  z.  B.  bei  den  Worten  in  Cap,  7.  annua  qf- 
flisit  nnd  den  hinzu  gefügten  Erörterungen  über  diese  Prosopo- 
pöie der  Zeit  die  Vergleichung  der  Schiller'schen  Stelle :  „das 
Jahr  übt  eine  heiligende  Kraft",  nicht  überflüssig  gewesen  sein 
würde.  Wir  haben  wenigstens  hei  der  Lesung  lateinischer  oder 
griechischer  Schriftsteller  immer  gefundenes*  eine  solche  Her- 
anziehung deutscher  Stellen  für  unsere  Schüler  einen  grossen 
Reiz  gehab t  hat.  Aber  eine  andere  Prosopopöie  der  Secaritas, 
welche  Nissen  zu  Cap.  3.  S.  83.  erwähnt,  können  wir  nicht  als 
-  solche  annehmen.  Denn  wie  ausgedehnt  auch  die  religiöse  Ver- 
ehrung praktisch -moralisch er  Begriffe  als  göttlicher  Wesenheiten 
in  Rom  gewesen  ist  (ro.  s.  Zumpt  über  die  Religion  der  Römer  S. 
21.  ff.),  so  ist  doch  an  eine  solche  Person! fication  bei  Tacitns  in 
dieser  Stelle  nicht  zu  denken.  Ausser  diesen  allgemeinen  Bemer- 
kungen sind  die  Erklirungen  einzelner  Wörter  im  Taciteischen 
Sprachgebrauche  alt  genau  und  fleissig  hervorzuheben.  Solche  Er- 
läuterungen sind  die  über  mania  honoris  und  die  ähnlichen  Con- 
atruetionen  (S.  102.),  über  habitus (S.  1 74.), über  mortale*  (S.  128.), 
über  den  prägnanten  Gebrauch  von  Präpositionen  (S.  147.),  oder 
eine  durch  sie  bewirkte  lockere  Verbindungsweise  und  Lasslich 
keü  der  Rede,  in  welcher  Hr.  Lübk  er  auf  S.  153.  eine  Hinnei- 
gung zum  modernen  Sprachidiom  erkannt  hat.  Als  andere  Belege 
nennen  wir  die  Erörterungen  über  dieStelluug  destgftur  (S.  135.) 
und  den  Gebrauch  des  nunc  (S.  77.),  des  et  für  etiam  (S  82.), 
des  quid  si  nnd  nisi  quod  (S.  84.  96.),  über  den  Unterschied  zwi- 
schen aliu8  und  alter  (S.  94. 107.),  über  den  Taciteischen  Ge- 
branch Ton  esercere  (S.  115.  209,),  der  sehr  passend  durch  her- 
beigezogene Dichterstellen  erläutert  ist,  und  wie  sie  Nissen  auch 
iu  seinen  Anroerk.  zu  Cap.  29.  (cruda  ac  viridis  senettus)  und 
«u  Cap.  34.  (furta  noctis)  hätte  gebrauchen  können.  Denn  für 
den  ersten  Fall  liegt  das  Bild  des  Virgilischen  Charon  (Aen.  VI, 
304.  Cruda  Deo  viridisque  senectus)  zu  nahe,  woher  bei  den 
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Dichtern  der  Taciteisclien  Zeil  crudus  in  die  Bedeutung  des  Fri- 
schen, Neuen  überging,  wie  bei  Statius  Theb.  II,  341.  Etsi  crudus 
amor ,  nec  dum  post  flammea  toti  Intepuere  tori  oder  Achill.  I, 
270.  Cruda  esordia  magnae  Indolis:  vergi.  Weichert  de  Cassio 
Parmensi  Part.  II.  p.  43.  Im  andern  Falle  gewährt  ausser  dem 
Virgilianischen  Verse  (Aen.  XI.  r>15.)  Furta  paro  belli  convexoin 
tramite  silvae  bei  Nissen  die  längere  Anmerkung  Drakenborch's 
z.  Sil.  Ital.  XVII,  91.  eine  hinlängliche Sicherstellung  gegen  Walch1« 
Ansicht  von  diesen  Worten.  Ueberdies  konnte  der  Herausgeber 
noch  auf  Krüger's  Note  zu  Xenoph.  Anab.  IV,  6,  11.  verweisen. — 

Wir  entlassen  dies  Buch  mit  dem  herzlichen  Wunsche,  das« 
unsere  Anzeige  nach  Möglichkeit  den  Zweck  frommer  Liebe  be- 
fördern möge,  Welche  Hrn.  Lübker  veranlasst  hat,  seinem  früh 
vollendeten  Amtgenossen  In  der  Veröffentlichung  des  vorliegenden 
Buches  ein  Denkmal  seines  Schaffens  und  Wissens  zu  errichten. 
h  verus  honor,  ea  coniunetissimi  cuiusque  pietas. 

Halle.  K.  G.  Jacob. 


1.  Die  Buchstabe  nr  e  chnung  und  Lehre  von  den  Gleichungen 
mit  einer  Sammlung  von  Aufgaben  von  f.  Rummer ,  Lehrer  der  Ma- 
thematik an  der  höheren  Burgerschule  und  Hauptlehrer  der  Gewerb- 
schule zu  Heidelberg.  1.  Thl.  Die.  Buchstabenrechnung  bis  zur  Leh- 
re von  den  niederen  Reihen  (einschliesslich)  nnd  die  Gleichungen  vom 
1.  und  2.  Grade;  2.  Thl.  Coinbinationslebre  nebst  Anwendungen, 
Reihen  höheren  Ranges  und  höheren  Gleichungen.  Heidelberg  bei 
Jul.  Groos.  1847. 

2.  Kurze  Anleitung  zur  Algebra  für  Gymnasien  and  zum 
Privatgebrauche  von  Fr.  Jos.  Herrmann ,  ordentl.  Lehrer  am  Gross - 
hcrzogl.  Hessischen  Gymnasium  zu  Bensheim.  Darmstadt  und  Leip- 
zig bei  Ernst  Kern.  1846.  286  S.  8.  (1  fl.  36  kr.) 

3.  Leitfaden  beim  Unterrichte  in  der  Buchstaben- 
Arithmetik^  Algebra  und  Combinationslehr  e  von 
Prof.  Dr.  H.  A.  Brettner ,  konigl.  preuss.  Regierungs  -  und  Schulrath 
in  Posen ,  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften.  4.  verb.  und 
vermehrte  Aufl.  Breslau  bei  Josef  Max  u.  Comp.  1847.  VIII  u.  227  S. 
8.   I  fl.  12  kr. 

4.  Ausführliches  Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Al- 
gebra zum  Selbstunterricht  und  mit  Rucksicht  auf  die  Zwecke  des 
praktischen  Lebens,  bearbeitet  von  H.  B.  Lubsen.  2.  verb.  u.  verm. 
Aufl.  Oldenburg  bei  Schulze.   1846.    XII  u.  280  8.  gr.  8. 

5.  Lehr-  und  Handbuch  der  Arithmetik  für  den  Unter- 
richt an  der  k.  k.  Ingenieur-Akademie  in  Wien ,  auch  für  das  Selbst- 
studium eingerichtet  und  herausgegeben  von  Dr.  Alexander  Afor- 
gante,  k.  k.  Capitain-Lieulen.  im  IngL>ni«»ur-Corps ,  Professor  an  der 
k.  k.  Ingenieur- Akademie  zu  Wien.  Wien  bei  C.  Gerold.  1847. 
XVIII  u.  320  8.  gr.  8.  (3  fl.) 
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Der  Schrift  Nr.  1.  liegt  keine  klare  Idee  der  Arithmetik  zum 
Grunde;  es  mangelt  ihr  die  Durchführung  derselben  am  Veran- 
dern, Vergleichen  und  Beziehen  der  Zahlen;  eine  wohlbemessene 
Zusammenziehung  der  Disciplinen  würde  kaum  einen  Band  von 
300  Seiten  erfordert  haben,  aber  ein  wohlbcgründetes  Ganze  ent- 
halten, weiches  nicht  so  stuckweise  erschienen  wäre.  In  dem  ersten 
Bande  liegt  wohl  ein  jener  Idee  sich  annähernder  Gang ,  allein  es 
fehlt  die  geistige  und  selbstständige  Verarbeitung  der  Materien 
und  eine  wohlbemessene  Beachtung  der  mathematischen  Methode, 
um  zur  Kürze  und  Bestimmtheit,  Klarheit  und  Evidenz  zu  gelan- 
gen; es  ist  die  Erklärung  und  der  Grundsatz  ganz  vernachlässigt, 
daher  kein  Lehrsatz  kurz  ausgesprochen  und  gehörig  begründet, 
was  doch  zu  jedem  klaren  und  erfolgreichen  Vortrage  gehört. 
Der  Verf.  bat  ein  mehr  mechanisches  und  einem  Dressiren  huldi- 
gendes Verfahren  beobachtet,  worüber  wegen  der  kurzen  Anzeige 
nur  einzelne  Belege  gegeben  werden. 

Die  sehr  kurze  und  spärliche  Einleitung  macht  weder  mit 
dem  Wesen  der  Arithmetik,  noch  der  Zahlen  und  ihrer  Charaktere 
bekannt  und  führt  endlich  die  Algebra  als  denjenigen  Theil  der 
allgemeinen  Arithmetik  ein,  der  sich  mit  der  Aufsuchung  un- 
bekannter Grossen  aus  bekannten  mit  Hülfe  der  sogenannten  Glei- 
chungen beschäftigt,  wobei  der  Verf.  nicht  bedacht  bat,  was  er 
niederschrieb,  indem  die  allgemeine  Arithmetik  ihm  die  Lehre  von 
der  Rechnung  mit  allgemeinen  Grössenzeichen  (soll  wohl  heissen 
„Zahlzeichen")  ist,  also  die  in  Ziffern  ausgedrückten  Gleichun- 
gen nicht  zur  Algebra  gehörten.  Dann  wird  au«  6  +  2 ,  aus  8 — 5, 
aus  4 . 7  u.  s.  w.  stets  eine  Zahl  aus  den  bekannten  Zahlen  ge- 
sucht und  ist  das  Mittel  hierzu  die  Gleichung;  mithin  ist  dem  Vf. 
bewiesen,  dass  er  sich  des  Wesens  der  Sache  nicht  bewusst  ist. 

Schon  die  erste  Erklärung  von  der  Uebereinstimmung  zweier 
Dinge  in  zweierlei  Beziehungen  ist  ganz  gehaltlos,  unsicher  und 
verfehlt,  indem  bei  der  Zahlengrösse  der  Stoff  gar  nicht  zur 
Sprache  kommt  Der  Begriff  „Grösse"  muss  erst  erklärt  sein, 
bevor  sie  Anwendung  findet.  Zwei  Grössen  brauchen  nicht  über- 
einzustimmen und  können  doch  gleich  sein,  wie  die  Zahlen-  and 
Haumlehrc  in  unzähligen  Beispielen  darlegt.  Ganz  ohne  Werth 
ist  die  Annahme  einer  „gemeinen  und  allgemeinen"  Arithmetik; 
letzterer  steht  die  besondere  Zahlenlehre  entgegen.  Jeder  Satz 
der  Einleitung  enthält  entweder  eine  Dunkelheit  oder  einen  Wi- 
derspruch oder  ein  oberflächliches  Abschreiben  aus  anderen  Lehr- 
büchern, wofür  der  Beweis  in  dem  Umstände  liegt,  dass  der  Verf. 
sich  häufig  widerspricht  und  Angaben  mittheilt,  die  ihm  fremd  sind. 

Der  erste  Abschnitt  handelt  von  der  Buchstabenrechnung  und 
den  entgegengesetzten  Grössen  (S.  3-25).  Für  die  Addition 
heisst  es:  zwei  Zahlen  a  und  b  werden  dadurch  zusammengezahlt, 
dass  man  ihre  Einheiten  zu  einer  neuen  Grösse  s  vereinigt;  die 
allgemeine  Bezeichnung  ist  s     a  +  b.    Die  Unrichtigkeiten  sind 
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folgende:  •  und  b  werden  dadurch  addirt,  das»  man  ne  mitteilt 
des  Additionszeichens  +  verbindet,  woraus  die  neue  Grösse  s 
also  daa  Bild  a  +  b  =  s  entstellt,  denn  s  geht  aus  a  +  b  und  nicht 
umgekehrt  hervor.   Hierbei  kommt  noch  der  Irrthum  vor,  dasa 
der  Verf.  „Aggreganten"  statt  Aggregand  schreibt.    Entweder  ist 
es  ein  Druckfehler  oder  gehört  der  Verf.  au  jenen  Lehrern,  wel- 
che der  latein.  Sprache  unkundig  sind,  aber  doch  aus  ihr  entlehnte 
Begriffe  gebrauchen,  und  ergiebt  sich  dann  ein  Beleg  für  das  Un- 
statthafte jener  Forderungen,  aus  Gewerbschulen  das  Lateinische 
ganz  zu  verbannen.    Jede  andere  Operation  ist  ähnlich  er  klart 
und  enthält  gleich  viele  Mängel,  welche  noch  auffallender  vor- 
kommen bei  den  Angaben  über  die  entgegengesetzten  Grössen, 
deren  Bezeichnung  schon  unstatthaft  ist.    Das  Operiren  mit  ihnen 
verdient  keine  Erwähnung.    Dem  Verf.  ist  das  formelle  und  reelle 
Operiren,  also  die  formelle  Differenz,  reelle  Multiplication  etc. 
entgangen ,  wodurch  die  Entwickelungen  einfacher  und  bestimm- 
ter erfolgt  wären.    Potenz  ist  wohl  ein  Produkt  ans  gleichen  Fak- 
toren; hiermit  aber  die  Entstehung  des  Begriffes  nicht  erklärt. 
Die  Sacherklärungen  übersieht  der  Verf.  fast  überall,  wodurch 
sein  Vortrag  wohl  wortreich ,  aber  nicht  klar  und  bestimmt  wurde. 
Der  gleiche  Faktor  heisst  viel  passender  „Dignand",  als  Wurzel, 
weil  dieser  Begriff  eine  andere  Bedeutung  erhält.    Die  Rechnung 
In  Potenzgrössen  ist  sehr  mangelhaft  und  das  Potenziren  ganz 
falsch  mit  ihr  verbunden,  weil  aus  letztcrem  jene  erst  hervorge- 
hen.   Das  Potenziren  des  Binomiums  und  Polynomiuros  ist  nur 
mechanisch,  aber  nicht  wissenschaftlich  und  auf  pädagogische 
Principicn  gegründet,  bearbeitet,  weswegen  auch  das  Wurzelaus- 
ziehen an  denselben  Mängeln  leidet.    Beide  Abschnitte  (S.  25  bis 
55)  werden  keinen  Anfänger  befriedigen,  noch  weniger  können  sie 
zum  Selbststudium  dienen.    Die  Erklärungen  werden  nicht  über, 
sondern  von  etwas  gegeben.    Wegen  imaginärer  Grössen  vermisst 
man  ganz  die  Reduktion  auf  den  Faktor  yf — 1  und  die  Eigenschaf- 
ten seiner  Potenzen,  da  auf  ihnen  die  meisten  Gesetze  beruhen. 

Für  die  Rechnung  mit  Wurzeigrössen  im  4.  Absehn.  (S.  55 
bis  64)  vermisst  man  die  Grundlage,  nämlich  die  Eintheilung  nach 
Radikanden  und  Exponenten.    Das  vom  Verf.  Gesagte  bezieht 
sich  auf  die  in  M- Hirsch  vorkommenden  Beispiele  und  entbehrt 
aller  Gründlichkeit,  so  dass  jedes  Gesetz  der  Materie  beanstandet 
werden  müsste,  wenn  streng  wissenschaftliche  Kritik  stattfinden 
sollte.    Der  5.  Abschn.  (S.  64—74)  bringt  die  Proportionenlehre 
in  einer  Weise,  welche  keine  Empfehlung  verdient,  und  in  einer 
Ordnung,  welche  dem  Wesen  der  Arithmetik  widerspricht,  da  sie 
zum  Beziehen  der  Zahlen  gehört,  was  den  Verf.  veranlasst  zu  ha- 
ben scheint,  ihr  im  6.  Abschn.  (S.  74—90)  die  Lehre  von  den  Log- 
arithmen und  im  7.  die  von  den  Reiben  (S.  90—101)  nebst  An- 
wendungen auf  Zinseszinsen  und  Renten -Berechnung  folgen  zu 
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lassen.  Das  Beziehen  der  Zahlen  beruht  auf  ihrem  Vergleichen, 
mithin  muss  dieses  jenem  absolut  Toraiisgehen. 

Noch  gehaltloser  ist  die  Algebra,  dea  Verf.  Darstellung  von 
den  Gleichungen,  behandelt.  Er  giebt  wohl  an,  wie  die  Glei- 
chung umgeformt  wird,  begründet  aber  kein  Gesetz,  wodurch  die 
Angaben  einer  mechanischen  Abrichterei  gleich  sehen  und  auch 
im  Grunde  nichts  Anderes  sind.  Das  Behandeln  der  einfachen 
Gleichungen  beruhtauf  den  Gesetzen  des  Einrichten«,  Ordnens 
und  Reducirens;  kennen  die  Lernenden  diese,  so  lösen  sie  jene 
mit  Leichtigkeit  auf  und  bedürfen  keiner  langweilenden  und  an- 
verständlichen  Gleichungsrecepte,  nach  welchen  der  Verf.  auch 
die  quadratischen  Gleichungen  behandelt.  Die  Sammlung  von  M.- 
Hirsch moss  abermals  herhalten.  Noch  weniger  genügt  das  über 
die  unbestimmten  Aufgaben  Gesagte,  indem  der  Weg  nicht  klar 
erörtert  ist,  die  Irrationalitäten  aua  den  Werthen  der  Unbekannten 
su  entfernen.  Den  meisten  Nutzen  gewähren  die  praktischen  Bei- 
spiele, welche  man  übrigens  zu  eigenen  Sammlungen  in  grösserer 
Menge  hat. 

Nr.  2.  beabsichtigt  eine  Anleitung  zur  Gleichungslehre,  wel- 
che der  Verf.  „ Algebra "  nennt,  im  Gegensatze  zur  Arithmetik, 
welche  sich  mit  der  Entstehung,  verschiedenen  Verbindung  und 
mannigfaltigen  Beziehung  der  Zahlen  beschäftige.  Bedenkt  man, 
dass  die  Gleichungen  aus  lauter  Verbindungen  bekannter  Grössen 
mit  unbekannten  bestehen,  so  ersieht  man  sogleich,  dasa  die  Be- 
griffsbestimmungen des  Verf.  unhaltbar  und  der  Arithmetik  ein 
HanpttbeiJ,  nämlich  das  synthetische  Vergleichen  der  Zahlen,  ent- 
zogen, sie  also  ihres  wissenschaftlichen  Zusammenhanges  beraubt 
ist.  Ueber  die  Zwecklosigkeit  der  Begriffe  „Algebra  und  alge- 
braisch" hat  sich  Ree.  schon  oft  ausgesprochen ,  weswegen  er 
nichts  mehr  bemerkt. 

Für  die  Bedeutung  des  Begriffes  „Gleichung"  sollte  die  ana- 
lytische und  synthetische  Gleichheit  von  zwei  Ausdrücken  nicht 
übersehen  sein.  Das  Auflösen  jeder  Gleichung  fordert  die  Kennt- 
nis« der  Gesetze  des  Einrichten,  Ordnens  und  Reducirens,  wor- 
an« der  Werth  der  Unbekannten  hervorgeht.  Es  kommen  nicht 
immer  Tra  iispositionen  vor,  wieder  Verf.  sagt,  sondern  es  müs- 
sen die  in  den  sechs  Operationen  liegenden  drei  Gegensätze  beach- 
tet werden ,  um  den  Zweck  su  erreichen.  Der  Charakter  von 
bestimmten  und  unbestimmten,  einfschen  und  höheren  Gleichun- 
gen, absoluten  und  relativen  Werthen  der  Unbekannten  ist  nicht 
gehörig  erörtert 

Nach  dieser  Einleitung  behandelt  der  Verf.  Gleichungen  und 
Aufgaben  mit  einer  und  mehr  Unbekannten  (S.  4  —  138);  sodann 
solche  vom  zweiten  Grade  (S.  138—210),  endlich  solche  von  hö- 
heren Graden,  nämlich  kubische  und  biquadratische  Gleichungen 
(S.  210-274).  Ein  Anhang  bringt  unbestimmte  einfache  und 
quadratische  Aufgaben  (8.  275-  286).    Au  allen  Gleichungen 
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können  die  Versetzungen  der  Glieder  in  andere  Gleichungstheile 
erst  nach  dem  Einrichten  d.  h.  nach  dem  Entfernthaben  aller 
Bruche  stattfinden ;  daher  sollten  die  aus,  den  sechs  Operationen 
hervorgehenden  Gegensätze  und  ihre  Anwendung  zur  Entfernung 
der  Verbindungen  grundlich  erörtert  und  die  Gesetze  da  Tür  be- 
wiesen sein.  Dadurch  hätte  der  Verf.  grosse  Kurze  und  die  Ge- 
sichtspunkte für  das  Einrichten,  Ordnen  und  Reduciren  erzielt, 
statt  an  vielen  einzelnen  Gleichungen  die  Regeln  herauszufinden 
und  zu  weitläufig  zu  werden.  Da  er  logarithmische  Gleichungen 
behandelt,  so  musste  er  ihren  Charakter  erklären;  ähnlich  verhält 
es  sich  mit  den  Wurzelgleichungen,  welche  zu  sparsam  behandelt 
sind.  Weitere  Belehrung  bieten  die  aus  M.  Hirsch  entnommenen 
Aufgaben  und  verschiedene  aus  Hoffmann's  fragmentarischen 
Grundlehren  der  Algebra  entnommenen  geometrischen  Aufgaben, 
so  dass  in  materieller  Hinsicht  der  Fleiss  des  Verf.  sehr  zu  loben 
ist.  Vieles  lässt  sich  freilich  viel  kürzer  darstellen;  allein  jenem 
war  es  besonders  darum  zu  thun,  mittels  des  Bildens  der  Glei- 
chungen aus  den  Bedingungen  der  Aufgaben  den  Geist  zu  wecken, 
den  Scharfsinn  zu  üben  und  die  Schüler  im  Denken  und  Urtheilen 
au  üben. 

Für  die  Gleichungen  mit  zwei  und  mehr  Unbekannten  sollte 
vor  Allem  der  relative  Werth  jener  im  Gegensatze  zu  dem  abso- 
luten Werthe  scharf  erklärt  sein.    Die  Auflösung  selbst  ist  ent- 
weder eine  direkte  mittelst  Comparation  (welche  der  Verf.  unge- 
eignet Combination  nennt)  und  Substitution  oder  eine  indirekte 
mittelst  Addition  oder  Subtraktion  von  zwei  Gleichungen.  Diese 
Methode  nennt  der  Verf.  unrichtig  „Elimination",  weil  dieser  Be- 
griff die  Wegschaffung  einer  Unbckaunten  bezeichnet,  was  auch 
Zweck  der  Comparation  und  Substitution  ist.    Die  aus  Hoffmann 
entnommenen  Beispiele  und  Gesichtspunkte  entsprechen  den  wis- 
senschaftlichen und  pädagogischen  Anforderungen  durchaus  nicht, 
der  Verf.  hätte  sich  eine  bessere  Quelle  wählen  oder  selbststän- 
dig  verfahren  sollen.    Diese  und  andere  Beispiele  aus  M.  Hirsch 
löst  er  sehr  wortreich  anf ,  wobei  viel  Raum  hätte  erspart  werden 
können.    Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  rein 'quadratischen 
Gleichungen ,  welche  insgesammt  auf  die  Form  u2=  +  n  und  die 
Formel  u  -  -  +/  +  n  zu  bringen  sind,  woraus  alle  Werthe  der  Un- 
bekannten folgen.    Eine  unrein -quadratische  Gleichung  von  der 
Form  x'-+ ax  -  -  +  b  kann  nicht  vollständig  heissen;  an  diesem  Be- 
griffe irrt  der  Verf. ,  er  bezeichnet  alle  Gleichungen ,  welche  im 
ersten  Gleichungstheile  das  Quadrat  eines  Binomiums  oder  ein 
Produkt  aus  zwei  zweitheiligen  Faktoren  enthalten,  wovon  der 
Verf.  in  seiner  sehr  ausgedehnten  Darlegung  Beispiele  genug 
liefert.    Weniger  Worte  und  mehr  geistige  Analyse  wäre  wün- 
schenswerthj  es  ist  zuviel  beschrieben  und  zu  wenig  wissenschaft- 
lich entwickelt;  daher  werden  Leser  und  Lernende  bald  ermüden. 
Für  solche  Gleichungen  mit  zwei  Unbekannten  sollten  die  Ge- 
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Sichtspunkte  fBr  die  indirekte  Auflösung* weise  fachgcraasser  dar- 
gelegt und  in  wenige  Beispiele  concentrirt  sein;  viele  äusserst 
wortreich  behandelten  Aufgaben  aus  den  bekannten  Quellen  müssen 
jene  Kürze  und  Bestimmtheit ,  die  gewünschte  Deutlichkeit  und 
Klarheit  ersetzen  Der  Verf.  bewältigt  das  Theoretische  nicht 
gehörig.  Dieses  Bediirfniss  fühlen  die  Leser  überall,  wo  es  auf 
theoretische  Darstellungen  ankommt;  den  an  und  für  sich  sehr 
breiten  Vortrag  in  der  berührten  Quelle  drückt  er  noch  viel  brei- 
ter, wodurch  die  Hauptsache  verdunkelt  ist. 

Noch  grossere  Unbeholfenheit  begegnet  dem  S  tu  dir  enden 
beim  Behandeln  der  kubischen  und  biquadratischen  Gleichungen, 
für  welche  z.  B.  über  eine  sogenannte  Probirmethode  vieles ,  aber 
nicht  das  Entscheidende  gesagt  ist.  Ree.  deutet  biosauf  das  Ent- 
fernen der  Bräche  aus  einer  kubischen  geordneten  Gleichung, 
wobei  der  Verf.  viel  von  einer  Zahl  spricht,  womit  man  die  Un- 
bekannte multipliciren  oder  dividiren  könne,  ohne  einfach  zu  er- 
örtern ,  dass  diese  Zahl  aus  dem  kleinsten  Vielfachen  der  Nenner 
besteht;  die  bekannte  cardanische  Formel  ist  nicht  gut  behandelt. 
Ans  den  Beispielen  der  Quellen  beschreibt  der  Verf.  die  Verfah- 
rungsweisen ,  wodurch  die  unmassige  Weitschweifigkeit  entsteht, 
weiche  in  keinem  Lehrbuche  gebilligt  werden  kann.  Was  an  der 
Sache  fehlt,  fühlt  jener  wohl  am  besten  und  bedarf  keiner  nähe- 
ren Bezeichnung.  Die  näherungsweise  Auflösung  dieser  höheren 
Gleichungen  giebt  für  den  elementaren  Unterricht  das  Gewünschte. 

Eine  grosse  Unbeholfenheit  zeigt  sich  noch  in  dem  Anhange 
hinsichtlich  der  unbestimmten  Aufgaben  und  des  Entfernens  der 
Bruchtheile  aus  den  Gleichungen.    Warum  soll  z.  B.  in  der  Glei- 
2v4-l 

chung  x~y-f  der  Ausdruck  2y  +  l  =  Sz;  ein  Andermal 

o 

2  \ 

für     —  der  Zähler  z  —  l  =  2u  u.  s.  w.  sein,  fragt  doch  wohl 


2 

jeder  nachdenkende  Schüler  und  warum  sagt  der  Verf.  nicht  es  sei 

2v  -4-1  z  —  1 

— z  oder  — — -   -  u  u.  s.  w.,  woraus  das  Gewünschte 

6  2 
wich  ergiebt.    Diese  mechanische  Behandlungsweise  hat  der  Verf. 
aus  Hoffmann's  Buch  in  seine  Darstellung  übertragen,  wodurch 
wenig  erzielt  ist. 

Sieht  man  auf  die  materiell- praktische  Seite  des  Baches,  so 
bietet  es  viel  Stoff  zu  Uebungen  dar,  die  Aufgaben  sind  zwar  nicht 
neu ,  aber  dem  elementaren  Unterrichte  angepasst.  In  Betreff  der 
Theorie,  welche  mit  der  Praxis  verbunden  ist,  müsste  viel  ge- 
ändert werden,  wenn  es  den  wissenschaftlichen  Anforderungen 
entsprechen  sollte.  Der  grosse  Fleiss  des  Verf.  und  die  gute 
Ausstattung  verdienen  ungeth eilten  Beifall. 
Nr.  3.  erscheint  in  der  4.  Auflage,  was  beweist,  dass  das  Buch 
Anstalten  gebraucht  wird,  wozu  die  Stellung  des 
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Verf.  das  Meiste  beitragen  mag,  indem  der  wissenschaftliche  nnd 
pädagogische  Werth  desselben  den  Absatz  nicht  nilein  herbeifüh- 
ren kann.  Ree.  hat  bei  der  Anzeige  dieser  Auflage  die  3.  im 
Aoge  und  fügt  jener  nur  einige  kurze  Bemerkungen  bei.  Der 
Verf.  hat  in  der  Darstellung  Einiges  abgeändert,  aber  nichts  We- 
sentliches, sonst  hätte  die  ganze  Anlage  geändert  und  sowohl  den 
Anforderungen  der  Wissenschaft  als  denen  der  Pädagogik  ange- 
passt  werden  müssen.  Es  giebt  weder  eine  Buchstaben-Arithme- 
tik, da  mit  Buchstaben  nicht  gerechnet  wird,  noch  eine  Algebra, 
da  der  Begriff  keine  Wort-  und  Sachbedeutung,  also  keinen  Sinn 
und  wissenschaftlichen  Gehalt  hat,  sondern  eine  allgemeine  Zah- 
leulehre, welche  alte  besondere  und  allgemeine  arithmetische 
Dfeciplinen,  also  auch  die  Combinatiooslehre  enthält.  Auch  giebt 
es  keine  vier  Species,  sondern  sechs  Veränderungaarten  in  Zahlen, 
womit  das  gesammte  Gebiet  des  Veränderns  abgethan  wird.  Selbst 
4ie  Bchandlungswcise  der  positiven  und  negativen  Grössen  als 
„entgegengesetzte"  hat  keinen  Bestand ,  da  dieser  Begriff  gleich- 
sam als  Nothbehelf  in  die  Arithmetik  gezogen  wird.  Zugleich 
sollten  die  vielen  nutzlos  gewählten  Fremdwörter  vermieden  sein, 
wie  die  Begriffe  des  1.  §.  Quantum  und  Quantität  beweisen;  ein- 
setzt sie  die  deutsche  Sprache  mit  dem  Begriffe  „Grösse",  so  ge- 
brauche man  dieselbe ,  wozu  denn  ein  Gelehrtthun  mit  fremden 
Wörtern? 

Die  Zeichcu  -f-  u,ld  —  als  eigentliche  Operationszeichen 
unterscheidet  der  Verf.  nicht  gehörig  von  ihrer  Bedeutung  als  Be- 
sebaffeoheitszeichen ,  als  welche  er  sie  Vorzeichen  nennt ,  womit 
durchaus  kein  Charakter  bestimmt  ist,  woher  ea  kommt,  dass  die 
Operationen  iu  negativen  Zahlen  völlig  dunkel  und  chaotisch  be- 
handelt sind.    Der  Begriff ,,  Posten"  hat  keinen  Werth  und  das 
Subtrahiren  fordert  blos  ein  Aufheben  der  Grösse,  woraus  die 
Veränderung  der  Beschaffenheit  derselben  hervorgeht.   Der  Verf. 
sagt:  Man  verwandle  das  Vorzeichen  des  Subtrahendus  in  das  ent- 
gegengesetzte und  addire  ihn  zu  dem  gegebenen  Minuendus.  Die- 
ses ist  a.  B.  bei  5  —  (+  3)  ^  5  —  3   -  a  nicht  der  Fall,  da  3  von 
5  weggenommen  wird.    Aehnliche  Unbestimmtheiten  empfehlen 
das  Buch  wohl  nicht  so  sehr,  als  man  aus  der  4.  Auflage  entneh- 
men will.    Die  Lögarithmcnlehre  ist  von  ihrer  Grundidee,  dem 
Beziehen  der  Zahlen,  getrennt,  was  gegen  Wissenschaft  und  Pä- 
dagogik ist;  sie  gehört  nur  Lehre  von  Verhältnissen  und  Propor- 
tionen, welche  der  Verf.  erst  im  7.  Abschnitt  behandelt.  Aehnlicli 
verhält  ea  aich  mit  den  GleJchuugen ;  für  welche  die  analytische 
und  synthetische  Ver^leichung  wohi  zu  unterscheiden  ist.  Das 
Einschieben  der  letzteren  zwischen  Logarithmen,  und  Propor- 
tionslehre  eut spricht  dem  logischen  Zusammenhange  nicht.  In 
das  Einzelue  geht  Ree.  nicht  ein,  da  die  Anzeige  der  2.  Aufl.  eW 
jenige  kurz  berührt,  was  wesentlich  gefordert  wird,  und  jenes  sehr 
viele  Verbesserungen  erforderlich  macht ,  weiche  eine  völlige  Utn- 
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arbeitung  zur  wesentlichen  Bedingung  machen  wurden,  wenn  die 
Schrift  den  neuen  und  pädagogischen  Anforderungen  entsprechen 
sollte.    Das  Aeussere  ist  sehr  gut. 

Nr.  4.  cerfällt  hi  zwei  Theile,  die  Arithmetik  ntid  Algebra, 
wovon  einer  dem  anderen  die  Selbstständigkeit  und  den  Charakter 
eines  geschlossenen  Manzen  entzieht;  der  Vf.  halte  weit  verständ- 
licher den  Titel  „besondere  und  allgemeine  Arithmetik"  gewühlt 
und  den  wort-  und  saclrbedcutungslosen  Begriff1  „Algebra"  ganz 
vermieden.  Leider  soll  mit  ihm  gar  Welen  Lehrbuchern  ein  ho- 
her wissenschaftlicher  Werth  gegeben  werden.  Auch  konnten 
die  vielen  schwülstigen  nnd  oft  übertriebenen^  nichts  sagenden 
und  thcili  lacherlichen  Bemerkungen  über  die  Wichtigkeit  der 
Mathematik  nnd  Naturwissenschaften  in  der  Vorrede  wegbleiben. 
Wolle  der  Verf.  nur  nicht  glauben,  er  habe  durch  sein  oft  ver- 
worrenes Gerede  jener  auch  mir  Einiges  genützt.  Das  ganze  Ge- 
schwätz scheint  aus  der  Rede  Ctivier's  les  Sciences  et  la  Society 
entnommen  zu  sein,  besteht  aus  nichtssagenden  Deklamationen, 
schlecht  stilisirten  Sätzen  für  jene  Wissenschaften  und  systemlosen 
Gedanken  und  wirken  darum  gar  nicht.  Der  Verf.  bedauert,  dass 
.  in  Gelehrten-  nnd  Realschulen  noch  so  viele  kostbare  Zeit  auf  un- 
nütze Gegenstände,  auf  Studien,  welche  das  Herz  nicht  herzlicher 
machten,  verwendet  werde,  und  empfiehlt  jungen,  unbemittelten 
Leuten  nichts  dringlicher  als  die  Erwerbung  mathematischer  und 
na  torwissenschaftlicher  Kenntnisse;  denn  sie  hätten  die  jetzt  chi- 
ttsirten  Völker  aus  anfänglicher  Rohheit  herausgerissen ,  sie  ge- 
bildeter, gesitteter,  humaner  gemacht;  Existenz  und  Blüthe  der 
Staaten  sei  vou  ihren  polytechnischen  Schulen  abhängig;  jene 
Wissenschaften  verbreiteten  allgemeine  und  wahre  Geistesbildung 
und  gäben  das  jetzt  so  Vielen  fehlende  —  tägliche  Brod.  Doch 
ges»ug  vou  den  überspannten  Gedanken  des  Verf.,  den  sehr  Viele 
belächeln  müssen. 

Der  1.  I  heil  befasst  sich  mit  den  4  Rechnungsarten,  gewöhn- 
lichen und  Decimal In  iichen,  direkten  und  indirekten  Verhältnissen 
und  ihren  Anwendungen  bei  Vergleichung  der  Münzen ,  Maasse 
und  Gewichte;  der  '2.  mit  einfachen  Gleichungen  von  einer  Un- 
bekannten, mit  den  Hechnungen  in  allgemeinen  Zeichen,  mit  vor- 
läufigen Begriffen  der  Potenzen  und  Wurzeln,  mit  Ausziehen  der 
letzteren;  mit  jenen  im  Allgemeinen;  mit  quadratischen  Gleichun- 
gen, Progressionen,  Logarithmen  und  Zinseszinsrechnung,  worauf 
ein  Anhang  folgt,  welcher  manche  Disciplinen  ergänzen  soll.  Da 
der  Verf.  nur  die  praktisch  wichtigsten  Lehren  der  Zahlenlehre 
möglichst  gründlich  und  deutlich  vortragen  will,  so  findet  man 
echon  hierin  einen  Grund  von  gewisser  System-  und  Gehaltlosig- 
keit, welche  er  damit  zu  bemänteln  sucht,  dass  er  prahlerisch  be- 
merkt.  ihm  unbekannte  Personen,  zum  Theil  Landlente,  hätten 
ihm  wegen  des  aus  dem  Buche  gezogenen  Nutzens  gedankt.  Ree. 
hält  auf  solches  Eigenlob  gar  nichts  und  bedauert,  in  dem  Buche 
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nicht  gefunden  zu  haben,  was  er  In  Folge  der  Versprechungen  der 
Vorrede  erwartete. 

Statt  zum  eigenen  und  selbststand  igen  Denken  anzuhalten, 
bewegt  sich  der  Vortrag  in  einem 'gewissen  Mechanismus,  um 
durch  ihn  die  praktischen  Kunstgriffe  zu  versinnlichen.  In  wissen- 
schaftlicher Hinsicht  findet  man  nirgends  einen  consequenten  Zu- 
sammenhang der  Nebenideen  mit  der  Hauptidee  und  eine  surei- 
chende Begründung  der  nachfolgenden  Gesetze  durch  die  vorher- 
gehenden. Nur  selten  ist  die  Darstellung  klar  und  lebendig,  an- 
schaulich und  grundlich,  aber  doch  vielgestaltig,  woraus  hervor- 
geht,  dass  der  Verf.  nach  keiner  bestimmten  Idee  arbeitete,  son- 
dern nach  verschiedenen  Quellen  gearbeitet  zu  haben  scheint. 
Sie  geht  wohl  häufig  vom  Besonderen  zum  Allgemeinen  über,  um 
die  Lernenden  zu  eigenen  Abstractionen  zu  veranlassen ;  allein  der 
Zweck  wird  doch  nicht  vollkommen  erreicht,  weil  die  consequente 
AnaJysis  fehlt  und  die  Schüler  manchmal  Wahrheiten  annehmen 
müssen,  wovon  sie  nicht  überzeugt  sind.  Dahin  gehören  nament- 
lich die  Angaben  über  das  Wurzelausziehen,  welches  durch  das 
Potenziren  nicht  gehörig  vorbereitet  ist.  Der  Grund  dieses  Fehl- 
griffes liegt  in  dem  völligen  Vernachlässigen  der  Gesetze  des  Bin- 
dens, Veranderns,  Vergleichens  und  Beziehens  der  Zahlen,  wor- 
aus der  innere  Zusammenhang  der  einzelnen  Disciplinen  sich  von 
selbst  ergiebt. 

Unter  den  einzelnen  Operationen  ist  z.  B.  die  Subtraction  in 
allgemeinen  Zahlen  nichts  weniger  als  gründlich  und  fasslich  er- 
örtert ,  indem  daraus  nicht  erkenntlich  wird ,  warum  s.  B.  M  

(+D):^M  +  D  wird.  Noch  weniger  genügt  die  Begründung 
der  Beschaffenheit  von  Produkten  und  Quotienten  aus  positiven  und 
negativen  Grössen  und  die  Entwickelung  anderer  Gesetze  über 
Potenzen  und  Wurzeigrössen.  Die  Gleichungslehre  ist  sehr  zer- 
stückelt, indem  zwischen  die  einfachen  und  quadratischen  Glei- 
chungen, die  Potenzen,  Wurzeln  und  das  Ausziehen  letzterer  ein- 
geschoben sind.  Die  Progressionen  gehören  zum  Verhalten  der 
Zahlen,  ihr  Losreissen  von  diesem  widerspricht  allem  wissenschaft- 
lichen Zusammenhange.  Die  Gesetze  der  Verhältnisse,  Propor- 
tionen, Logarithmen  und  Progressionen  bilden  die  Idee  vom  Ver- 
halten der  Zahlen  und  können  durchaus  nicht  getrennt  werden., 
wenn  von  Gründlichkeit  die  Bede  sein  soll. 

Die  quadratischen  Gleichungen  sind  eben  so  ungenügend  be- 
handelt, als  die  einfachen ;  die  mitgeteilten  Aufgaben  zeigen  das 
Wesen  der  Theorie  keineswegs,  vielmehr  bieten  sie  den  Schülern 
eine  doppelte  Schwierigkeit  dar,  die  sie  nicht  so  leicht  überwio-  - 
den.    Der  Verf.  hat  diese  unfehlbar  nicht  bedacht,  sonst  würde 
er  anders  verfahren  sein.   Jene  fordert  die  genaue  Bekanntschaft 
mit  den  Gesetzen  des  Einrichtens,  Ordnens  und  Reducirens,  wo- 
durch den  Schülern  das  geboten  ist,  was  sie  zum  eigenen  Behan- 
deln der  Sache  fähig  macht    Im  Anhange  konnte  das  über  imagi. 
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nire  Grössen  Gesagte  wegbleiben,  weil  es  keinen  Werth  hat,  so 
pompös  der  Verf.  auch  verfährt.  Grosssprecherische  Redensarten 
verfehlen  ihren  Zweck:  Die  Darstellungen  selbst  loben  ihren  Mei- 
ster, weswegen  Ree«  nur  jene  zu  beachten  für  erforderlich  hält. 

Der  2.  Theil  fährt  im  1.  Absch.  (8.  1—16.)  mit  den  Ketten  - 
brachen  und  deren  Einwendung  auf  Auaaiehong  der  Quadratwur- 
zeln, im  2.  (3.  16  —  42.)  mit  der  Combinationslehre  und  ihrer 
Anwendung  aua  dem  binomischen  und  polynomischen  Lehrsatz 
fort;  behandelt  im  3.  (S.  42—50.)  die  Elemente  der  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung; im  4.  (S.  51 — 70.)  die  höheren  arith- 
metischen Reihen ,  im  5.  (S  70—73«)  die  zusammengesetzten 
Reihen  und  im  6.  (S.  74 — 1*7.)  die  Anwendung  dieser  Discipli- 
nen  auf  Zeit-  und  Leibrenten  nebst  Lebensversicherung  u.  dgl. 
Die  Lehre  von  den  höheren  Gleichungen  beginnt  im  1.  Absch. 
(8.  97—109.)  mit  Form  und  Bildung  letzterer,  behandelt  im  2. 
die  Auflösung  rein  höherer  Gleichungen,  im  3.  das  Aufauchen  der 
messbaren  Wurzeln,  von  Ziffern-  (nicht  von  Zahlen-)  Gleichun- 
gen (S.  109 — 124.),  im  4.  daa  Auflösen  der  Gleichungen  vom  3. 
und  4.  Grade  (S  124 — 146.),  im  5.  das  Auffinden  der  irrationalen 
Wursclu  durch  Annäherung  (S.  146 — 151),  im  6.  das  der  höheren 
Gleichungen  mit  mehr  Unbekannten  (S.151  — 164.)  und  im  7.  ver- 
mischte Aufgaben  (S.  164—176.).  Im  Anhange  werden  die  Re- 
sultate und  Andeutungen  zu  den  im  Buche  enthaltenen  Aufgaben 
mitgetheilt  iß.  177—235.). 

Bezüglich  auf  den  1.  Theil  finden  die  Leaer  eine  Bestätigung 
des  INaugcIs  an  wissenschaftlicher  Gonsequenz.  Das  Einschieben 
der  Kcttenbrüche  zwischen  die  Gleichunga-  und  Combinationsleh* 
ren  lässt  sich  durch  keinen  baltbaren  Grund  rechfertigen.  A cim- 
lich \ erhält  es  sich  mit  den  Gesetzen  vom  Beziehen  der  Zahlen, 
worauf  alle  Diüciplineu  beruhen  ,  welche  die  Reihen  u.  dergl.  be~ 
tretieu.  Das  Entstehen  des  Kettenbruches  ist  nicht  verständlich 
erklärt,  da  geradezu  gesagt  ist,  man  theüe  Zihler  und  Nenner  des 
ächten  Bruches  durch  den  Zähler  und  behandle  den  Restbruch 
auf  gleiche  Weise,  bis  die  Division  aufgehe.  Dieae  Angabe  ent- 
spricht dem  Geiste  der  mathematischen  Analysis  nicht,  weil  der 
nachfolgende  Ausdruck  nicht  aus  dem  1.  abgeleitet  erscheint.  Da 

iedoeb  M=JL  =  *         und  =         ü.  s.  w.  ist,  so 

wäre  die  Darlegung  nach  dieser  Verslnnliohuog  dem  Wesen  der 
Sache  entsprechender.  Für  die  Verwandlung  der  gemeinen  Kefc- 
t  enbrüche  sind  die  ächten  von  den  unaehten  Brüchen  wohl  au  un- 
teraclieiden.  Das  Darstellen  mittelst  4er  Quotienten  und  dan  Be- 
stimmen jedes  Partialbruehes  sollte  viel  bestimmter  und  verständ- 
licher entwickelt  sein.  Der  Verf.  beschreibt  viel  und  analysirt 
weniger,  wodurch  der  Vortrag  an  Länge  gewinnt  nnd  an  Klarheit 
verliert. 

INicht  viel  besser  ist  die  Combinationslehre  behandelt,  welche 

y.Juhrb.f.  Phil.  ».  Pued.  urf.  KM.  ßibl.  Bd.  LI.  Hft.  3.  18 
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bekanntlich  auf  analytischen  Gleichungen  beruht,  daher  an  das 
Verändern  der  Zahlen  angereiht  sein  sollte.  Die  Anwendung  auf 
den  binomischen  und  polynomischen  Lehrsatz  billigt  Ree.  darum 
nicht,  weil  die  Analyst«  denselben  für  alle  Exponenten  aus  den 
Gesetzen  des  Potenzirens  einfach  ableitet  und  zum  geistigen 
Eigenthume  der  Lernenden  macht,  wogegen  diese  Anwendungen 
der  Combiuationsgesetze  ihm  die  Selbstständigkeit  entziehen  und 
die  Schüler  in  das  Gesetz  der  Coefficienten  und  Exponenten  nicht 
leicht  eindringen*  Die  Benutzung  der  abgekürzten  Beziehungs- 
weise mag  für  die  Schule  keine  Billigung  verdienen,  obgleich  hier- 
durch die  Formelu  einfacher  und  übersichtlicher  werden,  well 
aie  den  Schülern  nicht  recht  luaagen  und  letztere  die  Begriffe 
selbst  mit  der  Bezeichnung  vereinzelt  wissen  wollen,  was  den  Un- 
terricht wesentlich  erleichtert 

Dass  den  Reihen  und  Gesetzen  der  Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung die  Berechnung  der  Lebensversicherungen  beigefugt  sind, 
hat  für  die  praktische  Seite  des  Baches  wesentliche  Vortheile,  ent- 
spricht aber  der  Theorie  darum  nicht,  weil  die  Materie  als  mit  der 
Ziuscsiinsrechnung  eng  verbunden ,  vou  derselben  nicht  getrennt 
werden  darf,  wenn  von  einem  gründlichen  und  consequenten,  ver- 
ständlichen und  fruchtbaren  Unterrichte  die  Rede  sein  soll.  Um 
letzteren  scheint  jedoch  der  Verf.  sich  weniger  zn  bekümmern, 
-da  er  den  französischen  Mustern  nachgeahmt  und  in  dieselben 
pädagogisch-wissenschaftlichen  Fehlgriffe  sich  verirrt  haben  mag, 
worüber  Ree.  die  Beweise  wegen  Kürze  der  Beurtheilong  uicht 
liefern  kann.  Eine  enge  Verbindung  der  praktischen  Verstaud- 
lichung  der  mit  Hülfe  der  zusammengesetzten  Zinsrechnung  ent- 
wickelten Formeln,  welche  im  Grunde  nur  auf  einem  Haupt  Ver- 
hältnisse, auf  der  Potenziation  und  Summirong  der  Glieder  beru- 
hen, würde  den  Anforderungen  der  Gründlichkeit  und  Bestimmt- 
heit mehr  entsprochen  haben. 

Die  Lehre  von  den  höheren  Gleichungen  lasst  sich  sowohl 
kürzer  als  einfacher,  ausführlicher  als  gründlicher  behandeln, 
wenn  man  das  Bilden  der  vollständigen  Gleichungen  entwickelt, 
woraus  die  Eigentümlichkeiten  der  Coefficienten  der  Glieder  und 
des  bekannten  Gliedes  sich  einfach  ergeben,  ohne  weitschweifige 
Erörterungen  nöthig  zu  haben.  Für  das  praktische  Leben  reicht 
ein  Werth  der  Unbekannten  völlig  hin,  mithin  war  nicht  nothweo- 
dig,  wegen  der  übrigen  Wurzeln  so  grosse  Weitschweifigkeit  an. 
zuwenden,  um  diese  zu  bestimmen.  Selbst  für  irrationale  Glei- 
chungen giebt  die  Entwicklung  der  Näherungsformeln  für  die 
fraglichen  Gleichungen  den  gewünschten  Näherungswerth.  Die 
Behandlung  der  Cardanischeu  und  Cartesischen  Formeln  konnte 
wegbleiben,  weil  die  Reduction  auf  Null  eben  so  schnell  und  in 
vielen  Fällen  noch  leichter  und  sicherer  die  Werthe  der  Unbe- 
kannten giebt,  als  jene  Formeln,  welche  diese  oft  sehr  versteckt 
darstellen.    Den  meisten  Werth  haben  die  beigefügten  Aufgabe« 
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■US  der  Geometrie,  weil  tie  zugleich  praktischen  Nutzen  gewah- 
ren und  den  Schulern  Formeln  ans  jener  in  Erinnerung  bringen, 
welche  von  entschiedenem  Interesse  sind.  Der  praktische  Thefl 
der  Schrift  macht  aoeh  hier  die  bessere  Bearbeitung  aus,  wes- 
wegen sie  den  Schälern  von  Realschulen  besonders  su  empfehlen 
i$L    Die  äussere  Ausstattung  verdient  grosses  Lob. 

Die  Schrift  Nr.  5.  will  der  Jugend  keine  blosse  Gewandtheit 
im  Rechnen  beibringen,  sondern  ihre  Auffassungsgabe  wecken  und 
nähren,  die  Urtheilskraft  stärken  und  schärfen  und  im  Allgemei- 
nen ihre  geistigen  Fähigkeiten  möglichst  entwickeln,  damit  sie  sich 
frühzeitig  gewöhnt,  aus  Betrachtungen  und  Untersuchungen  folge- 
rechte Schlüsse  zu  ziehen.  Ihr  Verf.  ging  bei  Bearbeitung  des 
Buches  von  der  Ueberzeogung  aus,  die  Lernenden  mnssten  stets 
d»hiu  gefuhrt  werden ,  von  jeder  Verrichtung  und  Behauptung 
sich  volle  Rechenschaft  zu  geben ,  die  Behelfe  zur  Auflösung  von 
Aufgaben  selbst  kennen  zu  lernen ,  und  ihre  Bedingungen  grund- 
lich zu  erkennen..  Hierdurch  wurde  jeder  auch  nur  mittelmäßig 
Begabte  seine  Denkkraft  angeregt  fühlen,  sie  mehr  und  mehr 
schärfen  und  den  naturlichen  Zusammenhang  der  Betrachtungen 
leicht  einsehen,  was  ein  inniges  Verlangen ,  eine  mächtige  Trieb- 
kraft zur  Verfolgung  der  Wissenschaft  anrege  und  su  ihrem  Stu- 
dium mit  Eifer  und  Liebe  hinwende.  Hiermit  wird  der  allein 
fruchtbare  Weg  des  mathematischen  Unterrichtes  gebahnt  und 
ein  Vortheil  errungen ,  welcher  für  die  Geistesentwickelung  un- 
berechenbar ist. 

Der  Verf.  hat  diese  Richtung  seines  Buches  und  dessen  In- 
halt in  der  Vorrede  nicht  blos  in  Worten  dargelegt ,  sondern  In 
der  Bearbeitung  des  arithmetischen  Stoffes  durchgehends  verwirk- 
licht, indem  er  einen  Ideengang  verwirklicht,  welchen  Ree.  schon 
öfters  als  unbedingt  nothwendig  für  den  Unterricht  gefordert  hat, 
wenn  die  Arithmetik  von  den  vielen  Missgriffeu  ihrer  Behandlung 
befreit  und  als  selbstständiges  Ganze  entwickelt  werden  soll.  Er 
bringt  in  jenen  das  Bilden,  das  dreifache  Verändern  mittelst  Zusam- 
mensetzung und  Zerlegung  der  ganzen  Zahlen ;  behandelt  alsdann 
die  gebrochenen  Zahlen,  nämlich  die  gemeinen,  Decimal-  und  Ket- 
teubruche,  geht  zu  den  Gleichungen,  Progressionen  und  Logarith- 
men über  und  theilt  alsdann  die  Auflösung  vieler  im  gemeinen 
Leben  vorkommender  Aufgaben  mit.  Dass  diese  Darstellung  der 
arithmetischen  Disciplincn  dem  wahren  Geiste  der  Analysis  ent- 
spricht und  allein  eine  consequente  und  streng  wissenschaftliche 
Entwicklung  jener  möglich  macht,  braucht  Ree.  nicht  näher  an 
begründen.  Die  Schrift  enthalt  den  Beweis  selbst,  bedarf  daher 
keiner  weiteren  Empfehlung  und  liefert  dem  Ree.  einen  erfreu- 
lichen Beweis  für  seine  schon  seit  vielen  Jahren  ausgesprochenen 
Ansichten.  "  , 

Der  Verf.  stellt  alle  Entwickelungen  in  Aufgaben  dar,  davon 
100  die  ganze  Theorie  des  Bildens,  Verändern*,  Vergleichens  und 
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Beziehen*  ausmachen.  Für  das  sogenannte  Numeriren  bestimmt 
er  6  Aufgaben,  welche  theilweise  in  Fragen  eingekleidet  sind, 
deren  Erörterung  jedoch  bu  breit  gehalten  wird,  was  ein  Hauptfeh- 
ler in  der  Darstellung  selbst  ist,  indem  viel  Raum  erspart  und  der 
Preis  bedeutend  ermassi^t  worden  wäre.  Für  das  Zusammensetzen 
(sollte  wohl  besser  heisseu  Vermehren)  der  Zahlen  betrachtet  er  in 
einer  Aufgabe  dag  Addiren,  in  5  Aufgaben  dasMuhiplioiren  und  in  6 
Aufgaben  das  Poteuziren  derselben,  ohne  im  letzteren,  wie  in  jedem 
anderen  Falle  analytisch-synthetisch  zu  verfahren,  was  zu  der  not- 
wendigsten Bedingung  des  fruchtbaren  Unterrichtes  gehört  und 
auch  von  dem  Verf.  beachtet  ist,  jedoch  ohne  genaue  Befolgung 
der  hierzu  erforderlichen  Gesichtspunkte,  indem  durch  die  ver- 
schiedenen Fragen  mehr  die  praktischen  Kunstgriffe  bedacht  wer- 
den. Zum  Belege  für  diese  Verbesserung  der  Darstellungsweise 
diene  das  Potenziren  einer  zwei  -  und  dreizifferigen  Zahl.  Die 
Erklärung  zeigt  die  Zerlegung  in  Zehner  und  Einer  od.  Hunderter, 
Zehner  und  Einer,  die  Gestaltung  der  Hunderter  zu  Zehnern  und 
dergl:  Darnach  ist  36*  =  (30  +  6)»~  (30  +  6)  (30  +  6)  =^ 
30. 30 +  6. 30  +  6. 30  +  6. 6  ~30*+  2(6 . 30)  +  6*  =--=  900 
+  2 . 180  +  36  =  036  +  360  =  1296.  Aehnlich  wird  478«== 
(400  +  70  +  8)*=  (400  +  70  +  8)  (400  +  70  +  8)  ^400 . 400 
+  70  •  400  +  8  .  400+  70.  40O  +  70.70  +  70.8  +  8.4OO 
+  70  .  8  +  8 .  8  =  400*  +  2  (70 . 400)  +  2  (8  .  400)  +  70«+  2 
(8  .  70)  +  8*=^400*  +  70«+  8'+  2 .  28000  +  2  .  3200  +  2 . 560 
=  16000  +  4900  +  64  +  56000  +  6400  +  1120^228484. 
Diese  Analyse  führt  zugleich  auf  das  rein  wissenschaftliche  We- 
sen des  Wurzelausziehena,  welches  an  und  für  sich  indem  Ser- 
iegen der  gegebeilen  Zahl  in  die  einzelnen  Glieder,  woraus  jene 
gebildet  erscheint,  und  in  dem  allmäligen  Abziehen  dieser  besteht, 
daher  die  nachfolgende  Operation  völlig  begründet  und  erleichtert. 
Zugleich  wäre  es  sehr  instruetiv  gewesen,  die  wichtigeren  Gesetze 
des  Quadrirens  und  Cubirena  für  die  einfache  und  lekhte  Auffin- 
dung der  Quadrate  und  Cubi  anderer  Zahlen  zu  entwickeln  und 
den  Lernenden  übersichtlich  mitzutheilen. 

Da  der  Verf.  die  sechs  Medificationen  des  Veränderns  im 
ganzen  Zahlen  ohne  Unterbrechung  behandelt,  so  konnte  er  die 
Dezimalbrüche  recht  gut  als  Potenzzahlen  entwickeln  und  sowohl 
au  ihnen  als  an  gewöfciriichen  Brüchen  alle  Operationen  vorneh- 
men. Die  Einmischung  der  Addition  von  Progressionsg Hedem 
stört  übrigens  den  conaequenteii  Vortrag  sehr,  weil  die  Charaktere 
der  Progressionen  nicht  bekannt  sind  unf  der  Verf.  da«  Wesen  der 
analytischen  Gleichung,  worauf  das  gesaramte  Gebiet  der  Verän- 
derungen der  Zahlen  beruht,  nicht  entwickelt.  Auch  fftr  die  syn- 
thetische* Gleichungen,  bleibt  gar  manches  zu  wünschen  rVbrt- 
was  Einfachheit  und  Kürze  im  Auflösen  erzielt  hätte.  Vor  allem 
sollten  die  im  Einrichten,  Ordnen  und  Redticiren  bestehenden 
allgemeinen  Gesichtspunkte  umfasst  und  dargelegt  und  an  Bei- 
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spielen  versinnlicht  sein,  was  jedoch  der  Verf.  unterläßt,  weswe- 
gen seine  Darstellungsweise  nicht  im  Interesse  des  Selbststudiums 
erscheinen  In  das  Einselne  näher  einstigehen,  gestattet  der 
Raum  nicht,  weswegen  Ree  mit  der  Bemerkung  abbricht,  dass  in 
der  Bearbeitung  dieser  und  einiger  anderer  Disciplinen  Verbesse- 
rungen erforderlich  sind ,  um  den  Anforderungen  der  besonderen 
Arithmetik  zu  entsprechen.  Dshin  gehört  das  Ausschliessen  der 
positiven  und  negativen  Zahlen  und  die  verfehlte  Ansicht,  diesel- 
ben in  der  sogenannten  Algebra,  worunter  der  Verf.  wahrschein- 
lich die  allgemeine  Arithmetik  versteht,  vortragen  sn  müssen.  Für 
diese  folgt  daher  eine  neue  Bearbeitung,  welche  in  einem  Bande 
jene  behandeln  soll.  Möge  sie  recht  bald  im  Drucke  erscheinen 
und  manche  Winke  berücksichtigt  enthalten.  Das  Aeussere  der 
Schrift  ist  ausgezeichnet. 
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Orsfeld.  Zu  dem  2öjährigen  Amtsjubilaum  de«  Lehrers  an  der 
heben»  Stadtschule  Carl  Rialer  erschien  als  Gratutationsscbrift  im  Na- 
men des  Curatoriums  und  LehrtrcoIIegiums  folgend«  Abhandlung  des 
Rectets  dieser  Anstalt  A>  H.  Rem,  die  Hamen  Salier  und  Salischc  Fran- 
ken aU  Bezeichnungen  eine*  Frankenttammce.  Crefeld ,  Funcke  und  Mul- 
ler 1847.  43  S.  Le*..8t  Di«  Aufgabe,  welche  »ich  Hr.  R.  gestellt  hat, 
Ut  zu  beweisen,  dass  die  bei  den  neueren  Geschichtsschreibern  herkömm- 
lich gewordene  Bezeichnung  der  westlichen,  in  Gallien  eingedrungenen 
Franken  mit  dem  Namen  Salier  oder  Salüche  Franken ,  im  Gegensatz  zu 
den  am  Niederrhein  sitzenden  Ripuariern  oder  Ripuarieehen  wie  ostlichen 
Franken i  unrichtig,  Wenigstens  willkürlich  sei.  Nirgends  finde  sich  die* 
ser  Gegensatz  in  den  Prankischen  Geschichtsquellen  und  nicht  ein  einzi- 
ges Mal  der  Name  Salü.  Der  Ausdruck  Salieehe  Franken  aber ,  welcher 
im  SaJischen  Gesetxe  nach  der  neueren  Texteskritik  sehr  sweifelhaft  ge- 
worden, in  den  Fränkischen  Capitularien  dagegen  dreimal  nachweisbar 
sei  y  bezeichne  gewiss  nur  ein  Rechts-,  durchaus  nicht  ein  Gontil verhalt- 
niftf,  am  wenigsten  den  Zusammenhang  mit  den  westlich  vorgedrungenen 
K roherem  Galliens ;  denn  augenscheinlich  seien  die  Stellen  der  Capitu- 
larien auf  die  Rbeingegenden  au  beziehen ,  wie  überhaupt  in  diesen  und 
den  östlichen  Lindern  der  Franken  der  Ausdruck  sqUcum  in  seinen  ver- 
schiedenen Verbindungen  vorzugsweise  häufig  vorkomme.  Wie  nun  der 
Verl  in  den  Zusammensetzungen  mit  salicus  die  der  Rom.  Rechtssprachc 
üblichen  Uebersetzungen  deutscher  Rechtsausdrucke,  in  diesen  aber  durch- 
gehende das  Stammwort  so* ,  «nie,  latein.  sola,  erkennt  und  nachweist, 
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so  glaubt  er  letzteres  auch  für  den  bei  einigen  Rom.  Historikern  u.  Dich- 
tern ,  wie  in  der  notit.  dignit.  vorkommenden  Volksnamen  Stüü  als  Stamm 
annehmen  zu  können.  Bekanntlich  werden  Salii  bei  Julian 's  Unternehmun- 
gen gegen  die  Franken,  in  Julian's  eigenem  Bericht,  bei  Zosim.  o.  Amm. 
Marceil.  zuerst  and  histomch  allein  genannt.  Die  Erwähnung  Claudian's 
bei  Verherrlichung  der  Verdienste  seines  Gönners  8tilicho,  und  des 
Sidon.  Apoll,  bei  Lobpreisung  der  gemeinsamen  Siege  seines  Schwieger- 
vaters Avitus  und  des  Aetius  über  Burgunder  und  ihnen  verbündete  Hor- 
den, wird  als  poetische  Ausschmückung  mit  Namen  angesehen,  welche 
in  früheren  Kämpfen  und  sonst  selten  oder  gar  nicht  vernommen,  schreck- 
lich klingen  und  wie  die  Gefahren  des  Kampfes ,  so  natürlich  auch  den 
Ruhm  des  Sieges  vergrößern  mussten.     Sagt  doch  selbst  Nasar.  im 
Paneg.  Const.  Aug.  dict.  c.  28:  bellicum  strepunt  nomina  et  immanitas 
barbariae  in  ipsis  vocabulis  adhibet  horrorem.  —  Der  Zusammenhang 
der  unter  den  Rom.  Heercsabtheilungen  in  der  not.  dignit.  aufgeführten 
Salii  mit  dem  von  Julian  besiegten  und  zur  Truppenstellung  verpflichteten 
Frankenstamme  wird  zwar  nicht  in  Abrede  gestellt  ,  doch  bemerkt,  dass, 
wie  andere  dort  vorkommende  Truppennamen  nicht  Volkernamen ,  son- 
dern Bezeichnungen  der  Bewaffnung  oder  sonstiger  Eigentümlichkeiten 
seien ,  dies  vielleicht  auch  bei  dem  Namen  Salii  der  Fall  seiu  durfte ; 
denn  ausser  der  Zusammenstellung  mit  dem  a  saliendo  entlehnten  gleich- 
lautenden Priesternamen ,  wird  auf  die  gedachten  Stellen  Claud.  u.  Amm. 
aufmerksam  gemacht.    Die  Worte  des  Krsteren  Salius  pede  vincüur  deute 
auf  Rom.  Bildung  oder  Erklärung  des  Namens  und  die  Worte  Amm.  Fran- 
cot  —  cos  videlicet)  quo»  eonsuetudo  Salio$  appellavit,  auf  das 
frühere  Nichtvorhandensein,  auf  eine  irgendwie  veranlasste  Entstehung 
des  allmälig  üblich  gewordenen  Namens.    Aehnlich  sagt  Amm.  XXXI,  3: 
Manorutn  —  quo*  Oreuthungi»  confinc*  Tanaüa»  conauetudo  nome- 
novit,    Tonoitoe  ist  hier  auch  kein  ursprünglicher  Volks-,  sondern  ein 
von  dem  Fluss,  an  welchem  sie  sassen,  entnommener  und  in  Gebrauch 
gekommener  Name,  indess  schwerlich  bei  dem  Volke  selbst,  sondern  6 et 
den  Romern.    Auch  die  Namen  Salti  wollen  Viele  von  dem  Namen  eines 
Flusses  ableiten ,  früher  die  Meisten  von  der  Fränkischen  Saale ,  neuer- 
dings mehr  von  der  Yssel,  an  deren  Ufern  das  Saalland  des  Volkes  Gau- 
namen bewahren  soll.    Glaubt  nun  auch  der  Verf.  hier  des  Volkes  alte 
Sitze  soeben  zu  müssen ,  ehe  es  auf  das  Rom.  Gebiet  gedrängt  wurde ,  so 
scheint  ihm  doch  der  Name  nicht  von  dem  Flusse,  sondern  von  der  heimi- 
schen Hinrichtung  der  freien  Salhöfe ,  welche  sie  auf  das  rom.  Gebiet  mit- 
brachten, hergenommen  zu  sein.    Wie  das  für  die  Salhöfe  und  dereu 
BestUer  geltende  Recht  nach  seiner  Meinung  das  Salische  genannt  und 
allmälig  in  der  lex  salica  gesammelt  und  der  Veränderung  der  ursprung- 
lichen Verhältnisse  gemäss,  umgestaltet  und  erweitert  wurde,  so  glaubt 
er,  dass  die  Besitzer  der  freien  Salhöfe  selbst  sich  und  ihr  Rechtaver- 
hältniss  mit  einem  von  diesen  entlehnten  Namen  benannt  haben ,  der  von 
den  Römern  vernommen ,  aber  nicht  verstanden ,  als  Volksname  gebrauche 
worden  sei.    Indem  die  vorgefundenen  Bewohner  von  den  eingedrunge- 
nen Franken  nicht  ausgetreiben  und  vertilgt ,  sondern  zur  Theilung  des 
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Bodens  genöthigt  worden,  mag  leicht  der  den  neuen  Herrn  gehörige  8ala, 
Salland  terra  salica  genannt  worden  sein.  Pfir  diese  Meinung  findet  der 
Verf.  einen  Grnnd  in  der  Menge  Ton  Ortsnamen,  in  welchen  das  Wort 
nl,  abgeschwächt  in  ael  oder  gedehnt  seele,  namentlich  als  Endong  ent- 
halten ist.  Dieae  Ortsnamen  erstrecken  sich  von  den  Ufern  der  Yssel 
durch  Brabant  und  Flandern  bis  Artois  bin ,  theils  in  Gruppen ,  theila 
strichweise,  ond  stimmen  mit  den  Angaben  über  Jolian's  Berfihrnngen 
mit  den  8aJiern ,  wie  mit  dem  ursprünglichen  Gebiete  der  lex  salica  nach 
den  in  dieser  enthaltenen  Ortsbestimmungen  uberein. 

Dieses  ist  der  wesentliche  Inhalt  der  interessanten ,  ebenso  mit  Ge- 
lehrsamkeit und  Scharfsinn  ,  als  mit  Klarheit  und  Geschmack  geschriebe- 
nen Abhandlung ,  durch  welche  diese  wichtige  Frage  bedeutend  gefordert 
nnd  weiter  gebracht  ist.    Bei  der  Begriffserklarung  von  aal,  sala,  wird 
Bekanntes  übergangen  und  nur  auf  die  Stellen,  wo  dies  besprochen  ist, 
▼erwiesen,  für  die  Bedeutung  „des  vollen  freien  Be$ü*thun$u  aber  eine 
Bedeutung  angelogen ,  die  von  Grimm  und  Graff  mit  einem  andern  Worte, 
«alo  traditio  non  naljan  tradere,  verbunden  ist,  die  dem  Verf.  aber  aus 
dem  Begriffe  des  Wortes  toi  ala  demselben  inhärirend  hervorzugehen 
scheint. —  Möge  der  Verf.  sein  Versprechen,  über  die  Ortsnamen  in 
den  Gegenden  des  Niederrheins  und  den  vor  bezeichneten  Gegenden  bei 
einer  andern  Gelegenheit  ausfuhrlicher  tu  handeln,  bald  erfüllen.  Hieran 
befähigt  ihn  seine  Vorliebe  für  die  Geschichte  jener  Gegend  sowie  seine 
bewährte  Tüchtigkeit  für  historische  Untersuchungen  dieser  Art,  von 
welcher  auch  seine  in  dem  8chulprogramm  von  1844  erschienene  gedie- 
gene Abhandlung:  „Beiträge zur  Geschichte  der  Stadt  Crefeld  und  ihrer 
entmaugen  aenizcr ,    oer  tierren  una  irrajen  von  mors  ,  ow  zum  janre 
1600"  ein  rühmliches  Zeugniss  ablegt.    Der  genannte  Gegenstand  ist 
hierin  tum  erstenmal  im  Zusammenhange  bebandelt  und  ausser  andern 
Hechtsgegenstanden  das  oft  bestrittene  Lehnsvcrhaltniss  der  Grafen  von 
Mors  zu  den  Grafen  und  nachherigen  Herzogen  von  Cleve  besprochen 
worden.     Auch  sind  darin  über  verschiedene  Orte  der  Gegend  interes- 
sante vorher  zerstreute  Notizen  gesammelt.    AltgelU  ausfuhrliche  Ge- 
schichte der  Grafen  von  Mors  erschien  erst  ein  Jahr  spater.  — tu 

Elbiüo.  Die  dasige  höhere  Burgerschule,  für  deren  innere  und 
äussere  Verbesserung  von  Seiten  des  Magistrats  die  ansehnlichsten  Geld- 
opfer gebracht  wurden,  zahlte  Ostern  1847  10  Schüler  in  I.,  33  in  II., 
31  in  m.,  67  in  IV.,  51  in  V.,  43  in  der  ersten  (VI.)  und  29  in  der  zwei- 
ten Elementarklasse  (VII.).  Die  Schulnachrichten  enthalten  8. 18  inter- 
essante Nachrichten  über  die  Steigerung  der  Frequenz,  wornach  1841 
die  Zahl  104,  1842:  141,  1843:  182,  1844:  188,  1845  :  200,  1846  :  236 
betrog.  Wich.  1846  wurden  2  Abiturienten  nach  bestandener  Prüfung 
entlassen.  Den  Schulnachrichten  beigegeben  ist  die  von  dem  Director 
Dr.  BerUbcrg  bei  der  Einfuhrung  in  sein  Amt  am  26  Juni  1845  gehaltene 
Rede:  Da*  Gymnasium  und  die  Bürgerschule  (17  8.  4.),  eine  treffliche, 
von  Geist ,  tiefer  Krkenntniss  und  edler  Begeisterung  zeugende  Rede. 
Enthält  sie  der  Natur  einer  Rede  gemäss  auch  oft  nur  Andeutung,  so  sind 
doch  alle  wichtigeren  Momente  deutlich  und  überseugend  dargestellt 
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Wie  es  von  einem  00  tüchtigen  Philologen  nicht  anders  zu  erwarten  war,  • 
wird  der  Werth  der  Alterthumsstudien  tief  eingehend  gewürdigt,  aber 
auch  die  Aufgabe,  welche  die  Gegenwart  ihnen  stellt,  und  die  Art  und 
Weise,  wie  sie  so  losen,  bezeichnet.    Mit  Freuden  den  Gymnasien  ihren 
Vorrang  zuerkennend,  weist  der  Hr.  Redner  die  Berechtigung  der  höhe- 
ren Burgerschule  nach,  indem  er  die  von  ihr  sn  lösende  Aufgabe  als  von 
der  Vernunft  und  dem  rechten  Zeitbewusstsein  gefordert  zeigt.    Ref.  hat 
schon  an  einem  andern  Orte  ausgesprochen,  dass  er  mit  diesen  Ansichten 
Tollkommen  ubereinstimmt ,  und  den  Zweck  der  höhern  Burgerschule  da- 
rin findet,  dass  sie  dem  Burger-,  d.  h.  dem  Gewerbsstande,  diejenige 
Bildung  au  verleihen  habe ,  welche  ein  richtige«  Verständniss  der  Gegen- 
wart möglich  macht,  über  das  banausische  Treiben  der  Alltäglichkeit 
erhebend,  Herz  und  Geist  dem  Ideellen  zuwendet,  und  den  practischen 
Lebensberuf  nicht  als  bloss  mechanische  Fertigkeit,  sondern  mit  denken- 
dem und  forschendem  Geiste  betreiben  lehrt.    Aus  dem,  was  der  Hr. 
Redner  über  die  Bedeutung  der  übrigen  Unterrichtsgegenstände  eben  so 
klar  als  tief  spricht,  heben  wir  nur  hervor,  dass  der  französischen  Litte- 
rator  ein  wohlthätiger  Einfluss  auf  ästhetische  Bildung  abgesprochen  wird 
—  ein  Ausspruch,  den  wir  zwar  nicht  unbedingt,  doch  im  Wesentlichen 
vollkommen  einverstanden  unterschreiben  und  dem  wir  um  so  mehr  end- 
lich allgemeine  Anerkennung  wünschen ,  je  mehr  noch  immer  im  Jugend« 
unterrichte  besonders  von  den  höhern  Ständen  dem  Französischen,  ohne 
die  Gefahr  des  Verlustes  an  deuUchem  Sinne  zu  berücksichtigen,  einge- 
räumt wird«    Eben  so  stimmen  wir  dem  Hrn.  Redner  vollkommen  bei, 
wenn  er  dem  Englischen  einen  Platz  in  unserer  Bildung  zugewiesen 
wunecht,  theils  wegen  des  Gebaltes  der  englischen  Litteratar,  theiia 
wegen  des  Verhältnisses  dieser  Sprache  zu  den  übrigen  neueren ,  theiia 
wegen  ihrer  Bedeutung  für  Handel  und  Wandel.  Auf  mehreren  höhern  Bür- 
gerschulen hat  es  bereits  Aufnahme  gefunden.     Vorzugsweise  berück- 
sichtigen wir  das ,  was  auf  die  Kenntniss  des  klassischen  Alterthums  Be- 
zug hat.    Mit  vollstem  Rechte  fordert  der  Hr.  Redner  von  der  hohem 
Bürgerschule,  dass  sie  die  ihr  anvertraute  Jugend  auch  mit  dem  Alter- 
thusae  vertraut  mache,  nicht  durch  blosse  geschichtliche  Darstellung,  son- 
dern durch  Leitung  zu  einer  aus  seinen  Werken  zu  gewinnenden  An- 
schauung des  antiken  Geistes ,  und  zwar  indem  durch  TJebersetsungen  und 
zweckmässige  Erläuterung  derselben  ein  Bild  von  der  eigentlichen  Spracb- 
und  Denkweise  der  Alten  und  der  ihren  Werken  aufgeprägten  Schönheit 
gegeben  werde.    Alle  einsichtsvolle  Pädagogen  sind  damit  einverstanden, 
und  Jeder,  der  nur  will,  inuss  sich  davon  uberzeugen,  dass  ohne  Kennt- 
nis* der  Vergangenheit  wahre  Bildung  unmöglich  sei.     Viele  freilich, 
halten  eine  so  zu  gewinnende  Kenntniss  des  Alterthums  für  in  allen  Fällen, 
genügend,  ohne  zu  bedenken,  dass  je  tiefer  und  sicherer  sie  sei,  desto 
höher  die  Bildung.    Per  Hr.  Redner  zeigt  sehr  gut,  wie  man  auf  diesem 
Wege  nur  zu  einer  Ahnung,  nicht  zum  vollen  Genüsse  und  Besitze,  ge- 
lang«.   Er  fordert  für  die  höhere  Börgerschule  auch  den  Unterricht,  in 
der  lateinischen  Sprache,  nicht  allein  wegen  des  daraus  für  die  formelle 
Bildung  des  Geistes  hervorgehenden  Gewinns  —  den  Vorzug,  den  im 
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dieser  Hinsicht  die  lat.  Spr.  vor  jeder  neuem  hat,  kann  nach  des  Hrn. 
Redners  Worten  nur  ein  Ignorant  oder  ein  Träumer  verkennen  —  ,  son- 
dern auch  wogen  der  Bedeutung ,  die  sie  noch  immer  in  der  Praxis  bat. 
Wenn  der  Hr.  Redner  ausspricht,  dass  gerade  durch  diesen  doppelten 
Unterricht  die  künftigen  Bürger  Achtung  vor  denen  gewinnen  werden,  die 
das,  wovon  sie  nor  eine  Abnong  erhalten,  in  vollem  Maasse  be*itsen,  so 
freuen  wir  ans  dieser  Bemerkung  um  so  mehr,  weil  sie  auf  ein  Kampf- 
mittel hinweist,  dessen  Benutzung  wir  schon  langst  gewünscht.  Prebet 
eine  Sache  nocb  so  wahr  und  begeistert ,  der  grosse  Haufe,  der  sie  nicht 
kennt,  wird  doch  denen  beifallen,  die  ihm  versichern,  dass  es  damit  nichts 
sei  und  dass  man  sie  nicht  zu  lernen  brauche;  aber  lehret  ihn  die  8ache 
selbst  kennen,  und  ihr  Werth  wird  sich  schon  von  selbst  Achtung  er- 
kämpfen. Nur  dadurch  kann  die  Alterthums  Wissenschaft  wieder  beim 
Volke  populär  werden ,  dass  die  Vertreter  derselben  dies  selbst  mit  dem 
Alterthume  bekannt  machen,  aber  freilich  nicht  in  einseitiger  und  blinder 
Bewunderung  für  Alles,  auch  das  längst  von  der  Menschheit  Ueberwun- 
dene ,  sondern  in  nach  allen  Seiten  gerecht  würdigender  Darstellung.  Hat 
die  Berufung  des  Hrn.  Dr.  Hertsberg  zum  Director  einer  hohem  Burger- 
schule schon  den  erfreulichen  Beweis  geliefert,  dass  man  wenigstens  an 
einem  Orte  die  hohe  Bedeutung  des  philologischen  Studiums  für  den  Ju- 
gendonterriclit  nocb  achtete,  so  verdient  seine  Rede  auch  um  desswillen 
eine  weitere  Verbreitung,  weil  sie  eine  Versöhnung  des  heftigen  8treites 
anbahnen  hilft.  80  lange  die  Gymnasien  mit  stolzer  Geringschätzung 
auf  die  Real-  und  höheren  Bürgerschulen  herabsehen,  so  lange  auf  der 
andern  Seite  diese  sich  anmaassen,  sie  könnten  ganz  an  die  Stelle  jener 
treten,  so  lange  ist  kein  Friede  möglich.  Gerechte  Anerkennung  des 
Einen  durch  den  Andern ,  welche  nur  von  einem  klaren  Bewusstaein  über 
die  von  jedem  zu  lösende  Aufgabe  ausgehen  kann ,  ist  die  erste  Grund- 
lage zu  einem  allseitig  zufriedenstellenden  Friedensscbluss.  Möge  Hr. 
Dir.  Hertsberg  zu  demselben  mitzuwirken  nicht  aufhören.  [D.] 

Ilspbld.     Das  dasige  konigl.  Pädagogium  hatte  Mich.  1847  57 
Schäler  (24  in  1.,  13  in  Jl.a,  12  in  H.b,  8  in  III.).    Ostern  1846  wurden 
8,  Mich.  1846,  wo  zum  ersten  Male  das  neue  Maturitatsprüfongsgesetz  io 
Anwendung  kam,  7  zur  Universität  entlassen.    Aus  dem  Lehrercollegium 
schied  Ostern  1845  der  Subconrector  Dr.  Akren»,  indem  er  als  Director 
an  das  Gymnasium  in  Lutger  versetzt  ward.    In  Folge  davon  wurden 
die  Coliaboratoren  Hahmann  und  Capelle  mit  Gehaltserhöhung  zu  ßub- 
oenrectoren  ernannt  und  zwei  Hüifslebrer  angestellt,  der  schon  vorher 
am  Pädagogium  beschäftigte  Sehulamtscandidat  Dr.  W.  F.  Wiedaich  und 
der  Sehulamtscandidat  Dr.  Creme,  Letzterer,  besonders  für  Realien  an* 
gestellt,  erhielt  für  das  Sommerhalbj.  1847  Urlaub  zu  einer  Reise  nach 
Frankreich  und  eine  angemessene  Geld  Unterstützung.  —    Die  den  Schul- 
nachrichten  vorausgehende  Abhandlung:  Quaestione»  chronologicae  de  Ho- 
ratianu  quibutdam  carmmibu*.   Part.  1.  Scr.  Dr.  W*  F.  fViedaich  (42  S. 
4.),  beschäftigt  sich  mit  4er  Feststellung  der  Zeit,  in  welcher  die  zweite 
Ode  des  ersten  Buches  abgefasst  ist.    Stimmt  das  gewonnene  Resultat 
auch  in  der  Hauptsache  mit  dem,  was  Franke  Fast.  Horat.  p.*  136 — 47. 
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aufgestellt  hat,  aberein,  so  hat  doch  der  Hr.  Verf.  durch  sorgfältige  Um- 
sicht und  Prüfung  des  Gedichtes  im  Ganzen,  wie  im-  Einseinen  and  ge- 
naue Berücksichtigung  der  Zeitgeschichte  sur  Bestätigung  desselben  man* 
ches  Neue  beigebracht.    Die  Methode  der  ganzen  Untersuchung  verdient 
die  vollste  Anerkennung,  obgleich  die  Darstellung  an  einigen  Stellen 
leichter  und  deutlicher  sein  könnte.    Wenn  nun  Ref.  gleichwohl  über  die 
Auffassung  des  ganzen  Gedichtes  nicht  mit  dem  Hrn.  Verf.  ubereinstim- 
men kann,  so  wird  derselbe  seine  Bemerkungen  und  Zweifel  gewiss  nur 
als  in  der  Absicht  dargelegt  entgegennehmen,  damit  eine  nochmalige  Prü- 
fung zu  einem  sichrem  Urtheile  über  die  Streitfrage  führe.  Vollkommen 
Recht  hat  der  Hr.  Verf.,  dass  die  3  ersten  Strophen  des  Gedichts  den 
Zorn  des  Jupiter  schildern,  welcher  den  Untergang  und  Umsturz  aller 
Verhaltnisse,  wie  einst  bei  der  Deucalioniscben  Floth,  furchten  laut; 
eben  so  unleugbar  ist,  dass  Jupiter  die  Römer  seinen  Zorn  nur  darum 
fühlen  lasse,  damit  sich  zur  Sühnung  ihrer  Schuld  getrieben  werden.  Wenn 
nun  aber  behauptet  wird,  dass  unter  dem  Bilde  des  Tiberis  und  der  Uta 
die  Octavianische  Partei,  weil  sie  in  der  Rache  für  Cäsar's  Ermordung 
zu  weit  gegangen  sei ,  gemeint  werde ,  so  drangen  sich  dagegen  folgende 
Bedenken  auf:  1)  Ilia  war  zwar  dem  Geschlechte  der  Aeneaden  ent- 
sprossen und  folglich  dem  Julischen  Gcschlechte  verwandt,  aber  immerhin 
lag  die  Andeutung,  dass  sie  wegen  Cäsar's  Ermordung  zürne,  dem  römi- 
schen Volksglauben  fern,  der  sich  vielmehr  die  Ilia,  des  Romulus  und 
also  gewissermaassen  der  Stadt  und  des  Volkes  Mutter,  erzürnt  denken 
musste ,  weil  der  Staat  durch  Bürgerblut  entweiht  war.  Mindestens 
würde  den  Dichter  der  Vorwurf  der  Dunkelheit  treffen.    2)  Die  Octavia- 
nische Partei  hatte  im  Kampfe  gpgen  Antonius  gar  nicht  mehr  die  Be- 
strafung der  Morder  Cäsar's  als  Vorwand  zum  Kriege.    3)  Ein  auch  nur 
leiser  und  versteckter  Tadel  des  Octavianus ,  als  sei  er  in  der  Verfolgung 
der  Rache  für  Casar  zu  weit  gegangen,  scheint  dem  Zwecke  des  Dichters 
,    widersprechend,  da  er  diesen  leicht  erzürnen  konnte.    In  der  Tbat  hatte 
sich  Oct.  vor  dem  letzten  Rntscheidungskampfe  gegen  Antonius  bereits 
die  Liebe  und  Achtung  der  Bürger  in  solchem  Grade  erworben,  dass  der 
Dichter ,  wenn  er  selbst  nur  den  leisesten  Tadel  der  bezeichneten  Art 
ausgesprochen  hätte,  mit  der  Stimmung  der  Mehrzahl  seiner  Zeitgenos- 
sen in  Widerspruch  getreten  wäre,  wie  der  Hr.  Verf.  selbst  an  mehre« 
ren  Stellen  anerkennt ,  dass  die  Volksstimme  für  Oct. ,  gegen  Antonius 
gewesen  sei.    Wollte  man  sagen ,  der  Tadel  beziehe  sich  nicht  auf  Oda- 
▼ian  selbst,  sondern  nur  auf  gewisse  Leute  seiner  Partei,  so  erscheint 
•  die  Erhebung  desselben  noch  weniger  zweckmässig ;  denn  war  dann  zu 
fürchten ,  dass  Oct.  diese  Rachsüchtigen  nicht  niederhalten  könne  oder 
wolle?  4)  Die  Parthei  des  Octavianus  käme  dann  fast  noch  schlechter 
weg,  als  die  des  Antonios,  da,  was  gegen  diese  gesagt  wird,  ja  jene 
auch  mit  trifft;  ja  man  könnte  daraus  eine  Entschuldigung  für  diese  fin- 
den ,  weil  jene  in  Verfolgung  einer  gerechten  Sache  dennoch  viel  zu  weit 
gegangen  sei.    Kann  sich  aber  nach  dem  Angeführten  Ref.  nicht  über- 
zeugen, dass  ein  Vorwurf  gegen  die  Octavianische  Partei  im  Sinne  des 
Dichters  gelegen  habe,  so  wird  damit  keineswegs  in  Abrede  gestellt,  dass 
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dieser  gleichwohl  die  Thatsache,  dass  Bärger  gegen  Bürger  kämpften, 
als  eine  beklagenswerthe  Entweihung  des  Staates  ansehen  durfte.  Sehr 
richtig  bat  der  Hr.  Verf.  das  Widernatürliche,  welches  in  rctortü  litorc 
Etrusco  violenter  undis  angedeutet  wird,  urgirt,  eine  Bemerkung,  deren 
Richtigkeit  durch  das,  was  OrelJi  nach  Pea  über  die  noch  jetst  herr- 
schende Ansicht  von  den  Ueberschwemnmngen  des  Tiber  beigebracht  hat, 
keineswegs  aufgehoben  wird.  Fragen  wir  nun :  auf  wessen  Seite  ist  in 
dem  Kriege ,  welcher  durch  die  Schlacht  bei  Actinm  beendet  ward  ,  das 
Widernatürliche?  Auf  Octavian's ,  der  nach  Beschluß  des  Senats  und 
Volks  in  den  Kampf  sog  (dass  dies  nur  Vorwand  für  selbstische  Absich- 
ten war ,  kommt  nicht  in  Betracht),  oder,  des  Antonius  ?  Ref.  kann  sich 
der  Ansicht  nicht  entscblagen,  dass  anter  dem  Bilde  des  Tiberstroms,  der 
auf  Anreisung  seines  Weibes,  Rom,  die  Stadt,  die  er  schätzen  sollte,  so 
zerstören  trachtet,  Antonius  gemeint  werde,  der  für  Cleopatra  —  denn 
dieser  war  der  Krieg  erklart,  —  gegen  sein  Vaterland  kriegte.  Er  sieht 
allerdings  den  Einwand  voraus ,  dass  die  Zusammenstellung  der  Ilia  mit 
der  Cleopatra  nicht  ganz  passend  sei,  so  wie  die  Frage,  welchen  Grund 
denn  Iiis  habe  gegen  Rom  so  zürnen,  welcher  der  Ursache,  die  Cleopa- 
tra bewogen,  doch  ahnlich  sein  müsse.  Den  letztem  findet  man  leicht: 
rerweigerte  Ehre  treibt  die  Ilia  sum  Zorne  gegen  Rom ,  sie  will  eine 
dort  hochgeehrte  Göttin  sein,  wie  Cleopatra  Konigin  Rom's  sn  werden 
wünscht.  Halt  man  sich  aber  an  das  Bild  im  Allgemeinen :  Wie  der 
Tiberstrom  auf  das  Andringen  seiner  sich  gekrankt  fühlenden  Gattin  die 
Stadt  zu  zerstören  droht,  so  Antonius,  gestachelt  durch  der  Cleopatra 
Wünsche,  sein  Vaterland  —  so  wird  die  Vergleichong  durchaus  nicht  wun- 
derlich erscheinen.  Wird  Octavian  mit  dem  Mercur  identificirt ,  so  kön- 
nen ja  wohl  Antonios  und  Cleopatra  mit  diis  minorem  gentium  in  Parallele 
gestellt  werden,  um  so  mehr,  da  Jupiter  ihr  Vorhaben  nicht  begünstigt. 
Denn  in  den  Worten  Jove  non  probante  kann  Ref.  nicht  das  finden ,  was 
der  Hr.  Verf.  darin  sieht:  J.  billige  nicht  den  Zorn  der  Ilia  Sberhaopt  nicht, 
sondern  nur  den  so  lang  und  zu  stark  genährten ;  J.  will  vielmehr  Rom's 
Zerstörung  nicht,  er  hindert  dieselbe.  80  wird  Octavian's  Sieg  verherr- 
licht. Antonius  musste  unterliegen,  weil  er  den  Jopiter  erzürnt  durch 
»ein  Vorhaben,  Rom  su  zerstören.  Richtig  ist,  was  der  Hr.  Verf.  be- 
merkt, aach  Vesta  dürfe  man  sich  nicht  als  des  Tiberis  Zerstörungswut!» 
billigend  denken.  Hatte  sie  ihr  Heiligthom  von  ihm  zerstören  Tassen ,  so 
wäre  sie  bereits  aus  Rom  gewichen  gewesen.  Nicht  schwer  findet  man 
den  Zusammenhang  in  diesem  ersten  Theile  des  Gedichtes.  Jupiter  hat 
deutlich  genug  den  Romern  geturnt.  Der  Uptergang  des  Reichs  war  su 
furchten.  Tiberis  wollte  die  Stadt  zerstören;  ein  Römer  zog  gegen  sein 
eigenes  Vaterland.  Daran  schliesst  sich  ganz  passend  die  sechste  Strophe. 
Bürgerkrieg  ist  gewesen;  Burgerblut  ist  in  Strömen  geflossen.  Ref.  ist 
mit  Allem,  was  der  Hr.  Verf.  über  diese  8trophe  (zum  Theil  nach  Ande- 
rer Vorgang)  sagt,  einverstanden,  nur  deutet  er  viüo  parentom  nicht  so: 
aof  beiden  Seiten  ist  gefehlt  worden,  sondern  findet  den  Sinn  darin: 
Nor  durch  unsere  Fehler  konnten  wir  es  verdient  haben ,  dass  so  Grass- 
liches geschehen ,  dass  Burger  gegen  Borger  fechten  konnten,  was  durch 
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vitiis  nostris  Vs.  46.  bestätigt  wird.  Diese  Schuld  rauss  gesühnt  werden. 
Das  Folgende  scheint  der  Hr.  Verf.  Wiederau  nicht  ganz  richtig  aufge- 
fasst  xu  haben ,  wenn  er  sagt ,  den  Apollo ,  Venös ,  Mars  hatte  die  Rolle 
des  Sühners  nicht  xugetheilt  werden  können,  Apollo  dem  Augur  nicht, 
denn  einer  Tbat,  nicht  einer  Weissagung  habe  es  bedurft —  Venns  nicht, 
denn  mit  Scherz  und  Liebe  habe  sie  au  thun  —  Mars  nicht,  weil  ihm 
vielmehr  der  Krieg  gefalle.    Der  Dichter  zeigt  sich  gweifelnd ,  welchem 
Gotte  Jnp.  den  Auftrag  geben  werde,  Rom  xu  entsühnen.    Ware  es  bei 
ihm  entschieden,  Apollo  könne  oder  wolle  nicht,  so  könnte  er  ihn  nicht 
anflehen  :  Tandem  venias  precamur.    Er  wendet  sich  an  andere  Götter, 
die  Erycina,  die  Aeneas  nach  Rom  gebracht;  wo  sie  einzieht,  da  walten 
Freude  und  Liebe,  da  wenden  sich  die  Herten  von  roher  Blutgier  ab. 
Dringender  ist  die  Bitte  an  Mars;  Über  der  Freude  am  Krieg  bat  er  ver- 
gessen, dass  die  Römer  seine  Enkel  sind;  jetxt  endlich  soll  er  des  Ahnen 
Pflichten  erfüllen.    Man  sieht  also,  dass  die  der  Venns  und  dem  Mars 
ertheilten  Epitheta  keineswegs  zu  einer  solchen  Deutung  zwingen ,  wie 
die  des  Hrn.  Verf.    Richtet  man  sein  Augenmerk  darauf,  dass  Mercur 
erst  ganz  in  gleicher  Weise  angeredet  wird ,  wie  Venns  und  Mars  (sive 
tu  mavis,  sire  res pids,  sive  imitaris),  so  sieht  man,  wie  dem  Dichter 
gleichsam  plötzlich  der  Ausschluss  wird,  Mercur  sei  in  August'*  Gestalt 
zur  Erde  gekommen.    Es  findet  also  hier  eine  ganz  ähnliche  Bewegung 
der  lyrischen  Handlung  statt  (vgl.  Döderlein  Red,  und  Anft.  IL  p.  231.), 
wie  im  13.  Gedicht  des  2.  Buchs.    Sehr  ansprechend  ist  des  Hrn.  Verf. 
Nachweisung,  warum  gerade  Mercur  mit  Octavian  idenüficirt  werde. 
Vielleicht  hat  auch  dazu  mit  beigetragen,  dass  Mercur  dach  den  Sagen 
oft  in  Menschengestalt  auf  der  Erde  als  Bot«  oder  Begleiter  des  Jupiter 
gewandelt.    In  patiern  voeari  Caesaris  ulior  Hegt  keinenfalls  eine  Andeu- 
tung, dass  sich  Mercur  diesen  Namen  gefallen  lasse,  obgleich  er  mit  der 
Art,  wie  die  Rache  genommen  worden,  nicht  einverstanden  sein  könne. 
Es  heisst  nttr:  Du  hast  dich  deiner  Gottheit  entäussert  und  lassest  dir  ge- 
fallen ein  blosser  Mensch,  der,  welcher  Casar  richte,  genannt  zu  wer- 
den.   Bs  wird  hier  gerade  die  Gerechtigkeit  der  Sache  Octavian's  her- 
vorgehoben.   Sollte  ein  Gott  in  diesem  erschienen  sein ,  so  durfte  seine 
Theilnahme  am  Burgerkriege  nicht  als  eine  Ungerechte  dargestellt  werden. 
Je  länger  und  genauer  Ref.  die  beiden  letzten  Strophen  des  Gedichts  be- 
trachtet, um  so  weniger  kann  er  des  Hrn.  Verf.  Erklärung  derselben  zu 
der  seinigen  machen.     Er  gesteht,  dass  er  nirgends  eine  Mahnung  an 
Octavian ,  er  solle  nicht  dem  Zorne  Raum  gönnen ,  finden  kann.  Der 
Bitte :  du  wollest  nicht  schnell  enteilen ,  wird  einfach  die  Position  ent- 
gegengesetzt: Bleibe  hier.    Der  Hr.  Verf.  scheint  den  Gegensatz  awi- 
schen  in  coelum  redeas  und  hic  nicht  genug  ins  Auge  gefasst  zu  haben, 
liest»  in  der  letzten  Strophe  mehr  der  Mensch  Octavian  ,  in  der  vorher- 
gehenden der  mit  ihm  identificirte  Gott  angeredet,  und  also  der  Sinn  sei*. 
Weiche  nicht  Mercur  vom  Octavian,  davon  kann  Ref.  sich  durchaus  nicht 
uberzeugen;  er  findet  nur  die  Bitte,  dass  doch  ja  nicht  Octavian  die  Al- 
leinherrschaft niederlegen  möge.    Unumstosslich  gewiss  erscheint  es  dem 
Ref.  nach  diesem  letzten  Tbeile  des  Gedichts ,  dass  es  nicht  vor  Oeca 
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vian's  Rückkehr  nach  Rom,  also  nicht  vor  725  geschrieben  sei.  Unent- 
schieden will  er  es  lassen ,  ob  man  die  magno s  triumpbos  sich  als  erst 
noch  bevorstehend,  oder  bereits  vorüber  denken  müsse;  er  neigt  aller- 
dings zu  dem  Leute rn  bin,  weil  ja  hier  bereits  erfahrene  Ehre  den  Gott 
mehr  bewegen  iuuss  an  bleiben ,  als  erst  noch  zu  erwartende.  Ref.  hat 
mehr  die  Puncto  berücksichtigt,  in  welchen  er  mit  der  Meinong  des  Hm. 
Verf.  nicht  einverstanden  ist,  auch  sich  mehr  mit  Andeutungen  statt  wei- 
teren Auseinandersetzungen  begnügt.  Er  hatte  viel  Gutes  and  Treffli- 
ebes aas  der  Sckrift  des  Hrn.  Verf.  anfahren  können,  wenn  es  der  Raum 
gestattete.  Erwähnt  werde  noch ,  dass  in  einem  Excurs  gegen  Drumann 
Rom.  Gesch.  I.  p.  49«.  und  Fischer  Zeittafeln  p.  370.  der  Beweis  geführt 
wird,  dass  man  mit  Orosius  den  Tod  des  Antonias  recht  wohl  als  an 
demselben  Tage,  wo  seine  Flotte  uberging  (Kaiend.  Sextü.),  erfolgt  an- 
nehmen könne,  ohne  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  su  Verstössen  und  den 
Zeugnissen  der  Alten  Gewalt  ansuthun.  [D.] 

Kreuznach.     Das  königl.  Gymnasium  zahlte  am  Ende  des  letzten 
Winterhalbj.  157,  am  Ende  des  Sommerhalbj.  1847  144  Schüler  und  ent- 
liess  Mich.  1846  2  zur  Universität.    Ins  LebrercoMegium  trat  am  8.  Oct. 
1846  der  Scbulamtscandidat  W.  Schmitz  als  Hulfslehrer  ein,  der  6.  Leh- 
rer Setfcrt  erhielt  das  Pradicat:  Oberlehrer.    Seitdem  ist,  nachdem  er 
schon  längere  Zeit  durch  Krankheit  am  Unterrichtgeben  verhindert  ge- 
wesen war,  der  2.  Lehrer  Prof.  Abraham  Von ,  ein  Sohn  von  Johann 
Heinrich  Voss,  bekannt  durch  seine  Theilnahme  an  der  Herausgabe  meh- 
rerer Uebersetaungen  von  Klassikern,  am  13.  Nov.  gestorben.  —  Die 
wissenschaftliche  Abhandlung:  Commentationum  Horatianarum  spechnen 
secundum  vom  Oberlehrer  Dr.  Steiner  (28  S.  4.) ,  bildet  eine  würdige 
Fortsetzung  der  früher  (im  Progr.  Coblenz  1841 ,  dann  auch  im  Buch- 
handel) erschienenen  Commentatio  de  Horaiii  carmine  saeculari  (vgl.  NJbb. 
XXXIV,  4.  S.  471  ff.).    In  trefflicher  Darstellung  bietet  der  Hr.  Verf. 
*ebr  wichtige  ond  anregende  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Ho- 
rn* ,  indem  er  tüchtige  Sprach-und  Sachkenntnisse  ond  Schärfe  des  Ur- 
tbeUs  mit  der  besonnenen  Achtung  vor  dem  positiv  Ueberlieferten  ver- 
bindet.   Der  erste  Abschnitt  geht  von  einer  eben  so  gerecht  anerkennen- 
den,  wie  scharf  eindringenden    Beurtheilung    und  einer  interessanten 
Parallele  Bentley's  and  Hofmann  Peerlkamp's  aus  und  stellt  als  Resultat 
herau» ,  dass  beide  im  Princip  irrten,  indem  sie  sieh  den  Dichter  als  einen 
durchaus  vollkommenen  Lyriker  dachten,  währeod  doch  dessen  eigene 
A«sMgen  beweisen  (Od»  IV,  2,  25.  ) ,  dass  er  selbst  manche  Schwäche  an 
sieb  erkannte,  nnd  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  dem  ersten  Versuche, 
die  griechische  Lyrik  auf  römischen  Boden  zu  verpflanzen,  entgegen- 
stellten ,  kaom  eine  absolute  Vollkommenheit  erwarten  lassen.  Natürlich 
schliefst  sich  daran  eine  Erörterung  des  Verhältnisses,  in  welchem  die 
Beesten  Herausgeber  zu  jenen  Vorgängern  stehen.    Kürzer  werden  Orelri 
oad  Lubker,  ausführlicher  die  DtHenbnrger'scbe  Aasgabe  besprochen. 
Die  Ausstellungen ,  welche  er  bei  der  vollsten  Anerkennung  ihrer  Ver- 
Jicnstlichkeit  an  der  letzteren  macht,  sind  nicht  unerheblich  und  nur  zu 
billigen  (z.  B.  das  übertriebene  Bestreben  alle  Gedichte  in  3  Tkefle  in 
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«erlegen  and  die  Hauptsentenz  stets  in  der  mittelsten  Strophe  zu  suchen ; 
die  «i  grosse  Sparsamkeit  in  den  lnterpunctionszeichen,  wozu  des  seligen 
Jahn's  letzte  Arbeit  in  diesen  Jhbb.  L,  2.  verglichen  werden  kann);  doch 
kann  Ref.  nicht  dem  Urtheile  beistimmen,  daas  D.  die  Auseinandersetzun- 
gen über  den  Zusammenhang  und  Gedankengang ,  ja  selbst  die  Vita  des 
Horas  hätte  lieber  weglassen  sollen.    Br  verkennt  die  Richtigkeit  des 
pädagogischen  Grundsatzes,  der  den  Hrn.  Verf.  dabei  leitete,  keines- 
wegs, giebt  aber  zu  bedenken,  dass  ja  uberall  ein  grosser  Theil  der  Ge- 
dichte der  Privatlektüre  uberlassen  bleiben  muss ,  zum  Behufe  derselben 
aber  dergleichen  Andeutungen  nur  nutzlich  and  förderlich  sein  können, 
zumal  da  Dillen  burger  wenigstens  meistenteils  dem  Denken  des  Schalers 
noch  genug  Spielraum  gelassen  hat.    Allerdings  aber  müssen  die  Schuler 
gewohnt  werden ,  diese  Auseinandersetzungen  nur  als  ein  Mittel  zu  be- 
trachten, woran  sie  prüfen  können,  ob  sie  selbst  das  Richtige  gefunden 
und  wodurch  sie  selbst  auf  den  rechten  Weg  sich  leiten  lassen  sollen. 
Die  folgenden  Abschnitte  behandeln  nun  solche  Stellen ,  welche  die  Her- 
ausgeber, weil  sie  das  oben  angedeutete  Princip  verkannten,  mit  Unrecht 
für  verdorben  oder  untergeschoben  erklärt  haben ,  und  zwar  der  zweite 
solche  ganze  Gedichtstheile ,  welche  von  Peerlkamp,  weil  sie  uns  unver- 
ständliche Sachen  enthalten ,  für  unecht  erklärt  worden  sind  ,  wie  Elp  od. 
9,  17—21 ;  Od.  I.  16,  IS — 17;  III.  3,  17—72.   Die  Dunkelheiten  in  den 
bekannten  Gedichten  I,  36.  and  IV,  8.  werden  daraus  erklärt,  dass  dem 
Dichter  ihm   und  seinen  Zeitgenossen  bekannte   Bildwerke  vor  Augen 
gestanden*    Im  ersteren  (vs.  9.)  wird  gewiss  richtig  profugi  durch  In 
fuga  iaculantes  gedeutet  (Anm.  p.  10.).    Wenn  übrigens  der  Hr.  Verf. 
bei  Gelegenheit  des  zweiten  Gedichtes  das  von  Meineke  und  Lacbmann 
durchgeführte  metrische  Gesetz  rücksichtlich  der  vierteiligen  Strophen 
zwar  nicht  bestreitet,  aber  doch  für  nicht  ausreichend  begründet  erklärt, 
so  hofft  Ref.,  dass  er  sich,  wie  Kirchner,  doch  noch  von  seiner  vollen 
Richtigkeit  überzeugen  wird.    Als  Beispiele  solcher  Stellen,  welche  uns 
dunkel  bleiben  müssen,  weil  ihnen  besondere  und  zwar  Privatverhältnisse, 
die  wir  nicht  kennen  aber  desshalb  nicht  mit  Orelli  für  fingirt  halten  dür- 
fen ,  zu  Grunde  liegen,  werden  Od.  III,  17  und  19.  angeführt,  zugleich 
in  einer  Anm.  bewiesen ,  dass  im  letzteren  Gedichte  supra  für  ein  Adverb« 
gehalten  werden  müsse.    Wir  verweisen  rücksichtlieh  dieser  Stelle  auf 
das,  was  Kreussler  in  den  Comment.  critt.  (Gratulationsschrift  an  G.  Her- 
mann, Leipzig  1839)  p.  5  beigebracht  bat.    Im  3.  Abschnitt  bespricht 
der  Hr.  Verf.  solche  Stellen,  welche  uns  anstossig  sind  durch  des  Dich- 
ters Schuld ,  welche  also  für  des  Dichters  unwürdig ,  aber  desshalb  nicht 
für  unächt  zu  halten  sind.    Sein  Urtheil  stimmt  hier  mit  dem  überein, 
was  Jahn  a.  a.  O.  S.  202  erörtert  hat.    Die  hierher  gerechneten  Stellen 
sind  III,  14;  IV,  4,  18—22;  die  letzte  Strophe  von  IV,  2;  II,  20,9—12; 
III,  27,  51—57  (beiläufig  finden  in  einer  Anm.  vs.  38  und  73  dieses  Ge- 
dichtes richtige  Erklärung).  In  Betreff  der  Strophe  III,  11,  17^-20  giebt 
der  Hr.  Verf.  zwar  au,  dass  hier  mehr,  als  irgendwo,  Gründe  zur  An- 
nahme einer  Interpolation  vorliegen,  hält  aber  gleichwohl  dieselbe  eben 
so  wenig  für  untergeschoben ,  wie  11,19,  25  ff.     Allerdings  iat  die 


Digitized  by  Google 


287 


Granu,  bis  in  welcher  wir  dem  Dichter  einen  schiechteren  Ausdruck  zu- 
schreiben dürfen  ,  schwer  zu  bestimmen.     Nur  eine  sorgfältige  Prüfung 
darüber ,  was  in  Augusl's  Zeitalter  für  einem  Dichter  erlaubt  oder  uner- 
laubt gegolten,  kann  einen  sichern  Anhalt  bieten,  da  doch  jedenfalls  an- 
zunehmen ist,  dass  Horaz  weder  sich  über  den  Geschmack  seiner  Zeit 
hinweggesetzt ,  noch  Etwas  öffentlich  herausgegeben  habe,  was  die  feia- 
sten Kenner ,  die  er  in  seinen  Freunden  zahlte  und  denen  er  zuerst  seine 
Gedichte  mittheilte,  gemissbilügt  hatten.     Nach  dem,  was  wir  bis  jetzt 
darüber  wissen,  dürfte  allerdings  die  geuannte  Strophe  nur  für  eine  sol- 
che gelten  können,  auf  deren  prosaische  Haltung  gewiss  die  Gebildetsten 
der  Zeit  den  Dichter  aufmerksam  gemacht  haben  würden.    Auch  das  viel 
besprochene  Gedicht  1,  28  erklärt  der  Hr.  Verf.  für  nicht  eben  lobens- 
werte, verth  cid  igt  aber  mit  sehr  beachtenswerthen  Gründen  die  Ansicht 
Peerlkamp's ,  dass  dasselbe  einen  Monolog  des  Archytas  enthalte.  Als 
solche  Ausdrucke  and  Redeweisen ,  an  welchen  die  Kritiker  mit  Unrecht 
Anstoss  genommen,  weil  sie  den  Dichter  zu  sehr  an  den  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch  gebunden  hielten,  werden  im  4.  Abschnitte  erwähnt: 
uneta  Od.  II.  1,  5,  und  die  Zeugmata  in  II,  1,  21 ;  III,  19,  5;  11,  9.  In 
einer  Anm.  liefert  der  Hr.  Verf.  einige  Nachtrage  zu  dem  in  der  Comm. 
de  carm.  saec.  p.  18  über  die  Syllepsis  Gesagten.    Döderlein's  treffliche 
Abhandlung  de  braehylogia  wird  ihm  vielfachen  Nutzen  zu  einer  noch 
umfassenderen  Aufhellung  dieses  Sprachgebrauchs  gewähren.  Ausführ» 
lieh  wird  super  mero  I,  18,  8  vertheidigt,  in  einer  Anm.  auch  Orelli's  Mei- 
nung über  dura  zurückgewiesen.    Od.  IV,  4,  65  wird  evenit  in  Schutz 
genommen ,  indem  durch  Beispiele  (I,  36,  20;  III,  11,  27;  27  ,  60;  Sat. 
II,  4,  43;  A.  P.  56)  erwiesen  wird,  dass  Horas  manche  Worte  in  ihren 
ursprünglichen,  fast  veralteten  Bedeutungen  zu  gebrauchen  liebe.  Eben 
so  wird  emirabüur  I,  5,  8  durch  die  Hinweisung  gerechtfertigt,  dass  Hör. 
viele  <rWa£  Ltyoutva  habe,  zugleich  auch  Dillenburger's  Zweifel  über  dio 
Bedeutung  durch  die  Darlegung  beseitigt,  dass  der  Dichter  häufig  com- 
posila  statt  der  simplicia  gebrauche.    Sodann  werden  die  mit  re  zusam- 
mengesetzten Verba,  an  welchen  Peerlk.  mit  Unrecht  Anstoss  genommen 
(remitiere  II,  11,  3;  redonarc  III,  3,  33;  remUcere  IV,  15,  30  und  A.  P. 
151;  reparare  I,  31,  12  und  37,  24;  revictae  Od.  IV,  4,  24),  theils  durch 
Anführung  von  Belegen,  theils  durch  Feststellung  der  Bedeutung  gesi- 
chert.   Aach  ordinäre  II,  1 ,  11  wird  gerechtfertigt ,  zugleich  über  res 
pablic^B  Dillenburger's  Ansicht  beigetreten.     Selbst  der  allerdings  an- 
stößige Ausdruck  modum  ponerc  iambi»  I,  16,  12  findet  durch  des  Hin. 
Verf.  klare  Auseinandersetzung  Sicherstellung,  so  wie  man  ihm  auch  ge- 
wiss beistimmen  wird,  wenn  er  die  erwähnten  Verse  als  wirklich  vorhan- 
den ,  aber  nicht  in  die  Gedichtsammlung  aufgenommen  annimmt  und  die 
von  Andern  angenommene  Ironie  läugnet.    Treffend  ist  auch  das,  was 
aber  den  Gebrauch  von  Epithetik  beim  Dichter  gesagt  wird  (I,  26,  7  t 
apricoB  florcs ,  die  Beispiele  von  prägnanter  und  proleptischer  Bedeutung; 
der  absolute  Gebrauch  gewisser  Adjectiva;  beiläufig  über  iuventa  1 ,  16, 
23).   Möge  der  Hr.  Vf.  den  von  ihm  gegebenen  Fingerzeig,  wie  viel  mim 
aus  Tacitus  für  dia  richtige  Erklärung  und  Würdigung  des  Horaz  gewiu- 
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nen  könne,  weiter  verfolgen;  e.s  lassen  sieh  günstige  nnd  die  Mühe  loh- 
nende Resultate  hoffen*    In  einer  Anm.  findet  der  Gebrauch  von  Adiec- 
tiven  für  Adverbien  Berücksichtigung.    AU  neu  und  beacbtnjigswerth 
erwähne«  wir  die  Erklärung  von  frequen»  III ,  1 ,  34,  durch  ü&traU  bei 
der  Hand  nach  Tac.  Agr.  37. ,  au  welcher  »ich  der  Hr.-  Verf.  neigt.  Der 
&.  and  leUto  Abschnitt  behandelt  wieder  solche  Stelleo,  in  welchen  wir 
uns  Schwachen  des  Dichten  gefallen  lassen  müssen.    Als  dunkle  und 
zweideutige  werden  bezeichnet  I,  1,  6;  I,  4,  16;  fipod.  5,  87;  Od.  III, 
33  extr.;  II,  18,  30;  I,  24,  11;  II,  20,  6;  III,  10,  10;  I,  36,  30  und  we- 
gen der  verschiedenen  Aulfassung  von  oäum  II,  16;   fasst  man  inde&s 
otium  in  der  weitesten  Bedeutung,  so  wird  der  Anstoss  vermindert.  In 
der  Note  werden  die  Stellen  I,  13,  46  und  33,  5  als  solche  ausgesondert, 
in  welchen  der  Dichter  absichtlich  zweideutig  schrieb.    An  der  letzten 
Stelle  wird  syrte»  als  durchaus  nothwendig  von  den  Meerbusen  zu  ver- 
stehen erklärt.    Für  müssig  und  anstössig  wird  IV,  4,  4  Juppiter  erklärt. 
Die  in  II,  3,  11  su  findende  Widersinnigkeit  von  vom»  wird  in  einer 
Anm.  durch  die  auf  die  Lesart  weniger  Handschriften  begründete,  dem 
Ref.  nicht  ganz  gefallige  Emendation:  Quo  pinus-amant,  ramis  quo  et 
obliquo  beseitigt.    Dies  fuhrt  zu  Aussprechung  des  Urtheil*,' dass  die 
Codd.  des  Horaz  meistenteils  aus  einer  Quelle  geflossen  zu  sein  scheinen 
(vgl.  Jahn  Vorr.  vor  3.  Ausgabe) ,  und  (ubereinstimmend  mit  Kirchner), 
dass  öfters  spatere  und  geringere  Handschriften  die  richtige  Lesart  bie- 
ten, wofür  als  Beleg  cultus  I,  15,  30  angeführt  wird.    Auch  gententiarum 
Od.  III,  4,  70  findet  der  Hr.  Verf.  anstössig ,  worin  ihm  Ref.  gern  bei- 
stimmt.    Wenn  aber  I,  9  der  Nachsatz  nec  cupressi,  nec  veter  et  agitan- 
tur  omt,  matt  und  die  Disiunction  durch  nec  —  nec  für  unpassend  er- 
klärt wird,  so  ist  Ref.  nicht  gleicher  Ansicht.    Offenbar  will  der  Dichter 
die  Sorgen  um  die  Zukunft  beseitigen  durch  den  ihm  geläufigen  Gedan- 
ken, dass  jede  trübe  Lage  sich  wieder  verbessert.     Des  Schicksals 
Schläge  werden  mit  den  Winden,  die  von  ihnen  getroffenen  Menschen  mit 
den  Bäumen  verglichen.     Der  Gedanke:  Wenn  die  Götter  den  Winden 
Stillstand  gebieten,  so  haben  die  Bäume  Ruhe,  hat  demnach  nichts  An- 
stössiges.    Dem  Bilde  angemessen  müssen  wir  nun  auch  bei  der  Disiunc- 
tion zwischen  den  Cypressen  nnd  den  alten  Ulmen,  an  zwei  Klassen  von 
Menschen  denken.    Die  Cypressen  sind  schwanke,  von  den  Winden 
leicht  bewegbare,  niedrige,  die  alten  Ulmen  feste,  starke,  hohe  Baume« 
Sonach  wäre  der  Sinn :  wenn  dem  Schicksal  die  Götter  gebieten ,  haben 
weder  Hohe  noch  Niedere,  weder  Starke  noch  Schwache  zu  leiden. 
Vielleicht  könnte  man  auch  daran  denken ,  daas  die  Cypressen  nur  von 
Vornehmen  gepflanzt,  dennoch  selbst  nobiles  arbores,  die  orni  gewöhn- 
liche Bäume  waren  (vgl.  Korcell.  s.  v.  cuprenus).     Doch  möchte  aller- 
dings Ref.  diesen  Erklärungsversuch  mit  denselben  Worten  begleiten,  mit 
welchen  der  Hr.  Verf.  seine  Abhandlung  schlieset.    DiecreUu  Ht  13  f  23 
ist  rein  verständig  betrachtet,  anstössig,  behält  man  aber  die  in  diesem 
Gedichte  herrschende  lyrische  Bewegung  im  Auge  (vgl.  Döderlein  Red. 
und  Aufs.  II.  S.  222),  so  wird  man  ihm  gewiss  keinen  solchen  Vorwurf 
machen.  1,  2&,  40  hat  der  Hr.  Verf.  ganz  richtig  bemerkt,  dass  Orelli 
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Bentley's  scharfsichtigen  Zweifel  nicht  beseitigt  habe.  Dasi  der  Dichter 
durch  ein  griechisches  Vorbild  zu  der  Widersinnigkeit  verleitet  worden, 
mochten  wir  nicht  annehmen,  bedenkt  man,  wie  ofl  h  den  mit  Vocalen 
anfangenden  Worten  falsch  vorgesetzt  wird,  und  wie  leicht  Euro  mit 
ebro  zu  verwechseln  war,  so  wird  man  leicht  bewogen,  Benders  Con- 
iectur  für  richtig  zu  halten.  Aach  IT,  15,  6  wird  das  von  Lübker  and 
Dil  Jeu  burger  angeführte  Beispiel  aas  Aelian.  Var.  Hist.  III,  1  mit  Recht 
als  anpassend  zurückgewiesen,  copia  narium  aber  hat  gewiss  den  Zeit- 
genossen des  Horas  nicht  für  so  anedel  gegolten ,  wie  ans  Nasenfutter. 
Vielleicht  wollte  der  Dichter  gerade  durch  die  Neuheit  des  Ausdrucks 
recht  anschaulich  machen ,  wie  sehr  seine  Zeit  von  der  alten  verschieden 
-  sei |  in  welcher  man  den  Genuss  solcher  Wohlgerüche  ganz  und  gar  nicht 
kannte  oder  doch  nicht  achtete.  [  /A] 

Königreich  Sachsen.  Das  Ministerium  des  Cultus  und  des  öffent- 
lichen Unterrichts  hat  in  neuester  Zeit  mehrere  die  Gymnasien  betreffende 
Verordnungen  erlassen.  Die  erste  derselben  betrifft  das  Maturitäts- 
examen  (Verordnung  vom  23.  Oct.).  Schon  froher,  besonders  aber  bei 
der  im  August  1845  gehaltenen  Rectorenconferenz  war  von  Schulmännern 
sowohl,  als  auch  Universitätslehrern  eine  Aenderung  des  Maturitätsexa- 
mens  beantragt,  weil  die  Schuler  in  Erwartung  desselben  das  letzte  Halb- 
jahr nur  auf  Einprägung  gewisser  Realien  verwendeten  und  in  Folge  der 
dadurch  bewirkten  geistigen  Abspannung  ohne  die  rechte  Lost  zu  der 
Universität  kirnen.  Auf  eine  gänzliche  Abschaffung,  wie  sie  von  meh- 
reren Seiten  gewünscht  wurde,  konnte  die  hohe  Behörde  nicht  eingehen, 
weil  der  Staat  sich  die  Ueberzeogung  verschaffen  muss ,  dass  von  den 
Gymnasien  nur  tüchtig  Vorbereitete  zur  Universität  übergehen,  anderer- 
seits ein  feierlicher  Abschluss  der  Schulzeit  in  pädagogischer  Hinsicht 
durchaus  wünschen* werth  ist.  Es  wäre  dazu  auch  ein  nach  Vereinba- 
rung mit  den  Ständen  zu  erlassendes  Gesetz  erforderlich  gewesen.  Um 
nun  den  gerügten  Uebelständen  zu  begegnen  und  den  Gymnasiasten  einen 
Antrieb  zu  geben,  die  zur  Reife  erforderlichen  Kenntnisse  und  Fertig- 
keiten nicht  durch  ein  rapides  Einhetzen  während  des  letzten  Halbjahres, 
sondern  durch  gleichmäßigen  Pleiss  sich  anzueignen,  hat  das  Ministerium 
folgende  Bestimmungen  getroffen:  a)  denjenigen  Abiturienten  wird  Dis- 
pensation von  der  mundlichen  Prüfung  gewährt,  welche  wahrend  des 

Curses  in  Prima  nach  den  halbjährigen  Prüfungen  jedesmal  in  den 
Fortschritten  mindestens  die  zweite  der  5  in  dem  Regulativ  bestimmten 
Censuren  (gut)  erhalten  haben.  Diese  Dispensation  erstreckt  sich  aber 
nur  auf  die  Fächer,  in  welchen  ein  Schüler  sich  die  genannte  Censur  er- 
worben hat,  und  es  haben  die  Lehrercollegien  14  Tage  vor  der  münd- 
lichen Prüfung  darüber  Beschluss  zu  fassen,  ob  die  in  Frage  kommenden 
Abitorienten  auch  im  letzten  Semester  ihrer  Schulzeit  sich  eine  solche 
Censur  erworben  haben,  wie  zur  Dispensation  erforderlich  ist.  b)  Die 
schriftliche  Prüfung  bleibt  für  Alle,  wie  bisher,  bestehen,  doch  wird  c)  die 
Zeit  für  die  lateinische  und  deutsche  Arbeit  auf  je  %  Tag ,  für  die  an- 
dern Ausarbeitungen  («riech.,  mathem.,  franz.)  auf  je  3 — 4  Stunden  be- 
schränkt, d)  Alle  Jahre  einmal,  wo  nicht  zweimal,  soll  ein  königlicher 
rT.  Jahrb.  f.  Phil,  u.  Päd.  od.  Krit.  Dibl.  Dd.  LI.  U[L  3.  19 
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Commissar  bei  der  mündlichen  Prüfung  zugegen  sein  und  et  ist  dcsshalb 
für  jedes  Gymnasium  ein  Abhaltungstermin  festgesetzt  worden ;  von  dorn 
anderen  hat  jedes  zur  roehten  Zeit  das  Ministerium  in  Kenntnis  zu  setzen. 
Von  den  beiden  Leipziger  (Thomas-  und  Nioolaischuie)  and  den  beiden 
Dresdner  Gymnasien  (Kreuzschule  und  VitzthunTbches  Geschlcchtsgymna- 
sium  nebst  Bloch mann'schem  Institut)  sollen  <Sie  Abiturienten  durch  eioe 
gemeinschaftliche  Prüfungscommission  examiirirt  werden,    e)  für  die  auf 
ausländischen  oder  nicht  auf  öffentlichen  Anstalten  Gebildeten  wird  eine 
eigene  Prüfungscommission  in  Leipzig  niedergesetzt  werden.  —  Die  übri- 
gen Verordnungen  vom  ».  October  enthalten  weitere  Ausführungen  über 
einige  Puncto  im  Regulativ.    I)  Die  erste  bringt  einen  gedruckten  Uhr- 
plan für  den  mathematischen  Unterricht  in  den  GelehrtenMchulcn  zur  öffent- 
lichen Kenntnis«.    In  $.  2.  wird  bestimmt,  dass  der  Curaus  für  die  drei 
unteren  Klassen ,  obgleioh  er  für  die  übrigen  Unterrichtsfächer  auf  1%  J. 
festgesetzt  ist ,  für  die  Mathematik  dennoch  in  Rucksicht  theils  auf  schnel- 
ler die  Klasse  durchlaufende  Schuler,  theils  auf  grösssere  Befestigong 
des  Wissens  einjährig  sein  und  von  den  4  wöchentlichen  Lehrstunden  je 
zwei  auf  Arithmetik  und  Geometrie  verwendet  werden  sollen  ($.  5.  be- 
ruft sich  in  Betreff  des  letzten  Punctes  auf  die  Erfahrung ,  welche  den 
hier  angenommenen  Grundsatz  längst  bewährt  habe).    §.  3.  giebt  fol- 
gende Anordnung  der  Lehrpensa:  1)  IV.  Kl.  a)  1.  Halbjahr  a)  Arithme- 
tik :  Wiederholung  der  gemeinen  Rechnungsarten,  die  8atze  von  Prim- 
zahlen, von  Zerlegung  In  Primfactoren ,  vom  grossten  gemeinschaftlichen 
Maasse,  von   dem  kleinsten  gemeinschaftlichen  Vielfachen,  Anfang  der 
Proportioualebre  in  Anwendung  auf  Regel  de  Tri  ,  ß)  Geometrie.  Wie- 
derholung des  früher  Erlernten;  Lehre  von  den  Winkeln,  die  Satze  von 
der  Congruenz  der  Dreiecke  und  die  damit  zusammenhängenden  Sätze 
und  Aufgaben,    b)  %  Halbjahr  «)  Arithmetik.  Wiederholung  des  vorigen 
Pensum,  Uebergang  von  den  geraeinen  zu  den  Deci  mal  brächen,  ß)  Geom, 
Nach  übersichtlicher  Wiederholung  der  Grundbegriffe  die  Lehre  von  den 
Parallelen  und  den  Parallelogrammen.    Eine  Anmerkung  dazu  besagt, 
dass,  weil  man  den  Begriff  der  Congruenz  aus  der  geometrisch  en  An- 
schauungslehre  bekannt  vorauszusetzen  habe  ,  dieses  Lehrpensum  auch 
den  neuen  Quartanern  verständlich  gemacht  werden  könne,  wenn  man 
bei  schicklicher  Gelegenheit  die  beiden  Congraensfalle  für  Gleichheit 
zweier  Seiten  mit  dem  eingeschlossenen  Winkel  und  für  Gleichheit  aller 
3  Seiten  kurz  auseinander  gesetzt  habe.    3)  III.  Kl.  a)  1.  Halljahr. 
«)  Arithm.   Wiederholung  der  Rechnung  mit  den  Deciraal brächen.  Be- 
rechnung der  Quadrat-  und  Cnbikwurzeln ,  weitere  Ausführung  der  Lehre 
von  den  Proportionen,  mit  Anwendung  auf  die  darauf  sich  stützenden 
practiseben  Rechnungen,    ß)  Geom.  Die  Lehre  von  der  Gleichheit  der 
Figuren ,  der  pythagoreische  Lehrsatz  und  das  damit  zunächst  Verbun- 
dene, Umwandlung  und  Theilung  der  Figuren,  die  8ätze  vom  Kreis«  in 
Verbindung  mit  geraden  Linien,  Winkeln  und  geradlinigen  Figuren, 
b)  2.  Halhj.  er)  Arithm.   Elemente  der  Buchstabenrechnung  ,  Begriff  und 
Bezeichnung  allgemeiner  Zahlen,  Verbindung  derselben  durch  die  vier 
ersten  Rochnunga arten ,  einstimmige  und  entgegengesetzte  Zahlen,  die 
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Hauptsätze  der  Potenzrechnung  mit  positiven  und  negativen  ganzen 
Exponenten,  Multiplication  und  Division  allgemeiner  Polynome.  Algebra, 
Begriff  der  analythiachen  und  synthetischen  Gleichung,  Bestimmung  des 
Grade«  einer  Gleichung  mit,ciner  Unbekannten,  Auflösung  der  Glei- 
chungen des  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten,  Behandlung  solcher 
Aufgaben,  welche  auf  Gleichungen  des  1.  Grades  mit  einer  Unbekann- 
ten fuhren,    ß)  Geora.    Die  Lehre  von  der  Aehnlicbkeit  der  Dreiecke 
and  Vierecke  und  von  den  Proportionen  am  Kreise«    3)  If.  Kl,  a)  1.  H. 
«)  Arithra.   Allgemeine  Potenzenlchre ,  Ausdehnung  auf  Potenzen  mit  ge- 
brochenen positiven  und  negativen  Exponenten,  imaginäre  Zahlen,  Lehre 
von  den  Logarithmen,  arithmetische  und  geometrische  Progression,  nebst 
Anwendung  auf  Zinseszinsen  und  Rentenrechnung,    ß)  Geometrie.  Der 
Im  Tbeii  der  8tereometrie ,  die  gegenseitige  Lage  der  geraden  Linien  ond 
Ebenen  im  Räume,  Begriff  der  orthographischen  und  der  perspeeüschen 
Protection  einer  geraden  Linie  und  einer  geradlinigen  Figur,  einiges 
Leichtere  aus  der  sogenannten  beschreibenden  Geometrie,  das  körperliche 
Dreieck  »4er  die  dreikantige  Ecke,  die  Lehre  von  der  Congraenz  kör- 
perlicher Dreiecke,    b)  2.  2/oiöJ.  o)  Arithm«  Auflösung  der  Gleichung 
des  1.  Gr.  mit  mebrern  Unbekannten,  so  wie  der  reinen  und  gemischten 
Gleichungen  des  2.  Gr.  mit  einer  Unbekannten,  Aufgaben,  weiche  auf 
Gleichungen  dieser  Art  fuhren,    ß)  Geom.   Wiederholung  der  Sätze  von 
Aehniichkeit  der  Dreiecke,  von  der  Aehnlichkeit  der  Figuren  überhaupt 
und  von  <len  Proportionen  am  Kreide;  Ausmessung  der  Figuren,  Kreis- 
bereebnung ,  Auflösung  geometrischer  Aufgaben  theils  nach  der  analyti- 
schen Methode  der  Alten,  tbeils  durch  Hülfe  der  Gleichungen.   4)  l.  KL 
a)  1.  Halbj.    et)  Arithm.    Niedere  Analysig,  die  Combinationslchre,  der 
binomische  Lehrsatz,  wenigstens  für  ganze  Exponenten,  die  figurirten 
Zahlen,  höhere  arithmetische  Reihen,    ß)  Geom«  Goniometrie,  ebene 
Trigonometrie,     b)  2.  Halbj.   <*)  Arithm.  Gleichung  des  2.  Gr.  mit  meh- 
reren unbekannten  Grössen ,  einige  allgemeine  Satze  von  den  höheren 
Gleichungen,     ß)  Geom.    Zweiter  Theil  der  Stereometrie,  das  sphärische 
Dreieck ,  durch  dessen  Betrachtung  die  Sätze  vom  körperlichen  Dreiecke 
wiederholt  und  befestigt  werden,   die  eigentliche  Körperiehre,  hierauf, 
wenn  es  die  Zeit  gestattet,  Einiges  aus  der  sphärischen  Trigonometrie 
(in  dem  Regulative  war  diese  als  besonders  abzuhandelnde  Wissenschaft 
aufgestellt),    c)  3.  Halbj,  «)  Arithm.  Die  Lehre  von  den  Kettenbrüchen, 
die  Auflösung  der  unbekannten  Gleichungen  des  ersten  Grades,    ß)  Ele- 
mente der  analytischen  Geometrie,  die  Coordinatenmethode ,  die  Glei- 
chung der  geraden  Linie ,  die  Kegelschnitte.    $.  5.  gestattet  dem  Lehrer 
die  in  $•  3.  angegebene  Verbindung  der  arithmetischen  und  geometrischen 
Lehrpensa,  wenn  es  die  Umstände  erfordern,  zu  verändern,  auch  im 
PaJle  nicht  ausreichender  Zeit  in  Secunda  die  perspectivisebe  Protection 
und  die  beschreibende  Geometrie  wegzulassen ,  so  wie  im  2.  Halbj.  der 
Prinma  Ton  den»  höheren  Gleichungen  abzusehen  und  nur  eine  wöchentliche 
Lebntande  anf  die  Arithmetik,  dagegen  3  auf  die  Stereometrie  »u  ver- 
wenden.   In  $.  6.  wird  angeordnet,  wie  bei  Bntwerfung  der  Lections- 
plane  darauf  gesehen  werden  solle ,  dass  der  arithmetische  und  geometri- 
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sehe  Unterricht  in  joder  Klasse  auf  2  auf  einanderfolgendc  Wochentage, 
der  mathematische  Unterricht  überhaupt  aber  so  viel  möglich  wenigstens 
im  Sommer  auf  die  Vormittagsstunden ,  nur  im  Winter  aber ,  und  zwar 
auch  dann  nur  der  weniger  anstrengende  Theil  auf  die  Nacbmtttagsseit 
von  3 — 4  Uhr  verlegt  werde.    $.  7.  stellt  zwar  die  Reihenfolge  der  Lehr- 
sätze in  den  einzelnen  Abschnitten  dem  Ermessen  des  Lehrers  anheim, 
fordert  aber  die  Vermeidung  einer  zu  kunstlich  systematischen  (architek- 
tonischen) Anordnung.    §.  8.  warnt  vor  der  Ueberoilung  des  Unterrichts 
und  gebietet  die  Beschränkung  auf  die  möglich  kleinste  Anzahl  von  syste- 
matischen Hauptsätzen.  §.  9.  empfiehlt,  die  heuristische  Methode  je  hoher 
die  Klasse ,  desto  mehr  in  Anwendung  zu  bringen ,  in  den  untern  Klassen 
dagegen  die  constitutive  vorwalten  zu  lassen.    $.  10.  ordnet  die  Einfüh- 
rung von  Diarien  an ,  in  welche  wahrend  der  Leetion  schriftliche  Notizen 
eingetragen,  und  von  Arbeitsbüchern,  in  welchen  die  von  dem  Lehrer  ge- 
stellten Aufgaben  bearbeitet  werden  sollen,  und  §.  II.  endlich  empfiehlt  die 
Einführung  eines  Lehrbuchs.  Diesem  Lehrplane  sind  einige  besondere  Be- 
merkungen über  die  Methode  de»  mathematischen  Unterrichte  au/  Gymna- 
sien beigegeben,  aus  denen  Ref.  Folgendes  hervorhebt.    Nachdem  der 
Zweck  des  mathematischen  Unterrichts  theils  fn  der  dadurch  gewährten 
Gymnastik  des  Geistes,  theils  in  der  Erwerbung  derjenigen  Kenntntsse 
und  Fertigkeiten ,  welche  die  Schuler  spater  in  ihren  Berufskreisen  not- 
wendig haben  werden,  gefunden  ist  (ein  dritter  Zweck,  die  Vorbereitung 
solcher,  welche  auf  der  Universität  sich  der  Mathematik  als  Fachstudium 
widmen  wollen,  wird  als  nicht  eigentlich  zu  berücksichtigen  nur  nebenbei 
erwähnt),  werden  daraus  folgende  Forderungen  für  die  Methode  herge- 
leitet: 1)  der  Unterricht  muss  ein  wahrhaft  wissenschaftlicher  sein,  wobei 
es  weniger  auf  die  Menge  der  Sätze,  als  auf  ihren  innern  Zusammenhang, 
dessen  Ueberschauung  von  den  Schulern  gefordert  werden  muss,  an- 
kommt.    Vorzuglich  nothwendig  ist  die  Erweckung  der  Liebe  für  die 
Sache,  diese  wird  durch  häufiges  Fragen  des  Lehrers  gewonnen,  wobei 
das  im  Lehrplan  über  die  heuristische  Methode  Gesagte  weiter  erörtert, 
für  die  obern  Klassen  aber  auch  der  zusammenhängende  Vortrag  längerer 
Abschnitte  als  zur  Uebung  der  Schüler  in  selbsttätigem  Verfolgen  des 
Gehörten  zweckdienlich  empfohlen  wird.     Ferner  wird  die  Lust  und 
Liebe  geweckt  werden ,  wenn  der  Unterricht  nicht  eher  zu  etwas  Neuem 
ubergeht,  als  bis  das  Vorhergegangene  deutlich  und  vollständig  aufge- 
fasst  ist,  endlich  wenn  auch  die  produetive  Kraft  des  Schulers  in  An- 
spruch genommen  wird.    2)  Der  Zweck  wurde  verfehlt  werden,  wenn 
man  dem  Schüler  die  Erfassung  und  gewissermaassen  die  eigene  Auf- 
bauung des  gesammten  Gebäuden  der  Mathematik  zumuthen  wollte,  well 
eine  solche  Aufgabe  nur  für  den  Mann  ist,  und  zu  viel  Zelt  verwendet 
werden  müsste ,  als  dass  der  zweite  Zweck :  die  Erlernung  der  für  die 
Praxis  notwendigen  Kenntnisse,  erreicht  werden  konnte.    Der  Unter- 
richt darf  also  weder  zu  lange  bei  dem  Einzelnen  verweilen ,  noch  aber 
die  wichtigsten  Hauptsätze  hinausgehen.    3)  Da  die  Lehrstunden  nur 
Anleitung  zum  Lernen  geben  sollen,  so  muss  der  Schüler  auch  ausser 
denselben  Zeit  auf  das  Studium  der  Mathematik  verwenden.    Dem  Ver- 
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fahren,  wonach  die  Schüler  das,  was  in  den  Lehrstunden  behandelt  wor- 
den ,  weiter  auszuführen  oder  doch  auszuarbeiten  haben ,  stellen  sich  bei 
zahlreicheren  Klassen  zwei  Hindernisse  entgegen,  einmal  dass  dem  Lehrer 
die  Correctur ,  dann  aber  dass  ihm  auch  die  Urberzeugung,  ob  jeder 
Schüler  mit  eigenen  Kräften  gearbeitet  habe,  unmöglich  ist.  Desshalb 
wird  folgendes  Verfahren  vorgeschlagen:  Man  führe  ein  ausfuhrliches 
Lehrbuch  ein ,  von  dem  die  Schuler  zwar  in  den  Lehrstunden  selbst  kei- 
nen,  aber  ausserhalb  derselben  einen  um  so  ausgedehnteren  Gebrauch  zu 
machen  haben  (zur  Repetition,  Vorbereitung  und  eigenen  Ausarbeitungen). 
Während  der  Lection  zeichnen  die  Schuler  die  Figur  und  die  Glieder  des 
Beweises  als  Gleichungen  in  Buchstaben  kurz  in  ihre  Hefte  (wodurch  die 
Schüler  zur  fortdauernden  Aufmerksamkeit  und  Thätigkeit  in  der  Lection 
genothigt  werden  sollen).    Als  das  Hauptsächlichste  für  den  Priratfleiss 
aber  wird  die  Bearbeitung  von  Aufgaben,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  in 
jeder  Klasse  gestellt  werden  sollen ,  betrachtet.    4)  Werden  gewisse  Vor- 
schriften ertheilt,  wie  der  Lehrer  bei  einzelnen  Schülern  mit  oder  ohne 
Schuld  entstandene  Lücken  ausfüllen  soll.    Die  den  Lehrplan  begleitende 
Verordnung  schärft  einige  theils  in  demselben  ,  theils  in  früheren  Verord- 
nungen enthaltene  Bestimmung  rücksichtlich  der  Forderungen  bei  der 
Aufnahme,  Translokation  und  dem  Abiturientenexamen  besonders  ein.  — 
II)  Eine  zweite  Verordnung  von  demselben  Datum  veröffentlicht  den  Lehr- 
plan  für  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  in  den  Gelchrtenschulcn, 
ordnet  die  Einführung  des  genannten  Unterrichts  auf  allen  Gymnasien 
von  Ostern  künftigen  Jahres  an,  und  fordert  Bericht  über  die  zu  demselben 
vorhandenen  oder  benothigten  Apparate.    §.  I.  erklärt  die  Aufnahme  des 
bezeichneten  Unterrichts  für  nothwendig,  weil  ein  gewisser  Grad  natur- 
wissenschaftlicher Kenntnis«  als  Grundlage  für  die  erfolgreiche  Betrei- 
bung künftiger  Fachstudien  immer  weniger  entbehrt  werden  könne,  für 
empfehlenswert!!  aber  desshalb ,  weil  in  demselben  vermöge  seines  Stoffes 
wie  »einer  Methode  ein  eigentümliches ,  hochstwichtiges,  formales  Bil- 
dungsmittel gegeben  sei ,  und  stellt  demnach  als  Ziel:  die  Einführung  in 
den  Inhalt  und  Geist  dieser  Wissenschaft  durch  einen  zwar  elementaren, 
doch  gründlichen  über  die  verschiedenen  Zweige  der  Naturkunde  sich 
verbreitenden  Unterricht.     §.  2.  fordert  die  zusammenhängende  Durch- 
fuhrung desselben  durch  olle  Klassen  und  bestimmt  2  Lehrstunden  wö- 
chentlich in  jeder  für  denselben  (übereinstimmend  mit  dem  Regulativ 
$.  41.},  ausserdem  aber  im  Sommer  regelmässige  Excursionen.  Rück- 
sichtlich des  Umfangs  stellt  §.  3.  die  Forderung,  dass  dem  Schüler  nicht 
mehr  mitgftheilt  werden  solle ,  als  was  dieser  sich   zur  Klarheit  und 
Sicherheit  des  Wissens  zu  bringen  vermöge,  und  erkennt  als  die  Haupt- 
sache die  Einführung  in  den  Geist  empirischer  Forschung,  welcher  die 
neue  Naturwissenschaft  charakterisirt.     Die  Ergebnisse  der  Wissenschaft 
sind  nicht  als  Fertiges  historisch  zu  überliefern,  sondern  vor  den  Augen 
und  anter  Mitwirkung  des  Schülers  zu  entwickeln;  desshalb  ist  der  Schü- 
ler in  dem  beschreibenden  Theile  anzuregen,  die  wesentlichen  Merkmale, 
das  Gemeinsame,  wie  das  Unterscheidende  selbst  aufzusuchen  und  den 
vergleichenden  Maassstab  an  die  Erzeugnisse  und  Erscheinungen  der  Natur 
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so  legen  v  in  der  Naturlehre  von  der  Besonderheit  der  einzelnen  Beobach- 
tung bis  zu  der  Allgemeinheit  des  Gesetze«  und  von  da  wieder  zarUeber- 
schauung  und  Beherrschung  der  einzelnen  Pille  zu  fuhren.    $.  4.  be- 
zeichnet die  Reihenfolge  der  Unterrichtsgegenstande  ond  zwar  in  der 
Weise,  dass  die  Naturbeschreibung  den  beiden  Progymnasial-  ond  der 
untersten  Gymnasialklasse  (Zoologie  und  Botanik  in  VL  und  V.,  Minera- 
logie und  Geologie  in  IV.)  zufallen ;  in  den  oberen  Klassen  gestattet  die 
Zeit  nicht  die  Repetiüon  der  Naturgeschichte,  doch  sind  auch  die  Schü- 
ler dieser  Klassen  zur  Theilnahme  an  den  Exemtionen  anzuregen.  Unter- 
richt in  der  Astronomie,  mathematischen  und  physischen  Geographie, 
einesteils  beschreibend  und  beobachtend,  anderntheils  auf  die  wirkenden 
Ursachen  eingehend ,  bildet  den  Uebergang  zur  Naturlehre  ond  ist  dem- 
nach in  III.  zu  ertheilen.    Die  Naturlehre  endlich  bildet  die  Aufgabe  für 
H«  und  !•    $.  6»  ordnet  den  Cur  tos  für  die  3  unteren  Klassen  ein,  für 
die  drei  obern  l^jährig  an,  fordert  aber  zu  Aendernngen  die  Genehmi- 
gung des  Ministerium.    §.  6 — 8.  enthalten  folgendo  einzelne  Bestinrmun* 
gen«   Der  Unterricht  hat  mit  Zoologie  und  Botanik  zu  beginnen,  weil  das 
Lebendige  die  Aufmerksamkeit  mehr  fesselt  und  bei  den  organischen  Ge- 
bilden das  Unterscheidende  wie  das  Uebereinstimmeode  mehr  in  die  un- 
mittelbare Anschauung  fällt,  weshalb  auch  in  VI.  am  angemessensten  mit 
der  Beschreibung  der  höheren  Thierklassen  der  Anfang  gemacht  wird. 
Wegen  der  Benutzung  lebender  Pflanzen  ist  in  V.  und  VI.  Botanik  im 
Sommer,  Zoologie  im  Winter  zu  lehren j  der  Lehrer  hat  aber  auch  dafür 
zu  sorgen ,  dass  die  einen  Theil  zum  zweiten  Male  hörenden  Schüler  durch 
eine  angemessene  Abwechselung  bei  theilnebmeadem  Interesse  erhalten 
werden.    In  IV,  soll  der  Schüler  in  einem  Curaus  die  wichtigsten  Mine- 
ralgattungen mit  den  nöthigen  Erlauterungen  über  ihre  Zusammensetzung 
kennen  lernen ;  von  der  Krystallographie  sind  nur  die  hauptsächlichsten 
Formen  zur  Anschauung  zu  bringen«    In  einem  2.  Cursos  soll  eine  Dar- 
stellung der  Lagerung  der  Gebirgsarten  und  der  Umwälzungen ,  welche 
die  Brdrinde  erlitten  bat,  gegeben  werden;  wegen  der  Bxcursioneu  eig- 
net sich  der  Sommer  mehr  für  die  Geologie,  der  Winter  für  die  Orykto- 
gnosie.    In  III.  ist  ein  Semester  für  die  Kenntniss  des  gestirnten  Him- 
mels und  der  scheinbaren  Bewegung  der  Gestirne,  nebst  der  daran  sich 
knüpfenden  mathematischen  Geographie,  ein  zweites  nach  Wiederholung 
des  im  ersten  Semester  Behandelten  schon  der  neu  eingetretenen  Schüler 
wegen ,  auf  die  Beschreibung  des  Weltgebäudes  zu  verwenden.  (Dem 
einsichtsvollen  Leser  wird  wohl  nicht  entgehen,  das»  das  Ministerium  nur 
eine  ganz  populäre,  höhere  mathematische  Kenntnisse  nicht  voraussetzende 
Behandlung  der  genannten  Gegenstände  fordern  kann ,  und  die  den  Lehr- 
plan begleitende  Verordnung  enthält  in  der  That  eine  Andeutung  davon). 
Das  dritte  Semester  ist  für  die  physische  Geographie  bestimmt,  wobei  die 
über  Gegenstande  der  Physik  zu  gebenden  Erläuterungen  mehr  aus  Beob- 
achtungen ,  als  aos  Experimenten  zu  entnehmen  sind  und  als  Vorbereitung 
für  die  Naturlehre  auch  in  so  fern  dienen  ,  als  es  dadurch  möglich  wird, 
den  Schüler  in  der  folgenden  Klasse  in  jeden  Cursus  der  Physik  eintre- 
len  zu  lassen,  wie  dies  bei  den  halbjährigen  Versetzungen  noth  wendig 
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wird.    Für  die  beiden  obersten  Klassen  sind  die  LeKrpensa  in  folgender 
Weise  bestimmt:  1)  in  II.  a)  1.  Semest.    Allgemeine  Physik  (allgemeine 
Eigenschaften,  Cohäsion,  Schwere)  und  Grundzügo  der  Chemie  (nur  so 
weit,  dass  den  Schülern  durch  eine  passende  Auswahl  von  Stoffen,  Ex- 
perimenten und  Hinweisungen  auf  bekannte  Erscheinungen  eine  Vorstel- 
lung von  der  materiellen  Verschiedenheit  der  Korper  und  von  den  wich 
tigsten  chemischen  Processen,  welche  in  der  Natur  und  im  taglichen 
Leben  vorkommen,  gegeben  werde),    b)  2.  Sem.  Lchro  vom  Gleichge- 
wichte der  schweren  Korper,  sowohl  festen  als  tropfbaren  ond  luft. förmi- 
gen Aggregatzustandes  s  c)  3  Sem.  Lehre  von  der  Electricitat,  demGal 
vanismus,  Magnetismus  und  dem  Zusammenhange  dieser  Kräfte.    2)  in 
I.  a)  1.  Sem.  Bewegung  der  festen  ,  auch  tropfbaren  Korper  (Fall,  Wurf, 
Pendel,  Fliehkraft,  Ausfluss,  Wellen)  nebst  der  Lehre  vom  Schalle, 
b)  2.  Sem.   Lehre  vom  Licht,    c)  3.  Sem.  Wärmelehre  und  Meteoro- 
logie,   Der  Lehrstoff  der  Priina  soll  zu  erweiternden  Ruckblicken  auf  die 
verschiedenen  bis  dahin  behandelten  Gegenstände  der  Naturwissenschaft, 
insbesondere  der  Astronomie,  Gelegenheit  geben.  —   III)  Eine  dritte  - 
Verordnung  von  demselben  Datum  ändert  die  im  Regulative  §.  54.  gege- 
bene Bestimmung  über  die  philosophische  Propädeutik  in  der  Weise,  wie 
es  Ref.  in  diesen  Jhbb.  L ,  4.  S.  468  vorgeschlagen ,  indem  der  Unter- 
riebt zwar  auf  eine  wöchentliche  Lehrstunde  beschränkt  bleiben,  aber 
wiederum  auf  alle  Primaner  ausgedehnt  werden  soll.    Als  Lehrstoff  wird 
ein  einjähriger  Cursus  der  Logik  angeordnet,  für  das  3.  Semester  aber 
die  Hauptsätze  der  Psychologie  zu  behandeln  oder  einen  Grundriss  der 
Geschichte  der  griechischen  Philosophie  zu  geben  in  das  Ermessen  des 
Lehrers  gestellt.  —   Ref.  enthält  sich  über  diese  von  dem  raallosen  Eifer 
der  hohen  Behörde  zeugenden  und  viel  Dankenswerthes  bietenden  Ver- 
ordnungen hier  aller  Bemerkungen,  weil  sie  nur  von  einer  Erörterung 
aligemeiner  Principfragen  ausgehen  konnten,  für  diese  aber  ein  grosserer 
Raum  in  Anspruch  genommen  wird.     Er  behält  sich  demnach  die  Ausein- 
andersetzung seiner  Ansicht  für  einen  andern  Ort  vor.    Dagegen  benutzt 
er  diese  Gelegenheit,  um  über  einen  Artikel:  Ucber  die  Gelchrtentchulen 
des  Königreich»  Sachsen  in  der  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen,  her- 
ansgeg.  von  Heydemann  und  Mützell  [.  Jahrg.  4.  H.  S.  214 — 229  einige 
Bemerkungen  auszusprechen.    Der  Artikel  ist  anonym,  unterzeichnet: 
Ein  Sächsischer  Schulmann.    Ref.  verkennt  keineswegs ,  dass  es  Rück- 
sichten giebt,  weiche  die  Verschweigung  des  Namens  nicht  bloss  räthlich, 
sondern  sogar  nothwendig  machen,  vor  Allem  da,  wo  eine  Einmischung 
der  Person  der  Sache  schaden  muss.    Er  kann  sich  nach  wiederholter 
Lesung  des  fraglichen  Artikels  nicht  der  Vermuthung  entschlagen,  dass 
der  Verf.  desselben  sich  über  manches  in  seiner  eigenen  Lage  empfun- 
dene Druckende  habe  aussprechen  wollen,  und  er  macht  ihm  dessbalb 
wegen  der  Anonymität  keinen  Vorwurf.    Eben  so  fordert  die  Nächsten- 
liebe ,  dass  man ,  wenn  man  das  Verfahren  eines  Mannes  öffentlich  rügen 
will,  ihn  nicht  durch  Nennung  seines  Namens  an  den  Pranger  stelle;  dann 
wird  der  Tadel  freundlicher  aufgenommen  und  leichter  berücksichtigt 
werden.    Aber  etwas  ganz  Anderes  ist  es,  wenn  gegen  einzelne  Per- 
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sonen  oder  Anstalten  erhobene  Beschuldigungen  in  einer  Weise  ausge- 
sprochen werden,  dass  an  allen  ein  Makel  zu  haften  scheint.  Halten  wir 
uns  an  die  Sachen.  Nach  einer  Aofsählong  der  Sächsischen  Gelehrten- 
schulen, der  Lehrerpersonale  u.  s.  w.  lesen  wir  unter  den  vom  Hrn.  Vf. 
gemachten  Wahrnehmungen,  dass  nur  an  einem  der  11  Gymnasien  Spa- 
ren der  Ruthardt'schen  Methode  vorkommen.  Muss  man  darnach  nicht 
denken,  als  bekümmerten  sich  von  den  Sächsischen  Gymnasiallehrern  nur 
Wenige,  vielleicht  nur  Einer  um  neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
Pädagogik  ?  Ref.  kann  aber  anfuhren ,  dass  über  die  genannte  Methode 
sowohl  von  der  hohen  Behörde ,  als  von  Lehrercollegien  Erörterungen  u. 
Verhandlungen  angestellt  worden  sind.  Und  haben  sich  denn  nicht  be- 
deutende Pädagogen  nach  angestellten  Versuchen  gegen  die  unbedingte 
Annahme  derselben  erklärt?  Daraus  wird  man  doch  den  Sächsischen 
Schulen  keinen  Vorwurf  machen ,  dass  sie  nicht  sofort  die  ältere  bewährte 
Methode  verliessen,  um  mit  einer  neuen,  vielleicht  cum  grossen  Nachtheil 
der  Schuler ,  zu  experimentiren.  Hat  denn  aber  der  Hr.  Verf.  den  Un- 
terricht an  allen  11  Gymnasien  geprüft,  um  mit  Sicherheit  das  Urtheil 
aussprechen  zu  können,  man  habe  nur  an  einem  das  Gute,  was  Ruthardt 
aufgestellt,  sich  angeeignet  oder  nicht  schon  vorher  befolgt?  Es  finden 
sich  nur  an  einem  Gymnasium  Spuren.  Wir  wissen  von  dem  Verf.  nur, 
dass  er  ein  Sächsischer  Schulmann  sei ;  dass  er  in  untern  Klassen  Sprach- 
unterricht zu  ertheilen  habe ,  können  wir  aus  Andeutungen  nur  vermu- 
then.  Bei  seiner  Begeisterung  für  die  Ruthardt'sche  Methode  hat  er  denn 
doch  gewiss  Versuche  mit  derselben  gemacht.  Man  könnte  fast  sich 
seine  Aeusserung  so  interpretiren :  Von  allen  sächsischen  Gymnasiallehrern 
bin  ich  der  Einzige ,  welcher  die  Ruthardt'sche  Methode ,  natürlich  aber, 
weil  meine  Collegen  nicht  gleicher  Ansicht  sind,  nur  in  sehr  geringem 
Maasse  (so  dass  nur  Spuren  dem  Beobachter  sich  zeigen  werden)  in  An- 
wendung bringe.  Doch  wir  gehen  nicht  so  weit.  Wir  erkennen  an  ihm 
einen  redlichen  Elfer  für  die  Sache;  aber  warum  sagte  er  nicht,  woraus 
er  seine  Wahrnehmung  geschöpft ,  ob  aus  eigener  Anschauung  oder  aus 
den  Schulnachrichten  in  den  Programmen ,  oder  aus  mündlichen  Tradi- 
tionen? Dann  konnten  Alle  urtheilen,  wie  weit  daraus  dem  Sächsischen 
Lehrerstande  ein  Vorwurf  zu  machen  sei.  Wenn  sodann  mitgelheilt  wird, 
dass  an  einem  Sächsischen  Gymnasium  Cic.  off.  in  III.  gelesen  würden, 
so  fragt  es  sich:  Sind  diese  Bücher  ganz  und  in  ihrem  Zusammenhange 
erklärt,  oder  nur  einzelne  Abschnitte  gelesen  worden?  Das  Regulativ 
§•  49.  schreibt  für  III.  eine  passende  Chrestomathia  Ciceroniana  vor.  Die 
dem  Ref.  bekannten  Bücher  der  Art  enthalten  Viel  aus  den  Officien. 
Wie  nun,  wenn  ein  Lehrer  in  Ermangelung  einer  Chrestomathie,  nach 
sorgfaltiger  Auswahl  die  seinen  Schülern  angemessenen  Abschnitte  er- 
klärte? Wenn  Ref.  in  dem  Lectionsverzeichnisse  eines  Gymnasium  Cfc. 
off.  in  III.  verzeichnet  gefunden  (er  kann  aus  dem  Gedächtnisse  von  ei- 
nem sächs.  Xen.  Mcmor.  in  III.  anführen  und  will  des  Hrn.  Verf.  Mit- 
theilung keineswegs  in  Zweifel  stellen),  so  wurde  er  sich  Zweifel  und 
Bedenken  zu  äussern  erlaubt,  aber  der  Einsicht  des  Lehrers  und  der 
Vorgesetzten  so  viel  Vertrauen  geschenkt  haben ,  dass  er  nicht  sofort  ein 
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Verwerfung* urtheil  ausgesprochen  bitte.     Die  dritte  Wahrnehmung  igt, 
da bs  an  einem  andern  Gesangbuchlieder  deklamirt  werden  V  Hier  fragt 
et  sieb,  in  welcher  Klasse?  Oder  halt  etwa  der  Hr.  Verf.  das  Auswen- 
diglernen  kirchlicher  Lieder  —  der  herrlichsten  Erzeugnisse  christlicher 
Poesie  —  und  die  üebong  in  angemessenem  Vortrage  derselben  über- 
haupt für  verwerflich?    Auch  hierüber  müssen  wir  gründliche  Untersu- 
chung fordern.    Weiter  beklagt  der  Hr.  Verf.,  dass  der  Staat  die  beiden 
Leipziger  Gelehrtenschulen-  und  die  Dresdner  Kreuzschule  nicht  ebenfalls 
habe  ubernehmen  können,  weil  die  betr.  Stadtrathe  sie  nicht  hatten  ab- 
treten wollen.    Wir  wissen  nicht,  wie  weit  derselbe  in  die  darüber  ge- 
führten Verhandtungen  eingeweiht  und  dadurch  berechtigt  ist,  den  betr. 
Stadtrithen  über  die  Nichtannahme  der  Propositionen  der  Staatsbehörde 
einen  Vorwurf  tu  machen.    Kr  erwähnt  als  daraus  hervorgegangenen 
Nachtheil,  da^s  es  an  den  Gymnasien  der  beiden  ersten  Städte  des  Lan- 
des noch  Collaboratoren  und  Adiunctenstellen  gebe  und  dass  die  Inhaber 
derselben ,  obgleich  sie  Klassenordinariate  fuhren  mussten,  doch  keine 
grossen  Gehalte  beziehen  (oder,  um  mit  seinen  eigenen,  allerdings  nicht 
edeln  Worten  zu  reden:  obgleich  sie  die  anstrengendste  und  folgenreichste 
Oberlehrerarbeit  verrichten  und  darum  auch  Oberlehrerbedurfnisse  haben, 
mit  dem  geringsten  Unterlehrerfutter  abgespeist  werden).     Es  ist  aller- 
dings wahr,  dass  in  Sachsen  junge  Schulmanner  lange  Zeit  mit  untern 
Steifen  und  niederen  Gehalten  fürlieb  nehmen  müssen,  aber  in  welchem 
Lande  ist  dies  nicht  der  Fall  ?  Die  Gehalte  der  sächsischen  Gymnasial- 
lehrer stehen  im  Allgemeinen  denen  in  andern  Ländern  nicht  nach.  Dass 
ein  schnelles  Aufrucken  nicht  möglich  ist,  hat  seinen  Grund  in  der  Klein- 
heit des  Landes ,  und  übrigens  können  Beispiele  genug  angeführt  werden, 
dasä  jüngere  tüchtige  Lehrer,  noch  ehe  ihre  jugendliche  Kraft  aufge- 
braucht war ,  einträglichere  und  sorgenfreiere  Stellungen  erlangten.  Wir  • 
vereinigen  uns  recht  gern  mit  dem  Hrn.  Verf.  in  dem  Wunsche ,  dass  dl« 
LehrersteUen  Sachsens  verbessert  werden  mögen ,  und  sind  bereit  dafür 
nach  Kräften  mitzuwirken ;  aber  wir  müssen,  wenn  derartige  Zustande 
vor  die  O Öffentlichkeit,  namentlich  dem  Auslande  gegenüber,  gezogen 
werden ,  Gerechtigkeit  fordern  für  die ,  in  deren  Händen  die  Gewährung 
oder  Nichtgewährung  ruht.    Muss  man  denn,  wenn  an  und  Cur  sich  bil- 
lige nnd  gerechte  Wünsche  nicht  erfüllt  werden ,  sofort  an  ein  Nicht- 
wollen oder  ein  Verkennen  des  Rechten  denken?   Kann  nicht  bei  dem 
besten  Willen  dennoch  die  Unmöglichkeit,  die  Mittel  zu  beschaffen,  vor- 
banden sein?   Muss  nicht  rühmend  anerkannt  werden,  dass  z.  B.  in 
Leipzig  mehrmals  die  Vereinigung  der  Thomas-  und  Nicolaiscbule  zur 
Verhandlung  kam,  dass  aber  Stadtrath  und  Stadtverordnete  die  Erhal- 
tung beider  Schulen  und  die  Darbringung  fernerer  Opfer  wegen  des  all- 
gemeinen Besten  beschlossen.    Wahrlich,  wo  so  Viel  für  Verbesserung 
geschehen  ist,  darf  man  nicht  sofort  ins  Ausland  hinaus  eine  Klage  er- 
schallen lassen ,  kann  vielmehr  der  Abstellung  derselben  mit  frohem  Ver- 
trauen entgegen  sehn.    Der  Verf.  schliesst  daran  die  Klage,  dass  über- 
haupt Schlendrian  und  Kastengewi  hier  und  da  auch  in  den  sächsischen 
Gymnasien  noch  ihr  Wesen  treiben.     Auch  hier  müssen  wir  vor  AUem 
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wieder  die  Frage  stellen:  wo  und  woher  schöpft  der  Verf.  seine  Be- 
hauptung? Meint  er  blos  die  Schule,  an  welcher  er  angestellt  ist,  warum 
sagt  er  es  nicht?  Zielt  er  auch  auf  andere,  so  beweise  er  seine  Beschul- 
digung.   Der  Kastengeist  soll  sich  darin  zeigen,  dass  die  Oberlehrer, 
Rector,  Conrector  u.  s.  w.  mit  mitleidiger  Geringschätzung  auf  die  Unter- 
lehrer, Collaboratoren  und  Adiuncten  herabsehen ,  wesshalb  Gleichstellung 
ihrer  Lehrer  den  Schülern  gegenüber  unbeschadet  aller  verdienten  Bevor- 
zugungen Einzelner  vor  der  Welt  gefordert  wird.    Von  Nebenlehrero, 
die  es  an  allen  sachsischen  8cholen  giebt,  ist  keine  Rede;  Collaboratoren 
und  \dinocte  sind  nur  noch  an  den  beiden  Leipziger  und  an  der  Dresd- 
ner Kreuzscbule  angestellt.    Jene  Forderung  und  jene  Klage  können  sich 
also  nur  auf  diese  beziehen.    Mögen  die  auf  solche  Weise  der  Gering- 
schätzung gegen  die  üaterlehrer  angeklagten  Oberlehrer,  wenn  sie  es 
für  der  Mühe  werth  halten,  sich  selbst  vertbeidigen.    Die  Versicherung 
de.«  Gegentheils,  die  Ref.  mit  gutem  Gewissen  wenigstens  von  ihm  per- 
gönlich  bekannten  Männern  geben  konnte,  wurde  in  den  Augen  des  Pub- 
Hcums  am  Ende  nicht  schwerer  wiegen,  als  die  Klage  des  anonymen  Hro. 
Verf.  Aber  dies  müssen  wir  als  eine  Forderung  der  Gerechtigkeit  auf- 
stellen, dass  man,  ehe  man  ein  Unheil  (alle,  erst  frage,  ob  denn  nicht 
übertriebene  Forderungen  auf  der  einen  Seite  Geringschätzung  von  der 
andern  Seite  in  dem  erblicken  lassen  können ,  was  ganz  unabsichtlich  und 
natürlich  ist?  Ref.  weiss,  wie  Jedermann,  dass  ein  unterer  Lehrer  sich 
durch  persönliche  Tüchtigkeit,  wozu  aber  vor  Allem  Bescheidenheit  und 
Anspruchslosigkeit  gehören,  sich  bei  seinen  äusserlich  höher  gestellten 
Collegen  Achtung  und  Liebe  erwerben  kann,  und  kennt  Beispiele  der 
Art  genug.    Sollte  sich  ein  Mann  unter  diesen  finden,  der  den  Fehler  des 
Stolzes  an  sich  tröge,  so  wird  er  sich  selbst  richten.    Eine  öffentliche 
Anklage  dess wegen  wird  kein  Gekränkter  erheben,  ohne  sich  einer  ähn- 
lichen Schuld  theilhaftig  zu  machen.    Sollte  ein  unterer  Lehrer  dadurch, 
dass  die  Mehrzahl  seiner  Coilegen  ihn  unverdient  geringschätzen,  eine 
Hinderung  finden,  mit  Segen  zu  wirken,  so  wird  er,  wenn  er  dies  nicht 
ändern  kann,  lieber  seiner  Stelle  entsagen.    Wehe  der  Anstalt,  wo  ein, 
solcher  Geist  im  Lehrercollegio  herrscht!  Dass  es  an  einem  sächsischen 
Gymnasium  der  Fall  sei,  kann  Ref.  nicht  glauben,  so  lange  ihm  nicht 
gründlich  uberzeugende  Beweise  dargeboten  werden.    Doch  der  Hr.  Vf. 
findet  die  Ursache  zu  dem  hier  und  da  auftauchenden  Kastengeiste  and 
Schlendrian  in  einer  an  allen  sächsischen  Gelehrtenschulen  bestehenden 
Einrichtung,  der  nämlich,  dass  die  Ordinariate  der  Klassen  meist  mit 
b  stimmten  Stellen  verbunden  sind,  und  dass  die  meisten  Lehrer  einen 
bestimmten  Kreis  von  Lehrstunden  und  Lehrgegenständen  zugetheilt  ha- 
ben, indem  nur  bei  Vacansen  und  Veränderungen  ein  Wechsel  eintritt. 
Dadurch  soll  der  Lehrer  wider  Willen  in  den  Schlendrian ,  in  eine  Ver- 
sumpfung und  Verdampfung  hineingezogen  werden,  und  d esshalb  wird 
statt  des  bisherigen  stereotypen  Klassensystems  ein  (regelmässig  nach 
Halbjahren ,  Jahren,  oder  längeren  Zeitabschnitten)  aUernircndes ,  ohne 
Zwang  und  Zurücksetzung  für  diejenigen  Lehrer,  welche  etwa  freiwillig 
auf  den  Unterricht  in  höheren  Klanen  für  immer  oder  auf  Zeit  verzichte* 
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wollen,  gefordert,    Es  ist  wohl  möglich,  da«  Lehrer,  indem  sie  einen 
und  denselben  Unterriebt  Jahre  lang  erthellen,  in  einen  gewissen  Sehlen- 
drian  verfallen,  aber  dies  können  nur  solche  sein,  welche  von  der  Heilig- 
keit ihres  Berufes  nicht  tief  und  innerlich  durchdrangen  sind.    Bs  ist 
eine  unumstößliche  Wahrheit,  dass  je  vollständiger  ein  Lehrer  die  Wis- 
senschaft, die  er  iehrt,  beherrscht,  je  tiefer  er  doreh  sorgfältige  und  um- 
fassende Studien  in  sie  eingedrungen  ist,  desto  «egensreicher  »ein  Unter- 
richt sein  wird ,  vorausgesetzt,  dass  die  rechte  pädagogische  Befähigung 
vorhanden  ist.     So  lange  also  die  Wissenschaft  selbst  nicht  stag- 
airt,  so  lange  hat  der  Lehrer,  welcher  immer  mit  einem  Gegenstände  »ich 
beschäftigt,  auch  keine  geistige  Versumpfung  zu  furchten,  er  wird  immer 
noch  zu  studiren,  zu  vervollständigen,  zu  prüfen  finden,  ja  je  langer  er 
sich  mit  ihm  beschäftigt,  desto  mehr.    Und  welche  Abwechselung  bietet 
sich  ohnehin  im  Lehrerberufe?  Jedes  Jahr  bat  der  Lehrer  eine  andere 
Klasse  vor  sich;  andere  Individualitäten  fordern  eine  andere  Behandlung) 
also  stets  Sic  ;  ,  stets  Veranlassung  zu  nochmaliger  Ueberlegung,  cur 
Sichtung,  zur  Vervollständigung,  zur  Verdeutlichung.    Die  Freude  end- 
lich, welche  die  Auffassung  der  Schuler  macht,  macht  «ie  nicht  dem,  wel- 
cher wahre  Liebe  zu  seinem  Berufe  im  Herzen  trägt,  das  Trockene,  das 
Inder  fortwährenden  Wiederholung  desselben  liegen  kann,  vergeben? 
In  der  consequenten  Durchfuhrung  des  Klassen-  und  Facbsysteros  köonen 
wir  alko  keine  Gefahr  für  die  Lehrer  setzen,  welche  nach  demselben  ihren 
Beruf»kreis  zugewiesen  erhalten,  für  die  Schuler  noch  viel  weniger;  denn 
je  gereifter  der  Lehrer  durch  Studium  und  Erfahrung  ist,  desto  grösse- 
ren Gewinn  verheisst  sein  Unterriebt.    Bs  ist  leider  eine  nur  zu  häufig 
gemachte  Erfahrung,  dass  junge  Leute,  wenn  sie  die  Laufbahn  des 
Schulmannes  betreten ,  am  liebsten  sogleich  in  den  oberen  Klassen  unter- 
richten wollen.    Sie  verkennen ,  dass  gerade  in  diesen  am  meisten  gei- 
stige Reife  und  pädagogischer  Tact  erfordert  wird,  dass  nicht  eine 
Summe  von  Kenntnissen  und  Darstell ungogabe  den  Lehrer  allein  ausmache, 
sondern  Eingehen  auf  des  Schulerg  Individualität,  richtige  Auswahl  und 
weue  Beschränkung  auf  das  wahrhaft  Bildende.    Desshalb  finden  wir  die 
sächsische  Einrichtung,  wonach  den  älteren  und  erfahrenem  Lehrern  (dass 
auf  sonstige  Befähigung  Rücksicht  genommen  werde,  versteht  sich  von 
selbst)  die  Ordinariate  in  den  obern  Klassen  vorzugsweise  ubertragen 
werden,  nur  zweckmässig.    Gegen  den  vorgeschlagenen  Wechsel  in  den- 
selben müssen  wir  uns  erklären,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  jeder  Leh- 
rer in  seinem  Kreise  erst  Erfahrung  machen  muss.    Wir  berufen  uns  auf 
das  Bewusstsein  im  segensreich  geführten  Schulamte  ergrauter  Lehrer. 
Wenn  sie  aufmerksam  auf  ihr  früheres  Wirken  zurückblicken,  so  werden 
sie  eingestehen,  welche  Fehler  sie  im  Anfange  ihrer  Wirksamkeit  began- 
gen ,  wie  viele  vergebliche  und  nutzlose  Experimente  sie  vorgenommen 
haben.     Wer  nicht  mit  nachhaltiger  Begeisterung  auch  in  einer  untern 
Klasse  Jahre  lang  in  denselben  Gegenständen  unterrichten  kann,  wen  die 
Liebe  nicht  das  Muhsame  und  Trockene  (Correcturen  u.  dgl.)  vergessen 
macht,  wer  mit  Neid  und  Scheelsucht  auf  diejenigen  seiner  Collegen 
bückt,  welche  höhere  Gegenstände  zu  lehren  haben,  der  hat  zum  Lehrer 
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keinen  achten  Beruf.    Uebrigens  geräth  der  anonyme  Hr.  Verf.  mit 
sich  selbst  in  Widerspruch.    Er  muss  zugestehen ,  dass  zu  einem  recht 
segensreichen  Wirken  am  Gymnasium  eine  Freiheit  in  der  Verfugung  über 
den  Gegenstand  gehöre;  wenn  er  aber  hinzusetzt:  „wie  man  sie  nur  er- 
langt und  behauptet,  wenn  man  so  glücklich  ist,  seiner  Schule  und  seinen 
Schülern  ganz  —  leben  zu  können",  so  muss  man  hinzusetzen:  und  wenn 
man  nicht  bald  aus  der  einen  Klasse  in  die  andere ,  bald  von  einem  Zweige 
des  Unterrichts  in  einen  andern  geworfen  wird ,  sondern  wenn  man  jähre- 
langes  und  anhaltendes  (naturlich  kein  einseitiges)  Studium  auf  einen 
Kreis  von  Gegenstanden  verwenden,  vielfältige  Erfahrungen  einsammeln 
und  diese  sofort  in  die  Praxis  uberfuhren  kann.    Mindestens  können  wir 
nicht  begreifen,  wie  der  Hr.  Verf.,  der  ein  halbjährlich  regelmassig  alter- 
nirendes  Klassensystem  vorschlagt,  in  folgende  Worte  ausbrechen  kann: 
„Nur  sei  hier  noch  im  Namen  der  Jugend,  der  Pädagogik  und  der  Wis- 
senschaft mit  allem  zu  Gebote  stehenden  Nachdruck  Protest  gegen  ein 
Herkommen  eingelegt,  nach  welchem  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  bei 
einem  der  K.  Sächsischen  Gymnasien  der  Geschichtsunterricht  gleich- 
zeitig vier  Lehrern  in  der  Weise  ubertragen  ist,  dass  der  eine  in  den 
beiden  obern  Klassen,  der  andere  in  Tertia  ihn  stets  behalt,  die  beiden 
untersten  Klassenabtheilungen  aber  alle  Halbjahre  (sie!)  einen  andern 
Geschieh tslebrcr  haben."    Hier  ist  ja  ein  alternirendes  Fachsystem ,  ge- 
wiss weniger  schädlich,  als  der  Wechsel  in  der  Gesammt-  Leitung  einer 
Klasse.    Ref.  will  mit  seinen  Worten  nicht  gesagt  haben ,  dass  es  nicht 
wunschenswerth  sei,  wenn  jüngeren  Lehrern  sich  auch  in  obern  Klassen 
zu  versuchen  Gelegenheit  geboten  werde,  aber  er  p rotes tirt  im  Namen 
der  Schule  und  der  Wissenschaft  gegen  das  Aufdrangen  eines  Systems, 
bei  welchem  den  Wünschen  einzelner  Lehrer  der  sichere  Gewinn  geopfert 
werden  wurde.    Ueber  die  Andeutungen ,  welche  der  Hr.  Verf.  über  die 
Verbindung  verschiedener  Lehrgegenstande  giebt,  werden  wir  erst  dann 
sprechen,  wenn  die  verheissene  weitere  Ausführung  ein  Eiugehen  auf  die 
leitenden  Principien  möglich  machen  wird.    Aber  noch  müssen  wir  über 
einige  Bemerkungen  über  den  Dresdner  Gymnasialverein  berücksichtigen. 
In  dem  gegenwartigen  Artikel  macht  der  Hr.  Verf.  den  Sächsischen ,  und 
besonders  den  Dresdner  Gymnasiallehrern  den  Vorwurf ,  dass  sie  es 
zu  dem  Gymnasialreformvereine  hätten  kommen  lassen  und  dass  sie  es 
verabsäumt  hätten ,  die   Bewegung  in  ihre  Hände  zu    nehmen ,  ein 
Vorwurf,  den  ein  früherer,  wahrscheinlich  von  demselben  Verf.  herrüh- 
render Artikel  in  derselben  Zeitschrift  (3.  Heft  S.  206)  noch  weiter  aus- 
fuhrt und  hinzufugt ,  dass  gerade  die  Beteiligtsten  ein  wahrhaft  unheim- 
liches Stillschweigen  über  die  Sache  beobachtet  hätten.     Ref.  befindet 
sich  in  seinem  Urtheile  über  den  Gymnasial  verein  selbst  mit  den  beiden 
Artikeln  fast  in  gänzlicher  Uebereinstimmung ;  wie  er  bereitwillig  das 
Gute,  welches  der  Urheber  desselben  gewollt  und  was  er  geleistet  hat, 
anerkennt,  so  ist  ihm  die  Form,  unter  welcher  die  Sache  ins  Werk  ge- 
setztworden, im  höchsten  Grade  anstossig.    Darüber,  in  wie  weit  Dr. 
Kochly  durch  in  seiner  nächsten  Umgebung  vorwaltende  Verhältnisse  zu 
einem  solchen  Schritte  getrieben  wurde,  hat  er  kein  Urtheil.    Dass  Ver- 
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b es aeruivgen  im  sächsischen  Gymnasiale esen  notli wendig  gewesen  und 
noch  seien,  stellt  er  durchaus  nicht  in  Abrede,  kein  Vernünftiger  kann 
es ;  aber  feierlichst  protestirt  er  gegen  den  Scbluss ,  das«  das  eine  Extrem 
nur  durch  ein  anderes  Extrem  hervorgerufen  worden,  sobald  man  ihn  auf 
sämrotlichen  sächsischen  Gelehrtenschulen  ausdehnen  will.    Es  ist  diea 
gerade  ein  sehr  wesentlicher  Vorwurf,  den  der  Gymnasial  verein  nicht 
widerlegen  kann ,  dass  er  vereinzelte  Erscheinungen  in  einer  Weise  ans 
Licht  zog,  als  wären  sie  allgemein,  durch  Hörensagen  und  Vermuthungen 
entstandene  Behauptungen  aufstellte,  als  waren  sie  Tolle  und  unumstöß- 
liche Wahrheiten,  endlich  Männer  als  Gegner  nnd  als  Anhänger  der  Ein- 
seitigkeit und  des  Alten  bezeichnete ,  die  nichts  weniger  als  Reformen 
abgeneigt  sind.    Eben  so  wenig,  wie  alles  Gute,  was  Dr.  Köchly  aufge- 
stellt, noch  von  Niemandem  ausgesprochen  und  erkannt  war,  war  Alles 
auf  den  Sächsischen  Gelehrtenscbulen  unbeachtet  geblieben ,  was  die 
neuere  Pädagogik  zu  Tage  gefordert  hatte.    Hatte  man  wirklich  in  allen 
Gelehrtenscbulen  des  gesammten  Landes  die  von  dem  G.-V.  ausgespro- 
chenen Mängel  und  Verkehrtheiten  gefunden,  so  würde  die  ganze  Ange- 
legenheit ausser  Dresden  nnd  in  dieser  Stadt  selbst  eine  viel  grössere 
Theilnahme  gefunden  haben,  selbst  wenn  wir  abrechnen,  dass  Viele, 
welche  die  Idee  theilten ,  wegen  der  gewählten  Form  sich  fern  hielten. 
Aber  warum  haben  denn  die  sächsischen  Lehrer  geschwiegen?  Haben  sie 
dadurch  nicht  die  gegen  aie  erhobenen  Beschuldigungen  zugegeben?  Der 
eine  Artikel  (im  3.  IL)  giebt  selbst  zu ,  dass  der  Ton  der  Reformsprache 
eine  Entgegnung  kaum  möglich  gemacht  habe.    Ganz  geschwiegen  haben 
auch  die  sächsischen  Lehrer  nicht  (z.  B.  Stallbaum,  Nobbe  u.  A.),  aber 
eine  Erörterung  war  schon  desshalb  unräthlich ,  weil  man  auf  das  Be- 
stimmteste wusste ,  dass  das  Ministerium  ein  Regulativ  in  Arbeit  habe, 
nnd  die  berufene  Rectorenconferenz  an  dasselbe  die  letzte  Hand  legen 
sollte.     Von  mehreren  Gymnasien  wurden  über  einige  Bestimmungen  des 
Kntwurfs  der  hohen  Behörde  Vorstellungen  und  Wunsche  vorgetragen, 
mehrere  Rectoren  horten  die  Ansichten  ihrer  Collegen ,  ehe  sie  an  der 
ßerathung  Antheil  nahmen.     Der  Vorwurf  kann  also  den  sächsischen  Leh- 
rern nicht  gemacht  werden,  dass  sie  für  eine  Besserung  gar  nichts  gethan 
haben.    Wenn  aie  der  Behörde  vertrauten,  dieselbe  werde  alle  Erschei- 
nungen der  Neuzeit  ins  Auge  fassen  und  das  Gute  auswählen,  so  ver- 
dienen sie  dafür  nur  Lob.    Die  Beschuldigungen,  welche  gegen  sie  er- 
hoben waren,  konnten  sie  nicht  abwehren,  weil  jeder  für  sich  hätte 
sprechen ,  in  eigener  Sache  Zeugniss  geben  müssen.    Sie  konnten  es 
aber  getrost  unterlassen,  weil  eine  Untersuchung  ihrer  Sache  der  Be- 
hörde zukam,  der  sie  verantwortlich  sind,  weil  ihr  Wirken  kein  verbor- 
genes war,  sondern  aus  seinen  Fruchten  erkennbar,  weil  sie  der  grossen 
Zahl  Einsichtsvoller  im  Vaterlande  eine  vorurteilsfreie  Prüfung  zutrauen 
konnten  ,  um  Urtheile  aber,  welche  aus  Parteisucht  und  Leichtsinn  her- 
vorgingen ,  sich  nicht  zu  bekümmern  brauchten.  —    Ref.  hat  im  reinen 
Interesse  für  die  Sache  seine  Bemerkungen  niedergeschrieben.  Mögen 
sie  wenigstens  zu  einer  sorgfältigen  und  unbefangenen  Prüfung  Veran- 
lassung geben.    Einen  Wunsch  kann  er  nicht  unterdrücken,  dass  die 
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Lehrer  an  den  sächsischen  höheren  Schulen ,  wie  in  endet n  Kreieen  ge- 
schieht, jährlich  wenigstens  einmal  zur  Mittheilung  ihrer  Erfahrungen 
nnd  cur  Berathung  über  die  wichtigsten  Angelegenheiten  der  Schule  zu- 
sammenkommen mochten.  Vielleicht  ist  die  Realisirung  dieses  Wunsches 
nicht  so  unmöglich  und  nicht  so  fern  als  es  Manchem  scheint ,  vielleicht 
bedarf  es  nur  einer  Aufforderung  und  einer  vorläufigen  Verständigung 
über  Ort,  Zeit  und  die  Art  der  Verhandlungen.  Reicher  Gewinn  für 
das  Ganse»  wie  für  die  Binzeinen  würde  gewiss  nicht  ausbleiben.  [Dl] 

Stralsund.  Das  dasige  Gymnasium  war  Mich.  1847  Ten  301 
Schülern  besucht,  von  denen  16  in  I.,  27  in  IL,  45  in  III.,  12  in  III.  roa- 
is ,  41  in  IV.  a,  35  in  IV.  a.  realis,  56  in  IV.  b,  41  in  V.,  28  in  VI.  las- 
sen, und  hatte  Mich.  1846  9,  zu  demselben  Termine  1847  7  Schüler  zur 
Universität  entlassen.  In  dem  Lehrerkollegium  war  keine  Veränderung 
(s.  NJbb.  XLIV,  2.  S.  237)  vorgekommen ,  ausser  dass  der  Schulamts- 
candidat  Lehmann  einige  Lectionen  ertheilte.  Im  diesj.  Sommer  ward 
auch  mit  dem  Turnunterricht  unter  Leitung  des  Turnlehrer  Riehl  ein  An- 
fang gemacht.  Dem  Jahresbericht  geht  voran  der  vierte  Beitrag  zur 
GeteKchte  des  Slraltunder  Gymnasiums  von  Dr.  Ernst  Zober  (24  S.  4.), 
enthaltend  die  Lebensläufe  der  Lehrer  von  1617— -1679.  Einer  weiteren 
Besprechung  können  wir  uns  um  so  mehr  enthalten,  als  von  diesem  Bei- 
trage dasselbe  gilt,  was  von  den  früheren  in  diesen  Jhbb.  XXVI,  364  u. 
XXX,  335  gerühmt  ist,  und  die  Herausgabo  des  Ganzen  zu  Anfang  des 
nächsten  Jahres  zu  erwarten  steht.  Aufgefallen  ist  uns,  dass  In  diesem 
4.  Beitrage  zweimal  auf  einen  zukünftig  erscheinenden  4t  Beitrag  hinge- 
wiesen wird.  [/!.] 

WkrthBIM.  Am  dasigen  grossherzogl.  Lyoeum,  welches  während 
des  verfl.  Schuljahres  150  Schüler  zählte  (7  in  VL,a,  5  in  VI.  b,  7  in  V.a, 
14  in  V.  b,  14  in  IV.  a,  20  in  IV.  b,  21  in  III.,  23  in  IL,  39  in  I.),  i»t 
durch  Verordnung  v.  7.  Dec.  1846  der  katholische  Religionsunterricht 
dem  Vicarius  Oehling  zu  Walldürn  übertragen  und  durch  Verordnung  vom 
28.  Juoi  1847  der  Feldwebel  Schafer  aus  Mannheim,  schon  vorher  als 
Schwimmlehrer  beschäftigt,  als  Turnlehrer  angestellt  worden.  Die  Bei- 
lage zum  Programrae  enthalt:  Emendationea  Julianen*  von  Prof.  FrieeV. 
Carl  Hertlein  (36  S.  &),  mm  Theil  sehr  evidente  Verbeeserung.vor- 
seblage  zu  einer  grossen  Zahl  von  Stellen,  welche  für  die  von  dem  Hrn. 
Verf.  zu  erwartende  Ausgabe  eine  sehr  günstige  Erwartung  erwecken. 

  m 
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Am  8.  Jan.  1847  starb  zu  Stettin  der  Gymnasiallehrer  Dr.  Gust.  Bauer. 

Am  14.  Jan.  zu  Venedig,  wohin  er  sieb,  um  seine  zerrüttete  Gesundheit 
wiederherzustellen,  begeben  hatte,  der  Director  des  Gymnas.  zum 
grauen  Kloster  zu  Berlin  Dr.  Aug.  Ferdinand  Ribbeck,  geb.  zu  Magde- 
burg am  13.  Nor.  1790. 
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Am  20.  Jan.  zu  Pari«  Graf  ».  Clarac,  Conservator  der  Sculpturen  in  Lou- 

vrc,  Verf.  von  Muaee  de  aculptore  anctenne  et  moderne. 
Am  36.  Jan.  in  Bamberg  der  Bibliothekar  H.  J.  Jack,  69  J.  alt. 
Am  36.  Jan.  au  Halle  Dr.  ib.  at  ph.  Forstmann,  Bibliothekar  an  der 

Universitätsbibliothek. 
Am  29.  Jan.  zu  Brcalau  der  1.  ordenti.  Lehrer  am  Gymn.  Blisabetanum 

Joh.  C.  Wilh.  Geuheim. 
Am  7.  Februar  zu  Schleutingeu  der  Oberlehrer  am  da*.  Gymnaa.  Mücke. 
Am  9.  Kebr.  zu  Trier  der  Gymnasiallehrer  Schwendler. 
An  demselben  Tage  zu  Lübeck  der  frühere  Director  der  furstl.  Akademie 

zu  Jassy ,  Prof.  Dr.  Ernst  Emman.  Tolhausen, 
Am  25.  Febr.  der  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Coblenz  Ernst  Höchsten,  im 

52.  Lebensjahre. 

Ära  28.  Febr.  zu  Buckeburg  der  Pror.  am  da«.  Gyranas.  Just.  David  Fric 

drieh  Meyer ,  geb.  1789. 
Am  1.  Marz  zu  Prag  der  da«.  Prof.  Joseph  Chmela,  54  J.  alt. 
Am  18.  März  zu  Luckao  der  Gymnasiallehrer  Dr.  Hermann  Titeher. 
Am  30.  Marz  zu  Gotha  der  Geb.  Hofrath  Dr.  Friedrich  Jacobe,  geb. 

daselbst  am  6.  Oct.  1764,  der  Nestor  der  Philologen  und  einer  der 

bedeutendsten  Männer  Deutschlands. 
Am  demselben  Tage  zu  Liegnitz  der  Prof.  an  der  das.  Ritterakademie 

Karl  Friedr.  Blau. 
Am  31.  März  zu  Stuttgart  der  pensionirte  Rector  des  das.  Gymn.  Prälat 

o.  Camcrer. 

Km  19.  April  zu  Petersburg  der  Akademiker  Hofr.  Joh.  Aug.  Hud.  von 
Kohler ,  geb.  am  3.  April  1769  zu  Wechselburg  im  Konigr.  Sachsen. 

Am  19.  Mai  zu  Hannover  der  Königl.  Minister  der  Justiz,  geistl.  und 
Unterrichtsangelegenheiten  und  Curator  der  Universität  Güttingen, 
Frcih.  von  Stralenhcim. 

Am  20.  Mai  zu  Prag  der  Bibliothekar  Dr.  Ant.  Ferd.  Spirk  im  61.  Le- 
bensjahre. 

Am  23.  Mai  zu  Jena  der  ausgezeichnete  Historiker,  Geh.  Hofrath  Prof. 
Dr.  ff.  Luden,  geb.  zu  Lockstadt  bei  Bremen  am  10.  April  1780. 

Am  38.  Mai  zu  Plön  der  Conr.  am  Gymn.  Dr.  Thom.  Henning  Möller. 

Am  10.  Juni  zu  Marburg,  der  Geh.  Hofrath  und  Prof.  Dr.  Carl  Franz 
Wagner,  geb.  zu  Helmstadt  am  18.  Nov.  1760. 

Am  23.  Juni  zu  Posen  der  Lehrer  am  Mariengymnaaium  Dzialek. 

Am  1.  Juli  zu  Salzburg  der  Preuss.  Generalleutnant  Rühle  von  Lilien- 
stern, Director  der  Kriegsschule  zu  Berlin  und  Generalinspector  d  r 
Militärschulen  im  Königreiche. 

Am  3.  Juli  zu  Dresden  der  Prof.  des  acad.  Gymn.  zu  Hamburg  Dr.  Joh. 
Chr.  Aug.  G rohmann ,  geb.  zu  Grosskorbetha  bei  Weissenfeis  am  7. 
Aug.  1770. 

Am  8.  Juli  zu  Dessau  der  Privatlehrer  Aug.  Fuchs. 

Am  16.  Juli  zu  Königsberg  der  Geheime  Medicinalrath  Prof.  Dr.  Burdach. 
Am  2.  Aug.  zu  Kenmath  in  der  Oberpfalz  der  quiescirte  Studien-  und 
Seminardirector  v.  Neuburg  Joh.  Mich*  Pöllath.  . 
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Am  6.  Aug.  zu  München  der  Rath  and  Hausarcbivar  Georg  DolUnger. 
Am  8.  8epL  xu  8t.  Petersburg  der  bekannte  Linguist  Akadem.  Schmidt 
Am  17.  Oct.  zu  Grosskmeblen  bei  Ortrand  im  Königreiche  Sachsen  der 

Groseh.  Badische  Geh.  Rath  und  Prof.  der  Physik  an  der  Universität 

Heidelberg  Dr.  Georg  Wilhelm  AfuncJfcc. 
Am  1.  Not.  zu  Leipzig  der  ausserordentl.  Prof.  in  der  Juristenfecultit 

Dr.  Buue. 

Am  4.  Not.  zu  Schulpforta  der  3.  Prof.  an  der  dasigen  Landesschule  Dr. 

A.  Ben.  Wolff. 

Am  5.  Not.  zu  Kassel,  wo  er  als  Landtagsdeputirter  verweilte,  der  Prof. 

der  Geschichte  an  der  Universität  Marburg  Dr.  Friedr.  Rehm. 
Am  11.  Not.  zu  Berlin  der  Geh.  Obennedicinalrath  Prof.  Dr.  Diefenbach. 
Am  12.  Not.  zu  Berlin  der  Geh.  Oberregierungsrath  J.  G.  Hoffmann, 

fröher  Director  des  statistischen  Bureaus  und  Prof.  der  8taatswissen- 

schaOen  an  der  Universität. 
An  demselben  Tage  zu  Kopenhagen  der  Chemiker  Prof.  Zcise. 
Am  13.  Not.  zu  Kreuznach  der  Prof.  am  das.  Gymn.  Dr.  Ahr.  Von. 
Im  November  zu  Reval  der  Collegienrath  und  pensionirte  Oberlehrer  am 

das.  Gymn.  Dr.  Friedr.  Wüh.  Becker  *). 


*)  Die  Redaction  glaubt  den  geehrten  Lesern  dieser  Jahrbücher  einen 
Dienst  zu  erweisen,  wenn  sie  in  Zukunft  die  Nachrichten  von  Todes- 
fallen, sobald  sie  ihr  zugehen,  in  den  einzelnen  Heften  mitthellt.  Sehr 
erfreulich  würde  es  ihr  sein,  wenn  Verstorbenen  nahe  stehende  Freunde 
sie  mit  kurzen  Notizen  ober  deren  Lebensverhältnisse,  Schriften  o.  dgl. 
unterstutzen  wollten. 


Berichtigungen  iu  Bd.  50.  Heft  4. 

S.  I§9  Z.  5  to«  oben  lies  wortgetreaer  statt  aatargatreaer. 

»    .»  »»  20  t.         streiche:  können. 

„  391  „  23  „      „  lies  halten  statt  kalten. 

«i  395  M   7  von  onteo  lies  Jona  statt  Vaaa. 

„  396  „    '2  von  oben  lici  Jana  «Utt  Vana. 

».    »»  n   •   »    »i      *    Insel  statt  Insel *. 

»»    »•  ♦*  11    t,    „  Ter  aUtt  ron. 

>»    »«  »t  12  TOn  unten  lies  Magneten  statt  Magnaten. 

„  ttT  „  23  von  oben  lies  Btk'btarlsh  statt  Bok'htarish. 

„  398  „  10  Ton  naten  Uea  Mv%ol  statt  Mvxot. 

„  399      14  „      „       „  Saken  atatt  Sakan. 

h  4*f  „  n  „     „     v  Wabjasdata  statt  Wahyagfläta. 

30  „     H     „  Jotlja  atatt  Hutlya. 
,,  409      24   „     „     „  König«  feroer  Statt  König*  fr  eu  n  d. 
«r  410      13  tob  aateo  lies  Otanes  statt  Olanea. 
>.  417  „  12  »od  oben  lies  Behauptaagen  atatt  Behaaptang. 
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der  in  das  Gebiet  der  Philologie  und  höheren  Schul  Wis- 
senschaften gehörigen  Schriften,  welche  im  Januar  — 
September  incl.  1847  ganz  neu  oder  in  neuen  Auflagen 

erschienen  sind«  *) 

Zusammengestellt  von 
Dr.  Gustav  Htuhlmann  in  Leipzig. 


1.  Schriften  literarischen,  kritischen  and  vermischten  Inhalts. 

Grosse,  Joh.  Geo.  Theod.,  Handbuch  der  allgemeinen  Literärge- 
schichte zum  Selbststudium  und  für  Vorlesungen.  Ein  Autzug  a.  d.  Verf. 
grösserem  Lehrbuche  der  allg.  Literärgeschichte.  Leipzig,  Arnold.  3.  Bd. 

2.  Lfg.  S.  193  —  384.  gr.  8.  Geh.  1  ,f.  I — III.  2:  8%  4.  [2.  Bd.  ang. 
■n  d.  Heidelb.  Jahrb.  (46)  5.  Hft.  8.  782  ]  —  Fuchs ,  Grundriss  der  Ge- 
schichte des  Schriftenthums  der  Griechen  und  Romer  (46)  rec.  in  der 
Kd.  Rev.  Joli  8.  38 — 66  von  Mgr.  —  Bibliographie  paremiologique.  Etades 
bibliographiques  et  litteraires  sur  les  ouvrages  sp£cialement  consacres  aux 
proverbes  dans  toutea  les  langues.  Par  M.  G.  Duvleuis.  Paris,  Polier. 
(44)  33  Bog.  gr.  8  10  Fr. 

Geusler,  btblio^r.  Handbuch  d.  philolog.  Literatur  (45)  ang.  im  Leipz. 
R«P.  23.  Hft.  8.  361  flg.  —  Flibliotheca  scriptorum  dassicorum  et  Grae- 
i '"rh  et  Latioorum.  Herausg.  von  Wilh.  Engelmann.  Mit  einer  iiterar.- 

')  Zugleich  mit  Nachtragen  aus  den  früheren  Jahren  und  mit  NacbweUung  der 
Teilungen  philologiacber  und   Bcbulw  i»»en8rhalllicher  Schriften  \u  den  uiclititr 
lriti»chea  Zeitschriften  des  Jahre«  1847.   Die  bei  den  abarkurzteu  Titeln  beur- 
Sehrifieii  ia  ()  •teheade  Zahl  bezeichnet  das  Jahr  ilcr  Erfcbelnung  derselben. 

^  JdU.  f.  PMl.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  XL  VI  II.  Hft.  4.  \ 
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histor.  Ueberaicht.  6.  ganzlich  umgearbeitete  Aufl.  der  Bibliotheca  aucto- 
rum  classicorura  von  Enslin.  Leipzig,  Engelmann.  XLVIII  n.  508  8.  gr.  8. 
Geh.  n.  2%  f.  [ang.  im  Leipz.  Rep.  23.  Hft.  S.  362  —  368  u.  rec.  in 
d.  Heidelb.  Jahrb.  4  Hft.  8.  525—535  von  Bahr.]  —  PreMer,  philolog. 
Bettand  der  Bibliotheca  Sessoriana  in  Rom.  Zuchr.  f.  Alterth.  no.  26. 27. 

—  Hubmann,  J.  G. ,  Compendiam  Philologiae.  In  Uttum  praelectionum 
suarum.  Ambergae.  Regensburg,  Manz.  40  S.  gr.  8.  Geh.  '6%  Nyf. — 
Reiehardt,  die  Gliederung  d.  Philologie  (46)  rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil, 
und  Päd.  49.  Bd.  S.  115-169  von  Jahn.  —  Tregder,  P.  H.,  Hand- 
buch der  griechischen  und  römischen  Literaturgeschichte.  Nach  d.  Däni- 
schen für  deutsche  Gymnasien  und  Lehranst.  bearbeitet  von  Privatdocent 
J.  Höfa.  Marburg,  Elwert.  XVIII  u.  2808.  8.  Geh.  %  ^.  F.  S.  1  fl.  30 kr.  rh. 

—  Tregder,  P.  //.,  Handbuch  der  griech.  n.  latein.  Literaturgeschichte. 
Zum  Schulgebrauch.  Frei  f.  deutsche  Schubwecke  bearb.  v.  E.  Vollbehr. 
Braunschweig,  Vieweg  Sc  Sohn.  XII  u.  257  8.  12.  Geh.  %  ^.  -  Lehr», 
über  Wahrheit  und  Dichtung  in  der  griechischen  Literaturgeschichte. 
Rhein.  Mus.  6  Bd.  8.  58 — 8l.  —  Dictionary  of  Greek  and  Roman  Bio- 
graphy  and  Mythology.  Edited  by  ßP.  Smith.  Vol.  II.  Earinus  —  Nyx. 
London,  1846.  1228  8.  gr.  8.  1  t.  16  sh.  —  Suringar,  de  Romanii  au 
tobtographis  (46)  [rec  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  3.  Hft.  8.  346-359  v.  Bahr  ] 

—  Oehler.  zur  Literatur  d.  Glossen.  Archiv  f.  Phil.  u.  Päd.  13.  Bd. 
8.  230 — 297.  S.  325—387  —  Uppenkamp,  Jug.,  prineipia  dtsputationb 
de  online  conscribendao  historiae  litterarum  apud  Graecos.  Mona&t.,  Cop- 
penrath.  87  8.  gr.  8.  —  Cor»»en,  Origlnes  poesis  Romanae  (46)  rec.  in 
d.  Hall.  Ltztg.  no.  94-96  von  HerUberg  u.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  3.  Hft. 
8.  359—375  v.  Bähr.  —  Roth,  die  mittelalterlichen  Sammlungen  lateini- 
scher Thierfabeln.  Philol.  1.  Jahrg.  3.  Hft.  p.  523-546.  —  Bernhard?, 
God.,  de  scriptoribus  historiae  Augustae.  Prooemia  II  scholis  universitaüs 
Fridericianae  indicendis  scripsit.  Halae,  Hendel.  32  8.  gr.  8.   Geh.  6  Nyf . 

—  Gräfcnhan,  Lexilogie  der  Römer,  von  Augustus  bis  zu  Ende  des 
4.  Jahrb.    Archiv  f.  Phil.  u.  Päd.   !3.  Bd.  8.  96-127.  — 

Serapeum.  Zeitschrift  für  Bibliothekswissenschaft  u.  s.  w.  Herausg. 
von  R.  Naumann,  8.  Jahrgang  1847.    Leipzig,  Weigel.    24  Nr.  gr.  8. 
4  $p   15  Nyf.    [Inhalt:   Steinachneider,   die  Bücbersammlung  d.  British 
Museums  u.  Mr  Panizzi's  Wirken  an  derselben,  no.  1 — 3.  Bibliotheka- 
rische Ausbeute  aus  Matter'*  lettre«  et  pieces  rares,  no.  3.  Hömel,  Hand* 
Schriften  im  Schlosse  Liebenau  bei  Ravensburg,  no.  3.    Keller,  Bruch- 
stücke aus  Wolframs  Willehalm,  no.  3.    Die  Manu  scripta  Tischendorfiana, 
no.  4.  5.  Zweiter  Bericht  des  Dr.  G.  Heine  in  Berlin  über  seine  liitera- 
risebe  Reise  in  Spanien,  gerichtet  an  Hofr.  u.  Prof.  Dr.  G.  Hänel,  no.  6. 
(vergl.  vor.  Jahrg.  no.  13).    Dritter  Bericht,  no.  7.  8.  Heine,  über  Kin- 
föhrung  der  Buchdrockerknnst  auf  der  Pyrenäischen  Halbinsel,  no.  8. 
Pfeiffer,  über  eine  Handschrift  von  Cicero's  Briefen,  no.  8.    Vogel ,  xnx 
Geschichte  der  Herausgabe  der  Floretitinischen  Pandekten,  no.  9.  Rttdihy 
A eitere  Korrektoren  u.  die  von  ihnen  korrigirien  Drucke,  no.  10.  Poa/et, 
Erinnerung  an  Ant.  Agustln's  Bibliothek,  no.  11.    Hudik,  zur  Sage  von 
Dr.  Faust,  no.  11.    Zeiget,  Fortsetz,  der  bibliogr.  Mittheil,  über  die 
deutschen  Ausgaben  von  De  Bry's  Sammlung  der  Reisen  nach  dem  abend  - 
und  morgenländ.  Indien,   no.  12.    Laurent,  über  die  Mnrbacher  Hand- 
schrift des  Vellejus,  no.  12.    Beschreibung  der  Handschriften  im  Besitze 
des  Hn.  T.  O.  Weigel  In  Leipzig,  no.  13—16.    Keller,  zur  Fischart- Li- 
teratur, no.  13.    Naumann,  die  Titerarische  Verlassenschaft  des  Btblioth. 
der  Marciana  Giacomo  Morelli,  no.  14.  Tischendorf,  über  die  Ausgabe  de» 
Codex  Friderico-Aognstanos,  no.  1$— 16.]  —  Anzeiger  der  Bibliothek  Wis- 
senschaft. Jahrgang  1846.    Herausg.  von  Bibliothekar  Juliut  Pctzholdt. 

Ar 


ipzig,  Arnold.  LXIV  u.  193  8.  o.  2  Tab,  in  gr.  4.  gr.  8.  Geh.  n.  I  + 
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18  Nrf.  [Der  Jahrg.  1846.  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  no.  36.  von  ZolUf.]  — 
Hecherchea  sur  les  principe«  fundamentaux  de  ta  Classification  bibliogra- 
pbique;  precedees  d'un  expose  des  principaux  systemes  hibliographique« 
par  J.  F.  AI.  AUert.  Pari«,  Renouard.  4!£  Bog.  8.  1  Fr  50  c.  —  //einen, 
üb.  d.  Errichtung  von  Schülerbibliotheken  an  höheren  Lehranstalten.  Mus' 
d.  Mtein.- Westph.  Schulra-Ver.  4.  Bd.  4.  Hft.  S.  873—894.  —  Adrian, 
Mittheilungen  aus  Handschriften  u.  seit.  Drucken.  (46)  angez.  im  Leips. 
Rep.  12.  Hft.  S.  443  —  447.  —  //einsttu,  //  <7A. ,  alJgem.  Bücherlexicou. 
9.  Bd.,  1835  bis  Ende  1841.  Hrsg.  v.  O.  A.  Schulz.  10.  Lfg   Missale  - 
RoUeck.    Leipsig,  Brockhaus.  gr.  4.  2  Abthlg.  ä  %  tf.  Schreibp.  a  n. 
1  ,f  6  Nrf.  -  Recherche«  bistoriques,  genealogiques  et  bibliographiques 
sur  les  Elsevier  par  A.  de  Heume.    Bruxellea,  Kießling  &  Co.  U9  S., 
mit  1  Portr.  und  3  ütb.  Taft  Lex.-8.  n.  1      10  Ntf.  —  Notice  sur  la 
vie  et  les  ouvraget  de  Simon  Slevin;  par  J  Dclafin.    Anvcrs,  1846. 
24  S.  gr.  8.   uiit  1  Kupf.  7%  N/.  —  Hecherchea  sur  la  via  et  les  tra- 
vaux  de  Pierre  de  Keysere,  iraprimeur  a  Paris  de  1473  ä  1479;  par 
P.  C.  vom  der  Meerach.    Gand,  1846.  öl  S.  gr.  8.  1  $   -  Les  Noviciats 
litterairea  ou  Coup  d'oeil  historique  sur  la  coudition  des  hommes  de  lettre« 
en  France  depuis  environ  cinquantc  ans,  par  Fr.  PeVenne*.    Paris,  au 
compt.  des  imprim.  unis.  19  *4  Bog*  6r*  8-  4  Fr.  —  Catalogue  de  Ii  vre« 
irancais,  anglais,  kaliens  et  espagnols  designant  un  grand  nombre  des 
pnblicaiions  les  plus  marquantes  dans  ces  langues  ;   suivi  d'un  index  des 
principaux  jouruaux  francais  et  anglais.    Menne,  Gerold.  Verlag.  IV  u. 
416  S.  gr.  8  Geh.  n.  2*n      -  Bibliotheque  Franeaise.    Catalogue  me- 
thodique  et  complet  des  ouvrages  de  tout  genre  qui  se  publienten  France, 
«uivie  de  melangea  litterairea  ei  bibliograpbiqties,  de  catalogues  inedite* 
etc.    Paris.    Leipzig.  W.  Gerhard.  51  Nrn.  gr.  8.  8  Fr.  —  Bibliogra- 
phie de  la  France,  ou  Journal  general  de  Plmprimerie  et  de  la  Librairie, 
et  des  carte*  geogr.,  gruvure?,  lithograpbies  et  oeuvrc«  de  roosique.  36. 
Annee.     Paris,    Pillet  aine.    52  Nu»,    mit    vielen  Beilagen,     gr.  3. 
20  Fr.  —  Catalogue  general  de  la  librairie  franeaise.    52  Nrn.  Pari«, 
Jannet.  Franck.  gr.  8.  4  Fr.  —  Catalngue  mensnel  des  nouveautes  de  la 
librairie  Parisienne.   Paris,  Renouard.  Leipzig,  Michelsen.  12  Nrn.  gr.  8. 
gratis.  —  Catalogue  des  acroissements  de  la  bibliotheque  rovale  en  livres 
inprime«,  en  carte«,  estampe*  et  en  manuscrits,  7.  partie.  Bruxelles,  Mu- 
(juardt.  144  S.  gr.  8.  n.  16  Nyj .  —  Rapport  a  M.  le  roinistre  de  l'inte- 
rieur  aor  deux  manuscrits  deposes  h  la  Biblioth.  Royale,  contenant  Tun 
Tabrege  des  ceuvres,  et  Patitre  la  tradtictlon  latine  des  histoires  diverses 
d'ßlien    par  Ph.  liernard.    Broxelles,  8.  —  Histoire  de  la  bibliotheque 
•Sai  nie  Gene  viere,  par  Aljr.  de  Hougy.    Paris,  au  compt.  des  impr.  unis, 
27  Bog.  gr.  8.  8  Fr.  —  Catalugue  methodique  de  la  bibliotheque  publique 
de  U  ville  de  Bruges,  par  P.  J.  Laude.    Bruges,  LIV,  669  8.    gr.  8. 
4  ,f  10  Nf.   fange«,  im  Serap    no.  11  v.  Vogel.}  —  The  Publisher's 
Circular  and  General  Rerord  of  British  Literatur«:  containing  a  complete 
alphahet.    List  of  all  New  Works.   Vol.  X.  No.  223-46.   Lond  ,  1847. 
Lex  -&  8  sh.  -  Monthly  List  uf  New  Books  published  in  Great  Britain . 
London.  Longman  and  Co.    Leipzig,  Brockhaus  et  Avenarius;   W.  Ger- 
hard; T.  O.  Weigel.  1847.  12  Nrn.  Fol.  gratis.  —  Catalogue  of  London 
Periodicals,  Newspapers,  Law  Reports,  and  Transactions  of  variotis  So- 
etetie«,  for  1847.    Lond.,  1847.  t  sh.  —  Bibliograna  de  Eapafta,  perid- 
dico  de  la  imprenta  y  de  la  liberia,  grabados,  roapas,  müsicas,  litografla». 
Madrid,  1847.  24  Nrn.  8.  -  Bolel.n  bibliografico,  Kspaöol  y  estranjero. 
Aüj  VIII.    Madrid,  Boix.   1847.   24  Nrn.  8.  40  Rs.  -  Catalogue  de  la 
bibliotheque  publique  de  Chambery,   red  ige  par  Ii.  A.  Hauchet,  avocat 
hibliot.   Chambery,  1846.  434  u.  XXVIII  8.  gr.  8.—  Lijst  van  nieuw 
Titgekomen  Bocken  in  den  Jare  1847.    Amsterdam,   Scbleijer  en  Zoom 
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12  Nrn.  8.  1  Thlr.  5  Ngr.  —  Bibliographie  de  la  Belgique  oa  Cataloguc 
general  des  livres  beiges  publik  par  la  librairie  allemande  et  ätrangere 
de  C.  Muquardt.    10.  annäe  1847.     Bruxellea  et  Leipzig,  Muquardt 
12  Nrn.  o.  15  Ngr.  —  Annuaire  de  la  Bibliotheque  royale  de  Belgique 
par  le  Baron  de  Helfenberg.  8.  annee.   Broxellea,  Moqnardt.  394  8.  mit 
4  Holzscbnitttafeln.  12.  1  ^  15  Nyf.  [an gez.  im  Serap.  No.  7.  v.  Scheler.] 
—  Swensk  Bokhandels -Katolog.   Stockholm,  Norstedt  et  Söner.  1846. 
3Z3  8.  gr.  8.  1  Rdr.  —  Swensk  bibliographi  Cor  Ar  1847,  eller  Allroän 
Pörteckning  öfwer  utkomna  Böcker,  Musikalier,  Kartor,  Kopparstick  och 
Stentryck.    Utgifwen  af  Boktryckeri- Societeten.    Stockholm,  Norstedt 
et  Söner.  Ii  Nrn.  8.  1  Thlr.    Erscheint  seit  1829.  —  Svensk  Litteratur- 
ßulietin.    Pörteckning  ölver  alla  nya  utkomna  Böcker  etc.    4.  ArgSng. 
Stockholm,  Bonnier.  12  Nr.  8.  20  Nyf.  —  Pörteckning  öfwer  de  förnämste 
Brittiska  och  Pransyska  Handskrifterna  uti  Kongl.  Bibliotheket  i  Stock- 
holm. Af  Geo.  Stephent.    Stockh.,  Norstedt  et  Söner.  XII,  204  S.  gr.  8. 
1  4  3J  N^.  —  Danak  Bibliographie  eller  Portegneise  over  Böger,  Tids- 
skrifter  etc.  der  i  Aaret  18 »7  ere  udkomne  eller  paany  oplagte  i  Dan- 
mark etc.  Kj#benbavn,  Host.  16  Nrn.  8.  48  sk.    Brscheint  seit  1843  — 
Honi  irodalmi  hirdetö.  Kiadjäk  Kggenberger  P.  es  Pia  etc.  5.  Ev.  Pesten, 
Pd.  Kggenberger.   12  Nr.  gr.  8.  10  N^f.  —  Vierteljahrs  -  Catalog  aller 
neuen  Erscheinungen  im  Pelde  der  Literatur  in  Deutschland.   Nach  den 
Wissenschaften  geordnet.    Mit  aiphabet.  Register  und  Intelligenz  Blatt. 
Jahrg.  1847.    Leipzig,  Hinrichs.  4  Hfte.  gr.  8.  Redacteur:  de  Marie,  a 
N^.  —  Allgemeine  Bibliographie  für  Deutschland.    Ein  wöchentliches 
Verzeichnisa  aller  neuen  Erscheinungen  im  Pelde  d.  Literatur.  Jahrg.  1847. 
Leipzig,  Hinrichs.  gr.  8.  Red.:  de  Marie.  24  Njtf.  —  Verzeichnis«  der 
Bücher  u.  Landkarten  etc.,  welche  v.  Jan.  bis  z.  Juli  1847  neu  erschienen 
od.  neu  aufgelegt  worden  sind,  mit  lit.  Nachweisungen  u.  einer  wissen- 
achaftl.  Uehersicht  etc.  98  Portsetzg.  Leipzig,  Hinrichs.  LfV  u.  240  6. 
8.  %  ,/?  —  Schrbp.  n.  %  ,B  —  Allgemeines  Verzeichnisa  der  Bücher, 
welche  von  Michaelis  1846  bis  Ostern  1847  neu  gedruckt  oder  aufgelegt 
worden  sind ;  mit  Angabe  der  Verleger,  Bogenzahl  u.  Preise.  Nebst  einem 
Anhange  von  Schriften,  die  künftig  erscheinen  sollen  (Messkatalog).  Leipzig, 
Weidmann'sche  Buchhdig.    gr.  8.    %        —  T&un's  Verzeichnis«  neuer 
Bücher  mit  Einschluss  der  Landkarten  und  sonstiger  im  Buchhandel  vor- 
kommender Artikel.    4  Hfte.    Leipzig,   Klinkbardt.    Geh.  a  9  N/.  — 
Verzeichnis,  kurzes,  sammtl.  im  J.  18*6  erschienener  Bucher,  Landkarten 
etc.  Zugleich  als  Register  zu  Thun's  vierteljährigem  Bücherverzeichnis». 
Leipzig,  Klinkhardt  1846.  203  S.  8.  Geh  V2  S.  —  Catalog  des  Bücher 
lagers  von  T.  O   Waigel.   1.  Abth.  Theologie  u  Philosophie.  Leipzig, 
T.  O.  Weigel.  186  S.  gr.  8.  Geh.  n.  16  Njrf. 

Leipziger  Revue.  Zeitschrift  für  Literatur,  Kunst  u.  Leben.  Her» 
ansgeg.  von  Marbach.  Nr.  1  —  24.  %  B.  Leipzig,  Vereinsverlagsbucha. 
1847.  gr.  4.  n.  1  ,p.  (Wird  nicht  fortgesetzt.)  —  Das  Ausland.  Ein  Tag 
blatt  für  Kunde  des  geistigen  und  sittlichen  Lebens  der  Völker.  Redact. : 
Ed.  Widenmann.  20.  Jahrg.  1847.  312  Nrn.  ä  B.  Mit  Lithogr. 
München.  Stuttgart,  Cotta.  Roy. -4.  n.  9%  t^.  —  Miscellen  aus  der  neuesten 
auslandischen  Literatur.  Ein  period.  Werk,  polit.,  histor.,  statist  ,  geo- 
graph.  u.  literar.  Inhalts.  Von  Fr,  Bran.  1847.  12  Hfte.  Jena,  Bran.  8. 
9  Thlr.  —  Leipziger  Repertorium  der  deutschen  und  ausländischen  Lite- 
ratur. Unter  Mitwirkung  der  Universität  Leipzig  herausgegeben  von 
E.  G.  Gertdorf.  5.  Jahrgang.  1847.  52  Hfte.  a  2^—3  B.  Leipzig, 
Brockhaus.    gr.  8    n.  12  *p.  —  Literarische  Zeitung.    Redacteur:  K. 

Urande».  Jahrg.  1847.  in  104  Nrn.  Berlin,           gr.  4.  5      —  Allgemeine 

Literatur  Zeitung  vom  Jahre  1847.  Herau<g.  von  den  Proff.  Rur  meist  er, 
Duneker,  Friedländer,  Gruber,  Meier,  Niemeyer,  Pott,  Rodiger,  Weg- 
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tcheidcr,  12  Hfte.  oder  288  Nrn.  ä  %  B.  Mit  intetligcnzblattern.  Halle, 
Expedition,  gr.  4.  n.  12  f.  —  Schreibp.  n.  15  f.  —  Neue  Jenawehe  all- 
gemeine Literatur- Zeitung.   6.  Jahrgang.    1847.    Red.:    F.Hand.  312 
Nrn.  a*£  Bg.    Leipzig,  Brockhaus,  n.  12  »ß.  —  Heidelberger  Jahrbücher 
der  Literatur,  unter  Mitwirkung  der  4  Facultäten,  redig.  von  F.  C.  Schlos- 
ser, Muncke,  Chr.  Rohr.  40.  Jahrg.    1847.  6  Hfte.  60  B.  Heidelberg, 
Mohr.  gr.  8.  n.  6%  #f .  —  Göttingische  gelehrte  Anzeigen,  unter  der  Auf- 
sicht der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften    Jahrg.  1847.  3  Bde. 
oder  208  Nrn.    Göttingen,  Vandenhoek  und  Ruprecht.  8.   n.  1%  f.  — 
Gelehrte  Anzeigen,  hrsg.  von  Mitgliedern  d.  k.  bayer.  Academie  d.  Wis- 
senschaften 24.  u.  25.  Bd.  13.  Jahrg.  1847.  260  Nrn.  a  %  Bg.  München, 
Franz.  gr.  4.  n.  6*fi.  [Vom  Jahrg.  1846  bemerke  noch  folgende  Abhand- 
lungen: v.  Martin*,  über  die  gepanzerten  Früchte  der  Palmen.  No  25t— 
253.    Roth,  über  das  Dualistische  bei  Aristoteles  und  Leibiiiis,  No.  253. 
flg.  Hofier,  Bemerkungen  über  den  Tod  H  Ludwigs  des  Kelheiniers  1231 
nnd  die  ihn  erzahlenden  Quellen,  No.  255.  von  Areiin,  zur  Geschichte 
der  Gefangennehmung  des  Landgr.  Philipp  von  Hessen,  No  256  —  Vom 
Jahrg.  1847  bemerke  folgende  Abhandlongen:   Schneller,  über  einen  in 
Nordamerika  in  einem  Grabhügel  am  Ohio  gefundenen  Stein  mit  einge- 
grabenen Charakteren,  nach  einer  von  B.  Fr.  Joniard  in  d.  franz.  Acade- 
mie des  Inscr.  et  Beiles  lettres  gelesenen  Notiz.    Thier  tch ,  über  zwei 
Inschriften,  welche  zur  Aufhellung  von  Gebräuchen  und  Geschichten  alter 
Völker  von  Wichtigkeit  sind,  No.  3*.    v.  Koch- Sternf  cid ,  über  die  ehe- 
malige Cistercienser-Abtey  Victring  in  Karnthen  und  den  Geschichtschrei- 
ber Jobanne*  de  Victoria,  No.  36— 38*  Schaf häutl,  über  den  bei  Schö- 
nenberg Landgerichts  Burgau  gefallenen  Meteorstein  und  sein  Verhällniis 
zu  dem  im  mineralogischen  Kabinete  der  Akademie  der  Wissenschaft,  be- 
findlichen Aerolithen,  No.  69 — 72.    Krdl,  über  eine  neue  Form  elektrischen 
Apparats  bei  Gymnarchus  niloticus.  No.  73.    Bischof,  Bemerkungen  über 
die  Frage,  ob  das  vegetabilische  Leben  früher,  als  das  animalische  auf 
der  Erde  erwacht  sei,  No.  75.  76.    Koch- Sternfeld,  über  den  Carvancas 
in  Karnthen,  den  Cirvancus  bei  Salzburg,  und  die  Karwenden  in  Oher- 
bayern,  No.  77.    Philipp»,  über  den  Antheil  des  heiligen  Bonifacius  an 
dem  Sturze  der  Merovinger,  No.  77.  78]  —  Jahrbücher  der  Literatur. 
Jahrg.  1847.  117-120.  Bd.    Wien,  Gerold.  8       -  Nouvelie  Revue  en- 
eydopedique  publiee  par  F.  Üidot  fr&rcs.  2.  annee  1847.    Paris,  Didot 
frercs.  12  Nrn.   1.  Hft.  184  S.  gr.  8.  baar  9%  ,f>.  —  Rivista  Kuropaea. 
Giornale  di  scienze  morali,  letteratura  et  arti.    Milano,  Piraito.  1846.  gr.  8. 
—  Morg«»nblatt  für  gebildete  Leser.  41.  Jahrg.  (1847).    Redact.:  Hauff. 
Mit  Intelligenzblatt  und  den  Beilagen:  Kunstblatt,  28.  Jahrg.  redig.  unter 
Mitwirkung  von  E.  Förster  und  Fr.  kugler.    Literaturblatt.   18.  Jahrg. 
Redact  :  W.  Menzel.    Stuttgart,  J.  G.  Cotta'sche  Buch!».    4.    Ulrs  *t>- 
Das  Kuastbl.  allein  3%  .f*.    Das  Literaturbl.  allein  3'&  »f.  —  Hamburger 
literarische  und  kritische  Blatter.    Red.:    Fr.  A.  Wille  u.  F.  Niebour. 
1847.  156  Nrn.  ä  1  Bg.    Hamburg,  Herold,  gr.  4.  n.  10  f.  —  Blätter 
ßr  literar.  Unterhaltung.    Herausg.  von  Heinr.  Brockhaus.    1847.  365 
Vrn.  a  %  Bg.    Leipzig,  Brockhaus,  gr  4.  n.  12      —  Deutsche  Viertel- 
jahrs Schrift.  1847.    1.  Hft.    No.  37.    Stuttgart,  Cotta.    400  8.   gr.  8. 
1^  25  Njs/.  [Zu  bemerken:  die  Aufgabe  der  Sprachreinigung,  S.  194 — 
210.   Die  Naturwissenschaft  und  die  Philosophie,  S.  233—246.    Der  Re- 
ligionsunterricht auf  den  Gymnasien,  S.  254  —  278.]  —  Jahrbücher  der 
Gegenwart;   herausg.  v.  A.  Schweiler.    Jahrg.  1847.    Tübingen,  Fues. 
gr  8.  12  Hfte  n.  8  ,ß.  [Zu  bemerken:  Rapp,  die  neueren  Spracbkarten, 
Jan.  u.  Febr.,  S.  86—91.    Stuhr,  Poesie  und  Geschichte,  8.  157—182. 
fopp,  Hebers  Idyllen  in  französ.  Uebersetzung,  8.  182-190].  -  Oester- 
rckhisch©  Blätter  für  Literatnr,  Kunst,  Geschichte,  Geographie,  Statistik 
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und  Naturkunde.    Hrsgeb.  u.  Redact.  Dr.  A.  Adolf  Schmidt.  IV,  Jahrg. 
1847.  312  Nrn.  ä  *4  Bg.    Wien,  Schaumburg  &  Coni|>.  Hoy.-4.  n.  12, f. 
[Zu  bemerken  ausser  den  Recensionen:  Versammlungen  der  Freunde  der 
Naturwissenschaften  in  Wien :  No.  7.  8.  14.  18  fg.  24  fg.  25.  31  fg.  32. 
36  —  40.  43  fg.  49  fg.  50.  55.  61.  67.  73  fg.  74.  79.  80  fg.  91.  9a  97. 
100.  103  fg.  109—111.  116  fg.  121.  127.  134-136.  140  fg.  145  fg.  149. 
151  fg.  159—161.  164  fg.  169.  175-178.  183—186.  189  fg.  191.  195  fg. 
199.  201.  206.  208  fg.  210.  213-217.  219.  221.  222.    Ferner:  Literatur 
der  Rumunen  oder  VValachen,  No  13.  (vor.  Jahrg.  No.  129)  von  Marlin. 
Die  literarische  Thätigkeit  der  deutschen  Gymnasiallehrer  und  die  Pro- 
grammenliteratur ,  v.  Dr.  E.    No.  16.  l7.    Puff,  Das  Gymnasium  zu 
Marburg  in  Steiermark,  No.  19.  20.  21.    Deutsch,  di<s  hebräischen  Ma- 
nuscripte  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien,  No.  21.    22.  23.  45.  54. 
Suttner,  H.  A.  Keller's  Standpunkt  in  der  Literatur  der  Gegenwart,  No.  26. 
Hammer tchmidt ,  Rückblick  auf  die  Gründung  der  königl.  bohm.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  zu  Prag,  No.  29.    Malpaga,  Biografien  ita- 
lienischer Zeitgenossen,  No.  30    Inschrift  eines  griechischen  Grabsteines, 
No.  40.    Ueber  die  Hydroelectrisirmaschine ,  No.  64.    Deutsch  ,  welches 
ist  die  älteste  hebräische  Bibelhandschrift  in  Europa?  No.  78  Geschichte 
der  Krakauer  Universität,  No.  86.  87.  88  95.  100.  HO.  111.    v.  Frost, 
Handschriften,  welche  in  der  Bibliothek  des  Stiftes  Zwetl  befindlich  sind, 
No.  123.  127.  129.  139.  165.    Marlin,  Wanderungen  im  westl  Sieben, 
bürgen,  No.  152.  157.  160.  167.  172.    Kritisch*»  Beiträge  sur  slawischen 
Philologie  von  Legi»  Glückselig,  No.  158.  159.  163.  165.  166.  17a  171. 
172.  173.  200.    Beiträge  zur  Literatur  Gothels,  von  fVurzbach,  No.  176. 
177.    Puff,  zur  Alterthumskunde  der  untern  Steyermark,  No.  183.  von 
Gyurikovits,  Tagebuch  über  die  im  J.  1598  von  der  k.  k.  Armee  verge 
nommene  Belagerung  der  Stadt  und  Festung  Ofen,  No.  191.  192.  Kalten- 
back,  deutsche  Volkslieder  aus  dem  16.  Jahrb.,  No.  194.  198.  2t>5.  212. 
P.  A.,  Pädagogische  und  didaktische  Mißgriffe,  No.  196.  197.  198.  202. 
203.  204.    Der  Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde.  No.  217.)  — 
Neues  Lausitzisches  Magazin.   Herausg.  v.  E.  Tillich.   Görlitz,  Hei  uze 
&  Comp.  1846.  23  Bd.  4  Hfte.   [Inhalt  des  1.  Heftes:  Peschecky  Nach- 
trage  zur  Wendenliteratnr ,  S.  28 — 32.    E.  Struve,  üb.  d.  römische  so- 

Rh  istische  Literatur  der  Kaiserzeit,  —  48.  AI.  Struve,  üb.  Ent>tehung  d. 
lioeralquelleu  und  ihre  Nachbildung,  —  65.  —  Aus  d.  2-  Hefte:  Knallte, 
die  Johanniter  Commende  zu  Hirschfelde,  S.  108  —  117.  Ders.,  das  alte 
Schoppenbuch  zu  Hirschfelde,  —  123.  Schumann,  üb.  einige  bei  GoUsen 
aufgefundene  alte  Handmühlen  und  andere  Altertbümer,  S.  127  —  130. 
Grave,  Mich.  Hemme,  —  134.  Tiletius,  üb.  Rosenmüllers  Höhlenbähr,  — 
147.    Neumann,  die  Handschriften  der  Milichschen  Bibliothek  in  Görlitz, 

—  199  ]  —  Literarhistorisches  Taschenbuch  Herausg.  v.  R.  E.  iVufe. 
5.  Jahrg.  Hai  nover,  Kius.  1847.  VIII,  459  S.  8.  2  ,p  20  N^.  [Enthält: 
W.  Alexis,  Anton  Reiser,  S.  I  — 72.  Kogge,  die  Geschichtschreibnng  der 
Griechen,  —  150.    Die  Berliner  Monatsschrift  von  Gedike  und  Biester, 

—  222.  Stuhr,  Don  Diego  Hurtado  de  Mendosa,  —  276.  Schäfer,  üb. 
d.  Epochen  d.  deutschen  Literatur,  —  318.  Brinkmeier,  die  politischen 
Gedichte  der  provencalischen  Troubadours,  —  388.  Köehly,  die  AlkestU 
des  Euripides,  —  390.  Prut%,  8chubart,  —  411.  Miscellen  n.  Notizen, 
-459.]  [angez.  in  d.  Lit.-Zeit.  No.  9.  so  wie  Hogges  u.  Kochly's  Auf- 
sätze jn  d.  Ztscbr.  f.  d.  Altthw.  No.  49.] 

Journal  des  Savants.  Annee  1846.    Nov.:  Biot,  sur  la  planete  dou- 
veilement  decouverte  etc.   art.  2.  S.  641—665.  Raoul- Höckel (e,  sur:  L*e 
Antichita  della  Sicilia,  par  Duca  di  Serradifalco.  art.  1,  —677.  Qua 
tremere,,  sur:  Relnaud,  relation  des  voyeges  faits  par  los  Arabes  ei  les 
Persans  dans  Finde  et  la  Chine,  art.  2,  -690.  —  Dec:  Mignct,  bot: 
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Weis»,  l'Espagne  depuis  leiregne  de  Philippe  II.  jusqu'a  Kavenement  de« 
Bourboos,  8.  705-721.    Raoul- Röchelte ,  la  Antichita  etc.   art.  2,  -732. 
Quatremere  ,  aur:   Reinaud  etc.  art.  3,  -768.  —  Journal  de«  Savant«. 
Annee  1847.    Paris,  Iroprim.  Royale.    gr.  4.    Janv.  Quatremere ,  nur: 
Muhl,  Ii*  Ii  vre  des  Rots.  art.  1.  S.  5—18.    Hiot ,  aar  Ia  planete  nouvelle- 
meot  decouverte  par  M.  le  Verrier.  art.  4.  — 36.    Paraeuu»,  aar:  Hell« 
MbeJ,  Glossarium  mediae  et  infimae  latinitatis.  —62     Nouvelles  etc.  —64. 
—  Ferr.  Bint,  snr  la  planete  etc.  art.  5.  dern.  —86.    Pardtaut,  anr: 
Henschel,  Glossarium  etc.  art.  2.  94—106.    Raoul- Rochette,  sur:  Serra- 
difalro  Antichita  della  Sicilia.  art.  3.  — 121.    Nouvelles.  —128.  —  Mar«. 
Raoul- Röchelte,  aor:  Vitet,  Monographie  de  iVglise  Notre-Ddme  de  Noyon. 
art.  1.  —140.    Quatremere,  sur:  Mirkhond,  histoire  des  Samanides.  16» 
—180.  Nouvelles. —192  —  Avril.  Flourens,  th<!orie  de  Peiherisation.  —203. 
Patin,  sur:  Labitte,  etndes  litteraires.  —209.    Chcvreul,  sur:  Reinaud  etc. 
art.  3.  —224.    Raoul- Rochette,  sur  Serradifalco,  le  Antichita  della  Sicilia. 
art.  4.  —235.    QuofremeVe,  aur :  Reinaud,  relation  des  voyages  faita 
par  les  Persans  dans  PInde  et  ä  la  Chine.  — 249.    Nouvelles.  —256.  — 
Mai.  Magnin,  aur  :  Barzaz-Breiz,  Chants  populaires  de  la  Bretagne.  257 
—271.    Saintt-Beuve ,  sur:  Champollion-Figeac ,   poesies  de  Francois  I. 
— 291.  Raoul- Rochelte,  sur:  Serradifalco,  le  antichita  della  Sicilia.  art.  5. 
—307.    Quatremere ,  aur:  Muhl,  le  livre  des  Rois,  art.  2.  —316.  Nouvel- 
les etc.  —320.  —  Join.  Patin,  sur:  Dezobry,  Rome  au  aiecle  d'Aognste, 
S.  321—330.    Letronne,  sur:  Jal,  archeologie  navale.   — 340.  Raoul 
Rochette,  aur:  Serradifalco,  le  Antichita  della  Sicilia.  art.  6.  —367.  Libri, 
aor:  Breitschwert,  Kepplers  Leben.  —375.  Nonvelles  etc.  —384.  —  The 
American  Journal  of  Science  and  Arta.  Conducted  by  Prof.  SUliman  ,  H. 
SUliman  jr.,  and  Jam.  D,  Dana.  New.  Series.  Vol.  II.  New  Häven,  1846. 
gr.  8.   No.  4:  £.  O.  Morton,  Some  Observations  on  the  Ethnography 
and  Archaeology  of  the  American  Aborigines.  S.  1  —  17.    W.  R,  and  R. 
E.  Rogers,  on  a  new  process  for  obtaining  Formic  Acid,  and  on  the  pre- 
paration  of  Aldehyde  and  Acetic  Acid  by  the  use  of  the  Bichromate  of 
Potassa.  — -24     CA.  Lyell ,   on  the  Evidence  of  Fossil  Footprints  of  a 
Quadrupel  allied  to  tbe  Cheirotherium,  in  the  Coal  Strata  of  Pennsylva- 
nia. —  29.    Th.  S.  Hunt,  Description  and  Analysis  of  a  new  Mineral  Spe  - 
des,  cont.  Titanium;  with  Some  remarka  on  the  Constitution  of  Titani- 
ferooa  Minerals.  — 36.  T.  A.  Conrad,  Observations  on  the  Geology  of  a 
part  of  Bast  Florida ,  with  a  Catalogue  of  Recent  Shells  of  the  Coa*t. 
— 48.    D.  P.  Gardner,  the  Physlcal  Structuro  of  Planta.  —63.  J.  D.  Dana, 
on  Zoophytea.  —69.  Reply  to  the  eriticum  on  Prof.  Twining's  Demonstra- 
tion relating  to  Paraliels  —71.  A.  Smith,  Abstract  of  Thermometrical  Re- 
corda  kept  a  the  Missionary  Stationa  of  the  'merican  Board  of  Commis- 
etonera  for  Foreign  Mitstons  in  Western  Asia.  —85.    C.  Dewcy ,  Facts 
ReUting  to  the  Great  Lakea.    -87.  J.  D.  Dana,  on  the  occurence  of 
Fluor  Spar,  Apatie  and  Chondondrite  in  Limestone.  — 89.  W.  A.  Carpen- 
tcr,  Deacription  of  a  peculiar  arrangement  of  muacles  in  the  Glasa  Snake 
(Opbisauroa).  —95.    J.  L.  Smith,  Obvervationt  on  the  more  recent  in 
the  Manafectnre  of  Iron ;  cont.  —102.  Geology,  Zoology,  Botanic,  Aatro- 
nomy,  Miseell.  Intellipence  etc.  — 154.  —  No.  5:  J.  L,  Hayes,  Notice  of 
Baron  Wolfg.  Sartorius  v.  Waltershausen's  Work  on  Mount  Etna.  162. 
W.  C.  Redßcld,  on  three  several  Hurricanes  of  the  American  Seas  and 
their  relations  to  the  Northers,  so  called,  of  the  Gulf  of  Mexico  and  the 
Baj  df  Hondoraa;  mit  8  Karten.  —187.  J.  D.  Dana,  on  Zoophytes:  IL 
— 202,  C  Ö.  Page  Law  of  Electro-Magnetic  Indnction.  —204.  C.  O.  Page, 
on  the  probable  Condoction  of  Galvanic  Electricity  through  Moist  Air. 
— 2 10.  T-  A.  Conrad,  Eocene  Formation  of  the  Walnot  Hilla,  etc. ,  Mia- 
•IsalppL    —215.    C.  B.  Adam»,  Notice  of  a  small  Ornithicbnite.  -216. 
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E.  G.  Squier,  on  the  Discoidal  Stoncs  of  the  Indian  Mounda.  —218.  6. 
Silliman,  Chemical  Examination  of  several  Natural  Waters.  — 225.  Nor- 
wood  and  Owen ,  Description  of  a  rcroarcable  fossil  Echinoderm ,  from 
the  Limeetone  Formation  ol  St.  Louis,  Missouri.  — 218.    C.  Lyell ,  Ob- 
aervations  on  the  Fossil  Plauts  of  the  Coal  Field  of  Tuscaloosa ,  Alaba- 
ma: with  am  description  of  souie  species  by  C.  T.  F.  Bunbury.  — 233. 
M.  Faraday,  Generality  of  Magnetic  aod  Diamagnetic  Action.  —245.  C. 
Devjey%  Caricographie.  -249.    Shepard,  on  three  new  Mineral  Species 
from  Arkansas ,  and  the  Discovery  of  the  Diamond  in  North  Carolina. 
—245.    Scientific  InteÜigence;  Chemistry  etc.  — 302.  —  No.  6:  W.  M, 
Thomson,  on  the  Sabbatic  River.  S.  305 — 10.  Redßeld,  on  Three  seve- 
ral Hurricanes  of  the  American  Seas  etc. ;  mit  3  Karten.   —334.  J.  D. 
Dana,  on  the  Volcanoes  of  the  Moon.  — 355.   G.  Troost,  Description  of 
three  varieties  of  Meteoric  Iron.  — 358.   Fd.  Römer,  a  Sketch  of  the 
Geology  of  Texas.  —365.    R*  Hare,  Fusion  of  Iridium  and  Rhodium. 
— 369.  Silliman  and  Hunt,  on  the  Meteoric  Iron  of  Texas  and  Lockport; 
mit  Kupf.  —376.  Shepard,  Report  on  Meteorites.  — 392.  T.  A.  Conrad, 
Calalogua  of  Shells  inhabiting  Tampa  Bay  and  other  parte  of  the  Flo- 
rida Coast.  —  398.    T.  A  Conrad ,   Description  of  New  Species  of  Or- 
£a  nie  Remains  from  the  Upper  Eocene  Limestone  of  Tampa  Bay.  —400. 
Scientific  InteÜigence  ;  Chemistry  etc.  —448.  Iudex  —456.  —  Vol  III.  New 
Häven  1847.  No.  7.  Jan.:  Dana,  On  Zoophytes,  No.  III.  8.  1—24.  J. 
Henry,  On  the  Induction  of  Atmosph.  Electricity  on  the  Wires  of  (he 
Elect.  Tclegr.  — 32-    Teschemachcr ,   A  New  Mineral  from  the  Azores. 
—34.    C.  Lyell ,  On  the  Delta  and  Alluvial  Deposits  of  the  Missiiippi, 
and  other  points  in  the  Geology  of  N.  America,  observed  in  the  years 
1845,  1846.  — 39.    &.  G.  Morton,  Hybridity  in  Animals,  considered  in 
reference  lo  the  question  of  the  Unity  of  the  Human  Species.  — 50.  0 
Äoot,  Solution  of  a  Mathematical  Problem.   —52.    A.  Braun,  On  the 
American  Species  of  Isoetes  and  Marsilea.  Communicated  by  Dr.  G.  En- 
gelmann. — 57.  Review  of  the  New  York  Geological  Reports.  — 74.  J. 
Dcane ,  Notice  of  New  Foasü  Footprints.  —80.  J.  W.  Bailey,  Notes  oa 
the  Algae  of  the  United  States.  —86.   Teschemacher,  On  the  Fossil  Ve- 
getation of  America.  — 90.  /.  A.  Lapham  ,  On  the  existence  of  certain 
Lacustrine  Deposits,  in  the  vicinity  of  the  Great  Lakes,  usually  confonn- 
ded  with  the  „Drift".  —94.    J.  D.  Dana,  On  the  Origin  of  Continents. 
— 100.  W.  Case,  Description  of  two  New  Speeles  of  Shells.  — 101.  Scien- 
tific InteÜigence.  Physics  and  Chem. ,  Miner.  and  Geology,  Zoology  etc. 
— 152.  —  No.  8.  März.  E.  de  Verneuil,  A  general  Review  of  the  Geologie 
of  Russia.  -100.  J.D.Dana,  On  Zoophytes.  IV.  — 163.  Review  of  the  New 
York  Geological  Reports.  —171.  C.  Dewey.  Caricography.  -173.  J.  L. 
he  Conte,  On  Coracite,  a  new  Ore  of  Uranium.    — 175.  J.  D.  Dana, 
Geological  Results  of  the  Eartht'a  Contraction  inconsequence  of  Cooling. 
— 188.  Notes  on  the  Herbaria,  Gardens  and  Botanists  of  Upsal,  St.  Pe 
tersburg,  etc.,  gathered  from  the  letters  of  a  distinguished  botanist  do- 
ring  a  continental  tour.  —192.  Observation»  on  the  Rocky  Mountains 
and  Oregon;  from  Reports  of  the  Exploring  Expeditions  of  Capt.  Fre- 
mont.  — 202.    S.  G.  Morton,  Hybridity  in  AnimaU,  considered  in  refe- 
rence to  the  question  of  the  Unity  of  the  Human  Species.  — 212.  S.  P. 
Hildreih,  Abstract  of  a  Meteorological  Journal,  for  the  year  1846,  kept 
at  Marietta,  Ohio.  —222.  J.  P.  Norton,  On  the  Analysis  of  the  OaC 
—236.    E.  G.  Squier ,  Observations  on  the  uses  of  the  Mounds  of  tbe 
West,  with  an  attetnpt  at  their  Classification.  —248.  H.  A.  Prout,  De- 
scription of  a  Fossil  Maxillary  Bone  of  a  Palaeotherium,  from  near  White 
River.  — 250.  J.  Af.  Batchelder,  Observations  upon  the  Devalopment  of 
Electricity  in  Bands  of  Leather.  —252.  Ch.  G.  Page ,  Revolution  of  • 
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Magnet  on  itf  own  Axia  without  thc  use  of  Mercurial  Conducton,  and 
also  wilhout  Visible  Support.  —254.  Scientific  Inteiligence.  Chemi- 
atry  aud  Physics  etc.  —312.  —  No.  9.  Mai.  />esor,  On  the  Relation« 
which  exitt  between  tbe  Phenomena  of  Krratic  Blocks  in  Northern  Ku- 
rope  and  the  Kle vations  of  Scandina via.  —818.  J.  P.  Norton ,  On  the 
Aoalrsia  of  the  Oat.  — 833.  H.  llare,  On  Free  Klectricity.  —336.  J.  D. 
Dana,  On  Zoopbytee,  V.  —347.  INoticea  of  Koordistaa«  Derived  chlefly 
from  the  lettera  of  Rev.  A.  H.  Wright.  —354.  C.  Dewey,  Caricography. 
—356.  /i.  Kote,  On  a  New  Metal,  Pelopium ,  contained  in  ihe  Bavarian 
Tantalite.  —365.  D.  Owen  ,  Termination  of  the  Palaeozic  Per i od ,  and 
Common cement  of  the  Meeosoic.  —368.  E.  Ar.  Hor$ford,  GJycocoil  (Ge- 
latine Sugar)  and  some  of  ita  Producta  of  Decompoailion.  — 381.  J.  D. 
Dana,  Origin  uf  the  Grand  Outline  Featurea  of  tbe  Barth.  —398.  J.  W 
Bailey,  Notes  on  the  Algae  of  the  United  States.  -403.  R.  J.  MurthUon, 
A  few  Remarka  on  the  Silurian  Classification.  —407.  Ä.  Silliman ,  Hy- 
drate of  Nickel,  a  New  Mineral.  —409.  W.  W.  Mather,  On  Cupellation 
with  the  Blowpipe.  —414.  A.  D.  Stanley,  On  tbe  Variation  of  a  Diffe- 
rential Coefficient  of  a  Function  of  any  nomber  of  Variables.   422. 

Scientific  Inteiligence.  Chemistry  and  Physics,  Mineral,  and  Geology,  Zoo- 
logy,  Meteorology,  Astronomy  etc.  Index.  —464.  —  L' Institut,  Journal 
universel  des  aciencea  et  des  societes  savantes  en  France  et  a  IVtrangcr. 
I«  Section  (bebdomadaire) :  Sciences  raathemat. ,  phyaiquea  et  naturelle«. 
XV.  Annee, —  II.  Section  (menanelle) :  Sciences  histor.,  archeolog.  et  phi ' 
loeopaiqnes.  XI.  Annee.  Paris,  1847.  gr.  4.    36  u.  24  Fr. 

Repertorium  der  pädagogischen  Journalistik  u.  Literatur,  od.:  Allgem. 
Wichtiges  sus  den  neuesten  Zeit-  u.  andern  8chriften  für  Erziehung  und 
Unterricht,  gesamm.  und  herausgeg.  von  F.  Xav.  Hemdl.  1.  Heft.  Augs- 
burg, v.  Jenisch  n.  Stage.  1847.  VIII  u.  96  8.  gr.  8.  9  Ntf .   2.  Heft 
8.  97—208.  Ebenda*.  9  Ntf.  3.  und  4.  Heft.  8.  209— 400.  Ebda*.  a9N^. 
—  Schul- Chronik  vom  Seminardirektor  Zahn.  Elberfeld  o.  Meurs,  Schul- 
buchs. 4.  Jahrg.  1847.  26  Nrn.  gr.  8.  n.  1  4  10        —  Schul- Zeitung, 
allgemeine.   Begründet  von  Erntt  Zimmermann.  Mit  besond.  Mitwirkung 
des  Direktor  Kogel  für  das  höhere  Burger-,  Real-  n.  Gewerbschulwesen 
fortgesetzt  von  Karl  Zimmermann,  Hofprediger.  Darmstadt,  Leske.  24. 
Jahrg.  1847.  208  Nrn.       Bo.)  12  Hefte,  gr.  4.  Hatbjährl.  n.  2%  ^  — 
Revue,  pädagogische.    Herausgegeben  von  Mager.    Zürich,  Schulthess. 
8.  Jahrg.  Bd.  XV— XVII.  1847.  12  Hefte,  gr.  8.  n.  7  A  [Vom  December 
1846  ist  noch  so  bemerken:  Sophron  Popiicola,  über  die  Haupt  arten  des 
Schulregiments.  Ebdas.  «weite  Abth.  S.  161—170  ]  Jahrg.  1847.  [Mars: 
Schulfragen  und  Schulklagen.    Brief  oines  Realschulroannes  an  seine  Col- 
lege«, 8.  177 — 194.  Der  schulmäsaige  Unterricht  in  den  Naturwissenschaf- 
ten. Von  Mager.  —216.    April  n.  Mai:  Cramer,  Paralleleswischen  So- 
krates  und  Pestalosai ,  8.  265—284.    MaMMl,  die  Grammatik  und  die 
Schuler,  8.  285—300.  Scheitert,  die  Noth  der  geistig  arbeitenden  Claaaen 
und  das  geistige  Proletariat.  Ankündigung  eines  volktandigen  Werkes  ab. 
die  höbern  Bürgerschulen.  385 — 427.  Oeffentlicher  Unterricht  u.  gelehrte 
Schulen  in  d.  V.  8t.  von  Nordamerika.  Von  M.  Morgan  F.  Smead  (aus 
der  Uter.  Zeit.)  8.  448—454.  Theorie  n.  Prasis.  Von  Mager,  2.  Abth. 
8.  65-  75.  fTUftein,  die  Methode  des  mathematischen  Unterrichts.  Nebst 
Proben  einer  schulmassigen  Behandlung  der  Geometrie,  Juli  8.  1—37. 
Wirkungen  dea  8taatsschulwesens  auf  die  geistige  und  sittliche  Bildung 
einer  Nation,  S.  82—88.  Dielitx,  die  Säcularfeier  der  Königl.  Realschule 
ia  Berlin ,  August  8.  89—105.  Mager,  bei  Anläse  eines  Buchtitels  u.  eines 
Predigtfragmentea ,  —131.  Entwurf  eines  Gesetzes  über  die  Hochschule 
*«*  Cantons  Bern.  3.  Abth.  8.  97    111  v.  Mgr.  mit  Bemerkungen  mit 
««heilt.]  —  Pädagogische  Monatsschrift.  Herausgeg.  von  F.  Im»  und  F. 
«.  Jahrb.  f.  Phil.  ».  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  XLVtll.  Heft  4.  2 
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Karner.  1—6.  Heft.  Aacheraleben,  Laue.  1847.  8. 1-528.  gr.  8.  a  o.  7%N^. 
Fortsetzung  der  „Pädagog.  Literaturzeitung."  —  Pädagogischer  Jahres- 
bericht für  Deutschlands  Volksschullehrer.  Im  Verein  mit  Bartholom«, 
Hentschel,  Kellner,  Loben,  Prange,  Schulze,  Stoy  u.  Teickner  bearbeitet 
u.  herausgeg.  v.  K.  Nocke.  2.  Jahrg.  Leipzig,  Einhorn'a  Verl.-Exp.  XIII 
o.  410  8.  gr.  8.  Geh.  n.  1  —  Die  Volksschule.  Eine  pädagogische 
Monatsschrift.  Redig.  im  Aoftrag  d.  Württemberg.  Volksschullehrer- Ver- 
eines von  Seminar-Rektor  6.  A.  Riecke.  7.  Jahrg.  1847.  12  riefte. 
Stuttgart,  Köhler,  gr.  8.  n.  1  ^  10  N/.  —  Pädagogische  Zeitung  in  Ver- 
bindung mit  Dr.  Hölting,  Janson  und  Römer  herausg.  von  H.  Gräfe  and 
C.  Clemen.  3.  Jahrg.  1847.  24  Nrn.  Leipzig,  Teubner    gr.  8.  n.  4%  J. 

—  Süddeutscher  Schulbote.  Zeitschr.  f.  d.  deutsche  Schulwesen.  11.  Jahrg. 
1847.  Red.:  Inspektor  Filter.  26  Nrn.  (B.)  Stuttg.,  Belaer.  4.  n.  1  ^.  — 
Blätter  aus  Suddeutschland  f.  d.  Volkserziehungs-  u.  Volksunterrichts  Wesen. 
Unter  der  Redaction  von  Pfr.  Bührer ,  'Seminar-Rektor  Eisenlohr,  De- 
kan Stockmayer.  XI.  Jahrg.  1847.  4  Hefte.  Stattgart,  Kohler.  gr.  8.  n.  ä  1 4. 

—  Rheinische  Blätter  für  Erziehung  u.  Unterricht  Herausg.  v.  Diester- 
weg.  Eseen,  Bädekcr.  1847.  gr.  8.  2  4  20  Ntf.  XXXV.  Bd.  [Jan.  und 
Febr.i  Pestalozzi,  8.  3—27.  Thilo,  die  Schulreformen  im  Regierungbe- 
zirk Erfurt,  — 60.  Erklärungen  und  Grandsätze,  — 75.  Spiest,  Bericht  üb. 
das  Turnen  der  Schuler  in  d.  Gymn.  ▼.  Basel,  —68.  Dielitz,  Bericht  ob. 
d.  zweite  Vera,  für  deutsches  Real-  u.  höheres  Bürgerschulwesen,  — 144. 
Marx— April.  Blumenthal ,  amerikanische  Schulnachrichten  u.  Ansichten. 
8.  147—161.  Diesterweg,  Naumann.  —172.  Ders.,  was  die  Volksschulleh- 
rer dea  Königreichs  Sachsen  wollen?  —185.  Math  o.  Denrath  — 202.  Be- 
richte a.  Literatur.  — 262.  Mai  u.  Juni.  Diesterweg ,  J.  J.  Rousseau.  8. 
265—325.  ff.,  ans  dem  Siegerlande.  — 337.  Enal  in,  zur  Pädagogik.  — 35l! 
Anseigen  u.  a.  w.  —378.]  —  Die  Mittelschule.  Zeitschrift  für  daa  Un- 
terrichts- und  Erziehungswesen  u.  a.  w.  In  Verbindung  von  Curtmann, 
Eckstein  und  Kapff  herausg.  v.  Schnitzer,  1846.  4.  Heft.  [Enthält  aus- 
ser den  an  ihrem  Orte  angeführten  Recensionen  folgende  Abhandlungen: 

Lübker,  über  die  Einführung  unserer  Jugend  in  d  Alterthum,  S.  481  503. 

Reuter,  8b.  d.  Verbannung  d.  Lateinischen  aus  d.  Realschulen,  8.  503 — 
514.  Seeger,  der  Kampf  zwischen  Mathematik  u.  Grammatik  um  d.  Prin- 
cipal d.  Realschule,  S.  514—542.]  —  Pädagog.  Vierteljahrsschrift,  Zeitschr. 
f.  das  Gelehrte-  n.  Realschulwesen.  Mit  besonderer  Rucksiebt  auf  die  Me- 
thodik dea  Unterrichts  unter  Mitwirkung  von  Direktor  Curtmann,  Rector 
Eckstein,  Professor  Kapff  herausgegeben  von  Rector  Schnitzer.  3.  Jahrg 
4  Hefte.  Als  Fortsetzung  der  Zeitschrift  „die  Mittelschule."   I  und  II. 
Jahrg.  Stuttgart,  Ebner  Ar  Seubert.  gr.  8.  Geh.  n.  3%  4.    {Inhalt  dea 
ersten  Heftet  ausser  den  Recensionen;  Curtmann,  ober  die  Kunst  d.  Vor- 
trage, 8.  1—20.  Kaiisch,  Grammatik  n.  kein  Ende.  —27.  Jäger,  d.  reale 
Princip  für  d.  Unterricht  in  Real-  u.  Burgerschulen.  —53.  Leibnitz,  üb. 
d.  Einfuhrung  der  Dupuis'schen  Methode  d.  Zeichnungsunterrichts  in  Ge^ 
lehrten-,  Real   und  höhern  Töchterschulen,  —78.  Dienger,  einige  Worte 
üb.  d.  Unterricht  in  der  Geometrie.  —93.  Schnitter,  die  organische  Ein- 
heit der  Schule,  —107.    Inhalt  dea  »weiten  Heftest  Klumpp,  über  Na- 
tionalerziehung, 8.  153—177.  Bäumlein,  üb.  d.  Religionsunterricht  in  den 
obern  Gymnasialklassen,  — 188.  {,  üb.  pädagogische  Vereine,  -198.  Nm- 
gel,  über  die  praktische  Gestaltung  des  Begriffs  der  Realschule  in  Würt- 
temberg, — 213.    Schnitter,  daa  württembergische  Landexamen,   223- 

Reuschie,  über  hergebrachte  geographische  Irrtbüraer,  —231.   Dera.  die 
neuesten  Hülfsmittel  des  geograph.  Unterrichts,  —242.  Hoff  meist  er,  die 
ZeichnenunterrichUmethode  des  F.  u.  A.  Dupuis,  —  253.]—  Der  badisefim 
Schulbote.   Eine  Zeitschrift  für  Erziehung  und  Unterricht.  Herausce^ 
v.  ATarlGruöer  unter  Mitwirk,  vieler  Schulmänner.  2.  Jahrg.  1847.  52tfrSL 
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(B.)  Carlsruhe,  Herder,  gr.  4.  Halbjahr!,  n.  1  $fi  6  Njf.  —  Quartalschrift 
für  praku  Schulwesen.  Mit  besond.  Rücksicht  auf  das  Königreich  Bayern. 
Herausgeg.  von  Fr.  AnU  Beim  u.  Fr.  Jos.  Heine.  1 1.  Jahrg.  Neue  Folge 
2.  Jahrg.  1847.  Augiburg,  KoIJraann.  gr.  8.  n.  1  4  7%N/.  —  Der  Schul 
böte  aus  Pranken.  Herausg.  von  J.  P.  Scheuenstuhl.   1.  Jahrg.  1847. 
12  Hefte  (a  1^—2  B.)  Anabach,  Gummi,   gr.  8.  Jedes  Heft  3  N/.  — 
Kur  hessische  Schulblätter.  Redig.  von  Pfarrer  W.  Bang,  IL  Jahrg.  1847. 
52 Nrn.       B.)  Kassel,  Hotop,  in  Comm.  gr.  8.    n.  2  4.  —  Schlesiache 
Schullehrer-Zeitung.   Redacteur:  Chr.  G.  Scholz.   26  Nrn.  (B.)  Breslau, 
Scholz.  1847.  gr.  8.  n.  1  4  10  Ntf.  —  Schlesische  Volksschul-Zeitung. 
Organ  für  das  gesammte  schlesische  Volksschulwesen.  Red.  Lehrer  Hinke. 
4.  Jahrg.  1847.  52  Nrn.  (B.)  Goldberg.  (Striegau,  Hoffmaun.)  4.  n.  1%,/*.— 
Evangelisches  Kirchen-  u.  Schulblatt.  Zunächst  für  Schlesien  und  die  be- 
nachbarten Provinxen.   Redakt. :  Ferd.  Gaupp  und  Ruthardt.    52  Nrn. 
(Bog.)  Breslau,  Max  k  Co.  1847.  gr.  4.  Halbjahr!,  n.  1  4.  Fortsetzung 
des  Kirch!.  Anxeigers.  —  Der  Volksschulfreund,  eine  Zeitschrift  für  die 
Volkaschu Hehrer,  zunächst  der  Provinz  Preussen,  begründet  von  A.  E. 
Freust,  unter  Betheiligung  sämmtl.  Schulrät  he  der  Provinz  u.  unter  Mit- 
wirkung vom  Lehrer.  Elditt ,  Conrektor  Ohlert,  Seminar.-Oberl.  Fetter, 
herausgeg.  vom  Pfr.  M.  Gregor.  Neue  Folge.    1.  Jahrg.    Der  ganzen 
Reihe  11.  Jahrg.  1847.  4  Hefte.  Königsberg,  Bon.  gr.  8.  n.  20  Nyf.  — 
Berliner  Jahrbücher  für  Erziehung  und  Unterricht.    Eine  Monatsschrift. 
Herausg.  von  mehrern  Lehrern  Berlins.  III.  Jahrg.  1847.  12 Hefte,  ca. 60 
Bogen.  Berlin,  Grobe,  gr.  8.  n.  2%*p.  —  Monatsolatt  f.  Pommerns  Volks- 
»cbaJJehrer  xur  Forderung  wahrer  Geistes-  u.  Herzenseinigung  in  christl. 
Führung  des  Schulamts.  13.  Jahrg.  Iö47.   12  Monatslfgn.  (B.)  Cösslin, 
Hendess.  8.  Geh.  n  %  4.  —  Sächsische  Schulzeitung.    Herausgeg.  von 
Jul.  Kell.  1847.  52  Nrn.  (ä  2  Bog  )  Grimma,  Verlags- Co  mpt.  4.  n.  2  4. 
—  Schulblatt  für  die  Lehrer  an  den  Burger-  und  Landschulen  im  Her 
xogthnm  Braonschweig.  Herausg.  v.  Sem.-Directoi  A.  Ludewig.  7.  Jahrg. 
1847.  6  Hefte.  Wolfenbüttel,  Holle.  8.  n.  1  4  15  Ngr.  —  Evangelisches 
Kirchen-  n.  Schulblatt  für  das  Grossherxogth.  Oldenburg.  Herausgeg.  von 
Oberhofprediger  Emst  Gottfr.  Ad.  Bockel.  3.  Bd.   4  Hefte,  a  ca.  5  B. 
Oldenburg,  SuUing.  gr.  8.  1%^.—  Schleswig  Holsteinisches  8chulblatt, 
eine  Quartalschrift  für  Stadt-  und  Landschulen.    In  Verbindung  mit  den 
Schullehrern  Langfddt  in  Altona  und  Nissen  in  Deichkamp  herausg.  von 
Prof.  n.  Direktor  Asmussen.  9.  Jahrg.  4  Hefte.    Oldenburg  in  Holstein. 
(Leipzig.  Brauns.)  1847.  8.  n.  2  »f.  —  Feddersen,  offenes  Sendschreiben 
an  den  Herrn  Langfddt,  Mitredacteur  des  Schleswig-Holst. Schulblatts. 
Oldesloe.  (Altona,  Schlüter.)  15  S.  gr.  8.  Geh.  %  4.  —  Kirchen-  u.  Schul- 
blatt  für  das  Herzogt  b.  Schleswig,  Holstein  und  Lauenburg.  Red.  Archi- 
diakon.TTi.  Je$s.  Diakon.  E.  Versmann.  52  Nrn.  (ä  %-l  Bog.)  Itxehoe. 
(Kiel,  Schwer.«*.)  1847.  gr.  4.  n.  2  ,f~.  —  Schweizerische  Blätter  für  Er 
Ziehung  und  Unterricht.  Herausgeg.  von  Fr.  Th.  Vernalekcn.  2.  Jahrg. 
1847.  26  Nrn.  (Bog.)  Zürich.  Meyer  u.  Zcller.  gr.  4.  n.  1  4  20 N#.  — 
Katholische  Zeitschrift  für  Erziehung  und  Bildung.  Herausgeg.  von  Dr. 
Thd.  Rotteis.  3.  Jahrg.   1847.    5.  u.  6.  Bd.  12  Hefte.  Coln  und  Neuss, 
Schwann,  gr.  8.  n.  2  4.  —  Der  katholische  Jugendbildner,  eine  pädago- 
gische Zeitschrift.    Unter  Mitwirkung   von  L.  Kellner  etc.  herausg.  von 
C.  Marthel.   9.  Jahrg.  12  Hefte,  (a  4-5  B.)  Breslau,  Leuckart.    gr.  8. 
halbjährl.  n.  %  ,f.  —  Jahrbuch  für  Lehrer,  Aeltern  und  Erzieher.  Her- 
ausgegeben     Jgnaz  Jakich.  14.  Jahrg.  1847.  Prag,  Kronberger  u.  Rxiw- 
natjL   XXVI  u.  236  8.,  1  Kpfr.-  n.  Musikbeil.  gr.  8.  Geh.  n.  %  — 
MmmßMMü  f.  Pädagogik.  Kathol.  Vierteljahr«*chrift  für  Volkserxiehung  und 
^•Xsntnterricht,  zugleich  Organ  für  den  kath.  Volksschul-Verein  in  Wurt- 
texaWg,  herausg.  v.  Pfr.  J.  St.  Hau.  Vi.  Jahrg.  1847.  4  Hefte.  Rottweil, 
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Setzer,  gr.  8.  n.  2^.— Der  Schulfreund.  Eine  Qoartalschriftxnr Forderung 
des  Elementarschulwesens  u.  der  Jugenderziehung.  Im  Vereine  mit  Schul- 
mannern u.  Jugendfreunden  herausg.  von  J.  Schmitz,  kath.  Pfr.  3.  Jahrg. 

1847.  4  Hefte.  Prüm.  ( Aachen,  Kneuertz.)  g*.  8.  25  N$f.  —  Monatsblatt 
für  kathol.  Unterrichts-  u.  Erziehungswesen.  2.  Jahrg.  1847.  12  Hefte. 
Monster,  Theissing.  1.  Heft  34  8.  gr.  8.  n.  1  -  Der  deutsche  Schul- 
bote Eine  kathol.-pedagog.  Zeitachr.  f.  Schulmänner  geistl.  und  weltlichen 
8tandes.  Kamilien-  U.Jugendfreunde.  Herausg.  vom  Pfr.  G.  Flossmannu. 
Schul!.  M.  HeUtUr.  6.  Jahrg.  1847.  4  Hefte.  Augsburg,  Rieger.  gr.  8.  1  f. 

Zeitschrift  für  die  Alterthumswissenschaft  Herausg.  von  den  Prof 
Theod.  Bergk  und  Jul.  Caesar.  5.  Jahrgang.  1847.  144  Nrn.  (^Bog.j 
oder  12  Hefte.  Cassel,  Fischer,  gr.4.  a.6^.—  Revuede  philologie.  Vol.  II. 

No.  2,  3  et  4,  P.  97-132.  Lea  premiers  habitants  de  la  Rassle:  Kin- 
nois,  8laves,  8cytes  et  Grecs,  von  K.  v.  Sehlozer.  P.  133—189.  Uoe  ob- 
servat.  concernant  les  scholies  sur  Aratus,  von  Dubner.  P.  14o — 155. 
Basal  d'on  examen  critique  de  l'histoire  ecclesiastique  d'Eusebe,  von  A. 
Maury.  P.  156-165  Inacriptiones,  qoas  comites  Carpenses  in  ornameo- 
tum  arcis  Caitri-Mutiii  s.  Meldulae  contolerunt ,  descriptae  et  recogn.  a 
Fr.  Rocchio.  P.  166—190  Fragmente  inedits  des  Collections  d'Oribase. 
Ton  Liiere*.  P.  191 — 196.  Quelques  inscriptions  latines  decouvertes  dans 
la  Lyonnaise,  von  A.  de  Longperier.  P.  197—200.  8ur  une  inscription 
latine  decouverte  ä  Constantine,  von  Maury.  P.  200—203.  Eloge  de  la 
pomme  et  da  nombre  six,  an  suje.  d'on  envoi  de  six  pommea:  fragment 
inedit,  extrait  d'un  manuscr.  de  la  bibl.  royale  et  communique  par  f  rö- 
eent.  P.  204—224.  Revision  critique  des  fragmenta  de  Locilius,  t.  M*- 
ner,  P.  225—235.  Notularum  in  Psendo-Babriane  appendicula,  von  G 
Bürgt:  P.  236-246.  Miscellanea.  1.  Le  rheteur  Cephenides.  2.  Menandr« 
et  Philemon.  3.  Sibyllina.  4.  ün  vers  rite  par  Suidaa.  P.  247—280.  Bul- 
letin bibliographiqae.  P.  281-304.  De  l'esclavage  aax  temps  heroTques 
de  la  Grece,  par  ffalton.  P.  305-335.  Observation«  sor  f  Anthologie 
grecque,  par  Piceolos.  P.  336-346.  Horatiana  von  Gerlach.  P.  346. 
Inscription  latine  decouverte  ä  Tenez  (Algerie).  P.  347—353.  Note  re- 
lative a  la  nouvelle  edition  du  commentaire  de  Prödas  aar  le  Time«  de 
Piaton ,  par  Fincent.  P.  855—360.  Notice  sur  une  inscription  inedite 
trouvee  a  Sens ,  par  A.  de  Longperier.  P.  860—364.  Miscellanea  von 
Dübner.  6.  Vers  d'on  mime  latin.  7.  Sor  une  passage  de  la  Milonienne 
(22,  59)  8.  Dionys  d'Halicarnasse;  deux  lacanea  reroplies  (Epist.  ad  Cn. 
Pompej.)  9.  Jean  Tzetxea:  etboi  niol  dia<p ooäe  noirjTÜr.  P  36S-876. 
Bulletin  bibliographlaue.  —  The  classical  Museum,  o  Joornal  of  Philo- 
logy  and  of  ancient  Hiftory  and  Litterature.  Vol.  III.  London,  Taylor 
et  Watton.  1846.  gr.  8.  —  Museum  des  Rheinisch-westphälischen  Schol- 
?S,l,Jncr;y.crei^  ^iS:/.00  ^««^i  Meinen,  Schone,  Prof.  trüber 
5  Bde.  1847.  Essen,  Badeker.  gr.  8.  1%  —  Repertoriom  d.  dassischeu 
Philologie  a.  der  auf  sie  sich  beziehenden  pädagogischen  Schriften,  her- 
?™gfc  bc"von.°-       A'ma,m  "\Ä  Jenicke.  3.  Ida.  1 .  Heft.  Leipzig, 

V.  h  t"1^6:  182      «r  ~  Programmen-Revae.  Eine  Zeit 

schnft  für  8chule  o.  Wissenschaft.  Herausg.  v.  A.  Ä.  Alban*.  2  Band 
Programmen.  Monographien  von  1844,  45  n.  46.  1.  Heft  Dresden,  Adler 
n.  Dietae.  1847.  52  8.  gr.  8.  —  Rheinisches  Museum  f.  Philologie,  HW 
von  F.  G.  Welcker  ond  F.  Ritsehl.   Nene  Folge.  6.  Jahre  in  4  Hftn 
Frankfurt  a.  M  .  J.  D.  8aucrländers  Verlag,  gr.  8.   Geh    n  4  ^  -J 
Archiv  für  Philologie  u  Pädagogik.    Herausg.  von  Joh.  Chr.  Jahn  ond 
Remh.  Klotz.    13.  Supplbd.  zu  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Päd   4  Hefte 
Lelpaig  Teubner.  gr  8.  2  *  20  Nyf.  -  Philologui.  Zeitschrift  f.  da* 
klassische  Alterthum   Herauf,  von  F.  A.  Schneidewin.  2.  Jahrg.  Güt- 
tingen, Dieterich.  1.  Heft.  192  8.  gr.  8.  [Das  4.  Heft  des  1.  Jahrg*  ange , 
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in  d.  Gott.  Ans.  No.  49.  vom  Herausg.]  —  Zeitschrift  f.  das  Gymnasial- 
wesen,  hl  Auftrage  n.  unter  Mitwirkung  des  beriin.  Gymnasial- Lehrer- 
Vereins,  herausgeg.  von  4.  G.  Heidemann  und  JP.  /.  C,  Mützell.  In 
Tierte(|ahr.  Heften.    I.  Jahrgang.    I  —  III.  Heft.   Berlin,  Enslin.  1847. 
gr.  8.  a  n.  1  -/••    [Inhalt:  Einleitung  (von  d.  Herausgebern.)   8.  1—20. 
Bonnell,  Beurtheilung  der  im  ( Huber'schen)  Janus  erschienenen  Aufsitze 
ib.  das  preuss.  Gymnasialwesen,  —33.    Mützell,  ub.  die  Behandlung  d. 
deutschen  Literaturgeschichte,  namentlich  der  älteren  auf  Gymnasien  ;  mit 
Anhang  von  kvpke  ob.  das  dritte  Buch  des  alten  Passional,  —71.  —74. 
Mützell ,   ist  die  Germania  des  Tacitus  auf  Gymnasien  zu  lesen  oder 
nicht I  —98.    Seebeck,  üb.  d.  Gymnasialwesen  in  d.  Herzogth.  Sachsen- 
Meiningen,  — 111.    Köpke,  d.  danischen  Schulen  u.  ihre  Reformen,  —123. 
Literarische  Berichte ,  Verordnungen,  pädagogische  Miscellen,  vermischte 
Nachrichten  und  Personal- Notizen ,  —293.  —  2.  Heft.  Seebeck,  üb.  d. 
Gymnasialwesen  in  d.  Herzogth.  Sachsen- Meiningen.  2.  Art.,  8.  1—41. 
Jacob,  üb.  d.  Gymnasialunterricht  in  d.  alten  Sprachen,  -66.  Heydemann, 
ob.  den  geschichtlichen  Unterricht  auf  Gymnasien.  —92.   Jacob»,  üb.  d. 
Bedeutung  der  Casus  in  besond  Beziehung  auf  die  lateinische  Sprache, 
—133.    Literarische  Berichte,  Verordnungen,  Miscellen  u.  s.  w.,  — 274. 
3.  Heft,  höpke,  üb.  d.  Instruction  für  die  dänischen  Schulen  vom  9.  Febr. 
1844.    8.  1-16.    Wiae,  d.  Gymnasien  o.  die  zukünftigen  Theologen, 
—82.    Jacobs,  üb.  die  Bedeutung  der  Casus  in  besonderer  Beziehung  auf 
die  lateinische  Sprache,  — 75.    Recc.  u.  Anzeigen,  Verordnungen,  ver- 
mischte Nachrichten  u.  s.  w.,  — 233.] 

Bericht  üb.  die  zur  Bekanntmachung  geeigneten  Verhandig.  d.  Preuss. 
Afcad.  d.  Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus  dem  J.  1846.  Berlin ,  Dummler. 
396  8.  mit  1  lithogr.  Tafel,  gr.  8.  n.  15  N^.    Enthält  unter  andern  fol- 
gende kürzere  Auszuge  aus  d.  Vortragen  der  Akademiker:  PoggendorjJ, 
ib.  ein  Problem  bei  linearer  Verzweigung  elektrischer  Strome,  o.  1 — 15. 
Dove,  ob.  d.  Zusammenhang  der  Temperaturveränderungen  der  Atmosphäre 
and  der  oberen  Erdschichten  mit  der  Entwickelung  der  Pflanzen.  — 27. 
Lachmann,  üb.  d.  Beischrift  eines  in  Paris  befindlichen  Basreliefs  troiseber 
8oeoefi.   8.29—33.  Lejeune- üiriehlet,  üb  die  Bedingungen  der  Stabilität 
des  Gleichgewichts.  —37.    Klug,  üb.  die  Hymenopterengattung  Philan- 
thus  Latr.  8.  40  f.    Ries«,  ub.  elektrische  Figuren  und  Bilder.  —44. 
Enrkt,   öb.  den  neuen  Planet  die  Astraa.  —48.    ©.  d.  Hagen,  ub.  die 
Schwanensage.  8.  51  f.    Dovc,  ub.  die  täglichen  Veränderungen  des  Ba- 
rometers in  der  heissen  Zone.  8.  54—66.  J.  Grimm,  üb.  Jornandea.  -67. 
Müller,  fernere  Bemerkungen  üb.  d.  Bau  der  Ganoiden.  — 85.  Steiner, 
ub.  einige  geometrische  Lehrsätze  und  Aufgaben.    Kummer  in  Breslau, 
zahleiitheoreüsche  Untersuchungen.  —96.    Rhrenberg,  ub.  die  geformten 
und  crystallinischen  Kieseltheile  von  Pflanzen,  besonders  ober  Spongilla 
naceu»  in  Schlesien  und  ihre  Beziehung  zu  den  Infusorienerde-Ablage- 
gen des  Berliner  Grunde*.  -101.    Lcjeune-Dirichlct,  üb.  eine  Unter- 
Jinng  ib.  die  Theorie  der  complexen  Einheiten.  —107.    o.  Buch,  ub. 
Spirifer  n.  Terebrateln.  — III.    Zumpt,  de  legibus  et  judieiis  repetun- 
damtn  III.  8.  113—28,  deutscher  Auszug,    v.  d.  Hagen,  die  verschied. 
Darstellungen  und  Bearbeitungen  des  alldeutschen  Heldengedichts  Otnit, 
Hugdietrich  und  Wolfdietrich.  — 1*1.    Panofka,  üb.  die  Kunstvorstellung 
der  Gräa.  —134.    H.  Hose,  Bemerkungen  üb.  das  Spratzen  des  Silbers, 
8   137  l     Fleintz,  üb.  die  quantitative  Bestimmung  des  Harnstoffs  u.  ub. 
das  Dumasin.  —143.    v.  Huck,  ob.  Spiriier  Keilh.,  dessen  Fundort  und 
Verhältnis«  zu  ahnlichen  Formen.  —148.    Müller,  ob.  die  Stimmorgane 
der  Singvögel.  -  149.    Rhrenberg,  üb.  d.  Auswurfsaschen  des  Hecla  im 
J.  1846:— 153.    Hagen,  üb.  die  Oberfläche  der  Flüssigkeiten.  - 158. 

>  mikrosko?  Organismen.  -175.    Müller,  Nachtrag  zu  der  Ab- 
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handl.  üb.  die  Cornatulen.  — 179.  Magnus,  üb.  Brunnora  Resultate,  betr. 
die  Veränderung  der  Cohäsion  der  Flüssigkeiten  durch  die  Warme.  —185. 
//.  Rose,  üb.  d.  Einwirkung  des  Wassers  auf  Chlormetalle.  — 169.  Ehren- 
berg, weitere  mikroskop.  Analysen  vulkanischer  Auswurfsstoffe.  — 207. 
Lejcune-Dirichlet,  üb.  die  charakterist.  Eigenschaften  des  Potentials  einer 
auf  einer  oder  mehreren  endlichen  Flächen  vertheilten  Masse.  8.  211  fg. 
G.  Rote,  üb.  den  Pbenakit  aus  dem  Ilmengebirge.  S.  220  f.  //.  Rose, 
üb.  ein  neues,  im  Tantalit  von  Baiern  enthaltenes  Metall.  8.  229  —  35. 
Ritter,  üb.  d.  afrikan.  Heimat  des  Kaffeebaumes.  —38.  Bockh,  üb.  zwei 
attische  Rechnungsurkunden.  — 241.  Poggendorff,  üb.  d.  elektromotori- 
schen Kräfte  der  galvan.  Ströme.  —256.  Müller,  üb.  neue  Säugthier- 
gattungen [Fnsectenfresser  und  Nagethiere].  — 259.  Hove,  üb.  d.  täglichen 
Veränderungen  der  Atmosphäre.  —267.  Gerhard,  üb.  die  Kunst  der  Phö- 
nicier.  — 271.  Inscriptiones  duae  bilinguea.  — 273.  Encke,  üb.  die  neu- 
entdeckten  Planeten.  8.  279  —  83.  Dove,  üb.  die  anomale  Gestalt  der 
jährl.  Temoeraturcurven  in  Nordaroerika.  8.  290-93.  Müller,  über  die 
Larvenzustande  u.  die  Metamorphose  der  Ophiuren  u.  Seeigel.  —  310. 
Göppert,  Zusatz  zu  s.  Untersuchungen  üb.  das  Ueberwachsen  der  Baum- 
stümpfe abgehauener  Tannen  mit  neuen  Holz-  und  Rindelagen.  —314  mit 
1  lithogr.  Taf.  Karsten,  üb.  d.  Carburete  des  Eisens.  — 318.  Ehren- 
berg, mikrosk.  Untersuchungen  des  bei  Lyon  gefallenen  Siroccostaubes- 
n.  Blutregens.  —328.  Poggendorff,  üb.  d.  galvan.  Wasserzersetzung  u. 
verwandte  Gegenstände.  —350.  Jaeobi,  üb.  Probleme  der  analyt.  Mecha- 
nik. —355.  Magnus,  Knoblauchs  Untersuchungen  üb.  strahlende  Wärme. 
—366.  Link,  üb.  d.  Cycadeen  im  natürlichen  System.  —371.  Ehrenberg, 
weitere  Mittheilungen  üb.  mikroskop.  Untersuchungen  u.  s.  w.  8.  376 — 81. 
Dera.,  üb.  eine  halibiolithische  von  R.  8choroburgk  entdeckte,  vorherr- 
schend aus  mikroskop.  Polycystinen  gebildete  Gebirgsmasse  von  Barbados, 

—  385  mit  1  Tabelle.  Namen-  und  Sachregister.  —  Abhandlungen  der 
mathematisch  physikal.  Classe  d.  k.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 
4.  Bd.  3.  Abthl.  München,  Franz.  1846.  244  8.  mit  12  Taff.  gr.  4,  ä 
n.  2  *l*  [Inhalt:  Wagner ,  die  geographische  Verbreitung  der  Säuge- 
thiere.    3.  Abthl.    S.  3—1 14.    v.  Ledebour,  über  Pugionium  cornutum. 

—  123.  de  Siebold  et  Zueeatini,  Florae  Japonicae  familiae  naturales, 
adjectis  generum  |et  specierum  exemplis  selectis.  Sect.  II.  Plantae  dt- 
cotyledoneae ,  gamopetalae  et  monochlamydeae.  — 240.1  5.  Bd.  1.  Abthl. 
Ebend.  252  8.  mit  15  lith.  Tafeln,  n.  2^.  [Lamont,  Resultate  des  mag- 
netischen Observatoriums  in  München  in  d.  Jahren  1843  —  45.    S.  1  — 

,  117.  Wagner,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Säugethiere  Amerika'«. 
—208.  Erdl,  Beschreibung  des  SkeleU  von  Gyronarchus  niloticus  nebst 
Vergleicbung  mit  Skeleten  form  verwandter  Frosche.  —252.]  —  Abhandig. 
der  philosophisch  -  philolog.  Classe  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wissen- 
schaften. 4.  Bd.  3.  Abthl.  Ebend.,  1846.  201  8.  gr.  4.  n.  2  .f.  [Inhalt: 
Müller,  üb.  d.  oberste  Herrschergewalt  nach  d.  moslimischen  Staatsrechte. 
89  8.  ^  Sehmelltr,  üb.  Valenti  Fernandez  AleroS  u.  seine  Sammlung  von 
Nachrichten  üb.  die  Entdeckungen  und  Besitzungen  der  Portugiesen  in 
Afrika  und  Asien  bis  zum  Jahre  1508.  8.  1 — 73.  Streber,  die  ältesten 
burggräflich-nürnbergischen  Münzen,  od.  vierzig  bisher  meist  unbekannte 
burggräflich  nurn bergische  Pfennige  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrb., 
Bit  2  Taf.  Abbildgn.  -201]  —  Abhandlungen  der  historischen  Classe 
der  konigl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften.  4.  Bd.  3.  Abtbeilung. 
Ebend.,  1846.  116  u.  89  8.  gr.  4.  a  n.  2  ,f.  [Inh.:  Jos.  v.  Gorret,  die 
drei  Grand  -  Wurzeln  des  celtischen  Stammes  in  Gallien  u.  ihre  Bin  Wan- 
derung. 2.  Abthl.  8.  1-116.  Ilofler,  Analekten  zur  Geschichte  Deutsch- 
lands u.  Italiens.  Nach  handschriftl. ,  bisher  unbekannten  Berichten  des 
päpstlichen  Archivs,  der  bibl.  Riccardiana  zu  Florenz  u.  s.  w.  8.  1-89.] 
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-  Novi  coramentarii  Academiae  Scientiarom  Inntitoti  Bononiensia.  Tom.  VI. 
fasc.  IV.  Bononiae  1844.  IV,  116  8.  mit  4  Taff.  gr.  4.  [Zu  bemerken: 
Callegari,  de  usn  aubtractionU  et  divisionia  tentamen].  Tora.  VII.  Ibid. 
1845.  IV,  584  8.  mit  32  K  opfertafeln  [Zo  bemerken:  Bertolonii,  Mia~ 
cellanca  botanica  IV.  de  Brignoli,  deacriptio  novae  apeciei  portolacae. 
CatineÜi,  disquiaitionea  analyticae  anper  aeqoationibaa  trinomialiboa  for- 
ma e  Xx+Ax+B  ~  O.  Bianconi,  tentamen  dispositionis  systemaücae  la- 
pidara  ad  constructionera  atqae  ornatum  inaervientium.  Bedetti,  de  revo- 
fotionibus  daorum  corpornm  ae  mntao  trahentiam.  CatineÜi,  de  aequa- 
tionibaa  aJgebraicia  qoarom  radicea  conatant  qaatoor  dementia.  Callegari, 
applieationea  colcoli  symbolici,  qoo  subtractionis  et  diviaionia  naua  jovatur 
et  extenditur],  —  Abhandlangen  d.  k.  böhmiachen  Geaellscbaft  d.  Wiaaen- 
schatten.  5.  Folge,  4.  Bd.    Von  dem  J.  1845—46.    Prag,  Calve.  838  8. 


nongen  im  Pflanzenreiche,  8.  1—90.  Doppler,  üb.  eine  wesentl.  Verbea- 
aerung  d.  katoptriachen  Mikroakope,  — 128.  Zippe,  üb.  einige  geognoatiache 
Verhäitniaae  in  d.  Gebirgszügen  der  Mitte  Böhmens,  —154.  Hanka,  Cor- 
respondenz  zwischen  Kaiaer  Rudolph,  Konig  Matthiaa  n.  f.  w.  In  Betreff 
des  pasaaaiachen  Kriegsvolkea,  —238.  Haidinger,  üb.  d.  Cordierit,  —260. 
Prexl,  Supplem.  Tentaminia  Pteridiographiae,  —  380.  Kreil,  magnetische 
and  geographiache  Ortabeatiromungen  in  Böhmen;  aufgeführt  von  1843— 
45,  -476.  Haidinger,  der  rothe  Glaskopf,  -496.  Doppler,  ans  d.  Ge- 
biete d.  WeUenlebre  nebat  Anwendung  auf  Akuatik,  Optik  d.  Astronomie, 
-524.  Petrin«,  neue  Theorie  d.  Kiektrophort,  —546.  Frittch,  8b.  d. 
periodischen  Erscheinungen  am  Wolkenhimmel,  — 620.  Doppler,  Beiträge 
zur  Fixat«*rnkande,  — 646.    Zippe,  üb.  Cornwallit,  eine  neue  8peciea  dea 


in  Oesterreich,  —666.    Bolzano,   v.  Krombbolz  nach  aeinem  Leben  und 
Wirken ,  51  81  —  Berichte  ober  die  Verhandinngen  der  kön.  aächs.  Ge- 
sellschaft d.  Wiaaenschaften  zu  Leipzig.    I*—  VI  IL    Leipzig,  Weidmann. 
1846,  47.  gr.  8.  a  10  NY.    (Zu  bemerken :  o.  Wietersheim ,  Kröffnnnga- 
rede  üb.  d.  Bedeutung  Leibnizena  für  aeine  Zeit,  wie  für  die  Gegenwart, 
8.  15—24.    Drobisch ,  Pestrede  ob.  Leibnixens  Ideen  ob.  Geaellachaften 
der  Wiaaenachaften  o.  die  Aufgab^  gelehrter  Geaellsch.  in  unserer  Zeit, 
-44.    —II.  Haupt,  ob.  d.  Dichter  Q.  Mucius  Scavola,  8.  48-53.  Dera., 
über  ein  Fragment  einer  Handschrift  von  Otfried«  Evangelienbuch,  —60. 
Brock  haue,  ob.  d.  gnomischen  Dichter  Südindiena,  —70.    Scyffarth,  über 
das  Latercolutn  d.  Kratosthenea,  -78.  —III,    Möbius,  6b.  d.  phoronoroi- 
sche  Dentong  dea  tav lorachen  Theoreme«,  —82.    Erdmann,  ab.  Saraen- 
aacben  und  deren  Analyse ,  — 90.    Drobisch ,  ob.  die  Begründung  eines 
Gesetzea  zur  Beatimmung  dea  scheinbaren  Alters  d.  Menschen  aus  äusseren 
Merkmalen,  8.  106 — 116.  —IV.    Hermann,  üb.  einige  Trilogien  dea  Aea- 
chylus,  —127.    Seidler,  5b.  ein  Epigramm  d.  Philodemus,  —130.  Haupt, 
ob.  einen  altfranzöa.  n.  einen  lat.  Leich  (aas  einer  Erfurter  Handschr.), 
—136.    Gottling,  ob.  d.  vier  lykurgischen  Rbetren,  —158.  —V.  Seebeck, 
über  die  Schwingungen  gespannter  und  nicht  gespannter  Stäbe ,  —  164. 
Möbius,    Verallgemeinerung  dea  Paacalachen  Theorems,  das  in  einem 
Kegelschnitt  beschriebene  Sechseck  betr.,  —175.  —VI.    Wettermann,  ib. 
d.  Modalität  der  atheniacben  Geaetzgebung,    geprüft  an  den  in  die  Rede 
<L  Demosthenes  gegen  d.  Timokratea  §.  20.  23.  27.  33.  39.  40.  59.  ein- 
gelegten Urkunden,  8.  188 — 208     Haupt,  ab.  xwei  ungedrackte  Gedichte 
aas  apäter  Zeit  des  römischen  Alterthums,  — 221.    Hermann  ,  ober  die 
Aegiden ,  von  denen  Pindar  abstammte t  —226.    —VII.  Hermann,   ub.  d. 
Antike  n.  Moderne,  8.  288-  245.    Reich,  Versuche  üb.  die  absto äsende 
Wirkung   einea  Magnetpolea  auf  unmagnetiache  Körper,    8.  250  —  255. 


V7II,  Haupt,  üb.  die  böhmiache  Uebersetzung  eines  d.  Lieder  K.  Wen- 
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zels  von  Böhmen,  S.  257—265.  Ilroekhaus,  üb.  finnische  Sprichwörter  o. 
Käthsel,  —274.  Hermann,  ob.  die  horaziache  Ode  an  Cenaorinus,  —286. 
[angez.  in  den  Gott.  Anz.  No.  75—77  von  Bergmann  o.  Bericht  über 
Hennanna  u.  Göttlinga  Abhandl.  in  No.  3.  u  4.  in  d.  Hall.  Ltztg.  In- 
telligenzblatt No.  4.]  —  Denkschriften  der  Gesellschaft  für  Wiaaenacbaft 

0.  Kunat  in  Gieasen.  I.  Bd.  1.  Hft.  Gieaaen,  Ricker.  IV  u.  172  S. 
gr.  8.  Geh.  n.  %  f.  —  Memoire*  et  pablicationa  de  la  Society  des 
aciencea,  des  arta  et  dea  lettrea  du  Hainant.  Tom.  VI.  1845 — 46.  Mona. 
gfc  3,  —  Memoire*  de  l'Inatitut  royal  de  France,  Academie  dea  Inscrip- 
tiona  et  Beilea- Lettrea.  Tom  XVI.  Deuxieme  Partie.  Par.,  Imprimene 
royale.  1846.  532  S.  mit  vielen  KupfT.  gr.  4.  21  Pr.  [Inh.  x  Mut,  aur 
le  zodiaqoe  circulaire  de  Denderah.  8.  1—101.  Letronne,  Analyae  critiqae 
dea  repreaentationa  zodiacales  de  Dendera  et  d'Ksne ,  — 210.  LangloU, 
sor  Cnchna,  conaidere  comme  peraonnage  hiatoriqne,  — 235.  Letronne, 
examen  chronologique  de  cea  deux  queationa :  1)  La  croix  anaee  egyptienne 
at-elle  ele  employee  par  lea  chretiens  d'Egypte  pour  exprimer  le  mono- 
gramme  da  Chriat?  2)  Rctroure-t-on  ce  ayrobole  aur  dea  monumena  an- 
tiquea  etrangers  a  l'Egypte?  —284.  Raoul- Rochette,  de  la  croix  anaee. 
—382.  Sauictj,  aur  uue  iuacription  decouverte  ä  Maraal  (departem.  de  la 
Meurthe),  — Letronne ,  sur  l'authenticit^  de  la  lettre  de  Thtbaut, 
roi  de  Navarre,  a  Peveque  de  Tuaculumt  — 415.  Letronne,  examen  cri- 
tiqae de  la  dexoaverte  d'un  cceur  humain  falte  a  la  Sainte  Chapelle ,  oü 
Von  demontre  que  ce  ne  peut  etre  le  coeur  de  saint  Louis,  — 532.  — 
Comptes  rendua  hebdomadairea  dea  aeancea  de  I'Academie  des  aciencea 
publies  par  MM.  lea  8ecretairea  perpetuela.  Tom.  XXV.  XXVI.  Paria, 
Bacbelier.    Gegen  500  Bg.  gr.  4.  52  Pr.  —  Annuaire  de  l'Insütut  des 

Srovinces  et  des  congres  acientifiquea.  Paria,  1846.  gr.  18.  —  Memoire« 
e  PAcademie  royale  dea  sciencea ,  inacriptiona  et  heiles- lettre«  de  Tou- 
looae.  3.  Serie.  Tom  II.  Toulouae,  1846.  gr.  8.  —  Memoire*  de  Y\ 
cademie  royale  de  Mets.  27.  annee.  18*5.  Mets,  1846.  gr.  8.  —  Me- 
moirea  de  la  Societe  royale  dea  aciencea,  lettrea  et  arta  de  Nanci,  1845. 
Nanci,  Rayboia  1845.  13  Bog.  gr.  8.  mit  3  Kupfertaff.  -  Memoire«  of 
the  American  Academy  of  Arta  and  Sciencea  Cambridge.  Vol.  II.  New 
Seriea.  Cambridge,  N.  Amer.  1844  -  46.  gr.  8.  [J.  Löveling  and  fV. 
Cr,  Bond,  an  Account  of  the  magnettc  Observation»  made  at  the  Obaer- 
vatory  of  Harvard  Univeraity.  8.  1—160.  Hj.  Piercc,  to  Latitude  of  the 
Cambridge  Obaervatory  in  Massachusetts,  determined  from  Transits  of 
Stars  over  the  Prirae  Vcrtical  obaerved  du  ring  the  Montba  of  Dec  1844 
and  Jan.  1845,  —204.  J.  Pickering,  on  the  Language  and  InhabiUnU  of 
Lord  North 'a  Island  in  the  Indian  Archipelago,  with  a  Vacabnlary,  —247. 
Saas.  K.  Ma*ury,  a  Vocabulary  of  the  Soahili  Language,  on  the  eastern 
Coast  of  Africa,  —253.  D.  H.  Stör  er,  a  Synopsis  of  the  Pishea  of  North 
America,  —317.]  —  Proceedings  of  the  Royal  Society  of  Edinburgh.  Vol. 
II.  Edinburgh,  1845,  46.  gr.  8.  —  Transactiona  of  the  Royal  Society 
of  Edinburgh.  Vol.  XVI.  Part.  II.  Edinburgh,  1846.  gr.  4.  —  Neu- 
edirte  Werke  der  Wodrow  -  Gesellschaft  in  Edinburg.    Heidelb.  Jahrb. 

1.  Hft.  8.  36—69.  von  G.  Weber  in  Heidelberg.  —  Proceedinga  of  the 
Royal  Iriah  Academy  for  the  year  1844—46.  Vol.  III.  Part  1  and  2. 
Dublin,  1845,  46.  gr.  8.  -  The  tranaactiona  of  the  Royal  Iriah  Academy. 
Vol.  XXI.  Part  L  Dublin,  1846.  4.  -  Het  Inatituut,  of  Veralagen  en 
Mededeelingen ,  uitgegeven  door  de  vier  Klaaaen  van  het  kon.  Neder- 
landsche  Inatituut  van  Wetenachappen ,  Letterkunde  en  Schoone  Künsten 
over  den  Jare  1846.  Amaterdam,  Muller.  1846.  gr.  8.  [Darin  in  No.  I  s 
Numan,  over  den  invloed  der  Maan  in  haare  verachillende  Standen  ophet 
voortellings  vermögen  der  dieren,  8.  39—61.  Sicgcnbeck  ,  over  de  Ver- 
diensten van  Jacob  Cato  als  Staatsman,  8.  72  -Hl.    van  Goudoevcr,  Me- 
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dedeelingen  nopens  de  heerbanen  en  den  curtus  publica.«  in  het  Romein 
»che  Rijk,  S.  93-119.  No.  2.    van  Hall,  Opmerkingen  over  het  Oostin- 
dische  Sawochont,  8.  17 — 153.    Miquel,  Aanteekeningen  omtrent  eenen 
nieuwen  Cycadenvorni  in  Amerika,  —158.    Swart,  aor  Te  magnetisme  par 
rotation,  8«  163—184.   No.  3.  W enckebach,  over  de  dagelijksche  ver- 
aadering  der  magnetische  Declinatie  te  Breda,  8.  269-274.    Äose,  over 
de  weteuschappelijke  gronden  der  Bouwkuoet  in  de  middeleuwen,  S  300— 
313.    Proiifc,  Aanteekeningen  over  de  seunwen  Tan  het  buikvlies  bij  den 
Hyperoodon,  — 320.    Miquel,  over  eene  tegennatuurüjke  ontwikkeiing 
▼an  de  bloemen  eener  Ciasus,  — 323.]  —  Neuwe  Verband elingen  der  eerste 
kiasse  van  het  Koninklijk-Nederlandsche  Instituut  van  wetenschappen  en 
schoone  knnaten  te  Amsterdam.  12  Deel.  1—3.  8tuk.    Amsterdam,  1846. 
gr.  4.  —  Nouveaux  Memoire*  de  l'Academie  royale  des  sciences  et  bell  es - 
Teures  de  Brnxelles.    Tom.  XIX.    Brnxelles,  1845.  gr.  4.  3  ^  15  N^. 
(Martern,  sor  la  force  electromotrice  dn  fer,  46  8.    de  Smet,  aur  Bau- 
donin  IX.  co rate  de  Flandre  et  de  Hainaut,  1195—1202.  34  8.    de  Reif" 
fcnberg,  la  plus  ancienne  gravure  cpnnue  avec  une  dato.  33  8.    de  Reif- 
fenberg,  le  feld-marechai  prince  Charles.  Joseph  de  Ligne,  71  8.  ifou/es,  . 
notice  sur  un  bas  -  relief  foneraire  du  musle  d'Arezzo ,  representant  nne 
scene  de  toilctte.  14  8.  Quetelet,  Crabay,  Dupres  etc.  observatt.  m£teo- 
rologiqoes  etc.  —  Annuaire  de  l'Academie  royale  des  sciences,  des  lettres 
et  des  beaux-arts  de  Belgique.    13.  annle.    Brnxelles,  Muquardt.  1847* 
158  8.  gr.  8.  221*  Ntf.  —  Bulletins  de  l'Academie  royale  des  sciences, 
des   lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique.    Tom.  XIII  en  2  parties. 
Brnxelles,  Hayez.  1846.  gr.  8.  8  Fr.  —  Memoire*  de  l'Academie  royale 
des  Sciences  de  Liege.   Tom.  II.  2.  partie.    Liege,  Oudart.  1846.  gr.  8. 
1      25  Nj*\    [Inhalt:  de  Selyi-Longchampa ,  Enumeration  des  insectes 
LEpidopteres  de  la  Belgique.  8.  1—35.    Leceinte,  tblorie  generale  de  la 
Polaire  des  courbes  du  second  degre,  —64.    Malherbe,  sur  quelques  es* 

Peces  de  Pics  du  Br&il,  — 70.    TYascnster ,  sur  les  machines  destinles  ä 
aerage  des  Mines,  —141.    Kupper$chlägery  sur  la  prnce'dl.  pour  s£parer 
la  Potasae  de  la  8oo.de,  —145.    Noel,  sur  les  proprieils  del'Ellipae,  —216. 
Lamarle,  sur  les  principes  fondamentaux  de  l'Analyse  transcendante,  —348. 
Bra—eur9  sur  un  nouvel  enonce  des  conditions  d'equilibre,  —352.  Putxeyt, 
preroices  entomologiques,  —418.    Schmit,  sur  I'architecture  en  Italie  depuis 
Ja  decadence  de  rirt  romain  jusqu'a  nos  jours,  — 444.    Martynowski,  sur 
la  resolution  des  equations  numlriques,  —476.    Gloeeener,  sur  la  reTra- 
ction,  —492.  Nocl9  Resum6  des  M^thodes  £  lernen  tai  res  en  glometrie,  —520. 
Putsty,  Monographie  des  Clivina  et  genrea  voisins,  —663.]  —  Annales 
de  la  Society  royale  des  beaux-arts  et  da  litte*rature  de  Gand.  Gand, 
1846.  gr.  8.  —  Det  Kongl.  Danskc  Selskab  for  Fadrelandets  Historie  og 
Sprog,  i  dets  f#ste  Aarhundrede  af  E.  E.  Werlauff.    Kjobenhavn,  GyU 
dendal.  1847.  255  8.  gr.  8.  2      —  Afhandlinger  det  Kongelige  Danske 
videnskabernes  Selskabs,  naturvidenskaheiige  og  matheraatiske.    12e  Deel. 
Med  26  Tavler.    Kjobenhavn,  Host.  1846.  CXL  u.  406  8.  gr.  4.  Cart. 
n.  5%        I— XII.  n.  31%  *f.  —  Öf versigt  af  Kongl.  Wetenskaps  Acade- 
mieoa  fSrhandlingar.  4.  Argang.  1847.   Stockholm,  Norstedt  och  8öner. 
gr.  8.    In  monatl.  Lief.    n..  2  Rdr.  —  Kongl.  Wetenskaps -Academiena 
Handlingar  for  Ar  1844.    Stockholm,  Norstedt  och  Söner.  1846.  447  8. 
mit  11  Taff.  gr.  8.  2  Rdr.  —  Nova  acta  regiae  -  8ocietatis  scientiarum 
Upsaliensis.    Vol.  XIII.  fasc.  1.    üpsaliae  (Stockholm,  Bonnier)  1847. 
XXVIII,  186  8.  nebst  2  Taff.  Abbild.  4.   2*4  Ntf.  -  Bulletin  de  la 
r/iasse  des  sciences  bistoriques,  philologiques  et  politiques  de  l'Academie 
imp.  des  sciences  de  8t*  Petersbourg.    Tome  IV.  24  Nrn.  (Bogen.)  Mit 
Kupfern.  8t.  Petersburg.    (Leipzig,  Voss.)  gr.  4.  n.  2  f.  —  Bulletin  de 
la  clause  physico-matheroatique  de  l'Academie  imp.  des  sciences  de  St. 
ßf.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  XLVUl.  Heft  4.  3 
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Petersbourg.  Tome  VI.  24  Nrs.  (Bog. )  Ebend.  gr.  4.  o.  2  f.  —  Ver- 
handlungen der  gelehrten  Estnischen  Gesellschaft  zu  Dorpat.  l.Bd.  4.  Hft. 
Dorpat,  Gläser.  1846.  100  8.  2  lith.  Tat  u.  1  Tab.  in  4.  gr.  8.  n. 
24  —Acta  socletatis  scientiarum  Fennicae.  Tom.  I.  Helsingforsiae 
1842.  (Leipzig,  Voss.)  XXII  n.  816  8.  u.  14  Tafeln,  gr.  4.  Geh.  n. 
5  ,i  —  Meraorie  delP  i.  r.  Istituto  Lorobardo  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti. 
Vol.  II.  Milano,  Bernardoni.  1845.  XVI  n.  532  8.  mit  6  Kpfrn.  gr.  4. 
(13  L.  5  c.)  [Inhalt:  Crivelli,  Storia  del  genere  Gordius  e  di  un  nuoto 
Elminto  Autoplectns.  8.  3—24.  Panizza,  della  Lampreda  marina,  —52. 
Viola,  sul  moto  permanente  dell'  acqua,  — 142.  Borguis,  sopra  un  nuovo 
metodo  di  gettare  le  fondamente  degü  edifizi  in  acqua,  —152.  Carlini, 
deir  orbita  ellitica  della  cometa  ultimamente  osservata  e  di  alcune  leggi 
che  appariscono  nella  distribuzione  de*  coroi  del  aistema  solare,  —184. 
Curioni,  Sui  terreni  di  sedimento  inferiore  dell'  Italia  settentrionale.  — 210. 
Rossi,  Alcune  idee  sopra  te  vicende  del  diritto  nella  storia,  —252.  Catena, 
Allegorie  etniche  e  cristiane  considerate  sotto  l'aspetto  della  loro  Teriti 
storica,  —268.  Halbi,  delle  urimarie  altitodint  del  globo,  —304.  Lom- 
bardini, della  natura  dei  laghi  e  delle  opere  intese  a  regolarro  1'  effiusso, 
—528.]  —  Esercitazioni  scientifiche  e  letterarie  dell*  Ateneo  Vcneto.  Tom.  V. 
Venezia,  Cecchini.  1846.  VIII  n.  352  8.  4.  [Inhalt:  de  Tipaldo,  ricordi 
storici  dell*  Ateneo  Veneto.  Renier  et  Minotto,  degli  Studi  scientific! 
dell  Ateneo  di  Venezia  nel  1839 — 40.  TVots,  discorso  nelF  inaugurazione 
del  monumento  di  Aglietti.  Cenedella,  sulla  cistimeia  e  sull'  ossido  xan- 
tico.  Jason,  sobra  Pembriotomia  e  il  taglio  cesareo.  PaUocapa,  sulla 
sistemazione  stabile  di  Val  di  Chiana.  Campi-Lanzi,  >u\V  architettura 
ecclesiastica.  Gamba,  I  Miei  autografi.  Calvci,  cenni  storici  sui  progTesst 
della  civile  legislazione.  Cadori*,  i  Miei  studi  negli  archivia.  Forti*y 
della  Vita  e  degli  studii  di  Antonio  Bottari.  —  Guide  de  l'Academie  im- 

ESriale  et  rovale  des  Beaux-arts  de  Venise,  par  J.  A.  Adatni.  Venise, 
artallier.    24  8.  8.  2  L.  —  Estatutos  de  Real  Academia  de  nobles  artes 
de  San  Fernando,  decretados  por  8.  M.  an  I.  de  abril  de  1846.  Madrid, 
impr.  national  1846.  1  Bog.  gr.  4.  2  ra.  —  Album  des  literarischen  Ver- 
eins in  Nürnberg  für  1847.    Nürnberg,  Bauer  Sc  Raspe.    VI  n.  176  8. 
gr.  8.  20  Ny(.    [Enth.,  ausser  Novellistischem  u.  Gedichten :   L6%ch,  üb. 
d.  Mutter  Goethe's  u.  Schillert,  S.  1—15.    Hoffmann,  die  neue  Cotnoedte 
der  alten  Griechen,  —53.    Ders.,  üb.  d.  deutsche  Thiersage,  —84.  Mar*, 
einige  bemerkenswerthe  Zahlen  Verhältnisse,  — 96.    Merz,  üb.  Charakter- 
bildung, —104.   ilmoM,  üb.  d.  Wörter:  machen  u.  thun,  —113.  —  Album 
des  litterar.  Vereins  in  Naumburg  a.  8.  zur  Feier  seines  25jähr.  Beste- 
hens.  (Als  Mcpt.  f.  d.  Mitglieder  gedruckt.)    Naumburg.    (Leipzig,  T. 
O.  Weigd.)    174  8.    gr.  8.    Geh.  n.  24  Nrf.  —  Lüntzel,  Zweitschrift 
des  Museums  zu  Hildesheim.    Abth.  für  Geschichte  u   Kunst.  1  Bd.  (46) 
rec.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  85.  56.  —  Die  Versammlung  der  deutschen 
Sprach-,   Rechts  -  und  Geschichtsforscher  in  Frankfurt  a.  M.  d.  24—26. 
Sept.  1846.    Ztschrft.  f.  Gesch.  46.  10.  Hft.  8.  383  fg.  von  Schmidt.  — 
Verhandlungen  der  9.  Versammlung  deutscher  Philologen,  Schulmänner  o. 
Orientalisten  zu  Jena  am  29.  30.  Septr.,  1.  u.  %  Octbr.  1846,  Jena, 
Cröker.    104  8.   gr.  4.  Geh.  %  ,ß.    free.  »*  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd. 
60.  Bd.  8.  417—437.  von  Amei$.]  —  Die  neunte  Versammlung  der  deut- 
schen Philologen ,  gehalten  zu  Jena  u.  s.  w.  Päd.  Rev.    Dritte  Abtheil. 
Jan.  p.  1-13.  Febr.  p.  17-23.  -  Bericht  üb.  d.  Verhandlungen  der  pä- 
dagogischen Section  bei  der  neunten  Versammlung  der  Philologen,  Schul- 
männer u.  Orientalisten  zu  Jena.    Von  Dr.  Eckstein.    Pädagog.  Viertel- 
jabrsschr.  3.  Jahrg.  1.  Hft.  p.  137—152.  —  Aus  den  Verhandlungen  der 
am  80.  Sept.,  1.,  2.  o.  8.  Oct.  zu  Mainz  gehaltenen  zweiten  Versammlung 
zur  Besprechung  der  Angelegenheiten  der  deutschen  Real  -  und  höheren 
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Bürgerschule.  Von  Mager.  Päd.  Rev.  (46).  Dcbr.  p.  357—383.  —  ßtn- 
des  sar  l'Antiquite,  precedle«  d'uu  essai  sur  les  phases  de  l'histoire  lit- 
Uraire  et  snr  les  iufluencos  intelleciuelles  des  racea  par  M.  Philarete 
Charit*,  prof.  au  College  de  France.  Paris,  Amyot.  XII,  477  8.  3  Fr.  50  C. 
[Angez.  im  Leipz  Reo.  1.  Heft.  p.  1 — 6,  wornach  die  Schrift  folg.  Ab- 
handlungen enthalt.  1)  über  die  Uebersetzungen  u.  die  Concordanzen  der 
Bibel  2)  über  die  Uebersetzungen  des  Homer  und  die  Misslicbkeit  jeder 
Uebersetznng  übern.  3)  Eoripides  u.  Racine.  4)  Des  Kemmes  grecques 
avant  lere  chretienne.  4)  Les  Hetaires  grecques.  5)  Paradoxe  contre 
M.  T.  Cicero.  6)  Des  traduetears  de  Virgile  et  de  son  genie.  7)  De 
teutonicis  latinisque  Unguis,  seu  quo  nexu  inter  se  olim  cohaeserint,  et 
quid  discriminis ,  per  varia  temporum  et  locorum  spatia,  in  cur  rennt, 
disquisitio.] 

MülUrt,    Karl  Otfried ,   kleine  deutsche  Schriften  über  Religion, 
Kunst,  Sprache  und  Litteratur,  Leben  und  Geschichte  des  Alterthums  ge- 
sammelt u.  hrsg.  von  Ed  Müller.  (In  3  Bdn  )  1.  Bd.  Nebst  Erinnerun- 
gen aus  dem  Leben  des  Verfassers.    Mit  1  Karte  (in  4.).  Breslau,  Max. 
I  Co.  LXXXVII  n.  550  S.  gr.  8.  2%  4-  (Inhalt:  I.  Zur  philologischen 
Kncyciopädie  nnd  Methodologie.  Rezensionen.  IL  Zur  klassischen  Alter- 
tumswissenschaft im  Allgemeinen.  Recensionen  u.  die  Abhandlung:  He 
trurien.  III.  Zur  philologischen  Kritik  und  Hermeneutik.  Anzeigen  0.  Re- 
censionen. IV.  Zur  Grammatik  u.  Lexicographie  der  Sprachen  des  Alter- 
thums. Recensionen  n.  die  Abhandlung :   Ueoer  escit  and  die  verwandten 
Formen  in  den  XII  Tafeigeselzen.  V.  Zur  griechischen  Literaturgeschichte. 
Recensionen  u.  folg.  Abhandlungen:  Was  für  eine  Art  Drama  waren  die 
Heloten?  (Jeher  den  Zusammenhang  des  Kommos  in  Aeschyl.  Choeph. 
304 — 371.   Scholien  zu  den  von  Dübner  herausgeg.  Versen  des  Tzetxes 
über  die  verschiedenen  Dicbtungsarten.  Ekkyklema.   VI.  Zur  römischen 
Literaturgeschichte.  Reeeosionen.   Angez.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  151—153 
von  F.  W.  S.  u.  in  dem  Repertor.  der  class.  Philol.  3.  Bd.  8.  4  ff.]  — 
Emperü,  Ad.,  opuscula  philologica  et  historica.  Amicorum  studio  collecta 
ed.  F.  G.  Schneide win.  Cottingae,  Dieterich.    VIII  u.  354  S.    gr.  8. 
Geh.  1%  4.    [Inhalt:  I.  De  temporum  belli  Mithridatici  primi  ratione, 
S.  1—17.  De  orat.  Corinthiaca  falso  Dioni  Chrysostomo  adscripta,  —50. 
Observ.  in  Lysiam,  -102.  De  exilio  Dioni«  Chrysost.,  -110.  Emendatt. 
in  Athenaeum,  -118.  In  aliquot  locos  Aeschyli,  —135.  Emendantur  aliquot 
loci  Pausaniac,  Athenaei.  unus  Plutarcbi,  —147.   Analecta  critica,  162. 
Kpistola  ad  J.  Geelium  deDionis  locis  quibusdam,  —165.  Conamina  cn- 
tica,  286  -303.   Wilhelm  der  Siegreiche,  S.  165-198.  Jo.  Gollenberg, 
—200.    II.  Recensionen.    III.  Adversario.   1)  ad  Hesiodum.   2)  Delectus 
poett.  eb  giacc.  etc.  3)  ad  Brunckii  Analecla.   4)  ad  Orionis  Anlhologno- 
micoa.  j)  ad  Memekii  poetas  comicos    6)  ad  Herodotum  7)  ad  oratores 
Atüco«.  8)  ad  Polybium.  9)  ad  Diodor.  Siculuro.  10)  ad  Diogenem  Laert. 
11)  ad  Plutarchi  Moralia.  12)  ad  Pausaniam.  13)  ad  Athenaeum.  -  Angez. 
in  den  Gotting.  Anz  No.  89  von  F.  W.  S.]  -  Fritzsrhe,   Chr.  Frxd.y 
oova  opuscula  academica.  Turici  1846,  Meyer  &  Zeller.  VIu.379S.  gr.8. 
Geh.  n.  2  4.  —  Eserzitationi  Filoiogiche;  del  prof.  ParcntL  No.  2.  Mo- 
den«. Camera.  1845.  X,  80 S.  gr.8.  -  Freund\  mih.t  Schüler  Biblio- 
thek d   griech.  u  rbra.  Alterthums.  1.  Abth.  Präparationen  zu  den  gneeb. 
a.  rom.  Schulklassikern.    2.  Bd.    Präparation  zu  Ovid's  Metamorphosen. 
Heft  IV  u.  V.   Berlin,  Literatur- Compt.    S.  289-463.  iß.    *  n. 
—  dieselbe.  1.  Abth.  Präparation  zu  Xenophon's  Anabasis.  Hft  11.  End. 
8  97  -192.  16.  a  n.  %  4.  (Die  früheren  Hefte  sind  jetzt  ebenfalls  Ver- 
lag des  Literatur  Coioptoirs  in  Berlin«) 

Uaivergallexikon  der  Gegenwart  und  Vergangenheit.  Herausgeg.  von 
^-  W,  Pierer.    I.  Aufl.  33.  u.  34.  Bd.  oder  199.-207.  Heft.  Artenburg, 


Digitized  by  Google* 


20 


Pierer.  704  8.  gr.  8.  a  %      Velinp.  %      f-  Velinp.  Vt        Hiebet  da» 
5  Heft  des  Atlas  der  Abbildungen  gratis.    Supplemente  zu  der  1.  Aufl. 
6.  Bd.  5.  u.  6.  Heft.  Bbend.  8.  321-480.  a  %  >f>.  Schreibp.  %  ^.  — 
Allgemeine  deutsche  Real- Kneyclopädie  für  die  gebildeten  Stande  (Con- 
versations  Lexikon).    9.  verb.  n.  verra.  Original- Aufl.  87—109.  Heft  od. 
11.  Bd.  Bog.  37-48  bis  14.  Bd.  Bog.  1-30.    Leipzig,  Brockbaus.  gr.  8. 
a  %  «#•    Neue  Ausg.  <*er     vero*      vern1'  Original-Aafl.  des  Conversa- 
tions  Lexikon.  99.  Lief,  oder  1—7.  Band  Bog.  1—9.  Ebenda«,    gr.  8. 
ijL         Systematischer  Bilder-Atlas  zum  Convereations-Lexikon.  Nebst 
erläuternd.'  Text  von  J.  G.  Heck.  65—86  Lief.  Taf.  265-352  (Stahlst.). 
Eben  das.  qn.  gr.  4.  ä  6  Ngr.  —  mgancTe  Conversations-Lexikon.  Für 
alte  Stände!  27-54.  Heft  oder  3.  Bd.  8.  161—927.  4.  Bd.  950  8.  5.  Bd. 
8,  1—480.  Leipzig,  Otto  Wigand,  gr.  8.  a  2%  N#.  —  Meyer' t  Conver- 
mtions- Lexikon.  1.  Bd.  —  10.  Bd.  1.  Lief,  a  18  Lief,  mit  Stahlstichen 
und  Karten.  Hildburgbausen,  Bibliogr.  Inst.  (Leipzig,  Gebhardt.)  Lex. -8 
^  7  nv.      Allgemeine  Real-Encyclopädie  od.  Conversations-Lexikon  für 
das  katholische  Deutschland,  heraosg.  von  W.  Binder.   15—40.  Heft  oder 
bis  4.  Bd.  Bog.  1—24.  Regensburg,  Manz.  gr.  8.  a  4%  Ntf.  —  Allge 
meines  deutsches  Volksconversations-Lexikon  und  Fremdworterbach.  Lief. 
1—50.  od.  Bd.  1—5.  8.  1—16.   Hamburg,  Tramburg's  Erben,    gr.  8. 
ä  3  N#.  —  Erganzungsblätter  zu  allen  Conversations- Lexiken.  Heraosg. 
von  einem  Vereine  von  Gelehrten,  Künstlern  und  Fachmännern.  Red.  Fr. 
Steger.  No.  40—130  (Bog.)  od.  2.  Bd.  1-4.  Heft  u.  3.  Bd.  1.  u.  2.  Heft. 
Leipzig,  Romberg.  Lex.-8.  der  Jahrg.  n.  2      —  Swenskt  Konversations- 
Lexikon.  1—8.  Heft.  A — Estland.   Stockholm,  Berg.  1846.  8.  1—444.  4. 
—  Mata  Encyklopedya  Polska  przez  S.  P.   2  Tomy.    Lissa,  Günther. 
1841  u.  47.  1138  8.  gr.  8.  n.  4  f  20  Ntf.  —  Volks-Bibliothek.  3.  Bd. 
Die  Sprichworter  u.  sprich wörtl.  Redensarten  der  Deutschen.   Mit  den 
Redensarten  der  deutschen  Zechbruder  und  aller  Praktik  Grossmutter, 
d.  i.  der  Sprichwörter  ewigem  Wetter- Kalender.    Gesammelt  von  Dr. 
fFilh.  Körte.  Neue  Ausg.  Leipzig,  Brockhaus.  XL  und  567  8.  gr.  8.  Geb. 
ä  n.  1  ./».  —  Omnibus  für  Wissenschaft  u.  Bildung,  eine  Handbibliothek 
d.  Hauptwissenschaften  u.  unentbehrl.  Hülfsbücher,  als  wissenschaftl.  Bei- 
stand fürs  prakt.  Leben  u.  zur  Forderung  allg.  Bildung  f.  Schule  u.  Hau*. 
Hrsg.  v.  Jul.  Schuberth.  (In  50  Lief,  a  100  8.)  1.  Lfg.  A.  u.  d.  T.:  Lebrb. 
d.  Geographie  nach  den  neuesten  Staats veränd.  bearbeitet  von  Oberleh- 
rer H.  Petersen.  1.  Hälfte.  Hamburg  1843,  Schuberth  Sc  Comp.  8.  1 — 
104.  12.  Geh.  a  n.  %  *f.  —  Praktische  Lehrbücher  zur  Fortbildung  aller 
8tande.   Allgem.  fassl.  Darstellung  der  gemeinnützigen  Kenntnisse  und 
Wissenschaften.    2   Bd.    Die  Astronomie  in  populärer  Darstellung  von 
G.  L.  Schulze.  Mit  vielen  Holzschn.  und  1  lithogr.  Sternkarte  (in  Fol.) 
Leipzig,  B.  Tauchnitz.   XVI  und  232  8.    gr.  8.    Geh.  %  j.  —  J'ogrf, 
Emil  Ferd.j  praktische  Handbibliothek  gemeinnütziger  Kenntnisse.  t.Bd, : 
das  Wissenswürdigste  aus  der  Naturlehre.  Ein  Hülfsbuch  für  Lehrer  und 
Leitfaden  zum  Selbstunterricht.  2.  Ausg.  Leipzig,  Brauns.  XII  u.  262  8. 
8.  Geh.  %  iß.  —  dieselbe.  2.  Bd.  Das  Wissenswürdigste  aus  der  Natur- 
geschichte. Ein  Hülfsbuch  für  Lehrer  etc.  2.  Ausg.  Ebend.  XVI  u. 580 8, 
8.  Geh.      *ß'  —  Allgemeine  deutsche  Volks-  u.  Jugendbibliothek.  2.8ed. 
Naturwissenschaften.    6  Thle.    4.  Theil.    A.  u.  d.  T.:  Grundlinien  der 
physikal.  Erdbeschreibung.    Enth.t  in  6  Hauptstucken  eine  kurze  und 
allgem.  fassl.  Darstellung  von  der  Geologie,  Hydrographie,  Klima  lehre, 
dem  Erdmagnetismus  und  der  Geographie  der  Pflanzen  und  Thiere.  Von 
Heinr.  Bergham.  Stuttgart,  Verlags-Bureau.  VIII  u.  439  8.  gr.  8.  Geh. 
V-jgtf.  —  3.  Section.  Länder-  u.  Völkerkunde.  3  Thle.  1.  ThT. :  A.  n.  4« 
T. :  Allg.  Geographie.    Mit  besonderer  Rücksicht  auf  Deutschland  bearb. 
von  Heinr.  Rebau.  Ebend.  VIII  u.  454  8.  gr.8.  Geh.  1%^  —  7.8ect. 
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Politik.  4  Thlc.  4.  Tbl. :  Der  Mensch  in  der  Gesellschaft,  oder  die  Kunst 
des  Umgangs^  mit  Menschen  von  dem  heutigen  Standpunkte  der  Caltur 
und  Cmlisation  dargestellt  ton  Chr.  Birth.  Ebenda«.  VIII  und  320  8. 
gr.  8.  Geh.  1  —  Belehrende  und  unterhaltende  Jugendbibliothek.  Un- 
ter Mitwirkung  anderer  Schriftsteller  hrsg.  von  Rect.  Aug.  Lüben  und 
Carl  "   —  -  ' •  - 


N.  F.  3.  u.  4.  Bdchn.  Asch  *rsleben,  Laue.  l6l  u. 
1608.  8.  a%  — Unterhaltende,  lehrreiche  Jugendbibliothelc.  3—6  Lief. 
Nürnberg,  Zeh  (Lotzbeck).  184  u.  192  8.  16.  a  \  .f.  —  Neue  Biblio- 
thek der  Unterrichts- Leetüre  für  die  Jagend.  J2  ßdchn.  3.  Abth.  Natur- 
geachichte.  4.  Bd.  Unterhaltungen  aus  der  Naturgeschichte  der  Vogel. 
l.Thl.  Berlin,  Richter.  XXXVI,  332  8.  8.  12%  N^.  -  Schüttet,  A.t 
iJlustrirte  Jugendbibliothek  für  praktische  und  unterhaltende  Belehrung. 
1.  Abthlg.  A.  o.  d.  T.:  Onkel  Redlieb's  Gespräche  mit  seinen  Kindern. 
1.  Bd.  Gespräche  über  die  mechan.  Fertigkeiten  der  Insekten  u.  Vögel 
Mit  80  Holzschnitten.  iPrag,  Haase  Söhne.  XVI,  216  S.  u.  1  Stabist.  16. 
Geh.  21  N/.  —  Beumcr,  P.J.,  Prämien-Bibliothek  für  die  Hebe  Jagend. 
L  Bdchn.  Neue  Folge.  Kleine  Erzählungen,  Parabeln  und  Fabeln  zur 
Veredlung  des  Gemüthes  und  Bildung  des  Verstandes.  Mit  4  Bildern. 
Wesel,  Bagel.  112  8.  16.  Geb.  %  4.  Color.  %  4.  —  dieselbe.  2.  Bdch. 
Neue  Folge.  Neuester  Fabelschatz,  der  Jugend  zur  Lust  u.  Lehr  hrsg. 
M.  18  Bild.  Ebd.  112  8.  16.  Geb.  %  4.  —  Real-Schal- Lexikon  f.  d.  studir. 
Jagend,  von  Prof.  Gr.  K.  Kraft  und  Prof.  L.  Müller.  7—11.  Liefg. 
Altona,  Hammerich.  8.  481-880.  Lex.-8.  a  %  4. 


2.  Griechische  Schriftsteller  und  Erlfiuterangsschriften. 


und  249  8.    gr.  4.   Geh.  3        —  Inschriften  vom  schwarzen  Meere  aus 

dem  Bulletin  der  Peterab.  Acad.  No.  70.  Zeitschr.  f.  Alterth.  No.  85.  — 

Zwei  griech.  Inschriften  (Eoss  Hellen.  1 ,  2.  8.  94.  No.  14  and  8.  97. 

No.  22.)  Hall.  Ltztg.  Intelligenzbl.  No.  27.  von  K.  Keil. 

Bibliotheca  Graeca.  Virorum  doctor.  opera  recogn.  et  comment.  instr. 

cur.  Fr.  Jacobe  et  V.  Chr.  Fr.  Rott.  B.  Scriptor.  orat.  pedestris  vol.  VII. 

Contin. :  Tbucydidis  de  bello  Pel  oponnesiaco  libri  VIII,  ed.  Em.  Frid. 

Poppo.  VoL  II J.  8ect .  I.  Lib.  V.  Gotbae,  Hennings.  186 8.  gr.  8.  Geh.  26%  Nif. 

Vol.  X.  8ect~  III.  E.  s.  t. :  Xenophontis  opera  oronia.  Vol.  IV.  8ect.  III. 

Cont.  Hieronem.  Bd.  Ludw.  Breitenbach.  Ebend.  XIV  and  76  8.  gr.  8. 

GeB*  lk      —  A.  Poetarum  vol.  IX.  8ophoclia  tragoediae,  ed.  Ed.  Wun~ 

derus.   Vol.  I.  8ect.  III.  Oedipus  Coloneus.  ed.  III.  Ebend.  215  8.  gr.8. 

Geh.  1 4.  Sect.  II,  cont.  Oedipom  regem.  Edit,  III.  Ebend.  170  8.  gr.  8. 

Geb.     4.  [Demosthen.  orat.  select.  Ree.  Sauppius.  Fase.  I.  (45)  rec.  in 

der  Päd.  Rev.  (46)  Nov.  8.333—342.  von  Rauchenstein.  Piatonis  Apolog. 

etCrito.  Rec.  Stallbaum  (46)  ang,  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  4.  Heft.  8.631  fg. 
Xenophontis  Agesilaus.  Rec.  Breitenbach  (46)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb. 
46.  5.  Heft.  p.  800.  Xenoph.  Hiero.  Recogn.  Breitenbach  (47)  angez.  in 
d.  Leipz.  Rep.  11.  Heft.  8.  410—413.  von  — r.  u.  in  d.  Heidelb.  Jahrb. 
4.  Heft.  S.  632  flg.  Sophodis  Antigona.  Rec.  ffunderut  (46)  angez.  in 
d.  Heidelb.  Jahrb.  4.  Hft.  8.  632  fg.  Soph.  Electra.  Rec.  Wunderue 
(46)  angez.  ebendas.  1846.  5.  Heft.  8.800.]  —  Vitarum  scriptores  Graeci 
minores  ed.  Wettermann  (45)  Didyrai  Chalcenteri  oposcula  (45)  rec.  in 
der  Jen.  Ltztg.  No.  132—138.  von  Kayser.  —  Fragments  comicorum 
Gr&ecornm  collegit  et  disposuit  Aus.  Meineke.  Ed.  minor.  2  partes. 
Berolini,  G.  Reimer    XXIV  nnd  1284  8.    gr.8.   6        -  Knock, 
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auctorum  qni  choliamb.  ost  sunt  Graec.  reliqu.  (45)  Sclbstant.  im  Rhei- 
mach-Weatphäl.  Museum.  4.  Bd.  3.  Heft.  p.  331.  -  NUdermükUiohkr, 
Bern.,  evxol6yt09.  Liber  precationum  tnetrice  graeco  aermone  conecrip- 
tos  et  bymnoa  plnrimaiu  parte ru  continens.  Innsbruck,  Wagner.  XX  Will 
nnd  355  8.  gr.  8.  Geh.  1%  —  Uebersetzungsliteratur  (Sophokles 
von  Minckwitz,  Aeschylos  von  demselb..  Aeschylos  Oresteia  von  Franz, 
Aristophanes  von  MüMer).  Heideiberger  Jahrb.  2.  Heft.  8.  303—309.  - 
Sämintliche  Werke  der  Kirchenväter.  Ana  dem  Urtext  in  das  Teutsche 
übersetzt.  35.  Bd.  Kempten,  Köael.  396  8.  gr.  8.  a  %  ^.  36.  Bd.  Kben- 
daaelbst.  398  8.  %  »f.  —  TAierscA,  B.,  acbolae  Tremonienses  (46)  ang. 
in  der  Zeitachr.  f.  Alterth.  No.  26.  —  Bergk,  commentationora  crit.  Spec 
IV.  Progr.  von  Marburg.  X  8.  4.  [angez.  in  der  Zeitachr.  ftir  Alterth. 
No  34.]  —  Schopvn,  diortbotica  in  varioa  acriptores  vetcres.  Part.  1. 
Bonn,  Georgi.  13  8.  4.  —  Stürcnburg,  cerrupti  aliquot  Aeschyli,  Cice- 
ronia,  Taciti  loci  emendaotnr.  Progr.  von  Hildburghausen.  14  8.  4.  — 
Stich ,  Wolfgang ,  über  den  religiösen  Charakter  der  griechischen  Dich- 
tung und  die  Weltalter  der  Poesie.  Bamberg.  Züberlein,  in  Corona  94 S. 
gr.  8.  Geb.  ^.  —  Brunn,  aber  den  Parallelismus  in  der  CompoaiOoi 
altgriech.  Kunstwerke.  Rhein.  Mua.  5.  Jahrg.  8.  321—346.  —  Haupt, 
Geo.,  gyranasii  collega,  programma  gymnasii  Budiugensis.  Insnnt:  G.  Haupüi 
f  ommentatie  de  le^e,  quam  ad  poetas  comicos  pertinuisse  ferunt,  annali. 
Fr.  Zimmermann!  Observationen  aliquot  Sophodcae.  Gissae.  (Orlenbach, 
Heinemann.)  488.  gr. 4.  Geb.  —  Urlichs  de  Achaei  Pirithoo  tragico 

et  Aethone  aatyrico.  Philol.  1.  Jahrg.  3.  Heft.  p.  557—562.  —  Schnei- 
dewin,  Tyrtaeua  IV,  3  und  8ophron.  Philol.  1.  Jahrg.  3.  Heft  p.  587  fg. 

Bemhardy ,  Kpicrisia  quaestionis  Woltianae  de  carminibua  Horaericis 
Progr.  v  Halle  1846  6  8.  (gehtauf  die  prolegom.  Wolf,  in  Horn.  ein).  lot.  d. 
Hall.Ltztg.  No.  1.  — -  Lackmann,  C,  Betrachtung,  üb.  Homers  Ilias,  m.Zu 
satzen  von  Morit*  Haupt.  Berlin,  G.  Reimer»  HO  8.  gr.  8.  Geh.  ^  — 
Düntzer,  ober  das  24.  Buch  der  Iliade.   Rhein.  Museum.  5.  Bd.  8.377— 
421.  —  Forma  of  the  lonic  Dialcct  in  Homer:  with  an  Appendix  on  tbe 
principal  Dialectic  Peculiaritiea  of  Herodotus.    Translated  froro  tbe  Ger- 
man of  K.  Wilh.  Lucas.  London.  112  8.  gr.  8.  3  ah.  6d-  —  Aptz,  de  vocibof 
nonnullis  Homerkis  disseritur  (46)  Ang.  in  der  Jen.  Ltitg.  No.  140.  — 
Eickhoff,  de  vocabulorum  quorundam  Homericorum  signincatione.  Mus.  d 
Rbein.-Westph.8chulm.-Ver.  4.  Bd.  S.Heft.  8.  247-256.  —  Aeeaacij,  H.J., 
decomparationibus  Homericis  disputatio.  ParL  HJ.t  De  generibus  compara- 
tionum  Horoericarum,  praecipaede  simplicibus.  Bonnae  1846.  Habicht).  41  8. 
gr.  4.  Geb.  n.  121/?  Nrf.  [Angez.  in  d.  Zeitachr.  f.  Alterth.  No.  96  ]  — 
Schocmanni,  Geo.  Frid.,  comparatio  theogoniae  Heaiodeae  cum  Homerica. 
Greifswald,  KocVa  Verlag.  28  8.  gr.  4.  Geh.  n.  %      —  Orathof^  «ber 
das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  Progr.  v.  Dusseldorf.  41  S.  [Ang. 
in  d.  Ztachr.  f.  Altth.  No.  96.]  —  Bellingcr,  cjuae  Homeri  de  Orci  na* 
tora  et  animarum  poat  mortem  condiüone  foerit  aententia.    Progr.  von 
Hadamar.  29  8.  4.  —    Kirchhoff ,   quaeationum  Homericarum  parttruU. 
Doctordiaa.  v.  Berlin  1846.  30  8.  8.  [Angez.  in  der  Zehachrift  f.  Attüs. 
No.  38.]  —  L/Odi&sea  di  Omero;  traduzione  dei  cav.  lppol.  Pindcmontt, 
2  Voll.  Firence,  FraticelLL  1846.  260  u.  260  8.  16.  4  L.  48  c  - —  PrsV 
/ort us,  F.  IV.,  freie  Uebersettung  der  Homerischen  Gesinge.    Ody  ssee. 
].  2.  Lfg.  1 — 12.  Gesang.  Erfurt,  Hennings  &  Hopf.  X  nnd  323  S.  8. 
Geh.  a  %  ^.  —  Jacob,  Homers  Odyasee  (44)  o.  Monj4,  Homer*«  llia» 
(46)  rcc  in  der  Lit.-Zeit.  No.  9.  von  Wettin.  —  Sthomunn,  eoanpav 
ratio  theogoniae  Heaiodeae  cum  Houierica.  Progr.  28  8.  4.  [Angez.  in  <mc 
Hall.  Ltztg.  Intel ligcnzbl.  32.] 

Odea  d'Anacreon  et  de  8appho.  Traduction  nooveile  en  vers  fran- 
r;ais  avec  le  texte  en  regard  par  Marcellot  et  Groasct.    Paris,  Kurnt 
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t3  Bog.  8.  3  Fr.  50  «.  —  Alkman  fr.  41  erklärt  im  Philol.   1.  Jahrg. 
3.  Hft.  p.  4*2.  F.  W.  3  —  Mimnermus  fr.  5.  fr.  13,  9.  Bergk.  emend. 
im  Philolog.    1.  Jahrg.  3.  Hft.  f.  522.  o.  546.  F.  W.  S.  —  Hahn,  de 
articoli  apud  tragicos  Graecos  loco  pronominis  relativi  usu.  Progr. 
Salrwedel.  1846.  17  8.  [ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  63  ] 

Aeschvli  Prometheus  Vinctns.  Breri  Commentario  instr.  Fred.  A. 
Pale*.  Londini,  1846.  Il6  S.  gr.  8.  4  ah.  —  Schümann,  des  Aescbylos 
Eomeniden  (45)  rec.  in  d.  Päd.  Rev.  46.  JoH.  p.  73— 8t.  t.  Raocheu- 
stein.  —  Vindiciae  Joris  Aeschylei.  8cr.  Schoemann  (46)  rec.  in  d.  L\U- 
Zeit.  No.  65.  —  Rauchenstcin  ,  so  den  Bumeniden  des  Aeschylus  (46) 
ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  2.  Hft.  8.  312  fg.  —  Francken,  dissert.  crit. 
da  antiquarum  Aeschyli  interpretatiotTura  ad  genuinam  lectionem  resti- 
tuendam  usu  et  auctoritate  (45)  rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  2.  Hft.  8. 
274-291  t.  Bahr.  -  The  Agamemnon  of  Aeschylus.  Tranalated  lite- 
raHy  and  rythmically ,  by  W,  SeweU,  ß.  D. ;  with  a  Preface  and  Notes. 
London,  1846.  131  S.  gr.  18.  4  *h. 

Sckneidewm ,  Anecdoton  Pindaricnm.  Philol.  1.  Jahrg.  8.  Hft.  p. 
420—442.  —  Hermann,  de  Anecdoto  Pindarico  epistota.  Philol.  1.  Jahrg. 
3.  Hft.  p.  584  —  86.  —  Du  caractere  et  dn  g*nie  de  Pindare.  These, 
aouteaue  dement  la  Faculte  des  lettre«  de  Dijon  par  J.  E.  A.  Sommer, 
Paris ,  Didot.  5%  Bog.  gr.  8.  —  de  Jongh,  Pindariea  (45)  Mommeen, 
Pindaros.  Zor  Geschichte  des  Dichters  u.  s.  w,  (45)  Baumann  t  Pin- 
dar's  Siegeigesänge  (45)  Ganter,  des  Pindaros  Siegesgesänge  (46)  rec. 
in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  91 — 94,  Rauchenstein.  Momm$en,  Pindnro« 
C45)  rec.  in  d.  Gott.  An*.  No.  66—68.  v.  F.  W.  S.  n.  in  d.  Hall  Ltatg. 
No.  46.  47.  8chneidewin.  —  Eig  flCvdctoow  (xccxa  tijo  Mom*  trjv 
Evvtov).  fyeaipe  A,  Archiv  f.  PhiU  u.  Päd.  13.  Bd  8.  176  fg. 

ZocpouXiovs  dgduata.  Mit  Einleitung  n.  Anmerkungen  für  Schulen 
berausg.  v.  Aug.  JPUztchel.  1.  Bdchn.  Avxiyt'rn.  Leipzig,  Geuther. 
VI  u.  106  8.  8.  9  N^.-Sophoclis  Oedip.  tyr.  rec.  Wun der  (47)  Vin- 
diciae  Sophocl.  scr.  Junghans  (46)  Minutiae  Sophocleae  scr.  Doederlein 
(46)  Die  sieben  Tragödien  d.  8oph.  Brki.  ▼.  Schwenk  (46) 
Oedip.  Soph. ,  deutsch  v.  Marbach  (46)  rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u. 
Päd.  50.  Bd.  8.  131—196  t.  Firnhaber.  —  Sehölt,  Sophokles.  Sein 
Leben  n.  Wirken  (42.)  Schwenk,  die  sieben  Tragödien  des  Sophokles 
(46)  rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  49.  Bd.  8.  243—297.  v.  Wit%- 
echet.  —  8opboclis  fragraenta  ed.  Bothe  (46)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb. 
46.  Dec.  p.  943  fg.  —  Zimmermann,  Friedr,,  über  den  Philoktet  des 
Sophokles  in  ästhetischem  Betrachte.  Darmstadt,  Jonghaus.  82  S.  gr.  8. 
Geh.  *4  4.  —  Sc  her  m,  Darstellung  d.  Antigone  des  Sophokles  (46)  ang. 
in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  Dec.  p.  938.  v.  Bdhr.  —  Bumb,  adnotationes 
qnaedam  ad  Sophoclis  Oedipum  Coloneum  secundum  ed.  II.  cum  notis 
G.  Hermann!  Archiv  f.  Pbil.  u.  Päd.  13.  Bd.  8.  177^-187.  et  ejusd. 
ad  not.  ad  Soph.  Oed.  reg.  sec.  tertiam  ed.  G.  Hermanni,  ibid.  8. 187—194. 

—  Junghau»,  Vlndiciae  Sophocleae.  Ztschrft.  f.  Altth.  No.  73 — 75.  — 
Bergk,  sieben  Conjectaren  zu  Sophocles.  Rhein.  Mus.  6.  Bd.  8.  145—150. 

—  Ziel,  de  asyndeto  apud  Sophociem.  Progr.  Celle  1846.  13  8.  4. 
[angez.  in  d.  Ztschrft.  f.  Altth.  No.  36.] 

Euripidis  fabume.  Ed.  Theoh.  Fix  (43)  rec.  in  d.  ZUchr.  f.  Altth. 
No.  21,  30  —  32.  ▼.  Hortung.  —  Euripidis  fabulae  recogn.  Fix  (44.) 
SoHpides  von  Donner  (41.)  Kuripidi«  fab.  sei.  recogn.  Witzschel  (43—45.) 
Karin.  Iphigenie  Taur.  rec.  Bothe  (45)  rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Pbil.  u.  Päd. 
60.  Bd.  S.  S— 55.  ▼.  Ameii.  —  Euripidis  Phoenissae  cum  commentario 
ed.  Joe.  Geeliut.  Scholia  antiqna  in  Euripidis  tragoedias  partim  inedita 
parttiB  editis  integriora  adjunxit  C.  G.  Cobetiua.  Leyden,  Hazenberg  <fe 
Co.    XII  u.  326  8.  gr.  8.   3  f.  [rec.  in  d.  Gott.  An*.  No.  154—156. 
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von  F.  W.  S.]  —  Buripidia  Alcestis.  Ed.  Witzichel  (45)  rec.  in  den 
Jahrb.  f.  Phil.  o.  Päd.  49.  Bd.  8.  3—25  v.  Rothmann  o.  in  d.  Päd.  Rev. 
Apr.  u.  Mai,  S.  310—316  v.  RauchenBtein.  —  Rauchenatein ,  über  die 
Aikestis  des  Euripides  (47)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  3.  Hfl.  S.  469— 
471.  —  Steven,  E.  W. ,  Oberlehrer,  ober  die  Tragödie  überhaupt  u. 
Iphigenie  in  Aulis  insbesondere.  Gelegenheitsrede.  Hamborg  o.  Gotha, 
F.  L  A.  Perthes.  44  8.  gr.  12.  Geh.  8  N#.  —  Firnhaber,  de  tempore, 
quo  Heraclidas  et  composuisse  et  docuisse  Euripides  videatur  (46)  ang. 
in  d.  Heidelb.  Jahrb.  4.  Hft.  8.  634  fg.  —  Firnhaber,  über  Euripidea 
Heracliden.  Philol.  1.  Jahrg.  3.  Hft.  p.  443—464.  —  Hermann,  de  qot- 
busdam  Eoripidia  loci«  Troadura.  Prgr.  v.  Leipzig.  17  8.4.  -  Euripidis 
fragmenta  iterom  edidit,  perditorum  tragicorom  omniom  nonc  primum 
co I legi t  Fr,  Guil.  Wagner,  Ph.  Dr.  et  Prof.  Accedont  indicei  locoplet. 
Christus  patiena  Ezechiel!*  et  christianorom  poetarum  reliquiae  dra- 
roaticae.  Ex  codd.  emend.  et  annot.  crit.  inttr.  Fr,  Dübner,  Parisiis, 
1846.  Didot  fratres.  Lex.-8.  620  8.  Geh.  n.  4  *p.  -  Christus  patiens  Eae- 
chielis  etc.  Ed.  Dübner  (47)  ang.  in  d.  Gott.  Ans.  No.  89.  v.  F.  W,  S. 
—  Fragmenta  Euripidis  Herum  ed.  Wagner  etc.  (46)  ang.  im  Leipz. 
Rep.  35.  Hft.  8.  346—350.  u.  in  Verbindung  mit  8oph.  dram.  Fragm. 
(46)  in  d.  Lit.-Zeit.  No.  45.  v.  W~n.  —  Euripides.  Hippolytoa.  Tragödie. 
Metrisch  übertragen  von  Frz.  Fritze.  Berlin,  Forstner.  1846.  XVI  o. 
71  8.  gr.  8.  Geh.  %  4*  —  Euripides,  der  raaende  Herakles.  Tragödie. 
Im  Versmaasse  der  Urschrift  übers,  von  Gymnasial  -  Oberlehrer  Jul, 
ZaMtra.    Breslau,  Leuckart.  VIII  o.  51  8.  gr.  8.  Geh.  12  N/. 

Aristophanis  comoediae  ed.  Bothe,  Vol.  III.  IV.  (46)  ang  in  d. 
Heidelb.  Jahrb.  46.  Dec  p.  943  fg.  —  Kernt,  Tkdr.,  Collahor.,  die  Vogel 
des  Aristophanes  in  Hinsicht  auf  Idee,  histor.  Bezieh,  o.  komischen  Cha- 
rakter. Erfurt,  Muller'sche  B.  80  8.  8.  Geh.  12%  N#.  —  v.  Leufck, 
Beiträge  aar  Erklärung  des  Aristophanes.  Philol.  1.  Jahrg.  3.  Hft.  p. 
464 — 495.  —  Wagner,  quaestionum  de  Ranis  Aristophanis  Spec.  I.  (46) 
ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  2.  Hft.  8.  311  fg.  und  rec.  in  d.  Lit.-Zeit. 
No.  49.  von  Erfurdt,  —  Fritzache,  Corrigitor  canticom  Aristophanis. 
Progr.  v.  Roetock.  7  S.  gr.  4.  —  Joannis  Tzetzae  scholiorum  ia  Aristo- 
phanem  prolegomena.  Rhein.  Mus.  6.  Bd.  S.  108—134.  —  Des  Aristophanes 
Lustspiele.  Uebersettt  und  erläutert  von  Prof.  Hieron,  Müller.  3.  Bd. 
Leipzig,  Brockhaus.  XIV  o.  433  8.  gr.  8.  Geh.  a  1  4,  24  Ntf.  —  Di« 
Lustspiele  des  Aristophanes  von  Müller.  (43.  44)  Aristophanes  Werke  v. 
Seeger  (45)  rec.  in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  46  fg.  v.  Cäear.  Die  Lust- 
spiele d.  Ariat.  v.  Müller  angea.  in  d.  LiU-Zeit.  No.  75.  v.  W.  o.  Ariat. 
übers,  v.  ^  Seeger  angea.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  Dec.  8.  945  fg.  — 
Zorn,  Aristophanes  in  seinem  Verhältnis  so  Sokrates  (45)  rec.  in  d. 
Monchn.  Ana.  No.  67. 

Töppel,  de  Eupolidis  Adulatoribus  (46)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb. 
46.  Dec.  p.  942.  fg. 

Wagner,  coroment.  de  Moschionis  poetae  trag,  vita  ac  fabularum  rc- 
liquiis.  Vratisl.,  Grass,  Barth  et  soc.  1846.  32  8.  gr.  8.  [ang.  in  d.  Hei- 
delb. Jahrb.  2.  Hft.  8.  310  fg.  o.  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  13a  von 
Preüer] 

Schmidt,  quaestiones  Bpicharmeae.  Spec.  I.  De  Epicharmi  ratione 
philosophandi.   Breslau,  Lechner.  1846.  64  8.  8. 

Spcngel,  so  Herodot.  Rhein.  Mus.  6.  Bd.  8.  151  ff.  —  P,  S,  Lo- 
croix,  quid  apud  Herodotum  ad  philosophiam  et  religionem  pertineat¥ 
Par.,  Fournier.  67  8.  gr.  8.  —  8tories  from  Herodotus.  By  C.  C.  itfo- 
berltf,  M.  A.  London,  236  8.  gr.  12.  3  sh. 

Schauffelberger ,  de  Ctesiae  Cnidii  Indicis  (45)  ang.  in  d.  Ztschrft. 
f.  Altth.  No.  34. 
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J.  C.  Hummel,  8pec  coot.  quaestionis  de  Prodi co  sophista.  Doctor- 
dissert.  v.  Leyden. 

Heiland,  de  reliquiis  Xenophontia  qoae  dicuntur.  Zuchr.  f.  Altth. 
No.  76  fg.  —  Kergel,  diss.  de  tempore,  quo  scriptus  sit  libellos,  qui  vulgo 
fertor  Xenophontis  de  republica  Atheniensionn.  Vratisl.,  Grass,  Barth  et 
soc.  43  S.  gr.  8.  —  Hildebrandt  Xenophontis  et  Aristotelis  de  oeconomia 
pabiica  doctrinae  illuatrantur  (45)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  4.  Hft.  8. 
633  fg.  —  Rekdantz,  C,  Lehrer,  Beilage  zu  Xenophon's  Anabasis  oder 
Cyros  Feldzog  gegen  Artaxerxes.  Für  Sekundaner  u.  reifere  Tertianer. 
Berlin,  Kamptfineyer.  IV  u.  121  8.  gr.  8.  Geh.  n.  %  4. 

Bovxvdidov   ntol   tov   ntXo%oinrncia%ov   nolipov  ßißUa  oute». 
Thucydidia  de  bello  Poloponnesiaco  libri  VIII.  Recens.  et  expiic.  Frirf. 
He»r.  Bothe.  (In  2  Bdn.  od.  4  Lfgn.)  Tom.  I.  Fase.  I.    Lipsiae,  Ju- 
rany.  XVI  n.  8.  1—228.  gr.  8.  Geh.  %  ,ß.  —  Sovxvöldov  2vyypa<pij. 
Mit  Anmerkungen  beraosg.  y.  K.  W.  Krüger,  2.  Bd.  I.  u.  2. .  Hit.  5—8. 
Bach.  Berlin,  Kruger.  334  8.  gr.  8.  Geh.  ä  1       [rec.  in  d.  Jen.  Ltztg. 
No.  20 — 22  t.  Böhme  u.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  5  y.  F.  W.  8.]  —  Thu- 
cydides.  Explan.  Poppo  (46)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  5.  Hft.  p. 
799  fg.  -  Sintenis,  Tbucydidea.  Philol.  1.  Jahrg.  3.  Hft.  p.  564-569.  - 
Ullrich,  Beiträge  zur  Erklärung  des  Thucydidea  (46)  rec.  in  d.  Ztschr. 
f.  Gesch.  46.  10.  Hft.  8.  377  -  381.  v.  Wattenbacb  u.  in  d.  Heidelb. 
Jahrb.  46.  5.  Hfl.  8.  762—774.  v.  Vömel.  —  The  History  of  the  Pelo- 
pooneaian  War  by  Thucydides.    Illustrated  by  roaps,  taken  from  actual 
surveys.  With  Notes,  by  T.  Arnold,  D.  D.  Vol.  I.  3.  edit.  Oxford, 
567  S.  gr.  8.  12  sb. 

Fischer  f  de  Speusippi  Atheniensis  vita  (45)  rec.  in  d.  Ztschr.  f. 
Altth.  No.  46.  t.  Prantl.  —  Zündel,  Aesop  in  Aegypten.  Rhein.  Mus. 
5.  Jahrg.  8.  421-456. 

Piatonis  Lache«.    Bd.  Held  (46)  rec.  in  der  Lit.  Zeit.  No.  55.  — 
Prodi  conunentarius  in  Piatonis  Timaeuro.   Rec.  Schneider  (47)  an  gez. 
in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  128.  v.  Preller,  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  43.  u.  in  den 
Heidelb.  Jahrb.  4.  Hft«  8.  627  fg.  —  Olympiodori  philosophi  scholia  in 
Piatonis   Pbaedonem.    Bx  libris   scriptis    ed.   CjpA.    Eberh.  Fincke, 
Heilbronnae,  Landherr.  XVI  u.  228  S.  gr.  8.  Geh.  1  4.  [angez.  in  den 
Heidelb.  Jahrb.  4.  Hft.  8.  629  fg.]  —  Weisse,  Piatonis  de  natura  doctri- 
ase  pbilosophicae  sententia  e  libro  VII.  de  republica  exposita.  Dissertatio. 
16  8.    gr.   8.    Geh.  n.  4  Ntf.  —  Lor$,  quae  ratio  inter  Piatonis 
Menexenum  et  Lysiae  taudationen»  s.  epitaphium  intercedat.  Progr.  v.  Trier. 
846.  18  S.  4.  [ang,  in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  96].  —  Rettig,  prolego- 
mena  in  Piatonis  Rempublicam  (45)  rec.  in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  45. 
46.  t.  Prantl.  —  Wasnmuth,  Piatonis  de  virtate  doctrina  (45)  Selbstanz. 
in  d.  Rhein.-Westph.  Mus.  4.  Bd.  3.  Hft.  p.  345  fg.  —  Mehlis* ,  Jul. 
Guil.  Lud.,  comparattonem  Piatonis  doctrinae  de  vero  reipublicae  exem- 
ulo  com  Christiana  de  regno  divino  doctrina  instituit.    Gottingae,  Diete- 
rich. V/II  a.  119  8.  gr.  4.  n.  1%  J».  [rec.  in  d.  Lit.-Zeit.  No.  67. 
A.  H,]  —  Schaanchmidt,  Plato  et  Spinoza  philosophi  inter  se  comparati. 
Doctordiss.  v.  Berlin.  1846.528.8.—  A.  Vera,  Piatonis,  Aristoteliset  Hegeiii 
de  roedio  termino  doctrina.  Paris,  Crapelet.  458.  gr.8.—  Wieg  and,  IVilh., 
Gynui.  -Director,    Vertheldigung    der    Vulgata   in  Piatonis   Rep.  IX, 
cap.  9  =  p.  583.,  B.  8teph.  =  p.  448,  1-2  Bekk.,  ein  Sendschreiben  an 
Fried  r.    Osann.     Worms,    Steinkuhl  &  Smith.    XVI  8.   4.  Geh.  n. 
7  Njtf.  [ang.  in  d.  Zu  ehr.  f.  Altth.  No.  45.]  —  P/atoi»'s  Werke.  Grie 
ebisch  a.  Deutsch  mitkrit.  u.  erklär.  Anmerk.  7.  Tbl.  Menexenos.  Leipzig, 
Engelmann.  XXXV  a.88  8.  12.  Geh.  n.  ^.1-7.  n.3  ^27^N^.-Crito,een 
dialog  van  Plato,  vertaald  en  opgehelderd  Tan  JM.  J.  Noordewier.  Gro- 
ningen. Wolters,  gr.  8.  1  Fl.  -  Phaedo,  of  de  onaterfeliakaeid  der  ziel, 
n.  Jahrb.  f.  PhU. «.  Päd.  od.  HriL  Bibl.  Bd.  XLVUI.  Uft  4.  4 
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uit  het  Grieksch  van  Plato ,  in  het  Hollandach  overgezed  net  aunmer- 
kingen  van  D.  Barger.  Amsterdam,  van  Kampen.  1846.  gr.  8.  1  Kl.  ttöc. 

Heractidis  Poiitiarom  qua«  exstant  ed.  Schneidewin  (47)  ang.  in  d 
Gott.  Ana.  No.  99.  100.  v.  Verf. 

Arnoldt,  Dr.  Jo.  Frid.  JuL,  praeceptor,  de  Athana  rerum  8icularu  :i 
scriptore.    Dissert.    Gumbinnae,  Boenig.  20  8.  4.  Geh.  6  N^. 

Aristotelis  Organon.  Recogn.  Watt»  (46)  rec.ind.  Münchn.  An*.  No. 
27—29.  y.  Öpengel  n.  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  Dec.  8.  941  fg.  — 
'Aotaxotilng  ittol  qytXfag.  Aristotelis  ethicoram  Nicomacheorain  Über 
VIII  et  IX.  Ed.  atqae  interpr.  est  Ad.  Theod.  Herrn.  Fritztthiu». 
Glessen,  Kerber.  166  8.  gr.  8.  Geh.  %  f.  [ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb. 
4.  Hft.  S.  630  fg.  in  d.  Oesterr.  Bl.  No.  87.  o.  rec.  in  d.  Lit.-Zcit.  No. 
35.  W-n.]  —  C.  M.  Zevort,  Prof.  d.  Phil,  zu  Renne«,  Comment.  in 
Ariatotelia  placita  de  physica  auscultatione.  Par.t  Joubert.  53  8.  gr.  8. 
and  Dissertation  sur  la  vie  et  la  doctrine  d'Anaxagore.  Ibid.  204  8. 
gr.  8.  —  Fächer.  A,  M.,  de  ethicia  nicomacheis  et  eudcmüs  Aristo-  ' 
telia  nomine  inscriptis.  Dissertatio.  Bonnae,  Habicht.  70  8.  gr.  8.  Geh. 
n.  12%  Njrf.  —  Atexandri  Aphrodmeneie  commentarius  in  libros  meta- 
»bysicos  Ariatotelia.  Recena.  Prof.  Herrn,  Benitz.  Berolini,  G.  Rei- 
mer. XXVIII  o.  820  8.  gr.  8.  4  ^.  [ang.  im  Leipt.  Rep.  28.  Ha.  8. 
3^8  —  373.]  —  De  modalibus  apud  Aristotelem;  scripa.  Ant.  Handelet. 
Paria,  Joobert.  14  Bog.  gr.  8.  —  Härtung,  Lehre  der  Alten  aber  die 
Dichtkunst  (45)  rec.  in  d.  Münchn.  Anz.  No.  12—  1 4  ▼.  Cron  und  in  der 
Ztschr.  f.  Gesch.  No.  67 — 69.  8chrader.  —  Examen  des  poltiques 
d'Aristote,  d'Horace  et  de  Boileao,  par  Aug.  JSisard.  Saint-Cloud,  Beiin. 
5%  Bog.  6r*  ^*  —  Schwegler,  Alb.,  die  Methapbysik  des  Aristoteles, 
Grundtext,  Uebersetxung  o.  Commentar  nebst  erlaut.  Abhandlungen.  I. 
u.  2.  Bd.  Grundtext  u.  kritischer  Apparat.  Uebersetzung.  Tubingen, 
Kues.  XXI,  301  u.  262  8.  gr.  8.  n.  2%  *p.  3.  Bd.  Des  Commentar« 
1.  Hälfte.  Tübingen,  Kues.  IV  u.  243  8.  gr.  8.  n.  1  f  6  N/.  1—3.: 
n.  3  4.  26  Nuf.  [rec.  in  d.  Lit.-Zeit.  No.  71.  v.  W.  u.  angez.  in  den 
Oesterr.  Bl.  No.  87.]  —  The  Nicomacheau  Kthics  of  Aristo  tele:  a  new 
Translation,  mainly  from  the  Text  of  Bekker;  with  Kxplauatory  Notes. 
Designed  for  the  assistance  of  Student«  in  the  Universities.  By  P. 
Chase,  M.  A.  Pellow  of  Oriel  College.    Oxford.  380  8  gr.  8.  10sh.6d. 

Ottermann,  Chr.,  praeceptor,  de  Demetrii  Phalerej  Tita,  rebus 
gestis  et  scriptorum  reliquiis,  part.  I.  Hersfeld,  Schuster.  64  8.  4. 
Geh.  n.  12  Njrf.  (ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  60.] 

Anaximenis  ars  rhetorica  quae  vulgo  fertur  Aristotelis  ad  Alexandrum. 
Recens.  et  illustr.  Leon.  Spengel,  Leipzig,  Verlagsbureau.  1844.  XII 
u.  275  S.  gr.  8.  Geh.  n.  1%  4.  —  Halm,  Ad  Anaximenis  artem  rhetori- 
cara.  Philol.  1.  Jahrg.  3.  Hft.  p.  576-  581. 

Schwanbeek,  de  Megasthene  (45)  ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  3t. 

Demosthenes  ex  recensione  Guü.  Dindorßi.  Oxonii.  Leipzig,  T.  O. 
Weigel.  XVIII  u.  1546  8.  4  vol.  gr.  8.  baar  16  4  24  Ntf.  [Vol.  I — III. 
rec.  im  Leipz.  Rep.  19.  Hft.  8.  201—208  u.  ang.  in  d.  Lit.-Zeit.  No.  19. 

Bs.]  —  Demosthenes.  Ed.  Voemel.  P.  II.  (45)  ang.  in  d.  Heidelb. 
Jahrb.  46.  Dec.  p.  940.  —  Funkhäncl,  zur  Beurtheilung  des  Demosthem- 
schen  Codex  X.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  51.  —  Rehdanin,  zur  Kritik  des 
Demosthenes.  Philol.  1.  Jahrg.  3.  Hft.  p.  569—576.  —  Mohr,  commentatio 
de  loco  orationis  Demosth.  in  Androtionem.  Progr.  ▼.  Münstereifel  1845. 
6  8.  Selbstanz.  im  Rhein.- Westph.  Mus  4.  Bd.  3.  Hft.  p.  331.— Orazioni 
di  Demostene;  volgarizatte  da  Luigi  Anelli.  2.  Voll.  Lo<0,  Wilmant.  1846. 
344,  336  S.  16.  5  L.  22  c. 

Starke,  de  Tsorratis  orationibus  forensibos  commentat.  spec.  I.  Doc- 
tordissert.      Berlin  1846.  39  8.  8.  fang,  in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  38.1 
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—  FriL  V uteri  Jo.  Sever.  fil.  quaeationum  historicarum  fascic.  prima«  dt 
laocratis  qai  fertur  epistolis.  Kasan,  Form,  univers.  1846.  96  S.  gr.  8. 
[rec.  ia  d.  Gott.  Ans.  No.  55.  56.  v.  F.  W.  8.] 

Budid's  Klemens  of  Plane  Geometry,  as  corrected  and  improvcd  by 
the  late  Alex.  Ingram,  Leith:.with  the  Clement«  of  Plane  Trigonometry, 
and  their  Practical  Application :  adapted  to  tbe  use  of  School«  and  Pri- 
vate Stodents,  with  nuroerous  and  appropriate  Exercises  anncxed  to  each 
Book.  London.  By  J.  Trotter.  232  8.  gr.  12.  2«h.  6d.  —  The  Element« 
of  Eaclid,  from  the  Text  of  Simson,  with  Geometrical  Probleme  for  So- 
Intioo.  By  tbe  Her.  J.  W.  Colenso.   Cantabrig.,  1846.  4sb.  6d. 

Schmidt,  Lycopbron.    Rhein.  Mo«.  6.  Bd.  8.  135. 

E.  Roms,  du«  de  Theocriti  idyllii«.  Par.,  Didot.  97  8.  gr.  8.  — 
AmcU,  de  arüculi  a«u  apud  poetas  Graecorom  bucolico«.  (46)  ang.  in  d. 
Zuchr.  f.  Alttli.  No.  63. 

irermann ,  de  loco  Callimachei  bymni  in  Delnm  et  quibusdam  epi- 
gramraalis.  Progr.  13  8.  4.  [ang.  in  d.  Zuchr.  f.  Altth.  No.  26.] 

Ziegler,  observationes  in  Apollonii  Rhodii  Argonautica.  Progr.  v. 
Stuttgart.  28  S.  4.  [ang.  in  d.  Zuchr.  f.  Altth.  No.  36.] 

Ifeyse,  Polybii  butoriarnm  excerpta  gnomica  (46)  rec.  in  d.  Münchn. 
Aax.  No.  14.  Spengel. 

Brandet,  üb.  da«  Zeitalter  de«  Astronomen  Gcmino«  n.  de«  Geogr. 
Rodoxoi.  Archiv  f.  Phil.  u.  Päd.  13.  Bd.  8.199-221.  Der*.,  die  geogr. 
Fragmente  de«  Eodoxos.    Ebend.  8.  221-230. 

Jo.  Kutthel,  de  fontibus  et  auctoritate  Dionysii  Halicarn.  Part.  I. 
Vratiil.,  Locas.  42  8.  8.  —  [Ex  Dionysii  Antiquiutibua  historiae  gentis 
Romanae  particnla  prior  e  codd.  mss.  emendata.  Breslau,  (46)  30  S.  gr.  4., 
worin  der  kritisch  berichtigte  Text  der  Capp.  9  — 38  de«  I.  Buche«  ge- 
(.eben,  nnd  zum  erstenmale  eine  Hdschr.  der  Bibliothek  xu  Elbingen  be- 
nntit  Uu]  —  Ritsehl,  «pec.  Dionysii  Halicarnas«.  ex  opt.  codd.  emendati. 
Lib.  I.  cap.  1—30.    Bona.  43  8.  gr.  4. 

Imnmov,  Glaßtav,  ta  tVQia%6(ifvci.  —  Flavii  Joaephi  opera.  Graece 
et  latine.  Recogn.  Gull.  Dindorfiu*.  Vol.  11.  Accedunt  eclogae  Photianae 
qtme  pertinent  ad  historiani  Judaeorum.  Parisiis,  Didot  fratres.  XIV  o. 
*94  S.  Lex.-8.  Geh.  ä  n.  4  ^.  .  . 

Babrius  fab.  75.  von  Auson.  ep.  75.  nachgeahmt.    Piniol,  l.  Janrg. 

3.  flft.  p.  420.  F.  W.  S*  /a/»\ 

Plutarchi  vitae  parallelae.  Ex  rec.  C  Sintern»  Vol.  IV.  (46)  rec. 
im  Leipi.  Rep.  9.  Hft.  S.  333-337.  -  Schäfer,  conunent.  de  libro  Vita- 
ra» decem.  orat.  (44)  ang.  in  d.  Heidclb.  Jahrb.  3.  Hft.  8.  478. 

Arriani  anabasis  et  lndica  ex  opt.  cod.  Pari«,  emend.  et  varietatem 
ejus  libri  retulit  Fr.  J)übner.  Reliqua  Arriani,  et  senptorum  de  rebus 
M«an4ri  M.  fragmenta  collegit,  Pseudo-Callisthenis  historiam  fabulosara 
«  III  codd.  nunc  prim.  edid.,  itinerarium  Mtxandri  et  indices  adjecit 
Car.  MüUer.  Parisiis,  Didot  fratres.  1846.  740  8.  Lex  -8  Geh.  n  4  f. 
[ang,  in  d.  Lit.-Zeit.  No.  33.  im  Leipz.  Rep.  35.  Hft.  8  .  329  -  346.  rec. 
ie  d.  Hall.  Lutg.  No.  134-137.  Sintenis.] 

Wilberg,  üb.  drei  Stellen  der  Geogr.  d.  Ptolemaus.  Progr.  v.  K«sen. 

imFalr?ciu9.  Scymni  Chli  PcriegeaU  (46.)  AfeineÄre,  Scymni  Chü  Perie- 
gtm  (46)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  Dec.  p.  925-928.  v.  Bahr 

Hippocrales  säramtl.  Werke.  Uebersetzt  von  Dr.  tfpman«,  Phys.ku«. 
3  Bde.  (in  1  Bd.)    Berlin,  A.  Nauck  &  Co.   XXXII  und  1355  8  gr.  8. 
Gek.  n   4J.  —  LiCfre*,  Oeuvrea  complete«  d'Hippocrate.    1.  iv. 
(H.  46)  ang.  in  d.  Gott.  Anx.  No.  17.  v.  Marx. 

Skhcl  noeme  Grec  inedit,  attribue  au  Medectn  Aglajas,  publ.e  d  a- 
P*.  u«  nunuscr.  de  la  bibl.  royalc  de  Paris.  1846.  23  8.  8.  [rec.  >n  d. 
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Gotting  Ans.  No.  29.  von  Marx  und  in  der  Jen.  Ltztg.  No.  128  von 
Chonlant] 

Zvvoipig  arspi  ecpvypcSv.  Tünte"  aur  le  ponls,  attriboe  k  Rufus  d'E- 
phese,  publ.  par  Voremberg  (46)  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  63.  v.  Chonlant. 

Pausaniae  deacriptio  Graeciae.  Recogn.  L,  Dindorf  (45)  rec.  in  d. 
Munchn.  Am.  No.  39—40.  43.  verbünden  mit  der  Anzeige  v.  Gottling, 
narratio  de  Chaeronea  atqne  praeaertim  de  leone  Cbaeronenaia  pognae  mo- 
numento  (46)  0.  Wiebeler,  die  delphische  Athena  (45)  ebenda«.  No.  43. 
v.  Kayaer.  —  Schubart,  Beiträge  zur  Kritik  des  Pausaniaa.  Zweiter  Art 
Ztachr.  f.  Altth.  No.  28,  37.  38  -  Kayser,  Beitrage  znr  Kriük  de«  Pau- 
aania*.    Rhein.  Mus.  5.  Jahrg.  8.  346—368. 

Selections  from  Lncian;  witb  a  Latin  Translation  and  English  No- 
tes; to  which  are  anbjoined  a  Mythological  Index  and  a  Lexicon,  adapted 
to  the  v*ork.  By  J.  Walker.  Dublin  1846.  488  8.  gr.  12.  9  ab.  —  Lu- 
cian'a  Prometheus.  Timon  u.  a.  w.  v.  Menke  (46)  angez.  in  d.  Hcidelb. 
Jahrb.  46.  Dec.  p.  940  fg. 

Meinekii  philolog.  exerc.  in  Athenaei  Deipnos.  spec.  aecund.  (46) 
rec.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  77.  v.  F.  W.  S. 

Flavii  Philoatrati  quae  supersunt.  Ed.  Kayser  (44)  rec.  in  d.  Ztachr. 
f.  Altth.  No.  53—55.  v.  Scheibe,  P.  3.  im  Leipz.  Rep.  11.  Ha.  8.  413- 
415.  v.  W.  u.  ang.  in.  d.  LH.- Zeit.  No.  1.  v.  Wn.  u.  P.  2.  o.  3.  in  d. 
Heidelb.  Jahrb.  46.  5.  Hft.  8.  774  fg.  vom  Verf. 

Lehn,  Analecta  Grammatica  (46)  rec.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  49.  v. 
F.  W.  8. 

Welckcr,  epigrammatum  graecorum  specileg.  III.  Rhein.  Mus.  6.  Bd. 
S.  82-108. 

A.  Jahnius ,  animadveras.  in  posteriorem  partem  Basiliani  opusruli 
de  legendia  Gentilium  libris.  Archiv  f.  Phil.  u.  Päd.  13.  Bd.  8.  455— 
473.  —  Hess ,  apeeimen  novae  edit.  Basilii  M.  cohortationis  etc.  (42) 
rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  49.  Bd.  8.  371-425.  v.  Alb.  Jahn.  — 
Oeuvres  de  St.  Baaile  le  Grand  $  trad.  corapl.  par  M.  Houston.  Tom. 
IL  et  III.   Paria,  Perisse.  26%  u.  33  Bg.  gr.  8.  a  8  Fr. 

D.  Rcbitte,  de  Herrn ogene  atqne  in  Universum  de  scriptarum  a  tech- 
nicia  apud  Graecoa  artium  utilitate  vel  inotilitate  diaquisitio.  Par.,  De- 
zobry.    162  8  gr.  8 

Kirchner i  de  Prodi  Neoplatonici  metaphyaica.  Doctordisa.  v.  Berlin. 
1846.  22  8.  8  [ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  89.]  —  Keil,  Chrestomathie 
des  Proclus.    Rhein.  Mus.  6.  Bd.  S.  141. 

Ley,  ober  die  Auflösung  der  Aufgaben  des  Apolloniua  von  dem  be- 
stimmten Schnitte.  Progr.  von  Coln.  1845.  20  8.  SelbsUnz.  im  Rhein.- 
Weatphal.  Mna.  4.  Bd.  3.  Heft  p.  348. 

Jnlii  Pollncis  onomasticon.  Ex  rec.  Bekkeri  (46)  rec.  im  L.eipz. 
Rep.  9.  Heft.  8.  337—339  and  in  den  Mänchn.  Anz.  No.  94  flg.  von 
Creascr. 

Constantinos  Porphyrogenitoa  de  provineiis  regni  ßvzantini.  Liberi). 
Europa.  Accedit  appendix  atiorum  libellorum,  com  civiliara,  tum  eede- 
siasticorum,  veterem  geographiam  com  Media,  imprimia  Byzantina  ,  illo- 
atrantinm.  Novis  curis  edid.  epistolamqne  criticam  praeroisit  Theoph. 
Lue.  Frid.  Tafel.  Tubingae,  Laupp.   XxXVI  u.  56  8.  4.  Geh. 

Teuffei,  Agathias  von  Myrene.  Philol.  1.  Jahrg.  3.  Heft,  p.  495 — 512. 

Basilicorum  libri  LX.  Edid.  Car.  Guil.  Rm.  ileimbach,  Antecea- 
aor  Jcnensia.  Vol.  V.  Sect.  I.  et  II.  Lipsiae,  Barth.  S.  1—320.  gr.  4. 
a  n.  1%  *h    Velinpapier  a  n.  2  ,p.  I— V.  2.  n.  29%  ,f.    Velinp.  44 

Lomb ,  Konrad,  DompräbendJ  and  Lehrer,  biblische  Hermeneutik 
nach  den  Grandsätzen  der  kathol.  Kirche  dargestellt.  Fulda,  Muller.  XII 
Ii.  154  8.  gr.  8.    Geh.  n.  %  .f.  —    Fiedler,  de  lectione  librorum  Novi 
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Test.  Graece  scripti  in  gymnasiig  jam  dia  amissa  eaaue  nunc  qtiidem  re- 
vocands.  Progr.  t.  Wesel.  1846.  18  8.  4.  —  Evangelium  Palatinum  incdi- 
tnm,  sive  reliquiae  textos  evangeliorum  latini  ante  Hieronymum  versi  efr 
codice  Palatino  porporeo  qnarti  vel  quinti  p.  Chr.  saecoli  nonc  primom 
eruit  atque  edidit  Contiant.  Titchvndorf,  Lipsiae,  Brockbans.  XXVII 
und  466  S.  und  1  Facsimile-Taf.  gr.  4.  Geh.  n.  18  f.  —  Tischen- 
dorf, monomenta  sacra  inedita  s.  Reliquiae  antiquissimae  textus  Not! 
Test,  graed  (46)  angez.  im  Letpz.  Rep.  32.  Heft.  8.  202—204  v.  Verf. 
Dasselbe  und  der  Codex  Friderico  August.  (45)  anges.  in  der  LR.- Zeit. 
No.  7.  —  Das  Nene  Testament.  Griechisch  nach  den  besten  Hülfsmit- 
teln  krit.  revidirt,  mit  einer  neuen  deutschen  Uebersetzong  n.  einen  krit. 
exeget.  Kommentar  von  Heinr.  Augu$t  und  JTilh.  Meyer.  2.  Thl.  Den 
Kommentar  enth.  IX.  Abthig.  1.  Hälfte.  Brief  an  die  Philipper.  Gottin- 
gen, Vandenhoeck  &  Ruprecht.  XIV  u.  145  8.  gr.  8.  %  (I—  II.  9t 
12  ^  12'4  Ntf.)  —  Wette,  W.  M.  L.  de,  kurzgefaßtes  exegetisches 
Handbach  zum  Neuen  Testament.  2.  Bd.  1.  Th.  A.  u.  d.  T.:  Kurze 
Erklärung  des  Briefes  an  die  Romer.  4.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Leipzig, 
Weidmann.  VI  u.  205  8.  gr.8.  Geh.  % ,/».  2.  Bd.  4.  Thl.  2.  verb.  Aufl.  A. 
u.  d.  T. :  Kurse  Erklärung  der  Briefe  an  die  Colosser,  an  Philemon,  an 
die  Epheser  und  Philipper.  Ebend.  231  8.  gr.  8.  %  2.  Bd.  5.  Th. 
2.  verb.  Aufl.  A.  u.  d.  T. :  Kurze  Erklärung  der  Briefe  an  Titus,  Timo- 
theus u.  die  Hebräer,  Ebend.  VIII  u.  264  8.  gr.  8.  1  ^.  3.  Bd.  1.  Th. 
A.  u.  d.  T.:  Kurze  Erklärung  der  Briefe  des  Petrus,  Judas  n.  Jacobus. 
Ebend.  IV  u.  152  8.  gr.  8.  %  4.  —  Erklärung  der  Briefe  an  die  Co- 
Josser  u.  s.  w.  von  de  Wette  (43)  rec.  in  der  Jen.  Ltxtg.  No.  139  flg. 
Ton  Klose.  —  Haumgarten-Crugiut,  Ludw,  Fr.  Otto,  exegetische  Schrif- 
ten zum  Neuen  Testament.  III.  Bd.  1.  Th.  2.  Hälfte.  A.  u.  d.  T.:  Com- 
mentar  über  den  Brief  Pauli  an  die  Epheser  und  Kolosser.  Aus  dessen 
Handschrift!.  Nachlasse  und  nachgeschriebenen  Vorlesungen  herausg.  von 
Lic.  Er.  Jul.  Kimmel  und  Prof.  Joh.  C.  Sehauer.  Jena,  Mauke.  VI 
u.  8.  145—302.  gr.8.  Geb.  %  ^.  I.  1.  2.  II.  1.  2.  III.  1.  4»«/,,  — 
Dickel,  Markua  Adam,  das  Neue  Testament.  Zweck,  Plan  und  Zer- 
gliederung aller  einzelnen  Bucher  und  Hauptstucke  desselben.  2.  Bd.  Das 
hl.  Evangelium  nach  Jobannes  u.  d.  Apostelgeschichte  v.  Lukas.  1.  Abth. 
Regensburg,  Manz.  8.  1—288.  et.  8.  a  %  f.  —  Heringa,  Opera  exege- 
tica  et  benneneutica  (45)  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  HO  fg.  v.  Borne- 
mann. —  Raur,  Ferdinand  ChrUt.,  kritische  Untersuchungen  über  die 
kanonischen  Evangelien,  ihr  Verbaltniss  zu  einander,  ihren  Charakter  u. 
Ursprung.  Tubingen,  Eues.  X  u.  626  8.  gr.  8.  2  ,ß  27  N/.  —  Rleek, 
Beiträge  zur  Evangelienkritik  (46)  angez.  in  der  Lit.-Zeit.  No.  13.  — 
Evangelia.  quatoor,  sacra  Matthaei,  Marci,  Lncae,  Joannis  in  harmoniam 
redacta.  Textum  cum  codice  Ephraemi  Syri  regio  nunc  demum  accurate  con- 
tnÜt  et  variis  lectionibus  tum  aliorom  codi  cum,  tum  Vulgatac  editionis  re- 
centiorumque  editionum  praest.  adjectis  recogn  J.  H.  Friedlieb.  Vra- 
tislaviae,  Fr.  Aderholz.  XII 0. 31 1 8.  Lex.-8.  Geh.  n.  1%  .f.  -  Dorner,  de  ora- 
tione  Christi  eschatologica  Mat.  24,  1-36  asser vata.  Stuttgardiae,  Liescbing 
1844.  Gratama.  commentatio  in  Paulinae  epistolae  prioris  ad  Cor.  c,  7. 
Groningae,  von  Zweeden  (45)  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  16.  17.  von 
Gurittt.  —  Schouw  Santvoort,  Petr.Did.,  Dissertatio  theologica  de  ora- 
tione,  a  Petro  Apostolo,  narrante  Luca  Act.  II:  14—36,  habita;  Trajecti 
ad  Rh.,  Kemink  et  fil.  VIII  u.  137  8.  er.  8.  Geh.  n.  %  —  Ebrard, 
das  Evangelium  Johannis  u.  d.  neueste  Hypothese  über  *eine  Entstehung 
(46)  rec.  m  d.  Hall.  Literaturztg.  No.  9— 10.  von  Ad.  HilgenfeUL —  Die 
Arbfiten  der  Tubinger  Schute  an  der  Jobanneischen  Frage.  Zweiter  Ar- 
tikel. Hall.  Literaturztg.  46.  No.  277—279.  —  Schwanbeck,  Eugen 
Mtxi»,  über  die  Quellen  der  Schriften  des  Lucas.   Ein  krit.  Versuch. 
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1.  Bd.  Ueb.  d.  Quellen  d.  Apostelgesch  Darmsladt,  Leske.  VIII,  327  S.  gr.  8. 
Geh.  1%  *f.  —  Acta  apostolorum  ab  8.  Luca  conscripta  ad  Cod.  Can- 
tabrig.  rec.  Horncmann  (46)  angez.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  111.  v.  Verf. 

—  Scharling,  die  neuesten  Untersuchungen  über  die  sogenannten  Pasto- 
raibriefe  des  N.  T.  (46)  rec.  in  der  Jen.  Ltztg.  No.  188  flg.  von  Reusa. 

—  Baury  Paulus  der  Apostel  (45)  rec  in  der  Hall.  Ltztg.  No.  124-126. 
127.  von  Ritschi.  —  Tyssen,  diss.  de  Pauli  anthropologia.  Doctordissert. 
von  Groningen.  —  Annotation»  on  St.  Paul'i  KpistJe  tho  the  Romans. 
Designed  chiefly  for  the  use  of  Student«  of  the  Greek  Text.  By  Phm 
Will.  Peile  y  B.  D.  Head  Master  of  Repton  School.  London,  1847. 
192  8.  gr.  8.  6  sh.  6  d.  —  J,  C.  van  den  Ham,  Dissert.  sistens  doctri- 
nam  de  Veteri  Novoque  Testamento  in  epist.  ad  Hebraeos  exhibitam. 
Doctordissert.  von  Utrecht.  —  Ruhiger,  J.  F.,  kritische  Untersuchun- 
gen über  den  Inhalt  der  beiden  Briefe  des  Apostels  Paulus  an  die 
Korinth.  Gemeinde  mit  Rucksicht  auf  die  in  ihr  herrschenden  Streitig- 
keiten. Ein  Beitrag  zur  Erklärung  der  beiden  Briefe.  Breslau,  Friedr. 
Aderholz.  VIII  u.  232  S.  gr.  8.  Geh.  n.  1  —  Otiander,  J.  E.t 
Commentar  über  den  ersten  Brief  Pauli  an  die  Korinther.  Stuttgart, 
Belser.  VII  u.  830  8.  gr.  8.  Geh.  3  4.  ~  Klotz ,  Friedrich  August 
Alex.,  Auslegung  der  Schriftstelle  des  Briefes  Pauli  an  die  Galater  Kap. 
3.  V.  20.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Arbeiten  von  Gurlitt  u. 
Reinhardt.  1.  Abth.:  Wortbetrachtung.  Landsberg  a.  W. ,  Schaffer  &. 
Comp.  40  8.  gr.  8.  Geh.  %  »/?•  —  Biblisk  Commentar  ofwer  Nya  Te- 
stamentets  samtliga  skrifter;  af  Hm.  OUhausen.  2.  Bdet.  (Brefvven 
tili  de  Galater,  Epheser,  Colosser  och  Thessalonicher).    Oerebro,  Lindh. 

1846.  192  S.  8.  i  Rdr.  —  D.  Mt.  Lutheri  Förulareng  öfwer  Epistelen 
tili  de  Galater.    Utdragen  of  hans  storre  werk  och   utgifwen   af  Benj. 
Lindner.    Umei,  Hay.  1846.  534  S.  8.  —  Lünemann,  Geo.  Conr,  Arnad., 
Pauli  ad  Philippenses  epistola.    Contra   Ferd.  Chr.  Baurium  defendiu 
Gottingae,  Dielerich.    IV  und  64  8.    gr.  8.    Geh.  n.  %  »f.  —  Blauy 
Chr.   Frid. ,  de  genuina  eorum    verborum  indole  quibus  Paulus  ©pi- 
atolara  ad    Titum  scriptam  praefatur  commentatio  etc.  Langensalza, 
Bürger.    40  S.  gr.  8.  Geh.  n.  6  N/.  —  Stern ,  Car, ,  de  quaestionibua 
quibasdam  ad  8.  Joannis  Apocalypsin  pertinentibus  dissertatio.  Vratia- 
laviae,  Fr.  Adcrholz.  31  8.  gr.  8.  Geh.  n.  %  ,f\  —  Thoughts  on  the 
Apokalypse.    By  B.  W.  Newton.    Plymouth ,  1846.  537  S.  gr.  12.  5  «b. 
~-  Scholz ,  de  virtutibus  et  vitiis  utriusque  codd.  N.  T.  familiae  (45) 
angez.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  III.  von  Bornemann.  —  Thierach,  Versuch 
zur  Hersteilung  des  histor.  Standpunkts  für  die  Kritik  der  neutestamentl, 
Schriften  (45)    Baur,  der  Kritiker  und  Fanatiker,  in  der  Person  dea 
Herrn  Thiersch   (46)    Thierach ,  einige  Worte  über  die  Aechtheit  der 
neutestamentl.  Schriften  (46)  rec.  in  der  Jen.  Ltztg.   No.  90.  91.  von 
Schnitzer.  —  Historisk-critisk  Indledning  til  det  Nye  Testam.  ved  7/.  E. 
F.   Guerike,  oversat   af   Th.   Becher.    1.  Heft,    Kjobenhavn,  Wahl. 

1847.  8  Bog.  64  sk.  —  Hug,  Einleitung  in  die  Schriften  des  Neuen  Te- 
staments (47)  angez.  in  der  Jen.  Ltztg.  No.  166.  von  Reuss.  —   ¥  an 
Griethuy$en,  de  notionibus  vocabulorum  oa>ua  et  oerog  (46)  reo.  in  den 
Gott.  Anz.  No.  70—72.  von  Düsterdick  und  in  der  Jen.  Ltztg.  No.  160. 
von  Garlitt.  —  Zinsler.  Jos.,  presbyter,  de  charismate  zov  ylnaoa^ 
lukttv  dissertatio  a  facultate  theol.   univ.  Monac.   coronata.  Augsburg 
(Kollmann.)  72  8.  gr.  8.  Geb.   11%  Ntf.  —  JSicÄstadui« ,  Henr.  Car. 
Ahr. ,  parabolam  Jesu  Christi  de  oeconomo  improbo  retractavit.  Jena. 
Bran.    VI  und  26  8.  4.    %  J.  —  Dissertatio  theol.  de  Christi,  e  cruce 
pendentis,  voeibus.  8cripsit  Ger.  Jo.  Finke.  Traj.  ad  Rh.,  Kemink.  XVI, 
223  8.  gr.  8.  1  .ß. 

Choricii  Gazaei  orationes,  declamationes,  fragmenta.    Insunt  ineditae 
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orationcs  dnae.  Curante  Jo.  Fr,  Boistonade.  Parisiis  1846.  (Leipzig, 
Brockhees  &  Ar.)  gr.  8.  Geh.  n.  8  4  17  Ntf. 

/tfcommo-fi,  Michaelis,  Aihenarnm  metropolitae ,  Panegyricus  laaacio 
AogcJo  pott  Andronicwn  Comnenum  regno  pulsum  dictns  Consta ntinepoff. 
Priens  edidit  Tk.  L.  F.  Tafel.  Tubingae,  Laupp.  588.  4.  Geh.  17%  Ntf. 

—  M,  P.  Cruice,  diss.  de  Plavii  Josephi  in  auctoribus  contra  Apionem 
aflerendis  fide  et  auctoritate.  Par.,  F.  DidoL  92  8.  gr.  8.  ond  Essai  cri- 
tiquesur  l'Heiaemeron  de  Saint-Basile.    Jbid.  118  8.  gr.  8. 

'Slgiyivovg  td  tiotaxofitv«  nma.  Origenis  opera  oronia.  Ed.  Carol. 
et  Carol.  Vinc.  de  la  Rue.  Denuo  recens.,  emend..  casüg.  Cur.  Henr. 
Ed.  Lommatzsch.  T.  XXI.  E.  s.  t. :  Origenis  77sol  rfogcoy,  i.  e.  de  prin- 
cipiis  libri  IV.  Berolini,  Haode  &  8pener.    VIII  n.  532  8.  8.  ä  i\  J. 

Cbrysostomus,  d.  heiligen  Jobannes,  weil.  Bischofs  von  Constantinopel, 
sechs  Bücher  vom  Priesteramte.  In  treuer  Uebers.  von  Herrn.  Scholz. 
Magdeburg,  Fockenberg  &  Co.  VIII  und  111  8.  gr.  8.    Geh.  n.  %  f. 

—  Lutz,  Chrysostoaius  (46)  rec  in  d. Hall.  Ltztg.  No.  102.  103.  Hn. 
Collombct,  F.  Z. ,  Geschichte  des  Kirchenvaters  Hieronymus.  8cin 

Leben,  seine  Zeit,  seine  Schriften  und  seine  Lehre.  Nach  dem  Franz. 
von  Fr.  Lauchert  und  Gymnasiallehrer  A.  Knoll.  2.  Lief.  Rottweil, 
Setzer.  2.  Lief.  1.  Abtheilung  8.  161—256  und  2.  Abtheilung  8.  1—32. 
Geh.  pro  1-3.  Lief.  \%  f. 

Ephram,  des  beil.  Kirchenvaters,  auigew.  Schriften.  Uebers.  von  A. 
P.  ZmgerU.  11.  12.  Lfg.  Innsbruck,  Wagner.  6.  Bd.  346  8.;  8chluss. 
gr.  8.  Geh.  ä  n.  «f*.  —  Dieselben.  Aus  d.  Griechischen  und  Syrischen 
uhers.  von  P.  P.  Zingerie.  4.  und  6.  Bd.  oder  7— 10.  Lfg.  Ebend.  1833, 
34.    712  8.  gr.  8.  Geh.  a  Lfg.  n.  %  ,f. 

Johannes  von  Damaskus,  des  heiligen,  Barlaam  und  Josaphat.  Aus 
dem  Griechischen  ubertr.  von  Felix  Liebrecht.  Mit  einem  Vorwort  von 
Lndalph  v.  Beckedorf.  Münster,  Theissing.  XXVI  u.  304  8.  8.  Geh.  %{. 

Cureton,  Vindiciae  Ignatianae  (46)  angez.  in  der  Lit.-Zeit.  No.  30. 
▼©n  Petermann. 

Petri  Siculi  historia  Manichaeorum  s.  Paulicianorum.  Recogn.  Gieee- 
ler  (46)  rec.  in  der  Jen.  Ltztg.  No.  143  flg.  von  Gass. 

3.  Komische  Schriftsteller  und  Erläuterung«  schritten  derselben. 

Rappenegger,  roasische  Inschriften  in  Baden  (46)  angez.  in  den 
Weide Ib    Jahrb.  46.  Dec.  |>.  933—35  von  Bahr.  —  Mommsen,  zwei  me- 
trische (latein.)  Inschriften.   Rhein.  Mus.  6.  Bd.  8.  138—140.  — -  Zell, 
Karl,  die  römischen  Klogien  u.  König  Ludwig^  Walhallagenossen.  Eine 
literaturhistorische  Abhandlung  mit  einem  Anhange,  enthaltend:  Reste  rö- 
mischer Elogien  und  Proben  einer  lateinfischen  üebersetzung  der  Wal- 
hallagenosse«. Stuttgart,  Metzlar.  173  8.  gr.  8.  Geh.  %  »f.  —  Id.,  elo- 
giorom  Romanorum  reliqniae  additis  ex  opere  Ludovici  Bav.  regia  quod 
inscribitar  Walhalae  consortos  capitibu«  latine  versis.  Ebend.  708.  gr.  8. 
Geh.  %  J.  [anges.  in  4er  Literat. -Zeitg.  No.  58.]  —  Zumptius,  de  La. 
vfario  et  Laarentibm  LavinaUbus  (46)  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  60-63. 
von  Henzen.  —  Hergk,  de  Carminum  8aIiorum  reliquiis.  Lectionscatai. 
von  Marburg.  47fAm.    XIV  8.  4.    [angez.  in  der  Zeitschrift  für  Alterth 
Ko.  94  ]  —  Jos.  H.  Friedlieb,  Comment.  de  Codicibus  Sibyllinorura  mss.  in 
usum  criticum  nondum  adhibitis.    Vratisl.,  Aderholz,  32  8.  gr.  8.  (Der 
Verf.,  welcher  eine  krit.  Ausgabe  des  Textes  der  oracula  Sibyllina  beab- 
sichtigt, erörtert  hier,  was  bisher  f.  diesen  Zweck  geschehen,  u.  beschreibt 
dann  die  von  ihm  benutaten  Handschriften   Laurent.  XI,  17;  Vatie.  743 
o.  1120;  Menac  CCCXU.j 
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Bibliotbeca  scriptorum  latinorum,  curis  virorum  doctoram  einend  hu 
et  comuientariis  instructa  consilio  God.  Bernhardy  Institute.  Part  V.  C. 
Cornelü  Taciti  Opera.  Tom.  II.  Historias,  Germaniam,  Agricolam,  dialo- 
gum  de  oratoribus  coot.  E.  s.  t. ;  C.  C.  Taciti  opera  einend,  et  com- 
mentariia  instruxit  Lud.  D  oeder  lein.  T.  II.  Halle,  Bucbb.  dea  Waisen- 
hauses. LVIII  ond  324  8.  gr.  8.  2%  f.  —  Bcrivaina  de  l'hiatoire  Au- 
guste (Aeliua  Lampridius  et  Flavias  Vopiscus).  Traduction  nooveUe  par 
Taille/ert  etChenu.  Tom.  II.  Paris,  Panckoucke.  31  Bog.  er.  8.    Bern- 
hardy ,  prooeraii  de  scriptoribus  historiae  Augustae,  P.  II.  Progr.  von 
Halle  1846.  4  8.  (über  Spart.  Aet.  Ver.  c.  2 :  virtute  designati  statt 
▼iri  d.  verb.  Vopiao.  Saturn,  c.  8:  Fi!,  meum  Verum  auf  M.  Antooinua 
bezogen.  Spart.  Hadr.  c.  17:  aummatibus  verb.  in:  aigmatibua.)  Intell. 
der  Hall.  Ltztg.  No.  1.  —  Die  römischen  Satyriker,  von  Dünizer  (46) 
rcc.  in  d.  Jahrb.  für  Phil,  und  Päd.  49.  Bd.  8.  208—223.  von  Jacob 
—  Hellaa  and  Rom.  Vorhalle  dea  kl  assigeben  Alterthums.  4.  Abthlg." 
1.  Lief.  Die  Prosaisten  des  Römischen  Alterthums,  in  einer  organischen 
Auswahl  aus  ihrenMeisterwerken.    Nach  den  besten  vorhandenen  Ueher- 


Perotto  suppos.  (45)  Selbstanz.  im  Rhein.- Westph.  Mus.  4.  Bd  3  Hft 

t;r6dl  fg\"7  Hiide!trfn?>  «loMar-  Lat-  fragm-  (4ö)  Selbstana.  im  Rhein.- 
Westph.  Mus.  4.  Bd.  3.  Hft.  p.  333.  —  Haupt  tu  Caesar  (bell,  civ  )  u 
Tacitus  (dial.)  Philol.  1.  Jahrg.  3.  Hft.  p.  586.  —  Hertz,  die  Sprich- 
wortsammlung des  Sinnius  Capito.  Philol.  1.  Bd.  S.  610—614.  —  Biblio- 
tbeca patrom  ecclesiasücorum  latinorum  selecta.  Ad  optim.  libr.  fidem 
edita  cur.  E.  G.  Gersdorf.  Vol.  XII.  Arnobii  oratoria  adversus  nationea 
libri  VII.    Recens.,  emend.  et  adnotat.  illoatr.  Frone.  Oehler.  Lipsiae 

Tauchnita  jun.  XXXI  u.  354  8.  8.  Geh.  27  NV.  (1  XII:  8  *ß  22  Nctf  ) 

Vol.  XIII.  M.  Minucii  Felicii  Octavius.  Julii  Firmici  Materni  V.  C. 
de  errore  profanar.  religion.  ad  Consta nti um  et  Constantem  Aogustoa 
liber.  8.  Meropii  Pontii  Paulini  poema  advers.  paganos.  Commodiani 
mstructionum  etc.  libri  II.  Recens.,  emend.  et  adnot.  Franc.  Oehler.  Lip- 
siae,  B.  Tauchnitz  jun.  X  und  202  8.  8.  Geh.  18 Nif.  (I— XIII:  9%  J) 

—  Bibliotheca  ascetica  ed.  AficA.  Sintzcl.  T.  XVII.  E.  s.  t. :  Divini  amo- 
ris  scintillulae,  seu  preculae  admodum  piae.    Ex  operibus  Lud.  Blo$ü  ex- 

cerpDtau,a  ¥ick'  Sint"'-  8o,it9baci»  v-  XVI  u.  5378.  18.Geh.l^. 

—  Bibliotheca  ascetica.  —  I  —  D.  Eucberü,  Episcopi  Lugdun.,  de  con- 
temptu  mundi  epistola  paraenetica  ad  Valerianum  cognatum,  et  ejusdem 
de  laude  Ererai  ad  Hilarium  libellus.  Edid.  J.  B.  Malou  Lovanii.  (Neuss 
Schwann.)  IX  und  81  8.  12.  Geh.  pro  Serie  von  1200  Seiten  n.  1%  4. 
?r7*  ««ft-  lovanii  1846,  47.  (Cöln  u.  Neuss,  Schwann'sche  VerU-B  ) 
12.  pro  7  Hefte  n  1%  £  [Inhalt:  2.  S.  Patris  nostri  Joannis  Cbryso- 
atomi  paraeneses  II  ad  Tbeodorum  Lapium.  95  S.  3.  Martyrium  8.  Stra- 
tonicae  et  Seieuci  Cyzici.  91  8.  4.  8.  Patrum  et  veterum  scriptorum 
ecclesiast.  pietas  Mariana,  seu  homiliae  in  festis  beatae  Mariae  Virgi- 
nia etc.  513  8.  5.  8.  Patris  nostri  Gregorii  Nazianzeni  de  pauperum 
amore  oratio.  Accedunt  8.  Joannis  Chrysostomi  de  eroganda  eleemosyna 
homiliae  II,  nec  non  ejusdem  encomium  paupertatb.  108  S.  6.  Vita  8. 
Patris  nostri  Antonii,  scripta  missaque  ad  monachos  etc.  a  8.  Patre 
nostro  Athanasio.  104  8.  7.  8.  Patris  nostri  Joannis  Chrysostomi ,  de 
educandis  liberis  monita.  103  S. 

Stahlberg,  comraent.  de  L.  Attii  vita  et  scriptis  part.  Doctordiss.  v. 
Halle.  1844.  38  8.  8.  [angez.  in  der  Zeitschrift  für  AlUh.  No.  35.1 

Plautiy  Af.  Aceii,  comoediae.  Ad  praestantium  librorua  fidem  recens., 
versus  ordinavit,  difficiliora  interpretatus  est  Carol.  Herrn.  Weite.  Altera 
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ed.  locupletata.  Tom.  I.  Insaiit:  Amphitruo,  Asinaria,  Aulularia,  Bacchi- 
des,  Captivi,  Casina,  Cistellaria,  Curculio,  Epidicus,  Menaecbmi,  Merca- 
tor,  Miles.  Quedlinburgi,  Basse.  LIV  and  531  8.  gr.  8.  2  »f.  Velin- 
papier 2^  4»  —  Plauti,  Af .  Accii,  Aulularia,  Captivi,  Trinummus.  (u.)  P. 
Terentü  Afri  Adelphi.  Accedit  Ant.  Codri  Vrcei  supplementum  Aululariae. 
Mooacchii  1843.  (Kegenaburg,  Mana.)  242  S.  gr.  8.  n.  14%  Nyf.  — 
Plauti ,  T.  Macci,  Amphitruo.  Ad  Codicum  palatinorum  ndem~cum  po- 
tissima  varietaie  Lectionis  et  CommenUriis  edid.  Frid.  Gulielm.  Holtzius. 
Lipriae,  C.  Tanchnitz.  VII  und  116  S.  8.  Geh.  18  Ntf.  —  Geppert, 
C.  K. ,  über  den  Codex  Ambrosianus  und  seinen  Kinfluss  auf  die 
Piaatinische  Kritik.  Leipzig,  T.  O.  Weigel.  100  S.  gr.  8.  Geh. 
n.  %  *l.  —  Ritsehl,  über  einige  ältere  Commentatoren  und  Glossogra- 
pben  zu  Plautos.  Bonn  45.  —  härcher,  Prosodisches  zu  Plautus  und 
Terentius  (46)  angez.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  Dec.  p.  929— 931  v.  Bahr. 

—  Fritzsche,  Commcntatio  de  Plaut!  Bacchidibua.  Progr.  von  Rostock. 

1845,  46.   7  8.  gr.  4. 

Terentius.  Ree.  Bentlejus.  Rep.  cor.  Follbehr  (46)  angez.  in  den 
Heidelb.  Jahrb.  46.  5.  Hft.  p.  791.  und  in  der  Hall.  Ltztg.  No.  17.  — 
Maur.  Speck,  observ.  critic.  in  Terentü  Adelphos  spec.  Vratisl.,  Grass, 
Barth  et  See.  70  8.  gr.  8.  —  Le  Com  med  te  di  P.  Terenzio,  traduzionc 
anonima,  pnbblicate  dagli  Aldi.  2  Towi.  Fisenze,  Kraticelli.  1846.  12. 
4  L.  18  e. 

Luciii  Satorar.  reiiqn.  Ed.  Gerlach  (46)  rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb. 
46.  5.  Heft.  p.  747—762.  von  Bahr. 

Henrichsen ,  J2.  J.  F.,  de  fragmento  Gottorpensi  Lucretii.  Othi- 
niae.  (Hamburg,  Perthes-Besser  Sc  Mauke.)  37  8.  8.  Geh.  n.  %  tf.  — 
Henrichsen,  de  fragmento  Gottorpensi  Lucretii  (46)  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg. 
No.  102  von  Hand.  —  Index  lect.  quae  in  acad.  Marburg,  per  sem.  hib. 
1846 — 47  habendae  proponuntur.  Auct.  Bergk  (46)  De  fragmento  Got- 
torpiensi  Lucretii  rec.  Henrichsen  (46)  Adnotat.  ad  T.  Lucretii  Cari  ali- 
quot locos  etc.  (45)  rec.  in  d.  Zeitschr.  f.  Altth.  No.  40.  41.  v.  Siebeiis. 

—  Putmann,  qoaestionum  Lucretianaruin  speeimen.  Doctordisscrt.  von 
Breslau  1846.  67  S.  8.  [angez.  in  der  Zeitschr.  f.  Altth.  No.  86.]  —  Weil, 
über  einige  Stellen  des  Lucretius.    Zeitschr.  für  Altertb.  No.  39. 

Ciceronis  Tusculanarum  disput.  libri  V.  Recogn.  Kühner  (46)  rec. 
in  d.  Heidelb.  Jahrb.  4.  Heft.  8.  536—548.  von  Moser.  —  Gräser,  va- 
riarum  lectionum  libellus,  quo  aliquot  e  Ciceronis  Tuscul.  Disp.  loci  einen« 
dantar  (44)  rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  4.  Heft.  8.  621  flg.  v.  Moser.  — 
Feldhügely  ein  Beitrag  zur  Kritik  der  Bucher  Cicero's  de  legibus.  Ar- 
chiv f.  Phil.  u.  Päd.  13.  Bd.  8.  314—319.  —  Ciceronis  Laelius  bear- 
beitet von  Seyffert  (44)  rec.  in  d.  Lit.-Zeit.  No.  23.  von  R— I.  —  Ci- 
ceronis, M.  Tuilii,  Cato  major  sive  de  senectute  dialogus.  Sprachlich  u. 
sachlich  erläutert  von  Gustav  Tischer.  Halle,  Buchhandlung  des  Wai- 
senhauses. VIII  u.  184  S.  gr.  8.  17%  Nyf.  —  Ciceronis  Paradoxa  recogn. 
Moser  (46)  angez.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  5.  Heft.  p.  741—47.  von 
Bahr  und  rec.  in  d.  Zeitschr.  f.  Altth.  No.  82  fg.  v.  Jordan.  —  Halm, 
Ciceronis  Orationes.  Vol.  I.  Pars  1  et  2  (45.  46.)  angez.  in  der  Lit.- 
Zeit.  No.  3.  von  Rümpel.  —  Ciceronis,  M.  Tullii,  orationes  selectae. 
Mit  histor.,  krit.  und  erklär.  Anmerkungen  von  Ant,  Möbius  f.  d.  Schul- 
gebrauch neo  bearbeitet  von  Glieb.  Christ.  Crusius.  4—6.  Heft.  Oratio 
pro  rege  Deiotaro,  pro  M.  Marcello  und  post  reditum  in  senatu.  Oratio 
pro  L.  Murena.  Oratio  pro  T.  Annio  Milone.  4.  bericht.  Aufl.  Hannover. 

1846.  Hahn.  328  8.  gr.  8.  Geh.  ä  */3  4*  [Das  3.  Heft  ang.  in  d.  Heidelb. 
Jabrb.  46.  5.  Heft  8.  792.1  —  Ciceronis  Verrinarum  Libri  Septem.  M. 
Cicero'«  Orations  on  the  Impeachment  of  C.  Verres.  From  the  Text  of 
Zampt's  Edition,  vfith  the  Commentary  of  Asconius  Pcdianus,  and  a  Mar- 

^.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  XLVIII.  Hft.  4.  5 
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ginal  Summary.  By  TA.  Arnold,  D.  D.  (For  the  um  of  Rugby  School) 
London  380  S.  gr.  8.  10  sh.  6  d.  —  A.  Krause,  über  Cicero'«  vierte 
philippische  Rede.  Archiv  f.  Phil,  u.  Päd.  13.  Bd.  8.  279-313/  —  Uebers.- 
Proben  von  M.  Tulliof  Cicero's  Reden.  Mit  T.  Cicero'i  Anklage  de« 
C.  Verrcs.  Viertes  Buch.  Archiv  f.  Phil.  o.  Päd.  13.  Bd.  8.  127—149. 
476—480.  —  Lattmann,  Jul.,  Ciceronem  orationis  pro  Archia  poeta  re- 
vera  esse  auciorem  demoostratur.  Gottingae,  Dietericb.  IV  and  92  8. 
gr.  8.  Geh.  n.  %  —  Zeys$,  die  Umtriebe  des  P.  8ervilias  Rollos, 
eine  Erläuterung  der  agrarischen  Reden.  Progr.  von  Reval.  1846.  61 8.  8. 
[angez.  in  der  Zeitschr.  f.  Alter th.  No.  35]  —  Brückner,  Cicero  nun» 
Catilinam  repetundarum  reuni  defendit?  (44)  rec.  in  den  Ueidelb.  Jahrb. 

4.  Hft.  S.  624  fg.  v.  Moser.  —  Ciceroiiis  epist.  selectae.  Für  den  Schul 
gebrauch  bearbeitet  v.  Süpfle  (45)  rec  in  d.  Päd.  Rev.  Apr.  n.  Mai  8. 
§16 — 323.  v.  Streuber.  —  Kahntü  Symbols c  criticae  in  Ciceronis  epi- 
stolas  (44)  rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  4.  Hft.  8.  6*23.  fg.  v.  Moser.  — 
Schneider,  de  Ciceronis  fragmentis  (44)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  4.  Hft. 

5.  624  fg.  v.  Moser.  —  Friedemann,  kleine  Ciceronianische  Chrestomathie 
(44)  rec.  in  d.  Päd.  Rev.  Aug  8.  140-142.  v.  Moser. 

Propertii  eleg.  libri,  rec.  Hertzberg  (4*)  rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  o. 
Päd.  49.  Bd.  8.  35—55.  v.  Klotz.  —  Antikritik  gegen  H.  Direct.  Hertz- 
berg.  Jen.  Ltztg.  No.  200  v.  Corssen.  —  Propert.  J,  19  sqq.  kritisch  be- 
handelt.   Archiv  f.  Phil.  u.  Päd.  13  Bd.  S.  320. 

Lersch,  Gavius  Bassus  o.  Caesius  Bassins.  Philol.  1.  Bd.  8.  614-623. 

Halm,  römische  Historiker  (mit  Ausschluss  des  Livios).  Philol.  1.  Bd. 
S.  679—705.  Jahresber.  —  Caesarii,  C.  Julii,  commentarii  de  bello  Gal- 
lico  et  civili.  Accednnt  libri  de  bello  Alexandrino ,  Africano  et  Hispa- 
niensi.  Ad  optimar.  edit.  fidem  scholar.  in  usum  cur.  G.  Chr.  Crutius, 
Edit  II.  Haiinoverae,  Hahn.  345  S.  gr.  8.  Geh.  %  4.  —  Henrich,  de 
C.  Julii  Caesaris  in  Gallia  militia.  Part.  I.  Progr.  von  Coblenz.  8  8.— 
Eber*,  über  die  Structur  der  gallischen  Städtemauern  Caes.  (b.  g. 
VII,  23)  und  aber  die  Belagerung  von  Avaricom  (ibid.  c  17  sqq. )  Ztschr. 
f.  Altth.  No.  75  fg. 

Salusti  Catilina  et  Iugurtha.  Illustr.  DieUch  (46).  Ejusd.  Obserr. 
crit.  in  Salusti  Iugnrthae  part.  eztremam  (45)  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No. 
80-82.  v.  W.  Weissenborn. 

Varronis  Saturarnm  Menippearnm  reliquiae.  Ed.  Oehler  (44)  rec 
in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  65  —67.  v.  Vollbehr  u.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No. 
15S.  fg.  v.  Preller.  —  Keil,  das  Fragm.  Casinensc  des  Varro  de  L.  L. 
Rhein.  Mus.  6.  Bd.  8.  142.  —  Schleicher,  Meletematon  Varronianorum 
spec.  I.  Bonn. ,  Georgi.  34  8.  gr.  8.  —  Kr  ahn  er,  comment  de  Varrone 
ex  Marciani  Cap.  Satnra  supplendo.  C.  I.  de  Varronis  philosophia. 
Progr.  v.  Friedland  1846.  24  S.  4. 

Virgilii  Maronis,  PB,  Opera.  Für  den  Scbulgebrauch  beraasg. ,  mit 
einer  Einleitung  und  mit  Anmerkungen  zur  Aeneide  versehen  von  Karl 
Fr.  Süpfle.  Neue  Ausg.  Karlsruhe,  Groos.  XL  VI  u.  38rt  8.  gr.  12. 
Geh.  18  NV.  Der  Text  apart:  12  Nrf.  -  The  Aeneid  of  Virgil*  with 
Notes,  Critical  and  Kxplanatory,  a  Metrical  clavis  and  an  Iudex.  By 
C.  Anthon.  Edited,  with  considerable  alterations,  and  adapted  to  the 
use  of  English  Schools  and  Colleges,  by  IV.  Trollepe.  London,  1846. 
694  S.  gr.  12.  7sh  6d.  —  Wagner,  Virgilii  cannina  (46)  rec.  in  d.  Rhein.  - 
Westph.  Mus.  4.  Bd.  p.  406—422  v.  Freudenberg.  —  Virgil«  Aeneia. 
Illustr.  Goitrau  (46)  rec  in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  35.  v.  Lade««  ig. 
—  Ph.  Wagneri  comment.  de  Junio  Philargyro  pars  altera.  Progr. 
Dresden.  33  8.  8  [ang  in  der  Jen.  Ltztg.  No.  148.  and  in  den  Heidelb. 
Jahrb.  3.  Hft.  8.  475.]  —  Müller,  comroentaria  Juniiii  Flagri  T.  Gailt 
et  Gaudentii  in  Virgilii  septem  priores  eclogas.   Progr.  von  Rudolstadt. 
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Part.  III.  fang,  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  148.]  —  Michel,  quae  vices  quaeque 
mutationee  et  Virgilium  ipsum  et  eins  carmina  per  mediam  aetatem  ex- 
ceperint.  Doctordiss.  v.  Paria.  1846.  79  8.  8.  -  Freudenberg,  vindic. 
Virgilian.  apec.  (45.)  Selbstanz.  im  Rhein. -Westph.  Mos.  4.  Bd.  3.  Hft. 
p.  33S.  —  Steinmetz,  annotat.  in  aliquot  Virgil»  locos.  Progr.  v.  Mer- 
seburg. 1846.  18  8.  —  Pütz,  Ca«/.,  adnotationea  ad  Virgil»  Cirin.  CÖln, 
Bachem.  1846.  24  8.  4.  Geh.  n.  8  Ntf. 

Horatü  opera  recogn.  Süpfle  (46)    Horatii  opera  recogn.  JaAn.  (46) 
rec.  ia  d.  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Päd.  50.  Bd.  8.  197-216.  v.  Jahn.  Horat. 
op.  recogn.  Süpfle,  rec.  in  d.  Päd  Rev.  Man,  8.  227—229.  v.  Strenber. 
—  Horatii  Flacci,  Q.,  epistolas  commentariis  oberrimis  instruetas  ed.  & 
Obbariui.  Fase.  VII.  et  totina  operis  postremus,  contin.  epistolaa  XVII.— 
XX.    Lipsiae,  G.  Wigand.  8.  349-564.  Schluss.  Lex.-8.  Geh.  n.  1%  .f. 
I-V1I.  cpk.:  n.  Vk       [eng.  im  Leipz.  Rep.  35.  Hft.  8.  350  fg.  vom 
Herausgeber.]  —  Horatii  Epiat.  ad  Phonem  ed.  Hof  mann  -  Peer  lk  am  p. 
(45)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  3.  Ha.  8.  471-474.  -  Bernhardy,  prooe- 
mium  de  Horatii  epistola  ad  Pisones.  Progr.  10  8.  4.  [ang.  in  d.  Hall. 
Ltztg»  Intelligenabl.  32.]  —  Anmaerkninger  til  Horatius  Flaccus's  3  og 
4.    Kjobenhavn,  Reitzel.  1846.  1  Bg.  gr.  8.  32  sk.  -  Hauthal,  Ferd , 
aber  den  Codex  Heinianus  oder  Barcellonensis  dos  Horas  u.  des  Akron. 
Bonn,  Habicht.  IV  a.  47  8.  gr.  8.  Geh.  %  f.  -  Dr.  HauthaV$  8chrelbon 
an  dia  Redartion  über  gewisse  in  dem  Cod.  Barcellon.  des  Horas  vor- 
kommende Zeichen.    Ztschr.  f.  Altth.  No.  50  fg.  —  Becker,  über  d.  per- 
sonae  Horatianae  Maenius ,  Pantolabos  u.  Nomentanus.    Rhein.  Mus.  5. 
Jahrg.  8.  368-377.  —  Grotefend,  Verhalten  des  Horatius  gegen  die  Ele- 
giker  seiner  Zeit.  Philol.  1.  Bd.  4.  Hft.  8.  604r-6l0.  -  BichHadiu; 
lUnr.  Cor.  Ahr.,   de  primo  carmine  Horatii  commentatio  III.  Jenae, 
Bran.    IV  n.  15  8.   gr.  4.    Geh.  n.  4  Nyf.  —  Platz,  Bemerkungen  zn 
Horat.  Od.  I,  28  (46)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  Dec.  p.  937  fg.  v. 
Bahr.  —  Kiessei,  de  Horatii  carmine  „Justum  et  tenacem"  commentatio. 
Progr.  v.  Dasseldorf.  1845.  16  8.  [Selbstanz.  im  Rhein.-Westph.  Mus. 
4.  Bd.  3.  Hft.  335  fg.  —  Bemavs,  Horatianum.  Rhein.  IVTns.  6.  Bd.  8. 
137.—  Bitter,  Horatiana  (IV,  8).  Philol.  1.  Jahrg.  3.  Hft.  p.  58^-584. 
—  DUlenburger,  Horatiana.  Part.  II.  (45.)  8elbstanz.  im  Rhein.-Westph. 
Mus.  4.  Bd.   3.  Hft.  p.  334.  -  F.  A.  Hoff  mann,  Horatiana.   Archiv  f. 
PhiJ.  o.  Päd.  13.  Bd.  8.  194-199.  -  Schedler,  de  locis  Horatianis  hla- 
tum  habentibus.   Doctordias.  v.  Breslau  1846.  37  8.  8.  [ang.  in  d.  Ztschr. 
f.  Altth.  No.  36.]  —  Horaz's  sämmtliche  Oden,  in  4  Büchern,  in  einer 
zwischenzeiligen  Uebersetzung  mit  zweckgemässer  Umordnung  des  latei- 
nischen Textes.    Zum  Selbstunterrichte.   Breslau,  Kern.    VII  u.  120  8. 
gr.  8.  Geh. 

I  priroi  cinque  libri  delle  metamorphosid'Ovidio ;  volgarizzate  da  Ar- 
rtgo  Simintendi.  Prato,  Giusti.  1846.  gr.  8.  —  Liebau,  de  consilio  artificioso 
quod  in  componendo  Metamorphosium  carmine  secutus  *it  P.  OvidiosNaso. 
Progr.  v.  Elberfeld  1846.  178.4.  [ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  96.]-  Hen- 
ning, Ofid'a  Heroiden  übers.  (44)  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  37.  von  Wolflf. 

Livii  Patavini,  Titi,  historiarum  libri  I— IV.  Mit  erklär.  Anmerk. 
von  Gottl.  Chr.  Crusiue.  3.  u.  4.  Hft.  Lib.  III,  IV.  Hannover, 
Hahn.  128  n.  107  8.  gr.  8.  a  %  ^.  [1.  u.  2.  Hft.  ang.  in  d.  Heidelb. 
Jahrb.  46.  5.  Hft.  8.  792  fg.  1—4.  Hft.  rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u. 
Päd.  49.  Bd.  8  198—208.  v.  Schneider.]  -  Titi  Livii  libri  emend.  ab 
JUchefM.  Vol.  III.  (46)  rec.  in  d.  Minchn.  Anz.  No.  97.  -  Quedc,  Bei- 
trage zdr  Charakteristik  des  Livius.  Progr.  v.  Sondershausen.  24  8. 
4.  [ang.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  187.]  —  Lorents,  Annotationen  in  T.  Livii 
histor.  Ubr.  V.  spec.  Progr.  v.  Köln.  1845.  12  8.  Selbstanz.  im  Rhein.- 
Westph.  Mns.  4.  Bd.  3.  Hft.  p.  336. 
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Handrick,  diaputatio  de  nonnullis  qointae  Persii  aatirae  locis.  Progr. 
v.  Torgau.  1846.  15  8. 

Sulpiciae  eclogae.  Recens.  explic.  Chr.  Ludw.  Schlacger.  Mitaviae, 
Reyher.  1846.  44  S.  gr.  8.  n.  12  Ntf. 

Montigny,  Quaestiones  in  C.  Plinii  See.  naturalis  historiae  de  ani- 
malibus  libros.  Progr.  v.  Bonn  1845.  74  S.  8.  [ang.  in  d.  Ztschr.  f. 
Altth.  No.  3^.]  —  Kleine  Streifereien.  Plin.  bistor.  n.  XXXV.  cap.  11. 
§.  135.  gedruckt  in  Bezug  auf  Cramer's  Gesch.  d.  Erz.  u.  des  Unterr. 
1.  Bd.  S.  396.   Archiv  f.  Phil.  u.  Päd.  13.  Bd.  S.  158  fg. 

Cotack,  quaestiones  Silianae.  Doctordiss.  v.  Halle  1844.  56  S.  8. 
[ang.  in  d  Ztschr.  f.  Altth.  No.  35.] 

Polyhistor  de  C.  Jul.  Solin.  Trad.  pour  le  premiere  fois  en  franc. 
par  A.  Agnant.    Paris,  Panckoucke.    26  Bog.  gr.  8.  7  Fr. 

Des  D.  Junius  Juvenalis  Satiren.  Lateinisch  u.  deutsch.  Mit  verbess. 
Text,  Einleitungen  u.  Anmerkungen  v.  A.  Ilaeckermann.  1.  Bd.  I — V. 
Greifswald,  Otte,  X  u.  290  S.  gr.  8.  1  ,p.  18  N/.  —  Hermann,  de  co>- 
dieibus  Juvenalis  recte  existimandis.  Progr.  v.  Göttingen.  19  S.  4. 
[ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  56.]  —  Döllen,  Alex.  Ludw.,  Beitrage 
zur  Kritik  u.  Erklärung  der  Satyren  des  D.  Jun.  Juvenali»,  Kiew. 
(Leipzig,  Fr.  Fleischer.;  VII  u.  427  S.  gr.  8.  Geh.  n.  \%  ,ß.  [rec. 
in  d.  Gott.  Anz.  No.  81.  von  K.  Fr.  H.  u.  angez.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.29. 
v.  W.-n.]  —  Gliemann,  Juvenals  erste  Satire  übers.  Archiv  f.  Phil.  u. 
Päd.  13.  Bd.  S.  387-397. 

Drietsen,  de  M.  Fabii  Qnintüiani  vita.  Progr.  v.  Cleve.  1845.  16  8. 
Selbstanz.  im  Rhein.-Westph.  Mus.  4.  Bd.  3.  Hft.  p.  336.  —  Voigtland, 
dissert.  de  brevitate  Quintilianea.  Progr,  v.  Schleusingen.  1846.  14  8.  — 
Quintil.  1, 4,  25.  scrutabitur  mille  etc.  verbessert  Archiv  f.  Phil.  u.  Päd. 
13.  Bd.  S.  160. 

L'architecture  de  Vitruve.  Trad.  nouvelle  par  C.  L.  Maufras.  Tom.  1. 
Paris,  Panckoucke.  36;<4  Bog.  gr.  8.  7  Fr. 

C.  Taciti  Opera  rec.  Orellius.  Vol.  I.  (46)  rec.  in  d.  Hall.  Ltztg. 
No.  21-24.  v.  Nipperdey,  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  50.  Bd.  S.  259- 
302.  y.  Pfitzer,  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  105—107.  v.  Ritter,  in  d.  Heidelb. 
Jahrb.  46.  Dec.  S.  946  —  949.  —  Oeuvres  completes  de  Tacite  avec  la 
traduetion  en  francais.  Tom.  I.  Paris,  Dubochet.  1846.  20^  Bog.  gr.  12. 
3  Fr.  —  Her  acut,  studia  critica  in  Mediceos  Taciti  codd.  (46)  rec.  in  d. 
Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  50.  Bd.  S.  259-302.  v.  P6tzer  u.  ang.  in  d.  Hei- 
delb.  Jahrb.  4G.  Dec.  S.  949-951.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  15.  v.  Wettin.  - 
Halm,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  d.  Annalen  d.  Tacitus  (46)  rec. 
in  d.  Münchn.  Anz.  No.  46-48.  v.  G.  Thomas.  —  Scyffcrt,  loci  aliquot 
in  Taciti  Agricola  emend.  et  illustr.  Progr.  v.  Kreuznach.  1845.  16  S. 
Selbstanz.  im  Rhein.-Westph.  Mus.  4.  Bd.  3.  Hft.  p.  337.  —  Hogg,  ex 
Taciti  Agricola  praefatio  lllustrata.  Progr.  von  Arnsberg  1846.  20  S.  4. 
[ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  28.]  —  Tagmann,  disputationis  de  codd. 
mss.  atque  edit.  vett.  Taciti  Germaniae  part.  I.  Doctordissert.  v.  Breslau 
1845.  48  S.  8.  (ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  36  ]  —  Wetter,  de  fide 
Taciti  in  rebus  Gerroanorum.  Quaestio.  Progr.  v.  Munster  1846.  34  S. 
4.  [ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  29.]  -  Taciti,  C.  Cornelii,  dialogus 
de  oratoribus  cum  nova  collatione  cod.  Perizoniani  in  usum  scholarum 
edid.  Jo.  Gasp.  Orellius.  Turici,  1846,  Orell  Füssli  et  soc.  48  S.  4. 
Geh.  12  N/. 

Plinii  Caecilii  Secundi,  C,  epistolae  selectae.  Accedunt  L,  Annaei 
Scnecae  ad  Lucilium  epistolae  morales  XL VII.  Monachii  1844.  (Regens- 
burg, Manz.)  450  S.  gr.  8.  n.  21%  Nyf. 

Pomponius  de  ongine  juris  recogn.  Frid.  Osannm.  In  usnra  scholar. 
academicar.    Gissae,  Ricker.  16  S.  gr.  8.  3%  Nff. 
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SlolZ,  Erklärung  der  Apalejischen  Fabel  Amor  and  Psyche.  Archiv 
f.  Phil.  u.  Päd.  13.  Bd.  S.  77-96.  -  Holscher,  aber  das  Buch  des  Apu- 
lejui  de  mundo.  Progr.  v.  Herford.  24  S.  4.  [ang.  in  d.  Ztschr.  f. 
Altth.  No.  26.) 

Arnobii  adv.  nationes  libri  Septem.  Ree.  Oehler  (46)  rec  in  d.  Lit. 
Zeit.  No.  39.  v.  W-n.  -  A.  Iloffmann,  conjectanea  in  Arnobium.  Archiv 
f  Phil  u.  Päd.  13  Bd.  8.  149-158. 

Etüde  sur  la  vie  et  sur  les  Berits  de  Symmaqae,  prüfet  de  Rome  en 
384;  par  E.  Morin.    Paris,  Panckoucke.  6  Bog.  gr.  8. 

C.  Sollius  Apollinaris  Sidonius  u.  seine  Zeit,  nach  seinen  Werken 
dargestellt  v.  Michael  Fertig.  Wurzburg,  45.  56.  34  u.  48  8.  gr.  4. 
[Anzeige  in  d.  Munchn.  Anz.  No.  240.] 

Poujoulat,  Geschichte  des  heil.  Aogustin.  Sein  Leben,  seine  Lehre 
u.  seine  Werke.  A.  d.  Franz.  übers,  v.  Friedr.  Hurtet.  2  Bde.  Schap- 
hausen, Harter.  814  S.  gr.  8.  Geh.  2Vi  ./*. 

Arm.  Schottky,  diss.  de  pretio  Lactantiani  commentarii  in  Statii 
Thebaida,  et  de  nomine,  philosophia  et  aetate  commentatoris.  Vratisl., 
Lucas.  39  S.  gr.  8. 

Boethii,  Anicii  Manlii  Torquati  Severin!,  fragmentum  de  arithmetica, 
et  epigramma  Gerberti.  Ed.  Carol.  Fred.  Weber,  gymn.  Cassell.  rector, 
Cas.ellia,  Fischer.  16  S.  gr.  4.  Geh.  n.  8  N/.  [ang.  in  d.  Ztschr.  f. 
Altth.  No.  60.] 

Pandekten  von  Puchta  (45)  rec  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  120.  121. 
123—125.  v.  Schmid.  —  Paraphrase  grecque  des  Institutes  de  Justinien, 
par  le  professeur  Theophile.  Traduite  en  francais,  aecompagnäe  de  notes, 
conferee  avec  les  Commentaires  de  Gains,  les  Regles  d'Ulpien,  le  Sen- 
tences  de  Paul,  le  Digeste  et  ie  Code  etc.  et  suivi  de  la  tradnetion  des 
fragmens  de  Theophile  et  d'nn  appendice  philologique  par  M.  J.  C.  Fre'- 
frer.  Paris,  Videcoq.  43  Bog.  gr.  8.  9  Fr.  —  Justiniani  Institutionum 
hbri  IV.  ad.  fid.  Codd.  mss.  rec.  Ed.  Laboulaye.  Paris,  Durand.  4  Bog.  32. 

Kempis,  -Thomas  v.,  vier  Bucher  von  der  Nachahmung  Jesu  Christi. 
A.  d.  Lat.  Ubers.    Mit  Morgen-,  Abend-,  Mess-  etc.  Gebeten.    11.  Aufl. 
Mit  1  Kpfr.    Auwburg,  Wölfl*.  (München,  Finsterlin.)  XLVIII  u.  272  8. 
12.  n.  4  Nyf.j-  Dcrs.,  vier  Bucher  von  der  Nachfolge  Christi.    Aus  d. 
Lateinischen  ubersetzt  v.  AI.  Bendel.    Mit  einer  Beigabe  der  gewöhnl. 
Andachuübungen.    Ausg.  mit  4  Kpfrn.    2.  Aufl.    Rottweil,  Setzer.  376 
n.  VUI  S.  mit  Tit.  in  Buntdr.    16.   Geh.  9  N#.   In  Leinw.  geb.  mit 
Goldachn.  n.  %  *p.    In  Leder  geb.  m.  Goldschn.  n.  16  Nyf.  —  Ders., 
dasselbe.  Ausg.  m.  1  Kpfr.   Ebend.   376  u.  VIU  S.  m.  Tit.  in  Buntdr. 
16.   Geh.  7  N^.    In  Leinw.  geb.  %  *p.  —  Des  gottsei.  Thomas  v.  Kern- 
P"t ,  Nachfolge  Christi.    Uebersetzt  von  Galt  Kaiser.    Nebst  Morgen-, 
Abend-,  Mess-,  Beicht-  u.  Kommuniongebeten.    2.  Aufl.    St.  Gallen, 
8cheiUein  und  Zollikofer.  VIII  u.  287  S.    16.   3%  Ntf.  -  Ders.,  vier 
Bucher  von  der  Nachfolge  Christi.    Ins  Deutsche  ubertragen  und  mit 
den  nothigflten  Gebeten,  Uebangen  und  Bekehrungen  aus  des  sei.  Verf. 
übrigen  Schriften  versehen  v.  d.  Herausgeber  des  Gebetbuches:  „So  sollet 
ihr  beten. <(    Wohlfeilste  Ausg.    Monster,  Deiters.    VI  u.  424  8.  18. 
3\  N^f.  —  Ders.,  vier  Bucher  v.  d.  Nachfolge  Christi.    Aus  d.  Latein, 
in's  Deutsche  ubers.  v.  Sauerborn.  3.  Aufl.  Mit  1  Stahlst.  Coblenz,  Reiff. 
XJJ  o.  412  8.  32.  Geh.  n.  4  Nrf. 

Des  heil.  Thomas  v.  Aquin  goldene  Kette  oder  fortlaufende  Auslegung 
der  4  Evangelien.  Aus  d.  Lateinischen  v.  Joh.  Nep.  Oischinger.  5.  u. 
6.  Lfg.  3.  Bd.  Evangel.  nach  Marcos.  Regensburg ,  Manz.  363  8. 
gr.  8.    Geh.  %  f. 

Vandermaerc  et  Vanhecke.  Acta  Sanctorum  Octobris  (45)  ang.  i.  d. 
Gott.  An*.  No.  23.  24.  25.  v.  Rettberg. 
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4.  Hülfsbiicher  für  du  Sprachstudium:  Grammatiken,  Worter-, 
Uebersetzungs-,  Lesebücher  n.  b.  w. 

a.  Allgemeine  Sprachlehre  und  Sprachvergleichung. 

Herrig  o.  Viehoff,  Archiv  für  das  Stadium  d.  neuem  Sprachen. 
2.  Bd.  1.  u.  2.  Hft.  (46)  rec.  in  d.  Päd.  Rev.  46.  Nov.  8.  320-328  v. 
Mager.  —  Zeitschrift  f.  d.  Wissenschaft  der  Sprache.  Herausg.  v.  Hafer. 
2.  Bd.  1.  Hft.  Berlin,  Reimer.  IV,  242  S.  gr.  8.  1%  4.  -  Hofer,  Zeit- 
schrift f.  d.  Wi Mensch,  d.  Spr.  (46.)  Vater,  Literatur  d.  Grammatiken, 
Lexika  u.  s.  w.  (47.)  N&oe,  introduetion  a  Thist.  gener.  des  Litteratures 
oriental.  (44.)  Windischmann ,  der  Portschritt  der  Sprachkunde  (44.) 
Curtiut,  die  Sprachvergleichung  in  ihrem  Verhältnis!  zur  class.  Philol. 
(46)  rec.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No.  145-148.  v.  Pott.  —  Curtiut,  die  Sprach- 
vergleichung  in  ihrem  Vernältniss  zur  class.  Philol.  (45.)  Ders.,  die  Bil- 
dung der  Tempora  u.  Modi  (46)  rec.  in  d.  Päd.  Rev.  Januar,  p.  39  44. 

-  Curtius,  die  Sprachvergleichung  in  ihrem  Verbal tniss  cur  class.  Philol. 
(45.)  Ders  ,  Sprachvergl.  Beiträge  zur  griech.  u.  lat.  Grammatik  (46) 
rec.  in  d.  Ztschr.  f.  Altth  No.  87—91.  v.  Dietrich.  —  Vater,  das  Ver- 
haltniss  der  Linguistik  zur  Mythologie  u.  Archäologie.  Kasan,  1846. 
80  8.  8.  fang,  in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  60.]  —  Gaugengiel,  der  göttl. 
Ursprung  der  Sprache  (46)  rec.  in  d.  Oesterr.  Bl.  No.  220  fg.  v.  Häusle. 

—  Bopp,  Frz.,  die  Kaukasischen  Glieder  des  Indoeuropäischen  Sprach- 
Stamms.    Gelesen  in  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  am  11.  Dec.  1842.  Berlin, 
F.  Dümmler's  Buchh.    83  8.    gr.  4.    Geh.  n.  1  %  ,p.  —  Richter,  Fz. 
fVilh.,  vorläufige  Umrisse  zu  e.  allgem.  Sprachwissenschaftslehre.  Qued- 
linburg, Basse  in  Comm.  44  S.  gr.  4.  Gen.  n.  %  *p.  —  Ricerebe  e  pro- 
nosta  intorno  ad  una  lingua  universale  di  P.  S.    Milano.  (München, 
Franz.)  1846.  108  S.  gr.  8.  n.  24  Ntf.  —  Wacher,  neuere  Phonologie  für 
das  Engl. ,  Italien,  u.  FranzÖs.  (46)  rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd. 
48.  Bd.  S.  216-218.  v.  Heffter  u.  in  d.  Heldelb.  Jahrb.  1.  Hft.  S.  128— 
130.  v.  Habn.  —  Ellüsen,  Versuch  einer  Polyglotte  d.  europ.  Poesie. 
1.  Bd.  (46.)    Ders.,  Nachtraff  zum  ersten  Theil:  'O  Tloioßvc  tnnotrjg 
(46)  ang.  im  Leipz.  Rep.  22.  Hft.  S.  324—329.  —  First  Outlines  of  Lo- 
gic, applied  to  Grammar  and  Etymology.    By  G.  R,  Latham,  M.  D. 
Lond.,  36  S.  gr.  12.  Ish.  6d.  —  Jungclausten,  Andeutungen  über  locale 
Anschauungen  in  d.  Sprache.    Progr.  v.  Schleswig  1846.  13  S.  4.  — 
Rümpel,  die  Casuslehre  (46)  rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.    49.  Bd. 
8. 298-325.  v.  Fabricius  a.  in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  55  fg.  v.  Michelsen 
u.  No.  56-58.  v.  Hausdörfler.  —  Fritzsch,  de  casuom  obliquorum  origine 
(45)    Selbstanz.  im  Rhein.  -  Westph.  Mus.  4.  Bd.  3.  Hft.  p.  329  fg.  — 
Eggers,  üb.  d.  ursprünglichen  Gebrauch  der  Präpositionen.   Progr.  v. 
Altona.  27  8.  4.  —  Vater,  Jok.  Severin,  Liiterator  der  Grammatiken, 
Lexika  u.  Wortersaramlungen  aller  Sprachen  der  Erde.  2.  völlig  umgearb. 
Ausg.  von  B.  Jülg.    Berlin,  Nicolai.    XII  u.  592  8.    gr.  8.  Geh.  3 
[rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  1.  Hft.  S.  149—153.  v.  Bähr  n.  in  d.  LiU 
Zeit.  No.  21.  u.  23.  v.  Brandes  ] 

£t>£or*ztoc,  £%aok.,  %al  A.  KoQOfiijlag,  l*£txov  tUnvixos*  xal 
yaUcxo*.  '^nv^i»,  Nast.  1846.  676  8.  Lex.-8.  Geh.  n.  6  ^.  -  Ders., 
Xsgixov  yaXXo  -  tHrjvixor  nooxtioov.  Dtctionnaire  de  poche  francais— 
grec.  Bbend.  1846.  gr.  16.  Geb.  n.  2  f.  —  Curtiui,  sprachvergl.  Bei- 
trage zur  griech.  n.  lat.  Gram.  (46)  rec.  in  d.  Gott.  Ans.  No.  50—52.  v. 
Benfey.  —  Landvoigt,  Friedr.  Aug.,  die  Formen  des  griechischen  und 
lateinischen  Verbums  untereinander  verglichen.  (Abdruck  a.  d.  Schulpro- 
gramm 1831  des  Domgyranasiums.)  Merseburg,  Garcke.  IV  u.  40  8.  4. 
Geh.  «4 
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Curtiu»,  das  Oskiache  and  die  neuesten  Forschungen  über  das  Oa- 
Irische.  Zuchr.  f.  Altth.  No.  49.  50.  61.  62.  63.  —  Mommstn,  Nachtrage 
zo  den  oskischen  Stadien  (46)  rec.  in  den  Gott.  Anz.  No.  53.  v.  G.  F. 
Grotelend. 

Jahresbericht  d.  deutschen  morgenl.  Gesellsch.  1846.    [Knthalt  ausser 
des  Protokollen:  Auer,  ob.  d.  Typenschnitt  fremder  Alphabete  und  über 
die  tabellarische  Behandlung  d  Adelungischen  Mithridates ,  S.  21—32. 
Roth,  üb.  den  Weda,  —37.  Berthnau,  üb  d.  verschiedenen  Berechnungen 
der  zwei  ersten  Perioden  in  d.  Genesis,  —58.    Flügel,  ub.  d.  Fthirst-el- 
olüm,  —69.    Hödiger,  ob.  d.  im  Orient  gebrauchliche  Fingersprache  f.  d. 
Aasdruck  d.  Zahlen,  — 128.].  —  Zeitschr.  der  Deotschen  morgenlandischen 
Gesellschaft;  heraosgeg.  v.  d.  Geschäftsführern.    Hea  1  u.  2.  Leipzigs 
Brock  hau «  o.  Avenarius.  18*7.    [Darin,  ausser  Gesellscbaftsnachrichten, 
MbceUen  o.  a.  w.  v.  Ewald,  ob.  eine  zweite  Sammlung  Aethiopischer  Hand- 
schriften aus  Tübingen,  8. 1—43.  Ders.,  üb.  d.  Volker  u.  Sprachen  sudlich  von 
Aethk>pien,  —56.  Tuch,  Erläuterungen  u.  Berichtigungen  zo  orientalischen 
Schriftstellern.  —65.    Roth,  Brahma  u.  die  Brahmanen,  —86.  Neumann, 
die  Sinologen  o.  ihre  Werke,  8.  91—128.    Gruner,  der  Neger;  eine 
aphoristische  Skizze,  —136.   SeUbcrf*,  ob.  d.  Anlage  eines  Colonialhandels- 
Btablis^eiuents  im  ostindischen  Archipel,  —147.    FleUcher,  üb.  einen  grie- 
chisch-arabischen Codex  rescriptus  d.  Leipziger  Univ.  -  Bibliothek,  —160. 
Tuen,  zur  Genesis  cap.  14.,  —194.]  —  Journal  asiatique  etc.  [1846.  Aout- 
Septbr.    Garem  de  Tasgy,  la  rhetorique  de  nations  raosulmanes,  8.  89— 
ISO.    Dulaurier,  etbdes  sa  Relation  de  voyagcs  faits  par  les  Arabes  et 
Persans  dans  rinde  et  a  la  Chine,  — 220.    Julien,  Notices  sor  le  pays 
et  les  peuplea  Prangers,  tire>a  de  gtfographes  et  des  historiens  chinois, 
-252.  Btbliogr.,  Noov.,  Melange«,  —284.  — Octob.  Remaud,  extrait  d'uo 
memoire  geographiqne  sor  l'Jnde,  —315.    Cherbonneau,  histoire  do  Kha- 
life  abasside  Al-Mötassem,  -337.    Schlechte- Wuhcrd,  d.  Fröhiingsgarten 
ou  le  Bebaristao  de  Djami,  —348.    Fresnel,  inscriptions  trilingues,  —355. 
Bibliogr.,  Not.,  etc.  —334.    Nov.— Dec.  Julien,  notices  sor  les  pays  et 
les  peuples  etrangers  etc.  Suite.  S.  385 — 445.    Defremeryy  sur  trois  princes 
de  Nichaboor,  —481.    Dozon,  sur  le  roman  roalay  de  Sri  Rama,  — 509. 
Gottiea/rff,   notice  d'un  roanuscrit  arabe  renfermant  one  continuation  de 
l'histoire  universelle  d'Aboulfeda,  —534.    Defremery,  sur  le  verkable  au- 
teor  de  1' histoire  do  pseudo  Hacan  ben  Ibrahim,  —554.    Critiques,  Nou- 
veüesetc,  — ~>72.]  —  Journal  asiatique  ou  recueil  de  memoires  etc.,  rldige 
par  MM.  IHanchi,  Biot  etc.  4.  SeVie.  Tom.  IX.    Paris,  Imprim.  Royale. 
1647.  gr.  8.  {Janv.  Ariel,  Tiruvalloar  tcharitra.  Kxtrait  concernaat  Aovae 
et  sa  genealogie,  S.  3—49.    Julien,   Notices  sur  les  peuples  etrangers, 
tirees  de  geographica  et  des  annales  chinoises ,  —66.    Bibliographie  etc. 
—92.   —  FevT.  Dulaurier,  description  de  l'archipel  d'Asie  par  Ibn-Ba- 
thouta :  trad.  de  Tarabe,  S.  93—133     Cherbonneau,  histoire  des  khalifea 
abbas^ides  Al-Ouäciq,  AI- Moutewakkel  et  AI-Mounta%ir,  trad.  en  francais, 
—148.    Defremery,  sor  (juatres  princes  d'Hamada,  —184.  Bibliographie 
etc.,  —188.    —  Mars.  Julien,  sur  les  pays  et  les  peuples  Prangers,  tirees 
des  ge^ograpbes  et  des  historiens  chinois.    Suite,  8.  189—209.  Bargt», 
note  sur  une  inscription  bilingue  trouvee  a  Lella  Magbrnia  dans  le  cou- 
raot  de  Kanone  1846,  — 218.    Ibn-Bathoutha,  description  de  l'archipel 
d'Asie,  trad.  de  l'arabe  par  Dulaurier,  —259.    Critiqoes  ,  Bibliographie, 
-284.    —  Avril,  Garein  de  Toeey,  la  rhetorique  des  nations  musulmans, 
275-^331.    Rondot,  sor  le  metier  a  ttsserle  jdng  et  le  ho  — 340.  Obser- 
vation* aar  TEztrait  du  voyage  d'Ebn -  Djobain ,  —354.  Bibliographie, 
-372.]—  Jcllincck,  Nachtrage  zo  meinem  Sefat  Chachamim.    Leipzig,  C. 
I*.  Fritxsche.  1.  Hft.  16  8.  8.  %      —  Codices  orientales  biblioth.  reg. 
Havniensis  juaso  et  auspieiis  regia  Dantae  Cbristiani  VIII.  enumeratt  et 
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descripti.  Pars  I.  (Et.  s.  t.:  Codices  Indici  descripti  a  IV.  L.  Wetter - 
eaard.  Subjungitur  index  codicum  Indicorum  et  Jranicoram  bibliotb.  oni- 
versitatis  Havn.)    Havniae,  Gyldendal.  X  u.  122  8.  4.  n.  2 

ßtude  demonstrative  de  la  langue  phlnicienne  et  de  la  langue  libyque 
par  A.  C.  Judas.    Paris,  Klinksiek.  238  8.  mit  32  Taff  gr.  4.  Baar  8  4. 

Storia  della  Letteratura  araba  sotto  il  Califlato,  da  Fil.  de  BardL 
2  Voll.  Firenze,  Le  Monnier.  1846.  gr.  8.  11  L.  20  c  —  Dictionnaire  de 
poche  francais- arabe  et  arabe-francais  par  L.  et  H.  II  Hot.  Paris,  Dubot. 
14  Bog.  18.  5  Fr.  —  Doxy,  dictionnaire  detaille-  des  noms  des  ?dtemenls 
chcz  les  Arabes  (46)  rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  1.  Hft.  8.  27—36.  v.  Weil. 

—  Djaronmia,  grammaire  arabe  elementaire  de  Mohammed  ben  Dawoud 
el  San  Iladgy,  texte  arabe  et  tradaction  par  M.  B rentier.   Alger,  1846. 
gr.  8.  —  Chrestomathie  arabe  vulgaire  par  M.  Bretnier.   Al^er,  1846. 
gr.  8.  —  Do*yt  Ouvrages  arabes.  1  Livr.  Commentaire  histonquc  sur  le 
pocme  d'Ibn-Abdoun,  par  Ibn-Badroun  (46)  ang.  im  Leipx.  Rep.  18.  Hft 
8.  181-183.  v.  Fleischer  a.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.   2.  Jift.  S.  209—214. 
v.  Weil.  —  Wattenfeld  y  Jacut's  Moschtarik  (46)  ang.  im  Leipx.  Rep. 
17.  Hft.  8.  127  —  131.  v.  Zenker.  —  Zakarija  Ben  Muhammed  Ben  Mah- 
mud el-Cazwini's  Kosmographie.  2.  Tbl.  Die  Denkmäler  der  Lander.  Aus 
den  Handschr.  des  Hr.  Lee  u.  den  Bibliotheken  xu  Berlin.    Gotha  und 
Leyden.    Hrsg.  v.  Ferd.  Wüttenfcld,  1.  Hälfte.    Mit  Unterstützung  d. 
Deutschen  Morgenland.  Gesellschaft.  Göttingen,  Dieterich.  192  8.  Lex. -8. 
Geh.  n.  1%  f.  (Der  l.  Tbl.  erscheint  später.)  —  Abu  Zakariya  Yahy  el- 
Nawawi,  the  biographical  dictionary  of  illustrious  niftn  chiefly  at  the  be- 
ginning  of  Islamism.  Now  first  edited  by  Ferd.  Wüsten feld.    Part  IX. 
Güttingen ,  Dieterich.  56  8.  Lex. -8  Geh.  a  n.  1%      —  Abdo-'l  Wahid 
al-Marrekoshi ,  the  history  of  the  Almohades,  preceded  by  a  sketch  of 
the  history  of  Spain  from  the  times  of  the  conquest  tili  the  reign  of 
Ysof  ibn-Tashifen,  and  of  the  history  of  the  Almoravides.    Now  first  ed. 
Crom  a  ms.  io  the  library  of  Leyden,  by  R.  P.  A,  Doxy.  (Arabisch.) 
Leyden,  8.  &  J.  Luchtmans.  XXII  u.  290  8.  gr.  8.  Geh  n.  2%  f.  — 
Les  Söances  de  Hariri.    Avec  une  commentaire  choisi  par  SUv.  de  Sacy. 
2-  edit.  revue  et  augm.  d*un  choix  de  not  es  par  Heinaud  et  Dercnbourg. 
(En  4  livr.)  1.  livr.    Paris.  (Leipzig,  Michelsen.)  196  8.  4.  n.  6  *p  20  Njtf. 
[ang.  im  Leipx.  Rep.  24.  Hft.  8.  413  fg.]  —  Anecdotes  musulmanes.  Texte 
arabe;  suivi  d'un  dictionnaire  analytique  des  mots,  des  formes  et  dos  idio- 
tismes  contenus  dans  le  texte  par  A,  Chcrbonneau.    Paris.  10  Bog.  gr.  8« 

—  Schriften  der  Akademie  von  Harn.  1.  Bd.  3.  u.  letzte  Abth.  —  Geschiebte 
der  Eroberung  von  Mesopotamien  und  Armenien  von  Mohammed  ben 
Omar  el  Wakedi.  Aus  dem  Arab.  übersetzt  u.  ra.  Anmerk.  von  B.  G. 
Niebuhr.  Herausg.  u.  m.  Zusätzen  u.  Erläut.  von  A.  D.  Mordtmann. 
Mit  1  Karte.  Hamburg,  Agentur  des  Rauhen  Hauses.  In  Leinw.  geb. 
(a)  n.  5%  *p.  Bd.  1  Abth.  1 — 3.  zusammengenommen  kosten  nur  n.  11%  4- 

—  Dieter ici,  Fr.,  Matanabbi  u.  Seifuddaula  aus  der  Edelperle  des  Tsaa- 
libi  nach  Gothaer  u.  Pariser  Handschriften  dargestellt.  Leipzig,  Vogel. 
VI  u.  200  8.  er.  8.  Geh.  n.  1%  ,ß.  [rec.  im  Lcipz.  Rep.  21.  Hft.  S  281- 
283.  v.  Fleischer.]  —  Reinaud,  fragments  arabes  et  persans  in£dits  re- 
latifs  ä  rinde  (45)  rec.  in  d.  Hall.  Ltstg.  No.  45.  46.  v.  Flügel.  —  Emooot 
we-Deot  od.  Glaubenslehre  u.  Philosophie  von  Saadja  Fajjumi.  Aua  dem 
Hebr.  mit  theil weiser  Benutzung  des  Arabischen  übers,  "v.  Jul.  Fürst 

(45)  System  der  Moral  von  R.  Bechaji  bar  Josef.  Nach  der  von  Jehnda 
Ibn-Tibbon  aus  dem  Arab.  gefertigten  Uebersetzung  nebst  CorumenUr 
herausg.  v.  Jcllinek  (46)  Maamar  ha-Jichud.  Aus  dorn  Arab  des  R.  Mo- 
ses ben  Maimon  hebr.  v.  R.  It-aak  ben  Natan.  Herausg.  v.  Steinschneider 

(46)  ang.  im  Leipz.  Rep.  10.  Hft.  8.  371 — 373.  v.  Jellinek.  —  Kämpf. 
die  ersten  Makamen  aus  dem  Tachkemoni  od.  Divan  des  CharUi  (%5t 
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tng.  im  Leipz.  Rep.  24.  Hft.  8.  4l4 — 417,  n.  in  d.  Oesterr.  Bl.  No.  62. 
-T)e6nitiones  viri  meritissimi  Sejjid  Scherif  Ali  ben  Mohammed  Dachor- 
dschani.  Primom  edidit  Flügel  (45)  ang.  im  Leipz.  Rep.  13.  Hft.  8. 
491—495.  t.  Zenker.  —  Beidhawii  commentariua  in  Coranum  ex  codd. 
Park,  Dread.  et  Lipa.  ed.  indicibusque  instrnxit  H.  O.  Fleischer.  Fase. 
V.  Lipsiae,  Vogel.  160  S.  gr.  4.  Geh.  n.  2%  f.  —  Mohammed,  de  pro- 
pheet,  zijo  leren  en  ziine  leer,  oit  handacriften  en  oit  den  Koran,  roor- 
gesteld  van  Gnat.  Weü.  1.  n.  2.  Deel.  Amsterdam,  Meijer.  gr.  8.  8  Fl. 
60  c.  o.  6  Fl.  40  c.  —  Clavis  Talmudica  anetore  Rabbi  Nissim  Ben 
Jacob  Cairovaneoai  geculo  XI.  florente  auetoritate  et  acriptis  clarissimo. 
Opas  adhuc  iocognitum  nunc  primum  e  cod.  vetusto  et  rariss.  membra- 
naceo  Augustiss.  bibliothecae  Paialinae  Viennensis  ed.  et  introduetione 
notisque  iu stnuc.  J.  Goldenthal.  (Hebräisch.)  Vindobonae,  C.  Gerolde 
Verlags- Bachh.  126  8.  gr.  8.  Geh.  n.  2  ^.  —  Lowy,  Dtp.,  Rabbiner, 
Leachon  Cbachamim.  Worterbach,  enth.  hebräische  Wörter  u.  Redena- 
arten,  die  sich  im  Talmud  befinden.  Hebräisch  erläotert  a.  ina  Deutsche 
äbera.  1.  Hft.  Prag,  1845.  (Leipzig,  C.  L.  Fritzache.)  8.  1-50.  gr.  8. 
n.  8  Njf. 

Bem$teiny  Geo.  Heinr,,  Ankündig,  u.  Probe  e.  neuen  kritischen  Aoa- 
gabe  a.  neuen  Uebersetzung  d.  Syrischen  Chronik  dea  Gregor  Bar-He- 
braeus.  Berlin,  Asher  &  Co.  36  S.  er.  8.  Geh.  n.  %  *ß.  —  ZingerU, 
Festkranze  ina  Libanona  Garten  (46)  rec.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No.  117. 
▼on  Splieth. 

ChampolUon  ,  graramaire  egyptienne  (36 — 4t.)  Dera. ,  Dictionnaire 
egyptien  (41-44)  rec  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  204.  fg.  t.  SeyfTarth. 

Pßzmaier,  Aug.,  grammatre  turque  on  de"veloppemeut  aepare  et  me- 
thodiqoe  dea  3  genrea  de  styl  es  usitls  saroir  l'arabe,  le  persan  et  le 
tartare.  Vienne,  Gerolde  Verlag.  XVI  u.  3708.  gr.  8.  Geh.  n.  4%  *$. 
—  Kasembeg,  allgemeine  Grammatik  der  türkisch  tartarischen  Sprache  (46) 
ang.  im  Leipz.  Rep.  15.  Hft.  8.  47 — 48  v.  Zenker.  —  Redhause,  g r ant- 
ra aire  raisonnee  de  la  langue  Ottomane  (46)  ang.  im  Leipz.  Rep.  15.  Hft. 
S.  44  47.  t.  Zenker  u.  in  d.  Hall.  Ltzte.  No.  139.  v.  Splieth.  —  Das 
Buch  den  Sudan,  oder  Reisen  des  8cheich  Zain  el  Abidln  in  Nigritien. 
Ana  d.  Türk,  übers,  v.  Geo.  Rosen.  Leipzig,  Vogel.  VIII  u.  110  8. 
gr.  8*  Geh.  %  tß. 

Ibrahim,  Mirza  Mohammed,  Grammatik  der  lebenden  peraiachen 
Sprache.  Aua  d.  Engl,  übers.,  zum  Theil  umgearb.  u.  m.  Anmerkungen 
vers,  H.  L.  Fleischer,  Leipzig,  Brockhaus  u.  Avenarius.  XVIII  u. 
276  8.  gr.  8.  Geb.  n.  3  4.  [ang.  im  Leipz  Rep.  31.  Hft.  S.  172-174. 
Tora  Verf.]  —  Oppert,  Jul.,  daa  Lautsystem  dea  Altpersischen.  Berlin, 
Springer.  56  8.  gr.  8.  Geh.  n.  12%  N«f.  —  Der  Frühlingsgarten  von 
Mediana  Abdurchaman  Dschami.  Aua  dem  Pers.  v.  Schlechte- Wssehrd 
(46)  ang.  im  Leipz.  Rep.  23.  Hft.  8.  375—378.  —  Moalicheddin  8adi'a 
Rosengarten.  Aus  d.  Persischen  v.  Graf  (46)  rec.  in  den  Gott.  Anz. 
No.  5.  —  The  Persian  Cuneiforro  Inscription  at  Behistun,  decyphered 
and  translated  with  a  Memoir  on  Persian  Cuneiform  Inscriptions  in  ge- 
neral,  and  on  tbat  of  Behistun  in  particular,  by  Major  H.  C.  Rawlmson. 
London,  1846.  (rec.  in  d.  Münchn.  Anz.  No.  30  -  32.  t.  Neumann  u.  in 
d.  Heidelb.  Jahrb.  1.  Hft.  8.  83-94  v.  Holtzmann.]  —  Benfey,  Theod., 
die  persischen  Keilinschriften  mit  Uebersetzung  u.  Glossar.  Leipzig, 
Brock  haas  &  Arenarios.  V  u.  97  8.  er.  8.  Geh.  n.  1%  ^.—  Löwenstern, 
Isidore,  exposl  des  ellmenta  constitutifs  du  Systeme  de  la  troiaieroe  ecri- 
tore  con^iforme  de  Persepolis.  Paria,  Franck.  101  8.  hoch  4.  Geh.  baar 
2%  —  Hitzig,  die  Grabschrift  dea  Dariua  zu  Nakschi-Rustam  (47) 
ree,  in  d.  HcideTb.  Jahrb.  1.  Hft.  8.  95 — 96.  t.  Holtzmann. 

Colebrooke's ,  B.  TÄ.,  Abhandlung  über  die  heiligen  Schriften  der 

Jahrb.  f.  PhiL  su  Päd.  od,  KriU  Bibl.  Bd.  XL  VI  IL  Heß  4.  6 
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Indier.  Aus  d.  Kogl.  Ludw.  Poley.  Nebst  Fragmenten  der  ü (testen 
reliff  Dichtungen  der  Indier.  Leipzig,  Teubner.  VI  u.  176  8.  gr.  8. 
Geh.'  X  f.  9  Ntf.  [ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  3.  Bft.  8.  480.]  —  A!e- 
ghadüta  oder  der  Wolkenbote,  eine  aitindische  Elegie,  dem  Kalidasa 
nachgedichtet  und  mit  Anmerkungen  begleitet  v.  Max.  Müller.  Königs- 
berg Samter.  XXII  u.  79  S.  8.  Geh  \j.  —  Joh.  Wilh.  Helfer**  hin- 
terlasaenc  Sammlungen  an«  Vordtr-  und  Hinter- Indien.  Nacht.  Tode  im 
Auftrage  d.  böhm.  National-Muaeuma  unter  Mitwirkung  Mehrerer  bearb. 
n.  hr.«g.  v.  Herrn.  Max.  Schmidt- GÖbei.  1.  Lfg.  Prag,  Ehrlich.  VIII  a. 
94  8.  Mit  3  Kpftff.  gr.  4.  n.  1^  •f.  —  Ad.  Fr.  Stennler,  de  loxicogra- 
phiae  Sanacritae  principiie,  Vratial.,  typ.  acad.  30  8.  Lex. -8.  —  Hopp, 
Franc.,  glossarium  Sauacritum,  in  quo  omnet  rtdices  et  vocabula  usita- 
tissiraa  explicantur  et  cum  vocabulis  Graecia,  Latiaia,  Germanids,  Litbua- 
nicis,  Slavicia,  CelticU  comparantur.  (Pasc.  III.  Schlüte.)  Berlin,  Dümra- 
ler  a  Buchh.  VHl  u.  8.  289—412.  gr.  4.  n.  2  f.  (I— III  n.  6%  — 
Boiler ,  Sanskrit- Grammatik  (4*5)  rec.  in  d.  Oeaterr.  Bl.  f.  Lit  n.  K. 
No.  20.  r.  Hammerschmidt.  -  Hitopadesa.  Eine  alte  indische  FabeU 
sammlung  aus  dem  Sanskrit  von  Max.  Müller  (44)  rec.  in  d.  Hall.  Ltztg. 
No.  74 — 76.  t.  Schutt.  —  The  Dasa  Kuroara  Cbarita  of  8ri  Dandi, 
or  adventures  of  ten  princes.  A  teries  of  tales  in  the  orignal  Sanscrit. 
Ed.  by  /f.  H.  Wilson  London.  (Berlin,  Asher  St  Co.)  1846.  31  u. 
202  8.  gr.  8.  Baar  5  *ß.  —  Vopadeväs  Mugdhabodha.  Hrtg.  a.  erkl. 
Otto  Böthlingk.  St.  Petersburg.  (Leiptig.  Voss.)  XIII  u.  465  S.  gr.  8. 
Geh.  baar  3  ^.  —  Vajurvedae  8pec.  cum  Commentar.  ed.  Weber  (45) 
rec.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  147—149.  v.  Benfey. 

Schmidt,  J.  J  u-  0.  Böthlingk  Verzeichniss  der  Tibetischen  Hand- 
Schriften  u.  Holzdrucke  Im  Asiatischen  Museum  der  Kalt.  Akademie  der 
Wisa.  Aua  d.  Bulletin  historico-philolog.  de  l'Acad.  Im  per.  dea  Sciencea 
de  St-Peterabourg.  St.-Petersboorg.  (Leipzig,  Voss.)  71  8.  gr.  8.  Geh. 
n<  i^  ^  —  Hiatoire  de  la  Litterature  Hindoui  et  Hindouatani ,  par  M. 
Gar  ein  de  Tansy.  Tom.  II.  Extraita  et  analvses.  Paria,  Duprat.  40\4  Bg. 
gr.  8.  —  Dom,  Bern.,  a  chreatomathy  of  the  Pnshtu  or  Afgban  language ; 
to  which  ia  aubjoined  a  glossary  in  Afghan  and  Engliah.  St.  Peteraburgh. 
(Leipzig,  Vota.)  XV  u.  620  8.  gr.  4.  Geh.  baar  5  4.  fange»,  im  Leint. 
Rep.  18.  Hft.  8.  183  —  185.  v.  Fleischer.]  —  Wang  Keaou  Lwan  Pih 
Neen  Chang  HSn  oder  die  blutige  Rache  einer  jungen  Frau.  Chinet. 
Erzählung.    Nach  der  in  Canton  1839  erschienen  Aufgabe  v.  Slotk  übers. 

Adolf  Boettger.  Leipzig,  Jurany.  3.  wo  hl  f.  Aufl.  110  8.  m.  Lith. 
Geh.  %  ,ß.  [rec.  in  d.  Gott.  Ant.  No.  42—44.  v.  Kllisaen  u.  im  Leipz. 
Rep.  21  Hft.  8.  283  fg.]  —  Gautier  de  Tournay,  trouvere  dn  XIV. 
siede,  Gilles  de  Chin ,  poeme.  Publik  pour  la  premiere  fois,  avec  une 
introduetion  et  dea  notea  par  le  baron  de  Reiff enberg.  Bruxellee.  (Leip- 
tig, Muquardt.)  XCV  u.  200  8.  gr.  4.  Geh.  n.  2%  »f.  —  8echt  Wand- 


ginaltexte  sararat  d.  Facaimiles  z.  57  Japan.  Holzschn.,  übers,  n.  hrsg. 
Aug.  Pßzmaier.  A.  u.  d.  T. :  Japanische  Chrestomathie  1.  Thl.  Wien, 
Gerolde  Verlagab.  XIV,  40  u.  80  8.  gr.  8.  Schretbp.  Geh.  n.  4  4.  — 
Vocabulaire  oceaoien -  francait  et  francaia .  oceanien  des  dialectes  parlea 
aux  llet  Marquises,  Sandwich,  Gambier  etc.,  d'apres  les  documens  re- 
cuellies  sur  les  lieux,  par  les  miaiionairea  catholiques  et  les  ministres 
protestans,  et  particulierement  d'apret  les  manaacrits  du  R.  P.  Mathiaa, 
au  Leu r  dea  lettres  sur  l'Oceanie,  par  Pabbe  Boniface  Motblech.  Paria, 
43,  Renouard.  21  Bog.  8.  1  ^-  22%  S^.  (rec.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No. 
7—9.  v.  Buschmann.]  —  Ueber  die  Javanische  Sprache  n.  daa  Studium 
deraelben  in  den  Niederlanden  von  B.  J.  Veth.  Ant  dem  Holländischen 
auszugsweise  ßberaetxt  v.  H.  G.  Zehner.    Hall.  Ltztg.  Na.  98-102. 


schirme  in  Gestalien  der  vergängl.  Welt. 
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Diccionario  portuguez-iuglez-aliemnO.  —  Portugiesisch -engl,  -deutliches 
Wörterbuch  vou  Jozä  d'  Azcvedo.  Grimma,  Venaga- Comptoir.  IV  u. 
479  8.  16.  15  Nyf.  —  Gram  mar  of  tbe  Portuguese  Language.  By  4. 
Fteyro.  II.  edit.,  reviaed,  corrected,  and  improved.  London.  467  6. 
gr.  12.  7»h. 

Mahn,  die  Werke  der  Troubadours  in  provenzal.  Sprache  (46)  ang. 
in  d.  Lit.  Zeit.  No.  17.  —  Dietz,  altromanische  Sprachdenkmale  berich- 
tigt o.  erklärt  (46.)  Wackernagel,  altfranxosische  Lieder  u.  Leiche  (46) 
Brinckmeier,  Rügelieder  d.  Troubadours  gegen  Korn  (46)  rec.  in  d.  Jen. 
Ltstg.  No.  33  —  35.  ▼.  Mätzner.  Dittz,  altroro.  Sprachdenk m.  (46)  rec. 
in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  185  fg.  t.  Delias  o.  in  d.  Munchn.  Ans.  no.  88 — 
90.  t.  Hofmann  —  Srhraut,  ab.  d.  Bildung  d.  Puturnros  in  d.  romani- 
schen Sprachen.  Progr.  v.  Köln.  1846.  22  8.  4.  [ang.  in  d.  Ztschrft.  f. 
Altth.  No.  96.] 

Neu«  hollandisch  deutsche»  u.  deutsch  hollandisches  Wörterbuch  in 
möglichster  Vollständigkeit  bearl».  v.  einem  Lehrer,  revid.  u.  ergänzt  vom 
Oberlehrer  Ludw.  Trotz  u.  Gottfr.  Overmann  4.— 14.  Hft.  Holla  ndiach- 
DeaUch.  Gebeimhoudeu— 8taart.  Emmerich,  1838—46,  Romen.  8.  241— 
1120.  er.  8.  Subscr.-Pr.  ä  6*4  S A.  -  Brill,  W.  G.,  hollandsche  Spraak- 
leer.  Leiden,  8.  en  J.  Luchtmans.  1846.  XVI  u.  822  8.  gr.  8.  n. 
3  4.  16  N/. 

Nieowe  NederUndsche  Spraakleer,  naar  de  beste  bronnen  bewerkt. 
Nijroegen,  Haaprls.  gr.  8.  4  Fl.  25  c.  —  Alte  niederländische  Lieder  aus 
Belgien,  hrsg.  v.  7.  F.  Wülcm*.  2.  Lfg.  Bonn,  Marcus.  8.  115—202. 
Lex -8.  Geh.  a  n.  28  N/. 

Danish  grammar  by  E.  C.  Raak,  edited  by  T.  O  Repp.  %.  ed.  Co- 
penhagen,  Schulz.  XVI,  155  8.  8.  1  Rbd.  —  Lärobok  i  Skandinaviens 
Wäxtfawiljer  efter  dat  Friesiska  systemet  utarbetad  af  J  A  Schagerstrom. 
Upsala,  Hanselli.  96  8.  gr.  8.  32  sk.  —  Abrege  de  la  grammaire  snedoise 
a  I'usage  d'etrai  gers,  enseignant  la  prononciation  et  ^Orthographie  snedoise, 
les  regle*  primitives  de  la  grammaire  etc.  suivi  d'un  vocabolaire  des 
and  dea  plus  usuelles  et  augmente  d*  plusieurs  diaJogues  francais  -  aue- 
deta,  Stockholm,  Bönnien  1846.  99  8.  16.  32  sk.  -  Bibliothek  for 
L.Kger  l'dgivet  af  Direktionen  for  det  Classenske  Literatur -Selskab. 
Red.  af  Prof.  C.  Otto.  No.  1—3.  Kjöbenhavn,  Reitzel.  1846.  456, 
VIU  n.  474  8.  mit  1  lith.  Taf.  u.  1  Tab.  in  Fol.  gr.  8.  Geh.  a  n. 
|X-  Bibliothek  for  Laeger.  3.  Raekke.  Redig.  af  //.  Selmer.  1  Bds. 
£  HfL  Januar  1847.  Ebend.  242  8.  mit  2  Tab.  in  qu.-Fol.  gr.  8. 
Geh.  n.  %  4. 

Slawische  Bibliographie.    Beilage  an  den  slawischen  Jahrbuchern. 
No.  1—4  Marx,  Mai  u.  Juli  1846  n.  April  1847.  (ft  Bg  )    Leipzig,  Sla- 
wische Buchh.  gr.  8.  ä  No.  o.  2%  N/.  —  Jahrbücher  für  slawische  Li- 
teratur,  Kunst  o.  Wissenschaft.    Redig.  von  Jordan.    5.  Jahrg.  1847. 
12  Hft*.    Leipzig,  Slawische  Buchh.  Lex.-8.  4  ,f>.  -  BlagowctchUcheniki, 
Wm.   Chrestomathie  cum   U ebersetzen  ans  dem  Deutschen  in's  Rus- 
sische.   2-  verb.  u.  verra.  Aufl.    Dorpat,  1844.  (Reval,  Eggers.)  183  S. 
gr.  8.  Geh.  n.  1  ./-.  4  N/.  —  Lozinski,  Ks.  Jözeia,  Grammatyka  jezyka 
ruskiego  (nialo-rnskiego.)  Prxenvyst.  1846.  (Lemberg,  Winiart.)  XL1II  n. 
132  8.  8   Geh.  n.  24  N/.  —  Vitae  sanetorum.  E  codice  antiquissimo  pa- 
laeoslovenice  cum  notis  criticis  et  glossario  ed.  Franc.  Miklotich.  Acce- 
dunt  epimetra  grammatica  quinque.  8  maj    Viennae,  Wenedikt.    64  8. 
Geh.  n.  %  »f.  —  Troian*k?t,  J.  K,  ,  deutsch-polnisches  Handwörterbuch. 
9.  HfL  St~Vo.    Berlin,  Mittler.  8.  1275-1402.  Lex.-8.  pro.  9.  u.  10. 
(letzte*)  Hft.  tu  1  4.  —  SJownik  Polsko  Francuzki.  -  Dictionnaire  Po- 
ionaia-FraiicaU.   Posiyt  VII.  R-Tet.    Berlin,  Bohr.  S.  2090  -  2734. 
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12.  Geb.  gratis.  Sobscr.-Pr.  für  das  vollständ.  Werk  n.  6%  f.  —  La 
denpr.  n.  8  ,ß.  —  Kuzcwski,  A.y  XXXX  Tablic  sciennych  do  pisania  i 
czytania  dla  szköl  elementarnich  polskich  alozyl  podlag  metody  t  idacej 
od  pisania  do  czytania.   Zullichau,  Sporleder.  1846.    Fol.  40  lith.  Taf. 
n.  1%  >ß.  —  Schicwek,  C,  Grammatik  der  polnischen  Sprache.  Nach 
genauer  Stufenfolge  vom  Leichten  zum  Schweren  geordnet  etc.  Fraustadt, 
Neustadt.    VIII  u.  110  S.  8.  Geh.  n.  %  ./».    Ders.,  der  Polenschuler. 
Eine  Sammlung  zweckmässiger  Aufgaben  zum  Uebersetzen  in's  Polnische. 
1.  Kursus.    Ebend.    76  S.    8.    Geh.  n.  %  ,/\  —  Der  kleine  Pole  oder 
die  Kunst,  die  polnische  Sprache  in  einigen  Tagen,  ohne  vorher  ein  Wort 
davon  gewusst  zu  haben,  verstehen,  schreiben  und  vollkommen  richtig 
sprechen  zu  lernen.    Ein  Hülfsbuch  für  alle,  welche  nach  Polen  reisen 
und  diej. ,  welche  schnell  polnisch  lernen  wollen.    Hrsg.  v.  S.  Posen, 
Gebr.  Scherk.  147  S.  gr.  16.    Geh.  n.  12%  N^.  —  Jordan,  J.  F.,  voll- 
ständiges Taschenwörterbuch  der  böhmischen  und  deutschen  Sprache. 
Stereotypausgabe.    A.  u.  d.  T.:  Auplny  slownfcek  öeskeho  i  neroeckeho 
jazyka.    Leipzig,  Karl  Tauchnitz.  IX  u.  722  S.  16.  Geh.  1  ^.  —  Zwohr, 
J.  G. ,  niederlausitz  wendisch-deutsches  Hand  worterbuch,  herausgeg.  von 
J.  C.  F.  Zwahr.  2.  Lfg.  Greben-Lopo.    Spremberg.  (Cottbus,  Meyer.) 
S.  97—192.  8.  Geh.  ä  n.  %  f>  —  3—5.  (letzte)  Lief.  (Loschj-Zyzo). 
XXIV,  8  193—476.    Ebendas.  a  %  4.  compl.  1%  ^.  -  Bloch,  MorÜs, 
neues  vollständiges  Taschenwörterbuch  der  ungarischen  und  deutschen 
Sprache,  zum  Gebrauche  für  alle  Stande.    Mit  Anwendung  der  neuesten 
Orthographie  u.  Aufnahme  aller  neu  gebildeten  ungarischen  Worter.  A.  u. 
u.T.  Uj  kimeritö  magyar-nemet  es  nemet-magyar  zsebszötär,  minden  rangnak 
hasznälatära  etc.  2  Bde.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.   1.  Deutsch- ungarischer 
Theil.    Pesth,  Geibel,  430  S.  8.  pro  2  Bde.  n.  3  f.  —  Wowy,  Jacob, 
neue  mnemotechnische  Anleitung,  die  ungarische  Sprache  nach  Jacotot's 
Lehrmethode  auf  die  leichteste,  natürlichste  Art  etc.,  und  auf  Grundlage 
einer  Laut-,  Schreib-  u.  Abstammungsähnlichkeit  auch  die  franz.,  latein., 
engl.  u.  Italien.  Sprache,  in  so  weit  sie  sich  aas  dem  Ungarischen  mne- 
motechnisch entwickeln  lassen,  zu  erlernen,  nebst  e.  deutschen  Ueberse- 
tzung  des  neuen  Geschichtswerkes :   A  magyar  nemzet  napjai  a  Mohacsi 
veaz  uUn     Wien,  Lechner.  VIII  u.  190  8.  gr.  12.  Geh.  %,p.-Grand- 
gagne,  CA.,  Dictionnaire  etyraologique  de  la  langue  wallone.    1.  partie. 
3  hvrs.  A— H.    Liege.  Aachen,  Mayer.  358  &  gr.  8.  n.  1  4.  27%  Njtf. 

—  Tentamen  crit.  in  originem,  derivationem  et  formam  linguae  Romanae 
in  utraque  Dacia  vigentis ,  vulgo  Valachicae  Ed.  A.  Trcb.  Laurianu*. 
Viennae,  1840.  (Leipzig,  Michelsen.)    LXXVin  0.  298  8.  gr.  8.  n.  2  ,f . 

Leo,  commentatio  de  carmine  vetusto  hibernico  in  S.  Patricii  laudera. 
Progr.  v.  Halle  1846  46  S.  4.  (ist  im  nordirischen  Dialect  geschrieben.) 
Intelig.  d.  Hall.  Ltztg.  No.  1.  —  Kellgrcn,  //.,  die  Grundzüge  der  finni- 
schen Sprache  mit  Rücksicht  auf  den  Ural-AItaischen  Sprachstamm.  Berlin, 
Schneider  &  Co.  95  8.  gr.  8.  Geh.  n.  16  N#.  —  trillern*,  oode 
Vlaemsche  Liederen  (46)  rec.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  47 — 49.  v.  Ellissen. 

—  Wiedemann,  Ferd.  Joh.,  Versuch  einer  Grammatik  der  syrjäni  sehen 
Sprache  nach  dem  in  der  Uebersctzung  d.  Ev.  Matthäi  gebrauchten  Dia- 
lekte Reval,  Eggers.  144  8.  gr.  8.  Geh.  n.  1  Ders.,  Versuch  einer 
Grammatik  der  ts che re missischen  Sprache  nach  dem  in  der  Evangelien  - 
Übersetzung  v.  1821  gebrauchten  Dialekte.  Ebend.  272 8.  gr.8.  Geh  n.  2  .f. 

b.  Griechische  Sprache. 

QrjaavQOQ  r^s  lUqyixqc  yloMoijg.  Thesaurus  graecae  linguae  ab 
Henrico  Stephano  constrnetus.  Tertio  edid.  Cur.  Ben.  //ose.,  Guil.  et 
Lud.  Dindorfiu*.  No.  40.  Vol.  V.  Fase.  8.  (6t(totia>— 66omp.)  Paris««, 
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Didot  fratrea.  150  8.  Pol.  Geh.  a  n.  $%  f.  (No.  41.)  Vol.  VF.  Fase.  7. 
(*oocn«o>-w£n»Off).  Ibid.  ,  160  8.  a  3%  —  Handwörterbuch  der 
griechischen  Sprache,  begründet  yon  Frz.  Pastow.  Neu  bearbeitet  und 
zeii^emäss  umgestaltet  Ton  Val.  Chr.  Fr.  Rott,  Frieär.  Palm  nnd 
Otto  Kreuttier.  I.  Bd.  2.  Abth.  3.  Lfg.  Kalte— Kdyov.  (Schluss  des 
I.  Bandes.)    Des  ursprünglichen  Werkes  5.  Aufl.   Leipzig,  Vogel.  I.  Bd. 


J.  Bandes.)    lies  ursprünglichen  Werkes  5.  Aufl.    Leipzig,  Vogel.  I.  Bd. 
8.  1669—1884.  hoch-4.  1  ,/J.  —  Aetf,  griechische  Eigennamen.  Philo! 
1.  Jahrgang.   3.  Heft.  p.  551-557.  —  Franke,  Carl,  griechische  For- 
menlehre für  die  unteren  und  mittleren  Gymnasialklassen  beerb.  Berlin 
8pringer.  IV  und  166  8.    gr.  8.    Geh.  %      (24  Expl.  ä  12%  Njf.)  — 
Enger,  Robert,  Elementar-Grammatik  der  griechischen  Sprache.  Bres- 
lau, Leockart.  IV  und  172  8.  gr.  8.  Geh.  11%  Ntf.  -   Madvig ,  J.  N. 
Syntax  der  griechischen  Sprache,  besonders  der  attischen  8prachform 
för  8chulen.  Braunschweig,  Vieweg  Sc  8ohn.    XVIII  und  283  8.  gr.  8! 
Geh.  %  f.  —  Schmalfeld,  Syntax  des  griechischen  Verbums  (46)  rec 
in  der  Hall.  Ltztg.   No.  19.  20.  von  Rümpel.  —  Krüger ,  griechische 
Sprachlehre  for  Schulen  (45)    Mehlhorn,  griechische6 Grammatik  für 
8chulen  (46)  rec  in  der  Päd.  Vierteljahrsschr.  3.  Jahrg.  1.  Heft,  p.107 
—118.  von  Baumler. 

An  Essay  on  the  pronunciation  ef  the  Greek  language  by  G.  J  Pen- 
nington.  London  Murray.  1844  IV,  308  8.  8.  [rec.  in  den  Gott.  Anz. 
Wo. ZI.  von  K.  Fr.  H.J  —  Quelques  mots  sur  Ia  prononciation  du  grec, 
par  J.  Tartiety  Broxeiles,  1847.  gr.  18.  -  Hainebach,  J.  H.,  de  Graecae 
linguae  redopücationc  praeter  perfectura.  Dissertatio  scholaatica.  Giessen 
Ricker.  26  8.  gr.  4.  Geh.  n.  %  ^.  [angez.  in  der  Zeitschr.  für  Alterth! 
No.  81.J  —  Lobeck,  Pijtttmxd»  (46)  rec.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  71.  72. 
73.  von  F.  W.  8.  —  Müller,  das  griechische  Zeitwort  Progr.  von 
Naumburg  (47)  angez.  in  der  Jen.  Ltztg.  No  187.  —  Blaekert ,  Geo., 
zur  griechischen  Grammatik.  I.  Ueber  ymxi}  «roVic.  II.  üeber  dozixi 
*T«*t*.  Rinteln,  Bösendahl.  32  8.  gr.  4.  Geh.  n.  %  ^.  [angez.  in  der 
Zeitschr.  f.  Alterth.  No.  60.]  —  Geitler,  de  Graecorum  nominativis,  quos 
vocant,  absolatis.  Doctordissert.  von  Breslau,  1845.  55  8.  8.  [angez  in 
d.  Zeitschr.  f.  Alterth.  No.  36.]  —  Rott,  de  formulis  o  n  na&afr  et  o*  xi 

Kim  accurate  scribendis  atque  explicandis.  Progr.  von  Gotha  10  8.  4. 
ez.  in  d.  Zeitschr.  f.  Alterth.  No.  77.  o.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  141] 
—  Folquardten,  über  d.  angeblichen  Unterschied  d.  Partikeln  nh  u.  ar. 
Progr.  von  Hadersleben.  —  Practical  Introduction  to  Greek  Construing. 
Bj  the  Rey.  T.  K.  Arnold.  London,  1847.  218  8.  gr.  8.  6  sh.  6  d. 
Heimtoth,  die  Wahrheit  über  den  Rytbmus  in  den  Gesängen  der  al- 
Griechen  (46)  rec.  in  der  Zeitschr.  f.  Alterth.  No.  95.  von  J.  C.  — 
Deux  Lettre«  ä  M.  A.  J.  H.  Vincent  sur  le  Rythme,  sur  le  vers  dochmia- 
«we  et  U  pocsie  lyrique  en  gene>al.  Paris  1846.  40  8.  8.  [angez.  in  d. 
Zeitschr.  f.  Alterth.  No.  60  ]  —  Härtung,  über  d.  Dithyrambos.  Philol. 
i.  Jtbrg.  3.  Heft.  p.  397—420. 

£.r:  Kühner,  Raph.,  Anleitung  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Griechische.  1.  Abth.  zur  Einübung  der  Formenlehre.  Hannover  1846, 
Hahn.  VIII  und  135  8.  gr.  8.  12%  N/.  —  Derselbe,  Anleitung  zum 
Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische  nebst  dem  dazu  ge- 
hörigen Wörterbuch,  2.  Abtbeil,  zur  Einübung  der  Syntaxe.  Ebendas. 
300  8.  gr.  8.  %  ,f>.  —  dieselbe  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  n. 
Lateinischen  ins  Griechische  nebst  d.  dazu  gehörigen  Wörterb.  3.  Abth., 
zusammenhängende  deutsche  und  lateinische  Uebersetzungsstücke  enthalt. 
E6end.  VIII  und  182  8.  gr.  8.  17%  N#.  (1-3:  1%  f.)  —  Blume,  W. 
Her«.,  Uebungen  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutseben  in  d.  Griechische 
zur  Befestigung  in  der  griechischen  Formenlehre.  1.  Abth.  5.  durchgese- 
hene a.  bericht.  Ausg.  Stralsund,  Löffler.  XIII  and  215  8.  8.  %  4.  — 
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Rnger,  ilo*.,  Uebungsbnch  zum  Uebersetzen  aas  dem  Griechisch«!!  in  d. 
Deutsche,  sowie  aus  d.  Deutschen  in  da«  Griechische  für  die  mittleren 
Gymnasialklassen.  Breslau,  Leuckaxt.  VI  und  186  8.  gr.  8.  Geh.  12  N/. 
«p*  Heinichen ,  Uebungen  im  LT ebersetzen  aus  dem  Deutschen  und  La- 
teinischen ins  Griechische  (45)  anges.  in  den  Heidelberg.  Jahrbuch. 
4.  Heft.  8.  626  flg.  von  Moser,  und  rec.  in  der  Pädag.  Revue  46. 
Juli.  p.  69  —  72.  von  G.  E.  K.  —  Jacobs,  Frdr. ,  Elementerbuch  der 
griechische«  Sprache  für  Anfanger  und  Geübtere.  1.  Tbl.  Neu  bearb. 
von  Joh,  Classen.  A.  u.  d.  T. :  Griechisches  Lesebuch  für  Anfänger« 
14.  Aufl.  Jena.  Prommann.  XXIV  und  3l8  S.  8.  %  _  Der».  Kiemen- 
Urbach  der  griechische«  Sprache  für  Anfänger  «ad  Geübtere  2.  Th.  Nee 
bearb.  von  Jok.  Clauen.  7,  Aufl.  A.  «.  d.  T.  :  Attik«  oder  Aussäge  aus 
den  Geschichtsschreibern  und  Rednern  der  Griechen»  in  Beziehung  auf  die 
Geschichte  Athens  für  die  mittlem  Classen  gelehrter  Schulen.  Ebenda«. 
XXII  und  40»  S.  8.  1  ./\  Der«.  Attik«.  6.  Aufl.  Supplemente.  Enth. 
die  Leseatück«,  welche  in  der  von  J.  Classen  herausgegebenen  7.  Aufl. 
hinzugekommen  sind.  Ebend.    83  S.  8.  Geh.  \  f. 


c.  Lateinische  Sprache. 

Klotz,  Heinhold,  Hand  Worterbuch  der  lateinischen  Sprache.  In  2  Bdn. 
1.  Lfg,  A — Aeetimo.  Lex.-8.  Braunschweig,  Westermann.  1.  Bd.  8.  1-208. 
Gab.  Subscr.-Pr.  n.  16  N$tf.  —  George»,  deutsch-lateinisches  Handwör- 
terbuch (45)  Zusätze  in  der  Zeitschr.  für  Alterth.  No.  59.  von  Obbarius. 

—  Wagner* s,  Fr.,  deutsch- Latein.  Phraseologie  nach  den  besten  Quellest 
zum  Gebrauche  der  studirenden  Jugend  gänzlich  umg«arb.  von  Ignaz 
SeU*.  Prag,  Haase's  Verlag.  IV  und  1686  S.  L«.-8.  Geh.  2%  — 
Kichert,  Otto,  vollständiges  Wörterbuch  zum  Cornelius  Nepos  mit  be- 
ständiger Beziehung  auf  die  lateinisch«  Grammatik  von  Zumpt.  Breslau, 
Kern.  VIII  und  242  8.  gr.  16.  Geh.  %  —  Allgavcr,  Bemerkungen 
zur  3.  Auflage  des  Antibarb.  von  Krebs.  Progr.  \on  Ehingen  46.  50  S. 
4.  [anges.  in  der  Zeitschr.  t  Alterth.  No.  36.]  —  Bischoff,  Lateinisches 
Elementarwörterbuch  (42)  angez.  in  der  Pädag.  Revue  April  nnd  Mai 
8.  807.  von  Mager. 

School  Grammar  of  the  Latine  Language.  By  C  G.  Zumpt.  Trans- 
lated  and  adapted  te  the  use  of  th«  High  School  ef  Edinburgh  y  by  L. 
Schmitz,  P.  Dr.  Loud.  1846.  374  8.  gr.  12.  4sh  —  PufacAe,  C*rl  Ed., 
lateinische  Grammatik  für  unter«  und  mittlere  Gymnastelk lassen  so  wie 
für  hebere  Bürger-  und  Realschulen.  Zum  Behufe  eines  stufenweise 
fortschreitenden  Lehrgangs  auegearb.  n.  mit  einer  reichen  Auswahl  claaai- 
scher  Beispiele  versehen  3.  Aufl.  Jen«,  Mauke.  XXIV  und  330S.  gr.  8. 
Geh.  %  4.  —  Siberti,  Af.,  lateinische  Schulgrammatik.  Pur  di«  untern 
Klassen  bearbeitet.  Neu  bearb.  und  für  die  mittleren  Klassen  erweitert 
von  M.  Meirhng.  6.  verb.  Aufl  Bonn,  Habicht.  VIII  «nd  311  S.  gr.  8. 
n.  17%  Njf.  —  Feldbausch,  Sebast. ,  kleine  lateinische  Schulgrammatik 
für  Gymnasien  nnd  höhere  Bürgerschulen.  2.,  zum  Theil  neu  bearb.  Aufl. 
Heidelberg,  Groos.  VIII  n.  372  S.  gr.  12.  Geb.  I  —  Der».,  latein. 
Uebungsb.  s.  Einübung  d.  Formenlehre  u.  d.  ersten  s>  ntakt.  Regeln  nebst 
leichten  zusammenhangenden  Lesestücken  für  Anfänger.  Ein  Anhang  «n 
der  kleinen  lateinische«  Schulgram roatik.  2.  Aufl.  Ebend.  IV  nnd  199  8. 
gr.  12.  Geh.  %  ,f.  [Beide  ang.  in  den  Heidelb.  Jahrb.  3.  Hfl.  S.  476  fg.] 

—  Müller,  Wilhelm,  lateinische  Elementargrammatik  mit  Aufgaben  «am 
tlebersetze«  ins  Deutsch«  «nd  Lateinische  nebst  Lectionen  für  Anfanger. 
In  3  Curaus  eingeteilt.  Neustadt  n.  d  O.,  Wagner.  VUI  nnd  302  8. 
gr.  8.  24  Ntf.  -  MUoig,  lateinisch«  Sprachlehre  (44)  rec,  in  den  Jahr- 
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bechern  für  Phil,  und  Päd.  49.  Bd.  8.  425—458.  von  Varges.  —  Krüger, 
Grammatik  der  lateinischen  Sprache  (46)  rec.  in  der  Päd.  Rer.  Augost. 
8.  132—140.  von  8ch weisser.  —  Hattemer,  lateinische  Sprachlehre  (42) 
rec.  in  der  Pid.  Rev.  46.    Aug.  o.  Sept.  p.  149 — 156.  ton  Schweiler. 

—  Hattcmer,  lateinische  Sprachlehre  (42)  Antikritik  des  Verf.  Regen 
Schweizers  Recension  o.  Antwort  von  Letalerem  in  der  Pid.  Rev.  Febr. 
8.  110— 123.  —  Leitfaden  beim  ersten  Unterricht  in  der  lateinischen 
Grammatik  (45)  Fr it wehe .  lateinische  Formlehre  (46)  rec.  in  den 
Jahrb.  f.  PM.  u.  Päd.  48.  Bd.  8.  238-  245  ▼.  Piderit.  —  Keim,  For- 
adil ehre  der  lateinischen  Sprache  (46)  n.  kleine  latein.  Grammatik  (46) 
rec.  in  der  Mittelach.  2.  Jahrg.  4.  Heft.  p.  603-606  von  Kapff.  — 
Pencdtg,  Herrn, ,  die  latein.  Satzlehre  nach  klassischen  Autoren  bearb. 
und  mit  Anwendung  auf  zahlreiche  Beispiele  und  Aufgaben.  Wien.  (Kla- 
genfurt, Sigmund.)  VIII  and  164  8.  gr.  8.  Geh.  18  Ntf. 

Weissenborn,  Bemerkungen  üb.  d.  Bildung  d.  Modus  im  Lateinischen. 
Philo).  1.  Bd.  4.  Hft.  8.  589-604.  —  Patze,  über  die  Conditionalsatze 
der  lateinischen  8prache.  Progr.  v.  Soest  1846.  25  8.  4.  [angez.  in  der 
Zeitscbr.  f.  Alte rtb.  No.  27.]  —  Spiess,  dispot.  grammat.  de  Infin.  histor. 
Accus,  c  Inf.  et  conjunetion.  ut  et  quod.  Progr.  von  Wiesbaden.  238.  4. 

—  Raspe,  die  Wortstellung  der  lateinischen  Sprache  (44)  rec.  in  der 
Päd.  Rev.  März.  S.  217  —  219.  —  Stern,  symbolae  ad  grammat.  Roman, 
poet.  (45)  Selbstana.  im  Rhein.* Westph.  Mus.  4.  Bd.  3.  Heft.  p.  332. 

—  Casar,  zu  den  lateinischen  Metrikern.  Rhein.  Mos.  6.  Bd.  S,  157  flg. 
Die  Loci  meinoriales  a.  unter  dem  Kap. :  Pädagogik,  Methode  etc. 

Grabet,  Ckr.  Ernst  neue  praktische  Anleitung  z.  Ueberaetzen 

aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische;  eine  Sammlung  progressiver  auf  stete 
Wiederholung  berechneter  Beispiele,  als  Hülfsbuch  beim  Unterricht  in 
der  lateinischen  Sprache.  13.  vorm.  u  verb.  Aufl.  Halle,  Anton.  IV  und 
335  S.  gr.  8.  %  «ft  —  Ilottenratt,  Heinr.,  Uebungsbuch  tum  Ueber- 
aetzen aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  und  aus  dem  Deutschen  int 
Lateinische.  2.  Thl.  Für  die  Quinta  eines  Gymnasiums.   Emmerich,  Ro- 
nen. IV  und  176  8.  gr.  8.  Geh.  12  Ntf.  —  Schiet,  S.,  Uebungsbuch  für 
den  ersteu  Unterricht  in  der  lateinischen  Formenlehre.  I.  Curaus.  Kron- 
stadt 1843.  (Nemeth.)  VIII  und  77  8.  8.  Geb.  n.         —  Daas.  2.  Cur». 
Ebend.  1844.  VI  und  93  8.  8.  Geb.  n.  12  N^.  -  Dunnebier,  Jul.  Alb., 
iateinisch- deutsche  und   deutsch  -  lateinische  Uebersetzungsbeispiele  aus 
klassiachen  Schriftstellern.    Zur  Einübung   der  Formenlehre  so  wie  zir 
Vorbereitung  auf  die  Syntax  nach  Putache's  lateinischer  Grammatik,  mit 
einem  Auszuge  aua  der  Formenlehre  derselben  Grammatik.  Jena,  Mauke. 
X  und  190  8.  gr.  &  Geh.  12  Njt\  —  Süpfle,  Cmrl  Prdr.,  Aufgaben  N 


Anleitung  etc.  und  Zumprs,  Schutzes  und  Feldbauschs  lateinischen  Gram 
ruatikeu.  2.  Thl.  Aufhüben  für  obere  Klassen.  4.  verb.  Aufl.  Karlsruhe, 
Grone.  XU  und  364  8.  gr.  8.   Geh.  1  4.  3Njtf.  —  Der*,  Aufgaben  zu 
lateinischen  Stylübungeu  für  die  obersten  Klassen  deutscher  Mittelschulen, 
Heidelberg,  Groos.  XU  und  298  8  gr.  12.  n.  1  4.  [angez.  in  der  Llt.- 
Zeit.  No.  58.  und  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1.  Heft.  8.  153-156.  ▼.  Bahr.] 
—  Zumpt,  Aulgaben  zum  Ueberaetzen  (44)    Farbiger,  Aufgaben  zur 
Bildung  des  lateinischen  Styls  (44)    Wüstemann ,  Aufgaben  zu  lateini- 
schen Stylübungen  (44)  Gnjsar,  Handbuch  lateinischer  Stylübungen  (45) 
Sümjte) ,    Aufgaben  zu  lateinischen  Stylubungen.  1.  Theil.  4.  Aufl.  (46) 
2.  Theil.  &  Aufl.  (43)  res.  in  der  Päd.  Rar.    Mira.    8.  219-227.  — 
Seifert,  M.  L.,  Palaestra  Ciceronlane.  Materialien  zu  lateinischen  Styl- 
obongea  für  die  oberste  Bildungsstufe  der  Gymnasien.  2.  verb.  u.  verm. 
Aufl.  Brandenburg,  Muller.  XV  u.  328  S.  gr.  8.  Geh.  1  4  3\  N/f.  — 
Set&crt,  Materialien  zum  Uebersetzen  ins  Lateinische  (46)  angez.  in  d. 
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Heidelb.  Jahrb.  3.  Heft  8.  463-466.  von  Moser.  -  Spiest,  0< 
eher  v.  Tertia— Septima  (44—46)  rec.  in  der  MitteUch.  2.  Jahrg.  4.  lieft, 
p.  606—608  v.  Kapff.  —  Spiet»,  Uebungsbuch  für  Quinta  (46)  rec.  in 
den  Jahrb.  für  Phil.  u.  Päd.  50.  Bd.  8.  437-440.  von  Piderit.  -  Spiest, 
Uebungsbuch  für  Quarta  (44;  für  Tertia  (44)  und  die  wichtigsten  Re- 
geln d.  Syntax  (45)  rec.  in  d.  Rhein. -Westph.  Mus.  4.  Bd.  p.  423-433. 
von  Cadenbach.  —  Fritztche,  Roms  Geschichte  zum  Uebers.  (47)  rec. 
in  der  Zeitschr.  f.  Alterth.  No.  95.  von  Doberenz,  in  den  Heidelb.  Jahrb. 

3.  Heft.  8.  477.,  in  d.  Lit.-Zeit  No.  55.  —  Schinnagel,  Maurus ,  prakti- 
sche Anwendung  der  lateinischen  Sprachlehre  in  einzelnen  Sätzen  and 
zusammenhängenden  Aufgaben.  Zum  Privatgebrauch  für  Schuler  d.  untern 
Grammatikal-Classen  etc.  1.  Grammatikalclasse.  2.  Seraester.  2.  Auflage, 
gr.  8.   II  und  134  8.    Wien,  Beck.    Geh.  17%  Ntf. 

d.  Hebräische  Sprache  und  Literatur. 

Gesenius,  lexicon  manuale  Hebraicam  et  Chaldaicum  in  N.  T.  libros. 
Ed.  II.  emendatior  a  b.  auetore  ipso  adornata  atque  ab  A.  TA.  Hoffmanno 
recognita.  Fase.  II  et  III.  Lipsiae,  Vogel.  8.  433—1035  u.  XII  S.  2  f 
24  Ntf.  Complet  4  ^  24  Ntf.  [rec.  in  den  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Päd.  48.  Bd. 

8.  245—263]«  —  Prüfer,  Carl  Ernst,  Kritik  der  hebräischen  Grammatc- 
logie.  Leipzig,  Vogel.  XXVI  und  514  8.  gr.  8.  2%  f.  —  Seffer,  Ele- 
mentarbuch  der  hebräischen  Sprache  (45)  rec.  in  d.  Rhein.-Westph.  Mos. 

4.  Bd.  p.  479  -  488.  von  Werther.  —  Dietrich,  Frz.  Ed.  Christoph,  Ab- 
handlungen zur  hebräischen  Grammatik.  Ebend.  1846.  XXXI  n.  262  8. 
gr.  8.  Geh.  n.  2  ,/>. 

Frentdorff,  Sal,,  Fragmente  aus  der  Punctations-  und  AccentJebre 
der  hebräischen  Sprache  angeblich  von  R.  Motet  Punctator.  Festschrift. 
Hannover,  Helwing.  92  S.  gr.  8.  Geh.  n.  %  —  Hupfeld,  Herrn.,  de 
rei  grammaticae  apud  Judaeos  initiis  antiquissimisque  scriptoribus  Com- 
mentatio.  Halle,  (Anton.)  21  8.  gr.  4.  n.  %  4.  [rec.  im  Leipz.  Repert. 

9.  Heft.  8.  339—341.  von  Jellinek.]  —  Hupfeld,  Commentatio  de  anti- 
quioribus  apud  Judaeos  accentuum  scriptoribus  part.  I.  et  II.  De  Abs- 
rone ben-Ascher  et  Judah  Chajugo.  De  Judah  ben-Bileam,  Simsone  Nag- 
dano,  et  porta  accentuum.  Ebend.  1846.  44  S.  gr.  4.  Geh.  n.  12  Njtf. 

Lewitohn,  L.  M.,  ry,  r^rx",  Hebräische  Lesefibcl  nach  Denzel's, 
Hientzsch'«  und  A.  Grundsätzen  der  Lautir-Methode.  Mit  Vorwort  von 
Witt.  Fulda,  Müller.  36  8.  8.  Geh.  2%  Njf.  —  Schwarz,  Carl,  Hebräi- 
sches Lesebuch  mit  Beziehung  auf  Ewald's  „Hebräische  Sprachlehre  für 
Anfänger"  ausgearbeitet  und  mit  einem  Wortregister  versehen.  Nebst  3 
Anhingen.  Leipzig,  Hahn.  VIII  196  u.  LV  8.  gr.  8.  %  —  Levy, 
AI.  A.y  hebräisches  Lesebuch,  Auswahl  histor.,  poet  o.  prophet.  Stucke 
aus  fast  allen  biblischen  Büchern.  Mit  Anmerkungen  und  einem  Worter- 
buch, nebst  einem  Anhange  unpunktirter  Texte  mit  rabbinischen  Scho- 
lien und  Erläuterungen  zu  denselben.  Breslau,  Leockart.  XII  o.  260  8. 
gr.  8.  Geh.  24  Nyf.  —  Brückner,  hebräisches  Lesebuch  (44)  rec.  in  d. 
Rhein.-Westph.  Mus.  4.  Bd.  p.  492-498.  von  Buddeberg. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  ältesten  Auslegung  und  Spracherkla- 
rung  d.  alten  Testaments.  1.  Bdchn.  v.  Ewald.  2.  Bdchn.  v.  Dukes  (44) 
Kontres  Hamassoreth  herausg.  von  Dukes  (46)  //.  Hupfeldi  commentatio 
de  antiquioribus  apud  Judaeos  accentuum  scriptoribus  (46)  Frensdorf, 
Fragmente  aus  der  Punctations.  und  Accentlehre  der  hebr.  Sprache  (47) 
rec.  in  den  Gott.  Anz.  No.  73.  von  H.  E.  —  Korzgefasstes  exegetisches 
Handbuch  zum  alten  Testament.  7.  Lfg.  A.  u.  d.  T. :  Die  Sprüche  8a- 
lomo's.  Erklärt  von  Erntt  Bertheau.  Der  Prediger  Salomo.  Erklärt 
von  F.  Hitzig.  Leipzig,  Weidmann.  XLVIII  u.  222  8.  gr.  8.  1  ,p.  (1-7. : 
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9  £  11%  Nctf.  —  ftleek.   Beitrage  cur  Auslegung  der  heiligen  Schrift, 
i.  Bdchn.  (46)    rec.  in  der  Hall.  Ltstg.  No.  80.  81.  82.  83.  84.  von 
Hilgenfeld.  —  Hermeneutica  Codicis  8acri.  Ed.  L.  O.  Pareau.  Groning, 
Oomkeni.    gr.  8.   4  Fl.  80  c.  —  Stähelin,  J.  J.,   die  mcssianiscben 
Weissagungen  des  Alten  Testament«  in  ihrer  Entstehung,  Entwicklung  n. 
Aasbildung.    Mit  Berücksichtigung  der  hauptsachlichsten  neutestamentl. 
Citote.  Berlin,  G.  Reimer.  Vlfi  und  175  8.  gr.  8.  Geh.  %  f.  —  Mau- 
rer, Franc.  Jos.^  Patent.  Dom.,  Comroentarius  gramraat,  bist.  crit.  in 
vetus  testament.  in  usum  maxime  gymnasiorum  et  academiarum.  Vol.  IV. 
Sect.  I.   Commentarius  in  Jobum.  Scripsit  Aug.  Heiligstedt.  Lipsiae, 
Renger.    XXIV  und  287  8.    gr.  8.  1%  ^.  —  A  8inopsis  of  Criticisms 
opon  those  Passages  of  tbe  Oid  Testament  in  which  Modern  Conim<>nta- 
tors  have  differed  from  tbe  Authorised  Version;  together  with  an  Expla- 
nation  of  various  Difficulties  in  tbe  Hebrew  and  English  Texts.  By  thc 
Rer.  R.  A.  F.  Barrett.    Vol.  I.   Part.  I.  London.   420  8.  gr.  8. 
n.  14  sh.   Vol.  I.  Part.  II.  London.  414  8.  gr.  8.   n.  14  ab.;  Vol.  I. 
comp!,  n.  28  sh.  —  Swedcnborgü,  Erna*.,  Adversaria  in  libros  Veteri 
Testamenti.  E  cbirographo  ejus  in  bibliotbeca  regiae  academiae  Holmien- 
sis  asservato  nunc  primum  ed.   Jo.  Fr.  Im.  Tafel.    Partis  V.    vol.  II« 
A.  u.  d.  T.:  Diarii  spirituaüs  p.  V.  vol.  II.,  continens  partem  II.  indi- 
eis  partium  1, 1.2.  II.  IV.  nec  non  adversariorum  in  libros  Vet.  Test.  Li- 
bertaa-xelus.  Tubingae,  VerJagsexpedition.  518  8.  gr.  8.  Geh.  n.  3%  >p. 
—  Bodcnhcimer ,  L. ,  das  Testament  nnter  der  Benennung  einer  Schen- 
kung.  Nach  rabbinischen  Quellen  bearbeitet.   2.  Heft.   Crefeld,  Geb- 
rich Sc  Comp,  in  Commission.  23  8.  er.  8.    Geb.  %  4.  —  The  Bible 
Remembraucer,  intended  to  assist  tbe  Memory  in  treasuring  up  the  Word 
of  God;  including  among  numerous  useful  Articles,  a  8cripture  Nume- 
ration,  an  Alphabet.  Iudex  to  the  Psalms ,  Iroproved  Readings ,  a  Key  to 
the  Promises,  and  an  Analysis  of  the  whole  Bible.    By  the  Rev.  Ingr. 
Cobbin,  A.  M.  London.   106  8.  mit  Kupfern  und  Karten.  8.  3  sh.  öd. 
rPlBJPQ  Liber  Geneseos.    In  usum  scholarum  academicarum  cum  brev» 
notarunx  Masorethicarum  explicatione  ed.  Cor.  Godofr.  Guü.  T heile.  (Spe- 
ciraen  nov.  cod.  hebr.  editionis.)  Lipsiae,  Bernb.  Tauebnita  jun.   76  8. 
er.  8.  Geh.  %  4.  —  Kurtz,  die  Eiuheit  der  Genesis  (46)  ang.  in  der 
Lic.  Zeit.  No.  13.  —  Redslob ,  der  Schopfungsapolog  (46)  rec.  in  der 
Ha//.  Ltxtg.  No.  20.  —  Heiligstedt,  Aug.,  commentarius  grammat.  hist. 
crit.  in  Jobum.   Lipsiae,  Renger.    XXIV  und  287  8.  gr.  8.    1%.  J  — 
Tbe  Ancient  Coptic  Version  of  the  Book  of  Job  the  Just.  Translated 
into  English ,  and  edited  by  H.   Tattam.    Bedford.   London.    184  8. 
gr,  8.    9  sh.  [angez.  in  der  Literar.  Zeitung  No.  19.]  —  Le  livre  de 
Job;  trad.  en  vers  fran9ais  par  L.  F.  Baour- Lormian.   Paris,  Lepine. 
25  Bog.   8.    70  Fr.  50  c  —   The  Psalms  in  Hebrew,  with   a  Cri- 
tical,  Exeget  and  Pbtlolog.  Commentary.    By  the  Rev.  Geo.  Philiipi. 
Cambridge,  1846.  67%  Bog.  gr.  8.  1  *  12  sh.  —  Hengst  enberg,  E.  W., 
Com  nie  n  tar  aber  die  Psalmen.  4.  Bd.  2.  Abthlg.  Berlin,  Oehmigke.  3268. 
gr.  8.  a  1%  ^.  (I— IV.  2.  7%  4.)  —  Cantici  Canticorum  illustratio  ac 
translaüo  de  hebraico  in  lattnum,  auet.  Aug.  Casazza.  Neapoli,  Fibreni. 
1846.  196  8.  8.  —  The  Lyre  of  David  $  or,  Analysis  of  the  Psalms, 
^herein  all  the  Hebrew  Words  are  given  also  in  English ,  each  Accen- 
ted,  Translated,  Analysed ,  and  Explained;  with  a  concise  Hebrew  and 
Chaldee  Grammar.    By  V.  Bythner.    Translated  by  the  Rev.  T.  Dee\ 
and  augmented  with  Seven  Tables  of  the  Imperfect  Verbs.  New  ed.  most 
carefully   revised  by  N.  L.  Benmohel.  Dublin.    398  8.  mit  16  Taf. 
gr.  8.  24  ah.  —  Anthologia  Davidica;  or,  a  Metrical  Translation  of  tbe 
whole  Book  of  Psalms,  selected  from  our  published  Versions,  with  Alte- 
ra tiona ;   being  an  Essay  towarda  tbe  Compilation  of  a  National  Psalm 
AT.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Blbl.  Bd.  XL  VIII.  Heft  4.  1 
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Book.  By  Presbyter  Cicestrensis.  London,  1846.  564  S.  gr.  12.  9  ah.  6d. 

  Literal  Translation  of  the  Book  of  Psalms :  intended  to  illustrate  the'ir 

Poet,  and  Moral  Structore.  Tho  whicb  are  added  Dissertation»  on  the 
word  „Selah",  and  on  the  Authoship,  Ordes,  Title«,  and  Poet  Features 
of  the  Psalms.   By  the  Rev.  /.  Jebb.  London  1846.  2  Vols.  48%  Bog. 
gr.  8.  21  sh.  —  The  Golden  Psalm;  being  and  Exposition,  Practical,  Ex- 
perimental  and  Prophetical,  of  Psalm  16.    By  Th.  Dole.    London,  1846. 
222  8.  8.  5  sh.  —  Die  Psalmen,  metr.  äbers.  n.  erkl.  von  Vaihinger  (45) 
reo  in  der  Jen.  Ltxtg.  No.  104  flg.  von  Koetho.  —   An  Exposition  ot 
the  Book  of  Proverbs.   By  C.  liridge».   2  Vols.    London,  1846.  40%  B. 
gr.  12.  12  sh.  —  fPichelhaus ,  Joan.,  de  Jeremiae  versione  Alexandrina. 
Halle,  Anton.  188  8.  gr.8.  Geb.  n.  24  N/.  [rec.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  39.] 
_  IVichelhau» ,  J. ,  dissertationis  de  Jeremiae  versionis  graecae  Alexan- 
drinae  indole  atque  aoetoritate  part.  I.  Habilit.  -  Progr.  von  Halle  1846. 
44  8.  8.  —  II  Cantico  de'  Cantici  e  i  treni  de  Geremia;  tradotti  e  illu- 
strati  dal  p.  Evaoio  Leoni.  Firenze,  Fraticelli.  1845.  352  8.16.  2L.  80c 
Der  Orient.  Berichte,  Studien  und  Kritiken  für  jüdische  Geschichte 
und  Literatur.   Herausg.  von  Jui.  Fürst.  Nebst  Literaturbl.    8.  Jahrg. 
1847.  52  Numm.  (ä  2  B.)  Leipzig,  C.  L.  Pritzsche.  gr.  4.    n.  5  »f.  — 
rnnan  nn^K  —  Briefe  über  den  Morea  des  Maimonides.  Ans  dem  He- 
bräischen übersetzt  mit  einer  Einleitung  versehen  und  durch  hinreichende 
Anmerkungen  erläutert  von  Dan.  Otten$o$cr.  Furth  1846.  (Schmid'sche 
Buchh.)  VIII  n.  76  8.  und  36  8.  hebr.  Text.  gr.  8.  Geh.  %  f.  -  Me- 
norath  hammaor.    Licht  verbreitender  Leuchter.    Hebr.  von  hatte  Abo- 
hab. Deutsch  von  R.  J.  Fürstenthal.  8.  n.  9.  Heft.  Krotoscbin.  (Leip- 
zig, C.  L.  Fritzsche.)  II.  Bd.  8.  193-368.    11.  12.  Heft.  gr.  8.  II.  Bd. 
8.  449—558  n.  III.  Bd.  8.  1—96.   a  %  ,p.  —  Fürs«,  fimunot  we- 
Deot  (45)  rec.  in  d.  Gott.  An«.  No.  61.  von  H.  Ritter.  —  Macbsor. 
Die  sämmtl.  Festgebete  u.  gottesdienstl.  Dichtungen  d.  Israeliten.  Hnbr. 
und  deutsch.  Uebers.  n.  erklärt  von  M.  Letter  is.  Ansg.  in  9  Bdo.  Prag, 
Verlagsexped.  v.  Haase  Söhne,  4.  Tbl.  VIII,  466  8.  5.  Tbl.  VIII.  334  8. 
6.  Bd.  300  8.  gr.  8.  No.  1.  ä  19  N«f.  No.  2.  a  26  N^.  No.  3.  a  Ij 
9  Nrf.    Dies.  Ausgabe  in  5  Bdn.  2.  Bd.  514  8.    3.  Bd.  432  8.  gr.  12. 
a  21  Nrf.  Schreibp,  28  Ntf.  Fein  Velinp.  1  f  12  Nyf\    Dies,  in  2  Bdn. 
1.  Bd.  576  8.  gr.  12.  No.  1.  1  f  24  Ntf.  No.  2.  1  *  14  N^.  No.  S. 
1^2  N^.  —  Machsor.    Hebräisch  mit  deutscher  Uebersetzung.  Nebst 
neuen  Gebeten.  Gebetbuch  am  Neuen  Jahr,  am  Pesachfest,  am  Schabuoth- 
fest,  am  Succothfest,  am  Versöhnungstag.  5  Bde.  Sulzbach,  1845.  (Nörd- 
lingen,  Beck.)  Geh.  2^  j. 

• 

e.   Deutsche  Sprache  und  Liter atar. 
Edler,  C.t  die  deutsche  Sprachbildung,  nach  ihrem  gegenwärtiges 


1.  Tbl.  Die  Begriffe  nnd  ihre  Formen.  Leipzig,  O.  Wigand.  XII  a. 
465  S.  gr.  8.  Geh.  n.  2  f.  —  Germaniens  Völkerstimmen,  Sammlung  d. 
deutschen  Mundarten  in  Dichtungen,  Sagen,  Mähreben,  Volksliedern  a.a.  w. 
Hsrg.  v.  Jon.  Matth.  Firmenich.  9.  Lfg.  oder  2.  Bd.  2.  Lfg.  Berlin, 
Schlesinger.  8.  97 — 176.  4.  Geh.  a  u.  %  ^.  —  Zinnow,  die  abgeetor- 
beneu  Wortformen  der  deutschen  Sprache  (43)  rec.  in  d.  Päd.  Rev.  46. 
Nov.  8.  329-333.  v.  Schweizer. 

Ulßlaa.  Veteris  et  novi  testamenti  versionis  gothicae  fragmeota  quae 
supersunt  ad  fidera  codd.  castigata  latinitate  donata  adnotatione  critien 
instrueta  cum  giossario  et  grammatica  linguae  gothicae  conjunetis  curia 
.     ediderunt  //.  C.  de  Gabclentz  et  J.  Loebe.  Vol.  II.  Pars  II.  G 

Mag.  goth.  cont,   Lipsiae,  Brockhaus.  VIII  u.  298  S.  u.  1  Taf.  in  Fol. 
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4  «tj  Geh.  n.  6  *  Velinp  n.  7  I  II  J.  2.  n.  16  *  Velinp.  n. 
19  4.  [rec  in  d.  Munchn.  Anz.  No.  245-249.  v.  Vollmer.] 

ÄoMlencecfr,  über  Cädmon,  den  alteaten  angelaächa.  Dichter,  und  des- 
selben metriache  Paraphrase  d.  heil.  Schrift.  Progr.  v.  Elberfeld  1845 
31  S.  Selbatanz.  im  Rhein.- Westph.  Mua.  4.  Bd.  3.  Hft  p  MO  — 
Molhuysen,  de  Anglen  enNederland,  de  Anglen  aan  den  Neder- Ryn, 
Anglo-Saksische  Namen  an  Worden,  [rec.  in  d.  Jen.  Ltilg.  No.  160.  v. 
Schauroann  j  —  Index  acholarum  in  universitate  litteraria  Fridericiana 
Halensi  cum  Vitebergenai  consociata  per  hiemem  an.  1847—1848  a  die 
XV  Octob.  oaqoe  ad  diem  VIII.  Aprilis  publice  privatimque  habendarum. 
Inest  Leonis  de  Anglosaxoruro  Uteri«  gutturalibua  commeutatio.  Halae, 
Hendel.  V  I  u.  13  8.  gr,  4.  Geh.  %  4» 

Mittelhochdeutsches  Wörterbuch  ana  dem  Nachlaase  v.  Georg  Fried r 
Benecke,  hrsg.  u.  beaib  v.  Wilh.  Müller.  1.  Bd.  1.  Lfg.  Bog.  1—16 
A-Briate.  Leipzig,  Weidmann.  Lex.-8.  Geh.  n.  1%  4.  [rec.  in  d  Gott. 
Anz.  No.  82-84.  t.  W.  M.]  -  Hahn,  K.  A„  mittelboch-deufccbe  Gram- 
matik. 2.  Abthlg.  Wortbildung.  Frankfurt  a.M.,  Brönner,  VIII  u.  156  S. 
8.  ä  n.  18%  N#. 

Emst,  Friedr.,  pladdütache  Gedichte.    Berlin,  Plahn.  VIII  u.  1628. 
16.  Geh.  n.  %  4.  [ang.  in  d.  Gott.  An*.  No.  85.  v.  W.  M.]  -  Castelli, 
J.  F.,  Wörterbuch  der  Mundart  in  Oesterreich  unter  der  Enns,  e.  8amml. 
der  Wörter,  Ausdrücke  u.  Redenaarten,  welche  von  der  hochdeutachen 
8prache  abweichend,  dem  niederöaterreich.  Dialekte  eigentümlich  sind 
aammt  beigefügter  Erklärung  u.  ao  viel  möglich  auch  ihrer  Abstammung 
u.  Verwandtschaft,  beigegeben  grammatische  u.  dialektolog.  Bemerkungen 
aber  dieae  Mundart  überhaupt  etc.    Wien,  Tendier  &  Co.  VIII  u.  281  8. 
gr.  16.  Geh.  n.  ^  4.  [rec.  in  d.  Oesterr.  BL  No.  108.  109.]  —  Lorilza, 
Carl,  neuea  Idioticon  Viennenae,  d.  i.:  Die  Volksaprache  der  Wiener  mit 
Berücksichtigung  der  übrigen  Landeadialekte.    Wien,   Stock  holzer  y. 
Hirschfeld.  158  S.  8.  Geh  %  4.  [angez.  in  d.  Oeaterr.  Bl.  No.  186.  v. 
MLsaon.]  —  Schutz,  das  Siegerländer  Sprachidiom  (45)  Selbstana.  im 
Rhein.-Weatph.  Mus.  4.  Bd.  3.  Hft.  p.  337  fg.  —  Brüggen,  daa  Urbild 
der  deutschen  Reinsprache,  aus  der  Geschichte,  dem  Wesen  und  dem 
Geiste  vnaerer  Sprache  dargestellt.    Nebst  e.  Fremdwörterbuche ,  worin 
Tide  Wörter  neu  übersetzt  u.  ausführlicher  erklärt  sind.  Heidelberg 
Groos.  XII  o.  292  8.  gr.  8.  Geh.  n.  1  4. 

Grosses  poetisches  Sagenbuch  des  deutschen  Volks.   Herauag.  v.  J. 
Günther.  II.  Bd.  2.  Lfg.    Jena,  Mauke.  74  8,  gr.  8.  Geh.  ä  %  4.  — 
Musäus,  J.  A   A.,  Volksmährchen  der  Deutschen.    Prachtausg.  in  1  Bde. 
Hrsg.  v.  Jul.  huiw.  Klee.   Mit  Holzschn.  3.  illuatr.  Prachtauag.  in  12 
Lieff.  1—7  Lief.    Leipzig,  Mayer.  8.  1-376.  gr.  8.  ä  %  4.  -  Grimm, 
Brüder,  Kinder-  und  Hausmärchen.  Kleine  Ausg.  7.  Aufl.    Berlin,  Beaaer. 
IV  u.  315  8.  16.   Geh.  n.  %  4.    Feine  Ausg.  in  Leinw.  geb.  n.  1  4 
6  Njf,  —  Stern ,  C.  R.  Julius,  neue  Mäbrchen  f.  d.  Jugend.    2.  Aufl. 
Mit  1  coL  Lith.    Heilbronn,  Landherr.    172  8.    12.   Geh.  n.  %  4.  — 
Döring,  Ileinr.,  poetiacher  Sagenkreis  auf  hiator.  Grunde.    Berlin,  Sacco. 
IV,  92  8.  u.  Titelbild,  gr.  16.  Cart.  %  4-  ~  Anderten,  H.  C,  Mähreben 
0.  Erzählungen  für  Kinder.    Dem  Dänischen  nacherzählt.    1.  Sammlung. 
3.  Auflage.  Mit  5  Radirungen.    Braunscbweig,  Vieweg  &  8ohn.  VIII  u. 
17]  S.  8.  Geb.  1  4.  — Andersen,  H.  C,  dasselbe.  2.  Sammlung.  2.  Aufl. 
Mit  4  Radirungen.    Ebend.  182  S.    8.    Geb.  1  ^.  —  Vonbun,  J.  F., 
Volkasagen  aus  Vorarlberg    Wien.    (Innsbruck,  Wagner.)    VI  u  92  8. 
16.  Geh.  9  N^.  [rec.  in  d.  Oesterr.  BI.  No.  104.  105.]  —  Rübezahl,  der 
Herr  des  Gebirges,  Volkasagen  aua  dem  Riesengebirge.    Für  Jung  und 
Alt  erzählt  vom  Kräuterklauber.  2.  Aufl.    Leipzig,  Jurany.   154  8.  8. 
Geh.  %  4.  ~  Stöber,  Elaäsaische  Sagen.  EUäaaiacbe  Neujahrbl.  für  1847. 
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—  Sehnezier,  Aug.,  Badisches  Sagenbuch.  2.  Abth.  Von  der  Ottenau  bis 
zum  Mainthal.  Karlsruhe.  (Leipzig,  Engelmann.)  672  8.  gr.  8.  Geb. 
1^  ^,  _  Sommer ,  Sagen,  Mahrchen  und  Gebrauche  aus  Sachsen  und 
Thüringen  (46)  rec.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  53.  —  Rehsieg,  W.  A.,  Sagen 
n.  Legenden  der  Stadt  Magdeburg  u.  Umgegend.  2  Bde.  Magdeburg, 
Quednow  in  Comm.  VIII  und  948  S.  mit  Litb.  8.  Geh.  2  f.  —  Bei- 
träge zur  bretonischen  u.  celtisch  -  germanischen  Heldensage.  Von  San- 
Matte  (A.  Schult,  Königl.  Preuss.  Reg.-Rath.)  VIII  u.  209  S.  gr.  8. 
1«A  Velinp.  1%  ./*.  I,  1-12.  13.  c— 24.  II,  1-3.  III,  1.  52%  Ve- 
linp.  65%  f.  —  Grässe,  Jacob!  a  Voragine  Legenda  aurea  (46)  ang.  in 
d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  5.  Hft.  p.  783—85  u.  rec.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No. 
144.  v.  DI.  —  Le  Chevalier  au  Cygne  par  le  baron  de  Rciffenberg  (46) 
ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  6.  Hft.  8.  563.  fg.  v.  Cassel.  —  Grane ; 
die  Sage  vom  Ritter  Tanhäuser  (46)  rec.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No.  149. 

—  Deutsche  Volksbücher,  nach  den  ältesten  Ausgaben  hergestellt  von 
Karl  Simrock.  Mit  Holzschn.  XXI.  Historie  von  Herrn  Tristan  und  der 
schonen  Isalde.  Frankfurt  a.  M.,  Bronner.  191  8.  8.  Geh.  n.  %  ,f.  — 
Volksbucher.  No.  36:  der  Schwanenritter.  Leipzig,  O.  Wigand.  43  8. 
8.  Geh.  n.  2!A  Nyf.  37.  Geschichte  von  der  geduldigen  Helena.  Tochter 
des  Kaisers  Antonius  etc.  Nebst  der  Geschichte  von  dem  edlen  Finken - 
ritter  Polycarpus  v.  Clarissa.  Von  0.  L.  B.  Wolff.  Leipzig,  O.  Wi- 
gand. 48  S.  m.  Holzschn.  8  Geh.  ä  2%  N/..  38.  Der  deutsche  Fa- 
belschatz. Hrsg.  v.  O.  Wigand.  Bbend.  48  8.  m.  Holzschn.  8.  Geh. 
ä  2%  Nyf.  —  Deutsche  Volksbucher.  Wesel,  Bagel.  1.  2.  Hft.  a  96  S. 
u.  ä  4  Lith.  8.  a  n.  2%  Nyf.  [Inhalt:  1.  die  Sage  vom  Drachenfels. 
Die  Sage  von  Rolandseck.  Die  Sage  von  Lurlei.  Die  Teufelsleiter.  Die 
Sagen  vom  Mäusethurm.  Von  Roderich  Bcnedix.  2.  Die  8age  vom 
Schwanenritter  zu  Cleve.  Von  Roderich  Bcnedix.']  —  Neue  Volksbücher. 
Unter  Mithülfe  Mehrerer  herausg.  r.  C.  Rienitz.  Berlin,  Vereinsbncbh. 
III.  IV.  Hft.  ä  142  8.  8.  a  %  4.  [Inhalt:  III.  Der  Bergknabe  oder: 
„Mir  ist's  nicht  um's  Geld,  sondern  um's  Wort  halten  !'*  Von  A.v.  Möller. 
Anna  Auglowsky.  Von  C.  Leasing.  Die  Jugendfreunde  v.  H.  Horst.  Eine 
Geisterg  eschiebte  IV.  Der  treue  Neger.  Von  C.  Rienitz.  Die  Insel  Fel- 
senburg.   Das  Gestnndniss;  eine  wahre  Kriminalgeschichte.  DerTyroler.] 

—  Netz,  Paul,  Volksbücher.  No.  1.  Preciosa.  Mit  1  lUustr.  Mittweyda, 
Verlagsexpedition.  1845.  55  8.  16.  Geh.  n.  2  Nyf.  —  Schmerzenreich. 
Eine  der  schönsten  u.  rührendsten  Geschichten  d.  Alterthums,  erzählt  f. 
alle  guten  Menschen,  bes.  f  d.  Jugend.  Forts,  u.  8chluss  d.  Genovefa. 
2.  Aufl.  m.  1  Stahlst.  Passau,  Pustet.  1846.  216  8.  8.  Geh.  %  f.  — 
Die  Legende  von  den  heil.  3  Konigen.  Volksbuch,  der  Verehr,  d.  h.  3 
K.  Im  Dom  zu  Köln  gewidmet.  Zum  Besten  des  Dombaus  neu  hrsg.  v.  K. 
Simrock.  Frankfurt  a.  M.,  Bronner.  60  S.  m.  Holzschn.  8.  Geh.  n.  % 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum,  hrsg.  v.  Moriz  Haupt.  Leipzig, 
Weidmann.  6.  Bd.  1.  Ha.  192  8.  gr.  8.  a  n.  1  ,ß.  2.  Hft.  8.  193—400. 
a  1  *p.  —  Raumer,  die  Einwirkung  d,  Christenth.  auf  d.althocbd.  8pr. 
(45)  rec.  in  d.  Rhein.. Westph.  Mus.  4.  Bd.  p.  433—449.  von  P  in  R. 
Diefenbach,  Lor.,  vergleichendes  Worterbuch  der  gothiseben  Sprache. 
2.  Bd.  1.  Lfg.  Frankfurt  a.  M. ,  Sauerländer's  Verlag.  IV  u.  8.  1-164. 
.  8.  Geh.  n.  1  I.  II.  1.:  n.  4  »/*.  —  Diefenbach,  vergleichendes 
örterb.  der  goth.  Sprache  (46)  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  117.  fg.  von 
v.  d.  Gabclentz.  —  Keller,  Altdeutsche  Gedichte  (46)  ang.  in  d.  Gött. 
Ans.  No.  29.  von  W.  M.  —  Denkmale  des  Mittelalters.  8t.  Gallen**  alt- 
deutsche Sprachschätze.  Gesammelt  u.  hrsg.  v,  Heinr.  Hattcmer.  III.  Bd. 
1.  u.  2.  Lfg.  St.  Gallen,  ScheiÜin  &  Zollikofer.  S.  1  —  192.  u.  4  lith. 
Tafl.  Lex.  -  8.  Geh.  a  n.  1  4.  —  Dichtungen  des  deutschen  Mittelalters, 
6.  Bd.    A.  u.  d.  T.:  Wigalois.    Eine  Erzählung  von  Wirnt  v.  Graven- 
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berg.    Hrsg.  v.  Fr».  Pfeiffer.    Leipzig,  Goschen.    XX  o.  369  8.  gr.  8. 
Geh.  24  N/.    1  —  6.:  5       9  Nyf\  -  Genthe,  deutsche  Dichtungen  de« 
Mittelalters  (46)  rec.  in  d.  Lit  Zeit.  No.  49.  v.  R.  -  Afone,  Schauspiele 
des  Mittelalters  (46)  rec.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  43.  —  Grimm,  Gedichte 
des  Mittelalters  anf  Konig  Friedrich  I.  (44)  rec.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch. 
S.  477—484.  ron  Jaflfe.  -  Der  Heiland.  (Heliand.)    Altsachsische  Evan- 
gelien-Harmonie, übers,  von  Karl  Ludw.  Kannegiesser,    Berlin,  Herrn. 
Schultz«.    VIII  u.  179  8.  gr.  8.  Geh.  1  J.  —  Das  Nibelungen-Lied  nach 
der  reichsten  und  ältesten  Handschrift  des  Freiherrn  Jos.  v.  Lassberg , 
mit  einem  Worterb.,  grammat.  Vorbemerkungen  e.  getreuen  Facsimile  der 
alten  Handschrift  und  1  Stahlst.    Hrsg.  von  Ottmar  F.  H.  Schönhuth. 
2.  Aufl.    Heilbronn,  Landherr.  XVIII  u.  498  8.  gr.  16.  Geh.  %  4.  — 
Der  Nibelunge  not.    In  fortlaufendem  auszöge  zunächst  für  die  schule 
zusammengestellt  von  Aug.  Lübben.    Oldenburg,  Schulze.    IV  u.  177  8. 
er.  12.   Geh.  %  »?•  —  Suttner,  über  Dr.  Ludwig  Braunfels'  Ausgabe  des 
Nibelungen- Liedes.    Oesterr.  BI.  No.  190.  —  Gudrun.  Nach  d.  Mullen- 
hofTschen  Ausgabe  der  echten  Theile  des  Gedichts  aus  dem  Mittelhoch- 
deutschen ubersetzt  und  mit  einer  Einleitung  versehen  von  Fr.  Koch, 
Leipzig,  O.  Wigand.  VI  u.  161  8.  8.  Geh.  n.  %  f.  —  Gudrunlieder. 
Herausg.  von  Ludw.  Ettmüller.    Nebst  Worterbuch.  Schulausg.  Leipzig, 
Verlagsbnreao.  1841.  XVin  u.  208  8.  Lex -8.  Geb.  %  f.  -  Müllenhaff, 
Ktidrun  (45)  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  10.  11.  v.  Ruckert.  —  Reineke 
Fuchs.    Aus  d.  Niederdeutschen  von  K.  Simrock.  Mit  Zeichnungen  von 
T.  Kiellerup.   Neue  verm.  Ausgabe.    Frankfurt  a.  M.,  Bronner.  XLII 
o  290  8.  8.  Geb.  n.  1  ,ß.  -  Wilbrandt,  Chr.,  Hildibraht  und  Hadhubraht. 
Das  Bruchstuck  eines  altdeutschen  8agenliedes  aus  handschriftl.  Verderb- 
niss  in  die  Urform  wieder  hergestellt  und  erläutert.    Rostock,  Stiller. 
1846.  138  8.  gr.  8.  Geh.  n.  %  ,f;  —  FUcharVa,  Joh.,  Bienenkorb  d.  h. 
roem.  imraenschwarms,  seiner  hummelszellen  oder  himmelszellen,  burnaufs- 
nester  etc  etc.    Alles  nach  dem  rechten  Himmelstau  oder  manna  justiert 
and  mit  m^nzerkletten  durchziert  durch  Jesuwalt  Pikhart.  Wortgetreu 
neu  herausgegeben  von  Jos.  Eiselein.    St.  Gallen,  Huber  &  Co.  492  8. 
gr.  8.  Geh.  n.  2%  *f.  —  Wolkcnatein ,  Oswalde  v. ,  Gedichte.    Mit  Ein- 
leitung, Wortbuch  und  Varianten  herausg.  von  Beda  Weber.  Innsbruck, 
Wagner.  534  8.  u.  4  8.  Musikbeila{  ;en.  gr.  8.   Geb.  n.  2  ,/ -6  N»^.  — 
Ettmüller,  das  maere  von  vronn  Heichen  sunen  (46)  rec.  in  d.  Päd.  Rev. 
Marz.  S.  229-233.  v.  Schweizer  u  in  d.  Gott.  Anz.  No.  74-76.  v.  W.  M. 
Haupt,  d.  Winsbeke  u.  d.  Winsbekin  (45)  rec.  in  d.  Gott.  Anz.  v.  W.  M. 
Beckstein,  Geschichte  und  Gedichte  des  Minnesangers  Otto  v.  Boten- 
Iaaben  (45)  rec.  in  d.  Gott  Anz.  No.  79.  80.  81.  von  W.  M.  —  Kober- 
stein  ,  über  die  Bedeutung  mehrsylbiger  Worter  in  8uchenwirt's  Versen 
(45)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.   1.  Hft.   8.  130.  v.  Hahn.  —  Wacher- 
nagel,    Otfried  von  Wigsenbnrg.    Elsassische  Neojahrsbl.  f.  1847.  — 
ßf  'aiiz ,  das  alte  Recht  der  salischen  Franken.    Kiel,  Schwers.  1846. 
304  S  8.  [angez.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  1.  Hft.  p.  90.  fg.,    in  d.  Lit. 
Zeit.  No.  7.  u.  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  92— 94.  v.  Ruckert]  —Deutsche 
Sprachdenkmale  des  zwölften  Jahrhunderts  zum  ersten  Male  herausgegeben 
von  7%.  G.  von  Karajan.    Wien,  Braumuller  &  Seidel.    1846.  Mit 
XXXII.  Bildern  u.  einem  Facsim.  der  Handschr.    X,  112  S.  8.  [angez. 
in   d.   Gott.  Anz.  No.  29.  von  W.  M.]  -  Deutsche  Predigten  des  XIU. 
Jahrhunderts,  zum  ersten  Mal  herausgegeben  von  Frz.  Karl  Grieshaber, 
2    Abthl-    Stuttgart.    (Rastatt,  Hanemann.)    XXVIII  u.  167,  XLV  u. 
156  S.  Lcx.-8.  Geh.  n.  2% 

%m*ißuthcr*s  Werke.  Vollständige  Auswahl  seiner  Hauptachriften.  Mit 
htstor.  Einleitungen,  Anmerkungen  und  Registern  herausg.  von  Otto  v» 
Gcrlach.  13.  u.  14.  Bd.    A.  u.  d.  T.:  Luther  s  Predigten.  3.  u.  4.  Bd. 
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Berlin,  Besser.  400  8.  16.  Geh.  an.         —  15. Bd.  A.  u.  d.  T.  LutWs 
Predigten.  5.    Berlin,  Besser.  212  S.  gr.  16.  Geh.  a  n.  %  f.  —  16.  Bd. 
A.  Q.  d.  T.:  Luther's  Predigten.   6.  Bd.    Berlin,  Besser's  Verlagshandl. 
247  8.  16.  Geh.  a  n.  %  4.  —  Luther\  Dr.  Martin.  8chriften.    Für  d. 
deutsche  christl.  Volk.    Eisleben,  Reichardt.  1—9.  Hft.  od.  1  Bd.  gr.  8. 
2—4.  11  Njf.  5.  4  Ntf.  6.  %  ,ß.  7.  4  Ntf.  8.  o.  9.  9  Njf.  Compl. 
1  4  6  NX«  —  Patnw,  das  deutsche  Drama  im  17.  Jahrh.   Progr.  v. 
Meiningen.  [Ang.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  148.]  —  Hoff  mann t  J.  L.,  Hans 
Bachs.    Sein  Leben  und  Wirken  aus  seinen  Dichtungen  nachgewiesen. 
Nürnberg,  Bauer  Sc  Raspe.  VIII  u.  152  8.  8.  Geh.  1  4.  [ang.  in  d.  Lit. 
Zeit.  No.  27.  v.  J.  M.j  —  Encyclopädie  der  deutschen  Nationalliteratur. 
Bearbeitet  von  O.  L.  B.   Wolff.  8.  od.  Sopplementbd.   4  —  6.  Liefg. 
S.  185—384.  gr.  4.  a  %  4.  —  Die  Dichter  des  deutschen  Volkes.  Mit 
krit-biogr.  Skizzen.    Herausg.  v.  A.  Brass.    Berlin,  Hof  mann  Sc  Co. 
13—15.  Lief.  48  S.  n.  6  Stst.  Hoch  4.  Geh.  a  n.  %  4.  —  Die  deutschen 
Dichter  von  Gottsched  bis  zu  Göthe's  Tode.    Geschichte,  Schilderung  u. 
Kritik  ihrer  Werke  und  ihrer  Zeit,  begleitet  von  Auszügen  aus  ihren  vor- 
züglichsten 8chriften.    Von  O.  L.  B.  Wolff.    Weimar,   Voigt.  (lo 
12  Heften.)   2T5.  Hft.  bis  8.  499.  a  %  4-  —   Wolff ,  O.  L. 
die  deutschen  Dichter  der  Gegenwart.    Supplementband  zum  poet.  Haus- 
schatz des  deutschen   Volkes.    Leipzig,  O.  Wigand.    VIII  u.  224  8. 
Lex.-8.    Geh.  n.  %  *ß.  —  Allgemeine  deutsche  Bibliothek.    Neue  En- 
cyklopädie  der  deutschen  Nationalliteratur.    Die  deutschen  Classiker  voa 
Göthe  bis  auf  unsere  Zeit.  Mit  d.  Portraitsd.  berühmtesten  Schriftsteller. 
4.  Thl.  od.  13.  u.  14  Bdchn.   Grimma.  Verlags  Compt.  202  8.  16.  Geh 
6  Nyf.  —  Leibnizent  gesammelte  Werke  aus  d.  Handschriften  d.  K.  Bi- 
bliothek zu  Hannover,  hrsg.  v.  Geo.  Heinr.  Perts.  1.  Folge:  Geschichte. 
4.  u.  letzter  Bd.    A.  u.  d.  T. :  Geschichtl.  Aufsatze  u.  Gedichte.  Han- 
nover, Hahn.  XIV  u.  386  S.  gr.  8.  2  4-   L  1—4.:  14  ,ß.  -  Leibniz  u. 
Landgraf  Krnst  v.  Hessen- Rheinfels.    Ein  ungedruckter  Briefwechsel  üb. 
religiöse  und  politische  Gegenstande.    Mit  einer  ausführlichen  Einleitung 
und  mit  Anmerkungen  herausgegeben  von  Chr.  v.  Rommel.  Frankfurt 
a.  M.,  literarische  Anstak.    2  Bde.    XI  u.  857  8.    8.    Geh.  n.  4  — 
Grotefcnd,   Leibniz- Album  (46)    Den.,  Briefwechsel  zwischen  Leibniz, 
Arnauld  u.  s.  w.  (46).    Perl«,  Leibnizens  gesammelte  Werke.  2«  Fol«je. 
1.  Bd.  (46)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  5.  Hft.  p.  786—89.  —  Her- 
der'«, Joh.  Gottfr.  v.f  Lebensbild.    Sein  chronologisch-geordneter  Brief- 
wechsel, etc.    Herausg.  von  seinem  Sohne  Emil  Gottfr.  v.  Herder.  3.  Bd. 
1,  Abth.    Mit  Karoline  FlachslaiuTa  Bildniss.    Erlangen,  Bläsing.  XIV 
n.  398  S.  gr.  16.    Geh.  1^9N/   I — ITT.  1. :  H%  4.  [ang.  ira  Leipz. 
Rep.  1.  Hft.  8.  10-15]  -  Herder  u.  Karoline  Flalhsland.    Ihr  Brief- 
wechsel vor  ihrer  Vermählung.    Bin  Festgeschenk  von  dem  Sohne  Em. 
Gottfr.  v.  Herder.  1  Bdchn.    Mit  Herder's  u.  Karolinen'*  Bild.  Bbcnd. 
VIII  u.  245  8.  16.  Geb.  m.  Goldschn.  n.  1  N/f.  4  N#.  —  Hoffmeister, 
Schiller1*  Leben,  Geistesentwickelung  u.  Werke  im  Zusammenhang  (46) 
rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  2.  Heft.  8.  258-274.  v.  Sengler.  -  Schiller'« 
Briefe.  Mit  er  laut.  Anmerkungen.    Hrsg.  v.  Heinr.  Döring.    A.  u.  d.  T.: 
Supplemente  zn  Schillers  Werken.  1.  Bd.  Briefe  aus  den  Jahren  1780 — 
1790.    2.  Bd.  Briefe  aus  d.  Jahren  1795-1796.   Altenburg,  Pierer.  1846 
VII,  347  u.  432  8.  gr.  16.  Geh.  2%  ,f .  —  Schillert  u.  Fichtst  Brief- 
wechsel ,  aus  dem  Nachlasse  des  Erstem  mit  einem  Vorw.  heraus  £  von 
J.  II.  Fichte..   Berlin,  Veit  Sc  Co.  75  8.  u.  1  Facsiroile.  8.  Geb. 

Jrec.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  68.  von  J.  M.]  —  Schillert  Briefwechsel  raAt 
[örner.   Von  1784  bis  zum  Tode  Schiller's.    In  4  Thln.    1.  Thl.  1784- 
1788.    Berlin,  Veit  Sc  Co.  404  8.  8.  Geh.  an.  1  4.  —  Viehoff,  Heinr. 
Goethes  Leben.    1.  Thl.   Stuttgart,  Becher's  Verlag.   400  S.  u.  G'a* 
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Portr.  In  8tahist.  gr.  16.  Geh.  1  ,f.  -  Rottnkran*.  Karl,  Gotha  o.  seine 
Werke.  Königsberg,  Bornträger.  XXII  n.  512  8.  gr.  8.  Geh.  2%  4. 
[ang.  im  Leipz.  Rep.  33.  Hft  8.  241-245.]  -  Göthe's  Werke.  Erklä- 
rungen von  Konrad  Schwenk.  Frankfurt,  Sauerländer.  1845.  VJII,  196  S. 
22^  N)^.  [rec  in  d.  Hall.  Ltstg.  No.  11.]  —  Götkes  Gedichte  erläutert 
und  auf  ihre  Veranlassungen,  Quellen  u.  Vorbilder  zurückgeführt,  neb  t 
Variantensammlung  und  Nachlese  von  Heinr.  Viehoff.  2.  Tbl.  Periode 
der  claas.  Kunstpoesie  1783—1805.  Dusseldorf,  Bötticher.  VII  u.  506  8. 
16,  Geh.  n.  1%  4.  1.  2.:  n.  2%  4.  —  Luca$,  C.  T.  L.,  über  den 
dichterischen  Plan  von  Göthe's  Faust  Königsberg,  Samter.  1846.  2.  Aufl. 
62  S.  8.  Geh.  n.  %  4.  —  Meyer,  Studien  au  Göthe's  Faust  (47)  Mosen 
a.  Stakr,  Studien  su  Göthe's  Faust  (45)  ang.  im  Leipz.  Rep.  7.  Hft.  8. 
123—127.  Afeyer,  Studien  zu  Göthe's  Faust  (47)  ang.  in  d.  Oesters. 
Bl.  f.  LH.  u.  K.  No.  30-32.  von  Ficker.  —  Cramer,  Salomo,  zur  klast. 
Walpurgisnacht  im  zweiten  Theile  von  Göthe's  Faust.  Leipzig,  Verlags- 
bureau. 2.  Aufl.  66  S.  gr.  8.  Geh.  n.  8  Njtf.  —  Göthe,  Wolfgang 
Reineke  Fuchs  mit  Zeichuungen  von  Wilh.  Kaulbach.  München,  Ute- 
rarisch-artist.  Anstalt.  7.  8.  Liefg.  8.  137-176.  u.  6  Stahlst  Imp.-4. 
Geh.  a  n.  24  Ny<.  Ausg.  auf  chines.  Papier  vor  der  Schrift  a  n.  1  4 
6  Njtf.  —  Briefe  aus  dem  Freundeskreise  von  Göthe,  Herder,  Höpfner 
und  Merck.  Eine  selbst&t.  Folge  der  beiden  in  d.  Jahren  1835  u.  1838 
erschienenen  Merckischcn  Briefsammlungen.  Aus  d.  Handschriften  hrsg. 
von  Karl  Wagner.  Leipzig,  Ernst  Fleischer.  XIV  u.  373  S.  gr.  8. 
Geh.  2  ^.  -  RUmer,  Briefe  von  und  an  Göthe  (45)  £<6era  u.  Kahlert, 
Briefe  von  Göthe  and  dessen  Mutter  an  Fr.  Freiherrn  v.  8tein  (46) 
Gasmann,  aas  Göthe's  Knabenzeit  (46)  ang.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.97— 
99.  v.  Jacob.  Wolfgang  v.  Göthe.  nach  den  zuletzt  von  ihm  veröffent- 
iichten  Briefen.  Lit.  Zeit  No.  50.  v.  J.  M.  —  Tieck,  H.  v.  Kleist's 
au*ge wählte  Schriften  (46)  ang.  in  d.  Lit  Zeit.  No«  84.  von  J.  M.  — 
Friedrich  Hölderlin.  Lebens,  u.  Bildungsgang.  Lit.  Zeit.  No.  24.  von 
J.  M.  —  Friedrich  Hölderlins  poetische  Werke.  Lit.  Zeit.  No.26.v.J.M. 

Berlepsch,  H.  A»  v. ,  Concordanz  der  poetischen  National-Literatur 
der  Deutschen.  In  2  Bdn.  oder  circa  20  Hftn.  Erfurt,  Henning«  &  Hopf, 
1.  Bd.  1.  Hft.  S.  1—64.  4.  a  *4  «0«  —  Huppe,  Beruh  ,  Geschichte  d.  deut- 
echen  National-Literatur  mit  Proben  von  Ultila  bis  Gottsched  nebst  einem 
Glossar  für  Gymnasien  and  höhere  Lehranstalten.    Coesfeld,  Wittneven 
(Vater.)    XII  o.  276  8.  gr.  8.  Geb.  \  4.  [rec.  in  d.  Jahrb.  f.  PoiL  n. 
Päd.  49.  Bd.  S.  336-340.  von  Wedewer.]—  Weher,  Georg,  die  Geschichte 
der  deutschen  Literatur  nach  ihrer  organischen  Entwickelung,  in  einem 
leicht  überschaulichen  Grundriss  bearbeitet  Aus  d.  Verf.  Weltgeschichte. 
Leipzig,  Engelmann.  VIII  u.  112  8.  gr.  8.  Geh.  11%  Ntf.  -  Koberatein, 
Aug.,  Grundriss  der  Geschichte  der  deutschen  National-Literatur.  Zum 
Gebrauch  aaf  Gymnasien  entworfen.  2.  Abth.  1.  Hälfte.  4.  verb.  u.  ura- 
gearb.  Aafl.   Leipzig.  Vogel.  S.  463-  835.  gr.  8.  1  f  6  Ntf.    1.  2,  1. : 
2  iß.  21  Njtf.  —  yilmar,  A.  F.  C,  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der 
deutschen  National-Literatur   2.  mit  Anmerk.  u.  e.  Reg.  verm.  Aufl. 
2.  u.  3.  Mg.  Schluss.   Marburg,  Elwert.  X  u.  8.  321—714.  gr.  8.  Geb. 
1^4  f.    compi.  2%  *ß»  —  Schwab,  Guatav,  und  Karl  Klüpfel,  Wegweiser 
durch  die  Literatur  der  Deutschen.    Ein  Handbuch  für  Laien.    2.  verb. 
n.  verm.  Aufl.    Leipzig,  Mayer.  XV  u.  375  8.  $r.  8.    Geh.  1%  4.  — 
Sekäfrr,    Handbuch  d.  Geschichte  d.  deutschen  Literatur  (44)  rec.  in  d. 
Päd.  Rev.  Januar  p.  44 — 50.  Febr.  8.  124 — 131.  v.  Zacher.  —  Schäfer, 
Grundriaa  der  Geschichte  der  deutschen  Literatur  (47)  angez.  in  d.  Päd. 
Rev.   Feto.  8.         von  Mager,  in  den  Oesterr.  Bl.  No.  39.  fg.  von 
Ficker.  u.  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.    1  Hft.  8.  156  fg.  —  Gumposck, 
allgrm    Literaturgeschichte  der  Deutschen  (46)  rec.  in  d.Ztschr.  f.  Gesch. 
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2.  Hft.  S.  182.  u.  in  d.  Oesterr.  Bl.  No.  193-195.  v.  Ficker.  -  Jfük- 
branä  die  deutsche  Nationalliteratur  (46)  ang.  in  d.  Oesterr.  Bl.  f.  Lit. 
u  K.  No.  9—12.  v.  Kicker.  —  Blaze,  ecrivains  et  poetes  de  l'Allemagne 
(46)  Martin,  les  poetes  contemporains  de  l'Allemagne  (46)  rec.  in  d. 
Jen  Ltztg.  No.  10.  v.  Günther.  —  liclbig,  Karl  Gust.,  Grand  riss  d. 
poetischen  Literatur  der  Deutschen.  3.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Leipzig, 
Arnold.  XII  u.  47  S.  8.  Geh.  n.  %  f.  —  TUtmann,  Jul.,  kleine  Schriften 
»ur  deutschen  Literatur-  und  Kulturgeschichte.  1.  Tbl.  A.  u.  d.  T.:  Die 
Nürnberger  Dichterschule.  Harsdorfer,  Kiaj,  Birken.  Beitrag  xur  deut- 
lichen Literatur-  und  Kulturgeschichte  des  17.  Jahrb.  Güttingen,  Diete- 
rich. VIII  u.  252  8.  gr.  8.  Geh.  n.  1%  4.  [ang.  im  Leipz.  Rep.  24.  Hft. 
8.  401-405.]  -  Leo,  Heinr.,  Ferienschriften.  Vermischte  abhandlungen 
zur  geschiente  der  deutschen  und  keltischen  Sprache.  1.  Hft.  Halle, 
Anton.  251  8.  gr.  8.  Geh.  1  ^.  9  Nrf.  —  Fernalikcn,  das  deutsche  Volks- 
epos (46)  rec.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No.  113.  114.  —  üeber  das  Verhältnis* 
der  neuesten  deutschen  Lyrik  zum  Christentbum.    Lit.  Zeit.  No.  30.  32. 

Das  deutsche  Wörterbuch  der  Bruder  Grimm.   Lit.  Zeit.  No.  67. 
-  Fähnrich ,  kritisch-etymolog.  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache  (46) 
rec.  in  d.  Oesterr.  Bl.  No.  115.  —  KalUchmidt,  Jak.  H.,  neuestes  und 
▼ollst.  Fremdwörterbuch,  nebst  einem  Anhange  von  Eigennamen,  mit  Be- 
zeichnung der  Aussprache.    2.  Aufl.    In  8  Hftn.   Leipzig,  Brockhaus. 
1__7.  Hft.   8.  1 — 720.   gr.  8.  ä  8  N/.  —  Kehrein,  Jos.,  onomatisches 
Wörterbuch,  zugleich  ein  Beitrag  zu  einem  auf  die  8p räche  der  class. 
Schrittsteller  gegründeten  Wörterbuch  der  neuhochdeutschen  Sprache. 
1.  Hft.  Die  neuhochdeutschen  Verba  des  Ablautes  e  (ä),  a  (ö),  o.  Wies- 
baden, Ritter.  VI  u.  S.  1—96.  gr.  8.  n.  %  ^.  [rec  in  d.  Päd.  Rev.  Juni 
8.  433—441.  v.  Schweizer.]  —  Weh;  Frdr.t  die  Homonymen,  laut-  und 
klangverwandten  Wörter  der  teutseben  Sprache.    Ein  Handwörterbuch 
etc.  4.  5.  Hft.  Schluss.  Plagge— Z.    Nürnberg.    Leipzig,  Klinkhardt  in 
Comm.  8.  313—492.  Lex.-S.  ä  n.  XL  4.  —  Schweizer** ,  /.  C,  Fremd- 
wörterbuch zur  Erklärung  aller  in  die  deutsche  Umgangssprache  aufge- 
nommenen fremden  Wörter  und  Redensarten  mit  Bezeichnung  ihrer  Aus- 
sprache und  Herkunft.   6.  verm.  und  verb.  Aufl.  von  Conr.  v.  Orelli. 
Zürich,  Orell,  Füssli&Co.  583  S.  gr.  8.  geb.%,£.  -  Pichler,  Fr*.,  voll- 
ständigstes Taschenwörterbuch  der  Fremdnamen  u.  Fremdwörter.  Ein 
Handbuch  zur  richtigen  Aussprache  der  engl.,  franz.,  span.,  portngies., 
Italien.,  poln. ,  ungrischep  etc.  Personen-  und  Ortsnamen,  als  auch  zur 
Verdeutschung  der  in  der  Umgangs-  und  wissenschaftlichen  Sprache  der 
Deutschen  gebräuchlichen  fremden  Ausdrucke  und  der  wichtigsten  land- 
schafü.  Wörter.'  3.  wohlf.  Ausg.    2  Bde.  in  1  Bd.    Leipzig,  HaendeL 
VII  u.  741  8.  gr.  12.  Geh.  1  ^.  -  Grammatical  dictionary  of  the  Ger- 
man language  cont.  the  declension  and  gender  of  every  noun  etc.  by 
J.  C.  M.  Laurent.   Hamburg.  Herold.  1846.  IX,  142.  u.  2  S.  8.  12  Nrf. 

Crügcr,  Aug.  Ferd.,  über  den  Unterricht  in  der  Muttersprache. 
Eine  Berathung,  denjenigen  Lehrern  der  deutschen  Volksschule,  welche 
durch  die  neuere  Gedankenbewegung  über  den  genannten  Gegenstand  ist 
Verlegenheit  gerathen  sind,  gewidmet  Frank  f.  a.  O.,  Hoffmann.  1846.  XIV  a. 
2l3S.gr.8  n.  14Nyf.- EUelein,  Jdnui,  deutsche  Sprächlehre f.8cbulen.  Aus- 
zug u.Umarbeitung  seiner  Grammatik  nach  Jakob  Grimm.  Co ns tanz,  Ver- 
lägsb.  Belle- Vue.  229  8.  gr.  8.  Geh.  %  ,p.  —  Zeuing,  Adolf,  Grammatik 
der  deutschen  Sprache  als  Grundinge  für  den  grammat.  Unterricht  über- 
haupt.   Für  Gymnasien  u.  höh.  Bürgerschulen.    Leipzig,  Gebauer.  XVI 
0.  143  8.  gr.  8.  n.  14  Nvf.  —  Bauer,  Heinr. ,  Lehrbuch  der  neuhoch- 
deutschen Sprache  für  gebildete  Leser  und  auch  zum  Gebranch  in  oberen 
Ciassen  höherer  Schulen.    Berlin,  Reimer.  XXXII  n.  412  8.  gr.  8.  Geh. 
1%  ./?.  —  i>ic/en6ocA,  Loren*,  praktische  Deutsche  Sprachlehre  für  den- 
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kende  Leser,  gelehrte  wie  ungelehrte.  Stuttgart,  Maller.  X  a.  466  S. 
gr.  8.  Geh.  1%  —  Müller,  Ferd.,  Jeichtfassliche  deutsche  Sprach- 
lehre, mit  erläuternden  Beispielen  zum  Gebrauch  für  Schulen  und  zum 
Selbstunterrichte.  3.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Riga,  GöUchel.  III  u.  3298. 
gr.  8.  21  N/.  —  Dieckhoff,  Geo.,  Leitfaden  für  den  deutschen  Sprach- 
unterricht in  analytischer  Methode,  zunächst  für  Schuler  in  den  unteren 
Klagen  höherer  Lehranstalten.  2.  verm.  u.  verb.  Ausg.  Munster,  Theis- 
ting.  XII  u.  152  8.  gr.  8.  %  4.  —  Kellner,  L.,  praktischer  Lehrgang 
für  den  deutschen  Sprachunterricht.  Bin  Hand-  und  Hulfsbuch  für  Lehrer 
au  Volks-  und  Burgerschulen.  1.  Bd.:  Die  Denk-,  Sprech- und  Schreib- 
achnle.  6.  verb.  Aufl.  Erfurt,  Otto.  255  8.  gr.  8.  Geh.  n.  %  4. 
—  Schmitz,  Ferd.,  die  Wort  nnd  Satzlehre  der  deutschen  Sprache  für 
untere  und  mittlere  Klassen  der  Realschulen.  Barmen,  Sartorius.  58  S. 
IX  Geb.  n.  %  4.  —  Hiheau,  L.,  kleine  theoret. -prakt.  Grammatik  der 
deutschen  Sprache  für  Volksschulen.  Berlin,  v.  Schroter.  XII  u.  115  8. 
gr.  8.  Gen.  12  N<J.  —  Sey/ricd,  Georg,  das  Nöthigste  aus  der  deutschen 
Sprachlehre  nebst  einem  Anhange  über  gemeiunuts.  Kenntnisse.  Kin 
Handbüchlein  für  Schuler  einer  2.  u.  3.  deutschen  Schulklasse.  7.  verb. 
n.  vena.  Aoü.  Passau,  Pustet.  1846.  152  S.  8.  4  NV.  -  Franke,  A., 
unentbehrliches  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache  für  Diejenigen,  welche 
sich  auf  eine  leichte  und  fassliche  Weise  ausbilden  wollen,  so  wie  auch 
zum  Elementar- Unterricht  anwendbar.  Berlin,  Lit.-  u.  Kunst-Ctr.  1368. 
8.  Geh.  *4  4. — Hattcmer ,  kurzgefas&te  teutsche  Sprachlehre  (46)  rec. 
in  d.  Lit.  Zeit  No.  51.  —  lange,  deutsche  Schulgrammatik ,  herausgeg. 
von  Stipp  (44)  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  49.  v.  Weigand.  —  Gruber, 
Carl,  der  zusammengesetzte  Satz  und  seine  Behandlung  in  der  Volks- 
schule. Ein  Beitrag  zu  einem  naturgemassen  Unterricht  in  der  deutschen 
Sprache.  (Portsetzung  zu:  Germanus,  üb.  die  deutsche  Volksschule.**) 
Karlsruhe,  Braun.  \  III  u.  48  8.  gr.  8.  Geh.  n.  %  4.  -  Fürg,Jok.Bapi.t 
die  Satz-  and  Styllehre  mit  Inbegriff  der  Wortbiegung,  dargestellt  in 
760  Aufgaben  sammt  den  nöthigsten  Erlauterungen.  3.  verb.  u.  verm. 
Aufl.  München,  Pinsterlin.  IV  n.  200  S  gr.  8.  Geh.  n.  %  4.  —  Erster 
Gang  durch  die  deutsche  Sprachlehre.  Bin  Lehr-  und  Aufgaben- Buch 
für  Schuler,  in  welchem  fast  alle  Aufgaben  so  gestellt  sind,  dass  sie  von 
sammtlichen  Schillern  auf  gleiche  Weise  beantwortet  werden.  Mit  einem 
Anhange  v.  Briefen.  Lübeck,  v.  Rohden.  88  8.  8.  Geh.  %  4.  -  Pcckner, 
Fr. ,  Handbuch  für  Lehrer  beim  Gebrauche  des  preuss.  Kinderfreundes. 
1.  Tbl. :  Der  gesammte  deutsche  Sprachunterricht  in  Volksschulen.  2.  verb. 
n.  verm.  Aufl.  Königsberg,  Bon's  Verlach.  XIX  u.  386  S.  gr.  8. 
Geh.  24  Ntf . 

JSitl,  Math.,  theoret. -prakt  Anleitung  zur  deutschen  Rechtschreibung, 
mit  einer  Sammlung  von  vielen  Beispielen,  nebst  einem  Verzeichnisse 
von  mehr  als  900,  grösstenteils  Fremdwörtern  etc.    Wien,  Lechner.  VI 
n.  199  8.  8.  Geh.  n.  12%  N/.  —  Hermann,  J.  C,  Beitrag  zur  leich- 
teren Erlernung  der  deutschen  Orthographie.  Eine  Beispielsammlung  nach 
W.  ß.  Mönnich's  Schulgrammatik,  aber  auch  anwendbar  bei  dem  ortbo- 
graph.  Unterrichte  nach  jeder  andern  Sprachlehre.    Nürnberg,  Korn.  IV 
m.  53  8.,  mit  16  8.  lith.  Vorschriften.  4.  Geh.  %  4.  —  Wagner,  Carl 
Friedr.,  die  Rechttchreib-Lebre  für  Volksschulen.    Landsberg,  Volger 
Sc  Klein.  16  8.  8.  Geh.  n.  1%  Nyf\  -  Hattemer,  lleinr.,  über  Ursprung, 
Bedeutung  und  Schreibung  des  Wortes  Teutsch.    Nebst  einigen  Beigaben. 
Schaffbausen,  Brodtmann.  28  S.  gr.  8.  Geh.  6  Nrf.  —  Philippi,  Versuch 
eines    neuhochdeutschen  Declinationssystems.    Mus.  d.  Rhein.  -  West ph. 
Schalm.-Ver.  4.  Bd.  3.  Hft.  8.  256-261. 

' Aufschläger ,  Frdd.,  la  grammaire  allemande  en  exercices,  precedls 

.V.  Jahrb.  f.  Phil.  v.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  ÄLVIlt.  0/1.4.  8 
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de  tableaux  synoptiques.  Pari«.  Frankfurt  a.  M.,  Schmerber'sche  Bncbb. 
gr.  8.  Geb.  n.  %  ,ß.  —  Grammaire  allemande,  ä  l'usage  des  Colleges 
et  des  niaison»  d'education.  Par  P.  Houston.  4.  edit.  Pari«,  Didot  fr 
1846.  II,  438  8.  u.  2  lith.  Taf.  12.  1  ^.  —  Grammaire  abregee  de  la 
Langue  Allemande  a  l'usage  des  Ecoles  militaires,  preparatoirs  etc  par 
GU.  Treuenthal.  Paria,  Klinckaieck.  1846.  124  6.  12.  28  Nrf.  —  Ahn. 
F.,  nouvelle  pratique  et  facile  pour  apprendre  la  langue  allemande. 
1.  Cour«.  2.  edit.,  entierement  refondue.    Leipzig,  Brock  hau«  Sc  Avena- 

rius.    IV  u.  87  8»  u.  1  lilh.  Taf.  Vorschriften.    8.    Geb.  n.  8  Na/.   

Metbode,  de  H.  G.  Ollendorf  pour  l'&ude  de  la  langue  allemande.  2.  e*I. 
revue  et  corrigee  par  C.  Rosenberg.    Genevo,  Kessmann.  IV  u.  500  8 
12.  Geb.  1*£  f.  —  Laurent,  J.  C.  Af.,  lecturer  etc.  a  practical  gennan 
grammar  with  nuraerous  exercises  and  a  grammatical  dictionary.  Ham- 
burg, Herold.  XIV,  370  und  141  8.  12.    Geb.  n.  1  f.  24  Ntf.  —  The 
Student«  assistant  in  the  study  of  German,  containing  colteise  anj)  simp'e 
rutes,  for  the  construetion  of  their  language  by  Wertkeim.  Munich 
Palm.  1846.  IV,  200  S.  gr.  8.  25  N*.  —  Manuale  delia  lingna  tede-ca 
ad  o«o  degli  Italiani  di  Debellak.    Miiano,  Radeil i.  1846.  IV  u.  264  S. 
gr.  8.  3  L.  4  c.  —  Nowotny,  Giuseppe,  nuovo  metodo  teorico-pratico 
per  imparare  a  fondo  i  Terbi  irregolari  della  lingoa  tedesca.  Innsbruck 
Wagner.  XVI  u.  87  8.  gr.  8.  Geh.  %  ^.  —  Gramatica  alemana,  nre- 
cedida  de  un  coadro  bistörico  del  origen  y  progreso«  de  esta  lengos 
por  Jul.  Kuhn.   Madrid,  imprimerie  national.  1844.   Mit  1  lit.  Tafel' 
die  deutsche  Schreib«chrift  enthaltend,   gr.  8.  22  Rs. 

Praktisch-grammatikalisches  Handbuch  der  deutschen  Sprache.  Ham- 
burg, Bädecker.    VI,  486  S.  16.  15  Njjf.  —  Jacobs ,  J  ,  Uebungsbnrh 
für  den  Unterricht  in  der  Rechtscbr«  ib> ,  Sprach-  und  Aufsatzleb're  ftir 
Elementarschulen.  Linz  a.  Rhein.    (Neuwied,  8teiner  in  Comm.)   74  8 
8.    Geh.  n.  %  ^.  —  Berger,  H. ,  Lehr-  nnd  Uebung'büchJein  für  den 
ersten  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  u.  Rechtschreibung.  Leina 
Hunger.  IV  d.  60  8.  gr.  8.  Geh.  baar  %  ,/».  —  Volkerling.  J.  C.  F.] 
kurze  Anleitung  zu  den  ersten  Aufsatzobungen  nebst  200  ausgeführten 
Beispielen  und  vielen  Aufgnben  for  Lehrer  an  8tadt-  nnd  Landschulen. 
Königsberg,  Bon.  96  8.  8.  Geb.  %  f.  —  Kaufmann,  Jnt..  Snracbfehr- 
Büchlein  für  deutsche  Volksschulen  mit  Aufgaben  för  die  1.    2  n.  3 
Klasse.    In  Karze  zusammengefaßt.    Passau,  Ambrosi.  IV  u  1*28  S  8 
Geh.  n.  4  Nu/.  —  Lauckharb,  C.  F.,   200  Aufsätze  für  Volksschulen'. 
Em  Anbang  zu  dessen  „Stvlbnchlein,  Handbuch  für  Lehrer  beim  Unter- 
richt im  deutschen  8tyl  in  Volks.chulen."    Darmstndt,  Jonghans.  VIII  n 
136  8.  8   %  ,fi  —  fFemmann,  F.,  Elementarbuch  der  Denk  ,  Sprech-, 
Sprach- ,  Schreib-  und  Stylubungen.    Eine  Sammlung  methodisch  geord- 
neter Aufgaben  und  Beispiele  mit  kurzen  Andeutungen  der  Behandlungs- 
methode für  Volks-  u.  Burgerschulen.    H-ilbronn,  Drecbsler'ache  Bnchh 
XXII  u.  243  8.  8.  Geh.  n.  %  j.  -  Taxis,  Ludw.,  Aufgaben  tur  Wie- 
derholung und  Selbstbeschäftigung,  um  die  obern  Schulkla«sen  durch  alle 
Lehrgegenstande  in  fortwährender,  geistbildender  Thätigkeit  zu  erhalten 
Wiesensteig,  Schmid.    (Leipzig,  Stadler.)  92  8.  12.  Geh.      ,ß.  Der«* 
der  Denk-,  Sprach-  und  8chreib«chuler.    Ein  methodisch  und  streng  stu- 
fenweise geordnetes  Uebungs-  und  Wiederholungsbuch,  mit  einer  grossen 
Anzahl  Aufgaben  zu  Verstandes-,  Sprech-  und  RechUchreibeübimnen. 
Nebst  einem  Anhang«»,  enthält:  12000  Recbnung*aufgaben.    Für  die  Hand 
der  Schüler  in  Mittelklassen  deutscher  Volksschulen.  2  verb.  Aorl  Ebend 
1848.  VII  n.  95  8.  8.  Geh.  n.  %  j.  Partiepreis  f.  25.  Expl.  baar  3^  , 
-  Ftndcklee,  CA.  W.,  praktische  Beiträge  zn  stylistischen  Uebungen. 
i».  Gebrauche  beim  Unterricht  der  gereifteren  weibl.  Jugend  in  Tocbter- 
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schulen  u.  Familien.  Liegnitz,  Ger  sc  hei  VIII  u.  197  S.  gr.  8.  Geh. 

—  Hiccke,  G.  A.,  Anleitung  zur  method.  Behandlung  d.  „8prachmus'ter- 
fitücWe.  als  Grundlage  eines  bildenden  Unterrichts  in  der  Muttersprache.'* 
Reutlingen,  Ensslin  u.  Laiblin.  1—3.  Lief.  8.  1—430.  gr.  8.  1  4  14  Njf« 

—  Uormann,  Karl,  methodische  Anweisung  tum  Unterricht  in  den  deut- 
schen St>Iübungen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Fertigkeit  im  mundl. 
Vortrage  entworfen  etc.  Ein  Handbuch  für  Lehrer.  4.  verb.  u.  verm.  Aufl. 
Berlin  1846,  H.  8chultze.  VI  u.  224  8.  gr.  8.  17%  Ntf.  -  ScÄerr,  Schul- 
bächlein xur  Uebersicht,  Wiederholung  u.  Anwendung  des  grammatischen 
Unterrichts  in  den  obern  Classen  der  Primarschule.  3  (letstes)  Heft 
Ebend.  63  8.  8.  a  %  4.  -  Winter,  Gg.  A.,  der  Briefschüler.  Enthalt. 
310  Briefe,  nämlich  110  kurze  u.  leichte  Kinderbriefe  für  die  ersten  An- 
fänger isn  Briefschreiben  11.  200  Musterbriefe  üb.  Vorkommnisse  im  prakt. 
Leben,  zur  schriftl.  Nachbildung  f.  Kinder  von  10 — 14  Jahren.  Nebst 
einem  Anhange  über:  1.  das  Biilet;  2.  Geschäftsaufsatze;  3.  das  Aeussere 
des  Briefes  (erläut.  durch  32  eingedr.  Figuren);  4-  das  Wichtigste  vom 
Titeiwesen  u.  5.  das  Hauptsächlichste  bei  dem  Versenden  der  Briefe. 
Ein  Hülfsmittel  beim  Unterr.  im  deutschen  Style  f.  Lehrer  und  Schüler 
an  Volksschulen.  Leipzig,  Woller.  VII  u.  187  8.  8.  Geh.  n.  12^  Ntf. 
Jn  Partien  von  12  Expl.  k  n.  Va  4.  —  Adelungs,  J.  G.  L..  allg.  teut- 
acher  Briefsteller  für  alle  Fälle  des  menschl.  Lebens.  9.  verb.  u.  verm. 
Aufl.  Nürnberg,  Fr.  Campe,  VIII  u.  520  S.  8.  Geh.  %  4.  -  Rammlers, 

0.  Fr.,  Universal- Briefsteller.  Nebst  3  Zugaben,  enth.:  Deutsche  Clas- 
aiker  zum  Deklamireo,  Stamrobuchsaufsätze  u.  ein  Fremdwörterbuch.  14. 
uragearb.  u.  verm.  Aufl.  Herausg.  von  W .  Ilojfmunn.  Leipzig,  O.  Wi- 
gand. IV  u.  522  S.  gr.  8.  Geh.  %  4.  -  Wander,  K.  F.  W.,  Aufgaben- 
schatz f.  Sprachschüler  in  Bürger-  u.  Töchterschulen ,  für  Präparanden- 
anstalten  u.  zum  Privatunterricht.  1.  Heft.  A.  u.  d.  T. :  Abc  der  Vers- 
lehre, oder  Aufgaben  f.  den  ersten  Unterricht  in  der  gebundenen  Rede. 
Hirschberg,  Lucas.  XII  u.  90  S.  gr.  8.  Geh.  %  4.  — 

Wackerna  gel,  WÜh.,  deutsches  Lesebuch.  Neue  durch  ein  Handb.  d. 
Litreaturgesch.  verm.  Ausg.  (der  2.  Aufl.)    In  27  Heften.   1. — 4  Heft, 

1.  Bd.  Bog.  1-8,  2.  Bd.   Bog.  1—8,  III.  Thl.  1   Bd.    Bog.  1-8  und 
III.  Thl.  2.  Bd  Bog.  1—8.    5  —8.  Heft.  1.  Bd  Bog.  9-23  u.  2.  Bd. 
Bog.  9—23.  Basel,  Schweighaoser.  gr.  8.  a%,/5.  —  Schlez\J  F.,  Denk 
freund  Ein  Lehr-  und  Lesebuch  für  evangel.  Schulen,  unter  Mitwirkung 
d.  Herren  Barmtin,  Cannabich,  Dieffenbach,  Ettling  u.  Weigand  bearb. 
u.  heran -g.  v.  Carl.  Ludw.  Sackreuter.  18.  Aufl.  Glessen,  Heyer's  Verl. 
XII  u.  500  8.  er.  12.  n.  12'&  N/.  -  Vogel,  Carl,  Germania.  Vaterlän- 
disches Lesebuch  f  die  reifere  Jugend.    Leipzig,  Barth.   VIII  u.  503  8. 
§t.  8.  l1^  4-  —  Kellner,  h.,  ausgewählte  Sätze  und  Musterstücke;  ein 
kurzes  sprachlebrliches  Lesebuch  und  Grundlage  eines  bildenden  Unter- 
richts in  der  Muttersprache.    Zunächst  für  die  Besitzer  seines  ,.Prakt. 
Lehrganges"  zusammengestellt.  4.  Aufl.  Erfurt,  Otto.  70  8.  12.  3  — 
Pharus  am  Meere  des  Lebens.  Anthologie  f.  Geist  n.  Herz,  aus  den  Wer 
kea  deutscher  und  ausländischer  Schriftsteller  etc   Hrsg.  von  Carl  Cou- 
teUe.  2.  verb.  Aufl.  3.  4.  Bdchn.  (8chluss.)  Mülheim  a.  d.  R.  1846,  47, 
Nieten  &  Möllenhoff.  8.  321-640  u.  IX  8.  16.  Geh.  a  %  4.  -  Histor. 
Lesebuch.  Eine  Reihe  geschichtl.  Gemälde  aus  den  Werken  d.  anerkann- 
testen deutschen  Historiker.  Für  d.  reifere  Jugend.  3  Bde.  Coesfeld,  A. 
Riesas  Verl.  1370  8.   gr.  16.   Cart.  n.  2V|  4  —  Zimmermann,  deut- 
sche« Lesebuch  (43)  rec.  in  d.  Rhein.-Westph  Mus.  4.  Bd.  p.  477  fg. 
—  Schulze  u.  Steinmahn,  Kinderschatz.  Deutsches  Lesebuch.  [Rec.  in  d. 
Mitulseh.  2.  Jahrg.  4.  Heft.  n.  600-602.  von  H.]  —  Vogel,  Carl,  Deut- 
ches  ^esebuch  f.  Schule  u.  Haus.  Zunächst  «.  Beförderung  religiös- sitt- 
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licher  Bildung  in  Elementar-  u.  Bürgerschulen.    11.  Aufl.    Leipzig,  Fr. 
Fleischer.  VIH  u.  384  8.  8.  Geh.  n  %  .f.  —  Dieatcrweg,  F.  A.  IT., 
Schul- Lesebuch.  2.  Thl.  Nach  der  Verwandtschaft  des  Inhalts  zusammen- 
gestellt.   2.  verm.  u.  verb.  Aofl.    Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.  Geh. 
n.  1^      —  Anleitung  z.  Gebrauche  des  2.  This.   des  Schul-Lesebuches. 
Für  Lehrer.  Ebd.  99  8.  12.  Geb.  %  tß.  —  Lesebach  der  poetischen  Na- 
tional Literatur  der  Deutschen,  tob  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit. 
Herausg.  v.  Geo.  Carl  Frommann  u.  Ludw  H ausser.  1.  Th  A.  u.  d.  T.: 
Altdeutsches  Lesebuch  vom  IV.  bis  zum  XV.  Jahrhundert.  Herausg.  und 
mit  biograph.  Notizen  und  einem  Wörterbuche  versehen  von  O.  K.  From- 
mann. Heidelberg,  K.  Winter.  Leipzig,  Kngelmann.  1845.  XII,  376  u. 
95  8  Lex  -8.  Geh.  n.  2  f.  —  dasselbe.  2.  Th.  A.  u.  d.  T. :  Lesebuch 
der  poetischen  National -Literatur  der  Deutschen  vom  XVI.  bis  zum  XIX. 
Jahrnundert.  Herausg.  und  mit  biograph.  Notizen  versehen  v.  L.  Häusser. 
Ebd.  1846.  XII  u.  338  8.  Lex.-8.  Geh  n.  Vit       —  Glaube,  Liebe, 
Hoffnung.  Blüthen  Vaterland.  Dichter.  Mainz,  Wirth.  134  8.  u.  Titelkpfr. 
8  Geh.  27  N/.  —  Deutsche  Dichtungen  für  die  Jugend,  gesammelt  vor 
einem  Vereine  von  Lehrern.  Vorbereitungs- Kursus  Offenbach,  Heinemann. 
XII  u.  120  S.  12.  Geh.  n.  6  NV.  —  dieselben.  Mittlerer  Kursus.  Ebd. 
VIII  u.  148  8   12.  Geh  n.  8  N/.  —  Schreiber,  M.  L. ,  der  geschickte 
Deklamator,  eine  Auswahl  der  besten  Deklamationsstucke  aus  den  neuem 
und  neuesten  Dichtern.  Cöln,  Lengfeld.  62  8.  16.  Geh."  %  *p.  —  W an- 
der, K.  F.  JF.,  Jugendbibliothek  für  deuUche  Prosa  und  Poesie.  Kin 
Prämienbuch  für  die  deutsche  Jugend.  Poetische  Reihe.  3.  Curs.  F.  d. 
Jugendalter  von  14—17  Jahren.  A.  u.  d.  T. :  die  poetische  Jugendwelt. 
Kine  Sammlung  Sorgfalt,  ausgew.  und  ansprechend  geordneter  Gedichte. 
3.  Curs.  1.  Gabe.  Grimma,  Verlags  Corapt.  XXIV  u.  407  8.  8.  Geh.  J£  Jf . 

—  Bernhard,  F.  J.9  dichterische  Blumenlese.  Eine  8ammlung  lehrreicher 
deutscher  Gedichte,  geistlicher  Lieder  u.  Gebete.  Z.  Nutzen  d.  Jagend 
zusammengestellt  u.  herausg.  Leipzig,  Dyk.  XVI  u.  416  8.  8.  Geh.  % 

—  Af.  Wagner  u.  E.  Th.  J.  Schwab,  Sittenspiegel  f  die  kathol.  Jngend. 
Ein  Lesebuch  für  Schule  u.Haus.  l.Thl.  Für  Kinder  vom  6 — 10.  Jahre. 
Coblenz,  Reiss.  106  8.  8.  Geh  n.  %  —  Wecke,  Hob.  //einr.,  erstes 
Lesebuch.  Für  das  Alter  von  7 — 10  Jahren.  2.  verm.  Aufl.  des  Buchs: 
Aua  wähl  von  Gedichten  etc.  von  R.  H.  Hiecke  und  G.  A.  Wislicenus. 
Merseburg,  Garcke.  XXIV  u.  264  8.  gr.  8.  Geh.  n.  %  ,f.  —  Lottnitzer, 
C.  u.  E.  Wcndt,  Mustersammlung  von  Dichtungen,  welche  z.  mündl. 
Vortrag  f.  d.  Jugend  sich  eignen  etc.  In  2  Bdchn.  1.  Bdchn.  A.  u.  d.  T.: 
Deklamationsübungen  f.  d.  früheste  Jugendalter.  Nach  d.  kindl.  Fassungs- 
kraft in  zweckmässiger  Stufenfolge  geordnet  von  C.  E.  Loisnitzer.  4. 
umgearb.  Aufl.,  mit  sehr  verm.  Anh.  von  Gebeten  und  Glückwünschen. 
Leipzig,  Dorffling.  VJII  u.  224  8.  gr.  16.  Geh.  n.  12  Nyf.  —  Gicsemann, 
J.  F.  A.y  Lesebuch  für  die  Schüler  der  Unterklasse  in  Stadt-  und  Land« 
schulen.  3.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Eisleben,  Reich ardt.  96  8.  8.  n.  2%  Nyf» 

—  Aue,  Alfr.  «.  «f.,  deutsches  Lesebuch.  1.  Thl.  für  die  unteren  Klassen 
von  Real-  u.  Stadtschulen  u.  für  Landschulen  in  einer  Auswahl  d.  besten 
Märchen,  8agen,  Erzählungen,  Kabeln  etc.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  An* 
clara,  Dietze.  XXIV  u.  424  8.  8.  Geb  %  .f.  —  Der  kurhessisebe  Kin- 
derfreund, ein  Lesebuch  vorzugsweise  f.  die  Mittelklassen  d.  Volksschule. 
Cassel  1846,  Luckhardt  IV  u.  299  8.  12.  n.  6  N«f .  —  Heger,  Mar.,  Le- 
sebuch f.  die  zweite  Stufe  des  Leseunterrichts.  Zur  Erweckung  u.  Un- 
terhaltung der  Leselust  u.  zum  Gebrauche  in  Mittelklassen  der  Stadt-  n. 
Landschulen.  Im  Vereine  mit  mehreren  Lehrern  herausg.  Leipzig,  Teub- 
ner.  VIII  u.  171  8.  8.  Geb.  n.  8  N/.  —  ITUmnen,  F.  C,  neuer  Bran- 
denburgischer Kinderfreund.  Ein  Lesebuch  f.  Volksschulen.  Des  Branden- 
borgisehen  Kinder  freundes  von  F.  P.  Wilmson  23«  völlig  umgearsj»  oder 
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1.  Stereotyp- Ausg.  Berlin,  Decker'ache  Geh.  Ober-  Hofbuchdr.  Xu.  3108. 
er.  8.  Geh.  6  Ntf.  —  Schwabe,  J.  Fr.  H.,  Lese-  und  Lehrbach  für  den 
Bedarf  der  Volksschulen.  17.  durchges.  Aufl.  Neustedt,  Wagner.  XVI  u. 
216  S.  8.  n.  %  j.  -  Hinke,  Aug.,  Volkschulbuch  oder  Lese-  u.  Realb. 
f.  Deutschlands  Volksschulen.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  8triegau,  HofTmann. 
XVI  u.  544  8.  gr.  8.  n.  12%  Pty.  -  Zerrenner,  C.  C.  &.9  der  neue 
deutsche  Kinderfreund,  ein  Lesebuch  f.  Volksschulen.  I.  Tbl.  22.  venu, 
und  verb.  Auflage  mit  3  illum.  Kupfertaf.  Halle,  Knapp.  VI  u.  378  8.  8. 
lk  -  N*™1*,  J-  H-  R  y  L«»«"  «•  Lehrbuch  f.  Volksschulen.  2.  stark 
renn.  Aufl.  Osnabrück,  Rackhorst.  191  8.  8.  Geh.  U  —  Kirsch, 
Karl,  Lese-  u.  Lehrbuch  der  gemeinnützigen  Kenntnisse  f.  evang.  Volks- 
schulen. I.  Lehrg.,  für  Mittelklassen.  3.  Aufl.  Leipzig,  Herbig.  VI  und 
177  8.  8.  Geh.  6  Ny< .  —  Lesebuch  für  die  8chulen  des  Bisthums  Erra- 
land.  4.  amgearb.  u.  verm.  Aufl.  von  Arendt.  8tereot.-Au*g.  Wöhningen, 
Rautenberg.  (Leipzig,  Brauns.)  404  S  ,  4  Taf.  Abbild,  u.  5  Karten.  8. 
Geb.  12  NV.  -  Sachs.  Leseb.  f.d.  ob.  Klassen  in  Stadt-  u.  Landschul.,  hrsg. 
▼.  A.  BertheU9  J.  Jäkel,  J.  Kell,  K.  Petermann,  L.  Thomas.  Leipzig,  Ar- 
nold. XIV  u.  474  S.  gr.  8.  Geh.  12  N/.  25  Expl.  baar  6%  ,ß.  —  Straub, 
J.  ff.,  deutsches  Lese-  u  Sprachbuch  f.  höhere  Unterrirhtsanstalten  (Be- 
zirksschulen, Börgerschulen  etc.)  1.  Tbl.  1.  Abth.  A.  u.  d.  T.:  Deutsches 
Lesebuch  f.  die  untern  Klassen  etc.  Aarau,  Christen.  XII  u.  246  8.  gr.  8. 
Geh.  n.  %  ^.  —  Wlllm,  J ,  deutsches  Lesebuch  (2.  Thl. )  für  die  obern 
Klassen  der  Primarschulen  des  Elsasses.  8trassburg,  Levreult.  XII  und 
446  8.  12.  Cart  21  Ntf.  —  Seherr ,  Thom.,  realistisches  Lesebuch  für 
die  obern  Klassen  d.  Primarschole,  so  wie  auch  zur  Belehrung  und  Unter- 
haltung im  hauslichen  Kreise.  3.  (letztes)  Heft.  Zürich,  Orell,  Füssli  &  Co. 
246 S.  8.  1-3.  1^9N/.  —  Afotius,  Herrn.,  Deutsches  Lesebuch  f. 
höhere  Unterrichtsanstalten.  2.  Thl.  Für  obere  Klassen.  Halle,  Bnchh  d. 
Waisenhauses.  IX  n.  6648.  gr.  8.  n.  l%,/>.  —  Aptl,  Heinr.  Ed.,  deut- 
sches Lesebuch  für  die  untern  u.  mittlem  Classen  der  Gymnasien,  Real- 
und  hohem  Bürgerschulen.  Altenburg,  Pierer.  XVIII  und  634  8.  gr.  8. 
Geh.  J%  —  Germania.  Histor.  Lesebuch  für  Gymnasien,  Realschu- 
len und  Erziehungsanstalten.  Zusammengestellt  und  herausg.  v.  O.  L.  B. 
Woiff.  Leipzig,  O.  Wigand.  VIII  u.  4718.  gr.  8.  Geb.  n  1  .f.  -  Ech- 
termeyer,  Theod.,  Ausmt.  deutscher  Gedichte  f.  gelehrte  Schulen.  5.  verb. 
o.  verm.  Aufl.  Herausg.  von  Hob.  Heinr.  Hiecke.  Halle,  Buchhandl.  des 
Waisenhauses.  XLVI  u.  850  8.  gr.  8.  1%^.  —  Deutsche  Mustersamm- 
lung für  die  lateinischen  Schulen  und  Gymnasien  im  Königreich  Bayern. 

2.  Tbl.  2  Abthlgn.  München,  Central -Schulb.- Verl.  (Regensburg,  Manz  ) 
684  u.  336  8.  gr.  8.  n.  1  ,/?  17  N/.  —  Hiecke,  Hob.  Heinr.,  deutsches 
Lesebuch  f.  obere  Gymnasialklassen;  enth.  eine  auf  Erweiterung  d.  Ge- 
dankenkreises u  Bildung  d.  Darstellung  berechnete  Sammlung  auserlesener 
Prosastucke,  2.  sehr  verm.  u.  verb.  Aufl.  Leipzig,  Bisenach.  X  n.  570  8. 
gr.  8.  ixji  j.  —  Favre,  Eugine ,  premtere  lecon  de  langue  allemande 
oa  introduetion  pratique  et  graduee  a  l'etude  de  la  grammaire.  II.  edition, 
revue  et  augm.  Geneve,  Kessmann.  134  8.  8.  geh.  9  N> 

f.  Französische  Sprache  und  Literatur. 

Schnabel,  C,  abrege*  de  Thistoire  de  la  littfrature  frsncaise  de- 
puis  le  XIII.  siede  jusqu'  ä  la  fin  du  XVIII  siede,  avec  des  modeles 
de  chaque  auteur,  ou  tableau  des  produetions  des  eerivains  francais  les 
ploa  celebres.  Leipzig,  Einhorn's  Verlags- Expedition.  X.  und  365  8. 
HC  8.  Geh.  1«£  ,t.  [angez  im  Leipx.  Rep.  17.  Hft.  8.  121—123.]  — 
Steck,  precis  de  Thistoire  de  la  litterat.  franc.  (44)  rec.  in  d.  Päd.  Rer. 
April  u.  Mai,  8.  308  v.  Mager.  -  Gerute%,  nouveaux  Essais  d'Histoire 
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littfraire  (46)  rec.  in  d.  Jen   Ltztg.  No.  130.  v.  Gunther.  — 
la  langue  Francis  consideree  comme  partie  d'enseignement  de  nos  Col- 
leges.   Progr.  v.  Coblenz  18*5.    29  8.   Selbstanz.  im  Rhein.- Westph. 
Mus.   4.  Bd.   3.  Hft.   p.  338  fg. 

Thibaut,  Af.  A.,  noaveau  dictionnaire  francais-allemand  et  allemand- 
francais.  A.  u.  d.  T. .  vollständiges  Worterbach  der  Französischen  und 
Deutschen  Sprache.  9.  Aufl.  Kritisch  revidirt,  untgearb.  u.  vermehrt, 
mit  zablr.  Redensarten  u.  45000  neuen  Wörtern.  2Thle.  Braunschweig, 
Weiter  mann.  1087  S.  gr.  8.  Geh.  2  *p.  —  Hauschild,  etymol.  Wörterb. 
d.  franz.  Sprache  (43)  rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  48.  Bd.  8.  271. 
fg.  v.  Holzapfel  u.  in  d.  Päd.  Rev.  46.  Dec.  8.  393  fg.  v.  Mager.  — 
Husch,  Wörterb.  d.  franz.  Sprache  (46)  rec.  in  d.  Mittelsch.  2.  Jahrg. 
4.  Hft.  p.  550—555.  v.  Gayler  u.  in  d.  Päd.  Rev.  Apr.  u.  Mai  S.  301— 
307.  v.  Mager.  —  Universal  Pronouocing  and  Critical  French  Knglish- 
Dictionary :  to  which  is  added  a  Dictionary  of  French  and  English  Shca 
Terms  and  Phrases.  By  JV.  G,  Dufief.  New  edit.  London.  590  8.  8. 
12  sh.  —  Nouveau  Dictionnaire  de  poche  des  langoes  francaise  et  bol- 
landaise.  Edit.  stereotype.  A.  u.  d.  T. :  Nienw  Woordenboek  der  fran- 
sche  en  ned^rduitsche  talen  in  zak-formaat.  Stereotyp-Üitgave.  2  Thle. 
in  1  Bde.  Leipzig,  K.  Tauchnitz.  804  8.  16.  Geh.  1  ^.  —  Nieuw 
Fransch-Nederdoitach  en  Nederduitsch  -  Fransch  Woordenboek  door  Ä. 
F.  Af.  van  Moock.  2  Deelen.  Arnhem,  Thiene.  1846.  gr.  8.  cpl.  23  Fl.  « 
—  Schmidt  y  M,  J.  A.  E,%  nouveau  dictionnaire  portatif  francais-polo- 
nais  et  polonais-francais.  A.  s.  I.  t.:  Nowy  SJownik  kieszonkowy  Fran- 
cuzko-Polski  i  Polsko-Francuzki.  Leipsic,  Ch  TauchniU.  719  8.  16. 
Geh.  1  f.  —  At^mov  YaXXo-ellrjvinov  xod^Cfvov  vno  2kuqX.  Bv- 
tavxlov  xal  A.  Koyoprilä.  Dictionnaire  de  poche  francais-erec. 
Ebend.,  1846.  gr.  16.  n.  2  *  ^ 

Lexique  comparä  de  la  langue  de  Moliere  et  des  öcrivains  du  dix- 
septieme  siede;  par  F.  Ginin.    Paris,  Didot.  1846.    34^  Bog.    gr.  8. 
10  Fr.  —  Recueil  des  principaux  homonymes,  homographes  et  homopho- 
nes de  l.i  langue  francaise.    Die  gleichlautenden  Wörter  d.  französischen 
Sprache  in  lexicalischer  Ordnung  für  den  Schulgebrauch.    Von  Lippert. 
Leipzig,  Naumburg.  VIII  u.  157  S.  16.  Geh.  n.  %  4.  ~  Tafel,  LeonA." 
analytisches  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.    Stuttgart,  Rommels- 
bacher.   XXIII  u.  134  8.   gr.  8.    Geh.  n.  16  Ntf.  —  Noel,  L.,  prakr, 
französische  Grammatik  für  Deutsche.    Zum  Gebrauch  in  Schulen  und 
zum  Selbststudium    Uipzig,  Friese.  XII  u.  562  8.  gr.8.n.  l^Ji.  [rec. 
in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  49.  Bd.  8.  169-177.  v*  Corte.]  -  Zand/, 
E.,  französische  Grammatik.    Karlsruhe,  Muller.    XII  u.  541  8.    gr.  8 
Geh.  n.  1      2  Ity.  -  Machat' s,  J.  B.,  französische  Sprachlehre  in  einer 
ganz  neuen  u.  sehr  fasslichen  Darstellung  mit  besonderer  Rucksicht  für 
Anfänger.    Hrsg.  v.  G.  Legat.    19.  unverand.  nach  dem  Dictionnaire  de 
i'Academie  verb.  Aufl.    Wien,  Lechner.   508  8.    gr.  8.    Geh.  1  — 
Rosenberg,  Karl,  Schulgrammatik  der  französischen  8p räche,  nach  der 
35.  Aufl.  v.  Noel  u.  Chapsal  mit  den  Mosterbeispielen  der  Academie 
francaise,  nebst  observations  raisonäes  et  critiqoes  sur  la  grammaire  fran- 
caise.   Berlin,  Duncker  Jk  HumbloL  XXVI  u.  150  8.  gr.  8.  n.  12  Nyf.  — 
Lewis,  D.  L.,  Jacotot's  Lehrmethode  zur  Erlernung  der  französ.  Sprache, 
nach  einem  ganz  neuen  Plane  bearbeitet,  nebst  einer  üebersetzung  des 
ersten  Buches  Telemach**,  Franz.  u.  Deutach.  2.  Aufl.    Wien,  Schmidt  & 
Leo.    V  u.  91  8.  8.  Geh.  n.  %  ^.  -  Steck,  Grammaire  francaise  (45) 
rec  in  d.  Päd.  Rev.  Apr.  u.  Mai.  8.  307.  v.  Mager.  -  Collmann,  franx. 
Grammatik  (46)  rec.  in  d.  Päd.  Rev.  46.  Dec.  8.  393.  v.  Mager.  — 
Jladcllt,  C.  A.,  prakt.  französ.  Grammatik  zum  Gebrauch  für  Schulen 
wie  zam  Privat-  und  Selbstunterricht.   Merseburg,  Garcke.  X  u.  499  s' 
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gr.  8.  Geh.  n.  %  »/*.  —  Bigot,  Chart.  y  französische  Sprachlehre  zum  er- 
sten Schal-  u.  Privat  Unterricht,  nach  seiner  noavelle  grammaire  francaise 
ä  Pusage  des  Allemands.  Stuttgart,  Hallberger.  VIII  o.  175  S.  gr.  8. 
Geh.  9  Ny(.  —  Machat'$y  J.  B.,  kleine  franz.  Sprachlehre,  für  die  aller- 
ersten Anfänger.  Nach  den  hauptsächlichsten  Regeln  der  besten  franz. 
Grammatiken  bearb.,  u.  durch  viele  Sprechübungen  u.  Beispiele  erläutert 
etc.,  für  Deutsche.  Von  C.  Roberto  u.  Julve'court.  8.  verm.  n.  verb. 
Ausg.  Wien,  Lechner.  186  8.  gr.  8.  Geh.  %  4,  ~  xxm  den  Berg,  der 
kleine  französische  Sprachmeister.  Prakt.  Elementarbuch  zur  leichten  o. 
schnellen  Erlernung  der  franz.  Sprache  f.  Anfänger.  3.  onveränd.  Aufl. 
Ebend.  204  8.  12.  Geb.  %  ,ß.  —  Meper,  F.  /?.,  der  kleine  Franzose  od. 
die  Kunst,  die  franz.  Sprache,  ohne  Lehrer,  auf  eine  leichte  Art  in  eini- 
gen Tagen  etc.  vollkommen  richtig  sprechen  zu  lernen.  3.  Aufl.  Hanau, 
Edler.  1846.  IV  u.  96  S.  16.  Geh.  %  4.  —  Erster  Unterricht  in  der 
franz.  Sprache.  3.  verm.  u.  gäml.  umgearb.  Ausg.  des  Abecedaire  fran- 
cais  par  G.  A.  Eberhard.    Leipzig,  H.  Fritzsche.  68  S.  8.   Geh.  ,ß. 

—  Ahn ,  F. ,  prakt.  Lehrgang  zur  schnellen  und  leichten  Erlernung  der 
französ.  Sprache.  1.  Curs.  29.  Aufl.  Köln,  Du  Mont-Schaoberg.  IV  u. 
1*26  8.  gr.  8.  Geh.  H  4.  —  RenUich,  Friedr.,  Hulfsbucb  zum  1.  Curs. 
von  F.  Ahn's  prakt.  Lehrgange  zur  Erlernung  der  franz.  Sprache.  Gotha, 
Gläaer.  X  u.  190  S.  gr.  8.  Geh.  %  4.  —  Ahn,  F.,  prakt.  Lehrgang  zur 
schnellen  u.  leichten  Erlernung  der  franz.  Sprache.  2.  Curs.  10  Aufl. 
Köln,  Du  Mont-8chauberg.  Hl  8.  gr.  8.  Geh.  %  4.  —  Hölting,  /f., 
Lehrbuch  der  franz.  Sprache.  1.  L ehrst ufe.  2.  umgearb.  Aufl.  Cassel, 
Bohne.  Xlf  u.  388  S.  gr.  12.  Geh.  n.  %  4.  -  Lutz,  F.,  Elrroentarb. 
«f.  franz.  Spr.  l.Thl.  St.  Gallen,  Scheitlin  k  Zollikofer.  86  S.  er.  8.  Geh. 

jr.  —  Callin,  Elettientarb.  d.  franz.  Spr.  (45)  rec  in  d.  Mitte  Isen.  2.  Jahrg. 
8.  Hft.  p.  593-597.  v.  Horst.  -  Schifflin,  Lehrb.  d.  franz.  8pr.  f.  d.  zweite 
Unterrichtsstufe.  Bannen,  Langewiesche.  IV  u.  208  S.  12.  Geh.  12  N/. 
(In  Parth.  v.  10  Ex. :  a  £ent»,  E.,  Elementarb.  d.  franz.  Spr.  f.  d. 

untern  u.  mittlem  Klassen  höherer  Lehranst  Mit  d.  Beigabe  die  Formon- 
iehre d.  franz.  Sprache  in  gedrängter  Uebersicht.  Elbing,  Levin.  1846. 
159, 106  u.  87  S.  gr.8.  Geh.  n.  %  4,  —  Hermann,  J  T.,  grammaire  francaise» 
allemand,  renfermant:  Unetheorie  simple  et  facile  des  verbes  irrrguliers,  un 
trsitlcoropletsur  Temploidu  subjonetifet  dcsexemples  tire^des  meiileurs  deri- 
vains  de  1  Allemagneetc.  8.  edit.  revue,  corrig^e  et  augm.  Stuttgart,  Neff. 
277  8.  u.  1  lith.  Bl.  Vorschriften  in  gr.  4.  gr.  8.  Geh.  n.  1%  4.  —  Formenlehre 
d.  franz.  Spr.  Eine  nöthige  Beigabe  zu  den  Lehrbuchern  von  Ahn  u.  Sei- 
denstücker.  Altona,  Lehmkuhl.  15  S.  gr.  8.  Geh.  3  Nyf.  —  Boret ,  Eu- 
gene,  grammaire  francaise  a  l'usage  des  Allemands,  ouvra^e  dont  les  prin- 
cipe« s'appuient  sur  le  Dictionn.  de  l'Acad.  et  sur  les  meiileurs  traites  de 
grammaire.    4.  edit.    Stuttgart  Neff.  XXVII  u.  500  S.  8.  Geh.  n.  %  4. 

—  Practica!  Frencb  grammar  with  numerous  exercices  of  conjugations, 
and  5  graduated  tables  by  Fanier.    Translated  from  tbe  French,  from 
tbe  5.  edition.    Aix-La-Chapeile,  Wengler.  131  S.  8.  15  Nyf.  —  Kefer- 
stein,  Friedr,  9  Vocabulaire  zum  ersten  Cursus  in  der  franz.  Grammatik 
von  Stiefftlius.    Crossen,  Range.  III  u.  18  S.  12.  Geh.  0.  2%  N^. 

Kurz,  die  franz.  Conjugation  (43)  rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd. 
48.  Bd.  8.  263—268.  v.  Holzapfel.  —  Dübarle,  Darstellung  der  französ. 
Conjogation  (46)  rec,  in  d.  Mi  Uelsen.  2.  Jahrg.  4.  Hft.  p.  555-558.  r. 
Gayler.  —  Frommann,  Verzeichniss  der  onregelm.  und  mangelhaften 
Zeitwörter  der  franz.  Sprache  [rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  48.  Bd. 
S.  268.  fg.  von  Holzapfel.]  —  Freund,  H.,  die  sämratlichen  unregel- 
mäßigen Zeitworter  der  französ.  Sprache  durcheonjugirt ,  aiphabet,  ge- 
ordnet nnd  mit  einem  Anhange  versehen  zum  Gebrauche  für  Schulen  u. 
beim  Prtvat-Unterricht.    Berlin,  Ferd.  Bcthge.  IV  u.  115  S.  8.  Geh.  %  4. 
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Barbicux,  C,  Reglos  generale*  rar  Paccord  da  Partldpe  passe  des  verbes 
francais  arec  leur  sujet  ou  leor  regime.    Wiesbade,  Schellenberg.   15  8« 
er.  8.  Geb.  n.  6  Nyf«  —  *•  Tretkow,  Lehrbach  der  französ.  Rechtschrei- 
bung (43)  rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Päd.   48.  Bd.  8.  269—271. 
Holzapfel. 

Friedemann,  französische  Fibel  (46)  rec  in  d.  Päd.  Vierteljahrachr. 
3.  Jahrg.  i.  Hft.  p.  136.  v.  Sc.  Espion.  —  Hillebrand,  J. ,  Leitfaden 
beim  Unterricht  im  Französischen.  2.  Corsas:  Uebungsbach  für  Schüler 
von  9—10  Jahren.  Mains,  Faber'scbe  B.  280  S.  8.  Geh  %  ,ß.  (1.2.:  1^.) 

—  Schubart,  Fr.,  Französisches  Lesebach  mit  Vorgrammatik  und  schrift- 
lichen Aufgaben  zum  Schalgebrauch.  1.  Curaus.  Erfurt,  Körner.  192  S. 
12.  Geh.  n.  11  Nyf.  —  Schulthc»$,  J.,  Uebungsstücke  zum  Uebersetzen 
aus  dem  Deutschen  in's  Französische,  bestehend  in  Erzählungen,  Parabeln. 
Anekdoten,  kleinen  Schauspielen  und  Briefen  für  mittlere  Klassen  v.  Gym- 
nasien, Industrie-  und  Sekundärschulen  bearb.  3.,  durchgesehene  Aufl. 
Zürich,  Schultheis.  VII  u.  168  S.  gr.  8.  %  —  BcauvaU,  Louis  M- 
bert ,  prakt.  Anleitung  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in's  Franzö- 
sische, für  Gymnasien  u.  höhere  Burgerschulen.  3.  Aufl.  Mit  einem  An- 
hange f.  Kriegsschulen  alr  Furtsetzung  der  „E  tu  des  franc  de  litt.  milit/* 
Berlin,  Herrn.  Schnitze.  VIII  u.  303  S.  gr  8.  n.  %  f.  —  üebersetzung 
der  Aufgaben  aus  Sanguinis  Grammatik.  1*  u.  2.  Curaus.  Zum  Gebrauch 
für  Lehrer  und  als  Leitfaden  beim  Selbststudium  der  französ.  Sprache. 
3.  Terb.  Aufl.  Leipzig,  Brauns.  VIII  u.  283  S.  gr.  8.  Geh.  %  f.  — 
Sieup ,  F.  W.,  Schule  d.  franz.  Briefstil'*  Sammlung  Ton  Familien-  n. 
Geschäftsbriefen  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in's  Französische, 
bearb.  s.  Gebrauch  in  Schulen  u.  b.  Privatunterricht.  2.  Aufl.  Wesel. 
Klönne.  1846.  VI  u.  165  S.  8.  Geh.  %  Pinea»,  A„  Anleitung  s.  frans. 
Briefstyl.  Eine  Auswahl  aus  den  Briefen  von  Boileao,  Flechier,  Frau 
T.  Maintenon,  Racine,  Rousseau,  Frau  v.  Se>ign6,  Voltaire  o.  A,  «um 
Uebersetzen  in's  Französische  deutsch  bearb.  und  mit  einem  Worterver- 
zeichn.  vera.  Crefeld,  Schüller.  1846.  232  8.  8.  Geb.  12  tty.  —  Detroit, 
L.,  frans.  Lesebuch  f.  Töchterschulen  und  weibliche  Erziehungsanstalten. 
In  3  Thln.  A.  u.  d.  T. :  Lectures  francaises  ä  l'usage  des  ecoles  et  in- 
•tituts  pour  demoiselles  etc.  1.  Tbl.  Systematisch  geordnete  Lesestücke 
f.  d.  unteren  Classen.  Königsberg,  Bon's  Verlagsb.  VI  u.  139  8.  8. 
Geh.  *4  J.  —  Detroit,  L.,  dasselbe.  2.  Thl.  Systematisch  geordnete  Le- 
sestücke für  die  mittleren  Classen.    Ebend.  VIII  u.  283  8.  8.  Geh. 

—  Detroit  L.,  dasselbe.  3.  Thl.  Systematisch  geordnete  Lesestücke  für 
die  oberen  Classen.  Königsberg,  Bon's  Verlagsb.  XVI  u.  440 S.  8.  Geh. 
%  *p.  —  Detroit,  L. ,  französischer  Leseunterricht  nach  der  Lautirmethode 
und  tum  gewöhnt.  Gebrauch  mit  systematisch  geordneten  Lesestucken. 
Methode  de  lecture  francaise  par  articulation  et  pour  l'usage  ordinair* 
etc.   Ebend.,  XU  u.  179  8.  8.  Geh.  n.  8  Ntf.  —  Henrion,  E.,  Hand- 
buch der  frans.  Sprache.    Enthält:  I.  Leichte  Satze  z.  Unterhaltung.  II. 
Lesestücke  mit  einer  einfachen  u.  einer  zwischenzeiligen  Üebersetzung. 
III.  Die  Hauptlehren  der  Sprachlehre.    Zum  Gebrauch  der  untern  Schul- 
klassen.   Berlin,  Th.  Enslin.  VH  u.  279  8.  8.  Geh.  18  S/.  —  Tripel, 
Friedr.  Mor.,  der  kleine  Franzose.    Neues  prakt.  franz.  fc lernen tarl es e- 
buch  für  Schule  und  Haus.   Mit  einem  Tollst.  Wortregister.  Leipzig, 
Jackowitz.  VIII  u.  76  8.  8.  Geh.  %  f.  —  Jungo,  erstes  fran  zos.  Lese* 
buch  (45)  rec.  in  d.  Päd.  Vierteljahrschr.  3.  Jahrg.  1.  Hft.  p.  136.  von 
Sc.  Espion.  —  Bemeaud,  H.f  französisches  Lesebuch  in  einer  Auawahl 
prosaischer  o.  poetischer  Lesestucke  aus  den  besten  frans.  Schriftstelletm, 
mit  Erklärungen  und  Wörterverzeichnissen;  zum  Schulgebrauch.  1.  Tbl. 
Stettin,  Weiss.  1846.    130  8.  gr.  8.    Geh.  n.  9  Njrf.  —  Bemeaud,  /!.. 
dasselbe.  2.  Uli.  Ebend.  306  8.  gr.  8.  Geh.  n.  %  ^.  —  " 
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Wilh.  Friedr.,  französisches  Lesebuch  in  3  Abthlgn.   Stuttgart,  Beck  Sc 
Frankel.  416 8    gr.  8.   Geh.  n.  24  N/.    (Einzeln,  1.  Abth.  n.  8  Nrf. 
2.  Abth.  n.  16Nyf.    3.  Abth.  n.  8  N/.)  -  van  den  Berg,   G.t  pre- 
rnieres  lectures.    Franzos.  Lese-  und  Uebersetiongsbuch  für  Anfänger. 
In  fortschreitenden  Uebungen,  redigirt  u.  mit  Anmerk.  verseben.  2.  Aufl 
(Ansg.)    Hamborg,  Schubcrth  Sc  Co.    132  8.    12.    Geb.  12%  Ntf  — ! 
Petite  Bibliotheque  choisie  de  la  litterature  francaise  ou  collection  des 
raeilleurs  ouvrages  anciens.    Pobliee  par  /.  Hcimbrod.  1.  Serie  Oeuvres 
de  Racine.    Gleiwitz,  Landsberger.   IV,  80  8.  16.  Geh.  a  n.  2%  N</.- 
Noaveaa  Masee  francais.    Choix  de  litterature  &U  des  meilleurs~auteurs 
modernes  par  O.  L.  B.  Wolff  et  C.  Schütz.   7.  annee.  1847.  52  Nros 
(B.)    Bielefeld,  Velhagen  Sc  Kl.    4.    n.  2  4.  —  Malier e,  le  Misanthrope 
Comedie.   Mit  grammat.  Regeln,  vielen  Synonymen,  Angabe  der  Inver- 
sionen n.  einem  vollstand.  Worterbuch e  bearb.  v.  Qeo.  Kisslinr  Heil- 
brenn,  Drechsler     164  8    8.    Geh   n.  % y  -  Ders.,  le  Tar'toffe  ou 
1  Iraposteur.    Comedie.    Mit  einer  kleinen  Abhandlung  über  den  franz 
Versbau,  Angabe  der  Inversionen,  vielen  Synonymen  u.  einem  vollstand 
Wortregister  bearb.  v.  Geo.  KMing.    2.  verb.  Aofl.    Ebend.   XVI  u. 
160  S.  8.  Geh.  %  4.  —  Fcnelon,  A venture«  de  Telemaqoe.  Schulaus^' 
mit  Wörterbuch.    Leipzig,  Brauns.  490  8.  8.  Geh.  8  Nc/.  —  Scribe 
Eug.y  une  chaine,  comedie  en  V  actes.  Hrsg.  u.  mit  grammat.  n  erklär' 
Anmerkungen  versehen  v.  Frz.  H.  Strathraann.    Bielefeld,  Velhagen  & 
Kinsing.  1846.  136  8.  8.  Geh.  %  *ß.  —  Racine,  Jean,  Phedre,  Tragedie. 
Mit  einer  kleinen  Abhandlung  über  den  franzos.  Versbau,  Bemerkungen 
und  vielen  8yuonymen,  nebst  vollständ.  Wortregister  bearb.  von  Gco 
KMing.    Heiibronn,  Drechsler.  1832.  146  8.  gr.  8.  Geh.  n.  %  4.  -1 
Florian,  Fables  suiviea  des  poemes  de  Ruth  et  de  Tobie,  et  antres  pde- 
siee;  etc.    Paria,  Didot  freres.  556  8.  12.  "Geh.  n.  1  ^.  —  de  Florian, 
Nouvelles.   Mit  grammat.,  wort-  und  sacherklarl.  Anmerkungen  n.  voll- 
ständ. Wörterbuche.  Zum  8chul-  u.  Privatgebrauch  bearb.  v.  C.  Schnabel 
Leipzig,  Klinkhardt    IV  u.  270  8.    8.    Geh.  %  4.  -  Ders.,  Guillaume 
Teil  ou  la  Suisse  hbre.    Mit  grammat.  u.  histor.-geogr.  Bemerkungen  u. 
einem   erweiterten  Wörterbuche  neu  herausg.  von  Ed.  Hocke.  Leipzig 
E.  Fleischer.  10.  Ausg.  88  S.  8.  n.  %  4.  —  Barthilemy,  J.  J.,  voyag'e 
du  jeune  Anacharsis  en  Grece,  dans  le  milieu  du  4.  siede  avant  l'ere 
vu/gaire.    Extrait  complet,  arrange*  ä  Tusage  des  ecoles  par  J./f.  Meynier 
revue,  corrig6  etc.  par  CA.  Guil.  Schiebtet.  7.  e*d.    Leipsic,  Renger.  X 
U.  490  8.  nebst  1  Karte  in  Fol.  8.  Geh.  1  4.  —  Borthelemy,  voyage  da 
jeune  Aoacharsis  en  Grece.    Ein  Auszug  aus  dem  grössern  Werke  des 
Verf.  z.  Gebrauch  für  Schulen  eingerichtet  und  mit  einer  deutschen  Er- 
klärung der  schwierigsten  Wörter  etc.  versehen  v.  J.  F.  Sanguin  Neue 
Ausg.  Leipz.,  Brauns.  456  8.  gr.8.  Geh.  %  4.  -  Saint- Pierre,  Bernardin 
de,  Pba)  et  Virginie,  avec  un  commentaire  litteraire  et  grammatical  et 
an  vocabulaire  francais-allemand.  par  Fr6d.  Hermann  et  Gutt.  Hoffmann. 
Berlin ,    Nauck  Sc  Comp.    XXII  u.  246  8.    gr.  12.     Geh.  n.  4. 
—  Berquin,  choix  de  lectures  pour  loa  enfants,  ou  recueil  decontes  d'a- 
necdotes  et  de  traits  de  vertu,  choisis  des  meilleurs  auteurs.    Mit  einem 
vollständ.  Wörterbuche  versehen.   Quedlinburg,  Basse.  352  8.  8.  Geh. 
%  4.  —  Voltaire,  Histoire  de  Charles  XII.    Schulausg.  mit  Wörterb 
Leipzig,  Brauns.  VIII  u.  298  8.  16.  Geh.  %  4.  —  Chimani,  Leop.,  gi- 
roflecs.     Recueil  d'histoires  amüsantes  ponr  la  jeunesse.   Traduites  en 
francais  par  P.  J.  P.    Ome"  de  4  gravurea  (col.)  Vienne,  Mulier.  96  8. 
16.    Geb.  *4  4»  —  Ders. ,  la  pervenche.    Recueil  d'histoires  amüsantes 
pour  In  jeunesse.   Traduites  en  francais  par  P.  J.  P.    Orne*  de  4  gra- 
vurea. (col.)  Ebend.    88  8.    16.    Geb.  %  4.  —  Corneille ,  P. ,  le  Cid. 
Tragedie  en  &  actes.  3.  edit   Leipzig,  H.  Frittsche.  78  8.  8.  Geh.  %  4. 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Rrit.  Blbl.  Bd.  XLVIII.  Hfl.  4.  9 


Digitized  by  Google 


66 

—  La  Fontaine,  Fablea,  avec  notes.  Vollatäod.  Ausg.  Mit  einem 
führlicheu  Wörterbuche  v.  Friedr.  Aug.  Menadicr.  Quedlinburg,  Basse. 
XIV  u.  468  8.  8.  Geh.  1%  f.  —  Don  Quichotte  de  lä  Manche  traduit 
de  l'Espagnol  par  Florian.  Für  den  Schal-  n.  Privatgebrauch  bearbeitet 
und  mit  grammatikalischen  Bemerkungen  u.  Wörterbuche  herauag.  v.  Ed. 
Hoche.  Leipzig,  B.  Fleischer.  288  8.  8.  Geh.  n.  16 [H/.  —  Gutzkow, 
Karl,  Patkut  Ein  politisches  Trauerspiel  in  5  Aufzügen.  Zum  Ueber- 
tetzen  in'a  Französische  mit  Anmerkungen  n.  Wort  Übersetzungen  versehen 
etc.  v.  Louia  Simon,  Altona,  Lehmkuhl.  90  8.  8.  Geh.  %  —  Ders., 
Patkoule,  drame  historique  en  5  actea.  Traduit  en  francais  par  Louia 
Simon.  Ebend.,  31  8.  8.  Geh.  n.  %  4.  —  Gräser,  Anthologie  dediee  a 
la  Jeuneaae  (45)  rec.  in  d.  Mittelach.  2.  Jahrg.  4.  HfU  von  Wilde rmuth, 
p.  543—550.  —  Wackernagel*  Altfranzösische  Lieder  und  Leiche  (46)  rec. 
in  d.  Gott.  Anz.  No.  46-48.  v.  W.  M. 

van  den  Berg**,  G.,  Orthoepie.    Engl.,  franz.  u.  deutsche  Sätze  u. 
Geapräche.  In  2  Thln.  2.  Tbl.  Die  Conrersations -Sprache  (engl.,  franz. 
u.  deutsch).    Gespräche  des  täglichen  Umgangs  etc.  mit  einem  Vocabel- 
schatz  aller  häufig  vorkommenden  Wörter  nach  ihrem  Inhalte  classihVirt. 
Hamburg,  Schuberth  &  Co.  104  o.  192  8.  8.  Geb.  %  >ß.  (1.  2.  Thl.  in 
1  Bd.  Geh.  n.  1%  f  )  Hieraus  einzeln:  van  den  Berg' 8  Vocabel-  Schatz 
für  Schule  und  Haue  und  auf  der  Reise.    Syatemat.  geordn.  Auswahl 
engl.,  franz.  u.  deutscher  Wörter  etc.   Ebend.    104  S.  8.  Geh.  %  4,  — 
P/öls,  Karl,  vocabulaire  systematique  et  guido  de  oonveraation  francabe. 
Sammlung  der  zum  französisch  Sprechen  nöthigsten  Wörter  und  Red  ns- 
arten,  nach  einer  das  Lernen  und  Behalten  derselben  erleichternden  An- 
ordnung ,  mit  Bezeichnung  der  von  den  gewöhnt.  Regeln  abweichenden 
Aussprache.    Für  Schulen  und  zum  Privat^ebrauche.    Berlin,  Herbig. 
Xu  230  8.   8.    Geh.  12%  N^.  —  Simon,  LouU,  fraozösiscb-engl isch- 
deutsche Gespräche f  nebat  einer  Sammlung  von  Sprichwörtern  und  Bei- 
spielen über  die  engl.  Zeitwörter.    Zum  Schulgebrauch.    Altona,  Lehn« 
kühl.    132  8.  gr.  16.  Geh.  %  4.  —  Albrecht,  A,,  neuer  Deutsch- Franzos. 
Enth. :  Kurze  Gespräche,  Redensarten,  Germanismen,  Galitcismen  n.  Syn- 
onymen.   Behufs  der  Fortbildung  in  der  franz.  Sprache  herauag.  Be- 
vorwortet  von  E.  J.  Hauach i Id.   Leipzig,  Herrn.  Kritische.  Vitt  a.  126  S. 
16.  Geh.  %  4,  —  Sanguin,  Jon.  Fwdr.t  kleine  franz. -deutsche  Kinderge- 
spräche zur  Beförderung  der  Fertigkeit  im  Sprechen  der  franz.  Sprache. 
Im  Anhange  Kindergebete,  das  Vaterunser  und  die  zehn  Gebote.  Leipzig 
Brauns.  3.  verb.  Aufl.  IV  u.  172  8.  8  Geh.  %  ,p.       BozmV;  F.,  Con- 
versationstaschenbuch  der  franz.  Sprache  mit  deutscher  Erklärung.  Nach 
J.  Perrin,  Mad.  de  Geniis  und  Duvcz.    Von  Roberto  und  Julvlcourt 
verb.  n.  ganz  neu  bearb.    Nebst  einer  Sammlung  besond.  Redensarten 
Briefe  u.  kleiner  scbrifU.  Aufsatze.    Wien,  Lochner.  10.  verm.  Original- 
ausg.  370  8.  ach«,  hoch  12.  Geh.  16*4  Njf.  -  Lefebre,  Ä.,  französisch- 
deutsche  Convcrsationa-Uebpngen.    In  4  Abschnitten :  1.  Geapräche  über 
verschied.  Gegenstande;  2.  Phraseologie  mittelst  der  üblichsten  Zeitwör- 
ter; 3.  Gailicismen  u.  Germanismen;   4.   Sprichwörter  und  sprichwörtl. 
Redensarten.    Leipzig,  Kummer.  VII  n.  259  8.  8.  Geh.  %  4.  —  Pesckier 
A.y  Gallicismea  dialogues.    Franz.  Gespräche,  welche  zieh  in  Gailicismen 
u.  andern  Schwierigkeiten  der  franz.  Sprache  bewegen.    Mit  d.  deutschen 
Uebersetzung  zur  Seite.    Ein  Uebungsbuch  für  französisch  Lernende 
Stuttgart,  Neff.  VI  o,  156  S.  8.  Geh.  %      —  Ponge,  JuL,  eent  dialc-1 
gues  allemands  et  francais.    A.  u.  d.  T.:  Hundert  Gespräche  in  franz. 
n.  deutscher  8prache  üb.  d.  verschiedenartigsten  Verhaltnisse  des  Ge- 
schäfts- und  Gesellschaftslebens;  nebst  einer  Sammlung  der  im  geselllßon 
Umgange  gebräuchlichsten  Redensarten  etc.    Zur  Beförderung  dea  Kr- 
lernena  der  franz.  öprache  n.  insbezond.  zum  Schulgebraach.   3.  verb.  a. 
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verm.  Aufl.    Berlin,  Aroelang's  Verlagsb.  VIII  a.  384  8.  gr.  16.  Geh. 
%  4.  —  Nouveaa  Guide  de  conversations  modernes  ou  dialogues  usuels 
ei  farailiers  sur  les  voyages,  lea  cberoina  de  fer,  lea  bateaux  a  vapeur 
etc.  en  illeraand  et  franrais.    Handbuch  der  deutseben  und  französischen 
Conversationssprache.    Gespräche  üb.  Reisen,  Eiaenbahnen,  Dampfschiffe 
etc.    Anvers,  Kornicker.  VI  u.  211  S.  16.  Geb.  %  4.  -  Coursicr,  Ed., 
Handbuch  der  französischen  und  deutschen  Conrersationsspracbe,  oder 
vollständige  Anleitung  für  Deutsche,  welche  sich  im  Französischen,  und 
für  Franzosen,  welche  sich  im  DeuUcben  richtig  und  geläufig  ausdrucken 
wollen.    Auch  ein  Vadenecura  für  Reisende.    A.  u.  d.  T. :  Manuel  de  ia 
conversation  francaise  et  allemande  etc.    9.  verb.  u.  verm.  Aufl.  mit  e. 
Vorrede  von  Aug.  Lewald.    Stuttgart,  Neff.  606  S.  8.  Geh.  %  4.  Cart. 
1  .f.  —  Caillot,  Napoleon,  le  guide  de  la  correspondance  ou  trait£  me- 
thod.  de  l'art.  epiatolaire.    A  l'usage  de  la  jeanesse  etc.    Berlin,  Aaherfc 
Co.    XVI  u.  391  S.  12.  Geh.  n.  1  4. 

g.    Englische  Sprache  und  Literatur. 

Essays  on  subjects  connected  with  the  literature,  populär  auperstitions 
and  history  of  England  In  the  middle  ages.  London  (46)  Biographia  Bri- 
tanaica  literaria.  Vol.  II.  Anglo- Norman  period  (46)  Anecdota  literaria 
(45)  rec.  in  d.  Jen.  Lutg.  Nu.  85-87.  von  Fiedler.  -  Ulrici,  Shakes- 
peare's  Kunst  (47)  angez.  im  Leipz.  Rep.  88-  Hfl.  S.  470-472-  —  Ha 
ß-ena,  die  Shakespeare- Studien  auf  dem  Oldenburg.  Gymnasium  nebst 
Berichtigungen  d.  SchlegePschen  8hakespearc-Ueberset*ung.  (Schulpro- 
gramm.)  Oldenburg,  Schulte.  37  8.  gr.  8.  Geh.  «4  4.  —  GeofTrey 
Chaucer,  poete  auglais  du  quatorzieme  siede.  Analyscs  et  fragraens. 
Par  //.  Gomont.  Paris,  Amyot.  12  Bog.  gr.  12.  3  Fr.  50  c.—  CA.  (tuest, 
the  Mabinogion  (38—42)  ang.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  99  fg.  v.  Susemihl. 

Grieb,  Chr.  Friedr. ,  Englisch  -  Deutsches  und  Deutsch  -  Englisches 
Wörterbuch  mit  einer  tabellar.  Uebersicht  der  von  den  neuern  engl  Or- 
thoepiaten  verschieden  ausgeaprochenen  Wörter.   2.  Bd.  Deutsch-Englisch. 
3.  Abth.  (Nor.— Z.  —  Schluss  des  Werks.)  Stuttgart,  HofTmann.  8  641— 
1087.  gr.  Lex -8.  Geh.  als  Rest.  — 2  Bde.  Subscr.-Pr.  7*4  4.  —  Complete 
Pocket  Dictionary  of  the  German  and  Engliah  Languages,  for  Travellers 
and  Student«:  compiled  with  especial  regard  to  Pronunciation  and  Accen- 
tuation.  By  F.  W.  C.  Schneider.    London.  472  S.  gr.  12.  7sh.  6d.  — 
James  ,  ff'.,  &   i.  Mole,  Dictionary  of  the  engliah  and  french  languages 
for  general  uae,  with  the  accentuation  and  a  literal  pronunciation  of 
every  word  in  both  languages.    Dictionnaire  de  la  langue  francaise  et 
anglaise  etc.    Partie  anglaise-francaise.    Edit.  stereotyp.    Leipzig,  B. 
Tauchnitz.    VIII  u.  468  S.  8.  Geh.  1  4.  —  Pocket-Dictionary .  a  new, 
ef  the  Engliih  and  Swedish  languages.    Stereotype- edition.    Nytt  En- 
gelskt  ach  Swenskt  Handlezicon.    Stereot.-Upplage.    Leipzig,  K.  Tauch- 
nitz. 774  S.  16*  Geh.  1  4.  —  Copious  and  Critical  Knglish  Latin  Lexicon, 
foanded  on  the  German  Latin  Dictionary  of  C.  E.  Georges,    By  the  Rev. 
7.  K.  Riddle.  and  tbe  Rev.  T.  ff.  Arnold.    Lond.,  342  S.  gr.  8.  n.  25sh. 
—  He  hoakakaolelo  no  na  huaolelo  Beritania,  i  mea  kokua  i  na  kanaka 
Hawaii  e  ao  ano  ia  olelo.    Lahainaluna:  mea  pai  palapala  o  ke  kulanui 
l  S4S.    X,  184  S.  gr.  8.    (Wörterb.  d.  Engl.  u.  Hawaii-Sprache,  ang. 
im  Leipz   Rep.  5.  Ha.  S.  182—184.] 

Tafel,  Ltonh ,  analytisches  Lehrbuch  der  engl.  Sprache.  Stuttgart. 
Rommelsbacher.  XXVII  u.  143  8.  gr.  8.  Geh.  n.  16  Ntf.  —  The  Ele- 
ments of  grammar,  aecording  to  Öecker's  SyHem,  displayed  by  the 
■Stnicture  of  the  English  Tongue  (with  copious  Examples  from  the  best 
Wrtters),  arranged  as  a  Practice  for  Translation  in  Foreign  Languages. 
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By  J.  H.  James.    Lond. ,  166  8.  gr.  12.  3sb.  6d.  —  Manitiut,  H.  A,, 
Lehrbuch  der  englischen  8prache  für  den  Schal-,  Privat-  nnd  Selbstun- 
terricht.   Dresden,  Adler  &  Dietze.  XII  u.  292  S.  gr.  8.  Geh.  \  4.  — 
.  Everill,  G.,  Lehrbuch  der  engl.  Sprache.  3.  Abth.  A.  u.  d.  T.;  Forester, 
a  tale  by  Maria  Edgeworth,  with  german  notes  by  G.  Evtrill.  München. 
Frans.  1846.  206  8.  24.  Geh.  ä  %  4.  —  Rober  fon,  T. ,  Lehrbuch  der 
englischen  Sprache.    Nach  d.  2.  u.  3.  Aufl.  des  Französ.  zum  Gebrauch 
für  Deutsche  bearb.  v.  W.  Oelschläger.    2.  u.3.  Tbl.    Stuttgart,  Ebner  & 
Seubert.  162  u.  168  8.  gr.  8.  Geh.  ä  %  ,ß.  —  Spearman,  L.  A.,  engl. 
Sprachlehre  für  Deutsche.   4.  durchges.  Aufl.    Karlsruhe,  Müller.  239  8. 
gr.  8.  Geh.  1  4,  —  fFilliams,  T.  S.,  the  progressive  english  reader  and 
universal  clasa  book.    Englisches  Lese- und  Schulbuch  in  systemat.  Ord- 
nung etc.    In  2  Abth.  nebst  einem  Wörterverzeichnisse.  2.  Abth.  2.  Aufl. 
Hamburg,  Herold.  XX  u.  323  8.   12.  a  n.  27  Nif.    Geb.  a  n.  1  4.  — 
Ders.,  theoret.-prakt.  engl.  8chulgrammatik.    6.  Aufl.    fibend.    XVIII  a. 
414  8.  12.  n.  1  4  2  N/.  geb  n.  1^6  Njtf.  —  Robert***,  T.f  prakt. 
Lehrbuch  der  engl.  8prache.    Mit  einer  Einleitung  und  einem  Anhange 
für  Lehranstalten  und  zum  Selbstunterrichte  bearbeitet  von  G.  Steinbeis. 
2.  Ausg.    Pforzheim,  Flammer  &  Hoflmann.  Vni  u.  288  8.  8.  Geh.  %  4. 
—  Knorr's,  L.  W. ,  prakt.  Grammatik  der  englischen  Sprache.   Mit  e. 
vollstand.  Anleitung  zur  Aussprache  und  Accentuirang  der  engl.  Wörter, 
u.  zahlreichen  Uebungsstücken.    5.  Aufl. ,  durchges.  u.  verb.  von  F,  E. 
Feller.    Leipzig,  T.  O.  Wetgel.  X  u.  422  S.  gr.  8.    Geh.  27  Nrf.  — 
Arnold,  Joh.  Franz,  praktische  Grammatik  der  englischen  Sprache.  Nebst 
einem  Anhange  von  Üebungen,  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in*s 
Englische  und  aus  dem  Englischen  in's  Deutsche.  4.  verb.  Aufl.  Stutt- 
gart, Metzler.  X  u.  296  8.  8.  Geh.  %  4.   In  engl.  Einb.  %  4.  —  Bat- 
kervillc,  Alfred,  praktisches  Lehrbuch  der  englischen  Sprache,  in  welchem 
die  wichtigsten  Regeln  der  Grammatik  durch  eine  grosse  Menge  v.  Bei- 
spielen erklärt  und  dem  Gedächtnisse  eingeprägt  werden,  wobei  zugleich 
eine  strenge  Stufenfolge  vom  Leichten  zum  Schwerern  beachtet  worden 
ist    Oldenburg,  Stelling.  VI  u.  154  8.  gr.  8.  12%  Ntf.  —  Deutsch-eng- 
lischer DollmetM  her,  oder  populäre  englische  Sprachlehre.   Das  nützlich- 
ste Hülfsbuch  für  Auswanderer  und  jeden  Reisenden  in  Amerika  u.  Eng- 
land.   Nebst  einigen  beachtenswerthen  Notizen  f.  Auswanderer.  2.  Aufl. 
Ulm,  F.  Ebner.  144  S.  gr.8.  Geh.  16  Ntf.  -  Thieme,  Frdr.  mih.,  Re- 
gister zn  der  prakt.  Anweisung  zu  einer  naturgetreuen  und  schnellen  Er- 
lernung  der  engl.  Sprache,  den  3  Cursus  der  Üebungen  im  Sprechen  und 
Schreiben  der  engl.  Sprache  für  Geübtere.    Berlin,  Kiemann.    32  8.  8. 
Geh.  2%  N#.  —  Cooke,  Montagu,  tabellarische  Uebersicht  der  gram- 
matikal.  Regeln  der  engl.  Sprache.    1.  Abthlg.  Formenlehre,  mit  einem 
vollständigen  Verzeichnis«  der  unregelmässigen  Zeitwörter.  Darmstadt, 
Ollweiler.  2  Tabellen  in  Fol.  qu.  Lex. -8.    In  Couvert.  n.  %  4.  —  Voigt- 
mann,  die  Grundsätze  der  Syllabirung  d.  Englischen  (44)  reo.  in  der 
Päd.  Rev.  46.  Aug.  u.  Sept.  p.  156.  fg.  v.  Schiess.  —  Louis,  J.,  erster 
Unterricht  im  Englischen.   Enth.  die  wichtigsten  Regeln  der  engl.  8pr., 
nebst  einer  Anleitung  zum  Lesen  u.  zur  richtigen  Betonung  d.  Worter 
und  ein  Auszug  der  im  Spreeben  am  häufigsten  vorkommenden  Haupt-, 
Bei-  u.  Zeitwörter.    Leipzig,  Sch Wickert.   112  S.  8.  Geh.  12  — 
Munde,  Carl,  erster  Unterricht  im  Englischen.    Ein  prakt.  Lehrgang 
dieser  Sprache,  nach  Ahn's  Lehrgang  des  Französischen,  mit  sorgfältiger 
Benutzung  der  Aussprache  und  vorzugsweiser  Benutzung  derjen.  Wörter, 
welche  dem  Deutschen  gleich  oder  doch  mit  ihm  verwandt  sind.  3.  verb. 
Aufl    Leipzig,  Arnold.  VIII  u.  176  S.  gr.  8.  Geh.  %  4.   (25  Ex.  baar 
9  4  )  —  van  den  Berg,  G.,   prakt.  Lehrgang  zur  schnellen  u.  leichten 
Erlernung  der  engl.  Sprache.    Nach  Ahn's  Lehrgang  des  Französischen. 
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U  Curaus.    Hamburg,  Niemeyer.  IV  o.  140  8.  gr.  8.  Geh.  9  Nif*  — 

2.  Cursus,  IV  u.  132  8.  9  N/.  —  #/ea7ey,  J.  U.,  prakt.  Lehrgang  zur 
Erlernung  <J.  engl.  8prache,  nach  P.  Ahn'«  bekannter  Lehrmethode,  unter 
Hinzufögung  einer  kurzen  Grammatik.  Wien,  Jasper.  190  8.  gr.  12. 
Geh.  n.  14  Njtf.  —  van  den  Berg ,  G. ,  der  kleine  engl.  Sprachmeister. 
Prakt.  Elementarb.  zur  leichten  u.  schnellen  Erlernung  der  engl.  Sprache, 
für  Anfänger.    Durchgehend»  mit  unterlegter  Aussprache  nach  Walker. 

3.  anverind.  Aufl.  Hamburg,  Schuberth  &  Co.  226  8.  8.  Geh.  %  j. — 
Grün,  A.  F.,  der  kleine  Engländer  oder  die  Kunst,  die  engl.  Sprache 
ohne  Lehrer  auf  eine  leichte  etc.  Art  in  einigen  Tagen  richtig  sprechen 
in  lernen.  4.  ganz  umgearb.  o.  verm.  Aufl.  Hanau,  Edler.  VI  u.  84  8. 
16.  Geb.  %  4'  —  Ride9  Edw.,  neu  entdeckte  engl.  Sprachenquelle  oder 
der  schnellste  und  sicherste  Fuhrer  bei  Erlernung  der  engl.  Sprache. 
Theoret',  bearb.  f.  Pers.  jedes  Standes  o.  Alters.  A.  u.  d.  T. :  Der  un- 
fehlbare englische  Sprachmeister  etc.  Wien,  Wenedict's  Wwe.  Sc  Sohn. 
135  8.  16.  Geh.  6  Ntf. 

Wahlert ,  G.  E.  A. ,  Uebungsbuch  zum  Uebersetxen  aus  dem  Deut- 
schen infs  Englische,  mit  steter  Hinweisung  auf  seine  engl.  Schulgram- 
matik. 3.  verb.  Aufl.  Bielefeld,  Veihagen  Sc  Kissing.  IV  u.  196  8.  8. 
Gebu  12%  N<{.  —  Liebetreu,  C.  F.,  Uebungen  zum  Uebersetzen  aus  d. 
Latein.,  Italien.,  Franzos.,  Schwedischen  o.  Deutschen  in  das  Englische 
u.  umgekehrt.  Mit  Hinweisung  auf  die  gangbarsten  Sprachlebren.  Berlin, 
Enslin.  VI  u.  136  S.  gr.  8.  Geh.  18  N/.  -  Herrig,  Aufgaben  z.  Uebers. 
aas  dem  Deutschen  in'i  Englische  (44)  rec.  in  d.  Päd.  Rev.  Apr.  u.  Mai, 
8.  309.  fg.  ron  Mager. 

Newman-Sherwood,  Englisches  Lesebuch  nach  dem  Natursyatem 
des  Sprachunterrichts,  oder  leichte  Einleitung  in  die  prakt.  Kenntniss  d. 
engl.  Sprache;  bestehend  aus  d.  ersten  10  Kap.  Vf.  Scott's  „Taiea  of 
a  Grandfather,*'  mit  accentuirtem  Texte,  Interlinear-Uebersetzung  u.  e. 
Wörterbuche.  Mit  e.  Anhange  etc.  3.  verb.  Ausg.  Lobeck,  v.  Rohden. 
XXIV  n.  166  S.  gr.  8.  1%  *ß.  —  Schütz,  C,  englisches  Lesebuch  für 
die  höheren  Classen  der  Real-  n.  Handelsschulen.  Bielefeld,  Veihagen  Sc 
Kissing.  488  8.  gr.  8.  Geb.  n.  1  j.  —  Caspari,  B.  J.,  erstes  Englisches 
Lesebuch.  Zusammengestellt  und  mit  einem  Worterbuche  versehen.  A. 
n.  d.  T. :  English  reading  book  with  a  vocabulary  for  the  use  of  begin- 
ners. Leipzig,  Renger.  VIII  u.  160  8.  8.  Geh.  12  N^.  —  Clairmont, 
Karl  Gaulis,  zweites  engl.  Lesebuch,  od.  eine  stufenweis  fortschreitende 
Sammlung  gewählter  Stucke  in  Prosa,  aus  den  populärsten  Schriftstellern; 
mit  Angabe  der  betonten  Sylben,  nebst  einer  Uebersetzung  der  minder  be- 
kannten Wörter.  A.  u.  d.  T.:  Second  english  reading- book  etc.  Wien, 
Braaraöller  &  Seidel.  Xu.  3818.  Lex.-8.  Geh.  n.  1%  tp.  —  Shakespeare's 
Schauspiele,  ubers.  u.  erläut  v.  Adelb.  Keller  u.  Moriz  Rapp,  XXXV — 
XXXV II.  (Schluss.)  Stuttgart,  Metzler.  135,  135  n.  198  8.  16.  Geh.  ä 
3$  N/.  [Inhalt:  XXXV.  Venediger  Handelschaft.  Romant  Comödie. 
-  XXXVI.  Nach  Belieben.  Pastorales  Schauspiel.  —  XXXVII.  Amleth 
der  Dane.  Tragisches  Schauspiel.]  —  Shakespeares  Hamlet.  Erlaut.  v. 
tioffa  (45)  Shakesp.  Romeo  andJuliet,  erl.  v.  dems.  (45)  Paul  et  Virgin ie 
etc.  erl.  v.  dems.  (45)  Melford,  tbe  dramatical  Works  of  Goldsmith  (46) 
Lyrical  beaoties  of  Thom.  Moore.  Gesamm.  ▼.  dems.  (45)  ElU.  Äi- 
rhardson,  a  selections  in  verse  and  prese  from  the  most  celebrated  eng- 
lish authors  (45)  ang.  in  d.  Päd.  Rer.  Aug.  S.  142.  fg.  Mager.  — 
Irving,  Washington,  tales  of  the  Alharobra.  Accentuirt  n.  mit  einem 
▼olUtänd.  grammat.  Commentar  u.  phraseolog.  Noten  zum  Schul-  u.  Pri- 
vatgebrauch hrsg.  v.  Fr».  Bauer.  Mit  einem  Worterb.  Celle,  Schulze. 
VII  u.  463  S.  16.  Geh.  n.  %  4.  —  Dieken;  Chatle»,  a  christmas  carol 
io  proae.  Being  a  ghost  story  of  christmas.  Schulausg  mit  Wörterb.  dem 
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die  Bezeichnung  der  Aussprache  beigefugt  ist  ron  Aug»  Andreae.  Leip- 
zig, B.  TauchmU  jun.  176  8.  gr.  16.  Geh,  9  Nrf.  —  The  life  and  ex- 
ploits  of  Don  Quixote  abridged  (46)  rec.  in  d.  Päd.  Rev.  -Apr.  u»  Mai. 
8  323.  von  Mager. 

Wahlert,  G.  C.  A.,  Anleitung  «um  Sprechen  d.  Englischen.  l.Bdcbn. 
Etith.:  Emma,  die  kleine  Lügnerin,  Lustspiel  in  3  Abtheilungen.  Lipp- 
stadt, Lange.  86  8.  8.  Geh.  %  4.  —  Ralph,  James,  a  Guide  to  engiish 
Conversation,  Anleit.  z.  engl.  Conversation  nebst  kurzen  prammatik&l. 
Anmerk.  u.  einem  kl.  Wegweiser  auf  dem  Gebiete  der  engl.  Literatur. 
Leipzig,  Brockhaus  &  Avenarius.  VIII  u.  U9  6.  16.  Geh.  12  N>tf.  — 
Flaxman,  Rob. ,  Handbuch  der  engl.  o.  deutschen  Conversationssprache, 
oder  vollst.  Anleitung  für  Deutsche,  weiche  sich  im  Engl.,  und  für  Eng- 
länder, welche  sich  im  Deutschen  richtig  und  geläufig  ausdrücken  wollen. 
Auch  ein  Vademecum  für  Reisende*  Mit  der  Beigabe:  Schlüssel  s.  Engl. 
Aussprache,  Formenlehre,  Öyntax  auf  wenigen  Blättern.  A.  u.  d.  T.: 
Handbook  of  engiish  and  german  conversation  etc.  2.  (durchgängig  accen- 
tuirte)  verb.  u.  verro.  Ao0.  Stuttgart,  Ne£f.  XVI,  322  u.  13)  8.  8.  Geh. 
%  ,ß.  Cart.  1  ,f.  —  Flaxman»  Schlüssel  z.  Engl.  Aussprache,  Formenlehre, 
8yatax  auf  wenigen  Blättern.  Ebend.  131  8.  8.  Geh.  %  4,  —  Bird,  T. 
OM,  englische  und  deutsche  Gespräche.  Zum  Gebrauche  beider  Na- 
tionen, mit  kurzen  einleit.  Bemerkungen  über  die  Aussprache  u.  Beispielen 
über  die  verschiedenen  engl.  Vokallaute.  A.  n.  d.  T. :  Engiish  and  Ger- 
man dialogues.  Wien,  Gerold's  Verlag.  XII  o.  243  8.  8.  Geb.  n.  1  4. 

—  Handbook  of  travel-talk ;  conversations  in  Engiish,  German,  French 
and  Italien.  Guide  de  conversations  modernes  en  francais,  anglais ,  alle- 
mands  et  italien.  Anvers,  Kornicker.  X  u.  422  8.  gr.  16»  Geb.  24  Njf. 

—  Dasselbe.  Knglish  and  French.  Nouv.  guido  de  convers.  rood.  oa  dia- 
logues usaels  et  familiers  sor  les  voyages,  les  chemins  de  fer,  les  beteaux 
ä  väpeur  etc.  en  anglais  et  francais.  Ebend.  VI  n.  211  8.  16.  Geb.  %  ^. 

—  Dasselbe.  Engiish  and  German.  Handbuch  der  engl.  u.  deutschen  Con- 
versationssprache. Gespräche  über  Reisen,  Eisenbahnen,  Dampfschiffe  etc. 
Ebend.  VI  u.  211  8.  16.  Geb.  ^4.  —  Engelsk-dansk  Parleor.  Udarbeidet 
efter  Layoock,  HedJey,  0.  fl.  3.  oforandrede  Oplag.  Kjebenbavn,  Gykien- 
dal.  96  S.  8.  15  NX- 

h.   Italienische  Sprache  and  Literatur. 

Mariolti,  Italien  in  politischer  und  literarischer  Entwicklung  (46)  rec- 
in  d.  Lit.  Zeit.  No.  56.  —  Ruth,  B.,  Geschichte  der  italienischen  Poesie. 
2-  (letzter)  Tbl.  Leipzig,  ürockhaus.  X  u.  718  8.  gr.  8.  Geh.  3*6  N/. 
(1.  2.«  6  4.)  —  Ueber  das  neuen td eckte  angebliche  Gedicht  des  Artest, 
Rinaldo  Ardito.  Heidelb.  Jahrb.  2.  Heft  8.  225-238.  v.  Roth.  —  Arndt, 
de  Dante  Alighieri  seriptore  Ghibellino  (46)  rec.  in  d.  Ztsehr.  f.  Gesch. 
46.  12.  Heft.  568  fg.  von  W.  D.  —  Quando  e  da  chi  sie  composto  Fot- 
timo  comento  a  Dante»    Lettera  al  Sign.  Seymaur  hirkup  di  C.  Witte* 
Colla  glonta  di  alcuri  sapplimenti   alla  bibliografia  Danteaca  del  Sign. 
CoL  de  Batmea ,  Lipsia,  Barth.  1847.  54  8.  gr.  8.  9  Ntf.  —  8tadi  ineditf 
su  Dante  Alighieri.    Aotori:  Centofanti,  Torri ,  Arbib,  Fratieellu  Pi* 
renze,  1846.  4.  5  L.  60  c  . —  La  dlvina  Comedia  illustrata  da  JL  Ato- 
pisch, G.  Pieei,  E»  M.  Ponta,  cenni  critici  di  L.  PUehioni.  Milano,  1846. 
XII  u.  480  S.  gr.  8.  6  L.  52  c  [rec.  in  der  Jen.  Ltatg.  No.  189  dg.  von 
de  Wette]  —  Lettera  sopra  alcuni  scritti  inediti  intern o  alle  opere  di 
Dante  or  ora  stampati  a  Firenxe.  Venezia.  12  8.  12.  Nor  50  Expl.  — 
Bellezze  della  „Commedia"  di  Dante  Alighieri;  dialoghi  dv  Ant.  Cfratri. 
3  Voll.  Parma,  Fiaccadori.  1844.  45.  XVI,  608.  VI  II.  536.  IV,  588  8. 
gr.  16.  13  L.  —  Petrarca,  Francesco,  rirae,  secondo  Ted«,  e  col 
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dt  Ant.  Marsard ;  eggiuntevi  le  meroorie  aulla  vita  del  poeta  i  sog«*}  di 
l/^o  Foxcolo,  le  diehiarazioni  de'  migliori  eomeutalori,  etc.  Parigi,  Didot 
fral.  56H8.  gr.  12.  Geh.  n.  1  ,ß.  —  ßibl.  dell'  Jtaliano.  Dispensa  l-4l. 
Firense,  1844-1846.  (Mönchen,  Franz,)  gr.8.Geh.a  n.  %  f.  Inhalt :  Vol.  I. 
Prodromo  della  storia  naturale  generale  e  comparata  dhalia  di  F.  C.  Mar- 
ino cc/ti,  Pate  1—8.  8.  1 — 560.    VoL  II.  Geografia  politiea  deJJ'  Italia  di 
Ceiestino   Hianchu    Faso.  1—9.    8.   1 — 560  and  5  Karten.    Vol.  III. 
Storia  delle  belle  lettere  in  Italia  di  Paolo  Emilianx-Giudici.  Fase.  1—8 
».  1-632.    VoL  IV.  Storia  delle  belle  arti  in  Italia  di  Ferd.  llanulU 
16  Faad.  1282  8.  cplt. 

Panlesstco  itaüa ne,  ossiä  Dizionario  universale  della  Iingua  italiana  etc., 
com pi lato  da  M.  Bagnolo.    Venezia,  Tasso.  1844 — 46.   XXXVI,  2148  S.' 
aj.  8.  —  Nuovo  vocabulario  della  Iingua  italiana  di  A,  Longhi  e  G 
B.  Mcnini,  Toriao  (Tiest,  Favarger).   11^8  8.   16.  24  Nv.  —  8aggio 
iptorno  ai  sinonimi  della  iingua  italiana  dt  G.  Graui.   Firenze,  Fra- 


1846.  8. 

FUippif  D.  A.t  italienische  Sprachlehre,  oder  prakt.  o.  theoret.  An- 
weisung z.  grundlichen  Unterricht  in  d.  italienischen  8prache.  13.  durch- 
gesehene n.  verb.  Original-Aufl.  "Wien,  Heubner's  Verlag.  VIII  o.  512  S. 
gr.  8.  1%  4.  —  FUipp?$>  D.  A.y  ausfuhr!,  theoret. -prakt.  italien.  8prach- 
lehr«  f.  d.  Öffentlichen  0.  Privatunterricht.  13.  verm.  Orig.-Aufl.  Hearb. 


foa  J.  PÄ.  Zeh.  Nürnberg,  Lotzbeck.  IV  o.  404  8.  gr  8.  Geh.  1  4  6N/. 

—  JPUipp«,  P.  A.  de,  neue  italienische  Schulgrammatik  nach  den  in  Fr. 
Ahn's  frans.  Grammatik  befolgten  Grundsätzen«  Wien,  Jaaper'a  Verl. 
312  8.  gr.  12.  Geh.  I  4.  —  (Hiendorf,  R,  G.f  a  new  Method  of  lear- 
nin<r  to  read,  wrke  and  speak  a  language  in  six  montha,  adopted  to  the 
ItaJiant  for  the  uaoof  schools  and  private  teachera.  Frankfurt  a.  M.,  Jügel 
VI  n.  562  S.  3.  I  n  engl.  Kinbd.  1^»^.  —  Oers-,  key  to  tho  ezercisea  in 
th«  new  method  etc.  adapted  to  the  Italian.  Ebd.  186  8.  8.  In  engl.  Kinbd. 
26* !  &<X  —  Dera.,  neue  Meth.  in  6  Monaten  eine  Sprache  le<*»en,  schreiben 
und  sprechen  zu  lernen.  Nach  dessen  Grammatik  f.  Engländer  hearb.  0. 
zur  Erlernung  d.  italien.  Sprache  für  den  deutschen  Schul-  u  Priratge- 
braoeh  eingerichtet  von  J.  Frühauf.  übend.  II  u.  598  8.  8.  Geb,  1%  ,* 

—  Der».,  Schlüssel  zu  d.  Aufgab,  in  Obigem.  Ebd.  1868.  8.  Geb.  %  /. 

—  Vocabulario  dei  dialetti  della  citta  •  diocesi  di  Como,  con  eseapi  e 
riscontri  dt  llngue  antiche  e  moderne  di  P.  Afonii.  Milano,  1845.  XL V III, 
484  8.  Lex.-8.  8  L.  67  c.  —  Rosental,  Frz.  Ant.y  Anleitung  die  italie- 
nische Sprache  ohne  früheres  regelmass.  Lernen  der  italienischen  Gram- 
matik in  möglichst  kurzer  Zeit  sprechen  zn  können,  2.  Theil.  Samm- 
lung der  gebräuchlichen  Worte,  Redensarten  etc.  mit  erläuternden 
Anmerkungen  versehen.  Wien,  Gerold'«  Verlag,  in  Comm.  243  8.  gr.  8. 
Geh.  1^5  IW. 

Rmental,  F.  A.,  Anleitung  zum  üebersetzen  aus  dem  Italienischen. 
1.  Bd.  Auserwählte  Anekdoten  und  Erzählungen  in  italienischer  Sprache 
geordnet  nach  dem  stenopädischen  System  besonders  zum  Gebrauche  der 
Deutschen  •.  Italiener.  Ebend.  XX  n.  172  8.  gr.  8.  Geh.  1  ^.  —  Da- 
verio,  Lmdw.  Nor  knie*,  deutsche  Uebnngsstücke  zum  Üebersetzen  in's  Ita- 
lienische, mit  Noten.  Leipzig,  Verlagsbureau.  1842.  XIV  u.  286  8.  gr.  8. 
Geb.  24  N«f.  —  Libro  di  Lettura  e  di  traduzione  ad  uso  deglt  Studios! 
delle  lingtie  tedesca  e  italiana,  che  puö  servire  di  supplemento  alle  gram- 
matische di  entrnmbe.    Deutsch- italienische  Lese-  n.  Uebersetzungs Übun- 
gen etc.  Wien,  Volke.  HO  0.  130  8.  gr.  8.  Geh.  27%  N/. 

Novelle  di  Giov.  Boccaccio  ,    acelte  ad  uso  della  gioventa.  Parma, 
Fiaccardori.  1845.  VIII,  336  8.  16.  —  Le  Decam/ron  par  Jean  Bocace. 


Trad.  de  lltalien  par  Sabotier  de  Caslres.  Paria,  Lecow.  1846.  25  Bog. 
gv.  12.  3  Fr.  50  0.  —  Pcllico,  Silvio,  da  Solu«»*,  Franceaca  da  Rimini. 
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Tragedia  in  5  atti.  Für  Lernende  und  Freunde  der  Italien.  Sprache  mit 
sprachlichen  u.  erläut.  Anmerkungen  u.  einem  Wörtern,  hrsg.  von  F.d. 
Hoepfner.  Leipzig,  Orthaua.  79  C  8.  Geh.  Vi  4'  —  Manaoni,  Ale*»., 
Adefchi  tragedia  in  5  atti.  Zum  Schul-  u.  Privatgebrauche  mit  ManzonF« 
geschichtl.  Einleitung,  mit  sprach!.,  sachl.  u.  erläut.  Anmerk.  und  einem 
Wörterbuche  hrsg.  von  Ed.  Hoepfner.  Leipzig,  8chwickert.  XVIII  und 
166  S.  gr.  8.  Geh.  %  f.  —  L'Kco  d'Italia  (44)  rec.  in  d  Päd.  Rev. 
Apr.  u.  Mai.  8.  308  fg.  von  Mager. 

BozzV»,  F.,  Conversations -Taschenbuch  d.  italienischen  Sprache  mit 
deutscher  Erklärung.  Zum  Gebrauch  für  das  gesellschaftliche  Leben 
u.  für  den  Unterricht.  Nach  J.  Perrin ,  Romualdo  Zotti ,  Mad.  de  Genlis 
und  Beauval.  Von  Giulio  Radiccki  verb.  u.  ganz  neu  bearb.  Nebst  einer 
Sammlang  besonderer  Redensarten,  Briefe  u.  kl.  schriftl.  Aufsatze.  5.  verb. 
Aufl.  Wien,  Lechner.  312  S.  hoch  gr.  12.  Geh.  16%  Ntf. 

i.  Spanische  Sprache  und  Literatur. 

Manual  hietörico  critico  de  la  literatura  espaüola,  por  A.  M.  Ter- 
radillos.  Madrid,  viuda  de  Jordan  e  Uijos.  1846.  gr.  8.  10  rs.  —  Claras, 
Darstellung  der  spanischen  Literatur  im  Mittelalter  (46)  rec.  in  d.  Gott 
Ans.  No.  65.  von  Ebert.  —  Histoire  comparee  des  litteratures  espagnole 
et  francaise,  ouvrage  qui  a  remporte  le  priz  propose  par  l'academie  Fran- 
caise  au  concours  eztraord.  de  1842  par  Adolphe  de  Puibusque.  Paris, 
Labe  libr.  1846.  T.  L  IV,  560.  T.  II.  543  S.  8.  [rec.  in  d.  Gott.  An*. 
No.  65.  66.  von  Th.  M.  und  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  2.  Ha.  S.  238-246. 
von  Holland.]  —  von  Schock ,  Geschiebte  d.  dramatischen  Literatur  und 
Kunst  in  Spanien.  3.  Bd.  (46)  angez.  im  Leipz.  Rep.  5. Heft.  8. 161— 167. 
—  Sacht,  die  religiöse  Poesie  der  Juden  in  Spanien  (45).  Zumz,  z.  Ge- 
schichte u.  Literatur  (45)  rec.  in  d.  Zeitschr.  f.  Gesch.  46.  S.  558—570. 
6.  Hft.  von  Selig  Cassel. 

Biblioteca  de  autores  espafioles  desde  la  formacton  del  lenguaje  hast* 
nuestros  diaa  ordenada  6  illustrada  por  Bonaventura  Carlo»  Aribau. 
Tom.  I— III.  Madrid,  1846.  (Leipzig,  Brockhaus  &  Avenarius.)  2061  S. 
Lex.  8.  Geh.  a  n.  4  ,f.  Inhalt :  I.  Obras  de  Mig.  de  Cervantes  Saavedra. 
II.  Obras  de  Nicolas  y  de  Leandro  Fern,  de  Moratin.  III.  Novelistas 
anteriores  ä  Cervantes. 

Tratado   de  la  prosodia  espaüola  j  compuesto  por  Fre.  Lorenle. 
Madrid,  Cuesta.  1846.  8.  3  ra. 

5.  Archaeologie  and  Numismatik. 

Annales  de  Pinstitut  arch£ologique.  Tom.  XVII.  1845.  Paris,  Dnprat. 
1846.  27  Bog.  gr.  8.  mit  14  Taf.  Inh.:  de  Luyne».  memoire  sur  les  Har- 

Syies.  8.  1  —  12.  F.  Lajard,  observations  sur  Torigine  et  la  signiticaüon 
u  Symbole  appel«  la  croix  ansee.  —37.  F.  Gar  gallo- Grimaldi ,  la  favo\a 
d'Amimone  effigiata  in  un  vaso  lucano.  —50.  Panofka,  Athene  Mnemon. 
— 55.  Panofka,  Dionysos  et  les  Cabires.  — 59.  Panofka  ,  Marsyas  et 
Olympus.  — 62.  Panofka,  la  cessione  de  Calauria  a  Neptun e.  — 67.  de 
Saulcy,  recherches  sur  les  inscriptions  votives  pbenicienne«  et  puniques. 
—97.  de  la  Sau»saye,  monnaies  de  fiduens.  —110.  Roulcz,  Lycurgue 
furieuz.  — 131.  W eicker  ,  le  Jugement  de  Paris,  et  Ulysse  eVoquant 

Tombre  de  Tiresias.  — 215.    Lenormant,  genie  de  la  Tragödie.   222 

de  Luyne8t  Bronze  de  Chalon.  -226.  de  Longpericr,  Bellerophon.  —233. 
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I 

Lcbat,  sur  deux  bas-reliefs  de  Gortyme  et  d'Athenes,  — 250.  Let  rönne, 
Observation«  philol.  et  archeolog.  sur  l'etude  de«  nom«  propre«  grec«,  — -346. 
0.  Jahn,  «BT  le*  representation«  d'Adoni«,  lettre  a  M.  de  Witte,  — 386. 
de  /Pille,  aar  les  repres.  etc.  leUre  ä  M.  O.  Jahn,  ««418.    Len  Ormont 

lettre  a  M.  de  Witte,  -432  Archäologische  Zeitung,  hrsg.  von  Ed. 

Gerhard.  Neue  Folge.  1847.  12  Nrn.  (B.)  nebst  12  lithogr.  Taf.  Berlin, 
Reimer,  gr.  4.  a.  4  4.  —  Grenzer«,  Friedr. ,  deutsche  8cbriften,  neue 
0.  verbesserte.  2.  Abth.  3.  Bd.  A.  u.  d.  T.  1  Zor  Archäologie,  oder  zur 
Geschichte  n.  Erklärung  der  alten  Kamt-  Abhandlungen.  Besorgt  von 
Jul.  Kayter.  3.  Theil.  Daroistadt,  Laake.  573  8.  n.  19  lith.  Taf.  gr.  8. 
Geh.  3%  —  Archaologiache  Beiträge  von  O.  Jahn*.  Berlin.  Reiner. 
1847.  XVI  tu  464  S.  mit  14  Taf.  Abbild,  gr.  3.  8./».  15  Ntf.  labalt: 
heda  8.  I — 11.  Ganymedes.  — 4l.  Adoni«.  — 50.  Endymien.  — 78. 
Eros.  —220.  Hvgieia.  —223.  Herakles.  —236.  Pasiphae.  — 24€.  Tbe- 
seu«  u.  Ariadne.  -299,  Hippolytos  u.  Phaidra.  —329.  Paria  n.  Oinone. 
—351.  Achilles  auf  Skyros.  —377.  Da«  Opfer  der  Iphigeneia.  —392. 
Piomedcc  u.  Nestor.  — 400.  Odysscns  u  Kirke.  —410.  Polyphcmos  a. 
Galateia.  — 417.    Pygmaten.  —433-    Hahnen  kämpfe.  —441.  Nachträg/) 

0.  a.  w.  —  464.  [angez.  in  der  Lit. ~  Zeit.  No.  87.]  —  Voyage  archeolo- 
giqueen  Green  et  en  Asie  Mincure,  pendant  1843-44,  publice  par  Lehnt. 
Architecture.  I.  Livr.  Paris,  F.  Didot.  1847.  1  Bog.  Fol.  mit  4  Kpfrn 
Diese  Abthl.  wird  96  Kpfrtaf.  u.  1  Bd.  Text  enthalten,  da«  ganze  Werk 
aus  138  Lief,  a  3  Fr.  60  c  bestehen.  —  Voyage  arebeologique  en  Grece 
et  en  Asie  Mineure  pendant  les  annees  1843  — 1844  par  Pk.  Lcba*. 
avec  Cooperation  d'Euge'ne  Landren.  Livr.  I.  Pari«,  F.  Didot.  1847. 
4  Bogen  mit  12  Kupfro.  gr.  4.  a  8  Fr.  60  c.  Das  Ganse  in  138 
Lierrgn.  (J2  Bdn.)  —  Bergk,  Ueber*icbt  der  neuesten  archäologischen 
Arbeiten:  HaouU Röchelte ,  queations  de  Phistoire  de  Tart  (46)  Wieteler, 
Denkmäler  der  alten  Kunst  (46)  Gerhard ,  neuerworbene  Denkmäler  des 
konigl.  Museums  zu  Berlin  (46)  Creuaer,  z.  Archäologie  d.  alten  Kunst  (46) 
Hühl,  über  d.  Auffassung  d.  Natur  in  d.  Pferdebildung  antiker  Plastik  (46) 
Zeitschr.  f.  Alterth.   No.  32-34.  -  Walz,  Archäologie  der  Kunst  Phil. 

1.  Bd.  8.  731—752.  Jahresber.  —  Guericke,  Heinr.  Ern$t  Ferrf.,  Lohrb 
der  christ I.  kirchl.  Archäologie.  Leipzig,  Gebauer.  XII  u.  346  8.  gr.  8. 
Geh.  n.  1%  #£.  [rec.  in  der  Lit.  Zeit.  No.  57.]  —  Gerhard,  Ed.,  aus- 
erlesene griech.  Vasenbilder,  hauptsächlich  etrnskischen  Fundort«.  33.  u. 
34.  Hft.  Berlin,  G.  Reimer.  Taf.  CCXXIH-CCXXXIV.  R07.-4.  (HL  Bd. 
8.  33-68.)  a  a.  2  —  Jahn,  historisch- arebäol.  Abhandlung  ober  on- 
teritilischkoltiscbe  Gefässe  (46)  rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  5.  Heft, 
p.  796—99.  von  Wilhelsji.  —  Leu  Ormont,  iotroduetion  a  l'etude  de  vases 
peints  (45)  rec.  in  d.  Gott.  Ans.  No.  57.  von  K.  Fr  H. 

13  Gemmen  an«  der  Sammlung  der  Frau  Sibylla  Mertens- Schaa Ha- 
hausen.   Programm  in  Winckelmann«  Geburtstage.    Von  L.  Urlichs 
Bonn  1846,  Marcus.  15  8.  u.  1  lith.  Taf.  gr.4.  Geh.  n.  %  J.  • 

/  moaumenti  amaranziani  descritti  dal  roarchese  Luigi  Biondi.  Mit 
50  kpfrtaf.  Roma,  neila  tipogr.  della  r.  camera  apostol.  1843.  Fol.  [ang. 
in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  88.  von  Brunn.] —  Description  of  de  collection  of 
aacietit  nsarhles  in  the  British  Museum.  P.  X.  (45)  angez.  in  d.  Gott. 
Ana.    No.  H-  12.  von  K.  Fr.  H. 

Böttichcr ,  die  Architektonik  der  Hellenen  (44)  rec.  in  d.  Zeitschr. 
f.  Alterth.  Nn»  69—74.  von  Praller.  —  Botticher ,  der  Hypäthraltempel 
(46)  angez.  in  der  Lit.  Zok.  No.  27.  von  W.  K.  —  Zcstermann.  ^«g. 
Christ.  Ad.,  die  antiken  und  die  christlichen  Basiliken  nach  ihrer  Ent- 
stehung, Ausbildung  und  Beziehung  tu  einander  dargestellt.  Ausfuhr- 
liebe  Bearbeitung  der  gekrönten  Preisschrift:  de  basilicis  Itbri  tres.  Mit 
7  Jith.  Taf.    Leipzig,  Brockbans    XU  u.  175  8.  gr.  4.  Geh.  n  2  - 

A.  Jahrb.  f.  Phil.  «.  Päd.  od.  Krit.  Bihl.  Bd.  XLV1II.  lieft  4.  10 
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Zeitermann,  de  Basilius  übri  tres  (47)  Der*.,  die  antiken  o.  die  ehrt  st  I. 
Basiliken  (47)  angea.  im  Leipa.  Rep.  37.  8.  422-433.  —  Lucas,  Re- 
marks  on  the  Parthenon  (45).  rec.  in  den  Gott.  Ana.  No.  153.  von  K. 
Fr.  H.  —  Ueber  Ausgrabungen,  vergleiche:  6.  Antiquitäten. 

Mittheilungen  der  numismatischen  Gesellschaft  in  Berlin.  1.  Heft. 
Berlin,  Mittler.  1846.  gr.  8.  18  Ntf.  Inh.:  Bericht  aber  d.  Gesellschaft. 
S.  1—14.  v.  Rauch,  über  25  unedirte  griechische  Münzen.  — 28.  Cappe, 
über  die  ältesten  Münzen  Böhmens ,  insbesondere  diejenigen  der  ersten 
christl.  Herzoge  n.  Konige  von  Boleslaus  I.  bis  Wenzel  ft.  Mit  1  Taf. 
Abbild.  -74.  —  Ameih  ,  das  K.  K.  Antiken-Kabinet  (45)  Der«. ,  Be- 
schreibung der  im  IC.  K.  Münz-  u.  Antiken- Kabinette  ausgelegten  Man- 
zen  u.  Medaillen  (45)  Der».,  Beschreibung  der  zum  K.  K.  Münz-  und 
Antiken-Kab.  gehörigen  Statuen,  Büsten,  Reliefs,  Inschriften,  Mosaiken  (45) 
Ders. ,  Beschreibung  der  zum  K.  K.  Münz-  und  Antiken-Kab.  gehörigen 
röm.  Meilensteine  n.  s.  w.  (45)  Ber.  darüber  in  d.  Gott.  Anz.  No.  1—4. 
von  Fr.  Wieseler.  —  Catalogue  de  la  collection  de  medailles  romaines 
de  Mr.  Senekier.  Cologne,  (Bachem).  1847.  368  8.  gr.  8.  n.  27  Njf.  — 
Le  monete  attribuite  afia  zecca  delP  antica  citta  di  Lucero,  capitale  dells 
Dannia,  con  nn  cenno  dclla  remota  soa  origine  e  grandezza  di  Gennaro 
Riccio.  Napoli,  1846. '  20  8.  mit  5  lithogr.  Taf.  gr.  4.  —  La  Rarita 
delle  Medaglie  antiche  iudicata.  Repertorio  alfabetico  di  Bonor.  Me- 
neghetti  di  AlWse.  Veneria,  Bonvecchiato.  1846.  32  S.  gr.  8.  —  Delle  . 
monete  doli*  Imperatore  Giustiniano  II.  Ragionamento  di  Jul.  di  S.  Quin- 
tino.  Torino,  Stamperia  reale.  1845.  Mit  5  Taf.  Münzabbild,  gr.  4.  (Am 
d.  Mem.  dell*  acad.  de  sc  di  Torino  8er.  II.  Tom.  8.)  —  Brevi  cenni 
storici  che  condueono  alle  illnstrazione  di  una  medaglia  di  Ugone  III., 
re  di  Cipro  e  di  Gerusalemme.  Di  Fed.  Schweitzer.  Trieste  (Pavar- 
ger).  1846.  16  8.  mit  1  Lithogr.  gr.  8.  n.  20  N#.  Catalogue  de  la 
collection  de  medailles  romaines  de  Mr.  Senekier.  Cologne,  (Bachem). 
368  8.  gr.  8.  Geh.  n.27Nof.  —  de  Luynes,  Essai  snr  la  nnmismatique  des 
Satrapies  et  de  la  Phenicie  sous  les  rois  Achaimenides  (46)  rec.  in  der 
Lit.  Zeit.  No.  4L  von  W.  K.  u.  in  d.  HalL  Ltztg.  No.  108  flg  v.  L.  R. 

6.  Antiquitäten. 

Real  Encyclopädie  der  classtschen  Alterthomswissenschaft.  Herausge- 
geben von  Aug.  Pauly,  fortgesetzt  von  Chr.    Walz  u.  W.  S.  Teuffei. 
77—88.  Lfg.  Miacorus-Opus.  Stuttgart,  Metzler.  V.  Bd.  8.  1—960.  gr.  8. 
Geh.  a  %      [rec.  in  d.  Zeitschr.  f.  Gesch.  46.  4.  Heft.  8.  379—390.  r. 
Teuffel.l  —  Jahrbücher  des  Vereins  Ton  Alterthurasfreunden   im  Rhein  - 
lande.   X.  Mit  8  lith.  Taf.  Bonn,  Marcos.  240  8.  gr.  8.  Geh.  a  n.  1%  4. 
—  Jahrbücher  d.  Vereins  y.  Alterthumsfr.  im  Rbeinl. ;  und  tiersch,  Nie- 
derrhein. Jahrbuch  f.  Gesch.  u.  Kunst.  Rec.  in  d.  Zeitschr.  f.  Gesch.  46. 
2.  Heft.  8.  185-191  von  v.  Sybel.  —  Memoires  et  dissertations  sur  les 
antiquites  nationales  et  e'trangeres  publica  par  la  Societe  royale  des  An- 
tiquaires  de  France.  Noov.  Serie.  Tom.  VIII.  Paris,  Dumoulin.  1846 
45  Bog.  gr.  8.  mit  Kupf.  8  Fr.    (Zu  bemerken :  Rey ,  sur  la  montagne 
dn  grand  Saint- Bernard  sous  la  domination  sarrasioe.   de  Marianne,  ob 
servations  sur  la  legende  du  Saint  Graal.   Depping,  noüce  archeologique 
sur  la  ville  d'Arc  en  Barrois.    Duchalais,  Observation»  sur  les  cachet* 
des  mdd^cins  oculistes  anciens.  Vcrgnaud  Romagntsi,  memoire  sur  divers 
objeU  antiques  trouyes  a  Orleans  en  1845.    de  Longperier ,  noüce  sur 
une  inscription  in£dite  trouvee  a  denz  Heues  de  Peurs  (Loire).  Biseul, 
notice  sur  le  monument  droidique  du  port  Peasant.    de  Beaulieu,  rapport 
sur  deuz  memoires  concernant  des  sepultures  gallo  romaines  trouvee«  en 
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1846.  Duc  et  Dommey,  rapport  SUr  lea  antiquiVa  romaine«,  trou v res  au 
Palais- de- Justice  a  Paris  en  juillet  1845.  A.  Bernard,  sur  las  origines 
dn  Lyonnais).  —  Lehrt,  populäre  Aufsätze  aus  dem  Alterthuro  (44  ,  46) 
rec.  in  d.  Gott.  Au.  No.  90-92.  von  F.  W.  8.  —  Gailhabaud't,  Sni., 
Denkmäler  der  Baukunst  aller  Zeiten  u.  Lander.  Für  Deutschland  unter 
Mitwirkung  von  Fr.  kupier,  herausg.  von  Lud.  Lohdc.  97.— 120.  Liefg. 
a  2  Kpfrtaf.  Hamburg,  Meissner,  gr.  4.  in  Uroschl.  a  n.  %  4.  —  Zahn, 
W'ük.,  Ornamente  aller  klassischen  Kunstepochen  nach  den  Originalen  in 
ihren  eigentbüml.  Farben  dargestellt.  XIII.  Heft.  Pompeji,  Herculanum, 
Maotoa.  Berlin ,  G.  Reimer,  a  5  Taf.  in  Farbendruck  u.  1  Blatt  Text, 
qo.  Fol.  ä  b.  2%  4. 

von  Rotier,  fortges.  Fondgesch.  einer  uralten  Grabstätte  bei  Nörten 
dorf  (46)  Mezgcr,  de  operibus  antiquis  ad  vicum  Nortendorf  (46)  ang. 
in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  Dec.  p.  883  -887.  von  Wilhelmi  -  von  Ettorff, 
heidnische  Alterthümer  der  Gegend  von  Uelzen  (46)  rec.  in  d.  Gott  Ans. 
No.  150.  von  Wieseler.  —  Schmidt,  die  Oberdonaustrasse  der  Peutinger- 
«dien  Tafel  (46)  rec.  in  den  Heidelb.  Jahrb.  3.  Heft.  S.  424—434.  von 
Fikler  —  von  Gok,  die  röm.  Heerstrassen  der  Schwab.  Alp  (44)  rec.  in  d. 
Heidelb.  Jahrb.  3.  Heft.  8.  434-438.  von  Fikler.  —  Gauberger,  Lau- 
riacum  und  seine  romischen  Alterthümer  (46)  rec.  in  d.  HeideTb.  Jahrb. 
1.  Heft  S.  97—106.  von  Burkhard.  —  Kugler,  Frz.,  das  römische  Denk 
mal  zu  Igel.  Separatabdruck  aus  der  5.  Lfg.  der  „ßaudenkraale  in  Trier 
u.  seiner  Umgebung.1'   Herausg.  v.  Chr.  Wilh  Schmidt.   Mit  1  Kpfrtaf. 
in  Fol.  Trier,  Lintz.  40  8.  4.  Geh.  n.  %  4.  -  Gok,  C.  Fr.  v.,  der  rö- 
mische Grenz  wall  von  Altmuhl  bis  zur  Jazt,  in  Verbindung  mit  den  rö- 
mischen Heerstraßen  u.  Alterthumern  an  der  Oberdonau,  der  Jaxt  u.  d. 
mittleren  Neckar,  nach  Archiv-Documenten  und  neueren  Forschungen,  mit 
Rücksicht  auf  das  3.  Segment  d.  Peutingerschen  Tafel,  beleuchtet.  Stutt- 
gart, köhLr.  260  8.  gr.  8.  Geh.  n.  1  4.  4  Nyf.  —  Alterthümer  und  In- 
schriften in  Siebenburgen.    Aus  Briefen  Keigcbaur't  an  Wieteler  in  d. 
Gott.  Zeitschr.  f.  Alterth.  No.  38.  —  Jannten ,  de  Romeinsche  Beeiden 
en  Gedenksteenen  van  Zeeland  (45)  Ders.,  de  Germaansche  cn  Noordsche 
Monumenten  van  het  Museum  te  Leyden  (40).  Reuvent  en  Lccmant,  al- 
phabetisk  Naamlijst,  behoorende  bij  de  Koart  van  de  in  Nederland,  Belgie 
en  een  gedeelte  der  aangrenzende  Landen  gevonden  Romeinsche,  Ger- 
maansche of  Gallische  Oodheeden  (45)  angez.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  113. 
von  k.  Fr.  H.  —   Falery,  correspondance  inedite  de!  Mabillon  et  de 
Montfaucon    avec  1'Italie  (46)  rec.  in  d.  Heidelberg    Jahrb.   4.  Heft. 
8.  512-524.  von  Bahr.« 

Hcffter,  die  Religion  der  Griechen  u.  Romer  (46)  rec.  in  d.  Ztschr. 
f.  Altta.  No.  41.  42.  von  Stoll.  —  Eichhoff,  über  einige  religiös-sittliche 
Vorstellungen  des  klassischen  Alterthums.  Progr.  von  Duisburg.  1846. 
26  8.  4.  [angez.  in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  96.]  -  Walz,  über  d.  Ver- 
leihung von  Gotter-  und  Heroennamen  an  Sterbliche.  Philol.  1.  Jahrg. 
3.  Heft.  p.  547 — 551.  —  Glaser ,  über  die  höheren  Bildungsinstitute  bei 
Griechen  n.  Romern.  Jahrb.  f.  speculat.  Philos.  4.  Heft.  8.  76—88.  — 
Schümann,  griech.  Antiquitäten.  Philol.  1.  Bd.  8.  705-731.  Jahresber. 
-  J unkmann,  W.,  de  vi  ac  potestate  quam  habuit  pulchri  Studium  in 
omnem  Graecorum  et  Romanorum  vitani  Cöln,  Weiter'«  B.  101  8.  gr.  8. 
Geh.  n.  12  Nyf.  —  Ruht,  L.  S. ,  über  die  Auffassung  der  Natur  in  der 
Pferdebild  nng  antiker  Plastik.  Cassel  (Luckhardt)  1846.  80  8.  m.  1  Lith. 
n.  ebgedr.  lllustr.  Geh.  n.  2%  4. 

tlcrmann,  Lehrbuch  d.  gottesdiensü.  Alterth  der  Griechen  (46) 
anRez.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  1.  Heft.  p.  88  fg  -  Mtztch.  Greg.  Guil., 
'le  Kleusiniorum  actione  et  argomento  commentatio.  Kiel,  Schwer»  34  6. 
gr.  4.   Geb.  ».  12  N#.  [angez.  in  der  Zeitschr.  f.  Alterth.  No.  29.]  - 
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Gerhard,  das  Orakel  der  Themi«.  Sechstes  Programm  zum  Berliner  Win- 
kelmannsfeste.  14  S.  4.  [rec.  in  d.  Gott.  Ana.  No.  54.  van  K.  fr. 
H.]  —  Frz.  Volkm.  Fritzsche ,  disputatio  de  Lampadedromiis  Athenien- 
sinm.  Progr.  v,  Rostock.  1845.  7  8.  gr.  4.  —  Zusätae  ao  der  Schrift: 
die  Götterdienste  auf  Rhodas  im  Alterthume,  dargest.  v.  Heiltcr.  3  Hft. 
Ztschr.  f.  AUth.  ,No  52.  fg.  v.  Heffter.  -  P.  Förnter,  de  aayUs  Grae- 
corum  Partie.  I.    Vratisl. ,  Storch  et  soc  58  S.  gr.  8. 

Witschet ,  Aug.  t  die  tragische  Bahne  in  Athen.  Eine  Vorschule  i. 
Studium  der  griech.  Tragiker.  Jena,  Mauke.  VIII  o.  186  S.  gr.  8.  Geh. 
24  Nyf\  —  frieseler,  Frdr.,  üb.  d.  Thyrnele  des  Griechischen  Theaters. 
Eine  archäologische  Abhandlung.  Göttingen,  Vandenhoek  &  R.  66  8. 
gr.  8.  Geh.  I2lfe  Nyf.  -  Fritzsche,  Comment.  de  eceyclemate.  Progr. 
v.  Rostock  1846/47.  11  S.  gr.  4.  —  Afeier,  die  Demen  von  Attika  (46) 
Ders  ,  die  Privatschiedsrichter  (46)  Sauppe,  de  demis  urbanis  Athenarum 
(46)  ang.  in  d.  Hall.  Ltztg.  46.  No.  280—281.  von  M.  H.  E.  M.  — 
Sauppe,  de  demis  urbanis  Athenamm  (45)  rec.  in  d.  Päd.  Rev.  April  u. 
Mai.  8.  337—342.  v.  Rauchenstein.  —  Vollbrecht,  F.,  de  antidosi  apud 
Athenienses  disaertatio.   Claasthal,  8chweiger.  IIS.  4  maj.  Geh.  n. 

—  Index  scholarum  publice  et  privatim  in  Academia  Georgia  Augusts  per 
gerne stre  hibernum  a.  1847 — 48  habend a nun.  Praemissae  sunt  (Hermannt) 
quaestiones  de  probole  apud  Atticos.  Gottingae,  Dieterich.  30  8.  gr.  4. 
Geh.  n.  %  J.  —  Gabriel,  de  magistratibus  Lacedaemoniorum.  Doctordiss. 
v.  Berlin.  1846.  105  S.  8.  [ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.38.)-  Gneitt, 
die  formellen  Verträge  des  neueren  römischen  Obligationenrechts  in  Ver- 
gletchnng  mit  den  Geschäftsformen  des  griech.  Rechts  (45)  rec.  in  d. 
Gott.  Anz.  No,  139—141.  v.  8chwanert. 

Reinhard,  Andeutungen  über  die  ovvotxoi  etc.  (46)  ang.  in  d.  Hei- 
delb. Jahrb.  46.  Dec  p.  938.  v.  Bahr.  —  Hermann,  über  griech.  Monats- 
kunde (44)  Bergk,  Beiträge  zur  griech.  Monatskunde  (45)  Beitrage  in 
d.  Munchn.  Anz.  No.  29—30.  v.  Creuzer. 

Bellcrmann,  Friedr.,  die  Tonleitern  and  Musiknoten  der  Griechen, 
erläutert.  Nebst  Notentabellen  u.  Nachbildungen  von  Handschriften  auf 
6  Beilagen.  Berlin,  Forstner.  IV  u.  83  S.  gr.  4.  Geh.  n.  1%  f.  — 
Fortlage,  C,  das  musikal.  System  der  Griechen  in  seiner  Urgesta.lt.  Aas 
den  Tonleitern  des  Alypias  zum  ersten  Male  entwickelt.  Mit  Z  Tabellen. 
Kol.    Leipzig,  Breitkopf  &  H.  VI  u.  140  8.  gr.  4.  Geh.  2% 

Brunet  de  Pretle,  recherches  aar  les  etablissements  de  Greca  en  St- 
eile etc.  (45)  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  95.  v*  Günther  u.  rec.  in  d. 
Heidelb.  Jahrb.  46.  5.  Hft.  8.  734-740.  v.  Bähr. 

Jomel,  de  Kuripide  Oftso  talorum.    Progr.  v.  Frankf.  a.  M.  6.  S.4. 
[ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  55.] 

Beokcr,  Handbach  d.  röm.  Alterthumer  (45.  46)  rec.  in  cL  Ztschrft 
f.  Altth.  43.  44.  v.  Kuhn .  —  Keil ,  Joh.  Glob. ,  das  alte  Rom,  oder  aus- 
führliche Darstellung  der  Sitten  und  Gebräuche  der  alten  Römer  etc. 
Naumburg,  Keil'a  Selbstverlag.  2.  Lfg.  8.  97-192.  gr.  8.  Geh.  a  S 

Lacroix,  recherches  sur  la  religion  des  Romains  d'aprfes  lee  faste» 
d'Ovide  (46)  rec  in  d.  Gott.  Anz.  No.  53  von  K  Kr  H.  —  Gerhard, 
über  die  etraskischen  Götternamen.  ZUcbr.  f.  Altth.  No.  85.  —  Pfund, 
de  antiqnissima  apud  Italos  fabae  caltura  ac  religione  DoctordiseerU  v. 
Berlin  1846.  37  S.  8.  [ang.  in  d  Ztschr.  f.  Altth.  No.38.]—  /n,6ro*eh, 
quaestiones  pontificales.  I.  De  Piaminibus  maioribus.    Vratisl.,  8  S.  gr.  4 

—  Zumpt ,  de  Augustalibus  et  Seviris  August.   (46)    Egger9  les  Auen 
staios  (44)  rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Päd.  49.  Bd.  S.  325 — 336  ton 
Kampe.  -  Schmidt,  Geschichte  der  Denk-  und  Glaubensfreiheit  im  i. 
Jahrh   der  Kaiserzeit  (47)  rec.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  38.  40. 
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fferther,  die  circensischen  Spiele  der  Römer.  3.  Ahtb.  Progr. 
Herford.  20  8.  4.  [ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  59.]  —  Werther,  La- 
dnas  et  ladi  Romani.  Mas.  d.  Rhein.  -  Westph.  Sonata.  -  Ver.  4,  Bd. 
4.  Hft.  8.  394 — 406. 

Ihnty  WUh.y  Forschungen  aof  dem  Gebiete  der  römischen  Verfas- 
inacsgeschirbte.   Frankfurt  a.  M.,  Kessler.  130  8.  gr.  8.  Geh.  n.  % 

-  Diasertation  sur  la  gentilite*  romaine,  par  M.  CA.  Giraud.  Paris, 
3%  Bog*  8*  —*  Hennebert,  bistoire  de  la  lutte  entre  les  patriclens  et  les 

Siebelens  a  Rome  deptüs  l'abolition  de  la  royaute"  jusqu'a  la  nominatton 
o  premier  Conaul  pllblien.  1845.  196  8.  8.  [ang.  in  d.  Ztscbr.  f.  Altth. 
No.  89.]  —  Hiatoire  de  l'esclavage  dans  rantiqnite,  par  II.  Walion. 
Tora.  I.  Paris,  Dezobry.  31  Bog.  gr.  8.  24  Fr.  -  Hoi  "mann .  Fricdr, . 
der  römische  Senat  zur  Zeit  der  Republik  nach  seiner  Zusammensetzung 
and  innern  Verfassung  betrachtet.  Berlin,  Duncker  &  Humblot.  IV  o. 
177  S.  gr.  8.  1  tfi.  —  Menn,  de  iure  Romano  magistratuum  adcusandorum. 
Progr.  v.  Düren.  1845.  16  S.  [S  elbstanz,  im  Rhein.-Westph.  Mus.  4.  Bd. 
b\  HfL  p.  342  fg.]  —  Bielin  gy  de  differentia  inter  senatus  auctoritatem, 
consultom  et  decretum.  Progr.  v.  Minden.  1846.  8  8.  4.  [angez.  in  d. 
Zuchr.  f.  Altth.  No.  26.]  —  Mommsen  ,  de  apparitoribus  magistratuum 
Romanornm.  Rhein.  Mus.  6  Bd.  8.  1—57.  —  Roulez,  8b.  die  Basilica 
JuUa  o.  d.  Tribanale  d.  Centumvirn.    Philol.  1.  Jahrg.  3  Hft.  p  562-64. 

—  Poiiuignon,  essai  aar  le  norabre  et  l'origine  des  provioces  Romaines 
creees  depais  Auguste  jusqu'ä  Di'ocletian.  126  S.  8.  [rec.  in  d.  Gott.  Anz. 
No.  57.  r.  K.  Fr.  H  ]  —  Dumont,  essai  sur  les  Colonies  Romaines.  Brü- 
xeilet. 1844.  57  8.  8.  [ang.  in  d.  Ztschr  f.  Altth.  No.  89.]  —  Rein, 
dissert.  de  Romanorum  rounicipiis.  Progr.  v.  Eisenach.  16  8.  4.  [ang. 
in  der  Zeitschr.  f.  Alterth.  No.  74.  u.  in  der  Jen.  Ltztg.  No.  141.]  — 
HubinOy  ub.  die  Bedeutung  der  Ausdrucke  municipium  u.  munlceps  in  d. 
Zeiten  der  romischen  Republik.  Ztschr.  f.  Altth.  No.  86.  fg.  -  Rggers, 
rechercbes  noovelles  sur  l'histoire  des  institutions  municlpales  (44)  Zumpt, 
de  Augastalibus  et  seviris  Augustalibus  (46)  rec.  in  <L  Ztschr.  f.  Altth. 
No.  6^—65.  y.  MarquardL  —  Sonklar  v.  Innstädlen*  K.  A.%  Abhandlung 
über  die  Heeresverwaltung  der  alten  Romer  im  Frieden  u.  Krieg,  in  d. 
be*ood.  Beziehung  auf  d.  beiden  Hauptzweige  d  Heerversorgung:  Besol- 
dung o.  Verpflegung.  Innsbruck ,  Wagner  XVI  u.  175  8.  gr.  8.  Geh. 
%  4'  —  I**ng*,  historia  mutationum  rei  roilitaris  Romanorum  etc.  (46) 
rec.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No.  116.  fg  Rein. 

Castrucci,  historischer  Hinblick  auf  die  römischen  Gesetze.  Aus  d. 
Italien«  äbers.     J.  Lykot.  Dresden,  Gottscbalck.  80  8.  8  Geh.  n.  8  N/. 

Pffelid,  Th.  6.,  attitalische  RechUalterthnmer  in  der  römischen  Sage. 
Kin  Versuch.    Weimar,  Landes-Ind.-Compt.  VIII  u.  270  8.  gr.  8.  Geh. 
\Vs      —  Zeitschrift  f.  geschichtliche  Rechts  Wissenschaft;  herausg.  jon 
w.  Savign*  Eichhorn  n.  Rudorff.    15.  Bd.  1.  Hft.  Berlin,  Nicolai.  1847. 
gr.  8.  25.NV.    [Inhalt:  Blume,  öb.d.  schriftliche  Eidesleistung,  8.1-41. 
Hu&chke,  Cicero  ober  seine  Forderung  an  DolabeUa,  ad  Attic.  16,  15., 
-70.    Schmidt,  d  Process  um  d.  Freiheit  der  Virginia,  -94.  Zachariac, 
Interpretationen  ans  den  Schriften  der  Justinianciachen  Juristen,  — 13o. 
Mommsen,  über  eine  milde  Stiftung  Ner*a's,  -188.    Bergk,  über  das 
ZwoJftÄfelgeset«  vom  Wegban,  —144.]  -  Seil,  Quellenkunde  des  Rom. 
Rerhts  (46)  rec.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  93.  ▼.  Schwanert  u.  im  Leipz 
Rep.  1.  Hft.  8.  15.  fg.  -  Longe,  C.  F.  W.,  Kxaminatorium  über  die 
römische  Rechtsgeschichte.    In  Fragen  und  Antworten  zur  Vorbereitung 
auf  akadem.  und  Staatsprüfungen.    Halle,  Schwetschke  &  Sohn.   X  u. 
237  S.  gr.  8.  Geh.  1  4.  -  C.  F.  Mühlcnbruck?»  Lehrbuch  der  Institu- 
ten Rom.  Rechts.    2.  verb.  n.  verm.  Anfl.,  brsg.  v.  bd.  Wip- 
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permann.   Halle,  8chvretachke  &  8ohn.  XVIII  o.  369  8.  gr.  8.  Geb.  n. 
1%  «f*»  —  Elementoa  del  derecho  roraano,  que  contienen  la  teoria  de  la 
Institute,  precedida  de  ona  introduccion  al  estudio  del  nisroo  derecho. 
Obra  escrita  en  aleman  por  F.  Mackeldey,  antiguo  consejero  de  justicia 
etc.  2.  edicion.   Madrid,  libr.  Europea.  1845.  gr.  4.  26  rs.  -  Schilling, 
Lehrbach  f.  Institut,  a.  Gesch.  d.  röra.  Privatrechts  (46)  rec.  in  der 
Hall.  Ltztg.  No.  12.  13.  14.  A.  v.  ß.  —  Ph.  Invernizi,  de  publtcis  et 
criminal.  iudiciis  Romanorum  (46)  rec.  in  d.  Ztschr.  f  AlUh,  No.  59.  v. 
Rein.  —  Hose,   Bd.,  de  mann  jaria  Romani  antiquioria  commentatio. 
Halia,  Anton.  152  8.  gr.  8.  Geh.  16  Nrf.  —  Zumpt,  Cur.  Timotk.,  de 
legibus  judiciisqae  repetundarum  in  republica  Romana.    Commentatio  III. 
lecta  in  consessu  academiae  litt.  reg.  Berolinensis.    Berlin ,  Dummler's 
Bochh.  41  8.  gr.  4.  Geh.  n.  18  Naf.  1-3.  n.  1  ,f  8N/  [ang.  im  Leips. 
Rep.  38.  Hft  8.  449-451.]  —  Bachofen,  JoA.  Joe.,  das  römische  Pfand- 
recht. 1.  Bd.    Basel,  Schweighauser.  XIV  o.  691  8.  gr.  8.  Geh.  n.  4*. 
[ang.  im  Leipz.  Rep.  29.  Hft.  8.  81-90.]  -  Daa  Recht  des  Nexom:  in 
besag  auf  Huachke'a  rechtahistoriache'Ünterauchung  (46)  Ztachr.  f.  Altth. 
No.  80.  81.  t.  Zeyaa.  —  Tradato  de  la  Posesion,  segun  los  prineipios  de 
derecho  romano;  por  M.  F.  C.  de  Savigni,  conaejero  intiroo  de  justicio 
etc.    Madrid,  libr.  Europea.  1845.  4.  15  ra.  —  Christiamen,  cor  Lehre 
von  der  naturalis  obligatio  u.  condictio  indebiti  (44)  rec.  in  d.  Gott. 
Anz.  No.  43.  44.  45.  v.  8chwanert  n.  ang.  in  d.  Li  t. -Zeit.  No.  43.  - 
Meyer,  H.  Fr.,  de  condemnatione  in  quantum  debitor  facere  potest  seu 
de  beneficio  competentiae  ex  iure  Romano.    Doctdisaert  t.  Halle.  1846. 
59  8.  8.  —  Behmer ,  de  mandato  praeaumto  (46)  rec.  in  d.  Gott.  Ana. 
No.  27.  28.  von  W.  Stephan.  —  Uenzen,  tabula  alimentaria  Baebianorum 
(45)  rec.  in  d.  Jen.  Ltstg.  No.  43.  v.  Streuber.  —  Abel  Desjardin»,  dUa. 
de  dvitatum  defensoribus  aub  imperatoribus  Romania.    Angers,  Coanier 
et  Lacheae.  45  S.  gr.  8.;  L'empereur  Julien.    Paria,  Didot.  210  S.  gr.  8. 
—  Dirks  en,  über  einige,  vereinzelt  auf  unaere  Zeit  gekommene,  achrifü. 
Verfügungen  der  röra.  Kaiaer  (46)  ang.  im  Leipz.  Rep.  6.  Hft.  p.  206— 
208.  36.  Hft  8.  370-372.  -  Rouhirt,  von  den  falschen  Decretalen  und 
von  einigen  in  Bamberg  entdeckten  Handschriften  der  falschen  Decret. 
u.  alter  collectiones  canonum.  Heidelb.  Jahrb.  46.  Dec  p.  897 — 907.  — 
Wüste  mann  y  üb.  die  Kunstgürtnerei  bei  den  alten  Romern  (46)  rec. 
in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  o.  Päd.  50.  Bd.  8.  102  fg.  v.  Jacob.  -  Schneider, 
der  Wein-  und  Obatban  der  Romer  (46)  ang.  In  d.  Heidelb.  Jahrb.  46. 
Dec  p.  936  f^  v  Bahr. 

Dirksen,  über  die  Collatio  legnra  Mosaicar.  et  Roraanar.  (46)  ang« 
im  Leipz.  Rep.  6.  Hft.  p.  201—206.  —  Theaaurus  commentationum  sele- 
ctarum  et  antiquiorum  et  recentioruro  illustrandia  antiquitatibus  christiania 
htaervientiura.  Recudi  curavit,  praefatua  est,  appendicem  literariara  et 
indices  adiecit  M.  J.  B.  Folbcding.  Tom.  I.  Pars  prior.  [Inhalt:  Hilde- 
brand, de  diebua  featia  libellus.  Amoldt,  de  antiquitate  diei  dominici. 
Franke,  de  diei  dominici  apod  veterea  Cbristianos  celebratione.  Albert, 
de  celebratione  sabbati  et  diei  dominici  inter  veterea  et  recenüorea. 
Mayer,  de  dominici«  adventua.  Körner,  de  die  n  ata  Ii  8ervatoria.  Werns- 
dorf, de  originibua  »ollemnium  natalia  Christi  ex  feativitate  natalia  invieü. 
Schulze,  de  feato  aanetorum  luminum.  Plantk,  variarum  de  origine  festi 
Chriati  natalitü  aententiarum  epicriaia.  Blumenback,  antiquitates  Kpipha- 
nioruro.  Mayer,  de  hebdoraade  magna.  Zeumcr,  de  die  viridium.  Claius, 
de  die  parasceves  ]  —  Pars  posterior.  LipsM  bibliopol.  Dvk.  VII  u.  S. 
209-422.  gr.  8.  1  8  Njt\;  1.  Bd.  cpU  2  4  6  N*.  [Inn.:  J.  T.  L. 
Dan»,  mcmorabilta  circa  festum  pasch a tos  ex  antiquitate  eccleaiaatica. 
I.  8  209—18.  S.  J.  Baumgarten ,  de  veterum  temporibus  meraoriae 
Chriati  vitae  restituti  sacria,  -225.    F.  J.  Schwor»,  dominica  gaudii  Chri- 
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Btianorom  pascha,  — 237.  JB.  F.  Wernsdorf,  de  paschate  annotino,  —247. 
J.  A.  Schmid,  de  cereo  paschali,  —255.  J.  G.  Beil,  de  causis  risus  pa* 
halis,  —259.   J.  F.G.  Erdmann,  de  ovo  paschali,  --269.    E.  F.  Werna- 


—362.  J.  C.  Wichmanmhausen,  de  lotione  manu  um,  —371.  J,  J.  C. 
Fulda»  de  crucis  signaculo,  precam  chriatianarom  comite,  —379.  Appendix 
liter.  Index  dissertationum,  programroatuin  et  libellorora,  quibus  singuli 
antiquitatum  ecclesiasticarum  loci  illustrautur,  —420.  —  Daumer,  G.  Fr. 
die  Geheimnisse  des  christl.  Alterthams.  2  Bde.  Hambarg,  Hoffmann  £ 
Campe.  VIII  n.  572  8.  8.  Geh.  3  ^.  —  Lingard,  John,  Alterthümer  der 
Angelsächsischen  Kirche.  In*s  Deutsche  äbera.  v.  F.  H.  in  Rom.  Her- 
ausgegeben and  mit  einer  Vorrede  begleitet  von  J.  J.  Ritter.  Breslau 
G.  F.  Aderholz.    XVIII  o.  316  8.  gr.  8.  Geh.  1%  ^.  ' 

Keferttem,  Chr.,  Ansichten  über  die  keltischen  Alterthümer.  die  Kelten 
überhaupt  u  besond.  in  Deutschland,  sowie  den  keltischen  Ursprung  d. 
Stadt  Halle.  1.  Bd.  Arcbaolog.  Inhaltes.  Halle,  Schwetschke  Sc  8ohn! 
1846.  LXI  n.  469  8.  gr.  8.  Geh.  n.  2  f.  [an*;,  im  Leipz.  Rep.  15.  Hft. 
8.  51 — 57.  v.  H— n.J  —  An  Archaeological  Index  to  Ramsins  of  Antiquity 
of  the  Cellic,  Romano— British  and  Anglo-8axon  Periods.  By  J.  Y, 
Akerman.    London.     19  Taf.  gr.  8. 

v.  Wolan$kV»  Briefe  aber  slawische  Alterthümer  (46)  Keferttein, 
Ansichten  über  die  keltischen  Alterthümer  (46)  rec.  in  d.  Heide] b  jahrb 
4.  Hft.  8.  575—583.  t.  Wilhelmi. 


7.  Geographie« 

Jahn ,  Gurt.  Ad. ,  u.  Vogel,  Emil  Ferd,,  praktische  Anleitung  zum 
gründlichen  Studium  der  Erdkunde,  nach  ihrer  roathem. ,  physikal.  und 
polit.  Bedeutung.  Leipzig,  Schwickert.  XX  u.  418  8.  gr.  8.  1*L  4.  free, 
in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Päd.  50.  Bd.  8.  66-81.  t.  Reuter.]  -  Bracon 
nier,  Anwendung  der  Geographie  auf  d.  Geschichte.  Uebers.  v.  Schwab 
(47)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  3.  Hft  8.  473—480.  — -  Zeitschrift  f. 
Erdkunde,  als  vergleichende  Wissenschaft,  mit  Aufnahme  ihrer  Elemente 
aus  der  Naturwissenschaft,  Geschichte,  Statistik  etc.  Jn  Verbindung  mit 
Hemr.  Berghaus  u.  TA.  Frhm.  v.  Liechtenttem  hrsg.  von  Joh.  Gottfr. 
Lüddt.  6.  Bd.  6  Hfto.  Magdeburg,  Baensch.  1.  Hft.  XII  u.  80  8.  gr.8. 
n,  2%  —  Ritter,  Carl,  die  Erdkunde  im  Verhältniss  tur  Natur  und 
zur  Geschichte  des  Menschen,  od.  allg.  vergl.  Geographie  etc.  13.  Tbl. 
3.  Buch.  West-Asien.  2.  stark  terra,  u.  umgearb.  Aufl.  A.  u.  d.  T. 
Die  Erdkunde  von  Asien.  VIII.  Bd.  1.  Abthlg.  Fortsetzung.  Die  Halb- 
insel Arabien.  A.  u.  d.  T. :  Vergleichende  Erdkunde  von  Arabien  2.  Bd. 
Berlin,  G.  Reimer.  XIV  u.  1057  8.  gr.  8.  4%  4. 

OutÜnes  of  Geography,  principally  Ancient :  with  Intruductory  Obser- 
vations  on  the  System  of  the  World,  and  on  the  best  Mode  of  Teaching 
Geography.  Edinburgh.  224  8.  gr.  12.  4sh  6d.  —  Ukert,  Geographie  d. 
Griechen  n.  Romer.  3.  Thl.  1.  Abth.  (43)  rec.  in  d.  Ztschrft  f.  Altth. 
No.  77—79.  ?.  Fabricius.  3.  Thl.  2.  Abth.  (46)  angez.  in  d.  Heidelb. 
Jahrb.  46.  Dec  p.  913-925.  v.  Bahr.  —  Dictionnaire  de  geographie  an-  ' 
cienne  et  moderne,  contenant  tout  ce  qu'il  est  important  de  connaftre  en 
geographie  physique,  politique,  commerciale  et  industrielle  par  Meti&as 
«4  Michelot.  Paria,  Hachette.  59  Bog.  gr.  8.  7  Fr.  50  c.  —  Dictionnaire 
geographie  ancienne  et  moderne  par  E.  O.  Beraud,  avec  la  colla- 
boraUon  de  M.  Eyriet.   Paria,  F.  Didot.   24  Bog.  18.  6  Fr.  —  Orbis 
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terraruni  antiquue.  8chul-Atlas  der  alten  Welt.  N..ch  d'Anville,  Man- 
nert,  (Jkert,  Reichard,  Kruse,  Wilhelm  o.  A.  bearbeitet.  20.  vera.  Aufl. 
mit  einem  Abris»  der  alten  Geographie.  Gotha,  J.  Perthea.  15  in  Kpfr. 
cest.  Bl.,  wovon  14  ill. ,  n.  mit  14  8.  Text.  qu.  gr.  4.  Geh.  1  ^.  — 
Kol»,  C.,  Karte  der  alten  Welt.  Stuttgart,  Schweizerbart  Fol.  %  ,ß.  - 
Kiepert,  Wandkarte  von  Alt-Griechenland  zum  Schu (gebrauch  bearbeitet. 
9  Utk.  n.  ill  Bl.    Ebendaselbst,  gr.  Fol.  3  4. 

Koltter,  das  Land  der  Skythen  bei  Herodot  und  Hippokrates  u.  der 
Feldzug  des  Darius  in  demselben.  Scblu»».  Archiv  f.  Phil.  u.  Päd. 
13  Bd.  8.  5 — 77.  —  Geograph v  and  Sacred  History  ofSyria;  inciuding 
Ancient  Phoenicia,  Paleatine,  or  the  Holy  Land,  wilh  Idumea,  made  Iu- 
teresting.  To  wtticb  is  added  Interesting  Questions  on  tbe  Geography, 
History,  etc.  of  tbe  Country  of  the  Ptinjab,  the  recent  Scene  of  British 
Conqueet.  By  Jam.  J.  Gaakin.  Dublin,  1846.  125  S.  gr.  18.  lab.  6d.  — 
Tuch,  Commentatt.  geograph.,  Part  L  De  Nino  urbe  anünadveras.  tre» 
(45)  ang.  im  Leipz.  Rep.  25.  Hft.  8.  454—456.      Verf.  -  Sengebusch, 


The  Lands  of  the  Bible  Visited  and  Described,  in  an  Extensive  Joumey 
undertaken  with  special  reference  to  the  Promotion  of  Biblical  Research 
and  the  Advancement  of  the  Cause  of  Philantbropy.  By  J.  WiUon. 
With  maps  and  Illustration».  2  Vola.  London.  83*4  B»g.  gr.  8.  36sb. 
—  The  Geography  of  Paleatine,  or  tbe  Holy  Land,  inciuding  Phoenicia 
and  Phüistia ;  with  a  description  of  the  Tewna  and  Place»  in  Asia  Mi- 
nor visited  by  the  Apestles.  Specially  adapted  to  the  purposes  of  Tui- 
tion;  with  Jntroductory  Remarka  on  the  method  of  Teaching  Geography, 
and  Questions  for  Examination.  By  ff.  M'Leod.  London.  118  S» 
gr.  12.  n.  lsh.  6d.  —  Heinr.  v.  Geritenberfr,  Palastina  oder  da»  jüdische 
Land  zur  Zeit  Jesu,  so  wie  auch  die  wichtigsten,  ausser  diesem,  im  A. 
n.  N.  Testamente  erwähnten  Länder  nnd  Orte  histor.-geogr.  beschrieben. 
Mit  einer  Karte  v.  Palästina  in  4.  Eisenberg,  Schöne.  VIII  u.  208  8. 
gr.  8.  Geh.  18  Nef.  —  /icumer,  P.  J.,  kurze  Beschreibung  u.  Geschichte 
Palästina.  Für  Volksschulen  bcarb.  Mit  2  Karten  in  8.  u.  qu.-8. 
Wesel,  Bagel.  24  8,  12.  Geh.  2^  Nrf.  12  Ex.  =  n.  %  ^.  —  Das  Mor- 
genland, die  Sinaihalbinsel  u.  «las  heil.  Land.  2  Bdchn.  Mit  1  Kärtchen. 
Zwickau,  Verein  z,  Verbr.  v.  Voiksschr.  160  S.  8.  Geh.  n,  4  N^.  — 
Röhr,  Palästina  (46)  rec.  in  d.  HalL  Uztg.  46.  No.  28L  -  Hüther,  das 
heilige  Land  (43)  rec  in  4.  MitteUcb.  2.  Jahrg.  4.  Hft.  p.  542  fg.  von 
K.  in  H.  —  Krafft ,  die  Topographie  Jerusalems.    Bann,  König. 

XII  o.  273  S.,  2  Tafeln  Inschriften  in  gr.  4.  n.  4  Plane  in  gr.  4.  n.  Fei. 
gr.  8.  Geh.  e.  2  ff .  —  Robinson,  Ed.,  Nene  Untersuchungen  über  die 
Topographie  Jerusalems.  Eine  Beigabe  z.  d.  Verf.  Werke  uh.  Palästina- 
Halle,  Bnchb.  d.  Waisenhauses.  V  u.  136  S.  gr.  8.  Geb.  ».  %  4.  — 
An  Essay  on  tbe  Ancient  Topograpby  of  Jerusalem:  with  restored  Plans 
of  the  Tempi e,  etc. ;  and  Plans,  Sections.  and  Details  of  the  Chnrcb  built 
by  Constantine  tbe  Great  evar  tbe  Holy  Sepu  lehre,  now  known  as  the 
Mosque  of  Omar,  and  otaer  IJlustraüons.  By  J.  Fergus$on.  London. 
204  S.  mit  7  Kupfertaf.  «l  10  Holzschn.  Imp.-8.  ltisk.  -  Maria  Je«.  «. 
Geramb,  Pilgerreise  nach  Jerusalem  und  anf  den  Berg  Sinai  1831—33. 
Aus  dem  Franz.  v.  Frz.  Maria  Brug.  3.  abgekürzte  und  wohlfeile  Aufl. 
3  Tale,  in  1  Bde.  Mit  dem  Bildn.  d.  Verf.  Augsburg,  Kollmann.  KU 
6ll  S.  12.  Geh.  1  f  ; —  Plan  von  Jerusalem  nach  den  Untersuchungen 
von  ffilh.  Kraft,  mit  Benutzung  der  Plane  von  Robinson  und  Schultz. 
Aus  dem  Werke:  Topographie  Jerusalems  von  W.  Kraft.  LiÜ».  u.  eol 
Bonn,  König.  Fei.  n.  %  -  Plan  *.  Jerusalem.  Leipzig,  W.  Gerhard. 
Fei.  n.  12  Ntf. 

oV  Malkerbe,  lX)rieat,  1718—1845  (46)  ang.  im  Lerpz.Jlep.  26.  Hft. 
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?'  **^°f \~ Teendorf,  Reise  in  den  Orient.  2.  Bd.  (46)  Truveli 
in  the  Bast  by  Tuchendorf.  Trnnslat.  by  Shuckard  (47)  an«,  im  Leina. 
Rcp.  34.  Hft.  8.  305-307.  -  Travel«  in  the  East.  By  Con*t.  Tischen- 
der/. Translated  by  W.  E.  Shuckard.  London.  304  8.  8.  n.  6  ah  6  d. 
—  K<*h>  Wanderungen  im  Oriente  (46)  ang.  im  Leina.  Rep.  30.  Heft! 
8.  139-145.  u.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  18.  v.  F.  M.  -  Craigher', ,  J.  N  , 
Krinnernngen  a.  d  Orient.  Triest,  Favarger.  3188.  Lex.-8.  Geh.n.1%^. 

Kiepert,  Wandkarte  von  Alt-Griechenland  x.  Schulgebrauch.  Weimar, 
Landes- Industrie- Compt.  9  lith.  u.  illum.  Bl.  gr.  Fol.  3  ^.  -  Herker,  de 
Aetoüae  finibus  et  regionibus  dissert.  Progr.  von  Bedburg  1845.  32  8 
Selbstauz.  im  Rhein.-Weatpb.  Mo*.  4.  Bd.  3-  Heft.  p.  341  fg.  -  Sicfert, 
Akragas  und  «ein  Gebiet  (45)  ang.  in  den  Heidelb.  Jahrb.  46.  5.  Hefu 
p.  731-734.  von  Bahr. 

Batnsigwm,  A.  M,  quid  praeeipue  apud  Romanos  adusque  Diode- 
tlam  tempora  Illyricum  fuerit,  dissert.  inaug.    Par. ,  Joubert.    61  8.  mit 

1  Karte,  gr.  8.  —  Preller,  die  Regionen  der  Stadt  Rom  (45)  rec  in  der 
Hall.  Ltzt£.  No.  61-64.  von  L.  Urlicha  u.  in  der  Zeitachr.  f  Gesch. 
2.iHe(V  8  177  fg.  -  Deycki,  über  den  CapitolinUchen  Berg  u.  Tempel 
(46)  ang.  in  d.  ZeiUchr.  f.  Alterth.  No.  30.  von  L.  H. 

Taschenbuch  «.  Verbreitung  geographischer  Kenntnisse.  Herauag.  v. 
J.  G.  Sommer.  Für  1847.  25.  Jahrg.  Prag,  Calve.  gr;  12.  mit  6  Stahltaf. 

2  [Inhalt:  Allg.  Uebersicht  d.  neuesten  Reisen.  S.  I-CIV.    Die  Burg 
Vajda  Hunyad  In  Siebenbürgen,  S.  1-10.    Z.  Kenntnis*  v.  Hinterindien, 
—21.    Der  Pichmcha  Krater,  —31.    Eyre's  Entdeckungsreisen  In  Austra- 
lien, -78.   Die  Eingeborn.  Australiens,  -116.    D.  Gebiet  Oregon,  -143. 
Die  Karavanend.  Araber  in  Afrika,  -160.    Skizzen  aus  Texas  u.  Mexiko, 
-214.    Erinnerungen  aus  Brasilien,  —276.    Z.  Kenntniss  v.  Borneo,— 322. 
Die  Catalonier,  -328.)  —  Neueate  Weitkunde  von  H.  Mr.  Malten.  Jahrg. 
1847.    1 2  Hefte  oder  4  Bde.    Frankfurt  a.  M. ,  ßrdaner.  gr.  8.  6% 
Erstes  Beilageheft.    Kbendas.  96  S.  gr.  8.  %  j.  —  The  Journal  of  the 
Royal  Geographica!  Society  of  London.  1846.  Part.  II.   Inhalt:  Saunder», 
Exaroination  of  the  Coast  between  Raa  Morbat  and  Ras  Seger,  Raa  Fat- 
tak  and  the  Ruins  of  Mesinah,  S.  169-186.    Carter,  the  Ruins  of  Kl 
Balad,  —200.    Eyre,  Considerations  against  the  sopposed  Existence  of 
a  great  Sea  in  the  Interior  of  Australia,  -212.    Lcichardt,  Expedition 
from  Moreton  Bay  to  Port  Kssington,  Australia,  —239.    fflndsor,  on  the 
Aboriginal  Tribcs  of  the  Northern  Coast  of  Australia,  —251.  Spratt, 
on  the  Lakes  of  Benzerta,  in  the  Regency  of  Tunis,  —255.    Clarke  ,  on 
the  Mentha  of  the  Jamoor  River,  Western  Africa,  -258.    Lefroy,  Baro- 
metric  Measuremeots  of  Heights  in  N.  America,  -292.    Notes  etc.  -347. 

Collmann,  C.  L.,  mathemat.  Geographie  in  Fragen  U.Aufgaben  nebst 
Erläuterungen,  insbesondere  über  den  Unterschied  der  geograph.  Länge 
u.  4.  Zeit,  mit  Beziehung  auf  die  sogen,  lith.  „Zeitrose44  (ed.  vergleich. 
Zeitmesser),  f.  d.  Schul-  u.  Selbstunterricht.  Nebst  l  lith.  Tafel  in  FoL 
Kasse/,  J.ucihardt.  VIII  u.  72  8.  u.  1  Tab.  in  4.  gr.  8.  Geh.  n.  — 
Birnbaum,  astronom.  Geographie  (46)  rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd. 
50  Bd.  S.  327-335.  -  Bartholomäi,  astronom.  Geographie  (46)  rec.  in 
d.  Päd.  Rev.  Apn  u.  Mai.  8.  342-344.  von  Wittstein.  —  Brandegger9 
A  ^.,  Sextant  mit  Zeiger,  nebst  den  Tafeln  des  48.  u.  49.  Breitegrades, 
Kärtchen  von  Deutschland  und  Text.  2.  Aufl.  Bllwangen,  Brandegger. 
24  S.  gr.  4.    Jn  Kästchen,  n.  %  j. 

Physikalischer  Erdgtobus,  von  12  Zoll  Durchmesser, 
Wcdand,  für  physikal.  Geographie  bearb.  von  H.  Kiepert.    Auf  Gestell, 
mit  »esaiftgenem  Meridian,  Stundenzeiger,  Compass  u.  Quadranten.  Nebst 
Erläuterungen.  Weimar,  Landes- Industrie- Compt.   118  S.  12.  »-  20  *ß.  — 
Emballage  1^  ,ß.  -  Die  Erläuterungen  besonders  n.  %       —  Derselbe, 
X.  Jahrb.  f.  Phil.  m.  Päd.  ad.  Krit.  Eibl.  Bd.  XL  VIII.  Heft  4.  11 
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Schulausgabe,  die  blosse  Kugel  zum  Aufgängen  mit  den  Erläuterungen. 
Ebenda«,  n.  8  f.  —  Emballage  %  —  Derselbe.  Die  Segmente  beaond. 
mit  den  Erläuterungen.  Ebend.  col.  n.  2  *p.  —  Berghaua*  physikalischer 
Atlas.  14.  Lief.  Fol.  Gotha,  J.  Perthes.  (5  in  Kpfr.  gest.  u.  col.  Karten 
U.Text  S.  193—226.)  Geh.  Subscr.-Pr.  n.  2  ,/*.  (i— 14:  n.  27 

Essai  sur  les  formations  geologiejues  des  environs  de  Grand -Jouan  pres 
Nozay  (Loire-inferieure).  Par  H.  Wördlinger.  Stuttgart,  Mulier.  1847- 
55  S.  gr.  8.  18  Njtf.  —  Recherches  sur  les  ossements  fossiles,  decou- 
Terts  dans  les  cavernes  de  la  province  de  Liege  par  ÄcAmcrlin^.  2  VoU. 
Liege,  1847.  4.  mit  1  Atlas.  21  j  10  Nyf.  —  Cotta ,  die  Engänge  im 
Dcp.  de  PAveyron  (46)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  Dec.  p.  953—55. 
von  Leonhard.  —  Considerations  geologiques  sur  le  mont  8aleve  et  aar 
les  terrains  des  environs  de  Geneve  par  Alph.  Favre.  Geneve,  Kessmann. 
1843.  113  S.  mit  2  Lith.  gr.  4.  1  *ß  6  N/.  —  Bertrich,  Bad,  im  Ues- 
bachthale  an  der  Mosel.  Mit  einleit.  Worten  von  A.  v.  Humboldt  u.  ein. 
geognost.  Uebcrsicht  von  H.  v.  Dechen.  Nebst  1  geogn.  u.  1  Situations- 
karte (gr.  4  ).  Kohlenz,  Bädeker.  VII  u.  128  S.  8.  Geh.  %  ^.  —  Mor- 
lot,  A.  v.,  Erläuterungen  zur  geologischen  Uebersichtskarte  der  nordostl. 
Alpen.  Ein  Entwurf  zur  vorzunehmenden  Bearbeitung  d.  physikalischen 
Geographie  u.  Geologie  ihres  Gebietes.  Wien ,  Braumuller  Sc  Seidel  in 
Comm.  VIII  u.  211  S.  mit  1  col.  Steintaf.  von  32"  Breite  u.  9"  Hohe. 
Geh.  n.  r  ,ß  6  Nyf.  —  I lauer,  Frz.  v,7  die  Cephalopoden  d.  Salzkammer- 
gutes aus  der  Samml.  S.  D.  d.  Fürsten  v.  Metternich.  Ein  Beitrag  zur 
Paläontologie  der  Alpen.  Mit  11  lith.  Taf.  Mit  einem  Vorw.  v.  FT.  Hai 
dinger.  Wien,  Braumüller  &  Seidel.  1846.  Geh.  n.3%.f.  —  Emmrieh,  //., 
Uebersicht  über  die  geognost«  Verhältnisse  Südtyrols.  (Scbaubach's  Deut- 
sche Alpen.  IV.  Bd.  S.  281—316.)  Jena,  Frommann.  gr.  8.  Geh.  — 
Quenstedt,  Petrefactenkunde  Deutschlands.  Mit  bes.  Rücksicht  auf  Würtem- 
berg.  2.  u.  3  Hft.  Tübingen,  Fues.  S.  105—264.  u.  12  Steintaf.  m.  12  Bl. 
Text  in  Fol.  ä  1%  ^.  —  Alcide  d'Orbigny,  die  fossilen  Foraminiferen  d. 
tertiären  Beckens  in  Wien  (46)  rec.  in  der  Jen.  Ltztg.  No.  31.  von  v. 
Gross  u.  in  d.  Münchn.  Anz.  No.  26  flg.  v.  Wagner.  —  Meyer,  Herrn.  v., 
Homoeosaurus  Maximiliani  u.  Rhamphorhynchus  (Pterodactylus)  longicau- 
dus,  2  fossile  Reptilien  aus  dem  Kalkschiefer  von  Solenhofen  im  Natura- 
lienkabinet  des  Herzogs  Maximilian  von  Leuchtenberg  zu  Eichstädt.  Mit 
2  Taf.  Abbild.  Frankfurt  a  M.,  Schmerber.  28  S.  Roy.-4.  n.  1  — 
Heus»,  die  Versteinerungen  d.  höhmischen  Kreideformation  (45—46)  rec. 
in  d.  Heidelb.  Jahrb.  1.  Heft.  S.  106—115.  v.  G.  Leonhard.  —  Geogno- 
atische  General-Charte  des  Königreichs  Sachsen  u.  der  angrenzenden  Län- 
derabtheilungen.  Unter  Aufsicht  d.  K.  Sächs.  Oberbergamtes  zusammen- 
gestellt v.  C.  F.  Naumann,  Herausg.  v.  d.  K.  Bergakademie  zu  Freiberg, 
gez.  u.  lith.  von  d.  K.  Kamerai- Vermessung  zu  Dresden.  Leipzig,  Hin- 
richs.  1845.  Imp.-Fol.  baar  2%  4*  —  Schmid  u.  Schleiden,  die  geognost. 
Verhältnisse  des  Saalthaies  bei  Jena  (46)  rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46. 
5.  Heft.  p.  697—701.  von  G.  Leonhard.  —  Germar,  Ernst  Friedr. ,  die 
Versteinerungen  d.  Steinkohlcngebirges  von  Wettin  u.  Löbejün  im  Saal- 
kreise. —  Petrificata  stratorum  litbanthracum  Wettini  et  Lobejuni  in  cir- 
culo  Salae  reperta.  4.  Heft.  Mit  5  Taf.  Abbild,  (und  5  Bl.  Text.)  Halte, 
Ächwetschke  &  Sohn.  Roy.- Fol.  ä  n.  2  »/?.  —  Credncr,  Heinr.,  geognost« 
Karte  des  Thüringer  Waldes.  Nordwestl.  Hälfte.  2  lithogr.  u.  col. 
1  Bl.  Text.  Gotha,  J.  Perthes,  gr.  Fol.  In  Umschlag.  Geb.  n.  1%  •/».  — 
Folger,  Beiträge  zur  geognost.  Kenntniss  des  norddeutschen  Tieflandes 
(46)  rec.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  58—60  vom  Verf.  -  Dunker,  Monogra- 
phie d.  Norddeutschen  Wealdenbildung  (46)  ang.  in  d.  Hall.  Literaturztg. 
No.  112  von  Gl.  u.  rec.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  59.  60.  —  Müller,  Jos., 
Monographie  der  Petrefacten  der  Aachener  Kreideformation.   I.  Abthlg. 
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mit  2  lithogr.  Taf.  Bonn,  Henry  &  Cohen  in  Comm.  48  8.  gr.  4.  Geh. 
24  N/.  —  Murchiton ,  de  Verneuil ,  von  Keyserling ,  the  Geology  of 
Russia  in  Europe  and  the  Ural  Mountains  (45)  angcz.  im  Leipz.  Repert. 
25.  Heft.  S.  451-454.  rec.  in  d.  Heidclb.  Jahrb.  3.  Heft.  S.  375-400. 
von  G.  Leonhard  u.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  29.  30.  von  Gross.  —  Oeyn- 
hausen, C.  f.,  geognost.  orograph.  Karte  d.  Umgebung  d.  Laacher  See's. 
Fol.  8  iith.  n.  col.  Bl.  nebst  Erläuterungen  dazu.  Berlin,  Schropp  &  Co 
64  S.  gr.  4.  Geb.  n.  12  ,ß.  [rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  4.  Heft.  8.  548- 
555.  von  Leonhard.]  —  Murchison,  R.,  JB.  v.  Verneuil  u.  A.  v.  Keyser- 
ling, Geologie  des  europaischen  Russlands  u.  des  Urals,  beaib.  r.  Gust. 
Leonhard.  (In  2  Abthlgn.)  1.  Abthlg.  Das  europäische  Russland.  Mit  1 
Stahlst.  Stuttgart,  Schweizerbart.  354  S.  gr.  8.  Geh.  n.  2      —  Darwin, 

5eologicnl  Observations  on  the  Volcanic  Islands  (44)  rec.  in  d.  Heidelb. 
ahrb.  3.  Heft.  S.  180—197.  von  G.  Leonhard.  —  Geological  Observa- 
tions onSouth  America.  By  Darwin  (46).  Inhaltsübers.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  1. 
n.  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  2.  Hft.  S.  291  f.  v.  Bronn.  —  Voyage  geolo- 
giqoe  aux  Antilles  et  auz  lies  de  Teneriffa  et  de  Fogo,  par  Ch.  Sainte- 
Claire  Devüle.\A\T.  I.Paris,  Gide.  1847.  15 Bog.  m.  6Kpfrtaf.4. 12  Fr. 50c. 

Nouvelle*  Annales  de  Voyages  1846.  Oct.:  Revue  glographique,  8.5— 
20.   de  Samt- Martin,  sur  les  populations  primitives  et  les  plus  an  Won- 
ne» traditions  du  Caucase,  -89.    Reinaud,  sur  les  antiquites  chretiennea 
de  la  Chine,  —97.  Ternaux  -  Compans ,  histoire  du  Mexique,  —109.  Me- 
ianges,  —128.  —  Nov.:  de  St.  Martin,  Revue  geographique,  — 135.  Bell, 
extrait  da  Journal  d'un  Voyage  en  Abyssinie  en  1840—42,  —171.  Histoire 
da  Mexique;  Suite,  —209.   Pigeard,  voyage  dans  POcöanie  centrale,  —224. 
AleJaoges,  —256.  —  Dec. :  Revue  geog^.,  S.  257—270.    de  St.  Martin, 
des  acqoisitions,  quo  la  geographie  doit  aux  derniers  evenements  de  F  Af- 
ghanistan; 2.  partie,  Analyscs,  Melanges  etc.,  —400.  —  Noavelles  anna- 
les  des  voyages  et  des  Sciences  gäographiques ;  rädigles  par  Vincent 
de  Saint  -  Martin.  Cinquieme  Serie.  1847.  Paris,  Arthus-Bertrand.  gr.  8. 
30  Fr.  Janv.— Fevr.  de  Saint- Mariin,  rapport  sur  le  progres  des  dlcou- 
vertes  et  des  etudes  geographiuues  et  sur  les  travaux  de  la  Societe"  de 
Geographie  pendant  Kannte  1846,  S.  5—64.    Lettres  ecrites  de  la  Mon- 
golie  Orientale  par  les  Missionaires  Lazaristes,  —89.    de   Saint  Martin, 
recherches  sor  les  populations  primitives  et  les  plus  anciennes  Traditions 
da  Caucase.  3.  part.  —154.    Pousson,  excursion  aux  sourcos  du  Jourdain, 
— 160.    Histoire  de  [Viexique,  par  Tczozmoc,  trad.  par  Tcrnaux-Com- 
pans.  Suite.  —184.  Analyses,  Melanges  etc.  —256.    narniloff,  excursion 
execute  par  eau  sur  PI  .Tische  et  POb  dans  la  Sibene  Occidentalc,  S  257 
—298.    IHgeard ,  voyage  danslOc6anie  Centrale,  —315.    Courtet  de 
Liste,  Stüdes  sur  les  anciennes  races  de  l'Egypte  et  de  PElhiopie,  —340. 
Melanges  etc.  — 4f)0.  —  Avril.  Saint-Marlin,  Revue  geographique.  S.  5 
—49.    de  St.-Hilaire,  tableau  general  d'un  pays  aurifere,  —59.    de  Lisboa, 
aar  la  race  noire  et  la  race  mulatre  au  Brcsil,  — 66.    Analyses,  Melan- 

ri,  -128.  —  Mai.  de  Saint-Marlin,  Revue  geographique,  8.  129-138. 
Saint-Marlin,  sur  la  geographie  ancienne  du  Caucase,  —176  Faivrc, 
observations  sur  les  Chinois  et  sur  quelques  unes  de  leurs  pratiques  po- 
poiairea,  —184.  Tczozomoc ,  histoire  de  Mexique,  trad.  par  Ternaux- 
Compans,  , — 206.  Analyses,  Melanges  etc.  —256.  —  Juin.  de  Saint-Mar~ 
tm,  JUvue  geographique,  S.  257—298.  de  LisJe,  Mir  les  anciennes  rares 
de  l'Egypte  et  de  l'Ethiopic, —318.  Coriambcrt,  courses  en  Orient.  —328. 
de  St.-Hilaire,  tableau  general  d'un  pays  aurifere.  Suite.  —344.  Analyses, 
Melanges  etc.  —400.  — -  Weltpanorama.  Eine  Chronik  der  neuesten  Rei- 
sen u.Abcnteuer  bei  allen  Nationen  der  Welt.  100.-122.  Bdchn.  Röchet 
dllericourt's  Reise  in  das  Königr.  Schoa.  Deutsch  von  A.  Schraithuon. 
Staugart,  Fraackh.  207  S.  gr.  16.  Geh.  ä  4  Ntf.   103.  104.  Ein  8ommer 
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im  aüdl.  Europa  von  G.  Sand ,  übers,  von  H.  Elsner.  2  Bdchn.  172  S. 
105.— 116,  Die  Antillen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Bmancipation  d. 
Negersklaven  geschildert  Vittor  Schölcher,  übers,  t.  6.  Finür.  2  Tbl«, 
oder  12  Bdchn.  1025  S.  117.-122.  Die  Antillen  nu  besond.  Rücksicht  auf 
die  Bmancipation  d.  Negersklaven,  geschildert  v.  F.  Schölchcr ,  übers,  v. 
6.  JTCn*.  16.-18.  Bdchn.  515  S.  123.— 129.  Bin  Jahr  im  Orient,  oder 
Sicilien  unter  Ferdinand  II.,  Griechenland  unter  Otto  I.  und  die  Türkei 
unter  Abdul-Medschid.  Von  Alexis  de  Volon.  Aus  d.  Franz.  v.  ffilk. 
Schotten.  7.  Bdchn.  500  8.  —  Die  'Weltkunde,  in  einer  planmässig  geord- 
neten Rundschau  der  wichtigsten  Land-  u.  Seereisen  f.  das  Jünglingsal- 
ter u.  die  Gebildeteren  aller  Stande  auf  Grand  d.  Reuewerkes  v.  Wilh. 
Harnisch  dargestellt  a.  herausg.  von  Fricdr.  Heinmelmann.  In  16  Bdn. 
1«  Bd.  A.  u.  d.  T. :  Reisebilder  u.  Skizzen  aut  Dänemark,  Schweden  n. 
Norwegen.  Nach  Thcod,  o.  fVeddcrkop,  Victor  dt  Nouvion,  Sota.  L*aing, 
Heinr.  Laube,  Thcod.  Müggc  and  A.  m.  1.  Hälfte.  Mit  1  Stahlst,  and 
1  Karte  (lith.  in  Fol.).  Leipzig,  Weicbardt.  XVI  u.  8.  1—192.  gr.  8. 
Geh.  %  —  Wander,  K.  F.  IV.,  Bibliothek  der  neuesten  Land  -  and 
Seereisen,  f.  die  Jugend  bearb.  2.  Bd.  5.  u.  6.  Lief.  Hirschberg,  Lucas. 
S.  321—478.  8  Geh.  a  n.  %  4.  —  Sammlung  der  vorzüglichsten  neueren 
Reisebeschreibungen.  Hrsg.  von  Phil.  KM.  0.  Bd.  J.  Domont  d'Urville, 
Reise  nach  dem  oodpole  u.  nach  Ozeanien  in  d.  J.  1837—1810.  2.  ThI. 
8.  Heft.  Darmstadt,  Leske.  gr.  8.  8.  257—384.  a  n.  %  f.  —  Hof  mann, 
C.  JT.f  die  neueren  Entdeckungsreisen.  Für  die  Jugend  bearb.  Einge- 
führt v.  mit  einem  Vorwort  versehen  von  M.  Schweitzer.  8—5.  n.  7.  Hft. 
Leipzig  J.  Meissner.  1.  Bd.  8.  129—368  n.  2.  Bd.  8.  1—64,  m.  2  Kfif. 
gr.  16.  ä  n.  %  «f.  —  Die  Reise  auf  gcmeinschaftl.  Kosten,  unternommen 
von  einer  Gesellschaft  von  Schriftstellern  o.  Künstlern.  1.  Bd.  Spanien 
und  die  Spanier,  geschildert  von  Emmern,  9.  Cuendias,  illustrirt  mit  vie- 
len Holzschnitten,  ausgemalten  Volkstrachten  u.  Abbild,  d.  vortögU  Bau- 
u.  Kunstdenkmaler.  (Tn  ca.  24  Lfgn.)  Leipzig,  Muquardt's  Verlags-Kxped. 
1.  Lief.  -8.  1—16,  1  schw.  n.  1  col.  Taf.  Lex.-8.    2.  Lief.  8.  17—32, 

1  schw.  u.  1  col.  Taf.  Lex. -8.  3—8.  Lief.  8.  33—128,  mit  eingedr. 
Holzschnitten  u.  6  schw.  u.  6  col.  Taf.  Geh.  a  n.  %  —  Reise  van 
Benjamin  van  Tudcla  in  de  Jaren  1160—1173,  door  Europa,  Azie  en 
Afrika,  vertaald  en  met  aanteckeningen  vooraien  door  5.  Kcijzer.  Leyden, 
Hazenberg  en  Co.  gr.  8.  1  Fl.  25  e.  —  Narrati ve  of  a  Journey  round 
the  World  duriog  the  Yeara  1841  and  1842.  By  Sir  Geo.  Simpson,  Govenror 
in  Chief  of  the  Hudson's  Bay  Company1!  Territories  in  North  Amerika. 

2  Vols.  London.  55  Bog.  mit  1  Karte  u.  Portr.  gr.  8.  1*11  ah.  6  d.  — 
Voyages  nouveaux  par  Mer  et  per  Terre  effectues  on  publids  de  1837  a 
1847  dans  lea  diverses  Parties  du  Monde.  Gontenant  fa  Description  de 
ces  Contrees,  les  Moeurs,  Coutumes,  Gouvernements,  Cultes,  Productiona, 
Industrie,  Commerce  etc.  Analyses  on  tradoira  par  Mb.  Montemont. 
I.  Voyages  autour  du  Monde  et  en  Oceanie.  Paria,  Rene  &Co.  IV,  392  & 

S.  8.  3  Fr.  50  c.  [angez.  im  Lcipa.  Rep.  2.  Hft.  p.  57—61.  Vol.  Ii  et 
[.  (47)  ang.  im  Leina.  Reo.  23.  Hft  8.  378-386.  Vol.  IV.  Eben  das. 
30.  Hft.  8.  132-139.]  Vol.  IV.  Voyages  en  Amerique.  Ebend.  26  Bog.  8. 
2  Fr.  50  c.  —  Russegger,  Reisen  in  Kuropa,  Asien,  Afrika  (44)  ang.  im 
Lelpz.  Rep.  19.  Hft.  8.  208-218.  u.  in  d.  Münchn.  Ana.  No.  241-245. 
u.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  Dec.  8.  851—859.  v.  Leonhard.  —  Genre- 
bilder  aus  dem  Oriente.    Gesammelt  auf  der  Reise  des  Herzogs  Maximi- 
lian in  Bayern  n.  gez.  von  Heinr.  o.  Mayr,  mit  erklär.  Texte  von 
Fiseher.  4.  Lief.  Stuttgart,  Ebner  &  Seubert  6  fith.  Taf.  n.  8.  3S— 42. 
gr.  Fol.  Geh.  k  n.  3%       —  Dasselbe  mit  frant.  Texte  ii.3^f  . 
VovHJ  •«  Egypte,  en  Nubie,  dans  les  deserta  de  Beyonda  et  nenr  lej 
cotea  de  la  mar  rovge,  par  Eds*.  Combos.  2  Vols. 
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55%  Bog.  gr.  8*  15  Fr.  [an«,  im  Lelpi.  Rep.  29L  Hft.  8.  97  fg.  u.  in  d. 
Müncun.  Ana.  No.  58  flg.  u.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  43.]  -  The  Boat  and 
th«  Caravan:  a  Family  Tour  trongh  Egypt  and  Syria.  London,  1846. 
454  8.  mit  7  Kupfert.  7  sh.  —  Voyage  du  Duc  de  Montpensier  ä  Tonis, 
en  Kgypte,  en  Turqoie  et  en  Grece.  Album  dessine  par  Sinety. 
Livr.  1 — 3.  Paria,  Arthns- Bertrand.  3  Bog.  mit  17  Kupfern.  5  Fr.  — 
Joumey  to  Damascus,  thron  gh  Egypt,  Nubia,  Arabia  Petraea,  Palest  ine 
and  Syria.  By  Viscount  CaUlereagh,  M.  P.  2  Voll.  London.  38^  Bog. 
mit  Illustrationen  und  Kopfrn.  8.  24  sb.  —  Voyege  du  Duo  de  Mont- 
pensier h  Tunis ,  en  Bgypte ,  en  Turqoie  et  en  Grece.  Lettres  par  A. 
de  Latour.  Paris,  Arthns  -  Bertrand.  17  Bogen,  gr.  8.  10  Fr,  — 
Reisebilder  fra  Syden  af  J.  L,  b'ssing.  I.  Hefte.  Parnaa  og  den 
graeske  Poaske.  70  8.  gr.  8.  n.  11  £  Nyf.  —  Andet  og  sidste  Hefte. 
ConstantioopeJ.  Theasalien.  Kjobenhavn,  Reiüsel.  8.  71-310  mit  1  Kart«, 
gr.  8.  n.  1  ^.  7%  Nrf;  1.  u.  2.  Heft  n.  J  ^  18$  N*.  —  La  Dalmazia, 
Je  Jsole  Jonie  et  Ja  Grecia,  visitate  nel  1840;  memorio  storioo  atatistiche 
di  Frc.  Cusani.  Milano,  Pirotta.  1846.  320  8.  16.  mit  1  Karte.  4L,- 
Clement ,  K.  J. ,  Reise  durch  Friesland,  Holland  u.  Deutschland  im  Som- 
mer 1845.   Kiel,  Schröder  &  Co.   300  8.  gr.  8.  Geh.  n.  l*L 

Fortachritte  der  Geographie  und  Naturgeschichte.  Ein  Jahrbuch,  ge- 
gründet von  L.  Fr.  o.  Froriep,  v.  2.  Bde.  an  fortgeführt  von  R.  Fro- 
rien,  unter  Mitred.  des  11.  Otto  Schomburgk.  No.  16-30.  oder  IL  Bd. 
Weimar,  Laades-Ind.-Compt.  30  Bog.  gr.  4.  a  Band  8  ,f\  [anges.  in  der 
Lit.  Zeit.  No.  71.]  —  Hlancs,  L.  G.,  Handbuch  d.  Wissens  würdigsten 
aus  d.  Natur  u.  Geschichte  der  Erde  u.  ihrer  Bewohner.  5.  Aufl.  Hrsg. 
von  W.  Mahlmann.  13.  Heft.   Halle,  Schwetschke  &  Sohn.    HI.  Band. 
8.  1-128.  ä  n.*\  4.  —  Bibliothek  der  Lander-  und  Völkerkunde.  In 
Verbindung  mit  Mehreren  hrsg.  v.  W.  Stricker.  (In  ca.  24  Lfgn.)  l.Hft. 
A.  u.  d.  T. :  Die  Republik  Mexico.    Nach  den  besten  n.  neuasten  Quel- 
len geschildert  von  W.  Stricker.  Frankfurt  a.  M.,  Meidinger.  158  8.  8. 
2-  Hft  178  8.  8.  Subscr.-Pr.  a  n.  8  Njf.    Einzeln  mit  besonderm  Titel 
a  n.  12  Nrf.    Inhaltt  Ungarn  und  Siebenbürgen   von  W.  Stricker,  — 
Bergham,  Heinr.,  die  Volker  des  Erdballs.  33.-48.  Lief.    Leipaig,  Mn- 
«uardt's  Verlags- Exped.   2.  Bd.  8.  49-304.  u.  48  col.  Taf.  ä  %  — 
Vngcwitter,  F.  //.,  neueste  Erdbeschreibung  u.  Staatenkunde,  od.  geogr.- 
«tatisL-histor.  Handbuch.  Zugleich  als  Leitfaden  b.  Gebrauche  der  neuesten 
Atlasse.  2.  vena.  u.  v erb.  Aull.  Dresden,  Adler  Sc  DieUe.  1.  Liefg.  80  8. 
Z.—6.  Lfg.  8.  81—432.  Lcx.-8.  Geh.  ä  %  * .  —  Afer«,  Ludw.,  allgera. 
Einleitung  znr  Länder-,  Völker-  u.  Staaten- Kunde.    Augsburg,  Schmid. 
156  8.  gr.  8.  Geh.  %  4.  —  Volger,  W.  F.,  Handbuch  der  Geographie. 
2.  TW.  5.  stark  vern.  Aufl.  Hannover,  Hahn.  632  S.  gr.  8.  a  1%  .f. 
langes,  in  d.  Lit.  Zok.  No.  5  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  1.  Heft.  8.  156.  rec. 
in  d.  Päd.  Rev.  Jani.  8.  442-445.  voa  Mgr.]  —  Schneider,  K.  Fr.  H., 
Handbuch  der  Erdbeschreibung  u.  Staatenkunde.  Glogau,  Flemming.  3.-5.  ■ 
Lief.  8.  161—400.  gr.  8.  ä  %       —  Galetli,  J.  Geo.  Aug. ,  allgemeine 
Weltbünde  oder  Encyklopädie  für  Geographie,  Statistik  0.  Staatenge- 
schichte.   10.  Aufl.,  durchaus  umgearb.  n.  versn.  von  J.  G.  F.  Genna 
üch,  Herrn.  Meynert  u.  Schulz  v.  Sirassnitsky.  (In  6  Lfgn.)  3—6.  Lief. 
Peat.  Leipzig,  Hartleben's  Verlags, Ezped.    402  S.  u.  15  ükm.  Karten, 
gr.  4.  Geh.  ä  1  4.  —  Cannabich.  J.  G.  Fr.,  Lehrbuch  der  Geographie 
nach  den  neuesten  Friedensbesümmungen.    16.   bericht.  u.  verm-  Aufl. 
Weimar,  Voigt.  XVI  u.  1315  8.    gr.  8.  1%        —    Au/6,  Phil.  Iledw., 
Länder-  u.  Volkerkunde  in  Biographien.    Berlin,  Duncker  k  Humblot. 
13.-15.  Lfg.  od.  2.  Bd.  8.  321-560.  a  %      -  BarUlädt,  aHgem.  geogr. 
■»  statiat.  Verhältnisse  in  graphischer  Darstellung  (46)  rec  in  d.  Jahrb. 
HOL  u.  Päd.  49.  Bd.  S.  56-66.  von  Reuter.  -  Daniel,  Lehrbuch  dar 
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Geographie  (45)  rec.  in  d.  Mittelsch.  2.  Jahrg.  4.  Hft.  p.  629-632.  von 
Schnitzer.  —  Hoffmann,  Wik.,  die  Geschichte  des  Handels,  d.  Erdkunde 
u.  SchifTfahrt  aller  Völker  u.  Staaten  v.  d.  frühesten  Zeit  bis  auf  die  Ge- 
genwart, nebst  Statist.  Uebersicbten  u.  4  Tabell.  (in  Fol.).  2.  Aufl.  Leipzig, 
O.  Wigand.  VI,  609  S.  Geh.  1%  .p.  —  Binder,  Geo.,  Uebersicht  d.  gesamm- 
ten  Brdkunde  f.  Schule  u.  Haus.  Zunächst  für  Siebenbürger  entworfen. 
2.  verb.  Aufl.,  vermehrt  mit  einem  Abriss  der  Geschichte  Siebenbürgens 
von  G.  D.Tcutsch.  Kronstadt  1844.  (Nemeth.)  184  8.  gr.  8.  Geb.  n. 

—  Schmitt,  J.  iV. ,  gemeinfasslicbes  Handbuch  der  Erdbeschreibung  für 
Schule  u.  Haus.  Nach  den  neueren  Bestimmungen  histor.-statistisch  be- 
arbeitet. Wiesensteig,  Schmid.  (Leipzig,  Stadler.)  414  8.  gr.  8.  Geh. 
1  6  Nyf.  —  Selten,  F.  C,  hodeget.  Handbuch  d.  Geographie  z.  Schul- 
gebrauch bearb.  1.  Bd.  Für  Schüler.  A.  u.  d.  T. :  Grundlage  beim  Un- 
terricht in  der  Erdbeschreibung.  Verm.  u.  verbess.  Aufl.  Halle  1846, 
Schwetschke&Sobn.  XVI  u.  308  8.  18.  12%  N^.  —  Enfclbrecht,  Aug. 
Edm.,  neueste  Geographie,  oder  kurze  und  fassliche  Darstellung  der 
inathemat.,  phys.,  u.  polit.  Brdbeschreibung  f.  Schulen  u.  s.  Selbstunter- 
richt. 5.  bericht.  u.  verm.  Aufl.  Passau,  Pustet.  XVI  u.  126  8.  gr.  8. 
Geh.  4  Nyf.  —  Stahlberg,  W.,  Leitfaden  für  den  geograph.  Unterricht. 
In  3  Kursen  bearbeitet  1.  2.  Kurs.  Brandenburg,  Müller.  74  8.  gr.  8. 
Geh.  %  4%  —  Schacht,  Theod.,  kleine  Schulgeogrnphie.  4.  verb.  Aufl. 
Mainz,  Kunze.  VIII  u.  122  8.  8.  9  Ntf.  —  Cannabteh,  J.  G.  Fr.,  kleine 
Scbulgeographie.  16.  bericht.  Aufl.  Weimar,  Voigt.  VIa.320  S.  8  12%N^. 

—  Müller,  Ferd.,  kurzer  Unterr.  in  d.  Erdbeschreib,  u.  Geschichte ,  uir 
Schulen  u.  zum  Selbstunterrichte.  Rbend.  IV  u.  79  8.  8.   Geb.  n.  %  ^. 

—  t>.  Rougcmont ,  erster  Unterricht  in  der  Geographie  (46),  Handbuch 
der  vergleichenden  Brdbeschreibung,  von  Deroselb.  (43),  Geographie  des 
Menschen,  von  Dems.  (39)  rec.  in  d.  Päd.  Rev.  Febr.  8.  143-146.  von 
Mager.  —  Purgold,  Carl,  Leitfaden  zum  Unterricht  in  der  Erdbeschrei- 
bung für  Kinder  in  mittleren  Volksschulen.  2.  verb.  Aufl.  Greifswald, 
Koch's  Buchh.  84  8.  8.  Schreibp.  n.  %  ,f.  —  tabell.  Uebersicht  d.  dent- 
schen  u.  der  brandenb.-preuss.  Geschichte.  Zur  Benutzung  für  Schuler  u. 
Schülerinnen.  3.  verand.  Aufl.  Ebend.  24  8.  8.  Schreibp.  n.  2  Nyf .  — 
tabell.  Uebersicht  der  allgemeinen  Weltgeschichte.  Zur  Benutzung  f.  Schü- 
ler o.  Schulerinnen.  3  verand.  Aufl.  Ebend.  24  S.  8.  Schreibp.  n.  2  Njf. 

—  Lüben,  Aug.,  Leitfaden  zu  einem  methodischen  Unterricht  in  d.  Geo- 
graphie für  Bürgerschulen ,  mit  vielen  Aufgaben  u.  Fragen  zu  mundl.  n. 
schriftl.  Losung.  2.  verb.  Aufl.  Helmstedt,  Fleckeisen.  VIII  u.  186  8.  8. 
».  %  ~  Tetzner,  Erdkunde  f.  Bürgerschulen  (43)  rec.  in  d.  Päd.  Rev. 
8.  445—447.  von  Mgr.  —  Kengebauer,  J.  G. ,  geographische  Vorschule. 
Nach  neuen  Ansichten  u.  als  sichere  Grundlage  f.  d.  Gebrauch  beim  Un- 
terricht in  d.  Geographie  bearb.  33  Blatter  (in  Fol.  u.  4.)  mit  eriaut. 
Texte.  Mainz,  Kunze.  8  8.  gr.  4.  Geh.  n.  1  —  Mayer,  F.,  Erdknnde 
für  Mittelschulen,  Real-,  Sekundär-,  Gewerbs-  u.  niedere  Gelehrtenschu- 
len. 2.  Kurs:  Spezielle  Lander»  u.  Völkerkunde.  Zürich,  Orell,  Fus>Ii 
&  Comp.  124  8.  8.  11  N/.  (1.  2.:  19  Nyf.)  -  Ritter,  Fr.  C.  R. ,  Erd- 
beschreibung für  Gymnasien.  Mit  1  lith.  Tafel  (in  gr.  4.).  Frankfurt  a.M., 
Hr5nner.  XIII  u. 318  S.  8.  Geh.  n.  %./».  [rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  n.Pad. 
50  Bd.  8. 55— 66.] — ■  Viehoff,  Heinr.,  Leitfaden  f.  d.  geogr. Unterricht  auf 
Gymnasien  u.  andern  hohom  Lehranstalten.  2.  Lehrstofe.  Polit.  Geogra- 
phie. 2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Emmerich  ,  Romen.  118  8.  8.  n.  %  ,f.  — 
Rrettehncider ,  C.  A.,  Leitfaden  f.  d.  geograph.  Unterricht  in  d.  unteren 
Classen  d.  Gymnas.  u.  Realschulen.  Gotha,  J.  Perthes.  92  8.  8.  Geh.  %  f. 

—  Rcuschcr,  S.  Fr.  A.,  Abriss  d.  Elementar-Geographie,  z.  Gebr.  f.  d. 
mittlem  Klassen  d.  Gymnasien  u.  f.  höhere  Bürgerschulen.  2.  verb.  Aufl. 
Leipzig,  Gebauer.  IV  u.  3418.  gr.  8.  n.  28  Nyf.  (Parthiepfeia:  n.  % 
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Der  geographische  Zeichner  (45)  empfohlen  in  d.  Päd.  Rev.  Jan. 

{>.  60.  —  Klotten,  G.  A.,  Uebersicht  der  neueren  Wandkarten  und  At- 
anten.   Berlin,  Schropp  Sc  Co.  61  S.  gr.  8.  Geh.  n.  %  .p.  —  E.  v.  Su- 
dow,  methodischer  Hand-Atlas  f.  d.  wissenschaftl.  Studium  der  Erdkunde 
2.  Aufl.    Gotha,  Just.  Perthes.  Fol.  21  Bl.  in  lith.  Farbendrock  n  8  8 
Text  in  4.    Geh.  n.  3%      -  Ad.  Stieler'a  Hand-Atlas  über  alle  Theile 
der  Erde.    Ebendaselbst.    Neue  wohlf.  Ausg.  in  83  Blatt.    VII.  n.  Vi  IT 
Lfg.  Ton  18  col.  Karten  qu.-Fol.  in.  1  *L        IX.  Lfg.  von  5  Karten! 

0.  1  Folioheft  Bericht.  IV  u.  48  8.  Fol.    Ebend.    n.  1  f.  (rpl.  9  Lfgn. 
n.  13  f.  GeD-  n.  13%         X.  Lfg.  Nachtrag:  Karte  von  Deutschland 
d.  K.  d.  Niederlande,  d.  K.  Belgien,  d.  Schweiz  etc.  in  25  Bl.  NeueAufl' 

1.  Lfg.  Ebend.  6  Bl.  Fol.  Geh.  n.  1  ,/>.  —  Stieler'a  Hand-Atlas  ober* 
alle  Theile  der  Erde  etc.  XIV.  Suppl.-Lfg.  od.  IX.  Lfg.  neuer  Bearbei- 
tungen. Gotha,  Just.  Perthes.  1  schw.,  5  illum.  Karten  u.  3  Bl.  Text 
in  4.  Fol.  Geb.  Subscr.  Pr.  n.  1  4.  —  Bauer  kellert  Handatlas  d.  allg. 
Erdkunde,  der  Länder-  und  Staatenkunde  etc.  Heft  6  u.  7.  Darmstadt 
Baucrkeller's  Präganstalt.  4  Karten  in  Farbendruck  o.  1  Bl.  Text.  Fol! 
a  n.  12%  Ntf.  —  Sohr>  K-y  Hand-Atlas  der  neueren  Erdbeschreibung! 
Glogau,  Flemming.  5.-8.  Supplem.-Hft.  a  4  lith.  u.  col.  Blätter.  Fol. 
i  n.  %  *p:  —  TheoJ.  v.  Liechtenstern,  Atlas  der  Erd-  und  Staatenkunde. 
Neue  revid.  u.  verb.  Ausg.  VI.  Lfg.  Berlin,  G.  Reimer.  5  lith.  u.  col. 
Blätter,  gr.  Fol.  ä  1*4  ^.  —  Atlas  zu  Blanc's  Handbuch  d.  WissenswSr- 
digsten  aus  der  Natur  n.  Geschichte  der  Erde  u.  ihrer  Bewohner,  in  25 
Bl.  entworfen  u.  bearb.  v.  W.  Walter,  auf  Stein  gravirt  y.  Ii.  Mahl 
mann.    Halle,  Schwetschke  Sc  Sohn.  Neuer  Abdruck.  Fol.  Geh.  n.  2  »f. 

—  Ziegler,  J.  M.,  Atlas  über  alle  Theile  der  Erde  in  24  Bl.  ausgearb! 
nach  der  Lehre  Carl  Ritter'a.  In  5  Lfgn.  1.  Lfg.  Berlin,  D.  Reimer. 
5  lith.  o.  ill.  Karten.  Iinp.-Fol.  In  Umschlag.  Einzelne  Karten  a  12  N/. 

—  Taschen- Atlas  über  alle  Theile  der  Erde.    Nach  dem  neuesten  Zustande 
in  24  illum.  Karten  in  Kupferat.    Nach  Stielet  Handatlas  verkleinert. 
2.  Aufl.    Gotha,  J.  Perthea.  12.  Geh.  n.  %  ^.    Derselbe.  In  engl.  Einb. 
In  24.  n.  21  N/.  —  Meyer' 9  grosser  u.  vollst.  Hand- Atlas  der  neuesten 
Erdbeschreibung  für  die  gebildeten  Stände.    71.— 110.  Lfg.  a  1  Blatt 
Hildburghausen.  1845-47.  (L  eipzig,  Gebhardt  Sc  R.)  Fol.  Subscr.- Pr.  a  n. 
&k  Ntf  •  —  Neuer  Atlas  der  ganzen  Erde,  für  die  gebildeten  Stände  o! 
fnr  Scholen.    27  Karten  mit  Berücksichtigung  der  geogr.  Werke  von  C. 
G.  D.  Stein  grösstenteils  neu  entworfen  und  gezeichnet  von  A.  H.  Kohler, 
K.  F.  Muhlcrt,  F.  W.  Streit  u.  A.  gestochen  von  //.  Leutemann,  u.  7 
histor.  u.  Statist.  Uebersichtstabellen  ausgearb.  u.  neu  verbessert  von  K. 
TA.  Wagner.  24.  venu,  u.  verb.  Aufl.    Leipzig,  Hinricbs.  Fol.  Geh.  n". 
&k  4 •  cart.  n.  4%  f.  In  Leinen  geb.  n.  5ty  4-  —  E.  v.  Sydow's  hydro- 
graphischer Atlas.    27  Flussnetze  (Bl.)  über  alle  Theile  der  Erde,  nebst 
col.  Musterblatt  u.  Anweisung  zu  deren  zweckmäss.  Ausfüllung.  Gotha, 
J.  Perthes.  8  8.  in  4.  Lith.  Fol.  Geh.  n.  1  ^.  4  N^. -Derselbe,  Grad- 
netz-Atlas.   16  Gradnetze  (Bl.)  über  alle  Theile  der  Erde,  nebst  Muster- 
blatt u.  Bemerkungen  üb.  d.  Gebrauch  d.  Gradnetze.    Ebend.  10  S.  in  4. 
Lith.  gr.  4.  Geh.  n.  18  N/.  —  Winckelmann ,  Elementar- Atlas  für  den 
geogr.  Unterricht  (47)  ang.  in  d.  Oesterr.  Bl.  f.  Lit.  n.  K.  No.  15.  von 
Steinhauser.  —  Kleiner  8chul-AtIas  der  neuesten  Erdkunde  in  8  lith.  o. 
col.  Karten.    Wolfenbüttel ,  Holle,  qu.  gr.  4.  Geh.  n.  6  Nrf.  Einzelne 
Karten  a  %  Nyf.  —  Gros* ,  Rud.,  geographischer  8chul  Atlas  in  21  in 
Farbendruck  ausgeführten  Karten.  In  2  Lfgn.  1.  Lfg.  Stuttgart,  Schwei- 
«erbart.  8  Karten  u.  1  Blatt  Text.  qu.  Irap.-4.  n.  28  Nyf.  langez.  in  den 
Heidelb.  Jahrb.  4.  Hft.  S.  621.  v.  Leonhard.]  —  Stieler,  Adolf,  Skol- 
Atlaa  of ver  alia jordena  delar  enligt  dess  nuvarande  tillständ  samt  öfver  verlds- 
byggaaden.  J  förminakadscala  efter  dess  större  Hand- Atlas.  27.  Orig.-uppla- 
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M,  innehal!31  Karter.  Gotha,  J.  Perthea.  Roy.~4.  Geh.  1^9Ntf.  -Scbol- 
iüaa  über  alle  Theile  der  Krde  nach  dorn  neuesten  Zustande  u.  über  das 
Weltgebäude.    Nacb  Süeler'a  Hand-Atlas  verkleinert.   27.  verb.  u,  yeria. 
Aufl.    Gotha,  J.  Perthes,  qu.  gr.  4.  27  Bl.  n.  1%  f.  —  Handtke,  Schal« 
Atlas  der  neueren  Erdbeschreibung  in  25  BU  4.  Aufl.    Ebendaselbst,  qa. 
gr.  4.  Geh.  %  *ß.   Einzelne  Karten  1  Nyf.  —  //anter,  Cr.,  Schul  Atlas 
5b.  all«  Theile  d.  Erde  o.  d.  Wichtigste  üb.  d.  Wdtgebaude.    Nach  d. 
neuesten  Forschungen  u.  Veränderungen.    2.  verb.  Aufl.  Regensburg, 
Maus.  22  Karten  in  Stahlst,  qo.  gr.  4.  Geh.  n.  27^  N#.  —  VollsUnd. 
Schul-Atlaa  der  neuesten  Erdkunde  in  circa  25  Karten.  II.  L(g.  Wolfen- 
büttel, Holle.  6  col.  Bl,  qu.  Roy.-4.  Geb.  a  n.  %  ^.  —  Black?*  Schoo! 
Atlas  of  Modern  Geograpby :  a  Series  of  Tweoty-Five  Maps,  constructed 
expressly  for  tbia  work  by  9V.  Hughe*,  with  a  complete  Index  of  Names, 
exnibiung  the  Latttude  and  Longitude  of  each  Place,  and  a  Reference  te 
the  Map.    Edinburgh,  1846.  60  S.  gr.  8.  10eh.  6d.  -  Neuer  Atlas  aber 
alle  Theile  der  Erde  in  26  litb.  u.  col.  Karten  f.  Schulen,  Zeitung^Mer 
U.  Geschäftsleute.    Erläutert  in  16  historischen,  statistischen  u.  geogra- 
phischen Tabellen  u,  Uebereichten  ron  P.  J.  Bäumer.    Wesel,  BageL 
16  8.  Text  qn.  Imp.-4.  Geh.  1      —  Glaser*»  Schulatlas  (46),  Fetter, 
Schulatlas  (43),  Gross,  geogr.  Schulatlas  (46),  Fottcr,  Huas-  u.  Gobirgs- 
wandoharte  von  Deutschland  (44),  Iloasi,  neue  Wandcharto  ron  Deutsch- 
land (46)  rec.  in  d.  Päd.  Rcv.  Aug.  8.  148-153.  v.  F.  W.  Hase.  — 
Theod.  v.  Lieckten$terny  Atlas  sor  Erd-  und  Staatenkunde,  für  höhere 
Schulen  und  zunächst  f.  d.  K.  Cadetten -Institut  in  Berlin.    Neue  revid. 
n,  verb.  Ausg.  VII.  Ug.  Schluss.   Berlin,  G.  Reimer.  1846.   4  Uta.  n. 
col.  Karten  u.  Titel.  1*/.  complett  10^.  —  £.  «.  Atydoip,  Wand-Atlas. 
No.  XU.  Deutschland.    Gotha,  J.  Perthea.  9  Kto.  Hl  in  Buntdruck,  Fol. 
nebst  24  8.  Text  in  gr.  8.  n.  2%  4.  Anf  Leinen  gen.  in  Mappe,  n.  3%  »ß. 
*—  üfatscneic  »  J.  Feier.,  Handatlas  der  Geographie  und  Gescbichte  des 
Mittelalters  f.  d.  Schul-  u.  Privatgebrauch.  3.  Lfg.  Scbluss.   Berlin»  T» 
Trantwein'scbe  B.  6  lith.  u.  col.  BL  gr.  Kot  a.  1»£       (1.-3.  epU:  n. 
3»4^,)  —  F.  o.  Stülpnagcl,  Karte  von  Europa  u.  dem  Orient.  In  Kpfir. 
gest.  u.  illum,  5  Bl.  gr.  Fol.  nebst  1  BL  Text:  Altgetn.  Statist.  Ueber- 
sicht  der  Grund  macht  der  Europäischen  Staaten  nach  ihrem  politischen 
Range  und  der  Volksmenge  geordnet  von  H.  licrghaus.    %  verro.  Aufl. 
Gotha,  J.  Perthes,    gr.  Kol.  n,  2%        Auf  Leiuw.  gezogen  in  gr.  4- 
Carton.  n.  3Vi  f.  -  Weiland,  Karte  von  Europa  in  4  Bl.   Der  sudt  u. 
patl.  Theil  umgearb.  von  H.  Kiefen.    Ebend.  1846.  Imp.-Fol  2*^- 
Schulkarte  von  Europa.   Augsburg,  Walch.  4  litb.  Bl.  FoL  n,  1  f.  — 
Plafil%  Alb.,  Kurte  von  Mittel- Europa.   Sect.  26,  35  u.  36.   Berlin  und 
Stettin,  Magdeburg  U.  Leipzig,  Dresden,  qu.  PoL  a  n.  %  — .  Handbook 
for  Central  Kurope;  or,  Guide  for  Tourists  through  Belgiura,  Holland, 
the  Rhino,  Gerinany,  Switzerland,  and  France.    By  F.  Coghlan.  3.  ediL 
London.  482  8.  gr.  U.  12  sh,  —  Russegger,  Reisen  In  Europa  (43) 
eng.  im  Leipz.  Rep.  14.  Rft,  S.  15 — 24.  —  LnudkAars,  geograph.  Bilder 
aus  Europa.    Wanderungen  durch  die  Lander  n.  Staaten  Europa  s.  Mit 
1  Abb.   Ebend.  VUI  u  338  S.  12.  Geh.  1  4. 

Dommcrich,  der  Rh*in*troju,  eine  geogr.- bistor.  Abhandlung.  Progr. 
v.  Hanau.  46  S.  4.  —  Unterricht,  C,  kleine  Geographie  v.  Deutschland 
f.  Schule  u.  Hans.  Gleiwitz,  Landsberger.  VIII  u.  208  8«  9.  Geb.  n.  %  ^. 
—  Stielet,  Ad.,  Karte  von  Deutschland,  dem  Kgr.  d.  Niederlande,  den 
Kgr.  Belgien,  der  Schweiz  u.  den  angrenzenden  Ländern  bis  Paria»  Lyosv 
Turin,  Mailand,  Venedig,  Ofen,  Königsberg.  In  25  BL  Neue  Anfl.  in  % 
Lfgn.  1.  Lfg.  Gotha,  J.  Perthes.  Fol.  Geh.  n.  1  4.  —  Weiland y 
nerat- Karte  von  Deutschland,  Prenssen  u.  der  Schweis,  mit  Angabe 
iunern  Eintheilung  der  Staaten  u.  Provinzen,  Regierungsbezirken. 
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»ämmtl.  Chausseen,  vollendeter  Eisenbahnen,  Poststrassen,  Bäder,  Univer- 
sitäten, Schlachtfelder,  Zollämter  jetc.  Im  Maasstabe  v.  Tff¥^Rojy  ent- 
worfen. Ebend.  4  Bl.  Imp.-Fol.  2%  4.  Auf  Leinw.  gez.  in  Futteral, 
n.  Z%  J.  —  Hey  mann»  Specialkarte  von  Deutschland.  8ect.90.  Magde- 
burg. Gel.  von  v.  Poyda,  revid.  von  Fi/s,  gest.  v.  H.  Brote.  Glogau, 
Flemming.  Kupferst.  u.  col.  Fol.  ä  n.  %  —  Schaubach,  Adolph,  die  * 
Deutschen  Alpen.  Ein  Handbuch  für  Reisende  durch  Tyrol,  Oesterreich, 
Steiermark,  Illyrien,  Oberbayern  u.  die  anstossenden  Gebiete.  6.  Theil. 
Die  sudostl.  Abdachung  vom  Grossglockner  bis  Triest.  Register  üb.  das 
ganze  Werk.  Jena,  Frommann.  IV  u.  287  8.  gr.  8.  Geh.  n.  1  4.  1 — 5. 
n.  6 Vi  *h  l>ass.,  Zugabe  z  um  4.  Tbl.  u.  d.  T.  :  TJebersicht  über  die 
geognost.  Verhältnisse  Südtyrols  von  //.  Emmrich.  Ebendas.  IV.  Bd. 
S.  281-316.  gr.  8.  Geh.  Gratis. 

Allgemeines  geographisch  statistisches  Lexikon  aller  Oesterr.  Staaten. 
Heraosg.  v.  Frz.  Raffchperger,  Geograph.  22.-26.  Hft.  Kl -Li,  mit  den 
Karten  von  Tyrol,  Siebenburgen  u.  Kaiserth.  Oesterreich  in  Fol.  Wien, 
Klan«.   Leipzig,  Brockhaus  &  Avenarius.   III.  Bd.  8.  961  —  1370.  und 
IV.  Bd.  8.  1—272.   gr.  8.  Geh.  a  n.  %  4.  —  Heissler,  Martin,  kleine 
Geographie  des  Kaiserthums  Oesterreich.     Ein  Handbuchlein  für  die 
Jagend.   Nebst  einer  Uebersicht  der  8taaten  Europa's.    Mit  e.  Karte  v. 
Oesterreich  in  4.    Salzburg,  Döyle'sche  B.  IV  u.  86  S.  8.  Geh.  n.  4  N«f. 
—  Handbuch  des  Königreichs  Böhmen  f.  d.  Jahr  1847.    Herausg.  v.  der 
k.  bohm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.    Prag,  Haase  Söhne.  XIII  n. 
772  S.    gr.  8.  Geb.  baar  2%  4.  —  Koch,  Reise  in  Oberösterreich  und 
Sa/iburg  (46)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  4.  Hft.  S.  505.  v.  Schlosser.  - 
Wagner,  Joseph,  das  Herzogthum  Kärnten,  geogr.-histor.  dargestellt  nach 
allen  seinen  Beziehungen  und  Merkwürdigkeiten.    Ein  Beitrag  zur  Topo- 
graphie des  österreichischen  Kaiserstaates.    Mit  1  Karte  in  Fol.  Kla- 
genfurt, Sigmund.    IV  u.  226  S.  gr.  8.  Geh.  n.  1%  4.  —  Wagner,  das 
flerxogthum  Kärnten  (47),  Oers.,  Ansichten  aus  Kärnten  (47),  Schmidt, 
das  Königreich  Illyrien  (40)  ang.  in  den  Oesterr.  Bl.  No.  188.  189.  — 
Staffier,  Tyrol  u.  Vorarlberg  (39—46)  rec.  in  d.  Münchn.  Anz.  No.  82— 
84.  87.  von  v.  Koch-Sternfeld.  —  Stottcr,  Höhen  von  Tirol  u.  Vorarlberg 
(45)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  Dec.  p.  895.  fg.  von  v  Leonhard.  - 
Koch,  Reise  in  Tirol  (46)  rec.  in  d  Heidelb.  Jahrb.  1.  Hft.  S.  15—26. 
v.  Schlosser.  —  de  Gerando,  Siebenbürgen  und  seine  Bewohner,  übers. 
t.  Seybt  (46)  rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  4.  Hft.  S.  555T570.  v.  Quitz- 
mann  —  Briefe  eines  Deutschen  über  Galizien.    Breslau,  Max  &  Co. 
208  8.   gr.  8.   Geh.  %       -  Kocziczka,  Alex.,  Plan  von  Krakau  mit 
Podgorze  und  der  nächsten  Umgebung.    Lith.  gr.  Fol.  n.  %  4. 

Neumonn,  G.  F.  L.,  kleine  Erdbeschreibung  mit  Berücksichtigung 
des  preuss.  Staates,  insbesondere  der  Provinzen  Brandenburg  u.  Pommern 
und  deren  Grenzländer.  Nebst  einer  kurzen  Beschreibung  v.  Palastina. 
&  verb.  Aufl.  Berlin.  Herrn.  Schnitze.  VIII  u.  152  8.  8.  n.  %  4. 
Bäck  A  die  Provinz  oder  das  Grossherzogthum  Posen  in  geograpn., 
Statist,  u.'topograph.  Beziehung.  In  2  Lfgn.  Berlin ,  Mittle*  Verlag. 
VIII,  140  8.  ä  12  Ntf.  -  Engelhardt,  F.  ß  General -Karte  v.  preuss. 
Staate,  mit  den  Gränzen  der  Reg. -Bezirke  u.  landrathl.  Kreise.  Berlin, 
Schropp  *  Co.  2  col.  Blatter.  Imp.-Fol.  n.  2  4. -  Wolff,  C  R.,  D10- 
ceaan-Atlas  des  preussischen  Staates.  1 .  Lfg  Ebend.  «  **•  »'  <£K 
Blätter  u.  Titelblatt.  Imp.  Fol.  n.  8  4  27  Ntf.  —  Weilmnd  C. 
Preusaiscbe  Provinz  Brandenburg.  Berichtigt  1846  von  //.  Kiepert. 
Weimar,  Landes -Ind.-Ctr.  Fol.  %  4.  - 

Regierungs  Bezirke  Potsdam;  aus  der  Mittelmark,  Uckermark  und  der 
Priegnitz  bestehend.  5.  bis  z.  Jan.  1846  bericht  Ausg  ÄBcrl%tÄ 
Co     4  in  Kpfr.  gest.  u.  col.  Blätter.  Roy. -Fol.  n.  4  4-  ~  "  •> 

JY.  Jahrb.  f.  Phil.  h.  Päd.  od.  KrU.  «M.  Bd.  XL VIII.  Uff.*.  12 
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Wandkarte  der  K.  Preusa.  Provinz  Pommern.  Entworfen  für  d.  Schul- 
gebrauch nach  der  General- Stabskarte.  Co I borg,  Pott.  15  col.  Blätter. 
Fol«  n.  1%  4,  —  Topographische  Karte  der  Provinz  Westphalen  iai 
Maasstabe  1:80,000.  Heransgeg.  von  dem  König!.  PreosJ.  GeoeraUtabe. 
JiJo.  95 — 39.  Geldern.  Ludenscheid.  Düsseldorf*  Crefeld.  Schwelm. 
Kbend.  Fol.  n.  4%  rf.  1-39:  n.  29  4.  *%  Ntf.  -  Der  Egsterstein  in 
Westphalen.  Nochmals  besprochen  von  J#.  F.  Massmann.  Nebst  ge- 
treuen Abbildungen  von  Ernst  v.  Bändel.  Weimar,  46,  Landes- Industrie- 
Compt.  IV,  25  S.  gr.  4.  [ang.  im  Leipi.  Rep.  46.  5.  Hft.  p.  701—707. 
v.  Karl  Wilhelmi  n.  in  d.  Gott.  Ana.  No.  105.  von  W.  M.]  —  Platt, 
Alb  recht,  Specialkarte  des  Regicrongs-Bezirks  Merseburg.  Entworfen  u. 
gezeichnet  nach  den  im  J.  1840—1841  vorgenommenen  amtlichen  Berich- 
tigungen der  vorhandenen  Materialien.  2.  im  J.  1847  verb.  Aufl.  Lith, 
n.  illum.  44"  breit  u.  3*"  hoch.  Nordhausen,  Försiemann.  n.  1  4.  — 
Topographische  Karte  des  Landes  zunächst  uro  Berlin  nach  den  Original- 
Vermessungen  metaUographirt  in  d.  topograph.  Abthlg  des  grossen  Ge- 
neralstabes.  Berlin,  Schropp  Sc  Co.  60  Bl.  Imp.  4.  11  4  24  Nyf.  col. 
n.  15  4  22  Nyf.  —  Topographische  Karte  der  Gegend  um  CÖln.  Ebend. 
9  Bl.  lmp.-4.  1  4  24  N;tf.  col.  n.  2  4  16  Nrf — Topogr.  Karte  der  Ge- 
gend um  Frankfurt  a.  d.  O.  Kbend.  9  BL  Imp. -4.  n.  2  4.  eol.  n.  2  4 
24  Nyf.  —  Kmmerich9  Karte  vom  Kreise  Brilon  im  Regierungs- Bezirk 
Arnsberg.  Nach  den  Kataster- Karten  bearb.  Arnsberg,  Ritter.  1845. 
FoL  n.  12%  Ntf.  Oers.,  Karte  vom  Kreise  Wittgenstein  im  Reg.- Bez. 
Arnsberg.  Nach  den  Kataster- Karten  bearb.  Ebend.  Fol.  n.  12%  N^f. 
Ders.  ,  Karte  vom  Kreise  Meschede  im  Reg.- Bez.  Arnsberg.  Nach  deu 
Kataster-Karten  bearb.  Ebend.  1846.  Fol.  n.  12%  N^.  —  Btümeling, 
Kohrs  Handel  zur  Zeit  der  Hanse.  Progr.  v.  Köln  1845.  16  S.  Selbst- 
anzeige im  Rhein.-Westph.  Mus.  4.  Bd.  3.  Hft.  p.  344.  —  Beschreibung 
der  Landeskrone  bei  Görlitz  nebst  den  Sagen  und  der  Geschichte  dieses 
Berges.    Görlitz,  Heinse  St  Co.  82  S.  u.  1  Lithogr.  24.  Geh.  n.  %  4. 

Heitsler ,  Matt.,  neueste  Beschreibung  des  Königr.  Bayern  in  geo- 
grapb. -Statist,  u.  topograph.  Hinsiebt.  Nebst  einer  Leb  ersieht  von  Wur- 
temberg,  Baden  und  Hohenzollern  etc.  Mit  Titelkpfr.  u.  1  Karte  in  4. 
Landshut,  Thoroann  224  S.  12.  Geh.  18  N^.  —  Das  Königreich  Bayern 
in  seinen  alterthüml.,  geschieht!.,  artist.  n.  maler.  Schönheiten.  39.-42.  Hft. 
München,  Franz.  2.  Bd.  8.  423  -  480.  u.  6  Stahlst  u.  3.  Bd.  S.  1—52. 
u.  6  Suhlst.  Lex. -8.  a  n.  %  4.  2.  Bd.  od.  21  —40.  Hft.  Geb.  n.  7  4. 
—  KUin,  Atit.,  Karte  des  Königreichs  Bayern  nach  seiner  neuesten  Ein- 
teilung Augsburg,  Walch.  In  Kpfr.  gest.  u.  col.  gr.  Fol.  n.  %  4.  — 
Gruber  d.  Müller,  der  Bayerische  Wald  (Böhmerwald)  illustrirt  u.  be- 
schrieben^) angez.  In  den  Munchn.  Ans.  No.  32.  33.  von  v.  Koch  Sternfeid. 

Schach,  J.  Af..  Anleitung  zum  Unterricht  in  der  Erdbeschreibung, 
Naturgeschichte  und  Naturlehre.  Für  Volksschullehrer  bearbeitet.  Der 
1.  Abthlg. :  Heimatkunde,  2.,  verm.  u.  vorh.  Aufl.  Mit  58  eingedruckten 
Holzschnitten  und  5  Lithographien.  Mannheim,  Basserraano.  XIV  u. 
159  S.  $r.  8.  Geh.  %  f. 

Weiland,  das  Königreich  Würtemberg,  das  Groasherzoglhum  Baden 
und  die  Und  er  der  Fürsten  von  Hobeniollern.  Theilweise  umgearbeitet 
von  H.  Kiepert.  Ebd.  1846.  In  Kpfr.  gest  u.  illum.  Roy.  Fol.  %  4. 
_  Huf9  Ä0,et  Handbuch  der  Geogr..  Statistik  u.  Topographie  des 
Königreichs  Sachsen.  2.,  völlig  neu  bearb.  u.  verm.  Aufl.  Nebst  einem 
neuen  Ortsyerzeichoiss«  und  1  Karte  (in  4).  Dresden,  Adler  u.  Dietze. 
8  Ugn.  XVI  472  «1.  84  S  gr.  8.  Geh.  a  „.  %  ,*  -  Richter,  E.  fr., 
Beschreibung  des  Konigr.  Sachsen  in  geogr.,  statist.  u.  topograph.  Hin- 
sicht,  nebst  geschieht!.  Bemerkungen,  für  Schule  und  Hans.  2.  Thl.  d. 
Zwickaner  Kreisdirektionsbezirk.  1.  Lfg.    Freiberg,  Engelhardt.  VIII  u. 
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168  S.  8.  Geh.  n.  8  Njrf.  —  Beitrage  zu  Freibergs  Lokalgeschichte  des 
19.  Jahrhunderts.  Heft  II.  o.  III.  Freiberg,  Graz  St  Gerlach.  S.  49— 
144.  8.  a  n.  % 

Schulze,  Ad.  mor. ,  Heimathskunde  für  die  Bewohner  dos  Herzog - 
tbams  Gotha.  2.  Bd.  Geschichte  des  Herzogthums  Gotha  nebst  Gesetz- 
knnde.  Gotha,  Glaser.  1846.  XII,  276  o.  16  8.  12.  Geh.  a  n.  %  j. 
(rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  25.  v.  Funkhänel.]  —  Schneider,  Höhenbe- 
stinimungen  der  Rhön-,  Vogelsgebirge  u.  ihrer  Umgebungen  zwischen, 
vor  ii.  hinter  denselben.    Fulda,  Muller.  28  S.  8.  Geb.  n.  4  N/. 

llruhn,J.,  kleine  Geogr.,  mit  besonderer  ßerucksicht.  des  dänischen 
Staat«.  7.  verb.  Aull.  Kopenhagen,  Reitze!.  104  8.  12.  %  ,ß.  —  Pe- 
tersen, //-,  Beschreibung  des  dänischen  Staates,  mit  besond.  Beracksich  • 
ligung  der  Herzogtümer  Schleswig  u.  Holstein.  Für  Schulen  u.  zum 
Selbstunterricht.  5.  völlig  nmgearb.  Aufl.  Hamburg,  Schuberth  Äc  Co. 
IV  u.  80  8.  8.  Geh.  n.  4  N/.  —  Kohl,  die  Marschen  u.  Inseln  der  Her- 
aagthümer  Schleswig  u.  Holstein  (46)  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  162—165. 
von  Clement.  —  Ceylon:  a  General  Description  of  the  Island,  and  its 
Habitants;  wilb  an  HUtorical  Sketch  of  the  Conquest  of  the  Colony  by 
the  English.  By  //.  Marshall.  London,  1846.  303  S.  8.  7sh.  —  Hekla 
og  dens  sidste  udbrud,  den  2.  Sept.  18  45.  En  Monographi  af  J.  C.  Schythe. 
Med  10  Plader  lith.  Tegninger  og  Kort.    Kjobenhavn,  ReFtzel.    157  8. 

L.cx.  8.  n.  27  Ntf. 

A  Descriptiv  and  Statistical  Account  of  the  British  Empire;  exhi- 
hiting  its  Extent,  Physisal  Capaciües,  Population,  Industry,  and  Civil 
and  Religion«  Institutions.  By  J.  R.  RVCulloch.  3.  edit.,  corrected, 
en/arged  and  improved.  2  Vols.  London.  98  Bog.  gr.  8.  2*.  2sh.  — 
Lettre*  snr  PAngleterre  et  sur  la  France,  par  Aug.  Nougarcde.  Tom.  2. 
Paris,  Amyot.  41  Bog.  gr.  8.  7  Frc.  50  c.  —  Travels  in  New  8outh 
Wale*.  By  A.  Marjoribank*.  Lond,  1846.  274  S.  gr.  12.  7sh  6d.  -  Wirbel, 
die  Insel  Helgoland  (42.  46)  rec.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  146-148.  v.  Volger. 

Beskrifning  öfwer  Skandinaviska  Hai  fön  i  Topografiskt,  Statistisk 
oc  Historiskt  Hänseende,  utarbetad  af  P.  B.  Sköldberg.  Stockholm,  Berg. 
1846.  X,  375  8.  gr.  8.  1  Rdr.  24  *k.  —  Voyage  de  la  coramission  scien- 
tifiqne  du  Nord,  en  Scandinavie  etc.;  public  par  Xav.  Alarmier. 
Tom.  U.  Paris,  Arthus-Bertrand.  29  Bog.  gr.  8  —  Voyage  de  Scan- 
dinavie, en  Laponie  etc.,  aous  la  direct.  de  P.  Gaimard.  Aurores 
bo reales,  par  V.  Lottin,  A.  Bravais,  C.  B.  Lilleljehook  et  P.  A. 
mjettram,  Livr.  1-4.  Paris,  Arthus-Bertrand.  1845.  46.  Li  vr.  4. 
20«A  Bog.  gr.  8.  —  Voyage  en  8candinavie  an  Spitzberg  et  aux  *ero£, 
par  Martins,  Voehl  etc.  Tom.  I.  part.  %  Paris,  Arthus-Bertrand.  15  Bg. 
gr.  8.  —  Köhler,  Schweden,  Norwegen  u.  Finland.  Nach  Originalkarten, 
Littrow's  Längen-  und  Breitenbestimmungen  und  den  neuesten  Reisebe- 
richten entworfen.  Ebend.  Fol.  n.  %  -  Veikart  over  Norge  udarbeidet 
efter  de  bedste  Kilder  of  J.  Waligorski  og  N.  Wergelund  Chnstiania 
Berlin,  Logier.    2  Bl.  Imp.-Fol.  n.  2  ^;  col.  n.  2  *  7ß  Nyf.;  col.  nnd 

auf  Leinw.  m  Cart.  n.  2  4  %Vk  Nyf. 

Das  Russische  Kaiserreich,  seine  Geographie,  Statistik,  Volks,  nnd 
Ifirentengeschichte,  von  J.  1.,  geogr.  Statist.  Tbl  Grimma ,  Verlags- 
Compt.  VIII  u.  315  8.  Breit  8.  Geh.  n  2  /.  — •  Jeografia  do  pocz^tko- 
wego  uxycia  po  szkolach  miejskich  i  wiejskich  niozona  przez  J .  Ostrow.e. 
(B?e-I«0;  AdeVholz.)  50  8.  £  Geh  %  J  -  o.  ^A**^1?* 
Uebera.  der  Reisenden  in  Rossland  (46)  anaez.  in  d.  Lit  Zeit.  No.  3. 
von  B*.  -  La  Russie  et  les  Russes,  par  H.Vourgueneff.  3  Vols.  Par,., 
im  compt.  des  impr.  unis.  105  Bg.  gr.  8.  22  Fr.  50  c. 
Reo.  &  Hft.  8^381^88.1  -  CottreU,  Sibirien.  Au.  d  BngL  von 
Lindau  (46)  reo.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  4.  -  Alex.  Knerling  n.  laul 
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Krusenstern  Beobachtungen  anf  einer  Rebe  in  das  PeUchora-Land.  Im 
Jahre  1843.  St.  Petersburg  1846.  (Berlin,  8chroeder's  Verlag.)  III  u. 
465  8.  mit  22  lith.  Taf.  in  4.  u.  2  lith.  Karten  in  Fol.  gr.  4.  Geh.  n. 
10  ,/J.  [ang.  im  Leipz.  Rep.  29.  Hft.  S.  95—97.]  —  Kohl,  J.  G.,  Reisen 
in  Südrusslan  d.  3  Thle.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Nebst  1  Karte  der 
Anlande  de»  Pontus  in  4.  Leipzig,  Arnold'sche  B.  1076  S.  gr.  12.  Geh. 
B>  5  m  _  Weiland,  C.  F.,  das  Europäische  Russlaod,  berichtigt  von 
K.  Kiepert.  Weimar,  Landea-Ind.-Ctr.  gr.  Fol.  %  De«. ,  das  Rus- 
sische Reich  in  Europa,  Asien  n.  Amerika,  bericht.  v.  /f.  Kiepert,  Ebend. 
gr.  Fol.  %  *f.  —  Rucker,  C.  G.,  General-Karte  der  Russischen  Ost-See- 
Provinzen  Liv  - ,  Esth  -  und  Kurland  $  naeh  d.  vollst,  aatronom.-trigono- 
metr.  Ortsbestimmungen  u.  den  spec.  Landesvermessungen  auf  Grundlage 
der  Specialkarten  von  C.  Neumann,  C,  G.  Rücker  o.  J.  H.  Schmidt. 
Reval,  Kluge.  4  Bl.  Fol.  n.  4  ,p.  —  Karta  poeztowa  i  przemysfowo  Krd- 
lestwa  Polkskiego  Uldzona  i  rysowana  wedhig  najnouszych  Rapportdw 
urzedowych  i  najpewniejszych  zrödei  przez  Jerz.  Egloff.  Warszawie, 
Spiess  &  Co.  1846.  Fol.  n.  1  tp.  10  Njtf.  —  Wayfaring  Sketches  arooog 
the  Greeks  and  Türks,  and  on  the  Shores  of  the  Danube.  By  a  Soven 
Yeara'  Resident  in  Greece.    London.  244  S.  8.  9sh. 

Weiland,  das  Osraanische  Europa  od.  die  Europaische  Türkey  nebst 
dem  Konigr.  Griechenland  und  den  Jonischen  Inseln,  berichtigt  1846  vor- 
züglich nach  Leake,  Boue",  Gritebaeh  u.  Karacsay  v.  H.  Kiepert.  Weimar, 
Industr.-Cptr.  gr.  Fol.  %  ,/?.  —  Wagner,  geogr.  stat.  Uebers.  des  oaman. 
Reichs  in  Europa  u  Asien,  u.  Griechenlands.    Ebend.  Fol.  n.  %  *ß» 

Vogelin,  histor.- geogr.  Atlas  d.  Schweiz.  1.  Lief.  (46)  rec.  in  d. 
Päd.  Rev.  46.  Aug.  u.  Sept.  S.  166.  fg.  v.  Mager.  —  Oswald  Heer  u. 
J.  J.  Blumer-Heer,  der  Kanton  Glarus.  Th.  VII.  (46)  rec.  in  d.  Lit.  Zeit. 
No.  54.  —  Escher  von  der  Linth,  Gebirgskunde  d.  Kantons  Glarus  (46) 
Stotter,  die  Gletscher  des  Vernagthaies  (46)  rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb. 
46.  Dec.  p.  836—850.  v.  Leonhard. 

Kohler,  Frankreich  nach  Originalkarten  und  Ortsbestimmungen  ent- 
worfen. Ebend.  Fol.  n,  ^  ^.  —  Memoire*  sur  les  terrains  Ardennais 
et  Rhenans  de  PArdenne,  du  Rhin,  du  Brabant  et  du  Condrospar  A.Du- 
mont.  (Extrait  d.  Nouv.  M*m.  de  TAcadem.  de  Bruxelles.  Tom.  XX.) 
Bruxelles.    163  S.  gr.  4. 

Willkomm ,  Monis,  zwei  Jahre  in  Spanien  u.  Portugal.  Rciseerio- 
nerungen.  1.  2.  Bd.  Leipzig,  Arnold.  95  S.  gr.  12.  Geh.  pro3Bde  5^. 
—  Hand-Book  for  Travellers  in  Spain.  2.  edit.  entirely  revised,  with 
great  additions  and  alterations.  London.  708  S.  8.  16sh.  —  An  Overland 
Journey  to  Lisbon  at  the  dose  of  1846;  with  a  Picture  of  the  actoal 
State  of  Spain  and  Portugal.  By  T..  Af.  Hughes.  2  Vols.  London. 
50  Bog.  gr.  8.  24sh.  —  Vaertt,  Eugen,  die  Pyrenäen.  2  Thle.  Breslau, 
Grass,  Barth  &  Co.  Verlag.  647  S.  u.  I  Plan.  gr.  8.  Geh.  n.  4  f.  [ang. 
im  Leipz.  Rep.  31.  Hft.  8.  174—177.]  —  Summer  and  Winter  in  the 
Pyrenees.  By  Mrs.  Ellis.  New  edit.  London.  404  S.  8.  5sh.  -  Wdh. 
zu  Löwen  stein,  Ausflug  von  Lissabon  nach  Andalusien  u.  in  d.  Norden 
▼on  Marokko  (46)  ang.  im  Leipz.  Rep.  24.  Hft.  8.  421—423.  u.  in  der 
Lit.  Zeit.  No.  55. 

Corografia  fisica,  storica  e  statistica  dell*  Italia  e  deMe  tue  isole, 
da  Att.  Zuecagni-Orlandinu    12  Vols.    Firenze,  1835—45.    Mit  Aüas. 

§r.  Fol.  —  Geografia  politica  deir  Iulia  di  Celeit.  Bianchi.  Bibliotec* 
eil»  Italiano.  Vol.  II.  Fase.  1—9.  Firenze.  (München,  Franz.)  1845,  46. 
8.  1  —  560  mit  5  Karten,  gr.  8.  k  n.  15  Njtf.  —  Manuale  geogrs6co, 
statistico,  commerciale  e  diocesano  della  provincia  di  Como,  di  Ed.  Lern- 
«oni.  Como,  Ostinelil.  1846.  XX,  308  S.  gr.  8.  3  L.  48  c.  -  fio/W, 
di  alcune  opere  di  8tatistica  e  Geografia  patria,  e  di  alcuni  Uvori  di 
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Geodosia  e  Cartografia  Italiana  (45)  rec.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  47.  48.  v. 
Cavallari.  —  Notes  from  a  Journal  kept  in  Italy  and  Sicily  during  tbe 
years  1844,  1845  and  1846.  By  J.  G.  Franeü,  B.  A.  London.  310  S. 
mit  7  lllustrat.  gr.  8.  n.  14sh.  —  üna  corsa  per  Thalia,  di  Grauetli. 
Reggio,  Torreggiani.  1846.  184  8.  gr.  8.  —  Stahr,  ein  Jahr  in  Italien 
(46)  rec.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  62.  -  Hand-Book  for  Travellers  in  Nor- 
thern Italy.  3.  edit.  corrected  to  the  present  tiroe.  London.  640  8.  mit 
Reisekarten  u.  Planen.  8.  n.  12sh.  —  Foroes,  travels  through  the  Alps  of 
Savoy  etc.,  with  observ.  on  the  Phenomena  of  Glaciers  (45)  rec.  in  den 
Münchn.  Anz.  No.  11.  12.  —  Voyage  dans  fftalie  centrale,  par  J.  C. 
Fulchiron.  Tom.  VH.  Parme,  Piaisance,  Gnastalla,  Modene,  Lucques. 
Paris,  Pillet.  40  Bog.  gr.  8.  7  Fr.  50  c.  —  FeUecker,  F.  L.,  Reise  nach 
Rom  mit  Berührung  der  Orte  Loreto  u.  Assisi  in  Italien  u.  den  Besuchen 
der  beiden  Jungfrauen  Maria  von  Morl  zu  Kaltem  u.  Domenica  Lazzari 
zn  Capriana  in  Tyrol.  Sulzbach,  v.  Seidel.  XII  u.  382  S.  8.  Geh.  1  »f. 
[ang.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  58.]  —  Le  trois  Rome.  Journal  d'un  voyage  en 
Italic,  par  J.  Gaume.  Tom.  I.  Paris,  Gaume.  36  Bog.  gr.  3.  Vollständ. 
in  4  Bdn.  22  Fr.  —  Gaume,  Rom  in  seinen  drei  Gestalten,  od.  das 
alte,  das  neue  und  das  unterirdische  Rom,  oder  die  Catacomben.  Aus 
eigener  Anschauung  geschildert.    Mit  den  Planen  des  dreifachen  Roms. 

A.  d.  Franz.  1.  Bd.  Regensburg,  Manz.  VIII  u.  376  S.  gr.  8.  Geh. 
1  4'  3%  —  Meyer,  über  den  Bau  Siciliens  und  das  Syrakusische 
Litorale.  Ziscbr.  f.  Altth.  No.  87.  -  v.  Walter  »hausen ,  Atlas  des  Aetna 
(46)  rec.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  141. 

Kiepert,  H.,  Asien.  Gest.  v.  W.  Weiler.  Weimar,  Landes- Indus  tri  e- 
CompL  Fol.  %  ,/?.  —  Weiland,  C.  F.,  Asien.  Berichtigt  von  II.  Kiepert. 
Weimar,  Landes- Ind.-Compt.  In  Kpfr.  gest.  u.  illum.  Roy.- Fol.  %  ,ß.  — 
Kohler,  A.  H.,  Asien  nach  den  besten  Quellen,  besond.  engl.  u.  russ. 
Originalkarten  neu  entworfen.  Leipzig,  Hinrichs.  Fol.  n.  %  —  Le 
Caocase  pittoresque,  dessinä  d'apres  nature  par  le  prince  Gagarine  avec 
une  introduetion  et  un  texte  explicatif  pnr  \a  comle  Stackeiber r.  Livre  I 
Paris.  7%  Bog.  mit  4  Kpfrn.  Fol.  20  Fr.  Das  Ganze  in  20  Lieff.  — 
Recherches  sor  les  popuiations  primitives  et  les  plus  anciennes  traditions 
du  Cauease,  par  Vivien  de  St.  Martin.  Paris,  Arthus  Bertrand.  13%  Bg. 
gr.  8.  [rec.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  67.  v.  K.  K.]  —  Karte  des  Kaukasus, 
nach  den  neuesten  Aufnahmen  des  Russ.  Generalstabes  entworfen.  Be- 
richtigt u.  ergänzt  1846  von  Heinr.  Mahlmann.  In  Kupfer  gestochen  o. 
color.  Berlin,  Schropp  Sc  Co.  Imp.-Fol.  n.  1  *fi.  —  Lycia,  Caria ,  and 
tbe  other  Provinccs  of  Asia  Minor,  illustrated  by  Geo.  Scharf:  with 
Descriptive  Letterpress  by  Ch.  Fellowea.  Part  i.  London.  Fol.  2*  2sh. 
Erscheint  in  3  Lief,  zu  8  lith.  Taf.  -  Travels  in  Lycia,  Milyas,  and 
the  Cebyratis,  in  Company  with  the  late  Rev.  E.  T.  Daniell.    By  T.  A. 

B.  Spratt  and  E.  Forbee.  2  Vols.  London,  1846.  41*4  Bog.  m.  Illustr. 
n.  Karten,  gr.  8.  it.  6sh.  [angez.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  13.  u.  im  Leipz. 
Rep.  27.  Hft.  S.  12—18.  von  Hz.]  —  Travels  in  the  Steppes  of  tho  Cas- 
pian  Sea,  the  Crimea,  the  Caucasus,  etc.  By  Xav.  Hommaire  de  Hell, 
With  Additions  from  various  Sources.  London.  444  8.  gr.  8.  llsh.  — 
Weiland,  Arabien,  völlig  umgearb.  von  II.  Kiepert,  mit  Benutzung  von 
G.  Ritter'»  Erdkunde.  Ebend.  gr.  Fol.  %  4.  —  Reinaud,  relation  des 
voyages  faits  par  les  Arabes  et  les  Persans  (45)  angez.  in  d.  Heidelb. 
Jahrb.  46-  5.  HfL  p.  712-18.  v.  Weil.  -  A  Peest  into  Toorkisthan.  By 
Captain  Rollo  Burslem.  London,  Richardson.  1846.  238  S.  mit  1  Karte. 
8.  8sh.  6d.  [angez.  im  Leipz.  Rep.  11.  Hft.  S.  423-425.]  -  Voyage  dana 
Hude  et  dans  le  golfe  Persique  par  l'Kgyptc  et  la  mer  Rouge;  par  Fon- 

~ier.    Tom.  II.    Paris,  Paulin.  27  Bog.  gr.  8.  —  floffmeister,  Briefe 
Indien  (47)  aog.  im  Leipz.  Rep.  38.  Hft.  8.  462—467.  —  India :  the 
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Duty  and  Interett  of  England  to  Ioquire  ioto  ist«  8tate.  By  Sav.  Mar- 
riott. London,  1846.  66  S.  gr.  8.  2sh.  —  von  Orlich,  Reite  in  Oflindieu 
(45)  Der«.,  Reiee  in  Ostindien.  2.  Aufl.  (45)  eng.  im  Leipi.  Rep.  3.  Hft. 
p.  96.  —  Beknopte  beschrijving  van  de  Nederlandttcbe  overxeescbc  be- 
zittingon  voor  beschaafde  lezera  ait  alle  standen,  uit  de  beste  bronoen  en 
eigen  er? aring  in  Ost-  en  West- Indien  gepat  van  M.  D.  Teenitra.  1.  en 
2.  Aflev.  Groningen,  Oomkens.  1846.  gr.  8.  mit  1  Karte.  1  Fl.  20  e.  - 
Orissa;  its  Geography,  Statistics,  History,  Religion  and  Antiqnitiei.  ßy 
Andr,  Sterling,  Tbo  wbicb  i«  added  a  History  of  tbe  General  Baptist 
Mission  etablished  in  tbe  Pro  vi  nee,  by  Jam.  Peggs.    London,  1846.  424  S. 

{;r.  8.  6«h.  —  Coop  d'oeil  gen^ral  sur  les  possessions  necrlandaises  dan« 
'Inde  Arcbipelagique  par  G.  J.  Temminck.  Tom.  I.  Leide,  Arne.  1846. 
gr.  8.  5  Fl.  —  Campagne  dans  ies  mers  de  l'lnde  et  de  Ja  Cbine  a  bord 
etc.  en  1841-44.    Meteorologie  par  A.  Ddamarche  et  J.  Dupri.  Paria, 
Arthus- Bertrand.  23%  Bog.  gr.  8.  16  Fr.  —  China,  Political,  Coromercial, 
and  Social.    By  R.  Montgomery  Martin*    Part.  I.   Topogr. ,  Popolat., 
Prodact.  etc.    Lond.,  1846.  196  S.  mit  1  Karte,  gr.  8.  6ah  —  La  Cbine 
et  les  Cbinois;  par  le  comte  Alex.  Bonacosri.    Paris,  au  tompt.  des 
impr.  onis.  24*^  Bog.  gr.  8.  6  Fr.  —  Narrative  of  an  Kxploratory  Visit 
Co  each  of  the  Consular  Cities  of  China,  and  to  the  Islands  of  Hong-Kong 
and  Chosan,  in  behalf  of  the  Cborch  Missionary  Society,  in  the  Year« 
1844,  1845,  1846.    By  tbe  Rev.  Geo.  Smith.   London.  68«  8.  m.  12Kpff. 
n.  1  Karte,  gr.  8.  I4sb.  —  Haus$mann,  Aug.,  voyage  en  Chine,  C ho- 
ch in  chine,  Inde  et  Malaisie.  1.  Partie.    Voyage.   Da  Cap  an  Nord  de  la 
Chine.    Paris,  Frank.  482  S.  gr.  8.  Geb.  n.  2%  f.  -  Weüana\  das  Chi- 
nesische Reich  mit  «einen  Schutzstaaten,  den  Landern  der  Mandschu  und 
Mongolen  (Ost-Turkistan  o.  Tobet),  o.  d.  Kaiserthum  Japan .  berichtigt 
t.  H.  Kiepert.  Weimar,  Ind.-Cptr.  Fol.  *k  *p.  —  Topogr.  Schets  van  een 
gedeelte  van  Sumatra  door  P.  W.  Korthals.    Leydon,  Haxenberg  en  Co. 
Mit  1  Kopfertafel.  gr.  8.  I  Fl.  40  c.  -  Junghuhn,  Frz^  die  Battaländcr 
auf  Sumatra.    Im  Auftrage  des  General -Gouverneurs  ron  Niederländisch- 
indien P.  Merkus  in  den  Jahren  1840  a.  41  untersucht  u.  beschrieben. 
A.  d.  Holland.  Original  übers,  vom  Verf.  2  Tble.  Chorographie- Völker- 
kunde.  Mit  19  llth.  Taf.  in  4.  n.  Fol.    Berlin,  G.  Reimer.  VIII  o.  300, 
X  n.  388  S.  gr.  8.  5!£  »/9.  —  Reis  naar  Java  en  Bezeek  op  het  eiland 
Madura  door  Edw.  Seiberg.    Vry  vertaald  naar  het  Hoogduitsch  door 
W.  L.  de  Sturlcr.    Amsterdam  van  Kampen.  Mit  1  Karte,  gr.  8.  3  Fl. 
90  c.  —  Togten  naar  Borneo,  van  Joe.  Braake ,  tban«  gevestigd  te  Sa- 
rawak;  en  van  Britsche  oorlogscheppen ,  tot  demping  der  zeeroovery ; 
vertaald  en  met  ophelderingen  en  teregtwijzingcn  vermeerdert  door  liendr. 
Keppel.    2.  Deel.    Amsterdam,  Beijeriock.   Mit  Kupf.  u.  Karten,  gr.  &. 
4  Fl.  80  c;  2  Tble.  cpl.  9  Fl.  60  e.  —  Narrati  ve  of  the  8urveying  Voyage 
of  H.  M.  S.  Fly,  commanded  by  Capt.  K.  P.  Blackwood,  R.  N.,  in  Terrys 
8traits,  New  Guinea,  and  other  Islands  of  the  Eastero  Archipclago,  d«- 
rlng  the  years  1842—1846.    Together  with  an  Bacorsion  into  tbe  Into- 
rior  of  the  Kantern  Part  of  Java.   By  J.  B.  Juket.   2  Vols.  London. 
50  Bog.  mit  37  Illustr.  u.  2  Karten,  gr.  8.  1  4.  losh.  —  Loop.  o.  Ruch, 
die  Wären- Insel  nach  H.  M.  Keilhau  geognostisch  beschrieben.    Eine  in 
d.  K.  Akademie  der  Wiss.  gelesene  Abhandlung.    Mit  1  Kpfrtaf.  Berlin, 
G.  Reimer.  16  8.  4.  Geh.  n.  %  *p.  fang,  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  72.1 

Btudes  Africaines.  Pentes  et  Recits  d*un  Voyagenr  par  Poujou- 
lat.  Tom.  I.  et  II.  Paris.  VIII,  367,  VIII,  318  S.  15  Fr.  fange*,  isa 
Lelpt.  Rep.  7.  Hft.  8.  257—262.]  —  Voyage  en  Abyssinie,  dans  ies  pro- 
vinecs  du  Tlgre",  du  Samen  et  de  l'Amhara,  par  Ferret  et  GaUinier. 
I.  Livr.  Paris,  Paulin.  4V|  Bog.  gr.  8.  —  Voyage  en  Abyssinie,  emeente 
pendant  1839-1843,  par  une  commission  scientitique.  2.  Part.  Iüneraire. 
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Physiqne,  statistiqne ,  cthnologie,  linguistiqac ,  nreheologie ;  par  Tk. 
Lefebvre.  Tora.  III.  Paris,  Arthus- ßertrand.  1846.  29%  Bog.  gr.  8.  15  Kr. 
—  Voyage  en  Abyssinie,  execute*  pendant  lea  anneea  1839— 1H43  etc.  Hi- 
stoire  naturelle ,  Botaniqoe.  Par  A.  Richard.  Tom.  IV.  Pari«,  Arthus- 
Bertrand.  16\  Bog.  gr.  8.  —  Journal  of  a  Three  Yeara*  Residenc«  in 
Abyssinia,  in  fortberance  of  the  Objects  of  the  Chnrch  Misaionary  So- 
ciety- By  the  Ri»ht  Rev.  Sam.  Gobat.  To  which  ig  added  a  brief  HU 
Störy  of  the  Church  in  Abyssinia  By  the  Rev.  s.  Lee.  2  edit  London. 
422  S.  8.  7  ih.  6  d.  —  Harrt»  Gesandtachaftareiae  nach  Schoa  n.  Auf- 
enthalt in  Sudabyssinien.  Deutsch  von  K.  t.  K.  32.  Lief,  die  Reiaen  o. 
Länderbeachreib.  d.  alt.  u.  neuesten  Zeit  (46)  ang.  im  Leipz.  Rcp.  4.  Hft. 
p.  131-137.—  Expedition  scientifique  del'Algerie.  I.  1—2.  6-9.  (44-46) 
ang. in d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  5.  Hft.  p.  718-727.  v  Weil.—  ÄoooiW,  explor. 
scienüf  del'Alge>ie(46)  ang.  ind.  Heidelb.  Jahrb.  46.  5.  Hft.  p.  727-731.  v. 
Bahr.  —  Btodea  de  moeura  Algeriennes,  par  S.  H.  Berthoud.  4  Vola.  Paria, 
de  Potter.  92  Bog.  gr.  8.  7  Fr.  50  c.  —  Relation  d'un  voyageur  chretien 
dana  la  Tille  de  Fez  et  sea  Icoles  dana  la  premiere  moihV  du  XVI.  siede. 
Par  Nim.  Lonvain,  1846.  gr.  8.  —  Körber,  Le  Vaillant'*  Rei.se  in  daa 
Innere  von  Afrika.  Zur  Belehrung  und  Unterhaltung  für  die  Jugend. 
Mit  1  Stah Irnich.  110  S.  16.  Geb.  %  .fi.  —  Voyage  of  Discovery  and 
Research  in  the  Sonthern  and  Antarctic  Regions,  during  the  years  1839—43. 
By  Capt.  J.  C.  Ron.  2  Vols.  London.  54^  Bog.  mit  Kupf.,  Karten 
o.  Holzschn.  gr.  8.  1  t  16  sh.  —  Weiland,  westl.  Mittel- Afrika ;  Sene- 
gambien,  .Sudan,  Ober-Guinea  u  einen  Theil  der  Sahara  umfassend;  be- 
richtigt J846  von  //.  Kiepert  Ebend.  gr.  Fol.  %  tp.  —  Tom»,  dio  por- 
tugiesischen Besitzungen  in  Süd- West- Afrika  (45)  ree.  in  d.  Münchn.  An*. 
No.  56—58.  von  Kunstmann.  —  Madagasear,  Paat  and  Present:  with 
Considerationa  aa  to  the  Political  and  Commercial  Interests  of  Great  Bri- 
tain  and  France,  and  as  to  the  Progreas  of  Christian  Civilizntion.  By  a 
Resident.  London.  264  8.  8.  9  ah.  —  Colonie  de  Santo-Thomas.  Rnqnete 
de  Blondel  vanCoudebrmtk.  Brüx.,  1846.  240 S.u.  6  Kpfrtaf.  Fol.  3  .f. 

Korber,  A.  v.  Humboldt's  Reisen  in  Amerika.  Reise  in  Neu- Andalu- 
sien. Zur  Belehrung  und  Unterhaltung  für  die  Jugend.   Mit   1  Stahlst. 
194  8.    16.    Geb.  %  ,ß.  —  Koch ,  Alb   C. ,  Reise  durch  einen  Theil 
der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  in  den  Jahren  1844 —  146. 
Nebst  2  Taf.  Abbildungen.  Leipzig,  Arnold.  166  S.  gr.  8.  Geh.  1  ,f.  — 
Ramblea  in  the  United  States  and  Canada  during  the  Year  18155  with 
a  Short  Account  of  Oregon.  By  Rubio.  2.  edit.  London.  268  S.  8.  4  sb. 
—  Büttner,  J.  G. ,  Briefe  aus  u  über  Nordamerika  oder  Beitrage  zu  e. 
richtigen  Kenntni.-s  d.  Vereinigten  Staaten  etc.    2.  wohlf.  Ausg.    2  Bde. 
(in  1  Bd.)  Leipzig,  Arnold.  XIV  u.  440  S.  gr.  8.  Geh.  1  »/».  6  Nyf.  — 
Büttner,  Briefe  aus  u.  über  Nordamerika  (45),  Wy»e,  d.  Verein.  Staaten 
V.Nordamerika, deutach  v.  Amthor  (46)  rec.  in  d.  Jen.  Ltatg  No.  116  flg. 
t.  Knies.  —  Charles  Lyell'*  Reisen  in  Nordamerika.  Deutsch  v.  Wolf  (46) 
rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  4.  Hft.  8.  616—618.  von  Leonhard.  —  LyeWs 
Reisen  in  Nordamerika,  deutsch  v.  Wulff  (46)  berichtet  in  d.  Hall.  Ltztzg. 
No.  27 — 29.  —  Catlin,  G.,  die  Indianer  Nordamerika^.  Deutsch  von  G. 
Berghaus.  (In  24  Lfg.)  4-12.  Lfg  Leipzig,  Mnquardt's  Veri.-Exp.  8.  79 
—272  o.  8  col.  Tat  gr.  8.  Geh.  a  n.  %      —  Narrative  of  the  exploring 
to  the  Rockymountains  in  the  year  1842,  and  the  Oregon  etc.  by  Fre- 
mont  (46)  angez.  in  den  Münchn.  Anz.  46.  No.  222—226.  —  Weiland, 
Nord-Amerika.    Berichtigt  von   //.  Kiepert.    In  Kupfer  gest.  und  illum. 
Weimar,  Ind.-Cptr.  Roy.-Fol.  %  #/.  —  Weiland,  die  Verein.  Staaten  v. 
Nord-Amerika.  Berichtigt  1846  von  H.  Kiepert.    In  Kpfr.  gest.  u.  illum. 
Ebenda*.  Roy.-Fol.  %  ^.  —  Weiland,  die  Vereinigten  8taaten  v.  Nord- 
Amerika  mit  Ausschluss  von  Texas  u.  den  westl.  Territorien.  Berichtigt 
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von  H.  Kiepert,  fibend.  Pol.  %  4.  —  Platt,  Albr.,  Generalkarte  d.  Verein 
Staaten  von  Nord-Amerika  nebst  den  größten  Tbeilen  von  Canada  und 
Tejas.  Magdeburg»  Kaegelmann.  Imp.-Fol.  n.  2  4.  —  JPorJ,  J.  #?. ,  die 
Vereinigten  Staaten  v.  Nord-Amerika.  (Texas,  Oregon- Gebiet,  Mexico  etc.) 
Bayreuth,  Buchner.  Imp.-Fol.  In  Futt.  12  Njtf.  —  Köhler,  Nord- Amerika 
n.  West-Indien.  Nach  den  neuesten  Bestimmungen  u.  Reiseberichten  ent- 
worfen. Fol.  n.  \  4.  —  Sud -Amerika.  Nach  den  neuesten  Quel- 
len entworfen.  Fol.  n.  %  4.  —  Kiepert ,  Karte  von  Mexico ,  Texas 
u.  Californien  u.  die  Republiken  von  Centrai-Amerika«  Kpfrst.  u.  illmu. 
Imp.-Fol.  J/2  4.  —  Travels  in  Central  America;  being  a  Journal 
of  nearly  Three  Years'  Residence  in  the  Country:  together  with  a  Sketch 
of  the  History  of  the  Republic ;  and  an  Account  of  its  Climate ,  Pro- 
ducüons,  Commerce,  etc.  By  R.  G.  Dunlop,  London.  3668.  8.  n.  10  sh. 
6  d.  —  Adventures  on  the  Western  Coast  of  South  America  and  tbe  In- 
terior  of  California:  including  a  Narrati ve  of  Incidents  at  the  Kingsmill 
Islands,  New  Ireland,  New  Britein,  New  Guinea,  and  olher  Islands  in  tbe 
Pacific  Ocean.  With  an  Account  of  the  Natural  Productions,  and  the 
Manners  and  Customs  in  Peace,  and  War,  of  the  various  Savage  Tribea 
visited.  By  J.  Coulter.  2  Vols.  London.  37^  Bog.  8.  n.  16  sh.  —  Tra- 
vels in  Peru  during  the  Years  1838  —  1842,  on  the  Coast,  in  the  Sierra, 
across  the  Cord  Hieras  and  the  Andes,  into  the  Primeval  Forest«.  By  J. 
J.  v.  Tachudi.  Translated  from  the  Germao  by  Thomatina  Rose,  Lon- 
don. 518  S.  mit  Kpfrn.  gr.  8.  12  sh.  —  Tachudi,  Peru.  Reiseskizsen  (46) 
rec.  in  d.  Münchn.  Ana.  No.  19.  20.  23—26.  —  Körber,  von  Spix  u.  v. 
Martius  Reise  in  Brasilien.  Zur  Belehrung  u.  Unterhaltung  f.  die  Jugend. 
142  S.  Mit  1  Stahlst.  16  Geb.  %  4.  -  Travels  in  the  Interior  of  Bra- 
sil, principally  through  the  Northern  Provinces,  and  the  Gold  and  Dia- 
mond Districts,  during  the  Years  1836 — 41.  By  G.  Gardner,  London, 
1846.  578  8.  mit  1  Kopf.  u.  Karte,  gr.  8.  18  sh.  —  Narrative  of  a  Re- 
aidence on  the  Mosquito  Shore:  with  an  Account  of  Trnxillo ,  and 
the  adjacent  Islands  of  Bonacca  and  Roatan;  and  a  Vocabulary  of  the 
Mosquitian  Language.  By  T.  Young.  2.  edit.  London,  1846.  174  & 
gr.  8.  4  sh.  6  d. 

Savage  Life  and  Scenes  in  Australia  and  New  Zealand:  being  an 
Artist's  Impressions  of  Countries  and  People  at  the  Antipodes;  with  nu- 
merons  illustrations.  By  Geo.  E.  Angae,  2  Vols.  London,  1846.  40  Bog.  8. 
24  sh.  —  Delcssert,  Eug.,  Souvenirs  d'un  voyage  k  Sydney  (Noov.Hol- 
lande),  faiipendant  l'ann^e  1845.  Paris,  Franck.  248  8.  gr.  12.  Geh.  n.  1  4, 
—  Jarves,  Scenes  and  Scenery  in  tbe  Sandwich  Islands,  and  a  trip  trouch 
Central- America  (43)  and  History  of  the  Hawaiian  or  Sandwich  Islands 
(44)  ang.  im  Leipz.  Rep.  8.  Hft.  S.  293—300  v.  W.  Hoffmanri.  —  SU> 
ke«,  Discoveries  in  Australia  (46),  Button,  South  Australia  and  its 
(46)  ang.  im  Leipz.  Rep.   12.  Heft,  S.  453-457.  —  MelviUe , 
vier  Monate  auf  den  Marquesas-Inseln  oder  ein  Blick  auf  Polyi 
Leben.  Aus  dein  Engl,  von  Rud.  Garrique.  2  Thle.  Leipzig,  G.  Mayer. 
X  u.  250,  VI  u.  238  S.  8.  Geh.  2  4,  —  Weiland  %  C.  F.,  das  Austrai- 
Continent  oder  Neu-Holland.  Nach  Kruscnstcrn,  King  u.  A.  in  Mercatora 
Projection  entworfen,  nach  d.  Entdeckungen  von  Eyre  n.  Leichardt  ver- 
vollständigt von  H.Kiepert.    Weimar,  Landes- Industrie- Co mpt.  gr. 
%  4'  —  Köhler,  Australien  oder  Oceanien.  Nach  den  besten  Quellen,  be- 
sonders nach  d*UrvÜle,  Rirnzi,  Meinecke  etc.  neu  entworfen.  Ebenda*. 
Fol.  n.  %  4-  —  Voyage  au  pdle  sud  et  dans  l'Oc^anie  sur  les  corvettes 
l'Astrolabe  et  la  Zel^e,  sous  le  commandement  de  M.  J.  Dumont  d'Ur- 
ville.  Histoire  du  voyage  par  Dumont  d'UrviUe.    Tom.  X.    Paria,  Gide- 
20'4  Bog.   gr.  8. 
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7.  Geschichte. 

Tobst,  Jok.  Fleinr.,  der  Mensch  u.  §ein  Geschlecht.  Bin  Beitrag  zur 
Philosophie  d.  Christentb.  2.  Aufl.  Wien,  Schmidt  &  Leo.  V  u.  195  8. 
gr.  8  Geh.  24  Njtf.  —  Luken ,  die  Einheit  d.  Menschengeschlechts  (45) 
rec.  in  d.  Zuchr.  f.  Gesch.  46.  8.  Hft.  8.  202—208.  von  8e!ig  Cassel. 

  ftetz,  das  Studium  der  allgemeinen  Geschichte  (44)  rec.  in  d.  Hall. 

Ltxtg.  No.  48.  von  Wuttke  u.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  46.  8.  Hft.  S.  208. 
t.  Selig-Cassel.  —  Arnold,  Aug.,  über  d.  Idee,  d.  Wesen,  d.  Bedeutung, 
d.  Darstellung  u.  d.  Erlernen  d.  Geschichte  nebst  den  Grundzilgen  d.  Ent- 
™kkelangsganges  der  Menschheit.  Königsberg,  Windolflf  &  Striese.  XII 
u.  257  S.  gr.  8.  Geh.  lVi  *f»  —  Weilbrecht,  C.  C,  die  Gliederung  oder 
Logik  der  Geschichte.  Eine  pragmat.  Uebersicht.  Stuttgart,  J.  F.  Stein- 
kopf. IX  n.  193  S.  gr.  8.  Geh.  %  ,ß.  [rec.  im  Leipz.  Rep.  25.  Heft. 
8.  456-458.]  —  v.  Trautvetter,  die  Geschichte  als  Wissenschaft  u.  als 
Lehrgegeiistand.  Archiv  f.  Phil.  u.  Päd.  13.  Bd.  8.  443-454.  —  Aai- 
mann,  W.,  das  Studium  d.  Geschichte  insbesondere  auf  Gymnasien  nach 
d.  gegenwärtigen  Anforderungen.  Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn.  39  8. 
gr.  4.  Geh.  n.  %  —  Lotbell,  Joh.  fftlh. ,  Grundzuge  einer  Methodik 
d.  geschieht!.  Unterrichts  auf  Gymnasien.  Sendschr.  an  d.  Consist.-Dir. 
Seebeck  in  Hildburghausen.  Leipzig,  Brockbaus.  88  8.  gr.  8.  Geh.  %  ./>. 
—  AKfuef,  F.  W.,  Beitrage  eines  mit  der  Herbart'schen  Pädagogik  be- 
freundeten Schulmannes  zur  Lehre  v.  biograph.  Geschichtsunterricht  auf 
Gymnasien.  Leer,  Prätorius  &  8cyde.  61  S.  gr.  8.  *4 

Historische  Hausbibliothek.  4.  Bd.  Geschichte  Josephs  des  Zweiten 
von  A.  J.  Gro»*- Hof  finget.  Leipzig,  Lorck.  X  u.  337  S.  u.  1  Stahlst. 
Geh.  n.  1  f.  -  Historische  Hausbibliothek.  Herausg.  von  Frdr.  Bulau. 
5.  Bd.  A.  n.  d.  T.:  Erzherzog  Karl  von  Oesterreich  u.  die  Kriege  von 
1792-1815.  Von  A.  J.  Gron-Hoffinger.  Leipzig,  Lorck.  X  u.  426  8. 
u.  t  Stahlst,  gr.  8.  Geh.  in.  1  —  Spruner,  Carl  v.,  histor.-geogr. 
Hand- Atlas.  2.  Abth.  Geschichte  der  Staaten  Europa's  vom  Anfange  des 
Mittelalters  bis  auf  die  neueste  Zeit.  73  col.  Karten  nebst  52  8.  Vorbe- 
merkungen. Gotha,  Perthes.  1846.  qu.  Fol.  In  Leinw.  geb.  n.  22  f.  Die 
1.  Abth  „Geschichte  der  alten  Welt"  und  die  3.  Abth.  „Geschichte  der 
lassereorop.  Länder"  sind  noch  nicht  erschienen.  —  Wedeil,  R.  v.,  hl- 
»torUch-ceoßraph.  Hand-Atlas.  5.  Lfg.  Berlin.  A.  Duncker.  6  hth.  u.  ill. 
Bl.  u.  4  8.  Text  in  4.  gr.  Fol.  Geh.  a  n.  l%,ß.  -  An  Historical  Atlas ; 
in  a  Series  of  Maps  of  the  World  as  known  at  different  penods,  con- 
strueted  npon  a  uniform  scale,  and  coloored  aecording  to  ttic  political 
changes  of  each  period.  By  E.  Quin.  New  ed. ,  enlarged  and  brought 
down  to  the  present  tirae.  London,  1846.  gr.  4.  3  t  3  sh. 

Allgemeine  Zeitschrift  für  Geschichte  1846.  6-12.  Hft.  (Ausser  den 
Recensionen  sind  folgende  Abhandlungen  zu  bemerken:  Watt*,  deutsche 
Historiker  d.  Gegenwart.  6.  Hft  8.  520-535.  n.  7.  Hft .  8.  14-26.  Zum 
Gedächtnisse  Karl  Dietrich  Höllmans.  7.  Hft.  8.  1—14.  von  Delbrück. 
Küpke,  die  erste  Niederlage  des  abendlandischen  Kaisertums  in  Unter- 
tanen, 8.  26—64.  Perl«,  über  Leibnizens  kirchliches  Glaubensbekennt- 
niss.  8.  65-84.  Wurm,  eine  deutsche  Colonie  und  deren  Abfall.  8.  Hft. 
8.97-175,  10.  Hft.  8.  385-432.  miken,  über  das  s  g.  Vaticinium 
Lehnninense,  S.  176-191.  vgl.  6.  Hft.  S.9£-96.  von  Stuhr.  UeU ^  die 
Anfänge  der  englischen  Verfassung,  9.  Hft.  8.  20^-268.  Stuhr,  über  d. 
Bfdeut.  der  finnischen  Götternamen  Jumala  u.  Ukko,  S.  2^  „1  Q  «oö 
Pf*,  die  Einungen  des  deutschen  Reichs  im  Mittelalter.  10.  Hft.  ö.  Zöy 
-309.  A> ute,  stammen  die  Russen  von  den  Wenden  ao»  Rogen  oder 
Deatschland  her?  S.  353-367.  Koch,  zur  Beilegung  d.  Streitfrage  uber 
H.  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  LI.  Bd.  Hft.  4.  13 
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12.  Hft.  S.  435—516.   v.  Sybel,  Geten  u.  Gothen,  S.  516—536.  a.  1847. 
3.  Hft.  S.  288.   Heffter,  das  vordorische  Zeitalter  d.  griech.  Geschichte, 
8.  537—565.)  —  Allgemeine  Zeitschrift  für  Geschichte.   Heraasgeg.  too 
JP.  A  Schmidt.  Vierter  Jahrgang.  Berlin,  Veit  &  Co.  1847.  (Inhalt  des 
1.  Heftes:  v.  Sybel,  Edmund  ßurke  u.  die  franzos.  Revolution,  8.  1—53. 
E.  Af.  Arndt,  Holland  und  die  Holländer,  mit  Rucksicht  anf :  Handbuch 
der  Geschichte  des  Vaterlandes  von  Groen  van  Prinsterer.  Leiden,  1841 
—1845,  8.  53—79.    Roscher,  Umrisse  zur  Naturlehre  <ler  drei  Staatsfor- 
men, 8.  79 — 88.    Literatorberichte ,  S.  88—96.   Erste  Fortsetzung  des 
Walterschen  Repertorioms  über  die  Schriften  sammtlicher  historischer 
Gesellschaften  Deutschlands  von  W.  Koner,  8.  1—38.  —  2.  Heft:  Arndt, 
Holland  u.  d.  Holländer,  8.  97—148.    Keltische  Götterbildnisse  u.  Runen 
in  Bayern.  Angez«  von  Matth.  Koch,  8.  149—161.  —  3.  Heft:  Denk- 
schrift  über  das  zwischen  Preussen  u.  Polen  im  J.  1790  geschlossene 
Bündniss.  Von  Grafen  von  Herttberg,  8.  261—271.  —  4.  Heft:  Reuen- 
Un,  zur  Charakteristik  d.  neuen  uliramontanen  Geschichtschreibung,  S.  289 
—322.    Roscher,  Umrisse  zur  Naturlehre  d.  drei  Staatsformen,  8.  322-^365. 
—  5.  Heft:  Guhraucr,  Beitrage  z.  Kenntniss  d.  17.  u.  18.  Jahrhunderts 
ans  den  handschriftlichen  Aufzeichnungen  Gottlieb  8tolle's,  8.  385—436. 
Roscher,  Umrisse  zur  Naturlehre  d.  drei  Staatsformen,  —473.  —  6.  Heft : 
Forts,  von  Guhraucr»  Beitragen,  S.  481-531.    Wattenbach,  Kadaloh, 
der  Kanzler  Konrads  II.  und  Heinrichs  III.  von  Italien,  —536.  Schnel- 
lenbach, Ktltische  Alterthumer  aus  Salzburg,  —545.    Giesebrecht,  Mis- 
cellen  (Scriptura  Scotica;  Planet us  super  itinere  versus  Jerusalem;  Lopa 
Capitolina;  II.  Mo  zone;  Grabschrift  des  Nicolnus  Bonisenioris),  8.  562— 
570.  —  Minerva.   Journal  für  Geschichte.  Politik  und  Gegenwart.  Von 
Friedr.  Rran.  12  Hefte.  Jena,  Bran.  1.  Hft.   176  8.  8.  n.  8  ./*.  [Vom 
Dec.  1846  ist  noch  zu  bemerken:  D.  J.,  über  Entstehung  n.  Ausbildung 
d.  englischen  8eemacht,  S.  363-375.    Treitschke,  über  den  Nationalcha- 
rakter der  Sach  sen ,  —  4 14.    Charakteristiken  der  bedeutendsten  politi- 
schen Schriftsteller  Deutschlands,  —442.    Die  beiden  Panslavismen,  nach 
Cypr.  Robert,  8.  462—521.   Jahrg.  1847.  Jan.:  Ausd.  Erinnerungen  des 
Grafen  Henkel  von  Donnersmark,  8.  1—62.    Der  Sternenhimmel,  8.  113 
—176.    Febr.  u.  März:  Die  Religion  unserer  Urvater.  —213.  Neueste 
Dichter:  Alfr.  Meissner,  S.  239—309.    Ucber  das  Wesen  u.  die  Eigen- 
tümlichkeit der  nächtlichen  Thiere,  —429.    Die  Trockenlegung  d.  Har- 
lemer  Meeres  mit  ihren  Folgen,  —459.    Mai:  Bade,  die  Revolution  in 
Portugal,  8.  177-200.   Neueste  Dichter:  Hm.  Neuraann,  —265.  Juni: 
Domrick,  über  Sinnestäuschungen,  8.  361—405.   Bade,  die  Revolution 
in  Portugal,  —437.   Ocffentl.  Charaktere  der  Gegenwart,  -472.  Juli: 
Mirbt,  über  natürliche  u.  positive  Religion,  S.  1-48.  Aus  Blanc's  Gesch. 
der  franz.  Revolution,  —111.    Döring,  Heinrich  Luden,  —139.]  —  Neue 
Jahrbucher  der  Geschichte  u.  Politik.     In  Verbindung  mit  mehrern  ge- 
lehrten Mannern  herausg.  von  Fr.  Rülau.  Jahrg.  1847.  12  Hefte.  Leip- 
zig, Hinnchs.  gr.  8.  6  ,/>.   (Zu   bemerken:  Schneid  awind ,  die  Erobe- 
rung u.  Zerstörung  von  San  Sebastian  im  J.  18l3  durch  einen  Theil  der 
Wellington'schen  Armee.  Febr.  p.  97—137.    Schulze,  über  verschieden- 
artige Auffassung  histor.  Charaktere  und  Begebenheiten.  Marz,  8.  238— 
269.    Sottl,  Argula  von  Grumbach,  -279.  —  Mittheilungen  zur  Gesch. 
n.  Topographie.    Zusammengestellt  von  J.  Gmel.    Oesterr.  Bl.  f.  Lit.  o. 
K  No.  27.  28.  33.  34.  41.  42.  47.  48.  51.  52.  59.  60.  65.  66.  71.  72. 
77.  84.  85.  89.  90.  101.  102.  104.  107.  113.  114.  120.  124.  125.  133.  137. 
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144.  145.  150.  162.  168.  174.  179.  180.  187.  Beliehen  sich  tut  Friede  - 
mann'«  Zeitschrift  für  die  Archive  Deutschlands,  Keiblinger'$,  zur  ostefr. 
Genealogie  u  Topographie;  Kurz,  Beitrage  z.  Gesch.  u.  Literat,  d  Kan- 
tons Aargau;  Hausier,  Geschichte  d.  rhein.  Pfalz,  Anoym.,  zur  Chronik 
österr.  Markte  u   Schlösser;  Vogeli ,  der  Constanzer  Sturm  im  J.  1548; 
Beiträge  zur  Adekgeschichte  des  Landes  unter  der  Bnns;  Kaltenbaeek, 
Mittheilung  deutscher  Lieder  u.  Gedichte  auf  die  zweite  türkische  Bela- 
gerung Wiens;  Ebenders. ,  Mittheilung  zweier  Lieder;  Auszug  aus  dem 
Urhario  d.  Herrschaft  Rosenberg  V.  O.  M.  ß.  vom  J.  1659;  Kaltenbaeek, 
Miitheilungen  deutscher  Lieder  u  Gedichte  über  die  zweite  türkische  Be- 
lagerung Wiens;  zur  Geschichte  der  bischön1,  freisingischen  Herrschaft 
in  Oesterreich  (1474—1494);  Ders.,  französische  n.  italienische  Lieder  o. 
Gedichte  auf  die  zweite  turk.  Belager.  Wiens;  Kaltenbaeek,  zur  Topogr. 
Wiens,  No.  101;  Kurz,  Auszüge  zur  Gesch.  d.  16.  Jahrh. ;  zur  Ge-ch. 
K.  Maximilian'»  I.;  Kaltenbaeek,  zur  Topographie  d  nächsten  Umgebun- 
gen Wiens;  Grübet,  Andeutungen  über  die  alteren  Besitzer  v.  Raabs.  — 
Cassel,  Selig,  historische  Versuche.  I.    1)  Anmerkungen  zu  Benjamin  v. 
Todela.  2)  Französische  Städtenamen.  3)  Apologie.    Berlin,  Adolf  &  Co. 
IV  u.  38  S.  gr.  8.  Geh.  n   %      —  Cours  d'£tudes  historiques,   par  P. 
C.  F.  Daunou.   Tom.  XV  — XVH.    F.  Didot.    37»/>,  38<£,  36  Bogen, 
gr.  8.  a  8  Fr. 

Roth,  Carl  Ludw.,  Lesebuch  zur  Einleitung  in  d.  Geschichte.  3.  Bd. 

1.  Heft  A.  u.  d.  T. :  Römische  Geschichte  in  ausfuhr!.  Erzählung.  3.  Bd. 
Von  d.  Uebergange  Casars  über  den  Rubico  bis  zum  Untergange  d.  Frei- 
staats. Nürnberg,  Stein.  316  S.  gr.  8.  Geh.  23Jj  Nyf.  —  3.  Bd.  2.  Heft 
A.  o.  d.  T. :  Romische  Geschichte  in  ausfuhr!.  Erzählung.  4.  Bd.  Von  d. 
Stiftung  der  Monarchie  bis  zum  Tode  des  Cäsar  Oktavianus  Auguatus. 
Nürnberg,  Geiger.    149  u.  LXVIH  S.    gr.  8.    Geh.  17^  Nyf.    I — III, 

2.  :  4  ,f.  iVk  [rec.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No.  97.  fg.]  —  Dittmar,  die 
Geschichte  der  Welt  vor  und  nach  Christus.  2.  Bd.  (46)  ang.  im  Leipz. 
R**p.  25.  Hft.  S.  458—460.  —  Akermann,  Jos.,  die  Geschichte  d.  Rei- 
ches Gottes  auf  Erden.  1.  Tbl.  Das  Reich  Gottes  vor  Christus.  2.  Lfg. 
Rorschach,  Metzger  St  Koch.  S.  97—192.  gr.  8  Geh.  ä  9  Nyf. 
Dittmar,  tleinr. ,  die  Geschichte  der  Welt  vor  und  nach  Christus,  mit 
Rücksicht  auf  die  Entwickelung  des  Lebens  in  Religion  u.  Politik,  Kunst 
u.  Wissenschaft,  Handel  u.  Industrie  d.  welthistor.  Völker.  2.  Bd.  2.  Lfg. 
(Schiusa  des  Bds.)  Heidelberg,  K.  Winter.  XXIV  u.  S.  321-839.  gr.  8. 
Geh.  n.  1  ,f».  14  N/.  —  Die  allgem.  Weltgeschichte,  nach  bibl.  Grund- 
sätzen bearb.  für  nachdenksame  Leser.  Herausg.  von  dem  Calwer  Ver- 
lagsferein.  4.  Aufl.  Calw.  Stuttgart,  J.  F.  Steinkopf.  VIII  u.  362 S. 
12.  n,  9  N/.  —  Henne,  allgem.  Geschichte  von  der  Urzeit  bis  auf  die 
heutigen  Tage  (46)  angez.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  6.  Hft.  p.  818-821. 

8chloseer  u  in  d.  Ztscbr.  f.  Gesch.  2.  Hft.  8.  173  fg.  -  Stein,  Karl, 
chronologisches  Handbuch  der  allgem.  Weltgeschichte  von  d.  ältesten  bis 
auf  die  neuesten  Zeiten.    3.  Abth.:  Von  der  Juli-  oder  neuesten  franz. 
Revolution  bis  auf  unsere  Zeit.    Das  Jahr  1846.    Berlin,  Vereinsbuchh. 
39  S.    8.    Geh.  %  ,ß.  —  Lobeil,  Weltgeschichte  in  Umrissen  und  Aus- 
führungen (46)  rec.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  2.  Hft.  p.  174-177.  und  in 
d.  Liu  Zeit.  No.  9.  v.  C.  B.  u.  ang.  im  Leipz.  Rep.  12.  Hft.  S.  457— 
♦63.  —  Bottiger,  die  Weltgesch.  in  Biographien  (39—44)  rec.  in  der 
•  Ztschr.  f.  Gesch.  46.  8.  Hft.  8.  194—197.  von  8elig  Cassel.  —  Aptlt, 
die  Epochen  der  Geschichte  der  Menschheit  (45.  46)  rec.  in  d.  Munchn. 
r  Ana.  No  48-50.  —  Sulla  „8toria  Universale  di  Ces.  Cantu"  studi  cri- 
;  Uci  dt  Bianchi-Giovini.    Disp.  I  et  IL    Milano,  Civelli.    1846.    176  u. 
164.  8.    16.    5  L.  —  F.  C.  Schlotacr's  Weltgeschichte  für  das  deutsche 
Volk.   Unter  Mitwirkung  des  Verf.  bearb.  v.  G.  L.  Kriegk.  11.-13.  Lfg. 
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Frankfurt  a.  M  ,  Varrentraap.  VI.  Dd.  IV  u.  465  8.  VII.  Bd.  8.  1- 
240.  gr.  8.  ä  12%  N^.  —  F.  C.  Schlosser'»  Weltgeschichte  für  das 
deutsche  Volk.  Unter  Mitwirkung  des  Verf.  bearb.  v.  G.  L.  Kriegk. 
2.  unveränd.  Abdruck.  13.— 20.  Hft.  Frankf.  a.  M.,  Varrentrapp.  2  Bd. 
8.  417—500.  3.  Bd.  8.  566  bis  4.  Bd.  8.  1—605.  u.  V.  8.  gr.  8.  a 
%  tp.  Karl  v.  Rotteck's  allgemeine  Geschichte.  16.  Aufl.  Mit  den 
vollständ.  Ergänzungen  bis  auf  die  neueste  Zeit  von  K.  H.  Hermes. 
12.  Bd.  Supplement.  56.-59.  (2.-5.  Supplement-)Lfg.  Braunschweig, 
Westermann.  8.  81—400.  8.  Geh.  a  n.  6  N/.  Dasselbe.  17.  Aufl. 
Mit  d.  vollständ.  Ergänzungen  bis  auf  die  neueste  Zeit  v.  K.  H.  Hermes. 

2.  Stereotyp-Ausg.  in  Taschenformat.  17.-52.  Lfg.  Ebend.  3[>90  8., 
14  Stahlst,  u.  6  Tab.  in  Fol.  8  Geh.  a  n.  6  Nyf.  —  Karl  v.  Rotteck' a 
allgemeine  Weltgeschichte  für  alle  Stände  von  den  frühesten  Zeiten  bis 
1840  mit  Zugrundelegung  seines  grosseren  Werkes  bearbeitet.  6.  Aufl. 
2—10.  Thl.  Stuttgart,  Scheible,  Rieger  &  8.  1304  8.  u.  5  Tab.  in  Fol. 
u.  388  8.  od.  8chluss  des  5.  Bds.  16.  ä  6  N/.  Alle  5  Bde.  2  ^.  — 
Kessel,  W.  Zacharias,  Handbuch  der  Universalgeschichte  fSr  gebildete 
Leser.  2.-12.  Liefg.  Wien,  Doll's  Enkel.  1.  Bd.  S.  97-586.  2.  Bd. 
1.  Abthlg.  8.  1-447.  u.  2.  Abthlg.  S.  1-128.  gr.  8.  ä  9  Nyf.  -  CorJ 
Ramshorn'»  allgemeine  Weltgeschichte  für  die  Jugend.  2.  Ablh.  Mittlere 
Geschichte.  Leipzig,  Baumgärtner.  Mit  1  Karte  zur  Geschichte  des 
Mittelalters  in  Fol.    190  8.    gr.  8.    Geh.  (1.  2:  1  ,ß  3  fty)  — 

3.  Abth.:  Neue  Geschichte.  (Mit  1  Karte  z.  Geschichte  der  neuen  Zeit 
in  qu.  Fol.)  Leipzig,  Baumgärtner.  232  8.  gr.  8.  Geh.  18  Ntf.  (1— ■ 3 
cplt.:  1  ,p  21  N«f  )  —  Weber,  Georg,  Lehrbuch  der  Weltgeschichte  mit 
Hucksicht  auf  Uultur,  Literatur  und  Religionswesen,  n.  e.  Abriss  der 
deutschen  Literaturgesch.,  als  Anhang  für  höhere  Schulanstalten  und  zur 
Selbstbelehrung.  Leipzig,  Engelmann.  XXXVIII  u.  884  8  gr.  8.  Geh. 
n.  2%  ,ß.  —  Weber,  Lehrbuch  der  Weltgeschichte  (47)  ang.  in  den  Hei- 
delb. Jahrb.  2.  Hft.  8:  198  —  203.  vom  Verf.  u.  rec.  im  Leipz.  Rep. 
21.  Hft.  8.  290—294.  Ders.,  Lehrbuch  der  Weltgeschichte  mit  Rück- 
sicht auf  Cultur,  Literatur  u.  Religionswesen,  u.  e.  Abriss  der  deutschen 
Literaturgeschichte  als  Anhang,  für  höhere  Schulanstalten  und  zur  Selbst- 
belehrung. 2.  unveränd.  Abdruck.  Ebend.  XXXVIII  o.  884  8.  gr.  8. 
Geh.  n.  2%  ./».  —  Beck,  Lehrbuch  d.  allg.  Geschichte.  1.  u.  2.  Cursus. 
(46)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  Dec.  p.  959.  u.  rec.  in  d.  Lit.  Zeit. 
No.  35.  v.  E— dt.  —  Volger,  Leitfaden  beim  ersten  Unterricht  in  d.  Ge- 
schichte (46)  u.  dessen:  Abriss  d.  allg.  Weltgesch.  (45)  rec  in  d.  Päd. 
Rev.  Apr.  u.  Mai.  8.  324-^337  v.  Vogeli.  -  Nosselt,  Frdr.,  Lehrbuch 
d.  Weltgeschichte  f.  Töchterschulen  u.  zum  Privatunterricht  heranwach- 
sender Mädchen.  9.  verb.  u.  stark  verm.  Aufl.  Breslau,  Max  &  Comp. 
3  Bde.  1368  8.  u.  6  Stahlst,  gr.  8.  Geh.  3%  -  Schumann,  Ad., 
kurzer  Abriss  der  allgem.  Weltgeschichte.  Zum  Gebrauch  in  Schulen. 
Brandenburg,  Wiesike.  41  8.  gr.  8.  3^  N/.  —  üschold,  Joh.  Nep., 
Grundriss  der  allgem.  Geschichte  für  lateinische  Schulen  und  Anfänger. 

3.  verb.  n.  verm.  Aufl.  München,  Lindauer.  XVI  o.  136  8.  gr  8. 
12  N/.  —  Pütz,  Wilh.,  Grundriss  der  Geographie  u.  Geschichte  der 
alten,  mittlem  u  neuern  Zeit  für  die  mittlem  Klassen  der  Gymnasien  n. 
für  höhere  Burgerschulen.  I.  Abth.:  Das  Atterthum.  5.  verb.  u.  verm. 
Aufl.  Koblenz,  Bädeker.  VI  u.  138  S.  gr.  8.  Geh.  %  4.  Derselbe 
für  die  obern  Klassen  höherer  Lehranstalten.    1.  Bd.    Das  Alterthum. 

4.  umgearb.  Aufl.  Ebendaselbst.  VI  u.  418  8.  gr.  8.  Geh.  n.  %  ^.  — 
Schmidt,  E.  A.,  Grundriss  der  Weltgeschichte  für  Gymnasien,  höh.  Lehr- 
anstalten und  zum  Selbstunterricht.    2.  Thl.    Geschichte  des  Mittelalters. 

5.  verb.  Aufl.  Potsdam ,  P.  Riegel's  Vcrlagsb.  VIII  u.  173  8  gr.  8. 
12%  N/.  —  Bumüllcr,  die  allgemeine  Geschichte  für  Gymnasien  (44) 
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rec.  in  d.  Ztachr.  f.  Gesch.  46.  8.  Hft.  8.  201.  fg.  von  Selig  Caaael.  - 
Ganz  kurzer  chronologisch-ethnographischer  Abriss  der  Weltgeschichte 
dea  Alterthums  und  dea  Mittelalters  zur  leichtern  Memorirung  f.  Schüler 
aller  Claaaen  der  Gymnasien  und  böhern  Schulen,  nach  den  in  dieaen 
Anstalten  eingeführten  Lehrbüchern  zuaammeitgeatellt  von  e.  Geschichta- 
lehrcr.  Crefeld,  Klein.  44  8.  16.  Geh.  2%  Ntf.  -  Scharfer,  Arnold, 
Geich  ich  utabellen  zum  Auswendiglernen.  Leipzig,  Arnold'ache  B.  IV  o. 
50  8.    gr.  8.    Geb.  n.  %  ,p.  [ang.  in  d.  Heldelb.  Jahrb.  3.  Hft.  S.  477.  fg.] 

—  Mertl,  P.  Raphael ,  0.  S.        die  allgem.  Geachicbte  nach  Uschold's 
Grundriaae  f.  Schulen  u.  zum  Privatgebrauch  mnemoniach  bearb.  Augs- 
burg, Schroid'ache  Buchb.    XI  u.  162  8.   gr.  8.    Geh.  %  ,/•.  —  Ehren- 
feuchter,  Entwicklungsgeschichte  der  Mcu>chheit  (45)  rec.  in  d.  Hall. 
Ltztg.  46.  No.  265.  —  Klemm,  allgemeine  Cultorgeschichte  der  Mensch- 
heit.  6.  Bd.  (47)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.   2.  Hft.  8.  298—303.  — 
Kalb,  Geach.  d.  Menschheit  u.  d.  Cultur  (43)  rec.  in  d.  Ztschr.  f.  Geach. 
46.  8.  Hft.  S.  197—201  v.  Selig  Cassel.  —  Drumann,  Grundrisa  d.  Cul- 
turgeachiebte  (47)  rec.  in  d.  Ztachr.  f.  Geach.  3.  Hft  S.  279.  fg.  v.  C. 

—  Fehsc,  die  Weltgeschichte  aus  d.  Standpunkte  der  Cultur  (42)  rec.  in 
d.  Ztschr.  f.  Geach.  46.  8.  Hft.  S.  201.  von  Selig  Gauel.  -  Matzka,  die 
Chronologie  in  ihrem  ganzen  Umfange  (44)  rec.  in  d.  Ztachr.  f.  Gesch. 
46.  4.  Hft.  8.  401.  fg.  von  Jaffe. 

Henne,  Anton ,  daa  Dasein  alteuropäischer  eigenthuml.  Bevölkerung 
lind  Kultur,  eigener  Geachicbte,  Mutben  u.  Chronologie,  u.  ihr  Verhältniss 
z.  ägyptischen,  bibl.,  assur.  U.  per«,  od.  die  endl.  Herstellung  Manethona 
gegenüber  den  Forschungen  von  Cham  pol  Hon  -  Figeae,  Böckh  u.  Bunten, 
mit  e.  Tabelle  der  ältesten  Chronologie  u.  d.  ültesten  Stamm-  u.  König»- 
reg/st  er.    Schaffhausen,  Brodtmann.    20  S.  u.  1  Tab.  in  Irop.-Pol.  gr.  rt. 
Geh.  12  S./.  —  Fricdr.  V.  Raumer 's  Vorlesungen  über  die  alte  Geach. 
In  2  Bdn.    2.  umgearb.  Aufl.    Leipzig,  Brockhaus.    gr.  8.    1.  Bd.  XII 
n^522  S.    Geh.  n.  2%  f.   2.  Bd.  VI  u.  573  S.    Geh.  n.  3  4-   (1.  2.: 
n.  5%  *p.)  —  Inatruction  aur  l'Hiatoire;  comprenant  l'Histoire  Ancienne, 
l'Histoire  Grecque,  l'Histoire  Romaine  et  la  Mythologie.    Recuilliea  dea 
roeilleurs  auteurs,  par  F.  L.  Murgeaud.    Lond.    246  S.    gr.  12.  4ah. — 
HUtoire  ancienne  par  Rollin,  aecompagnee  d'obaervationa  et  d'eclaircisse- 
inenta  historiques  par  Letronne.    2.  edit. ,  revue  et  enrichie  d'observa- 
tiona  nouv.   T.  L    Paria,  Didot  fr.  1846.   476  S.   12.    1  -*Ioxoola 
re»v  iqpdm  i&voZv,  avvx ax&tüa  iw  xoial  ßtßlioigvno  Ktovax.  d.  Z%ivä. 
Bißl.  nQÜzov  nsgitxov  xd  Uoiava  %al  Aipvxa.   'A&rjvnoiv,  1846.  XVI, 
513  S.    gr.  8.   8  Drachmen.  [Ang.  im  Leipz.  Rep.  37!  Hft.  8.  412.  fg.] 

—  Schmidt,  W.  Ad.,  Geachicbte  der  Denk-  u.  Glaubensfreiheit  im  1. 
Jahrhundert  der  Kaiaerherrschaft  u.  des  Christenthuma.  Berlin,  Veit  Sc 
Comp.  VUI  o.  456  8.  gr.  8.  Geh.  2%  ^.  —  Redilob,  Gutt.  Mor., 
Coromeutatio  de  dominum,  qui  ante  diluvium  Noachicum  vixerint,  tabula 
ntraque  Genea.  capp.  4  et  5  conapicua.  Hamburg,  Meissner.  XVIII  o. 
33  S.  gr.  4.  Geb.  n.  %  —  Rei*kii,  Jo.  Jac.  primae  lineae  hiatoriao 
regnor  uro  Arabicorum  et  rerum  ab  Arabibua  medio  inter  Christum  et  Mu- 
bammedem  tempore  gestarum.  Cum  tab.  genealog.  tribuum  Arabicarum. 
E  libro  manuscripto  biblioth.  Gotting,  ed.  Ferd.  Wüttenfeld.  Gottingae, 
Dieterich.  XVI  u.  274  8.  n.  1%  —  Historia  Abadidarum  praemissia 
acriptorum  Arabum  de  ea  dynaatia  locia  nunc  primQm  editia.  Auetore 
R.  r.  A.  Dozv.  Vol.  I.  Lugd.  Bat.  apud  S.  et  J.  Luchtmana.  1846. 
431  S.  4.  [Anzeige  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  5.  Hft.  p.  793-796.  v, 
Weil  o.  ang.  im  Leipz.  Rep.  23.  Hft.  8.  373-375.  v.  Zenker.]  —  JPeil, 
Geschichte  der  Chalifen  (46)  rec.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  29.  von  Dozy.  - 
Tbe  History  of  the  Saracena,  compriaing  the  Livea  of  Mahommed  and  hia 
Succeaaora,  to  the  Deatb  of  Abdalmelik,  tbe  eleventh  Caliph;  with  an 
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Account  of  their  most  rcmarkablc  Bdities,  8ieges,  Revolts,  etc.  Collected 
from  authentic  sources,  especially  Arabic  M88.  by  Simon  Ockley,  B.  D. 
4.  edltion,  revised,  improved,  and  enlarged.  (Bohn*$  Standard  Library.) 
London.   540  8.    8.   Sab.  6d.  —  Life  of  the  Amir  Dost  Mohammed. 
By  Mohan  Lal  (47)  ang.  in  d.  Munchn.  Anz.  No.  93.  —  Defremery ,  hi- 
stoire  de  8amanides  par  Mirkhond  (45)  rec.  in  d.  Hall.  Ltztg.  46.  No. 
287.  fg.  v.  Splinth.  —  Supra  due  recenti  opinioni  del  Sign.  Letronne  re- 
lative alla  storia  delF  Kgitto,  memoria  del  conte  G.  Scopoli.  Venezia, 
Naratovich.  1846.  16  8.    gr.  8.  —  Tuchendorf,  L.  F.  C.,  de  Israelita- 
mm  per  raare  rubrum  tranaitu.   Cum  tabula.    Lipsiae,  Brockhau«.  32  S. 
gr.  8.    Geh.  n.  %  f.  [ang.  im  Leipz.  Rep.  32.  Hft.  S.  204.  fg.  v.  Verf.] 
—  Herzfeld,  L. ,  Geschichte  des  Volkes  Israel  von  der  Zerstörung  des 
ersten  Tempels  bis  zur  Einsetzung  des  Makkabaers  Schimon  zum  hohen 
Prieater  u.  Fürsten.    Braunschweig,  Westermann.   XIV  u.  497  S.  gr.  8. 
Geh.  n.  2%      -  Ewald,  Heinr.,  Geschichte  des  Volkes  Israel  bis  Chri- 
stus.   In  3  Bdn.  3.  Bd.  1.  Hälfte.    Göltingen,  Dieterich.  VIII  n.  484  8. 
gr.  8.  n.  1%  tp.  [rec.  in  d.  Münchn.  Anz.  No.  44— 45J  —  Jott,  J.  M., 
Geschichte  der  Israeliten ,  seit  der  Zeit  der  Makkabäer  bis  auf  unsere 
Tage.    Nach  d.  Quellen  bearb.    10.  Bd.    3.  Abtb.    A.  u.  d.  T. :  Cul- 
turgeschichte  zur  neuern  Geschichte  der  Israeliten  v.  1815—1845.  Cul- 
turgeschichte  zu  Abth.  I.  u.  II.    Berlin,  Schlesinger.    VIII  u.  293  S. 
gr.  8.    Geh.  1%  J.  (I-X,  3.:  21%  .*.)  [ang.  im  Leipz.  Rep.  15.  Heft. 
8.  61-65.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  46  6.  Hft.  8.  570—572.  n.  d.  2.  Abth. 
47.  1.  Hft.  8.  95.  fg.  v.  8elig-CasseI.]  —  Juynboll  commentarii  in  histo- 
riam  gentis  8amaritanae  (46)  rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  2.  Hft.  8.  203- 
208.  von  Weil. 

Dorfmüller,  de  Graeciae  pimordiis  aetates  quatuor  (47)  rec.  in  den 
Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  50.  Bd.  8.  81-101.  v.  Schmidt.  —  Nicbuhr ,  B. 
C,  historische  und  philologische  Vortrage,  an  der  Universität  Bonn  ge- 
halten.   2.  Abth.   A.  u.  d.  T. :  Vortrage  über  alte  Geschichte.  Herausg. 
Ton  M.  Niebuhr.    1.  Bd.    Der  Orient,  bis  zur  Schlacht  von  Salamis. 
Griechenland  bis  auf  Perikles.    Berlin,  G.  Reimer.  XXIV  u.  445  8.  gr  8. 
Geh.  1%  ,ß.  —  Grote,  a  History  of  Greece  (46)  rec.  in  d.  Heidelb. 
Jahrb.  46.  5.  Hft  p.  641—652.  von  Kortom.  —  John,  the  Hellenea;  the 
hiatory  ot  the  manners  of  the  ancient  Greeks  (44)  rec.  in  d.  Gott.  Anz. 
No.  38—41.  von  K.  Fr.  H.  —  Perikle$.    Erzählungen  aus  dem  athenien- 
sischen  Leben  in  der  83.  Olympiade.    Aus  dem  Engl,  von  Jul.  FrÖbel. 
2  Bde.    Leipzig,  Vereins- Verlaga-Buchh.  I.  Bd.  VII  und  260  8.  2.  Bd 
305  8  8.    Geh  2%      -  Warnet,  de  Themistocle  ezule.    Ztschr.  f. 
Alterthumaw.  No.  16.  25.  26.  —  Rehdantz ,  vitae  Iphicratia  Chabriao 
Timothei  Athen.  (46)  reo.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  205.  fg.  von  Weissen- 
born. —  FUcher,  Alkibiades  u.  Lysandros  (43)  rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb. 
46.  5.  Hft.  p.  652—656.  von  Kortfim  u.  in  der  Hall.  Ltztg.  No.  48.  von 
M.  H.  K.  M.  —  Pfitzer,  Geschichte  Alezanders  d.  Grossen  (46)  rec  in 
d.  Päd.  Rev.  46.  Aug.  u.  8ept.  p.  162-165.  v.  8t  —  Abel,  Otto,  Ma- 
kedonien vor  Konig  Philipp.   Leipzig,  Weidmann.  XII  o.  268  8.  gr  8. 
Geh.  1%  f.  —  Bllissen ,  Michael  Akominatos  von  Chona  (46),  Tafel, 
disputatur  de  regno  Andronici  Comneni  (46)  ang.  in  d.  Gott.  Anz.  No. 
91—93.  von  Bllissen.  —  Ellitaen ,  Michael  Akominatos  von  Chona  (46) 
rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  1.  Hft.  8.  120-128.  v.  Bahr.  -  Delle  imprese 
e  del  dominio  dei  Genovesi  nella  Grecia,  libri  quattro  di  C.  Pturano 
Genova,  Pagano.  1846.  XVI,  340  8.  gr.  8.  6  L.  —  Heinze,  der  helle- 
nische Nationalcongress  zu  Athen  in  d.  J.  1843  u.  44(46)  rec.  ind  Zuchr 
f.  Gesch.  46.  4.  HO.  8.  390-395.  von  Schmidt. 

Webuhr,  B.  G.,  historische  und  philologische  Vortrage,  an  der  Uni- 
versität zu  Bonn  gehalten.    1.  Abtb. :  Römische  Geschichte  bis  zum  Un- 
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tergang  des  abendländ.  Reichs.  A.  D.  d.  T.t  Vortrage  über  römische 
Geschichte.  Hrsg.  ▼.  M.  Isler.  2.  Bd.  Vom  ersten  poni  sehen  Kriege 
bis  zq  Pompejus'  erstem  Conaulat.  Berlin,  G.  Reimer.  XIV  o.  404  8. 
gr.  8.  Geh.  1%  4.  —  Historische  o.  philologische  Vortrage  von  Siebuhr. 
1.  Abth.  I.  Bd.  römische  Geschichte  von  der  Entstehung  Roms  bis  zum 
1.  panischen  Kriege  (46)  reo  in  d.  Münchn.  Ana.  No.  3—5.  von  D.  — 
Scheiffele,  A.y  Jahrbücher  der  Rom.  Geschichte.  VI.  Hft  Von  der  Zer- 
störung Carthago's  bis  zum  Ende  des  Sertorian.  u.  Sklavenkrieges.  HS- 
TO  t.  Chr.  Nördlingen,  Beck.  8.  331—419.  4.  Geh.  %  4.  —  Com- 
pendio  della  Storia  Romana,  di  Pellegr.  Forint.  Vol.  II — IV. 
Bologna,  Magri.  1845,  46.  280,  284  n.  348  8.  16.  a  2  L.  40  c. 
HUtory  of  Roma,  from  the  Earliest  Times  to  the  Death  of  Coromodus, 
A.  D.  192.  By  L.  Schmitz.  London.  686  8.  gr.  12.  7  sh.  6d.  —  AI- 
gemeene  Geschiedenis  Tan  de  Romeinen,  hunne  zeden,  staatsleven  etc., 
van  H.  Riedel.  2-  Deel.  Groningen,  1846.  gr.  8.  5  Fl.  —  MicheleV» 
History  of  the  Roman  Republic.  Translated  by  JF.  Hazlitt.  (Bogue'a 
European  Library.)  London.  469  8.  8.  dsb.  6d.  —  Fischer,  romische 
Zeittafeln  (46)  rec,  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  3.  Hft.  S.  280 — 284.  Ton 
C.  Z.  0.  ang.  im  Lcipz.  Rep.  2.  Hft.  8.  61—63.  n.  in  d.  Heidelb.  Jahrb. 

1.  Hft.  8.  157.  fg.  —  Moemann,  Geo.  Frid.,  de  Tullo  Hostilio  rege 
Romanorum.  Dissert.  critica.  Greifswald,  Kocb's  Verlagsb.  26  8.  gr.  4. 
Geh.  %  4.  —  Haitau»,  Geschichte  Rora'a  im  Zeitalter  d.  pon.  Kriege 
(46)  ang.  im  Leipz.  Rep.  15.  Hft.  8.  49—51.  n.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch. 

2.  Hft.  8.  178.  fg.  —  Brocker ,  Gesch.  des  ersten  panischen  Krieges  (46) 
ang.  im  Leipz.  Rep.  25.  Hft.  8.  460-462.  —  Kiene,  der  römische  Bun- 
desgen ossenkrieg  (45)  rec.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No.  156— 158.  —  Zeus*,  üb. 
die  Umtriebe  d.  P.  Servilius  Rullus.  Progr.  v.  Reval.  [Ang.  in  d.  Jen. 
Ltztg.  No.  148.]  —  Nitzteh,  K.  /F.,  die  Gracchen  u.  ihre  nächsten  Vor- 
ginger. Vier  Bacher  Römischer  Geschichte.  Berlin,  Veit  8c  Co.  464  8. 
gr.  8.  Geh.  2  [ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  4.  Hft.  8.  38t  fg.]  — 
Burkhard,  Agrippina  d.  M.  Agrippa  Tochter  (46)  rec.  in  d.  Ztschrft.  f. 
Gesch.  2.  Hft  8.  179.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  45.  v.  K.  Pr.  H.  n.  in 
d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  Dec.  8.  939.  —  Bergmann,  de  Asia  Romanorum 
provincia.  Doctordiss.  v.  Berlin.  1846.  30  8.  8.  fang,  in  d.  Ztschrft.  f. 
Altth.  No.  38.]  —  Histoire  de  la  domination  Romaine  en  Judle,  et  de  la 
ruine  de  Jerusalem  par  J.  Salvador.  T.  I.  et  IL  Paris,  Guyot  et  Scribe. 
IV,  570,  590  8.  mit  4  Karten,  gr.  8.  15  Fr.  [ang.  im  Loipl.  Rep.  8.  Hft. 
8.  300—305.1  —  Salvador,  J. ,  Geschichte  der  Römerherrschaft  in  Jodaa 
o.  der  Zerstörung  Jerusalems.  Deutsch  v.  Ludw.  Eicbler.  2  Bde.  Mit 
4  lith.  Karten.  Bremen,  8chIodtmann.  XVIII  u.  927  8.  gr.  8.  Geh. 
3%  4.  —  Gaupp,  die  Germanischen  Ansiedelungen  o.  Landthei  langen  in 
d.  Provinzen  d.  rom.  Westreiches  (45)  rec.  in  d.  Münchn.  Ans.  No.  62. 
65.  66.  67.  r.  Uschold.  —  Histoire  de  la  Gaule  sous  l'administration  ro- 
saauie,  par  Am.  Thierry.  Tom.  III.    Paris,  Perrotin.  32  Bog.  gr.  8.  6  Fr. 

Brömmelj  Genealogische  Tafeln  zur  Gesch.  d.  Mittelalters  (46)  ang. 
in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  6-  Hft.  p.  832.  ▼.  Schlosser.  —  Cantu,  dis- 
coora  prelimin.  sor  le  moyen  «Ige  (45)  rec.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  5.  Hft. 
8.  475—477.  —  Giesebrecht,  Ludw.,  Lehrbach  der  neueren  Geschichte. 
Stettin,  KfTenbart.  228  8.  gr.  8.  Geb.  17%  N/.  -  II  offmann,  FWedr„ 
die  Entdeckung  von  Amerika.  Nach  den  n«  nesten  Quellen  der  Jugend 
erzahlt.  Colombus.  Mit  6  Lilhogr.  Wesel,  Bagel.  VIII  u.  328  8.  8. 
Geh.  %  *p.  —  //ermes,  die  Entdeckung  von  Amerika  (44)  rec.  in  der 
Ztschr.  f.  Gesch.  No.  46.  5.  Hft.  8.  488-490.  —  Belani,  //.  Jß.  Ä., 
Geschichte  der  Entdeckung  und  Eroberung  von  Mexico.  Dem  deutschen 
Volke  ereahlt.    Berlin,  C.  H.  8chultze.   230  8.   8.    Geh.  %  4.  — 
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Preteoit,  Geschichte  der  Eroberung  von  Mexico  (45)  rec.  in  d.  Hall. 
LteU.  No.  17.  18.  von  Meinicke.  m 

rolger,  W.  F.,  der  drcisMgjährige  Krieg  im  Fürstentum  Lüneburg. 

1.  Abth.  Lüneburg,  Engel.  21  8.  4.  Geh.  n.  %  f.  -  Kutscheit,  Jok. 
Valer..  Herr  Albert  Heising  für  Tilly  und  gegen  Gustav  Adolph,  oder: 
Wie  die  ehrl.  Deutschen  mit  Rutben  gestrichen  werden  wegen  bisher  ge- 
übter lügner.  Geschichtschreibung.  Ein  Blick  auf  den  3'>jähr.  Krieg; 
zugleich  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Jesuiten  in  Deutschland.  Mag- 
deburg, Baensch.  53  8.  gr.  8.  Geh.  %  j.  -  SchneUawind,  F.  J.  A  9 
der  siebenjähr.  Krieg.  9.  u.  10.  Hft.  Neuhaidensleben,  Eyraud,  1.  Bd. 
8.  38 j— 480  u.  2  lilh.  Abbild,  gr.  8.  a  3  N/.  -  Krönen,  J.  iL,  Wal- 
lenstein u.  seine  neuesten  histor.  Anklager  und  Verth  eidiger.  (Aus  Wi- 
gande Viertcljahrssrhrit't  abgedruckt.)  Leipzig,  O.  Wigand.  1845.  134  8. 
gr.  8.  Geh.'  1  ^.  —  Zimmermann,  IV.,  allgemeine  Geschichte  des  grossen 
Bauernkrieges.  Nach  ha ndschrif iiichen  und  gedruckten  Quellen.  Neue 
Ausg.  In  3  Thln.  od.  18  Lfgn.  Stuttgart,  Köhler.  1.  Lfg.  1.  Bd.  8. 1— 
128.  gr.  8.  Geh.  a  %  —  WeiU,  A.,  der  Bauernkrieg.  Darmstadt, 
Leske.  XXIV  u.  388  8.  8.  Geh  1  [ang.  im  Leipx.  Rep.  15.  HfL 
g  57—61.]  —  Geschiedenis  de  Achttiende  Eeuw  en  der  Negentiende  tot 
op  den  ondcrgang  van  het  Fransche  Keizerrijk.  12.  Deel.  Groningen, 
yan  Boekeren.   gr.  8.    4  Fl.  .  .       _        .  , 

Wachsmuth,  ffilh.,  das  Zeitalter  der  Revolution.  Geschichte  der 
Fürsten  and  Völker  Europa's  seit  dem  Ausgange  der  Zeit  Friedrichs  des 
Grossen.  7—16.  Lfg.  Leipzig,  Renger.  II.  Bd.  8.  49—506  o.  V.  Sehl uss 
u.  HF.  Bd.  8.  1  —  496.  gr.  8.  Geh.  a  n.  %  ./».  [ang.  im  Leipz.  Rep. 
21.  Hft.  8.  294-298.  vom  Verf.]  —  History  of  Europa,  from  the  Com- 
mencement  of  the  French  Revolution  in  1789  to  the  Restauration  of  the 
Bourbony  in  1815.  By  A.  Aliton.  7.  ed.  Vol.  I— VI.  London,  gr.  12. 
a  6sh.  —  Histoire  des  peuples  et  des  revolutions  d'Kurope  depuis  1789 
jusqu'a  nos  jours,  par  C.  Leynadicr.  Tom.  VIII.  (dem.)  Paris,  cooapl. 
50  Fr.  —  Geschichte  der  Kriege  in  Europa  seit  1792,  als  Folgen  der 
Staatsveränderung  in  Frankreich  unter  Ludwig  XVI.  12.  Tbl.  2.  Bd. 
Mit  4  Plänen  in  4.  Berlin.  Mittleres  Verl.  X  u.  179  8.  gr.  8.  2lA 
(I— XII.  2.:  41%  j.)  -  Droysen,  Jon.  Gast,  Vorlesungen  ub.  die  Frei- 
heitskriege. 2.  Tbl.  8chluss.  Kiel,  Univers.- Buchh.  736  8.  gr.  8. 
Geh.  3  f.  (I.  II. :  5  ,p)  [rec.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  2  Hft.  8.  180.  fg.] 
Ha$e9  Hob.,  Geschichte  der  neusten  Zeit.  Vom  8turse  Napoleons  bis 
auf  das  Jahr  1846.  Für  das  deutsche  Volk  bearbeitet.  Jena,  Mauke. 
IV  u.  552  8.  gr.  8.  Geh.  1  ^.  -  Herme»,  Karl  //etnr.,  Geschichte  der 
letzten  25  Jahre.  5.  umgearb.  u.  vcrvollständ.  Aufl.  9—20.  Lfc.  Braun- 
schweig,  Westermann.  II.  Bd.  8. 129-632.  u.  III.  Bd.  8.  1-400.  Nebst 
1  Suhlst,  er.  8.  Geh.  an,  6  N#.  Dasselbe.  3.  Bd.  Auch  als  Sup- 
plement zn  K.  von  Rotteck's  allgem.  Geschichte.  12.  Bd.  3 — 5.  Lfg. 
Ebend.  8.  161—400.  gr.  8.  Geh.  a  n.  6  Nrf.  —  LauU  Blane't 
schichte  der  10  Jahre  1830—1840.    Aus  dem  Franz.  von  Glob.  Fink. 

2.  Aufl.    1.  Bd.    Leipzig,  Verlagsbureau.   319  8.   Lex.-8.   Geh.  1 
Oers.,  Geschichte  der  10  Jahre  1830-1840.    Im  Auszöge  Ottenbach, 
G.  Andre.   535  n.  XIII  8.   gr.  16.    Geh.  %  f.  (cplt.  jetzt:  % 

Louis  XIV.  and  the  Court  of  France  in  the  Seveiiteenth  Centory. 
By  Miss  Pardoe.  3  Vols.  London.  87  %  Bog.  gr.  8.  2r  2  so.  —  Hi- 
stoire philosophique  du  regne  de  Louis  XV.  par  le  Comte  de  TocquevUle. 
Tom.  I.  et  II.  Paris.  Amyot.  IV,  556,  547  8.  gr.  8,  15  Fr.  [anges. 
Im  Leipz.  Rep.  8.  Hft.  8.  305.  fß.]  —  Histoire  de  la  revolution  de  Paris, 
par  C.  de  Feuillidc.  Tom.  I.  et  II.  Paris,  1846.  54  Bog.  gr.  8,  15  Kr. 
—  v.  Minuloli,  der  Feldzug  der  Verbündeten  in  Frankreich  im  J.  1792. 
Mit  l  Plane  der  Kanonade  von  Valmy,  in  Fol.    Berlin,  8chneider  Sc  Co. 
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XIV  u.  4CS  8.  gr.  8.  Geh.  n.  1%  ^.  fange*.  Im  Leipz.  Rep.  22.  Hft. 
8.  344.  fg.]  —  G  A.  v.  Erdmannsdorf,  der  Fetdzug  von  1796  in  Italien! 
Nach  den  besten  Quellen  bearbeitet.  Magdeburg.  Fabricius  k  8chaefer* 
VIII  u.  454  S.  mit  1  Hth.  Karte  in  gr.  Fol.  gr.  8.  Geh.  n.  2%  4,  1 
Dahlmann,  F.  C,  Geschichte  der  französ.  Revolution  bis  auf  die  Stiftung 
der  Republik.  2.  durcbgeseh.  Aufl.  Leipzig,  Weidmann.  IV  u.  474  S. 
gr.  8.  In  Leinw.  geb.  2,4  *ß.  7  Laurent,  P.  Af.,  Geschichte  des  Kaisera 
Napoleon.    2.  verb.  Aufl.    Leipzig,  Lorck.    X  u.  564  S.  o.  1  Stahlst. 

£.  8.  Geh.  n.  1  —  Ulustrirte  Volksbibliothek.  1.  Bd.  Geschichte 
•  Kaisers  Napoleon.  Von  Friedr.  Steger  Mit  400  Holzschnitten  und 
15  col.  Abbild.  1. — 6.  Lfg.  Hamburg,  Verlags  -  Comptoir.  S.  1—96. 
und  2  col.  Abbild.  Geh.  ä  n.  2  Ngfa  —  Stein,  Jul.,  Napoleon  als  Mensch,' 
Held  und  Kaiser,  mit  seinen  Grössen  und  Schwachen.  2.  Aufl.  Mit  1 
Anrieht.  Leipzig.  (Wien.)  Dirnböck.  VIII  u.  288  8.  gr.  8.  Geh. 
%  4>  —  Napoleon.  Dargestellt  nach  den  besten  Quellen  von  V.  3.  Aufll 
17.— 23.  Lfg.  Schluss.  Leipzig.  Kollmann.  II.  Bd.  8.  241-565.  u.  VI. 
nebst  8  8tahlst.  gr.  8.  Geh.  ä  %  4.  (2  Bde.:  3%  4.)  —  Histoire  de 
Napoleon;  par  El.  Begnault.  Tom.  I.  et  II.  Paris,  Perrotio.  1846 
20%)  Bog.  18.  mit  4  Vign.  a  3  Fr.  Das  Ganze  in  4  Bdn.  —  Opitz, 
Theodor,  Beitrage  zur  Geschichte  der  franzds.  Revolution.  I.  ])  Die 
journalistische  Thatigkeit  Robespierre's.    Nach  Leonh.  Gallois.   2)  Die 


—  Fichte,  Beitrag  zur  Berichtigung  d.  Urtheile  über  d.  franz.  Revolut. 
(44)  rec.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No.  132  —  134.  von  Fleischer.  —  Bauer, 
Bruno,  Edgar  Bauer  u.  Ernst  Jungnitz,  Geschichte  der  franzds.  Revo- 
lution bis  zur  Stiftung  der  Republik.  3  Bde.  2.  Aufl.  Leipzig,  Voigt  Sc 
Fernand  Sep.  Conto  1502  S.  8.  Geh.  3  4.  [Inhalt:  f.  Bd.:  Bailly 
u.  die  ersten  Tage  der  franz.  Revolut.  Von  R.  Bauer.  2.  Bd. :  Bouilfä 
u.  die  Flucht  Ludwig  XVI.  Von  fir.  Bauer.  3.  Bd.:  Religion  u.  Kirche 
in  Frankreich  wahrend  der  Zeit  der  Revolution  bis  zur  Auflosung  der 
constituirenden  Versammlung.  Von  E.  Jungnitz,  [Rec.  in  d.  Ztschr.  f. 
Gesch.  5.  Hft.  8.  478.  fg.]  —  Booat,  Geschichte  der  Reformation  und 
Revolution  von  Frankreich,  England  u.  Deutschland,  1517—1843  (43) 
rec  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  4.  Hft.  8.  583  —  614.  v.  Weber.  —  Blanc, 
histoire  de  la  revolution  francaise.  Paris,  Pagnerre.  Tom.  I.  37  Bg. 
8.  5  Fr.  —  Blane%  Louis,  Histoire  de  la  Revolution  francaise.  En  10 
Tols.  Tome  1.  Edition  francaise,  faite  a  Paris  sous  les  yeux  de  Fau- 
len r.  Paris.  Berlin,  Behr.  592  8.  gr.  8  Geh.  n.  1  %  4.  Lc  meine. 
En  10  vols.  Tome  I.  Origines  et  canees  de  la  Revolution.  En  5  livr. 
Leipzig,  Brockhaus  &  Avenarius.  515  S.  8.  Geh.  6  Ny^.  —  Bland* 
Geschichte  der  franz.  Revolution.  Aus  d.  Franz.  Leipzig,  Brockhaus. 
1.  Bd.  549  S.  8.  1  4.  7%  Ntf-  -  Blanche  Geschichte  der  franz.  Re- 
volution. A.  d.  Franz.  Grimma,  Verl.-Compt.  1.  Thl.  VIII,  404  S. 
8.  %  ^.  2.  Thl.  303  S.  %  J.  —  Blande  Geschichte  der  franz.  Rev. 
Deutsch  von  L  Buhl  n.  L.  Koppen.  Berlin.  Riess.  1.  Bd.  in  6  Lfg. 
521  S.  gr.  8.  ä  %  ,/».  —  History  of  the  French  Revolution.  By  D. 
Wemyse  Jobson.  2.  edit.  London  338  8.  gr  8.  6sh.  —  Histoire  da 
oonsulat  et  de  Fempire,  par  A.  Thiers.    Tom.  VI.    Paris,  Paul  in.  gr.  8. 

—  Histoire  de  la  Revolution  francaise  par  A.  Thiers.  Tom.  V.  et  VI. 
(Bibliotheque  choisie  de  la  litterature  francaise.)  Leipzig,  Brockhaus  et 
Avenarius.  484  u.  476  S.  8.  a  1  4.  —  Thiers,  A.,  Histoire  du  Con- 
sulat  et  de  PEmpire.  Tome  7.  Leipzig,  Meline.  545  8.  u.  1  Stahlst, 
er.  8.  Geh.  als  Rest.  (1—7:  n.  8%  4.)  —  Thiers,  Geschichte  d.  Consu- 
Ut>  u.  d.  Kaiserreichs.  Aus  dem  Franz.  übers,  unter  Leitung  von  Prof. 
Bülau.    Leipzig,  Meline.    7  Bde.  mit  Stahlst.    7  4.  ohne  Stahlst.  5%  .f. 

—  Thiers,  Ad.,  Geschichte  d.  Consulats  u.  d.  Kaiserreichs.   A.  d.  Franz. 

IS'.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd  od.  .Krit.  ML  Bd.  LI.  Heft  4.  14 
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von  Ed.  Burckhardt.    5.  Bd.   Leipzig,  Weber.  ™n  u.  iM  S. 

n  2  Holzstichtafein.   8.    Gell.  Ä  %  *•  ~  ^'4J ? 

Consulats  und  de»  Kaiserreichs.   Aus  d.  Franz.  Ton  Ed.  Burckhardt. 

45  Lief.  Leipzig ,  Lorck.  2.  Bd.  8.  57-72.  u.  1  Holzsdinitttafel.  gr. 
I  e  i  8  in  4  N^.  —  Thiers,  Geschichte  d.  franz.  Revolution.  Ana  d. 
Franz.'  v.  Burckhardt  u.  Steger  5.-10.  Lief.  Leipzig,  Lorck.  1.  Bd. 
8  129-312.  mit  Holzschnitttaf.  u.  Karten,   gr.  Lex.-Ö.  a  %  >P-   *.  Bd. 

46  -54  Lief  8.  73-200.  mit  Holzschnitttaf.  o.  Karten.  Ebend.  Lex.  8. 
i  4.  \v  —  Thiers .  Geschichte  des  Consulats  u.  des  Kaiserreichs.  Aus 
Ü.  Fra*z.  Ton  FrnV.  FmcJb.  3.-6.  Bd.  Mannheim,  Hoff.  1845-1847. 
1983  S  8  Geh.  a  n.  %  »f.  (Fortsetzung  der  Uebersetxung  v.  Fenner 
v  Fenneberg.)  —  TAtcra,  Geschichte  des  Consulats  u.  Kaiserreich». 
Aas  d.  Franx.  v.  h.  Heymann.  1.  Bd.  6.  Lfg.  n.  2.-6.  Bd  Han^°verj 
Pockwitz.  1845-1847.  2040  8.  8.  Geh.  2  f.  17*4  Nrf.  -  Thier* 
samratl.  histor.  Werke.  39.-42.  Thl.  Geschichte  d.  Consulats  und  des 
Kaiserreichs.   19.-22.  Thl.   Leipxig,  Wigand.   24l  u.  311  8.  16.  a  %  ,f. 

—  History  of  the  Consnlate  and  the  Kmpire  of  France  under  Napoleon. 
By  A.  Thiers.  Translated  by  D.  Forbes  Campbell.  Vol.  6.  London. 
308  8  gr.  8.  5sh.  —  Atlas  de  Phistoirc  du  consulat  et  de  l'empire 
dresse  sous  la  direction  de  A.  Thiers.  Livr.  V.  et  VI.  Leipxig,  Mchne. 
6  Bl.  qu.  gr.  Fol.  Für  10  Lief.  6  ,f.  —  de  l/acretelle,  histoire  du  Con- 
salat  et  de  Tßmpire  (46)  rec.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  62-64.  von  Jacob. 

—  Histoire  de  la  revolution  et  de  l'empire,  par  Am.  Gabourd.  Convention 
nationale.  Tom.  I.  Paris,  Lccoffre.  37  Bog.  gr.  8.  5  Fr.  —  History 
of  the  Freuen  Revolution.  By  J.  Michelet.  Translated  by  C.  Cocfcs 
Part.  I.  London.  294  8.  gr.  12.  2sh.  —  Blanc,  histoire  de  la  revo- 
Int'ton  franc.  (47),  Michelet,  histoire  de  la  revolut.  franc.  (47)  rec.  im 
Leipx.  Rep.  19.  Hft.  8.  219—225.  —  Allgemeine  Geschichte  der  Kriege 
der  Franzosen  n.  ihrer  Alliirten  vom  Anfange  der  Revolution  bis  z.  Bude 
der  Regierung  Napoleon's.  Fortgesetzt  und  bearb.  von  Frs.  Joh.  Ad. 
Schneidawind.  Wohlfeile  Taschenausg.  75.-77.  Bdchn.  Geschichte  d. 
Krieges  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  unter  Napoleon,  dl.'— 33.  Bdcbn. 
Dannstadt,  Leske.  288,  292  u.  275  S.  u.  4  Plane,  a  *4  f .  -  The  Pri- 
soncr  of  Harn ;  Authentic  Details  of  the  Captivity  and  Escape  of  Prince 
Napoleon  Louis.  By  F.  T.  Briffault.  London.  400  S.  8.  12sh.  — 
History  of  the  Captivity  of  Napoleon  at  8t.  Heleoa.  By  General  Count 
Montholon.  Vols.  III.  and  IV.  London.  51  Bog.  8.  28sh.  —  Achill 
v.  Faulabclle,  Geschichte  der  beiden  Restaurationen  bis  xura  Sturze 


iciers  aus  dem  Jahre  1813  u.  1814  (46)  ang.  in  den  Heidelb.  Jahrb. 
Hft.    8.  342—344.  v.  Kortüm.  —  Aster, "die  Kriegsereignisse  zwischen 
Peterswalde  u.  s.  w.  im  J.  1813  (45)  ang.  im  Leipx.  Rep.  5.  HCt  S. 
180 — 182.  —  Wort,  J.  E.,  8ch lachten- Atlas  zur  Geschichte  der  Kriege 
1792-1815.    2.  Lfg.   Freiburg  im  Br.,  Herder.  14  lith.  Karten  n.  Pläne 
n.  Text.   8.  25-48.    gr.  4.    Geh.  a  %  ,/*.  —  Bildliche  Darstellung  der 
Schlachten  v.  Lützen,  Sendling  und  Quatre-Bras.  Nebst  kurzer  Beschrei- 
bung.  Nürnberg,  Leuchs  &  Co.   3  Suhlst,  u.  16  8.  Text.  qu.-4.  Geh- 
12  Nyf.  —  Ludw.  v.  Wietel,  interessante  Kriegsereignisse  der  Neuzeit. 
Beleuchtet  n.  mit  krit  u.  ergänzenden  Anmerkungen  versehen.   3.  Heft. 
Mit  2  Planen  in  4.   Hannover,  Helvring.    152  8.   gr.  8.    n.  % 
1.— 3.  2%  4.  —  Anteckningar  ander  en  resa  genom  Tyskland,  Belgien, 
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Frankrike  och  England  ar  1845,  af  C.  G.  Jvngbcrg.    Stockholm,  Lund- 
bcrg.    1846.    267  S.    gr.  8.  mit  12  Lithogr.    2  Hdr. 

Oertel,  Friedr.  Max.,  genealogische  Tafel»  zur  Staatengeschichte  d. 
germanischen  und  slawischen  Völker  im  19.  Jahrhundert  nebst  genealog. 
staütt  Kinleitung.  Nebst  einem  bis  zu  Ende  1846  fortgeführten  Nach- 
trag. Leipzig,  Brockhaus.  XXVIII  u.  95,  IV  u.  52  S.  qu.  Lex. -8. 
Geb.  a.  !'■>  -/■.  Der  Nachtrag  besonders  u.  d.  T. :  Ders.,  die  Jahre 
1845  und  1846.  Erster  Nachtrag  zu  den  genealog.  Tafeln  des  19.  Jahr- 
hundert«. Ebend.  IV  u.  52  S.  qu.  Lez.-8.  Geh.  n.  16  N/.  -  Schott, 
W . ,  älteste  Nachrichten  von  Mongolen  und  Tataren,  hist.-krit.  Abhandl. 
Berlin,  Veit  &  Co.  30  S.  gr.  4.  Geh.  n.  %  4*  —  Äein,  A.  IL  ,  die 
Namen  Salier  u.  Salische  Pranken  als  Bezeichnung  eines  Frankenstammes. 
Crefeld,  Funcke  &  Müller.  43  8.  Lex.-8.  Geh.  %  f.  -  Gktebrceht, 
wendische  Geschichte  (43)  rec.  in  d.  Ztschr.  C  Gesch.  46.  12.  Hft.  S. 
573—575.  von  S.  Cassel. 

Ucrcutano.  Historia  de  Portugal.    Tomo  prim.   Lisboa  1846.  518  S. 
8.  free  in  d.  Munchn.  Anz.  No.  249.  von  Fr.  Kunstmann.]  —  Coleccion 
de  documeatos    inedito«   para   U   historia   de   Espaua,    por  Salvd  y 
iiaranda.    Tom.  IX.  cuaderno  I.    Madrid.  Ubreria  de  Sojo.    1846.  8. 
[Jm\:  Nattcia  de  los  Espanoles,  que  asieslieron  a  concilio  de  Trento. 
Por  P.  Sainz  de  Iiaranda.    Dpcumentoa  relativos  al  concilio  de  Trento.] 
Coleccion  de  inscripeiones  y  antiguedades  de  Estremadura,  por  J.  de 
J'tu,  bajo  los  auspicios  de  la  sociedad  des  monumentos  historicos  y  arti- 
sticos  de  Cacerea.  Cäccre«.  (Madrid,  libr.  de  Sanchez.)  1846.  4.  I6rs.  — 
Historia  de  Espaüa  desde  los  tiempos  primitivos  hasta  la  mayoria  de  la 
reina  doä*a  Isabel  II,  por  Ant.  Alcald  Galiano.    Con  una  reseffa  de  los 
historiadores  espanoles  por  Cortes  y  un  discorso  sobra  la  historia  de  nuesto 
nacion  por  Mart  de  la  Rosa.    7  Tomi.    Madrid,  libr.  Europea.  1844-46. 
4.   174  rs.  —  Memoria«  para  escribi>  la  historia  contemporänea  de  los 
siete  primeros  ailos  del  re'mado  de  Isabel  II.  por  el  marques  de  Miraflore: 
%  Voll.    Madrid,  Sojo.    1846.    gr.  4.    80  rs.  -  Espana  desde  el  reinado 
de  Felipe  hasta  el  adveniemento  de  los  Borbones  por  C.  Wei»\  tradu- 
cida  al  idioma  espanol.   Madrid ,  librer.  Europea.   1846.   8.    14  rs.  — 
Hechos  histdricos  y  memorables  acaecidos  en  Bspana,  desde  la  ültima 
enfenoedad  de  Fernando  VII,  hasta  la  conclusion  de  la  guerra  de  los 
siete  anos,  compendiados  por  Luis  Bordas.    Barcelona,  Imprenta  Hispana. 
(Madrid,    viuda  de  Razola.)   1846.    4.    34  rs.  -  Histoire  des  Basques 
denais  lear  Etablissement  dans  les  Pyrenees  Occidentales  jusqu  ä  nosjours. 
Tom.  II.  et  III.    Bajonne,  Lespcs.    70  Bog.   gr.  8.  —  Histoire  primitive 
des  Euskariens- Basques.    Langue,  poesie,  moeurs  de  ce  peuplc;  par  A. 
CaÄ«.    Bajonne,  Lespes.    19  Bog.    gr.  8.  —  de  Circourt,  »"»toire  de 
Mores  Madeiares  et  des  Morisques  on  des  Arabes  d'Espagne  (46)  rec._  in 
d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  6.  Hft.  p.  801-816.  v.  Schlosser  u.  in  den  Gott. 
Anz.  No.  78—80.  v.  Hav. 

Histoire  de  racs  maudites  de  la  France  et  de  I  hspagne.    Ur  Fr  . 
Michel.    2.  Vols.    Paris,  Franckh     XII  373 1.. p34l  S     gr.  8    4  * 
-  MicheleVB  History  of  France.    Tranalated  by  C. , .  .      I   IT  Vo,i' 
London.    366  8.    Lex.-8.    lOsh.  6d.  -  Arnd,  Geschichte  d  Ursprungs 
o.  der  Ent^ickelung  d.  franz.  Volks  (44-46)  rec.  in  d  Ztschr  f.  Gesch. 
46  12   Hft.  S.  569-572.  von  Wilmans  u.  angez.  in  d.  Lit.  Zeit.  IN  o.a. 
von  A.  H.  -  Frankel,  tableau  de  THistoire  de  France  (43)  rec  in ^  den 
Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  48.  Bd.  S.  272-275.  v.  Holzapfel.  -  I 
France  depuis  les  tems  les  plus  recules,  par  A.  Roche  et  X ft 
Tom    I.     (Histoire  de  France  au  moyen  age  par  Roche.)  Paris, ,  b .  WW. 
*"'«.         v  rft/>       u^ntrnrr    K  TA    Zeittafel  der  Geschichte 

38  Bog.  gr.  8.  7  Fr.  50  c.  —  Wagner,  a.  ja.,  /*wwi«««  u;nrirh« 
von  Frankreich  und  Statist.  Tabelle  von  Frankreich.    Leipzig,  Hwrichs 
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Fol.  n.  %  »/?.  —  Jacob,  Karl  Georg,  Beitrage  zur  Französischen  Ge- 
schiebte.   Leipzig,  Vogel.  1846.  XIV  n.  378  8.  gr.  8.  Geh.  1  f.  24  N/. 

—  Sugenheim,  Frankreichs  Einfluss  anf ,  u.  Beziehungen  zu  Deutschland 
•eit  der  Reform,  bis  zur  ersten  französischen  Staatsumwälzung  (45)  rec. 
in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  46.  4.  Hft.  S.  395.  fg.  —  Otto,  J.  Chr.,  das 
Haus  der  Bourbonen,  Ton  seinem  Ursprung  bis  Ludwig  Philipp  I.,  Konig 
der  Franzosen.  Crefeld,  Klein  62  S.  16.  Geh.  4  Nyf.  —  Bibliotheqae 
des  memoires  relatifs  a  I'histoire  de  France  pendant  le  18.  siede.  Avec 
avant-propos  et  notices  par  M.  F.  Barriere.  Tom.  V.  (Memoire«  de 
Marmontet.)  Paris ,  Didot  freres.  446  S.  gr.  12.  1  4.  -  Memoire! 
de  Weber,  frere  de  lait  de  Marie  Antoinette,  reine  de  France;  avec  avant- 
propos  et  notes  par  F.  Barriere.  Paris,  F.  Didot.  14%  Bog.  18.  (Bi- 
bliotheque  des  memoires  relatifs  a  I'histoire  de  France  etc.    Tom.  VIII.) 

—  Memoires,  particulieres  de  Mme.  Rolland  (sie)  suivis  des  notices  hi- 
toriques  sur  la  revolotion;  avec  avant-propos  et  notes  par  F.  Barriere, 
Paris,  F.  Didot.  14  Bog.  18.  3  Fr.  (Aus  dem  8.  Bde.  der  Memoires 
etc.)  —  Memoires  de  Clery ,  de  M.  le  duc  de  Montp&isier ,  de  Rioujfc; 
arte  arant-propos  et  notes,  par  F.  Barriere.  Paris,  F.  Didot.  20  Bog. 
18.    3  Fr.    (Aus  dem  9.  Bd.  der  Memoires  a  l'histoire  de  France  etc.) 

—  Histoire  des  moeurs  et  de  la  vie  privee  des  Francais.  Usages,  coq- 
tumes,  institutions  depuis  Porigine  de  la  monarchie  jusqu'a  a  nos  jours, 
par  B.  de  la  Bcdollierre.  Tom.  I.  Paris,  Lecou.  25  Bog.  gr.  8.  6  Fr. 
Vollständig  in  6  ßdn.  —  Histoire  authentique  et  secrete  des  traites  de 
18 15  dans  leurs  rapports  avec  la  restauration  et  la  revolution  de  juillet, 
par  Capefigue.  Paris,  Gerdts.  21  Bog.  gr.  8.  7  Fr.  50  c  —  Knoop, 
W.  J. ,  remarques  critiques  sur  l'ouvrage  du  cap itaine  Siborne,  intitole: 
histoire  de  la  guerre  de  1815  en  France  et  dans  la  Belgiqoe,  et  refutation 
des  accusations  qui  s'y  trouvent  contre  l'armee  Neerlandaise.  Traduct. 
franc.  par  P.  G.  Boom*.  La  Haye.  (Amersfoort,  Gebr.  TaatsJ  74  8. 
gr.  8.  Geh.  n.  12^  Nyf.  —  Siborne,  W. ,  Geschichte  des  Krieges  in 
Krankreich  u.  Belgien  im  Jahre  1815.  Mit  einer  genauen  Darstellung  d. 
Schlachten  von  Quatre-Bras,  Ligny,  Wavre  n.  Waterloo.  Nach  der  2. 
Ausg.  aus  dem  Engl,  ubersetzt  von  J?.  Siber.  2.  Bd.  Mit  den  Planen  v. 
Waterloo  n.  Wavre  in  gr.  4.  Berlin,  Mittler.  424  S.  gr.  8.  Geh.  pr. 
2  Bde.  4  —  Histoire  de  la  conqoete  de  PAIgerie  de  1830  a  1847  par 
de  Monirond.  2.  Vols.  Paris,  au  compt.  des  impr.  unis.  55  Bg.  gr.  8. 
10  Fr.  —  IVolff,  der  Kampf  der  Franzosen  in  Algerien  (45)  ang.  in  d. 
Ztschr.  f.  Gesch.  46.  4.  Hft.  8.  400.  fg.  —  Memoires  de  la  SocieCe  des 
Antiquaires  de  Picardie.  Tom.  VIII.  Amiens,  Duval  et  Herment  1844. 
618  3.  mit  10  lith.  Taf.  gr.  8.  (Zu  bemerken:  Duval  et  Jovrdain,  les 
Sibylles,  peintures  nouvelles  de  la  cathedrale  decouvertes  et  expliquees. 
Rigollot,  memoire  sur  une  petite  statue  de  Mi  das.  Ben.  Cocquelin,  hi- 
storiae  regalis  abbatiae  Corbejensi*  compendium  ed.  J.  Garnier.  CA.  Du- 
four,  notice  sur  un  cachet  <d'oculiste  romain,  trouve  ä  Amiens.)  -  Doca- 
mens  historiques  sur  la  province  de  Ge* vaudan ;  par  G.  de  Burdin.  Tom.  2. 
Toulouse,  Cbapellc.  28%  Bog.  gr.  8.  7  Fr.  50  c  -  Histoire  da  Derry 
depuis  les  temps  (es  plus  anciens  jusqu*  en  1789,  par  L.  Raynal.  Tom.  IV. 
(dem.)  Paris,  Dnmoulin.  21  Bog.  gr.  8.  5  Fr.$  cpl.  40  Fr.  —  Hi- 
stoire archeologique  de  iVpoquc  gallo-romnine  de  la  ville  de  Rennes;  pre- 
cedee  de  recherches  sur  les  monnaies  et  antiquites  trouve" es  dans  les 
fouilles  de  la  Vilaine  pendant  1841—46;  par  A.  Talmoucke.  Keanes, 
Jausions.  1846.  81  Bog.  4.  mit  20  Kpfrtaf.  -  Recherches  historiques 
et  archeologiques  sur  Kontcnay ;  pnr  Benj.  FUlon.  Tom.  I.  Fontenaj, 
Nairiere.  Bog.  gr.  8.  15  Fr.  —  Zur  Charakteristik  der  histor. 
Tagesliiteralur  in  Frankreich  über  das  Revolutionszeitalter.  Lit.  Zeit. 
No.  34.  46.  60.  64. 
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John  LingaroVs  Geschichte  von  Kngland  seit  dem  ersten  Einfalle  d. 
Römer.  16.  Öd.  A.  u.  d.  T.:  John  Lingard's  Geschichte  Ton  Kngland. 
Von  1688  bis  auf  unsere  Tage  fortgesetzt  von  de  Marie*.  Nach  dem 
frantös.  Original  übertr.  von  F.  X.  Steck.  2.  Bd.  Tubingen ,  Laupp. 
XXXV!  a.  756  8,  gr.  8.  15.  u.  16.  Bd.  4%  ./>.  -  Ktigklley,  Täom., 
Geschichte  von  Kngland.    Deutsch  bcarb.  von  F.  K.  F.  Üemmler.  Mit 

einem  Vorworte  von  J.  M.  Lappenberg.    4  12.  Lfg.    Hamburg,  Laeiss. 

1.  Bd.  XV  u.  8.  257—760.    2.  Bd.  VI  u.  796  S. ;  Schluss.  gr.  8.  Geb. 
*  lk  *P*   [*n6*  *n  d«  Gott.  Anz.  No.  89.  u.  im  Leipz.  Kep.  20.  Hft.  8. 
256—259.,  in  d.  Ztachr.  f.  Gesch.  5  Ha.  8.  479.  u.  in  d.  Ztschrift  für 
Gesch.  2.  Hft.  8.  191.]  —  Wagner,  Zeittafel  der  Geschichte  von  Kng- 
land u.  Statist,  Tabcile  von  Grossbritannien  nnd  Irland.    Kbend.  Pol. 
n.  %  »P-  —  A  Financial,  Monetary,  and  Statistical  History  of  Kngland 
fron»  the  Revolution  of  1686  to  the  Present  Time ;  derived  prinriixiily 
from  Official  Documents:   in  Seventeen  Letters  to  the  Young  Men  of 
Great  BriUin.    By  T.  Doubleday    London.    430  S.    gr.  8.    I2»h.  — 
Zur  neuesten  Brief  u.  Denkschriften-Literatur  Englands.    (La/»«-,  the 
leiten  and  Journals  of  R.  Baillie).    Heidelb.  Jahrb  1.  Hft.  8.  69—81. 
v.  Kortum.  —  Gt/es,  Galfridi  le  Baker  de  Swinbroke,  Chronicon  Angliae 
(47)  rec.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  63.  —  Rllit,  original  letters,  illustrative  of 
Knglish  History  (46)  ang.  im  Leipz.  Reo.  16.  Hft.  8.  97—102.  —  Cary% 
memorials  of  the  Great  Civil  War  in  Kngland  from  1646  to  1652  (42) 
ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  Dec.  p.  872—874.  v.  Kortom.  -  Corre- 
spondence  of  John,  Fourth  Duke  of  Bedford :  selccted  from  the  Originals 
at  Woburn  Abbey,  'with  an  Introduction ,  by  John  Rutiell.    Vol.  3. 
Lond.,  1846.   524  8.    gr.  8.    15  ah.  —  Diary  and  Letters  of  Madame 
d' Arblay.    Kdited  by  her  Niece.    Vol.  7.    Lond.,  1846.    402  8.  8. 
lOsh.  6d.  —  Lettres  et  negociations  de  Paul  Choart,  Seigneur  de  Bun* 
zaval,  ambass.  ord.  de  Henri  IV.  en  Hollande,  et  de  Francois  d'Aerssen, 
agem  de  Provinces-Unies  en  France  (1598.  1599),   publiees  pnr  G.  G. 
Vreede.    Leyden,  Luchtmans.    1846.    XXI,  479  8.    8.    Bericht  in  den 
Gott.  Anz.   No.  9.  v.  Mittendorf.  —  Vreede ,  lettres  et  n^gotiations  de 
Paul  Choart  (46)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  6.  Hft.  p  829.  fg  von 
8chlosser.  —  Carlyle,  Oliver  Croawell's  Letters  and  Speeches  (46)  ang. 
in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  Dec.  p.  859—872.  v.  Kortum.  —  The  Protector : 
a  Vindlcation  (of  Crom  well).    Bv  J.  H.  Merle  D'Aubigne.  Kdinburgh. 
380  8.    gr.  8.    9sh.  —  The  Life  and  Corrospondence  of  Henry  Ad- 
dington,   First  Viscount  Sidraoath.    By  the  Hon.  Geo.  Pellew,  3  Vols. 
London.     97  %  Bog.     gr.  8.     2  t  2  sh.    —   Srhaumann,    zur  Ge- 
schichte der  Eroberung  Knglands  (45)  rec.  in  d..  Jen.  Ltztg.  No.  9.  10. 
v.  Knies.  —  History  of  the  Counter  Revolution  in  Kngland,  for  the  Re- 
establishraent  of  Popery,  ander  Charles  II  and  James  II.    By  A.  Carrel 
and  C.  J.  Fox.    Lond.,   1846.    30  Bg.  mit  1  Portr.    8.    3s h.  6d.  — 
Lives  of  the  Queens  of  Kngland,  from  the  Norman  Conquest.    By  Agn. 
Strickland.    Vol.  10.    Lond.    416  8.    8.    lOsh.  6  d.  —  History  of  the 
Conquest  of  Kngland  by  the  Normans.    By  A%  Thictry.    Translated  from 
the  7.  Paris  edition  by  fFm.HazlitL  Vol.  2.  Lond.  480  S.  8.  3sh.  6d.  — 
History  of  the  Conquest  of  Kngland  by  the  Normans;  its  Canses  and  its 
Consequences.  By  A.  Thicrry.  Transtated  by  W.  Hazlitt.  Vol.  I.  480  8. 
8.  3sh.  6d.  —  TAorame«,  J.  H  „  Thomas  Morus,  Lord-Kanzler  v.  Kngland. 
HiUor.  Gemälde  der  despotischen  Willkührherrschaft  Heinrich  VIII.  und 
des  grosaen  Abfalles  von  der  kathol.  Kirche,  nebst  e.  Skizze  der  Folge* 
zeit.    Nach  authent.  Quellen  bearb.    Augsburg,  Rieger.    XXIII  u.  4048. 
gr.  8.    Geh.  1       —  Histoire  de  Henri  VIII  et  du  schisroe  d'Angleterre, 
par  Aadin.    2  Vols.    Paris,  Maison.    72-^  Bog.    gr.  8.    15  Fr.  [ang. 
im  Leipz.  Rep.  33.  Hft.  S.  261-265.]  -  Neumann,  Geschichte  des  engl.- 
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chinesischen  Krieges  (46)  ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  2.  Hit.  S.  191.  fg. 
u.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  4.  Hft.  8.  507.  v.  Schlosser.  —  History  and  An- 
tiquities  of  Cleveland;  comprising  the  Wapentake  of  East  and  West 
Langburgh,  North  Riding,  County  of  York.  By  J.  Walker  Ord.  Edin- 
burgh. 630  S.  gr.  4.  22t  6d.  —  Waller  Scott,  Tales  of  a  grandfa- 
ther  taken  from  the  history  ofScotland.  Coniplete  in  one  volume.  Berlin, 
Schlesinger.  VIU  u.  427  S.  8.  Geb.  %  ,f.  —  Oatlines  of  the  History 
of  Ireland,  from  the  Earliest  Period  to  the  Union  in  1800:  with  Questions 
for  Rzamination.    2.  edit.   Doblin.   390  S.   gr.  18.   3sh.  6d. 

Nordalbingische  Studien.  3.  Bds.  t.  Heft.  [Inhalt:  v.  Aspern,  ge- 
nealog.  Beitrage  zur  Geschichte  der  Grafen  von  Holstein  u.  Schaumburg, 
S.  1  —  30.  Biernatzki,  zur  Revision  der  Geschichte  des  Schaumburger 
Grafenhauses  Kieler  Linie,  — 68.  H  aitz ,  die  Verträge  der  Oldenburger 
und  Scbauenburger  üb.  d.  Succession  in  Schleswig  und  Holstein,  1460.— 9& 
Möllenhoff ',  mittelhochdeutsche  Gedichte  an  nordclbische  Herren,  — 102. 
Schröder,  genealog.  und  biograph.  Nachrichten  der  Familie  von  Qualen, 
—  146.  Jenien,  von  d.  im  13.  Jahrhundert  in  Transalbingien  üblichen 
Getreidemaasse ,  —150.  Die  Zerstörung  des  Segeberger  Stadtarchivs  im 
j#  1534,  —152.]  —  Nordalbingische  Studien.  4.  Bds.  1.  St.  Kiel,  aka- 
clem.  Buchh.  n.  1  ,f.  [Inhalt:  Jessicn,  von  d.  Anbau  der  heutigen  Propstei, 
S.  1—90.  Der  Angriff  der  Schweden  auf  Fehmarn,  —96.  Dave,  Ver- 
zeichniss  der  Streitschriften  zwischen  Lauenburg  u.  Lübeck  wegen  Mölln 
u.  Bergedorf  vom  J.  1670  an,  — 138.  Ratjen,  Verhandlungen  zwischen 
dem  Könige  von  Dänemark  und  dem  Herzogl.  Gottor  fischen  Hause  von 
1658  bis  1684;  nebst  B  ilageu,  —200.]  —  Nordische  Alterthumskunde: 
Woraaae,  Om  Focholdet  mellem  de  skandinaviske  Kolk  i  Oldtiden  (44), 
Ders.,  Dänemarks  Vorzeit  (44),  Ders.,  die  nationale  Alterthumskuode  in 
Deutschland  (46),  Ders. ,  zur  Atterthumskunde  d  Nordens  (47)  rec.  in 
d.  Jen.  Ltztg.  No.  131.  fg.  v.  Mich  eisen.  —  Worsaae,  zur  AUerlhums- 
kunde  des  Nordens  (47)  ang.  in  d  Ztschr.  f.  G  seh.  2.  Hft.  8.  183.  fg. 
u.  rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  2.  Hft.  S.  246—258.  v.  Wilhelmt.  -  Forn- 
Nordiskt  Bibliothek.  Utgifwet  af  J.  Wahlstrom.  1.  Haftet.  UpsaU, 
Wahlström  fc  Co.  2  u.  80  S.  gr.  8.  24sk.  —  J.  v.  Raeder,  Danmarks 
Krigs-og  Politiske  Historie,  fra  Krigens  Udbrud  1807  indtil  Freden  til 
Jönkjöping  den  10.  Deceraber  1809.  II.  Tbl.  Med.  2  Kaart.  in  Fol. 
Kopenhagen,  Reitze!  562  8.  gr.  8.  Geh.  n.  3  tf.  —  Allen,  Geschichte 
d.  Königreichs  Dänemark  (46)  rec.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  70.  72.  —  Wip- 


Holstein.  Mit  4  Stamm taf.  in  4.  Halle,  Schwetschke  &  S.  XVUI  u. 
34H  S.  nebst  Wappen,  gr.  8.  Geh.  n.  I  %  f.  [ang.  in  d.  Ztschr.  f. 
Gesch.  4.  Hft.  S.  382.  fg.]  —  Archiv  f.  Geschichte,  8tatistik,  Kunde 
der  Verwaltung  u.  Landesrechte  der  Herzogth.  Schleswig,  Holstein  und 
Lauenburg.  Herausg.  von  N.  Falck.  Des  Staatsbürgerlichen  Magasins 
3.  Folge.  5.  Jahrgang.  1847.  Kiel,  Schröder  &  Co.  4  Hfte  a  circa 
8  Bog.  n.  3%  ^.  —  Geijer,  des  Königs  Gustav  III.  nachgelassener  Pa- 
piere. 3.  ThL  (46)  ang.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.46— 48.  von  v.  Kkendahl. 
—  Codex  diplomatarius  monasterit  S.  Michaelis  Bergensis  dioecesis,  vulgo 
Munkalif  dicti,  conscriptus  a.  Chr.  1427,  nunc  primum  in  lucero  edilas  a 
P.  A.  Hauch,  Christianiae,  1845.  gr.  4.  —  Märkwardighete  rörande 
gweriges  Förhallanden  1788  —  1794.  Af  J.  C.  Barfod.  Utgifna  efter 
Författarens  Handskrift.  Stockholm,  Hjcrta.  1846.  X  u.  230  S.  gr.  8. 
1  Rdr.  32  sk. 

v.  Schlozer,  Russlands  älteste  Beziehungen  zu  Scandinavien  u.  Cou 
stantinopel  (47)  rec.  in  d.  Jen.  L it. -Zeit.  No.  58.  von  F.  M.  —  <*« 
Schloezer,  les  premiers  habitants  de  ia  Russie:  Finnois,  Slaves,  Sc  v  the  - 
et  Grocs.    Paris,  1846.    45  S.   8.    [ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  2.  Hft 
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8.  192.  o.  rec  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Päd.  50.  Bd.  8.  371-417.  Bahr.] 
—  Schnitzlet-,  histoirc  intime  de  la  Russie.  Tom.  I.  et  II.  (47)  ang.  im 
Leipx.  Rep.  37.  Hfl.  8.  419  —  422.  —  Etudes  sor  l'empire  des  Tsars. 


Paris,  Renoaard.  67  Bog.  gr.  8.  15  Fr.  —  Schnitzler,  J.  H.  f  Ge- 
heimgeschichte von  RussTand  unter  der  Herrschaft  der  Kaiser  Alexander 
und  Nikolaus  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Krisis  im  Jahre  1 825. 
Deutsch  von  Rob.  Binder.  1.  Bd.  Leipzig,  Kori.  330  S.  8.  Geh. 
pro  4  Bde.  4  *£.  Ders.,  geheime  Geschichte  Russlands  unter  den  Kaisern 
Alexander  und  Nikolaus  mit  besond.  Berücksichtigung  der  Krisis  v.  1825. 
1.  Bd.  Grimma,  Verlags  Compt.  IV  u.  320  8.  br.  gr.  8.  Geh.  pro 
2  Bde.  4  4»  —  Archiv  für  die  Geschichte  Liv-,  Bsth-  u.  Curlands.  Mit 
Unterstutsung  der  estbland.  litterar.  Gesellschaft  berausg.  von  F.  G.  v. 
Bunge.  Bd.  V.  Hft.  2.  3.  Dorpat,  1846.  Reval,  Eggers.  8.  113-332. 
gr.  8.  i  n.  %  ,p.  —  Das  Inland.  Eine  Wochenschrift  für  Liv-,  Esth- 
u.  Curlands  Geschichte,  Statistik  u.  Literatur.  12.  Jahrg.  1847.  Dorpat, 
Glaser.  52  Nrn.  a  1  %  Bog.  gr.  4.  n.  9  ,f.  —  Mittheilungen  aus  dem 
Gebiete  der  Geschichte  Liv-,  Eath-  u.  Kurlands.    3.  Bd.    3.  Hft  Mit 


Schaff arik's  slavische  Alterthümer,  deutsch  -von  v.  Aebrenfeld  (43.44) 
rec.  in  d.  Zuchr.  f.  Gesch.  46.  12.  Hft.  S.  572.  fg.  —  JVetrmann ,  die 
Volker  des  sudl.  Russlands  in  ihrer  gesch.  Entwicklung  (47)  angex.  in 
d.  Ztschr.  f.  Gesch.  1.  Hft.  p.  89.  fg.  u.  in  den  Heidclb.  Jahrb.  4.  Hft. 
S.  508.  v.  Schlosser.  —  Neumann,  die  Völker  des  sudl.  Russlands  in 
ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  (47),  de  Schlotzer,  les  premiers  habi- 
tan  La  de  la  Russie  (46)  rec.  in  d.  Gott.  Anx.  No.  41. 

Kronika  Polaka,  Litewska ,  Zmodxka  i  Wsxystkiej  Rusi  Macieja 
Stryjkowskiejo  etc.  Tom.  I.  et  IL  Warschau,  Glucksberg.  1083  8. 
Lex  -8.  n.  8  ,f  10  Njtf.  —  Göhring,  C,  Geschichte  des  polnischen  Volkes. 
5—13.  Hft.  od.  2.  Bd.  8.  65—259.  3.  Bd.  8.  1—228.  u.  4.  Bd.  227  8. 
mit  6  Stahlst  Leipzig,  Meissner,  gr.  16.  k  %  f.  —  Lelewel,  Joachim, 
Geschichte  Polens.  Atlas,  enthaltend  die  chronologischen  und  genealog. 
Tafeln  und  die  geogr.  Karten  der  verschied.  Zeiträume.  Leipzig,  Jurany. 
4  Tabellen,  16  lith.  u.  illum.  Karten  u.  2  Bl.  Text.  qu.  Imp.-4.  Geh. 
1  ,f.  —  Oers  ,  Geschichte  Polens.  Vollstand,  deutsche  Ausgabe.  2.  vorm. 
Aull.  Mit  einer  histor.  Einleitung  n.  Uebersicht  d.  jüngsten  Ereignisse 
in  Polen  von  J  P.  Jordan  und  einem  chronologisch  geordneten  Inhalts- 
verzeichnis.«.   XXVI  o.  550  S.    gr.  8.  Geh.  3  tf. 

v.  Scharberg,  histor.-genealog. -geogr.  Atlas  zur  Uebersicht  der  Ge- 
schichte des  ungar.  Reichs  u.  seiner  Nebenlander  (45)  rec.  in  d.  Ztschr. 
f.  Gesch.  46.  6.  Hft.  8.  573.  fg.  von  Selig -Cassel.  —  Magazin  für  Ge- 
schichte, Literatur  u.  alle  Denk-  und  Merkwürdigkeiten  Siebenburgens. 
Im  Verein  mit  mehreren  Vaterlandsfreunden ,  herausg.  von  Anton  Kurz, 
Ii.  Bd.  1.  Hft.  Kronstadt  1846.  Nemeth  in  Comm.  127  8.  gr.  8.  Geh. 
n-  %  *f>  fang-  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  2.  Hft.  S.  185.  u.  rec.  ebdas.  46. 
6.  Hft.  S.  574—578.  v.  Selig  Cassel.]  —  Archiv  des  Vereins  Tür  sieben- 
börgische  Landeskunde.  1.  Bd.  2.  u  3.  Ha.  %  Bd.  1.  Hft.  (45)  ang. 
in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  46.  2.  Hft.  S.  191-199  von  8.-Cassel.  -  Lau- 
riani,  schneller  Ueberblick  der  Geschichte  der  Romanen  (46)  rec.  in  d. 
Heidelb.  Jahrb.  4.  Hft.  8  571—575.  v.  Quitzmann. 

Appendice  all*  Archivio  storico  italiano.  No.  14.  Firenxe,  ^eusscux. 
1846.  238  8.  gr.  8.  3  L.  74  c.  [Enthält:  Tabarrini,  Cronacho  vol- 
terrane.  Reumoni,  notixie  bibliografiche  dei  lävori  spettanti  alla  storia 
nolitica,  eccleaiastica  e  letteraria  (Thalia.  Ragguagli  di  Roma  nel  secolo 
XV  estratti  da  un  articolo  del  Sign.    Ghv.  Voigt,  publieato  nel  Taschen- 


2  Tabellen  in  4.    Riga,  Kymmel. 
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buch  (anno  IV)  Lips.  1833;  tradotte  da  A,  C.  Majorfi,  Cenno  illustraU 
di  atcune  tavolette  scritte  in  cera.]  —  Provana,  Studi  critici  sovra  la 
storia  d'Italia  a'tenpi  de  Re  Ardoins  (44)  rec.  in  d.  Münchn.  Anz.  46. 
No.  233  —  235.  v.  Höfler.  —  Histoire  d'ltalie,  par  Roux  de  Hochelle. 
Tom.  I.  Paria,  F.  Didot.  29  Bog. ,  gr.  8.  7  Fr.  —  Compendio  della 
Storia  d'Italia,  tratto  dalle  storie  di  Leo  e  Botta,  continuato  fino  a'nostri 
giorni  da  C.  1*.  Vincent.  Tradotto  dall'  abbate  Antonio,  proff.  Rizzardiui 
et  Fraaine.  Fase  I.  Venezia,  Fontana.  1846.  48  S.  gr.  8.  a  87  c. 
—  AndieT  histoire  polit.  de  la  monarcliie  pontific.  au  XI V«*  siede  (45) 
rec.  in  d.  Gott.  Ana.  No.  90.  von  Hav.  —  Hegel,  Carlt  Geschichte  der 
Städteverfasaung  von  Italien  seit  der  Zeit  der  römischen  Herrschaft  bia 
zum  Ausgang  des  12.  Jahrhunderts.  1.  Bd.  Leipzig,  Weidmann.  XII  u. 
508  S.  gr.  8.  2%  f.  [ang.  in  d  Heidelb.  Jahrb.  4.  Hft.  S.  498.  fg.  v. 
Schlusser  u.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  72.  v.  Rw.J  —  Collctta,  Geschichte  d. 
Königreichs  Neapel  (45)  rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  2.  Hft.  S.  176—179. 
v.  Kor  tum.  —  Florentine  History,  from  the  earliest  Authenlic  Recorda  to 
the  Accession  of  Ferdinand  the  Third.  By  //.  E.  Napier.  6  Vol*. 
London.  Vol.  I.  1846.  668  S.  9sh.  Vol.  II.  1846.  688  8.  9 ab. 
Vol.  III.  1847.  656  8.  9»h.  Vol.  IV.  654  8.  gr.  8.  9sh.  -  Storia 
.  di  Crema,  raecolta  per  Atem,  Fino  dagli  annali  di  Pietro  Tetni:  ristam- 
pata  co n  annotazioni  di  Giu$,  Racchctti  per  cura  di  Giov4  Solera.  2  Voll. 
Crema,  Rainoni.  1345.  XXIV  o.  392,  452  S.  16-  7  L.  96  c.  —  Cro- 
nica  di  G.  Villani,  con  note  di  Mouticr,  e  con  appendici  di  Ghcrardi- 
Dragomanni.    4  Tomi.    Firenze,  1846.    gr.  8.    35  L.  84  c. 

Kurs  u.  Weissenbath ,  Beiträge  zur  Geschichte  und  Literatur,  vor- 
züglich aus  den  Archiven  und  Bibliotheken  des  Kantons. Aargau  (46)  ang. 
im  Leipz.  Rep.  12.  Hft.  8.448—452.  u.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  6.  Hit. 
8.  830-  832.  v.  Schlosser  u.  47.  2.  Hft.  8.  169.  ff.  v.  Kortum.  —  Der 
Geschichtsfreund.  Mittheilungen  des  histor.  Vereins  der  fünf  Orte  Lucern, 
Uri,  Schwyz,  Unterwaiden  u.  Zug.  3.  Bd.  od.  4.  Lfg.  Mit  2  lith.  Taf. 
Einsiedeln,  Gebr.  Benziger.  1846.  VIII  u.  314  S.  gr.  8.  1  *p  25  N/. 
[Inhalt:  G.  Morell,  Alb.  v.  Bonstetten,  Decan  in  Einsiedeln ;  aein  Leben  u. 
s.  Schriften  nebst  Briefen  an  ihn  u.  Urkunden,  8.3—52.  J.  Schneller,  Bruch- 
stücke z.  Beleuchtung  d.  ältesten  Zustande  d.  Eidgenossen  bis  zur  Vereinig, 
mit  Oesterreich  1352 ;  nach  gleichzeitigen  Quellen,  —77.  //.  Attenhofcr  u.  J. 
Schneller,  Regesten  d.  Stadtarchivs  Sursee,  1256—1500,  —104.  J.  Schneller, 
von  dem  grossen  und  erschrocklichen  Erdbidem,  so  sich  alhie  zu  Lucern  u. 
a.  w.  erzeigt  d.  18.  Sept.  dess  1601.  Jars,  —1 15.  Urkundenleae  aus  dem 
Cistercienserkloster  Frauenthal.  12G0-130O.  Mitgetheilt  von  Th.  \focfcer. 
Forts.,  —149.  J.  Schneller,  die  Kirche  und  das  Capitelhaus  der  Barfusser 
in.  Lucern.  Mit  lithogr.  Beilage,  —169.  Belege  [Urkunden]  bezuglich  auf 
die  Gründung  des  Minoritenklosters  zu  Lucern,  — 174.  Scb.  Seemann, 
der  Brand  des  Gotteshauses  St.  Urban  im  J.  1513,  — 186.  Erneuertes 
Kirchenrecht  zu  Schupfheim  im  Lande  Endlebuch  vom  18.  Heom.  1584, 
— 194.  Jahrzcitbücher  des  Mittelalters.  Forts.  2.  der  Kirche  zu  Schwar- 
zenbach, Cant.  Lucern,  — 216.  50  vermischte  seltene  Urkunden  v.  1126— 
1704,  —285  Angelegenheiten  des  Vereins  u.  s.  w.,  —314.  [I.  Bd  1.  u. 
2.  Lief.  ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  46.  3.  Hft.  8.  235288.  v.  Jaffe.]  — 
Meraoires  et  Documents  poblils  par  la  Societe*  d'histoire  de  la  Suisse  ro- 
mande  (46)  ang.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  149.  v.  H— y.  —  Historisch -geo - 
graph.  Statist.  Gemaide  der  Schweiz.  XIX.  Bd.  1.  Tbl.  Der  Kanton 
Wadt.  Von  L.  Vulliemin.  Ueberaetzt  von  Wchrli  Boitot.  1.  Hälfte. 
8t.  Gallen,  Huber  &  Co.  VI  u.  374  8.  8.  Geh.  n.  1%  ./».  -  Histor.- 
geograph.- Statist.  Gemälde  der  Schweiz  7.  Bd.  1.  o.  2.  (46)  od.  von 
Knonau,  der  Canton  Zürich  u.  Heer,  d.  Canton  Glarus,  ang.  in  d.  Hei- 
delb. Jahrb.  46.  5.  Hft.  p.  789.  fg.  --  Beiträge  zur  vaterländischen  Ge 
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schichte.  Herausgegeben  von  der  histor.  Gesellschaft  zu  Basel.  3.  Bd. 
Basel,  Schweighauser.  XVI  u  379  8.  gr.  8.  Geb.  n.  1%  —  //an- 
wart, Rad.,  Hrsählungen  aus  der  Schweizer- Geschichte  nach  den  Chro- 
niken. Neu*  Ausgabe.  4.— Ii.  Hft.  Basel,  Schweißbarer.  8.  2.  Ud 
522  8.  3.  Bd.  X,  460  &  4.  Bd.  XV  u.  S.  1-432.  ä  6  Ntf.  -  Schuler] 
Melchior,  die  Theten  und  Sitten  der  Eidgenossen.  Ein  Handbuch  der 
Schweizergesehichte.  3.  neu  bearb.  u.  verro.  Aufl.  19. — 24.  Lfg.  IV  Bd. 
2.  Ablh.  Zürich,  Schulthess.  IV  u.  867  S.  gr.  8.  Geh.  a  6'4  Nif. 
Hieraus  ist  abgedruckt:  Dera  ,  Geschichte  des  letzten  Jahrhundert«  der 
alten  Eidgenossenschaft.  2.  Bd.  Ebend.  IV  u.  867  8.  gr.  8.  Geh. 
1  ff  14  N/.  —  Uotlinger,  J.  J. ,  Vorlesungen  über  die  Geschichte  des 
Untergangs  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  der  13  Orte  und  die 
Unbildung  derselben  in  eine  helvet.  Republik.  Zürich,  Höhr.  1846.  IV 
u.  400  S.  Geh.  1%  ,/>.  —  Ropp%  J.  E  ,  Geschichte  der  eidgenössischen 
Bünde.  2.  Bd.  1.  u.  2.  Lfg.  A.  u.  d.  T.:  Der  Geschichten  von  der 
Wiederherstellung  und  dem  Verfalle  de«  heil.  röm.  Refchea  3  Buch: 
Konig  Rudolf  und  seine  Zeit.  2  Abthlg.  Die  besondern  Zustande  der 
obern  Lande,  f.  Hälfte.  Leipzig,  Weidmann.  XI  u.  746  8.  gr.  8. 
Geh.  n.  2%  4.  (L  IL,  1.  2.:  n.  7%  -  Monnard,  Ge-chichto  der 
Kidgenossenschaft  wahrend  dea  18.  J.  (47)  ang.  im  Leipz.  Rep.  38.  Hft. 
8.  467-469.  —  Fdgel»,  der  Koustanzer  Sturm  (46)  rec.  in  d.  Gott.  An«! 
No.  87.  88.  v.  Knies  u.  angez.  in  d.  Heidetb.  Jahrb.  1.  Hft.  8.  81-83. 
v.  Korlum  u.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  1.  Hft.  S.  92.  —  Rudolf,  J.  M.t 
Geschichte  der  Feldzuge  u.  des  Kriegsdienstes  d.  Schweizer  im  Auslande. 
1.  Bd.  5.  6.  Lief.  Baden,  Zehnder.  8.  333  —  47ß.  o.  1  Taf.  Abbild, 
gr.  8.  Geh.  a  9  N^.  —  ßluntsehli,  Geschichte  der  Republik  Zürich. 
1.  Bd.  in  2  Abthlgn.    Zürich,  Schulthess.    5l6  S    gr.  8.    Geh.  1%  f. 

—  Urkunden  zur  Geschichte  des  reorganisirten  Bisthums  Basel.  Aa'rau, 
Christen.    VIII  u.  182  S.    gr.  8.    Geh.  %  y». 

Compte  rendu  des  »Dances  de  la  Commission  royale  d'histoire  on  re- 
cueii  de  ses  bulletin*.  Tom.  XII.  Bruaelles,  1846.  gr.  8.  2^  15  N  (. 
(Tom.  IX.-XII.  ang.  in  d.  Ztschr.  f  Gesch.  6.  Hft.  8.  562.  fg.  v.  Cassel.] 

—  Annales  de  la  Kociele.  dVmulation  pour  l'ltude  da  Ihistoire  et  des  an- 
tiqrites  de  la  Klandre.    Tom.  III.    Bruges,  1846.    gr.  8.  —  Cdbchon 
de  chroniques  beiges  irv'ditcs,  publice  par  ordre  du  Gouvernement.  Tom. 
XII.    A.  u.  d.  T. :  Monuments  pour  servir  a  Ihistoire  des  provinces  de 
Namur,  de  Hainaut  et  de  Luxembourg,  recueillis  et  publica  ponr  ta  |»re- 
miere  foia  etc.  par  le  baron   de  Rciffenberg.    Tom.  VII     Hm  volle«. 
Leipzig,  Muqnardt's  Verl.  Exp.    CXXVI  u.  688  S.  mit  3  litb  Taf.  gr.  4. 
Geh.  n.  6  *f.  —  Fastes  historioues,  gcnealogiques  de  la  Belgique  et  des 
autres  provinces  des  Pays  Bas  depuis  los  temps  les  plua  recule*  jusqu'  ä 
nos  jours  (488—1846);  par  Marchai.    Brnxelles.    (cpl.  in  9  Lief.  M  tf.) 
-—  Histoire  et  g£ographie  combinöes  du  royaume  de  Belgique,  par  Elgä. 
Bruxcltcs.  MuquardU    1846.   196  8.  mit  Karten  u.  Stahlst.    20  N^.  — 
GescBjedenis  van  Belgie  door  tlcndr.   Contcience.  Versierd  met  200  hout- 
sneden.    Antwerpen.  (Cöln,  Welter.)  1845.  534  S.  mit  34  Holzschnitttaf. 
Lex. -8.    7  J  5         —  Comcience.   Geschichte  von  Belgien  (47)  iec. 
in  d.  Lit.  Zeit    No.  58.  von  Müller.  — ■  Histoire  de  Plandre;  4poqtie 
feodale  792—1123  par  Kcrryn  de  Leitenhove.    Tom.  I.    Broxeliea,  \I11- 
quardt.    1846.    432  S.    gr.  8.    2  ^  27%  Nyf.  -  Papebrochiug ,  Dan  , 
Annalea  Antverpienscs  ab  urbe  condita  ad  annuro  MDCC.    Colfocti  ex 
ipsius  civitatis  monumentis  publicis  privatisqoe  latinae  ac  patriae  linguae 
iisque  fere  manu  exaratis.    Ad  cod.  ms.  ex  bibl.  reg.  edid.  F.  //.  Afer- 
fens  et  Em,  Iluachmann.  Toni.  f.  Antverpiae  1845.  (Cöln,  Weiteres  B.) 
W.II  n.  473  S.  u.  5  Kupfertaf    gr.  8.    Geh.  n.  2  ,f.  —  Die  Belage- 
rung von  Antwerpen  im  Jahre  1832.    Aus  dem  Engl,  von   ßf  ilh.  Holla. 

y.  Jahrb.  f.  Phil.  m.  Päd.  od.  hrit.  Mb!.  Ud.  LI.  tieft  4.  15 
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München,  Kaiser  in  Coraro.  IV  u.  195  8.  mit  1  litb.  Plan  in  Fol.  gr.  3. 
Geb.  n.  1%  *f.  —  Monuments  poor  aervir  a  l'hiatoire  des  provinces  de 
Namur,  de  Uainaut  et  de  Luxembourg,  recueillia  et  publies  poor  la  pre- 
miere  fois  etc.  par  le  baron  de  Reiffenberg.  Tom.  VII.  (Collection  de 
chroniquea  be'ges  inedites,  pnbliee  par  ordre  du  Gouvernement.  Tora.  XII.) 
Bruxellea.  (Leipzig,  Muquardt'a  Verl.-Exped.)  CXXVI  u.  688  8.  mit  3 
lithogr.  Taf.  gr.  4.  n.  6  / .  —  Handboek  der  geachiedenia  van  hat 
Vaderland,  van  G.  Groen  van  Prinrterer.  5.  Aflev.  1795—1810.  Leyden, 
Luchtmana.  gr.  8.  3  PL  40  c.  —  De  tachtigjarige  oorlog  der  Nederlan- 
dera  tegen  de  S|>aansche  overheersching,  van  O.  v.  Corvin- ßFienbitsky. 
Uit  het  Hoogduitach.  Amsterdam,  Binger.  1846.  gr.  8.  1  Fl.  64  c. 
—  Willem  Graaf  van  den  Berg  en  xijne  Tijdgenooten  van  Ä.  W.  Ta- 
dama.    Zutphen,  Thieme.    1846.    gr.  8.   3  Fl. 

Walther ,  ayateraatiaches  Repcrtorium  üb.  d,  Schriften  aammtlicher 
hiator.  Vereine  in  Deutschland  (45)  rec.  in  d.  Ztachr.  f.  Geach.  46.  5.  Hft. 
S.  461 — 473.  v.  8.  Hirsch.  —  Zeitschrift  für  die  Archive  Deutschlands. 
Besorgt  v.  Fr.  Traug.  Friedemann.    2.  Hft.    Hamburg  n.  Gotha,  Fr.  & 
Audr.  Perthes.    IV  u.  S.  97-202.    gr.  8.  a  %       [das  1.  Hft.  ang.  in 
d.  Gott.  Ana.  No.  87.  88.  t.  C.  u.  in  d.  Ztachr.  f.  Geach.  2.  Hft.  8. 
186.  fg.]  —  Archiv  der  Gesellschaft  für  altere  deutsche  Geschichtskunde 
znr  Beförderung  einer  Gesammtausg.  der  Quellenschriften  deutscher  Ge- 
schichte des  Mittelalters,  heranag.  von  G.  /#.  Pertz.    9.  Bd.  Hannover, 
Hahn.   VIII  u.728  8.   gr.  8.    n.  3  4  25  Ny.    [Inhalt:  G.  U.  PerU 
n.  R,  Röpke,  üb.  daa  chronicon  Cavense  und  andere  von  Pratillo  her- 
ausgegebene Quellenschriften,  8.  1  —  239.    R.  Kopke,  die  Quellen  der 
Chronik  des  Hugo  von  Flavigny,  —292.    Ä.  fFilman»,  Jacobi  de  Guisia 
annale«  Hannoniae  untersucht,  —382.    J.  M.  Lappenberg,  üb  d.  Chro- 
nologie der  altern  Bischöfe  der  Diocese  d.  Brzbisthums  Hamhurg,  —438. 
Dera.,  zur  Biographie  des  ThJetmar  von  Merseburg,  —440.  Geo.  Waitz, 
dio  Deutachland  betreffenden  Urkunden  des  Vatican.    Archivs  ans  deti 
J.  1269—1500,  —463.    G.  H.  Pertz,  Reise  nach  Böhmen,  Oeatreich, 
Salzburg  u.  Mahren  im  Sept.  1843  [Prag,  8alzburg,  OlroützJ ,  — 484. 
Ders.,  Reise  nach  London  u.  Middlehill,  Juli  bis  Sept.  1844,  —504.  /. 
M.  Lappenberg,  Handschriften  der  Hamburger  Stadtbibliothek,  —507. 
H  Köpke,  Handschriften  des  Brüsseler  Archivs,  —510.    L.  C.  Bethmann, 
Handschriften  des  Akademikers  G.  J.  Gerard  zu  Brüssel,  — 513.  Ders., 
Reise  durch  Deutachland  und  Italien  in  den  Jahren  1844—46.  1.  Bericht. 
| Pomraerafelde ,  Bamberg,  Nürnberg,  Eichsted t,    Gieaaen,  Heidelberg* 
Augsburg,  Lindau,  St.  Gallen,  Turin,  Ivrea,  Aoata,  Mailand,  Ferrao, 
Malta,  Constantinopel.]  —658.    Dera.,  ob.  den  Sprachgebrauch  dea  chro- 
nicon  Caainenae  und  des  Andreaa  Presbyter  von  Bergamo,  —672.  Geo. 
tFaitz  ,  ub.  eine  Bamberger  Handschrift  daa  Jordanes,  Padua  u.  a.  w., 
—703.    Ders.,  der  angeblich  älteste  Text  der  Gesta  Trevirorum,  — 708. 
Register,  -728.  J  [ang.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  69.]  —  tFonaae,  d.  nationale 
Alterthumskunde  in  Deutschland  (46)  rec.  in  d.  Ztachr.  f.  Gesch.  46. 
9.  Hft.  8.  285—288.  von  Schmidt  und  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46. 
Dec.  p.  887-895.  v.  Wilhelmi.  —  Riedel,  Ad.  Friedr.,  Codex  diploma- 
ticus  Brandenburgensis.    Sammlung  d.  Urkunden,  Chroniken  n.  sonstigen 
Quellenschriften  f.  d.  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  and  ihrer  Re- 
genten. ^  Des  1.  Haupttheiles  oder  der  Urkunden-Sammlung  f.  die  Orta- 
ii.  speciale  Landepgeachichte  6.  Bd.  Auch  unter  dem  Titel:  Geschichte 
der  geistlichen  Stiftungen,  der  adligen  Familien,  ao  wie  der  Städte  und 
Burgen  der  Mark  Brandenburg.    6.  Bd.    Berlin,  Morin.    502  8.    gr.  4. 
Geh.  n.  4%       [ang.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  93.  v.  E.  G.  F.]  —  Der»., 
Codex  diplomaticus  Brandenburgensis.   Sammlung  d.  Urkunden,  Chroniken 
etc.  für  die  Geschichte  der  Mark  Brandenborg  und  ihrer  Regenten.  Dea 
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2.  Haupltheils  oder  der  Urkunden-Sammlung  für  die  Geschichte  der  aus- 
wärtigen Verhältnisse   4.  Bd.    Berlin,  Morin.    504  8.    gr.  4.    Geh.  n. 
4^  »*.  —  10.  Jahresbericht  de«  Altmärkischen  Vereins  für  vaterländische 
Geschichte  und  Industrie  so  Salzwedel.    Herausg.  von  Joh.  Friedr.  Dan- 
neü.    Im  Anhang:  Vollrath  ,  über  die  Mangel  der  Altmarkischen  besond. 
bäuerlichen  Landwirtschaft,  und  wie  denselben  abiuhelfen  ist?  Von 
Vollrath.    Neuhaldenslehen,  Eyraud.    64  n.  36  8.  mit  2  lith.  Taf.  in  4. 
er.  8.    Geh.  9  Njrf.  —  Stenzel,  Urkunden  i.  Gesch.  d.  Bisthums  Breslau 
im  Mittelalter  (45)  rec.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.   46.   5.  Hft.   8.  491.  fg. 
—  Schneider,  Joh.  Chrph.,  Chronik  der  Stadt  u.  Stand  es  herrschaft  Porst 
vor  und  nach  der  Vereinigung  mit  der  Standesherrschaft  Pforten.  Guben, 
Berger.    XVI  u.  342  8.    gr.  8.    Geh  n.  1%  4.  [rec.  in  d.  Ztschrft.  f. 
Gescht  5.  Hft.  8.  477.]  -  Lacomblet,  Urkundenbuch  für  die  Geschichte 
des  Niederrheins  u.  a.  w.  (46)  rec.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  67 — 69.  von 
K.  G.  F.  —  Wigand,  Wetzlar'sche  Beitrage  für  Geschichte  11.  Rechtsal- 
terthäaer  (46)  ang.  in  d.  Ztschrft.  f.  Gesch.  6.  Hft.  8.  558  -  560.  von 
LandaufF.  —  Oberbayeriscbes  Archiv  für  vaterl.  Gesch.  8.  Bd.  München, 
1847.   [Das  1.  Heft:  Jorg  Katzmair's  Denkschrift  über  die  Unruhen  in 
München  in  d.  J.  1397-1403,  8.  1-54.    Regesten  ungedruckter  Urkunden 
zur  bayerischen  Orts- ,  Familien-  und  Landesgeschichte ,  von  Dachauer, 
—135.    Miscellen,  —144.    2.  Hft.  JFiedcmann,  Geschichte  der  Hofmark 
Höhenrain,  8.  145—197.    Stoaa,  die  H  erren  von  Hegnenberg,  Wildenrolt 
und  Haldenberg,  —223.    Gci*$,  Relation  der  Aebtissin  Ursula  v  Frauen- 
chiemsee Iber  den  pfälzisch -bayerischen  Erbfolgekrieg,  —236.  Gautl, 
KriegiereigniM  am  Rauschenberg  im  J.  1742,  —243.    v.  Gumppenbcrg, 
ungedruckte  Urkunden  zur  bayer.  Familien-  u.  Landesgeschichte,  — 276. 
MJsceüen,  —286.    3.  Hft.  Enthalt:  Buchinger,  über  Ursprung  und  Fort- 
bildung des  bayer.  Landes- ,  Haus-  und  Reichswappens,  8.  291 — 335. 
Stote,  üb.  d.  angebliche  kaiserl.  Pfalz  u.  Malstatte  Gunzenbach,  —347. 
Topf  er,  Geschichte  des  gräfl.  Torring  Gute  nzel  Ii  sehen  Schlosses  Perten- 
stem,  —389.    v.  Raiter  u.  Geisa,  Regesten  ungedruckter  Urkunden  zur 
bayerischen  Orts-,  Familien-  u   Landesgeschichte,  —428.  —  9.  Jahresbe- 
richt des  histor.  Vereines  von  u.  für  Oberbayern.    F.  d.  J.  1846.  Er- 
stattet durch  Jos.  v.  Stichauer.    München ,  Franz.    96  S.    gr.  8.  Geh. 
h  n.  12  Ntf.  -r-  Archiv  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  von  Ober- 
franken.   Herausg.  v.  E.  C.  v.  Hagen,    3  Bd.  2.  Hft.    Mit  1  Stein- 
drucktaf.    124  8.    gr.  8.    3.  Hft.  mit  1  Steindrucktaf.    Bayreuth,  Grau. 
127  8,    gr.  8.    a  n.  *L  4'  —  Zwölfter  —  vierzehnter  Jahresbericht  des 
histor.  Vereins  in  Mittelfranken  (42-45)  Ztschrft.  f.  Gesch.  4  Hft.  8. 
365-371 .       Klupfel.  —  Archiv  des  historischen  Vereins  v.  Unterfranken 

0.  Aschaffenburg.  9.  Bd.  2.  Hft  Wurzburg,  Voigt  h  Mocker.  212  8. 
gr.  8    n.  %  ,/*.  —  Verhandlungen  des  histor.  Vereins  in  Niederbayern. 

1.  Hft.  (46)  ang.  in  Bezug  auf  die  Inschriften  in  d.  Gott.  Anz.  No.  25. 
v.  K.  Fr.  H.  —  Fünfter  bis  siebenter  Bericht  üb.  d.  histor.  Verein  zu 
Bamberg  in  Oberfranken  (42 — 44)  angez.  in  d    Ztschr    f.  Gesch.  46. 
8.  Hft   S.  191.  fg.  v.  Klupfel.  —  Verhandl.  d.  histor.  Vereins  d.  Ober- 
pfslz.    VII.  u.  VIII.  Bd.  (43.  44)  ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  46.  7.  Hft. 
5.  90-92.  von  Klupfel.  -  Erster  Bericht  d.  histor.  Ver.  d.  Pfalz  (42) 
ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  46.  8.  Hft.  8.  192.  fg.  v.  Klupfel.  -  Schriften 
des  Altertbo  ms  Vereins  des  Grossherzogthums  Baden  (46)  ang.  in  d.  Hei* 
delb.  Jahrb.  46.  Dec.  p.  876-882.  v.  Wilhelmi.  —  Jahreshefte  des  Wür- 
tembergischen  Alterthumsvereins  (44.  45)  angez    in  d.   Heidelb.  Jahrb. 
L  Hft.  S.  130^-136.  v.  Wilhelmi.  —  Archiv  für  Hessische  Geschichte  u. 
A(terthan»kunde.    Herausgegeben  aus  den  Schriften  des  histor.  Vereins 
for  das  Grossherzogthum  Hessen  v.  Ludw.  Baur.    5.  Bd.  2.  Hft.  Mit  2 

\  Abbild.  (Taf.  in  gr.  4.)  u.  mehreren  Holzschn.    Darmstadt,  Leske. 
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244  S.  gr.  8.  %  —  Archiv  für  hessische  Gesch.  u.  Alterthiimskunde. 
IV.  Bd.  (45)  Ztschr.  d.  Vereins  zur  Erforschung  der  rhein.  Gesch.  und 
Altcrth.  in  Mainz.  1.  Bd.  1.  Hft.  (45)  angez.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch. 
46  7.  Hft.  8.  85-90,  von  Klfipfel.  —  Ztschrft.  des  Vereins  ffir  hessische 
Geschichte  u.  Landeskunde.  4.  Bd.  4.  Hft.  Mit  1  8teindrncktaf.  KasM^, 
Bohne.  IV  p.  S.  279—385.  gr.  8.  a  n.  \  f.  -  Zeitschrift  des  Vereins 
für  hessische  Geschiebte  u.  Landeskunde.  2.  8nppl.  Hessische  Chronik 
von  Wigau&  Lauze.  2.  Thl.  11.  u.  letztes  Heft.  Ebend.  XII  u.  8. 
417^-546.  gr.  8.  n.  %  —  liaury  Archiv  für  hessische  Gesch.  n.  Al- 
terthuroskunde.  5.  Bd.  1.  Hft.  (46),  Gläser,  Gesch.  der  Stadt  Grimberg 
(46),  ßaur,  Urkunden  zur  hessischen  Landes-,  Orts-  n.  Kamiii  engest*». 
(46),  Chronik  des  histor.  Vereins  f.  Hessen  (45),  Periodische  Blätter  fir 
die  Mitglieder  der  beiden  histor.  Vereine  des  Kurf.  u.  Grossherc.  Hessen 
(No.  1.)  ang.  in  d.  Ztschr  f.  Gesch.  6.  Hft.  8.  546—557.  v.  Klopfe*. 

—  Bericht  vom  Jahre  1846,  an  die  Mitglieder  der  Deutsrhen  Gesellschaft 
zur  Erforschung  Vaterland.  Sprache  u.  Atterthümer  in  Leipzig.  Hereg. 
ron  K.  A.  E*pe.    Leipzig,  Brockhaus.    80  8     gr.  8.    Geh.  n.  12  N^f. 

—  Mittheilungen  des  K  Sachs.  Vereins  f.  Erforschung  u.  Erhaltung  d. 
vaterländ.  Alterth.  Dresden,  Waliher.  1846.  3  Hft.  (Inhalt:  Schulz,  ib. 
die  Geschichte  der  Kunst  in  Sachsen,  8.  4 — 52.  Schäfer,  Geschichte  d. 
Museums  f.  vateiländ.  bes.  kirchl.  Alterthümer,  —58.  v.  Stieglitz,  üb.  d. 
Untergang  des  alten  Reichs  d.  Thüringer,  —68.  Ueher  den  Gebrauch 
d,  wendischen  8prache  in  d.  K.  Sachs.  Oberiausitz,  nebst  einer  Spraca- 
karte,  —78.  Verschiedene  Mittheilungen,  — 112-}  —  Der  Königl.  .Sadis. 
Verein  für  Erforschung  und  Erhaltung  vaterländ.  Alterthämer  (35.  42) 
Ztschr.  f.  Gesch.  46.  4.  Hft.  8.  369—377.  v.  Koner.  -  Mittheil,  aas  d. 
Gebiet  der  histor.-antiquar.  Forschungen.  Herausgegeben  von  dem  Thü- 
ringisch-sächsischen Verein  VJI.  Bd.  \,  n.  2.  (43.  44)  ang.  in  d.  Ztschr. 
f.  Gesch.  46.  2  Hft.  S.  181—185.  v.  Klüpfel.  -  Archiv  des  historischen 
Vereins  für  Niedersachsen.  Neue  Folge.  Herausgegeben  unter  Leiteeg 
des  Vereins  -  Ausschusses.  Jahrgang  1847.  2  Doppelhefte.  Hannover, 
Hahn,  a  212  S.  gr  8.  n.  2  ,p.  [Der  Jahrg.  1845.  ang.  in  d.  Ztschr. 
f.  Gesch.  46.  IL  Hft.  S  478—4*2.  von  Landau  u.  in  d.  Gött.  Am.  No. 
81.]  Jahrb.  de«  Vereins  für  meklenburg  Geschichte  und  Altertfcam«- 
kunde,  herausgegeben  von  G.  C.  F.  Litch.  11.  Jahrgang.  Mit  4  Steht- 
drucktaf.  u.  30  Holzschn.  Mit  angehängtem  Jahresberichte.  Schwerin, 
Rostock,  Stiller.  530  S  gr.  8.  n.  1%  ,f>.  [Der  10.  Jahrg.  ang.  in  4. 
(iött  Anz.  No.  61.]  —  Falkmann,  A.,  Beiträge  zur  Geschichte  d.  Für- 
stenthnms  Lippe  aus  archival.  Quellen.  1.  Hft.  Lemgo,  Meyer.  XVI«. 
224  S.  gr.  8.  Geh.  n.  %  ,ß.  [rec.  in  d.  Gott  Anz.  No  57.  v.  Hav.J  - 
Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  u.  Kunst  Mit  Abbild.  4.  Hft.  Frank  f. 
a.  M.,  8chmerber.  XIVu.1658.  m.6Kpfrtaf  gr.  L*x.  8.  n.  t1/©,/».  (1.— 4.: 
n  6%  f.)  [Das  Heft  von  1844  ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch. "46.  2.  Hft. 
8.  179—181.  v.  Klöpfel  J  -  Zeitschrift  des  Vereines  für  Hamburgische 
Geschichte.  2.  Bd.  3.  Hft.  Hamburg,  Meissner.  S.  341-500.  gr.  8. 
a  o.  1  4.  [Das  2.  Hft.  ang.  in  d.  Ztschr.  f  Gesch.  2.  Hft.  8.  161—173. 
von  Waitz.]  —  Der  Verein  für  LübecVsche  Geschichte  u.  seine  Beitrage. 
1.  Hft.  (44)  ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  4  Hft.  S.  379-381.  v.  Lisch. 

Lindensrhmit,  W„  die  Räthael  der  Vorwelt,  oder:  Sind  die  Deut- 
schem eingewandert  V  Mainz,  v.  Zabern.  1846.  IV,  86  8.  n.  8  8.  Nach- 
trag, mit  ejngedr.  Holzschnitten  u.  4  lith.  Karten  in  qn.  gr.  8.  Imp.-4. 
Geh.  n.  1  [rec.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  2.  Hft.  8  182  fg.]  —  Ger- 
mania. Archiv  zur  Kenntnis«  des  deutschen  (Clements  in  allen  Landern 
der  Erde.  Im  Vereine  mit  Mehreren  hrsg.  von  Wilh.  Stricktr.  1.  Bd. 
3  Hft.  Frankfurt  a  M.,  Brönner.  8  201-304.  a  n.  %  4.  -  Menu- 
menta  Germaniae  historica  inde  ab  anno  Christi  500  usque  ad  anuum 
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ouspiciif  Societatis  aperiendis  fontibus  rerum  Germanica  mm  medP 
.ae*i  ed.  Geo.  H.  Port«.    Tora.  IX.    Scrlptorum  Tom.  VfL  Ibid.,  1646. 
VIII  o.  938  8.  mit  6  Taf.  Handschriftenproben.  Fol.    Snbscript..  Pr.  n. 
13  f  20  NV;  fein  VeHnp.  n.  20  l  15  N/.    [Inhalt:  Johannis  diaconi 
chronicon  Venetom  et  Gradense  us  oe  ad  a.  iOOÖ,  8.  1  -  47.    Ex  Roda  IM 
Glabri  historfarom  iibria  V  nsqae  ad  a.  1044  ed.  G  Waitz,  —72.  Chro- 
nicon Novalidense  uique  ad  a.  1048  ed.  L.  C.  Hrthrnann,  —133.  He- 
rigeri  et  Anselm!  gesta  episcoporura  Tangrensiura,  Trajectensium  et  Leo« 
diensium  ed.   R.  Koepke,  —234.    Bx  ebronico  8.  ftenigni  Divionensts  a. 
10*1-1052  ed.  G.  Wati*,  -238.    Gundechari  über  pontificalis  Eicbste- 
tensis  usque  ad  a.  1072.  ed.  L.  C.  Bethmann.    Ottonis  et  alior  contl- 
naatSonc*   saec.  Xlf — XVI.,  — 253.    Anonymus  Haserensis  de  epi>copis 
Eichst  eterwibes  a.  741—1058  ed.  L.  C.  Bcthmanu ,  —266.    M.  Adumi 
gesta  Hemmaburgensis  ecelesiae  pontinoum  usoue  ad  a.  1072  ed.  J.  M. 
Lappenbtrg,  —389.    Chronicon  brave  Bremense  usque  ad  a.  1072  ed. 
J.  M.  Lafpenberg,  —392.    Gesta  episcoporum  Cameraoensiom  ed.  L.  C. 
Hethmamn.  Lifo.  I.— III.  et  eontiouatione*  usquc  ad  a.  1179,  —525.  Chro- 
nica« 8.  Andreae  costri  Cemeraeesii  a.  1001—1133.  —530.    Leonis  Mar- 
lies ni  et  Petei  diaconi  chronica  monasterii  Casinensis  ed.  W.  Hattenbach, 
—844.   Chronicon  Hildeaheimensium  et  «ontinuaiiones  nsque  ad  a.  1492, 
-873   Index  rerum  et  Glossarium  an  et.  Rag.  ßfUmans,  —937.  Corrig. 
et  add.,  8.  936.}   [Tom.  Vit.  ang.  in  d.  LH.  Zeil  Na.  70.]  —  Neue 
StonTicferungen  für  die  deutsche  Geschichte,  besonders  auch  für  die  der 
Sprache  das  Rechts  b.  der  Literatur  von  Fr.  Stephan.    2.  Hrt.  Miibl- 
hauseu,  Heinrichshofen.  IV,  8.  77—196.  gr.  8.  20  Nyf\    [Knihält  unter 
Anderen:  Verzeichniss  alter  mütribausiscaer  HandsehriOen,  8.  108-148. 
Zwei  vollst,  kirch.  Schauspiele  des  Mittelalters  in  deutscher  Sprache, 
—184.    MannlcbfiUtiges:  AUcrihüml.  Fund  zu  Nägelstedt;  das  altdeutsche 
Wort  Gnenne  «.  s.  w.J  [1.  «.  2.  Hft.  rec  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  197.  v, 
8cfaaumann  j  —  8«riptores  rerum  Gcrtuamcaruui  in  usum  scholarum  ex 
monumentis  Germaniae  bistoricis  reeudi  fecit  Geo.  Heinr.  Pertz.  Adami 
Hammaburgensie   eccJesiae    pontificum   ex  necens.  Lappenbergii. 
ver,  Haha.    1946.    XII  «.  218  8.    gr.  8.    Geh.  %  Dieselben, 
Chronicon  Novaliciense  ex  recens.  Bethmanni.  Bbend.  1846.  XI  u.  108  8. 
gr,  8.    Geh.  12^  Nyf.  —  Die  Geschichtschreiber  der  deutschen  Vorzeit 
In  deutscher  Bearbeitung  herausgegeben  von  G  H.  Pertz,  J.  Grimm,  Jf. 
Lachmann,  L.  Ranke,  K.  Ritter.    1.  Bd.    1.  Hrilfte.    Die  Urzeit,  bearb. 
von  J.  ttorkd.    Berlin  ,  Besser.    248  8.    8.    Geh.  n.  %  (Obiges 
Werk  soll  in  15—20  Banden,  der  Band  zu  30  Bogen,  erscheinen.) 

fPirtk,  So.  Gg.  Aug.,  die  Geschichte  der  deutschen  Staaten  «von  der 
Auflosung  des  Reiches  bis  auf  unsere  Tage.  (Fortsetzung  von  des  Verf. 
Geschichte  d  Deutschen.  In  24  Lfgn.   Carlsruhe,  Kunstverlag.  1.-^4.  Bd. 
gr.  8.    Complet  9     28%  N/.  —  Historie  de  Alemama,  desrie  los  tiempos 
isae  remotos  hasta  nuestros  dies,  por  Kehlrausch,   vers.  espanola  de 
Amt.  TortjJ.  M.  Puga.    Tom.  I.    Madrid,  Jordan.    8.    Vollstand,  in 
5  Bdn.  a  Glfz  rs.  8ubscr.-Pr.  —  A  History  of  Genaany,  from  the  Inva- 
sion of  Germany  by  Marius  to  the  Battie  of  Leipsig,    1813.    On  the 
Plan  of  Mrs.  Markharns  Histories.    London.    492  S.    gr  12.    7sh.  6d. 
—  Oeser,  Chr.,  Geschichte  der  Deutschen,  dem  Volke  erzählt.  Bearbeitet 
unter  Mitwirkung  von  C.  Nacke.    Leipzig,  Einhorn.    VIII,  648  S.  und 
I  Stahlst,    gr.  8.    1  ^.  6  Nyf.  —  WUlicenus ,  Em»t,  Darstellungen  aus 
der  deutschen  Geschichte  zur  Belehrung  über  deutsche  Volkszustande, 
wie  sie  gewesen  und  wie  sie  geworden.    Eine  8chrift  für  das  deutsche 
Vs4k.    2.  Bdchen.    A.  u.  d.  T.  ?  Entstehung  vom  Königthum  und  Adel 
in  Deutschland  od.  Umsturz  der  ursprünglichen  Verhältnisse  des  altdeut- 
schen Volkslebens  durch  die  Völkerwanderung.    Leipzig,  D.  Wigand. 
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213  8.   8.   Geh.  n.  16  Njf\  —  Mmu»,  Friedr.,  Grundzoge  aas  der  Ge- 
schichte der  Deutschen.   AU  Leitfaden  ffir  Schaler  in  Elementar-  and 
Burgerschulen  entworfen.    Berlin,  Nauck'sche  Bnchh.    VI  u.  112  8.  12. 
Geh.  6  Njif.  —  Dirke,  Theodor,  die  Geschichte  der  Deutschen  in  100 
Versen  f.  die  Jugend  deutscher  Schulen  u.  Hauser.    Oldenburg,  Schulze. 
30  S.    gr.  8.    Geh.  6l4  NY.  —  Heiekiel,  George,  deutsche  Helden  in 
deutschen  Krzahlungen.   IV.  I.  Major  v.  Schill,  2.  Blücher  in  Lübeck. 
Leipzig,  Kollmann.    260  S.    8.    1  .f.  —  K.  v.  Spruner  u.  S.  //ante, 
Tabellen  zur  Geschichte  der  deutschen  Staaten  und  ihrer  geschichtlichen 
Geographie.    2.  n.  3.  Lfg.    Von  der  Besitzung  der  Alemannen  durch 
Chlodwig  bis  zum  Vertrag  von  Verdun,  von  496—843  nach  Chr.  Gotha, 
J.  Perthes.    43  Blatter  n.  1  Karte,   gr.  Fol.   Geh.  n.  2  4.   (1—3:  n. 
2%  f.)  -  Wagner,  Zeittafel  der  deutschen  Geschichte  nnd  statistische 
Tabelle  der  deutschen  Bundesstaaten.    Fol.  n.  %  *ß*  —  Heffier,  JH. 
ff*.,    der  Weltkampf  der  Deutschen  nnd  Slaven  seit  dem  Knde  des 
5.  Jahrh.  nach  christl.  Zeitrechnung,  nach  seinem  Ursprünge,  Verlaufe  u. 
nach  seinen  Folgen  dargestellt.   Hamburg  n.  Gotha,  Fr.  n.  A.  Perthes. 
VI  0.  481  S.    gr.  8.  Geh.  n.  2  f  12  S/.  —  Menzel,  K.  A.,  neuere 
Geschichte  der  Deutschen  von  der  Reformation  bis  sur  Bundes  Acte. 
12.  Bd.    1.  Abthlg.    Die  Zeit  Friedrichs  II.  n.  Josephs  II.  Breslau, 
Grass,  Barth  &  C  Verlag.    XXI  n.  468  S.   gr.  8.    2%  ,f.  (1.— 12.  1. 
28%  4.)  —  v.  Strantz,  Geschichte  des  deutschen  Adels  (45)  rec.  in  der 
Jen.  Ltztg.  No.  17.  18.  v.  Rückert.  —  P/aff,  Carl,  Geschichte  d.  Pfalz- 
grafen-Amtes nach  seiner  Entstehung  o.  Bedeutung  dargestellt.  Halle, 
Anton.    X  u.  102  8.   gr.  8.    Geh.  %  .p.  -  Die  deutschen  Kaiser.  Nach 
den  Bildern  des  Kaiser-Saales  im  Romer  zu  Frankfurt  a.  M.  in  Kupfer 
gest.  u.  in  Farben  ausgeführt.    Mit  den  Lebensbeschreibungen  der  Kaiser 
von  Alb.  Schott.    13- — 16.  Lfg.  Ludwig  v.  Baiern.    Karl  IV.  Günther 
v.  Schwarzburg.   Wentel.  Ruprecht  t.  d.  Pfalz.  Sigismund.  Albrecht  IL 
Friedrich  III.    Frankfurt  a.  M.v  8cbmerber'sche  B.   8  Taf.   Roy. -Fol. 
an.  2%  ♦/».  —  Die  deutschen  Kaiser.    Nach  den  Bildern  des  Kaiser- 
Saales  im  Romer  zu  Frankfurt  a.  M.,  in  Kpfr.  gest.  n.  in  Farben  ausge- 
führt.   Mit  den  Lebensbeschreibungen  der  Kaiser  von  Alb.  Schott  und 
Karl  Hagen.    17.  u.  18.  Lfg.    Karl  V.    Ferd.  I.    Maximilian  II.  Ru- 
dolph II    Frankfurt  a.  M.,  Schmerber'sche  Buchh.   4  Tafeln  n.  11  Blatt 
Text.   Roy.- Fol.  a  n.  2%  ^.    19.  20.  Lfg.  4  Taf.  n.  8  Bl.  Text.  Roy.- 
Fol.    In  Umschlag  a  n.  2%  *?■  —  Sehneider  n.  Kohlraueeh,  Bildnisse  d. 
deutschen  Konige  0.  Kaiser  (44—46)  angez.  in  d.  Zeitschr.  f.  Gesch. 
2.  Hft.  8.  183.  fg.  —  Joffe" ,  Geschichte  des  deutschen  Reichs  unter 
Conrad  III.  (45)  rec.  in  d.  Munchn   Ans.  No.  87.  88.  von  Höfler.  — 
t>on  Rettenberg,  Bruchstuck  üb.  d.  Kreuzzug  Friedrichs  J.  (44)  rec. 
in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  46.  7.  Hft.  8.  92.  fg.  von  Jaffe.  —  Löher,  Für 
sten  nnd  Städte  zur  Zeit  der  Hohenstaufen  (46)  rec.  in  d.  Zeitschr.  f. 
Gesch.  3  Hft.  8.  292  fg.  u.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  30.  fg.  von  Rickerl. 
—  Lanz,  Correspondens  des  Kaisers  Karl  V.    3.  Bd.  (46)  angez.  in  4* 
Ztschr.  f.  Gesch.  1.  Hft.  p.  92.  fg.,  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  208-2 10. 
v.  Ruckert,  ang.  im  Leios.  Reo.  6.  Hft.  8.  219—223.  —  Leas,  Staata- 
papiere  zur  Geschichte  Kaiser  Karl  V.  (45) ,  Ders  ,  Correspondens  des 
Kaiser  Karl  V.  (44—46)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  6.  Hft.  p.  8LG- 
818.  v.  Schlosser. 

Sporschil,  Joh  ,  Geschichte  des  Entstehens,  des  Wachsthums  u.  der 
Grösse  d.  österreichischen  Monarchie.    Neue  unverand.  Ansg.    In  8  Bdn. 

1.  2.  Bd.  Leipzig,  Renger.  968  S#  gr.  8.  Geh.  l1^  ^.  —  Mcyncrt, 
Herrn.,  Geschichte  Oesterreichs,  seiner  Völker  u.  Länder,  57—63.  Lfg. 
Pesth.  (Leipzig,  Hartleben.)   Lex.-8.   IV.  1.  Abth.  8.  129-304.  ü.  Vi. 

2.  Abth.  8.  1-256.  u.  I  Stblst.  a  %  ,f.  —  Coxe*  History  oftbeHoa*« 
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of  Austria.    Vol.  I.  •  (Bohn'$  Standard  Library.)    London.    544  S.  8. 

6d.         de  Coekelberghe  de  Dutzele,  histoire  de  fEmpire  d'Autriche. 

Tom.  lil.— V.  (45.  46)  ang.  im  Leipz.  Rep.  5.  Hft.  S.  176—180.  — 
Schimmer,  das  Kaiserthum  Oesterreich  bistor.-topogr.  dargestellt  No.  62— 
65.  Darmstadt,  Lange.  Lex.-8.  8.  293-324.  u.  12  Slhlst.  ä  %  4.  — 
Chronologische  Geschichte  Oesterreichs  von  der  Urzeit  bis  zum  Tode 
Kaiser  Karl  VI.  mit  den  gleichzeitigen  Begebenheiten,  von  Muthia*  Koch. 
insprock.  Wagner.  275  S.  4.  2%  ^.  [angez.  in  d.  Lit.  Zeit  No.  1. 
▼on  F.  Müller.]  —  Koch ,  chronologische  Geschichte  Oesterreichs  (46) 
angez.  in  d.  Ztscbr.  f.  Gesch.  2.  Hft.  8.  185.  u.  angez.  in  d.  Heidelb. 
Jahrb.  4  Hft.  S.  481—496.  von  Schlosser.  —  Heyne,  E  T.,  Joseph  der 
Zweite,  der  grosse  Mann  des  deutschen  Volks.  Nach  den  besten  Quellen 
schildert.  Mit  14  Sthlst.  In  2  Bdn.  od.  30  Lfgn.  1.  Lfg.  Leipzig, 
Schäfer.  18  S.  u  2  Sthlst.  gr.  16.  Geh.  3  N^f.  -  DuUer,  Eduard, 
Maria  Theresia  u.  ihre  Zeit.  2.  Slereot.-Ausg  2  -4.  Lfg.  (Schluss.) 
Wiesbaden,  Beyerle.  I.  Bd.  S.  193-421.  u.  II.  Bd.  419  S.  m.  6  Stahlst, 
gr.  16.  Geh.  ä  %  »f.  —  Bade,  C,  der  Feldzug  des  Prinzen  Eugen 
«egen  die  Oesterreicher  in  lllyrien  und  Italien  im  Jahre  1813,  historisch 
dargestellt  u.  kritisch  beleuchtet  nach  den  Grundsätzen  des  centrifugalen 
Operationssystems.  Altona,  Blatt.  XVIII  u.  78  S.  8.  Geb.  %  — 
Erzherzog  Karl.  Sein  Leben  und  sein  Siegeszug  im  Jahre  1809.  Ein 
Gedenkbuch  f5r  Oesterreichs  Krieger  u.  Volk.  (Aust  Erzherzog  Karl 
und  Napoleon.)  Berlin,  Leopold  Schlesinger.  XII  u.  212  S.  8.  Geh. 
n.  %  4.  -  Britz,  Fr.  Xav.,  Geschichte  des  Landes  ob  der  Enns.  Linz, 
Haslinger.  9.-  12.  Hft.  od.  bis  2.  Bd.  S.  512.  gr.  8.  a  VA  ,/».  -  Jäger, 
Tirol  n.  d.  bairisch- franz.  Einfall  im  J.  1703  (44),  Geschichte  Andrea« 
Hofers  (45)  rec.  in  d.  Hall  Ltztg.  No.  5.  6.  7.  von  Gervais.  —  Jak. 
Artdrä  v.  Brandis,  die  Geschichte  der  Landeshauptleute  v.  Tirol.  I.  Hft. 
Iansbruck,  Wagner.  8.  1-128.  Lex. -8.  n.  -  Documenti  per  la  storia 
del  Friaul  dal  1326  al  1332,  raecolti  dal  ab.  Giu».  Bianchi.  üdine,  Turchetto. 
1845.  XXXIX,  320  S.  gr.  8.  —  von  Muchar,  Geschichte  des  Herzog- 
tums Steiermark  (44.  45)  rec.  in  d.  Münchn.  Anz.  46.  No.  226—233. 
voa  R.  v   Koch-8ternfeld  u.  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  2.  Hft.  S.  297. 

-  Tnhachka,  Frz.,  Geschichte  der  Stadt  Wien.  Illustrirt.  Stuttgart, 
Krabbe.  19.-35.  Lfg.  od.  8.  289-556  u.  XII.  Lex.-8.  ä  4  Ntf.  Compl. 
4*,  -  Schimmer,  Carl  Aug.,  Wiens  Belagerungen  durch  die  Türken, 
und  ihre  Einfalle  in  Ungarn  und  Oesterreich.  Mit  einer  kurzen  aber 
vollständigen  Geschichte  der  Osmanen.  2.  verm.  Ausg.  Mit  1  Titelblatt 
and  2  Plänen  in  gr.  4.  Wien,  Heubner.  XVI  u.  477  S.  12.  Geh.  %  4. 

-  Hohenauer,  Franz  Lorenz,  die  Stadt  Friesach.  Ein  Beitrag  zur  Pro- 
fan- und  Kirchen-Geschichte  von  Kirnten.  Mit  einem  lith.  Plane  in  Fol. 
Nebst  einem  Anh. :  Die  Olsa,  ein  Eisenbergbau  u.  Hochofen  bei  Friesach. 
Klagenfurt,  Leon.  156  8.  er.  8.  Geh.  %  4.  -  Jordan,  J.  R,  Gesch. 
des  böhmischen  Volkes  und  Landes  von  der  frühesten  bis  auf  d.  neueste 
Zeit  2.  wohlf.  Ausg.  Mit  10  Sthlst.  1.-5.  Lfg  Leipzig,  Slawische 
Buchh.  S.  1-431  u.  2.  Bd.  8.  1—208,  mit  5  Sthlst.  Geh.  ä  n.  % 
l>ers.,  chronologische  üebersicht  der  Geschichte  Böhmens,  Die  zweck- 
mäßigste Anleitung  für  Schulen  und  Alle,  welche  die  Geschichte  ihres 
Vaterlandes  studiren  wollen.  Mit  1  Kpfr.  VI  u.  8.  347-451.  des 
3.  Bds  der  „Geschichte  des  böhm.  Volkes."  Geh.  %  4.  —  Palacky, 
Frz.f  Geschichte  von  Böhmen.  Grösstenteils  nach  Urkunden  und  Hand- 
schriften. 2.  Bd.  1.  Abthlg.  Böhmen  als  erbliches  Königreich  unter 
den  Preraysliden.  Vom  J.  1197-1306.  1.  Aufl.  2.  Abdr.  Prag,  Kron- 
berger  &  Rziwnatx  in  Comm.  VI  u.  392  S.    gr.  8.    Geh.  n.  1%  ./». 

Rauche,  Mart.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte  de« 
preassiseben  Vaterlandes.  Nebst  Einleitung  in  die  Gejchichtakunde  aber- 


Digitized  by  Google 


120 

haupt  etc.  Für  Lehrer  und  Lernende.  2.  verm.  Aufl.  Liegiritz,  Kuhlmey. 
IV  u.  112  8.  8.  Geb.  n.  8  Nif.  —  Ranke,  Leo».,  Neun  Bucher  Preuss. 
Geschichte.  1.  Bd.  (1.-3. Butt)  Berlin,  Veit  Sc  Co.  XVI  u.  497  S.  gr.& 
Geh.  n.  2  (47)  ang.  im  Leipz.  Reo.  37.  Hft.  S.  414-419.  u.  in  der 
Lit.  Zeit.  No.  63.  —  Hager,  Ilcinr. ,  die  merkwürdigsten  Lebensum- 
stände Albrechts,  Markgrafen  von  Brandenburg- Culmbacb,  des  Stifters 
des  Gymnasiums  in  Hof,  bei  der  3.  Jubelfeier  dieses  Gymnasiums  am 
26.  Aug.  1846  vorgetr.    Hof,  Grau  in  Comm.  8  S.  gr.  8.  Geh.  n.  2N/. 

—  Atter,  Beleuchtung  der  Kriegswirren  »wischen  Preussen  u.  Sachsen  v. 
Ende  August  bis  Ende  Oct.  1756.  Angez.  in  der  Lit.  Zeit.  No.  55.  — 
Förster,  Fr.,  Preussens  Helden  im  Krieg  und  Frieden.  Berlin,  Hempel. 
Lex.-8.  2.-5.  Lief.  8.  33-160.  u.  4  Lithogr.  ä  %  f.  2.  Aufl.  I.  Lief. 
Ebend.  S  1-32.  u.  2  Lith.  a  %  ,/«.  —  Stillfiied-  Hatoniiz ,  Rud.  von, 
Preu»seAs  Monarchen.  7  nach  den  besten  Original-Gemälden  lith.  Bilder, 
nebst  histor.  Einleitung.  Berlin,  Reimarus.  3  Bl.  Text.  Imp.-Fol.  Cart 
n.  11%  —  Lewald,  Aug.,  das  Jugmdleben  Friedrichs  des  Grossen. 
2  Bde.  KatU».  —  Kheinaberg.  2  verb,  Aufl.  Stuttgart.  Krabbe.  IV  und 
146,  IV  u.  158  S.  gr.  16.  Geh.  27  Nyf.  —  Ellert,  R.  Frmi  Charakter- 
Ziige  aus  dem  Leben  des  Königs  von  Preussen  Friedrich  Wilhelm  fll. 
Wohlf.  Ausg.  für  das  Volk.  2.  Bd.  1. — 4.  Lief.  Magdeburg,  Heinrichsho- 
fen. S.  1—304.  gr.  8.  Geh.  ä  n.  %  ,ß.  [rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  194  fg. 
Ton  Jacob.]  —  Heining,  Geschichte  d.  brandenburgisch-preuss.  Staates 
(46)  angez.  in  den  Heidelb.  Jahrb.  46.  6.  Hft.  p.  828  fg.  v.  Schlosser. 

—  Die  Kurmark  Brandenborg,  ihr  Zustand  u.  ihre  Verwaltung  Unmittel- 
bar vor  dem  Ausbruche  de«  franz.  Krieges  im  Oktober  1806.  Von  einem 
ehemaligen  Staatsbeamten.  Mit  14  Beilagen,  (in  4.)  Leipzig,  Brockhau». 
XXM  u.  554  S  gr.  8.  Geh.  n.  2%  ,/*.  —  Voigt,  F.,  historischer  Atlas 
der  Mark  Brandenburg.  Mit  Erläuterungen.  2.  Lfg.  (Schluss.)  Berlin, 
G-.  Reimer.  3  lith.  u.  illum.  Blätter,  Titeibl.  u.  5%  Bog.  Text  in  gr.8. 
Fol.  Geh.  n.  i1^  »/».  (compl.  n.  3^  f.) 

Bericht  über  die  Baltischen  Studien,  herausg.  von  der  Gesellschaft 
für  Pommersche  Geschichte  u.  Alterthumskunde.  10.  u.  11.  Jahrg.  (44  45) 
angez.  in  der  Zeitschr.  f.  Gesch.  4.  Hft.  S.  371—377.  von  F.  Boll.  — 
AVtfsc ,  A.  T. ,  einige  Bruchstücke  aus  der  Geschichte  der  Stadt  Stral- 
sund. Zu  einer  Uebersicht  nach  der  Zeitfolge  zusammengestellt.  1.  Buch. 
Mit  den  Urkunden  des  Stralsunder  Friedens  von  1369  und  1370.  Stral- 
sund, Lö rTler.  78  8.  gr.  8.  n.  12l4  Nyf.  —  Ders.,  e,  Nachtrag  zu  d.  Auf- 
klärung n.  s.  w.  üb.  d.  Stralsundcr  Bärgervereine  v  1595  u.  1616.  Ebd. 
15  S.  gr.  4.  Geh.  n.  %  ,ß.  —  Meissner,  Ludw. ,  Wegweiser  durch  die 
schlesische  und  brandenb.-preussische  Geschichte.  Ein  Leitfaden  für  die 
Schaler  d.  oberen  Klasse  in  d.  kathoJ.  Elementarschulen,  namentl.  Schle- 
siens und  der  Grafschaft  Glatz.  Neisse,  Hennings.  VIII  u.  75  S.  8. 
n.  6  —  Scriptorea  rerum  Silesincarum  oder -Sammlung  Schle*ischer 
Geschichtschreiber,  Namens  des  Vereins  f.  Geschichte  u.  Altcjtbuni  Schie- 
tens hrsg.  von  GwsL  Adolf  Stemel.  3.  Bd.  A.  u.  d.  T.:  Sammlung  von 
Quellenschriften  z  Geschichte  Schlesiens.  1.  Bd.,  u. :  Sam.  Benj  AVoseJ» 
Darstellung  der  inneren  Verhältnisse  der  Stadt  Breslau  vom  J.  1458  bis 
zum  J.  1526.  Breslau,  Max  Sc  Co.  XII  u.  435  S.  gr.  4.  3  f.  (1.  2  :  n.  3»f  .) 

—  Schnabel,  T.,  Geschichte  Schlesiens  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf 
die  Gegenwart,  nebst  einer  kurzen  Uebersicht  der  Brandeub.-Preus«. 
Geschichte.  F.  katb.  Volkssch.  bearb.  Breslau,  G.  P.  Aderholz  Verlagen, 
gr.  8.  n.  %  ,f.  —  J?*W*  O  ,  Geschichte  der  Stadt  Grünberg  in  Nieder 
Schlesien,  von  ihrer  Entstehung  bis  zur  Einfuhrung  der  Reformation. 
1.  2.  Lfg.  Gronberg,  Weiss.  128 S.  8.  Geh.  ä6N/.  —  Hoffmann,  F.  ff,, 
Chronik  der  Stadt  Magdeburg  14.  u.  15.  Liefrg.  Magdeburg,  Baensch. 
IL  Bd.  8.  321-434  u.  3  lith.  Taf.  gr.  8.  Geh.  a         Velinp.  ä  n. 
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—  Werlher,  Ferd.%  sieben  Bucher  d.  Chronik  der  Stadt  Suhl  in  der  eefur- 
*u«n  Graf^haft  Henneberg.  2  Bde^  Suhl,  1846.  47.  (Krfurt,  Mülle*  sehe 
bort.-B.  924  8.,  1  htb.  Taf.  u.  1  Tab.  in  4,  gr.  8.  Geh  n  2%  fi  — 
Strobd  Ad,W,   Vaterland.  Gesch.  d.  Elsasses.  33.  u.  34.  Lfg.  Strasburg, 

Gesch  3.  Hft.  8.  287^  flg.  Chor,  Gesch.  d  Herzogin.  Cleve  (45)  rec.  in 
d.  Hall.  Ltztg.  No  58.  59.  v.  Heischer.  -  Hattenbach,  Mittheilungen  aus  d. 
Gesch.  t.  Trier  im  dritten  Decennium  d,  achtzehnten  Jahrh.  Progr.  v.  Trier 
1845.  2n  S.  Selbhtanz.  im  Rhein.  Westnh.  Mus.  4.  Bd.  3.  Hft   p  344 

Hagfrenmüller,  Joh.  Bapt,  Geschichte  der  Stadt  u.  der  gefurateten 
Grafschaft  Kempten  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit 
dem  baier.  Staat.  2.  Bd.  Von  Beendigung  des  Bauernkrieges  bis  zur  Ein- 
verleibung in  den  baier.  Staat.  Kempten,  Dannheimer.  XII  u.  356  8. 
gr  8.  Geh.  n.  1%  *.  (1.  2.:  n.  2%,/.)  [rcc.  in  d.  Mfinehn.  Anz.  No.  54 
-56.  von  Fallmerayer.)  —  Gack,  Gco.  Cph„  (,'eschirhte  des  Herzogth. 
Sulzbach  nach  seinen  Staats-  u.  Ueligions  Verhältnisse,  als  wesenti  Bei- 
trag zur  baver.  Geschichte.  Leipzig,  T.  ü.  Weigel.  XV!  u.  408  S.  gr.  8. 
Geh.  2  >p.  —  Rost,  J.  W.,  die  Beguinen  im  ebemoligen  Füratenth.  Würz- 
borg. Ein  Beitrag  zur  frankischen  Geschichte  mit  Urkunden.  Abdruck  a. 
d.  Archiv  d.  histor.  Vereins  v.  Unterfranken  etc.  Wurzborg  1846  Schwein- 
furt, Wetzstein.  IV  u.  65  S.  8.  Geh.  n.  %  ,ß.  —  Schvnhuth ,  O.  F.  //., 
Crautheim  sammt  Umgebungen.  Vorzeit  und  Gegenwart.  Mei  centheim 
(Wurzburg,  Voigt  u.  M.)  120  8.  u.  1  Abb.  gr.  8.  Geh  n.  12  Nrf. 

Württembergische  Jahrbücher  für  Vaterland.  Geschichte,  Geographie, 
Statistik  n.  Topographie.  Herausg.  von  dem  atatist.-topograph.  Bureau' 
Jahrg.  1847.  Stuttgart,  Cotta.  —  Stalin,  Chrph.  Friedr,,  Wirterabergische 
Geschichte.  In  5-6  Thln.  2.  Thl.  Schwaben  u.  Südfranken.  Hoben- 
*taufenzeit.  1080-1268.  Stuttgart,  Cotta.  IVU.805S.  gr.  8.  Geh.  n.  3.f. 
(I.  II.:  n.  6%  (ang.  in  d.  Zeitschr.  f.  Gesch.  2.  Hft.  8.  184  flg.  in 
d.  Heidelb.  Jahrb.  4.  Hft.  S.  508  flg.  v.  Schlosser  u.  in  d.  Lit.  Zelt.  No.  50.] 

-  Dieter,  J.  C.,  Geschichte  Württembergs  für  Familien,  Lehrer  und 
Schüler.  In  gebundener  Rede.  Heilbronn,  Drechsler.  1846.  56  8.  u,  1  Holz- 
sebnitttafel.  8.  Geh.  n.  4  N/.  —  Martens,  Karl  v.  ,  Geschichte  der  in- 
nerhalb der  gegenwartigen  Grunzen  des  Konigr.  Württemberg  vorgefal- 
lenen kriegerischen  Ereignisse  vom  J.  15  vor  Christi  Geburt  bis  zum 
Friedensschlüsse  1815.  Stuttgart,  Hofbuchdruckerei  zu  Guttenberg.  XVI 

0.  845  S.  gr.  8.  Geb.  3%  ,f.  —  Pf  äff,  Karl,  Geschichte  der  Stadt  Stutt- 
gart. 15.  Hft.  (Schluss.)  Stuttgart,  Sonnewald.  (II.  Bd.  8.  545-592  u.  15.) 
Subtcr.-Pr.  ä  n.  6  Njf.  (2  Bde.:  n.  3  ,/>.) 

Drortke,  Erntt  Friedr.  Joh.,  codex  diplomaticus  Fuldensis.  In  4  Lfgn. 

1.  Lfg.  Cassel,  Fischer.  S.  1—120.  gr.  4  Geh  a  n.  2  ,rv 

Saxonia.  Museum  für  sächsische  Vaterlandskunde.  Neue  wohlfeilere 
Ausg.  5  Bde.  h  8  Hefte.  Dresden,  Adler  &  Dietze.  (Jedes  Heft  a  16  8. 
Teitu.9lith.Taf.)  gr.  4.  ä  Heft  %  ,f.  (cplt.  10^.)-  GreUchel,  C,  Gesch. 
d.säch*.  Volks  u.Staates.  Leipzig,  Örthaus.  17— 19.  Lief.  2.  Bd.  1V,641 
—667.  3.  Bd.  8.  1—128.  Lcx.-8.  a  %  ,/».  [2.  Bd.  ang.  im  Leipz.  Repert 
36.  Hft.  8.  388-393.]  —  Günther,  G. ,  d.  Geschichte  Sachsens  von  den 
iltesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage.  Kin  Buch  für  Volk,  Schule  u.  Haus. 
Mit  8tabtMt.  Neue  Ausg.  In  3  Bdn.  oder  10  Lfgn.  1.  Lfg.  Leipzig,  Bain- 


 -■   .    —   ..  .  ,   .... „„., 

Freibergs  u.  seines  Bergbaues.  14.— 16.  Lfg.  Freiberg,  Engelhardt.  204  S. 
8.  Geh.  k  n.  %  J.  —  Limmer^  Karl,  urkundlich-pragoiat. -allgemeine 
schichte  der  Neu-Säcbsischen  Lande  oder  derer  d.  Hohen  Durchlauch- 
fT.  Jahrb.  f.  Phil.  m.  Päd.  od.  KtU.  Bibl.  Bd.  U.  ///r.4.  16 


Digitized  by 


122 

■ 

tigaten  Hauses  Wettin  beider  Linien.  2.  Bd.  A.  n.  d.  T.i  Mittlere  be- 
schichte der  Neu -Sächsischen  Lande  von  der  des  geschichtl.  Auftretens 
des  Hauset  Wettin  bis  tu  dessen  Theilung  in  die  noch  florirenden  beiden 
Hauptlioien  solches.  Vom  J.  1197 — 1485.  Nach  den  »averlässigsten  Quel- 
len und  sichern  Urkunden  dargestellt.  Grimma,  Verlags-Comptoir.  XXVI 
und  339  8.  8.  Geb.  a  1  4. 

Venturini,  Carl,  das  Hereogthura  Braunschweig  in  seiner  vormaligen 
u.  gegenwartigen 'Beschaffenheit,  geschichtl.  u.  Statist,  dargestellt.  3.  neu 
bearb.  Aufl.  Helmstedt,  Fleckeisen.  VII  n.  3i4  8  8.  n.  1  4.  —  Schau- 
mann,  A.  F.  H,,  Geschichte  der  Grafen  v.  Val kenstein  am  Harze  bis  za 
deren  Ausgang  1332.  Ans  Urkunden  u.  bist.  Quellen  zusammengestellt. 
Mit  Titelkpfr.  u.  5  Holzschn.    Berlin,  A.  Puncker.    XII  u.  206  8.  mit 

1  Stammtaf.  in  gr.  4.  Lex.- 8.  Geh.  n.  1  4  26  Ntf. 

Boll,  F.,  Geschichte  des  Landes  Stareard  bis  zum  J.  1471.  Mit  Ur- 
kunden n.  Reges ten.  1.  Tbl.  Neustrelitz,  Barne witz.  1346.  XII  o.  402  S. 
er.  8.  Geh.  n.  2  4m  —  Nieberding ,  C.  H, ,  Geschichte  des  ehemaligen 
Niederstifts  Münster  u.  der  angrenzenden  Grafschaften  Diepholz,  Wildes- 
bausen etc.  Ein  Beitrag  z.  Geschichte  u.  Verfassung  Westphalens.  3.  Bd. 
1.  HfL  Vechta.  (Bremen,  Kaiser.)  8.  1-128.  8.  Geb.  n.  12  Ntf.  — 
Friesisches  Archiv.  Eine  Zeitschrift  für  friesische  Geschichte  u.  Sprache. 
Herausg.  von  H.  G.  Ehrentraut.  1.  Bd.  1.  Heft  Oldenburg,  Schutze. 
164  8.  gr.  8.  n.  %  4. 

Duntzc,  Joh.  Herrn. ,  Geschichte  der  freien  Stadt  Bremen.  2.  Bd. 
Bremen,  HeyseinComm  XVI  n.  663  S.  nebst  Titelkpfr.  gr.  8.  Geb.  2  4. 
[ang.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  25.] 

The  Sikhs  and  Afghans  in  connection  with  Jndia  and  Percia,  imme» 
diately  before  and  after  the  death  of  Kunjeet  Singh.  By  Shahamat  Ali. 
Lond,,  1846.  672  8.  8.  12  sb.  —  A  History  of  India ,  from  the  Earliest 
Times  to  the  Present  Dsy.  By  Tko$.  heightley.  London.  206  8. 
Imp.-8.  8  sh.  -  TAomron,  the  history  of  tbe  British  Empire  in  India. 
Vol.  VI.  (45)  rec.  in  d.  Munchn.  Ans.  No.  5—10.  von  Neumann.  —  The 
History  of  the  Sikhs ;  containing  the  Lives  of  the  Gooroos,  the  History 
of  the  Independent  Sirdars,  or  Missuls,  and  the  Life  of  the  Great  Poon~ 
der  of  the  Sikh  Monarchy,  Maharajah  Runjeet  Singh.  By  W.  L.  M  Gre- 
gor. 2.  Vols.  Lond.,  1846.  42%  Bog.  mit  7  Kpfrn.  u.  1  Karte,  gr.  8.  24  sh 
[ang.  im  Leipz.  Rep.  21.  Ha.  8.  298-304  u.  in  der  Lit«  Zeit.  No.  13.] 
—  Histoire  generale  des  Antillea,  par  Ado.  Dessalle*.  Tom.  II.  (dern.) 
Paris,  Pranck.  1847.  30  Bog.  gr.  8.  7  Fr.  50  c.  —  de  Laeroix,  Geschiebte 
von  Abd-el- Kader's  politischem  und  Privatleben  (46)  ang.  in  der  Lit  Zeit. 
No.  9.  von  M.  M.  — 

0.  Mythologie. 

Hitzig,  zur  ältesten  Völker-  u.  Mytbengescbichte  (45)  rec.  in  d.  Jen. 
Ltztg.  No.  151  flg.  von  Schwenk.  —  Lettens,  M.,  Sagen  aus  d.  Orient. 
Nach  den  Quellen  bearbeitet.  Karlsruhe,  Macklot.  XIV  0.  183  8.  Lex.-8. 
Geh.  I4.  In  Leinw.  geb.  1%  4.  -~  Hollzmann,  Adolf,  Indische  Sagen. 
3.  Tbl.  Karlsruhe,  Holtzmunn.  XXXV  n.  198  8.  8.  Geh.  1  4.  (1.— &s 

2  4  26  Njtf.)  -  Piper,  Ferd.,  Mythologie  u.  Symbolik  d.  christl.  Kunst 

T0IL  er«5Ucsten  Zeit  bi*  ln'§  16'  Jahrhundert.  1.  Bd.  (1.  Abtlilg.)  A.  u. 
d.  T. :  Mythologie  der  christl.  Kunst.  1.  Ablhlg.  Weimar,  Landcs-Ind.- 
Compt.  XLIII  u.  510  S.  gr.  8.  Geh.  2%  4.  [rec.  in  der  Lit.  Zeit.  No.  68.] 
7"  Eekermann ,  Karl,  Lehrbuch  der  Religionsgeschichte  und  Mythologie 
der  vorzugl.  Völker  des  Alterthnms.  Pfir  Lehrer,  Studirende  etc.   3.  Bd. 
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2.  Abtb.  Halle,  Schwetschk«  &  Sohn.  X  u.  302  8.  gr.  8.  Geb.  n.  1%  4. 
(I-IJL  2.  3  ,ß  17  N/.) 

Schumann,  G.  F.,  das  Ideal  der  Hera.  Rede  am  9.  Dec  1846  in  der 
Aula  xu  Greifswald  gehalten.  Greifswald,  Koch'i  Verl.  36  3.  gr.  8.  Geh. 
„.  i^  ,K  —  Jahn,  Otto,  Peitbo,  die  Göttin  d.  Ueberredung.  Ebend.  1846. 
Geh.  n.  %  4.  —  Preller,  der  Hernesstab.  Philol.  1.  Jahrg.  3.  Hfl.  p.  512 
--622.  —  Lübker,  d.  Oedipussage  u.  ihre  Bchandl.  bei  Sophokles.  Progr. 
von  Schleswig.  (47)  eng.  in  der  Jen.  Ltztg.  No.  187.  —  Trendelenbiirg, 


Niobe  (46)  rec  in  d  Müncbn.  Anz.  No.  52  flg.  von  Cron.  —  Ifomberg, 
Tinette,  griechische  Heroensagen.  Kar  die  Jugend  erzahlt.  Leipzig,  Hin- 
richs.  203  8.  mit  3  Stahlst.  8.  Geb.  %  ,ß.  -  Rückert,  Troja's  Ursprung, 
Blüthe  u.  s.  w.  (46)  rec.  in  der  Lit.  Zeit.  No.  5.  von  Erftnrdt,  und  in 
der  Jen.  Ltztg.  No.  75  flg.  von  Bippart. 

Graeak  ae  Nordisk  Mytbologi  for  Ungdommen  af  AVA:.  Fr.  Scv. 
Grtmdtvig.  Med  lith.  Afbilcl.  tegn.  af  D.  Jacobson.  Kjobenhavn,  Bing. 
VIII  und  286  S.    8.    1  4   10  Nrf.  —  Hauch,  J.  C,  die  nordische  My~ 

Vor 


einer  Reihe  von  Vorlesungen  dargestellt.  Leipzig,  Baum- 
gartner. 175  S.  gr  8.  Geb.  24  Njf.  —  Moritz*»,  Carl  Philipp,  Guter- 
laere  oversat  og  tilligemed  et  Omrids  af  den  nordiske  Mythologie  udgi- 
vet  af  (  hrist.  Wim  her.  Mit  65  Afbildninger.  Kjohenhavn,  Philipsen. 
391  8.  8.  Geh.  2  4.  —  Wiborg ,  K.  F.,  die  Mythologie  des  Nordens. 
Aus  d.  Dan.  von  Jnton  v.  Etzel.  Berlin,  Morin.  XXIV  u.  339  S.  8.  Geb. 
1%  4.  [rec.  in  der  Lit.  Zeit.  No.  72.  von  H.]  —  Frauer,  Walkyrien  der 
scandinavisch.-genuan.  Götter-  u.  Heldensage  (46)  rec.  in  den  Oesterr. 
Bl.  f.  Lit.  o.  K.  No.  37  flg.  von  Suttner,  in  d  Jen.  Ltztg.  No.  35  flg. 
von  Aue,  amgez.  in  den  Heidelb.  Jahrb.  46  5.  Hft.  8.  779-81  u.  in  der 
La  Zeit.  No.  11.  —  Proeve  van  een  kritisch  Woordenboek  der  Neder- 
landsche  Mythologie,  van  /.  P.  C.  van  den  Bergh.  Utrecht,  Bosch.  1846. 
gr.  8.  4-       20  N^. 

10.  Philosophie  and  Rhetorik. 

Histoire  de  la  philosophie  par  l'abb«*  E.  Barbe.  Paris,  LecoffVe.  1846. 
12%  Bog.  gr.  12.  6  Fr.  —  Roth,  Geschichte  unserer  abendlandischen 
Philosophie  (46)  rec.  in  d.  Münchn.  Ana.  No.  16—19.  von  Fr.  Spiegel, 
in  d.  Hall.  Ltztg.  No.  49-51.  von  Hayn»,  ang  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46. 
Dec  S.  908-912.  —  De  Petat  present  des  «Hudes  sur  le  Bouddhtsme  et 
de  leur  applicotion  par  F.  Neue.  (Extrait  de  la  Revue  de  Flandre,  tarne  I.) 
Gand.  Bonn  (Marcus).  1846.  65  8.  gr.  8  Baar  17%  Ntf.  —  de  Carmman, 
histoire  tle  Revolutions  de  la  Philosophie  en  France  pendant  le  moyen- 
age  jusqnau  seizieme  siede.  Tom.  I.  et  II.  (45.  46)  ang.  im  Leij.z.  Rep. 
29.  Hft.  8.  90—95.  —  Damiron,  essai  sur  Phistoire  de  la  philosophie  en 
France  au  XVe  siede  (46)  Pillm,  histoire  de  la  philos  aUemaiide  depuis 
Kant  jusqo'  a  Hegel  (46),  ang.  im  Leipz.  Rep.  29.  Hft  8.  441-449.  - 
Carriere,  Moritz,  die  philosophische  Weltanschauung  der  Reformations- 
zeit in  ihren  Beziehungen  zur  Gegenwart.  Stuttgart,  Cotta.  XI  u.  750  8. 
gr.  8.  Geh,  n.  4.  [rec.  inAeipz.  Rep.  20.  Hft.  S.  241-247.]  - 
Lettres  philosophiques  sur  les  vicissitudes  de  la  philosophie  relativ ement 
aax  prineipes  des  connaisaancea  humaines,  depuis  Descartes  jnsqu'a  Kant, 
par  Galuvpi;  trad.  par  K.  Peissl.  Paris,  Ladrange.  22  Bog  gr.  8. 
6  Kr  —  JScandcr.  Zug.,  über  die  geschtehtl.  Bedeutung  der  Pcnseea 
PascaPs  für  die  Religionsphilosophie  insbesond.  Ein  in  der  öffentlichen 
8itxung  der  Akademie  am  16.  Okt.  1846  gehalt.  Vortrag.  2.  unverand. 
Abdr.  Berlin,  Besseres  Verlaub.  29  S.  gr.  8.  Geb.  6  Ntf^ -  Histoire  de 
la  philos.  allemande  depuis  Kant  jusqu'ä  Hegel  par  F.  Wtilm.    lom.  *. 
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Paris,  Ladrange  1846.  $$%  Bog.  gr.  8.  7  Fr.  50  c.  —  Fuehe ,  Carl 
Eberh.,  die  Philosophie  Victor  Cousin's,  ihre  Stellung  zur  früheren  fran- 
zösischen u.  zur  neueren  deutschen  Philosophie.  Ein  bistor.  krit.  Versuch. 
Berlin,  Herrn.  Schultze.  XI  n.  293  S.  gr.  8.  Geh.  ,ß.  —  Weife, 
Chr.  Herrn. ,  In  welchem  Sinn  die  deutsche  Philosophie  jetzt  wieder  an 
Kant  sich  zu  orientiren  hat  Eine  akad.  Anttittsrede.  Leipzig,  Dyk.  28  S. 
gr.  8.  Geh.  4  N/.  [rec.  in  der  Lit.  Zeit.  No.  75.)  —  Becken,  //.,  über 
die  Stellung  u.  Aufgabe  der  Philosophie  in  der  Gegenwart.  Eine  An- 
trittsrede geh.  z.  Eröffnung  sein.  Vorlesungen.  München,  liL-art.  Anstalt. 
15  S.  gr.  8.  Geh.  3  N/. 

Böhmen,  Jakob,  sämmtliche  Werke.  Heransg.  von  K.  fF.  Sckiebler, 
7.  Bd.  Leipzig,  Barth.  VIII  u.  566  S.  gr.  8.  2*£  ,ß.  (1—7.  Bd.   15  * 
17^  Ny.)  —  Heller,  Frz.,  Spinoza  und  Leibnitz  über  die  Freiheit  des 
roenschl?  Willens.  Erlangen,  Enke.  IV  u.  78  S.  Lex. -8.  Geh.  n.  12  N/. 
—  Zimmermann,  Leibnilz/s  Monadologie  (47)  Inhaltsangabe  in  d.  Oeaterr. 
Bl.  f.  Lit.  u.  Kunst.  No.  3—5.  von  v.  Feuchtersieben.  —  Hegel"*,  Geo. 
JVilh.  Frdr.,  Werke.  Vollst.  Aufgabe  durch  einen  Verein  von  Freunden 
des  Verewigten:  Ph,  Marheineke ,  J.  Sehvize,  Ed.  Gans,  H.  Hot  ho,  C. 
Michelet,  F.  Förster,  7.  Bd.  I.  Abth  A.  u  d.  T.  »  Vorlesungen  über  die 
Naturphilosophie  als  der  Encyclopadie  der  philos.   Wissenschaften  im 
Grundrisse.  2.  Tht.  Herausg.  von  Carl  Ludw.  Mi  ekelet.  2.  Aufl.  Berlin, 
Doncker  &  Humblot.  XXX  u.  698  S.  gr.  8.  n.  3%  $ß.  —  .Menzzer,  Carl 
Ludolf,   Naturphilosophie.  1.  Od.    A.  n.  d.  T.:    Allgemeine  Einleitung 
in  die  Naturphilosophie  und  Theorie  der  Schwere.    Halberstadt,  Frantz. 
Xu.   149  S.   gr.  8.    Geh.  n.    1  ,/?.  —  Element!  di  nlosoßa,  del  cav. 
Ant.  Busaeea.  3  Vols.  Measina,  1842-45.   IV  und  134,  140,  148  S.  8. 
5  L.  22  c.  —  Filosona  fundamental;  por  Jaime  Balmei.  2  Vols.  Paris, 
Bouret  et  Morel.   50  Bog.  12.  —  Cumpendio   de  '  las  leectones  de  filo- 
sona,  que  se  ensenan  en  ei  colegio  de  humanidades  de  S.  Felipe  Nery 
de  Cadiz,  por  su  profesor  el  Dr.  D.  Juan  Jose4  Arbolt,  presbitero,  cano- 
nigo  doctoral  etc.  Segunda  edicion.  Tom  I— III.  Cädiz.  (Madrid,  Sanchez.) 
1846.  gr.  8.  20  rs.  Tom.  I.  Psicologia;  II.  Logica;  III.  Grainau  ca  ge- 
neral.  —  Curso  completo  de  filosoifa  para  la  ensenanza  de  ampiiacion,  con- 
forme  en  un  todo  al  plan  y  programma  o  final  de  estudios  vigentes,  y  de* 
signado  para  testo  por  ei  consejo  de  instruccion  publica.  Tom  I.  Psi- 
cologia y  Logica  Madrid,  liberia  de  Sanchez.  1846.  8.  16  rs. 

Mager,  die  Encyklopädie  oder  die  Philosophie  der  Wissenschaften. 
1.  Lief.  (46)  Substanz,  in  d.  Päd.  Rev.  46.  Dec.  S.  394—406  u.  ang.  in 
der  Lit.  Zeit.  No.  17.  —  Calinich,  Ernst  Ad.  Ed.,  philosophische  Pro- 
pädeutik für  Gymnasien,  Realschulen  u.  höhere  Bildung*anstalten,  so  wie 
zum  Selbstunterrichte.  Inhalt:  Seelenlehre,  Denklehre,  Kunstlehre.  Dres- 
den, Adler  u.  Dietze.  X  u.  226  S.  gr.  8.  Geb.  %  —  Chalgbouw ,  Ent- 
wurf eines  Systems  der  Wissenschaftslehre  (46)  rec.  in  d.  Gott.  Ans. 
No.  30—36  ron  Lntze,  in  d.  Jen.  Litztg.  No.  144—147  von  Heyder  und 
ang.  im  Leipz.  Rep.  38.  Hft.  S.  457—462.  —  König,  R.,  die  Wahrherts- 
wissenschnft.  3.  umgearb.  u.  verm.  Aufl.  Leipzig,  Barth.  436  S.  gr.  8. 
Geh.  2  f.  [ang.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  17.  von  A.  H.] 

Burdaeh  ,  Carl  Friedr.,  Anthropologie  für  das  gebildete  Publicum. 
Unter  Mitwirkung  des  Verf.  umgearb.  von  Ernst  Burdach.  2.  verm.  Aufl. 
Stuttgart,  Becher.  732  u.  XII  S.  gr.  8.  nebst  1  Kupfertaf.  in  gr.  4.  und 
des  Verf.  Portrait.  3  »£.  —  George,  die  fünf  Sinne  (46)  ang.  im  Leipz. 
Rep.  20.  Hft.  S.  247-256  v.  Z.  u.  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  182  flg. 
von  Snell.  —  Noel,  R.  R.,  Grundzuge  der  Phrenologie  oder  Anleitung 
zum  Studium  dieser  Wissenschaft  etc.  2.  sehr  venu.  u.  ganz  umgearb. 
Aufl.  3.  Lfg.  (Schluss.)  Leipzig,  Arnold.  VJH  Q.  8.  385-592.  Lex.-8. 
Geh.  3  Lfgn.  3  4  24  Ny£.    Geb.  compl.  4  ,ß. 
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Ehrlich,  Jeh.  2V.,  die  neuesten  Vorschlüge  z.  Reform  d.  filosofiscben 
Kthik  und  empirischen  Psychologie  in  vier  Aforismen  besprochen.  Bonn, 
Marcos.  IV  n.  1*8  8.  gr.  8.  Geh.  %  ,f>.  [ang.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  29. J 
—  Ilanutch,  Handb.  der  filosofischeu  Ethik.  18*6.  171  8.8.  Geh.  n.  1  j. 

tfoi/s,  Grundlegung  der  Psychologie  (46)  rec.  in  d.  Gott.  Ans. 
No.  6-8.  von  H  Lotse  [rec.  in  d.  Lit.  Zeit.  No  74.  v.  A.  H.]  -  Cu- 
rat, zur  Entwickelongsgeschichte  der  Seele  (46)  rec.  in  der  Hall.  Ltztg. 
No.  149—151.  v.  Leubu.scher,  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  154.  von  Fortlege,  in  d. 
Miinchn.  Anz.  No.  89—92  v,  S.  —  Braun,  Chr.  Frdr.,  Gedanken  über 
Wach»thuro  u.  Vervollkommnung  des  menschl.  Geistes.  Aphoristisch  ein- 
leitende V  orbemerkungen  Ober  Erziehung  im  weiteren  Sinne.  Dresden,  Kori 
inComm.  VI  u.  35  S.  gr.  8.  Geh.  n.  6  N/.  —  *.  FeucAlers/e6e«,  zur  Diä- 
tetik d.  Seele  (46)  rec.  in  d.  Päd.  Rev.  Juli.  2  Abthlg.  8.  81-85.  von 
Grube  u.  An  merk.  d.  Herausg.,  —  S.  88.  —  Autenrieth,  Herrn.  Friedr., 
Kede  ober  das  Gedächtniss,  gehalten  am  6.  Nov.  1816.  Tübingen,  L.  F. 
Kues.  22  S.  gr   8.  Geh.  n.  %  >p 

Ilanutch,  Jgn.  Joh.t  Grundzuge  ein.  Handbuches  d.  Metafysik.  Lem- 
rerg,  1845.  (Gebhardt  k  Reisland.)  55  S.  8.  Geh.  n.  17%  N/.  -  formen- 
der, Frz.,  Wissenschaft  der  Erkenntniss.    Im  Abriss  systematisch  ent- 
worfen. Marburg,  Klwert.  XVIu.335  8.  gr.  8.  Geh.  [rec  in  d.  Lit. 
Zeit.  No.  73.  v.  HH.]  —  Fitcher,  Friedr.,  die  Metaphysik  v.  empirischem 
Standpunkte  aus  dargestellt.  Zur  Verwirklichung  der  Aristotelischen  Me- 
.    taphysik,  Basel,  Schweighauser.    VIII  u.  152  8.  gr.  8.  Geh    %  ,f.  — 
Humhai,  Frz.,  die  Natur  unseres  Denkens  in  ihrem  metaphys.  Dunkel 
mit  de«n  Lichte  der  Logik  beleuchtet.  Prag.  (Gotha,  Haumann  &  Comp.) 
12  S.  gr.  8.  Geb.  4  Ny.  —  Ulrici,  d.  Grundprincip  der  Philosophie  (45) 
rec.  in  d.  Miinchn.  Anz.  No.  15.  16.    von  Fischer.  —  Jacob.  7'A.,  de  phi- 
Josophiae  prineipio  sive  unde  philosophandi  initium  sumondtim  sit.  Bero- 
lini,  G.  Reimer.  141  8.  gr.  8.  Geh.  n.  %  ,ß.  —  Kam,  Andr.  LuoV,  Be- 
wegung. Zweck  u.  die  Erkennbarkeit  des  Absoluten.  Eine  metaphysische 
Erörterung.  Berlin,  G.  Bethge.  IV  u.  63  S.  gr.  8.  Geh.  n.  %  ,f>.  —  Co 
/ony,  lunofAee,  essai  sur  Tidee  de  Pabsolu.  Strasbourg,  Treuttel  Sc  Würts. 
44  S.  gr.  8.  Geh.  n.  %  ,ß.  —  Azai»,  II.,  des  compensations  dans  les  de- 
stinles  hnmaines.  5.  £dit.  revue  sur  un  exemplaire  annote  par  l'auteur, 
preced^e  d'ane  notice  sur  sa  vie  et  ses  ouvrages  et  ornee  de  son  Portrait. 
Paris,  Didot  frerea.  XLVIII  u.  528  8.  12.  Geh.  n.  1  ,ß.  —  Treplin,  Ge- 
danken aber  die  Bestimmung  des  Menschen  (46)  angez.  in  der  Lit.  Zeit« 
No.  57.  —  Ritter,  Heinr.,  über  die  Emanationslehre  im  Uebergange  aus 
der  allerthümlichen  in  die  christliche  Denkweise.    Göttingen,  Dieterich. 
40  8.  gr.  4.  n.  12  N^-  [rec.  in  der  Lit.  Zeit.  No.  69.) 

Ocr*Ud,  II.  C,  über  d.  Verhalten  zwischen  d.  Naturauffass.  d.  Denkens 
u.  der  Einbildungskraft.  Deutsch  v.  //.  Zei  c.  Altona,  Blatt.  23  8.  gr.  8. 
Geb.  6  Nyf.  —  Alatthiä,  Remh  ,  die  Denkformenlehre  u.  ihr  organischer 
Zusammenhang  m.  Schule  u.  Wissenschaft.  Im  Grundrias  entworfen.  Jena, 
Mauke.  VIII  u.  182  8.  gr.  8  Geh.  18  N/.  -  Murray'x  Compendium  of 
Logic;  with  a  corrected  Latin  Text,  an  a  familiär  Commentary,  by  J. 
Walker.  New  ed.;  with  Explanatory  Notes  etc.   London,  1846.    211  8. 
gr.  12.  5  ah.  —  Lindemann,  die  Denkkunde  (46)  Stahl,  Fundamente  e. 
chrisü.  Philosophie  (46)  rec.  in  d.  Oesterr.  Bl.  No.  126.  —  Lindemann, 
die  Denkkunde  oder  die  Logik  (44)  rec.  in  d.  Lit.  Zeit.   No.  5.  —  ito- 
eenkranz,  die  Modifikationen  der  Logik  (46),  Lindemann }  die  Denkkunde 
(46)  Reck,  Grundrisa  der  empirischen  Psychologie  u.  Logik  (46)  Strüm- 
pell, Entwurf  der  Logik  (46)  ang.  im  Leipz.  Rep.  14.  Hft.  S.  1— -6  von 
Oanzel.  —  Trendelenburg,  historische  Beiträge  z.  Philosophie.  1.  Bd.:  Ge- 
schichte ct.  Kategorienlehre  (46)  ang.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  1.  von  A.  H. 

tlebemsireit,  Wdh.,  Wissenschaft!. -Ute  rar.  Encyklopädie  d.  Aestbetik. 
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Ein  etymolog.-krit.  Worterbach  der  ästhetischen  Kunstsprache.  2.  wohlf. 
Ausg.  1.  Licfrg.  Wien,  Geroid's  Verlag.  96  S.  gr.  8.  Geh.  u.  8  Ntf.  — 
Thicneh,  allgem.  Aesthetik  (46),  Kahl  er  tt  System  d.  Aesthetik  (46),  Leise, 
ober  den  Begriir  der  Schönheit  (45)  rcc.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  67—69. 
▼.Dansei.—  rieeker,  Aesthetik  (46),  Mahlert,  System  d.  Aesthetik  (46), 
Thicr*cht  allgemeine  Aesthetik  (46)  rec.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No.  89-9*. 
103-105.  von  Tittmann.  —  Kahlert ,  System  der  Aesthetik  (46)  rec  in 
d.  Hall.  Ltatg.  No.  60.  61. 

Kannegictser,  der  Redner  (45)  rec  in  d.  Rhein.-  Westpb.  Mus.  4.  Bd. 
p.  467 — 479  von  Bti «Ideberg. 

The  Elements  of  Moral  Science.  By  Frc.  Moyland.  Lond.  382  S.  8. 
4  sh.  6  d.  —  Moral«  Kilosofiens  Historia  af  J.  £.  Riet*.  Lund,  Beding. 
1846.  VI,  117  S.  gr.  8.  40  sk. 

- 

- 

11.  Religion,  Kirchongcschichte ,  Gesang-  und  Gebetbucher/ 

Gesanglehre. 

Der  Zusammenhang  zwischen  d.  Entwicklung  d  Theologie  in  Deutsch- 
land «und  der  Neubelebung  der  europäischen  Literatur.  1.  Art.  Lit.  Zeit. 
No.  72.  —  Corpus  dissertationum  thcologicarum .  »ive  catalogus  commen- 
tationum,  programmatum  etc.,  ad  Exegeticam ,  Dogmaticam  ,  I\l oralem  sc 
reliqnas  diseiplinas  theol.  spectantium,  quae  in  collectione  Weigeliana 
Lips.  prostant.  Praefatus  est  et  indices  tum  lecorum  scripturae  sacrae, 
tum  rerum  ac  nominum  conscripsit  C.M.  O.  Ficbig.  Lipsiae,  T.  O.  Waigel. 
349  S.  gr.  8.  Geh.  n.  2  4-  [rec.  im  Leipz.  Rep.  9.  Hft.  S.  321—328.}  — 
Corpus  Reformaloruro.  Edid.  Cor.  GUeb.  BreUchneider.  Vol.  XIV.  A.  u. 
d.T.:  Philipp*  Melanehthoni*  opera  quae  supersunt  omnia.  Vol.  XI V,  Halis 
Sax.,  SchweUchke  et  filios.    1220  S.    gr.  4.    Subscr.-Preis  a  n.  4  4. 
[Vol.  XIII.  ang.  in  d.  Lit.  Zeit»  No.  65.] —  Luther*»  reformator.  Schriften 
in  chronolog.  Folge,  mit  den  nöthigsteu  Erläuterungen  und  einer  Biogra- 
phie Luthers,  herausg.  von  Karl  Zimmermann.    In  4  Bdn.  2.  Bd.,  enth. 
die  Schriften  der  1.  Periode  (Schluss  );  die  Schriften  der  2.  Periode  vom 
Reichstage  su  Wörme  bis  finde  1524.    Darmstadt,  Leske.    IV  u.  562  S. 
gr.  Lex.-8.  Geh.  a  n.  2  4.  3.  Bd.  enth.:  die  Schriften  der  2,  Periode  v. 
1525-1&30.  IV  u.  448  S.  gr.  Lex.-8.  Geh.  a  n.  2  4.    Der  4.  Bd.  wird 
gratis  nachgeliefert.  —  Vinter'»,  G.  Fn  sanimtl.  Schriften.  1.  Abtb.  Exe- 
getische Werke.  2.  Bd.  Durohgcsehen  u.  geordnet  von  J.  C.  B.  Wilhelm. 
A.  u.  d.  T  :  Schullehrer-BibeT.    Das  alte  Testament.  2.  Bd.,  enth.:  die 
Bücher  von  Josua  bis  «um  Buche  Esther.  Neustadt  a.  (X,  Wagner.  XII 
u.  928  8.  8.  1  4  6%  Ntf. 

Hof  mann,  Weissagung  u.  Erfüllung  im  Alten  ond  im  Neuen  Testa- 
mente (41.  44)  rec.  in  d.  Hall.  Ltatg.  No.  25—27.  von  Reusa.  —  Scketh 
Ritter  e.  liohuslaw,  Jos.,  Einfuhrung  in  das  Heiligthum  der  Evangelien 
oder  Nothwendige  Vorkenntnisse  aus  dem  alten  Bunde,  zum  Verständ- 
nis« d.  neuen.  2.  verro.  u.  verb.  Aufl.  Innsbruck  1846.  (Wagner.)  XXIV 
o.  696  S.  gr.  8.  Geh.  n.  2Vt  4.  —  fViner,  Geo.  Bened. ,  bibl.  Realwor- 
terbuch zum  Handgebrauch.  3.  sehr  verb.  u.  verm.  Aufl.  1.  Bd.  3.  o.  4. 
Heft.  (Galatia— Kyamon.)  Leipzig,  C.  H.  Reclam.  S.  385—688  u.  XI. 
Subscr.-Pr.  1%  4.  —  Real- Bibel-Lexikon.  Ein  Supplementband  zu  allen 
Bibelausg.  nach  der  Vulgata.  Allgem.  Wörterbuch  d.  heil.  Schrift.  Hrsg. 
von  einem  Verein  kathol.  Geistlichen.  2  Bde.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Mit 
chronol  n.  bistor.  Tabellen.  Regensburg,  Manz.  584  u.  592  S.  Lex. -8. 
Geh.  4#^.  —  Dasselbe.  QuartauRg.  2  Bde.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Ebend. 
308  u.  312  S.  Roy.-4.  Geh.  4  4.  —  Allgemeines  Volks-Bibellexicon.  16. 
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o.  17.  Lfg.  Leiprig,  Baumgartner.  (FI.  Bd.  25-120.  Lew«— No.  Lex.-8. 
k  %  ^.  —  Dasselbe  für  die  Katholiken.  16.  o.  17.  Lfg.  Ebend.  (IL  Bd. 
8.  9—104.  Laach— Meer.)  Lex. -8.  a  %  f.  —  Caimet's  Dictionary  of  the 
Holy  Bible.  By  the  late  Mr.  Ca.  Tatflor,  with  the  Fragments  incorpo- 
rated.  The  whole  Condensed  and  arranged  in  Alphabet.  Order;  with  nu- 
merous  Addition«.  Illustrated  with  map«  and  engravings  on  wood.  10. 
edit.  London.  966  8.  Imp.-8.  15  ah.  —  Wo«/,  Gto.  IVilh.,  Würdigung 
der  Lutherischen  Bihelverdeutscbung.  Mit  Rücksicht  auf  ältere  n.  neuere 
Uebersctsungen.  Nürnberg,  J.  L.  Schräg.  VIII  q.  338  8.  n.  2  Tab.  in  4« 
gr.  8.  Geh.  1  ,s  24  Nyf.  —  Die  heil.  Schrift  Alten  a.  Neuen  Testamente 
▼on  d.  Sund  punkte  d.  gegenwartigen  heil.  Schrift  erklart  n.  in  beaond. 
Rücksichtnahme*  auf  die  Bedürfnisse  der  Zeit  ausgelegt  von  Joh.  Fr.  Th. 
Wohlfartk.  A.  o.  d.  T. :  Schul  Bibel,  etc.  Neues  Testament.  5.— 8.  Hft. 
Neustadt,  Wagner.  8.  469-1030.  gr.  8.  Subscript.-Pr.  a  n.  %  4.  — 
Schütte,  Frdr.  Wik.,  Schullehrer-Bibel.  Oder  die  für  die  Volksschule  u. 
deren  Lehrer  wichtigsten  bibl.  Bucher  u.  Abschnitte  des  A.  u.  N.  Test., 
nach  den  Regeln  d.  bibl.  Auslegekunst  o.  einer  genet.-didakt.  Lehrweise 
erklärt.  Des  N.  Test.  2.  Tbl.  1.  2.  Lfg.  enth.:  das  Evangelium  Marcus 
0.  Lucas.  Leipzig,  Arnold.  8.  1-320.  gr.  8.  Geb.  %  4.  (I.  2.,  1.  2.:  2%^.) 

—  Die  heil.  Schrift  d.  A.  u.  N.  Test,  von  Jos.  Frz.  AtUolL  6.  Aufl.  Mit 
zur  Seite  stehendem  latein.  Urtext  der  Vulgata.  9. — 21.  Lief.  3.-6.  Bd. 
Landgut,  v.  Vogel.  1844  u.  1845.  2057  S.  Lex.- 8.  Geh.  a  Lief.  n.  9'£Ny. 

—  Dieselbe.  22  -30.  Lief.  7.-10.  Bd.  Schluss.  Ebend.  1845  u.  1846. 
1520  S.  Lex.-8.  Geh.  gratis,  (cottpl.  6*4  —  Die  Stralenkrone.  Oder: 
die  glanzvollsten  Lichtpunkte  in  d.  heil.  Büchern  des  Alten  u.  des  Neuen 
Testaments.  Nach  der  Bibelübersetzung  von  Jos.  Frz.  Allioli  zusammen- 
gestellt u.  hrsg.  von  dem  Verf.  der  „Glocke  der  Andacht."  2.  verm.  Aufl. 
Augiburg,  Fabrmbacher.  96  8.  gr.  8.  Geh  n.  4  Nyf.  —  The  Bible  Ex- 
plained  Iii  a  Series  of  Questions  and  Answers  on  the  Book«  of  the  Old 
and  New  Testament;  being  an  Eaay  Introduction  to  the  Study  of  the 
Holy  Scrtptures.  Designed  for  the  Use  of  Bible  Classes,  the  Upper  Forma 
in  Sunday  and  other  Schools,  Kamilies,  and  Young  Persona  in  general. 
By  the  Rer.  W.  Stoddart.  London.  204  8.  gr.  12.  3  sh.  6  d.  —  Li- 
terary  Characteriatic«  of  the  Holy  Scriptures.  By  J.  M.  M'Culloch. 
2.  eiit.,  with  additions  and  supplementary  notes.  Edinburgh.  170  8. 
gr.  12.  2  sh.  6  d.  —  Biblische  HandConcordanz.  Hand-  u.  Hambuch  f. 
Prediger  u.  Lehrer  s.  leichtern  Auffinden  d.  Bibelstellen.  2.  sehr  verm.  Aufl. 
Leipzig.  Gebr.  Reichenbach.  X  u.  302  8.  gr.  8.  Geh.  1 

Mendehiohtf»,  Moses,  allgemeine  Einleitung  in  die  5  Bucher  Moses, 
deutsch  -von  H.  Jolowicz.  Cöslin,  Hendess.  86  8.  8.  Geh.  n.  %  4.  — 
Lowenthal,  Moritz,  Hio^>.  Prakt.  Philosophie  -oder  klare  Darstellung  der 
im  Buche  Hiob  obwaltenden  Ideen ,  nebst  wertgetreuer,  rhythmisch  ge- 
lederter Uebersetz.  u.  fortlaufendem  Comment.  Frankfurt  a.  M.  (Leipzig, 
.  L.  Fritzsche.)  XLVIIu.  206 S.  gr.  8.  Geh.  n.  l,ß  16N/.  —  Auawahl 
aus  den  Psalmen  für  die  Morgenandachten  christl.  Schulen  eingerichtet  v. 
Dcnnhardi.  Erfurt,  Korner.  32  S.  u.  3  Tab.  in  4.  gr.  8.  Geh  n.  %  4. 

Hug,  Joh.  Leonh.,  Einleitung  in  die  Schriften  d.  Nenen  Testaments. 
4.  verm.  u.  verb.  Aufl.  2  Thle.  Stuttgart,  Cotta.  XX,  472,  XII  u.  531  8. 
m.  2  lith.  Taf.  in  4.  gr  8.  Geh.  4^6  N/.  —  Nickel ,  Marc.  Adam,  das 
Neue  Testament.  Zweck,  Plan  u.  Zergliederung  aller  einzelnen  Bücher 
u.  Hauptstücke  desselben.  2.  Bd.  2.  Abth.  Regensburg,  Manz.  S.  289— 
604.  gr.  8.  Geh.  a  \  4.  —  Das  Neue  Testament.  Nsch  d.  Ucbera.  Mar- 
t'm  Luther**  und  mit  Auslegung  hrsg.  von  A.  Fravtz.  1.  Bd.  3.-5.  Hft. 
Magdeburg,  Falckenberg  &  Co.  8.  193-480.  gr.  8.  a  %  4.  —  ßesser,  W.  F., 
Bibelstiindea.  Aualeg.  d.  heil.  Schrift  füVaVolk.  2.  Bd.  Die  Leid ensgesch. 
nach  den  4  Evangelisten.  2.  Heft.   Halle,  Mühlmann.  VIII  u.  8.  193— 
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373.  8.  Geh.  n.  %  f.  (I.  II.  Bd.:  n.  2  j.)  -  Litco,  Fr.  GusL,  die 
Parabeln  Jesu,  exeget.  -  homilet.  bearbeitet.  Nebst  einem  Anhange  über 
den  Bilderstoff  des  Neuen  Testaments.  4.  sehr  verm.  o.  verbess  Aufl. 
Berlin,  G.  Bethge.  XVI  u.  510  S.  gr.  8.  n.  1%  ^.  -  Arndl,  Fr.,  die 
Gleichnissreden  Jesu  Christi.  21  Betrachtungen  in  d.  Trinitatiszeit  1846 
gehalten.  6.  und  letzter  Thl.  Magdeburg,  Heinricbshofen.  VI  n.  29*  S. 
gr.  8.  Geh.  ä  1  f  -  Harnisch ,  IT.,  auch  eine  Erklärung  des  Gleich- 
nisses vom  sogen,  ungerechten  Haushalter;  Luc.  16,  1—13.  Ein  Versuch. 
Magdeburg,  Falckenberg  &  Co.  62  S.  gr.  8.  Geh.  %  ,p.  —  Timme, 
Frdr. ,  die  Sainariterinn  und  Christus  am  Jakobsbrunnen.  Nach  Evaug. 
Johann.  4,  1—43.  Zweite  Schriftstudie  allen  gebildeten  Nicbtgeistlicuen 
dargeboten.  Magdeburg,  Falckenberg  &  Co.  VII  u.  103  S.  gr.  8. 
Geh.  n.  %  $ß.  —  Klöter,  Flamin,  Religion-Moralitat  nach  Paulus  an  die 
Homer.  Erklärung  dieses  Briefes.  Bayreuth,  Grau.  XVIII  u.  283  S. 
gr.  8.  Geh.  h.  1%  «f*.  —  Paulus,  eene  Scbriftbeschouwing  van  is.  da 
Cotta.  I.  Deel.  Leyden ,  Luchtmans.  1846.  gr.  8.  4  Fl.  —  Maul, 
Frz.  Xav.,  Erklärung  der  heil.  Schriften  des  Neuen  Testaments.   11.  Bd. 

1.  Abth.  Der  Brief  an  die  Hebräer  VII— XIII.  Regensborg,  Manz.  1846. 
244  8.  gr.  8.  Geh.  n.  %  ,/*.  —  Braune,  Karlt  die  Briefe  des  Jakobus 
nnd  Judas,  der  Bruder  des  Herrn.  Zur  Erbauung  ausgelegt.  Grimma, 
Gebhardt.    72  S.    gr.  8.    Geh.  n.  8  Ntf. 

Hoffmann,  F.,  verdient  der  kleine  Lutherische  Katechismus  den  Vor- 
zug vor  allen  andern  Katechismen  der  evang.  Kirche,  oder  nicht?  Eine 
Conventsfrage,  beantwortet.  Kassel,  Krieger.  30  S.  8.  Geh.  3  Nrf. 
—  Roth,  ChrUt.,  Einleitendes  zu  Luther's  kleinem  Katechismus  m.  Ruck- 
sicht auf  den  hessischen  Katechismus.  Zum  Gebrauch  für  Lehrer  in 
Kirche  u.  Schule.  Mit  dem  Umschlagstitel:  Die  5  Hauptstucke  christl 
Lehre.  1.  Abthlg.  Cassel,  Luckhardt.  VI  o.  118  S.  gr.  8.  Geh.  n. 
12  Njrf.  —  LulAer's  Katechismus  als  Grundlage  des  Confirmanden-  Unter- 
richts im  Zusammenhang  erklärt  von  Hud.  Stier.  5.  verb.  Aufl.  BerL, 
L.  Oehmigke.  1846.  150  8.  8.  6  Nrf.  —  Luthers  kleiner  Katechismus 
und  Spruchbuch  zu  demselben.  Für  den  Schulgebraucb  und  Confirman- 
den unter  rieht.  Zusammengestellt  von  R,  Bieck.  Berlin,  Bnslin'sche  B. 
56  S.  8.  Geh.  3  Ntf.  —  Luther'*,  M.,  kleiner  Katechismus.  Mit  28 
Suhlst,  nach  Originalzeichn.  von  C.  Merkel.  4.  (Schluss-)  Lfg.  Mit  10 
Stahlst.  Leipzig,  Gebr.  Reichenbach.  S.  41—72.  gr.  4.  Geh.  n.  *g 
(complet:  n.  l1^  ./».)  —  Luther9»  Katechismus,  nebst  Fragestücken  etc. 

2.  Aufl.    Berlin,  Grobe.    32  S.  u.  1  Tab.  in  4.    16.    Geh   n.  1  N/. 
(100  Expl.  roh  n.  1%  *ß.)  —  Luther*»  kleiner  Katechismus  mit  angedeu- 
teten biblischen  Stellen ,  biblischen  Beispielen  und  geistlichen  Liedern; 
für  Kinder  in  Stadt-  u.  Landschulen  v.  Carl  Purgold.  6.  Auft.  Grrifs- 
wald,  Koch's  Buchh.   48  8.   8.    n.  3  N/.  —  Botticher,  W.y  Luthers 
kleiner  Katechismus.    In  einer  mit  der  Lehre  der  ersten  christl.  Jahrhun- 
derte übereinstimmenderen,  schritt-  u.  zeitgemäss  verändert.  Gestalt  der 
ganzen  nach  Union  strebenden  Christenheit  dargeboten.  Berlin,  Thom^» 
16  S.    gr.  8.    Geh.  n.  2  Nyf.  —  Luther*»  kleiner  Katechismus  m.  karzeo, 
übersieht!.  Entwürfen,  bibl.  Beweisstellen  und  Liederversen  etc.  Anhang: 
Inhalt  der  bibl.  Bücher,  Zeittafel  der  alttestamentl.  u.  christl.  Religiona- 
gesebichte,  Schulgebcte  und  ein  Melodien-Register.    Bin  Leitfaden  von 
Lud.  Borkenhagen.    Berlin,  Mittler.  40  S.  8.  2%  N>r\  -  Cuvier,  C*., 
le  petit  Cate'chismc  de  Luther,  explique  par  un  choix  nombreux  de  pas- 
sages  tires  de  FEcriture  sainte,  aecompagne  de  quelques  exlatrcteseraenu, 
et  precede'  d'une  introduetion.    Strasbourg,  Ve.  Levrault.    254  S.  12. 
Geh.  9  Nyf.  —  Rohland,  J.  A.,  katechet.  Unterredaugen  üb.  die  Haupt- 
stücke des  kleinen  Katechismus  Lutheri.    3  Thle.  2.  Aufl.  Quedlinburg, 
Basse.    5ö8  S.   8.    1%  ff.  -  Luther'»  grosser  Katechismus.  Uaverind. 
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Abdruck  nach  der  3.  Ausg.  der  symbol.  Schriften  der  cv.-lnth.  Kirche 
besorgt  von  Joh.  Andr.  Hetzer,  Neue  Aufl.  Nürnberg,  Raw.  VJII  u. 
120  S.  gr.  8.  Geh.  6%  N/.  —  Naustadt,  Geo.t  katechetische  Unterre- 
dungen über  den  Katechismus  für  grossere  Schüler  von  B.  Overberg. 
Bearb.  u.  z.  Erleichterung  der  schweren  Kunst,  gut  zu  katechisiren  hrsg. 

1.  Heft.  Münster,  Deiters.  1.  Tbl.  VIII  u.  8.  1-184.  8.  n.  %  4.  - 
Ackermann ,  C. ,  evangei.  Christenlehre  in  Bibelsprüchen.  Eine  vollständ. 
Sprncbsammlung  zu  Luther's  kleinem  Katechismus.  2.  verb.  Aufl.  Jena, 
Prommann.  IV  u.  92  8.  8.  Geh.  n.  4  Njtf.  —  Hoppe,  Heinr. ,  histo- 
rische Untersuchungen  über  den  Kasseler  Katechismus  v.  J.  1539  nach 
seiner  Entstehung  u.  kircbl.  Bedeutung.  Kassel,  Luckhardt.  89  8.  gr.  8. 
Geh.  12  Nrf.  [ang.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  73  ]  —  Stil,  Fr.  Chr.  W.  K., 
Handbuch  zum  evangelischen  Katechismus,  insbes.  zu  dem  ,, Katechismus 
der  chrisd.  Lehre  f.  d.  evangei. -protestant.  Kirche  im  Grossherzogthura 
Baden,  Karlsruhe  1837,"  und  dem  „Katechism.  d.  chrisü.  Lehre  für  die 
evangei.  Jagend  in  d.  Elsass  u.  deutschen  Lothringen,  8iras.  bürg  1842". 

2.  verb.  o.  venu.  Aufl.    Friedberg,  Bindernagel.  XL  o.  512  8.    gr.  8. 
Geb.  n.  l1^  4.—  Monhcm,  Joan.,  Catechismus,  in  quo  christianiae  reli- 
gionis  elementa  sincere  simpliciterque  explicantur.    Dusseldorpii  exeude- 
bant  Joan.  Oridryus  et  Alb.  Busius  affines  An.  1560.    Novam  ed.  cur., 
de  vita  et  scriplis  auctoris  praefatus  est  Cor.  Henr.  Sack.    Bonnae,  Weber. 
XXV  III  u.  137  8.    8.    Geh.  %  4.  —  Katechismus  der  römisch -kathol. 
Kirchenlehre  in  ihrer  Uebereinstimmung  mit  der  heil.  Schrift.    Mit  16 
Stahlst,  nach  Originalzeichnungen  von  C.  Merkel.    In  4  Lfgn.    Mit  8 
Stahlst.    Leipzig,   Gebr.  Reichenbach.    VIII  u.  8.  122.    gr.  4.  Geh. 
Subscr.-Pr.  1  n.  1    4.  —  Köpping,  J.  T.,   katechetische  Unterredungen 
ober  Gesangbuchs- Lieder  zum  Gebrauch  für  Volksschullehrer.    1.  Heft. 
Leipzig,  Jurany.    IV  u.  94  S.    8.    Geh.  \  4.  —  Lettfaden  f.  d.  Beicht- 
u.  Comraunion-  Unterricht.    Von  einem  Geistlichen  der  Dincese  Breslau. 
Striegau,  HofTmann.    69  8.    8.    n.  4  V,/.  —  Otto,  L.,  Materialien  zum 
Religionsunterricht  wie  zur  Selbstbelehrung  für  christkatbol.  Gemeinden. 
1.  2.  Hft.    Liegnitz ,  Reisner.    137  8.    8.    Geh.  ä  n.  %  4.  —  Haid, 
Hcrcnäus ,  die  gesammte  kathol.  Lehre  in  ihrem  Zusammenhange.  Vor- 
getragen in  Katechesen.   2.  Aufl.    12.— 26.  Lfg.    München,  literarisch- 
artist.  Anstalt.   3.  Bd.  8.  241—424  u.  4.  Bd.  LH  u.  491  8.    5.  Bd. 
LH,  504  S.   6.  Bd.  XLIV,  8.  1—112.    gr.  8.    Geh.  k  8%  N>r\  Das- 
selbe.   2.  vorm.  Aufl.    6.  Bd.    Von  den  Sünden  und  ihrer  Reinigung, 
als  dem  verneinenden  Theile  d.  christl.  Gerechtigkeit.    Ebend.  XLIV  u. 
403  8.   gr.  8.    1%  4.  (1—6:  8  4  6%  N>tf.)  —  Rinn,  Frdr.,  katholische 
Religionslehre,  nach  dem  Katechismus  des  ehrwürd.  Petrus  Cantsius  er- 
klärt u.  für  den  Gebrauch  in  Grammatikaiklassen  eingerichtet.    2.  Aufl. 
Innsbruck,  Wagner.    1846.    292  S.    gr.  8.    Geh.  %  4.  —  Hormann, 
Alois,  christkathol.  Glaubens-  u.  Sittenlehre  in  Denkreimen,  geistl.  Lie- 
dern und  Gedichten,  genau  nach  dem  Katechismus  der  christkathol.  Reli- 
gion für  die  Volksschulen  Bayerns  geordnet.    II.  Bdchn.  Augsburg, 
Kollmann.    IV  u.  244  8.    16.    Geb.  n.  7  Njrf.  —  Liedl ,  Mich.,  christ- 
kathol. Glaubens-  und  Sittenlehre  in  Denkreimen,  ganz  nach  dem  Kate- 
chismus der  kathol.  Religion  in  den  Volksschulen  Bayerns  eingerichtet. 
4.  verm.  u.  terb.  Ausg.    Passau,  Ambrosi.    VIII  o.  P.  u.  68  S.  8. 
Geb.  4  Njtf.  , 

Das  Buch  der  Religion  oder  kurze  Darstellung  der  verschiedenen 
Refigionsformen :  des  Monotheismus,  Deismus,  Pantheismus,  Atheismus, 
Heiden-  und  Judenthum,  namentlich  aber  der  christl.  Religion  u.  sämmtl. 
chriatl.  Kirchen,  Parteien  und  Sekten  von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste 
Zeit.  Breslau,  Kern.  VI  n.  242  S.  8.  Geh.  %  4.  —  I>ie  Genesis  d. 
Christenthums.    Neustadt  an  d.  Orla.  1846.    104  S.    8.  9  Ny(.  [angez. 

/¥.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Xril.  Eibl.  Bd.  LI.  Hft.  4.  17 
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in  d.  Lit  7*e\t.  No.  6>]  —  Hagenbach,  K.  /?.,  Löhrbach  der  Dogmenge- 
schichte. I.  TM.  Bis  auf  Joha  nne§  Damascenus.    2*  verb.  Aafl.  Leipzig, 
Weidmann.   XVI  u.  349  S.   §r.  8.   Geh.  1%       —  Reliqniae  sacrae: 
sive,  auctorum  fere  jam  perditorum  secundi  tertiique  saeculi  post  Chri- 
sta« natom  quae  supersunU   Accedunt  synodi,  et  epistolae  canonicae, 
Nicaeno  concilio  antiquiores.    Ad  codd.  mss.   reeens.,  nottsqoe  illustr. 
Alt.  Jot.  Routk.    Ed.  sec.  IV  voll.    Oxonii.    (Leipzig,  T.  O.  Weigel.) 
1846.  'Vol.  I.    XLIII  u.  485  S.    gr.  8.    Baar  16  ,p  20  Njif.  —  Trath 
and  Love;  or,  the  Calvinist  and  the  Arminian  Reconciled,  and  the  Uni- 
tarian  Reclaimed ,  in  a  new  Development  of  Scripture  Doctrine.  By 
Will.  Murchie.    Glasgow.    336  8.    8.    3sh.  -  Focfc,  Otto,  der  Soctnia- 
nismus  nach  seiner  Stellung  in  der  Gesammtentwickelung  des  christlichen 
Geistes,  nach  seinem  histor.  Verlauf  u.  nach  seinem  Lehrbegriff  darge- 
stellt.   1.  Abth.   Kiel,  8chröder  Ac  Co.  XV  o.  287  8.  gr.  8.  Geh.  n.  \%  ,/*. 
fanget,  im  Leips.  Rep.  34.  Hft.  8.  281—288.  v.  —I  o.  in  d.  Lit.  Zeit. 
No.  53.1  —  de  Wette,  das  Wesen  des  christlichen  Glaubens  (46)  ang.  im 
Leips.  Rep.  30.  Hft.  v.  K.,  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  10.,  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg. 
No.  74.  fg.  von  Kienlen,  in  d.  Hall.  Ltttg.  No.  73-  fg.  von  — p. ,  in  d. 
Gott.  An«.  No.  40-43.  von  Lücke.  —  Voorlezingen  over  Gelooven,  als 
inlcitling  in  deDogmatiek;  nit  het  Hoogduitsch  van  J,  E.  Erdmann  door 
J.  liakker  Korff.    Gntvenhage,  Noordendorp.    gr.  8.    2  Fl.  90  c.  — 
Arndt,  Joh.,  vier  Bücher  vom  wahren  Christenthom  d.  i  von  heilsamer 
Busse,  herzlicher  Rene  u.  Leid  ob.  d.  8ünde  n.  wahrem  Glauben,  anch 
heil    Leben  and  Wandel  der  rechten  wahren  Christen ,  nebst  desselben 
Paradies-Gärtlein.    Herausg.  vom  evang.  Bücher- Verein.    Berlin,  J.  A. 
Wohlgemuth.    612  o.  216  8.    gr.  8.  baar  %  4.  —  Lutz,  J.  L.  S.,  bibl. 
Dogmatik.    Nach  dessen  Tode  berausgeg.  von  R.  Rüetechi.    Mit  einem 
Vorworte  von  ScAneefcenöur^er.  Pforzheim,  Plammer  &  Hoffmann.  XVI 
n.  450  8.    gr.  8.    Geh.  3  f.  —  Weissenborn ,  Georg ,  Vorlesungen  ober 
Schleiermachers  Dialektik  n.  Dogmatik.    1.  Thl.    A.  n.  d.  T. :  Darstel- 
lung und  Kritik  der  Schleicrniacher'schen  Dialektik.    Leipzig,  T.  O. 
Weigel.   LXXII  u.  315  8.   gr.  8.    Geh.  n.  1  ,ß  26  N/.  -  de  Volenti, 
christliche  Dogmatik  nach  dem  Glauben  0.  dem  Bekenntnis«  der  alten  u. 
neuen  Kirche  dargestellt    3.  Buch  od.  4.  Heft.    A.  u.  d.  T. :  Die  Lehre 
vom  Menschen  (Anthropologie)  philosoph.  u.  theolog.  dargestellt.  Bern 
Huber  &  Co.    XXI  o.  520  8.   gr.  8.    Geh.  n.  1%  (1.— 4. :  n.  4%  +.) 
—  Fleck,  System  der  christl.  Dogmatik  (46)  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No. 
45.  46.  von  Hermann.  —  Karsten,  Vorlesungen  ober  Protestantismus  nnd 
Kirche:  Grundlehren  der  populären  protestant.    Dogmatik  (47)  an£.  im 
Leips.  Rep.  34.  Hft.  8  288-292.  -  Kwangelisk-Luthereka  KyrkansDog- 
matik.    Med  bilagor  ur  källorna  framstald  af  H.  Schmid.  Öfwersaitning 
Orebro,  Lindh.    IV  u.  430  8.   gr.  8.   2  Rdr.  32  sk.  -  Fiedvbantt,  //., 
kurser  Abriss  der  christl.  Glaubenslehre,  zum  Lehren  u.  Lernen  Berlin 
A   Wohlgemuth.    23  8.   8.    Geh.  3         -  Palmer,  //emn,  d.  christl! 
Glaube  u.  das  christl.  Leben.   Lehrbuch  der  Religion  u.  der  Geschichte 
der  christl.  Kirche  für  die  mittlem  Klassen  evangel.  Gymnasien,  der  obern 
Klassen  der  Real-  u.  hohem  Tochter-Schulen.    Darmstadt,  Jonghaus. 
208  S.    8.    n.(12'£aN/.  —  Sehaefer,  Ernst,  vollständiger  evangelischer 
Religionsunterricht  in  Fragen  und  Antworten  nach  Luther's  kleinem  Ka- 
techismus, zunächst  für  Familien,  welche  ihre  Kinder  selbst  in  der  Reli- 
gion unterrichten  müssen,  dann  für  Kandidaten  des  Predigtamtes  und  an- 
gehende Katecheten  überhaupt.    Augsburg,  Kollmann.    XII  u.  748  8. 
gr.  8.    Geh.  1%  4.  —  Roth,  CA.,  die  5  Hauptstncke  christlicher  Lehre 
Für  den  Katechismusunterricht  in  Kirche  u.  Schule  histor.  und  ihrem  In- 
halte nach  dargelegt  u.  entwickelt.  2.  Abtblg.   A.  u.  d.  T.:  Darstellung 
und  Rntwickelung  der  5  Hauptstucke  christl.  Lehre  auf  Grund  der  hei* 
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Schrift  und  mit  Bezugnahme  auf  die  kirchl.  Bekenntnisse.  Zum  Gebrauch 
für  Lehrer  in  Kirche  und  Schule.  Kassel,  Luckhardt.  VIII  u.  220  8. 
gr.  8.  Geh.  n.  18  N/f.  (1.  2.:  n.  I  —  Schweizer,  die  Glanbenslehre 
der  evangelisch-reform.  Kirche  (47)  ang.  im  Leipz.  Rep.  4.  Hft.  p.  121— 
127.  u.  rec.  in  d.  HalL  Ltstg.  No.  168.  fg.  von  — p.  —  Bcyr,  Mathias^ 
institutioiies  theologiae  dogmaticae.  -Part.  1.  II.  Viennae,  Braumüller  & 
Seidel.  339  u.  286  8.  gr.  8.  Geh.  pro  I — III  4%  f.  [Inhalt:  I.  Apo- 
logeüca  christ.-catholica.  II.  Dogmatica  christ.-catholica.  Lib.  I.  Salus 
iu°Cbri*to.]  —  Rieglet,  G.  ,  christ-kathol.  Dogmatik,  histor.,  bibl.,  patri- 
Mi»ch,  symbol.,  polem.,  apologet.,  prakt.  dargestellt.    In  6  Thln.  4.  Tbl. 

A.  u  d.  T.:  Spezielle  Dogiuatik.  2.  Thl.  Bamberg,  Schmidt.  XVI  u. 
640  S.  gr.  8.  Geh.  ä  1%  4.  3.  Thl.  Ebd.  XVJ  u.  624  8.  1% ,/}.  - 
Fr.  v.  Brenner,  Nachtrage  zu  seiner  kathol.  Dogmatik.  Regensburg, 
Manz.  XII  u.  207  S.  gr.  8.  Geh.  %  J.  -  Junik,  Jan  Fol.,  popularnj 
dogmatika.  Kniha,  w  kterezto  ucenj  wjry  awate*  krest'  anske*  katolcke 
cjrkwe  prostonarodnjm  zpusobem  wyalada.  Druhe  rozmnozene  wydanj. 
Prag,  Credner.  916  8.  12.  Geb.  n.  24  N>f.  —  Ditlmar ,  biblische 
Christlehre  (46)  rec.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  51. 

Lange,  Lobegott,  über  die  endliche  Bestimmung  der  protestantischen 
Kirche,  das  reine  Urchristenthum  wiederum  herzustellen.  Die  Lehren  d. 
Urchristentbums  nach  dem  reinen  und  lauteren  Gottesworte  und  Gesch. 
der  frühzeitigen  Entstellung  dieser  Lehren,  so  wie  des  Kampfes  für  de- 
ren Wiederherstellung.  A.  u.  d.  T.l  Geschichte  des  Protestantismus,  od. 
des  Kampfes  für  das  Urchristenthum  seit  den  ersten  Jahrhunderten  nach 
Christo  bis  auf  unsere  Tage.  In  2  Abthlgn.  in  1  Bd.  Elberfeld,  Büschler. 
X/I  u.  408  8.  gr.  8.  Geh.  1^  f.  —  JoAonnseit,  J.  C.  G.,  die  Anfänge 
des  Sy in bolswanges  unter  den  Protestanten.  Geschichtlich  dargestellt. 
Leipzig,  Hinrichs.  XVI  u.  438  S.  gr.  8.  Geh.  2*/j  4-  ~  Evangelische« 
Concordienbnch  oder  sämmtl.  in  dem  Concordienbuche  enthaltene  symbol. 
Glaubensschriften  der  evangei.-lutbcr.  Kirche  Mit  Erlauterungen  etc. 
aufs  Neue  deutsch  herausgeg,  von  Joh.  Andr.  Deiner.  3.  durchgesehene 
Aufl.  in  1  Bde.    Nürnberg,  Raw.  LIV  n.  764  S.  gr.  8    Geh.  n. 

—  l>ie  symbolischen  Bücher  der  evangel.-luther.  Kirche,  deutsch  und  la- 
teinisch. Neue  sorgfältig  durchges.  Ausg. ,  mit  den  Sachs.  Vigitatioua- 
Arlikeln,  histor.  Einleitung  u.  öfachem  Register.  Besorgt  v.  J.  T.  Müller. 
Iu  6  Abthlgn.  2.-5.  Ablh.  Stuttgart,  8.  G.  Liesching.  S.  193-896. 
Lex  -8  Geh.  ä  18  Ny6  —  Libri  syrabolici  eccl«*siae  Lutheranae.  Pars  III. 
Korraufa  concordiae.    Bd.  Frid.  Francke.    Edit.  stereotype.  Lipsiae, 

B.  Tauchnitz  jun.  XVI,  246  u.  138  8.  8.  Geb.  k  %  -  Stohr/d, 
die  symbolischen  Bücher  der  vereinigten  evangel.  protestantischen  Kirche 
in  Rhein-Hessen.  Worms,  Steinkühl  &  Smith.  47  8.  gr.  8.  Geh.  %  f. 

-  Wiedenfdd,  K.  W.,  die  gegenseitige  Berechtigung  der  Augsburg.  Con- 
feasioii  und  des  Heidelberger  Katechismus  in  8achen  der  deutsch -evang. 
Union  Eine  Erwiderung.  Solingen,  Ambergcr.  47  8  gr.  8.  Geh.  ^ y . 
_  Joiugnmen  die  Auj-sburgische  Confession  als  Schutzzeichen  des  freien 
Protestantismus  (47)  rec.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No.l38fg.  -  E  Lehmann  u. 
H.  Schnabel,  die  Augsburgische  Confessiort,  volksfasslich  erklart.    Aus  d. 

Pilger  aus  8acbsen"  abgedr.  Dresden.  Naumann.  XII  u.  263  8.  8. 
Geh  n.  12  Nrf.  -  Schaf,  Phil.,  das  Princip  d.  ProtestanUsm.,  dargest. 
Chamberfburg.  (Halle,  Schmidt.)  1845.  XIX  u.  180  8.  gr.  8.  Geh. 
n  |iz  ^.  —  Schenkel,  Daniel,  das  Wesen  des  Protestantismus  aus  den 
Quellen  des  Reformationszeitalters  dargestellt.  In  3  Bdn.  2.  Bd.  Die 
anthropolog.  Fragen.  Schaffbausen,  Brodtmann.  XXI  V  u.  592  8.  gr.  ö. 
Geh.  4  2  %  18  S*  -  KÖUner  Ed.  ,  die  gute  Sache  der  iuthen.chen 
Symbole  gegen  ihre  Ankläger.  Güttingen,  Dieterich  VI  u.  178  8. 
gr  8.    Geh  n.  %      -  Bruder,  das  Christenthum  im  Geiste  des  19. 
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Jahrh.  Vortrage  u.  Gebete ,  gehalten  in  den  deutsch-kathol.  Gemeinden 
Heidelberg,  Mannheim,  Frankfurt,  Worms,  Konstanz,  Stockach  und  Hü- 
tingen. Eine  Gabe  für  Deutschkatholiken  und  ihre  Freunde.  Heidelberg, 
Hoflfmeister.  IV  u.  329  8.  gr.  8.  Geh.  n.  1  ,/».  —  Der  deutsche  Pro- 
testantismus (47)  ang.  im  Leipz.  Rep.  8.  Hft.  8.  281 — 293.  von  C.  u. 
rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  59.  fg.  v.  Schwarz.  —  Thiertth,  Vorlesungen 
über  Katholicismus  und  Protestantismus  (46)  rec.  in  d.  Jen,  Ltztg.  Nö. 
125 — 128.  von  Pelu  —  Dulon,  Rud.,  die  Geltung  der  Bekenntnisa- 
scbriften  in  der  reform.  Kirche.  Ein  Wort  wider  8ymbolzwang  auf  pro* 
tastant.  Grund  u.  Boden.   Magdeburg,  Creutz.  380  8.  gr.  8.  Geh.  1  f. 

Sengler,  die  Idee  Gottes  (45)  rec.  in  d.  Hall.  Ltztg.  46.  No.  270- 
272.  von  Leopold  Schmid.  —  Fricke,  Gatt.  Ad.,  Argumenta  pro  Dei 
existentia  exponuntur  et  judicantur.  Pars  I.  Leipzig,  Weidmann.  77  8. 
gr.  8.  Geh.  n.  %  #/?.  —  Baut,  die  christliche  Lehre  von  der  Dreieinig- 
keit (41—43)  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  27—29. ,  33—34.,  78—80.  von 
Franko.  —  fPeis$e,  Mart.  Lotherus  quid  de  consilio  mortis  et  resurr.  J. 
Chr.  senserit  (45)  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  22.  von  Gurlitt.  —  Reich, 
die  Auferstehung  des  Herrn  als  Heiisthatsache  (45)  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg. 
No.  197—199.  von  Gurlitt.  —  Het  wezeii  des  Christendoms  of  des  men- 
schen eenheid  met  God ;  van  C.  Ullmann ;  uit  het  Hoogduitsch  door  S. 
H.  Koordert,    Utrecht,  van  Heijningen.    1846.    gr.  8.    1  Fl.  60  c  — 

—  De  mutatione,  homini,  secunduni  Jesu  et  apostolorum  doctrinam  sub- 
eunda.  8pec.  inaug.  quod  scr.  J.  P.  Stricker,  Hagae  Comitis.  (Amers- 
foort,  Gebr.  TaaU.)  1845.  VIII  u.  120  S.  gr.  8.  n.  16  Ntf.  —  Ar- 
chinard,  Andre",  la  doctrino  des  sacrifices  consideree  relativement  ä  Christ. 
Geneve,  Kessmann.  1846.  138  8.  gr.  8.  Geh.  18  N/.  —  Höfling, 
das  Sakrament  der  Taufe  nebst  den  anderen  damit  zusammenhängenden 
Akten  der  Initiation.  Dogmatisch,  historisch,  liturgisch  dargestellt,  2.  Lfg. 
Schluss  des  1.  Bds.  Erlangen,  Palm'sche  Verlagsbuchh.  XIV  o.  8.  277-* 
588.  gr.  8.  Geh.  n.  1%  1  Bd.  n.  2*Ä  >ß.  —  Ebrard,  das  Dogma  v. 
heiligen  Abendmahl  u.  s.  Geschichte  (46)  rec.  in  d.  Lit  Zeit.  No.  51. 

—  Matthaei,  doctrina  Christi  de  jurejurando.   Halae,  Schwetschke  etfiL 
VIII  u.  46  8.    gr.  8.    Geh.  n.  %  *f.  —  Heinichen ,  vom  Wiedersehen 
im  Jenseits  und  die  Fortdauer  unserer  Seele  nach  dem  Tode.  Andachts- 
buch.  8.  umgearb.  Aufl.  mit  Holzschn.   Quedlinburg,  Ernst.  128  8.  8. 
Geh.  %  «f.  —  Swedenborg ,  Eman. ,  Continuatio  de  ultimo  judicio  et  de 
mundo  splrituali.    Ad  fidem  edit.  princ.  1763  Amstelod.  excusaae  denuo 
castigatius  edid.  Jo.  Fr,  Im.  Tafel.   Tubingen,  Yerlags-Exped.    40  S. 
gr.  8.  n.  %  ,p.  —  Hielten,  E ,  quonam  sensu  Lutherus  verae  humanitati* 
causam  egisse  dicendus  sit.  Oratio.   Havniae,  Philipsen    (Leipzig,  Hin- 
richs.)    16  S.  8.    Geh.  %  »ß.  —  Schmitz,  -J.  //. ,  das  £rlösung5»erk 
Jesu  Christi  vom  katholischen  Standpunkte  aus  dargestellt.    (Abdruck  a. 
d.  Eifler  Schulfreund.)  Prüm.  (Aachen,  Knouertz.)  26  S.    gr.  8.  Geb. 
n.  2  Nyf.  —  Tripel,  Frid.,  de  peccati  natura  ejusque  in  mortiferura  et 
non  mortiferum  dividendi  ratione.    Coesfeldiae,  Wittneven.  158  8.  gr.  8. 
Geh.  n.  %  *p.  —  Jacobi,  J.  L.,  die  kirchliche  Lehre  von  der  Traditioa 
und  heil.  Schrift  in  ihrer  Entwickelung  dargestellt.    1.  Abth.   Mit  be- 
sond   Berücksichtigung  der  theolog.  Controversen  von  Daniel.  Berlin, 
Luderitz'sche  Verlb.  XXXI  u.  185  8,  gr.  8.  Geh.  1  .f.  -  Marheinckit 
theolog.  Vorlesungen.    Herausgeg.  von  Steph.  Matthiet  u.    W.  Felke. 
1.  Bd.    System  der  theolog.  Moral.    Berlin,  Doncker  &  Humblot.  XXX 
u.  641  8.    gr.  8.    n.  3      —  Rothe,  theologische  Ethik  (45),  Böhmer, 
theolog.  Ethik  (46)  rec.  in  d.  Ltztg.  No.  1—4.  von  E.  Schwarz.  —  Klee, 
Heinr. ,  Grundriss  der  kathol.  Moral.    Nach  dessen  Tod  herausg.  von 
Heinr.  Himioben.    2.  Aufl.    Mainz,  Kirchheim,  Schott  Sc  Th.  VIII«. 
*76  8.    gr.  8.    Geh.  26  Ntf. 
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Der  Elementarunterricht  in  der  biblischen  Geschichte  von  seiner 
Ästhetischen  Seite.  Von  A.  Grube,  Päd.  Roy.  Zweite  Abth.  Jan.  p.  1—7. 
Febr.  p.  17-23.   Marx  p.  3$-38.  -  Hau,  Heribert,  Geschichte  d.  alten 
and  neoen  Bundes  nach  den  Urkunden  der  heiligen  Schrift  bearbeitet. 
Den  deutschen  Volke  gewidmet    1.  Thl.    Heidelberg,  Groos.    VI  and 
354  S.    gr.  8.    Geb.  n.  1  f.  —  Kündig,  Eucharius,  bibl.  Geschichte 
für  den  Jugend* Unterricht  and  als  Einleitung  in  das  Bibellesen.  3.  Aufl. 
Basel,  8chweighauser.    XV  u.  473  8.    gr.  8.    Geh.      ,/».  —  Hübner' g\ 
Joh. ,  biblische  Historien ,  mit  möglichster  Anschliessong  an  das  Original 
herausgeg.  von  C.  Frick  und  fr.  Bang,    Kassel,  Luckhardt.    VI  und 
218  8.    gr.  8.    %  4.  -  Sehulz,  Otto,  biblisches  Lesebuch,  d.  i.:  die 
wichtigsten  biblischen  Erzählungen  Alten  und  Neuen  Testaments..  Ein 
Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  bibl.  Geschichte.    3.  Aufl.  Berlin, 
L.  Oehmigke.    341  8.    8.    n.  8         -  Kurtz ,  Joh,  Heinr. ,  bibl.  Ge- 
schichte.  Der  heil.  8chrift  nacherzählt  und  fSr  das  Verstandniss  der 
untern  Klassen  in  Gymnasien  und  höhern  Burgerschulen.    Berlin,  Wobl- 
gemoth.   VIII  u.  312  S.    gr.  8.   Geh.  n.  16  N/.    Geb.  n.  18  N^.  — 
Bisten,  J.,  Unterredungen  über  die  biblischen  Geschiebten.  Handbuch 
Cur  8chutlehrer.    Mit  Vorwort  von  Harm*.    Bd.  I.   Altes  Testament. 
3.  verb.  u.  verm.  Aufl.    Kiel,  Schwers.    XVI  u.  420  8.  gr.  8.  n.  1%  4. 
—  Nissen ,  7.,  Unterredungen  über  die  bibl.  Geschichten.    Ein  prakt. 
Handbuch  für  8chullehrer.    II.  Bd.    Neues  Testament.    Mit  einem  Anh. 
Festnnterredungen.    3.  verb.  u.  verm.  Aufl.    Ebend.    VIII  u.  332  8. 
gr.  8.    a  it.  1%  4.  -  Hill,  M.,  biblische  Geschichten  des  alten  u.  nruen 
Teatam.  m.  passenden  Sprüchen  versehen,  zunächst  f.  Taubstumme.  Halle, 
Anton.    VIII  u.  292  8.  8.    Geh.  %  4.  -  Engländer,  Herrn.,  bibl.  Gesch. 
für   den  ersten   Religionsunterricht  der  israelitischen  Jugend.  Wien. 
(Leipzig,  Kummer.)   230  S.  m.  1  Lith.    gr.  8.    Geh.  n.  18  Nof.  — 
Besser,  Bibelstunden.  2.  Th.  (47)  ang.  in  d.  Ltztg.  No.  27. 

Roos,  M.  Fr.,  die  Lehre  und  Lcbensgeschichte  Jesu  Christi,  des 
8ohnes  Gottes,  nach  den  4  Evangelisten  entworfen.  1.  Thl.  enthalt:  die 
Lehre  Jesu  Christi.  In  2.  Aufl.  aufs  neue  herausg.  u.  mit  einigen  Zu- 
gaben verm.  von  dem  Enkel  desselben  W.  Fr,  Koos.  Tübingen,  Fues. 
XX  o.  526  8.  gr.  12.  1%  4.  —  Lange,  Joh.  Peter,  das  Leben  Jesu 
nach  den  Evangelien  dargestellt.  2.  Buch.  Die  einheitliche  Darstellung 
der  Geschichte  des  Lebens  Jesu.  3.  Thl.  Heidelberg,  K.  Winter.  XXIV 
u.  8.  1143-1834.  gr.  8.  n.  2%  4.  (I. — II.  3.:  n.  94.)  [rec.  in  d.  Jen. 
Ltztg.  No.  142.  fg.  v.  Wilib.  Grimm.]  —  Ch.  Fr.  v.  Ammon,  die  Gesch. 
des  Lebens  Jesu  mit  steter  Rucksicht  auf  die  vorhandenen  Quellen  dar- 
gestellt. 3.  u.  letzter  Bd.  Leipzig,  Vogel.  XVI  u.  520  8.  gr.  8.  3  4 
27  N/.  (1.-3.:  10  4  23*4  Njtf.)  —  Lex,  Chr.,  das  Leben  Jesu  als 
Kvaneelienharmonie.  Ein  Beitr.  z.  prakt.  Exegese.  Herborn.  (Wetzlar, 
Rathgeber.)  107  8.  u.  6  Tab.  4.  Geh.  %  4.  —  Leven  van  Jezus; 
van  J.  J.  van  Oosterzee,  1.  Deel.  2.  Stuk.  Utrecht,  Kemink.  gr.  8. 
8  50  c  —  Wandke,  Aug.  Ed.,  das  Leben  Jesu  Christi.  Ein  ge- 
treues Volks-,  Schul-  u.  Hausbuch.  Auf  Grund  der  heil.  Schrift  buarb. 
Mohrtingen,  Rautenberg.  1844.  (Leipzig,  Brauns.)  672  8.,  2  Stahlst,  u. 
1  Karte.  8.  Geh.  24  Ntf.  —  Käufer,  J.  E.  Rud.,  das  Leben  Jesu 
unsere  Herrn.  Ein  Lehrbuch  für  den  Religionsunterricht  höherer  Klassen 
höherer  Schulen.  Leipzig,  Gebauer.  VI  u.  42  S.  gr.  8.  n.  4  Nj/f. 
Geb.  n.  %  4'  —  Sepp,  Joh,  Nep.,  das  Leben  Christi.  Mit  Vorrede  von 
Jos.  v.  Gorra.  5.-7.  Bd.  (Schluss.)  A.  u.  d.  T. :  Symbolik  z.  Leben 
Christi.  Der  mythische  Christus.  Der  rationalistische  Christus.  Die 
jüdischen  Christus  oder  die  Pseudomessiase.  Anh: :  Wissenschaftliche 
Evangelien -Kritik..  Nebst  Register  über  das  ganze  Werk.  Regensburg, 
Mau*.    1280  S.   gr.  8.   4%  4.  (1.-7.  x  12% 
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StolbergtFr.'Lcop.  Graf  zu,  Gesch.  d.  Relig.  Jesu  Chr.  Fortges.  von 
Fr.  v.  Kerz.  43."  Bd.  Fortsetz.  30.  Bd.  Mains,  Kircbhcim,  8ch.  &  Th. 
XVI  u.  432  S  gr.  8.  an.  1%  tß.  Wiener  Ausg.  a  u.  1%  »f.  —  Fr.  v.Kert, 
Gesch  der  Religion  Christi.    43.  Bd.  (46)  ang.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  31. 
—  Ncander,  Aug.,  allgemeine  Geschichte  der  christl.  Religion  u.  Kirche. 
2.  verb.  Aufl.    4.  Bd.,  welcher  den  4.  u.  letzten  Abschnitt  der  2.  Abtb. 
enthält.    Hamburg,  Fr.  Perthes.    8.  645-1356.  n.  XLIV.   gr.  8.  n.  3  4 
6  Ntf.  (I.— 4. :  n.  12  4  12  Ny(.)  —  Riffel,  Caspar,  christl.  Kirch  eng  weh. 
der  neuesten  Zeit  von  dem  Anfange  der  grossen  Glaubens-  und  Kirchen- 
spaltung des  16.  Jahrh.  bis  auf  unsere  Tage.   3.  Bd.    Ursprung,  Fort- 
gang und  Verbreitung  der  grossen  Glaubens-  und  Kirchenspaltung  ausser- 
halb Deutschland.   Insbesond.  der  Zwinglianismus  in  der  Schweiz.  Mainz, 
Kifchbeim,  Sch.  Sc  Th.    XXIV  u.  704  8.    gr.  8.    Geh.  2%  4.  (1.-^.: 
3  j\  —  jVicdner,  Geschichte  der  christl.  Kirche  (46)  ang.  im  Lei^z. 
Rep.  39.  Hft.  8.489—501.  u.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  52.  —  GieteUr,  J.  C.  £»., 
Lehrbuch  der  Klrchengeschicbte.    2.  Bd.    1.  Abth.   4.  neu  durchgearb. 
Aufl.    Bonn,  Marcus.    VIII  u.  415  8.   gr.  8.    2  4-  (I.  II.  1.:  6%  4-) 
free,  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  3?.]  —  Ritter,  Jos.  Ign.,  Handbuch  der  Kir- 
chengeschichte.   2.  Bd.    3.  verb.  u.  verm.  Aufl.   Bonn,  Marcus.   XV  I 
u.  772  8.   gr.  8.   Geh.  n.  2  4.  (l.  2.  cplt.:  n.  3%  4)  -  Winter,  Karl 
Frdr.,  Geschichte  des  Christenthums  von  seiner  Entstehung  bis  auf  unsere 
Zeit.    Zur  Beförderung  und  Befestigung  des  christl.  Glaubens  und  Lebens 
und  tum  Gebrauche  für  Schule  und  Haus.    Wittenberg,  Ziiumermano. 
VIII  u.  184  S.    gr  8.    Geh.  %  4-  —  Bottieher,  W.,  Leitfaden  «.  Ge- 
schichte des  Reiches  Gottes  von  der  Schöpfung  bis  zum  Weltgericht. 
Als  zeitgemäße  Ergänzung  jedes  evang.  Landes-Katechismus  und  als  all- 
gemeine Uebersicht  der  Welt-  u.  Kirchengeschichte,  zur  Belehrung  für 
Jedermann.    Berlin,  Thome  in  Comm.    87  8.    gr.  8.    Geh.  n.  %  4-  In 
Partien  von  24  Expl.  geb.  a  n.  6  N/.  —  G.  F.  Dinier'»  Religionsgcsch. 
als  Anhang  zur  bibl.  Geschichte,  bearb.  und  zum  Gebrauch  der  Schulen 
und  des  Privatunterrichts  herausgeg.  von  IVilh.  Müller.  XVI  n.  171  8. 
8.  Neustadt,  Wagner  1845.  %  4.  —  Engeln,  J,  Geschichte  d.  christ- 
lichen Kirche,  zur  Belehrung  und  Erbauung  besond.  für  Lehrer,  grössere 
Schüler  und  Hausväter.    2.    verbess.  u.  verm.  Aufl.  Osnabrück 
(Münster,  Deiters.)   VIII  u.  166  8.    8.    n.  %  4.  —  Repertorium  der 
christlichen  Kirchen-  u.  Dogmengeschichte.  Fürth,  Schroid.  IV  u.  372  8. 
12.    Geh   %  4-  —  ftsssy,  Anton,  Kirchenhistorisches.    2.  Aufl.  Wien, 
Jasper.    608  8.  u.  2  Tabellen,    gr.  8.   Geh.  n.  1%  4. 

Schwerter,  das  nachapostolische  Zeitalter  (46)  rec.  in  d.  Hall.  Ltzt^. 
No.  1-2.  erster  Artikel  u.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No.  40-44.  -  Geschieden!« 
van  het  kerkelijke  leven  der  Christenen  gedurende  de  zes  e erste  eeu^en. 
2  Deelen.    Amsterdam,  Prins.    1846.  gr.  8.   9  Fl.  —  Oelker»,  populäre 
Geschichte  des  christl.  Religionskriege  (46)  rec.  in  d.  Oesterr.  Bl.  No. 
210.  v.  Häusle.  —  Bender,  geschichtliche  Darstellung  der  Leiden  d.  Chri- 
stenheit durch  osmanische  Glaubenswut h  (46)  angez.  in  d.  Lit  Zeit.  No. 
24.  von  F.  M.  u.  No.  25.  —  Essai  bistorique  sur  Teglise  chretienoe  pri- 
mitive des  deuzrites  ches  les  Slaves  par  Wem».  AI.  Maciejowski,  trsduitou 
Polonais  en  Francais  par  L.  F.  de  Sauve".    Berlin,  Asher  Sc  Co.  1846. 
III,  285  8.   8.   [rec  in  d.  Gott.  Anz.  No.  19.  20.  von  Düeterdieck  ]  — 
Hasse.  H.  G.,  Abriss  der  meissniscb-albeninisch-sächsischen  Kirchengescb. 
2.  Hälfte.   Seit  Einführung  der  Reformation     Mit  besond.  Rücksicht  auf 
die  Kirchenverfassung  und  Gesetzgebung.    Leipzig,  Engel  maun.    XIV  0. 
468  8.    8.    Geh.  n.  1%        (1.  2.  n.  1%  4.)  —  Denkart  ,  Gesch. 
der  Entwickelung  des  Christenthums  in  den  Hessischen  Landern  bU  sa 
deren  Theilung  1567,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  hess.  Kirchen 
Verfassung.    Frankfurt  ä.  M  ,  litcr.  Anstalt.   XIX  u.  38Ö8.    gr.  8.  Geb 
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1^  ,f.  —  Histoire  da  dergä  de  France  depttia  l'Introduction  da  christia- 
ntsme  dana  les  Gaules  jusqu'a  nos  jours;  par  J.  Bousquet.    Tom.  I, 
Paris,  Pillet.   23  Bog.    gr.  8.   5  Fr.  —  Hermann  vom  Husche,  die  freie 
religiöse  Aufklärung,  ihre  Geschichte  u.  ihre  Häupter.    Für  Gebildete 
alfer  Stände.     Hingeführt  von  H.  K.  G.  Paulus.    2  Bde.  Darmstadt, 
Leske.  1845.    44  Bog.    8.    2  *ß.  [angez.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No.  72.]  — 
Die  freie  Kirche.    Materialien  zur  Geschichte  der  allgemeinen  Kirche. 
Uater  Mitwirkung  s Hm  mtl.  Gemeinden  herausg.  von  llehn&ch.    1.  Bd. 
A.  n.  t! .  T. :    Kür  Chriatkatholisches  Leben.     Materialien  etc.    4.  Bd. 
6  Hefte  k  4  B.    Breslau,  Schulz  &  Co.    gr.  8.    n.  1  ,/».  Dasselbe. 
1.  Bd.  Brgänzungsheft.   Bbend.    50  8.    gr.  8.  n.  %  ,/*.    2.  Bd.    A.  u. 
d.  T.:  Für  Christkatholischea  Leben     Materialien  etc.    5.  Bd.    6  Ufte, 
a  4  B.   Breslau,  Gosohorsky.    gr.  8.  n.  1  ,/?.  —  Sporschil,  Joh.,  popu- 
läre Geschichte  der  kathol.  Kirche.    Leipzig,  Ernst  Fleischer.  Lex.-8. 
1.  Bd.  9  Lfgn.   VI,  574  8.    2.  Bd.  8  Lfgn.  512  S.  u.  1  Stahlst.  3.  Bd. 
1.-4.  Lfg.  8.  1—256.  a  %  ,/».  —  Gcschiedenis  der  katholieke  Kerk,  een 
▼offcsboek  voor  belijders  van  alle  gezindheden,  med  goedkeuring  van  het 
katholiek-geeatelijk  Opperbestuur  in  het  Koningrijk  Saksen,  van  J.  Spor- 
schit.    Nar  het  Hoogduitsch.    1.  Aflev.    Amsterdam,  Binzer.    gr.  8. 
1  FL  50  c.  —  Histoire  universelle  de  [Vgli.se  catholique  par  Rohrbarher. 
Tom.  XXI.    Liege,  1846.    545  8.    8.    I  ,p  15  N/.  -  Vies  des  peres, 
martvrs  et  autres  prineipaux  Saints,  tir<  es  des  acte«  originaux  et  dea 
monmnens  les  plus  authentiques  avec  des  notes  historlques  et  critiques, 
par  Haider  tT Alban;  traduit  de  l'anglais  par  l'abbc  Godescard ;  nouvelle 
e<Jit.  par  ie  cbanoine  P.  L.  R.  de  Kam.    Vol.  I.  Bruxelles,  1846.  gr.  8. 
3  *f.    VoIIständ.  in  3  Bden.  —  Histoire  du  concile  Trente,  par  L.  F. 
flungener.    Pari«,  Cherbuliei.  1847.    2.  Vols.   37  Bog.    gr.  12.  7  Fr. 
—  Chronicles  of  the  Ancient  British  Church  anterior  to  the  Saxon  Era; 
or,  Histor.    Noticea  of  the  Introduction  of  Christianity  into  Britain.  By 
Jam.  Yeowtll.    Lond.,  1846.    212  8.    4.   6  sh. 

Hagen,  Deutschlands  literarische  und  religiöse  Verhältnisse  im  Re- 
fonnatianszeitalter  (46)  rec.  in  d.  Hall.  Ltztg.  46.  No.  282—286.  von 
Zschieache.  —  Lommel,  Geo, ,  der  ostfränkische  Reformator  Ambrosius. 
Giessen,  Heyer'a  Verlag.    39  8.    gr.  8.    Geh.  n.  6  N/.  —  Derselbe. 
Johannes  Husa.   3.  Aufl.    Ebend.    64  8.    gr.  8.    Geh.  n.  8  Nyf.  — 
Hussens  letzte  Tage  und  Feuertod.    In  8endbriefen  von  Pogias  an  L. 
Nikolai.    (Erstmals  gedruckt  1523  zu  Coatnitz.)   3.  Aufl.  Reutlingen, 
Reerbrandt  &  Timmel.    84  8.    16.    Geh.  2  Nyf.  —  Eitelein,  Josua, 
begründeter  Nufweis  dea  Plazes  bei  der  Stadt  Constanz,  auf  welchem 
Job.  Huss  and  Hieronymus  v.  Prag  in  den  Jahren  1415  u.  1416  verbrannt 
worden.    Ans  alten  Urkunden  u.  Handschriften  des  Stadtarchives  zu  Con- 
stanz erhoben  und  verfasst.    Ausg.  I.    Mit  1  Abbild,  u.  2  Plänen  in  Fol. 
Constans,  Verlagsb.  Belle  Vue.  47  8.    8.    Geh.  n.  %  *ß.  —  Dasselbe. 
Aosg.  II.   Mit  2  Plänen.   Ebend.    Geh.  n.  %      —  Felix  Hemmeriin  v. 
Zürich.    Neu  nach  Quellen  bearb.  von  Balth.  Reber.    Zürich,  Meyer  u. 
Zeller.   1846.    496  S.    8.    2%  *ß.  [ang.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  5.  rec.  in 
d.  Heidelb.  Jahrb.  2.  Heft.  8.  161-169.  v.  Kortüm  n.  in  d.  Jen.  Ltztg. 
No.  48.  v.  Schmidt  ]  —  Hess,  der  Schlesische  Reformator  (46)  rec.  in  d. 
Hall.  Ltxtg.  No.  109.  fg.  von  Gass.  —  Döllinger,  die  Reformation  (Lit. 
Zeit.  No.  21).  —  Kunert,  Anton,  Beiträge  zur  Reformation.  Breslau, 
Fr.  Aderholz.    56  S.    gr.  8.    Geh.  n.  8  Ntf.  —  Riffel,  Caspar,  christl. 
Kirchengeschichte  der  neuesten  Zeit,  von  dem  Anfange  der  grossen  Glau- 
bens  u.  Kirchenspaltung  dea  16.  Jabrh.  bis  auf  unsere  Tage.    2.  verb. 
o.  venn.  Aufl.    Mainz,  Kirchheim,  Schott  &  Th.    t  Bd.  XXXII  0.  8. 
1—128.    gr.  8.    Geh.  18  Njf.  —  Frank,  Chr.,  kurzer  katechet.  Unter- 
richt in  der  Reformationsgeachichte  zur  Vorbereitung  der  Schüler  oberer 
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Klassen  auf  das  Rcformationsfest.  Bayreuth,  Gran.  36  S.  8.  Geh.  n» 
2iL  n/.  —  Jäkel,  E.  T.,  Geschichte  der  Refo  rmation  von  Luthers  Tode 
bis  auf  unsere  Zeit.  Volksbuch.  Leipzig,  Meissner,  gr.  16.  5. — 12.  Hft. 
od.  1.  Bd.   VII  u.  S.  257—472.   2.  Bd.  S.  1—288.  u.  8  Stahlst,  a  %  f. 

—  Histoire  de  la  Information  du  seizieme  siede ;  par  J.  //.  Mcrlc  d\iu- 
bigne.  Tom.  IV.  Paris,  IT.  Didot.  45%  Bog.  gr.  8.  7  Fr.  50  c.  - 
Uresler,  Carl  Heinrn  die  Geschichte  der  deutschen  Reformation.  9.— 12« 
(letztes)  Heft.  Mit  1  Kunstblatt  als  Prämie.  Danzig,  Gerhard.  2.  Bd. 
IV  u.  S.  97—427.  12.  Geh.  ä  %  4.  (2  Bde.  2  4.)  —  Spieker.  Chr. 
WUh.,  Geschichte  der  Reformation  in  Deutschland  bis  zum  Religions- 
frieden zu  Augsburg.  1.  Bd.  Geschichte  der  chrUtl.  Religion  u.  Kirche, 
besonders  in  Deutschland,  bis  zur  Reformation,    2.  Abthlg.    Leipzig,  T. 

0.  WeigeJ.    XXVIII  u.  .8.  337-808.   gr.  8.    Geh.  n.  2  f  14  N#.  (I. 

1.  2.:  n.  4  4.)  [ang.  im  Leipz.  Rep.  15.  Hft.  S.  41-44.  v.  B.)  —  Hoosf, 
J.  /i.9  Geschichte  der  Reformation  u.  Revolution  v.  Deutschland.  Neue 
Au#g.  1.  Hft.  Augsburg,  Rieger.  112  S.  gr.  8.  11%  Nyf  —  History 
of  tho  Reformation  in  Germany.  By  Lcop.  ilanke.  Translated  by  Sarah 
Justin.  Vol.  3.  London.  672  S.  gr.  8.  n.  l8sh.  —  Kcrordt,  Gesch. 
d.  Reformation  in  Baden  (47),  fFUhelmi,  die  Aufhebung  des  freien  ade- 
ligen Collegiatstiftes  auf  dem  St.  Michelsberge  bei  Sinsheim  (46),  Düek, 
Geschichte  des  Kronstädter  Gymnasiums  (45)  rec.  in  d.  Hcidelb.  Jahrb. 

2.  Heft.  S.  214—224.  von  Hautz.  —  Gesch.  der  Reformation  im  Gross- 
herzogth.  Baden  von  Vierordt  (47)  ang.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  3.—  Seide- 
mann,  Beiträge  zur  Reformationsgesch.  (46),  Selsen,  Geschichte  der  Re- 
formation in  Heidelberg  (46)  rec.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  78.  79.  v.  Ehren- 
feuchter  u.  das  letztere  angez.  in  d.  Lit.  Zeit  No.  18.  —  Lohe,  IH/A., 
Erinnerungen  aus  der  Reformation.«geschichte  von  Frauken,  insonderheit 
der  Stadt  und  dem  Burggrafihum  Nürnberg  ober  und  unterhalb  des  Ge- 
birges. Nürnberg,  Raw.  VIII  u.  189  8.,  1  Stahlst,  u.  1  Tab.  Lex.  8. 
Geh.  n.  %  4.  —  fVittmann,  Geschichte  der  Reformation  in  der  Ober- 
pfalz. Aus  den  Acten  geschöpft.  Augsburg,  Kollmann.  IV  und  124  S. 
gr.  8.  Geh.  17%  Ny(.  —  Ruddbach,  A.  G  ,  theolog.  Gutach  ten  uo.  oie 
Frage  betreff,  das  Verhältniss  der  Baptisten  zur  Kirche  und  zum  Staate 
und  die  denselben  zu  gewährende  Religionsfreiheit.  Zugleich  ein  Beitrag 
zur  Kirchengeschichte.  Magdeburg,  Falckenberg  &  Co.  IV  u.  84  S. 
gr.  8.  Geh.  %  ,/S.  —  Soldan,  dreissig  Jahre  des  Proselytismus  in  Sach- 
sen und  Braunschweig  (45)  rec.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No.  97.  von  Hoeck. 

—  Puchon,  Vorträge  über  die  deutsche  und  schweizerische  Reformation 

(45)  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  168.  fg.  v.  Hagenbach  u.  in  d.  Lit.  Zeit. 
No.  65.  —  Die  Reforraationsgeschichte  des  Schweizerlandea  für  denkende 
Leaer  beider  Bekenntnisse.  Von  M— 8.  Burgdorf,  Langlois.  IV  u.  250  S. 
gr.  8.  Geh.  24  N/.  —  AfCries,  Thomas,  Geschichte  der  Fortschritt« 
und  Unterdrückung  der  Reformation  in  Italien  und  Graubünden  im  16. 
Jahrb.  Hera  11  sg ,  mit  einer  Vorrede  und  Anmerkungen  begleitet  von  G. 
Friedrich.  Wohlfeile  Ausg.  Leipzig,  Hinrichs.  XVI  u.  392  8.  gr.  8. 
Geh.  1  ,p.  —  Die  Reformation  in  Trier  (45),  Marx,  Caspar  Olevian 

(46)  rec.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No.  152.  153.  von  h.n.  —  Protestant  Refor- 
mation in  France;  or,  History  of  the  Huguenots.  By  the  Author  of 
„Two  Old  Men's  Tales*',  etc.  2  Vols.  London.  58  Bog.  mit  7  Kpfrn. 
8.  30sh.  —  Twyiden'»  Historical  Vindication  of  the  Church  of  England, 
in  point  of  Schism,  aa  it  Stands  Separated  from  the  Roman,  and  aa  Re- 
formed  by  Elizabeth.  Edited  for  the  Syndics  of  the  University  Press. 
Cambridge.  260  8.  gr.  8.  7sh.  6d.  —  Karl  Gast.  t>.  Rudioff,  Gesch. 
der  Reformation  in  Schottland  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  in  ihr 
sich  offenbarenden  Kraft  christl.  Glaubens  im  Leben,  Kämpfen  u.  Leiden. 
1.  Tbl.   Berlin,  Thome.    XIII  u.  391  8.   gr.  8.   Geh.  n.  1%  ./».  — 
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I^SSTa  n^d  T^nVnlr0^?8?  .,Ur  Br™}"h™  Kirchennescbichte. 
2.  Hft.    A.  u.  d.  T. :  Denkwürdigkeiten  aus  der  Geschichte  der  Pfarre 

Sechausen  im  Bremischen  Stadtgebiete,  nach  den  Acten  dargestellt  als 

Spiegel  der  Vorzeit  u.*  ingerzeig  für  die  Zukunft  nebst  einleitend  hi- 

firr^H^^Ä  vivu  ^^T'i  BreB'»ch«  Kirchen- Visitatoren.' 
Bremen,  Heyse.  1846.    XXVII  u.  149  S.    gr.  8.    Geh.  n.  %  jf.  -  D.e- 

seiben.    3.  Hft.    A.  u.  d.  T.:  Kriegesmuth  und  Siegesfreude  der  Pro- 
testant SUdt  Bremen  im  J.  1547.    Od. :   Andenken  an  die  Belagerung 
Bremens  (Febr.  20 -Aprjl  1.  u  April  19.-Mai  22.  1547.)  u.  d.  Schlack 
Dr*okonbUrg  (0d*  23'  Mai  1547>-    Nach  »rchival.  Urkunden  etc.  Bbd 

31%  Bog.   Ton,.  IV.  31%  Bog.   Tom.  V.  33%  Bog.   Tom.*  VI.  28  Bg 
a  6  Fr.   Das  Ganze  m  8  Bden.   [Tom.  I.  ang.  in  d.  Lit.  Zeit.  No  28 
vonRw]  -  Gosselm,  die  Macht  des  Papstes  im  Mittelalter,  oder 
h.stor .Untersuchungen  über  den  Ursprung  der  zeitlichen  Herrschaft  des 
beil.  Stuhles  und  über  das  öffentl.  Recht  des  Mittelalters  in  Betreff  der 
Absetzung  der  Fürsten.    2.  verra.  Aufl.   Aus  d.  Franz.  von  Herrn.  Stoc- 
veken.    1.  Bd.    Munster,  Aschendorff.    XXIV  u.  328  8.    gr  8  Geh 
1  ^  tGree°' J:  ,der  Gro*««  (*5)  rec.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  37! 

von  Dusterdieck  -  SoM ,  Gregor  VII.    Leipzig,  Fr.  Fleischer.    VI  u. 
268  8    gr  8    Geh.  I  .ß  12  Nrf.  [ang.  in  df  Lit.  Zeit  No.  21.  u.  rec 
M  d.  Ztschr.  f  Gesch.  3.  Hft.  8  284-287.  von  Giesebrecht]  —  Voigt 
Hildebrand  als  Papst  Gregorius  der  Siebente  (46)  rec.  in  d.  Lit.  Zeit! 
No.  34.  von  Rw.  —  Clemens  der  Vierzehnte.    Gin  Lebens-  und  Cha- 
rakterbild.   Leipzig ,  Brockhaus.    X  u.  104  8.   gr.  8.    Geh.  n.  12  N«/. 
[ang.  im  Leipz.  Rep.  25.  Ha.  S.  462.  fg.]  —  Ganganelli  —  Papst  Cle- 
mens XIV.    Seine  Briefe  und  seine  Zelt.    Vom  Verf.  der  röm.  Briefe 
Berlin,  A.  Duncker.    XII  u.  403  S.    gr.  8.   Geh.  2%  ,ß.-v.  Hcumont 
Ganganelli  —  Papst  Clemens  XIV.  [angez.  in  d.  Lit.  Zeit  No.  53  ]  — 
GW,  Georg  Calixt  u.  d.  8ynkretismus  (46)  rec.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.63. 
-  Gackard,  deux  iettras  autogr.  de  Philippe  II.  a  I'Eiup.  Maximilian  II. 
46.  [ang.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  163.  von  Mittendorf  in  Brüssel.]  —  Der 
Glauben aabfall  der  drei  sächsischen  Kurfürsten  Friedrich  des  Weisen, 
Johann  des  Beständigen  und  Johann  Friedrich  des  Grossmüthigen  eine 
«rosse  Jesuitenluge  der  Vorzeit.    Pabst  Pius  IX.  und  seine  Tendenz. 
Den  Zeitgenossen  zur  Lehre  u.  Warnung  vorgeführt  v.  Finde x.  Leipzig! 
Jorany.    54  8.    gr.  8.    Geh.  \       —  Ilclwing,  über  Fr.  Wilhelms  des 
grossen  Kurfürsten  von  Brandenburg  religiöse  Ansichten  u.  kirchl.  Po- 
litik (47)  rec.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  5.  Hft.  8.  477.  fg.  -  The  Prote- 
stant Biahopric  in  Jerusalem,  its  Origin  and  Progress;  from  the  Ofticial 
Documenta  published  by  Command  of  bis  Majesty  the  King  of  Prussia, 
and  from  other  authentic  Sources.    With  Notes,  by  II.  Smith,  and 
an  Introduction,  by  A.  ATCaul.    London.     192  8.    gr.  8.    7sh.  — 
Ueber  die  Existenz  der  Templer  in  Ungarn  (mitgetheilt  in  d.  Oesterr. 
Bl.  f.  Lit.  o.  K.  No.  80.  v.  Bertoni).  —  Havemann,  Geschichte  des  Aus- 
gangs dea  Tempelherrnordens.  (46)  angez.  in  d.  Gott  Anz.  No.  64.  vom 
Verf.  in  d.  Lit.  Zeit  No.  94.  im  Leipz.  Rep.  28.  Hft  u.  rec.  in  d.  Jen. 
Ltztg.  No.  200.  von  Forstemann.  —  Henderson ,  the  Vaudoia  comprisiug 
observ.   niade  doring  a  tour  to  the  Valleys  of  Piedmont.    [Ang.  in  dem 
Gott  Anz.  No.  79.  80.  von  Ehrenfeuchter.] 

Jänischj  F.  A.y  kleines  Gesangbuch  f.  Volksschulen.  1.  Abth.  2.  Aufl.  • 
Breslau,  Scholz.  38  8.  16.  Geh.  n.  2%  N^.  -  Haus-  u.  Schulgebete  für 
die  cnriatl.  Jugend.    Gesammelt  von  Friedr.  Stephan  und  Aug.  Strö$e; 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Päd.  od.  Arit.  Bibl.  Bd.  LI.  Heß  4.  18 
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Bernborg,  Gröning.  24  8.  8.  Geh.  3*£  Ity.  —  Gerwin,  J.  H.f  die  Stlmnfe 
des  Herrn.  Bin  Lehr-  u.  Gebetbuch  für  die  christkathol.  Jugend.  Mit  4 
Suhlst.  Wien,  Grottendiek.  274  8.  16.  Geh.  12  Pty.  —  Gebetbach  für 
die  jüngeren  8chüler  an  kathol.  Lehranstalten.  2.  Term.  Aofl.  Karlsruhe, 
Müller.  VIII  n.  99  8.  mit  lith.  Titel.  12.  Geh.  n.  6N/  —  Gramer,  F., 
Schulgebete  für  kathol.  Stadt-  nnd  Landscholen.  Bin  Auszog  aus  dessen 
grösserm  Werk  t  8ehnlgebele  auf  alle  Tage  im  Jahre.  Gleiwitz,  Landsber- 
ger. 176  8.  8.  Geh.  n.  %  —  Dronke,  E.  F.  J.,  and  Michael  Henkel, 
Gesang-  ond  Gebetbuch  für  kathol.  Gymnasien  u.  höhere  Lehranstalten. 
Fulda,  Henkel.  VI  u.  190  8.  gr.  8.  Geh.  n.  %  ,f>.  —  Schmidt,  J.  L.  C, 
Sammlung  von  Kirchengesängen  für  kathol.  Gymnasien.  Text  u.  Melodie. 
2.  Ausg  Mit  einem  Anhange  von  Gebeten.  Regensburg,  Man«.  325  8.  12. 
Geh.  12%  N/.  —  Jaeobeon,  J.  H.,  450  Gebete  u.  Lieder  für  die  israeli- 
tische Jugend  jedes  Alters  in  8chule  u.  Haus,  zur  Befestigung  des  Reli- 
gionsunterrichtes herausgegeben.  Leipzig,  C.  L.  Fritzsche.  VIII  und 
Hl  8.  8.  Geh.  n.  %  ,p. 

Zeketer,  Matth.,  und  Max  Winkler,  vollständige  theoret. -praktische 
Generalbass-  0.  Harmonielehre.  VI.  u.  VII.  (letztes)  Heft.  Lex.-8.  Nörd- 
llngen,  Beck.  (2.  Bd.  VIII  u.  8.  249—476.)  Lex.-8.  Geh.  Subscript.-Pr. 
a  n.  %  *p.  —  Marx,  Adolf  Rcrnh. ,  die  Lehre  von  der  musikal.  Kompo- 
sition prakU-theoret.  4.  (letzter)  Thl.  Leipzig,  Breitkopf  k  Härtel.  XIV, 
595  8.  u.SO  8.  Musikbeil.  Geb.  a  3  ^.  —  Fink,  G.  W.,  musikalische 
Kompositionslehre  mit  Rücksicht  auf  prakt.  Anwendbarkeit  für  Vorlesun- 
gen aof  Universitäten,  Gymnasien  etc.  so  wie  z.  Selbstunterricht.  Nach- 

Setassenes  Werk.    Leipzig,  Peters.    VI  und  130  8.  Geh.  1       —  Sekuy, 
Conrad,  Elementar-Musikschule  oder  Darstellung  aller  derjenigen  Lehren 
o.  Regeln,  welche  jedem  Musikunterrichte  zur  Grundlage  dienen.  Nebtt 
einem  Anhange,  9  zwei-  ond  3  dreistimmige  Lieder  Tür  Kinderstimmen 
enthaltend.  Bonn,  Wittmann  in  Comm.  64  8.  qu.  gr.  8.  Geh.  n.  %  *ß.  — 
Singen,  Peter,  Metaphysische  Blicke  in  die  Tonwelt  nebst  einem  dadnreh 
veranlassten  neuen  System  der  Tonwissenschaft.    Hrsg.  von  Georg  Phil- 
tijpt.  München,  liter.-art.  Anstalt.  VIII  o.  224  8.  gr.  8.  Geh.  n.  I  f.  2  Nrf. 
—  Winterfeld,  Carl  v.,  der  evangel.  Kirchen^esang  u.  sein  Verhältnis* 
zur  Konst  des  Tonsatzes.  8.  Thl.  Der  evang.  Kirchengesang  im  18.  Jahrb. 
Leipzig,  Breitkopf  <fc  Härtel.  XXVI  u.  589  8.  o.  276  8.  Noten,  gr.  4.  Geh. 
n.  18  *f.  (1—8.:  n.  46  ,p.)  —  Kraussold,  L.,  vom  alten  protest.  Choral, 
seinem  rhythmischen  Bau  u.  seiner  Wiederherstellung.   Eine  musikalische 
Abhandlung.  Kurth,  Schmid's  Buchh.  74  8.  8.  Geh.  n.  %  ^.  —  Schärt- 
lich,  J.  C,  umfassende  Gesangschate.    2.  Thl.  I.  2.  Stimme.    2.  Ausg. 
Potsdam,  Janke.  74  o.  68  8.   gr.  8.    Geh  n.  %  ,p.  —  Angermann,  F., 
Lautlehre  ond  ihre  Anwendung  aof  8p räche  n.  Gesang  für  Elementar-  o. 
Gesanglehrer  wie  zor  8elbatunterweisung.    Berlin,  Wolff.    75  8.   gr.  8. 
Geh.  12V2  N/.  —  Müller,  Donat,  die  Lehre  des  Flgural- Kirchengesan- 
ges für  Diskantisten  u.  Alti-ten  an  kathol.  Gymnasien  etc.    Mit  200  Bei- 
spielen und  Uebungen,  welchen  latein.  Kirchentexte  unterlegt  sind.  2.  Tbl. : 
Praktik.  Augsburg,  Fahrmbacher.  143  8.  qu.  4.  Geh.  21  Nyf.  —  IFir*, 
A.  C,  catechetische  Gesang- Erläuterung  für  Schule  u,  Kirche.  1.  Liefg. 
Helmstedt,  Fleckeisen.  66  8  gr.  8.  Geh.  n.  %      —  Wachftnarm,  J.  f., 
Gesang  Fibel,  f.  Schulen.  1.  Hft. :  für  untere  Klassen.  8.  unverand.  AoA. 
Magdeborg,  Heinrichshofen.  48  S.  8.  Geh.  %       -  Eigendorf,  tabella- 
risch-musikalische Wandfibel.  12  Blätter.  Imp.-4.  1  JP.  —  Derselbe,  An- 
weisung z.  Gebrauche  der  obigen  Wandfibel  nebst  einer  Sammlung  zwei- 
stimm. Kinderlieder  o.  1  lithogr.  Notentafel.    Ebendas.    VI,  28  0.  36  8.  , 
qtt.  4.  Geb.  %  4. 

Volksliederkranz  ffir  Schule  u.  Haus.  Eine  Sammlung  der  besten  n. 
beliebtesten  deutschen  Volkslieder  0.  Volksweisen.  '  Von  Gg.  A.  Winter. 
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A.  Volkslieder.  4.  Aufl.  Leiptif,  Wolter.  29  S.  gr.  8.  Geh.  n.  1%  Ntf. 
—  Weikert ,  Heinr.,  allgem.  Liederbuch  für  das  Schul-  o.  Volksleben. 
5.  Aufl.  Hanau,  Bdier.  80  S.  8.  Geb.  %  4.  (10  Expl.  a  4  -  Ernste 
u.  heitere  Lieder  für  Schulen  u.  Volksgcsang- Vereine,  ausgewählt  durch 
mehrere  Lehrer.  Simraern,  Napp.  1846.  34  8.  8  Geh.  n.  2  N/'  —  Ham- 
mer, Liederschatz  f.  die  Jugend  (45)  rec.  in  d.  Mittelsch.  2.  Jahrg.  4.  Hft. 
p.  602.  von  Seitz.  —  Diefenbach,  Ferrf.,  50  neue  Lieder  für  die  Jugend, 
insbesondere  für  Knabenschulen,  nach  bekannten  Originalweisen.  Für  ein- 
und  zweistimmigen  Gesang  eingerichtet  v.  E.  Schmidt.  Darmstadt,  Pabsi. 
72  S.  qu.  12:  Geh.  n.  6%  N/.  —  Föluing,  J.,  Sammlung  von  ein-,  zwei- 
u.  dreistimmigen  Schulgesängen  nebst  einer  kurzen  Anleitung  zum  Gesang- 
Unterricht.  1.  Sammlung,  48  ein-  u.  zweistimm.,  22  dreistimm.  Gesänge 
cuthaltend.  2.  Terb.  n.  verm.  Aufl.  Ebend.  WIM  u.  48  8.  12.  Geh. 
it.  3l/|  Njf.  —  Dasselbe.  2.  Samml.  u.  d.  T. :  Der  Gesangfreund,  eine 
Liedersammlung  für  das  Schul-  und  Volksleben.  Enthält:  52  ein-  u.  zwei- 
stimmige,  35  drei  u.  13  vierstimm.  Lieder.  Ebend.  VIII  u.  88  S.  12. 
Geb.  n.  6%  Nyf  —  Sammlung  ein-,  zwei-  u.  dreistimmiger  Lieder  u.  Cho- 
räle f.  d.  untern  Classen  in  höh.  Lehranstalten.  2.  Aufl.  Osnabrück,  Rack- 
hor,t.  VII  u  96 8.  Lex.  8.  Geh.  11' ,  Nyf.  —  Stadtländer,  Heinr.,  60  ein-, 
zwei-  drei-  u.  vierst.  Lieder  f.  Volksschulen.  Lüneburg,  Engel.  65  S.  12. 
Geh.  u.  %  4.  —  Seeger,  Karl,  der  Liederfreund.  Eine  mit  vielen  Vor- 
übungen versebene  Sammlung  von  1-,  2-,  3-  u.  4stimm.  Liedern.  Vor  d. 
Schulgebrauch.  OfTenbach,  Andre.  VIII  u.  95  S.  gr.  8.  Geh.  %  4.  — 
Erk,  Ludw.,  a.  Aug.  Jacob,  deutscher  Liedergarten.    Sammlung  von  1-, 

2-  ,  3   u.  4stimmigeu  Liedern  f.  Mädchenschulen.  In  3  Hfln.  3.  Hfl.  66 

3-  u.  4stimmige  Gesänge  enth.  Essen,  Bädeker.  86 S.  12.  n.  %  ,ß.  (1.— 3.» 
n.  11%  N/.)  —  Bogtnhardt,  F.  G.,  120  ein-  u.  mehrstimmige  Lieder  f. 
8chulen,  gesammelt  etc.  3.  Aufl.  Hildburghausen,.  Kesselring.  140  S. 
gr.  16.  n.  %  4.  —  Eigendorf,  F.  W.,  30  zweistimmige  Kinderlieder  für 
Volksschulen.  Halle,  Müller  Ät  Kernow.  46  8,  u  1  Tab.  qu.  4.  Geh.  %  4. 
—  Zeisiger,  A.,  und  IV.  Irmer,  zweistimmige  Gesänge  f.  Schulen.  3.  Hft. 
4.  *enn.  Aufl.  Berlin,  B.  Bethge.  1846.  8.  35-48.  qu.  8.  Geh.  ä  1  Ntf.  — 
nenne,  W. ,  50  zweistimmige  Volks- Schullieder.  Magdeburg,  Heinrichs- 
hofen. 48  8.  8.  Geh.  6  N<tf.  (In  Parthien  f.  Schulen  %  —  93  zwei-, 
drei-  n.  vierstimmige  Lieder  n.  Gesänge.  Mit  Berücksichtigung  d.  Ke- 
geln vom  Leichteren  zum  Schwereren  führend.  Aus  Eltter's  Volksgesang- 
schule abgedruckt.  Baden,  Zehnder.  102  8.  gr.  8.  Geh.  %  4  —  Zwei-, 
drei-  u.  vierstimmige  Lieder  für  Schulen.  Gütersloh,  Bertelsmann.  (Gü- 
tersloher Jugendfreund,  8.  311-390.)  8.  Geh.  2%  N/.  —  KiUchke,  A., 
Sammlung  von  zwei-,  drei-  u.  vierstimmigen  Liedern  für  christl.  Schulen. 
In  3  Heften.  1.  Hft^  enth.:  70  zweistimmige  Lieder.  Basel,  Schneider. 
46  8.  gr.  4.  Geh.  n.  9  N/.  —  Reuer,  Heinr.  ,  dreistimmige  Lieder  für 
die  reifere  Jugend  in  deutschen  Schulen.  1.— 3  Stimme.  Stuttgart,  Hell- 
berger, a  46  8.  16  Geh.  a  Stimme  6  Naf.  —  Dasselbe.  Partitur.  Ebend. 
92  8.  16.  Geb.  n.  %  4.  —  Immler ,  Joh.  Wüh. ,  Jugendfreudeii,  besun- 
gen in  100  dreistimmigen,  meist  leichten  und  fröhlichen  stufenweise  geord- 
neten Liedern,  die  auch  nur  zweistimmig  gesungen  werden  können.  1.  u. 
2.  Hft.  3.  verb.  Aufl.  8t.  Gallen,  8cheitlin  &  Zollikofer.  1842.  328.qu.gr.  8. 
Geh.  ä  %  4  -  Dieselb.  3.  u.  4.  Hft.  Ebd.  32  S.  qu.  gr.  8.  Geh.  ä  n.  2  Ntf. 

Sterr,  Geo.,  fromme  Lieder,  besond.  f.  d.  liebe  Schuljugend.  6  Samm- 
longen. 6.  Aufl.  Regensburg,  Pustet.  107  8.  18.  Geh.  3  Ny(.  —  Hahn, 
Joh  Heinr.,  Choratbuch  für  die  Kirchen  und  Schulen  der  b  ürstenthumer 
Waldeck  u.  Pyrmont  bearb.  Arolsen,  8peyer  in  Comm.  1846.  VIII  u.  107  8. 
1  Geb.  n.  1  4  26  Nttf.  —  Erk,  Ludw.,  Choralmelodienboch  f.  Schulen 
und  Kirchen  evang.  Bekenntnisses.  Mit  untergelegten  Textversen  u.  be- 
richtigten Lesarten.   86  Melodien  enthaltend.   Berlin,  Logier.  48  8.  12- 
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2%  tytf.  —  Zahn,  Joh  .,  evangel.  Choraibuch  für  den  Männerchor.  Eine 
'  Auswahl  100  vorzugl.  Choralmelodien  älterer  und  neuerer  Zeit  in  ihren 
ursprungl.  Tonen  o.  Rhythmen  für  4  Männerstimmen  gesetzt.  München, 
Kai>er.  VII  u.  59  8.  qu.  Lex.-8.  Geh.  %  ,f.  -  GeUsler,  Carl,  Choral- 
Melodien  zu  den  Kirchengesängen  mit  Rücksicht  anf  sammtliche  im  Kö- 
nigreich Sachsen  eingeführte  Liedersammlungen  f.  alle  Burger-  u.  Land- 
schulen, nach  Hüter  geordnet  etc.,  für  1  Sopran-Stimme.  6.  Aufl.  Leip- 
zig, Kisenach.  32  S.  8  Geh.  n.  2  Ntf.  (25  Expl.:  n.  1%  J.)  -  Diesel- 
ben für  2  Sopran -Stimmen.  7.  Aufl.  1848.  Ebd.  32  S.  8.  Geh.  n.  2  Njtf. 
(25  Expl. :  n.  1%  f.)  —  50  Choralmelodieen  mit  geistl.  Liedern  zum  Ge- 
brauch für  die  evang.  Jugend,  nebst  einem  Anhang:  Gebete.  Dussetdorf, 
Schaub'sche  Buchh.  67  S.  16.  Geh.  3  Nyf.  —  Härter,  Sammlung  von 
Chorälen  nebst  der  Liturgie,  ein-,  zwei-  u.  dreistimmig.  3.  verm.  u.  verb. 
Aufl.  Anclam,  Dietze.  33  S.  qu.  gr.  8.  Geh.  n  2%  Njrf.  —  Dcderich,  An 
einstimmige  Kirchengesänge  für  den  Gymnasial-Gottesdienst.  II.  Heft. 
Emmerich,  Romen.  31  8.  gr.  8.  Geh.  n.  %  «f. 

* 

12.  Naturgeschichte,  Physik,  Chemie. 

Engelmann,  bibliotheca  historico- naturalis  (46)  rec.  im  Leips.  Rep. 
9.  Heft.  8.  328-333.,  ang.  in  der  Lit.  Zeit.  No.  9.  und  in  den  Muncho. 
Anz.  No.  28.  —  Wiedmann,  Archiv  für  Naturgeschichte.  12.  a.  13.  Jahrg. 
1.  Heft  (47)  ang.  in  d.  Lit.  Zeit   No.  57.  —  Carus,  Resultate  geolog., 
anatom.  u.  zoolog.  Untersuchungen  (47),  Bur  meist  er ,  Bemerkungen  ober 
Zcuglodon  cetoides  Owen's,  Basilosaurus  Harlan's,  Hydrarchos  KoclTs 
(47)  ang.  im  Leipz.  Rep.  28.  Hft.  S.  55—64.  —  Allgemeine  deutsche  na- 
turhistorische Zeitung.  Im  Auftrage  der  Gesellschaft  Isis  in  Dresden  hrsg. 
von  C.  Tr.  Sachse   Mit  Abbild.  2.  Jahrg.  1847.  6  Hefte.    Leipzig,  Ar- 
noldische Buchh.  I.  Heft.  96  S.  n.  3  ,/».    [1846.  5.  Heft:  Gossel,  Bei- 
träge zur  Gäa  von  Sachsen,  S.  409—440.  Prestel,  über  den  Boden  der 
Prov.  Ostfriesland,  —457.    Literar.,  Mise,  —520].  —  Isis.  1846.  Septem- 
ber: Landbeck,  Beiträge  zur  Vogelkunde,  641—83.    Homeyer,  6b.  Schle- 
gel's  europäische  Vogel,  —689.    Auszüge  aus  Zeitschr.,  Anzeigen  voo 
Schriften  v.  Petzholdt,  Zippe  u.  and.,  — 720.  —  October:  Buquoxf,  dsc 
Universum  j  die  Formen  meiner  Anschauung,  — 723.    Sehübler,  über  die 
Bedeutung  der  Mathematik  für  die  Naturgeschichte,  —726.  ßertAotö, 
ijber  die  beiden  vermeintlichen  Nocifraga-Arten,  —730.    Zeller,  die  kno- 
tenhornigen Phyciden,  —787.    Anzeig.  v.  Schriften  v.  Buch,  v.  Cnndolle, 
Erichson  u.  and. ,  —8)00.  —  Isis.    Encyclopäd.  Zeitschrift  vorzüglich  f. 
Naturgeschichte  u.  s.  w.  von  Oken.    Jahrg.  1847.    Januar:  «.  Buquoij, 
Urgegenaatz,  Metacmnirisches  u.  a.  w.  S.,  1— 2.    SZeller,  Verzeichnis*  der 
von  Prof.  Loew  in  der  Türkei  u.  Asien  gesammelten  Lepidoptera,  -49. 
Kaup,  Monographie  der  Falken,  —  80.  —  Februar :  v.  Buquotj,  das  Abso- 
lutum  und  die  endliche  epvait  u.  s.  w.,  S.  81—84.    Kaup,  Monographien 
der  Falken.  II.,  —112.    Zeller,  Bemerkungen  über  Schmetterlinge  io  Ita- 
lien u.  Sicilien,  — 158.    Anzeigen,  —160.  —  März:  Kaup,  Monographie 
der  Falconiden.  Forts.,  —197.    Zeller,  Bemerkungen  üb.  Schmetterlinge 
in  Italien.    Forts.,  —234.    Anzeigen  von  Schriften,  —240-  —  Apnl: 
Kaup,  Monographie  der  Falconiden  Aquilinae.    Forts.,  —284.  Zeller. 
über  die  in  Italien  beobachteten  Schmetterlingsarten,  -308.  Anzeigen*. 
Schriften,  —320.  —  Mai:  Buquoy,  philosophische  Aufforderung,  S.  321- 
24.    Kaup,  Monographie  der  Falconiden.  Sohl.,  —386.  Anzeigenden 
Schriften  von  Fuchs,  Gotische,  Meneghini,  Rabenhorst  u.  A.,  — ^00.  — 
Junit  Zeller,  Bemerkungen  über  die  auf  einer  Reise  nach  Italien  o.  Si- 
cilien beobachteten  Schmetterlings-Arten,  -457.    v.  d.  Mühle,  ab.  Schle- 
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gel*«  europäische  Vogel,  -465.  Anx.  von  Schriften  v.  Cuvier,  Fitzinger, 
Jries,  Thienemann  u.  A.,  —482.  —  Jahrbücher  des  Vereins  für  Natur- 
kunde im  Herzogthum  Nassau.    In  Auftrag  des  Vorstendes  herau*Cec. 

TJ?cC'  J?°m^o3^Heft-   Mit  9  Tab-  5n  *  u'  Fo1-   Wiesbaden,  Kreidet 
V  r  i   "v258,^-    6r-  &    Geh.  n.  %  ^.  —  Württemberg,  naturwia- 
scuscaafU  Jahreshefte.    Herausg.  Ton  H.  v.  Mohl,  TA.  Plieningen  Feh- 
ling, IVolfg.  Menzel,  F.  Krauts.    2.  Jahrg.  3.  Hft.    Stuttgart,  Ebner* 
Seubert.    8.  259—392  u.  1  lith.  Taf.    gr.  8.  a  n.  22  Nrf.  -  Dieselben. 
3.  Jahrg.   1.  Hft.    Ebendas.    134  S.  n.  1  lith.  Taf.  in  Fol.   gr.  8.  n. 
22  Ntf.  —  Verhandlangen  d.  naturhistorischen  Vereins  d.  preuss.  Rhein- 
land e,    a.  Jahrg.  mit  1  lith.  u.  col.  Taf.  Abbild.   Unter  Mitwirkung  der 
Herren  M.  Back,  G.  C.  Bartelt,  Burkart  etc.    Herausg.  v.  Jul.  Badge. 
Bonn,  Henry  &  Cohen  in  Comm.    10  S.    gr.  8.    Geh.  18  Ncf*.  —  Ver- 
handlungen der  Kaiserl.  Leopoldinisch-Carolinischen  Akademie  der  Natur- 
forscher. 13.  Bds.  2.  Abthl.    Et.  s.  T. :  Novorom  actorum  acad.  Caesa- 
reae  Leopoldino-Carolinae  natorae  curiosorum.    Vol.  XXI.  pars  posterior. 
Bonn  Weber.  1845.   47  Bog.  mit  21  Taf.   gr.  4.   8  j.   [loh.V  Ausser 
Oeseilschafunachrichten  u.  s.  w.    GotUche ,  aber  die  Fructification  der 
Jungerraanniae  Geocalyceae,  8.  417-466.    Reisiek,  fib.  d.  selbstständige 
Kntwickelung  der  Pollenzrlle  zur  keimtragenden  Pflante,  —492.  Glocker, 
üb.  einige  Terebrateln  aus  dem  Jurakalk  Mährens  u.  Ungarns,  — 516. 
freugebauer,  system a  venosum  avium  cum  eo  mammalium  et  inprimis  ho- 
minis collatum,  -698.    Zencker,  systematische  Ueberslcht  der  Gänge  u. 
Lager,  welche  metallfuhrend  sind,  -712.]  -  Berichte  über  die  Miuhei- 
langen  von  Freunden  der  Naturwissenschaften  in  Wien;  gesammelt  und 
heraosgeg.  von  Wilh,  Haidinger.    1.  Bd.  Nr.  1—6.  Mai— October  1846. 
Wien,  Branmüller  Sc  8.  in  Comm.   XI  u.  263  8.   gr.  8.    Geh.  n.  1  ,ß 
6  fyrf.  —  Königsberger  naturwissenschaftl.  Unterhaltungen.    3.  Heft. 
//irscA,  über  die  Entstehung  der  Heilquellen,  8.  281—308.  Ders.,  üb.  d. 
gegenwartige  Verhältnis  der  Chemie  zur  Heilkunde,  —324.    Kölau  t>.  d. 
Hofe,  das  sudliche  Algirien,  -350.    Elditt,  die  Ameisenkolonien  u.  deren 
Mitbewohner,  —380.    Kalau  v.  d.  Hofe,  üb.  die  neuen  Südpolar  Expe- 
ditionen, — 389.    Busehy  üb.  d.  Bemühungen,  welche  zur  Erlangung  un- 
serer Kenntniss  des  Fixsternhimmels  gemacht  worden  sind,  — 429.  — 
Abhandlangen  aus  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften,  herausg.  von 
dem  naturwiss.  Verein  in  Hamborg.   1.  Bd.   Hamburg,  Agentur  d.  rauhen 
H.  1846.    VI,  270  8.  mit  29  Taf.   gr.  4.   6  f  Vk  Naf.    (Zu  bemerken: 
Jona»,  Molluskologische  Beiträge,  8.98—130.    Schmidt,  Beschreibung 
zweier  neuer  Reptilien  aus  dem  natu r.- historischen  Museum  zu  Hamburg, 
S.162— 172.    Sonder,  Revision  der  Heliophileen,  -279.)  (■  ngez.  in  dem 
Müncbn.  Anz.  46.  No.  222.]  —  Hm.  Stann  ius,  zur  Geschichte  der  natur- 
wissen sch.  Institute  der  Univ.  Rostock.    Progr.      Rostock.  1846.  gr.  4. 
mit  2  Utk.  Taf. 

M?moires  de  la  soci^te*  des  sciences  naturelles  de  Neuchatel.  Tome 
JH.  Avec  20  plancbes.  Neuchatel.  (8olothurn,  Jent  Sc  Gassmann.) 
1845.  480  S.  Imp.-4.  n.  8  «f.  (Inh. :  Letquereux,  sur  les  Marais  ton- 
breux  en  geneVal,  140.8.  Letquereux,  catalogue  des  moosses  de  la 
Saisse.  54  8.  Agasaiz  et  Vogt,  anatomie  des  Salmones,  196  8.  Marcou, 
aor  les  diffrrentes  formations  des  terra  ins  jnrassiques  dans  le  Jura  occi- 
dental.  6  8.  d'Ottervald,  tableau  des  hauteurs  au  dessus  de  la  mer  des 
prineipanx  points  du  Canton  de  Neuchatel,  30  8.  Guyot ,  sur  la  carte 
da  fand  des  lacs  de  Neuchatel  et  Morat,  10  8.]  —  Denkschriften  der 
Schweiz.  Gesellsch.  für  die  Naturwiss.  VII.  (45),  Actes  de  la  Soc.  Hei- 
▼et.  des  Sciences  naturelles  (46)  ang.  in  d.  Mnnchh.  Anz.  46.  No.  221. 
—  Actes  de  la  Socie'te  helvötique  des  sciences  naturelles,  r^unie  a  Gencve 
les  11,  12  et  13  aoüt  1845.  30.  Session.    Gencve ,  Kessmann.  1846.  gr.  8. 
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Mittheilangen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern  ans  d.  J.  1846. 
No.  57-86.  Bern,  Huber  &  Co.  in  Comm,  1846.  246  8.  gr.  8.  Geh. 
n  28  Nrf. 

Krebel,  R. ,  Russlands  naturhistor.  u  medicin,  Literatur«  Schriften 
n.  Abhandlungen  in  nicht  russischer  Sprache-  Jena,  Mauke.  VI  u.  2208. 
gr.  8.  Geh.  1  ,p  6  Ity.  —  Meaioires  de  P  Acad.  Imp.  des  Scieac-s  de 
8t.  Petersbourg.  VI.  Serie.  Scienc.  malhero,,  pbysiques  et  natur.  Tom. 
VII.  Seconde  Partie:  Sc.  naturelles.  Tom.  V.  3.  et  4.  Hvr.  (Meyer, 
üb.  einige  Cornusarten  aus  d.  Abtheil.  Thelycrania,  8.  191—223.  Ders., 
Versuch  einer  Monographie  d,  Gattung  Ephedra  durch  Abbild,  erläutert, 
—298,  mit  8  Tsf.  Brandt,  Symbolae  sirenologicae  quibus  praedpue  rhy- 
tinae  historia  natur.  illustratur.  8.  1—160.  mit  5  Taf.)  —  Bulletin  de  la 
8ociel6  imperiale  des  naturellstes  de  Moscoo.  Annee  1845.  Moscoo, 
1845,  46.  gr.  4.  4  Hefte.  —  Arbeiten  des  natur  forschenden  Vereins  xn 
Riga.  Redig irt  von  Muller  u.  SodofTsky.  1.  Bds.  1.  Hft  Rudolstadt, 
Fröbel.  gr.  8.  (Inhalt;  Buhae,  zur  Flora  der  Ostseeprovinzen,  8.  1—7. 
Heugel,  über  Nephrodium  Filix  mas  Rieh,  in  Bezug  auf  vorkommende 
Verwechselungen  mit  ahnlichen  Formationen,  — 23.  Gimmerikal,  6b.  d. 
Blattwespen,  — 60.  Sodojf nky ,  üb.  d.  Metamorphose  des  Schmetterlings, 
—32.  o.  Mercklin,  das  Mikroskop  und  seine  Leistungen.  —114.)  —  Na- 
turbistorisk  Tidsskrift.  Udgivet  af  Henrik  Kroyer.  Ny  Raekke.  2.  Bd. 
2.  u.  3.  Hft.  Med  to  Tavler.  Kjöbeuhavn,  ReiUeL  8.113—336.  gr.8. 
Geb.  U.  ^  f 

Philosophical  Transactions  of  the  Royal  Society  of  London.    For  the 
Year  1844.    London,  Taylor,   gr.  4.  compl.  pro  1844-46  9  i.)  DanirU, 
Additional  Researches  on  tbe  Electrolysis  of  Secondary  Compounds,  8. 
1 — 20.   Andrews  on  the  Thermal  Changes  aecompanying  Basic  Substilu- 
tions,  — 38.    Gaesiot,  a  Description  of  an  extensive  Seriem  of  the  Water- 
Batery,  — 52.    Fownes ,  on  the  Cxistence  of  Phospboric  Acid  in  Rocks 
of  Igneous  Origin,  —56.    X>ot>v,  Observations  on  Animal  Heat,  —64. 
Owen ,  "a  Description  of  certain  Belemnites  in  the  Oxford  Clay,  — 85. 
Sabine,  Contributions  to  Terrestrial  Magnetism. ,  VI. t  — 224.  Christie, 
on  a  General  Method  in  Analysis,  —282.    Newport,  en  tbe  Reproduciiou 
of  lost  parts  in  Myriapoda  and  Insecta,  —294.    Ilonac,  Observation«  on 
some  of  tbe  Nebulae,  8.  321-324  )  -  Phflosophical  Transactiona  of  tbe 
Royal  Society  of  London.    For  the  Year  1845.    Lond.,  Taylor,    gr.  4 
(Airy,  on  the  Laws  of  the  Tides  on  the  Coasts  of  Ireland,  S.  1—124. 
Piewbold,  on  the  Temperature  of  the  Springs,  Wells  and  Rivers  of  India 
and  Egyptc,  —140.    Hernchel ,  ^dpqpmra,  8.  142—154.    Faradag,  ob 
the  Liquefaction  and  Solidification  ofBoriies  generally  exaeting  na  Gases, 
—177.    Daubeny,  on  the  Rotation  of  Crops  and  on  the  Quantlty  of  Inor- 
ganis  Matters  abstracted  from  the  Soil  by  various  Planta,  —252.  Fowncs, 
an  Account  of  the  Artifical  Formation  of  a  Vegeto- Alkali,  — 262.  Totraes, 
on  Benzotiae,  —268.    Powell,  on  the  Elliptic  Polarization  of  Light  by 
Reflexion  from  Metallic  Snrfaces,  —282.    Faraday,  Electro-PhyaiologicaJ 
Researches,  —318.    Davy ,  on  the  Temperature  of  Man,  —334.  Jones, 
Contributions  to  the  Chemistry  of  the  Urine,  —350.)  —  PhUosophical 
Transactions  of  the  Royal  Society  of  London.    For  the  Year  1846. 
London,  Taylor,    gr.  4.    (Faraday,  experimental  Researches  in  Electri- 
city,  XIX.— XXL  Serie«,  8.  1—62.  Chrutie,  on  theUseofthe  Bmrometric 
Thermometer  for  tbe  Determination  of  Relative  Heights,  8.  121 — 136. 
Färbet,  on  the  Viscous  Therry  of  Glacier- Motion,  —212.    Sabine,  Con- 
tributions to  Terrestrial  Magnetism.,  8.  236-440.    Howard,  on  tbe  Ba- 
rometrical  Variation  as  atfected  by  the  Moon'f  Declination,  — 449.  3foa- 
teil,  on  the  Fossil  Remains  of  the  soft  Parts  of  Foraminifera,  8.  464 — 472. 
Faraday,  Electro-  pbysiologica!  researches,  8.  482—500.    Graham,  on  tbe 
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Motion  of  Gases,  8.  573—632.  Goodnr,  on  the  Soprarenal,  Thymus 
and  Thyroid  Bodies,  -642).  —  The  Annales  of  Natural  History  by  J ar- 
dine. London,  1847.  Xt  10 sh.  [Januar:  Smith,  on  the  Formation  offne 
Flints  of  the  Upper  Chalk,  8.  1-16.  Babington,  on  the  British  Rubi, 
—19.  Robin,  on  a  pecoliar  Organ  found  in  the  Rays,  — 25.  Owen ,  on 
an  Ichthyolitc  from  Sheppey,  —27.  Müller,  on  the  Development  of  the 
Lyeopodiaceae,  — 41.  Blyth,  Drafts  for  a  Fauna  fndica,  — 52.  Bibliogr. 
Notiees  etc.,  —72.  —  Febr.:  Doubleday,  on  new  species  of  the  genus 
G  vnantocera,  —77.  Jardine,  on  the  Ornithology  of  the  Island  of  Tobngo, 
-83.  Babingion,  on  the  British  Rubi,  —87.  Sundcvall,  on  the  Birds  of 
Calcotta,  — 95.  Andrew  and  Forbe»,  on  new  or  rare  British  Animalea, 
—98.    Blyth,  Drafts  for  a  Fauna  Indica,  —119.    Müller,  on  the  Deve-' 


of  Stony  Corals,  —129.   Miscellan.  ctc ,  — 144.  —  Mars:  Newport,  on 
the  Reproduction  of  Lost  Parts  In  the  Articuiate,  8.  145—150.  Hancock, 
Notes  on  Buccinum  indicum,  — 158»    Montagne,  on  the  Fructification  of 
Peyssonnelia  Squamaria,  —160.    How$e,  on  a  Drcdging  Kxcursion  of  the 
Coast  of  Darham,  —164.    SundevaU ,  on  the  Birds  of  Calcutta,  — J73. 
Doubteday,  on  some  Lepidoptera,  —176.    M'Coy,  on  the  Irish  species 
of  Cephaloptera,  —178.    Blyth,  Drafts  for  a  Fauna  Indira,  —187.  No- 
tiees etc.,  —216.  —  April:  Ballon,  on  the  genus  Trachyphloeos,  8.217— 
222.    Thompion,  on  the  Periods  of  Flowering  of  certain  Plant«,  —226. 
Walker,  on  some  Chalcidites  and  Cynipites,  — 231.    Smndeyall,  on  the 
Birds  of  Calcotta,  —240.    Mütter,  on  the  Development  of  the  Lycopo- 
diaceue.  Cont.,  —249.    Bowerbank,  on  the  8iliceoos  Bodies  of  the  Chalk, 
—261.   MisceJIaneous  etc.,  —288.  —  Mai:  Smith,  on  the  Formation  of 
the  Flints  of  the  Upper  Chalk,  -309    Jeffrey;  on  some  British  8hells, 
—314.    Waltonf  on  the  genus  Omias,  —317.  —  Müller,  on  the  Develop- 
ment, etc.  Cond.,  — 326.    Murchiton,  on  the  Silorian  Rocks  of  Coro- 
wall,  —334.    King,  on  ssome  Shells  and  other  Invertebrate  Forme  fonnd 
on  the  coast  of  Northomberland  and  of  Dorham,  -339.  Bibliographien! 
Notiees,  Miscellancouaetc,  —360.  —  Juni:  Allman,  on  Chelora  terebrans, 
8.  361—71.    Blackwall,  Ornithological  Notes,  —379.    Hardy,  on  new 
British  Coleoptera,  — 368.    Petert,  on  a  new  genus  Lahyrinthibronchtal, 
— 335.    Doubleday,  on  some  Lepidoptera,  —390.  Walker,  on  some  North 
American  Chalcidites,  —398.    Bibliographical  Notiees  etc.,  — 432.  — 
Juli:  Allman,  ßiological  Contributions,  8.  1—9.    Thwaite»,  on  Conju- 
ption  in  the  Diatomaceae,  —11.    Maclagan,  Notice  of  Planta  collected 
in  the  line  of  the  Rideau-Canal,  Canada-West,  —14.    Tatum,  two  new 
species  of  Carabus  from  Asia,  — 16.    Walker,  Charakters  of  undescribed 
Chalcidites  collected  in  N.  America,  — 30.    Babington ,  List  of  Planta 
gathtred  during  a  short  visit  to  Ireland  in  1846,  — 34.    de  Candolle, 
on  the  relative  Duration  of  the  Power  to  Germinate  in  Seeds  belonging 
to  different  Familie«,  -46.    Allman,  Biological  Contributions,  —51.  Bi- 
b/iography  etc.,  —74.  —  Aug.:   Toulmin- Smith,  on  the  Ventrlcolidae  of 
the  Chalk,  8  73—97.    Dana,  on  the  Geographical  Distribotion  and  Clas- 
sification of  Zoophytes,  — 109.    Blanchard,  on  the  Circulation  in  fnsects, 
— 115.    Rob.  Schomburgk,  on  the  Microscopical  8iIiceous  Poiycystina  of 
Barbadoa,  and  their  reiation  to  existing  Animais,  —127.  Bibliographical 
Notiees  etc.,  —144. 

**V  Annales  des sciences naturelles  etc.  1847.  Fevr.  Zoologie.  Filippi,  bot 
Tembryoglnie  des  poissons,  8.  65—72*  Baudement ,  sur  les  analoges  et 
les  differences  des  arcs  visceraux  de  Pembryon  dans  les  deux  sous-em- 
branehements  des  Vertebres,  —87.  Blanchard,  sur  forganisatlon  des  vers, 
—128.  —  Botanique.  Tularne,  sur  les  Ustilaginees  com  partes  aux  Ur6- 
dln6es,  —128.  —  Mars.  Zoologie.    Agassiz  et  De»or,  catalogne  des  fa- 


Digitized  by 


I 


144 

■ 

milles  des  genres  ei  des  especes  de  la  classe  des  Kchinodermes,  S.  1 29 — 
168.  Mitire,  snr  l'organisation  des  Galeoruma,  —180.  Wagner,  sur  U 
terminaisou  des  nerfs  et  la  strncture  de»  ganglions,  —183.  Schmidt,  sur 
l'anatomie  et  la  physiologie  de«  Naides ,  — 192.  Botanique.  Mohl,  sur 
l'accroisseroent  de  la  membrane  cellulaire,  8.  129 — 156.  Solier,  sur  deux 
Algues  zoosporees  devant  former  un  genre  distinet,  le  genre  Derbesia, 
—165.  Montagne,  enumeratio  fungorum  a  Droge  in  Africa  meridionali 
coUectortim,  — 180.  Kunth,  species  novae  et  emendatne  Horti  regii  bo- 
tauici  Berolinensis,  — 192.  —  Avril.  Zoologie.  Robin,  sur  un  appareil 
qui  se  trouve  che*  ies  poissons  du  genre  de«  Rates,  S.  193—266.  Bota- 
nique: Amiciy  sur  la  fecondation  des  Orchidees,  8.  193—204.  Cotsou, 
sur  quelques  especes  nouvelles  ou  critiques,  —214.  Lejotis,  sur  quelques 
plantes  rares  decouvertes  aux  environs  de  Chcrbourg,  —230.  kunth, 
enumeratio  synoplica  Actis  specierum  borti  regii  bot.    Berolinensis,  —256. 

—  Mai.  Zoologie.  Bernard  et  Barreswil,  sur  les  voies  d'elimination  de 
Püree  apres  l'exstirpation  des  reins,  8.  301 — 317.  de  Quatrvfagcs ,  snr 
les  types  inferieurs  de  l'embrancheuient  des  Anneies,  — 324.  —  Botanique: 
Tuläsne,  Flor  de  la  Colombie,  8.  257—296.  Martin» ,  sur  les  vegetans 
en  fleur  dans  l'ßcole  de  Botanique  du  Jardin  des  plantes  de  Paris,  -302. 
Griffith,  des  parasites  sur  racines  rapportces  par  les  auteurs  aux  Rhi- 
zanthees,  — 320.  —  Juin.  Zoologie.  Vor  Huell,  sur  les  metamorpbose* 
du  Mormolyce  Pb) Kodes,  8.  344 — 46.  Koren,  sur  le  Bipinnaria  asteri- 
gera,  — 351.  Lavalle ,  rechercbes  d'anatomie  microscopique  sur  le  test 
des  Crustaces  Decapodes ,  — 376.  Münchner,  sur  l'appareil  pulmonaire 
des  Gymnarchus  Niloticus,  —383.  Notices  etc.,  —384.  —  Botanique: 
Unger,  sur  la  fonoation  des  couches  ligneuses  annuelles  dans  les  bois 
dicotyledons,  8.  352-360.  Tulasne,  Flore  de  Colombie,  -374.  Thwaites, 
sur  la  conjugai*on  des  Diatomees,  —376.  Crueger,  de  duobus  Aublctii 
genertbus,  ab  auctoribus  neglectis,  — 378.  de  Visiani,  nota  ad  catalogum 
seminnm  horti  Patavini,  —380.  Table  des  matieres  etc.,  —384.)  —  Pro- 
ceedings  of  the  Acaderay  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia.  Vol.  III. 
Philadelphia,  1846.  er.  8.  —  Annais  of  the  Lyceum  of  Natural  History 
of  New- York.  Vol.  IV.  New -York,  1846.  gr.  8.  -  Proceedings  of  the 
Boston  8ociety  of  Natural  History.   Vol.  II.    Boston,  1846.    gr.  8. 

Vogt,  Carl,  übet  den  heutigen  Stand  der  beschreibenden  Naturwis- 
senschaften. Rede,  gehalten  am  1.  Mai  1847  zum  Antritte  des  zoologi- 
schen Lehramtes  der  Universität  Giessen.  Glessen,  Ricker.  44  S.  8. 
Geh.  n.  %  —  Ludw.  Reichenbach  u.  Herrn.  Eberh.  Richter,  der  aa- 
turwissenschaftl.  Unterricht  auf  Gymnasien.  Mit  besond.  Rücksicht  auf 
die  Zustände  im  Kon.  Sachsen.  Zwei  Denkschriften  der  Gesellschaften 
„für  Natur-  und  Heilkunde"  und  „Jsis"  in  Dresden.  Nebst  Aphorismen 
Ton  Reichenbach  und  mehren  Beilagen.  Leipzig,  Arnold'sche  Bucha.  X 
u.  187  8.    gr.  8.    Geh.  1  4.  [ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Altth    No.  51.  52.] 

—  Buffon,  oenvres  conipletes,  avec  les  suites.  Ulustrees  de  500  sujeu 
graves  sur  bois  par  Carbonneau.  Tom.  XI.  Histoire  naturelle  des  qu*- 
drupedes.  Tom.  I.  Carlsruhe,  Veith.  1846.  359  8.  gr.  12.  Geh.  n. 
%  »ß,  —  Naturgeschichte  der  drei  Reiche,  von  G.  W.  Bischof,  J.  R. 
Blum,  H.  G.  Bronn,  K.  C.  ©.  Leonhard,  F.S.  Leuckart  u.  F.  S.  Folgt. 
78.  —  80.  Lfg.  Geschichte  der  Natur,  v.  ».  G.  Bronn.  3.  Bd.  2.  Tbl. 
Bog.  9—32.  Stuttgart,  8chweizerbart  gr.  8.  Geh.  a  9%  Ny**.  —  Na- 
turgesch.  d.  3  Reiche.  Bearb.  v.  G.  W.  Bischoff,  J.  R.  Blum,  H.  G. 
Bronn,  K.  C,  v.  Leonhard,  F.  S.  Leuckart  u.  F.  S.  Voigt.  3.  Bd. 
Lehrbuch  der  Geognosie  und  Geologie  von  Karl  Cäsar  v.  Leonhard* 
2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  2.  Lfg.  mit  1  Stahlst,  1  col.  Taf.  u  Holzschn. 
Stuttgart,  8chweiserbart.  8.  128-256.  gr.  8.  Geh.  a  18  Nrf.  -  Schil- 
ling ,  Sam.,  Grundriß  der  Naturgeschichte  des  Thier-,  Pflanzen-  und 
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Minerd  Reich«.    Mit  6  Taf.  Abbild.    3.  Aufl.    Breslau,  H.  Richter. 
XII  u.  276  8.    8.    n.  iU  j.  —  Reichenbach,  H.  G.  Lud.,  die  vollstand. 
Naturgeschichte  de«  In-  und  Auslandes.    No.  30—37.    Dresden,  Expe- 
dition.   40  S.  u.  80  Kupfertaf.    Lex.. 8.  a  %      illum.  ä  1%  *f.  in  gr.  4. 
illura.  a  1%  ,ß.  —  Cours  elementaire  d'histoirc  naturelle,   par  MUne 
Edwards,  A.  de  Jussicu  et  Beudant.    Mineralogie  par  Beudant.  Geo- 
logie par  Beudant.    Paris,  Masson.    13.  o.  14.  Bog.    gr.  12.    comp!,  in 
3  Bdn.     18  Fr.  —  Prodrorao  della  storia  naturale  generale  e  coa>parata 
d'Italia  di  F.  C.  Marmocchi.    Fase.  I— VIII.    (Biblioteca  dell'  Itaiiano. 
Vol.  L)    Firenze.    (Monaco,  Franx.)    1844—46.    8.  1-560.    gr.  8  a 
n.  15  Nyf.  — »  L.  Cr.  Wanc't  Handbuch  des  Wi>senswunligsten  aus  der 
Natur  und  Geschichte  der  Erde  u.  ihrer  Bewohner.    5.  Aufl.  Herausg. 
von  W.  Mahlmann.    12.  Hft.    Halle,  8cbwetschke  Sc  8ohn.    II.  Bd.  8. 
609—792.    gr.  8.  a  n.  %  f.  —  Preyssinger ,   Ludw.  ,  Vademecom  für 
Freunde  der  Naturwissenschaft.    In  2  Bdn.    1.  Bd.   Naturlehre.   2  Ab- 
theilungen.  Augsburg,  Fahrmbacher.    1.  Abthlg.   8.  1  —  160.  u  2  lith. 
Taf.    gr.  16.    Geh.  1  %p.  —  Volkstümliche  Naturkunde.    Heransg.  von 
Geo.  Blumenbach.    In  10 — 12  Bdn.    1.  Bd.    Der  Körper  des  Menschen 
nach  seinem  Bau  und  seinen  Verrichtungen,  als  Grundlage  einer  volks- 
thüml.  Menschenkunde.    Von  Emst  Anton  Quitzmann.    2  Lfgn.  Stutt- 
gart, Muller.    288  u.  XVI  8.    8.    Geh.  ä  Lfg.  10%  N/.  —  Dasselbe. 
2.  Bd.    Mineralogie  oder  Naturgeschichte  des  Steinreich«,    volksfassl.  o. 
mit  besond.  Beziehung  auf  bärgerl.  Leben.  Gewerbe  a.  Künste  bearb.  v. 
K.  C.  v.  Leonhard.    2  Lfgn.    fibend.    373  u.  XX  8.    8.    Geh.  a  Lfg. 
10%  Ny(.  —  Zwölf  Unterhaltungen  über  Gegenstände  der  Natur,  Kunst 
und  Geschichte  für  die  Jugend  gebild.  Stande.    Mit  Vorwort  v.  Chr.  G. 
Scholz.    Mrolau,  8ch<>lz  in  Coium.    VI  u.  152  8.   12.   Geh.  n.  12%  Ntf. 
—  Nattirtii'torischer  Volksfreund.    Ein  Büchlein  für  Jeden,  der  im  Boche 
<ler  Natur  zu  lesen  Lust  hat.    Von  *r.    1.  Bdchn.    Zwickau,  Verein  x. 
Ver breit,  v.  Volksschr.  1846.    120  8.    8.    Geh.  n.  4  N^.  —  Schach, 
F.  Äf.,  der  Naturfreund.    Eine  vergleichende  Naturgeschichte  f.  Schule 
u.  Hans.    Mit  36  color.  naturgetreuen  Abbild.    Säugethiere.  Karlsruhe, 
I845w    (Leipzig,  Hermann  )    142  8.    4.    Geh.  n.  1  tp  1  NY.  —  Bau- 
mann,  J.,  Naturgeschichte  in  Bildern  und  Text  für  das  Volk  und  seine 
Söhne.    2.  umgearb.  u.  verm   Aufl.    2.  wohlf.  Abdr.    Mit  284  cingedr. 
Abbild.    Luzern,   Meyer     XVI  u.  726  8.    gr.  8.    Gh.  Schwarz  2  ./'. 
color.  3%       —  Boll,  Ernst,  Meklenburg.   Eine  naturgeschichtl.  u.  geo- 
graph.  Schilderung  für  Schulen  und  zum  Selbstunterricht.  Neubranden- 
burg. Brünslow.    VIII  u.  128  8.    gr.  8.    Geh.  %      -  Die  Naturgesch. 
der  3  Reiche.    Ein  Handbüchlein  für  Schulen  und  Familien.  Herausgeg. 
v.  Calwer  Verlags- Verein.    Calw.    (Stuttgart,  J.  F.  Sleinkopf  in  Comra.) 
VI  u.  408  8.    12.    n.  %  tf.  —  Krupski,  kleino  Naturgeschichte  f.  An- 
fanger.   Maia  historya  naturalna  dla  zaezynaj^cych.    II.  Hft  Zoologie. 
Rogasen,  Alexander.  1846.    66  S.    8.    Geh.  n.  6  NY.  —  Lüben,  Aus., 
Naturgeschichte  für  Kinder  in  Volksschulen.    3.  Thl.  Mineralienkonde. 

2.  verb.  Aufl.  Halle,  Anton.  47  S.  8.  Geh.  ä  2%  Ntf.  -  Derselbe. 
Leitfaden  zu  einem  method.  Unterricht  in  der  Naturgeschichte,  mit  vielen 
Aufgaben  und  Fragen  zu  mündl.  u.  schriftl.  Lösung.  2.  Cursus.  4.  verb. 
Aufl.    Berlin,  H.  8chultze.    1846.    80  8.    8.    Geh.  %  ,/•.  —  Dasselbe. 

3.  Curaus.  Natürliche  Familien  und  Systeme.  3.  verb.  Aufl.  Ebendas. 
1846.  VII  u.  151  8.  8.  Gfeh.  9  Stf.  —  Schmid,  Karl,  Naturgeschichte 
als  Grundlage  für  den  ersten  Unten  icht  der  reifern  Jugend.  2.  verb. 
Aufl.  München,  Palm.  83  S.  8.  n.  %  ,/'.  -  Flügel,  C.  Cr.,  Lehrbach 
der  Naturgeschichte  für  Handelsschulen.  3.  Abth.  Zoologie.  Nach  des 
Verf.  Tode  bearb.  v.  G.  Schnedermann.  Leipzig,  Serig.  VIII  u.  115  8, 
gr.  8.    Geh.  %       Complet:  1%  ,f.  —  Lcunis,  Johannes,  Synopsis  der 

19.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krtt.  Hib>.  Bd.  LI.  Heß  4.  in 


drei  Naturreiche.  Kin  Handbuch  für  höhere  Lehranstalten  etc.  Mit 
vorzugl.  Berückaicbt.  der  nützl.  u.  scbädl.  Naturkorper  Deutschlands,  so- 
wie d.  zwreckniässißsten  Krk-ichtcrungi«n)ittel  z.  Selbstbestimmen.  2.  Tbl. 
Botanik.  A.  u.  d.T. :  Synopsis  der  Pflanzenkunde  etc.  Hannover,  Hahn. 
XbVIII  u.  590  8.  gr.  8.  Geh.  2  ,f>.  (I.  2.:  3%  f-)  -  Sehwaab,  fV., 
die  zweite  Stufe  des  naturgeschichtl.  Unterrichts.  Bin  Leitfaden  f.  Gc 
werbschulcn,  Gymnasien  u.  Realschulen.  Systemkunde.  2.  Aufl.  Kassel, 
Luckbardt.  317  8.  8.  %  f.  —  C.  Ä.  A.  v.  Kranow  -  Diwilz  u.  Ed. 
Leydc,  Lehrbuch  der  Naturgeschichte  für  Gymnasien  u.  höhere  Burger- 
schulen. 3.  Tbl.  A.  r.  d.  T. :  Lehrbuch  der  Mineralogie.  2.  omgearb. 
u.  verb.  Ausg.  Berlin,  Mittlers  Verlag.  V  u.  115  S.  gr.  3.  18  Ntf. 
(1.-3.:  2  *P.  %k  N/0  -  Martin,  Naturgeschichte  (44),  Vogel  u.  Pompper, 
Leitfaden  der  Naturgeschichte  (45),  Eicheiberg ,  roethod.  Leitfaden  der 
Naturgrsch.  (46),  Menzel,  ntethod.  Hand-Atlas  d.  Naturg.  (45),  Kickel- 
berg, naturhbtor.  Wand  Atlas  (46)  rec.  in  d.  Mittdsch.  2.  Jahrg.  4.  Hft. 
p.  577—592.  von  A.  —  Leunis,  Synopsis  der  drei  Naturreiche  (44)  rec. 
in  d.  Päd.  Her.  März.  S.  236—238.  v.  Mensel.  —  Vogel,  Natorbilder 
(46)  rec.  in  d.  Päd.  Rev.  Febr.  S.  141.  fg.  ▼.  Mage*  u.  in  d.  Lit. 
Zeit.  No.  45.  —  Eichelberg,  naturhistor.  Wand- Atlas  (46)  rec  in  d. 
Rhein.- Westph.  Mus.  4.  Bd.  p.  467  —  469.  —  Menzel ,  Hand- AU as  zun» 
gründl.  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  (46),  Selbstant.  in  d.  Päd.  Rev „ 
46.  Dec.  S.  406—411. 

Berzelitu,  Jacob,  vollständiges  8ach-  und  Namen- Register  zum  Jah- 
resbericht üb.  d.  Fortschritte  der  physischen  Wissenschaften,  d.  Chemie 
u.  Mineralogie.  1.— 25.  Jahrg.  Tubingen,  Laupp.  180  S.  $r.  8.  Geh. 
I  —  Archiv  für  Mineralogie,  Geognosie,  Bergbau  und  Hüttenkunde. 
Herauig.  von  C.  /.  B.  Kärnten  u.  /#.  v.  Dechen.  21.  Bd.  2.  Hft.  Mit 
4  Stetndrucktaf.  in  Fol.  Berlin,  G.  Reimer.  S.  2(6-574.  gr.  8.  Geh. 
2%  •/*.  (21.  Bd.:  4  .f.)  —  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geognosie, 
Geologie  u.  Petrefactenkunde,  berausg.  v.  K.  C.  v.  Leonhard  u.  /f.  G. 
Bronn.  Jahrg.  1846.  7.  Hft  Stuttgart,  Schweizerbart.  XVI  u.  8. 
769—880.  gr.  8.  Geh.  n.  %  f.  —  Dasselbe.  1847.  7  Hefte.  Ebenda«. 
1.  Hft  128  8.  u.  2  Taf.  gr.  8.  n.  5%  .f.  —  Verhandlungen  der  Rus- 
sisch Kaisei I.  mineralog.  Gesellsch.  zu  8t.  Petersburg.  Jahrg.  1845—46. 
Petersburg,  Kray.  gr.  8.  1  ,ß.  (Enthält:  c.  Blöde,  die  Formationssy- 
»teine  von  Polen  u  den  angrenz.  Länderstrich,  als  Fortsetzung  der  ver- 
suchsweisen Darstellung  der  Formationasystem'j  v.  europ.  Rus.-Iand,  S. 
J— 75.  Kutorga,  üb.  Russische  Confervenfitze,  —84.  Ders.,  üb.  d.  sila- 
rische  u.  devonische  Schichten  System  v.  Gatschina,  —139.  Ifayterling, 
üb.  d.  Domanik,  -160.  v.  Volborth,  üb.  d.  Russ.  Sphäroniten.  — 198. 
Auerbach,  üb.  eine  neue  Cidarilen  Art,  —200.  v.  Wörth  u.  Chodnew, 
mineralogische  u.  chemische  Untersuchung  d.  Chioliths  aus  Miask,  —220. 
Gosel Ischaftjs nachr.  u.  And.,. —234.  —  Berzeliu»,  neues  chemisches  Mine- 
ralsystem herausg.  v.  Bommehberg  (47)  ang.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  25.  — 
Naumann,  Elemente  der  Mineralogie  (46)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46. 
Dec  p.  951—53.  v.  Leonhard  u.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  76.  v.  Suckow. 
—  Franz  o.  KobetL,  die  Mineralogie.  Leichtfasslirh  dargestellt  mit  Rück- 
sicht auf  das  Vorkommen  der  Mineralien,  ihre  technische  Benützung, 
Ausbringen  der  Metalle  etc  Mit  2  Taf.  Krystallabhild.  Fol.  Nürnberg, 
Schräg.  VI  u.  211  8.  8.  Geh.  n.  28  Ntf.  —  Traite  de  Mineralogie, 
par  A,  Dufrtnoy.  Tom.  III  et  IV.  Paris,  Carilian-Goeurg  et  DalmonL 
51  Bog.  gr.  8,  mit  Atlas  von  128  Kpfrn.  cpl.  48  Fr.  —  Hörnet,  Mor., 
übersichtliche  Darstellung  des  Mohsiachen  Mineralsystemes  zum  Gebrauche 
f.  8tudirende,  insbesondere  beim  Besuche  des  k.  k.  Hof-Mineralien- Ka- 
binettes.  Mit  260  Holzschn.  Wien,  Braumüller  &  Seidel.  VIT!  n.  135  8. 
u.  1  Lith.   4,   Geh.  1      [ang.  in  d.  Ocsterr.  Bl.  No.  192.  v.  Marschall.] 
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—  Friöel,  Ja/.,  Grundlage  eines  System*  d.  Krystallologie  od.  d.  Natur- 
reich, d.  unorgan.  Individuen.  2.  Aufl.  Leipzig,  Verlagsbureau.  89  8. 
8.  Geb.  %  ,f.  —  Kenngott,  Lehrbuch  der  reinen  Kristallographie  (46) 
rec.  ia  d.  Heidelb.  Jahrb.  4.  Hfi.  8.  614—616.  v.  Leonhard  u.  iu  dem 
Gott.  Anz.  No.  106.  —  Fr.  Hm.  Berth.  Rumpelt,  de  crystailorum  genesi 
Part.  I.  Vratiel.,  Grata,  Barth  et  soc.  24  8.  gr.  4.  —  Haidingcr, 
krystaJIogr.-mineralog.  Figurentaf.  (47)  ang.  in  d.  Lit.  Zeit  No.  13.  von 
C.  R.  —  Hauumann,  J.  Fr.  Ludw.,  Bemerkungen  über  Gypa  u.  Kars- 
tenit.  A.  d.  3.  Bd.  d.  Abhandlungen  d.  konigl.  Gesellsch.  d.  Wiss«  au 
Götlingen.  Göttingen,  Dieterich.  46  8.  u.  1  8teiudriicktaf.  gr.  4.  Geh. 
u.  16  N/.  —  Hessel,  J.  F.  C,  Ldthrohr-Tabellen  für  mineralogische  u. 
chemische  Zwecke.    Marburg,  Biwert.    24  8.    qu.  4.    Geh.  %  ./?. 

Bulletin  de  la  Societe  geologique  de  France.    2.  serie.    Tom.  IV. 
Harn  1846,  47.    gr.  8.  -—  Memoire  de  la  Societe  geologique  de  France. 
DeuxiHae  Serie.    Tom.  prem.    Prem,  et  deux.  part.  (46)  ang.  in  d.  Gott. 
Anz.  No  10—12*  —  Memoirca  de  la  8ociete  geologique  de  France.  8ec. 
Serie.  Toai.  II.    I.  u.  2.  Partie.   Paria,   Bertrand.    1846  ,  47.   gr.  4. 
mit  15  Taf.  30  Fr.    [Inhalt:  tfArchiac,  aur  la  Formation  cretacee  des 
versaots  Sud  Oueat,  Nord,  et  Nord  Oueat  du  plateau  central  de  la  France, 
8.  1—148.    Pilla,  sur  la  vraie  poaiüon  geologique  du  terrain  du  iMaoigno, 
en  Italie  et  d«na  le  midi  de  l'Rurope,  — 162.    Pilla,  Observation«  aur  le 
terrain  lietrurien,  — 187.    A'Arekiae,  I>eacripUon  dea  fossiles  des  environs 
de  Bayonne,  —  218.    Haulitt,  aur  la  Constitution  geologique  du  Sancerroia, 
8.  219—240.    Delbos,  aur  Tage  de  la  formation  d'enu  doueo  de  la  partie 
Orientale  du  baaain  de  la  Gironde,  — 290.    ÜArcHiac ,  aur  lea  foaailea  du 
Tourtid,  legues  par  Leveilte  ä  la  aoc.  Geolog,  de  France,  —351.  —  Trans - 
actions  of  the  Geological  Society  of  London.    Second  Serie«.    Vol.  VII. 
Part.  3.    London,  1846*   gr.  4    lOsb.    [Inh.:  IV.  Kaye,  Observation« 
ob  certain  Fossiliferous  Beda  in  Southern  India ,  8.  85—88.  Egerton, 
on  Fossil  Fislies  froro  Sotilbcrn-lndia,  —96.    V.  Forbes,  on  Foasil  In- 
vertebrata  from  Southern  India,  — 174.  —  Karl  Cäsar  v.  Leonhard,  Ta- 
schenbuch für  Freunde  der  Geologie  in  allgemein  fassl.  Weise  bearb. 
2.  Jahrg.    Mit  3  Stahlst,  und  mehreren  Zwischen  drucken.  Stuttgart, 
Schweizerbart.    X  u.  248  S.    gr.  8    Geh.  n.  1%  ,ß.  [angez.  in  d.  Lit. 
Zeit   No.  9.  von  C.  R.]  —  The  Pbilosopby  of  Geology.    By  A.  C.  G, 
Jobert.    Part.  2.    London.    90  S.    gr.  12.   3ah.  —  Petzhold,  Geologie 
(45)  rec.  in  d  Jen.  Ltztg.  No.  82  v.  Voigt  —  Hainlen,  K.  CA.,  Grund- 
lage der  Geologie  für  Anfänger.    Mit  ein*r  allgemeinen  Liebersicht  der 
(«<:birg*arten,  1  geognoat.  Kartchen  von  Württemberg  in  gr.  4  und  meh- 
reren Abbild,  und  Durchschnittszeichnungen  auf  7  Tafeln.    Stuttgart,  J. 
F.  8teinkopf.   1846.    IV  u.  120  8.    gr.  8.    Geh.  n.  %  +.  —  Bischof, 
Gust.,  Lehrbuch  der  chemischen  und  physikalischen  Geologie.    1.  Bd. 
2.  Abihlg.   (Schluss  dea  1.  Bds.)    Bonn ,  Marcus.    XXXIV  u.  S.  353— 
989.  gr.  8.    Geh.  n.  3  ,f.    (I.  Bd.  2  Abthlgn.:  n.  5        —  Cotta, 
Grandriu  der  Geognosie  und  Geologie  (46)  ang  in  d.  Heidelb.  Jahrb. 
46.  Dec.  p.  956—58.  v.  Leonhard.  —  Walchner,  Fr.  Aug.,  Handbuch  d. 
Geognosie  s.  Gebr.  bei  a   Vorlesungen  u.  z.  Selbststudium.    Mit  Stein- 
drucktaf.  o.  Holzschn.    2.  verb.  u.  verm.  Aufl    3.  Lfg.  Mit  19  Holzschn 
Karlsruhe,  Groos.    8.  321—480.    gr.  8.   Geh.  an  %  ,/».  —  Anleitung 
zur  Gestein-  u.  Bodenkunde  (45),  Lehrbuch  d.  Geologie  (46),  Petzhold, 
Geologie  (45),  Grundriss  d.  Geognosie  u.  Geologie  (46),  Bischof ,  Lehr- 
buch d.  ehem.  u.  physik.  Chemie  (46)  rec.  in  d.  Münchn.  Anz.  46.  No. 
219—221.  Schiusa.  —  The  Mosaic  Creation  viewed  in  tlie  Light  of  Mo- 
dern Geology.    By  Geo.  Wight.    Reeommendatory  Note,  by  9F.  Lind- 
«Jy  Alexander.    Glasgow.    276  S.    gr.  12.    4sh.  6d.  -  Dunker,  Wdh., 
a.  Her«,  v.  Meyer,  PaUeontographica    Beitrage  zur  Naturgeschichte  d. 
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Vorwelt.  I.  Bd.  II.  Lfg.  Cassel,  Fischer.  8.  45-112.  u.  8  lith.  Taf. 
gr.  4.  Geh.  n.  2  .f.  (I.  1.  2.  n.  3%  4.)  III.  Liefg.  S.  113-148.  u. 
6  lith.  Taf.  Ebend.  1%  ,/».  1-3.  5%  4.  [ang.  im  Leipz.  Rep.  30.  Hft. 
8.  131.  fg.  von  Nn.  u.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No.  112.  von  Gl.]  —  Agati; 
Iconographie  de  Coquilles  tertiaires  (45),  Pictet,  traUe*  £U;mentaire  de 
Paläontologie  (46),  Geinitz,  Grundriss  der  Verateinerungskunde  (45), 
Giebel,  Palaozoologie  (46)  rec  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  5.  Hft.  p.  656— 
672.  von  G.  H.  Bronn.  —  Schwarzenbach,  Tabellarische  Üebersicht  der 
Fossilien  (47)  ang.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  149.  v.  Volger.  —  SXtejßeur, 
V.,  nnturmssenschaftl.  Abhandlungen.  No.  2.  Die  Entstehung  der  Kon- 
tinente nnd  Gebirge  und  die  Veränderungen  im  Niveau  der  Meere  unter 
dem  Einflüsse  der  Rotazion ,  nebst  einer  Üebersicht  der  Geschichte  des 
europaischen  Bodens  in  geognost.  orograph.  Beziehung.  Mit  einem  Atlasse 
5  lith.  0.  color.  Karten  in  Fol.  Wien,  Beck.  XL  u.  368  S.  gr.  8. 
Geh.  n  3y2  4.  |rec.  in  d.  Oesterr.  Bl.  No.  88.]  —  Jäger,  Untersuchungen 
über  die  regelmässigen  Formen  der  Gebirgsarten  (46)  rec.  in  d.  Gott. 
Anz.  No.  97.  von  Volger.  —  Cotta ,  Vereinfachung  der  Lehre  von  den 
Gängen  (46)  ang.  in  den  Heidelb.  Jahrb.  46.  Dec.  p.  955.  fg.  v.  Leon- 
hard. —  Die  geologischen  Untersuchungen  über  einzelne  Gegenden  vgl. 
unter:  Geographie. 

Linnaea.  Ein  Journal  f.  d.  Botanik ;  hrsg.  v.  D.  F.  h.  v.  Schleck- 
tcndal.  20.  Neuer  Folge  4.  Bd.  Halle,  Schwetschke  &  Sohn.  gr.  8. 
cpl.  6  4»  [I.  Heft.  Kunze,  pugillus  tertins  plantarum  adhuc  ineditarnn», 
qtias  annif  1843 — 46  coloit  Hortus  Bot.  Univ.  Lips.  8.  1—64.  Hampc, 
ein  Referat  über  die  von  Moritz  gesammelten  Coiumbischen  Moose,  -98. 
Crutger,  Melastomaceae  Insulae  Trinitatis,  —112.  Crucger,  de  duobus 
Aubletii  generibus  ab  auetoribus  neglectis,  — 116.  Miquel,  niantissa  Pi- 
peracearum  e  speeiminibus  Musei  Vindobonensis,  Monacensis  etMartisni, 
—128.  —  II.  Hft.  Vergleichungen  der  von  Eckion  u.  Zeyher  u.  v.  Drege 
gesammelten  sudafrikanischen  Pflanzen  mit  den  Exemplaren  von  Zeyher« 
neuesten  Sammlungen,  S.  183-256.  —  3.  Hft.  Metteniuz,  aber  Atolls, 
8.  259-282.  Linie,  Revisio  Abietinarura  horti  reg.  bot.  Berol., -298. 
Benjamin ,  neue  Gattungen  und  Arten  d.  Utriculariecn,  —32.0.  Hampe, 
Bericht  über  die  v.  Moritz  in  Columbien  gesammelten  Hepaticeen,  —336. 
Klotzsch,  Beitrage  zu  einer  Flora  der  Aequinoctia liegenden ,  —384.  — 

4.  Heft:  Miquel,  collectanca  nova  ad  Cycadearum  Cognitionen),  S.  411— 
430.  Ders.,  Bestimmungen  einiger  von  Claussen  in  Brasilien  gesammelten 
Pflanzen,  —446.  Pritzel,  Berichtigungen  zu  d.  Verzeichnisse  der  jetzt 
lebenden  botanischen  Schriftsteller,  —464.  Harting,  mikrometrische  Un- 
tersuchungen üb.  d.  Entwickelang  der  Elementarth  eile  d.  jährl.  Stammes 
der  Dicotylen,  — 566.  Mcttcniu»,  üb.  d.  Bau  der  B  ignonien,  —582.  Dt*&e' 
Standörterverzeichniss  der  von  C.  L.  Zeyher  in  Sudafrika  gesammelten 
Pflanzen,  —598.  Ders. ,  Vergleichungen  der  von  Eckion  und  Drege  ge- 
sammelten sudafrikan.  Pflanzen,  —640  ]  —  Botanische  Zeitung.  Redact: 
Hugo  v.  Mohl.  D.  F.  L.  v.  Schlechtendal.  5.  Jahrg.  1847.  52  Nrn. 
(Bog.)  Mit  Beilagen  und  Abbild.  Berlin,  Förstner.  4.  n.  4%  — 
Zeitschrift  für  Wissenschaft!.  Botanik  v.  AI.  J.  Schleiden  u.  Carl  frägcli, 
3.  4.  Hft.  Neue  Folge  2.  u.  3.  Abth.  Zürich,  Meyer  &  Zeller.  18*6. 
VIII  u.  319  8.  mit  7  schwarzen  u.  1  col.  Steintaf.  gr.  8.  n.  2  4  26  N$6 
—  Flora  oder  allgemeine  botanische  Zeitung,  berausg.  v.  d.  botanischen 
Gesellschaft  zu  Regensburg.    Redact.  v.  A.  B.  Fürnrohr.    Neue  Reihe. 

5.  Jalirg.  1847.  48  Nrn.  (Bog.)  Mit  Abbild.  Regensburg.  (Leipzig* 
Hofmeister.)  gr.  8.  n.  4  4.  —  Hooker,  tbe  London  Journal  of  botany. 
Vol.  IV.  (45.46)  ang.  im  Leipz.  Rep.  17.  Hft.  8.  141-144.  -  PriW, 
G  A  ,  Thesaurus  litteraturae  botanicae  omni  um  gentium  inde  a  rerinn 
botanicarum  initiis  ad  nostra  usque  tanpora,  XV  millia  opera  recensen«. 
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In  8  Lfgn.    Fase.  I.   (Aa— Endlicher.)    Lipsiae,  Brock  natu.    8.  1—80. 

Sr.  4.    Geh.  n.  2  4-  Schreibp.  n.  3  4.    Fase  II.  —Link.  Ebeodaaelbst. 
.  81-160.  2  4.  Schreib  velinp.  3  4.  [rec.  in  d.  Lit.  Zeit  No.  49.]  — 
Literatur  über  neueste  Pflanzenkenntnias.    LH.  Zeit  No  36.  33. 

fValpcrs,  Guil.  Ger.,  Repertorium  botanicea  ayatematicae.  Tomi  IV. 
Fase.  III.     Lipsiae,    Hofmeister.     8.  385 — 576.    gr.  8.    Separat- Conto. 
Geh.  n.  1  4  6  Hjd.    Fase.  IV  et  V.   Ibid.  VIII,  8.  59iM$34.    1%  4. 
[rec.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  40.]  —  Kunth,  enumeratio  plantarum  huc  uaque 
cognitaruro  (33-43)  rec.  in  d.  Lit.  Zeit  No.  40.  -  Opiz,  P.  M.,  Her- 
barium  universale.    XXI.,  XXII.  u.  XXIV.  Hundert.  No.  398  b„  399  n 
401.   Prag ,   Kronberger  &  Rz.    Fol.    Versiegelt  ä  n.  l1^  4.  —  Ders., 
Herbarium  florae  boemicae.    VII.  Hundert.    No.  404.    Ebendas.  Fol. 
Versiegelt  n.  1%       -  Dietrich,  David,  Flora  univeraalia  in  col.  Abbild. 
I.Abth.:  56.-64.  Hft.  II.  Abth  :  104.-145.  Hft.  III.  Abth. :  91.-111.  Hfl. 
Jena,  8chroid.    1846,  47.    a  10  color.  Kpfrtaf.  u   1  BI.  Text.    gr.  Fol 
a  n.  2%  4,  —  Flora  del  universo.    Deacripcion  de  las  plantaa  ütiles  y 
agradabies,  an  cuttura,  propiedadea  agricolas  e  industriales,  aa  classifica- 
cion,  etimologia,  patria  etc   illustrada  con  laminas  illuroinadus  en  viata 
del  natural.    El  texto  esti  aacado  de  loa  obraa  de  Linneo,  Jussieu,  Dc- 
candolle,  Brongniart,  Martin  etc.    Madrid,  viuda  de  Razola.    1846,  47. 
Erscheint  in  inonatl.  Liefgn.  —  Abbildungen  von  mehr  als  30,000  Pflan- 
zenarten, nach  dem  linneischen  System  geordnet  mit  Angabe  d.  naturl. 
Familien.    Ala  beaond.  Abdruck       Dietrich  s  Encyclopadie  d.  Pflanzen, 
und  durch  viele  neue  Tafeln  vermehrt,  nebst  ein.  systemat.  lnhaltsverz. 
I.  Hft.  Taf.  1—30.    Jena,  Schraid.   Text  8.  1  —  16.    gr.  4.    Geb.  n. 
3  4,  color.  n.  5%  4.  —  Schnitzlein,  Adalb.,  Iconograpbia  familiarum  na- 
turalem regni  vegetabilis.    Abbildungen  aller  natürlichen  Familien  des 
Gewächs  reiche«.   3.-5.  Hft.    Bonn,  Henry  &  Cohen.    108  S.  u.  60  Üt 
Taf.    gr.  4.  a  2  4»  —  Heichenbach,  Iconograpbia  botanica.    Cent  XIX 
o.  XX.    Icones  florae  Germanicae.  Cent  IX.*  Decas  3.— 10.  u.  Cent  X, 
Decas  1.  n.  2.    Ebend.    100  Kpfrtaf.  u.  24  8.  Text.   gr.  4.  Schwarz 
n.  8%  ,/;.  col.  o.  15  4.  —  Dietrich ,  Encyclopadie  der  Pflanzen.  Nach 
dem  linoei  sehen  Pflanzenaystem  geordnet.    11.  Bd.    10.  11.  Lieferung. 
64  8.  10  col.  u.  2  seh w.  Kpftaf.  gr.  4.   Geh.  a  n.  2  4.  —  Handboek  der 
Kruici künde  van  H.  C.  van  Hall.    Tweed©  verb.  uitgave  der  Element« 
Botanicea.   1.  Stuk.    Groningen,  Wolters.  1846.  gr.  8.  1  Fl.  —  Dietrich , 
Synopsis  plantarura  seu  enumeratio  systematica  plantarum  plemmque  ad- 
huc  cognitarum  cum  differentiia  apeeificia  et  aynonymia  aelecüa  ad  modum 
Persoonii  elaborata.    Sect.  IV.    Claasia  XVI — XIX.    Yimariae,  Voigt. 
IV.  8.  731—1694.    gr.  8.    Subscr.-Pr.  n.  5  4.  Ladenpr.  Vk4-  (I— IV : 
26^  4.)  [rec.  in  d.  Lit  Zeit.  No.  40.]  —  Hoemer,  Af.  J.,  Familiarum 
naturalium  regni  vegetabilis  Synopses  monographicae.    Faac.  II.  Pepo- 
niferarum.   Para  I.    Vimariae.  Landes- Industrie- Compt.    X  u.  222  8. 
gr.  8.    Geh.  1  4  6  Nctf.  (I.  2.:  2  4  6  Pf «f  )  —  Faac.  III.  Rosiflorae. 
Ibid.    VIII,  249  S.  1  4.  12  Nyf.   Faac  IV.    P.  I.    Ibid.    V,  314  8. 
1^18  Nyf.    1—4.  Faac.  5  4  6  N^.  [Fase.  I.  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg. 
No.  69.  70.  v.  Koch.    Faac.  I.  et  II.  in  d.  Lit.  Zeit  No.  42.]  -  Leun/s, 
Synopsis  der  Pflanzenkunde  (47)  rec  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  71.  —  de  Can- 
dolle,   Prodromus  System,  natur.  regni  vegetabilis  (46)  rec.  in  d.  Lit. 
Zeit.  No.  36  40.  —  Schenkel,  J.,  das  Pflanzenreich,  mit  besond.  Ruck 
sieht  auf  Insectologie,  Gewerbskunde  u.  Landwirtschaft.    Ein  naturge- 
achichtl.  Lehr-  u.  Lesebuch  für  Schule  u.  Haus.   Mit  80  8teintaf.  gez. 
von  Ph  Klier.    Mainz,  Kunze.    XI  u.  332  8.  gr.  8.    Geh.  Schwarz  n. 
2  4.    Col.  n.  4  4  18  Njf.  —  Kmpski,  kleines  Pflanzen- Verzeichniss  f. 
Anfänger.    Krötki  apia  roslin  dla  zaezynaj^cych.    Rogasen,  Alexander. 
1846.  32  8.  8.    Geh.  o.  3  N/f.  -  Don,  A  general  System  of  gardening 
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and  botany  (31)  rcc.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  40.  Den.,  a  general  bistory 
of  the  dichlamydious  plant«  (31—39)  rcc.  ebenda«.  —  Hooker ,  Cartis's 
botanical  magazinc,  comprising  the  plant«  of  tbe  Royal  Garden«  of  Kew 
(45-46)  Lindlcy,  Kdwards's  botanical  reguter  (45 — 46)  angez.  im  Leipz. 
Rcp.  17.  Hft.  S.  134-141. 

Fraan,  C.,  Klima  und  Pflanzenreich  in  der  Zeit,  ein  Beitrag  z.  Ge- 
schichte beider.  Land»hut,  Kroll.  XX  u.  137  8.  gr.  8.  Geh.  %  .fi.  [ang. 
in  d.  Lit.  Zeit.  No.  21.  von  K.  Koch.J  —  Schultz- Sc  hüll  zen  st  ein ,  Ctrl 
Hvinr.,  neue«  System  der  Morphologie  der  Pflanzen  nach  den  organ. 
Bildungsgesetzen  als  Grundlage  eines  wissenschaftl.  Studiums  d.  Botanik 
besond.  auf  Universitäten  u.  Schulen.  Mit  1  Steindrtaf.  in  %  Pol.  Ber- 
lin, Hirachwald.  XXIV  u.  246  S.  gr.  8.  Geh.  1  4.  —  Wigand,  Kri- 
tik u.  Geschichte  d.  Lehre  von  d.  Metamorphose  d.  Pflanzen  (46)  ang.  ia 
d.  Lit.  Zeit.  No.  25.  von  Koch.  —  Link,  H.  F.,  Anatomie  plantarem 
iconibo«  illustrata.  Anatomie  d.  Pflanzen  in  Abbildgn.  3.  Heft  Mit  12 
litt«.  Taf.   Berlin,  C.  G.  Lüderitz.    10  8.  gr.  4.  -  Giet, 

Anleitung  zum  Bestimmen  d.  offenblülhigen  Gewächse  für  Anfänger,  ins- 
besondere für  Schuler  der  Kurhe««.  hob.  Lehranstalten.  Fulda,  Moller. 
VIII  u.  143  S.  gr.  4.  Geh.  n.  %  ,ß.  —  Gärtner,  Beitrage  zur  Kennte, 
der  Befruchtung  d.  vollkommenen  Gewächse  (44)  rec.  in  d.  Hall.  Ltstg. 
No.  88.  89.  von  M.  —  t>.  Mercklin,  zur  Entwicklungsgeschichte  d.  Blatt« 
gestalten  (46)  rec.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  35.  —  Naumann,  üb.  d.  Quincunx 
als  Grundgesetz  der  Blattstellung  vieler  Pflanzen  (45)  ang.  in  d.  Gott. 
An«.  No.  97.  von  Gr.  —  Meyer,  C.  A.,  Versuch  einer  Monographie  d. 
Gattung  Ephedra,  durch  Abbildungen  erläutert.  (Aus  d.  mem.  d.  sciencel 


8  Taf.  in  Pol.  gr.  4.  baar  1  ,p.  [ang.  im  Leipz.  Rep.  7.  Ha.  8.  255- 
257  ]  —  Pfeiffer,  L. ,  Abbildung  und  Beschreibung  blühender  Cacteen. 
II.  Bd.  3.  Lief.  Cassel,  Fischer.  5  lith.  Taf.  u.  1%  Bog.  Text.  Geb. 
ä  n.  I  ,/?.    Vollständig  col.  a  n.  3  ,ß. 

Bruch,  W.  P.  Schimper  und  Th.  Gümbel,  Bryologia  Ruropaea  «eu 
genera  Muscorura  Europaeoruro  monograph.  illustrata.  Stuttgardiae, 
Schweizcrbart.  Pasc.  XXXIII— XXXVI.  gr.  4.  86  8.  u.  36  litbv  Taf. 
ä  n.  2%  ,p.  Fa»c.  XXXVII —  XL.  Cum  tabulia  XL.  Roy.  4.  44  8. 
a  n.  2'/2  •/*•  -  Hertolonii,  AnU,  Flora  Italica.  T.  VI.  fa«c.  V.  Bononiae. 
(Wien,  Volk«.)  8.  513-641.  gr.8.  Geh.  a  27%  Ntf.  fl.-VI.  5.  n.  29*.) 

—  Flora  Comense,  disposta  «econdo  il  sy«tema  di  Linneo  dal  dottore 
Gins.  Cemolli.  Tom.  IV.  Pavia,  Rizzoni.  1846.  VI,  402  8.  16.  - 
Sibthorp,  Flora  graeca  (46)  ang.  im  Leipz.  Rep.  33.  Hft  8.  258-261. 
ton  P.  —  Moritzi,  A,,  die  Flora  der8chweiz,  mit  besond.  Berücksich- 
tigung ihrer  Verlbeilung  nach  allg.  phy«.  u.  geolog.  Momenten.  2.  Ausg. 
Leipzig,  Verlagsbureau.  XXII  u.  640  8.  nebst  1  Karle  in  4.  gr.  16. 
Geb.  n.  1%  4.  —  Wartmann,  Jak.,  St.  Gallische  Flora  für  Anfänger 
u.  Freunde  der  Botanik  bearb.  8t.  Gallen ,  Scheitlin  &  Zoltikofer.  IV 
u.  267  8.  Geh.  27  N/.  [ang.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  61.]  —  Kock,  Wilh. 
Dan.  Jos,,  Synopsis  d.  deutschen  u.  Schweizer  Flora.  2.  Aufl.  5.  u.  7.  Hft. 
(8chlu«a.)  Leipzig,  Gebhardt  &  Reissland.  8. 637-994.  gr.  8.  Geh.a27N/. 

Literatur  der  illustrirten  Flora  Deutschland« t  Linke,  Sehlechtendal, 
Langethal,  Petermann,  Sturm,  Reichenbach.  [Rec.  in  d.  Lit.  Zeit.  No  14.] 

—  Die  neuesten  Handbücher  der  deutschen  Flora.  Lit.  Zeit.  No.  54.  56. 

—  Hoff  mann,  Schilderung  der  deutschen  Pflanzenfamilien  (46)  ang.  in  d. 
Lit.  Zeit.  No.  27.  v.  Strumpf  u.  rcc.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  82.  v.  Voigt, 

—  Flora  v.  Deutschland,  herausgeg.  v.  D.  F.  L.  Schlechtcndal,  L.  Lan~ 
gcthal  und  E.  Schenk.  VII.  Bd.  5.-12.  Lfg.  Mit  80  col.  Kpfrtaf.  60  8. 
VIII.  Bd.  1.  u.  2.  Lief.  40  8.  u.  20  col.  Taf.  Jena,  Mauke.  8.  Geh. 
a  n.  %  4.  -  Dieselbe.  3.  Aufl.  IV.  Bd.  No.  7— 16.  Mit  96  col.  Kpfrtaf. 
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V.  Bd.  No.  I  Ii.  2.  32  8.  u.  16  col.  Taf.    8.    Ebend.    Geh.  *  n. 
—  Reichenbach ,   Deutschland  Flora.    Wohlf.  Ausg.  ,  halbcol.    8er.  I. 
Acroblat-tae.    Heft  26    36.  n.  Supplement.    Leipzig,  Hofmeister.    48  8. 
Text.  116Kpfrtaf.  Lex  8.  ä  16  N#.  DasSupplero.         8er.  If.  Thalau»- 
aothae.   Heft  19-33.    Kbend.    8.  91--220  u.  152  Kpfrtaf.  ä  16  Njtf. 


nbach ,  Deutschland»  Flora  mit  höchst  naturgetreuen  cbarakte- 
Abbildungen  aller  ihrer  Pflanzenarten  in  natürlicher  Grosse  n. 
mit  Analysen  auf  Kupfrtaf.  No.  5«— 90.  Leipzig,  Hofmeister,  gr.  4. 
330  Kpfrtaf.  n.  25  Bog.  Text  in  Lex.-8.    Schwarz  k  %  4,  col.  a  l1/2  4. 

—  P> termann,  Deutschlands  Flora.  Mit  Abbildungen  »am  mtl.  Gattungen 
und  Untergattungen.  1. — 5.  Lief.  Leipzig,  G.  Wigand.  8.  1 — 248.  und 
40  Taf.  a  %  ^.  —  Dietrich,  Deutschlands  kryptogaroische  Gewäclue  od. 
Deutschlands  Flora.  6.  Bd.  11.  u.  12.  Hft.  u.  7.  Bd.  2—8.  Heft.  Jen«, 
Schmie!  in  Commiss.  114  8.  u.  225  iilum.  Abbild,  gr.  8.  a  2%  ,f,  - 
Sturm,  Deutschlands  Flora.  1.  Abtb.  91.  u.  92.  Heft.  Text  von  ff .  D. 
J.  Kock.  Zeichnung  der  Tafein  von  J.  W,  Sturm.  48  8.  u.  24  illum. 
K\  frtafelo.  16.  In  Etui  an.  :{,  ,f.  —  Lineke,  J.  Ii.,  Deutschlands 
Flora  in  colorirten  naturgetreuen  Abbildungen.'  68.-75.  Lief.  Leipzig, 
Polet.  8.  273-304  und  32  lith.  Taf.  4^,-  Brande»,  die  Flora 
Deutschlands  (46)  ang.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  25.  —  Lorin ser ,  Gu»t.  f  und 
Fricär.  Lorin  sc  r ,  Taschenbuch  der  Flora  Deutschlands  u.  der  Schweiz. 
Zur  sicheren  u.  leichteren  Bestimmung  der  wildwachsenden  u.  allgemein 
cultivirten  phanerogam.  u.  kryptogam.  Gefasspflanzen.  Nach  der  analyt. 
Methode  bearh.  Wien,  Tendier  &  Co.  VJII  u.  488  8.  8.  Geh*,  n.  1*£  >. 

—  Kittel,  M.  B ,  Taschenbuch  d.  Flora  Deutschlands  nach  dem  Linnei- 
rchen  Systeme  geordnet.  Nürnberg,  Schräg.  CXI  u.  507  S.  gr.  16. 
Geh.  ii.  1  j  U  Nyf.  —  Weber,  J.  C,  die  Alpenpflanzen  Deutschlands 

0.  der  Schweiz  in  colorirten  Abbildungen  nach  der  Natur  u.  in  natorl. 
Grosse.  Mit  e'nem  erläuternden  Texte.  2. — 16.  Hft.  Münch«  n,  Kaiser, 
a  12  lith.  Taf.  u.  S.  4-18  d.  Textes.  Geh.  a  n.  %  f.  —  Ausg.  in  4. 
a  n.^2  Ntf.  -  1.— 8.  Hft  od.  1.  Bd.  in  Sarsenet  geb.  n.  2  4.  24  N/. 

—  Ifwck,  J.  U.y  naturgetreue  Abbildungen  der  in  Deutachland  einheimi- 
schen wilden  Holzarten  nebst  erlaut.  Texte.  10.— 12.  Lief.  Augsburg, 
Rieger'sche  B.  S.  29-36  u.  12  color.  Kpfrtaf.  gr.  4.  Geh.  an.  26' ,  Nyf. 

—  Deutsches  Obstkabinet  Herausgeg.  von  einer  die  Obstkultor  beför- 
dernden Gesellschaft.  N.  F.  12.— 14.  Hft.  oder  36.-38.  Liefrg.  Jena, 
Mauke.  13  col.  Taf.  qu.  4.  ä  n.  %  4. 

Aichivgcr  v.  Aichenhayn,  Job  ,  botanischer  Fohrer  in  nnd  um  Wien. 

1.  Heft.  Jänner  bis  April.  Wien,  Beck.  40  8.  16.  pr.  cplt.  in  7Hftn.  \  X2*f. 

—  Lorek,  C.  G. ,  Flora  Prussica.  Abbildungen  sammtl.  bis  jetzt  aufge- 
fundener Pflanzen  Preussens.  24  Hefte.  Königsberg,  Univerüitits-Buchh. 
1846.  iL  Bog.  Text  u.  40  KpfrUf.  rest  5.-24.  Heft.  Ganz  col.  n.  24  »f. 
Halb  col.  n.  16  ,/«.  —  Itzigsohn,  //.,  Verzeichniss  der  in  der  Mark  Bran- 
denburg gesammelten  Laubmoose,   nebst  einigen  Bemerkungen  ober  die 
Spermatozoen  der  phanerogam.  Gewächse.  Berlin,  Hirschwald'sche Buchh. 
IV  u.  20  8.  8.  Geh.  6  N  ./.  —  Kabaih,  Flora  der  Umgegend  von  Glei- 
witz  (46)  ang.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  39.  —  Sturm,  J.  W.,  u.  A.  Schnitz- 
leim,  Verxeichniss  der  phanerogam.  u.  kryptogam.  s.  g.  Gefäßpflanzen  in 
der  Umgegend  von  Nürnberg  u.  Erlangen.    K  Hangen.  (Leipzig,  Hinricbs.) 
44  8.  8.  Geh.  n.  %  ,f.  —  Flora  von  Dusseldorf,  oder  Aufzählung  der  in 
d.  Gebiet«  wildwachsenden  u.  häufig  kultivirten  phan»  roeam.  u.  kryptog. 
Gefasspflanzen  mit  einer  analyt.  Tabelle  zur  leichteren  Bestimmung  der 
Gattungen  u.  einer  Uebersicht  derselben  nach  Linne  u.  Jnssieu  im  Verein 
mit  II  E.  Giemen  von  C.  C.  Antz.  Düsseldorf,  Stahersche  Buchh.  1846. 
244  8.  gr.  8.  Geh.  n.  %  4.  —  Pfeiffer,  Louis,  Flora  von  Niederhessen 
und  Münden.    Beschreibung  aller  im  Gebiete  wildwachsenden  und  im 
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Grossen  angebauten  Pflanzen.  Mit  Rücksicht  auf  Schulgcbrauch  nnd 
Selbststudium  bearb.  1.  Bd.  Dikotyledonen.  Cassel,  Fischer.  L  n.  4288. 
12.  Geb.  1  ,ß.  fang,  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  73.]  —  Cassebetr,  J.  H..  und 
O.  h,  Theobald,  Flora  der  Wetter  ao.  1.  2.  Lief.  Arten.  Hanau,  König. 
8  1-160.  gr.  8.  Geh.  a  n.  %  ,ß.  —  v.  Schlcchtendal,  Langethai  und 
Schenk ,  Flora  tob  Thüringen  und  den  angrenzenden  Provinzen.  Jena, 
Mauke.  8.  74—81.  Lief.  174  8.  u.  80  col  Abbildungen,  a  %  4.  —  Kö- 
per, Joä  ,  zur  Flora  Mecklenburgs.  2.  Tbl.  Rostock  1844  296  S.  gr.  8. 

Ruprecht,  F.  J. ,  Symbolae  ad  Imtoriara  et  geograpbiam  planlarutn 
rossicarom.  (Aus  d.  Beitragen  zur  Pflanzenkunde  d.  rosa.  Reichs  abgedr.) 
Pctropoli.  (Leipzig,  Voss.)  252  8  u.  6  Kupfertaf.  in  gr.  4.  gr.  8.  Geh. 
haar  1%  tß.  —  Anderson,  ZV.  J. ,  conspeetns  vegetaiiouis  Lapponica*. 
Upsaliae.  (Leipzig.  Brockhaus  Sc  Ar.)  1846.  X  u.  39  8.  gr.  8.  Geh. 
n.  %  »l.  —  Ders.,  salices  Lapponicae,  Ebend.  1845.  90  S.  u.  2  lith.  Tnf. 
in  4.  gr.  8.  Geh.  n  1  *ß.  —  Meyer,  C.  über  d.  Zimmtrosen,  insbesond. 
über  die  in  Kussland  vrild wachsenden  Arten  derselben.  Aus  den  Memoi- 
re* de  l'Acad.  imp.  d.  sc.  de  SU  Petersbourg  VI.  Serie  sc.  natur.  T.  VI 
abgedr.  St.  Petersburg.  (Leipzig,  Voss.)  39  S.  gr.  4  Geh.  baar  %  ,ß.  — 
Handboog  i  Christianias  phanerogame  Klora  af  JV.  Lund.  Cliristiania.  1846. 
gr.  12.  —  Skandinaviens  Wäxtfamiljer  i  Sammandbrag  Fraramatallda  af 
J.  lijurton.  Upsala,  Wahlatröm.  1846.  VI,  100  8.  gr  8.  mit  1  Tab. 
1  Rdr.  —  Swensk  och  Norsk  Bzeursions  -  Flora ,  Phaaerogaraen  och 
Orinbunkar;  af  C  J.  Hartman.  Stockholm,  Haegstrom.  1846.  XVI, 
191  S.  12*.  1  Rdr.  —  Irish  Flora»  com pr Ising  the  Phaenogamous  Plauts 
and  Ferne.  Dublin.  220  8.  gr.  12.  5  sh.  —  Catalogue  of  the  Plants 
of  Lewis  County ,  N.  Y. ;  by  F.  Ii.  Hough ,  A.B.,  published  by  the 
8enate  of  the  State  of  New  York.  New  York,  1846.  gr.  8.  —  Itc- 
cherches  pour  servir  a  la  flore  cryptogamique  des  Flandres  par  /.  hiiekx. 
Bruxelles.  51  8.  gr.  4.  —  Observations  sor  plusieurs  plante*  nouvelies, 
rares  ou  critiques  de  la  France.  Par  Alex.  Jordan.  3.  et  4.  Fragment. 
Sept.  et  Not.  1846.  Paris.  (Leipzig,  T.  O.  Weigel.)  1846.  2^ond 
37  8.  mit  15  Kpfrt.  gr.  8.  n.  1  ,ß  27  N/;  Fragm  1-4:  n.  6  4 

Chloris  austro  hispanica.  K  collectionibus  Wiilkommianis,  a  m.  Majo 
1844  ad  finem  ib.  Maji  1845.  factis  composuit  G.  Kunze.  (Seorsim  im- 
presse  e  Flora  Diario  botanico  Ratisbonensi  1846).  Ratisbonae  1846. 
(Leipzig,  Voss.)  92  8.  gr.  8.  Geh.  n.  %  ,ß.  —  ttoimer,  diagno>ea 
plantarum  oriental.  novarum  (46)  rec.  in  d.  Lit.  No.  65.  von  K.  K.  — 
Plantae  Preissianae  sive  enumeratio  plantarum,  quas  in  AustraUsia  occi- 
dentali  et  meridionali  occidenlali  annis  1838  —  41  collegtt  Lud.  Prei*s. 
Edid.  Chr.  Lehmann.  Vol.  II,  Fase.  1.  Hamburgi.  Meissner.  8  1-16»». 
8maj.  Geh.  a  n.  1  ,ß.  Schreibvelp.  ä  n.  1%  \ß.  -  Flore  d'Algerie  oa 
Catalogue  des  plante«  indi genes  du  royaume  d'Alger,  aecompagne  des  de- 
scriptions  de  quelques  especes  nouvelles  ou  peu  connues,  par  Cr.  Munby. 
Paris,  Bailltere.  8%  Bg.  mit  6  Kupf.  gr.  8.  4  Fr.  —  Endlicher,  Stcph. 
et  Corel.  Frid.  Phil,  de  Martins,  Flora  Brasiliensis.  Fase  VI.  Sola  - 
naceae  et  Cestrineae:  auetere  Ottone  Scndtner.  Pag.  1—228.  Tab.  1— 19. 
(Lith.)  Tabulac  physiognomicae  XIX— XXIV.  (Lith.)  Baplicaüo  tu- 
bulär, physiognom.  Fol.  11.  Pag.  LXXIII— LXXVI.  Viodobonae,  Beck, 
et  Lipsiae,  Fr.  Fleischer  in  Co  mm.  1846.  Geh.  baar  12%  ,ß.  —  Diesel  br. 
Fase«  VII — IX.  Fase.  VII.  Acantbaceae:  auetore  Nee*  ab  Escnbcck. 
Pag.  1 — 164.  Tab.  1 — 31.  (Lith.)  Fase.  VIII  Hypoxidcae,  Burroannia- 
ceae,  Haemodoraceae,  Vellosieae,  Pontederiaceae ,  Hydrocharideae,  Alis- 
maceae,  Butomaceae,  Juncaceae,  Rapateaceae,  LUiaceae,  Amaryllideae, 
aoetore  Maur.  Seubcrt.  Pag.  49—164.  Tab.  7— 19.  (Lith)  (Continuau 
fasc.  V.  post  Dioscoreas.)  Fase.  IX.  Utricularicae :  auetore  Ludov.  iien- 
jamin.    Pag.  223-256.   Tab.  20^22.  (Lith.)  (Continuat.  fasc.  VI.)  Ts- 
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bulae  physiognom.  XXV— XXXII  (Lith.)  Explicatio  tahular.  physiognom. 
fol.  12.  13.  Pag.  LXXVII.  Ebendas.  Roy. -Pol.  Geh.  baar  24  +. 
( I — IX :  baar  75  ,f  )  —  Poeppig,  Ed.,  nova  genera  ac  apecies  plantarem, 
«juas  in  regno  Chilensi,  Peroviano  et  in  terra  Amazonica  annia  1827  ad 
1832  legit,  deacripsit  iconibuaque  illustravit.  Tom  III.  Leipzig,  Hof- 
meister. 1845.  91  8.  Text  o.  100  Taf.  Abbild,  gr.  Fol.  Colorirt  n. 
40  4.  CI —  III-  n.  120  f.) 

Manna  von  M.  Steinschneider  (47)  ang.  im  Leipz.  Rep.  24.  Hft. 
8.  417.  fg.  —  Ferd.  v.  Biedenfeld ,  daa  Buch  der  Rosen.  Eine  popul. 
Monographie  für  Dichter,  Botaniker,  Gärtner  u.  Blumenfreunde.  2.  verni. 
Aofl.  Weimar,  Voigt.  XII  u.  663  S.  nebst  2  Lithogr.  12.  Geh.  2  *f. 
—  Piäfrrfii  Carl,  die  neuem  Algensysteme  und  Versuch  zur  Begründung 
eines  eigenen  Systems  der  Algen  u.  Florideen.  Mit  10  lith.  Taf.  Zürich, 
SchuUhess.  275  S.  gr.  4.  Geh.  n.  3  ,ß  22  N^.  —  Fiedler,  C.  Fr.  B., 
mosci  frondosi  exsiccati.  Fase.  I.  II.  Schwerin,  Kürschner.  1842.  1843. 
100  Moose  in  Couv.  4.  Geb.  a  n  2  >f  —  Dera. ,  Synopsis  der  Laub- 
moose Mecklenburg'*.  Ebend.  X  u.  138  S.  gr.  8.  Geh.  n.  i(o  ,/-.  — 
kützing,  tabulae  phycologicae  od.  Abbildungen  der  Tange.  2. — 5.  Lief. 
Nordbauscn,  Köhne  in  Co  mm.  S.  9—36.  Taf.  9—30  gr.  8.  a  l  ,p. 
color.  i  2.f.  [1.  u.  2.  Lief,  angez.  im  Leipz.  Rep.  7.  Hft.  8.  255.]  — 
Dochnahl ,  neues  poinologisches  System  od.  natürliche  Classification  der 
Obst  u.  Traubenarten  nach  einem  GrundprincSp.  Zum  Zwecke  der  wis- 
senschaftlichen Begründung  d.  Obstkunde.  Jena,  Mauke.  200  S.  gr.  8. 
%  ,f.  —  LcveHM,  con*ide>ations  mycologitjues  suirie  d'une  nouvelle  Clas- 
sification des  champigniona  (46)  rec.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  75.  —  Körber, 
Licheuogrnphiae  Gennanicae  spec. ,  Parroeliacearum  familiam  continens. 
Vratisl.,  Grass,  Barth  et  soc.  1846.  21  S.  gr.  4.  —  Deutsches  Obat- 
cabinet.  Herausgegeben  von  einer  die  Obstkultur  befördernden  Gesell- 
sebaft.  Neue  Folge.  11.  Hft.  oder  35.  Lfg.  Jena,  Mauke.  6  color.  f  uf. 
qu.  4.  a  n.  %  »f. 

Transactions  of  the  Zoological  Society  of  London.  Vol.  VIII.  Part  4. 
Lond.,  1846.  gr.  4.  I8sh.  [Inn. :  XI.  Owen,  on  the  Anatomy  of  Sou- 
thern- A  pteryx,  S.  277 — 301.  Owen,  on  the  Osteology  of  the  Marsupialia; 
part  II.  ,  —306.  XII.  Owen,  on  the  Genua  Dinornia,  -330.  XIII.  Owen, 
Observation*  on  the  Dodo,  — 338.  Lowe,  on  a  new  Genus  of  Lophidae, 
—344.]  —  Zoological  Recreations.  By  W.  J.  Broderip.  Lond.  380  8. 
8.  lOsb.  6d,  —  Revue  zoologique  par  la  So«  iet«1  Covierlenne.  3.  slrie. 
No.  5  et  6.  Paris  1846.  gr.  8.  —  Neueste  zoologische  Literatur. 
Zweiter  Artikel.  Hall.  Ltztg.  46.  No.  267-270.  von  Burmeister  [bezieht 
sich  auf  Schriften  von  dem  Ref.,  Slanniua,  Thienemann,  Hyrtl,  J.  Müller, 
Debey,  Sara,  Grevenhorst]. 

Giebel.   C.  G.,  Fauna  der  Vorwelt  mit  steter  Bcrucksicht.  der  le- 
benden Tbiere.    Monograph.  dargestellt.    1.  Bd.  Wirbelthiere.    1.  Abth. 
A.  n.  d.  T. :  Die  Saugethiere  der  Vorwelt.   XI  u.  281  S.    gr.  8.  Geh. 
n.  1  ,/•  18  Njtf.    2.  Abth.  A.  n.  d.  T.:  Die  Vogel  u.  Amphibien  d.  Vor- 
weit.    Leipzig,   Brock  haus.    XI  u.  217  S.    gr.  8.    Geh.  n.  1%  ,p.  (I, 
I.  2. :  n.  2  ./<  28  Ntf.)  [rec.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  55.]  —  Herrn,  v.  Meyer, 
zor  Fauna  der  Vonveit.    2.  Abthlg.    Die  Saurier  dea  Muschelkalkes  mit 
Rücksicht  auf  die  Saurier  aus  buntem  Sandstein  und  Kenner.    1.  Lfg. 
Frankfurt  a.  M.,  Schmerber.    20  S.  Text  u.  12  Steint af.  Roy.  Fol.  In 
Umschlag  n.  4%  »p.  (I.  II,  1.:  n.  12%  »f.)  —  Heer,  Osm.,  din  Insekten- 
fauna der  Tertiärgebilde  v.  Oeningen  u.  v.  Radoboj  in  Croaticn.  1.  Thl. 
Käfer.    Leipzig,  Engelmann.    219  S.  n.  8  lith.  Taf.    gr.  4.    Geh  n. 
3  ^.  —  Burmeitter,  Bemerkungen  über  Zeuglodon  cetoidea  Owen'a,  Ba- 
silosaurus  Harlan'a,   Hydrarchos  Koch  s.    Mit  bestimmter  Rucksicht  auf 
das  kürzlich  in  Leipzig  vorgezeigte  Knochengerüst.    Aua  der  Allg.  Lit.- 
iY.  Jahrb.  f.  Phit.  >t.  Päd.  od.  Kr  it.  Bibl.  Bd.  Li.  ttft.4.  20 
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Zok.  abgodr.  u.  durch  1  litb.  Taf.  veno.  Halle,  8chwetschke  &  8obn. 
18  8.  gr.  4.  Geh.  *fa  ^.  —  Coro*,  C.  G.,  II.  fi.  Gatnifa.  itf  F.  Gän- 
iher  u.  fl.  G.  I«.  JfcicAcnoocA,  Resultate  geoiog.,  anatom.  u.  zoolog.  Un- 
tersuchungen üb.  da*  unter  dem  Namen  H\drarchos  von  A.  C.  Koch  zu- 
erst  nach  Kuropa  gebrachte  u.  in  Dresden  aufgestellte  grosse  fossile  Ske- 
lett.   Leipzig,  Araold.   20  8.  Text  u.  8  litb.  Taf.   Pol.   Geh.  n.  3 

—  Die  Literatur  über  Hydrarchos.  Anzeige  von  12  Schriften  in  d.  Hall. 
Ltatg.  No.  121 — 124.  von  Burtneister. 

J.  van  der  Hoeven,  Handbuch  der  Zoologie.  Nach  der  2.,  verh.  u. 
verm.  holländ.  Aufl.  in's  Deutsche  übersetzt  von  Joe.  Molesekott,  In  10 
Lfgn.  1.  Bd.  1.  o.  2.  Lfg  Dössoldorf,  Botticher.  8.  1-208.  u.  1  Utk. 
Taf.  gr.  8.  Geh.  ä  n.  %  ~  Eichtiber g,  J.  F.  A.t  Lehrbuch  de* 
Zoologie.  1.  Bd.  Wirbelt hiere.  Neoe  Ausg.  Leipzig,  Verlagsbureaa. 
432  8.  gr,  8.  Geh.  1  [reo  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  75.  von  K.  K  and 
in  d.  Jen.  Ltz'g.  No.  173.  Giebel.]-»-  Lüben,  Aug.,  vollstand.  Natur* 
gesch.  d.  Thierreichs.  Saogethiere.  15.— 20.  Hft.  Kilenburg,  Schreiber. 
8.  449-640.  o.  86  Hth.  Taf.  gr.  8.  a  6  Ntf.  col.  a  9  Ntf.  -  fleicAesi- 
baehy  A.  B.,  Universum  des  Thierreichs.  Prakt,  Naturgeschichte  des 
Menschen  u.  d.  Thiere.  21.^-25.  Hft.  Leipzig,  Gebhardt  &  R.  8.553- 
813.  gr.  Lex. -8,  Geb.  a  n.  12  Njtf.  —  Dasselbe.  26.  u.  27.  Heft, 
bcnd.  Naturgescb.  der  Vogel  i  8.  1—48.  u.  8  col.  8tahltaf.  a  n.  12  N/. 

—  IUuatrirte  Geschichte  des  Thierreichs.  Mit  4000  Abbild.  7.-14.  Lfg. 
Leipzig,  Weber.   Fol.   Ende  dea  1.  Bds.  nnd  2.  Bd.  6.  33-128.  4  %  f. 

—  Heichen  back,  neueste  Voiles-Naturgeschichte  des  Thierreichs  f.  Schule 
und  Haus.  Leipzig  (Slawische  Buchh.).  15.— 37.  Hft.  od.  1.  Dd.  8.  225 
—567.  u.  82  Taf.  Abbild,  o.  2.  Bd.  8.  1— 38.  n.  15  Taf.  hoch  4.  m%f. 
col.  a  %  *ß.  —  Bernhard ,  Jul.  ,  der  kleine  BüfFon.  Pragmat.  Naturge- 
schichte dea  Thlerreicha  lur  das  Volk  und  die  reifere  Jagend.  1.  Thl. 
Säugethiere.  Mit  90  Abbild,  auf  18  Taf.  Stuttgart,  Maller.  XII  n.  354  8. 
kl  8  Geh.  24  Ntf.  col.  u.  geb.  1  j  4  Nv.  —  Dasselbe.  2.  Thl.  Vogel. 
Mit  111  Abbild,  auf  22  Taf.  Bbend.  VI  u.  508  8.  kl.  8.  Geh.  24  Njf, 
col.  und  geb.  1  «l  4  Ntf.  —  Dasselbe.  3.  Thl.  Ampbibiea.  Reptilien. 
Fische.  Mit  47  Abbild,  anf  12  Taf.  Bbend  386  8.  kl.  8.  Geh.  18  N/, 
col.  u.  geb.  %  ,p.  —  Das  illustrirte  Thierreich  Naturgeschichtl.  Unter- 
haltungen für  die  Jugend  u.  ihre  Freunde.  2.  Aufl.  Leipzig,  J.  J.  Weber, 
XII  u,  460  8.  mit  Holascho.  4.  In  engl.  Kinb,  n.  3%  —  Stoppel,  £#., 
malerische  Naturgeschichte  des  Thierreiches.  Für  den  Schul-  n.  Selbst- 
unterricht. Mit  mehr  als  950  col.  Abbild,  auf  144  Taf.  II.— XVI.  Li<  fg. 
(Scblüfs.)  Wolfenbüttel,  Holle.  8.  33—570.  u.  Vni.  nebst  128  col.  Taf. 
8.  Geh.  a  n.  %  (cplt.  n.  2%  -  Eichelberg,  J.  F.  A.%  die  Haupt- 
formen des  Thierrcichs  in  naturgetreuen  Abbild,  u  ausfuhr!.  Schilderun- 
gen.  4.  Lfg.  Stuttgart,  Erhard.  8.  385-512  u.  Taf.  25-32.  Lex. -8.  Geh. 
a  %  >ß-  col.  4  n.  26%  Nrf,  —  Wagner,  die  geogr.  Verbreitung  d.*8äa- 
gethiere  (46)  ree*  in  d.  Oesterr.  Bl.  No.  57.  —  Voeabolario  zoologico, 
comprendente  le  voci  volgari  con  cui  in  Napoli  ed  in  altre  contrade  dell 
regno  appeJIanai  aniiaali  etc.  di  Qront.  Gabr.  Cotta.  Napoli,  Aszolini.  1846. 
XU  n.  54  8.  12   1  L.  30  c. 

Kutter,  die  Käfer  EuropaY  Nach  der  Natur  beschrieben.  Nürn- 
berg, Bauer  u.  Raspe.  IG.  403  BI.  Text  u.  9  Taf.  Abbild,  a  1  »f.  — 
Keyserling  und  Blasius,  die  Wirbelthiere  Europa's  (40)  rec.  in  d.  Jen. 
Ltttg.  No.  39  fg.  -  Herrick  Schaffer,  O.  A.  W.,  systematische  Bearbei- 
tung der  Schmetterlinge  von  Kuropa  als  Text,  RcvMoo  u.  Supplement  mm 
J.  Hobner's  Sammlung  eorop  Schmetterlinge.  21—24.  Heft.  Regeivburg, 
Manz.  43  col.  Kpfrtaf.  u.  9  Bog.  Text.  gr.  4.  Geh.  beer  4  3%  ,ß.  — 
SusemihVs  Vogel  Europa'*.  32  33.  Lfg.'  Darmstadt.  Leipzig,  t/r.  Klei- 
«eher.  6  col.  Kpfrtaf.  Lex. -8.  a  a.  17*/>  Nyf.  In  gr.  4.  4  «.  27%  N/.  — 
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 ..._r_.„jf  cataiogo  metodico  degli  uooelli  europei  (42)  rcc.  in  d.  Jen. 

Ltilg.  No.  40  fg.  von  Brehm,  —  Naturgeschichte  der  Totere  Deutsch- 
lands. 2.  Bd.  Vögel.  Lfg.  8.  9.  Görlitz,  Sachse.  S.  59-74  o.  4  Bl.  in 
Bontdrock.  gr.  8.  a  n.  %  —  Sturm ,  Jacob ,  Deutschlands  Fauna,. 
V.  Abth.  Die  Insecten.  18.  Bdchn.  Käfer.  Mit  16  iliura.  Kpfrtaf.  Nürn- 
berg. (Leipzig,  Hinriebe  )  VI  u.  90  8.  8.  a  a.  2%  f.  -  Erich*on,  Na- 
torgescbichte  der  Insecten  Deutschlands  (45,  46)  ang.  in  d.  Lit.  Zeit. 
N.  3.  von  F.  Stein.  —  Naumonri't,  Joh.  Andr.,  Naturgeschichte  der  Vö- 
gel Deutschlands,  heransg*  von  dessen  Sohne  Joh.  Friedr.  Naumann» 
XIII.  Tbl.  2.  Heft  Leipzig,  E.  Fleischer.  Text:  S.  65—192  o.  Kupfer: 
Taf.  344-349.  Lea. -8.  Verklebt  n.  3  ^.  —  Willibald ,  E. ,  die  Vögel* 
Teutschlands.  Eine  genaue  Beschreibung  o.  NatUrgeach.  aller  in  Teutsch- 
land vorkommenden  Vögel,  nebst  Anleitung  zum  Ausstopfen  derselben.  In 
sjeuaat,  Ordnung  für  die  Jugend  bearbeitet.  Mit  6  Taf.  col.  Abbild gn. 
Nordhausen,  Fürst.  IX  n.  156  8.  gr*  12.  Geb.  1 

Ridtnibacher,  Fauna  austriaca»  Die  Küfer  nach  der  analyt.  Methode 
bearh.  Wien,  Gerold.  1.  und  2.  Hft.  Bog.  1—20.  Lex.-8.  a  1  ,p 
4N^a  _  Freyer,  //einr»,  Fauna  der  in  Krain  bekannten  Säugethiere,  Vö- 
gel,  Reptilien  U.  Fische  Nach  Covier's  System  geordnet,  mit  Abbild., 
Citaten  au  Angabe  dea  Vorkommens.  Nebst  einem  vollst.  Register  d.  lat- 
deutseben  u.  krain.  oder  alaw.  Namen.  Laibach.  (Leipzig,  Hofmeister) 
1842.  Geh.  *fo  *f.  —  Holboll,  ornitbologischer  Beitrag  zur  Fauna  Grön- 
lands (46)  ang.  in  d.  Gott.  Ana.  Ne.  73.  von  Fr.  Will.  —  History  of 
tbe  British  Zoophytea.  By  Oeo.  Johnston*  2.  edit.  2  Vola.  Lond.,  1847. 
36%  Hoc.  mit  74  Kupf.  gr.  8.  2  f  2  ah.  Imp.  8.  4  t  4  sh.  —  History 
of  British  Btrda.  By  Th.  Bewich.  2  Vola.  Lond.,  1847.  55  Bog.  mit 
zahlreichen  Illustrationen,  gr.  8«  n.  1  i  16  sh. 

The  Zoology  of  tbe  Voyage  of  H.  M.  8.  Krebus  and  Terror,  ander 
the  Command  of  CapUin  Sir  J.  C  Rosa,  during  the  Yeara  1839  to  1843. 
Bdited  by  J.  Richardton  and  J.  B.  Gray.    Parts   12-15.  London. 
1846  47«  a  10  ah.  —  Enumeration  des  Carabiques  et  Hydrocanthares, 
recue'illis  pendsnt  un  voyage  au  Caucase  et  dans  les  prövinecs  transcau- 
casiennea  per  le  Baron  M.  de  Chaudoir  et  le  Baron  A.  do  Gotteh.  Cara- 
biques  par  de  Chaudoir,  hydrocanthares  par  W.  llochhuih.  Kiew,  1846. 
26S  S.  gr.  8.  2      [ang.  im  Leipz.  Rep.   10.  Ha.  8.  373-376  ]  -  Me- 
moire* sur  les  Carabiquea  par  Baron  M.  de  Chaudoir.  (BxtraiU  da  Bull, 
de  la  Soc    Irop.  dea  Nat.  de  Moscou.  1842-1846  )  Moscou.  (Leipzig,  G. 
Wigand.)  *235  8.  gr.  8.  n.  1 4  *5  Nyf.  -  Ttchudi,  J.  J.  v ,  Untersuchun- 
gen über  die  Faona  Peroana  auf  e.  Reise  in  Peru  1838—42.  10.-12.  Lfg. 
(Schluae.)  Imp.-4.  8t.  Gallen,  Bcheitlin  &  Zollikofer.  230  8.,  6  schw.  u. 
12  col.  Steintaf.  Geh.  a  n.  2%      [reo.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  118  flg.  v. 
Voigt  n.  ang.  in  d.  Lit  Zeit.  No.  17.]  —  Siebold.  PA.  Fr.  o.,  Fauna 
Japonica.  Animalia  vertebraU  elaborantibus  C  J.  Temminck  et  /f.  ÄcAle- 
geL  Avea.  Fase.  III.  Lugduni  Batavorum.  (Leipzig,  Fr.  Fleisch sr.)  10  litb. 
o.  emhr.  Taf.  o  3  Bog.  Text.  gr.  FoL  In  Umschlag  a  n.  8%  £.  —  Sie- 
bold  Ph   Fr  de,  Fauna  Japonica.  Pisces  elaborantibus  C.  J.  Temmmch 
et  H  Schirret.    Decns-  XIII  —  XV.    Lucduni  Batavorum.  (Leipzig,  Fr. 
Fleischer.)    8.  221-268.  u.  30  col.  Steintaf.    gr.  Fol.    U.  8«£  f.  - 
8ynop*i*  of  tbe  Fiihes  of  North  America;  by  Ilumphrey»  Storrer.  Cam- 
bridge  N  Amer.  1846.  298  8.  gr.  4.  —  The  Viviparoaa  Quadrupeds  of 
North  America.  By  J.  Jam.  Andubon,  and  J.  Bachmann.  VoL  I.  London. 
404  8.  Lex. -8.  30  sb. 

I^e  Buffern  dea  enfans  ou  petite  histoire  naturelle  des  quadruples, 
de«  oiseaux,  dea  ampbibiea,  dea  Inaectea  etc.  Noavelle  edition.    Avoc  un 
,  Quedlinburg,  Basse.  VII  u.  229  S.  8.  Geb.  %  4.  -  Frey,  Hetnr^ 
Beiträge  zur  Kenntniss  wirbelloser  Thiere,  mit  be- 
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soliderer  Berücksichtigung  der  Fauna  des  norddeutschen  Meeres.  Mit 
2  Kpfrtaf.  Braunschweig,  Vieweg  Sc  8ohn.  178  8.  gr.  4.  Geh.  n.  4  4* 
t~  Die  Haasthiere  im  Verhaltnisse  zu  den  Gewerben,  Wissenschaften  u. 
Künsten.  Kur  die  Jugend  und  ihre  Freunde.  Nach  dem  Engl.  2.  verb. 
Aufl.,  mit  einem  Anh.:  „die  Hautvögel4'  bereichert.  Leipzig,  H.  Fritzsche. 
VI  u.  343  S.  mit  10  Abbild.  16.  Geb.  1  4.  cot.  n.  1%  4. 

Hoffmeister,  die  bis  jetzt  bekannten  Arten  aus  der  Familie  der  Re- 
genwurmer (45)  rec.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  61.  von  Fr.  Will.  —  Chenu, 
Uibliotheque  conchyliologiqoe.  1.  Serie.  Tome  I— IV.  2.  Serie.  Tome  I. 
Paris,  Franck.  1845,46.  Lex. -8.  Geh.  U  8*.  Inhalt:  I.  E.  Dono- 
van,  Hist.  nat.  des  coquiiles  d'Angieterre,  claasees  d'apres  le  Systeme  de 
Linne;  trad.  par  J.  C.  Chenu.  133  8.  u.  48Taf.  II.  Le  conchyliologistc 
universcl  ou  figures  des  coquiiles  par  Thomas  Martyn,  rcvu  p.  J,  C. 
Chenu.  32  8.  u.  56  Taf.  III.  Th.  Say,  Conchyliologie  americaine,  trad. 
p.  Chenu.  W.  E.  Leach,  Melanges  zoologiques,  trad.  p.  Chenu.  T.  A. 
Conrad,  Nouvelles  coquiiles  d'eao  douce  dos  Etats  Unis,  trad.  p.  Chenu. 
Monographie  des  coquiiles  bivalves  floviatiles  de  la  riv.  Ohio  p.  C.  S. 
llafinitquc.  150  S.  u.  34  Taf.  IV.  Montagu,  Testacea  Britannica  ou  bist, 
oat.  des  coquiiles  marines,  floviatiles  et  terrestres  d'Angieterre  ,  trad.  p. 
Chenu.  364  8.  u.  12  Taf.  2.  8£rie.  I.  Transactions  de  la  sodete*  Lin- 
neenne  de  Londres.  Partie  conchyliologique.  Trad.  p.  Chenu.  376  8.  u. 
43  Taf.  —  Berg,  Conchylien-Buch,  od.  allg.  u.  besondere  Naturgeschichte 
der  Schnecken  u.  Muscheln,  nebst  der  Anweisung  sie  zu  sammeln ,  zuzu- 
bereiten u.  aufzubewahren.  Stuttgart,  Hoffmann.  1.— 6.  Lief.  144  S. 
27  lith.  Taf.  gr.  4.  a  %  4.  —  Martini  und  Chemnitz,  systemat.  Conchy- 
lien-Cabinet.  Neu  herausg.  u.  vervollst,  von  H.  C  Kutter.  Nürnberg, 
Bauer  &  Raspe.  59.-64.  Lief.  96  S.  Tezt  o.  37  gemalte  Kpfert.  gr.  4. 
a  2  ff.  —  Philippi ,  Abbildungen  und  Beschreibungen  neuer  u.  wenig  ge- 
kannter Concbylien.  Cassel,  Fischer.  2.  Bd.  5.-7.  Lief.  S.  123-212. 
u.  18  Taf.  Abbild,  er.  4.  ä  I  4.  col.  2  4. 

Linnaea  entomologica.  Zeitschrift  herausg.  von  dem  entomolog.  Ver- 
eine zu  StetÜn.  2.  Bd.  Mit  2  lith.  Taf.  Abb.  Berlin ,  Mittter's  Verl.  V 
11.  591  8.  gr.  8.  Geh.  n.  2  4.  —  Entomologische  Zeitung,  heraüsg.  v. d. 
entomolog.  Vereine  zu  Stettin.  Redact. :  C.  A.  Dohm,  H.Schaum.  8.  Jahrg. 
1847.  12  Nrn.  (a  2  Bog.)  Mit  Abbild,  gr.  8.  Leipzig,  Fr.  Fleischer, 
n.  3  4>  —  Transactions  of  the  Entomological  Society  of  London.  Vol.  IV. 
Part  4.  Lond  ,  1847.  gr.  8.  mit  6  Kupfertaf.  5  sh.  Autobiography  of  J. 
Chr.  Fabriciui,  transl.  by  Hope.  8.  I-XVf.  Cotta,  notices  of  de- 
ceased  Neapolitan  Bntomologists ,  —XIX-  ByLaws  of  the  Entomolog. 
Society,  8.  1—11.  Wettwood ,  Characters  of  varioos  new  Groups  and 
Speeles  amongst  the  Coprophagous  Lamellicorn  Beetles ,  8.  225—32. 
Saundert,  Description  of  the  Male  of  Gastrozides  ater,  — 233.  JPest- 
wood,  Notes  on  the  Genera  Holoparamecus  Curt.,  Amphipolonarzron  Porro, 
Latrinus  Waltl,  and  Calyptobium  Villa,  -237.  Wettwood,  Description  of 
a  new  Dorylideous  Insect  from  South  Africa  belonging  to  the  Genus 
Aenictus,  —238.  Id.,  Descriptions  of  some  Bxotic  Insects,  belonging  to 
the  Family  Aphodiidae,  —242.  Id.,  Descriptions  of  various  Ezotic.  He- 
teropterotis  Uemiptera,  -i-249.  Hope,  Observations  on  the  Fossil  Insects 
of  Aix  in  Province,  —256.  Wetiwood ,  on  the  Eeonomy  of  the  Genus 
Palmou  of  Dalman,  -260.  Evant,  on  the  Habits  of  the  Genus  Sialis, 
—262.  Stephenton,  Remarks  on  the  Entomology  of  New  Zealand,  —267- 
Saundert,  011  Pleomorpha,  a  Genus  of  minute  Chrysomelidae  from  Australia, 
—270.  Wettwoody  on  the  Seetional  Character  of  the  Genus  Lucanus  etc. 
—  Kolenati,  Friedr.  A.,  meletemata  entomologica.  Fusc.  V.  Et  s.  t.:  In- 
secta  Caucasi.  Coleoptera,  Dermoptera,  Lepidoptera,  Neuroptera,  Mutil- 
lidae,  Aphaniptera,  Anoplura.    Accedunt  Tabb.  III.  Petropoli.  (Leipzig, 
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Voss.)  1846.  170  S.  gr.8.  Geh.  baar  t%*%  (1.-5.  baar  6%.f.)-Burmu- 
sier,  Herrn.,  Handbach  der  Entomologie.  5.  Bd.  Besondere  Entomologie. 
Fortsetzung.   2.  Abt  big.    Coleoptera  Lamellicomia  Xylophila  et  Pectini- 
cornia.    Berlin,  Bnalin.   XII  u.  584  8.  u.  1  Tab.  in  4.    gr.  8.  3  — 
Introdurtion  a  la  historia  de  los  insectos,  por  J.  M.    Madrid,  Caesta. 
1846.  8.  6  rs.  —  Labram ,  David ,  die  Gattungen  der  Rüsselkäfer.  Mit 
Beschreibungen  von  L.  lmhoff.  14.  Hft.  Basel,  Schweighauser.    8  S.  o. 
8  col.  Tafeln.  8  a  n.  13%  Nsf.  -  ÄotenAauer,  Wilh,  Glob.,  Brocosoma 
und  Laricobius,  zwei  neue  Käfergattungen ,  entdeckt,  beschrieben  und  in 
Stahl  abgebildet.  Erlangen,  Blaesing.  8  8   u.  1  Abbild,  gr.  8.  n.  %  4.  - 
Herrich- Schaff 'er,  Cr.  A.  W.,  die  wanzenartigen  Insecten.  Getreu  nach  d. 
Natur  abgebildet  u.  beschrieben.  8.  Bd.  5.  Hft.    Mit  6  gemalten  Tafeln. 
Nürnberg,  Lotzbeck.  1846  8.  85-100.  8.  a  n.  %  ,f>.  —  Herrich- Schaf - 
fer,  G.  A.  W.,  die  wanzenartigen  Insecten.  8.  Bd  4.  Hft.  Mit  6  gemal- 
ten Tafeln.   Nürnberg,  Zeh'ache  B.  8.  69-84.  8.  8ubscr.  -Pr.  a  n.  %  4. 
Ladenpreis  a  n.  1%  4.  —  Freyer ,  neuere  Beiträge  zur  Schmetterlings- 
kunde.   Aogsburg.  Rieger.    81.-84.  Hft.  mit  24  illum.  Kupfert.  u.  28  8. 
Tczt  a  1 4.  —  fielet,  histoire  naturelle  des  insectes  nevropteres.  I.  Fa- 
milie des  Perlides  (41-43  ,  II.  Familie  des  ßphemerines  (43-46)  rec.  in 
d.  Gott.  Ana.  No.  98—100.      F.  Will.  —  Histoire  naturelle  des  insectes. 
Hymenopteres,  par  M.  le  comte  Am.  Lepelletier  de  St.  Fargeau.  Tom.  IV. 
par  A.  Boulli.  Paris,  Roret.  1846.  43%  Bog.  mit  12  Kpfrn.    gr.  8.  - 
Loew  H.,  di ptero logische  Beiträge.  2.  Tbl.  Posen,  Heine    50  8.  gr.  4. 
n   ij'm       Histoire  naturelle  des  insectes  Apteres.  Par  Walckenaer  et 
P.  Gervaii.  Tom.  IV.  Paris,  Roret  1847.  40^  Bog.  gr.  8.  mit  1  Atlas 
ron  9  Kpfrtaf.  5  Fr.  —  Koch,  die  Arachniden.    Nürnberg,  Zeh.    13  Bd. 
5  u.  6.  Hft.  14.  Bd.  1.-6.  Hft.  15.  Bd.  1.  Hft.    8.  149-228  des  13. 
Bandes,  8.  1-204  des  14.  Bds.,  8.  1-24  des  15.  Bds.  und  54  gemalte 
Kpfrtaf.  8.  Subscript.-Pr.  ä  %  4.  Ladenpr.  ä  n.  1%  4.  -  Dera.,  Ueber- 
sicht  des  Arachnidensyatems.^Ebend.  4.  Hft.  5Abthlgn.  136  8.  u.  30  ge- 
malte Kupfertaf.  gr.  8.  ä  Abth.  %  »M--*-  «•  7% 

ilenmannsen   Indicis  generum  .Malacozoorum  primordia.  Vol.  I.U.II. 
Fase.  1-8.    Cassel ,  Fischer.    8.  105-637  o.  Vol.  I.  8.  1-104.    gr.  8. 

a  %  4-    VoL  !•  4%  4>  n  ,  ,    .  . 

xst    Sehr  eher'»  Naturgeschichte  der  Säugethiere.  tortges.  von  Joh.  Andr. 

Weimer.    136.  u.  137.  Hft.    Erlangen.  (Leipzig,  Voss.)    7.  Bd.  VIII  u. 

£.385-427  u.  7  Kpfrtaf.  gr.  8.  ä  n   1  4  U         col.  »  n.  2  £2  NV. - 

Histoire  naturelle  des  poissons,  par  Cuvier  et  A.  Valencxennea.  lom.xix. 

Strasbourg,  Levrault.    51  Bog.  mit  32  Kpfrtaf.   gr.  4    schwarz  28  Fr. ; 

col   48  Fr.    36  Bog.    gr.  8.   schw.   19  Fr.  50  c. ;  col.  39  Fr.  50  c.  — 

Danmarks  Fiske ,  beskrevne  af  //.  Krayer.    5.  Heft.    III.  Bds.  1.  Hft. 

KWbenhavn  (8chubothe).   1846.  20  Bog.  mit  Kpfrn.  gr.  8    1  Rbd  48  sk 

JL  Lindenberg  et  Gottiche,  species  Hepaticarum    Fase  VI .  u.  VII.  (46) 

an*   im  Leipz.  Rep.  7.  Heft.  8.  254  fg.  -  Schlegel,  Abbildungen  neuer 

oder  unvollständig  bekannter  Amphibien  (37-44)  rec  in  d.  Gotting.  Anz. 

No   68.  von  Fr.  Will.  .  ... 

*  '  TAienemann,  F.  A.  L  ,  Fortpflansungsgeschichte  der  geaanimten  Vo- 
ee\  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  Mit  100  col. 
Taf  2.  Hft.  Bog.  7-12  u  Taf.  XI-XX.  (Flugvögel,  Steigvögel,  Saug- 
vöcel,  Singvögel)  Leipzig,  Brockhaus.  Roy.  4.  In  Carton  n.  *  A  [rec. 
in  d.  Jen.  Ltzig.  No.  183.  flg.  v.  Brehm.]  -  Recherche«  sur  »  W«eil 
respiratoire  des  oiseaux ;  par  PA.  C.  Sappey.    Paris,  Germer- Balliere. 

1847.  13  Bog.  mit  4  Kpfrn.  4.  9  Fr.  -  0.  des  Mur«,  lconographie  or- 
nUhologique  gParis,  Klin'cksieck.    Roy,4     Livr.  1-8  4  2  4  20  N,  in 

Kol  ä  4  \f.  -  Schinz,  Naturgeschichte  der  Vogel  (46)  ang.  in  d.  Lit. 

Zeit.  No.  13.  von  C.  K.  -  The  Genera  of  Birds-,  compriMng  iheir  Ge- 


Digitized  by  Google 


158 


nertc  Charactert  tie.  By  0.  II  Qram,  Pirat  Order,  Accipitree.  Lond., 
1846.  Imp.-4.  2t  8ah.  —  Brandt,  Jornn.  Frid.4  Puligulam  (Lampronet- 
tarn)  Fischen  novam  aviom  rossicaruro  speciem  praemissis  observationibus 
ad  Fuligularura  generis  aectionatn  et  subgenerum  quorundam  char  acter  es 
et  affinitalee  spectantibua  deieripait.  Petropoti.  (Leipzig,  Vom«)  19  8. 
n.  1  col.  Steintafel,   gr.  4.    Geh.  haar  %  4. 

Caru»,  Carl  Ou»t ,  System  der  Phyaiologie.  2.  völlig  nmgearb.  und 
sehr  verm.  Aufl.  1.  Tbl.  1.  Ha.  Leipzig,  ßrockhaos.  XIV  u.  8. 1—192. 
gr.  8.  n.  1  tp,  —  Valentin,  G.,  Grundriss  der  Physiologie  des  Menschen. 
Pur  das  erste  Studium  u.  zur  Selbstbelehrung.  2*  unverand.  Aull.  Mit 
Zahlreichen  eingedr.  Holzschn.  Braunschweig,  Vieweg  <fc  Sobn.  VIII  u. 
440  8.  gr.  8.  Geh-  n.  2%  ,p.  —  Dasselbe.  Pur  Aerzte  u.  8tudirende. 
In  2  Bdn.  1.  Bd.  2.  Hälfte.  2  nmgearb.  u.  verm.  Aufl.  Mit  eingedr. 
Holzschn.  Kbertd.  8.  417  —  863.  ^r.  8.  Geb.  n.  2  f.  —  Rohatz  sch, 
R.  H.,  populäre  Physiologie  für  Gebildete  aus  allen  Standen.  Eingeführt 
von  O.  H.  v.  Schubert*  2.  Ausg.  von  Rohatzschi  Des  Menschen  Kör» 
perieben  etc.  Nördlingen,  Beck.  XVI  u.  116  8.  gr.  8.  Geh.  12  N^« 
—  Vogt,  Physiologische  Briefe  für  Gebildete  alier  Stände  (47)  rec  in 
d.  Lit.  Zeit  No  67.  von  -b.  ' 

Annalen  d  Physik  u. Chemien,  a.  w.  1846.  [No.  12 :  Frapoüi,  Lagerun- 
gen d.  secundären  Porina? ionen  im  Norden  d.  Harzes,  8.  48t — 504.  Aopp, 
Bemerkungen  zn  Lowigs  Volumtheorie,  — 525.  Dave,  fiber  tagliche  Ver- 
änderungen der  Temperatur  der  Atmosphäre,  —688.  Scheerer,  fiber  das 
Atemgewicht  der  Talkerde,  —541.  JTebiky,  nur  Charakteristik  d.  Diop- 
tas,  —548.  Brücke,  über  d.  Verhalten  der  optischen  Medien  des  Auges 
gegen  die  Sonnenstrahlen,  —551.  Brewttcr,  über  eine  neue  Kigenschaft 
des  Lichts  in  der  Wirkung  des  chrysamminsauren  Kalis  auf  gemeines  u, 
polarisirtes  Licht,  —554  Kurze  Bemerkungen,  —570.  Ergänzungsheft: 
Bd.  II.  Stck.  2:  Faraday,  Ober  die  Liquefactlon  der  gewöhnlich  als  Gase 
eaistirenden  Körper,  S.  193-218.  Ainxi.  über  die  Zuaammendruckongen 
der  Flüssigkeiten,  —248.  Plateau,  über  die  Erscheinungen  bei  einer 
freien  und  der  Wirkung  der  Schwere  entzogenen  flussigen  Masse,  —284. 
Powell,  Beobachtungen  gewisser  Fälle  von  elliptischer  Polarisation  des 
Lichtes  durch  Reflexion,  —298.  Fretnel,  über  die  Reflexion  des  Lichts, 
—354.  Henry,  Beobachtungen  fiber  Capillarität,  —861.  Bemerkungen 
n.  a.  w.,  —368]  —  Annale»  der  Physik  u.  Chemie.  Herausgeg.  von  J9 
C  Poggcndorff  Bd.  70-72.  Leipzig,  Barth.  I846.gr.  8.  cpl.  n.  9  .*  10  N/. 
[No.  1.  Jan.:  v.  Hees,  über  die  Vertheilung  des  Magnetismus  im  Slahl- 
magnete,  8.  1—24.  Faraday,  Kx  perimental- Untersuchungen  üb.  Klektri- 
cität,  —60.  Poggendorff,  ub.  die  elektromotorischen  Kräfte  der  galvan. 
Ströme,  —74.  Alerils,  ub.  Colorobs  Verfahren,  die  Cohiaion  der  FlÜ*- 
slgkeiten  zu  beatimmen,  —85.  Schoenbein,  3b.  eine  eigenth  um  liehe  Ver- 
änderung des  Zuckers  durch  8aIpeter-Schwefelsänre,  —105.  Knothm- 
hauer,  ub.  d.  Spannung« verhältniss  beim  elektrischen  Nebenstrom,  —115. 
Heints,  8b.  d.  quantitative  Bestimmung  der  Harnsäure,  *-122.  Breithaupt, 
carbonitea  Piatomesitas ,  mit  Rucksicht  auf  Merilin,  —148.  II  Oldinger, 
der  Hauerit,  eine  neue  Mlneralspccies,  —150.  Kürzere  Notizen,  Berich- 
tigungen u.  a.  w ,  -176.  -  No.  2.  Pebr.:  Poggendorff,  üb.  d.  galvani- 
sche Waaserzersetzung,  8.  177—204.  Knoblauch,  fiber  die  strahlende 
Warme.  —238.  Horsford,  fiber  den  elektrischen  Leitungswiderstand  d. 
Flüssigkeiten,  —243.  Beequeret,  über  die  elektrische  Leitungstätigkeit 
starrer  und  flüssiger  Körper,  *-255.  Minding,  ein  neuer  Anadruck  des 
Haaptgesetzea  der  Dloptrik,  -268.  ^fry,  fiber  die  Gleichungen  für  das 
unter  der  Wirkung  des  Magnetismus  stehende  Licht.  — 283.  Faraday, 
üb.  d  Verhalten  des  Lichts  zum  Magnetismus,  -300.  Kürzere  Aufsaue 
n.  Notizen,  —336.  -  No.  3.  Mint  Knoblauch,  ub.  d.  strahlende  Wärme, 
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337—371.  Dove,  ob.  d.  täglichen  Verandeningen  des  Barometers  in 
der  heisson  Zone,  —385.  Person,  ob.  dns  Gesets  für  die  latente  Ver- 
darapfungswarme ,  — 388.  Silbcrmunn,  Erklärung  der  Büschel,  welche 
das  blosse  Auge  im  polarlsirten  Licht  erblickt ,  —399.  Loire,  über  die 
Farbenringe  beim  Durchsehen  durch  farbige  Flüssigkeiten,  -407.  Whitney, 
chemische  Untersuchung  einiger  Silicate,  die  Kohlensaure,  Chlor-  und 
Schwefelsanre  enthalten,  -447.  Kürzere  Aufsätze  u.  Notiaen,  —480. 
—  No.  4.  Apr.t  Brunner,  üb.  d.Cohäston  der  Flüssigkeiten,  3  481— 529. 
Haidinger,  üb.  d.  Pieochroismus  des  Amethysts,  —544.  Shepard,  Dia- 
mant in  Nordcarolina,  —  545.  Schtcrer,  üb.  d.  chemische  Constitution  der 
Augite,  — 554.  Nordensciöld ,  Beschreibung  des  Diaplanits,  eines  neuen 
Minerals,  — 557.  Karsten,  die  Steinablagerung  bei  8tassfurth ,  —565. 
Notisen  u.  f.  w„  -580. 

Balletin  de  la  classe  physico-math^matique  de  l'Academ.  Imp.  des 
8ciences  da  8t.  Petersbourg.   Tom  V.   No.  97—120.   6t.  Petersbourg, 
Kggers    (Leipzig,  Voss.)   384  S.  mit  6  Kupfertaf.  gr.  4.  n.  2  J.  [Inb. : 
Lenz  o.  Sawcljcir,  üb.  galvan.  Polarisation  u.  elektromotorische  Kraft  in 
Hvdroketten,  8.  1    28.    Maxim,  v.  Lcuchtenberg -     Verfahren  bei  Ver- 
goldungen o.  Versilberungen  aaf  gaUan.  Wege  die  Quantität  Gold  und 
Silber  kennen  cu  lernen,  welche  man  aufwendet,  — 30.    C.  A.  Meyer, 
Verbuch  einer  Monographie  der  Gattung  Bphedra.    Auszug,  —36.  AI. 
Wo*kret$e*»kyy  üb.  d.  Zusammensetzung  des  In u lins,  —39.    J.  F.  Weine, 
3.  Verzekhaiss  der  8t.  Petersburgischen  Infusorien ,  — 47.    F.  A.  hole- 
nofi,  der  Gletschergast,  —60.  mit  1  Abbild.    JB.  Lena,  Bemerkungen  üb. 
die  Temperatur  des  Weltmeers  in  Ter  schied.  Tiefen,  -71.  mit  1  Tafel. 
V.  Bouniakovsky ,  nouvelle  theorie  des  paralleles,  «-85.    M  H.  Jaeobi, 
galvan.  u  elektromotorische  Versuche.  2.  Reihe.  1.  Abth.,  —91.  Brandt, 
Bemerkungen  5b.  d.  Weichtheile  und  äussern  Organe  des  Rhinoceros  ti- 
chorhinus  der  Vorwelt  (?),  — 92.    Ders.,  nachtragt.  Bemerkungen  üb.  d. 
snikroskop.  Bau  der  Kauplatte  der  Rhytlna,  —94.    M.  H.  Jaeobi,  galvan. 
n  eloktromotor.  Versuche.  II.  1.,  — 113.    Fd.  Minding,  ein  neuer  Aus- 
druck des  Hauptsatzes  der  Dioptrik,  —116.    //.  Abich ,  üb.  Natronseen 
auf  der  Araxa »ebene  u.  üb.  d.  dortigen  Salzpflanzen,   —125.  Brandt, 
Bemerkungen  üb.  d.  Vorkommen  eines  zweifachen  Haarkleides  beim  8on- 
gari sehen  Hamster,  —127.    Baer,  üb.  d.  litterär.  Nacblass  Casp.  Fried r. 
TVolffs.    1.  Bericht,  —160.    AI.  Keyserling,  Beschreibung  einiger  von  t. 
Middendorf  mitgebrachten  Ceratiten  des  aretischen  Sibiriens,  -—174  mit 
3  lithogr.  Tafeln.    Bouniakovsky,  sor  une  application  curieuse  de  l'ana- 
lyso  des  probabilites  4  la  deterruination  approximative  des  liroites  de  la 
perte  reelle  en  hommes  qo*  eprouve  un  corps  d'armee  pendant  un  com- 
bat,  — 182.    Claus,  üb.  d.  neuen  Metalle,  welche  von  Osann  in  d.  Pla- 
tinröckstande  aufgefunden  worden  sind,  — 186.    J.  Frit*»che,  über  eine 
AnfscbUessung  des  Osmium  Iridiums,  -189.    Brandt,  üb.  d.  gleichzeitig 
mit  der  Ausrottung  der  Pflegemutter  bewerkstelligten  geschichtlich  nach- 
weisbaren Untergang  einer  kleinen  parasit.  Krebsart  (eyamus?  od.  sire- 
noeyamas?  Rhytinae)  n.  eines  Eingeweidewurmes  der  Jetztwelt,  —192. 
Struve,  Observation»  de  la  nouv.  planete  (Astree)  faites  n  l'Obscrvaloire 
central.    felemente  de  Torbite  de  la  planete,  —196.    Bor'miak,  sur  l'a*- 
rolithe  tombe  pres  le  Verkbo*.Tchirskaja  Sianitaa,  -198.    Maximil  v. 

^  Untersuchung  der  Kupfervitriol- Auflosungen ,  welche  au 
JBfcüB  Arbeiten  gebraucht  werden,  — 204.  M.  H.  Jaeobi, 
K„..Jil.  u  elektromotorische  Versuche  III.  1.,  —234.  Weine,  Doxococ- 
cns  Globulus  Chr.,  nebst  Beschreibung  dreier  neuer  Infusorien,  welche 
bei  8t.  Petersburg  in  stehenden  Wassern  vorkommen,  —230  mit  1  Stein- 
drucktaf.  Baer,  «ber  mehrfsche  Formen  von  Spermatozoen  in  demselben 
Thierc.    Auszug  aus  einem  Berichte  dess.  üb.  könstl.  Befruchtungsver- 
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suche  an  Eiern  voo  Seeth ieren,  — 240.  C.  Claas,  über  die  chemischen 
Verhältnisse  des  Rutheniums  verglichen  mit  denen  des  Iridiums,  — 262. 
Menetrie»,  snr  quelques  papillons  de  Sibe^ie  rccueillies  per  StubendorfT, 
—•265.  N.  Norden$kjöld,  Beschreibung  des  Diphanit,  eines  neuen  Mine- 
ral« aus  den  Smaragdgruben  des  Ural  unweit  Katharinenborg,  — 266. 
G.  Cruielt,  sur  Pemploi  pratiqoe  du  voltametre  actif,  —270.  v.  Helmer- 
sen,  geognost.  Bemerkungen  üb.  d.  Steppengegend  «wischen  den  Flüssen 
Samara,  Wolga,  Ural  u.  Manytsch,  gesammelt  im  J.  1843  von  A.  Noe- 
achel,  mit  Anmerkungen  o.  Zusätzen,  — 294.  mit  1  Taf.  Kämt«,  ob.  d. 
Windverhältnisse  an  den  Nordkusten  des  alten  Festlandes,  —314  üamel, 
sur  un  crane  de  Dodo  do  musec  de  Copenhague,  —318.  M.  H.  Jacob it 
Vorlauf.  Notiz  üb.  oalvanoplaat.  Reductioa  einer  magnetoelektrischen  Ma- 
schine, — 320.  Abich,  geolog  Skizzen  aus  Transkaukasien,  —343.  A. 
Moritz,  einige  Bemerkungen  über  Colombs  Verfahren  die  Cohäsion  der 
Flüssigkeiten  zu  bestimmen,  mit  Vorwort  von  Kämt»,  • — 352.  Philadel - 
phine,  Observation»  m<leorologiques  faites  a  l'Obaervatoire  de  Tiflis,  pen- 
dant  les  annees  1844  et  45,  —376.  Maxim,  v.  Leuchtenberg,  über  die 
Bildung  und  die  Bestandteile  eines  schwarzen  Niederschlags  an  der 
Anode  bei  der  Zersetzung  des  Kupfervitriols  durch  den  galvan.  Strom, 
— Brandty  acquisitions  do  musee  zoologique,  — 384.] 

Annales  de  Chtmie  et  Physiqne.  Fevr. :  Chevandier,  sur  l'elasticite 
et  sur  la  cohesion  des  differentes  especes  de  verre,  8.  129-138.  Mülon, 
de  l'action  des  medicaments  sur  Peconomie  animale,  —146.  Sias,  recher« 
ches  chimiques  sur  lea  proprieles  et  la  composition  de  l'acetal,  — 158. 
Cahours,  aar  les  combinaisons  suliurees  do  methyle,  —165.  Hose,  sur  an 
second  (noaveau)  rn^tat  qu'on  reneontre  dans  la  tantalite  de  Baviere, 
—193.  Pierre ,  aar  la  dilatation  des  liquides,  —221.  Schioeing,  aar  la 
nicotine  et  son  dosage  dans  les  tabacs  en  feuilles  ou  manofacturea,  —249. 
Observ.,  notices  etc.,  —256.  —  Mars:  Wartmann,  aar  divers  pheoomenes 
d'iuduction,  S.  257—290.  Bineau,  aar  les  eiformiates  de  potasse  et  de 
aoude,  —295.  Ja  min,  sor  la  reflexion  mötallique,  — 341.  Cakour» ,  Tac> 
tion  finale  da  chlore  sur  quelques  ethers  composds  de  la  serie  metbylique, 
—358.  Laurent ,  sur  la  composition  des  alcalis  organiqoea  et  de  quel- 
ques combinaisons  azotees,  -376.  de  la  Rive,  sur  Tarc  voluTque,  —380. 
Observations  etc.,  — 384.  —  Avril:  FFartmann ,  sur  divers  phenomenes 
d'indaction,  8.  385—400.  Marie'  Davy,  sur  l'electricite*  voltaTque,  —443. 
Descloizeaux ,  observations  physiques  et  geologiques  sur  les  prineipaux 
geysirs  de  l'lslande,  —469*  Damour,  sur  la  composition  de  l'eau  de  pla- 
sieurs  sources  silieiferes  de  l'Islande,  —484.  Cahoure,  aar  Taction  da 
brome  aar  les  citrates,  —509.  Observations  etc.,  —512.  —  Mai:  Pierre, 
aar  les  proprietes  physiques  de  liquides,  8.  5 — 52.  Bccquerel,  aar  la 
conductibilitä  electrique  des  corps  solides  et  liquides,  —84.  Descloizeaux, 
aur  lea  formea  cristallines  de  la  greenovite,  —91.  Saint-Evrc,  sor  les 
acides  gras  da  beurrc  de  coco,  — 100.  Blanquat-Evrard ,  procedä  em- 
ploy^  pour  obtenir  les  epreuves  de  Photographie  aur  panier,  — 109. 
Boussingault ,  recherchea  entreprisea  poor  determiner  1  influence  que  le 
sei  exerce  sur  le  deVeloppement  dn  betail,  —117.  Observations,  notices 
etc.,  —128.  —  Juin:  Pelouze,  aur  an  nonveaa  mode  de  dosage  des  nitro- 
tes,  8.  129  —  143.  Vackenroder,  sur  an  noavel  acide  da  soafre,  — 162. 
Plcettj,  sor  ane  noavelle  serie  d'aeides  du  soufre,  —174.  Voveri,  aar  la 
composition  de  I'essence  de  thym,  —184.  Lenz  et  SaweUeu,  sur  la  Po- 
larisation galvanique  et  la  force  electrometrice  dans  la  pile,  —217.  Pog- 
gendorff,  sur  les  lois  prec£dentes  de  la  polarisation  galvanique ,  — 223. 
Kuhlmann,  relation  entre  la  nitrification  et  la  fertilisation  des  terres, 
—238.  Braeonnot,  analysea  des  orines  de  vcau  et  de  mooton,  — 247. 
Observations  etc  ,  —256.  —  Joillet:  Pierre,  aur  l'equivalent  da  titane, 
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8.  257—264.  Kuhlmann,  expeViences  conccrnant  la  theorie  de«  engrais, 
—282.  de  la  Provas  tage,  sur  la  forme  cristalline  da  (artrate  d'antimoine, 
—302.  4  über  gier,  faita  poor  acrvir  a  l'histoire  de  1'opiuni,  —315.  Persoz, 
nur  loa  pyrophosphates  double«,  —328.  Peligot,  cor  le  poida  atorofnue 
de  l'oraniora,  -344.  Barrai,  aar  la  formale  de  la  nicotine,  —353.  Ha- 
ereswü,  aar  an  nouveau  compose  oxygene  do  chrome,  —368.  Observa- 
ttoaa  etc.,  — 384.  —  Aoüt:  Ebelmen,  aar  an  nouveaa  chlorare  de  titane 
et  sur  quelques  autrea  combinaisona  de  ce  metal,  8.  385—  396.  de  »SV- 
narmont,  sur  la  reflexion  et  la  double  refraction  de  la  lumiere  par  le* 
cristaux  doues  de  l'opacit*  metallique,  -  446.  Bouis,  action  do  chlore  sur 
le  cyanure  de  roercure  en  diaaolution  dana  l'eau  soua  l'influence  dea  ray- 
ons  solaires,  —459.  Jaequelain,  de  l'action  caloriftque  de  la  pile  de 
Bunten,  — 471.  Wurtz,  aur  l'acide  sulfopboaphorique  et  chloroxyde  de 
phosphore,  —482.  Robiquet,  aar  le  euc  d'aloes,  —496.  Desains.  de  Tac- 
tion  de  liode  aur  le  xantbate  de  petasse  et  aur  lea  aela  anaiogoes  dea 
aotres  series  alcooliques,  —508.  Obaervationa  etc.,  —  512. j  —  Annalea 
de  Chimie  et  Phyaique  par  Gay-Lussac,  Arago  etc.  3.  Serie.  Tom.  XIX. 
Paria,  Masson.  Jahrg.  30  Fr.  (Janv. :  Durocher,  aur  la  Ii  mite  dea  nei- 
ge* perpetuelles,  8.  5 — 51.  Mateucci,  recherchea  llectro-physiologiques, 
—76.  Majocchi,  aur  un  nouvel  hygrometre,  —81.  Laurent  et  Gerhardt, 
sur  lea  combinaisona  melloniquea,  — 112.    Notes  etc.,  — 128.] 

Götz,  einige  Bemerkungen  ub.  die  Methode  dea  physikalischen  Un- 
terrichts auf  Gymnasien  (46)  rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.   48  Bd 
8.  218—235.  von  Bottger.  —  Die  Fortachritte  d  Physik  im  Jahre  184S.' 
Dargestellt  von  der  physikal.  Gesellschaft  zu  Beilin.    I.  Jahrg.  Redii> 
Ton  G.  Kargten,    2.  Abthlg.    Berlin,  G.  Reimer.    8.  XI— XXXIf  und 
161-622.   Geh.  2%  ,ß.  (I,  1.  2.:  3%  ./>.)  —  Coamoa:  Sketch  of  a  Phy- 
aJcal  Deacription  of  the  Univerae.    By  Alex,  von  Humboldt.  Tranalated 
ander  the  auperintendence  of  E.  Sabine.    Vol.  I.    2.  edit.  London 
496  8.    8.    n.  12ah.  —  Hey  de  Morande,  A.  J.,  kritische  Beleuchtung 
des  t.  Hu  mholdt'srhen  Kosmos  nebst  Darstellung  eines  neuen  Weltsystems 
Grimma,  Verlags  Compt.    IV  u.  56  8.    8.    Geh.      ,ß.  —  Hessler  J  F.' 
Handbuch  der  Physik.    Nach  den  Bedürfnissen  der  Technik,  der'KQnst'e 
o.  Gewerbe,  u.  cum  Gebrauche  beim  Unterrichte  in  technischen  Schulen 
sowie  beim  Selbstunterrichte.    In  1  Bde.  mit  eingedr.  Holzschn.    2.  Hft' 
Wien,   Branmüller  &  8.    S.  191-350.   gr.  8.    a  1  ,f.  [ang.  in  d.  Jen! 
Ltztg.  t.  Karaten.]  —  Eisenlohr,  Lehrbuch  der  Physik  (44)  rec.  in  d 
Päd.  Rev.  Febr.  S.  134—141.  von  Seyffer  und  im  Rhein.- Weatpb.  Mus. 
4.  Bd.  8.  449  —  467.  v.  Schellen.  —  Eisenlohr,  Elementar-Physik  (46) 
rec  In  d.  Rhein.. Westph.  Mus.  4.  Bd.  p.  467.  fg.  —  Bisehof,  Lehrbuch 
der  chemischen  and  physikalischen  Chemie  (46)  rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb. 
3.  Hft.  8.  401—412.      Leonhard.  —  Preyssinger ,  Ludw.,  Vademecum 
f.  Freunde  der  Naturwissenschaft.    1.  Bd.'  Naturlehre  oder  Phyaik  im 
engeren  Sinne.    2.  Abthlg.    Mit  5  lith.  Taf.  Abb.  in  qo.  4.  Augsburg 
Fahrmbacber.   VIII  u.  8.  161-470.    gr.  16.    Geb.  pro  l  Bd.    1.  u.  2 
Abthlg.  1  .f.  —  Hellmuth  s,  J.  H.,  Volka-Naturlehre.    12.  Aafl.    Nach  d 
Tode  dea  Verf.  aum  5.  Male  bearb.  ?.  J.  G.  Fischer.    Mit  267  eingedr 
Holxachn.    A.u.  d.  T.:  Elementar  Naturlehre  v.  J.  G.  Fischer.   5.  verm! 
u.  rerb.  Aafl.    Braunschweig,  Vieweg  Ar  Sohn.    XII  u.  464  8.   gr.  8! 
Gek.  I  *f»  —  Die  Naturlehre  als  kurzer  Inbegriff  der  Sternkunde  der 
Physik  aaromt  Chemie  und  der  Lehre  von  der  Krdbildung.    Für  Schulen 
und  Familien.    Hrsg.  v.  dem  Calwer  Verlags- Vereine.    Calw.  Stuttgart 
J.  F.  8teinkopf.    VI  u  377  S.    12.    n.  %  ,p.    In  Partieen      25  Expl.* 
a  n.  9  N/.  —  Mousson,  A.,  kleine  Naturlehre  für  das  Volk  in  Schule 
n.  Haoa.    Mit  34  eingedr.  Abbildungen.    Zürich,  Orell ,   Ftisali  Sl  Co. 
68  S.    8.    Geh.  6  Nyf.  —  Schmid,  Naturlehre,  ein  Leitfaden  zum  Öf- 
/V.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Eibl.  Bd.  U.  Hft.  4.  "21 
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fentlichen  u.  häuslichen  Unterrichte  f.  Knaben  u.  Mädchen  reifern  Allers. 
2.  verb.  Aufl  Kbcnd.  1846.  70  8.  8.  n.  6  N/.  —  Vieth,  Gerhard 
Vir.  Ant.,  Grundriss  der  Physik  für  Schulen.  3.  umgearb.  u.  sehr  venu. 
Aufl.  Nach  des  Verf.  Tode  hrsg.  von  J.  Götz.  Nebst  28  eingedruckten 
Holzschn.  Zerbst,  Kummer.  VI  u.  177  S.  8.  Geh.  U2  —  Hütt, 
W.  A.,  Grundris*  der  Physik.  Als  Leitfaden  zum  Gebrauche  für  den 
Unterricht.    Mit  Holzschnitten.    Berlin,  Förstner.    132  8.    gr.  8.  Geh. 

18  N/.         Heine,  einige  Winke  über  den  Unterricht  in  der  Naturlehre, 

nebst  einer  kurzen  Anweisung  zum  zweckmäss.  Gebrauch  des  1.  Curs. 
des  Leitfadens  f.  d.  Unterricht  in  d.  Naturlehre.  Mit  4  Steintaf.  in  4. 
Kbcnd.  1844.  31  8.  8.  Geh.  n.  4  Nyf.  —  Wartmann,  Leitfaden  zum 
Unterrichte  in  der  Naturlehre.  Pur  höhere  Elementar-  u.  untere  Real- 
schulen bearb.  Kbend.  93  8.  8.  Geh.  X/A  f.  —  //eine,  Adolph,  Leit- 
faden für  den  Unterricht  in  der  Naturlehre  für  8eminarien,  Bürger-  and 
gehobene  Volksschulen.  1.  Curaus.  Hildburghausen,  Kesselring.  18l4. 
V  u.  68  8.  8.  Geh.  n.  8  N/.  —  Derselbe  für  Seminarien  u.  Bürger- 
schulen. 2.  Cursus.  Ebend.  XI  u.  208  8.  8.  Geh.  n.  .  16  Ntf.  — 
Brettner,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Physik  auf  Gymnasien, 
Gewerbe-  u.  höh.  Burgerschulen.  Mit  4  Steiutaf.  in  4.  10.  verm.  und 
verb.  Aufl.  Ebend.  1846.  VI  u.  370  8.  gr.  8.  %  ,ß.  —  Kattner,  AT. 
G.  ff. ,  Handbuch  der  angewandten  Naturlehre.  In  16  Lfgn.  13.  und 
14.  Lfg.  Stuttgart,  Bechens  Verl.  8.  1105-1296.  gr.  8.  Geh.  a  9  Nyf. 
—  Poppe,  J.  H.  M.  V.,  Naturlehre  Im  Lichte  unserer  Zeit  mit  den  neue- 
sten Erfindungen  und  Entdeckungen  in  dieser  Wissenschaft  für  d.  Jugend 
beiderlei  Geschlechts  bearbeitet    2.,  nach  dem  jetzigen  Zustande  der 


gedr.  Holzschn.)  Stuttgart,  Hoflinann.   VIII  u.  500  8.  8.  Geh.  26!4  Nyf. 

—  Franke,  Ja/.,  3  Wandkarten  zum  Gebrauche  bei  dem  Unterrichte  in 
der  Physik.  Nach  d.  besten  Hilfsmitteln.  Mit  Text  u.  d  T. :  Begleiter 
etc.  XVI  u.  223  8.  8.  Geh.   Schweidnitz,  Heege.    36  Bl.  Fol.  a  n.  4  .f . 

Front,  Carl,  Tafeln  zur  Correction  des  Barometers  auf  den  Gefrier- 
punkt des  Wassers.  Hrsg.  v.  d  k.  k.  patr.  ökon.  Gesellschaft  in  Böhmen. 
Prag,  Calve'sche  Verlagsb.  1846.    VIII  u.  151  8.   gr.  8.    Geh.  n.  %  j>. 

—  Pre»Ul,  M.  A.  F.,  das  Thermometer  als  Hülfswerkzeug  f.  Seefahrer  u. 
die  Meeresströmungen  aus  nautischen  Gesichtspunkten.  Mit  1  Karte  in  4. 
Emden,  Rakebrand.  1846.  42  S.  gr.  8.  n.  12^  N/f.  —  Systeme  d'ai- 
mosphlrologie,  par  P.  Beron.  Tom.  I.  Paris,  Bacaelier  1846.  19*£  Bg. 
gr.  8.  mit  7  Kupf.  —  Treatise  on  Atmospheric  Phenomena.  By  E.  J. 
Lowe.  London.  376  8.  8.  8sh.  —  Kunzek,  Aug..  leichtfassliche  Dar- 
stellung der  Meteorologie.  Mit  vielen  zylograpb.  Abbild.  Wien,  Brau- 
müller &  Seidel.  278  8.  Lez.-8.  Geh.  1  f.  -  Elementos  de  fisica  ex- 
perimental  y  de  meteorologia  por  Pouillet,  traduc.  de  la  tercera  edic 
franc.  por  P.  Vieta.  2  Vols.  Madrid ,  Martinas.  1846.  4.  80  rs.  — 
Memoires  sur  les  etoiles  filantes  ainsi  que  sur  les  mellores  en  genäral 
par  F.  7.  M.  Fortter.  Bruges.  76  S.  8.  24  Nv.  —  Kreil,  Karl,  magne- 
tische und  meteorologische  Beobachtungen  zu  Prag,  in  Verbindung  mit 
mehreren  Mitarbeitern  ausgeführt.  7.  Jahrg.  1846.  Prag,  Calve'sche 
Verlgsb.  258  S.  gr.  4.  Geh.  n.  3  ,ß.  —  Fritsch,  Karl,  Resultate  aus 
den  im  Jahre  1845  in  Böhmen  angestellten  meteorolog.  Beobachtungen 
zusammengestellt.  (Aus  den  Neuen  Schriften  d.  k.  k.  p  o.  Gesellschaft 
besond  ahgedr.)  Prag,  Calve'sche  Verlagsb.  in  Comm.  75  8.  in  gr.  8. 
n.  1  Tab.  in  4  Geh.  n.  %  ,f.  —  Lamont,  Resultate  der  magnet.  Beobach- 
tungen in  München  wahrend  der  dreijährigen  Periode  1840 — 1842. 
S.  673-688.  u.  1  Steintaf.,  aus:  Abbandl.  d.  II.  Cl.  d.  Akad.  d.  Wiss. 
III.  Bd.  III.  Abth.  gr.  4.  Geh.  n.  12  N/.  —  Nachricht  von  den  Wit- 
terung! Beobachtungen  in  Böhmen,  veranstaltet  durch  die  k.  k.  patr.-ök. 
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Gesellschaft  in  Jahre  1844.   Aos  den  Neuen  Schriften  dieser  Gesellsch. 
X.  1.  abgedruckt.    Prag,  Calve'sche  Verlegst).  1846.   768.  gr.  8.  Geb. 
n>  ife  fm  —  De  krachten :   Electriciteit,  Magnetismus  etc. ;  Compendium 
bij  voorlezingen  Tan  C.  Steinberg;  naa r  het  Hoogdoitach  door  P.  J.  Kipp. 
Utrecht,  van  der  Post.    1846.    8.   80  c.  —  Beitrage  zur  Lehre  vom 
Magnetismus.    Bericht  einer  aus  Mitgliedern  der  k.  k.  Gesellschaft  der 
Acrzte  zu  Wien  bestehenden  Coramission  erstattet  v.  Ad.  Gouge.  (Bildet 
das  8.  und  9.  Hft.  der  Zeitschrift  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  zu 
Wien,   &  Jahrg.)   Wien,  Kaulfuss,  Prandel  &  Co.    198  8.  gr.  8.  Geh. 
1  ,s.  —  Muncke,  G.  W. ,  populäre  Wirmelehre  oder  Darstellung  des 
Wesens  und  Verhaltens  der  Warme,  leichtfasslich  und  mit  steter  Ruck- 
sicht auf  prakt  Anwendung.  Mit  eingedr.  Holzschn.  Leipzig,  8ch Wickert. 
XIV  u.  253  8.    gr.  8.    Geh.  1  ,p  6  Ny.  [rec.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  11. 
v.  Karsten  u.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  160.  v.  demselben  ]  —  Dove,  tt.  W., 
über  die  nicht  periodischen  Aenderungen  der  Temperaturvertheilung  auf 
der  Oberfläche  der  Erde  in  dem  Zeiträume  von  1729  bis  1843.    Eine  in 
der  Akademie  d.  Wiss.  gelesene  Ahhandl.    IV.  Tbl.    Berlin,  G.  Reimer. 
183  8.    gr.  4.    Geh.  ä  n.  2  *f.  —  Berattelse  om  Framstegen  i  Fysik 
ären  1843  och  1844.    Afgifven  tili  K.  Wetenskaps  Akademien  af  A.  F. 
Swanberg  och  P.  A.  Siijettröm.    Stockholm,  Norstedt  et  Soner.  1846. 
206  S.    gr.  8.    1  Rbd.  —  J.  II  Sieimgeweg ,  diss.  de  fluidorom  faeol- 
täte  conducendi  fluxum  electricum.    Doctordiss.  v.  Utrecht.  —  Fr.  v. 
Drieberg,  phy.-ikal.  Streitschrift  über  den  Luft-  u.  Wasserdruck.  Berlin, 
Hayn.    68  S.    gr.  8    Geh.  %  *p.  —  Doppler,  drei  Abhandlungen  aus 
dem  Gebiete  d.  Wellenlehrc  (45.  46)  rec.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  27.  28. 
von  \m  —  Hocgner,  J.,  das  Erdbeben  und  seine  Erscheinungen.  Nehst 
einer  chronolog.  Uebersicht  d.  Erderschutterungen  im  mittleren  Deutsch- 
land vom  3.  Jahrb.  bis  auf  die  neueste  Zeit  und  ihres  Zusammenhanges 
mit  vulkan.  Erscheinungen  in  entfernten  Landern.    Mit  1  lith.  Karte  in 
gr.  4.    Frankfurt  a.  M. ,  Brönner.    214  8.   gr.  8.    Geh.  n.  %  ,p.  — 
Ritter,    C.  W. ,  Beschreibung  merkwürdiger  Vulkane.    Bin  Beitrag  zur 
physika  1.  Geschichte  der  Erde.    Neue  wohlf.  Ausg.  ohne  Kpfr.  Breslau, 
Kühn.    270  8.    gr.  8.    Geh.  27  Nyf.  —  Nöggerath,  Jak.,  das  Erdbeben 
▼.  29.  Juli  1846  im  Rheingebiet  u.  den  benachbarten  Ländern,  beschrie- 
ben und  in  seinen  physikalischen  Verhaltnissen  untersucht,  nebst  Nach- 
richten ober  diejen.  Erdbeben,  welche  jenem  in  nahe  liegender  Zeit  Tor- 
hereeeangen  u.  gefolgt  sind.   Mit  1  Kartein  Fol.    Bonn,  Henry  &  Cohen. 
64  S.    gr.  4.   Geh  24  Ntf.    [reo.  in  d.  Gott.  Anz.  No.  145.  u.  in  den 
Heidelb.  Jahrb  4.  Hft.  8.  618.  fg.  v.  Leonhard.]  -  Repertoire  d'Optique 
moderne,  ou  analyse  complete  des  travaux  modernes  relatifs  aux  pheno- 
menes  de  la  lumiere.  Par  Moigno.   1.  Partie.    Paris,  Franck.    IV,  404  S. 
gr.  8.    2  Abthlgn  5  ,p.  [rec.  in  d.  Lit  Zeit.  No.  1.      Karsten  u.  in  d. 
Jen.  Ltztg.  No.  147.  von  demselben.]  —  Grunert,  Joh.  Aug.,  optische 
Untersuchungen.    2.  TM.    Theorie  der  achromatischen  Objective  für 
Fernrohre.    Mit  2  Figurentaf.    Leipzig,  8chwickert.    XVI  u.  304  8. 
et  8   1%  ff.  fang,  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  29.  v.  Karsten,  in  d.  Jen.  Ltztg. 
No.  154.  von  Denis.,  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  1.  Hft.  8.  136-139  u.  3.  Hft. 
ß  458—463.  v.  Dienger.] 

Berzeliu*,  Jacob ,  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie  u. 
Mineralogie.  Eingereicht  an  die  schwed.  Akademie  der  Wissenschaften 
d.  31.  Marz  1846.  26.  Jahrg.  1.  Heft:  Unorganische  Chemie  u.  Mine- 
ralogie. Tübingen,  Laopp.  1846.  396  8.  gr.  8.  Geh.  2  4.  2.  Heft.; 
Organische  Chemie.  Ebend.  XV  u.  8.  397-926.  gr.  8.  Geh.  2%  .N 
—  Memoirs  and  Proceedings  of  the  Chemical  Society  of  London  for 
1843-44  and  1844—45.  Vol.  II.  London,  Taylor.  184$.  489  S.  mit 
6  Kj.frn.   gr.  8.  -  ScAroltcr,  A.,  die  Chemie  nach  ihrem  gegenwärtigen 
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Zustande,  mit  besond.  Berücksiebt.  Ihres  techn.  u.  analyt.  Theiles.  4. 

u.  5.  Hft.  Bog.  31-46.   (Schlots  d.  1.  Bds.)   Wien,  Gerolde  Verlagsb. 
gr.  8.  a  n.  27  N/.  (1.  Bd.  n.  4%        [rec,  in  d.  Muncbn.  Ans.  No.  61. 
fg.  v.  Vogel.]  —  ■A'opp»  Herrn, ,  Geschichte  der  Chemie.    4.  ThL  Mit 
d.  Bildn.  Liebig's.    Braunschweig,  Vieweg  Sc  8.    XVI  o.  448  S.   gr.  8. 
Geh.  n.  2%  f.  (1.— 4.  n.  91/*       —  Journal  für  prakt.  Chemie,  herausg. 
von  Otto  Linn*  Erdmann  n.  Rieh.  Felix  Marchand.    14.  Jahrg.  1847. 
40.— 42.  Bd.  24  Hefte,  (ca.  96  Bog.)    Mit  Kpfrn.  u.  Holzschn.  Leipzig. 
Barth,    gr.  8.  n.  8      —  Erdmann,  J,  E.,  vermischte  Auf  satte.  Leipzig, 
Vogel.  1846.    VIII  o.  192  S.    gr.  8.   Geh.  27  Nyf.  -  Thieme,  Friedr. 
Wilh.  j  Vorschule  der  Chemie  od.  Anleitung  zur  Erlernung  der  Grund- 
lehren  der  Chemie  auf  prakt.  Wege.    Mit  Holzschn.    Leipzig,  G.  Wi- 
gand.   VIII  u.  189  8.  8.   Geb.  n.  %  4,  —  Runge,  Grund riss  d.  Chemie 
(46)  ang.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  1.  von  Rammeisberg.  —  Berzeliue,  Lehr- 
buch der  Chemie.  .  5.  umg.  Orig  -Aufl.    Bd.  IV.    Lief.  1—4.  Leipzig, 
Arnold.    725  8.    gr.  8.    a  1  *p.  —  J.  J.  Ber%eUuM>  neues  chemisches 
Mineralsystem  nebst  einer  Zusammenstellung  seiner  alteren  hierauf  be- 
zügl.  Arbeiten.    Herausg.  von  C.  F.   RammcUberg.    Als  2.  Aufl.  von 
Berzelius'  neuem  System  d.  Min.  a.  d.  Schwed.  übers,  v.  Chr.  Gmelm 
u.  W.  Pfaff.    Nürnberg,  Schräg.    VIII  u.  262  8.   gr.  8    Geh.  1%  ^. 
—  Researches  on  the  Chemistry  of  Food.    By  J.  Liebig,    Edited  from 
the  Ms.  of  the  Atithor,  by  Will.  Gregory.    London.    176  8.    gr.  8. 
5sh.  6d.  —  Otto,  Lehrbuch  der  Chemie.    Zum  Tbeil  auf  Grundlage  von 
Thom.  Graham'*  elements  of  chemistry  bearb.    2.  umgearb.  u.  verm. 
Aufl.  mit  eingedr.  Holzschn.    Braunschweig,  Vieweg  Sc  8.   6.— 15.  Lfg. 
od.  1.  Bd.   8.  401-715.  u.  2.  Bd.  8.  1-70.   gr.  8.  a  %  4.  -  Gmttin, 
Leop.,  Handbuch  der  Chemie.    4.  umg.  u.  verm.  Aufl.    22.  u.  23.  Lfg., 
enth.  IV.  Bd.  Bog  1-16.    Heidelberg,  K.  Winter,  gr.  8.  Geb.  Subscr.- 
Preis  n.  16  N/.    (I  — III.  Bd.  Ladenpr.  n.  12  $p.)  —  Casiclmann,  W.% 
Leitfaden  für  den  wissenschaftl.  Unterricht  in  der  Chemie.    Für  Gym- 
nasien, Realschulen  und  zum  Selbstunterrichte.    1.  Curaus.    A.  u.  d.  T.: 
Leitfaden  für  den  wissenschaftlichen  Unterricht  in  den  ersten  Elementen 
d  Chemie.    Mit  eingedr.  Holzschn.    Wiesbaden,  Kreidel.    163  S.  gr.  S. 
Geh.  n.  %  ,f.  —  Mulder,  Versuch  einer  physiolog.  Chemie  (46)  rec.  in 
d.  Jen.  Ltztg.  No.  111—114.  v.  Platner. —  Proeve  eener  algemeene  phy- 
siologische Scheikunde;  van  G.  J.  Mulder.    8.  Stuk.    Rotterdam,  Kra- 
mers.   1846.   gr.  8.    6  Fl  50  c.  —  Freteniu* ,  Remig.,  Anleitung  zur 
quantitativen  chemischen  Analyse  etc.    Für  Anfänger  u.  Geübtere.  2.  Aufl. 
Mit  eingedr.  Holzschn.    Braunschweig,  Vieweg  Sc  8.    XVII  o.  518  8. 
gr.  8.    Geh.  n.  2%  *ß.  —  Rammeisberg,  C  F.,  Leitfaden  für  die  quali- 
tative chemische  Analyse,  mit  besond.  Kucksicht  auf  Heinr.  Rose's  Hand- 
buch d.  analyt.  Chemie  f.  Anfanger  bearb.    2.  Anfl.    Berlin,  C.  G.  Lü- 
deritz.   VI  u.  146  S.    gr.  8.    Geh.  %  ^.  —  Grunderna  för  den  quali- 
tativa  kemiska  Analysen,  efter  Will,  Fresenius  och  H.  Rose  framställda 
af  N.  J.  Berlin.  Lund  Gleerup.  V  u.  265  8.  mit  2  Taf.  gr.  12.  1  Rbd. 
24  sk.  —  Compendio  de  an&lisis  quimica  cualitativa,  por  Rem.  Frese- 
nius.    Traducido  por  D.   Magin  Bonet  y   Bonfil.     Madrid,  Rasola. 
gr.  8.    22  rs.  —  Quarixiu»,  C.  G„  populaires  Handbuch  der  anorganisch- 
techn.  Chemie  od.  Anleitung  die  Rohstoffe  aus  dem  Gebtete  der  anorga- 
nischen Natur  nach  rationellen  Grundsätzen  zu  bearbeiten.    Zum  Nach- 
schlagen für  Fabrikanten,  Techniker,  Kameralisten  etc.  nach  d.  neuesten 
Quellen  bearb.    2.  wohlf.  Ausg.    Leipzig,   W.  Jurany.    654  S.    gr.  8. 
Geb.  1%      —  Isöwig ,  Chemie  der  organischen  Verbindungen.    2  Bde. 
Braunschweig,  Vieweg  Sc  8.    2.  gänzl.  umg.  u.  verm.  Aufl.  XL,  1023  S. 
XXXIV,   1754  S.    gr.  8.    9%*.  [angez.  in  d.  Lit.  Zeit    No.  9.  10a 
Rammeisberg.]  —  Wolff,  Quellen- Literatur  der  theorcüich-orgao.  Chemie 
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(45),  Ders.,  vollständige  Uebersfcht  dar  elementar-analytischen  Untersu- 
chungen organischer  Substanzen  (47)  angezeigt  in  der  Lit.  Zeit.  No.  73. 
Ton  M....r.  —  Gmelin ,  Handbuch  der  organischen  Chemie.  4.  omg. 
n.  verm.  Aufl.  1.  n.  2.  Lief.  1.  Bd.  Bog.  1—16.  a  18  N/.  —  J.  o. 
Liebig  n.  F.  fVöhler,  über  einige  neue  organische  Verbindungen.  A.  d. 
3.  Bd.  der  Abhandl.  d.  königl.  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Göttingen.  Göt- 
üngen,  Dietrich.  19  S.  gr.  4.  Geb.  n.  8  Ity.  -  Buys  Ilallot,  C.  *7. 
Repertoriom  corporum  organicorum,  quae  secundum  atomisticam,  procen- 
ticam  et  relativam  compositionem ,  annotatis  proprietatibus  physicis  et 
praecipois,  e  quibns  cognoscantur,  fontibus,  in  ordinem  disposita,  additn 
praefatione  G.  J.  Mulder,  collegit  et  tab.  ezhibuit.  Trajecti  ad  Rh., 
fceminketfil.  XXIV,  134  nnd  94  8.  gr.  4.  Geh.  n.  3%  4.  -  Dumot, 
Handbuch  der  angewandten  Chemie.  A.  d.  Franz.  v.  L.  A.  Buchner 
Jen.  36— 38.  Lfg.  Nürnberg,  Schräg.  VIII. ,  letzter  Bd.  S.  1-480. 
gr  8.  Geh.  a  n.  %  4»  —  Studi  spcrimentali  e  teorici  di  Chiniica  Mole- 
colare  del  F.  Selmi,  dall'  anno  1813-46.  Pasc.  I  et  II.  Modena,  Vin- 
oenzi.  1846.  XVI,  80  S.  gr.  8.  1  L.  60  c.  —  Chemical  Recreations :  a 
Populär  Compendiuro  of  Experiments I  Chemistry.  For  the  use  of  Be- 
ginners.   By  J.  Jos.  Griffin.  9.  edit.    Glasgow.  572  8.  gr.  18.  7sh.  6d. 

—  Waekenrodcr ,  H. ,  kleine  analytisch -chemische  Tabellen  zur  Analyse 
der  unorgan.  Verbindungen,  bearb.  nach  der  5.  Auflage  der  gross,  ehem. 
Tabellen.    Bin  Handbuch  in  Tabellenform  zum  Gebrauch  beim  ersten 
Unterricht  in  der  qualitativen  ehem.  Analyse,  insbesond.  für  phannaceut , 
pbyaiolog.,  polytechn.  n.  landwirthscbaftl.  Institute,  Realschulen  u  Gym- 
nasien.   In  8  Tafeln.    Jena,  Croker.    Fol.    %  4.  [rec.  in  d.  Lit.  Zeit. 
No.  63.  von  Rammeisberg.]  —  Knapp ,  F. ,  Lehrbuch  der  chemischen 
Technologie.   7.  Lfg    Braunschweig,  Vieweg  Sc  8.    I.  Bd.  XIV  u.  8. 
577—655.  Schluss.    gr.  8.   Geh  n.  %  4.  (1.  Bd.  n.  3  4.)  —  Schmidt, 
D.  P.  /#.,  etymologischer  chemischer  Nomenciator  d.  neuesten  einfachsten 
o.  daraus  zusammengesetzten  Stoffe  etc.  No.  VI.    Lemgo,  Meyer.  50  8. 
gr.  8.    Geh.  %  4.  (I-VI:  1%  4.)  -  WitMein,  G.  C,  vollstünd.  ety- 
mol. -chemisches  Handwörterbuch,  mit  Berücksichtigung  der  Geschichte 
nnd  Literatur  der  Chemie.  3.-7.  Lfg.    München,  Palm.    I.  Bd.  S.  321— 
926  a.  2.  Bd.  8.  1—192.   gr.  8.    Geh.  a  n.  %  4.  -  Plattner,  C.  Fr., 
die  Probirkaost  mit  dem  Lothrohre  oder  Anleitung  Mineralien.  Erze, 
Huttenprodocte  0.  verschied.  Metall  Verbindungen  mit  Hilfe  des  Löthrobrs 
qnalitatir  auf  ihre  säramtl.  Bestandteile  u.  quantitativ  auf  Silber,  Gold, 
Kupfer,  Blei,  Zinn,  Nickel,  Kobalt  u.  Eisen  zu  untersuchen.   2.  ganz 
umgearb.  u.  verm.  Aufl.  mit  77  eingedr.  Holzsehn.    Leipzig,  Barth.  XX 
o.  652  8.   gr.  8.   3%  4-  ~  Hessel,  Löthrohrtahcllen  für  mineralogische 
ou  chemische  Zwecke  (47)  ang.  in  d.  Gott.  Anz.  No   149.  von  Volger. 

—  Middeldorf,  Mb.  Theod.,  disqnisitio  de  glandulis  Brunnianis.  Vra- 
üslaviae,  Max  &  Soc.  in  Comm.  32  S.  u.  1  Kpfrtaf.  gr.  4.    Geh.  %  4. 

—  Rom mershausen ,  der  dynamische  Antagonismus  (46)  rec  in  d.  Jahr», 
f.  .Phil.  n.  Päd.  50.  Bd.  8.  444  -446.  v.  Götz  u.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No. 
59.  60.  v.  H. 

Anger,  C  T.,  Grundzuge  der  neueren  astronomischen  Bcobachtungs- 
Kunftt.  Dansig,  Gerbard'sche  Buchh.  32  8.  4.  Geh.  %  4.  ~  Uranus 
od.  tägliche,  f.  Jedermann  fassl.  Uebersicht  aller  Himmelserscheinungen 
im  J.  1847.  Pur  die  Zwecke  der  beobachtenden  Astronomen,  besonders 
aber  auch  für  die  Bedürfnisse  aller  Freunde  des  gestirnten  Himmels  be- 
arbeitet u.  zusammengest.  v.  Ernst  Schubert  u.  Hugo  t>.  Rothkirch,  u. 
berausg.  v.  P.  H.  L.  v.  Boguslawsky.  2.  Jahrg.  Glogau,  Flemming. 
IV,  210  8.  in  gr.  8.  u.  1  Tab.  in  4.  Geh.  1  4  24  Ny(.  -  Schubert  n. 
9.  Rothkirch,  Uranus  (46)  ang.  im  Leipz.  Rep.  17.  Ha.  S.  132.  fg.  — 
Naturwissenschaft!. -astronom.  Jahrbuch  für  physische  0.  naturhistorische 
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Himmelsforscher  u.  Geologen  mit  den  f.  daa  J.  1848  voran  «bestimmten 
Erscheinungen  am  Himmel.  Herausg.  v.  Fr.  v.  P.  GruithuUen.  9.  Jahr. 
Mit  2  Üth.  Taf.  in  4.  Mönchen,  Finsterlin  in  Comm.  1846.  XVI  o.  P.f 
\\Al  u.  208  S.  gr.  8.  Geh.  n.  2%  —  Annalen  der  k.  k.  Sternwarte 
in  Wien  von  C.  L.  v.  Littrow  o.  F.  Schaub.  27.  Tbl.  Neuer  Folge 
7.  Bd.  (Enth.:  Piazz?*  Beobachtungen  in  d  J.  1799  n.  1800.  Auch  u. 
d  Tit:  Storia  Celeste  del  r.  osservatorio  di  Palermo  dal  1792  al  1813. 
Part.  I.  1792-1^02.  Tom.  IV  1799-1800.  Wien,  Wal  Iis  hausser. 
1846.  222  S.  Roy.-4.  a  n.  3  ,(>  Wk  N/.  —  Ru$ch,  A,  L. ,  astronom. 
Beobachtungen  auf  d.  K.  Univ.-Sternwarte  in  Königsberg.  22.  Abthlg., 
vom  1.  Jan.  bis  31.  December  1836.  Mit  1  Abb.  Königsberg.  (Leipzig, 
Rein'sche  B.)  VI  u.  73  8.  Pol.  Schreibpap.  ä  n  2%  ./».  —  Kleiner 
astronomischer  Almanach  auf  d.  J.  1847.  Vorzugl.  z.  Gebrauch  d,  See- 
leute herausg.  v.  Herrm.  Karaten.  8.  Jahrg.  Rostock,  Oeberg.  Leipzig, 
Klinkhardt.  78  S.  8.  Geh.  n.  %  ,p.  —  Struve,  F.  G  description 
de  Tobscrvatoire  astronomique  central  de  Poulkova.  St.  Petersbourg. 
(Leipzig,  Voss.)  1845.  556  S.  n.  1  Atlas  v.  36  Ta fein  Abbild,  in  Irop. -4. 
n.  4  Tafeln  in  Fol.  Imp.-4.  cart.  haar  15  ,f.  —  Slruve,  F.  G.  W .  et 
O.  W.  Struve,  exp^dition  chronomeHrique  exlcutee  par  ordre  de  PEm- 
pereur  Nicolas  F.  entre  Altona  et  Green  wich  poor  ia  dltermination  de 
la  longitude  glographique  de  Pobservatoire  central  de  Russie.  Rapports 
faits  a  PAcad^mie  Imperiale  des  sciences  de  St.  Pe'tersbourg.  Ebenda*. 
18*6.  210  S.  u.  2  Kupfertaf.  lmp.-4.  Geh.  baar  3  *f.  —  OUlia,  astro- 
nomical  observations  at  the  naval  observatory  Washington  (46)  rec  in 
d.  Lit.  Zeit.  No.  41  v.  Wolfers  u.  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  3.  Heft. 
S.  452—455.  v.  Gerling.  -  Wöchentliche  Unterhaltungen  für  Dilettanten 
und  Freunde  der  Astronomie,  Geographie  u.  Witterungskunde.  Redact.: 
G.  A.  Jahn.  1.  Jahrg.  1847.  52  Numro.  a  %  Bog.  Leipzig,  Friese. 
gr.  8.  n.  2%  *f.  —  Lamont,  J. ,  ohservationes  astronomicae  in  specula 
regia  Monachiensi  institntae  etc.  Vol.  XI.— XIV.  seu  novae  seriei  vol. 
VI.-IX.,  ohservationes  annis  1838-18*0,  1841,  1842,  1843  facta*  contin. 
Monachii,  Franz.  1843.  1844.  591  8.  u.  1  Steintaf.  gr.  4.  Geh.  a  n. 
1%  tf.  —  Pinea»,  Heinr. ,  die  Natur  ein  System.  Oldenburg,  Schulze. 
123  8.  8.  %  *p.  —  Discours  preliminaire  d'un  Systeme  du  monde,  bas6 
sur  la  proprio  la  plus  generale  des  corps  ou  sur  une  loi  universelle  on 
sur  un  principe  unique,  par  L.  Delobel.  Bruxelles,  1846.  188  8.  gr.  8. 
1  4  15  Nyf.  —  Prolegomenes  des  tables  astronomiques  aVOtoubeg;  pu- 
blic avec  notes  et  variantes  par  L.  P.  E.  A.  StdiUot.  A.  u.  d.  Tit  : 
Chrestomathie  persane.  Tom.  F.  Paris  F.  Didot.  20'^  Bog.  gr  8.  - 
Bildung«hihliothek.  1.  Bd.  A.  o.  d.  Tit.:  Anleitung  zur  Kenntnis«  des 
gestirnten  Himmels.  Eine  populäre  Astronomie  für  alle  Stande.  3.  um- 
gearb.  u.  verm.  Aufl.  Von  G.  A.  Jahn.  Mit  eingedr.  Holzschn.  Leipzig. 
O.  Wigand.  182  8.  8.  Geh.  %  j.  —  Die  Gestirne  des  Himmels  and 
ihr  Lauf.  Eine  fassl.  Erklärung  der  astronom.  Angaben  in  den  Kalen- 
dern. Aus  d.  Süddeutschen  Volkskalender,  Jahrg.  1847  u.  1848.  Stutt- 
gart, Steinkopf.  20  S.  u.  3  Steintaf.  in  Fol.  4.  Geh.  n.  24  Nrf.  — 
Zim ,  P.  L.  Chr. ,  Vater  Lehrreich  zeigt  seinen  Kindern  den  gestirnten 
Himmel,  er  lehrt  die  Sternbilder  auffinden  und  dann  zeichnen  etc.  Bin 
Buch  für  Knaben  und  Madchen  von  10  bis  16  Jahren  etc.  Mit  41  ein- 
gedr. Sternbildern.  Berlin ,  Mittler.  IV  u.  82  S.  8.  Geb.  n.  .f.  — 
Mädler,  die  Centraisonne  (46),  Jahn,  die  Centralsonne  (47)  angez.  im 
Leipz.  Rep.  16.  Hfl.  S.  96.  fg.  —  Wockel,  die  Sonne  und  ihre  Flecken 
(46)  ang.  im  LeißZ.  Rep.  16.  Hft.  8.  94—96.  u.  in  d.  Gott.  Anz  No.  37. 
—  Afeyer,  die  Brde  in  ihrem  Verhältnis*  zum  Sonnensystem  nrwl  als 
planetarisches  Individuum  od.  Versuch  einer  agronom.  nnd  physikal.  Geo- 
graphie.   Nach  den  besten  Hilfsquellen  zum  Selbstunterrichte  bearb.  v. 
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/.  Meyer.  Zürich,  Meyer  &  Zeller.  XVf  u.  727  S.  m.  5  schwarzen  u. 
1  col  Steintet,  gr.  8.  Geh.  3^3  N,/.  —  Hümkcr,  Carl,  mittlere 
Oerter  von  12000  fr'ix- Sternen,  für  den  Anfang  von  1836,  abgeleitet  aus 
den  Beobachtungen  auf  der  Hamburger  Sternwarte.  3.  Abth. ,  die  13. 
bis  18.  Stunde  enthaltend.  Hamburg,  Perthes- Besser  Sc  M.  1846.  S. 107— 
182.  qu.  4.  Geh.  a  d.  3  f  -  Eichttrom ,  F. ,  graphische  Darstellung 
des  Laufes  der  Planeten  im  J.  1847.  Stuttgart,  Becher.  2  Bl.  u.  23  S. 
Text  in  8.  gr.  Kol.  n.  24  N/.  —  Gl.  Galilaei  in  Jovis  satellites  lucu- 
brationes,  quae  per  ducentos  fere  annos  desiderabantur,  ab  Eug.  Albtrio 
in  lucero  vindicatae.  Florentiae,  1846.  12  L.  —  Jahn,  G.  A ,  Verzeich- 
niss  aller  bis  zum  J.  1847  berechneten  Kometenbahnen.  Leipzig,  Breit- 
köpf  &  Härtel.  30  8.  qu.-Kot.  Geh.  1«£  ,f.  —  Baumgartner,  der  Ho- 
rizont (43)  rec.  in  d.  Päd.  Rev.  Jan.  p.  59.  fg. 

13.  Mathematik. 

Motk,  Franz,  einige  Worte  über  das  Studium  der  Mathematik  und 
aber  den  ersten  Unterricht  in  derselben.    Linz,  Haslinger.    12  S.  gr.  8. 
Geh.  2  Njif.  —  Journal  für  die  reine  u.  angewandte  Mathematik.  Hrsg. 
von  A.  L,  Crelle.    35.  Bd.  4  Hfte.    Berlin,  G.  Reimer,    (a)  ca.  12  Bg. 
mit  lith.  Taf.    gr.  4.    (a  Bd.)  n.  4  *f.  —  Journal  des  Mathlmatiques  par 
Liouville.    Juillet :  Poinsot ,  sur  un  point  fondamenlal  de  la  Mecanique 
•nalytique  de  Lagrange,  S.  231—254.    Lamarlc,  sur  l'emploi  d'un  Sym- 
bole su«ceptible  d'elre  introduit  dans  les  elements  du  calcul  diflferentiel, 
— 260.    Liouville,  *ur  diverses  questions  d'analyse  concernant  Pellipsoide, 
—250.    Cayley,  sur  la  surface  des  ondes,  —296.  —  Aoüt:  Cayley,  sur  les 
fonetions  de  M.  Sturm,  — 299.    Roberts,  sur  les  surfaces  dont  les  rayons 
de  courbure  sont  egaux,  mais  diriges  en  sens  opposes,  —312.  Cauchy, 
sor  le  de>eloppement  des  fonetions  en  series  ordonnees  suivant  les  puis- 
sances  ascendantes  des  variables,  — 330.  —  Sept. :  Lebe*  gut,  sur  les  arcs 
a  difference  rectifiable  et  les  zones  a  difference  planifiable ,  —335.  Le- 
hes gue,  sur  requation  y"  +  -  y'-fny  =  0,  —340.  Liouvüle,  sur  quelques 

m 

cas  particuliers  oü  les  Iquations  du  mouvement  d'un  point  mateViel  peu- 
vent  s'int^grer,  — 368.  —  Oct. — Nov. :  Liouville,  sur  quelques  cas  parti- 
culiers, oa  les  equations  du  mouvement  d'un  point  matenel  peuvent  s'in- 
tegrer,  S.  869—378.  Bertrand,  note  relative  au  memoire  precedent, 
-S80.  Oeuvres  Mathematiques  d  Evar.  Gollau,  —445.  Bouquet,  note 
sor  les  surfaces  orthogonales,  — 450«  —  Dec. :  Serret,  sur  la  surface  rigide, 
dont  les  rayons  de  courboure  prineipaux  sont  egaux,  S.  451—457.  Liou- 

d.  .i„.  ©  1» 

d  G 

ville ,    eor  une  transformation  de  Tequation      sin  G  —  

d  G 

d  *  e9 

 +  n  (n  +  1)  sin  *  G  <p=o,  — 461.  lAouville,  sur  la  decomposition 

d  7t 

des  fractions  rationelles,  —464.  Liouvüle,  sur  (integrale   #  e~'i«di, 

J  o 

—  465.  Liouville,  sur  une  classe  dVquations  du  preroier  degrö,  — 467. 
Steiner,  te*oremes  de  geometrie,  — 470.  Puiseux,  sur  les  somroes  des 
poissances   semblables  de  terroes  d'une  progression  arithm&ique,  — 48P. 

—  Journal  des  Mathematiques  par  Liouville.  1847.  —  Mars:  Jacobi ,  de 
la  Tie  de  Descartes,  S.  97—116.  Lobatto%  sur  la  determination  des  axes 
prineipaux  d'un  corps,  —120.    Bertrand,  sur  le  probleme  des  tantochrones, 
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—128.  Amiot,  sur  quelques  points  de  la  theorie  analytique  des  snrfaces, 
— 136.  —  Avril:  Lame",  sur  la  rlsolution  en  norobres  complexes  de  P6- 
quation  A* -f*  B6  +  C5  =  o ,  — 171.  Lame",  sar  la  resolution  en  nombre* 
complexea  de  l'equation  AD  +  B"  +  C"  =  o,  — 184.  —  Mai:  Kummer, 
sur  les  nombres  complexes  qai  sont  formees  avec  les  nombres  enüers 
reels  et  les  racines  de  l  unit^,  S.  185—212.  Chatte»,  Theoremes  gene- 
raux  sur  les  systemes  de  forces  et  leurs  m oments,  —216.  —  Journal  für 
die  reine  und  angewandte  Mathematik.  Hrsg.  y.  A.  L.  Crelle.  34.  Bd. 
4  Hefte.  Mit  lith.  Taf.  Berlin,  G.  Reimer,  gr.  4.  n.  4  *ß.  —  Jaeobi, 
mathematische  Werke.  Vol.  I.  (46)  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  201-203. 
von  Kummer. 

Wunder,  Versuch  einer  heuristischen  Entwicklung  d.  Grundlehren  d. 
reinen  Mathem.  (44)  rec.  in  d  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  50.  Bd  8.  446— 
452.  v.  Götz.  —  Baumgarten,  E.,  Rechnen-Fibel,  ein  Leitfaden  für  den 
Elementar- Unterricht  im  Rechnen  nebst  Beispiel-Sammlung.  1.— 5.  Stufe. 
Magdeburg,  Baensch.    70  S.    gr.  8.    Geh.  n.  %  4.  —  Lübbe,  Anfangs- 
gründe der  Arithmetik  (46)  angez.  in  d.  Gott  Anz.  No.  77.  von  A.  — 
Rolletschek,  Rechenbuch  für  Anfanger.  4.  Hft.  (46)  rec.  in  d.  Oesterr. 
Bl.  f.  Lit  u.  K.  No.  12.  v.  Komarek.  —  Pleibel,  Handbuch  derEiemen- 
tararithm.  (46)  rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  50.  Bd.  8.  309— 3 1 9. 
v.  Reuter  u.  in  d.  Päd.  Vierteljahrschr.  3.  Jahrg.  1.  Hft.  8.  118.  fg.  von 
Kapff.  —  Zehlicke,  Adolph,'  method.  Handbuch  f.  d.  Elementarunterricht 
im  Rechnen.    Parchim,  Hinstorff  in  Comm.    XVII  u.  346  8.  u.  2  Tab. 
*r.  8.    Baar  1  ,ß  18%  N/.  Ohne  Tabellen  baar  1%      —  Koppe,  zwei 
Beitrage  zur  Elementar-Mathematik.    Progr.  v.  Söst.  1845.  10  8.  Selbst- 
anz.  im  Rhein.- Westph.  Mus   4.  Bd.  3.  Ha.  p.  346.  —  Dempp,  Carl 
Wilh.9  vollständiges  Rechenbuch  mit  Einschluss  der  Flachen-  und  Kor- 
perberechnung und  einer  Zugabc  über  Anfertigung  der  Kostenanschlage. 
Zunächst  f.  Schüler  an  Baugewerksschulen  u.  Baugcwerksleute  überhaupt 
etc.    3.  zum  Theil  veränd.  und  mit  Holzscbn.  verm.  Aufl  Mönchen, 
Fleischmann.    VI  u.  312  8.  gr.  8.    Geh.  1  ,p  6  N/.  —  J.  B,  H'eigVi 
Lehrbuch  der  Rechenkunst  z.  Gebrauche  an  latein.  u.  Gewerbs-Scbulen 
etc.    Mit  Taf.  üb.  d.  Maasse,  Gewichte  u.  Münzen  verschied.  Staaten, 
besond.  d.  K.  Bayern  u.  d.  alten  Roms  und  Griechenlands.   5.  Aufl.  zum 
drittenmale  bearb.  u.  vielfach  verm.  v.  Joh.  Bapt.  Wandner.  Sulzbacb, 
v.  Seidel.   1846.    VIII  u.  232  8.    gr.  8.    %  4.  —  Druckenmütler,  N., 
Rechenbuch  für  Stadt-  u  Landschulen.    1.  Tbl.  Die  Zahlenlehre.  4.  Aufl. 
Trier,  Lintz.    IV  u.  74  8.   8.    Geh.  %  4.  —  Gntnert,  Lehrbuch  der 
Mathem.  u  Physik  (41—46)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  4.  Hft.  8.  £35— 
640.  v.  8chnuse.  —  Ludowieg,  J.  C.  H.,  Grundriss  der  reinen  Mathe- 
matik, oder  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  gesammten  Elementar- 
Mathematik.    2.  Abth.    Ebene  Geometrie  und  Trigonometrie.     Mit  4 
Kpfrtaf.  in  4.    Hannover,  Hahn.    VIII  u.  214  8.   gr.  8.    1  *p.  (1.  2.: 
2%  l.)  [rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  1.  Hft.  8.  146-148.  v.  Dienger.1  — 
Schumacher ,  A. ,  Lehrbuch  der  Arithmetik  u  niederen  Algebra  Nebst 
einem  Anhange,  enth.:  kaufmännisches  Rechnen  u.  die  wichtigsten  Maass-, 
Gewichts-  u.  Münz  Systeme  u.  WecbseLCoorse.    Für  Mittet-,  besonders 
Real-  u.  höhere  Bürgerschulen.    Mainz,  Wirth.    VIII  u.  334  S.  8.  Geb. 
1  4  6  N/.  —  Wiegand,  Aug.,  Lehrbuch  der  Mathematik.    Für  den 
Schul-  u.  Privatgebrauch  bearbeitet.    A.  u.  d.  T. :  1.  Curaus  der  Plant- 
metrie f.  Gymnasien,  Real-  und  Bürgerschulen  u.  z.  Gebrauche  f.  Haus- 
lehrer und  beim  Selbstunterrichte.    2.  verb.  u.  durch  einen  Anh.  verm. 
Aufl.    Mit  2  Kpfrtaf.   Halle,  Schmidt.   XII  u.  64  8.   gr.  8.    Geb.  n. 
%  •/*•  —  Wunder,  Lehrbuch  der  Mathematik  für  Gymnas.  (41)  rec.  in  d. 
Jahrb.  f.  PbiL  u.  Päd.  50.  Bd.  8.  440-443.  v.  Götz.  -  De*bcTger,  Fr. 
Ed.,  Lehrbuch  der  Arithmetik.   3.  revid.  Aufl.    heransgeg.  v.  G.  Retht. 
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Mineben,  Frani.  154  8.  gr.  8.  11  «4  Njf.  -  Mor gante,  Alex.,  Lehr- 
ond  Handbuch  der  Arithmetik.  För  den  Unterricht  an  der  k.  k.  Inge- 
nieur- Akademie  in  Wien  verfasst.  o.  gleichzeitig  für  daa  Selbststudium 
eingerichtet.  Wien,  Gerold'«  Verlag.  XVIII  u.  320  S.  gr.  8.  Geh.  n. 
1%  4.  —  mtutein ,  Lehrbuch  der  Arithmetik  (46)  rec  in  d.  Jahrb.  f. 
Phil.  u.  Päd.  50.  Bd.  8.  302—309.  von  Reuter,  in  d.  Päd.  Hev.  Marz 
8.233-235.  v.  Ofterdinger  u.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  l.Hft.  8.  140-146. 
t.  Dien  per.  —  Herlin  g ,  Lehrb.  d.  reinen  Elementar- Mathem.  (42)  rec. 
in  d.  Päd.  Rev.  Aug.  8.  143—147.  t.  Ofterdinger.  —  Pabst,  Karl  Ermt, 
Anleitung  zur  praktischen  Rechenkunst.  2.  Aufl.  Darmstadt,  Leske. 
IX  u.  204  S.    8.        *ß.  —  Kleinpaul,   Anweisung  z.  prakt.  Rechnen 

(45)  rec.  in  d.  Mittelsch.    2.  Jahrg.    4.  Hft.  p.  575.  fg.  v.  KapfT. 
Pott,  Aug,  Friedr.,  die  quinare  u.  vigeftimale  Zahlmethode  bei  Völ- 
kern aller  Welttheile.    Nebst  ausfuhrlichen  Bemerkungen  über  die  Zahl- 
wörter Indogerman.  Stammes  und  einem   Anhange  über  Fingernamen. 
Halle,  8chwetschke  &  Sohn.    MM  u.  304  S.    gr.  8.    Geh.  1  ,ß  24 N/. 

—  Langenbergs  E  ,  Wie  werden  Rechenaufgaben  durch  Probiren  aufge- 
löst I  Das  will  sagen:  Die  Todten  (regula  falsi)  stehen  wieder  auf.  Zur 
Wiedereinführung  allen  Rechenmeistern  empfohlen.  Elberfeld,  Rüschler. 
99  8.  8.  Geh.  6  Nyf.  —  Gilbert,  J.t  das  Bruchrechnen  der  Elementar- 
schole, in  kurzer  naturgemässer  Folge  bearbeitet,  als  Leitfaden  beim  Un- 
terricht. Neuwied,  Steiner.  19  8.  12.  Geh.  2  Nyf .  —  Losch  kc,  Karl 
Jul.,  das  Wesen  der  Decimal- Brüche.  In  dialogischer  Form  dargestellt. 
Abdr.  a.  d.  Schles.  Schullehrer-Zeit.  Breslau,  Schulz.  32  8.  gr.  8. 
Geh.  3  ity.  —  Sehadrberg,  Anleitung  z.  Rechnung  mit  Dezimalbrüchen 

(46)  rec.  in  d.  Päd.  Vierteljahrach r.  3.  Jahrg.  1.  Hft.  p.  119.  fg.  Ton 
KapfT.  —  Feaux,  Bemerkungen  üb.  d.  Verwandlung  gewöhnl.  Brüche  in 
ihre  Systemsbrüche,  Mus.  d.  Rhein.-Westph.  Schulm.-Ver.  4.  Bd.  3.  Hft. 
8.  261 — 269.  —  FriUch,  die  Decimalbruchrechnung  (46)  rec.  in  d.  Päd. 
Viertcljahrschr.  3.  Jahrg.  I.  Hft.  p.  120.  von  KapfT.  —  Grebe,  ober  die 
Verwandlung  der  Wurzeln  quadratischer  Gleichungen  in  Kettenbrüche. 
Progr.  Cassel.  32  8.  —  Weissenborn,  C. ,  de  spectatlssimis  quibus 
aequationes  altioris  gradus  numericae  aolvuntur  methodis.  Dissertatio 
matbeniatica.    Berolini,  Schneider  &  Co.   73  S.  gr.  8.  Geh.  n.  12  N ,{ . 

—  Schulten,  N.  G,  de,  Tables  deLogarithmes  pour  les  nombrea  et  pour 
lea  sinus  et  tangentes  etc.  He  Ising  fürs.  (Leipzig,  Voss.)  1841.  VII  u. 
222  8.  16.  Geh.  n.  1  4.  —  ür$in,  G.  F.,  Logarithraer  med  4  Der- 
maler.   Kopenhagen,  Reitzel.    8  Blatt  auf  Leinw.    8.    cart  n.  8 

—  Manaloup,  J.  V.,  logarithroisch-trigonometrische  Holfstafeln.  Ein  zur 
Horizontalprojection  der  auf  schiefen  Ebenen  gemessenen  Langen,  wie 
auch  zu  ni vellitischen  und  .  markscheiderischen  Arbeiten  unentbehrliches 
Handbuch  für  Geometer,  Markscheider,  Ingenieure,  Chaussee-  und  Was- 
serbaubeamte Leipzig,  Brockhaus.  XII  u.  667  S.  Lex. -8.  Geh.  n. 
3  4  18  Geb  n.  4  4.  —  Gerhardt,  Historie  et  Origo  calculi  diffe- 
rent.  a  Leibnizio  conscr.  (46)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  5.  Hft.  p. 

788.  Ign.  Sikorski,  diss.  de  variis  methodis  calculi  differentialis.  Vratisl., 

Richter.  45  8.  gr.  8.  —  Ohm ,  der  Geist  der  Differential-  u.  Integral- 
Aechnang  (46)  rec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  1.  Hft.  8.  115—120.  von  J. 
Dienger  u.  ang.  im  Leipz.  Rep.  17.  Hft.  8.  131.  fg.  -  Snellt  Einleitung 
in  die  Differential-  u.  Integralrechnung.  1.  Thl.  (46)  rec.  in  d.  Lit. 
Zeit.  No.  11.  v.  E.  U— h,  u.  ang.  im  Leipz.  Rep.  3.  Hft.  8.  81—87.  — 
Euleri,  Leonh.,  institutionein  calculi  integralis  vol.  IV.  continens  supple- 
rnenta  partim  inedita  partim  jam  in  operibus  academiae  imp.  scient.  pe- 
tropol.  impressa.  Editio  III.  Petropoli.  (Leipzig,  Voss.)  620  S.  und 
3  Tafeln.  4  maj.  Geh.  bsar  1  4  26  Nyf.  (Vol.  I  — III.  1824  u.  27. 
baar  5  4  18%  NjO  —  Jolly,  Anleitung  zur  Differential-  und  Integral- 
ZV.  Jahrb.  f.  Phil.  ».  PätC  od.  Krit.  Eibl.  Bd  .  /./.  Heß  4.  22 
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rechnung  (46)  ang.  in  d.  Gott.  Ant.  No.  11  n.  12.  tob  8tetn  n.  eben- 
daselbst No.  142—145.  Ton  Schnuse.  —  Scklömütk,  Oskar,  Handbach  d. 
Differenzial-  ti.  Integralrechnung.  1.  Tbl.  Differenzialrechnong.  2.  Lfg. 
Mit  2Ki>frtaf.  in  4.  Greifswaid,  Ölte.  VIII  n.  8.  174-327.  gr.  8.  n.  1^. 
[rcc.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  50.  Bd.  8.  206—227.  von  Böttger,  in 
d.  Hall.  Ltztg.  Na.  165— 168.  von  8chnuse  and  angea.  in  d.  Jen.  Ltztg. 
No.  153  vom  Verf.]  —  Baabe ,  J.  L,,  die  Differenzial-  n.  Integralrech- 
nung mit  Gleichungen  zweier  n.  mehrerer  Variabein.  Die  Differenzial- 
n.  Integralrechnung  2.  Tbl«.  2.  u.  letzte  Abth.  Zürich,  Orell,  F.  &  Co. 
XVI  u.  618  8.  gr.  8.  a  3%  4-  (I.  II.  1.  2.  10  4.)  [eng.  im  Leios.  Reo. 
31.  Hft.  8.  170  flg.]  —  Exemples  of  the  Proceasea  of  the  Differential 
and  Integral  Calculus.  Collected  by  D.  F.  Gregory,  M.  A.  2.  ed  ,  ödi» 
ted  by  Wm.  Walton,  M.  A.  Cambridge,  1846.  540  8.  mit  4  Kptrn. 
gr.  8.  18  ab.  —  Cmuehy'i  Vorlesungen  über  die  Differentialrechnung, 
übers,  von  Schmuse  (46),    Desselb.  Vöries,  aber  die  Auwendung  der  In- 


finitesimalrechnung auf  die  Geometrie  (46)  aug.  In  d 
46.  5.  Hft.  p.  775—778.  von  Dienger.  —  OAm,  der  Geist  der 
Analysis  (46)  Ders.,  der  Geist  der  Differential-  u.  Integralrechnung  (42) 
reo.  in  d.  Gott.  Ana.  No.  156  flg.  v.  Schnuse.  —  Dirksen,  Organon  der 
gerammten  transcendentalen  Analysis  (45)  anges.  in  d.  Heidelb.  Jahrb. 
2.  Heft.  812—320»  von  Dienger.  —  Wörterbuch  der  angewandten  Mathe  - 
roaük.  Bin  Handbuch  zur  Benutzung  beim  Studium  u.  prakt  Betriebe 
derj.  Wissenschaften,  Künste  u.  Gewerbe,  welche  Anwendungen  der  rei- 
nen Mathematik  erfordern.  Zugleich  als  Fortsetz,  des  Klügel'scben  Wor- 
terbuchs der  reinen  Mathematik.  Im  Vereine  mit  mehreren  Gelehrten  a. 
Praktikern  hrsg.  von  G.  A,  Jahn.  2.  wo  hl  f.  m.  e.  Nachtrage  Teno,  Aufl. 
2  Bde.  Mit  12  Steintaf.  in  gr.  4.  Leipzig,  Gebrüder  Reichenbach.  VII, 
815  u.  614  8.  gr.  8.  Geb.  4  4. 

Schubert,  mathemat.  Uehungsaufgaben  (46)  rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil, 
u.  Päd.  50.  Bd.  8.  319-327.  von  Reoter.  —  Baumgarten ,  JB.,  Aufga- 
ben zum  Tafelrechnen  in  geordneter  Stufenfolge.  Bin  Handbuch  für 
Schüler.  I. — VIII.  Heft.  (6.-13.  Stufe.)  Magdeburg,  Baensch.  196  8. 

" '       '  "  r.  vo  * 


2  Taf  in  4.  8.  Geh.  n.  11%  N*.  Vom  1.-4.  6.  n.  7.  Heft  kostet 
jedes  n.  1%  N/,  das  5.  Heft  1%  Njf.  «•  Heft  2%  N/.  Die  ersten 
5  Stufen  werden  erst  spater  unter  dem  Titelt  „Rechenfibel"  erscheinen. 
—  Dasselbe.  Auflösungen  der  Aufgaben  zum  Tafelrechnen  der  6.— 13. 
Stufe  in  übersieht!.  Tabellenform.  Ebend.  29  8.  Roy. -4.  Geh.  lL  4.  — 
Budde,  Af.,  100  Rechnenaufgaben  nebst  deren  Auflosungen.  Düssel- 
dorf, Beyer  Ac  Co.  Leipzig,  Kummer.  36  8.  8.  Geh.  %  4.  —  Diesel- 
ben ohne  Autlösungen.    Ebend.    13  8.  8.    Geb.  PL  N<r*.  — 


gen  zu  den  Autgaben  für  das  schriftl.  Rechnen  in  Volksschulen.    Von  e. 

V< 


ereine  von  Lehrern  in  der  Wetteraa.    1.,  2.  und  3.  Stufe.   Fried  borg, 


7.  (Stereot.-)  Aufl.  Leipzig,  Wöller.  64  8.  8.  n.  4  N/.  (i5  Bzplre, 
n.^2  4  6  N^jf.)  —  Winter,  Gg.  A.,  Rechnangsaufgaben  nach  dem  neuen 
Münz-,  Maass-  u.  Gewichtssysteme  f.  Bürger-  u.  Landschulen.  2.  Bdchn., 
enth.  Aufgaben  für  die  Oberklassen.    6.  Aufl.    Leipzig,  Wöller.    116  S. 

8.  n.  6%  N^.  —  Bendsehmidt,  Felix,  Aufgaben  zum  Zifferrechnen  für 
Klassenabtheilungen  und  einzelne  Schaler  mit  besond.  Rücksicht  auf  den 
wechselseitigen  Unterricht  1.  Heft.  2.»  mit  der  1.  ganz  gleiche  Aufl. 
Breslau,  G.  P.  Aderholz.  IV  a.  108  8.  8.  %  4.  —  Kuhns,  Carl  Friedr. 
Aug.,  Rechenbuch.  2.  Tbl.,  für  die  mittleren  Ciassea  höh.  Borger  schu- 
len- Lüneburg,  Engel.  122  8.  8.  %  4.  (1.  2.:  17%  N^.)  —  Antwor- 
ten dazu.  2.  «I.   Ebd.    24  8.  8.   a  3^  N#  -  Huther,  Paul,  8amm- 
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lang  TO«  arithmetischen  Aufgaben  In  syste».  Ordnung.  Ein  Uebunge- 
Wh  für  lateinische  and  Gewerbsschulen  etc.  2.  gänihch  umgearb.  und 
££.  Aafl.  Sulzbach,  Seidel  1846  VIII  u  2  40  8.  gr  8  %g  - 
Auflösungen ,  Bemerkungen  und  Resultate  su  Obigem.  2.  Aufl.  übend. 
VI  und  föl  8.  gr.  8.  \  -  Mnike,  Fr.,  fracitbuch  für  Lehrer. 
Enthaltend:  die*  Antworten \u  15000  Aufgaben  des  Rechenblatte,  für 
^hiUer  Dessau,  J.  Fritsche.  VIII  u.  78  8.  In  Lez.-8.  u.  Rechenbl.  in  4. 
Geh  V  J  -  Rechenblatt  für  Schuler.  Ebend.  4.  %  N*.  64/50  Expl. 
*lJ  llO/iOO  Ezempl.  1  —  SiebJrat,  Aufschlüsse  über  die  Kunat 
<?es  Schnellrechnens.  Ein  Buch  für  Geschäftsleute  so  ^«*J-*£  J- 
Freunde  der  Rechenkunst.  Mit  4  Taf.  Leipzig,  Hmricna.  VII  u.  90  8. 
m  -8    Geh  Kopp,  Georg,  die  4  Grundrechnungsarten  in  un- 

genannten ^  Zahlen.    Aul, abe^ammlung.    1.  Hft.    2.  verm.  Aufl. 
Worms,  Rahke    24  8.    12.    Geh.  n.  2  N/.  -  Roger,  B«l*#  Aufg 
für  das  schriftliche  Rechnen  in  den  4  Grundrechnungsarten  für  d.  Hanü 
8-— lOjährigsr  Schüler.    Esslingen.  (Dannheimer.)  1846.    50  8. ** 
nT4  h  -  Lehmann,  C.  F.,  Aufgaben  zum  Ziffcrrecbuen.    Für  Schu- 
ler in  Stadt-  u.  Landschulen.    1.  2.  Heft.   Crossen ,  Range.   42  8  8. 

an   \*L  N</         Hof  mann,  Gco.,  Aufgaben  »um  Zifferrechnen.    I.  Ann. 

6  Hefte  Flaberg,  (Reimmann),  a  16  S.  8.  a  n.  X%  Ntf.  -  Auflösungen 
L  Aufgaben.  2  Aufl.  6  Hefte.  Ebend.  .  16  8.  8.  ä  n  2%  Nyf.  - 
Kopp,  Georg,  die  4  Grundrechnungsarten  in  gleich  und  te"n"T 
Un  ganzen  Bahlen.  Aufgaben- Sammlung.  2.  Heft.  Worms  Räbke.  48  S. 
12  Geh  n  2*Ai  N^.  —  Dasselbe.  Auflösungen  zum  1.  u.  2.  Hefte.  Ebd. 
20  S  12  n  «?A  —  Schatz,  Vir.  Glich.,  Aufgaben  zum  Zifferrechnen. 
J ,  geordneur  Stufenfolge  für  zahlreiche  Schulen  und  e.nzelne  8chuler 
ZtmZrttn  1  Heft.  8.  Aufl.  Halle,  Anton.  VIII  u.  71  8.  8.  %  •/>•  — 
C^.  H  das  Zehnersystem  und  die  4  Speeles  n  unbenann- 
ten fanzen  Zahlen,  eine  sorgfältig  geordnet.  Aufgabensammlung  für  die 
ersten  Anfanger  im  Rechnen.  Schwelm,  Laurenz.  23  8.  12.  Geh.  1%  W/. 
1  Wazncr  Carl  Frdr.,  Aufgaben  zum  Zifferrechnen  systemat.  geordnet, 
für  Schüler' in  Stadt-  und  Landschulen  6  Hefte  Rogasen  Alezander. 
100  8  8.  a  1  Ntf.  Mit  Schiefertafel  k  1%N/.  -  Auflosungen  z u  d  in  Obi- 
lern  Ä  Aufgaben  zum  Zifferrechnen.  Ebend.  32  8.  8  Geh  |N*. 
*  BaUrusch,  das  *opf-  und  Zifferrechnen  (46)  rec.  in  der  Päd.  Vier. 
T^S^SÜa  Jahr«  J  Hft.  p  120-130.  v.  Reuter  u.  m  d.  Päd.  Re*. 
teijahrachr  3.  Jahrg.  1   mt.  p  i  nWA.nl,  da.  ElemenUrrech- 

seUigea  Unterricht  und  die  Selb.tbe.ch.ft.gung  der  fichulerjJ-  n™U 
Handbuch  für  d.  Lehrer:  Auflösungen  u«d  Erläuterungen,  nebst  Anden- 
Junge«  über  Lehrmethode.    1.  Abth     Auflösungen  zum  1.  2.  «.  3.  Heft 
enthaltend  Soest,  Nasse.  IV  u.  146  S.  8.  Geh.  n.  %  +  }l^Abm 
TtSSSmt  G*.t  ,  der  Rechenschüler  in  d  Elementarachule.  Od.: Metho 
dWh  geordnete  Aufgaben  für  das  im  Denkrechnen  vereinigte  Kopf  -  und 
öbSST      aU,  Die  4  Specie.  in  reinen  und ^nfach  benan»Ua 
Zahlen  enthaltend.    Schwelm,  Laurenz.   32  S.  8.  Geb.  iNrf. 
Pcier die  nothwendlgsten  Rechenaufgaben  mit  den  erforderlichen  Erkl a- 
F      '         R^rUhnunff en  für  das  Leben ;  stufenweia  geordnet  für  das 

enth.  über  1000  Aufgabe». (im  Anhange  che,  . 

EM  eic.  2.  mit  96  Aufg.  verm.  ^\^ff^k^^^ 
fSk  fi   II     Geb   n.  6  N.V.  —  Huttger$,  F.  /I,  praktische  Anleitung 

%ütä/i£!$t-z        *• Aof8,ben  zu" Kop 
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Pur  preoss.  Volksschulen.  1.  Hft.  2.  verb.  o.  verm.  Aufl.  Weissenfels, 
Meusel.  112  8.  8.  Geh.  a  n.  %  f,  —  Aufgaben  zum  Ziff»rrechnen. 
Pur  preoss.  Volksschulen.  1.  Hft.  2  Abtblgn.  2.  Aufl.  n.  2.  Hft.  Ebend. 
194  8.  8.  Geb.  Jede  Abthlg.  n.  2  N/.  —  Dasselbe.  Antwortbächlein. 
3  Hefte.  (1.  Heft.  2.  Aufl.)  Ebend.  86  S.  8.  Geb.  in.  4  N/f. 

Anfangsgrunde  der  Buchstabenrechnung  mit  besonderer  Rocksiebt  auf 
d.  Beispielsammlungen  von  Af.  Hirsch  u.  von  E.  Hei«,  f.  Schaler  d.  mitt- 
lem Classen  der  Gymnasien  u.  höhern  Lehranstalten,  von  einem  prakt. 
Schulmanne    Crefeld,  Klein.    48  S.  16.  Geh.  4  N/.  —  Kroymanri**,  J., 
gemeinnutzl.  Algebra,  gänzl.  uragearb.  u.  verm.  von  J.  Alpen.    5.  Aofl. 
Altona,  Hammerich.    VIII  u.  272  8.  8.  %  f.  —  Rummer,  F.,  die  Buch- 
stabenrechnung und  Lehre  von  den  Gleichungen.    Mit  einer  Sammlung 
von  Aufgaben.    Die  Buchstabenrechnung  bis  zur  Lehre  von  den  niedern 
Reihen  (einschliessl.)  und  die  Gleichungen  vom  1.  u.  2.  Grade  enthalt 
Heidelberg,  Groos.  VI  u.  271  8  gr.  8.  Geh.  n.  1      —  Brettner,  H.  A.y 
Leitfaden  beim  Unterrichte  in  der  Buchstaben -Arithmetik,  Algebra  und 
Combinationslebre.  4.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Breslau,  Max  &  Co.   VIII  u. 
227  8.    gr.  8.    %  f.  —  Bland,  Mite*,  algebraische  Aufgaben  des  1.  u. 
2.  Grades.    Nach  der  8.  Ausgabe  des  engl.  Originals  f.  deutsche  Schul- 
zwecke bearb.  von  Christ.  Heinr.  Nagel.  Stuttgart,  Becher's  Verl.  VI  IT 
u.  324  8.  gr.  8.    Geb.  1  ,ß  6  Nyf.  —  Rümmer,  F.,  die  Buchstabenrech- 
nung und  Lehre  von  den  Gleichungen.    Mit  einer  Sammlung  von  Aufga- 
ben.  2.  Tbl.    Die  höhere  Buchstabenrechnung  und  die  Lehre  von  den 
Gleichungen  höheren  Grades  enthalt.    Mit  1  Steintaf.  Heidelberg,  Groos. 
VIII  u.  235  S.   gr.  8.    Geh.  a  n.  1  4.  -  Wiegand,  Aug.,  Lehrbuch  d. 
algebraischen  Analysis  für  die  obersten  Klassen  höh.  Lehranstalten u.  so- 
gleich als  Einleitung  in  die  Analysis  des  Unendlichen  für  angehende  Stu- 
dirende  der  Mathematik.   Halle,  8cbmidtfs  Verl.    VIII  u.  104  8.   gr.  8. 
Geh.  n.  12%  N/.   —   Nagel,  algebraische  Aufgaben  (47)  angez.  in  <*. 
Heidelb.  Jahrb.  3.  Hft.  8.  457  flg.  von  Schnuse. 

Klevekorn,  L.,  mathematische  Studien  zur  geometr.  Arithmetik  und 
arithmetischen  Geometrie.    2.  Heft,  mehr  zur  arithmet.  Geometrie.  Mit 
10  litb.  Taf.  Münster,  Deiters.  8.  53—96.   gr.  8.    Geh.  ä  n.  %  ./».  — 
Wiefpnd,  Aug.,  Sätze  über  harmonische  Verhältnisse  u.  deren  Anwen- 
dung auf  die  Lösung  geometrischer  Aufgaben.   Mit  1  Pigurentaf.  Halle, 
Schmidt's  Verl.  24  S.  gr.  8.  Geh.  n.  4  Ntf.  —  Müller,  Joh.  Heinr. 
IVaug.,  geometrische  Ausläufer-  Eine  Sammlung  grösstenteils  neuer  Zu- 
sammenhängender Uebungsauf^aben  für  angehende  Mathematiker.  1.  Hft. 
Halle,  Buchh.  d.  Waisenh.  VIII  u.  174  S.  in  gr.  8.  u.  I  lith.  Taf.  in  Fol. 
%  f.  —  tViegand,  Aug.,  geometr.  Lehrsätze  u.  Aufgaben  ans  C.  F.  A. 
Jacobi's  Anhängen  zu  van  Svrinden's  Elementen  der  Geometrie.  Mit  Be- 
weisen, Auflösungen  u.  Zusätzen.  1.  Bd.  Halle,  Schmidt.  VIII  u.  124 S. 
nebst  10  Figurentaf.  gr.  8.  Geh.  n.  24  Njif.  —  Becker,  die  Methode  |d. 
geom.  Unterr.  u.  Leitfaden  d.  Geometrie  (45)  rec.  in  d.  Mittelscb.  2.  Bd. 
4.  Hft.  p.  558—575.  von  Reuter.  —  To6ier,  die  Formenlehre  in  Verbin- 
dung mit  den  reinen  Elementen  d.  freien  Handzeichnens  (44)  rec  in  d. 
Päd.  Rev.  April  u.  Mai.  2.  Abthlg.  8.  59  flg.   von  Wittstein.  —  Mar- 
bach, geometr.  Formenlehre  (46)  rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  49.  Bd. 
8.  25—29.  von  Reuter.  —  Reinhardt,  geometr.  Formenlehre  (45)  rec. » 
d.  Mittelscb.  2.  Jahrg.  3  Hft.  p.  592-600.  von  Wetzel.  —  J)ie$terwcg, 
Raumlehre  (43)  rec.  in  d.  Päd.  Rcv.  Apr.  u.  Mai.  2.  Abth.  8.  54-^ 
—  Plücker,  8ystem  der  Geometrie  des  Raums  (46)  ang.  im  Leipz.  R*P« 
16.  Hft.  8.  92-94.  u.  rec.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No.  139-140.  v.  Reuter.  - 
Anschauungs-Geometrie  f.  d.  Elementarschulen  d.  Cant.  Thurgau.  Frauen- 
feld, Beyel.  1846.  100  S.  8.  Geb.  n.  8N/.  —  Solomon,  Jos.,  Lehrbuch  d. 
reinen  Elementar-Geometrie  z.  öffentl.  Gebrauche  u.  Selbstunterr.  3.durch- 


Digitized  by  Google 


173 


aas  verb.  Aufl.  Mit  eingedr.  Holzschn.    Wien,  Gerolde  Verlag.  VIII  u. 
440  8  gr.  8.    Geh.  3  4.  —  Brettner,  Lehrbuch  der  Geometrie  f.  Gym- 
nasien, Real-  u.  höhere  Burgerschulen     Mit  7  Steintaf.  in  Fol.  4.  verm 
u.  rerb.  Aufl.    XII  u.  444  S.  gr.  8.  1%  ,p. 

Elemente  der  ebenen  und  körperlichen  Geometrie.  Mit  10  Figuren- 
tafeln. Darmstadt,  Leske.  58  S.  8.  Geb.  n.  ^  »p.  —  v.  Langsdorf, 
Lehrbuch  d.  Planimetrie  (43)  rec.  in  d.  Päd.  Rev.  Jan.  p.  52  flg.  54.  v. 
Wittstein.  —  Waget,  Lehrbuch  d.  ebenen  Geometrie  (45)  rec.  in  d.  Päd! 
Rev.  Januar  p.  51  flg.  von  WitUtein.  —  Wolf,  Rud.y  die  Lehre  von  d. 
geradlinigen  Gebilden  in  der  Ebene.  Ein  Versuch  einer  systematisch 
elcmentarischen  Kntwickelung  der  sogen.  Planimetrie,  Goniometrie  u.  Tri- 
gonometrie, der  Anfangsgrunde  der  analyt.  Geometrie  etc.  2.  verm.  Ausg. 
Bern,  Huber  Sc  Co.  163  S.  mit  eingedr.  Holzschn.  gr.  8.  Geh.  24  N#. 

—  Adam»%  die  mcrkwürd.  Eigenschaften  der  geradlinigen  Dreiecke  (46) 
rec.  in  d.  Päd.  V  ierteljahrschr.  3.  Jahrg.  1.  Hft.  p.  130-135.  v.  Reuter. 

—  J.  G.  //.  Swellmgrebel ,  Diss.  math.  inaog.  de  quibusdam  curvarum 
affinitatibos.  Doctordiss.  t.  Utrecht.  197  8.  gr.  8.  1  *p.  —  Fr.  Gutt. 
Alex,  ff  ittiber,  Diss.  de  curvis  ,  quibus  curvae  ejusdem  systematis  sunt 
trajertoriae  orthogonales.    Vratisl.,  Klein.    25  S.  mit  1  lith.  Taf.   gr.  8. 

—  Geometria  vindicata,  antiquorumque  problematum,  ad  hoc  tempus  des- 
peratortim,  trisectionis  nnguli,  circulique  quadraturae  solutio,  per  Eucli- 
dem  efTecta.  Auetore  Gut.  Upton.  Pars  prima.  London.  30  8.  mit  4 
Kupfern,  gr.  8.  2  sh.  6  d.  —  Pollak,  Fr.  X.,  Sammlung  mathemat.  Auf- 
gaben sammt  deren  Auflösungen.  3.  Abth.  Planimetrische  Aufgaben.  Augs- 
burg, Rieger.  VIII  u.  251  8.  gr.  8.  n.  %  4.  (1.— 3.:  n.  2%  —  Bu- 
zengeiger,  Karl,  Lehrbuch  der  ebenen  Trigonometrie  und  Polygonometrie. 
Mit  2  Figurentaf.  in  Fol.  Karlsruhe,  Groos.  VIII  u.  207  8.  gr.  8.  27Ntf. 

—  Belanger,  J.  B.,  Grundlehren  der  ebenen  Trigonometrie,  analyt.  Geo- 
metrie und  Infinitesimal-Rechnung,  sammt  Anwendung  der  letztern  auf  die 
Restimmuug  von  Schwerpunkten  und  Schwungradien.  Ein  Inbegriff  der 
weaentl.  Vorkenntnisse  für  das  Studium  der  Mechanik  ,  Hydraulik  und 
Maschinenkunde.  Deutsche  Bearbeitung  von  Beruh.  Gugler.  Stuttgart, 
Becher'«  Verl.  X  u.  181  S.  gr.  8.  Geh.  jj  4.  —  Poppe,  Ad.,  ebene  Tri- 
gonometrie in  Anwendung  auf  Distanz,  u.  Höhenmessung.  Eine  Sammlung 
prakt.  Aufgaben  u.  empirischer  Beispiele  nebst  ihrer  Auflösung,  zur  Be- 
lebung des  trigonometr.  Unterr.  0.  zur  Selbstübung.  Mit  vielen  eingedr. 
Holzschnitten.  Frankfurt  a.  M.,  Scbmerbcr.  VI  u.  128  8.  gr.  8.  n.  %  4. 

—  Boner,  eine  Reihe  trigonometrischer  Aufgaben  über  das  Dreieck  mit 
aequidifferenten  Seiten.  Progr.  von  Munster  1845.  22  8.  Selbstanz. 
im  Rhein.- Westph.  Mus.  4.  Bd.  3.  Hft.  p.  347.  —  Wedemann,  das  Un- 
entbehrlichste und  Interessanteste  aus  der  Längen- ,  Flächen-  u.  Körper- 
rechnung. Ein  Hulfobuch  für  Real-  und  Burgerschulen  etc.  2.,  nach  des 
Verfassers  Tode  erschienene  Aufl.    Lehrerbuch.    XVI  u.  94  S.  8.  %  4, 

—  2.  Tbl.  Fragen  und  Aufgaben  aus  der  Raumrechnung.  2.  verb.  und 
verm.  Aufl.  (Schülerbuch.)  IV  u.  88  8.  mit  eingedruckten  Figuren. 
8.  %  *ß.  —  Breithaupt,  Fr.  Wilh.,  Magazin  von  mathemat.  Instrumenten, 
deren  man  sich  in  der  Geometrie,  bei  der  Messkunst,  dem  Nivelliren, 
Auftragen  und  Zeichnen  bedient.  III.  Hft.  A.  u.  d.  T. :  Der  Repeti- 
tions -Theodolit,  neu  construirt  von  F.  W.  Breithaupt.  —  Der  Transpor- 
teur, neu  constr.  von  J.  W.  Gattermann.  —  Der  Dosensextant  u.  2  Ni- 
vellir  Instrumente,  neu  constr.  von  F.  W.  Breithaupt.  Mit  III  Kpfrtaf. 
in  Fol.  Cassel,  Krieger.  1846.  56  8.  gr.  4.  Geb.  n.  1  ,p.  —  hotzura, 
Thadd.  J.,  erste  Anleitung  im  Operiren  mit  den  gebräuchlichsten  Mess- 
inatrumenten.  Vorschule  für  Diejenigen ,  die  sich  der  prakt.  Geometrie 
widmen  wollen.  Mit  6  lith.  Taf.  in  qu.  Fol.  Leipz. ,  Liebeskind.  F.  Oester- 
reich: Reichenberg,  Pfeiffner  in  Comm.  II  u.  66  8.  8.  %       —  Looff, 


174 

Lehrbuch  d.  Geometrie  (40),  Steiner,  Kiemente  der 
trie  u.  d.  Stereometrie  (45),  Fülle,  Lehrbuch  d.  Stereometrie  (44),  Der«., 
Auszug  aus  d.  Lehrbuch  der  8tereom.  (44),  Müller,  Elemente  der  ebenen 
Trigonometrie  (39)  Ders.,  Elemente  der  sphärischen  Trigonometrie  (41) 
rec.  in  der  Päd.  Her.  Jas.  p.  54-59.  von  Wittstein.  —  Jimeke,  erstes 
Buch  der  Stereometrie  (46)  rec  ia  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  49.  Bd. 
S  29-35.  von  Reuter.  —  Rump,  einige  stereometrische  Aufgaben.  Progr. 
von  Coesfeld  1845.  8  8.  Selbstanz.  im  Rhein.- West ph.  Mus.  4.  Bd. 
3.  Hft.  p.  347.  —  Leroy,  C.  F.  A.,  die  Stereotom ie  (Lehre  vom  Kör- 
perschnitte) ,  enthaltend :  die  Anwendungen  der  darstellenden  Geometrie 
auf  die  Schattenlehre,  Linearperspective,  Gnesnonik  etc.,  mit  e.  Atlas  in 
Kol  Aus  d.  Franz.  ins  Deutsche  übertr.  u.  bearb.  von  E.  F.  Kauf- 
mann. 5.-7.  Lief.  Stuttgart,  Becber's  Verl.  S.  191-382  u.  Atlas  Taf. 
33-74.  gr.  4.  Geh.  a  1  fß.  [angea.  in  d.  Heidelberg  Jahrb.  3.  Heft, 
8.  456  flg.  ven  Schnute.]  —  Preisschriften  gekrönt  n.  herausg.  von  der 
Furstl.  Jablonowski'schen  Gesellschaft  zu  Leipzig.  I.  Geometrische  Ana- 
lyse geknöpft  an  die  ven  Leibnia  erfundene  geometr.  Charakteristik.  Von 
17.  Grassman*.  Mit  e.  erlaut.  Abhandlung  voo  A.  F.  Möbius  Leipzig, 
Weidmann.  79  8.  Lex.-8.  Geh.  n.  %  ,p.  —  /f».  Bh.  Köster,  dies.  math. 
de  snhaerico- geometr,  projectiva  polaritatis  intuitione  et  de  tripJo  har- 
monico.  Monast,  Coppenrath.  25  8.  mit  2  lith.Taf.  gr.  8.  —  Siampfl, 
Joseph,  Lehrbuch  der  darstellenden  Geometrie  u.  ihrer  Anwendungen  auf 
die  Schatleiibestimmun^.  Perspectivlehre  und  den  Steinscbnht.  2  Thle. 
Mit  55  Kpfrtaf.  in  4.  Wien,  Doli»«  Enkel.  XXIV,  312  u.  XVI,  326  8. 
gr.  8.  Geb.  n.  4%  [ang.  im  Leipa.  Rep.  3t.  Hft.  S.  169  flg.]  - 
FiscA,  über  die  regelmässigen  Körper.  Progr.  v.  Arnsberg.  1845.  21  S. 
Selbstana.  im  Rhein.- Westph.  Mus.  4.  Bd.  3.  Hft.  p.  346  flg.  —  Paucker, 
M.  G.  niedere  Grössenrcchnung.  In  8  Abthlgn.  Mi  tau  (Lucas).  XIII 
U.  207  8.  gr.  8.  Geh.  n.  I  4-  —  Schcffler,  H.,  die  Prinzipien  der  Hy- 
drostatik u.  Hydraulik.  Mit  200  eingedr.  Holzschn.  In  2  Bden.  od.  6  Lfgn. 
Braunschweig,  Leibrock.  1.  Bd.  I.— 3.  Lfg.  XIV  u.  368  S.  2.Bd.  3  Lfg. 
VII,  364  8.  gr.  Geh.  a  n.  %  ^.  —  The  Principles  of  Hydrostatics : 
an  Elementary  Treatise  on  the  Laws  of  Fluids,  and  thelr  Practical  Ap- 
plications.  By  T.  Webster.   3.  edit.    London.   303  S.   8.   7  ah.  6  d. 

—  Fischer,  Phil.,  Lehrbuch  der  höheren  Geodäsie.  2.  Abschnitt.  Die 
Beobachtungsarbeiten  u.  Instrumente.  Darmstadt,  Leake.  1846.  VI  e. 
266  8.  in  gr.  8.  u.  4  lith.  Taf.  in  gr.4.  Geh.  1^  4.  —  Dasselbe.  3.  Ab- 
schnitt. Die  Berechnungen.  Mit  1  Figurentaf.  in  gr.  4.  Ebend.  1846. 
VI  u.  303  8.  gr.  8.  Geh.  1%  (1—3:  3%  *ß.)  —  v.  Langsdorf, 
Grundr.  d.  Geodäsie  (43)  rec.  in  d.  Päd.  Rev.  Jan.  p.  53  flg.  v.  Wittstein. 

—  Gauss,  Carl  Frieds. ,  Untersuchungen  über  Gegenstände  der  höhe- 
ren Geodäsie.  2.  Abhandlung.  A.  d.  3.  Bd.  d.  Abhandi.  d.  K.  Gesell- 
Schaft  d.  Wissenschaften.    Gottingen,  Dieterich.    43  S.  gr.  4.    n.  %  4. 

—  Kaufmann,  Herta.  «.,  Studien  der  Mechanik  o.  Physik.  1.  Hft.  Die 
Statik  d. Linie.  Kopenhagen.  (Leipzig,  Hinricha.)  30 S.  gr.4.  Geh.HNy. 

14.  Pädagogik,  Schriften  über  Methodik  und  über  gelehrte 

Schulen  überhaupt. 

Raumer,  Karl  Geschichte  der  Pädagogik  vom  Wiederaufblühen 
klassischer  Studien  bis  auf  unsere  Zeit.  2.  Theil.  2.  venu.  Auflage. 
(Von  Baco's  Toc*e  bis  aum  Tode  Pestalozai's.)  Stuttgart,  8.  G.  Lie- 
sching.  XII  u.  515  8.  gr.  8.  Geh.  2%  ,p.  3.  Thl.  1.  Abthlg.  2.  un- 
veränderte Aufl.  Ebend.  VIII  u.  279  8.  gr.  8.  Geb.  t%  4.  (I.-UI., 
Lt  6%       [der  l.  Theü  angez.  in  d.  Päd.  Ret.  46.  Dec.  8,  387  flg.  v. 
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Mager .]  —  Bormann,  K.,  über  Erziehung  d.  Unterricht.   Vortrage.  Ber- 
lin/ Herrn.  Schaltee.    X  n.  274  S.    gr.  8.    Geh.   1  4.  [rec.  in  d.  Lit. 
Zeit.  No.  69. )  —  Oer  Unterricht  in  nationaler  u.  zeitgemäßer  Hinsicht. 
Altenburg,  Schnnphaae.    VIII  n.  102  8.   gr.  8.    Geh.  n.  12  Njtf.  free, 
in  d    Lit.  Zeit.  No.  55.]  —  Romanu* ,  wider  die  Neuerer  im  Schulwe- 
aen. "  Leipzig,  Fr.  Fleischer.    15  8.  gr.  8.    Geh.  3  Ntf.  -  Stoy,  K.  V., 
die  Noth  der  Schale.    Der  pidag.  Bekenntnisse   drittes  Stuck.  Jena, 
Frommann.    24  8.    gr.  8.    Geh.  %  4.  —  Morms,  Theobald,  über  die 
Erziehung  in  unserer  Zeit.  2.  verm.  Aufl.  Leipzig,  Verlagsbureau.  32  8. 
gr.  8.    Geh.        4.  —  Curiman  ,    W.  J.  &,  die  Schule  und  das  Leben, 
eine  gekrönte  Preisschrift.  2.  veeb.  O.  verm.  Aufl.   Friedberg,  Hinderna- 
gel.   XVI  u.  246  8.    gr.  8.    Geh.  n.  24  N/.  -  Käufer,  Joh.  Ernst 
Rum.,  Haus  u.  Schule.    Predigt  am  Sonntage  Misericordias  Domini  1847 
in  der  evang.  HoUirche  zu  Dresden  gehalten.    Dresden,  Adler  &  Dietze. 
13  8.  gr.  8.    Geb.  n.  2%  Ntf.  —  Pädagogische  Lesefruchte.  Gesam- 
melt von  JR.  J.  Würzt.  Herausg.  aus  d.  Nachlass  des  Verewigten.  Ulm, 
F.  Ebner.    IV  u.  318  8.  gr.  12.    Geh.  28  Ntf. 

Braubach,  zur  Fondamentallehre  der  Pädagogik  als  strenger  Wissen- 
schaft A.  u.  d.  T. :  Psychologie  des  Gefühls  als  Bewegung  des  geistigen 
Lebens.  Allgem.  Tbeil.  Wetzlar,  Rathgeber.  X  u.  172  8.  gr.  8.  Geb. 
\  ,f.    Curtman,  IV.  J.  G. ,  Lehrbuch  der  Erziehung  und  des  Unter- 
richte. 5.  Aufl.  des  Schwarz- Curtman' sehen  Werkes.  5.  u.  6.  Lfg.  od. 
3.  TW  Lehrbuch  der  speziellen  Methodik  und  der  Schulkunde.  Heidel- 
berg, C.  F.  Winter.  XII  u  432  8.  gr.  8.  Geh.  a  Lfg.  n.  12  Ntf.  — 
Baur,  Grandzage  der  Erziebungslehre  (44)  angez.  in  d.  Päd.  Rev.  46. 
Aug.  u.  Sept.  p.  141—146.  von  F.  8.  —  Schert,  Thom.%  leichtfasslichea 
Handbuch  der  Pädagogik  für  Volksschullehrer,  gebildete  Eltern  u.  Schul- 
freunde. I.  Bd.  Beobachtungen  über  d.  Entwicklungsgang  d.  Menschen, 
Mitteilungen  aus  der  Geschichte  der  Erziehung  u.  des  Unterrichte,  In- 
begriff d  Erziehungs-  u.  Unterrichtslehre.  2.  Aufl.  m.  viel.  Aenderungcn 
u.  Zusätzen.  Zürich,  Orell,  Füsali  &  Co.  XVI  u.  540  S.  gr.  8.  Geh.  2  4. 
—  Dasselbe.  3.  Bd.  3.  HfU  A.  u.  d.  T.:  der  Unterrieht  in  der  obern 
Abtheilung  d.  Primarschule.  Stufenmäss.  geordn.  vollst.  Unterrichtsstoff 
fir  alle  Lehrfächer  u.  spezielle,  direkte  Lehrmethode.  Ebend.  630  8. 
Schiusa  des  ganzen  Werkes,  gr.  8.  Geh.  2  4.   I-M.  cpU. :  9  4  8  Ntf. 

  toller  Beiträge  zu  einer  christlichen  Pädagogik  (46)  rec.  im  Rhein. - 

Westph.  Mus.  4.  Bd.  3.  Heft.  p.  308-319  von  Wäcbtlcr.  —  Rotenberg, 
Carl  Heknr.,  des  Leibes  u.  der  Seele  vollständ.  Gesundbeits-  u.  Erzie- 
hungslehre. Briefe  über  Erziehung  etc.  Wien,  Gerold.  10.— 14.  Lfg.  od. 
III.  Bd.  XII,  276  8.  und  IV.  Bd.  XII,  176  8.  gr.  8.  Geb.  a  %  4.  [ang. 
in  d.  Oeaterr.  Bl.  No.  182.  von  Saclezyc]  -  Dante/,  J.  F.,  vom  Ein- 
flasa  des  Reisen«  auf  den  Menschen,  auf  seine  Ausbildung,  Stimmung  u. 
Gesundheit.  Uebertragen  u.  durch  Zusätze  vermehrt  von  W.  W eiusen- 
bom.  Weimar,  Voigt.  XII  u.  318  8.  gr.  8.  Geh.  1%  4.  -  Weh»,  Erfah- 
rungen 0.  Rathschläge  aus  dem  Leben  eines  Schulfreundes  (44,  45)  ang. 
im  Leipz.  Rep.  32.  HfU  8.  220-225.  —  Wurst  »,  J.  R. ,  kleine  Schrif- 
ten über  daa  praktische  Schulwesen.  Aus  seinem  Nachlasse  hrsg.  von 
Einem  seiner  Freunde.  Mit  Wurst'a  Bildniss  (Stahlst \  Ulm, F.  Ebner. 
IV  u.  428  8  gr.  8.  Geh.  1  4  8  Ntf.  —  Armin ,  Carl,  des  Erziehers 
Leben  u  Ringen,  oder  die  pädagog.  Geduld-Schule.  Aus  dem  Leben  ein. 
Schulmannes.  Linz  a  Rhein.  (Neuwied,  Steiner  in  Comni.)  151  S.  16. 
Geh.  n.  *A  —  Äctf ,  Jul-,  Lehrericben.  Ein  Volksbuch.  Leipzig, 
Klinkhardt.  VI  n.  128  8.  8.  Geh.  n.  %  4.  —  Kömer,  Frrfr.,  die  z. 
SelbstanUage  gewordene  Rechtfertigung  des  Oberschulrath's  Rost,  aus 
dessen  neuester  Schrift:  „Frdr.  Körner  als  Kritiker,  oder  die  Umtriebe 

der  pädag.  Kritik4 *  nachgewiesen.    Halle,  Heynemann. 
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36  8.  gr.  8.  Geh.  %  ,ß.  —  Luther,  an  die  Rathsherren  aller  8tadtc 
deutschen  Landet:  daas  sie  christliche  Schulen  aufrichten  n.  halten  sol- 
len. Wittenberg  1524.  Verlag  der  Lutherstiftung  zu  Leipzig.  Leipzig, 
Barth.    IV  n.  29  8.    gr.  8.    Geh.  3  Nyf.  —  Essai  aur  leducation  du 

[»euple,  ou  sur  lea  moyens  d'ameliorer  lea  ecoles  primaires  populaires  et 
e  «ort  des  instituteura.  Par  J.  Willm.  2.  £dit  Strasbourg,  Levraalt. 
XVI,  408  S.  12.  1  j  6  N/.  [ang.  in  d.  Päd.  Rev.  46.  Dec.  2.  Abtb. 
8.  185—197  von  Mager  ]  —  Zoller,  Karl  Aug,  die  Volksbildung  durch 
Männerschulen.    Darmstadt,  Leske.    VIII  u.  119  8.  gr.  8.  Geh. 

—  Gräfe,  /f.,  die  deutsche  Volksschule  oder  die  Burger-  u.  Landschule 
nach  der  Gesammtheit  ihrer  Verhältnisse.  Ein  Handbach  für  Lehrer  a. 
Schulaufseher.  2.  (letzter)  Bd.  Leipzig,  Vereine- Verl.- Buch h.  VIH  u. 
2788.  gr.  8.  Geb.  1  f2  Bde. :  3%  ,ß.)  —  Wünsche,  d.  Entwicklung  d. 
niederen  u.  höheren  Volksschulwesens  betreffend,  der  hohen  Staatsregie- 
rung und  dem  hohen  Landtage  des  Grossherzogth.  S.- Weimar- Eisenach 
ehrerbietigst  vorgelegt  von  einer  Anzahl  S.  Weimariacher  Volksschulleh- 
rer. Jena,  Frommann.  XII  u.  146  8.  gr.  8.  Geh.  n.  %  ,p.  —  Dicster- 
weg,  über  Inspection,  Stellung  o.  Wesen  der  modernen  Volksschule  (46) 
rec  in  d.  Päd.  Rev.  Zweite  Abtheilung.  Jan.  p.  7—11.  v.  Mager.  — 
Scherr,  Thomat,  Organisation  der  Volksschule.  2.  Ausg.  Leipzig,  Verl.- 
Bureau.  90  S.  gr.  8.  Geh.  n.  8  N/(.  —  fFciss,  zur  Fundamental-  und 
Methodenlehre  für  ein  einfacheres  Lehrsystem  in  den  Volksschulen  unse- 
rer Zeit  (39)  rec  in  d.  Päd.  Rev.  46.  August  u.  8ept.  zweite  Abthlg. 
8.  126 — 131.  von  Grube.  —  Sluymer,  Joh.  Frdr,,  Lehrplan  für  Volks- 
Schulen  mit  vorzögt.  Berücksichtigung  der  Provinz  Preuaaen.  2.  sehr 
verm.  u.  verb.  Aufl.  Königsberg,  Gräfe  &.  Unzer.  X  u.  159  8.  gr.  8. 
Geh.  n.  %  ,f.  —  Schmidt,  Aug.,  Bekenntnisse  eines  Volksschullehrers. 
Ein  offenes  8endschreiben  an  Preuesens  Hohe  vereinigte  Standever- 
sammlung.    Grimma,   Verlags-Comptoir.    IV  u.  40  8.  8.    Geh.  6  «tf. 

—  Richter,  Gu$t.,  Bedenken  wider  die  ohnlängst  empfohlene  Volksscbul- 
lehrerbildung  ohne  Seminare.  Breslau,  Trewendt.  24  8.  gr.  8.  Geb.  n. 
%  ^.  —  Klingmüller,  Fr, ,  Ein  Beitrag  zur  Löaung  der  Frage :  „Wie 
sind  die  Veranstaltungen  z.  Fortbildung  angestellter  Volksschullehrer  am 
zweckmässigsten  einzurichten?"  Eine  gekrönte  Preisschrift.  Landsberg 
a.  d.  W..  Volger  &  Klein.  VIII  u.  72  8.  8.  Geh.  %  —  Kalitch, 
Emst  Wtlh,,  über  die  geachichtl.  Bedeutung  der  Realschule.  Rede  aar 
Feier  des  ersten  Säcularfestea  d.  König!.  Realachnle  in  Berlin  am  7.  Mai 
1847.   Berlin,  Grobe.    14  8.  gr.  8.    Geb.  n.  4  Ntf. 

Fischer,  K.  Ch.  F. ,  noch  ein  notwendiges  Wort  über  die  Frage : 
Können  Realachulen  zweckmässige  Vorschulen  zum  Studium  der  Medicin 
werden?  Nordhausen,  Könne.  23  8.  gr.  8.  Geh.  %  ^.  —  Dera.,  Zwei- 
tes nothwendiges  Wort  über  die  medicinieche  Schulfrage.  Nordhausen, 
Förstemann.  36  S.  gr.  8.  Geh.  6  Nyf.  —  Becker,  O.  F.,  über  Gymna- 
sien u.  Realschulen.  Ein  Beitrag  zur  Beantwortung  der  Frage  über  die 
Vorschule  zum  Studium  der  Naturwissenschaften  überhaupt  u.  der  Heil* 
künde  im  Besondern.  Sondershaosen,  Eupel.  64  S.  gr.  8.  Geh.  %  tf. 
[ang.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  57  ]  —  Dera.,  über  Gymnasien  u.  Realschulen. 
Ein  Beitrag  zur  Beantwortung  der  Frage  über  die  Vorschule  zum  Stu- 
dium der  Naturwissenschaften  überhaupt  u.  der  Heilkunde  im  Besondern. 
Mit  einem  Vorworte  über  Fischer'a  zweites  nothwendiges  Wort  zur  roe- 
dicinischen  Schulfrage.  2.  Aufl.  Ebend.  LIX  u.  64  8.  gr.  8.  Geh.  %  ,f>. 
Der  Gymnasial  Actus  im  Freien.  Eine  dramatische  Scene.  Keine  wahre 
Begebenheit,  die  aber  alle  Tage  passiren  kann.  Von  *m*.  Leipzig,  Ar- 
nold. 31  8.  gr.  8.  Geh.  n.  4  Nyf.  —  Zur  Verständigung  ober  den 
Gymnasialverein  in  Dresden  von  B.  B.  Dresden  u.  Leipzig  ,  Arnold. 
16  8.  gr.  8.   Geh.  n.  2  N/.  —  Lange,  E.  R.,  Vorschläge  tu  zeitge- 
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nasser  Reform  der  Gymnasien.    Breslau,  Max  Sc  Co.  40  8.  gr.  8.  Geh. 
1 1  f.  —  Zur  Verständigung  ober  Gymnasial  wesen  von  A.  A.  Leipzig, 
Arnoldische  Bucbh.    28  8.  gr.  8.  Geh.  n.  4  Nyf.  —  Vermischte  Blatter 
sur  Gymnasialreform.    Eigenes  und  Fremdes,  hrsg.  v.  H.  Köchly.  Leip- 
tig,  Arnold.   VI  n.  185  8.   Lex  -8.    Geh.  1  ,p.  [rec.  in  d.  Ztschr.  f. 
Alterth.  No.  48.]  —  Stimmen  über  die  Reform  des  Gymnasiaiunterrichts. 
Erster  Artikel.    [Lit.  Zeit.  No.  20.  22.  besieht  sieh  auf  folgende  Schrif- 
ten: Die  klassische  Philo!,  in  ihrer  Stellung  sur  Gegenwart,  in  d.  Cottai- 
schen Vierteljahrschr.   1843.  No.  23.  Ueber  preuss.  Gymnasial wesen,  im 
Janua  1845.  10.  Heft.   Ueber  das  preuss.  Gymnasial  wesen ,  ebend.  1845. 
22.  Hft.   Ueber  die  Stellung  der  Gymnasien  in  Sachsen ,  in  d.  Jahrb.  f. 
Gesch.  u.  Politik«  1845.  Einrichtung  u.  Unterrichtsplan  eines  Burger« 
gymnas.,  Päd.  Rev.  10.  Bd.    Ueber  das  Princip  des  Gymnasialunterr.  ▼. 
Köchly,  1845,  und  dessen :  Zur  Gymnasialreform,  1846.]  -  Köchly,  über 
das  Princip  des  Gymnasiaiunterrichts  (45)  rec.  in  d.  Päd.  Rev.  46.  Not. 
5.  306-320.  t.  Fuchs  u.  im  Rhein.- Westph.  Mus.  4.  Bd.  3.  Hft.  8.  280- 
287.  tob  Hölscher.  —  Bemerkungen  bei  Gelegenheit  r.  Köchly't  Schrift» 
Das  Princip  d.  Gymnasiaiunterrichts  der  Gegenwart,  von  Rauchenstein. 
Pid.  Rev.  Januar  p.  20-38.  Febr.  8.  89-101.  -  Köckly,  über  d.  Prin- 
cip des  Gymnasiaiunterrichts  (45)  u.  sur  Gymnasialreform  (46),  Droyaen, 
über  uosere  Gelehrtenschulen  (46),  A.  A.,  zur  Verständigung  über  Gym- 
nasialwesen (47),  Stallbaum ,  das  Griechische  n.  Lateinische  in  unsern 
Gymnasien  (46)  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  51—53.  von  Peter.  —  Köchly, 
das  Princip  des  Gymnasiaiunterrichts  (45),  Beger,  die  Idee  des  Realgym- 
nasiums (45),  Graffunder,  ober  die  Behandlung  des  öffentlichen  Unter- 
ricbts  (43)  rec.  in  d.  Päd.  Rev.  46.  Juli.  p.  41—69.  v.  Mager.  —  Freese, 
das  deutsche  Gymnasium  (45),  Köchly,  über  das  Princip  des  Gymnasial* 
Unterrichts  (45),  Hümelin,  die  Aufgabe  der  Volks-,  Real-  u.  Gelehrten- 
schulen  (45)  rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  48.  Bd.  8.  195-216.  — 
Thicme,  über  die  Gymnasien  und  das  Princip  ihrer  Umgestaltung.  78  8. 
gr.  8.    Geh.  9  'S/.  -  Silber,  über  den  philologischen  Unterricht  in  den 
Gymnasien.  Progr.  v.  Saarbrücken.  1846.  36  S.  4.  -  Die  Gyranasialbil- 
dung  des  geistlichen  Standes.  Lit.  Zeit.  No.  4.  —  Amci»,  der  Gyronasial- 
Lehrer  (45)  rec.  in  d.  Rhein. -Westph.  Mus.  4.  Bd.  3.  Hft.  p.  319-329. 
von  Sch.  —  Stallbautn,  Gottfr.,  das  Griechische  u.  Lateinische  in  unsern 
Gymnasien  u.  seine  wissenschaftliche  Bedeutung  f.  die  Gegenwart,  eine 
Sc'buirede,  begleitet  von  einigen  Bemerkungen  über  reformatorische  Be- 
strebungen unserer  Zeit.  Leipzig.  (C.  L.  Fritzsche.)  51  8.  gr.  8.  n.  %  .f. 

De  remittendo  sermonis  latini  usu.  8er.  Schneider  (45) ,  Eichstadius, 
de  finibus  sermonis  latini  in  usu  academico  regundis  (46),  Stallbautn, 
das  Griechische  n.  Lateinische  in  unsern  Gymnasien  (46)  rec.  im  Leios. 
Rep.  11.  Hft.  S.  415—423.  —  Bachoven  van  Echt,  de  tradendis  in  gym- 
nasiis  nottris  philosophorum  praeeeptis.  Progr.  v.  Coesfeld.  1846.  14  8. 
4.  [ang.  in  d.  Ztschr.  f.  Alterth.  No.  29.] 

Report  of  an  Educational  Tour  in  Germany,  France,  Holland,  and 
Paris  of  Great  Britain  and  Ireland;  being  part  of  the  Seventh  Report  of 
Hör.  Mann,  With  Preface  and  Notes,  by  W.  B.  Hodgson.  2.  edition. 
London.  243  8.  gr.  12.  2sh.  6d.  —  Weber,  Wüh.  Ernst,  Revision  des 
deutschen  Schulwesens.  Heriensergiessungen.  Frankfurt  a  M.,  Litermr. 
Anstalt.  XI  u.  396  8.  8.  Geh.  n.  1%  4.  —  Weber,  Revision  d.  deut- 
schen Schulwesens  (47),  Bormann,  üb.  Ersiehung  u.  Unterricht  (47)  ang. 
im  Leipz.  Rep.  32.  Hft.  S.  210—220.  —  Gräfe,  //.,  die  deutsche  Volks- 
schule od.  Bürger-  u.  Landschule  nach  der  Gesammtheit  ihrer  Verhält- 
nisse. Ein  Handbuch  f.  Lehrer  u.  Schalaufseher.  4.-7.  Lfg.  Leipzig, 
Vereins  -  Verl.  -  Buchh.  8.  379  —  788.  gr.  8.  Geh.  a  %  -  Freese, 
das  deutsche  Gymnasium  (45)  rec.  in  d.  Mittelsch.   2.  Jahrg.   4.  Heft. 

IY.  Jahrb.  f.  Phil,  m»  Pud  od.Krlt.  DM.  Bd.  LI.  Uft.  4.  23 
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p.  608—629.  v.  Schwarz.  —  Dr estler,  zwei  philologische  Ketzereien  and 
ein  Pater  peoeavi.  Nebst  Ansichten  ober  zeitgemäße  Aenderungen  im 
deutschen  Gymnasialwesen.    Archiv  f.  Phil.  u.  Päd.  13.  Bd.  8.  398—443. 

Fürstenthal,  Repertor.  d.  wichtigsten  Gesetze  o.  s.  w.  üb.  d.  Schul- 
wesen in  d.  k.  preuss.  Staaten  (44)  ang.,  in  d.  Päd.  Rev.  46.  Aog.  and 
Sept.  p.  146-148.  —  Medergesäs,  F.  W,,  das  Elcmentarschulwesen  in 
den  Konigl.  Prems.  Staaten.  Eine  Zusammenstellung  der  gültigen  Ge- 
setze, Verordnungen,  Brlasse  u.  Verfügungen,  das  Klementarschuiweaen  * 
betreffend.    Crefeld,  Funcke  Sc  Müller.    XXI  u.  962  S.    gr.  8.  n.  3  J?. 

—  Wunsche  rheinischer  Lehrer,  betreffend  die  Gestaltung  der  Schule  u. 
ihrer  Verhältnisse,  die  Bildung,  Stellung  u.  Besoldung  der  Lehrer.  El- 
berfeld, Bädeker.  24  S.  gr.  8.  Geh.  5  N/.  -  Fkker,  aber  die  Not- 
wendigkeit eines  philolog.  Seminars  im  Oesterreich.  Kaiserstaale.  Der 
Kern  des  Aufsätze«  mitgeth.  in  d.  Päd.  Rev,  46.  Aug.  u.  Sept.  3.  Abtb. 
S.  97 — 107.  —  Roth,  das  Gynmaaialscbulwesen  in  Baiern  (45)  angez.  in 
d.  Rhein.-Westph.  Mus.  4.  Bd.  3.  Hft.  p.  287—301.  v.  Hölscher.  — 
Germanus,  über  die  deutsche  Volksschule.  Mit  Rucksicht  auf  d.  Volks- 
schule im  Grossherzogth.  Baden.  2.  Aufl.  3.  4.  Hft.  Kartsrohe,  Braon. 
62  S.  gr.  8.  Geb.  n.  %  f.  —  Regulativ  für  die  Gelehrtenschulen  im 
Königreiche  Sachsen.    Leipzig,  Teubner.    VI  u.  59  S.    8.    Geh.  9  Nyr. 

—  Breier,  Fr.,  4.  Programm  der  Vorschule  u.  höheren  Bürgerschule  zu 
Oldenburg.  1.  Schul*  u.  Haas.  2.  Schulnachricbteo.  Oldenburg,  Schulz. 
41  S.  er.  8.  Geh.  %  f.  -~  Meyer,  Gesch.  d.  haroburgischen  Schal-  u. 
Unterrichtswesens  (43)  rec.  in  d.  Ztschr.  46.  5.  Hft  S.  490.  fg. 

Stock hardt[,  General bericht)  an  den  Kaiser  über  das  Ministerien)  d. 
Öffentlichen  Unterrichts  für  das  Jahr  1842,  48  u.  44  (42—44)  angez.  in  d. 
Päd.  Rev.  Juni  S.  428.  fg.  v.  Mgr„  —  Die  Angelegenheiten  des  Elemen- 
tarschulwesens in  England.  Lit.  Zeit.  No.  22.  p.  360.  —  Hammel,  das 
Unterrichts wesen  der  Reformirten  in  Frankreich  (45)  reo.  in  d.  Pädag. 
Rev.  46.  Dec  S.  389—392.  v.  Mager.  —  Geschiedkundige  scbeU  van 
Neerlands  Schoolwetgering  van  A.  van  den  Ende.  Deventer,  Lange, 
gr.  8.  3  Fl.  70.  —  Gicscbrccht,  de  literarura  studio  apud  Italos  etc.  (45) 
rec.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  46.  5.  Hft.  S.  484-488.  v.  Kopke.  —  Sur 
rinstruetioa  publique  dans  les  rhats  Sardes.  Par  J.  Deponier  (46)  rec 
in  d.  Jen.  Ltitg.  No.  14a  v.  Günther.  —  Oeffentlicher  Unterricht  und 
gelehrte  Schulen  in  den  vereinigten  8taaten  (Lit.  Zeit.  No.  2.  tob 
Morgan  J.  Smvad.)  —  Das  Unterrichtswesen  in  Amerika.  Zweiter  Ar- 
tikel. Lit.  Zeit.  No.  44.  —  Essai  sur  I'bistoire  de  rinstroction  publique 
en  Chine  et  de  la  corporation  des  lettrea,  depuis  les  anciens  tems  jtisqu'ä 
nos  jours;  d'apres  les  docuraens  chinois  par  Ed.  Bioi.  2.  part.  Paris, 
Duprat.  1846.  26^  Bog.    gr.  8.    7  Fr.  50  c. 

Basedow'*,  Jon.  Bemh,  Elementarwerk.  Ein  eocyklop.  Methoden- 
u.  Bildungsbuch  f.  alle  Kindererziehnng  u.  d.  Jugendunterricht  in  allen 
Ständen.  Nach  d.  heutigen  Standpunkte  d.  Wissenschaften  u.  Volkskultur 
neu  bearb.  u.  hrsg.  v.  e.  Vereine  von  Erziehern  u.  Fachgelehrten  1.  Lfg. 
Bog.  1-6.  Stuttgart,  Verlags -Bureau,  gr.  8.  Geh.  12  Nyf.  -  Zajotti. 
die  literarische  Bildung  d.  Jugend ,  obere,  v.  Stieglitz  (45)  rec.  in  dem 
Rhein.- Westph.  Mus.  4.  Bd.  p.  488-492.  v.  Hölscher.  -  Scheid ler,  Karl 
/lernt.,  Grundlinien  der  Hodegetik  od.  Methodik  des  akadem.  Studiums 
u.  Lebens.  3.  sehr  venu.  o.  verb.  Ausg.  Jena,  Cröker.  XX  u.  600  S. 
gr.  8.  Geh.  2*4  —  Bomhard,  8chule  des  akadem.  Lebens  (45)  rec. 
in  d.  Rhein.-Wcstph.  Mus.  4.  Bd.  3  Hft.  p.  270-279.  v.  Hölscher.  — 
Whewell,  aber  die  Grandsätze  der  englischen  Universitatsbildong  (46) 
rec.  io  d.  Päd.  Rev.  Juli  3.  Abth.  S.  81  —  93.  von  Oftcrdinger.  — 
Fritznehe,  de  ratione  docendi  Socratica  in  institutione  academica.  Progr 
v.  Halle  1846.    22  S.   4.  InteM.  d.  Hall.  Ltztg.  No.  1.  -  Lutterbeck, 
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Ant. ,  über  die  Notwendigkeit  e«  Wiedergeburt  d.  Philologie  zu  deren 
v\  i»seuschafll.  Vollendung.    Mainz,  Kupferberg.    VIII  u.  151  S.  gr. 
Geh.  18  N;tf.   free,  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  48.]  —  Cobet ,   f  uro/.  Ga6r., 
oratio  de  arte  interpretandi  grammaticea  et  critices  fuutluiueiitis  iuuixa 
primario  phiiologi  officio.    Lcyden,   Hazenberg  &   Co.    1^3  8.    gr.  8. 
Geh.  1  »f.  —  A'.  L.  de  Lambert,  über  die  Zwecke  u.  Vorthfile  der  Er 
lernung  fremder  neuerer  Sprachen   im  Allgemeinen  und   der  englischen 
insbesondere.    Eine  Antrittsrede ,  gehaltem  am  2.  October  1.S44.  Pesth, 
Geibei  in  Comm.    27  S.    gr.  8.    Geh.  n.  %       —  llauschild,  Ernst  J.y 
die  Bildungselemcnle  der  deutschen,  französischen  u.  englischen  Sprache, 
in  9  öffentlichen  Vorträgen  dargestellt.    Leipzig,  Hinrichs.     \  u.  142  S. 
gr.  8.    Geh.  %  ,p.  —  Lein'/»,    L. ,  \  ollslä'ndiges  Hand-  u.  Lehrbuch  der 
Jacotot'schen  Methode  zur  Erlernung  der  franz.  Sprache;   nach  eigenen 
Grundsätzen  bearb.    .Methode  Jacotot.  Manuel  COOlplet  de  l.i  langue  frau- 
caise.    Wien,  Kaulfuss,   Prandel  &  Co.    IV  u.  275  8.    Geh.  1  *f,  • — 
Pfau,   d.  Sprachunterricht  nach  Hamilton  u.  Jacotot  (44)  rec.  in  d.  Päd. 
Vierte/jahrschr.  3.  Jahrg.  1.  Hft.  p   135.  fg.  von  K.  —  Mager,  die  ge- 
netische Methode  (46)  ang.  in  d.  Päd.  Kev.  Febr.  8.  102— 104.  v.  Fric- 
demann,  und  die  Inhaltsangahe  des  Huches  vom  Verf.    Ebenda*.  S.  104— 
110.  [rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  49.  IM.  Si  177—198.  v.  Weissen 
born  u.  in  d.  Oesterr.  Bl.  No.  167].—  Man*.   )/ ,  über  Nutzen  u.  Ge 
brauch  der  Denk-Uebungen  in  Schulen.    Humburg,   Herold,    lti  S.  8. 
Geb.  o.  4  Nyf'.  —  Die  Mnemotechnik,  erläutert  durch  Anwendung  der- 
selben auf  die   Hauptdaten  der   Bayer.    Geschichte  u.  Geographie  zum 
Schal-  und  Selbstunterricht.    Augsburg,  Schmid.    24  S.    8.   Geh.  Vi  *f- 

—  Loci  graminatici.  K  libro  suo  memoriali  elegerunt  et  in  usum  srhola- 
nun  ediderunt  O.  W,  (iossrau,  C.  II',  hullenbaeh ,  J.  A.  Pfau.  Qued- 
linburg, Franke.  VI  u.  110  S.  12.  Geb.  12  No/.  [rec.  in  d.  Lit.  Zeit . 
No.  73.]  —  Loci  memoriales  für  dir  oberen  Klassen  evangel.  Gymnasien. 
7tQm  Besten  des  Martinstiftes  in  Erfurt  hrsg.  von  //'.  Hotticher.  Berlin, 
Grobe,  gr.  8.  Geh.  n.  2  N;/.  —  lluthurdt  u.  Zastra,  loci  memoriales 
(45),  Huthardt  u.  Sehedler,  loci  memoriales  (45)  rec.  in  d.  Ztschrft.  f. 
Altth.  No.  79.  fg.  v.  Piderit. 

Markwort,  Joh.  Chr.,  aber  Klangveredelung  der  Stimme,  über  bar 
mooisch  begründete  Gehör-Ausbildung,  und  singweis  deutliche  Aussprache. 
Mainz,  Schotts  Söhne.  65  S.    gr.  8.    Geh.  10%  N^.  -  Mclzcr,  Frdr.t 
über  den  freien  Vortrag.    Potsdam,  Janke.    37  8.  gr.  8.    Geh.  */j  , 

Hartwigs  G.  L.  ,  die  physische  Erziehung  der  Kinder.    Ein  Beleb 
rnngsbuch  f.  Eltern.    Düsseldorf,  Buddeus.    180  S.    8.   Geh.  n.  24  Nyf. 

—  Hasmus,  (iust.,  die  geregelten  Leibesübungen  als  die  noth"  endige  an 
tlere  Hälfte  der  Erziehung  der  Jugend.  Eine  Mahnung  an  d.  A eitern, 
Lehrer  n.  Behörden  des  deutschen  Vaterlandes.  Leipzig,  H.  Fritzsche. 
\U  u.  84  8.  gr.  Iß.  Geh.  n.  8  Nyf.  —  Friedrich,  Georg,  das  Turnen 
als  Schntz-  und  Heilmittel  für  körperliche  Leiden  beider  Geschlechter. 
Remlingen,  J.  C.  Macken  Sohn.  X  u.  297  S.  8.  Geh.  27'.  Ntf.  — 
Gans,  C..  Bemerkungen  üb.  d.  Tnrnwcscn  an  d.  Bürger-  u.  Volksschulen. 
Magdeburg,  Falckenberg  &  Co.  24  8.  gr.  8.  Geb.  n.  3  N/ .  -  Ueber 
den  Turnunterricht  in  Volksschulen  nach  Clias.  Päd.  Kev.  46.  Aug.  U. 
J>ept.  z\>eite  \hfti.  S.  11  V-lifi.  initgeth.  von  föoeli  nach  dem  Bericht 
von  Begin,  Londe  n.  Bouvier,  der  k.  Akad.  d.  Heilkunde  abgestattet.  — 
Turn- Zeitung.    Redact.:  Schurh  in  Bruchsal,    2.  Jahrg.  1847.    24  Nrn. 

'  Bog.  Karlsruhe,  Groos.  gr.  8.  n.  1  ,f*.  —  Gutsmuths  Gymnastik 
für  die  Jugend  Neu  bearb.  n.  nach  d.  jetzigen  Standpunkte  der  Turn- 
kunst  fortgeführt  von  F.  W,  Klumpp.  Mit  24  Zeichnungen  (1  Ii t Ii .  Taf. 
in  Fol.)  3.  Aufl.  2.  Hälfte.  Stuttgart,  Holtmann.  VIII  n.  S.  193-408. 
Rr.  8.    Geh.  k      4.  |rec.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  75.]  —  Juhn's,  Friedr. 


Ludw.,  deutsche  Turnkunst.  Zum  2.  Maie  u.  sehr  verm.  hrsg.  Mit  7 
Kpfrtf.  in  Fol.  1.  Hälfte.  Berlin,  G.  Reimer.  XV  u;  6.  1—432.  gr.  8. 
Geh.  2  4.  —  Spiet«,  Ad.,  die  Lehre  d.  Turnkunst.  4.  Tbl.  A.  u.  3.  T. : 
Das  Tarnen  in  den  Gemeinübungen,  in  einer  Lehre  von  den  Ordnongs- 
verhältnissen  f.  beide  Geschlechter.  Basel,  Schweighauaer.  XVI  u.  230  8. 
gr.  8.  Geh.  1%  ^.  (I— IV:  4%  4.)  -  Oers.,  Turnbuch  f.  Schulen  als 
Anleitung  f.  den  Turnunterricht  durch  die  Lehrer  der  Schulen.  1.  Thl. 
Die  Uebungen  für  die  Altersstufe  vom  6. — 10.  Jahre  bei  Knaben  und 
Mädchen.  Nit  2  Zeichnungen  in  4.  Ebendas.  XIII  u.  869  S.  gr.  8. 
Geh  1  4  21  N#.  —  Die  Gymnastik.  Fassliche  Anleitung  zu  gymnasti- 
schen Uebungen.  Knihält  das  Turnen,  Schlittschuhlaufen,  Schwimmen, 
Rudern,  Reiten,  Pahren,  Schiessen.  Nach  Walker  bearb.  v.  Jul,  Kunze. 
Mit  vielen  eingedr.  Holzschnitten.  2.  Aufl.  Leipzig,  Haendel.  VIII  n. 
214  S.  8.  Geh.  %  4.  —  Rothttein,  11g.,  die  Gymnastik,  nach  d.  Sy- 
steme des  Schwed.  Gymnasiarchen  P.  H.  IAng.  1.  Hft.  A.  o.  d.  T.: 
3.  Abschnitt.  Die  Heilgymnastik.  Berlin,  8cbroeder's  Verl.  140  S.  gr.  8. 
Geh.  n.  %  4.  —  Dasselbe.  2.  Heft.  A.  u.  d.  T.:  2.  Abschnitt.  Die 
pädagogische  Gymnastik.  Ebend.  218  S.  in  gr.  8.  m.  2  Steintaf.  in 
qu.  Pol.  Geh.  n.  %f.  (1.  2.:  n.  1%  4.)  —  Ling's,  P,  /f.,  Schriften  ob. 
Leibesübungen.  Aus  d.  Schwed.  von  //.  F.  Massmann.  Magdeburg, 
Heinricbshofen.   XXVI  u.  188  S.  und  3  lith.  Taf.    gr.  8.   Geh.  1 

—  Ravenstein,  /#U£%,  Turnbuchlein.  Leitfaden  zur  Lehre  und  Uebong 
der  Turnkunst  in  jeder  Altersstufe  und  für  beide  Geschlechter.  3.  uro- 
gearb.  u.  verm.  Aufl.  Prankfurt  a.  M.,  Sauerlander's  Verl.  169  S.  16. 
Geh.  n.  %  4.  —  Turntafeln  zum  Unterricht  für  Anfanger,  insbesondere 
für  Madchen  u.  kl.  Knaben.    Leipzig,  Weller.   31  S.  8.  Geh.  n.  4  Njf. 

—  Eiselen,  Emst  Wilh.  Bernh.,  die  Hantelübungen  beschrieben.  2.  verm. 
Aufl.  Berlin,  G.  Reimer.  IX  u.  37  S.  16.  Geh.  n.  %  4.  —  kluge, 
Herrn,  Otto,  Schwimm-  u.  Sprung-Gymnastik.  Beschrieben  u.  bildlich 
dargestellt.  Mit  53  Taf.  Abbild.  2.  wohlf.  Ausg.  Berlin,  Hirschwald. 
VIII  u.  76  S.  8.  Geh.  n.  %  4.  —  Struck,  Max.,  Turnfahrten.  Bin 
Buch  für  die  Jugend.  1.  Bd.  Elbe  und  Weser.  2  Abthlgn.  Berlin, 
Besser.    XII  u.  393  S.  1  lith.  Taf.  u.  Titelbild.   8.   Geh.  n.  1%  4. 

Ritterick,  F.  P.,  Anweisung  zor  Erhaltung  des  Sehvermögens  an  «ich 
und  in  die  Perne.  Pur  höhere  Schulen.  Leipzig,  Barth.  25  S.  gr.  8. 
Geh.  3  Njf.  —  Kern,  Ferd.,  pädagogisch-diätetische  Behandlung  Schwach- 
u.  Blödsinniger.  Leipzig,  Klinkhardt.  24  S.  gr.  8.  Geh.  %  4.  <— 
Sägert,  die  Heilung  des  Blödsinns  auf  intellectuellem  Wege  (46)  rec  in 
d.  Jen.  Ltztg.  No.  170—172.  v.  Weiss. 


15.    Geschichte  der  Schulen  und  Universitäten. 

[fr oy seit ,  Joh.  Gutt.,  Denkschrift  das  Schulwesen  d.  Stadt  Kiel  ben 
treffend.  (Aus  Ravits's  Jahrb.  etc.)  Kiel,  Schröder  &  Co.  42  S.  gr.  8. 
Geh.  n.  %  4.  —  Tellkampf,  die  höhere  Bürgerschule  in  Hannover  (45) 
rec.  in  d.  Päd.  Rev.  Juni  S.  431—433.  v.  Mgr.  -  Lasch,  G.,  u.  S.  Bär, 
die  Geschichte  d.  israelit.  Schule  zu  Halberstadt  dargestellt  in  2  Reden, 
gehalten  bei  der  Büjähr.  Jubelfeier  derselben  am  1.  April  1846.  Nordb., 
Biichting.    43  S.    gr.  8.    Geh.  n.  %  4. 

Ilautz,  Joh.  Friedr.  Jubelfeier  der  300jährigen  Stiftung  des  Lyceums 
zu  Heidelberg.  Nebst  den  der  Anstalt  zugegang.  Zuschriften  und  den 
bei  der  Peier  gehaltenen  Reden.  Heidelberg,  J.  C.  B.  Mohr,  VI  und 
94  S.  gr.  8.  Geh.  11*4  NV.  —  Haut»,  Lycei  Heidelberg,  orig.  et  pro- 
gressns  (46)  rec.  in  d.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  48  Bd.  S.  235 — 233.  von 
Gelb,  in  den  Gott.  Ans,  No.  10.,  in  den  Oesterr.  Bl.  No.  35.  v.  Ficker 
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u.  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  4ß.   Dec.  8.  931.  fg.  v.  Bahr.  — 
geschichtliche  Nachrichten  üb.  d.  Gymnasium  in  Paderborn  von  seiner 
Stiftung  durch  Karl  den  Grossen  bis  zur  Organisation  des  Theodoriannm 

795-1609.  Progr.  V.Paderborn.  1845.  20  8.  [8elbstanz. im  Rhein.-vVestph. 
Mus.  4.  Bd.  3.  Hft.  p.  343.  fg.  u.  an*,  in  d.  Ztachr.  f.  Altth.  No.  89.] 
—  Eichhoff,  Gesch.  des  herz.  nass.  Landesgymnas.  zu  Weilburg  (40) 
rec.  in  d.  Päd.  Rev.  Juni  8.  430.  fg.  v.  Mgr.  —  Weber,  Geschichte  d. 
städtischen  Gelehrtenschule  zu  Kassel  (46)  ang.  im  Leipz.  Rep.  4.  Hft. 
p.  138-143. 

Anhalt,  Em.,  die  Universität  (46)  rec.  in  d.  Päd.  Rev.  Dritte  Abth. 
Jan.  p.  14.  fg.  v.  Mager.  —  Ewald,  Hcinr.,  über  einige  wissenschaftliche 
Erscheinungen  neuester  Zeit  auf  d.  Univ.  Tubingen.  Stuttgart,  Krabbe. 
31  8.  gr.  8.  Geh.  n.  4  Ny(.  —  Verzeichniss  der  Vorlesungen,  welche 
an  der  k.  bayer.  Ludw.-Max. -Univera,  zu  München  im  Wintersemester 
1846,47  und  Sommersemester  1847  gehalten  werden.  [Enthält:  Georg 
Phillips  Beiträge  zur  Geschichte  d.  Univers.  Ingolstadt.  1.  2.  München, 
Lh.-art.  Anstalt.  1846,  47.  30,  36  8.  gr.  4.  Geh.  a  n.  7  Nif J  — 
Lyell,  die  universities  zu  Oxford  U.Cambridge  (aus  seinen  Reisen  in  S.A.), 
roitgetbeilt  aus  der  Uebersetzung  von  Wolff  in  d.  Päd.  Rev.  dritte  Abth. 


16.  Gclehrtengeschichte. 

Die  Männer  des  Volks  dargestellt  von  Freunden  des  Volks.  Hrsg. 
v.  Ed.  Duller,    1.  Bd.  1.— 3.  Lfg,    Frankf.  a.  M.,  Meidinger.  8. 1-304. 
8.    Subscr.-Pr.  ä  n.  8  Ntf.    [Inn.»  1.  Lfg.  Ulrich  v.  Hutten  u  Fr»,  v. 
Sickingen  von  E.  Duller.    Pestalozzi  von  A.  Nodnagel.    Laffitte  von 
W.  Sauerwein.  —  2.  Lfg. :  Moritz  Arndt  von  N.  Hadermann.  Heinr, 
Zschokke  von  A.  Nodnagel.    Latour  d'Auvergne  von  G.  Lommel.  — 
3.  L.fg. :  Friedr.  8pee,  Balth.  Bekker  o.  Christ.  Thomasius  v.  E.  Duller. 
Joach.  Lelewel  von  AfüWer-JocAmus.    Lafayette  von  W.  Sauerwein.]  — 
Vite  e  ritratti  di  illustri  Italiani.    Bologna,  alla  Volpe.    IV  u.  476  8. 
mit   60  Lithogr.    gr.  8.    27  L.  60  c.  —  Bibliographical  Dictionary  of 
Em'nent  Welshmen,  from  the  Earliest  Times  to  the  Present.    By  R. 
h  Utiams.    Part.  II  — IV.   London.    8.    2sh.  —  Biographiskt  Lexicon 
efwer  Namnkunnige  Swenska  Män.   13  Bandet.  Första  Haftet.  Rudb- 
RSl    Upsala,  Wahlstrom.    1846.    112  8.    gr.  8.    28  sk.  —  Sonntags- 
Bibliothek.    Lebensbeschreibungen  christl.-frommer  Männer  z.  Erweckung 
und  Erbauung  der  Gemeine.    Hrsg.  von  A.  Tholuck.    2.  Bd.   4.  Heft 
Leben  Joh.  Gangolf  Wilh.  Forstmanns  v.  K.  F.  Ledderhose  Bielefeld. 
Velhagen  &  Kl.    8.  237-313.    8.    ä  4  Ntf.  —  2.  Bd.  5.  Hft.  Monica, 
die  Mutter  Augustinus,  von  Carl  Barthel,  u.  Leben  Petrus  van  der  Velden 
v.  Ad.  Dammann.    Ebd.  8.314-404.  8.  ä  4Nrf.  (Einzelne  Hefte  ä  % 

Klippel,  Lebensbeschreibung  des  Erzbisch.  Ansgar  (45)  rec.  in  d. 
Ztschr.  f.  Gesch.  46.  6.  Hft.  8.  535—552.  von  Lappenberg.  —  P.  L. 
Maei,  diss.  de  Agobardi,  archiepiscopi  Lugd.,  vita  et  operibus.  Paris, 
Joubert.  105  8.  gr.  8.  —  Stanley  u.  Heintz ,  Thomas  Arnold  (47) 
ang.  in  d.  Lit  Zeit.  No.  18.  —  Hörtel,  Thomas  Aquino  und  seine  Zeit 
(46)  ang.  in  d.  Lit  Zeit.  No.  15.  -  Henri/,  das  Leben  Johann  CaUin  s 
(46)  rec.  in  d.  Jen.  Ltztg.  No.  180.  v.  Pelt.  —  Jürgen»,  Karl,  Luther's 
Leben.  1.  Abthlg.  Luther  v.  s.  Geburt  bis  z.  Ablassstreite.  1483-1517. 
3.  Bd.  Leipzig,  Brockhaus.  VIII  u.  696  S.  gr.  8.  Geh  i  n.  2^  ^. 
fangez.  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  1.  Hft.  8.  91.  fg.,  rec.  in  d.  Gott.  An». 
No!  99-101.  v.  Dusterdieck,  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  1.  Hft.  8.  1-15.  v. 

in  d.  Hall.  Ltztg.  No.  56—58.,  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  46. 
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8.  Hft  8.  293.  fg.  —  Jürgen*,  Luther.  1.  Bd.  (46),  Credner ,  Luther'« 
Tod  und  Bedeutung  (46)  ang.  in  d.  HeideJb.  Jahrb.  46.  6.  Hft.  p.  821— 
8*6  v  Schlosser.  -  Hessenmüllcr ,  Luther«  letzte«  Wirken,  Tod  u.  Be- 
/rräbniss  (46)  rec.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No.  18.  -  Mt.  Luther's  lefwern« 
efter  Joh.  Matherius,  öfwers.  af  A.  G.  ZiegerU  Oerebro,  Lindh.  1846. 
IV  94  8.  12.  28sh.  —  Ledderhose,  Karl  Friedr.,  Philipp  Meianchthon 
nach  seinem  äussern  und  innern  Leben  dargestellt  Mit  des  Reformators 
Bildnis«  und  Wappen.  Heidelberg,  K.  Winter.  339  8.  gr.  8.  Geb.  n. 
28  Ntf .  _  Meianchthon,  Phil.,  M.  Luther's  Leben.  Nebst  einem  Anh.: 
Meianchthon  meldet  seinen  Zuhörern  den  Tod  Luthers.  A.  d.  Lat.  von 
Fried.  Mayer.  Wittenberg,  Holling.  35  8.  8.  Geh.  %  4.-  miden- 
hahn  August,  Phil.  Jac.  Spener.  l£in  geschichtl.  Lebensbild  aus  der 
Entstehuncszeit  d.  spenerschen  Schule.  2.  verb.  Aufl.  2  Thlc.  Leipzig, 
Gebhardt  &  Reisland.  600  8.  8  Geb.  1  %  A  -  Das  fünfzigjährige 
Doctor-Jubiläum  v.  Wegscheidel    Hall.  Ltztg.  Intell.geiiabl.  No.  5.  6. 

Pestalozzi^  Leben  und  Ansichten  in  einem  wortgetreuen  Auszüge  au» 
siiuimtl.  von  Pestalozzi  herrührenden  Schriften  zur  Feier  von  dessen  100. 
Geburtstage  dargest.  v.  Raget  Christoffel.  6.-9.  Lfg.  Zürich,  Meyer  St 
Zeller.  8.  309  -  535.  gr.  4.  Geh.  a  9  Ntf.  [angez.  in  d.  Lit  Zeit. 
No.  25.]  —  Elditt,  Heinr.  Ludw.,  Erinnerungen  an  Heinrich  Pestalozzi, 
zum  Vergleich  der  Vergangenheit  mit  der  Gegenwart  auf  d.  Gebiete  der 
Frziehung,  in  4  Vorlesungen,  vor  einem  Krebe  von  Damen  gehalten. 
Königsberg,  Gräfe  &  Unzer.  1846.  79  8.  gr.  8.  Geh.  n.  %  4.  — 
Schmidt.  Joseph,  Pestalozzi  u.  sein  Neuhof.  Zürich,  8chulthess.  32  8. 
gr.  8.  Geh.  %  4.  -  BiocAmonn,  Heinrich  Pestalozzi  (46).  Lit.  Zeit. 
No.  24.  —  Raimund  Jacob  Wurst.  Eine  biogr.  Skizze  (46)  ang.  in  d. 
Päd.  Rev.  46.  Aug.  u.  Sept.  zweite  Abth.  S.  131.  fg.  von  Mager. 

N.  A.  Bonafous,  diss.  de  Angeli  Politiani  vita  et  oneribus.  Paris, 
Didot.  XV  n.  276  8.  gr.  8.  —  Guhrauer,  coroment.  histor.-liter.  de 
Joachimo  Jungio.  Vratisl.,  Trewendt.  40  8.  gr.  8.  —  Burk,  Ulrich 
von  Hutten  (46)  ang.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  46.  Dec.  p.  960.  -  Vita  Da- 
vidis  Rubnkenii  a  D.  Wyttenbachio  scr.  Ed.  Frotscher  (46)  rec.  in  d. 
Hall.  Ltztg.  No.  16.  17.  —  Rebitte,  Guillaume  Bude*,  restaurateur  des 
&udes  grecques  en  France,  essai  historique.  Paris,  Joubert.  2808.  gr.8. 
_  Friedrich  Jacobs.  Hall.  Ltztg.  Intelligenzbl.  37—41. 

A.  Debs,  Jordani  Brnni  Nolani  vita  et  placital  Amiens,  Yvert. 
131  8.  gr.  8.  —  Schilling,  Leibniz  als  Denker  (46)  ang.  in  d.  Heidelb. 
Jahrb.  46.  5.  Hft.  p.  788.  fg.  —  Guhrauer,  G.  W.  Freiherr  v.  Leibnit* 
(46)  rec.  in  d.  Munchn.  Anz.  No.  96.  fg.  -  Henrich,  Daniel,  Erinnerungen 
an  Albrecht  Huett,  aus  seinem  eigenhand.  Tagebuche  und  ans  sichern 
Quellen  geschöpft  Herrmannstadt,  v.  Hochmeister'sche  B.  96  8.  n.  1 
8teintaf.  in  4.  gr.  8.  Geh.  %  4.  —  Leben  des  sei.  Petrus  Foren us 
(Fourier).  Nach  einer  latein.  Ausg.  bearb.  von  Ant.  Etzinger.  2.  nn- 
verand.  Ausg.  8nlzbach,  v.  Seidel.  VIII  u.  213  S.  8.  Geb.  %  4.  - 
Jens  Baggesen's  Biographie.  Udgivet  af  A.  Baggesen.  3.  Bd.  1.  Tbl. 
Kiöbenhavn,  Reitzel.  136  u.  86  8.  8.  n.  25  Nyf.  —  Heinrich  Luden, 
Nccrolog.  Jen.  Ltztg.  No.  141.  —  Schlcsier,  Gust.,  Wilh.  v.  Humboldts 
Leben.  Neue  Ausg.  (in  2  Bdn.  od.  15  Lfgn.)  1.  Lfg.  Stuttgart,  Kohler. 
1.  Bd.  S.  1  —  96.  gr.  8.  Geh.  ä  %  4-  —  Derselbe.  Erinnerungen  an 
Wilh.  v.  Humboldt.  2.  Thl.  2.  Abth.  (Schluss  des  Werkes.)  Von  1798- 
1819.  Ebend.  8.  401—567.  gr.  8.  Geh.  %  4.  (I.  IL  4%  f.)  -  Me- 
in oir  of  the  ff.  F.  Gary.  Translator  of  „Dante".  With  hu  Literary 
Journal  and  Letters.  By  bis  8on  ff.  Gary.  2  Vols.  London. 
443i  Bog.  mit  Portr.  8.  21  sh.  —  A  Biographical  Sketch  of  Thomas 
Clarkson;  with  a  Concise  Historical  Outline  of  the  Abolition  of  Slavcry. 
By  TA.  Taylor.   2.  edit.  with  additions  by  ff.  Stebbing.   Lond.  168  8. 
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12.  3ah.  —  Aless.  Manioni,  frammcnto  biografico  del  8tgnor  Saintc- 
ve;  tradnzione  del  conte  Laderchi.  Ferren,  Taddei.  1846.  408.  gr.  8. 

17.    Schriften  neuerer  Lateiner;  griechische,  lateinische  and 
deutsche  Schulgedichte ;  lateinische  und  deutsche  Schul- 

und  (Jnivcrsitätsreden. 

Dödcrlem,  Ludw.,  Reden  und  Aursatze.  Ein  Beitrag  zur  Gyrana- 
sialpädagogik  o.  Philologie.  2.  Sammlang.  Erlangen,  Enke.  VIII  u. 
319  S.  gr.  8.  Geh.  n.  1  f  22  Ntf.  —  Schotel ,  Th.  Ryckii,  F.  G. 
Graevii,  N.  Heinsii  ad  Adr.  Blyenburgnm  et  A.  Blyenburgi  ad  dir.  ep. 
Wied.  (43)  ang.  in  d.  Hall.  Ltztg.  No.  17.  —  Violaria  Afranae.  Ed. 
Joamt.  Theoph.  Kreysrig.  Meissen,  KHnkicht  Sc  Sohn.  XVI  n.  100  8. 
gr.  8.    Geh.  18  Ntf. 

Filmar,  Scbalreden  ober  Fragen  der  Zeit  (46)  rec.  in  d.  Lit.  Zeit. 
No.  44.  n.  52,  in  d.  Hall.  Ltztc.  No.  117.  fg.  v.  Niemeyer.  —  Schirlitz, 
SchaJreden  (46)  rec.  in  d.  Lit.  Zeit.  No.  49.  —  Funkhänel,  Schulreden. 
Archiv  f.  Phil.  u.  Päd.  13.  Bd.  8.  165—176.  —  Weber,  öffentliche  Re- 
den (45)  rec.  im  Rhein. -Westph.  Mos.  4.  Bd.  3.  Hft.  p.  301—308.  von 
Hölscher.  —  Programm  des  Archigymnasium  zu  Soest.  [Inh. :  Zwei  Re- 
den bei  verschied.  Veranlassungen  in  d.  Schule  gehalten  t.  Alex.  Kapp. 
Schul nachrichten  von  W,  F.  P.  Patze.]  8oest.  (Arnsberg,  Ritter.) 
33  8.  gr.  4.  Geh.  n.  3  N/.  -  Holthausen,  Friedr.  WUh.,  ubervater- 
Jänd.  Gesinnung.  Rede  am  14.  Oct  1846  in  der  Realschule  zu  Düssel- 
dorf gehalten.    Dusseldorf,  Botticher.    14  8.    8.    Geh.  n.  2%  Ntf. 

Bube,  Ad.,  auf  Fr.  Jacobs*  Tod.  Gedicht  z.  30.  März  1847.  Ron- 
neburg, Hofmeister.  4  8.  gr.  8.  Geh.  1%  Njtf.  —  Friderico  Jacobs io 
Eduardus  Koehler.  Archiv  f.  Phil.  u.  Päd.  13.  Bd.  8.  319.  fg. 
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A. 

Abegg:  Symbolae  ad  historiam  juris 

criminalis  literariam.  50,  109. 
Aeschylus.  a.  Haym,  Stürcnburg. 
Alterthumer,  aufgefundene.  s.  Mex- 

Acnbrosch:  Oratio  de  Interpretation 
nis  natura  et  notione.  50,  109. 
Oratio  de  prudentia  Romanorum 
in  Sacerdotiis  constituendis.  ib. 
De  loci«  nonnullit,  qui  ad  curias 
Rom.  pertinent.  ib.  Ex  Dionysii 
Halicarn.  antiqq.  Rom.  capita.  ib. 

Antiquitäten,  griechische:  a.  Haus- 
dörfer ,  Hermann ,  Schümann, 
Sommerbrodt ,  Wieseler.  römi- 
sche: Ambrosch,  Dcycks,  Egger, 
Gesner,  Rein,  Rüdiger ,  Wüste- 
mann,  Zander,  Zumpt. 

Anton,  Prof.:  Materialien  zn  einer 
Geschichte  des  Görlitzer  Gymnas. 
49,  359.  Alphabet.  Verzeichnis« 
mchrer  in  der  Oberlausitz  übli- 
chen, cigenthüral.  Wörter  u.  Re- 
densarten, ib.  Comparationis  li- 
brorum  sacrorum  V.  F.  et  •cri- 
ptorum  profanorum  graecorum  la- 
tinorumque  inttttutae  part.  XI.  ib. 
Brevis  expositio  doctrinae  de  ca- 
tegoriis,  quas  statuunt  philosophi. 
ib.  —  Bernh.  K.  Egbert  Anton: 
Utrum  repugnantiae  in  notionibus 
usu  vitae  nobis  adhibitis  ab  Her- 
barto  propositae  logico  principio 
identitatis  et  contradictionis  con- 
firmentor  necne.  49,  359. 

Apetz:  Diss.  de  vocibus  nonnuilis 
Homericis.  50,  104. 


Archäologie,   s.    Gerhard,  Jahn, 

Schümann. 
Aristophanes.   s.    Otto,  Wagner, 

Zorn. 

Aristoteles,  s.  Pantsch. 

Arithmetik  u.  Algebra,  s.  Arndt, 
Brandis,  Brettner,  Fiaux ,  Ger- 
lach,  Heilermann,  Hermann,  Jolly, 
Kummer,  Lehmus,  Lübsen,  Mat- 
thaei,  Morgante,  Ohm,  Plcibel, 
Ritter,  Schaad,  Schlömilch,  Stum- 
mer, Wittstein. 

Arndt:  Disquisitiones  nonnull&e  de 
fractionibus  continuis.  50,  119. 

Astronomie,  s.  Hains,  Tobisch. 

Avianus.  s.  Lachmann. 

B. 

Barbstädt :  Allgem.  geograph.  uod 
statistische  Verhältnisse  in  gra- 
phischer Darstellung.  49,  56. 

Barth:  Corinthiorum  commercii  et 
mercaturae  historia.  49,  475. 

Bartsch:  De  Chaeremone  tragico. 
49,  351. 

Basilius  Magnus,  s.  Hess. 

Becker:  Ueber  Gymnasien  u.  Real- 
schulen. 51,  164. 

Beckmann:  Quaestionura  de  Pytha- 
goreorum  reliquiis  P.  I.  49,  474. 

Beisert:  De  Herodoto  deorum  cul- 
tore.  51,  110. 

Beitrag  zur  Geschichte  der  Gelehr- 
tenschule zu  Kolding.  49,  103. 

ßenedixen:  Festrede.  51,  73. 

Benedict:  Collectanea  ad  historiam 
rhinoplastices  Italorum.  50,  109. 

Die  ersten  zehn  Jahre  des  Bene- 
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dictinerstifts  St.  Stephan  in  den 

Wirkongen  fqr  Schule,  Kirche  u. 

Staat.  50,  23*.  a.  Vi»putativ. 
Hiblia  sacra.  a.  Anton,  Hahn. 
Biographie,    s.    Guhrauer ,  Köpf, 

Mayer,  Nekrolog,  Petersen,  Hei- 

vianti,  Schmidt. 
Bippart:  Tbeologumena  Pindarica. 

51,  109. 

Birnbaum  i  Diu  astronomische  Geo- 
graphie. 50,  3-7. 

Bloch :  Ueber  die  Geltung  des  Ac- 
centa  in  der  Aussprache  des  Grie- 
chischen u.  Lateinischen.  49,  103. 

Bobertag:  Ueber  Zweck  ,  Umfang 
u.  VertheiJung  des  naturwissen- 
M-h.dd.  Unterrichts  auf  Gymna- 
sien. 49,  III. 

Boeckh :  Oratio  nataliciis  Friderici 
Guiüelmi  IV.  a.  1843  habiia.  49, 
47 1 .  Ueber  Friedrich  des  Grossen 
klass.  Studien,  ib. 

Bernhard:  Commentatio  de  languorc 
acbolastico.  50,  230. 

Botanik,  s.  liaub. 

Brandis:  Ueber  die  Auflösungen  der 
numerischen  Gleichungen.  49, 106. 

Bredow  :  Quaestionum  criticarum 
de  dialecto  Herodotea  libri  IV. 
60,  371. 

Brettner:  Leitfaden  beim  Unter- 
richt in  der  Bucbstabenarithmetik, 
Algebra  und  Combinatiunslehre. 
51,  269. 

Brück  er:  Geschichte  des  ersten  pu- 
niseben  Krieges.  51,  153. 

Bruckner:  Cicero  num  Catilinam 
repetundarum  reum  defenderit? 
49,  368. 


Coraen:  De  poeai  Romana  antiquis- 

aima.  47,  478. 
Crom   Vorgleichung  der  Redegat- 

tungen  mit  den  Diehtungsarten 

50,  243. 

Curtiua:  Vortrag  über  Naxot.  47, 
478. 


Dante.  g.  Gruben, 

Reinhardt:   l.Vber   den  Gegensatz 
des  Pantheismus  u.  Deismus  in 
den    vorchristlichen  Hejigionen 
51,  104. 

Deioosthene«.     Franke,  v.  Jan. 
peycks t  De  situ  locoque  tem pli  Jo- 

vis  Capitolini.  47,  479, 
Dietscb:    Predigt  bei  der  dritten 

Jubelfeier  des   Gvmn.    zu  Hof. 

49,  462. 
Dinarchus.  s.  Falk, 

Dionysius  Halicarnass  :  a.  Ambra$eh, 
Disputatio  dq  pristinis  Benediotioo- 

rum  scholis  50,  252. 
Dooderlein:    Minutiae  Suphocleae. 

50,  131.  Reden  u.  Aufsätze.  51, 
170. 

Dobn:  De  speculativo  logicea  Pla> 
tonicae  pnncipio  50,  119. 

Dohm:  Ueber  Cato  den  altern  u. 
dessen  Lebensverhältnisse.  49 
107. 

Dorfmüller:  De  Graeciae  primordiis 

aetatea  quatuor.  50,  81. 
Dracontius.  s.  Oraeter. 
Diintzer:  Die  römischen  Satiriker, 

für  gebildete  Leaer  ubertragen  u. 

mit  Krläut.  veraehen.  49,  20h. 


C. 


Caesar,  s.  Hertlein, 

Caesar  Augustua.  8.  Weichtrt. 

Catenhnsen :  Luther1«  lehrreiche 
Aussprüche  Über  d.  hoben  Schu- 
len, 50,  122. 

Cbaeremon,  tragicus.  s.  Ilartsch. 

Chambeau  :  Louis  de  Ba viere  et 
Philippe  I«  Bei.  51,  79. 

Cicero,  a.  Hcimbrod,  Hildebrand, 
Keil,  Keller,  Kraute,  Mittermayer, 
Reinhard,  Stürenburg. 

Colding:  Nogle  latinske  Synonymer. 

49,  m. 

H.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Blbl. 


Rgger:  Lea  Augustales.  49,  325. 

Eichhoff:  Die  Vorstellung  der  Alten 
vom  Neide  der  Gottheit.  51,  110. 

Elaner:  Differenz  der  empirischen 
Naturforschung  u.  der  Naturphi- 
losophie. 49,  352. 

Esser:  Index  lectionum.  51,  1 91 . 

Eurjpidis  Alceatia  recogn.  et  ed. 
A.  Witzschel.  49,  1.  Fabnlae, 
recogq.  Theob.  Fix.  50,  9.  Eu- 
ripides  von  Donner,  ib.  8-  Eu- 
ripidis  fabulae  selecta*  recogn. 
A.  Witzschel.  ib.  15.  Euripidis 
Iphigenia  Taurica.  ib.  20. 
Bd.  LI.  Hfl.A.  24 
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F. 

Falk :  Uebersetzung  der  Reden  des 

Dinaren    wider    Aristogeiton  u. 

Philokles.  49,  361. 
Feauz :  De  fnnetione  transscendente, 

quae  litera  T(  )  obsignatur.  49, 

480. 

Fertig :  C.  Sollius  Apollinaris  and 
seine  Zeit  50,  335. 

Fickert:  Joa.  Frid.  Gronorii  NoUe 
in  L.  Annaei  8enecae  naturales 
quaestiones.  49,  349. 

Fischer :  Horaz  und  »eine  Dichtung 
im  Lichte  seiner  Zeit.  49  ,  462. 
50.  364.  De  thesanro  ecclesiae, 
i  od  tilgen  tiaru  in  prineipio.  50,  255. 

Fittbogen:  Dissert.  de  Sophoclis 
sententiis  ethicis.  49,  473. 

Foss:  Neun  und  drclssigste  n.  vier- 
zigste Nachricht  über  das  Fr.- 
Gymnasium  zu  Altenburg.  50,  103. 

Franke :  Prolegomena  in  Demosthe- 
nis  orationem  de  falsa  legatione, 

49,  231. 

Frese  :  De  Einhardi  vita  et  scriptis. 
47,  478. 

Frontinus.  s.  Lachmann. 

Fuchs:  Ueber  die  Bergveste  Ro- 
senberg. 50,  230.     De  Neraesi. 

50,  863. 

G. 

Gabler :  Oratio  natalicits  Frid. 
GnUielmi  IV.  1844  habita.  49, 
471. 

Gangauf:  Von  der  metaphys.  Psy- 
chologie des  Augustinus.  50,  235. 

Gaugengigel:  Ueber  den  göttlichen 
Ursprung  der  Sprache.  50,  343. 

Gebhardt:  Carmen  gaeculare.  49, 
462. 

Gedichte,  latein.  s.  Gebhardt,  2VB- 
dermann. 

Geisler:  De  Graecornm  nominatm* 
quo*  vocant  absolutis.  50,  111. 

Ueber  die  Gelehrtenschulen  im  Kö- 
nigreiche Sachsen.  (Aufsatz  in 
Heydemann  u.  Mützeli's  Zeitschr.) 

51,  295. 

Gelpke:  Das  Sehul-  u.  Universitäts- 
wesen des  regenerirten  Kantons 
Bern.  50,  453. 

Gent:  Ueber  die  Brechung  der 
Llchstrahlen  im  Prisma.  49,  366. 


Geographie,  Lehrbucher  derselben: 
s.  Jahn,  ^ogel,  Riller.  Schrif- 
ten über  mathematische  G.t  s. 
Birnbaum ,  Tobisek;  über  alte: 
s.  Curtiu»,  Lucas,  Spratt;  über 
mittelalterliche:  s.  Holle;  n.  über 
neue:  s.  Fuchs,  Pollack,  Ritter, 

Geometrie  u.  Stereometrie,  s.  Hincke, 
Koppe,  Marbach,  Sitbcck. 

Genealogie,  s.  Klopsch. 

Gerhard:  Dissertatio  de  religione 
Hermarum.  49,  471.  51,  115.  Die 
Scbraückung  der  Helena.  49, 472. 

Gerlach:  Der  arithmetische  Zwei- 
satx.  51,  63. 

Geschichte,  im  Allgemeinen:  t.  Hu- 
demann ,  de  Schlözer ;  griechi- 
sche: s.  Barth,  Curtiu*,  Dorf- 
müllcr  Schmidt  Schönwdldcr: 
römische:  s.  Bröcker,  Brückner, 
Dohm,  Haltaus,  Rein,  Rospatt, 
Rückert,  Rüdiger,  Schmidt,  Schü- 
mann, Schuster,  IVolff ,  Zander; 
mittelalterliche:  s.  Mang;  neuere 
überhaupt:  s.  Lembke;  deutsche: 
s.  Chambeau,  Fuchs,  Habler, 
Holle,  Raa,  Rein;  preussische; 
s.  Grauert,  Methodik  der  Ge- 
schichte :  s.  König* f cid. 

Gesenius:  De  lingua  Chancen.  51, 
176. 

G essner:  De  servis  Romanorum  pu- 
blicis.  49,  474. 

Göbel:  Mittheilungen  aus  seinem 
kurzen  Leitfaden  zur  Erlernung 
des  attischen  Dialekts,  besonders 
für  die  mittl.  Classen.  49,  361. 

Gossrau :  P.  Virgilü  Maroni*  Ae- 
neis,  in  usum  scholarurn  annota- 
tione  perpetua  illustr.  51,  32* 

Graeser:  Carminis  de  Deo ,  qaod 
Dracontius  scripsit,  librum  III* 
emend.  ac  suppl.  49,  353. 

Graf:  Ueber  die  philosoph.  Propä- 
deutik im  Gyranasialunterrichte. 
50,  464. 

Grammatik  und  Sprachwissenschaft, 
allgemeine:  s.  Gaugengigel;  grie- 
chische: s.  Göbel,  PUlon,  Reek- 
nagel,  Rost,  Rümpel,  Trotha, 
Wenlxel,  Hriche,  limider,  JTitt- 
mann;  lateinische:  s.  Colding, 
Madvig;  classischer  Ausdruck: 
s.  Möller;  über  öffentliche  An- 
wendung der  latein.  Sprache:  s. 
Schneider;  dass  die  griechische 
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Sprache  vor  der  lat.  zu  bevor- 
zugen sei  auf  Schulen  :  5.  Schnei- 
der; deutsche  Gramm,  u.  Sprach- 
wiss. :  0.  Hornig ;  englische :  8. 
Gescnius;  französische:  s.  Noel; 
Methodik  des  franz.  Sprachun- 
terrichts: s.  Kögel;  des  Unter- 
richts neuerer  Sprachen  über- 
haupt: s.  Mager.  Verwandtschaft 
der  Sprachen  unter  einander:  s. 
Rimsberg. 

Grauert:  De  statu  reipublicae  Bo- 
russicae.  47,  479. 

Grebel:  Die  Strahlenbrechung  in 
einaxigen  Mitteln,  graphisch  dar- 
gestellt. 49,  358. 

Grieben:  De  variis  quibus  Dantis 
Aligerii  divina  comoedia  expli- 
catur  rationibus.  50,  111. 

Guhrauer  :  De  Joachimo  Jungio- 
commentatio.  50,  110. 

Gumprecht:  De  iure  prineipi  in  bona 
cameralia  competente.  51,  78. 

Gymnasialordnung,  neue,  von  Mei- 
nJngen  u.  Hildburghausen.  49, 
224. 


Habler :  Uebersichtl.  Darstellung 
der  Entwickelung  u.  Ausbildung 
des  deutschen  Städtewesens  im 
Mittelalter.  49,  367. 

Hagge :  Einige  Bemerkungen  über 
die    lex  Servilia  repetundarum. 

49,  106. 

Hahn:  De  spe  immortalitatis  Vet. 
Test.  50,  110. 

Hains:  Ueber  die  Berechnung  der 
christl.  Ostern.  50,  229. 

Halm:  Beiträge  zur  Kritik  u.  Er- 
klärung der  Annalen  des  Tacitus. 

50,  361. 

Haltaus:  Geschichte  Roms  vom  An- 
fange des  1.  punischen  Kriegs 
bis  zum  Ende  des  1.  punischen 
Söldnerkriegs.  51,  132. 

Harles«:  Festrede.  51,  176. 

Haub:  Album  plantarum,  quae  circa 
Conitium  sponte  crescunt,  phane- 
rogamarum.  Praeroittitur  fami- 
liarum  dispositio  naturalium.  51, 
180. 

Hausdörfer:  De  artis  apod  Graecos 
incrementis  atque  de  Thucydide. 
49,  111. 


Havemann:  De  ethicae  et  politicae 
in  Piatonis  dialogis  cohaerentia. 
47,  480. 

Haym:  De  reruin  divinarum  apud 
Aeschylnm  conditione.  51,  110. 

Heilermann :  De  transformatione 
serierum  in  fractiones  continuas. 
49,  480. 

Heimbrod :  M.  Tüll.  Cicero  inde  ab 
Idibus  Mart.  710  usque  ad  Ca 
lendas  Jan.  711  p.  U.  c.  49,  354. 

Heraeus:  Studia  critica  in  Medi- 
ceos  Taciti  Codices.  50,  259. 

Hermann:  Disputatio  de  terrainis 
eoruroque  religione  apud  Grae- 
cos. 51,  115.  Lehrbuch  der  got- 
tesdienstl  Alterthümer  bei  den 
Griechen,  ib.  120.  Zur  Beglei- 
tung meines  Lehrbuchs  der  got- 
tesdienstl.  Alterthümer  bei  den 
Griechen,  ib.  Disputatio  de  anno 
Delphico.  ib.  121.  De  theoria 
Deliaca.  ib  122.  Kurze  Anlei- 
tung zur  Algebra  für  Gymnasien. 
51,  267. 

Herodotus.    s.    Beuert ,  Bredow, 

Hitzig,  Saupe. 
Hertlein :  Emendationea  Julianeae. 

51,  302. 

Hertz:   Sinnius    Capito.  49,  472. 

De  Luciis  Cinciis.  ib.  472. 
Hertzberg:  Das  Gymnasium  o.  die 

Bürgerschule.  Rede.  51,  279. 
Hesiodus.  8.  Schümann. 
Hess:  Specimen  novae  editionis  co- 

hortationis  Basilii  Magni.  49,  371. 
Hildebrand :    Nexum  sententiarum 

Laelii  (Cic.)  explieuit  et  annota- 

tionem  perpet.  adjecit.  Fase.  I. 

49,  368. 

Hincke:  Erstes  Buch  der  Stereo- 
metrie. 49,  29. 
Hitzig :  Die  Grabschrift  des  Darius. 

50,  389. 

Hofer:  Ueber  Anmerkungen  zu  den 
Schulausgaben  alter  Classiker. 
50,  254  352.  (Nebst  Anmerk.  zu 
Sophokles*  Ajax. ) 

Hoffmann:  Exponitur,  quid  istud 
sit ,  quod  vulgo  postulatur,  gym- 
nasiorum  institutionem  ad  tem- 
porum  ration.es  aecommodare.  50, 
105. 

Holle :  De  antiquissimis  terrae  quon- 
dam  Baruthinae  incolis.  50  ,  240. 
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Ho Ki« :   T.  Macci  Plaüti  Amphi- 

tWO  51,  259» 
Holzner:  Uebcr  die  Beweise  vOm 

Dasein  Gottes.  60,  233. 
Homert  8.  Aptt*,  Mrtttje, 

Sth'mthitlpfennig. 
Heratii  Opera  retogn.  et  in  ösum 

«chol  ed.  Jahn.  $0,  19t. 
Horath*  Oj>cra  reeogttovit  Süpfle. 

40,  197.  §.   früntzet,  Fischer, 

*.  itai,  Mit*  ermayer ,  Scfcerfier, 

..VfcinW".  Whidarch. 
Hornig:  Formen  u.  Gebrauch  des 

Satzartikels  oder  der  Cohjuriction 

daz  bei  Hartman*  roll  der  Atie. 

91,  248. 

Hndemann:  Ueber  Mago's  Schick- 
sale u.  die  Begebenheiten  Tör  der 
Schlacht  bei  Eäma.  49,  10». 

Huppe?  Geschichte  def  deutschen 
NatiOnaUiteratür.  49,  336. 


Jahn:  Paris  und  Oertone.  50,  119. 

Jahn:  Peitho,  die  Göttin  der  Ueber» 
redung.  51,  116. 

Jahn  and  Vogel:  Praktische  Anlei- 
tung cum  gründl.  Studium  der 
Erdkunde  50,  66. 

v.  Jant  Ansichten  a.  Wünsche  in 
Betraft  der  für  die  kon.  bayrv 
Studienanstalten  vorgeschriebenen 
Ausgaben  der  alten  Classiker.  50, 
349,  (Mit  xwei  Beilagen  t  AdnoU* 
ad  Demosth.  orat.  Olynth,  I»  et 
ad  Horat.  Od.  I.  1.) 

Iugerslavt  Kpistola  critica  ad  Al- 
schefski  Professoren  P.  1.  ^über 
Livius.)  49,  103. 

Jolly:  Anleitung  cur  Differential- 
und  Integralrechnung.  5l,  157. 

Jubiläum  des  Gymnasiums  in  Hof. 
49,  458. 

Junghans:    Vindiciae  Söphoeteae. 

&A  131. 
Junias  Philargyrus.  s.  Wagner. 
Jurisprudenz  a.  römisches  Recht. 

s.  Ahegg,  Gumpttckts  Segge, 


Kabath:  Zvrei  Schftlredcn.  49,  364. 

Kahlert:  Corn.  Taciti  sententiae  de 
natura,  Jndole  ac  reginrine  deo* 
*m  >art.  L  49,  «I.  51,  IM. 


Kafcnis:   De  spirtto 

dso.  50,  fOß% 
Kaiser«  Die  Revision  des  GyAiias. 

illustre  zu  Brieg  im  J.  1625.  49, 

353.  Ueber  die  menschliche  Seele. 

60,  337. 

Kampmann:  De  ae  pra-eposilionls 
uso  Plautino.  49,  348.  De  in 
praepositionis  trau  Plautino.  ib. 

Keil:  Quaestionum  Tutiianarurift  spe- 
cimen  II.  49,  366. 

Keller»  Konntdla  de  Ctfc.  Otetion« 
pro  M.  Marcello.  49,  357* 

Kirchner:  De  Prodi  NeopktoiM 
metaphysita.  49,  477. 

Klempin :  De  criteriis  ad  scripta  ni- 
storica  Islandofura  examinanda. 
49,  475. 

Klien:  Kurze  Nachricht  über  die 
"    Begründung  des  Budissiner  Gym- 
nasiums 50,  1Ö5. 

Klopsch*.  Geschichte  des  Ge- 
schlechts der  von  Schönaiche.  49» 
358. 

Klossmannt  Zur  Charakteristik  des 

Tbucydides.  51,  110. 

Knoodt:  Dias,  da  Ca r t es ii  senten- 
tia:  Cogito  ergo  sua.  50,  111. 

Kögel :  Lehrgang  u.  Ergebnisse  beim 
Unterricht  in  der  ffanzos.  Spra- 
che. 49,  359. 

Konig:  Das  leibliche  Leben  des 
Menschen.  49,  $67. 

KönigsfeMt:  Probe  eines  Lehrbuchs 
der  Weltgeschichte  für  Schulen. 
49,  102. 

Köpf:  Biographie  des  verstarb. 
Rectofs  Böhm  in  Kempten,  50, 
250. 

Kolster :    De  adornata  Öedipoetfs 

Colone!  Seena.  5t,  91. 
Koppet  Die  Planimetrie  «.  Stereo- 
metrie für  den  Schot»»  fc.  SelbsU 
Unterricht.  51,  57. 
Kräh:  Das  Reich  Gottes  enter  den 
Menschen  in  seiner  Idee.  50,  241. 
Krause :  Ueber  Cicere's  vierte  pbV- 

lipn.  Rede.  51,  93. 
Krech:  Andeutungen  u.  Antritts- 
rede. 5t,  85. 
Kuglet t  Unters ochungen  iiher  das 
Verhältniss  zwischen  der  KamÜie 
Und  Schule.  SO,  242. 
Kummet--    Disputatio   de  nunteris 
■plezis.  50,  110. 
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Lachmatin  i    Frontini  Commentarii 
groumtici.  49»  469.    De  Avioni 
fabulia.  ib.    De  Leibniüi  scriptis 
inedltis  ib.   De  duobus  loci«  Ca- 
tonis  de  re  rustica.  ib.  470.  De 
Lucretii  locia  quibusdam.  ibid. 
Langet  Observationes  critt.  in  Uia- 
di»  Ubrum  II.  fesc.  I.  II.  49,  967. 
«/.  Lasaulx:  Ueber  den  Kntwicke- 
ltmgs%ang  des  griech.  ond  römi 
sehen  und  über  den  gegenwärti- 
gen Zustand  des  deutschen  Le- 
bens. 51,  71. 
Lechner:  Schicksale  o.  Zustande  des 
Gymnasiums  zu   Hof.    49,  458. 
Festrede  bei  der  dreihundertjähr. 
Jubelfeier,  ib  462. 
Lataus t  Algebraische  Aufgeben  aus 
de«  Gebiete  der  reinen  Mathe- 
matik, mit  Angabe  der  Resultate. 
51,  61. 

Lehrs:  Populäre  Aufsatze  aus  dem 

Akerthum.  öl.  112. 
X  Leiboita.  s.  Lachmann. 
Leissnig:  Versuch  einer  Geschichte 

des  herzogL  Gymnas.    zu  Oels. 

49,  367. 

Lembcke:   Overigt  over  Europas 

Kolkestammer.  49,  103. 
Linge:  Schulnacoriebten.  49,  359. 
Litterargeschicbte,  im  Allgemeinen : 

».  Mät%ncr.  Lateinische:  s.  Cor- 

gen,  Dohm,  Düntser,  Petermunn. 

Mittelalterliche:  •»  Frese,  Schutt. 

Deutsche:  s.  Hüpft.  Italienische : 

g.  Grieben. 
Lmi  historiar.  libb.  I— IV  mit  An- 

merk.  -von  Crusins.  49,  198.  s, 

lngcnlav,  Löwe,  Queck,  Scydcl, 

WeU. 

Löwe:  Disquisitie  de  praepositionis 
de  usa  apud  Livium.  50,  463. 

Lucas:  Topographicae  descriptiofris 
Bdboeae  tnsnlae  speeimen.  49, 
860. 

Lucretius  I.  Lachmann,  Purmann. 

Lobsen :  Ausführliches  Lehrbuch  der 

Arithmetik  «.  Algebra.  51,  271. 
Lycurgus.  s.  ffeichert. 

M* 

Madvig:   Latein.  Sprachlehre.  49, 
♦25. 
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Mätxiter:  Die  Schriftstellerinnen  der 
earop.  Nationalliteratur.  51,  85. 

Mager:  Die  genetische  Methode  des 
schulmässigen  Unterrichts  in  frem- 
den Sprachen.  49,  177. 

Mang:  Ueber  Vindelicien,  Rbatien 
und  Noricum  zur  Zeit  der  Völ- 
kerwanderung. 50,  338. 

Marbach :  Geometrische  Formen- 
lehre. 49,  25^  Konig  Oedipus  von 
Sophokles  verdeutscht.  So,  131. 

Mathematik,  s.  Arithmetik,  Geome- 
trie, Schubert,  H'undrr. 

Matthaei:  Ueber  Kettenbrücke  a. 
ihre  Anwendung  auf  das  Aussie- 
ben der  Quadratwurzel.  49,  361. 

Matthison:  Momente  aus  der  Ge- 
schichte des  Gymnasiums  in  Brieg. 

49,  353. 

Mayer:  Geist  und  Natur  im  specu 
lativen  Systeme  Günther*.  öO, 
237.  Ueber  Leben  und  Schriften 
des  Bischofs  Jer.  Osorio.  50,  229. 
Von  den  Gymnasien  und  ihren 
Gegnern.  50,  254. 

Medicin  u  Chirurgie,  *.  Benedict, 
König,  Keymann. 

Meyer:  Bruchstücke  tos  einem  Ta- 
gebuche. 49,  111.  de  aliquot  lo- 
ci s  Virgil ianis.  ib.  112.  Bericht 
über  den  naturgeschichtlichen  Un- 
terricht. 49,  365. 

Mezger:  De  eperibus  antiquis  ad 
vicum  Nordendorf  e  solo  erutU. 

50,  236 

Mipliaressis:  De  systemate  juris 
criminalis.  47,  473. 

Minsberg:  Ueber  die  Verwandt- 
schaft der  slavischen  mit  der 
griech.,  latein.  u.  deutschen  Spra- 
che. 49,  355. 

Mittermayer  t  Erklärung  einiger 
Stellen  der  2.  philipp.  Rede  des 
Cicero.  50,  233.  Ueber  den  Brief 
des   Horatius    an    die  Pisonen. 

51,  74. 

Moller:  Zur  Bestimmung  des  das- 
sischen  Aasdrucks.  49,  107« 

Mohr:  Ueber  den  Zustand  der  rom. 
Gemeinde  zur  Zeit  der  Abfas- 
sung des  Roinerbriefs.  50,  249. 

Montje:  Homer  «  IKas  in  Hexame- 
tern übersetzt.  51,  206. 

Mor gante:  Lehr-  und  Handbuch  der 
Arithmetik.  51,  27S. 

Moschion  tragicus.  s.  Wagner. 
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Muller:  Chronik  des  kath.  Gymna- 
siums zu  Glatz.  49  ,  354.  Com- 
roentarü  Juniiii  Flagrii ,  T.  Galli 
et  Gaudentii  in  Virg.  50,  123. 

Mündt:  Die  Götterwelt  der  alten 
Völker.  51,  108. 

Mutzt:  Ueber  die  Verwandtschaft 
der  german.  -  nordischen  u.  helle- 
nischen Gotterwelt.  50,  242. 

Mythologie,  a.  Eichhoff,  Fuchs, 
Gerhard,  Hermann,  Jahn,  Mündt, 
Mutzt,  Nitka,  Noaek,  Pfund, 
Pruhinowxki  ,  Schimmelpfennig, 
Schümann  ,  Schwort»  ,  W alz, 
Wi ticler, 

*'  N. 

Nadermann:  Hortensia.  49,  479. 

Naturgeschichte,  s.  Bobertag,  EU- 
ner,  ilaub,  Meyer. 

Nekrolog  Johann  Christian  Jahn'a 
von  Dietsch.  50,  472. 

Neubig:  Soll  die  Philosophie  ein 
Unterrichtsgegenstand  auf  Gym- 
nasien sein?  49,  462. 

Nissen  und  Lubker:  Tacitus*  Agri- 
cola.  Einleitung,  Uebersetzung  u. 
Commentar.  51,  250. 

Nitka:  De  Tantali  nominis  origine 
et  significatu  51,  119. 

Noack:  Mythologie  u.  Offenbarung. 
I,  u.  2.  Thl.  51,  99. 

Noel :  Praktische  französische  Gram- 
matik. 49,  169. 

Nusslin:  Jahresbericht  des  gross- 
herzogl.  Lyceums  zu  Mannheim. 
51,  89. 

o. 

Geh  ler:  Vet.  Testamenti  sententia 

de  rebus  post  mortem  futuris  il- 

lustrata  50,  108. 
Ohm :  Der  Geist  der  mathematischen 

Analysis.  49,  66. 
Otto:  De  Aristophanis  Nubium  con 

silio  disBert.  49,  367. 


P. 


Pädagogik,  im  Allgemeinen :  s.  Bom- 
hard,  Priedemann.  Gymnasien, 
ihre  Bestrebungen:  s.  Sehober ; 
Forderunsen  der  Zeit  an  diesel- 
ben: s.  Hoffmann ;  Gegner  der- 


selben: s.  Mayer;  philologischer 
Unterricht  auf  denselben:  s.  Sil- 
ber,  Fömel.    Schulausgaben  der 
Classiker:  s.  Höfer,  v,  Jan.  Un- 
terricht in   der*  Philosophie  auf 
Gymnasien  :   s.    Graf,  Neubig. 
Genetische  Unterrichtsmethode  in 
neuem  Sprachen  :  s.  Mager.  Mu- 
sik in  den  Gymnasien :  s.  Warm. 
Verordnungen  den  Gymnasialun- 
terricht betreff,  im  Königr.  Sach- 
sen. 49,  23t  51,  289.  Verthei 
digung  der  sachs.  Gymnas.  gegen 
Angriffe.  51,  295.  Gymnasialord- 
nung in  Meiningen.  49,  224.  Gym- 
nasialschulwesen   in  Bayern  ■  %. 
Schauer.    Neues  Schulgesetz  im 
Waadtlande.  50,  127.    Schul-  u. 
Universitätswesen    zu  Bern:  s. 
Gelpke.    Stellung  der  Gymnasien 
zu    d.   Realschulen :   s.  Becker, 
Hertzberg ,   Krech.  Lateinische 
Sprache  in   der  Realschule :  s. 
Peisker.    Verhältniss  der  Familie 
u.  Schule:  s.  Kugler,  Luthers 
Aussprüche  über  Schulen :  s.  Ca- 
1enhu$en. 

Pansch:  Dissertat  literana  de  Mo- 
ralins magnis  subdiditio  Aristo- 
telis  libro.  49,  110.  Epistola  gra- 
tulatoria  (de  duobus  locis  Anti- 
gonae  Sophocleae).  ib.  112. 

Peisker:  Ueber  den  Unterricht  in 
der  latein.  Sprache  an  höhern 
Börgerschulen.  51,  84. 

Petermann :  De  satirae  Romanae 
auetore  ejusnue  inventore.  49,360. 

Peters :  Theologumena  Sophodea. 
47,  480. 

Petersen :  Memoria  viri  arnplissimi 
Chr.  Nie  Pehmölleri.  51,  72. 

Pfund:  De  antiquissima  apud  Italos 
Fabae  cultura.  47,  475. 

Philologie,  s.  Reichardt,  Wurm, 

Philosophie,  s.  Jnton  ,  Beckmann, 
Döhn,  Eigner,  Gangauf,  Holz 
ner,  Kaiser,  hnoodt ,  Lachmann, 
Mayer,  Schaarsehmidt,  Schlem- 
mer. 

Physik,  s.  Gent,  Grebel,  Rommers- 
hausen. 

Pillon:  Synonymes  Grecs  recueil- 
lis  dans  les  £crivains  de  different* 
äges  de  la  litterature  Grecque. 

51,  245. 

Pindarus.  s.  Bippart,  Weidmann. 
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Piper  j  Mythologie  u.  Symbolik  der 
christl.  Kunst  von  der  ältesten 
Zeit  bis  ins  sechszehnte  Jahrh. 
51  125. 

Plato.  s.  Döhn,  Havemann,  Sckaar- 
tchmidt ,  Schneider ,  Schramm, 
Schürmann,  Stück,  Wiegand. 

Piautas.  s.  HoUxe,  Kampmann. 

Pleibel:  Handbuch  der  Eleraentar- 
arithroelik.  50,  309. 

Poelchau:  De  fructibus  rei  pignera- 
tae.  47,  478. 

Poetik,  a.  Cron. 

Pollack ;  Beiträge  zu  einer  mathem. 

physikalischen  Topographie  von 

Dillingen.  50,  241. 
Priederaann:   Ueber   die»  häusliche 

Beschäftigung  der  Kinder  für  die 

Schale.  51,  85. 
Proclas.  s.  Kirchner  y  Schneider. 
Propertii  Elegiarum  libri  rec.  et  ü- 

lustr.  Hertzberg.  49,  35, 
t.  Prusinowski:  De  Erinnyura  reli- 

giooe  apud  Graecos.  49,  474. 
Purmann:  Quaestionum  Lucretiana- 

ruro  specimen.  50,  111. 


Queck :   Beiträge  zur  Charakteri- 
stik des  Livius.  50,  124. 


Rabe:  Diss.  de  Calidasae  Sacnn- 
tala.  50,  111. 

Ran:  Die  Regimentsverfassung  der 
freien  Reichsstadt  Speyer  in  ihrer 
geschichtlichen  Entwicklung.  50, 

361.  K  . 

Recknagel:  Ueber  die  hypotheti- 
schen SäUe  der  Griechen.  50,339. 

Regulativ  für  die  Gelehrtenschulen 
im  Königr.  Sachsen.  49,  231. 

Rcicbardt:  Die  Gliederung  der  Phi- 
lologie. 49,  115. 

Reiche:  Geschichte  des  Elisabeth- 
Gymnasiums  zu  Breslau.  49,  349. 

Reimann:  De  Richer!  vita  et  scri- 

ptts.  50,  111. 
Rein:  De  Romanorum  municipns 
dissert.  49,  341.  Die  Namen  Sa- 
lier u.  saUsche  Pranken  als  Be- 
zeichnung eines  Frankenstammes. 
51,  277.  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Stadt  Crefeld  u.  s.  vr.  ib. 


Reinhard :  Cicero's  Epistola  regia 
(Epist.  ad  Q  fr.  I.  1)  ubersetzt 
und  erläutert.  51,  85. 

Reymann:  De  typho  capita  quae- 
dam.  50,  108. 

Rhetorik,  s.  Cron. 

Rietter:  Die  Moral  der  christl. 
Schriftsteller  der  ersten  zwei 
Jahrhunderte.  50?  346. 

Ritsehl:  Index  lectionum.  51,  177. 

Ritter:  Anleitung  zur  Zins-  a.  Zins- 
rentenrechnung.  49,  92.  Erdbe- 
schreibung für  Gymnasien.  50,  55. 

Röhrl:  Akatholische  Stimmen  für 
die  Jesuiten.  50,  362. 

Rommershausen:  Der  dynamische 
Antagonismus.  50,  444. 

Rospatt:  Die  Verteidigungskriege 
der  Romer  am  Rhein.  51,  192. 

Rost:  De  formolis  o  xi  «adeov  et 
o  xt  p«#a>Y  50,  113. 

Ruckert:  Trojans  Ursprung,  Blütbe, 
Untergang  u.  Wiedergebart  in 
Latium.  51,  195. 

Rüdiger:  De  cursu  publico  imperfi 
Romani.  49,  352. 

Rümpel:  Die  Casuslehre  in  besond. 
Beziehung  auf  die  griech.  Spra- 
che. 49,  298. 

S. 

Sanskrit,  s.  Rabe,  Weber. 

Saupe:  De  demis  urbanis  Athena- 

rum.  50,  383. 
Schaad:  Von  den  Logarithmen.  50, 

238. 

Schaarschmidt:  Plato  et  Spinoza 
philosophi  inter  se  comparati. 
47,  477. 

Schauer:  Beitrag  zur  Würdigung  des 
Gymnasialschulwesens  in  Bayern. 
50,  460. 

Schedler:  de  locis  Horatianis  hiatum 

habentibus.  50,  Iii 
Schimmelpfennig:  De  Diis  jn  con- 
apectum     hominum  venientibus 
apud  Homerum.  51,  109. 
Schlemmer:  Ueber  Hellenismus  und 

Christenthum.  50,  255. 
Schlomilch:  Handbuch  der  Dilferen- 
zial-  u.  Integralrechnung.  50, 206. 
de  Schlözer:   Lea  premiers  habi- 
tants  de  la  Rassie,  Pinnois,  Sla- 
ves,  Scvthes  et  Grecs.  50,  415. 
Schmidt  i  Gerbert  oder  Pabst  8yl- 
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▼ester  II.  als  Freund  u.  Förderer 
clan.  Studien.  49,  368.  Commen- 
tatio  de  aliqna  conatlii  et  aen- 
tentiarum  oognatione,  quam  So* 
phociis  Oedipi  et  Antigone  cum 
certia  quibuadam  chrut.  relig. 
decretia  habent.  50,  236.  Com- 
mentatioms  de  vita  Nidaa  Atfae- 
niensis  pars  I.  51,  81.  Geachichte 
der  Denk-  «.Glaubensfreiheit  in 
ersten  Jahrh.  d.  Kaiserherrschaft 
u.  des  Christentums.  51,  IIB. 

Schneidert  Procll  iuTimaeum  pro 
oemium.  60,  109.  In  gyronasiis 
Graecae  linguae  primum  locum 
tribuendum  e>*e.  ib.  De  remit* 
tendo  sermonis  latini  nsu  acade- 
mieo.  ib.  Scholia  ad  Pinda- 
ram.  Ib.  Quae»tioais  de  H.  Ste- 
phan! recensione  Legum  Plato- 
nicarum  Pars  I.  51,  180. 

Schober:  Andeutungen  u.  Wünsche 
in  Beziehung  auf  die  padagog. 
Bestrebungen  des  Gymnaaiums. 
49,  367. 

Schöll :  Sophokles,  sein  Leben  and 
Wirken.  49,  243. 

Scboemaoa:  Da  jure  berediurio 
Atheniensium.  50,  118.  De  trans- 
positione  venuum  in  Aeschyl. 
Kumenid.  ib.  De  theogonia  Hesio- 
dea  in  aacria  non  adhibita.  ib. 
De  Nymphia  Meliia.  ib.  De  Tita- 
nibns  Hesiodeis.  ib.  118.  Wie> 
ckelmann  u.  die  Archäologie  ib. 
119.  Das  Ideal  der  Hera.  51, 116. 
Dissertat.  de  Tullo  Hostilio  rege 
Romanoruin.  ib.  185. 

Scbönbom:  Beitrage  z.  Geachichte 
der  Schule  an  St.  Maria  Magda- 
lena in  Brealau.  49  ,  350.  Rede 
zum  Andenken  au  daa  200jährige 
Bestehen  d.  Magdal.-Gymnas.  ib. 

8chonwalder :  Rede  zur  Vorfeier  d. 
Geburtsfestes  d.  Königs.  49,  354. 
Darstellung  des  religiösen  U.  po- 
litischen Bildungszustandes  der 
Hellenen  im  heroischen  Zeitalter. 
51,  109. 

Schopen  .  Diorthotica  in  varios  scri- 

ptores  reteres.  Part.  I.  51,  177* 
8chraram:   Quaestionum  de  locii 

nonnnllis    legum  Piatonicarum. 

Part.  II.  49,  354. 
Schubert:  Mathemat.  Uebungsauf- 

gaben  u.  deren  Aattos.  50,  819* 


fieburmann :  De  deo  Piatonis.  47, 480. 

Schutt:  Die  nordische  Sage  von  d. 
Völklingen  u.  Giukungen.  49,  104. 

Schulgeachichte:  s.  Anton,  Beitrag, 
Düputniio,  Fo$s,  Hai»cr,  Klien, 
Leckner  y  Lei»*nig,  Linge,  Mat- 
thuon,  Müller,  Auas/in,  Reiche, 


Schulgesetz,  neues,  im  WaadtUnd. 
50.  127. 

Schul  u.  Featreden:  s.  Bendikcn, 
Bockk,  Dietsck,  Döderlein,  Gap. 
ler,  Harle**,  flertzberg,  habatk, 
Krech,  Lechner,  Schöubom,Sckon- 
wälder,  Schwarz,  Trendelenkurg, 
JFÜMtcmann. 

Schauer:  De  Cetiliuaria  coojara- 
tione.  50,  251. 

Schwann :  Index  lectioousa.  51, 179. 
Schwanz:  De  antiquissima  ApollU 
nia  natura.  49,  473. 

Schwarz:  Rede  z.  Geburtstagsfeier 

des  Königs.  49,  861.  Ein  Blick 
in  die  Zukunft  vom  Standpunkt 

des  Fortschritts.  60,  469. 

Schwenk:  Die  sieben  Tragödien  d. 
Sophokles.  49,  283.  50,  131. 

Schwubbe:  Disputatio  de  gentium 
Cognition«  Dei.  51,  108. 

Seneca,  L.  Ann.,  s.  Flckeri. 

8eydel:  Adnotationes  ad  Livii  lo- 
cus libr.  XXI.  et  de  usu  quodam 
particulae  out.  49,  358. 

Siebeck:  De  «uperficiebua  conlds 
cuilibet  snperficiei  clrcumscrj- 
ptls.  50,  111, 

Sinnins  Capito.  $.  Hertz. 

Silber:  lieber  den  philolog.  Unter- 
richt in  den  Gymnasien.  50,  363. 

Sollius  Apollinaris,  s.  Fertig. 

Sommerbrodt:  pisputaüonee  sceni- 
cee.  49,  364. 

Sophoclis  Oedipna  tyrennue,  rec. 
et  explan.  Wunder.  50, 13 1.  a.  £>ö- 
d  er  lein,  Fittbogen,  HGfer,  Jung- 
han t,  KohUr,  Marbach,  Ponten, 
Peter»,  Schmidt,  Schöll,  Schwenk» 

Spiess:  Uebungsb.  z.  Uebereetzen 
aus  d.  Lateinischen  ins  Deutsche 
und  umgekehrt.  2.  Abib.  $0,437. 

Spratt  B.  Forbes:  Travels  in  Ly- 
ell, Mifvas  an  tbe  Cibyratis  in 
Company  wilb  tbe  Ute  Rev.  B. 
T.  Daniel.  $|,  3. 
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Steiner:  Commentatio  de  Horatii 
carmine  »aeculari.  51,  285. 

Struve :  Vcrzeichniss  u.  Beschrei- 
bung einiger  Handschriften  der 
Mtttckscbca  Gymnasialbibliothek. 
59,  359.  Incerti  auctoris  versus 
heroici  de  figuris  et  de  prosod.  il». 

Stack  :  De  scholiis  ad  Piatonis  Ci- 
\i tatein  pertinenttbus.  50,  HO. 

Stürenburg:  Corruptos  aliquot 
Aeschyli,  Cic,  Taciti  locos  emen- 
davit.  50,  119. 

Stummer:  Die  Buchstabenrechnung 
und  Lehre  von  den  Gleichung'  n, 
51.  264. 

Süpfle:  Aufgaben  zu  latein.  Stil- 
iibungen  für  die  obersten  Classen 
deutscher  Mittelschulen.  51,  66. 

T. 

Taciti  opera  ad  fidemCodd.  Medice, 
receai  atque  interpretatus  est 
OrelH.  50,  259.  s.  Halmjleraeus, 
Kah'ert.  Aisscn,  Stürenburg, 
Tagmann. 

Tagmann:  Disputatio  de  codieibus 
m*s.  atque  editionibus  vett.  Ta- 
rif i  Germaniae.  50,  111. 

Teller:  Abriss  der  Geschichte  des 
Zweibruckner  Gymnas.  50,  36*. 

Theologie,  s.  Deinhardt,  Fi$cher, 
C.anpauJ.  Kräh,  Hahn,  Holzner, 
ha/min,  Mohr,  ftoack ,  Oehler, 
liicttcr,  Sthmtit,  Schwubbe. 

Theopbrastus.  s.  Wimmer. 

Tbucydides.  s.  Ilausdörfer,  Kloss- 
mann. 

Tobisch !  Ueber  Projectionen  und 
geograph.  u.  astrononi.  Planiglo- 

bien.  49,  353. 
Trendelenburg:  Gedächtnissrede  am 

3.  Aug.  1846.  49,  471. 
Troska:    De  aoristi  graeci  forma 

«ignificationi  conveniente.  49, 361. 

u.  v. 


Uebersetzungsbücher,  lateinische,  s. 
Spiet»,  Surf: 

Ublworm:  Beitrage  zur  Geschichte 
des  Arnstadter  Gymnas.  oO,  367. 

\   rh  mm  Hungen  d  neunten  Versamm- 
lung dentecber  Philologen,  Schul- 
männer  u.  Orientalisten  zu  Jena, 
Ende  Septbr.  1846.  50,  4l7. 
n.  Jahrb.  f.  Phil.  «•  P**  •*  hri(-  ntbt 


Verordnungen,  die  neuen,  d.  Mini- 
steriums des  Cultus  und  öffentli- 
chen Unterrichts  zu  Dresden,  die 
Gymnasien  betreffend.  51,  289. 

Versammlung  der  Phi'ologen  in  Ba- 
sel. 50,  128.  V.  der  Lehrer  und 
Freunde  deutscher  Real-  u.  höhe- 
rer Bürgerschul.  zuGotha.  51, 181. 

Virgilius,  s.  Fossrau,  Meyer. 

Vömel:  Kurze  Darstellung  d.  Clas- 
sensphäre  des  latein., und  griech. 
Unterrichts.  51,  88. 

w. 

Wagner:  De  Moschionis  poetae  trag. 

vita  ac  fabb.  reliquiis.  50,  HO. 

Quaestiones  de  Ranis  Arislopha- 

nis.  ib.  Comment.  de  Junio  Phil- 

argyro  pars  II  50,  111. 
Walz:  De  religione  Romanorum  an 

tiquisMma.  5l,  122. 
"Weber :  Yajurvedae  speeimen  cum 

commentario  priinus  edidit.  50,  111. 
Weichen:  Quaestionum  Lycurgea- 

rum  speeimen.  49,  349.  Impera- 

toris  Caesaris  Augusti  Reliquiae. 

51,  126. 

Weidmann:  Pindar's  dritter  Olymp. 
Siegesgesang  im  Vcrsmaasse  der 
Urschrift  übersetzt  neb>t  Einlei- 
tung. 50,  353. 
Welz:  Emendatt. Livianae.  50,110. 
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M.  TultH  Ciceronis  oratio  de  praeiura  Sicitiensi  $.  de  judiriis,  . 
quae  est  oratiotmm  Verrinarum  actio  nis  secmidae  secunda, 
Mit  neu  durchgesehenem  und  nach  den  besten  Hülfsmitteln  berich- 
tigtem Texte,  Einleitung,  Uebersicht,  kritischen,  sprachlichen  und 
sacherklärenden  Anmerkungen,  Excursen,  einem  Register  und  Kärt- 
chen von  8icilien,  herausgegeben  von  Friedrieh  Creuzer  und  Georg 
Heinrich  Moser.  Göttingen,  in  der  Dieterich 'sehen  Buchhandlung, 
1847.  XXVIII  ond  487  S.  8. 

Mit  grossem  Vergnüge»  begrüsst  der  Unterzeichnete  die  bei- 
den um  das  classische  Alterthum  und  im  Resondern  auch  um  die 
Kritik  ond  Erklärung  Cicero's  so  hochverdienten  Veteranen  auf 
einem  Felde,  auf  dem  er  selbst  ein  Decennium  vorher  mit  geistiger 
Anstrengung  thitig  gewesen  und  nicht  ganz  ohne  Erfolg  gearbei- 
tet zu  haben  glaubt.  Grosses  Vergnügen  hat  Ree,  er  latignet 
dies  nicht,  bei  der  Durcharbeitung  der  vorliegenden  Ausgabe  em- 
pfunden nicht  sowohl  Aber  die  Beistimmung,  welche  die  Herren 
Verf.  den  von  ihm  geübten  kritischen  Grundsätzen  so  wie  den  Er- 
klärungsversuchen ,  die  er  aufgestellt,  so  vielfach  haben  angedei- 
hen  lassen,  wie  wohl  ea  allezeit  angenehm  sein  wird ,  dss,  wor- 
nach  man  gerungen,  von  einsichtsvollen  Richtern  gebilligt  zu 
sehen,  als  vielmehr  über  die  Art  und  Weise  selbst,  wie  sie  von 
ihm  aufgestellte  Ansichten  widerlegt  oder  von  ihm  gewählte  Les- 
arten zurückgewiesen  haben ,  die  überall  acht  human ,  nie  herbe 
und  menschenfeindlich ,  nur  die  Sache  im  Auge  behält  und  um  so 
überzeugender  ist,  je  ruhiger  sie  die  entgegengesetzte  Ansicht 
vorträgt.  So  haben  denn  die  beiden  Herren  Heratisg.,  indem  sie 
durchgängig  sine  ira  et  studio  nur  dss,  was  sie  für  das  Wahrste 
oder  für  das  Wahrscheinlichste  erkannt,  geltend  zu  machen  streb- 
ten, dabei  aber  das,  was  von  ihren  Vorgängern  bereits  ins  gehörige 
Licht  gesetzt  worden  war,  gern  und  bereitwillig  anerkannten ,  bei 
den  mannigfachen  und  reichen  Kenntnissen,  die  ihnen  zu  Gebote 
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standen,  mit  vereinter  Kraft  über  so  manchen  Punkt  neuen  Attf- 
sch1us6  zu  bringen,  manchen  Zweifel  zu  beseitigen  oder  nur  ver- 
muthungsweise  Ausgesprochenes  zur  vollen  Ueberzeugung  zu  fuh- 
ren gewusst. 

Wenn  nun  gleichwohl  Ree.  auch  jetzt  noch  manche  Stelle  in  der 
vorliegenden  Rede  Ciccro's  gefunden  hat,  wo  er  glaubt  eine  von  der 
der  Herren  Herausg.  abweichende  Ansicht  geltend  machen  zu  müs- 
sen, andere,  wo  er  wenigstens  nicht  vollkommen  von  der  Wahrheit 
der  von  den  Herren  Herausg.  aufgestellten  Behauptungen  überzeugt 
worden  ist ,  so  mag  dies  einestheils  in  dem  Stückwerke  mensch- 
lichen Wissens  überhaupt  liegen,  anderntheils  aber  auch  darin  zu 
suchen  sein ,  dass  vorliegende  Rede  in  Sonderheit  nicht  nur  we- 
gen vielfacher  Abweichungen  der  diplomatischen  Hüllsmittel  zur 
Kritik  unter  einander  in  rein  kritischer  Hinsicht,  sondern  auch 
wegen  so  vieler  für  uns  in  sachlicher  Hinsicht  höchst  dunkler  Stel- 
len in  exegetischer  Hinsicht  eine  überaus  schwierige  zu  nennen 
ist.  Doch  ehe  der  Ree.  das,  was  er  in  dieser  Beziehung  hier 
noch  geltend  machen  zu  müssen  glaubt ,  vortragen  kann  ,  muss  er 
die  Arbeit  der  verdienten  Herausgeber  noch  einer  allgemeinereu 
Charakteristik  unterwerfen. 

Die  Herren  Herausg.  sprechen  sich  in  der  Vorrede  (S.  V. — 
VIII*))  nachdem  sie  mit  kurzen  Worten  zur  Rechtfertigung  darüber 
gesprochen,  dass  sie  sich  der  deutschen  Sprache  in  ihrem  Commen- 
tare  bedient  haben,  über  den  Zweck  und  die  Absicht  ihrer  Aus- 
gabe dahin  aus,  dass  die  Harles'sche  Ausgabe  der  Vermischen 
Reden  (II  Partes  Erlang.  1784.  8.)  dem  jetzigen  Standpunkt  der 
Philologie  nicht  mehr  angemessen,  die  S  c  h  ü  t  •£ sehe  Textesreceu- 
sion,  bei  den  sonstigen  Verdiensten  dieses  Gelehrten,  als  eine 
übereilte  anzusehen,  die  an  sich  höchst  werthvolle  frühere  Orel- 
I  i'sche  Ausgabe,  da  dem  Herausgeber  die  erst  später  bekannt  ge- 
wordenen wichtigen  kritischen  Hülfsmittel  damals  noch  nicht  zu 
Gebote  gestanden ,  nicht  mehr  als  genügend  zu  betrachten  sei, 
während  die  neue  Bearbeitung,  die  er  im  Vereine  mit  dem  treff- 
lichen Baiter  begonnen,  so  viel  versprechend  sie  auch  zu  sein 
scheine,  die  Rede  noch  nicht  enthalte,  dass  dagegen  die  Ausga- 
ben von  Zumpt  (M.  Tullii  Ciceroiiis  Verrtnarum  libri  Septem  I. 
und  II.  Bd.  Berol.  1831.  8.)  und  Klotz  (Cicero's  sämmtl.  Redeo, 
II.  Bd.  1837.  8  ),  deren  kritische  Vorzüge  anerkannt  werden,  in 
Hinsicht  auf  Erklärung  für  ihren  Zweck  wohl  geuügend  erscheinen, 
der  Zweck  der  Herausg.  dagegen  ein  specielleres  Eingehen  in  kri- 
tisches, sprachliches  und  sachliches  Detail  und,  ungeachtet  sie  nur 
diese  einzelne  Rede  bearbeiten  wollten,  eine  Berücksichtigung 
und  Uebersicht  des  ganzen  Processes  gefordert  haben.  Um  diesen 
Zweck  nun  vollständig  zu  erreichen ,  haben  sie  nun,  da  ihnen  selbst 
keine  neuen  handschriftlichen  Mittel  zu  Gebote  standen,  das,  was 
bisher  für  Kritik  und  Erklärung  erschienen  war  aufs  Sorgfältigste 
benutzt ,  wobei  sie  bemerken ,  dass  es  ihnen  unmöglich  gewesen 
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sei,  die  Schrift  von  Knhni  (G odofr.  Kahnt  Animadversiones 
criticae  in  Verrinas  Ciceronis  orationes^  Zeitz  1H37.  4.)  zu  er- 
halten, ja  dass  sie  nicht  einmal  haben  erfahren  können  ,  ob  für  die 
vorliegende  Bede  etwas  darin  enthalten  sei  *).  Dagegen  bekennen 
sie,  zwei  Schriften,  die  besonders  für  die  rCrklhrung  von  grosser 
Wichtigkeit  waren,  vorzugsweise  benutzt  zu  haben,  nämlich  P.  C. 
Masses  Disputatio  Literat io-Juridica  de  M  Tullii  Ciceronis 
Oratiotie  in  C.  Cornelium  V er  rem  de  Juiisdictione  Siciliensi  etc. 
[Logd.  Hat.  1*24.  126  SS.]  **)  und  C  G.  Zumpt'e  De  legibus 
Judiciisque  Repetundui  um  in  republica  Romana  Commentatio- 
nes  duae  etc.  (Berol.  1847.  70  SS.  4.),  und  bemerken,  dass  sie 
nach  Vollendung  des  Commentars,  doch  so,  dass  sie  das  Buch 
noch  an  den  in  demselben  behandelten  Stellen  erwähnen  konnten, 
in  den  Besitz  von  S.  J.  E.  Rau's  Variaruin  lectionum  Uber  ad  (  i- 
ceronis  Oraliones  pertinens  (Lugd.  Bat.  1834.  218  SS.)  und  Uber 
alter  (Ibid.  1<S42.  240  SS.)  gekommen  seien,  dessen  Bemerkungen 
sie  in  vielfacher  Hinsicht  als  werthvoll  anerkannten,  ohne  jedoch 
ihm  überall  beistimmen  zu  können.    Ausserdem  haben  sie  die  äl- 
teren Ausgaben,  so  wie  die  älteren  (Kommentare  aufs  Sorgfältigste 
benutzt.    Was  dem  Kinen  oder  dem  Anderen  der  beiden  Heraus- 
geber gehöre,  sei  im  Buche  selbst  nicht  wohl  zu  scheiden  gewe- 
sen, doch  werden  die  beiden  Ueceusioneti  der  Z  u  mp  t sehen  Aus- 
gabe, die  eine  des  Hrn.  Geheimen  Hofraths  Crcuzer  in  den 
Wiener  Jahrbb.  LXH.  Bd.  (1838.)  S  180— -20<.>.,  die  des  Hrn. 
Schulrath  Moser  in  diesen  i\Jbb.  für  Fhilol.  und  Pädagogik  Bd. 
12.  S.  355 — «l74..  darlegen,  dass  die  Ansicht  des  Processes  Ver- 
gleichung  mit  ähnlichen  Zuständen,  Archäologisches,  die  II  in  Wei- 
sungen auf  das  Uebergewicht  des  Werthes  der  Vatir;ini>chen  Frag- 
mente an  vielen  Stellen,  auch  die  dctaillirte  kritische  Ansicht  von 
manchen,  dem  älteren  Herausgeber  gehören;  dagegen  die  Anord- 
nung des  Textes,  die  Form  der  Bemerkungen  und  der  grössere 
Theil  des  Inhaltes  derselben,  der  Sprachbemerkungeu,  der  histori- 
rischen  Nachweisungen  und  dcrgl.  dem  jüngeren. 

Dies  sind  die  Hauptpunkte,  welche  die  Vorrede  berührt,  und 

y  ■  - 

*)  Es  ist  dies  sehr  zu  bedauern,  da  der  einsichtsvolle  Verfasser  j<> 
ner  Schulschrift  nicht  nur  im  Allgemeinen  sehr  lehrreiche  Beiträge  zur 
Kritik  der  Verrinischen  Reden  Cicero's  gegeben,  sondern  auch 
ans  d-r  vorliegenden  Rede  ins  Besondere  mehrere  Stellen  glucklich 
behandelt  und  mit  Umsicht  besprochen  hat,  \%ic  Cap.  I.  §.  I.  Cap.  8.  §.  -'- 
Cap.  19.  $.  47.  Cap.  21.  §.  52.  Cap.  23.  §.  56.  u.  a.  m.,  worauf  wir  spä- 
ter noch  besonders  zurückkommen  werden.  Kin  freundliches  Wort  an 
den  sehr  gefälligen  Hrn.  Verf.  wurde  Ihnen  dieselbe  wohl  verschafft  haben ! 

**)  Wir  bemerken  ausdrücklich,  dass  diese  Abhandlung  schon- im  J. 
1824  erschienen  ist,  obschon  in  vorliegender  8chrift  d.  J.  1834  angegeben 
und  auch  unter  den  Druckfehlern  keine  Berichtigung  sich  hierüber  findet. 
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Ree.  ist  im  Allgemeinen  vollkommen  einverstanden  mit  der  Auf-' 
gäbe,  welche  sich  die  Herausgeber  gestellt  hatten.  Denn  weder 
die  Z ii m  p fache  Ausgabe,  obschon  dieselbe  manchen  trefflicheu 
Beitrag  auch  zur  Erklärung  enthält,  noch  die  sei  n  ig  e,  welche  noch 
weniger  in  das  Einzelne  eingehen  konnte,  machen  eine  einzelne  Aus- 
gabe überflüssig :  und  es  kann  sich  demnach  nur  noch  darum  han- 
deln, ob  die  Herren  Herausgeber  die  Aufgabe,  die  sie  sich  ge- 
macht, überall  mit  gleichem  Glucke  gelöst  haben;  eine  Frage,  die 
wenn  auch  nicht  in  allen  Kleinigkeiten,  doch  im  Allgemeinen  Ree. 
glaubt  bejahend  beantworten  zo  können. 

Denn  nicht  nur  ist  die  S.  IX— XXII.  dem  Ganzen  vorausge- 
sandte Einleitung,  so  wie  die  S.  XXIII^-XXVIIL  folgende  Ueber- 
sicht  des  Inhalts  der  Rede  sehr  «weck gemäss  abgefasst,  sondern 
es  ist  auch  der  S.  3  —  87.  folgende  Text,  worüber  die  Herren 
Ilerausg.  Vorr.  S.  VI.  sich  wörtlich  also  aussprechen:  „Unser 
Teit,  zu  dem  uns  keine  neuen  handschriftlichen  Mittel  zn  Gebote 
standen,  ist  natürlich  dem  Klo  tauschen  ähnlicher  als  dem 
Zum pt'schen  [Dies  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  Klotz 
alle  diplomatischen  Hülfsmittel  gleichmassig  brauchen  konnte.  Der 
Ree.]:  wir  behielten  uns  indessen  unser  Urtheil  frei  und  wichen 
an  manchen  Stellen,  wo  wir  anderer  Ueberzeugung  waren,  von 
ihm  ab"  mit  einer  Umsicht  und  Gewissenhaftigkeit  constituirt,  die 
denselben  sowohl  in  Bezug  auf  die  Wahl  der  Worte  als  die  An- 
ordnung der  Interpunktion  zu  einem  vorzüglichen  Führer  bei  Le- 
sung dieser  Rede  gemacht  haben,  wobei  es  nur  zu  bedauern  ist,  dass 
Rücksicht  auf  die  Wünsche  des  Herrn  Verlegers ,  welche  diesem 
freilich  bei  dem  Streben  der  jetzigen  Zeit,  so  billig  als  möglich  zu 
kaufen,  nicht  zu  verdenken  sind,  die  Herren  Herausg.  bestimmt 
hat,  den  frühereu  Plan,  zur  Bequemlichkeit  des  Lesers  die  Abwei- 
chungen ihres  Textes  von  dem  der  neueren  Herausgeber  in  kurzen 
Anmerkungen  unter  «lern  Text  selbst  zu  geben,  die  Erörterungen 
darüber  aber  dem  Commentar  vorzubehalten,  in  ersterer  Beziehung 
fallen  zu  lassen,  wiewohl  für  den  Inhalt  selbst  daraus  kein  eigent- 
licher Nachtheil  entstanden  ist.  Nach  diesem  trefflich  constituirten 
Texte  folgen  die  kritischen  und  exegetischen  Anmerkungen  S. 
88  -410.,  dann  die  einundzwanzig  dem  Werke  beigegebenen  Ex- 
curse,  die  vorzugsweise  antiquarischen  und  sachlichen  Erörterun- 
gen gelten,  nicht  selten  aber  auch  blos  die  kritische  Gestaltung 
schwieriger  Stellen  sich  zur  Aufgabe  gemacht  haben,  S.  411  — 
476.  In  Bezug  auf  diese  beiden,  bei  weitem  die  umfangreichsten 
Partien  des  ganzen  Buches  kann  Ree.,  so  willig  er  auch  das  viele 
Treffliche  und  Tüchtige,  was  in  den  Anmerkungen  und  Excursen 
niedergelegt  ist,  anerkennt,  im  Allgemeinen  den  Wunach  nicht  un- 
terdrücken, es  hfitte  den  verehrten  Herren  Herausg.  an  mehr  denn 
einer  Stelle  gefallen  mögen,  in  denselben  nicht  blos  referirend 
aufzutreten,  sondern  mit  Zugrundelegung  dessen,  was  Andere 
beigebracht  oder  aufgestellt  hatteo,  ihre  eigene  Ansicht  unabhän- 


Digitized  by  Google 


Creuzer  o.  Moser :  M.  Tullii  Cicer.  oratio  de  praetora  8iciliensi  etc.  7 


giger  und  entschiedener  suszusprechen.  Ree.  verkennt  keines- 
wegs den  grossen  Vortheil ,  den  in  mehr  als  einer  Hinsicht  das 
von  den  Herausgebern  eingeschlagene  Verfahren,  die  Ansichten 
Anderer  so  viel  als  möglich  mit  ihren  eigenen  Worten  einzufüh- 
ren und  auch  da,  wo  nur  Einer  Recht  haben  kann,  die  Stimmen 
der  Anderen  in  extenso  anzuhören,  darbietet,  allein  bei  der  gros- 
sen Gewissenhaftigkeit  und  Treue,  womit  die  Ausgabe  überhaupt 
gearbeitet  ist,  hatten  sich  die  Herren  Herausg.  es  wohl  herausneh- 
men können,  Manches,  was  Andere  geäussert,  in  eigner  Rede  kür- 
zer vorzutragen,  Anderes  mit  grösserer  Entschiedenheit  zu  be- 
sprechen und  abzumachen.  Denn  es  ist  ja  Niemandem  der  Weg 
zu  dem  Urquell  einzelner  Behauptungen  abgeschnitten;  der 
eigentliche  Forscher  wird  auch  so  noch  die  Originale  gern  sel- 
ber einsehen ;  der  jüngere  Leser  aber  oder  der  fleissige  Lehrer, 
dessen  verkürzte  Musestnnden  oder  sonstigen  Verhältnisse  die 
Einsicht  aller  Originale  nicht  erlauben ,  würden  gewiss  auch  so 
an  den  Herren  Herausg.  sichere  Referenten  gefunden  haben,  der 
Raum  aber  dadurch  nicht  wenig  geschont  worden  sein.  Doch 
wir  wollen  hierüber  mit  den  Herren  Herausg.  nicht  weiter  rech- 
ten, erkennen  vielmehr  auch  hier  das  Streben  derselben ,  uberall 
so  unparteiisch  und  gewissenhaft  als  möglich  zu  Werke  zu  gehen, 
was  dieser  Behandlungsweise  zu  Grunde  Hegt,  auf  der  anderen 
Seite  lobend  an.  Den  Besch! uss  des  Ganzen  macht  ein,  so  weit 
wir  bei  gelegentlicher  Benutzung  wahrgenommen ,  ziemlich  voll- 
ständiges Register  über  alles  Einzelne,  worüber  in  der  Ausgabe 
gesprochen  worden  ist,  S.  477—487. 

Es  bleibt  uns  nnn  nur  noch  übrig,  über  einzelne  Punkte  zu 
sprechen,  wo  wir  anderer  Ansicht  als  die  Herren  Herausg.  sind, 
oder  wenigstens  an  den  von  ihnen  aufgestellten  Behauptungen 
noch  Zweifel  hegen  oder  endlich  noch  Zusätze  zu  dem,  was  sie 
selbst  beigebracht,  zu  geben  im  Stande  sind. 

Gleich  zu  Anfang  der  Einleitung  S.  IX.  müssen  wir  bemerken, 
dass  wir  nicht  so  entschieden  des  Angeklagten  Namen  also  vervoll- 
ständigt, wie  dies  die  Herren  Herausg.  thun:  C.  Cornelius  Ferres^ 
würdeu  hingestellt  haben,  wenn  aie  auch  an  P.  C.Masse*  hier  einen 
Vorgänger  hatten.  Denn  dass  C.  Verres  ein  Cornelier  gewesen, 
scheint  uns,  wenn  wir  anch  keinen  entschiedenen  Grund  haben  das 
Gegentheil  zu  behaupten,  noch  keineswegs  ausgemacht,  eher  das 
Gegentheil  anzunehmen  zu  sein.  Weder  anderwärts  noch  in  diesen 
Reden  selbst  findet  sich  es  ausgesprochen  oder  auch  nur  entschie- 
den angedeutet,  dass  C.  Verres  so  jener  Familie  gehört  habe,  und 
wir  können  es  deshalb  nur  billigen,  wenn  J.  Glandorp  in  seinem 
Orwmasticon  historiae  Romanae  ihn  nicht  in  der  zahlreichen 
Reihe  der  Cornelier  aufgeführt  hat,  und  wenn  auch  Orelli 
sich  gescheut  hat  in  seinem  Onomaaticon  Tullianum  ihn  unter  den 
Corncliern  aufzuführen,  wenn  er  auch  am  Schlüsse  des  Artikels 
die  Vermuthung  nicht  unterdrücken >tnn,  dass  C.  Verres  ein  Cor- 


Digitized  by 


8  Lateinische  Litteratur. 

nelier  gewesen.    Der  Grund ,  warum  er  diese  Verrauthung  auf- 
stellt und  warum  auch  Masse*  Verres  diesen  Namen  beigelegt  hat, 
scheint  einer  Stelle  entnommen  zu  sein,  welche  keineswegs  bin- 
dende Kraft  hat.  Es  ist  dies  die  Stelle  aus  Accusat.  üb.  III.,  c.  28. 
§.  69.   Ingerebat  isie  Artemidorum  Cornelium  medicum  et 
Tlepolemum  Cornelium  pictoremy  et  hujusce  modi  recupera- 
tores^  quorum  civis  Romanus  nemo  erat,  sed  Graeci  sacri- 
legi  jam  pridem  Cornelii.    Hier  nahm  man  an,  dass  jene  Leute 
Freigelassene  des  Verres  seien,  und  also  seinen  Namen  fuhren 
müasten;  da  sie  nun  aber  Cornelii  genannt  wurden,  musste  C.  Ver- 
res selbst  diesen  Namen  geführt  haben.    Diesem  Schlüsse  geht 
in  doppelter  Beziehung  die  nöthige  Beweiskraft  ab.  Denn  erstens 
konnten  jene  Leute  durch  Verres  römische  Bürger  geworden  sein, 
und  dennoch  seinen  Namen  nicht  führen,  wovon  sich  in  dieser 
Rede  selbst  ein  Beispiel  Endet,  Hb.  IV.  c.  17.  §.  37.    Tu  masi- 
mam  et  pulcherrimam  mensam  citream  a  Q.  Lutatio  IHodoro, 
qui  Q.  Catuli  beneficio  ab  Sulla  civis  Romanus  f actus  est,  Omni- 
bus scientibus,  Lilybaei  abstulisti.    Und  angenommen,  dass  ein 
solcher  Fall  hier  nicht  wohl  vorausgesetzt  werden  könne,  so  ist  es 
doch  in  dieser  Stelle  selbst  nirgends  ausgesprochen,  dass  jene 
Leute  Freigelassene  des  Verres  seien,  wennschon  auch  Zumpt 
im  Index  S.  1091.  sie  als  solche  aufführt,  von  ihm  das  römische 
Bürgerrecht  erhallen  haben,  vielmehr  ist  anzunehmen,  dass  bei 
Tiepolemus  Cornelius pictor  an  den  Cibyraten  Tiepolemus  zu  den- 
ken sei,  der  auch  sonst  in  dieser  Rede  öfters  erwähnt  wird,  und  von 
dem  lib.  IV.  c.  13.  §  30.  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  er  sich  als  ' 
ein  aus  seiner  Heimath  wegen  Schändlichkeiten  aller  Art  Ent- 
flohener an  C.  Verrea  zur  Zeit  als  dieser  in  Asien  als  des  Cn.  Cor- 
nelius Dolabella's  Legat  und  Proquaestor  sich  befunden,  wie  sich 
von  selbst  versteht  als  freier  Mann  angeschlossen  habe.  Nimmt 
man  nun  aber  au,  dass  jene  Leute  zwar  freie  Griechen  gewesen, 
allein  durch  Verres  in  den  Besitz  der  römischen  Civität  gesetzt 
worden  seien,  und  deshalb  den  Namen  seiner  Gens  führen ,  so 
würde  man  auch  so  einen  Schluss  machen,  welcher  der  gehöri- 
gen Begründung  entbehrte.    Denn  nirgends  spricht  es  Cicero  aus, 
dass  jene  von  Verres  die  Civität  erhalten  haben,  war  er  sicher 
gethan  haben  würde,  schon  aua  dem  Grunde,  um  diese  Leute  in 
Bezug  auf  ihre  behauptete  Civität  als  reine  Creaturen  des  Verres 
erscheinen  zu  lassen.  Er  sagt  nur,  dass  jene  Menschen  nicht  römi- 
sche Bürger,  sondern  nur  griechische  Tempelräuber  gewesen 
seien  —  eine  Anspielung  auf  Tiepolemus ,  der  den  Tempel  des 
Apollo  in  seiner  Vaterstadt  beraubt  haben  sollte,  s.  die  oben  an- 
geführte Stelle  aus  lib.  IV.  c.  13.  §.  30.  —  jetzt  aber  plötzlich 
als  Cornelier  aufgetaucht  seien  und  sich  für  römische  Bürger  aus- 
gegeben haben.    Dazu  mussten  sie  denn  doch  wohl,  wenn  such 
Cicero  nichts  davon  zu  wissen  behauptet,  irgend  einen  Grund 
haben,  und  da  könnte  man  wohl  eher  scUliessen,  dass  dicsel- 
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ben,  da  sie  Asiaten  waren,  von  Cn.  Dolabella  bei  Verwaltung 
seiner  Provinz,  vielleicht  unter  Vermittlung  oder  auf  Verwendung 
des  C.  Verres  zu  römischen  Bürgern  gemacht  worden  seien,  und 
deshalb  sich  für  Cornelier  nach  Gn.  Cornelias  Dolabella  ausgege- 
ben haben.  Doch  wie  dem  auch  sein  möge  und  woher  immer  jene 
den  Namen  Cornelius  angenommen  haben  mögen,  man  wird  doch 
keineswegs  aus  jeuer  Stelle  einen  sichern  Schluss  machen  können, 
dass  C.  Verres  ein  Cornelier  gewesen  sei,  und  da  er  sonst  nirgends 
als  zur  Gens  Cornelia  gehörig  aufgeführt  wird ,  Bedenken  tragen 
müssen,  ihn  auf  so  unsichere  Muthmaassungen  hin,  einen  Cornelier 
zu  nennen.  Ja  der  Umstand,  dass  nirgends,  so  oft  auch  C.  Verres 
vollständig  und  ausdrücklich  mit  Namen  aufgeführt  wird,  eine  An- 
deutung von  jenem  Namen  sich  findet,  auch  Cicero,  bei  der  sich 
ihm  so  oft  in  diesen  Reden  selbst  darbietenden  Gelegenheit,  nir- 
gends eine  Anspielung  auf  den  Namen  Cornelius  macht,  nie  sei 
nen  Angeklagten  mit  irgend  einem  anderen  Cornelier  als  Gentilen 
in  Vergleich  bringt,  lässt  uns  eher  das  Gegentheil  schliesscn  und 
annehmen,  dass  eben  nur  C.  Verres  sein  vollständiger  Namen  ge- 
wesen sei;  eine  Vermuthung,  die  nicht  geringe  Bestätigung  da 
durch  erhält,  dass  auch  das  Adjectiv,  wie  in  lex  Verria  Üb.  14. 
c.  49.  §.  119.  von  dem  Namen  Verres  abgeleitet  ist,  nicht,  wie 
man  sonst  erwarten  könnte,  lex  Cornelia  u.  s.  f.  genannt  wird. 
Doch  genug  von  dem  blossen  Namen  des  hier  Verfolgten^  Auch 
in  Bezug  auf  die  ganze  Charakteristik,  welche  in  der  Einleitung 
von  Verres  gemacht  wird,  können  wir  nicht  ganz  auf  die  Seite  der 
Herren  Herausg.  treten.  Denn  mag  immerhin  nicht  in  Abrede 
zustellen  sein,  dass  der,  welcher  sich  in  der  Provinz  nachweislich  so 
schlecht  betragen,  auch  in  seinem  früheren  Leben  ein  schlechter 
Mensch  gewesen,  so  wurde  es  doch  Unrecht  sein,  wollte  man,  wie 
dies  die  Herren  Herausg.  gethan  haben,  blos  nach  dem  eine  Schil- 
derung seines  Charakters  und  seiner  Lebensweise  entwerfen,  was 
der  gewandte  Redner  von  ihm  erzählt,  der  jetzt  als  sein  hef- 
tigster Gegner  vor  uns  erscheint,  ohne  nicht  blos  in  einzelnen 
Ausdrucken,  wie  dies  von  den  Herren  Herausg.  selbst  hier  und 
da  wahrgenommen  worden  ist,  sondern  auch  bei  der  Auffassung 
des  Ganzen  ein  Guttheil  zurückzurechnen  von  dem,  was  der 
Anklager  behauptet.  Wie  hätten  Verres  Männer,  wie  Q.  Hor- 
tensia, L.  Sisenna  und  viele  Andere  nur  einen  Augenblick 
lang  in  Schutz  nehmen  können,  wenn  Aufführung  und  Ruf  des 
Beklagten  von  jeher  so  gewesen  wären,  wie  sie  unser  Redner  dar- 
zustellen sucht  und  auch  in  vielfacher  Hinsicht  vortrefflich  darzu- 
stellen weiss  1  Doch  wir  legen  auf  diesen  Umstand  kein  so  gros- 
ses Gewicht,  da  die  Herren  Herausg.  selbst,  s.  Kinl.  XIX.  Anm 
2.,  nach  Zurapt  darauf  aufmerksam  machen,  dass  man  in  Bezug 
auf  die  Beschuldigungen  gegen  Verres  mit  einigem  Misstrauen  ge- 
gen die  Angaben  des  Anklägers  an  die  Untersuchung  gehen  solle  und 
gewiss  den  von  dem  Redner  so  geschickt  Verfolgten  und  Gebrand- 
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markten  mehr  nur  unwillkürlich  mit  60  schwarzen  Farben  gezeich- 
net haben;  und  gehen  lieber  zu  der  Rede  selbst  und  dem  mit  die- 
ser in  der  engsten  Verbindung  stehenden  Commentare  über. 

Hier  bemerken  wir,  dass  die  Herren  Herausg.  Cap.  1.  §.  1. 
mit  dem  Ree.  geschrieben  haben :  suseepi  causam  rei  publica« 
st.  suseepi  causam  populi  Romanik  welche  Lesart  noch  Z  u  m  p  i 
gegen  vier  seiner  Handschriften  Paris.  A.  B*  Lagora.  29.  pr.  42. 
pr. ,  welche  theils  r.  p.  theils  ausgeschrieben  rei  publicae  lesen, 
beibehalten  hatte,  jedoch  später  in  deu  Addendis  p.  1024.,  nach- 
dem auch  Cod.  Palimps  Vatic.  rei  publicae  geboten,  selbst  aufgab, 
mit  der  richtigen  Bemerkung:  rei  p.  probabile  videtur:  Status 
enim  rei  p.  evertitur*  si  iudicia  senutoria  infamia  laborant. 
Auf  ihn  hatten  die  Herren  Herausg.,  die  sonst  ja  Alles  mit 
so  viel  Umsicht  bemerkt  haben ,  verweisen  sollen ,  so  wie  auf 
K  a  h  u  t ,  der  in  der  obeu  erwäbnteu  Schulschrift  p.  14.  die  Stelle 
sehr  richtig  also  beurtheilt:  „In  Accus.  2.  c.  1.  §.  1.  editum  est  a 
Zumptio:  Suseepi  enim  causam  totius  ordittis;  suseepi  causam 
populi  Romani.  Cum  vero  praeter  Paris.  A.  B.  et  Lag.  29.  42. 
(a  pr.  m.)  etism  Palimps.  Vatic*  rei  publicae  pro  populi  Romani 
praebeat,  id  sine  ulla  dubitatione  fuit  in  orationem  contextara  reci- 
piendum.  Cfr.  Accus.  1.  c.  8.  §•  21.  qui  locus  a  dm  od  um  similis 
nostri :  Met  im  fuit ,  cum  causa  accedere  ad  accusandum  ;  quae 
causa  fuit  honest ior  —  ?  rei  publicae  consulere:  quid  iam  —  f 
et  Accus.  II.  c.  47.  §.  117." 

Cap.  1.  §.  2.  Alque  adeo,  ante  quam  de  incommodis  Sici- 
liae  dico ,  pauca  mihi  videntur  esse  de  provinciae  digmlate  — 
dicenda  können  wir  uns  mit  der  Art  und  Weise,  wie  die  Parti- 
keln atque  adeo  im  Commentare  S.92.  aufgefasst  sind,  keineswegs 
befreunden.  Iiier  wird  zunächst  Forcellini's  Erklärung  im  Lex.  s.  V. 
adeo  angeführt:  atque  cum  res  eum  in  locum  dedueta  sit; 
sodann  die  mit  dieser  Auffassung  im  Grunde  barraonireiide  Er- 
klärung Hand's  im  Tursell.  T.  I.  p.  50 1.  mit  seinen  eigenen  Worten 
eingeführt,  endlich  aber  die  Erklärungsweise  Zum  p  t's ,  der  deu 
Uebergang  mit  verum  tarnen  dolmetschet,  vorgetragen,  welcher 
die  Herren  Herausg.  ihren  Beifall  schenken  und  so  atque  adeo 
mit  und  doch  oder  dennoch  wiedergegeben  wissen  wollen; 
eine  Erklärungsweise,  welche  mit  der  Grundbedeutung  von  adeo 
keineswegs  in  Einklang  gebracht  werden  kann,  und  nach  des  Ree 
vollster  Ueberzeuguug  auch  hier  ganz  unzulässig  ist.  Forcel- 
li ni  und  Hand  haben  das  wahre  Verhältnis«  jener  Partikeln  be- 
reits richtig  erkannt.  Der  Redner  beeilt  sich,  nach  Beseitigung 
aller  übrigen  Anklagepunkte  gegen  Verres,  so  bald  als  möglich 
auf  Sicilien  zu  kommen,  und  will  nun ,  da  die  Sachen  so  weit  ge- 
diehen sind,  ohne  Uroschweif,  ehe  er  über  die  Bedrückungen 
der  Provinz  selbst  spricht,  sofort  Einiges  zur  besseren  Würdigung 
derselben  vorbringen.  Es  will  also  hier  der  Redner  keineswegs 
mit  jenen  Partikeln  andeuten,  dass  er  etwas  Anderes  unternehmen 
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wolle,  als  der  Leser  nach  dem  Vorbemerkten  erwarten  könnte, 
vielmehr,  dass  er  bereits  bei  der  Sache  selbst,  der  es  zunächst  hier 
gelte,  angekommen  und  sich  also  ohne  Weiteres  an  die  nähere 
Erörterung  der  Sache  machen  wolle. 

Zu  Cap.l  §.3.  neque — concidissent,  nisi  pata  et.  bemerken 
die  Herren  Herausg.  im  Commentare  S.  94.:  Pateret  st.  patuisseti 
jedoch  mit  dem  Nebenbegriffe  des  noch  fortdauernden  Zustandet*. 
Garatoni  fuhrt  aus  Sallustius  und  Livius  zwei  gleiche  Stellen  an : 
Jugurth.  LIX,  3.:  Neque  diutius  Numidae  consistere  quivis- 
8  e  n  /,  ni  pedites  —  magnam  ciadem  in  congressu  facerent.  Liv. 
II,  56. :  Viol  atv sque  esset  tribunus ,  nisi  —  coneursus  con- 
citatae  multitudinis  fieret.  Aber  auch  Cicero  schreibt  sonst  noch 
so  u.  s.  w."  Wir  zweifeln  nicht,  dass  Hr.  Moser,  dem  wir  wohl 
diese  Anmerkung  verdanken,  den  bekannten  Sprachgebrauch  rich- 
tig beurtheilt  haben  werde,  allein  der  Ausdruck:  „mit  dem  Ne- 
beubegriffe  des  noch  fortdauernden  Zustandest  ist  sicher  ein 
verfehlter.  Der  Unterschied,  welcher  in  solchen  Fällen  zwischen 
dem  Conjunctiv  des  Imperfects  und  Plusquamperfects  stattfindet, 
beruht  darauf,  ob  man  beide  Satztheile  nach  ihrem  Verhältnisse 
in  der  Zeit  will  einander  gegenüber  selbstständig  eintreten  lassen 
oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  stehen  sich  Plusquaraperfect  und 
Plusquamperfect  einfach  gegenüber;  im  letzteren  wird  das  die 
Condicion  bildende  Satzglied  der  Zeit  nach  dem  anderen  unterge- 
ordnet und  in  die  unvollendete  Zeit,  das  Imperfcct,  gestellt.  Will 
der  Hr.  Herausg.  mit  dem  Ausdrucke  „mit  dem  Nebenbegriffe  des 
noch  fortdauernden  Zustandes",  wie  Ree  vermuthen  zu  müssen 
glaubt,  dasselbe  gesagt  haben,  so  ist  sein  Ausdruck  mindestens,  da 
er  nicht  weiter  erklärt  wird,  sehr  unbestimmt. 

Cap.  3.  §.  6.  quid?  Uta,  quae  forsüan  ne  sentiamus  quidem 
etc.  achreiben  die  Herren  Herausg.  mit  vollem  Rechte  mit 
Zum  pt  und  dem  Ree.  sentiamus;  wenn  aber  dazu  bemerkt  wird: 
„Zuropt  weiset  zu  Verr.  Accus.  L.  I,  38.  p.  176.  nach,  dass  Ci- 
cero nach/oraifa/i,  in  Erwägung  seines  Ursprungs  (fors  sit ,  an) 
gewöhnlich  den  Conjunctiv  setze:  i.  B.  Accus.  Lib.  IV,  21,  48.: 
—  rebus,  quae  forsitan  vobis  parvae  esse  videantur.u,  so  können 
solche  Bemerkungen  jetzt  nicht  mehr  genügen;  sah  ja  Zumpt 
selbst  schon  zu  Accus.  IV,  56,  124.  tom.  II.  p.  782.  ein,  wie  we- 
uig  bündig  seine  Annahme  sei,  wo  er  sagt:  „Sed  vide  tarnen  quam 
nihil  in  his  rebus  sine  exceptione  sit :  nam  indicaticus  in  orut. 
pro  Ligar.  extr.  est."  Vielmehr  war  zu  bemerken,  dass  Cicero 
überall,  wo  die  Partikel  forsitan  mit  der  Verbalkraft  in  engere 
Beziehung  kommt,  den  Conjunctiv  eintreten  lässt,  wo  die  Partikel 
aber  nur  ein  einzelnes  Wort  im  Satze  in  jenem  halb  zweifelhaften 
Wahrscheinlichkeitsverhältnisse  will  erscheinen  lassen,  natürlich 
die  Beziehung  des  Wortes  bis  zum  Verbum  im  Satze  uicht  ausdehut. 
Um  erste  Verhältniss  findet  hier  Statt:  Uta,  quae  forsitan  ne 
sentiamus  quidem  etc.,  sodann  Accusat.  IV,  21,  48.  rebus,  quae 
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forsitan  vobis  parvae  esse  videantur.  und  Accus.  IV,  56,  124. : 
Nim  tum  forsitan  haec  Uli  mirentur  atque  efferanL,  Id.  Hose.  Am. 
2,  5.  Forsilam  quaeralis ,  das  letalere  in  der  Stelle  pro  Ligar. 
12,  38.  Longiorem  orationem  c  au  8  u  forsitan  poslulot ,  t  ua 
certe  natura  breviorem.,  wo  nicht  das  postulare  selbst  in  jenem 
Wahrscheinlichkeitsverhältnisse  erscheinen  soll,  sondern  nur  da* 
Wort  caussa,  gegenüber  dem  in  ganz  anderem  Verhaltnisse  ste- 
henden tua — natura. 

Cap  3.  §  7.  lesen  die  vier  Handschriften,  denen  man.  wo  der 
Cod.  Vatic  fehlt,  das  Hauptgewicht  in  diplomatischer  Hinsicht 
beilegen  muss,  Paris.  A.  B.  und  Lagom.  *2'L  pr.  und  42  pr.  also : 
Qu  od  commodum  non  medioere  rei  publicae  est ,  tun  tu  m  civium 
Rotnanorum  numerum  tarn  prope  ab  domo  tarn  bonis  fruetuosis- 
que  rebus  detiner e,  wogegen  die  gewöhnliche  Lesart  ist  deli- 
riert. Ree.  nahm  deliriere  unbedenklich  in  den  Text,  während  die 
übrigen  Herausgeber  an  detineri  festhielten,  was  an  sich  nicht 
falsch,  nur  dem  Uebergewichte  der  Handschriften  weichen  musste, 
da  detiner e  einen  guten  Sinn  giebt,  den  jeder  vorurteilsfreie 
Prüfer  leicht  finden  wird.  Wenn  nun  hierüber  in  vorliegender 
Ausgabe  bemerkt  ist:  „Klotz  giebt  nach  vier  Handschriften,  die 
allerdings  sonst  gute  Autoritäten  sind  ,  detiner wozu  wir  so  we- 
nig als  Z.  uns  entschliessen  können.  Auf  wen  soll  denn  das  Acti- 
vnm  gehen  1  Wir  wissen  die  Antwort  wohl,  aber  sie  genügt  dem 
Charakter  der  Ciceronischen  Redeweise  nicht",  so  muss  Ree. 
offen  bekennen,  dass  er  gar  nicht  einsehen  kann,  warum  hier  die 
Herren  Herausg,  sonst  so  offen  und  aufrichtig,  eine  Art  Ver- 
steckens mit  dem  Publikum  spielen.  Wie  Ree.  die  Stelle,  wenn 
er  detinere  schrieb,  nahm  und  wie  sie  dann  überhaupt  zu  nehmen 
sei,  darüber  kann  doch  kein  Zweifel  obwalten.  Es  leuchtet  von 
selbst  ein,  dass  in  dem  Falle  das  Activum  auf  res  publica  zurück- 
zuführen sei,  was  der  Ciceronische  Sprachgebrauch,  den  Ree. 
doch  ebenfalls  aus  Erfahrung  zu  kennen  glaubt,  eben  so  gut  zu- 
geben wird,  wie  er  im  Vorhergehenden  dieselbe  Construction  bei 
dem  Worte  provincia  zugestand ,  wenn  es  heisst :  quos  illa  (pro- 
vincia)  partim  mereibus  suppeditandis  cum  quaestu  compendio- 
que  dimittit ,  partim  retinet ,  ut  arare,  ul  pascere,  utnegociari 
libeati  ut  denique  sedes  ac  domicilium  collocare. 

Auch  darüber  sind  wir  mit  den  verehrten  Herren  Herausg. 
nicht  ganz  einverstanden,  wenn  sie  zu  dem  folgenden  §.  7.,  wo 
zum  Lobe  der  Sicilier  der  Redner  sich  also  vernehmen  lässt: 
Jam  vero  hominum  ipsorum,  iudices,  ea  patientia,  virtus  fruga- 
litasque  est .  ut  proxime  ad  nostram  diseiplinam  itiam  veterem, 
non  hanc,  qxiae  nunc  increbruit ,  videantur  accedere.  Nihil 
ceterorum  simile  Graecorum ,  nulta  desidia,  nulla  lusuries  etc. 
die  Anmerkung  machen :  „Masse*  bemerkt  S.  40  fgg.  richtig ,  dass 
Cicero  mehr  um  seine  dienten  zu  empfehlen,  als  der  Wahrheit 
gemäss  den  Siculern  dieses  Lob  gespendet  habe.    Ueber  die  zum 
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Sprichwort  gewordene  Ueppigkeit  der  Siculer  führt  er  Horat. 
carm.  III,  1,  1^-  Cic.  de  fum  II,  28.  Disput.  Tusc.  V,  35.  — 
an.*b  Es  ist  wahr,  die  gicilischeu  Gastmaler  sind  seit  Plato 
sprichwörtlich,  s.  diesen  de  re  publ.  3.  p.  404.  D.  H.  Stcph. 
/dem  epist.  7.  p.  32<».  B.  Cic.  fin.  II.  *2S.  Tusc.  V.  35.  Hör.  carm. 
III  1,  ls-  u.  ö.  a.,  allein  man  muss  hier  doch  in  etwas  unterschei- 
den, in  welcher  Beziehung  dies  Alles  ausgesprochen  wird.  Plato 
hat  es  vorzug>  weise  mit  dem  Hofe  von  Syracusae  zu  du m  und 
spricht  diese  Beziehung  auf  des  üppige  Syracus  auch  allemal  mit 
aus,  wie  de  re  publ.  I.  c.  Evoaxovöiuv  di,  c5  qpi'Af,  tgcuii^av  xai 
SuuXma»  noixikinv  oxltav,  ag  Zoixag,  alvtlg.  ebenso  epist. 7. I.e. 
Itäovta  Öt  ub  (ig  Zixikiav  6  ravrij  ktyousvog  av  ßiog  tvdai- 
pcov*  'ltakiazixäv  xai  üvgaxovöicov  tQam^av  nktjQTjg  ov8ap.il 
ovöapdg  rjgtöe.  vergl.  Cic.Jin.  II,  28,  92.  tu  Syracusanis  mensis^ 
(juae  a  Piatone  graviter  vituperautur.  Id.  Tusc.  V,  35,  100. 
vita  iUa  —  plena  Italicarum  Syracusiarumque  tneusai  um  etc., 
und  so  wurden  denn  die  Gastgelagc  der  Syracusaner  und  Sicilier 
in  der  griech.  und  lat.  Litteratur  bald  zur  sprichwörtlichen  Re- 
densart; auch  wird  Niemand  abläugnen,  dass  Ueppigkeit  und 
Luxus  in  dem  reichen  Sicilien,  besonders  in  dem  verfeinerten 
städtischen  Leben,  geherrscht  habe;  allein  hier  hat  es  Cicero 
mehr  mit  der  Gesammtbevölkeruug  Siciliens  zu  tinin,  mehr  mit 
den  Mtfg&n  Hündcn,  die  den  ergiebigen  Boden  bebauten  und 
Viehzucht  und  Ackerbau  pilegten  und  den  Ueberflnss  ihres  Fleis- 
ses  nach  Italien  und  in  die  Weltstadt  Rom  entsandten;  und  diesen, 
die  so  weit  von  den  Küsten  und  den  üppigen  Städten  in  den  inne- 
ren Theilen  des  Landes  zerstreut  wohnten,  konnte  schon  Cicero 
das  Lob.  was  er  ihnen  hier  freilich  überreich  spendet,  mit  einigem 
Rechte  beilegen,  ohne  fürchten  zu  müssen,  vor  seinem  Publi- 
cum, dem  Sicilien  doch  kein  unbekanntes  Land  war,  sich  lächer- 
lich zu  machen,  was  allerdings  der  Fall  gewesen  sein  würde, 
wenn  der  seit  Plato  in  der  griech.  und  lat.  Litteratur  Sprichwort 
liehe  Luxus  der  Griechen  in  den  Hauptstädten  Siciliens  mit  \ollem 
Rechte  auf  die  Gesammtbetölkerung  Siciliens  sich  erstreckt  hätte. 
W  ill  man  dagegen  einwenden,  dass  eine  gute  Tafel  und  kostbarer 
II  tiiM.it Ii  sich  auch  in  kleineren  Städten  und  Ortschaften  gefunden 
habe,  wie  aus  dicM-r  Rede  selbst  hervorgehe,  so  lässt  sich  dage- 
gen mit  Recht  erinnern,  dass  unsere  Vorältern  gew  iss  nicht  schlech- 
ter speMcn  als  wir,  und  mehr  vielleicht,  als jetzt  geschieht,  auf  kost- 
baren Hausrath  hielten,  die  Gesammtbevölkeruug  Deutschlands  doch 
immer  noch  nicht  so  luxuriös  in  früherer  Zeit  verwöhnt  war,  als  ge- 
;enw  artig.  Wenn  wir  demnach  auch  zugestehen,  dass  Cicero  seine 
dienten  allzusehr  herausstreicht,  so  können  wir  ihn  doch  nicht  sofort 
mit  Plato'sStelle  schlagen  und  müssen  gewiss,  wenigstens  in  etwas, 
die  Verhältnisse  scheiden .  die  hier  und  dort  in  Betracht  kommen. 

Ueber  eine  gewisse  Klasse  von  Stellen  hat  sich  Ree.  vorge- 
nommen hier  nicht  mit  den  Herren  Herausg.  zu  rechten,  da  es 
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voraussichtlich  ist,  dass  er  dieselben  nicht  auf  seine  Seite  bringen 
wird ,  das  gelehrte  Publicum  aber  selbst  in  artheilen  im  Stande 
ist,  weil  die  Grunde,  die  den  Ree.  bestimmt  haben,  die  oder 
jene  Lesart  aufzunehmen,  entweder  von  ihm  selbst  hinlänglich  dar- 
gelegt oder  unschwer  aufzufinden  sind,  und  er  berührt  sie  hier  nur 
aus  dem  Grunde,  damit  man  nicht  etwa  durch  sein  Stillschweigen 
zu  der  Meinung  gebracht  werde,  dass  er  jetzt  der  Ansicht  der 
Herren  Herausg.  geworden  sei.  Zu  diesen  Stellen  gehört  nun 
gleich  Cap.  3.  §.  Ö.,  woselbst  die  Handschriften  cinmuthig  also 
lesen:  hoc  statuerunt  (Siculi),  out  istius  injuria*  per  vos  ulcisci 
ac  per  sequi,  out,  si  vobis  indigni  essent  vis/,  quibus  opem  ausi- 
liumque  ferrelis,  urbes  ac  sedes  suas  relinquerent ,  quandoqui- 
dem  agros  tarn  ante  istius  miuriis  agilati  reliquissent.  Hier 
stört  auf  den  ersten  Anblick  der  Conjunctiv  relinquerent  auffallig, 
natürlich  war  deshalb  der  Wunsch  der  Herausg. ,  diesen  Uebel- 
stand  dadurch  zu  beseitigen ,  dass  geschrieben  werde  relinquere 
st.  relinquerent ,  w as  auch  fast  alle  neueren  Herausgeber  willig 
an-  und  aufgenommen  haben.  Da  nun  aber  alle  Handschriften 
relinquerent  lesen,  und  wenn  schon  zugegeben  werden  kann,  dass 
die  Condicionalsatze,  die  vorausgehen  und  folgen,  den  Abschrei- 
bern können  Veranlassung  gegeben  haben  relinquerent  st.  relin- 
quere zu  schreiben,  so  bleibt  es  doch  bei  der  Uebereinstimmung 
aller  Handschriftenclassen,  welche  sich  nachweislich  frühzeitig  in 
diesen  Reden  geschieden  haben,  immerhin  bedenklich  ohne  Wei- 
teres iu  ändern.  Deshalb  glaubte  Oudendorp  zu  Apptilej.  I.  p.7?. 
und  eben  so  der  Ree.  annehmen  zu  müssen,  dass  der  Redner  die 
Construction  selbst  geändert  und  relinquerent  geschrieben  habe, 
ohngefähr  als  habe  es  in  directer  Rede  also  geheissen :  Sed  cum 
perferre  non  possimus  luxuriemy  crudelitatem,  avaritiam ,  *tf- 
perbiam  — ,  hoc  statuimus  aut  istius  iniurias  per  vos  ul eiset  ac 
per  sequi,  aut  si  vobis  indigni  videamur,  quibus  opem  auxilium- 
que  feralis,  urbes  ac  sedes  nostras  relinquamus,  quando  quidem 
agros  iam  ante  istius  iniuriis  esagitati  reliquimus.  Derartige 
Veränderungen  des  eingeschlagenen  Redeganges  finden  sich  im 
Griechischen  und  Lateinischen  auch  sonst  Doch  sprechen  wir 
nicht  weiter  darüber.  Wir  ziehen  hierher  gleich  eine  andere  in 
dieselbe  Kategorie  gehörende  Stelle  ans  Cap.  14.  §.  36.  Dort 
steht,  es  ist  von  einer  Erbschaft  die  Rede,  in  allen  Handschriften: 
At,  ut  dico,  hominem  admonent  ;  rem  esse  pracclaram,  refertam 
omnibus  rebus.  Hier  fand  man  die  Wendung  der  Elegant  Cice- 
ro's  unwürdig;  Zumpt  und  dem  Ree.  kam  dies  anders  vor;  sie 
bezogen  das  erste  res  auf  die  ganze  Erbschaft,  das  zweite  omni- 
bus refa/saufdie  einzelnen  Dinge,  welche  zu  ihr  gehörten,  und  Ree 
bezog  sich,  um  zu  beweisen,  dass  sich  Cicero  nicht  gescheut 
habe  ein  und  dasselbe  Wort  iu  verschiedener  Beziehung  in  ein 
und  demselben  Satze  zu  brauchen,  auf  Cicero  pro  Rose.  Am.  Cap. 
2.  §.  5.  His  de  caussis  ego  huic  caussae  pal r onus  exslüi.  und  an- 
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derc  ähnliche  Stellen  Die  Sache  liegt  klar  vor;  doch  strauben 
sich  die  Herren  Herausg.  gewaltig  dagegen,  ohne  der  Sache  gelbst 
eine  neue  Seite  abzugewinnen,  und,  da  das  Ganze  Gcschmacksache 
ist,  so  kann  der  Ree.  die  Angelegenheit  hier  füglich  auf  sich  be- 
ruhen lassen,  will  jedoch  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  es 
ihm  aufgefallen,  dass  die  Herren  Herausg.  gegen  ihre  sonstige  Ge- 
wohnheit sich  mehr  gegen  ihn  wenden,  als  gegen  Zumpt,  der  doch 
die  ganze  Stelle  eben  so  aufgefasst  haben  muss,  wie  der  Ree  selbst. 
Stand  ihnen  etwa  dessen  Ansehen  höher'?  Ich  erkenne  in  gelehr- 
ten Sachen  kein  Ansehen  der  Person  an.  Ree.  könnte  noch  einige 
solche  Stellen  herausheben ,  doch  glaubt  er  diese  Klasse  selbst 
hinlänglich  bezeichnet  zu  haben,  und  mehr  hat  er  hierzu  thiin 
nicht  nöthig.  Kehren  wir  zurück  zu  der  Ordnung,  die  wir  verlassen. 

Cap.  5«.§.  13.  wird  ganz  richtig  auf  R.  W.  Fritz  sehe's  Be- 
merkung in  diesen  NJbb.  Bd.  38.  S.  388.  fg.  Rücksicht  genommen, 
der  mit  vollem  Rechte  behauptete,  dass  aus  dieser  Stelle  nicht  ge- 
schlossen werden  könne,  ein  laudator  sei  beeidigt  gewesen,  da 
hier  nur  von  dem  Zeugnisse  des  Heins  die  Rede  sei,  das  er  eid- 
lich erhärten  musstc.  Es  konnte  ausserdem  auf  Accusat.  lib.  IV. 
c.  8.  §  15—18.  verwiesen  werden,  wo  jenes  Verhältnis«*  sich 
eben  so  klar  herausstellt. 

Mit  De  berge  hung  einiger  anderer  Stellen,  wo  wir  den  Her- 
ren Herausgebern  nicht  in  allen  Beziehungen  Recht  geben  kön- 
nen, wenden  wir  uns  zu  einer  Stelle,  wo  wir  bedauern,  dass  den- 
selben Kaimts  erwähntes  Programm  nicht  vorgelegen  habe;  es 
ist  die  Stelle  Cap.  8.  §.  21.    Dort  heisst  es  nach  der  Vulgata: 
„Tametsi pusitue  esse/U  ex  testamento,  putabat  tarnen,  quoniam 
Veneris  nomen  esset,  rtrusam  pecuniae  se  reperturum ,  allein 
Cod.  Melellian.  und  Lagom»  42.  pr.  man.  lesen  calumniae  st. 
pecuniae ,  und  diese  Lesart,  die  von  Gar  atoni  u.  A.  gebilligt 
ward,  nahm  Ree.  in  den  Text  auf.    Die  Herren  Herausg.  stellen 
ihm  entgegen,  dass  die  Lesart  schwach  begründet  sei,  worüber  er 
sich  in  der  That  wundern  muss,  da  sie  doch  selbst  öfters  Lesarten 
aufgenommen  haben ,  die  nur  der  einzige  Lagom.  42.  a  pr.  man. 
hat,  und  dessen  Aue  toritat  schon  allein  ein  grosses  Gewicht  ist. 
Auch  hier  bedauert  Ree,  daas  die  Herren  Herausgeber  Kahn  t's 
Bemerkung  nicht  kannten,  vielleicht  würden  sie  dann  einen  an- 
dern Gesichtspunkt  gewonnen  haben.    Dieser  Gelehrte  sagt  a.  a. 
0.  p.  14.  sq.  „Ibid.  C.  8.  §.  22.  memorabile  sane  est,  quod  in  libro 
Metelliano  et  Lag.  42.  (pr.  mj  pro  pecuniae,  quod  reliqoi  libri 
mss.  const anter  tuentur,  calumniae  habent  [habetur?].    Hoc  cum 
mihi  nun  spernendum  videatur,  nescioan,  utraque  scriptura  con- 
iuneta,  seribendum  sit  pecuniae  ac  (et)  calumniae.    Gerte  paulo 
post  haec  seqnuntur:  Btenim  erat  eiusmodi  causa,  ul  ipse  prae- 
tor ,  cum  quaereret  calumniatorem  — .  et  ibid.  §.  25  Accipüe 
aliam  in  minore  pecunia  non  minus  impudentem  calumniam. 
Cap  10.  §.  27.  haben  die  Herren  Herauig.  auch  jetzt  noch 
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eine  Lesart,  die  nach  allen  kritischen  Grundsätzen  unhaltbar,  bei- 
behalten, obschon  Ree,  dem  dieselben  sonst  in  solchen  Fragen 
sehr  häufig  gefolgt  sind,  die  wahre  Lesart  bereits  hergestellt  hatte. 
Dort  heisst  es  bei  Zu  m  p  t  und  in  andern  Ausgaben:  Nam,  st  hanc 
defensionem  probabitis :  Non  aeeepit  ipse,  licet  omnia  de 
pecuniis  repetundis  iudicia  tollatis:  nemo  unquam  reus  tarn 
nocens  adducelur,  qui  isla  defensione  non  possit  uti  etc.  Kein 
Mensch  würde  auch  an  dieser  Lesart  Anstoss  nehmen,  wenn  die 
Handschriften  nichts  Abweichendes  gäben.  Allein  diese  lesen., 
wenigstens  die  besseren,  z  B.  sämmtliche  Handschriften  bei  La- 
gomarsini  mit  Ausnahme  von  42.  pr.  m.,  wovon  gleich  die  Rede 
sein  wird:  nemo  unquam  tarn  reus,  tarn  nocens  adducetur,  qui 
etc.  Dass  diese  Lesart  unhaltbar  sei,  bemerkt  Z  umpt  sehr  rich- 
tig p.  263.  Denn  reus  ist  kein  Begriff,  der  mit  tarn  gesteigert 
werden  könnte.  Freilich  lässt  sich  tarn  vor  reus ,  wie  die  Her- 
ausg.  mit  einigen  Handschriften  geringeren  Werthes  auch  wirklich 
gethan  haben,  streichen;  aber  ist  dies  auch  das  richtige  kritische 
Verfahren?  Dürfte  nicht  hinter  der  handschriftlich  wohl  beglau- 
bigten Lesart  tarn  reus  etwas  Anderes  stecken?  So  dachte  Ree. 
und  glaubte  deshalb  unbedenklich  das  aufnehmen  zu  müssen,  was 
der  treffliche  Lagom.  42.  a  pr.  man.  bietet:  nemo  unquam  tarn 
convictus,  tarn  nocens  adducetur,  qui  etc.  Das  Wort  convictus 
ist  sehr  häufig  von  den  Abschreibern  corrumpirt  worden,  und  hier 
konnte  sehr  leicht,  wenn  nemo  unquam  tarn  ovictus  in  derUrliand- 
achrift  stand,  ein  gewandter  Abschreiber  tarn  reus  lesen  oder  ver- 
bessernd abschreiben,  wenn  er  deu  Sinn  der  Stelle  nur  im  Allge- 
meinen auffasste.  Dass  convictus  im  Allgemeinen  sehr  häutig, 
auch  in  diesen  Redcu  selbst,  verderbt  worden  sei,  hat  Kahut  a. 
a.  O.  p.  7.  in  näherer  Beziehung  auf  Cic.  act.  in  C.  Verr.  I.  c. 
4.  §.  10.  trefflich  gezeigt. 

Cap.  19.  §.47.  gab  Zumpt  heraus:  Fit  maximus  clamor 
am  tu  um  —  quibus  indignum  Semper  vis  tun  erat ,  privata  bona, 
populi  nomine,  per  sumtnam  iniuriam  erepta.,  statt  der  gewöhn- 
lichen Lesart  bona  privati.  Die  Herren  Herausg.  befolgen 
Zumpt's  Text  und  geben  die  Anmerkung  dazu  S.  186.  „Privata 
bona".  So  Z  aus  dem  Cod.  Lag.  p.  (pr.  m.).  Privata  [jedoch  in 
der  Wortstellung  bona  privata.  Der  Ree]  hat  auch  bei  Z.  der 
Cod.  Paris.  A.  Die  Ausg.  bis  auf  Or. ,  und  auch  dieser  haben 
bona  privati;  Klotz  allein,  ohne  eine  Handschr  ,  in  unserer  Wort- 
stellung privati  bona.  Z.  sagt:  „privatus  sie  simpliciter  dictus 
dispiieet."  Auch  hier  hätte  können  die  Anmerkung  K ahnt's 
deu  Herren  Herausg.  den  richtigen  Weg  zeigen:  „Ibid.  c.  19.  §. 
47."  sagt  dieser  a.  a.  O.  p.  15.  „nulla  fuit  idonea  causa,  cur  Zump- 
titix  pro  iis,  quae  vulgo  circumferuntnr  bona  privati,  populi  no- 
mine — ,  quod  privatus  sie  simpliciter  dictus  displiceret,  cum 
Paris.  A.  et  Lag  42.  (pr.  m.)  privata  bona  ederet.  Recte  enim 
privatum  simpliciter  dici,  scire  eum  oportuit  ex  iis,  quae  gupra 
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§.  32.  legtiutur:  (Juoad  privat us  a  pepulo  petita  aut  populus  a 
privato.  Msgis  forsitan  probaveris,  quod  oppositionis  causa  vor 
borum  coUocationera  muUvit.  Etiam  Klolzium  sie  videmtis  edi- 
disse."  Hr  Kaimt  sah  da«  Verhältnis  wohl  ein  und  erkannte 
auch  die  Motive  richtig,  die  den  Kec.  bestimmt  haben  nach  der 
Corruptel  in  Lagom.  42.  pr.  m.  privat a  bona  zu  schreiben  privaii 
bona.  Die  Lesart  privaia  bona  ging  von  den  Abschreibern  aus, 
die  den  Genitiv  privati  nicht  sofort  erkannten,  und  nun  dag 
Wort  mit  bona  in  eine  Beziehung  brachten,  privati  bona  als  die 
schwierigere  Lesart  verdient  offenbar  den  Vorzug 

Mit  Ucbergeliung  minder  erheblicher  Dinge  bemerken  wir, 
dass  wir  Cap.  22.  §.  54.  den  Herren  Herausg.  keineswegs  beistim- 
men können,  «enn  sie  auch  jetzt  noch,  wo  das  abweichende 
Zeugniss  des  (  <mI.  Vatic.  bekannt  war,  mit  Zumpt  schrieben: 
Nunuuum  vos  praetorem  tarn  palaestritam  vidistis,  statt  der  ge- 
wöhnlichen Lesart:  tarn  paiaemricum  vidisiia.  Die  Anmerkung, 
in  welcher  sie  die  von  ihnen  gewählte  Lesart  in  Schutz  nehmen, 
zeigt  nur  die  Blosse  des  von  ihnen  eingeschlagenen  kritischen 
Verfahrens.  Sie  lautet  S.  201.  also :  „praetorem  tarn  palaestri 
tarn.  So  geben  wir  mit  Z.  ans  dem  Lagom.  42.  (pr.  m.)  obgleich 
A.  Majus  aus  dem  Cod.  Vat.  und  nach  ihm  Kl.  das  seit  Naugerius 
in  den  Ausgaben  herrschende  palaestt  icum  geben.  Erstlich  hat 
der  Cod.  Ursin.  auch  pataestitiam,  zweitens  hat  der  Lagom.  1. 
palaestritum,  welches  auch  die  älteren  Ausg.  haben,  und  das 
eben  so  gut  für  palaestrit  am ,  als  für  palaestricum  spricht,  fer- 
ner hat  unsere  Asc.  1.  wirklich  palaestrüam;  endlich  passt  dieses 
auch  besser,  der  Spott  ist  starker  und  der  Titel  erniedrigender. 
„Einröm  Praetor,  sugt  er,  würdigt  sich  zu  einem  palaestrita  her 
ab.u  I)a>*  tum  selten  bei  einem  Substantiv  steht,  ist  natürlich: 
aber  es  kommt  in  der  Comödie  [?]  vor,  und  war  gewiss  in  der  Um- 
gangssprache ,  die  hier  der  Redner  höhnend  anwendet,  gewöhn- 
lich, wie  auch  wir  sagen,  z.B.  nie  war  einer  so  ganz  Diplomat,  wie 
Jener.  Auch  war  den  Abschreibern  pataeatricua  gelaufiger,  und 
übrigens  sind  in  den  Handschrifteu  des  Mittelalters  die  Buchsta- 
ben /  und  c,  o  und  u  einander  oft  ganz  ähnlich.  Sagt  man  aber, 
Ursiuus  habe  zuweilen  Lesarten  erdichtet;  so  ksnn  dies  hier  nicht 
der  Fall  gewesen  sein,  da  er  ja  in  der  Note  das  Adjectivum  vor- 
zieht. Vergl.  auch  Ammian.  Marcellin.  XV,  3.  §.  4.  artifices  pa- 
laestruae,  und  das.  Valesius  im  Comment.  p.  113.  ed.  Wagner, 
wo  Valesius  auch  unsere  Stelle  bespricht/'  Man  rauss  sich  in 
der  Thal  wundern,  welche  Mittel  hier  in  Bewegung  gesetzt  wer- 
den ,  um  einer  todtgeboreuen  Sache  Leben  und  Halt  au  geben. 
Wir  wollen  jedoch  genauer  eingehen.  Alle  Handschrifteu  bei 
Zumpt  ausser  Lagom.  42.  pr.  rn. ,  der  palaestritam  liest,  und 
Lagom.  1.:  der  palaestritum  hat,  was  olfenbar  mehr  auf  palae 
stricum  als  palaestrüam  hinzeigt,  lesen  palaeslricum  ,  wie  dies 
dieser  Gelehrte  S.  295.  offen  ausspricht;  und  so  sind  denn  ausser 

N.  Jahrb.  f.  fftlf,  „.  Päd.  od.  4X1.  Dibl.  Bd.  LH.  Hfl.  I.  2 


Digitizecftjy  Google 


♦ 


18  Lateinische  Lilterator. 

einigen  älteren  Ausgaben  nur  Cod.  Ursin.,  auf  den  aus  mehr  denn 
einem  Grunde  kein  Gewicht  zu  legen  ist ,  weil  er  erstens  erlogen 
sein  kann,  und  wenn  dies  auch  nicht  wahrscheinlich  ist,  doch  nir- 
gends als  eine  vorzügliche  Handschrift  erscheint,  für  die  von  Z. 
gewählte  Lesart.  Das  Gewicht  der  Mehrzahl  der  Handschriften, 
welche  palaestricum  lesen,  wird  vergrösser t  durch  den  Zutritt 
des  Cod.  Vatic.  zu  jener  Lesart,  und  dadurch,  dass  gewiss  keinem 
Abschreiber  hier  eingefallen  sein  würde,  palaestricum  herzustellen, 
hätte  er  palaestrilam  im  Texte  gefunden.  Denn  wenn  die  Herren 
Ilerau8g.  behaupten,  dass  den  Abschreibern  palaestricus  geläufi- 
ger gewesen  sei,  als  pälaestrita,  so  ist  dies  höchst  sonderbar, 
überhaupt  so  etwas  behaupten  zu  wollen  und  besonders  hier  einen 
grossen  Werth  darauf  zu  legen,  wo  die  Abschreiber  offenbar  mehr 
auf  ein  Substantiv,  wie  palaestrilam,  als  ein  Adjectiv,  wie  palae- 
stricum ,  gefasst  sein  mussten ,  weil  kurz  vorher  zweimal  palae- 
stritae  gesagt  ist  und  in  den  unmittelbar  folgenden  Worten  wie- 
der palaestritas  steht.  Man  sieht,  ohne  unser  Dazuthun ,  dass  in 
diplomatischer  Hinsicht  Altes  für  die  Lesart  palaestricum ,  nichts 
Besonderes  für  palaeslritam  spricht.  Wenden  wir  uns  nun  zu  dem 
Sinne  der  Stelle  selbst  und  fassen  wir  diesen  ins  Auge,  so  soll  zwar 
nach  der  Versicherung  der  Herren  Herausgeber ,  palaestritam 
besser  passen,  der  Spott  soll  stärker,  der  Titel  [1]  erniedrigender 
sein.  Doch  hier  müssen  wir  denselben  sofort  bemerklich  macheu, 
dass  die  Ironie,  mit  welcher  Cicero  hier  spricht,  nicht  in  der  Wort- 
form, sondern  in  dem  Worte  selbst  liegt,  dass  aber  hier  palae- 
stricus, den  Sinn,  den  die  Ironie  des  Redners  fordert,  treff- 
lich wiedergiebt,  pälaestrita  eigentlich  gar  keinen  Sinn  giebt. 
Weil  der  Praetor  die  Palästriten  in  besonderen  Schutz  zu  neh- 
men schien,  konnte  er  wohl  ein  überaus  grosser  Freund  derselben 
genannt  werden,  keineswegs  aber  ein  Pälaestrita.  Denn  wer  eine 
Genossenschaft  in  Schutz  nimmt,  ist  nicht  sofort  ihr  Genosse,  son- 
dern nur  erat  ihr  Beschützer  und  Freund.  Man  sieht  pälaestrita 
geht  hier  gar  nicht,  wohl  aber  passt  die  Wendung:  Nunquam  vos 
praetor em  tarn  palaestricum  vidistis ,  ganz  vortrefflich:  „Ihr 
habt  niemals  einen  für  die  Palaestra  so  eingenommenen  Prätor, 
ihr  so  ganz  ergebenen  Prätor  gesehen/6  Was  nun  aber  den 
Sprachgebrauch  anlangt,  so  ist  die  Wendung  praetorem  tarn  pa- 
laestritam wohl  den  Abschreibern  nachzusehen,  welche  oben 
Cap.  10.  §.  27.  einen  tarn  reus  hatten,  keineswegs  aber  in  Clce- 
ro's  Rede  einzuschmuggeln.  Haben  denn  die  Herren  Herausg. 
so  bald  die  Stelle  vergessen,  wo  sie  S.  101.  so  entschieden  den 
Charakter  der  Ciceronischen  Redeweise  gegen  den  Ree.  gelten 
zu  machen  suchten,  wo  es  nicht  so  noth  that  ?  Und  warum  haben 
sie  nicht  wenigstens  ganz  gleiche  Stellen  der  Komiker  angeführt, 
wenn  sie  solche  kannten?  Das  deutsche  Beispiel  passt  gar  nicht, 
auch  bedeutet  tarn  nicht  so  ganz.  Ammian.  Marc.  L  c.  und  sein 
Erklärer  Valesius  endlich  bringt  nichts  bei,  was  auf  die  Frage,  ob 
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palaestricum  oder  palaeetritam  zu  lesen,  von  dem  geringsten  Ein- 
flüsse wäre. 

Zu  Cap.  23.  §.  56.  refert  illam  suam  Syracusanam  bemer- 
ken wir,  dass  Kahnt  a.  a.  O.  p.  15.  die  Stelle  ungefähr  so  ange- 
sehen hat,  wie  sie  die  Herren  Herausg.  betrachtet  haben,  und  dass 
er  ebeu  so,  wie  sie  vorschlagen ,  rem  vor  refert  eingeschoben 
wissen  will,  zum  Schutze  des  Einsatzes  sich  hauptsächlich  auf  Cap. 
22.  §•  53.  beziehend,  wo  es  heisst :  Recene  Syracusana  erat  iUu 
res.  Aus  seiner  Anmerkung  hätten  die  Herren  Herausg.  ausser- 
dem noch  eine  Machweisung  auf  Madvig  Opuec.  Acad.  {pr.)  p. 
360.  benutzen  könneu.  In  den  nächstfolgenden  Capp.  haben  wir 
wcuig  gefunden,  wo  wir  von  den  Herren  Herausg.  in  irgend  einem 
wesentlichen  Punkte  glaubten  abweichen  zu  müssen.  Wir  bemerken 
deshalb  nur,  dass 

Cap.  27.  §.  67.  ignominia  autein  illa  gravis  tarn  diu  in 
Mo  homine  fuity  quam  diu  iste  in  provincia  maneit,  die  von 
Zurapt  nach  Cod.  Lagom.  42.  pr.  m.  vorgenommene  Auslassung  von 
maust*,  der  alle  übrigen  Handschriften,  auch  Cod.  Vat,  sich  wider- 
setzen, Kahnt  a.  a.  O.  p.  16.  ganz  in  demselben  Sinne  beurtheilt 
hat,  wie  der  Ree.  stillschweigend  gethan,  und  die  Herren  Herausg. 
In  längerer  Anmerkung  das  Verhältniss  richtig  besprechen.  Auch 
iu  Bezug  auf  die  Cap.  49.  §•  71.  von  Z.  auf  gleiche  Auctorität  hin 
gewagte  Auslassung  von  una  in  den  Worten  hac  una  epe  etc. 
trifft  Kahn  t's  Urtheil  mit  dem  des  Ree.  und  der  Herren  Herausg. 
ganz  zusammen.  Dagegen  macht  derselbe  Gelehrte  a.  a.  O.  p.  16. 
in  Bezug  auf  die  aus  dem  Cod.  Lagom.  42.  pr.  m.  von  Zumpt, 
dem  Ree.  und  jetzt  auch  von  den  Herren  Herausg.  in  deras.  §. 
aufgenommeneu  Zusatz  in  coneilio  nach  retineret  eine  andere 
Meinung  geltend,  indem  er  den  Zusatz  selbst  für  überflüssig  er- 
klärt und  in  Bezug  auf  jene  Handschrift  bemerkt,  dass  sie  nach- 
weislich auch  anderwärts  spätere  Zusätze  In  den  Text  genommen 
habe,  wie  Cap.  33.  §.  80.,  wo  er  aeeepta  nach  pecunia  fehlerhaft 
einfügt,  Cap.  41.  §  101.,  wo  er  tarnen  nach  Mo  einfugt,  was  we- 
der Ree.  noch  jetzt  auch  die  Herren  Herausg.  aufgenommen.  Ich 
glaube  die  Herren  Herausg. hätten  auf  Hrn.  Kahnt  hören  und  die 
Worte  m  eonsilio  wieder  tilgen  sollen. 

Cap.  29.  §.  70.  ist,  wenn  in  des  Ree.  Ausgabe  steht:  quod 
ts/e,  quo  modo  ee  in  ea  quaestione  praebebat  e/c,  quo  modo 
statt  quoquo  modo  blosser  Druckfehler.  Es  hatten  dies  die 
Herren  Herausgeber  schon  daraus  sehen  können,  dass  der  Ree. 
keine  Abweichung  unter  dem  Texte  von  Orellfa  Text  gab  ,  was 
allemal  geschehen  ist,  wenu  er  den  Orelli'schen  Text  änderte.  Ueber- 
haupt  bemerken  wir,  dass  unsere  Abweichungen  unter  dem  Texte 
nicht,  wie  die  Hrn.  Herausg.  mehrmals  erklären,  Andere  be- 
deute, sondern  Mos  Orellis  Ausgabe,  wie  die  Einführung  jener 
Varianten  am  Anfange  eines  jeden  Bandes,  hier  Bd.  2.  S.  9.,  mit 
Diver  sitae  esempli  Orelliani,  doch  deutlich  genug  nachweiset. 
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Zu  Cap.  30.  §.  74.  Itaqtte  aestuabat  dubitatione  ete.  bemer- 
ken die  Herren  Herausg  :  „Dieses  vom  wogenden  Meere  herge- 
nommene Bild  braucht  Cicero  auch  oben  i3,  55  aestuare  HU,  qui 
dederunt  pecuniam.  Hotoman  vergleicht  damit  das  Platonische 
Uiyyiäv,  In  Protagoras  [p.  339.  Steph.  p.  205.  Bekk.j :  passender 
Obbarius  xt.vdavi&ö&ai,  im  Commentar  zu  Horat.  tipist.  I,  1.  99. 
p.  98.  sq.u  Dass  die  Bedeutung  des  Wortes  nicht  so  speciell  von 
dem  Wallen  des  Meeres  herzuleiten  sei,  wie  dies  vorzugsweise 
Obbarius  unter  Vergleichung  des  griechischen  xkvdavt^ta^ai 
thut,  kann  dies  beweisen,  was  Ree.  in  seinem  Handwörterb.  der 
lat.  Spr.  unter  dem  Worte  bemerkt  hat  S.  211.,  worauf  er  hier 
Tüglich  um  der  Kurze  willen  verweisen  zu  können  glaubt. 

Zu  Cap.  34.  §.84.  angebatur  animi  necessario.^  wo  die  Her- 
ren Hcrausg.  richtig  über  die  von  dem  Ree.  gewählte  Lesart  ur- 
theilen,  hätte  schon  um  deswillen  auf  des  Ree.  Bemerkung  zu 
Cicero's  Tusculanem  I,  40,  96.  §.  138.  fg.  und  desselben  Nach- 
trage zu  Cicero's  Tuscul.  S.  47.  fg.  verwiesen  werden  sollen, 
weil  er  zuerst  gezeigt  hat,  wie  die  Form  animi  aufzufassen  sei, 
und  darum  selbst  dann,  wenn  die  Herren  Herausg.  seine  Erklä- 
rung nicht  billigten,  wenigstens  auf  seine  Bemerkungen  mit  Ruck- 
sicht uehmeu'mussten. 

Zu  Cap.  35.  §.  86.  bemerken  wir*  dass  den  Coujunctiv  arbi- 
Uaretur  Kahnt  a.  a.  O.  p.  16.  auf  dieselbe  Weise,  wie  dies  Ree. 
gethan  hatte  und  die  Herren  Herausg.  jetzt  thun,  beurtheilt  uud 
in  Schutz  genommen  hatte,  gegenüber  der  von  Zumpt  aufgenom- 
menen Lesart  arbitrabutur. 

Cap.  39.  §.  96.  haben  die  Herren  Herausg.  ne  oppugnent 
fitium  st.  der  Vulgata  ne  oppugaeai  fiiium  suum,  nach  Cod.  La- 
gom.  42.  pr.  m.  mit  Zumpt  uud  dein  Ree.  hergestellt.  Dagegen 
erklärt  sich  Kahnt  a.  a.  O.  p.  16.  auf  folgende  Weiset  „ibid. 
e.  39.  §.  96.  Zumptius  eiusdem  Lsg.  42.  (pr.  m.)  auetoritate  iav- 
duetus  suttm,  quod  in  verbis  ne  oppugnent  fiiium  vulgo  adjiciüir, 
nihil  illud  sd  sententiam  conferre  opiuans,  expunzit.  Male.  Nam 
si  nihil  illud  ad  sententiam  coufert,  cur  Tulliua  et  psulo  säte  §.9.j. 
in  Iiis  verbis:  et  flens  unum  quemqtte  Senator em  regabat,  utfitio 
suo  parceret ,  et  §.  96.  idem  sddit:  ne  quid  ei  per  fitium  suum 
naperetur  ?  Ncmpe  hsc  pronemitris  repetitione  repeaesentat  Tul- 
lius  patria  orationem  et  imüalur,  ut  illum  ipsi  quasi  audire  videa- 
mur."    Wir  glauben,  man  hätte  auf  ihn  hören  sollen. 

Zu  Cap.  46.  §.  114.  bemerken  wir,  dsss  die  von  Zumpt  nach 
Cod.  Lagom.  42.  pr.  m  gewählte  Lesart  festi  dies  agitantur,  die 
weder  der  Ree.  noch  jetzt  die  Herren  Herausg.  aufgenommen, 
auch  Kahnt  a.  a.  O.  p.  16.  sq.  nicht  billigt.  Kr  sagt:  „Porro  ibid. 
e.  46.$.  114.  cur  pro  eo  quod  fn  libeis  est  omnibus  etiam  in  \  a t  i - 
cano,  dies  fesii  agitaatur,  ex  Lag.  42.  (pr.  m.)  festi  dies  agitan- 
tur  adopteret  Zumptius,  uulta  prorsus  esusa  fuit.  Cf.lb.  c. 63.  §154., 
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ubi  6i'ne  ulla  quod  Belara  librornm  mss.  discrepantia  leguntur: 

Jlujus  nomine  etiam  dies  festi  agitantur." 

Cap.  49.  §.  121.  Italien  die  Herren  Herausg.  die  Stelle:  «i  i« 
precio  apud  ist  um  idoneus,  et  vinceref^  ganz  ao  wie  Ree.  wollte, 
geschrieben  und  erklärt,  und  er  würde  nichte  weiter  hierzu  zu  be- 
merken haben,  wenn  nicht  dieselben  ein  Kragezeichen  nach  dem 
Horte  gesessen,  womit  Ree.  das  lat.  idoneus  wieder  gab,  ge- 
macht hätten.  Wir  bemerken  deshalb,  dass  im  sächsischen  Ge- 
richtsstile, den  der  Ree.  in  solchen  juristischen  Fragen  stets  nach- 
geahmt hat,  gesessen  sein  ein  sehr  oft  vorkommender  Aua- 
druck  ist  für  Credit  verdienen  oder  haben,  zum  Preise, 
schrieb  aber  Ree,  um  das  Wort  precio  recht  deutlich  zu  machen, 
er  hätte  auch  können  wegen  des  Kaufpreises  sagen.  Ree. 
würde  diese  Bemerkung  vielleicht  gar  nicht  gemacht  haben,  wenn 
er  nicht  öfters  bemerkt  hätte,  dass  die  Herren  Ileratisg.  geneigt 
seien,  an  diesen  seinen  Ausdrücken  zu  mäkeln;  welche  andere  Ge- 
richtssprache konnte  er  aber  nachahmen,  zumal  die  deutsche  so 
wenig  conform  ist,  als  die,  welche  er  am  genauesten  kannte? 

Doch  Ree.  bricht  hier  seine  Bemerkungen  über  den  Text 
und  die  demselben  beigegebeneu  Anmerkungen  der  Herren  Hcr- 
ausg.  j  im  Allgemeinen  noch  einmal  die  Vorzügliehkeit  derselben 
hier  anerkennend,  um  so  lieber  ab,  als  er  in  dem  letzten  Theilc 
desselben  immer  weniger  Punkte  wahrgenommen  hat,  wo  er  einer 
von  der  der  Herren  Herausg.  abweichenden  Meinung  besondere 
Geltung  hätte  verschalten  wollen,  um  noch  Zeit  und  Raum  zu  ha- 
ben, einige  Worte  über  die  beigegebenen  Bxcurse  zu  sagen 

Der  erste  handelt  über  die  Legen  und  Judicia  fiepet  unda- 
rum  nachZumpt  und  ist  bei  weitem  der  wichtigste  und  inhalt reich- 
ste, und,  wie  es  scheint.  \on  den  Herren  Herausg.  mit  besonderer 
Vorliebe  gearbeitet,  S.  411—42').  Der  zweite  zu  Cap.  8.  §.  21. 
hauptsächlich  nach  Masse',  S.  425—427.  Der  dritte  zu  Cap 
§.  25.  ebenfalls  naeh  Masse*,  S.  427-42S.  Der  vierte  zu  Cap. 
10,  %k  86,  ebenfalls  nach  Masse«,  S.  429-  480.  Der  fünfte  zu 
Cap.  12.  nach  Mas*«'  und  mit  Nachträgen  der  neueren  und  älteren 
Commentatoren,  8  4  >0— 43*.  Der  sechste  zu  Cap.  13.  aus 
Masse*,  Garatoni  und  Zumpt,  S  43*— 444.  Der  siebente  zu  Cap. 
15.  §  38.  Jleiaclins  —  postnlat  —  ob  jure  oinnium  Simlorum 
ne  rccedntnr,  wo  die  Herren  Herausg.,  nachdem  sie  die  Bemerkun- 
gen der  übrigen  Commentatoren  ausführlicher  mitgctheilt,  zuletzt 
der  des  Ree.,  die  sie  mitlheilen,  beipflichten,  S.  444  44*.  Der 
achte  tu  Cap.  21.  §.  51.  nach  Wesseling  Observatt.  Varr.  Hb. 
||.  S.  448—450.  Der  neunte  iu  Cap.  22.  §  54.  nimmt  die  von 
den  Herren  Herausg.  mit  dem  Ree.  gewählte  Lesart:  qui  statim, 
r/tiod  st  at  im  praesensissent ,  iubet  cuidam  atnicorum  suorum 
immer  mi  ff  SLA  XX.  Ree  ocntltari  sati*  von  potuit.,  auf  eine 
überzeugende  Weise  in  Schutz,  S  454—455.  Der  zehnte  zu 
Cap  24.  §.  59.  sq.  S.  454-457.    Der  eilfte  zu  Cap.  25  §.  t>2. 
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nach  Masse*,  S.  457-459.  Der  swölfte  tu  Cap.  27.  §.  66.  nach 
Masae\  S.  459-461.  Der  dreizehnte  zu  Cap. 29.  §.  70.  nach 
Masse*,  8.  461—462.  Der  vierzehnte  zu  Cap.  31.  §.  76.  aus- 
gezogen nach  Masse*,  S.  462—465.  Der  fünfzehnte  su  Cap. 
31.  §.77.  über  die  Comtruction :  quibus  ne  r  ejiciundi  quidern 
amplius,  quam  trium  tu  dt  cum  —  legcs  Cornelia«  faciunt  po- 
testatem  etc.,  S.  465 — 467.  Der  sechsehnte  zu  Cap.  35. 
Auszug  aus  Masse*,  S.  467—468.,  der  freilich  in  Bezug  auf  die 
Beurthetlung  von  Cicero's  Benehmen  vor  den  Richtern  zur  Ver- 
lfiugnung  seiner  eigenen  Theiinahme  an  den  griechischen  Kunst- 
werken jetzt  nicht  mehr  genügt.  Wir  wünschten  die  Hrn.  Hersusg. 
hätten  sich  selbst  etwas  ausführlicher  hierüber  ausgesprochen,  ob- 
schon  diese  Anmerkung  mehr  sum  vierten  Buche  der  Anklage  gehört. 
Der  siebsehnte  su  Csp.  43.  Cognilorem  ad$cribü  Sthenio^ 
nsch  Masse*  und  Klotz,  S.  469.  Der  schtsehnte  su  Cap.  47. 
§.116. potissimum  Vener i  deberi praemium  statuil,  von  Creu- 
zer,  dessen  Ansicht  über  das  Wort  hoslissimum  wir  jedoch  keines- 
wegs theilen  können,  S.  469—471.  Der  neunzehnte  zu  Cap. 
52.  §.  128.  Toreumata  »ine  nota.,  nach  Garatoni,  S.  471 — 473. 
Der  zwanzigste  zu  Cap.  61.  §.  149.  Inimicus  est  proptcrea, 
quodaratorest,8.t7$ — 475.  Der  einund z wanzigs te  su 
Cap.  71.  §.  175.  Decumani,  hoc  est,  principes  et  quasi  Senator  es 
publicanorum,9  nsch  Masse*,  S.  475— -476. 

Am  Schlüsse  seiner  Recension  angekommen,  kann  Ree.  es 
nicht  unterlassen,  den  gelehrten  Herren  Herausg.  nochmals  seinen 
besonderen  Dank  auszudrücken  ,  dass  sie  seine  Bearbeitung  der 
vorliegenden  Rede  mit  so  viel  Sorgfalt  und  Genauigkeit  nach  allen 
Seiten  hin  geprüft  und  durchgearbeitet  haben,  die  Unparteilichkeit, 
mit  welcher  dieselben  zu  Werke  gegangen  sind,  die  Strenge  selbst, 
mit  welcher  sie  alles  Das  gerügt  haben,  was  ihnen  nicht  glücklich 
gewählt  schien,  ist  für  ihn  ein  glänzendes  Zeugnis«  gewesen,  dass 
er  nicht  umsonst  gearbeitet  hat,  da  die  Herren  Herausg.  nicht  nur 
mit  den  von  ihm  geltend  gemachten  Grundsätzen  der  Kritik  und 
Erklärung  der  Ciceronischen  Reden  im  Allgemeinen  sich  in  Bezug 
suf  vorliegende  Rede  so  sehr  einverstanden  erklärt  haben,  sondern 
such  im  Einseinen  an  verhältnissmassig  sehr  wenigen  Stellen  von 
ihm  abgewichen  sind. 

Die  Freimüthigkeit,  mit  welcher  Ree.  hinwieder  ihnen  gegen- 
über sich  ausgesprochen  hat  in  Besug  auf  die  Stellen,  wo  er  auch 
jetst  noch  eine  abweichende  Ansicht  glsubte  geltend  machen  su 
müssen,  möge  ihnen  beweisen,  wie  angenehm  dieselbe  auch  ihm 
bei  Andern  ist,  und  wenn  dem  Ree.  einmal  ein  heftiges  Wort 
entfallen  ist,  so  mögen  die  verehrten  Herren  Hersusg.  das,  was 
im  Flusse  der  Rede  gesprochen  worden  ist,  nicht  übler  deu- 
ten, als  man  das  Freundeswort  su  nehmen  gewohnt  ist,  wenn  es 
im  scharfen  Wortwechsel  einmsl  heftiger  ausfällt ,  als  im  ruhigen 
Zwiegespräche. 
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Die  äussere  Ausstattung,  Qoch  erhöht  dorch  die  Beigabe 
eines  Kärtchens  vonSicilien,  einer  Nachbildung  des  Zumpt'achen, 
ist  im  Ganzen  vorf  iel  ich  zu  nennen;  Druckfehler  sind  uns  jedoch 
ausser  den  am  Ende  dea  Buches  angezeigten  noch  mehrere  auf- 
gefallen, wie  z.  B.  der  recht  auffällige  S.  106.  Z.  19.  v.  o.  Fuerunt 
st.  Fecerunt,  sodann  S.  116.  Z.  17.  v.  u.  fährt  st.  fugt  S.  123.  Z. 
16.  v.  o.  Onamast  at.  Onomast»  u.  a.  ra ,  welche  die  Entfernung 
der  Herren  Herausg.  von  dem  Orte  des  Druckes  entschuldigen  mag. 

Leipzig.  Reinhold  Klol*. 


C.  Cor  nelii  Taciti  opera  quae  super  sunt  ad  fidem  codicum  Mediceo- 
rum  ab  Jo.  Gcorgio  Baitcro  deauo  excussorura  ceteroromque  optimo- 
rom  libroron  recensuit  atque  interpretatue  est  Jo.  Caspar  Orel- 
titis.  Vol.  I.  Turici.  Suinptibus  Orcllii,  Fueslini  et  sociornm. 
MDCCCXLVI.   XXXVI  und  628  8.  *) 

Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  der  Annalen  des  Tacitus. 
Als  Jahresprogramm  der  k.  Studtenanstalt  au  Speyer  mitgetheilt  von 
Karl  //o/m,  Professor  am  k.  Lyceom  und  Gymnasium  zu  Speyer  und 
correspondirendem  Mitgliede  der  k.  Academie  der  Wissenschaften  zu 
Manchen.  Speyer,  1846.  26  S. 

Obgleich  die  beiden  Florentiner  Handschriften ,  auf  welche 
sich  die  Kritik  des  Tacitus  stutzen  rauss,  schon  von  mehreren  Ge- 
lehrten früherer  Zeit  and  neulich  durch  Furia  benutzt  und  ver- 
glichen worden  waren,  so  hatten  doch  die  oft  abweichenden  An- 
gaben derselben  and  die  Ungewissheit,  die  über  viele  Stellen  selbst 
nach  Bekker's  Ausgabe,  wiewohl  nach  Jacob  s  Zeugniss  Observatt. 
ad  Tac.  Hist.  critic.  p.  22.  ohne  dessen  Schuld ,  noch  herrschte, 
die  Notwendigkeit  einer  nochmaligen  Vergleichung  jener  beiden 
unschätabaren  Bücher  immer  fühlbarer  gemacht.  Es  konnte  daher 
nur  sehr  erwünscht  kommen,  als  Herr  Orelli  im  Programm  der 
Zürcher  Universität  von  184»  die  Nachricht  mit theilte,  dass  durch 
Hrn.  Professor  Baiter  die  Florentiner  codd.  wiederum  einer  ge- 
nauen Prüfung  unterworfen  worden  seien,  und  er  seibat  im  Be- 
griffe stehe ,  auf  diese  Collstion  gestütat,  eine  neue  Ausgabe  des 


*)  Bin  Zusammentreffen  mehrerer  hier  nicht  besonders  zu  erörtern- 
der Umstände  hat  es  veranlasst,  dass  von  der  Red.  d.  J.  an  zwei  geach- 
tete Mitarbeiter  die  Bitte  gestellt  worden  war,  vorliegende  Ausgabe  des 
Tacitus  zn  recensiren ,  und  es  wurde  eine  offenbare  Verletzung  des  einen 
Theiles  gewesen  sein,  hatte  dieselbe  die  eine  oder  andere  zurückweisen 
wollen.  Deshalb  wird  es  wohl  entschuldigt  werden,  wenn  wir  noch  eine 
Recension  jener  Ausgabe  geben.  Für  die  Zukunft  ist  allen  solchen  Ir- 
rungen vorgebeugt.  Die 
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Tacitus  zu  veranstalten.  Von  dieser  Hegt  bereits  der  erste  Band 
vor  and  ist  gewiss  von  allen  Freunden  des  Tac.  mit  Freude  und 
Dankbarkeit  begrüsst  und  als  ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der 
Kritik  und  Erklärung  desselben  aufgenommen  worden.  Von  der 
Genauigkeit  und  Sorgfalt  des  Hrn.  Baiter  Hess  sich  auch  auf  die- 
sem Gebiete  Bedeutendes  erwarten .  und  sowohl  das  Zeugniss  O.'s 
als  jede  Seite  der  Ausgabe  zeigt ,  mit  welcher  Hingabe  und  Ge- 
wissenhaftigkeit er  sich  dem  schwierigen  Geschifte  unterzogen 
und  nicht  leicht  etwas  als  zu  geringfügig  betrachtet  habe,  was 
für  die  Kenntniss  der  codd.  von  Bedeutung  hätte  sein  können. 
Daher  haben  wir  durch  ihn  erst  eine  vollständig  sichere  und  nach 
dem  langen  Schwanken  um  so  erwünschtere  Grundlage  für  die 
Kritik  gewonnen,  die  sich  den  besten,  die  wir  iii  neuerer  Zeit  für 
einige  andere  Schriftsteller  erhalten  haben,  an  die  Seite  stellen 
kann.  Hr.  O.  hat  diese  Resultate  des  Fleisses  und  der  Sorgfalt 
des  Hrn.  B.  abgesondert  von  den  erklärenden  Anmerkungen  unter 
den  Text  gestellt,  mit  ziemlich  genauer  Angabe  dessen,  was  frü- 
her die  Gelehrten  in  den  codd.  gefunden  hatten  oder  gefunden 
haben  wollten ,  so  wie  der  bedeutenderen  Verbesserungen  des  Ver- 
dorbenen und  dadurch  die  U  ehe  reicht  dessen,  was  geleistet  und  die 
Erkenntniss  des  Standpunktes,  der  gewonnen  ist,  erleichtert*  wenn 
auch  an  einigen  Stellen  Unbedeutendes  vermisst  wird  oder  nicht 
richtig  angegeben  ist,  z.  B.  S.  4.V2,  6  wo  Furia  //  über  ucltnun 
gefunden  hat,  was  bei  O.  nicht  angegeben  ist;  451  ,  6  wo  F.  pro* 
duclior  angiebt,  013,  9  wo  F.  es  für  unsicher  erklärt,  ob  im  M. 
autem  oder  tarnen  stehe,  während  sonst  Aehnliches  vom  11.  hc- 
merkt  wird,  s.  S.  588,  15.  S.  303,  lt>  wo  Hr  ().  definiere  nach 
Beroaldus  aufgenommen  hat,  ist  nicht  bemerkt,  dass  Ruhens  d 
von  späterer  Hand  zugefügt  fand;  demselben  geschieht  S.  442,  3 
Unrecht,  Indem  er  nicht  hier,  sondern  Z.  7,  wo  auch  früher  (und 
noch  bei  Walther)  permhil  gelesen  wurde,  das  richtige  promisit 
angab  u.  a.  Am  sorgfältigsten  ist  die  Vergleichung  des  Bekker- 
schen  Textes,  und  wenn  auch  die  IVIehrzah!  der  Abweichungen 
sich  auf  Orthographisches  und  die  Schreibung  der  nom.  propp. 
bezieht,  so  bleiben  doch  auch  nicht  wenige  Stellen  übrig,  wo 
entweder  neue  Lesarten  in  den  codd.  gefunden  oder  früher  be- 
kannt gewordene  bestätigt  werden,  s.  1,  15.  19.  3(>.  38.  51.  63; 
82 ;  2,  7  u.  a.  Sollte  in  Rücksicht  auf  die  Collation  noch  etwas 
zu  wünschen  übrig  bleiben,  so  wäre  es  eine  genauere  Beschreibung 
der  beiden  codd.  und  hier  und  da  bestimmtere  Angaben  übet  die 
in  denselben  sich  findenden  Correcturen  und  Randbemerkungen. 
Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  hat  Hr.  O.  nur  die  Beschreibung 
Bandini's  wiederholt,  mit  einigen  Zusätzen  von  Baiter  über  die  An- 
zahl der  Blätter;  das  Paläographische  ist  nicht  berücksichtigt,  und 
man  muss  aus  einzelnen  Notisen  sich  darüber  zu  belehren  suchen. 
So  erfährt  man  S.  9,  10 ;  22,  15 ;  141, 8  dass  imM.ls  und  u  kaum 
zu  unterscheiden  sind,  wohl  aber  nach  S.  492  in  M.  2;  S.  23,  14; 
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374,  6  dass  i  ohne  Punkt  geschrieben  werde,  s.  442,  5;  4(iH ,  4. 
9.  331,  2,  9;  358,  10  dass  1  und  /  kaum  sich  unterscheiden  lasnen  ; 
218,  8  dass  a  und  6  leicht  zu  verwechseln  seien ;  8.  122,  11  dasi 
adver 8ii m  duetu  ambigno  inter  m  et  s  geschrieben  werde,  wess* 
halb  es  Hr.  0.  S.  259,  4  nicht  auffallen  durfte ,  das*  Beroaldus  so 
oft  advcrsf/Ä  gelesen  hat;  dass  G  nicht  deutlich  ist,  denn  S.  330* 
17  heisst  es  G  (nota  tarnen  inter  C  et  6  ambigua)  worin  sich  viel« 
leicht  der  Grund  findet,  wesshalb  so  oft  gegen  die  Sitte  s.  Schnei* 
der  Elementarlehre  S.  232  ff.  die  Namen  Gaius  und  Gnetts,  auch 
in  der  Abkürzung  Cr  haben,  welche  von  Hrn.  0.  wohi  nicht  mit 
Recht  beibehalten  ist.  Dass  manche  Silben  mit  Abbreviaturen 
geschrieben  werden,  namentlich  pra^  prae,  pro,  per,  was  für  pto- 
inde  und  perinde,  worüber  an  vielen  Orten  gesprochen  ist,  für 
stipra  und  super  s  3(10;  372  u.  a.  von  Wichtigkeit;  dass  die  Silbe 
runt  durch  ein  eigentümliches  Zeichen  angedeutet  werde  s.  S. 
454,  6,  vergl.  51$,  11,  was  für  die  Entscheidung  der  über  diese 
Endung  angeregten  Frage  nicht  ohne  Bedeutung  ist  n.  a.  Hr.  O. 
glaubt  aus  dem  Umstände,  dass  so  oft  p  statt  b  in  M.  1.  geschrie- 
ben wird ,  schliessen  zu  dürfen,  dass  der  Abschreiber  ein  Deut* 
scher  gewesen  sei,  s.  S.  18,  2.  109,  8;  184,  20,  was  wir,  da  ea 
auch  an  Beispielen  für  den  entgegengesetzten  Fehler  nicht  man- 
gelt, s.  S.  181,  4,  und  der  Grund  überhaupt  nicht  einleuchtend 
ist,  ebenso  dahin  gestellt  sein  lassen,  als  dass  er  den  Inf.  und  das 
Perf.  nicht  habe  unterscheiden  können,  wie  Hr.  O.  S.  74,  1.  120, 
2.  141,  8  ti.  a.  annimmt.  In  Kücksicht  auf  den  anderen  Gegen- 
stand wäre  es  wünschenswerth  gewesen ,  über  die  Veränderungen 
und  Bemerkungen,  die  in  den  edd.  vorkommen,  immer  genaue  Aus- 
kunft zu  erhalten.  So  finden  sich  in  M.  I  ,  besonders  häufig  bis 
etwa  in  die  Mitte  des  zweiten  Buches  Unter  einzelnen  Buchstaben, 
die  entweder  fehlerhaft  oder  nach  einer  älteren  Orthographie  zu- 
gefügt sind,  s.  S.  85,  17.  40,  20.  42,  14;  35,  15;  40,  5|  Öl,  12; 
66,  1 ;  67,  1  u.  a.  Punkte  gesetzt,  aber  nur  zuweilen  ist  bemerkt, 
dass  sie  von  Beroaldus  s.  8.  32,  1.  7,  oder  von  einer  späteren  s. 
S.  160, 18,  oder  einer  anderen  Hand  herrühren ,  s.  8.  57,  7.  Eben 
so  wird  bei  den  Correcturen  nur  zuweilen  angegeben,  von  wem 
oder  aus  welcher  Zelt  sie  sind,  f.  B.  S.  272,  8  eadem  manu  cor- 
rectum  s.  S.  299,  1.  104,  1  fortasse  pr.  m  Cosam  ;  8.  62,  3  BU- 
persc.  .v.  quod  ab  alia  manu  esse  videtur;  221,  15  supersc.  a  re- 
centi  manu  n;  s.  188,  7;  8.  48,  3  vinceret  (a  Beroaldo)  supersc. 
1  M.  S.  50,  17  ist  bei  derselben  Verbesserung  nichts  bemerkt,  und 
an  vielen  anderen  Stellen  l  B.  8.  7,  15;  22,  12;  38,  5;  40,  10; 
50,  17;  52,  1,  wo  erst  jetzt  der  Grund  der  früheren  Lesart:  ko- 
ntinent gegeben  ist,  57,  14;  62,  5  u.  %.  w.  wird  nur  einfach  ge- 
sagt, dass  corrigirt  sei,  obgleich  wenigstens  eine  allgemeine  Be- 
merkung, wie  sie  S.  XI,  3  In  Bezug  auf  M.  2  sich  findet,  hätte 
hinzugefügt  werden  können.  In  derselben  Weise  sind  die  Hand 
bemerk  uogen  behandelt;  bald  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  die 
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selben  von  einer  andern  Hand  herrühren,  z.  B.  S.  319,  2  in  M.; 
ea  mg.  M.  antiqua  manu ,  aber  Z.  15  immittendo  rag.  M.  ohne 
Bemerkung;  S.  88,  21  in  raargine  ab  alia  manu  etc. ;  183,  7  a  rec. 
manu,  oft  ohne  alle  genauere  Angabe;  s.S.  70,1  Interamnates ;  101, 
2;  104,  11 ;  15%  12;  162,  8;  220,  2;  248,  2  u.  a.,  wo  Hr.  Ö.  zum 
Theil  die  Randlesart  aufgenommen  hat.  Zuweilen  wird  bemerkt, 
dass  Beroaldus,  dem  Hr.  O.  früher,  8.  S.  IV  des  Programms,  alle 
diese  Veränderungen  und  Verbesserungen  mit  Unrecht  zuschrieb, 
etwas  an  den  Kand  geschrieben  habe,  s.  S.  21,  16;  23,  14;  24, 
11;  27,  14;  28,  3,  aber  an  anderen  schien  es  Hrn.  B.  selbst  zwei- 
felhaft, ob  demselben  ein  solcher  Zusatz  beizulegen  sei,  s.  S.  50, 
13;  59,  7.  Auch  über  die  Randbemerkungen  im  M.  2  scheint 
Hr.  O.  etwas  zu  wegwerfend  zu  urtheilcii,  wenn  er  S.  459,  10 
sagt :  Baiterus  recentiorum  Interpolation  um  plerumque  incuriosus, 
da  sich  wenigstens  mehrere  unter  denselben  finden,  die,  ohne 
dass  angegeben  ist,  ob  sie  älteren  Ursprungs  sind,  Hr.  O.  aufzu- 
nehmen kein  Bedenken  getragen  hat.  Z.  B.  S.  370, 10  repertu$; 
404,  3  Curnano;  382,  2  boario;  403,  (i  aere;  440,  11  acripsit  u. 
a. ,  nur  selten  wird  bestimmt  angegeben,  woher  der  Zusatz  rühre, 
8.  372,  14  u.  a.  Häufiger  sind ,  wenn  anders  wirklich  Hr.  B.  alle, 
nicht  nur  einen  Theil  der  Randlesarten,  wie  Hr.  O.  augieht,  ver- 
zeichnet hat,  die  Correcturen  über  dem  Texte,  über  welche  Hr. 
B.  8.  XI,  3  zu  den  Worten  Band  in  Ts:  Ms.  —  raultis  in  locis  eva- 
nidus,  ubi  posterior,  sed  vetusta  manus  deleta  verba  in  spatiis 
intcrlinearibus  rescripsit,  die  Bemerkung  macht:  haec  posterior 
manus  haud  ubique  primam  librarii  accurate  reddidit.  Itaque  fa- 
ctum videtur,  ut  int  er  dum  ab  iis,  qui  vestigia  primae  manus  pro- 
pter  legendi  eximiam  difficultatem  neglexerunt,  Codici  Mediceo 
lectionea  tribuerentur  ab  eo  prorsus  alienae.  Allein  an  vielen 
Stellen  bietet  diese  vetusta  manus  andere  und  oft  die  richtigen 
Lesarten,  8.  S.  331,  10;  333,  11;  335,  7,  12,  wo,  vielleicht  ohne 
Grund,  parata  aufgegeben  ist,  374,  11;  37°J,  5  u.  a.,  obgleich  e8 
auch  an  falschen  nicht  fehlt,  wie  S.  381,  3;  388,  6;  582,  6  und 
es  erst  noch  einer  besonderen  Untersuchung  bedarf,  ob  alle  diese 
Veränderungen  blos  Conjecturen  oder  aus  einer  andern  Quelle  ge- 
schöpft sind  Ferner  rühren  nicht  alle  Correcturen  von  dieser 
Hand  her,  vorausgesetzt,  dass  alle,  bei  denen  nichts  besonderes 
bemerkt  ist,  derselben  angehören,  sondern  einige  von  der  ersten 
Hand  s.  S.  487,  5;  383,  10;  502,  2;  503,  10;  539,  13,  andere 
sind  zweifelhaft,  wie  S.  387,  13  ab  eadem  ut  videtur  manu ,  392, 
13  corr.  ead.  fortasse  manu  ;  mehrere  von  einer  späteren,  wie  S. 
367,  10  ex  recenti  corr.  549,  5  prosus  a  rec.  m  corr.  547,  2; 
593,  5.  373,  11,  andere  sind  ungewiss,  wie  S.  333,  1;  359, 19 
u.  a.,  selten  scheinen  die  Fälle,  wo  zwei  Hände  über  einander  ge- 
ändert haben,  wie  S.  532,  9.  Je  grösser  die  Sorghlt  des  Hrn.  B. 
ist,  mit  der  er  selbst  unbedeutend  scheinende  Linien  und  Striche 
anführt,  um  so  mehr  muss  man  glauben,  dass  er  etwas  Wesen  t- 
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liches  nicht  übersehen  hat,  und  nenn  sich  auch  hier  und  da  eine 
Bemerkung  bei  einem  oder  dem  andern  der  Gelehrten ,  die  früher 
die  codd.  verglichen  haben ,  findet ,  die  Hr.  B.  nicht  anführt,  z.  B. 
S.  452,  6  hart cii us;  303,  J6  deffinere;  459.  10  plebsquc;  451,  11 
productior,  so  ist  doch  die  Zahl  derselben  so  gering,  dass  es  un- 
recht wäre  mit  Hrn.  O.  zu  behaupten ,  die  Interpolationen  Neue- 
rer seien  von  demselben  nicht  beachtet  worden.  Es  wäre  dieses 
nur  zu  bedauern ,  da  allein  nach  einer  genauen  und  vollständigen 
Darlegung  alles  dessen,  was  die  Medd.  enthalten,  sich  das  Ver- 
hältni88,  in  dem  die  neueren  codd.  und  die  ältesten  Ausgaben  zu 
denselben  stehen,  und  ob  jene  wirklich  nur  aus  dem  M.  2  ge- 
flossen sind  ,  wie  Hr.  O.  annimmt,  bestimmen  lä'sst.  Die  Entschei- 
dung dieser  Frage  würde  sehr  erleichtert  sein,  wenn  Hr.  B.  sich 
im  Allgemeinen  genauer  über  die  Medd.  besonders  M .  2  erklärt, 
und  ein  deutliches  Bild  desselben  entworfen,  Hr.  O.  die  Lesarten 
der  späteren  Handschriften  in  grösserer  Vollständigkeit  mit  denen 
des  M  zusammengestellt  hätte. 

Betrachten  wir  den  Gebrauch ,  den  Hr  O.  von  dem  ihm  dar- 
gebotenen trefflichen  Materiale  gemacht  hat,  so  ist  zunächst  die 
Genauigkeit  und  Uebersichtlichkeit,  mit  der  er  dasselbe  mitge- 
teilt ,  anzuerkennen,  dann  der  im  Ganzen  sichere  Tact,  mit  wel- 
chem er  gleich  entfernt  von  superstitiösem  Festhalten  an  der  hand- 
schriftlichen Lesart  als  von  willkürlicher  Zurücksetzung  derselben 
den  Text  gestaltet  hat,  zu  rühmen.  Zwar  würde  man  einen  fal- 
schen Maassstah  gewinnen,  wenn  man  alle  angeführten  Abwei- 
chungen von  der  Bekkcr'schen  Recension,  in  so  fern  sie  Verbes- 
serungen sind,  als  Hrn.  O.  eigentümlich  betrachten  wollte,  da 
zuweilen  von  ihm  nicht  angegeben  ist,  dass  eine  Lesart  schon  von 
einem  oder  mehreren  Kritikern  Berücksichtigung  gefunden  hat: 
aber  dennoch  bleiben  nicht  wenige  Stellen  übrig,  wo  er  entweder 
zuerst  das  Richtige  hergestellt ,  oder  demselben  wieder  Geltung 
\ erschafft  und  durch  besonnene,  einsichtsvolle  Wahl  das  Bessere 
herausgehoben  und  begründet  hat.  Wenn  sich  so  auch  nicht  ver- 
kennen lässt,  dass  durch  seine  Leistungen  ein  bedeutender  Fort- 
schritt in  der  Kritik  des  Tacitus  gemacht  worden  ist,  so  kann  doch 
nicht  geläugnet  werden,  dass  dieses  in  noch  höherem  Grade  der 
Fall  sein  würde,  wenn  d.  H.  dem  Tacitus  ein  tieferes  Studium 
zugewendet,  die  verdorbenen  Stellen  genauer  untersucht,  seine 
Vorgänger  mehr  berücksichtigt  und  in  mehr  als  einer  Rücksicht 
grössere  Consequenz  in  seinem  Verfahren  beobachtet  hätte. 

Obgleich  sich  d.  H.  nicht  leicht  ohne  Noth  von  den  codd. 
entfernt,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  Stellen ,  wo  er  sich  enger  an 
dieselben  hätte  anschliessen  können.  Wir  betrachten  nur  einige 
derselben.  So  heisst  es  im  M.  1 ,  3 :  uti  nepotem  unicum  —  in 
imulam  planesiam  proieceret ,  Hr.  O.  schreibt  wie  seither  proü- 
ceret ;  allein  da  die  Composs.  von  iacio  durchgängig  mit  i  statt  Ii 
in  dem  cod  sich  finden  und  sie  d.  II.  auch  so  hergestellt  hat,  so 
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wäre  es  auffallend ,  wenn  hier  allein  eine  Ausnahme  statt  finden 
sollte.  Es  ist  daher  wohl  au  lesen  proiecerit;  die  Beispiele  des 
Perf.  nach  dem  Plusquamperf.  sind  nicht  so  selten,  s.  Tac.  Ann. 
2,  81;  4,  51;  Li?.  21,  61  extr.;  23,  24  m.;  Cic.  Fam.  5,  4,  1.  — 
L  8  hat  Hr.  O.  Livia  in  famiiiam  Juliam  nomenque  AuguBtae 
adtumebatur  beibehalten ,  obgleich  im  M  augustu  steht ,  was  je- 
doch auch  augusta  gelesen  werden  kann,  nur  nicht  augustae,  wel- 
ches selbst  nicht  ganz  passend  scheint,  da  der  Name,  von  dem  das 
Pridicat  adsumebatur  gelten  kann,  nicht  Augusta  ist.  Daher 
können  die  Inschriften  mit  Augustae  keine  Beweiskraft  haben,  die 
sie  haben  würden,  wenn  es  Iiiesse  nomen  ei  dedere  Augustae. 
Wenn  Beispiele  für  jenen  Gebrauch  vermisst  werden,  so  sind  die 
bekannten  schon  von  Vossius  angeführten  de  arte  gr.  S.  1153  bei 
Eckstein  Gell.  15,  20.  Liv.  1,  1  zu  denen  noch  Fronte  ed.  Mai.  p. 
76  kommt,  sehr  ähnlich.  Bald  darauf  ist  gegen  M.,  in  welchem 
sich:  qui  ipsi  viderant  —  diem  illum  enidi  adhuc  aervitii  et  Ii- 
bertatis  inprospern  repetila  findet,  geschrieben:  inprospere  re~ 
petitae,  was  wenigstens  nicht  nothwendig  war,  wie  auch  J.  Gron. 
einsah,  da  an  der  Coustruction  kein  Anstoss  zu  nehmen  und  der 
Gedanke,  dass  man  nur  das  mit  der  Freiheit  verbundene  Unglück, 
Zwietracht  und  Bürgerkrieg  ,  wieder  erlangt  habe,  nicht  die  wahre 
Freiheit,  ganz  angemessen  ist.  —  Dass  1,  9  st  apud  prudentes 
vita  eins  varie  extollebatur  arguebaturvc  zu  schreiben  sei,  da  M. 
vitae  hat,  ist  wenigstens  zweifelhaft*  Denn  wenn  auch  hl  e 
wiederholt  werden  konnte,  so  ist  doch  nicht  zu  übersehen,  dass 
im  Folgeoden  wie  im  Vorhergehenden  nicht  die  vita,  sondern 
Augustus  selbst  das  Stibject  ist,  was  es  sehr  zweckmässig  schon 
bei  extollebatur  und  arguebatur  sein  würde.  Auch  bald  darauf 
ist  die  Aufnahme  von  quamut^  da  ut  im  M.  fehlt,  wenigstens  zwei- 
felhaft nach  dem,  was  Bezzenberger  und  {etat  auchDodcil  zu  ilist. 
p.  XXXV  bemerkt  hat.  —  1,  28  durfte  adver  sari  nach  den  von 
Jacob  Observatt.  ad  Tac.  Hist.  critt.  p.  10  angeführten  Gründen 
nicht  mit  einem  blossen  „correxit  Rhenanus"  abgewiesen  werden. 
Ebenso  wenig  war  die  handschriftliche  Lesart  1,  30:  quia  prac- 
sentla  satis  considerant  %  wofür  Hr.  0.  consederant  aufgenommen 
hat,  iu  vernachlässigen,  da  die  Form  sidi  hinreichend  beglaubigt 
ist,  s.  Liv.  9,  3«  ;  Bach  zu  Ov.  Met.  7,  76;  Hertzberg  Prop.  3,  9, 
37.  Ebenso  wenig  war  16,  27  iusidere  zu  verwerfen,  wohl  aber 
ist  zweifelhaft  praesidit  1,  76.  —  Nicht  genug  begründet  ist  die 
Abweichnng  1,  59  redderet  fiiio  sacerdotium  hoc  unum  Germanos 
numquam  sah's  excusaturos,  wofür  Ref.  nach  der  Correctur  im  M  : 
hoc  enim  Germanos  vermuthete,  sich  aber  bald  überzeugte,  das« 
eine  Veränderung  der  handschriftlichen  Lesart:  tacerdolium  ho- 
minnm  nicht  nöthig  sei,  weil  neben  der  victa  ripa  eine  genauere 
Bezeichnung  des  sacerdotium  eben  so  nothwendig,  als  hoc  unum 
uberflüssig  und  hominum,  bei  dem  mau  aber  nicht  nöthig  hat  auch 
an  J iil.  Caesar  zu  denken,  s.  Roth  Agricola  p.  109  M.,  ganz  geeig- 
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net  ist  die  Verachtung  einer  solchen  Würde,  die  Tac.  den  Armi- 
nius  will  ausdrücken  lassen,  zu  bezeichnen.  —  2,  14  dürfte  satt- 
guine  sacro  wie  d  H.  statt  s.  sacri schreibt ,  schwerlich  durch  die 
Bemerkung  gerechtfertigt  werden  „  quasi  vero  T.  h.  I.  inutilcm 
affcctatiouem  sectatus  esset**,  da  dann  eine  solche  aflcctatio  auch 
in  dem  sprichwörtlichen  inter  sacrum  saxumque  stare  sich  linden 
müsste.  —  Ohne  Rücksicht  auf  die  entschiedene  Freiheit  im  Ge- 
brauch des  ludic.  in  orat.  obl. ,  den  sich  Tac.  nach  dem  Vorbilde 
der  Griechen  und  dem  Vorgange  and  erer  Schriftsteller  erlaubt,  ist 
2,  26  quoniam  Rumanne  ultioni  consullum  esset  statt  est  aufge- 
nommen ,  s.  Roth  S.  261.  —  2,  32  hat  M.  ut  dona  Jovi  —  ut- 
que  idnnm  Septembi  ium  dies  —  dies  ft-stus  haberetur  L.  P.  et 
Gallus  Asinius  —  decrevere.    Hr.  Or.  hat  ut  getilgt  und  nach 
P  einen  leeren  Raum  gelassen.    Was  das  Krste  betrifft,  so  würde 
ein  Zeugma  hier  nicht  härter  sein  als  au  vielen  andern  Stellen, 
und  eo  tit  erhalten  werden  können;  in  Betreff  der  beiden  Vorna- 
men ist  die  Vermuthiing  Kreyssig's  T.  LÜH  ab  u.  c.  lib.  tricesimus 
tert.  p.  2V» ,  der  den  einen  für  eine  blosse  Verschreibung  hält, 
zu  beachten.    Kurz  vorher  verwandelt  Hr.  (>.  Iiis  in  iVs,  wohl  is 
zu  schreiben;  allein  an  andern  Stellen,  wo  dieselbe  oder  die  um- 
gekehrte Veränderung  vorgenommen  ist  ,  wird  man  nicht  immer 
mit  demselben  übereinstimmen,  z.  II.  1,  14,  wo  die  Ehrenbezei- 
gungen schon  erwähnt  sind  und  andern  entgegengestellt  werden,  s. 
2,  20;  13,  2  n.  a.  —  2,  55  ist  gegen  M.  rumor  meedebat  ge- 
schrieben, 3,  26  vis  iueedebat.  obgleich  kein  ausreichender  Grund 
vorliegt,  warum  nicht  iueidere  eben  so  wie  da»  nicht  seltene  a<  - 
cidere  gesagt  werden  könnte,  s.  Fabri  Liv.  21,  II.  12;  10,  5  in. 
10,  41  m.  10,  43  u.  a.  —  Ob  2,  69  tnaleßca  mit  Recht  in  male- 
ficia  verwandelt  sei .  fit  zu  bezweifeln,  da  auch  jenes  Wort  von 
der  Zauberei  gebraucht  wird ,  und  wenn  der  vom  11.  angeführte 
Grund  anders  etwas  bedeuten  könnte,  T.  durch  das  hinzugefügte 
creditur  hinreichend  angezeigt  hat ,  dass  er  diese  Meinung  nicht 
theilte.  —  2,  t»9  ist  inter  pretautur  nicht  not  Ii  wendig  auf  die  Ge- 
«ehichNi -hreiber  zu  beziehen,  sondern  es  kann  als  praes.  bist,  be  ■ 
trachtet  und  \on  den  in  Antiochia  Anwesenden  gesagt  sein.  Noch 
weniger  durfte  2.  M2  in  rat  wegen  des  folgenden  obstitit  in  Zwei- 
fel gesogen  werden;  denn  sonst  müsste  wegen  iuvit  wieder  mo- 
liuntur  u  s.  w.  geändert  werden.    Auch  erkennt  d   II.  selbst  1, 
39;  2,  7  den  Wechsel  dieser  Tempora,  von  dem  sich  überall  Bet- 
spiele finden,  s.  Kühner  zu  C.  Tusc.  1,  2,  Dietsch  Sali.  J.  12, 
4;  Aischefski  zu  Liv.  22,  17;  23,  34  u.  a. ,  als  wohlbegründet  an. 
—  3,  13  war  das  bisher  übersehene:  et  multa  eloqiicntia  Vitcl- 
lins  nicht  zu  verwerfen,  da  nur  zu  bezeichnen  war,  dass  auf  Seiten 
des  V  itellius  zu  dem  Rifcr  noch  ein  neues  Moment  hinzukam,  a. 
Hand  Turs.  II,  477.  Uöttirlier  Lexic.  Tac.  p.  17H.  —  3,  22  hätten 
erst  die  Gründe  widerlegt  werden  müssen,  durch  welche  Petersen 
Aimotatt.  in  Com.  Tac.  spec.  II.  p.  25  reicere  in  Schutz  geuom- 
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men  hat ,  ehe  es  mit  den  meisten  Kritikern  in  retieere  verwandelt 
wurde.  —  3,  34  ist  gegen  M.  in  melius  et  laetius  mutata  aufge- 
nommen, aber  14,  43  nach  dem  M.  2  quae  converterentur  dete- 
rius  muian\  wodurch  auch  über  die  Präpos.  in  der  ersten  Stelle 
das  Urtheil  gesprochen  ist,  denn  dass  sie  hier  leichter  ausfallen 
konnte,  s.  S.  156,  12,  ist  kein  hinreichender  Grund  sie  xuxusetien. 
—  3,  44  hat  M.:  an  laacrovirum ,  spater  ist  darüber  und  am 
Rande  geschrieben  et  lulium ,  aber  Hr.  O.  liest  mit  Bekker  an  et 
Sacrovirum,  obgleich  man  nicht  sieht  wie  in  1  et  liegen,  oder 
durch  das  zugefügte  et  die  Ironie  gesteigert  werden  könne ,  und 
I  am  leichtesten  für  Iulius  genommen  zu  werden  scheint.  —  We- 
nigstens nicht  nothwendig  war  es  11,  9:  regressoque  Vardani 
deditur  Syria,  da  M.  Vardane  bietet  and  wenn  sich  Syrien  erge- 
ben habe ,  aus  der  Erzählung  deutlich  hervorgeht,  s.  Wels  Eroen- 
datt  Livv.  p.  26  sqq.  Dasselbe  gilt  von  der  Veränderung  11 ,  16 
regem  Roma  petivit ,  wo  M.  Romae  hat,  was  Jacob  Observatt.  ad 
Tac.  Ann.  part.  II,  2  mit  Recht  in  Schutz  nimmt.  Bald  darauf  ist 
irivisa  aus  dem  Allgemeinen  und  desshalb  zu  viel  beweisenden 
Grunde,  dass  T.  häufiger  im  Ausdrucke  wechsele,  in  invisa  um- 
gewandelt. Ob  11, 2(5  aduller iorum;  32  iueaitque\  33  sumitque 
richtig  gegen  den  cod.  gelesen  wird,  rauss  nach  den  Bemerkungen 
von  Jacob  a.  a.  O.  wenigstens  zweifelhaft  sein.  Kap.  34  hat  AL: 
clamitabatque  audiret  Octaviae  et  Britannici  matrem,  cum  obslre- 
peret  accuaator,  was  d.  H.  obgleich  cum  in  der  Bedeutung  wäh- 
rend mit  dem  Conj.  gar  nicht  so  selten  ist  s.  2,  72  cum  —  retine- 
ret  —  effugerat;  3,  25:  multitudo  periclitantium  gliscebat,  cum 
omnis  domus  —  subverteretur ;  Liv.  23,  27 :  iam  primi  conserue- 
rant  maiius ,  cum  «Iii  catervatim  currerent  s.  23,  37  in  u.  s.  w.  mit 
cum  obstrepere  vertauscht.  So  ist  vielleicht  12,  42:  travecti 
sunt,  cum  spectaret  populus,  wo  d.  H.  spectaret  nicht  erklärt,  zu 
lesen.  —  lz,  43  ist  ohne  Rücksicht  auf  Jacob  proruta  wie  15, 
40  prorutie  beibehalten.  Auch  14,  61,  wo  M.  effigies  Poppaeae 
prorugunl  bietet,  scheint  prorumpunt  näher  zu  liegen  als  pro- 
ruunt.  12,  43  hat  M. :  quindeeim  dierura  alimenta  —  superfuisse 
conatitit;  magnaque  deum  benignitate  et  modestia  hieroU  rebus 
extremis  subveni entum  ;  aber-d.  H.  wie  die  früheren  Kritiker  liest 
eubventum,  was  nicht  durchaus  nöthig  scheint,  wenn  nach  sub- 
veniendum,  was  oft  bei  T.  geschehen  muss,  fuisse  ergänit  wird. 
Dass  sich  12,  54  patientia  wohl  vertheidigeu  lasse,  zeigt  Jacob  a. 
a.  O.,  während  Hr.  O.  nur  Bach  berücksichtigt.  —  Dsss  12,  58 
utque  studiis  honeslie  eloquentiae  gloria  als  Asyndeton  nicht  zu- 
lässig sei  und  **,  welches  auch  Hr.  O.  zusetzt,  erfordert  werde, 
möchte  sich  schwerlich  beweisen  lassen.  Mit  nicht  mehr  Recht 
wird  14,  29  wo  M. :  Caesonio  Paeto  Petronio  et  Turpilisno  con- 
auiibus  liest,  et  als  gegen  die  Gewohnheit  des  T.  entfernt,  wäh- 
rend es  15,  23  nur  in  Klammern;  4,  68  sogar  ohne  Anstoss  im 
Texte  geblieben  ist  —  13,  5  wird  in  den  Worten :  ne  dengnatis 
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guiäem  quaestoribua  auch  von  Hrn.  O.  quidem  ausgesto6seo,  ob- 
gleich die  Gründe  Jacobs,  der  es  in  Schutz  nimmt,  nicht  unbe- 
deutend sind.  Zweifelhaft  ist  bald  darauf:  ut  astaret  abdilis  a 
tergo  foribii8  velo  diacreta,  da  in  M.  additis  sieb  findet,  was, 
wenn  es  bedeutet:  sie  liesa  Thören  an  der  I Unterseite  des  Saales 
anbringen,  sich  wohl  vertheidigen  lässt.  —  13,  14  ist  velut  arbi- 
trium  regni  agebat  wegen  velut  in  arbilrum  geändert.  Wenn 
aber  arbitrium  regni  als  ein  Begriff  gefasst  wird :  er  spielte  den 
Schiedsrichter,  Herrscher,  so  kann  durch  den  Zusatz  von  velut 
nicht  die  Aeuderuiig  motivirt  werden.  Warum  13,  17  id  entfernt 
wird  (a  ist  eben  so  wenig  nöthig),  19  incertas  unbedenklich  und 
ungeachtet  der  Gründe,  die  Petersen  und  Jacob  für  die  handschrift- 
liche Lesart  beigebracht  haben,  s.  Liv.  30,  35;  31,  12;  6,  14  und 
daselbst  Aischefski  in  incertum  verwandelt  ist,  lässt  sich  nicht  ab 
sehen.  Eben  so  ist  13,  35:  quia  duritia  coeli  militiaeque  multi 
abnuebant  deserebantque,  wohl  nicht  nöthig  duritiam  zu  lesen, 
da  ebenso  gut  der  Grund  angegeben  und  die  Objecte  zu  den  Prä- 
dicaten  aus  dem  Zusammenhange  ergänzt  werden  können.  13,  46 
steht  in  M.  sitw  ut  accenderet ,  ac  —  id  quoque  vinculum  poten- 
tiam  eu  dicerei,  Hr.  O.  schreibt  wie  früher  potentiam  ei  adiceret. 
Aliein  die  Beziehung  des  Pron.  ist  sehr  unklar,  und  es  dürfte 
schwerlich  in  der  handschriftlichen  Lesart  liegen ,  die  vielmehr 
auf  vinculum  potentiae  adiceret  hinzuweisen  scheint. —  14,32 
wird  ohne  Rücksicht  auf  Walther's,  Petersen  s,  Jacob's  Gründe, 
denen  auch  Bezzeuberger  beistimmt,  die  frühere  Lesart :  Oceanum 
cruento  aspectu  ,  dilabente  aestu  humanorum  corporum  effigies 
relictas — trahebunt  beibehalten ,  wahrend  M  bietet:  Oceanus 
cruento  aspectus  sie  labente  —  effigies  relictae  —  trahebantur, 
woraus,  was  auch  in  dem  verdorbenen  sie  liegen  mag,  so  viel 
hervorgeht,  dass  der  nom.  cum  in  f.  hier  von  T.  geschrieben  wor- 
den sei.  Dass  übrigens  die  Conjectur  in  sicco  sehr  wahrschein- 
lich ist,  wird  nicht  leicht  Jemand  bezweifeln.  —  14,  43  ist  die 
Lesart  in  M.:  decernite  Hercule  inpunitatem ,  ut  quem  dignitas 
sua  defendat,  cum  pi  uefcctvs  urbis  non  profuerit;  Hr.  O.  ändert 
cum  praefectura  urbis,  allein  durch  das  nom.  concretum  wird 
noch  nachdrücklicher  die  Macht  bezeichnet,  als  durch  das  Ab 
stractum.  Ganz  ähnlich  Liv.  8,  34:  neu  populus  in  se  potissiroum 
dictatorem  et  ins  dictatnrae  exstinguat.  —  15,  21  ist  cohibebi- 
tur  wenigstens  nicht  nothwendig,  da  das  Präsens  des  cod.  densel- 
ben Gedanken  noch  nachdrücklicher  darstellt.  —  16,  14  ist  die 
handschriftliche  Lesart  hinreichend  von  Seyffert  vertheidigt  und 
ohne  Noth  hat  d.  H.  mouitus  prius  Antews  statt  Anteio  beibe- 
halten. —  16,  17  ist  in  den  Worten:  additur  codicillis  tunquam 
de  iniquitate  esitii  querens,  ita  scripsissc  von  M.  abgewichen, 
wenn  dieser  wirklich,  wie  d.  H.  angiebt,  scripsisset  bietet.  Indess 
stimmt  das  in  der  kritischen  und  erklärenden  Anmerkung  Gesagte 
hier  ebenso  wenig  überein ,  als  13,  27 ,  wo  im  Texte  derogarent 
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flieht,  dann  als  handschriftliche  Lesart  derogent  angeführt,  und 
Muret  wegen  seiner  Aenderuug  derselben  gelobt ,  aber  in  der  er- 
kürenden Anmerkung  getadelt  wird.  Dass  16,  2ö  mit  Unrecht 
domui  in  dornt  verwandelt  ist ,  bedarf  nach  den  Naebwcisungen 
von  Klotz  Zeitschr.  für  Altertumswissenschaft  1835,  S.  737  ff. 
ti.  zu  Cic.  Tusc.  1,  '22,  51  kaum  einer  Erwähnung. 

Seltener  hat  d.  H.  Lesarten  beibehalten ,  die  mit  Recht  be- 
iweifelt  werden  können  oder  wenigstens  eine  Begründung  gefor- 
dert hätten.  So  hätte,  um  nur  Einiges  au  erwähnen,  1,  H5  wo 
d  Ii.  opposuerunt  sbeunti  arma  beibehält,  die  Perfeetform  we- 
nigstens eine  Bemerkung  verdient,  da  Hasse  Zeitschr.  für  Alter* 
thumsw.  1836,  S,  670  nicht  abgeneigt  ist  opposuerani  an  schrei- 
ben Allein  Hr.  O.  hat  dessen  scharfsinnige  Bemerkung  übet  den 
Unterschied  der  Formen  ervnt  und  ere  gar  nicht  beachtet.  Aller- 
dings muss  Haasc  manche  Stelleu  künstlich  als  perfectom  logi- 
cum  deuten  und  es  von  dem  historicum  scheiden  (eine  Unterschei- 
dung, die  doch  nur  Im  Activ  durchgeführt  werden  kann  und  dem 
Lateinischen  ursprünglich  fremd  ist,  s.  Etzler  Spracherörteruugen 
S.  141  ff.),  s.  B.  3,  26;  6,  28;  11,  14;  12,  60;  15,  49  wo  uberall 
einfach  eraihlt  wird,  er  hat  einige  Stellen  nicht  beachtet,  wie  1, 
34  inseroerunt,  1,  57  veoerunt,  3,  42  petebantque  saltus  —  cum 
legiones  ntroque  ab  exercitu  —  arcuerunt,  eine  Verbindung,  wel- 
che H.  mit  Unrecht  T.  abspricht,  er  muss  mehrere  Stellen  seiner 
Ansicht  zu  Folge  ändern,  allein  da  seine  Beobachtung,  die  auch 
durch  den  Gebrauch  Virgil's  unterstützt  wird,  sich  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  Stellen  bewährt,  jene  Veränderungen  zum  TneÜ 
durch  die  codd.  bestätigt  werden,  z.  B.  2,  20  plana  evenersot;  2, 
57;  Hr.  0#  selbst  an  anderen  Stellen  unbedenklich  von  dem  cod. 
abweicht,  z.  B.  13,  52  habuerant,  2,  38  sive  abnuerinl;  au  an- 
deren die  handschriftliche  Lesart  nicht  ganz  sicher  ist,  wie  13, 
43;  14,  44,  wo  Hr.  O.  unbedenklich  die  PJndung  ruui  zurückge- 
rufen hat,  so  war  es  wohl  der  Mühe  werth,  an  den  wenigen 
Stellen,  die  noch  übrig  bleiben,  auf  jene  Ansicht  Rücksicht  zu  neh- 
men und  nicht  ohne  ftoih,  wie  es  2,  57  dUcesseruntque  ;  2,  38 
irive  abnuerwU,  vielleicht  auch  13,  43;  14,  44  gegen  dieselbe  von 
deu  codd.  abzuweichen ,  namentlich  auch  das  anstössige  dixerunt 
16,  20  zu  entfernen  —  1,  36  liest  Hr.  O.  mit  neueren  Kritikern 
(nur  Bsch  ist  nicht  erwähut)  periculosa  severitas  —  seu  nihil  mi- 
liti  sive  omuia  concedentur.  Allein  es  dürfte  sich  schwerlich  ein 
ähnliches  Ueinpiel  solcher  Abgerissenheit  bei  T.  fluden ;  ferner 
müssen  sich  so  wie  die  Sätze  augebat  metum  und  periovlotQ  se- 
veritas %  so  auch  die  damit  verbundenen  entsprechen;  der  Nomi- 
nativ ksun  nicht  stören ,  da  erat,  s.  Petersen  1.  p.  16,  oder  videbe- 
lur  leicht  ergänzt  wird*  das  fut.  würde  in  dem  vorliegenden  Zu- 
sammenhange gan*  unpassend  sein,  und  die  Silbe  er  ist  an  sehr 
vielen  Stellen  ausgef  allen  und  unbedenklich  von  Hrn.  F.  zugesetzt, 
s.  ß.  149,  3,  15.  3,  2,  3;  3,  17;  3,  67 ;  4,  2;  59  u,  a  ,  daher  auch 
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wohl  4,  5  fuerit,  wie  schon  das  folgende  crediderim  fordert ,  her- 
zustellen. —   .Nicht  haltbar  scheint  der  Grund,  durch  den  1 ,  38 
Menniua  in  Schutz  genommen  wird:  verum  in  huius  ordinis  infc- 
rioris  huminibus  raro  aut  nunquam  praenomina  memorat  Tacitus, 
denn  dass  der  praefectus  castrorum  nicht  eiue  so  untergeordnete 
Person  war,  ist  bekannt,  8.  Lipsius  Excurs.  zu  An.  1 ,  20;  s.  Hist. 
2,  29.  Alphenus  Varus  praef.  cast.  Ann.  14,  37.  Poenius  Postumus 
pr.  cast     Auch  hat  Hr.  O.  3,  7<)  unbedenklich  L.  Ennium  s.  '*>, 
4">  geschrieben  und  auch  sonst  nicht  selten,  vielleicht  nicht  im- 
mer mit  Recht,  zum  Theil  nach  Lipsius  Veränderungen  dieser 
Art  vorgenommen,  s.  2,  6  C.  Antio;  3,  49  C.  Lutorii;  13,  22  P. 
Anteio;  10,  14  C.  Ilio.  —  Schwerlich  lässt  sich  1,  56  imbreaque 
et  fluminum  auvtua  metuebutur ,  da  auetus  wohl  nur  als  Piarai 
betrachtet  werden  kann,  vertheidigen  und  die  Aenderung  in  me- 
in (bunt ur  ist  um  so  unbedenklicher,  da  n  so  oft  durch  einen 
blossen  Strich  angedeutet  ist,  s.  S.  156,  12;  330,  10.  18;  332,  7; 
337,  7  u.a.,  was  vom  H.  nicht  immer  genug  beachtet  ist,  der 
sonst  nicht  z.  ü.  S.  415,  4  sollene  als  unzweifelhaft  für  sollemne 
gesetzt,  oder  1,  51  Tamfauae  für  durchaus  sicher  gehalten  hätte. 
IJebrigeus  ist  2,  15  terga  vorgezogen,  wo  nach  dem  1,  56  befolg- 
ten Grundsätze  tergttm  hätte  beibehalten  werden  können  —  2,  6 
wird  super  quaa  in  Schutz  genommen,  was  doch  nur  bedeuten 
könnte,  sie  sollten  darüber  hin  geschafft  werden.    So  wenig  hier 
Döderleiirs  Verbesserung  zu  verwerfen  war,  so  wenig  kann  die 
demselben  entlehnte  Verteidigung  von  tum  2,  i),  wie  Hülm  ge- 
zeigt hat,  befriedigen.    Vielleicht  ist  zu  lesen:  cum  permi>stim 
progreaauaque  (est*),  aolutatur  ab  Arminio.    Eben  so  bedenklich 
igt  4,  10:  eil  fraude  tum  aenem  —  tradidiaae,  um  so  mehr  als 
M.  cum  nicht  tum  hat,  worin  wahrscheinlich  ein  Particip  verbor- 
gen ist,  vielleicht  (actum  oder  ein  ähnliches.  —  2,  35  behält  Hr. 
O.  ohne  es  weiter  zu  vertheidigen:  ut  —  foret  bei,  dessen  Bezie- 
hung nicht  deutlich  ist ,  hiesse  es  quod  —  foret ,  so  wäre  dieselbe 
gegeben.  —  3,  3  ist  Tiberio  et  Auguato   -  cohibitam  beibehal- 
ten, allein  es  dürfte  sich  in  den  Annalen  schwerlich  ein  sicheres 
Beispiel  für  den  blossen  Ablat.  finden  (in  den  Historien  4,  56  ist 
Vocutae  oder  a  l  acuta  schon  lange  als  nothwendig  erkannt),  da- 
gegen viele,  welche  zeigen  ,  dass  die  durch  die  Form  nicht  unter- 
schiedenen Nomina,  Wiedas  vom  Verf.  angeführte  als  Dative  zu 
betrachten  sind ,  s.  6,  45;  11  20;  12,  4L  54;  16,  18.  20  u  a.  — 
Sehr  zweifelhaft  ist  das  unbedenklich  aufgenommene:  exin  Cyprü 
tribua  delubria.    Hr.  O.  hat  es  nicht  erklärt,  die  Ansicht  Wal- 
thers  dürfte  sich  schwerlich  halten  lassen,  ebenso  die  von  Ru- 
pert!, sehr  einfach  ist  die  Veränderung,  die  Bezzcnberger  vorge- 
schlagen hat:  tribua  de  delubria.    Wenn  4,  67  :  quanto  inteutua 
olim  publicaa  ad  curaa ,  tanto  occultior  in  lusua  —  reaolutua 
gelesen  wird,  so  dürften  die  von  Döderlein  entlehnten  Gründe 
kaum  ausreichen ,  die  Lesart  occultior  zu  schützen,  da  es  sich 
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nicht  um  den  bekannten  Gebrauch  von  occultus,  gondern  um  den 
unpasseuden  Gegensatz  von  publicas  curas  und  occultior  in  laxus 
handelt,  und  die  öiyuatrtuov  vitandi  cura  sehr  wenig  Gewicht 
haben  kann,  da  sogleich  folgt:  insidii« ,  qui*  additu*  milea,  nnn- 
tioa,  introitu«.  Wenn  nicht  Gronov's  Verbesserung  genügt,  so 
ist  vielleicht  occultior  es  verdorben.  Dass  6,3  imperatoris  nur 
künstlich  vertheidigt  werden  könne ,  gesteht  der  Verf.  selbst,  und 
es  lässt  sich  kaum  läugnen ,  dass  durch  das  folgende  imperatore 
das  von  T.  gebrauchte  Wort  verdrängt  worden  ist,  wie  wahrschein- 
lich auch  12,  39  orposuisse  durch  orpeditus,  14,  14  praescium 
durch  /jraecipumum  entstand.  —  6,  5  ist  revincebatur  beibe- 
halten, es  soll  so  viel  als  convincebatur  bedeuten.  Allein  an  den 
angeführten  Stellen  Lucr.  4,  489.  C.  Arch.  6  liegt  die  Bedeutung 
widerlegen  naher  und  a.  u.  St.  möchte  evincebatur  vorzuziehen 
sein.  Ebenso  zweifelhaft  ist  6,'  10  qua  occupandae  rei  publicae 
argui  non  poterant  und  der  Verf.  bringt  nichts  zur  Verteidigung 
von  qua  bei,  während  er  dasselbe  an  andern  Stellen  unbedenklich 
in  quia  verwandelt,  s.  3,  54;  11,  7;  15,  72,  was  wahrscheinlich 
auch  an  u.  St.  geschehen  muss,  indem  gegen  das  von  I lasse  zu 
Reisig's  Vorlesungen  S.  456  empfohlene  quando  die  vom  Verf.  zu 
2,  56  gemachte  Bemerkung  spricht.  Dagegen  ist  13,  3  et  Au- 
gusto  prompta  ac  profluens  quaeque  deceret  principem  eloquentia 
nicht  qua  zu  lesen ,  4,  69  vielleicht  quando  moesta  vorzuziehen. 
Ueber  das  6,  12  beibehaltene:  lecto  per  magistros  aestimatoque 
carmine  ist  vom  Verf  nichts  Neues  beigebracht.  Da  nach  altem 
Herkommen  s.  Liv.  40,  29,  welches  durch  Atigustus,  wie  T.  be- 
richtet, gesetzlich  sanctionirt  wurde,  der  städtische  Prätor  solche 
Schriften  lesen  musste,  so  ist  vielleicht  das  nicht  selten  verdor- 
bene magistratus  in  magistros  enthalten. 

Während  Hr.  O.  an  diesen  und  ähnlichen  Stellen  es  nicht  ge- 
wagt hat,  von  der  handschriftlichen  Lesart  abzugehen,  hat  er  an 
vielen  andern  kein  Bedenken  getragen,  die  Conjecturen  früherer 
Kritiker  oder  seine  eigenen  aufzunehmen  oder  zu  empfehlen.  Von 
den  letzten  erwähnen  wir  nur  einige ,  wie  2,  47  Apollonidienses, 
4,  51  deiecto  aus  dem  erst  jetzt  bekannt  gewordenen  delecto; 
4,  59  et  Fundanos;  11,  1  C.  Caesar  is,  was  hier  nicht  wie  11,  29 
aufgenommen  ist ;  11,6  obstrepentibus  ms,  wie  schon  im  Guelf.  ver- 
bessert ist,  wenn  es  anders  bei  dem  folgenden  ea  eine  Verbesserung 
genannt  werden  kann ;  15, 13  esemplis  Caudii  et  Numantiae,  neqve  ; 
64  equile  Romano.  Auch  andere  Conjecturen,  die  der  Verf.  nicht 
aufgenommen  hat,  verdienen  Beachtung,  z.  B.  1,  28:  ceasura  ad 
quae  pergerent;  4,  13  ob  atrocitatem  tentamentorum ,  obgleich 
es  wahrscheinlich  ist,  dass  die  erste  Silbe  nur  eine  Wiederholung 
der  vorhergehenden  sei;  11,  13  in  urbem  revehitur;  11,  27  suf- 
fis8e;  12,  2  quae  posteros  contingeret;  6  a  re  publica  acciperet; 
13  cum  castello  insigni,  wenn  nicht,  was  glaublich  ist,  der  Name 
des  Castclls  fehlt,  liegt  wohl  ac  castellum  näher;  22  verb«  im- 
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potentia  caritatis,  wo  jedoch  die  handschriftliche  Lesart  impa- 

tientia  einen  passenden  Sinn  giebt.   14,  20  an  ins  avitum  au- 
gurii  augures  (oder  etwa  an  iusta  auguriH).    15 ,  50  pulchcr- 
rimum  ad  facinus ;  64  crndelitatis  iubet  inhiberi ,  obgleich  auch 
imperat  leicht  ausfallen  konnte;  68  attraheretur  u.  a.  Weniger 
wahrscheinlich  oder  noth wendig  ist  z.  B.  14,  10  e  tumulo,  da 
das  Klagen  ebenso  wohl  auf  dem  Grabhügel  als  auf  den  Anhöhen 
gehört  werden  konnte;  13,  25  Juliusque  Montanas,  wodurch  der 
Nachsatz:  quasi  — adactus  est  matt  und  unbedeutend  wird  In- 
dens enthält  derselbe  auch  mit  Julius  quidem  Montanus  begonnen 
etwas  Fremdartiges,  wesshalb  sein  Anfang  wohl  in  den  verdorbe- 
nen: exercebant  T.  niodnm  zu  suchen  und  mit  Julius  quidem  ein 
neuer  Satz  zu  beginnen  ist.  —  11,  28  dum  histrio  cubiculuin 
principis  expugnaveril  entfernt  sich  zu*weit  von  dem  handschrift- 
lichen exultabero,  und  die  Construction  von  dum  ist  wenigstens 
bei  Tacitus  etwas  auffallend.    In  der  trefflichen  Conjectur  14, 16 : 
contractis  quibus  aliqua  pangendi  facultas  needum  insignis  et  sa- 
lin nota  hi  acciti,  stört  nur  acciti,  nachdem  contractis  vorausge- 
gangen ist.    Scheinbar  sehr  passend  ist  auch  12,  24:  tum  ad  sa- 
cellum  Larundae ;  foi umque  Humanuni  et  Capitolium,  statt  des 
gewöhnlichen  Larum  forumque  \  da  in  M.  larum  de  foroque  sich 
findet.    Allein  einmal  ist  so  die  Schwierigkeit  nicht  beseitigt,  dass 
das  pomerium,  wie  es  doch  sein  rauss,  nicht  geschlossen  ist,  s. 
Ambrosch.  Studien  und  Andeutungen  S.  138,  Becker  de  Rom.  vet. 
muris  atque  part.  p.  14  sqq.  Handbuch  der  Köm.  Antiq  I.  p  93  ff. 
Danu  wird  in  der  Gegend,  von  der  hier  T.  redet,  allerdings  die 
Kapelle  der  Laren  ausdrücklich  erwähnt,  selbst  auf  dem  Monum. 
Ancyr.:  aedem  Larum  in  summa  sacra  via  s.  Ambrosch.  a.  a.  O. 
115  f.  (statt  Non.  526  ist  wohl  531  zu  lesen).    Becker  de  mur. 
p.  36.  Autiq.  I,  226  A.  351;  S  23!),  A.  373,  während  Hr.  ().  ein 
sacellum  Larumdae  hier  nicht  nachgewiesen  hat.     Das  frühere 
Larum  darf  also  schwerlich  entfernt,  so  wie  es  auch  in  M. 
sich  deutlich  findet,  und forumque  Horn,  nicht  von  dem  Vorher- 
gehenden getrennt  werden.    Da  aber  im  M.  de  foroque  steht,  so 
muss  irgend  ein  anderes  Verdcrbniss  verborgen  liegen,    lief,  ver- 
rauthet,  da  alle  vorhergehenden  Oertlichkeiten  durch  besondere 
Partikeln  angeknüpft  sind:  per  ima  montis  Palalini  ad  amm 
Consta  jnox  curias  veteres ,  tum  ad  sacellum  Larum ,  ind*-  fo- 
rum Humanuni;  forumque.    Schon  W.  A.  Becker  hat  foiumquo 
oder  hoc  vorgeschlagen;  die  Präposition  vor  curias  und  forum 
dürfte  wohl  entbehrt  werden  können ,  s.  Liv.  9,  15  :  cum  —  eas 
res  ad  Caudiam  atque  inde  Luceriara  gesserit,  Suet.  Caes.  3;>,  ab 
Alexandria  in  Syriam  atque  inde  Pontum  trausiit.    Einige  Stellen 
sind  auch  von  Hrn.  üaiter  passend  verbessert,  wie  6.  9  obligat 
venas;  12,  35  p/aefectique  et  tribuni,  wo  M.  praefectique  tribuni 
hat;  13,  29  mutata  wie  auch  die  cd.  Spir.  bietet;  13,  40  usque 
ad  ictum  teli;  14,  54:  iube  rem  per  procuratores;  14,  58  inson- 
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tes  */,  wie  tucb  vorher  mehrere  Kritiker  vermuthet  hatten;  15,  7 
C.  Flavias  nach  Inschriften;  16,  23  evehere.  Weniger  wahr- 
scheinlich ist  6,  31  primum  Ctyro,  da  M.  nur  Scyro  hat  Sehr 
wahrscheinlich  ist  auch  ,  dass  12,  67  in  der  handschriftlichen  Les- 
art cibo  leto  liege  cibo  boleto^  wie  Hr.  Baiter  verrauihet,  und  wo 
Hr.  O.  das  Letztere  für  eine  Glosse  erklärt,  wie  auch  14,  51  die 
Annahme,  dass  adulleria  nur  eine  Erklärung  von  flagitia  sei,  Vie- 
les für  sich  hat. 

Nicht  wenige  Stellen  dagegen  sind  als  bis  jetzt  noch  nicht 
genügend  verbessert  mit  Kreuzen  beseichnet,  was  an  sich  sehr  zu 
billigen,  aber  nicht  mit  der  nöthigen  Consequenz,  wie  es  acheint, 
durchgeführt  ist.  So  steht,  um  nur  Einiges  zu  erwähnen,  1,  15: 
mox  celebratio  annum  ad  mit  einem  Kreuze ,  obgleich  in  M.  nur 
annu  ad  mit  einem  Strich  über  u  sich  findet ,  und  anrtua  ohne 
hinreichenden  Grund  in  Zweifel  gezogen  zu  werden  scheint,  da  es 
wie  11,  22  per  oranes  annos  nur  hinzugesetzt  ist,  um  diese  Spiele 
von  den  fünf-  und  zehnjährigen  zu  unterscheiden,  a.  Eichstädt  De 
votis  X,  XX  et  XXX  imperatorum  Rom.  Jenae  1825  und  in  Bezug 
auf  die  Ueberweisung  der  Spiele  an  den  praetor  peregr.  Foss 
Quaest.  critt.  p.  27  sqq. ;  ebenso  das  nicht  so  schwierige  a  prudenti 
1,  70  ,  dagegen  die  schwierige  Stelle  3,  11  soll  durch  Erschlies- 
sung von  iis  geheilt  sein,  und  hat  kein  Warnungszeichen.  11,  15 
ist  das  handschriftliche  publico  die  als  durch  publicandis  hinrei- 
chend verbessert  bezeichnet,  obgleich  sowohl  das  Gerundivum 
anstössig  ist,  als  auch  T.  schwerlich  solche  Beschlüsse,  wie  sie 
Hr.  O.  gedacht  wisaen  will,  plebiacita  genannt  haben  würde,  da- 
gegen 11,  10  Armeniam  habeaty  wo  die  Verbesserung  von  Hein- 
sius  so  nahe  liegt,  für  ganz  verdorben  erklärt.  Ebenao  11,  32 
purgamenta  hortorom  eripiuntur;  aber  11 ,  '0  das  weit  schwieri- 
gere ei  eis  Veltids  Plautio  ala  genügend  verbessert  betrachtet. 
14,  1  ist  unbedenklich  reddatur  geschrieben,  obgleich  T.  in  sol- 
chen Aufforderungen  regelmässig  das  Im  per  f.  braucht;  14, 4  Bau- 
los  in  Baias  verändert,  s.  Bezzenberger  p.  32.  14,  6  wo  quod- 
que  eben  so  schwierig  als  der  Mangel  eines  Verbum  auffallend  ist, 
ohne  Anstoss  beibehalten,  ib.  7  unbedenklich  expergens  in  ex- 
pedirent  verwandelt  und  zweimal  ut  zugesetzt;  aber  14,  8,  wo 
die  Lesart  des  cod.  aliam  fore  lateret  fadem ,  Heinisch  im  Gla- 
tzer Progr.  von  1843 ,  Seyffert  und  Bezzenberger  in  das  eben  so 
nahe  Hegende  als  angemessene:  aliam  fore  laetae  rei  fadem  un- 
abhängig von  einander  verwandelt  haben,  ist  als  noch  nicht  ver- 
bessert bezeichnet.  14,  11  steht  das  Zeichen  wohl  mit  Recht, 
zweifelhaft  ist  es  14,  12  vor  praefeciura  funetos,  aber  wo  man  es 
erwartet,  am  Ende  des  Kapitels,  steht  es  nicht.  Hier  verwandelt 
Hr.  O.  ohne  Bedenken  tarnen  in  tandem  und  cunetari  in  das  selbst 
von  Seiten  der  Latinität  zweifelhafte,  s.  Jacob  IL  p.  10.,  cunetanti 
ansius  in  anxio;  während  die  handschriftliche  Lesart  an  der 
letzten  Stelle  nichts  gegen  sich  hat.    14, 14  ist  die  Veränderung 
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von  copia  in  cupido  zu  küho  erschienen ;  aber  gleich  darauf  ist 
celoret  in  cenaret ,  9111«  in  quod  verwandelt  und  durch  dag  letzte 
der  Zusammenhang  der  ganzen  Stelle  gestört  Denn  nun  besieht 
sich  nach  Hrn.  O  's  Erklärung  Alles  von  quod  regium  bis  prae- 
scittm  auf  cithara  canere,  während  die  Verwerflichkeit  des  curri- 
culo  quadrigarum  meistere  mit  keinem  Worte  angedeutet  ist.  Da 
dieses  durchaus  gegen  Tacitus  Gewohnheit  streitet ,  ferner  in  quis, 
besonders  da  die  Silbe  et  vorhergeht ,  offenbar  ein  Casus  von 
equus  liegt,  so  ist  es  wohl  nicht  zweifelhaft,  dass  das  hierzu  ge- 
hörige Verbnm  ausgefallen  ist.  Ref.  vermuthete  früher  equia 
vehii  glsubt  aber  jetzt,  dass  Beszenberger  das  Richtige  in  equos 
regere  gefunden  hat,  da  regium  folgt  und  14,  52  derselbe  Aus- 
druck wiederkehrt.  Nun  beziehen  sich  die  Worte:  regium  bis 
datam  auf  die  Wagenrennen ,  die  anliqui  dutee  sind  vorzuglich 
die  Homerischen  und  die  von  Pindar  gefeierten  Helden,  die  vates 
Homer  und  Pindar  selbst.  Auch  dsss  im  Folgeuden  nomen  mit 
Recht  in  numen  verwandelt  sei,  scheint  mir  zweifelhaft ,  so  wie 
es  nicht  weniger  als  praescius  unerklärt  gelassen  ist.  14,  15  ist 
dss  schwierige  ossistentibus  faciee  abscesserat  als  richtig  ver- 
bessert betrachtet;  aber  14,  lti  post  epulas  utque  contraria  ad- 
seoerant  tum  discordiae  rueretur  mit  dem  Zeichen  versehen,  ob- 
gleich es  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  nach  Beszenber- 
ger zu  lesen  sei:  utque  contraria  asseverantium  discordia /rue- 
retur u.  s.  w.  —  Ebenso  wenig  Gleichmäßigkeit  findet  sich  in 
der  hier  und  da  durch  Cursivschrift  gegebenen  Andeutung,  dass 
etwas  zugesetzt  sei.  In  den  ersten  sechs  Büchern  fehlt  dieselbe 
ganz,  in  den  folgenden  oft.  S.  330, 17  und  331,9  ist  et;  S.  346, 
5  inßliatus  ;  357,  1.  366, 11  et  378,  5  non;  383  in  nicht  als  Zu- 
satz bezeichnet,  wohl  aber  382,  6  ad;  406,  5  ac  407,  et;  408 
que  nicht  u.  s.  w. 

In  Rucksicht  auf  die  Aufnahme  fremder  Coujecturen  zeigt 
Hr  0.,  wie  sich  von  einem  so  viel  geübten  und  scharfsinnigen 
Kritiker  nicht  anders  erwarten  lässt,  ebenso  viel  Besonnenheit  als 
Takt  und  Einsicht.  Wenn  demungeachtet  an  nicht  wenigen  Stel- 
len die  Wahl,  die  er  getroffen  hat,  Bedenken  unterliegt  und  das, 
was  er  für  richtig  hält,  zweifelhaft  erscheint,  so  liegen  die 
Grunde  theils  in  der  Unsicherheit  aller  Conjecturalkritlk,  theils  in 
der  eigentümlichen,  vielleicht  nicht  immer  genug  von  Hrn.  O. 
beachteten  Darstellungsweise  des  Tacitus,  theils  in  der  weniger 
genauen  Erwägung  der  einzelnen  verdorbenen  Stellen.  Wir  füh- 
ren von  diesen  nur  einige  an.  So  schreibt  d.  H.  nscb  Horkcl  1, 
2  qusnto  quis  servitio  promptior  opibus  et  honoribus  extoll erentnr 
ut  novia  ex  rebus  aueti  tuta  mallent.  Da  aber  mehr  der  Grund 
angegeben  werden  soll,  warum  Augustus  keinen  Widerstand  fand 
(nullo  adversante),  dieser  aber  nicht  sowohl  in  der  Absicht  des 
Herrschers  als  in  der  Beschaffenheit  der  Vornehmen  liegt,  der 
cod.  at  hat  und  t  mit  c  sehr  oft  verwechselt  wird,  so  dürfte  die 
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frühere  Lesart  ac  der  vom  H.  vorgezogenen  wenigstens  nicht  nach- 
stehen.   1,  10  war  unter  den  Conjecturen  für  Q.  Pedii  die  von 
Roth  su  Juvenal  5,  118:  Q.  AUedii  nicht  zu  übersehen.  —  1,  19 
schreibt  auch  der  II.  iamque  pectori  usque  accreverat,  und  hält 
in  der  Lesart  des  M  pectori  eiusque  i  für  eine  blosse  Wiederho- 
lung, was  wegen  des  zugesetzten  e  nicht  wahrscheinlich  ist.  Ist 
nicht  que  aus  iamque  wiederholt  und  etwa  pectore  terms  su  lesen 
und  der  ungewöhnliche  Dativ  bei  usque  bei  T.,  der  diesem  Casus 
wie  dem  Ablativ  eine  sehr  weite  Ausdehnung  gegeben  hat,  nicht 
su  verwerfen,  so  möchte  vielleicht  pectori  eins  usque  zu  lesen 
sein:  Bläsus  wich  nicht  vom  Platze,  Hess  an  oder  vor  sich  den  Ra- 
sen aufschichten  und  erst  als  bis  er  an  die  Brust  desselben  reichte, 
wurden  die  Empörer  durch  seine  Festigkeit  abgeschreckt.  Nur 
wenn  pectori  auf  Bläsus,  nicht  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  auf 
die  Soldaten  bezogen  wird ,  ist  das  folgende  vidi  ohne  Anstoss, 
während  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  Bezzenberger  mit  Recht 
vida  verlangt.    Dieses  ist  aber  hier  nicht  notwendiger  als  Liv. 
7,  18:  postremo  victae  perseverantia  consulis  plebis  eo  dolor  eru- 
pit.  —  1,  20  ist  die  handschriftliche  Lesart  intus  operis  ac  labo- 
ris  mit  dem  Zeichen  der  Verdorbenheit  beibehalten.    Wenn  steh 
vetus,  für  dessen  Aufnahme  Hr.  O.  noch  am  meisten  geneigt  ist, 
sich  kaum  vor  dem  Vorwurf  der  Tautologie,  den  su  entfernen 
auch  Bischof  nicht  gelungen  ist,  schützen  Ii  esse,  so  könnte  auch 
intus  selbst,  da  Apuleius,  s.  Metam.  6,  8.  p.  418  Hildebrand, 
schwerlich  zuerst  es  mit  dem  Genitiv  gebraucht  hat ,  vertheidigt 
werden.    Uebrigens  ist  die  ganz  gleiche  Situation ,  die  Liv.  '45, 27 
geschildert  wird ,  zu  vergleichen.  —  1  28  wird  auch  vom  II  nach 
Lipsius  geschrieben:  nam  lunu  claro  repente  caelo  visa  langtte- 
scere,  während  die  handschriftliche  Lesart  ist :  clamore  pena  caelo. 
In  dieser  durfte  nur  m  durch  Verschreibung  entstanden  und  das 
Richtige  sein:  luna  claro  pleno  caelo  etc.  wie  Cic.  Rep.  1,  15: 
pertnrbari  exercitum  nostrum  religione  et  metu,  quod  Serena  nocte 
subito  candens  et  plena  luna  defecisset.    Leber  das  folgende: 
suis  laboribus  ist  zu  vergleichen  Walch  Emendatt.  Livv.  p.  26  f. 
—  1,  32  hat  Hr.  O.  die  Conjectur  von  Zumpt  zu  C.  Verr.  2,  3, 
162  und  Thiersch  zwar  nicht  aufgenommen,  aber  doch  empfohlen 
und  auch  allein  erklärt,  nach  welcher  sta.it sexageni gelesen  werden 
soll :  sexagenis.    Doch  dürfte  dieselbe  aus  anderen  Gründen  so- 
wohl als  desshalb  nicht  nöthig  sein,  weil  bei  der  Erbitterung  der 
Soldatenschwerlich  die  Zahl  der  Schläge,  die  ein  Genturio  er- 
halten, wohl  aber  nach  der  Zahl  der  Soldaten,  die  unter  einem 
Centurio  standen,  leicht  bestimmt  werden  konnte,  dass  je  60,  ein 
Manipel,  s.  c.  34:  discedere  in  manipuloa  iubet,  über  einen 
derer  herfallen  sollten,  von  denen  sie  selbst  je  60  von  einem 
Schläge  und  Misshandlungen  erduldet  hatten.  —  1,  33  wo  im  Bf. 
adtiberii  gefunden  wird ,  Ist  wohl  ab  Tiberü  su  lesen ,  ebenso  6, 
3  ab  Seiano,  wie  Hr.  0  selbst  1,  19  ab  senatu;  6,  29  ab  Servl- 
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Ho;  6,  32  absumptus  u.  a.  geschrieben  bat.  —  1 ,  43  ist  zweifel- 
haft,, ob  islud  oder  isluc  zu  schreiben  sei,  da  M.  istut  hat.  Hr.  O. 
hat  ist it d  aufgenommen  und  erklärt  2,  38,  dass  er  dieses  nach  der 
Analogie  von  andern  Wörtern,  di>*  im  M.  /  hätten,  wie  aliut,  ali- 
qtiil  u-  s.  w.  thue,  allein  1,  42  ist  doch  isluc  geschrieben  und  mit 
Recht  als  Pronomen  betrachtet,  so  dass  leicht  auch  1 ,  43  /  und  c 
>crtauscht  sein  könnte.  —  Da  2,  11:  hortatus  suos  ut  iugruentes 
catervas  globo  fringerent  sich  findet,  so  ist  schwerlich  frangerent 
das  Richtige,  wie  auch  Hr.  O.  liest.  Wenn  aber  weder  effringe- 
/<■//(.  wie  richtig  bemerkt  ist,  noch  das  neulich  vorgeschlagene 
offringeretit  s.  Stürenbnrg  Progr.  von  Hildburghauscn  1847  dem 
Sinne  nach  angemessen  ist,  so  dürfte  vielleicht,  da  per  sehr  oft 
abgekürzt  geschrieben  wird,  dieses  vor  fr  ausgefallen  und  per- 
fringerent  zu  lesen  sein.  Ebenso  scheint  13,  9,  wo  im  M. :  atque 
Uli  reccnlcm  glorium  et  inclinalionem  quadam  etiam  hostium 
bietet,  schwerlich  ob,  was  auch  der  II.  aufgenommen  hat,  ausge- 
fallen, sondern  vor  recentem  per  zu  fehlen,  8.  Bötticher  u.  d. 
W.-,  ob  in  inclinalionem  das  durch  den  Strich  bezeichnete  m  zu- 
gesetzt, oder  bei  quadam  das  eben  so  anzudeutende  n  ausgefallen 
sei,  Iäs8t  sich  schwerlich  entscheiden.  Auch  13,  46  ist  vielleicht 
auf  diese  Weise  herzustellen.  Hier  wird  im  M.  gelesen:  at  Ac- 
ronem  pellicem  ancillam  et  adsuetudinem  Acetes  vinetum  und 
von  Hrn.  O.  das  m  dreimal  getilgt.  Obgleich  nun  dasselbe  nicht 
selten  uniröthig  hinzugesetzt  ist,  so  ist  doch  schwerlich  zu  glau- 
ben, dass  es  liier  dreimal  geschehen  sei,  und  wahrscheinlicher, 
dass  der  Abschreiber  vor  pellicem  nur  per  übersehen  habe.  Kurz 
vorher  schreibt  Hr.  O.  nach  M.:  saepe  auditua  est  consurgens 
e  convivio  Cacsaris,  seque  ire  ad  Main,  sibi  concessam  diclitans 
nobilitatem  etc.  In  que,  welches  alle  andern  Kritiker  entfernt 
haben,  erkennt  er  eine  besondere  Ausdrucksweise  des  T.  (die 
jedoch  nur  an  dieser  Stelle  vorkommen  müsste)  und  erklärt:  con- 
surgens ,  atque,  ut  mos  postulabat ,  valedicens  Neroni,  seque  ire 
adiunxit,  wo  man  immer  einen  genügenden  Grund  für  das  zuge- 
fügte que  vermisst,  indem  das  Verbum,  welches  sich  an  auditus 
est  anschliessen  sollte,  fehlt.  Ref.  vermuthet,  da  allerdings  die 
unbedingte  Entfernung  von  que  zu  kühn  ist,  se  quidem  ire%  da, 
wie  Hr.  ().  S.  437,  5  selbst  bemerkt,  quidem  oft  in  quem  abge- 
kürzt wurde  und  m  leicht  ausfiel.  Ob  im  Folgenden  es  notwen- 
dig sei  ubi,  welches  sich  passend  auf  ad  itlam  bezieht ,  in  sibi  um- 
zuwandeln, ist  mir  eben  so  zweifelhaft,  als  ob  unmittelbar  nach 
den  oben  aus  2,  11  angeführten  Worten  in  ipsis  liege  ipse  in. 
Sehr  oft  findet  sich  wie  in  den  ältesten  codd  des  Liuus,  so  in  den 
Medd.  des  T.  s  zugesetzt,  wo  es  ganz  unnöthig  ist  und  um  ein 
Trennungszeichen  zu  sein  scheint,  s.  2,  12  propinquos,  S.  137,  2. 
216,  4.  217,  \1  Nielleicht  auch  237,  6  bei  wfamias;  und  da  T.  so 
oft  die  vv.  compp.  ohne  Präpos.  setzt,  so  ist  auch  wohl  hier  nur 
ipse  zu  lesen,  da  e  und  f  so  sehr  oft  vertauscht  werden.  —  Die  ver- 
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dorbene  Stelle  2,  33,  wo  sich  in  M.  findet:  nun  quia  diversi  na- 
tura, sed  ut  loci s  ordinibus  dignitatibus  antistetit.    Talis  quae 
ad  requiem  animi  —  parentur  etc.  schreibt  Hr.  O.  nach  Grotius 
und  J.  F.  Gronov  antistent  et  aliis ,  indem  er  bemerkt,  dass  in  T. 
nur  et  liege.    Da  jedoch  dieses  nicht  weiter  begründet  ist,  ferner 
ut  schwerlich,  wie  Hr.  O.  es  deutet,  als  Finalpartikel  aufgefasst 
werden  kann,  endlich  et  nicht  wohl  statt  ita  dem  coiuparativen  ut 
entsprechen  kann ,  so  liegt  es  viel  näher  mit  anderen  Kritikern  ita 
zu  lesen,  wo  aber  aliis  (alis  geschrieben  wie  oft  im  M.)  beibehalten 
werden  kann,  nur  da  das  Folgende:  quae  ad  requiem  animi  etc. 
Dinge  bezeichnet,  die  mit  den  vorher  genannten:  locis  ordinibus 
dignitatibus  nicht  in  eine  Classe  gehören ,  in  der  W  eise  erklärt 
werden  muss,  die  Walch  Emendatt.  Livv.  p.  58.  angedeutet  hat, 
b.  Reisig  Vorlesungen  S.  335.  Fabri  Liv.  21,  46,  9.  d.  Erklärer  zu 
Germ.  4,  wie  Tacitus  auch  ceteri  braucht,  s  German.  25.  Auch 
13,  25,  wo  sich  in  M.  dieselbe  Form  des  T.  findet:  esercebant  T 
modum,  ist  die  Den  tu  ng  durch  et  in,  wie  schon  bemerkt  wurde, 
sehr  unsicher.    11,  7  wo  M. :  annuit  tacere  hat ,  ist  vielleicht  t 
ausgefallen  und  annuit,  ita  agere  zu  lesen.  —  Zu  2,  54  wo  Hr. 
O.  wohl  mit  Recht  die  Conjectur  von  Vater  aufgenommen  hat, 
konnte  die  in  Ton  und  Darstellung  sehr  ähnliche  Schilderung  der 
Reise  des  Aemil.  Paul  Ins  bei  Liv.  45 ,  27  ff.  verglichen  werden, 
wo  sich  adire  mehr  als  einmal  in  der  hier  angenommenen  Bedeu- 
tung findet.  —  2, 63  steht  in  M. :  Ravennae  habitus  ne  si  quando 
insolcscerent  Suebi  quasi  reditus  in  regnum  ostentabatur ,  Hr. 
O.  schreibt  mit  andern  habitus,  si  quando  —  rediturus  o.  Wenn 
auch  rediturus  richtig  verbessert  ist,  so  dürfte  doch  die  Ausstos- 
sung  von  ne  zu  kühn,  und  da  auch  die  übrigen  Conjccturen,  die 
nur  zum  Theil  angeführt  sind  ,  nicht  ausreichen,  so  kann  die  Stelle 
noch  nicht  als  richtig  zu  betrachten  sein.    Vielleicht  ist:  inde  si 
quando  in  ne  si  q.  enthalten.    Auch  2,  60  liegt  aut  ad  subitum 
usum  ziemlich  nahe. 

Mit  Recht  erkennt  H.  0.  3,  16.:  apud  senatum  —  crebris- 
que  intet  rogationibus  etc.  eine  Lücke,  wenigstens  ist  dieses  wahr- 
scheinlicher, als  wenn  Walther  dicit  hinzugedacht  wissen  will, 
und  ist  nicht  abgeneigt,  die  Ergänzung  Kitter  s:  Marco  Pisone 
coram  queritur  zu  billigen.  Wenn  aber  dieselbe  dem  Sinne  nach 
ganz  angemessen  ist,  so  sieht  man  doch  keine  äussere  Veranlas- 
sung der  Auslassung  jener  Worte.  Folgte  nicht:  atque  Wo  j  >  1  e  - 
raque  —  respondente,  wodurch  angedeutet  wird,  dass  der  Antwor- 
tende schon  genannt  sei,  so  könnte  mau  quaesitam  queritur  apud 
senatum  vermuthen;  allein  jener  Worte  wegen  muss  wohl  eine 
grössere  Lücke  angenommen  werden,  die  sich  mit  Sicherheit  nicht 
ausfüllen  lässt.  Ref.  führt  nur,  was  ihm  zu  fehlen  scheint,  an: 
apud  senatum  conquestus  M.  Pisonem  vocari  iubet  in  senatum 
crebrisque.  —  3,  19.  schreibt  d.  H.  nach  der  Randglosse  des  M.: 
dum  alii  quoquo  modo  audita  pro  compertis  habent,  während 
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die  ursprüngliche  Lesart  audire  ist.  Vielleicht  ist  nur  ein  a  aus. 

gefallen:  dum  alii  quae  quoquo  modo  audier  e  pro  compertis 
habent.  —  3,  21.  wo  quam  in  dem  cod.  steht,  liegt  non  amplius 
quam  quingenti  näher  als  das  auch  vom  II.  beibehaltene  amplius 
quingenti.  —  Zu  leicht  scheint  über  die  Worte  3,  35. :  reapondit 
Blaesna  specie  recuaantia  aed  neque  eadem  adaeveratione ,  et 
coiisensu  adulantium  haud  iutua  eat  mit  der  Bemerkung  I)  ü  b  - 
ii  e  r  h  i  haud  intus ,  nam  si  adulantium  voeibus  adiutus  esset,  vere 
eum  et  ex  animi  sententia  recusasse  potuisset  weggegangen.  Denn 
wenn  sich  seine  Anhänger  ruhig  verhielten ,  so  sieht  man  nicht 
ein,  wie  sie  adulantes  genannt  werden,  noch  weniger  wie  vou  ciuem 
conaensua  adulantium  die  Rede  sein  könne;  dieses  setzt  voraus, 
dass  sie  ihn  laut  unterstützt,  seine  Weigerung  verworfen  haben,  s. 
I  4.  49.  und  da  h  so  oft  zugesetzt  ist,  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  adnlaiitiura  adiulua  est  durch  Voranstellung  des  zweimal  fol- 
genden //  verdorben  sei.  —  3,  43  konnte  nach  occupaverai  eher 
ac  als  et  ausfallen.  —  Zu  kühn  scheint  die  Umstellung  4,  14,  ea 
tempestate  qua,  da  im  M.  steht :  ea  qua  t.,  vielleicht  schrieb  T. : 
ex  qua  tempestate.  Die  schwierige  Stelle  4,  28.  reua  pater  ac- 
cuaator  filiua  {nomen  utrique  Vibiua  Serenua)  in  senatum  iu- 
ducli  st/»/,  ab  exilio  retr actus  iltuvieque  ac  aqualore  obaitua  et 
tarn  catena  vinetus  perorante  filio :  praeparatua  afloleacena  etc. 
hat  durch  II.  O.  nichts  gewonnen.  Ohne  Grund  nimmt  er  an  der 
durch  Freher's  Conjectur  :  palet  orante  herbeigeführten  doppel- 
ten Kr wäh nuiig  der  Vaters,  die  auch  andere  Kritiker,  wie  Jacob, 
der  senex  ab  exilio,  Bezzenbcrger ,  der  ille  illuvieque  vorschlägt, 
nöthig  finden,  da  T.  um  das  Grässliche  der  Erscheinung  zu  schil- 
dern, absichtlich  zweimal  das  verwandtschaftliche  Vcrhältniss  er- 
mähnen konnte,  grossen  Anstoss,  während  er  unbedenklich  filius 
zweimal  stehen  lägst.  Ist  es  erlaubt,  zu  den  vielen  Conjecturen, 
durch  welche  der  Stelle  hat  aufgeholfen  werden  sollen,  eine  neue 
hinzuzufügen,  so  möchte  lief. ,  da  perorante  Schwierigkeiten  hat, 
und  höchstens  als  conatus  aufgefasst  werden  könnte,  vorschlagen: 
vinetus  pater  coram  filio;  so  entspricht  sich  zweimal  pater  und 
filius,  dem  folgenden  adolescens  das  spätere  at  contra  reus.  —  4, 
31.  ist  vielleicht  ut  iure  iurando  obstringeret  zu  lesen  s.  1,  15. 
—  6,  L  steht  im  M.:  praepoaitique  aervi  quirerenl,  wofür  d.  H, 
mit Döderlcinyrii inquirer ent  liest;  näher  und  dem  Sinne  angemes- 
sener scheint  qui  requirerent.  S.  119.,  wo  Hr.  O.  que  in  aurarias- 
que  auswirft,  vermuthet  Bezzenberger  mit  Recht  den  Ausfall  eines 
ähnlich  endigenden  Wortes,  nur  dürfte  es  nicht  aerarias,  sondern 
argentarias  oder  ferrarias  gewesen  sein  s.  Liv.  34,  21.  Warum 
d.  H.  6,  28.  obgleich  M.  qui  formam  eins  definiere,  da  M.  effi- 
liere hat,  welches  dem  durchaus  passenden  effinxere  näher  stellt, 
aufgenommen  hat,  lässt  sich  schwer  einsehen.  6,  33.  ist  vielleicht 
in  dat  Parthorumque  copiaa  mitlit  nach  copias  ac  ausgefallen, 
da  auch  hier  que  mit  II.  0.  auszuwerfen ,  zu  kühn  sein  dürfte. 
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Nicht  wahrscheinlich  ist  6,  42. :  'et  quotiens  concordes  agunt,  sper- 
nitur  Parthus,  ubi,  da  M.  spernuniur  bietet,  vielleicht  ist  näher: 
spernuniur  Partfu\  sed  ubi. 

Nicht  unwahrscheinlich  ist  die  Vermuthung  H.  O.'s,  dass  11, 
l.pecuniis  statuit  modum  zu  lesen  sei,  doch  durfte  statuit  eher 
nach  sestertia  ausgefallen  sein.  Im  Anfange  des  Capitela  dürfte 
die  treffliche  Conjectur  von  Jacob  reis  statt  rebus  nicht  übersehen 
werden.  14,  14.  ist  vielleicht  ea  ausgefallen:  et  ea  antiquissima. 
Zu  weit  von  d.  cod.  entfernt  sich  11,  24.:  hortantur  uti  paribus 
cotisiliis  rem  public  am  capessam,  da  derselbe  rem  publica  ca~ 
pessenda  bietet  H.  O.  betrachtet  ti/t,  wie  die  übrigen  Erklärer, 
als  Conjunction,  vielleicht  aber  ist  es  der  Infinitiv  und  zu  lesen: 
hortantur  uti  paribus  consiliis  in  re  publica  capesaenda  s.  13,  4. 
consilia  sibi  et  exempla  capessendi  egregie  imperii  racmoravit;  16, 
26.  expediret  quod  tali  in  tempore  capessendae  rei  publicae  iter 
ingrederetur,  und  über  die  Construction  von  hortor  Walther  zu  6, 
37.  11  16.  12,  49.  u.  s.  w.  Cic.  Sest.  3,  7.  —  Ii,  30.:  Cleopa- 
tram,  quae  idem  opperiens  udstabat  —  interrogat  erklärt  H.  O. 
idem  durch:  ut  ipsa  quoque  indicium  faceret,  was  mehr  In  das 
Wort  hineingetragen  wird.  Vielleicht  ist  durch  idem  nur  id  iam 
(dass  sie  nach  dem  Vorfalle  gefragt  werden  würde)  opperiens,  an- 
gedeutet. —  Nicht  wahrscheinlich  ist  es ,  dass  12,  1.  contenderel 
und  ostenler Qt  in  contendere  und  ostentare  mit  Recht  verwandelt 
sei;  vielleicht  ist  auch  hier  cum  ausgefallen:  exarserant,  suam 
quaeque  nobiiitatem  —  cum  contenderet  ac  —  ostentaret.  Sehr 
kühn  ist  12,  17,  consiliarium  in  centurionem  verwandelt,  da  Lip- 
sius  Verbesserung:  ausiliarium  sowohl  der  handschriftlichen 
Lesart  näher  steht,  als  auch  dem  Sinne  nach  angemessener  ist, 
weil  der  praefectus  cohortis  Hülfstruppen  nicht  Legionssoldaten 
erwarten  lasst.  —  12,  22.  hat  M.  ires  Agrippinae^  wofür  d.  H. 
mit  Ruperti  und  Bötticher  ira  Agrippinae  aufgenommen  hat. 
Näher  liegt  ira  et  Agrippinae  (dieses  als  Dativ  genommen)  citru 
ultima  sletit.  —  12,  36.  wird  torquibus  in  torques  verwandelt. 
Ref.  vermuthet:  phalerae  cum  torquibus.  Nicht  wahrscheinlich 
ist,  dass  1 2, 37. pacem  durch  das  getrennte  inperitantem  veranlasst, 
und  in  pacis  zu  verwandeln  sei.  Sollte  es  etwa  heissen :  foedere 
et  pace  me  aeeipere  ?  Im  folgenden  Cap.  liegt  das  auch  vom 
H.  gebilligte  evicis  ziemlich  weit  von  dem  handschriftlichen  nun- 
tiis  ab.  Bei  dem  freien  Gebrauch,  den  T.  vom  Ablativ  macht 
s.  Roth  Agr.S.176.ff.  lässt  sich  vielleicht  nuntiis  erklären  bei  der 
Nachricht,  auf  die  Nachricht  hin,  dann  wäre  es  castellis  zu  lesen. 
12,  45.  vermuthete  Ref. ,  dass  in  der  Lesart  des  M.  pecunia  ute- 
rentur  liege  pecunia  averterejUur.  —  Sehr  frei  verfahrt  Hr.  O. 
mit  den  Worten ;  4,  49.  sed  Claudio  perquam  familiaris  cum  pri- 
vatis  olim  conversationes  curaret  iners  olium  obleclaret ,  indem 
er  nach  Lipsius  schreibt :  cum  privatus  olim  conversatione  scur- 
rarum  iners  otium  o.  Näher  an  die  handschriftliche  Lesart  dürfte 
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sieb  anschliessen :  cum  privati  olim  conner  sationes  curaret  et 
inere  otium  obtectaret ,  er  war  dem  Claudius  befreundet,  dessen 
Belustigungen,  als  er  noch  im  Privatstande  lebte,  er  besorgt  hatte. 
—  Nicht  ganz  richtig  scheinen  die  Worte  12,  51.:  ipse  praeeepa 
Iber os  ad  patrium  regnum  pervadii,  da  Iberien  das  Täterliche  Reich 
des  Rhadamissns  ist.  Daher  ist  vielleicht  Hiberoa  ac  patrium 
regnum  pervadit  zu  schreiben.  Die  schwierige  Stelle  12 ,  65. : 
certam  sibi  per  meiern,  seu  Britanniens  rerum  seu  Nero  potire- 
tur  ;  verum  ita  de  se  meritum  Caeaarem^  ut  vitam  usui  eins  im- 
pender  et^  convictam  Meaaalinam  et  Sil  tum  ;  parea  iterum  accu- 
sandi  eaussas  esse  ;  si  Nero  imperitaret,  Britannico  successore^ 
nullum  prineipi  meritum ,  ac  novercae  insidiis  domum  omnem 
convelli  etc.  hat  durch  d.  H.  keine  Verbesserung  erhalten ,  da  er 
die  kaum  haltbare  Erklärung  der  Worte:  Britannico  successore, 
die  Walther  gegeben  hatte,  als  die  wahrscheinlichste  betrachtet. 
Der  Zusammenhang  scheint  zu  sein,  er  habe  den  Tod  zu  fürchten, 
möge  Nero  oder  Britanniens  zur  Regierung  kommen,  nur  Claudius 
werde  ihn  schützen,  denn  nur  um  diesen  habe  er  sich  verdient  ge- 
macht, und  zu  neuen  Verdiensten  biete  sich  jetzt  Gelegenheit; 
nicht  so,  wenn  einer  der  beiden  Prinzen  die  Herrschaft  erlange, 
indess  könne  vom  Britanniens  kaum  die  Rede  sein,  da  Alles  so  an- 
gelegt sei,  dass  Nero  denselben  verdrängen  werde,  sei  dieses  der 
Fall,  dann  stehe  ihm,  da  er  denselben  nicht  gewonnen  habe,  Ge- 
fahr bevor«  Die  Gedanken  aber,  die  sich  leicht  von  selbst  ver- 
stehen, sind  übergangen  oder  nur  leise  angedeutet,  und  Ref. 
möchte,  wenn  nach  den  vielen  fehlgeschlagenen  ein  neuer  Aende- 
rungsversuch  unternommen  werden  darf,  verrouthen:  st  (oder 
stn)  Nero  imperitaret  pro  Britannico  aucceasore  nullum  etc.;  die 
Worte  ac  novercae  können  nur  passend  sein ,  wenn  Britannicus 
vorher  erwähnt  ist,  und  deuten  an,  dass  gerade  die  Erhebung  Ne- 
ro s  sehr  wahrscheinlich  sei,  bilden  aber,  wie  das  so  oft  bei  T.  der 
Fall  ist,  den  Uebergang  zu  dem  folgenden  Gedanken.  Ist  der 
oben  angegebene  Zusammenhang  richtig,  so  kann  von  einem 
Glossem,  wie  es  ausser  Anquetil  besonders  Jacob  und  Ritter  an- 
nehmen, nicht  die  Rede  sein.  —  Nicht  besser  steht  es  um  die 
Stelle  13,  26.,  wo  gewiss  bei  den  Worten:  fieret  ut  mit  gleichem 
Rechte,  wie  Im  Folgendenein  Kreuz  stehen  musste;  besonders  da 
Hr.  O.  selbst  anerkennt,  dass  das  hier  Erzählte  nicht  im  Senate  könne 
▼erhandelt  sein.  Sehr  zu  beachtende  Verbesserungsvorschläge 
giebt  Bezzenberger.  Ref.  vermuthete:  ille  an  auetor  constitutionis 
fieret  haerere  ut  inter  paueos  et  sententiae  diverses.  —  13,  40. 
liest  Hr.  0.  produetior  cornu  in  sinistro,  da  aber  in  M.  sich  fin- 
det produetiore  cornu*  in  sinistro,  so  dürfte  die  Silbe  sin  nur 
eine  Dittographie  wie  p.  454,  7.  und  produetiore  cornu  zu  lesen 
sein.  Ziemlich  frei  ist  die  schwierige  Stelle  13,  41.  behandelt, 
Indem  Hr.  O.  schreibt :  nam  cuneta  extra ,  tectis  tenus  sole  iUu- 
etria  fuerey  quod  moenibua  cingebatur  ita  repente  atra  nube 
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coopertum —  ut  quasi  etc.  während  im  M.  gelesen  wird:  tectie 
actenus  —  quod  repenle  moenibue  cingebatur  ita  atra.  Die 
Conjecturen  von  Jacob  und  Bezzenberger  können  nicht  genügen, 
da  beide  durch  Furia's  Angabe  irre  geleitet  glauben,  im  M.  finde 
sich  cingebatur  nicht,  während  nur  quod  an  unrichtiger  Stelle  ge- 
lesen wird.  Aber  eben  so  wenig  darf  es  gebilligt  werden,  dass 
Hr.  O.  ac  geradezu  entfernt.  Vielleicht  ist  nach  demselben  ein 
Wort  ausgefallen;  ferner  repente  vor  quod  zu  stellen  und  etwa  zu 
schreiben:  tectis  acportis  tenus  soleillustria  fuere;  repente  quod 
moenibus  cingebatur  ita  atra  nube  etc.;  so  steht  repente  passend 
am  Anfange  nnd  ita  ist,  wie  es  der  folgende  Satz  mit  ut  verlangt, 
mit  atra  verbunden.  —  Dass  14.  13.  cunctari  und  anxius  nicht 
zu  ändern  sei,  wurde  schon  bemerkt,  and  dass  dieses  d.  H.  nicht 
beachtet  hat,  ist  um  so  auffallender,  da  er  sehr  passend  Interim 
(Jacob  froher  schon  interea)  vermuthet.  Nur  durfte  von  diesem 
nicht  behauptet  werden,  dass  vorher  nicht  von  Nero  die  Rede  sei, 
da  die  parenthesisch  hinzugefugten  Worte  nam  —  mitigata  ausge- 
nommen, nur  von  Nero  nicht  erwartete  Gnadenacte  erzählt  sind, 
deren  ungeachtet,  und  dieses  nur  könnte  in  interea  oder  interim 
liegen,  er  in  die  Stadt  zu  kommen  zögerte.  —  14,  58.  vermuthet 
Hr.  O  effugeret  segnem  mortem,  obvium  suffugium,  wo  im  M. 
otium  steht,  und  führt  die  Conjecturen  Anderer  nur  unvollständig 
an.  Es  scheint  der  Gedanke  nothwendig  zu  sein,  er  solle  nicht 
selbst  Hand  an  sich  lesen,  sondern  durch  Thätigkcit  sich  retten, 
wie  auch  Heinisch ,  welcher  motum  vorschlägt,  annimmt.  Man 
könnte  auch  vermuthen:  non  otium  suffugium.  In  ähnlicher  Art 
14,  60.  his  quaroquam  nulla  Nero  poenitentia  flagitii.  —  15, 17, 
hält  d.  H.  hoc  conquerente  tarn  invitum  laborem  für  passend, 
weil  im  M.  conquerentium  steht.  Allein  tarn  scheint  bei  invitum, 
da  kein  anderes  Vergleichungsglied  folgt,  nicht  angemessen.  Ref. 
vermuthet  hoc  conquerenti  suum  invitum  laborem.  Auch  15. 
62.,  wo  im  M.  bonarum  artium  famam  tarn  constantis  amicitiae  la- 
turos,  scheint  das  für  tarn  gesetzte  tum  ohne  passende  Bedeutung 
und  es  ist  zu  vermuthen,  dass  in  tarn  ein  anderes  Wort  liege,  ein 
Substantiv  oder  ac.  —  15.  36.  schreibt  Hr.  O.  mit  den  meisten 
Kritikern  quod  tantum  iter  aditurus  esset ,  obgleich  im  M.  nur 
seht:  tantum  auditurus.  Da  tantum  in  der  Bedeutung  so  sehr 
wie  multum,  summum  etc.,  adverbial  gebraucht  wird,  s,  d.  Er- 
klärer zu  Liv.  37,  57,  2.  Cic.  Fin.  1,  2,  5.  so  kann  es  auch  wohl: 
so  weit  bedeuten,  nnd  ohne  den  Zusatz  von  iter  gelesen  werden: 
tantum  abiturus,  wenn  nicht  in  dem  verdorbenen  auditurus  viel- 
mehr abfuturus  liegt.  Die  vielbesprochene  Stelle  15,  40.  giebt 
d  H.  nach  lliller:  needum  posito  metu  redibal  tevius  rursum 
grassatus  ignis.  Allein  so  scheint  zu  weit  von  der  handschrift- 
lichen Lesart:  post  metus  aut  rediebat  lebte  etc.  abgegangen, 
dasselbe  geschieht  in  den  neueren  Versuchen  von  fleinisch  und 
Bezzenberger,  die  nicht  beachtet  sind.    Jacob  schlägt  vor  et  redi- 
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bat;  vielleicht  iit  noch  näher:  ac  r edier «f ,  nur  scheint  vor  /ewa, 
wenn  dieses  anders  richtig  ist,  die  Negation  nicht  fehlen  su  dür- 
fen. Ueber  ac  s.  C.  Verr  4,  43.  9,  05.  —  15,  69.  findet  sich  im 
cod  calida  aqua  üsa  mersatury  worin  d.  H.  versa  findet,  und  es, 
da  es  am  Ende  der  Zeile  steht,  entfernt,  indem  er  es,  wie  es 
scheint,  für  eine  Dittographie  halt.  Doch  ist  dieses  bei  der  Ver- 
schiedenheit der  Schriftziige  nicht  wahrscheinlich.  Vielleicht 
liegt  ein  anderes  Particip  darin,  etwa:  infusa.  —  15,  72.  dürfte: 
Nymphidio,  de  quo  quia  nunc  primum  oblatus  est  pauca  repe- 
tam  etwas  zu  weit  von  dem  handschriftlichen  Nymphidio  quaunc 
sich  entfernen;  Ref.  vermuthete :  qui  quia  nunc.  Eben  so  steht 
es  um  16,  2.,  wo  auch  Hr.  O.  schreibt  nec  missis  per  quos  nosce- 
ret  etc.,  wahrend  im  M.  gelesen  wird :  miesis  visoribus  per  quos. 
Da  freilich  erst  später  die,  welche  Metalle  aufsuchen,  quaeeitorcs 
genannt  werden,  so  ist  es  möglich,  dass  jenes  visoribue  aus 
quae&itoribua  entstanden  ist.  Bald  darauf  w  ird  in  der  verdorbe- 
nen Lesart:  auaratoribus  oratoribusque  das  erste  von  Hrn.  Baiter 
für  eine  Dittographie  des  zweiten  Wortes  erklärt.  Allein  dazu 
sind  die  ersten  Buchstaben  zu  verschieden,  und  wenn  man  ferner 
beachtet,  dass  im  folgenden  Satze  wieder  zwei  Dinge  erwähnt  wer- 
den: facundia  und  adulatio,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass 
auch  vorher  adulatoribus  oratoribusque  zu  lesen  sei. 

Da  die  Kritik  der  Annalen  nur  auf  einem  an  sich  trefflichen 
aber  im  Einzelnen  oft  durch  Irrthüroer  der  Abschreiber  entstellten 
Codex  beruht,  die  nur  durch  die  vereinten  Bemühungen  Vieler 
allroältg  entfernt  werden  können ,  so  hatte  sich  Hr  O.  ein  bedeu- 
tendes Verdienst  erwerben  können,  wenn  er  das,  was  bis  jetzt  ge- 
leistet, zusammengestellt  hätte.  Allein  dieses  ist  nicht  geschehen, 
und  man  wird  neben  seiner  Ausgabe  immer  mehrere  frühere  ver- 
gleichen müssen,  wenn  man  den  kritischen  Apparat  und  die  Ver- 
besserungsvorschläge früherer  Kritiker  übersehen  will.  Die  ab- 
weichenden Lesarten  der  jüngeren  edd.  von  dem  11.  Buche  an 
sind  nur  dürftig  angegeben ,  und  man  wird  immer  Walther's  Aus- 
gabe vergleichen  müssen,  wenn  man  sich  überzeugen  will,  ob  jene 
edd.  wirklich  alle  aus  M.  2.  entlehut  sind.  Aus  den  Ausgaben  ist 
Vieles  angeführt,  aber  nicht  so  vollständig,  dass  man  sie  nicht  im- 
mer selbst  vergleichen  müsste*  selbst  um  su  sehen,  von  wem,  wenn, 
wie  es  zuweilen  der  Fall  ist,  nicht  angemerkt  wird,  eine  Verbesse- 
rung herrühre.  Noch  weniger  Vollständigkeit  und  Gletchmässig- 
keit  findet  sich  in  der  Benutzung  von  Monographien.  So  werden 
die  trefflichen  Observationes  von  Jacob  nur  hier  und  da  im  Gan- 
zen sehr  selten  erwähnt,  dasselbe  gilt  von  Roth,  Bezzeu berger  u.  A. 
Noch  weniger  ist  auf  die  scharfsinnigen  Bemerkungen  in  Recen- 
sionen  z.  B.  v.  Halm,  Ritter  u.  A.  Rücksicht  genommen.  Grössere 
Vollständigkeit  geradein  dieser  Hinsicht  wäre  daher  sehr  erwünscht, 
für  die  Ausgabe  des  Hrn.  O.  selbst  von  Vortheil  gewesen.  Indess 
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darf  man  deswegen  mit  dem  Verf.  nicht  rechten,  da  auch  ohne 
diese  Zugabe  seine  Bearbeitung  des  Trefflichen  so  Vieles  bietet. 

Nur  in  einem  Punkte  scheint  er  den  Anforderungen,  die  man 
au  machen  berechtigt  war,  weniger  entsprochen  tu  haben.  Ein 
sehr  bedeutendes  Verdienst  nämlich  der  Collation  des  Hrn.  Baiter 
besteht  darin,  dass  dieselbe  über,  die  bis  jeUt  noch  sehr  unsichere 
Orthographie,  die  in  den  Mdcc.  befolgt  ist,  vollständige  und  sichere 
Auskunft  gicbt    Von  diesen  Mittheilungen  scheint  d.  H.  nicht  mit 
der  Umsicht  und  Consequem,  die  man  erwarten  durfte,  Gebrauch 
gemacht  zu  haben,  indem  er  bald  den  ccd.  folgt,  bald  wieder, 
ohne  dass  man  einen  Grund  einsieht,  sich  von  denselben  entfernt. 
So  schliesst  er  sich  in  den  mit  Präposit  verbundenen  Worten 
meist  an  den  cod.  an,  in  denen  die  Assimilation  im  Allgemeinen 
gemieden  wird,  nimmt  aber  auch  zuweilen  assimilirte  Formen  auf 
z.  B.  6,  9.  immitti;  1,42.  summoveo;  14,  15.  irrilamenta;  4,  29. 
accerserentur\  11,  11.  ajffui,  dann  adfuisse-,  .13,  15.  atlatura;  1, 
73.  corripuerit,  fast  immer  accuso,  accusator;   14,  57.  assumpla 
(die  handschriftliche  Lesart  ist  nicht  besonders  erwähnt);  13,  31. 
aggreditur  u.  a.  Aber  an  andern  Stellen,  wo  die  Assimilation  sich 
findet,  wird  sie  aufgegeben  z.  B.  2,72.  sumiilerit\  5, 10.  adlicieban- 
tur  u.  a. ;  obgleich  d.  codd.  in  dieser  Hinsicht  noch  weitergehen,  und, 
wie  sich  auf  Inschriften  s.  Orelli  Corp  Inscript. 2458.2489.  imper- 
petuum  findet ;  12,33.  immelius\  15,54.  immucronem ;  14,30.  im- 
modum;  13,39.  am  modum;  14,  38.  suppeUibus  bieten,  die  natur- 
lich d.  H.  nicht  beachtet.  Mit  Unrecht  ist  sie  auch  14,10.  eingeführt, 
indem  ablatos  auf  adlatos  hinweist.    Eben  so  wenig  sieht  man, 
warum  3,  29.  ad  spie  er  e  gegen  M.,  der  aspicere  bietet,  geschrie- 
ben ist,  8.  3,  45.  4,  8.    So  lasst  sich  ferner  nicht  läugnen ,  dass  zu 
T.'s  Zeit  die  Präpos.  con  vor  n  und  /  ihren  Endbuchstaben  verlor, 
b.  Gell.  2,  17.,  Schneider  Elementarlehre  S.  300.  539.  542.  Damit 
stimmen  auch  die  besten  edd.  anderer  Schriftsteller  überein,  8. 
Wagner  Orthogr.  Vergil.  p.  455.    Obgleich  nun  in  den  Mdcc. 
sich  gleichfalls  diese  Form  findet  s.  1, 9.  conesa;  2,  43.  conesum; 
a.  5,  50.  3,  12.  31.    4  ,  00.  (wo  auch  conisus  gelesen  werden 
kann)  0,  47;  13,  34.  conubus;  15,  42.  conisus  s.  15,  51.  57.  07.; 
10,  5.  convieret;  10,  30.  conectebat  s.  31.  u.  a  ;  so  hat  doch  Hr. 
O.  keine  Rücksicht  darauf  genommen  und  überall  tonn  geschrie- 
ben. So  hatte  auch  afluentia  3,30.,  wo  Hr.O.  affluentia  schreibt, 
Berücksichtigung  verdient,  s.  Aischefski  zu  Liv.  23,  4.  p.  032.; 
suscemeo  3,  12.  s.  Schneider  p.  000.    In  Rücksicht  auf  andere 
Composita  ist  zu  bemerken,  dass  d.  Verf.  sich  nicht  hat  entschlies- 
sen  können,  nach  den  edd.  dilectus  militum  zu  schreiben,  dass  er 
deligit  statt  diligit  giebt  2,  40.  0,  13.  u.  a.  dagegen  ohne  ausrei- 
chenden Grund,  8.  Schneider  z.  Gaes.  B.  G.  4,  17.  Liv.  1,  11.  di~ 
rexü  statt  derexit,  s.  2,  31.  45.  4,  40.    Vielleicht  ist  auch  de- 
gredi  an  manchen  Stellen  nicht  mit  Recht  statt  digredi  gesetzt, 
und  umgekehrt  8.  4,  73.  11,  21.  12,  30.  u.  a.    Dass  destrictus 
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4,  36.  mit  Unrecht  in  districlus  umgewandelt  ist,  hat  Halm  nach- 
gewiesen ;  iiicht  mit  Recht  ist,  auch  2,  21.  internecionem  geschrie- 
ben, tla  M.  internitioTtem  hat.  Nicht  zu  billigen  ist,  dass  1,  17. 
mit  M.  oboedirent,  15.  6.  gegen  denselben  obedirent  gelesen  wird. 

Nicht  minder  frei  verfahrt  d.  H.  in  anderen  Punkten ,  von 
denen  einige  zu  erwähnen  genügt.  2,  47.  ist  Hierocaesaream 
geschrieben,  während  M.  Hierocaesariam  hat,  aber  3,  62.  Hiero- 
caesariensis;  2,  79.  Laodiciam,  2, 59.  Alesandriam  beibehaltend, 
s.  Ellendt  zu  Cic.  Or.  1,  21.  U8  not.  crit.  —  4,  17.  hat  M.  percon- 
tatw,  Hr.  O.  schreibt  percunctulus ,  aber  sonst  percontari  nach 
M.  s.  11,  9.  15,  60.  68.  u.  a.  —  Raetiam  ist  1,  44.  beibehalten, 
aber  sonst  nicht  selten  gegen  M.  die  Aspiration  zugesetzt  z.  B.  1, 
53.  Reginorum\2:  57.  Cytri;  2,  88.  Pyrrum\  6,  28.  myrra;  12, 
58.  Rodu8\  13,  53.  Rodatw;  13,  6.  und  sonst  oft  Radamistus. 
Ebenso  im  Anfange  z.  B.  3,  48.  Omonadensium ,  während  es  in 
Hiberus,  wo  M.  ebenso  wie  die  ältesten  edd  des  Vergil.  s.  Wag- 
ner zu  Georg.  3,  408.  das  h  hat.  von  Hrn.  O.  entfernt  wird,  ob- 
gleich er  selbst  11,  8.  seinen  Irrthum  in  Rücksicht  auf  M.  2.  zu- 
gesteht. Erst  14,  '23.  wird  der  nicht  zureichende  Grund  beige- 
bracht, dass  im  Griechischen  es  *7/fyo«s  heisae.  —  1,  32.  26.  und 
a.  a.  O.  achreibt  d.  Verf.  convvUus  mit  M.,  wie  wohl  12,  57.  auch 
convohi.8  gegen  denselben;  aber  Vulaci,  das  sich  oft  in  den  be- 
sten edd.  des  Linus  findet,  ist  11,  24«  nicht  aufgenommen.  — 
2,  63.  wird  Vibüius,  12,29.  Vibillius  mit  M.  geschrieben ;  aber 
Suilliua  immer  auch  gegen  M.,  a.  11,  16.;  dagegen  Quintilius, 
auch  wo  M.  Quintilliua  hat  8.  1,  63.;  ebenso  Atiliua  '2,  49.,  wo 
Duilius  wenigstens  nicht  sicher  ist,  s.  Ellendt  zu  C.  Or.  3, 43, 171. 

Auch  in  Rucksicht  auf  4ic  Wortformen  sieht  man  nicht  im- 
mer den  Grund,  warum  d.  Verf.  d  edd.  verlassen  hat.  Wenn  auch 
nicht  viel  darauf  zu  geben  ist,  dass  sich  hier  Nominative  auf  oa 
finden  z.  B.  2,  4ÖJ?/io«;  2,  26.  56.  Germanicosi  2,  83.  clypeoa; 
6,  8.  40.  Romanos,  wie  nicht  selten  in  den  edd.  des  Livius;  2,  71. 
propinquoa;  3, 16.  amicos,  so  hätten  doch  die  zahlreichen  Geni- 
tive auf  t  statt  ff  nicht  verwischt  werden  dürfen,  wie  es  geschehen 
ist,  s  Armeni  (so  findet  sich  nicht  selten  statt  Arminius,  s.  2,  4. 
88.  u.  a.)  1,  55.;  trooeri  1,  59.  4,  32.;  Tibet  i  3,  31.  64-;  viel- 
leicht  Quirin*  3,  48  ;  Pompei  3,  72.  (dreimal)  3,  72.  13,  54;  15, 
22. ;  ingeni  4,  61. ;  atipettdiari  4,  73. ;  Ciaudi  11. 35  ;  Süi  13, 19. ; 
Coaai  16,  7.;  Antei  16,  14.  ;  Lud  16,  10. ;  Patavi  16,  21.;  Juli 
10,  22.;  Rubelti  16,  30.;  obgleich  3,  23.  Hr.  O  selbst  dieses  auf- 
genommen hat,  schreibt  er  an  jener  Stelle  Rubeliii.  Auch  sonst 
sind  Formen  mit  i  statt  ii  oft  nicht  beachtet  worden.  Zwar  schreibt 
Hr.  O.  oft  idem,  isdem;  di  und  die;  aber  U  statt  «s,  was  nicht 
selten  durch  At«  angedeutet  ist,  s.  12,  23;  15,  23.,  wird  nicht  auf- 
genommen (12,  41.  ist  es  zwar  beibehalten,  aber  mit  Unrecht 
als  Nominativ  betrachtet),  eben  so  wenig  Cypri  3,  62.;  co- 
lonis  4,  5. ;  Mesaeni  4,  42. ;  officia  6,  8. ;  imperatoria  15,  26. ; 
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FormU  15,  46.  u.  a.  Die  Nominative  wie  moiia  1,  45.  3,  10.; 
caedis  1,  51.;  piebis  3,  2-,  4,  6.  sind  wohl  nicht  mit  Recht  aufge- 
geben, a.  Drakenb.  und  Aischefski  zu  Liv.  3,  22.  5,  51.  7.  5,  28., 
Biinemann  zu  Lact,  de  mort.  pergec.  33,  6.,  Senec.  Epist.  3,  7. 
(28.)  2.,  Schneider  Elementarlehre  II  S.  468.  —  Wahrend  die 
Accusative  auf  f*  beibehalten  werden  (was  auch  1 ,  3.  bei  Hi*pa- 
niensis  hatte  geschehen  können),  wo  sie  nach  den  gewöhnlichen 
Regeln  eintreten  können,  sind  andere,  welche  d.  edd.  bieten,  zum 
grossen  Theile  wohl  mit  Recht  vom  Verf.  verworfen  s.  B.  virtutfs 
1,  80.  4,  41;  Jaudis  1,  69.;  meditationis  5,  4  ;  legis  1,  72.;  vocis 
3,  15. ;  locupletioris  4,  43.  cohortis  u.  a  Eben  so  die  Nominative, 
wie  gentis  4,  64.;  civitatis  3,  60.;  brevis  2,  6.;  gratis  6,  25.  u.  a. 
Selten  sind  Spuren  des  Ablat.  auf  t,  welchen  d.  H.  wenigstens  an 
einer  Stelle  14,  24.  müite  tolerant*  beibehalten  hat,  obgleich 
dieser  nicht  weniger  ungewiss  ist,  als  4, 28.,  wo  peroranti  in  pero- 
rante  verwandelt  wird,  wie  4,  8.  parenti;  15,  53.  ixpo*tulanH\ 

15,  17.  conquerenti.  Eben  so  sind  die  Spuren  des  Gen.  auf  um 
statt  tum,  die  sich  hier  und  da  finden,  verwischt,  s.  6,  50.  gratu- 
lantum;  11,  22.  saluiantum.  Die  Formen  von  eo,  welche  ii  ha- 
ben, behält  Hr.  O.  meist  nach  M.  bei,  so  antissent  3,  69.,  s.  zu  3, 
66.  adisse  4,  70.;  selbst  adü  15,  5.  neben  edidit;  aber  sonst  sind 
die  Perfectformen  auf  it  meist  geändert,  s.  1,  25.  Hitroit;  13,  34. 
mit;  14,  21.  transit;  14,  47  obit  u.  a.  Das  hinreichend  bestätigte 
nanetus,  s.  Halm  zu  Cic.  Sest.  5,  12.,  Büuemann  Lact  de  mort. 
pers.  26,  3.;  Non  s.  o.  scorpio  p.  380.  ed.  Gerlach,  ist  in  ttavtus 
verwandelt.  Auffallend  iat,  dass  die  Verba  auf  sso  durchgängig 
sco  geschrieben  sind,  z.  B.  capesco  u.a.  Eben  so  bemerkenswerth 
und  vielleicht  von  Hrn.  O.  zu  beachten,  war  die  Schreibung  der 
Partikel  ortm.  Allerdings  findet  sich  im  M.  auch  die  Form  ext», 
wie  man  aus  dem  Schweigen  d.  H.'s  schliessen  muss,  s.  2,  10  3, 
28.  11,2.10.  13,18.  15, 17.29.;  allein  weit  häufiger  ist  exim, 
s.  3,  13.  exim  biduum;  3,  36.  exim  promptum;  3,  62.  exim  Cypri; 
5, 9.  exim  oblisis;  6,  5.  exim  Cotta;  6, 37.  exim  cum;  11,  30.  exim 
Calpurnia;  12,  13.  exim  nivibus;  12,  16.  exim  in;  22.  exim  Clsu- 
dius;  13,  53.  exim  Oceanum,  14,  48.  60.  61.  15, 12.  20.  64,  70. 

16,  14.  An  allen  d  iesen  Stellen  hat  Hr.  O.  exin  geschrieben.  Da 
sich  aber  exim  auch  bei  anderen  Schriftstellern  in  den  besten  edd. 
findet,  s.  Wagner  Orthogr.  Verg.  p.  437.,  die  verwandten  illim, 
islim  8.  Härtung,  Ueber  die  Casus  S.  228.  Schmidt,  De  pron. 
graeco  et  Iat.  p.  78.,  für  dieselben  sprechen,  so  durfte  ßie  auch 
wohl  Berücksichtigung  verdient  haben. 

Wir  brechen  hier  ab,  um  noch  Einiges  über  den  Commentar 
hinzuzufügen.  Dass  in  diesem  der  gelehrte  und  belesene  Hr.  Verf. 
vieles  Treffliche  bieten  werde,  Hess  sich  natürlich  erwarten. 
Seine  Bemerkungen  erstrecken  sich  theils  auf  die  Sprache,  theils 
auf  den  Sinn,  theils  auf  Alterthümer  und  Geschichte,  sie  enthalten 
theils  in  zweckmassiger  Auswahl  das  von  Früheren  Gesammelte, 
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theils  Nachtrage  aus  späteren  Werken,  theils  eigene  Zusatse  des 
Verf.,  in  denen  besonders  die  Nachweisungen  aus  Inschriften  und 
Müuzen  und  die  Mittheilung  der  Stellen  aus  den  Schriftstellern, 
die  dieselben  Facta,  wie  T.  erzählten,  Beachtung  verdienen.  Bei 
allen  Vorzügen  jedoch  wird  man  hier  und  da  eine  Bemerkung 
und  genauere  Berücksichtigung  des  in  neuerer  Zeit  Geleisteten 
und  grössere  Gleichmäßigkeit  vermissen.    Am  wenigsten  dürften 
die  sprachlichen  Bemerkungen  genügen,  die  sich  nicht  selten  auf 
Gewöhnliches  beziehen,  die  Eigentümlichkeit  des  Taciteischen 
Ausdrucks  und  Stils  nicht  genug  bezeichnen,  sich  meist  an  BacJi 
anschliessend  während  Roth,  Jacob  u.  A.  weniger  beachtet  sind. 
So  hätte  sogleich  1,  1.  bei  veteris  populi  auf  Walch  zu  Agricola 
p.  119.  verwiesen  werden  können.    Kurz  vorher  wird  ad  tempue 
erklärt :  aroog  xcupov,  obi  summa  rei  p.  ageretur ,  ncque  vero  ul- 
tra sex  menses,  so  dass  zwei  Bedeutungen  vereinigt  schienen, 
während  die  blos  zeitlichen  Bestimmungen  der  übrigen  Verfas- 
sungsveränderungen auch  hier  nur  eine  solche  zulassen.  In  Rück- 
sicht auf  neque-ultra  biennium,  wo  T.  von  anderen  Schriftstellern 
abweicht,  war  Niebuhr  2,  273.  zu  beachten.    Die  Worte  arma  — 
cessere  hätten  schon  wegen  der  unsicheren  Erklärung  eine  Be- 
merkung verdient.  Cap.  3.  subsidia  dominationis  war  auf  Roth  p. 
135.  zu  verweisen.    1,  4.  wird  moris  publici  nach  Dübner  erklart 
de  veteribus  rei  p.  institutis,  obgleich  der  Gegensatz  im  Folgenden 
andeutet,  dass  mehr  von  der  republikanischen  Gesiunuug  der  frü- 
heren Zeit  die  Rede  sei.  —  1,11.  nisi  quod  populo  et  plebei 
CCQCXXXV  —  dedit  wird  die  pl  ebs  mit  den  von  Sueton  genann- 
ten tribue,  welche  tricies  quinquies  erhalten,  gleich  gestellt,  wie 
es  von  Wolf  geschehen  ist.    Vielleicht  sind,  wie  Mommseu  die 
röm.  Tribus  S.  198.  zu  beweisen  sucht,  später  die  Tribus  eine  Be 
nennung  für  die  ärmste  Classe  gewesen.    Allein  weun  schon  für 
diese  Zeit  die  Beweise  nicht  so  entschieden  sind,  so  lässt  sich  aus 
der  Zeit  des  Augustus  wohl  kaum  ein  sicherer  dafür  anfuhren. 
Allerdings  scheint  das  Wort  Tribus  in  zwei  Bedeutungeu  vorzu- 
kommen :  in  der  früheren  z.  B.  Tac.  Ann.  1,  15.  quaedam  studiis 
tribuum  fiebant.  neque  populus  questus  est.   3,  4 ;  illic  miles  cum 
armis;  sine  insignibus  magistratus,  populus  per  tribus  etc.  8.  13, 
14.;  aber  auch  in  einer  engereu.    Wenigstens  lassen  sich  Stellen, 
wie  13,  27.  hinc  (e  libertis)  plernmque  tribus^  decurias,  mini- 
st eria  magistratibus  et  sacerdotibus,  cohortes  etiam  in  urbc  con- 
scriptas  schwerlich  auf  die  Tribus  im  Allgemeinen  beziehen. 
Hr.  O.  erklärt  zwar  tribus:  ex  libertinis  constare  ac  suppler!  ple- 
rumque  magnam  partem  tribus  praesertim  urbanas;  allein  es  war 
zu  beweisen,  dass  damals  jene  Eintheilung  in  stadtische  und  länd- 
liche Tribus  noch  bestanden  habe,  was  wenigstens  sehr  unwahr- 
scheinlich ist ,  da  langst  schon  alle  Bedeutung  derselben  ver- 
schwunden war ,  und  den  Tribus ,  wie  sie  hier  erwähnt  werden, 
längst  eine  ehrenvolle  Stellung  neben  den  Decurien  der  Schreiber 
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angewiesen  wird.  Dasselbe  geht  aus  anderen  Stellen  und  In- 
schriften hervor ,  welche  Ritter  au  Hiat  3,  5£.  gesammelt  hat. 
Wenn  Momrasen  S.  199.  aus  denselben  die  Niedrigkeit  der  Trt- 
biis  glaubt  folgern  au  können,  so  ist  au  bemerken,  dass  diese,  s.  Plin. 
H.  N.  19,  4,  u.  a.,  nur  im  Gegensätze  su  deu  Senatoren  und  Rit- 
tern ärmlich  erscheinen ,  während  dagegen  andere  Angaben  kaum 
zweifeln  lassen,  daaa  die  Tribus  eine  bedeutendere  Stellung  ein- 
nahmen, besonders  die,  wo  von  Beiträgen  der  Tribus,  die  von  den 
ärmsten  Bürgern  nicht  erwartet  werden  können,  s.  B.  Soet.  Oct. 
57.  Wer.  44.  Or.  Inacr.  3064.  3065.  die  Rede  ist,  oder  wo  bei 
Schenkungen  die  Tribua  besonders  genannt  sind,  z.  B.Plin.Paneg. 
25.:  locupletataa  tribus  datumque  congiarium  plebet,  wo  die 
Plebs  wie  immer  s.Tac.  An. 3,29. 12,41.  s.  2,  *7.  Mon.  Ancyr.  die 
congiaria  empfangt,  die  Tribus  auf  eine  andere  Art  unterstütz!  wer- 
den. Hätte  nun  nach  u.  St.  die  ganze  Plebs  nur  trlctes  quinquies 
erhalten,  so  wäre  dies  eine  sehr  unbedeutende  Gabe  gewesen, 
und  es  hätte  unmöglich  jeder,  wie  Dio  Cassius  57,  14.  bemerkt, 
65  Drachmen  erhalten  könuen  Vielmehr  geht  aus  dieser  Angabc 
hervor,  dass,  wie  auch  Ritter  a.a.O.  annimmt,  die  grössere  der  bei 
Sueton  genannten  Summen  unter  die  Aermeren  vertheilt  worden  sei, 
für  d|e  sie  auch  nach  Dio  56,  3*2.,  wo  nur  dieselbe  Sache  zweimal 
verachieden  ausgedrückt  sein  dürfte ,  bestimmt  war,  die  geringere 
für  die  Tribus  ausgesetzte  an  eine  kleinere,  der  Unterstützung 
nicht  so  bedürftige  Zahl  Menschen  ausgezahlt  würde.  Da  nun 
auch  bei  Tacitus  popalus,  wenn  es  von  plebs  geschieden  wird, 
meist  den  besseren  Theil  der  Bevölkerung  bezeichnet ,  s.  Hist.  1, 
35.  populus  et  imperita  plebs ;  1,  82.  rarus  populus  moesta  plebs, 
so  möchte  auch  hier  populus  mehr  den  von  Dio  wie  es  scheint 
übergangenen,  von  Sueton  erwähnten  tribus,  wenn  diese  anders 
die  nicht  ganz  Armen  enthielten,  entsprechen;  oder  es  mftsste 
eingeräumt  werden,  dass  die  letzte  Schenkung  des  Augustus  an  die 
Plebs  bei  weitem  spärlicher  als  die  früheren  auf  dem  Mon. 
Ancyr.  erwähnten  gewesen  sei ,  was  sich  kaum  glauben  lässt.  Zu 
den  Worten  1 ,  10.  i/tvit*  senatti  hätte  Sueton  Octav.  26  ange- 
führt werden  können,  aus  dem  sich  die  KrRlärung  jener  Worte 
von  selbst  ergiebt.  I,  11,  wird  modestia  wie  von  Bötticher  für 
moderatio  genommen.  Allein  dieser  Annahme  widerstehen  die 
Gegensätze:  demagnitudineimperiiundsolam  divi  Augnsti  mentem 
tantae  molis  capacem,  welche  andeuten ,  dass  Tiberius  von  seinen 
beschränkten  Kräften  geredet  habe.  Das  bald  darauffolgende: 
non  ad  unum  omnia  deferreni,  erklart  d.  Verf.  mit  Dubner  so, 
dass  er  si  saperent  supplirt,  was  Sehwerlich  zulassig  ist,  da  der 
Zusammenhang  nicht  zweifeln  lässt,  daaa  efne  Aufforderung  in 
jenen  Worten  liege,  und  novi  nur  zu  unum  im  Gegensatze  zu  plu- 
res  gehöre.  Auch  1,  26.  dürfte  die  Annahme,  daaa  Lipslus  mit 
Recht  nuwquamne  ad  se  nisi  filias  familfarum  venturoa  der  hand- 
schriftlichen Lesart :  imt  ad  «*,  Vorsiehe,  nicht  zu  billigen  sein,  und 
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die  Bemerkung  des  Verf.  zu  den  viel  besprochenen  Worten  nicht 

genügen.  Es  ist  aber  nunquamne  etc.  so  viel  als:  millonc  tempore 
venturos  nisi  ad  se  venirent?  also:  immer  kämen  zu  ihnen,  oder: 
jedesmal  wenn  sie  Ursache  zu  klagen  hätten,  kämen  zu  ihnen  Prin- 
zen des  kaiserlichen  Hauses,  um  sie  mit  Worten  hinzuhalten,  nicht 
um  ihren  Klagen  abzuhelfen.  Wenn  1 ,  13.  bemerkt  werden  sollte, 
dass  curaiius  sich  bei  T.  zuerst  finde,  60  konnte  auch  hinzuge- 
fügt werden,  dass  Aehnliches  wenigstens  häufig  vorkomme,  s.Rud- 
dirnann  1.  p.  183.  Aischefski  T.  Livi  Lib.  tricesimus  p.  XCIV  f. 
Ueber  den  Unterschied  von  matrem  und  parentem  patriae  ist 
nichts  bemerkt.  1,  17.  denis  in  diem  assibus,  war  auf  Böckh  Me- 
trol.  Untersuchungen  S.  424.  und  Mommsen  die  Rom  Tribus  S. 
41  ff.  zu  verweisen;  kurz  vorher  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  quando  ausvros  hier  die  zweite  Person  vertrete,  da  soust 
diese  Form  für  die  erste  oder  dritte  stehe,  s.  Madvig  De  Iuris 
quibusdam 'gram  Lat.  admonitiones  p  11.,  der  jenen  Gebrauch  zu 
sehr  einschränkt,  wie  die  von  ihm  selbst  angeführten  Beispiele 
zeigen.  Das  unmittelbar  vorhergehende  cur  -  oboedirent  ist  eine 
gewöhnliche  indirecte  Frage.  1,  22.  war  ubi  abieceria  näher  zu 
erklären,  s.  d.  Erklärer  zu  C.  Fin.  5,  30,  92.  Halm  zu  C.  Sull.  31, 
89.  1,  24.  non  laetae,  ut  adsolet,  neque  inaigrtibua  fulgentea, 
wird  dieses  von  militärischen  Auszeichnungen,  Kronen,  Ketten 
u  s.  w.  verstanden,  besser  dürfte  die  itmguia  erklären  Schnei- 
der Caes.  B.  G  2,  21,  4.  Ueber  die  Legionen  1,  31.  war  zu  ver- 
weisen auf  Grotefend,  Zeitschrift  für  A.-W  1*40  S.  40.  ff.  1,  34. 
ist  nicht  erklärt,  was  unter  vesilla  praeferri  zu  verstehen  sei; 
hätte  der  Verf.  darauf  geachtet,  dass  wahrscheinlich  die  1,  IS.  er- 
wähnten Fahnen  der  Cohorten  gemeint  seien,  so  wäre  deutlich  ge- 
worden, das*  Germanien«,  der  zuerst  gefordert  hatte,  dass  sich 
die  Soldaten  in  Manipeln  aufstellen  sollten,  jetzt  etwas  von  seiner 
Forderung  nachgelassen  und  nur  jdie  Aufstellung  nach  Cohorten 
(ut  id  saltem  discerneret  cohortes)  verlangt  habe.  Da  dieses 
nicht  ohne  Grund  geschehen  sein  kann,  so  muss  angenommen  wer- 
den, dass  dieser  in  den  Worten:  sie  melius  audituros  responsum, 
liege  und  dieselben  richtig  von  Walther  erklärt  seien.  —  l,  3.'>. 
wird  mit  Hecht  inredctitea  vertheidigt;  dass  aber  darin  celeri 
gradu  liege,  ist  nicht  gezeigt,  es  war  auf  den  doppelten  Gegen- 
satz hinzuweisen  zwischen  extrema  und  propius,  conglobata  und 
aiuguli  und  incedentes  kann  eben  so  wohl  zu  propius  als  zu 
singuli  gezogen  werden  I,  43.  wird  vom  Verf.  mit  Recht  elttant 
hatic  maculm  auf  die  gegenwärtige  Empörung  bezogen;  dieses 
geht  aus  anderen  Stelleu,  die  nicht  angeführt  sind,  hervor,  s.  1, 
49.  truces  etiam  tum  animos  cupido  involat  eundi  in  hostem,  pta- 
cuhim  furoria.  1,  f)l.  properarent  culpam  in  decus  vertere.  — 
1,  44.  war  mehr  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  dieses  Wort 
in  dieser  Bedeutung  sich  nur  hier  finde,  dennoch  aber  keine  der 
vielen  Veränderungen .  welche  versucht  worden  sind  ,  nothig  sei. 
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So  findet  sich  auch  dccurionatus  selten,  und  decuriatus  ,  centuria- 
tus  wohl  nur  Liv.  22,  38.  in  der  a.  d  St.  noth wendigen  Bedeutung. 
—  1,  56.  hat  sich  d.  Verf  die  Abweichung  der  Ansicht  Walther  's 
über  die  Worte :  genet  invisus  inimici  soceri,  etwas  leicht  ge- 
macht, und  keinen  der  von  jenem  scharfsinnigen  Erklärer  aufge- 
stellten Gründe  widerlegt,  besonders  darauf  nicht  geachtet ,  dess 
an  der  ganzen  Stelle  nur  von  Segestes  und  Arminius  die  Rede  ist, 
die  vineula  caritatis  nur  sehr  künstlich  von  der  Verbindung  der 
Schwiegerväter  durch  die  des  Schwiegersohns  und  der  Schwieger- 
tochter erklärt  werden,  durch  invisus  und  inimicus  die  heftige  Er- 
bitterung stark  hervorgehoben  wird,  der  ganze  Satz  nur  eiue 
Folge  des  vorhergehenden  ist,  so  dass  der  Gedanke  an  den  Vater 
des  Arminius  ganz  fern  liegen  muss,  da  nur  die  Erbitterung  des 
Segestes  gegen  Arminius,  der  ihm  schon  durch  seine  politischen 
Bestrebungen  verhasst,  inimici  soceri,  nun  sogar,  gegen  seinen 
Willen,  sein  Schwiegersohn,  gener  invisus,  geworden  ist,  aus  dem- 
selben hervorgeht.  Uebrigens  fehlt  es  auch  nicht  an  ähnlichen  Stel- 
len, z.  B.Hist.  1, 13.  gener  ac  socer  destinabantur ;  Liv,  '21, 43.  extr. 
adversus  ignatos  inter  se  ignorantesque  u.a.,  und  wenn  überall  das 
scheinbar  nicht  Nothwendige  bei  Tacitus  entfernt  werden  sollte, 
so  würde  es  nur  durch  grosse  Kühnheit  oder  gesuchte  Deutungen 
ermöglicht  werden  können,  8.  Bötticher  Lexic  Tacit.  p.  LXL11.  f. 
Doch  brechen  wir  diese  Bemerkungen  ab,  mit  Dank  das  viele 
Treffliche  anerkennend,  was  Hr.  O.  auch  für  Tacitus  geleistet  hat, 
und  in  der  Hoffnung,  dass  bald  auch  der  zweite  Band  an  den 
schon  vorliegenden  sich  anschliessen  und  so  eine  sichere  Grund- 
lage für  spätere  Untersuchungen  werde  gegeben  werden. 

Die  Schrift  unter  No.  2.,  obgleich  vor  dem  Erscheinen  der 
Orelli'schen  Ausgabe  abgefasst,  und  nach  dieser  nur  entweder  er- 
weitert oder  beschränkt,  kann  doch  als  eine  treffliche  Zugabc  zu 
derselben  betrachtet  werden,  indem  von  dem  scharfsinnigen  und 
gelehrten  Verfasser  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Stellen  aus  den 
Annalen  entweder  richtiger  als  bisher  erklärt  oder  verbessert  wer- 
den. Hr.  H.  zeigt  solche  Vertrautheit  mit  der  Darstellung  des 
Tacitus,  und  stützt  seine  Ansichten  meist  aof  so  schlagende 
Grunde,  dass  man  selten  von  Ihm  abzuweichen  Ursache  hat  oder 
noch  etwas  hinzugefugt  sehen  möchte.  Wir  führen  nur  einen 
Theil  seiner  Erklärungen  und  Emendationen  an.  7,  9.  wird  mit 
Recht  amnibus  longinquis  durch  „Flüsse  mit  langem  Laufe"; 
1,  27.flagüia  durch  „Vergehen  der  Insubordination  und  der  Feig- 
heit" gegen  Döderlein  erklärt  und  mit  starken  Gründen  gerecht- 
fertigt. 2,  17.  manu  voce  vulnere  mit  insignis  verbunden,  und 
die  Notwendigkeit  dieser  Verbindung  gründlicher  als  seither 
nachgewiesen.  Nur  möchte  die  Vergleichung  des  allgemeinen 
fpyip  xat  Xoy<p  etwas  fern  liegen,  während  die  Auffassung  von 
manu  in  Sali.  Jug.  98,  1.  eine  Bestätigung  findet.  Sehr  klar  ist 
die  2,  63.  besprochene  neue  Wahlart  der  Prätoren  erklart,  nur 
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nicht  genug  gezeigt ,  ob  in  den  Worten :  gut  ante  praeluram  ea 
mililia  fungebantur  die  ganze  Classc  der  Legionslegaten  oder 
nur  ein  Theil  derselben  bezeichnet  werde.  Nur  in  jenem  Falle 
könnten  die  Worte  als  Zusatz  von  Tacitus  betrachtet  werden.  Mit 
Recht  behauptet  Hr.  H.  gegeu  Döderlein ,  dass  2,  40,  Clemens  in 
die  Stadt  selbst  gekommen  sei,  nur  ist  nicht  ganz  klar,  warum  auch 
dann  noch  celebro  in  doppelter  Bedeutung  genommen  werden  soll, 
da  der  Sinn  sein  kann ,  in  Ostia  wurde  er  öffentlich ,  in  Rom  im 
Stillen  durch  den  zahlreichen  Besuch  der  geheimen  Gesellschaf- 
ten, in  deuen  er  erschien,  gefeiert.  Ausgezeichnet  durch  Gründ- 
lichkeit ist  die  Nach  Weisung,  dass  in  der  Bedeutung  „entschieden, 
scharf,  streng"  nicht  dislrictus  sondern  destrictue  gesagt  werden 
dürfe.  Denn  wenn  man  auch  sagen  könnte,  dass  durch  Ausein- 
anderziehen  gewisse  Gegenstände  (Seile,  Ketten)  straff  werden, 
so  weist  doch  der  Verf.  nach,  dass  an  allen  Stellen,  die  man  bis 
jetzt  für  dislrictus  in  jener  übertragenen  Bedeutung  angeführt 
hat,  und  anderen,  die  er  selbst  hinzufügt,  destrictus  sich  in  den 
edd  finde,  dass  dafür  auch  die  Glossographeti  und  selbst  der  Ge- 
brauch des  Altfranzösisch en  spreche.  Corte  zu  Lucan.  4,317.  deu- 
tet dieselbe  Ansicht  an,  verbessert  aber  nur  eine  Stelle,  TcrtuII. 
ad  uxor«  2,  2.  Eben  so  treffend  ist  die  Rechtfertigung  von  ape- 
rirentur  4,  71.,  die  Erklärung  der  exirema  alimenta  6,  24.,  von 
sinus  13,  13.,  nam  13,  15«,  delecti  sacerdoles  14,  31.  u.  a.  Zwei- 
felhaft bleibt,  ob  1,  64.  lue  es  sunt  die  specielle  Bedeutung  „von 
der  Seite  angreifen"  haben  könne,  da  die  Situation  vielmehr  die 
zu  sein  scheint,  dass  die  Deutschen ,  nachdem  sie  vergebens  ver- 
sucht haben,  in  die  Schaaren  der  Römer  einzudringen,  sie  durch 
leichte  Angriffe  zum  Verfolgen  zu  verleiten  suchen,  die,  welche 
sich  verleiten  I 

8 s s en ,  a  bschueiden  und  von  vorn  angreifen.  2,  79. 
tritt  auch  nach  der  Erklärung  des  Verf.  die  Pointe  in  den  Worten: 
Ute  eludens — prodixisset  nicht  entschieden  hervor;  Ref.  vermu- 
thete,  dass  prodicere  vielleicht  wie  bei  Liv.,  s.  Drakenb.  zu  2,  61. 
7«,  verschieben  bedeute:  er  werde  so  bald  nicht  kommen,oder 
der  Pritor  werde  die  Anklage  nicht  annehmen.  3,  59.  weicht 
Hr.  H  gewiss  mit  Recht  von  der  gewöhnlichen  Erklärung  der 
Worte:  recitatae  et  Drusi  epistolae,  quamquam  ad  modesliam 
flexae  pro  supet  bissimis  habebantur,  da  der  Grund  des  Tadels 
aus  dem  Folgenden  einleuchtet.  Allein  wenn  erklärt  wird:  dass 
auch  ein  Schreiben  des  Drusus  einlief  (und  vorgelesen  wurde), 
Ward  —  als  grosser  Hochmuth  ausgelegt,  ist  doch  auffallend,  dass 
gerade  das,  was  getadelt  wurde,  das  Schicken  des  Briefes,  nicht 
erwähnt,  das  Tadellose  aber,  das  Vorlesen,  angeführt  wird,  und 
durch  die  beigebrachte  Stelle  wird  dieses  nicht  aufgehoben. 
Uebrigens  scheint  et  in  Rücksicht  auf  c.  56.  hinzugefügt  zu  sein. 

Von  den  Verbesserungsvorschlägen  des  Verf.  erwähnen  wir 
3,  71.,  wo  er  sehr  passend  statt  aul  pontificis  zu  lesen  vorschlägt: 
incessisset  et  ut  pontificis.    11,  7.:  gui  gtiieta  re  publica ,  was 
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•uch  von  Orelli  aufgenommen  ist;  12,  81.:  cunctaque  castris  et« 
Antonam  et  Sabinam  fluvios  cohibere  parat  Sehr  ansprechend 
ist  12,  33.  hine  montibus  arduis  statt  lunc.  12,  40.  auetaque 
et  apud  hostet  eius  rei  fama  —  aeque  illo  augente  audita  statt 
aique,  welches,  wie  der  Verf.  darthut,  nicht  statt  haben  kann. 
14,  56.  wird  die  Conjectur  von  Bötticher;  et  quantum  statt  aed 
quantum  gebilligt  >  und  qui  /ne,  si  qua  —  declinat  statt  quin  vor- 
geschlagen, wodurch  die  Dunkelheit  und  Verworrenheit  der  Stelle 
sehr  gut  beseitigt  wird.  Weniger  sicher  durfte  14,  4.  das  statt 
nam  empfohlene  iam  sein,  da  der  Uebergang  zu  rasch  erfolgen 
würde;  ferner  2,  9.  oraium permissum,  wie  Hr.  H.  statt  tum  per- 
mis8um  vorschlagt,  wenn  auch  nach  Tiberio  die  Buchstaben 
vor  tum  leicht  ausfallen  konnten,  so  scheint  doch  eine  Verände- 
rung des  tum  in  cum  noch  einfacher.  Zweifelhaft  ist  das  3,  15. 
vorgeschlagene:  eoque  ambiguum  habebatur ,  quantum  Caesari 
in  tarn  Uber  et  statt  des  handschriftlichen  liceret;  denn  wenn  der 
Verf.  statt  dessen  erwartet:  quantum  Caesar  sibi  in  eam  Beere 
putaret,  so  kann  dieses  schon  in  dem  Conjunctiv  liegen,  wie  er 
selbst  au  Cic.  Sull.  14,  40.  treffend  nachgewiesen  hat,  s.  Klotz  an 
Cic.  Tusc  1,  32.  77.,  Nägelsbach  Stilistik.  —  Dass  an  der  viel  be- 
sprochenen Stelle  3,  37.  aedificationibus  nicht  richtig  sein  könne, 
ist  vom  Verf.  von  neuem  schlagend  gezeigt,  dass  aber  das  von  ihm 
vorgeschlagene  ludificationibus,  so  nahe  es  sich  auch  an  die 
Schriflzüge  anschliesst,  das  Richtige  sei,  dürfte  sich  schwerlich 
darthnn  lassen.  Dass  der  Sprachgebrauch  nicht  für  ihn 'sei,  er- 
kannte der  Verf.  selbst  an;  ferner  sieht  man  nicht,  warum  die 
Neckereien  und  Possen  gerade  am  Tage  statt  haben  sollen,  da  das 
Beispiel  des  Nero  hinreichend  zeigt,  wie  sie  auch  des  Nachts  aus- 
geübt werden  konnten,  wahrend  hier  gerade  etwas  zu  fehlen 
scheint ,  was  nur  oder  vorzugsweise  am  Tage  vorgenommen  wer- 
den konnte.  Auch  3,  66.  ist  zweifelhaft,  ob  proluebat,  worauf 
Hr.  H.  unabhängig  von  Walther  gekommen  ist,  zu  empfehlen  sei, 
da  dieses  ein  anderes  Beiwort  zu  ausis  als  impudentibus  erwarten 
lässt.  Ziemlich  weit  von  der  handschriftlichen  Lesart  entfernt 
sich  4,  69.  tatena  statt  egemy  Ref.  war  auf  reticens  gekommen, 
was  aber  gleichfalls  derselben  nicht  nahe  genug  igt.  Sehr 
schwankend  ist  auch  5,  4.  das  von  Hr.  H.  vorgeschlagene :  possc 
quandoque  Germanicis  exitium  intentum  poenitentiue  esse  seni. 
Denn  wenn  auch  die  Wiederholung  der  Worte  exüium  intentum 
sich  entschuldigen  Besse ,  so  ist  doch  schwerlich  zu  glauben ,  dass 
Agrippina  unter  den  Germanicis,  welches  14,  64.  eine  andere  Be- 
deutung hat,  begriffen  sei.  Auch  dürfte  die  Reue  mehr  die  Sache 
des  Senats  gewesen  sein ,  da  von  diesem,  weniger  vom  Tiberius 
selbst,  der  Antrag  auf  die  Vernichtung  ausgegangen  wäre,  weshalb 
Ref.  poenitentiae  senatui  esse  vermuthetc  und  später  fand ,  dass 
schon  Jacob  dieses  vorgeschlagen  habe.  Die  schwierige  Stelle 
14,  60.  f.  will  der  Verf.  folgend ermaassen  verbessern:  bis  quam- 
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quam  iNcro  nulla  erat  tnotus  poenitentia  flagitii,  coniugem  revoca- 
vit  Oclaviam.    Indcss  dürfte,  wenn  his  bedeutet  deswegen  oder 
unter  diesen  Umständen,  8.  Roth  zu  Agricola  p.  172.  ff.,  wie  schon 
bemerkt  wurde,  der  blosse  Zusatz  von  7it///tf  vor  Nero  genügen. 
Die  folgenden  Worte:  itur  etiam  in  prineipis  laude»  repetitum 
venerantium  nimmt  der  Verf.  so  wie  sie  im  cod.  stehen  in  Schutz 
und  verbindet  itur  laudes  repetitum  venerantium  „um  zu  wieder- 
holen die  Lobgesfinge  der  Verehrung",  lässt  aber  unentschieden, 
ob  zu  priueipis  domum  nur  gedacht  oder  hinzugesetzt  werdeu 
müsse.    Dass  grammatisch  sich  so  die  Worte  vertheidigen  lassen, 
ist  einzuräumen  ,  allein  auch  nicht  zu  verkennen  ,  dass  der  Aus- 
druck sehr  hart  und  gesucht  sein  würde.    Dazu  erwartet  man, 
dass  das  Volk,  welches  sich,  nachdem  es  schon  die  Götter  ver 
ehrt  hat,  zu  dem  Fürsten  begiebt,  ihn  preisen,  nicht  ihm  die  Lob- 
gesa'nge der  Verehrung  (wenn  anders  dieses  laudes  bedeutet  und 
bei  diesen  Volksmassen  von  Lobgesängen  die  Rede  sein  kann),  die 
sie  >orhcr  schon  auf  die  Götter  angestimmt  haben ,  wiederholen 
werden,  so  dass  laudes  kaum  von  in  prineipia  getrennt  werden 
dürfte.    Dass  aber  Ilr.  H.  die  laudes  venerantium  von  Lobgesän- 
gen auf  die  Gölter,  nicht  auf  den  Kaiser  verstanden  wissen  will, 
scheint  theils  aus  seiner  Erklärung,  dass  repetitum  ven.  auf  die 
vorangegangenen  Worte  tanilemque  deoa  venerantur  sich  zurück- 
beziehe, theils  daraus  hervorzugehen,  dass  er  die  Ansicht  von 
Grotius  billigt,  der  deorum  zu  veneratio  ergänzt,  aber  freilich 
auch  laudes  zu  prineipis  zieht.    Ref.  vermuthet  nur,  dass  auch 
in  den  Worten  repetitum  venerantium  etwas  enthalten  gewesen 
sei,  was  sich  auf  die  jetzt  von  neuem  erwachte  Liebe  zum  Kaiser 
und  die  erneuerte  Verehrung  desselben  bezog,  da  sich  diese  au 
die  Danksagungen,  die  man  den  Göltern  dargebracht,  an  die  De- 
monstrationen gegen  die  Poppäa  und  für  die  Octavia  am  natür- 
lichsten auschloss.    Grössere  Wahrscheinlichkeit,  so  weit  Ergä'n 
zuugen  diese  beigelegt  werden  kaun,  hat  was  der  Verf.  an  einer 
ähnlichen  Stelle  15,  74.  hinzufügen  will:  tanquam  — veneratio- 
nein  hominum  merito :  sed  ipse  (seil.  Nero)  prohibuit,  ne  inter- 
pretatione  quorundarn  ad  omen  malurn  exitus  sui  (wohl  sui  exitus) 
vertcretur,  obgleich  quorundarn  etwas  Anstössiges  hat,  und  vene- 
raiionetn  gar  nicht  sicher  steht.    Sehr  ansprechend  dagegen  ist 
die  Verbesserung  16  ,  26. :  superesse  qui  forsitan  manus  ictusque 
per  immanitatero  ingesturi  sint.    Weniger  überzeugend  11,23.. 
quid  si  memoria  cor  um  oreretur,  qui  Capitolio  et  arce  Romaua 
manus  unrund  cm  praecipitassetU  statt  des  handschriftlichen  ara 
Koma iui  manibus  com u dem  per  se  saiis,  denn  die  Verfechter 
der  Ansicht,  ds«s  die  Gallier  in  den  Senat  nicht  zuzulassen  seien, 
möchten  schwerlich  sich  so  mild  gegen  die  Gallier  ausgedrückt, 
sondurn  alle  Frevelthaten  derselben  im  grellsten  Lichte  darge- 
stellt, nicht  aUo  erwähnt  haben,  dass  die  Gallier  durch  die  Römer 
geschlagen  worden  seien,  sondern  dass  jeue  die  Stadt  selbst  er- 
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obert,  eingeäschert  haben  und  kaum  die  Burg  vor  ihrem  Angriff 
habe  geschützt  werden  können.  Deshalb  scheint  hier  eine  grös- 
sere Lücke  angenommen  werden  zu  müssen.  In  dem  Vorschlage 
des  Verf.  aber  ist  Romana  neben  arce  auffallend,  die  Veränderung 
von  manibua  in  manua  ziemlich  kühn,  während  praecipitassent 
sich  weniger  als  die  übrigen  Conjecturen  von  dem  cod.  entfernt. 
Ref.  glaubte,  dass  in  den  erhalteneu  Ucberresten  auf  die  Loskau- 
fung der  Besatzung  der  Burg  hingedeutet  werde,  und  in  per  se 
Balis  vielleicht  eine  Form  von  pensare  oder  pensitare  verbor- 
gen sei. 

Zum  grossen  Theüe  treffend  sind  einige  Bemerkungen  und 
Verbesserungen,  die  sich  auf  die  vita  Agricolae  beziehen.  Hier 
verbessert  der  Verf.  Cap.  9  :  splendidae  inprimis  dignitate  ad- 
ministrationis ;  erklart  10. :  quam  hactenus  etc.  durch :  welches 
nur  in  so  weit  Schnee  und  Winter  einhüllten,  dass  man  es  doch 
sehen,  seine  Umrisse  erkennen  konnte.  Weniger  nothwendig 
scheint  es  19.  mit  ihm  pro  prozimis  hibernis  zu  lesen,  da  nichts 
hindert  proximls  hib.  zu  fassen,  obgleich  —  sehr  nahe  waren ;  da- 
gegen sehr  angemessen  c.  22.  die  Versetzung  von  crebrae  eru- 
ptiones  nach  hie  ms.  Weiter  entfernt  sich  von  dem  handschrift- 
lichen: ducis  c.  27.:  suceubuisse  y  auch  haben  die  Britannier  sich 
schwerlich  für  besiegt  erklärt.  Naher  schliesst  sich  an:  eludi 
se  ratu  wa8  ailcn  *uf  frühere  Niederlagen  sich  beziehen  würde. 
Zweifelhaft  ist  28.  tergiversanle ,  da  auch  die  beiden  anderen 
nicht  freiwillig  sich  fügten.  Sehr  passend  dagegen  ist  c.  31.  in 
poenitentiam  vindicaturi  und  c.  43.:  nobis  nihil  compertum  ut 
affirmare  ausim,  s.  Liv.  22,  36,  1.  und  YJ.i  primos  sequeutium  irt- 
caulius  collecti  et  locorum  gnari  circumveniebaut. 

Eisenach.  j-  Weissenborn. 


Die  römischen  Elogien  und  König  Ludwig  8  Walhallagenossen. 
Eine  Ikterar- historische  Abhandlung  mit  einem  Anhange,  enthaltend: 
Rate  römischer  Elogien  und  Proben  einer  lateinischen  Uebersetzung 
der  Walhall a genossen.  Von  Karl  Zell,  Dr.  phil. ,  Grossn.  Bad.  Mi- 
nisterialrat!) ,  Ritter  des  Zähringer  Löwen  -  Ordens  (jetzt  Professor 
der  alten  Litteratur  in  Heidelberg).  Stuttgart ,  Metzler,  18*7.  8. 
(25  Ngr.). 

Es  sind  jetzt  achtzehn  Jahre  verflossen,  seitdem  Hr.  Zell, 
damals  Professor  am  Lyceum  zu  Rastadt,  die  beiden  Sammlungen 
seiner  Ferienschriften  ( im  J.  1833  folgte  noch  ein  drittes  Heft ) 
herausgab,  von  denen  Goethe  (Sämmtl.  Werke  XL V.  413  f.)  zu 
rühmen  wusste,  dass  er  sie  vergnüglich  habe  an  sich  vorübergehen 
lassen,  und  bezeugte,  dass  sie  ihn  an  das  Bekannte  erinnert,  Man- 
ches im  Gedächtniss  Ausgelöschte  wieder  erneuert ,  Manches  neu 
dargebracht  hatten,  ja  dass  er  auch,  ohne  Hrn.  Zell's  Belesenheit 
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lästig  zu  finden ,  in  den  hinzugefügten  Noten  manchen  angeneh- 
men Blick  in  das  Alterthum  gethan  habe.  Andere  Urtheile  laute- 
ten nicht  minder  günstig  und  so  hat  denn  Hr.  Zell  fortgefahren, 
wenn  auch  ein  Theil  seines  nachmaligen  Lebens  durch  die  nächsten 
Pflichtarbeiten  und  in  praktischen  Verhaltnissen  stets  und  stark 
beschäftigt  war,  die  Verbindung  mit  den  classischen  Studien  zu 
unterhalten  und  ihre  Wurde  und  Kraft  mit  den  Interessen  der  Ge- 
genwart zu  verknüpfen.  Ein  löblicher  Beweis  hiervon  war  unter 
andern  die  Reihe  von  Vorlesungen  über  die  Ilias  und  das  Nibe- 
lungenlied, die  er  (1*45)  durch  den  Druck  auch  dem  ausserhalb 
Carlsruhe  lebenden  Publikum  zugänglich  gemacht  hat.  Derselbe 
Sinn  betbStigt  sich  auch  in  dem  vorliegenden  Buche.  Eine  Er- 
scheinung der  neuern  deutschen  Literatur,  die  Walhalla  genossen 
des  Königs  Ludwig  von  Bayern,  soll  mit  den  verwandten,  kurzen 
biographischen  Darstellungen  aus  der  altrömischen  Zeit  in  Ver- 
bindung gesetzt  und  dadurch  zugleich  allen  Deutschen  zur  rich- 
tigen Auffassung  und  Würdigung  empfohlen  werden. 

Was  nun  den  ersten  Grund  anbetrifft,  so  können  wir  es  nur 
loben,  dass  der  Verfasser  einige  Abschnitte  aus  den  römischen 
Alterthümern  aufgefrischt  und  seinen  Lesern  in  einer  Fassung 
vorgetragen  hat,  die  zu  ihrem  Vortheile  an  den  obigen  Ausspruch 
Goethe' s  erinnert,  wenn  wir  gleich  nicht  verhehlen  können,  dass 
die  Wahl  der  einzelnen  Aufsätze  in  den  Ferienschriften  glücklicher 
war  als.  die  in  den  Elogien.  Denn  dort  hatte  Hr.  Zell  historische, 
ästhetische  und  antiquarische  Gegenstände  so  abschliessen  können, 
dass  dilettantische  Leser  ihre  vollkommene  Befriedigung  und  Un- 
terhaltung dabei  fanden.  Aber  der  Stoff  der  Elogien  ist  mit  we- 
nigen Ausnahmen  für  den  grössern  Lesekreis  zu  mager  und  für 
den  Gelehrten,  der  jene  Ueberreste  nach  Würden  zu  schätzen 
weiss  und  sie  in  Verbindung  mit  andern  Ueberlieferungen  des  Al- 
terthums setzt,  um  den  eigentlichen  Nutzen  zu  gewinnen,  ist  die 
Behandlung  einestheils  nicht  neu  und  anderntheils  nicht  ausrei- 
chend genug.  Dasselbe  Urthetl  müssen  wir  ebenfalls  über  die 
Abschnitte  fällen,  welche  auf  neuere  Literargeschichte  Bezug 
haben.  Was  lässt  sich  z.  B.  im  fünften  Abschnitte  auf  noch  nicht 
zwanzig  Seiten  über  die  in  so  vielen  Verzweigungen  auslaufende 
biographische  Litteratur  der  neuen  Sprachen  sagen?  Höchstens 
können  geistreiche  Ueberblicke  in  gedrängter  Kürze  gegeben  wer- 
den, ein  einigermaassen  genaues  Bild  mit  Hervorhebung  des  Vor- 
züglichsten kann  gar  nicht  zu  Stande  kommen.  Nun  haben  wir 
allerdings  wiederholt  bei  Hrn.  Zell  gelesen,  dass  es  durchaus  nicht 
seine  Absicht  gewesen  sei,  eine  vollständige  Geschichte  der  bio- 
graphischen Litteratur  zu  versuchen.  Aber  für  welche  Classe  von 
Lesern  hat  er  denn  seine  Abhandlung  verfasstl  Die  grössere  An- 
zahl findet  die  Hauptsache  und  wichtigsten  Namen  im  Conversa- 
tions  Lexicon  und  die  fleissigen  Leser,  welche  es  lieben  sich  durch 
Anschauung  von  Einzelnheiten  und  Ausmalung  der  Persönlichkei- 
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teu  über  einzelne  Zustünde  oder  Litterat  ur- Gebiete  sorgfältiger 
zu  unterrichten,  sehen  bei  der  Kürze  der  Darstellung  ihre  Wunsche 
nicht  erfüllt,  üeber  den  zweiten  Grund  des  Hrn.  Zell  zur  Ab- 
fassung seines  Buches  werden  wir  weiter  unten  sprechen. 

Der  erste  Abschnitt  (8.  3— -34)  ist  überschrieben :  Römische 
Inschriften  biographischen  Inhalts,  welche  der  Verf.  in  die  eine 
Classe  der  tiluti  sepulcralcs,  tituli  imaginum,  tüuli  Honorar ü  und 
in  die  zweite  der  elogia  Historien  oder  elogia  geordnet  hat,  eine 
gute  und  auch  hier  und  da  ins  Einzelne  gehende  Uebe reicht.  Die 
Grabschriften  sind  thetls  in  gebundener,  theils  in  ungebundener 
Rede  übersetzt,  und  zwar  mit  Verbesserungen  der  frühern  Ueber 
tragung  in  der  zweiten  Sammlung  der  Ferieuschriften  S.  186—193 
oder  durch  neue  vermehrt,  wie  durch  die  Grabschrift  einer  Ma- 
trone aus  der  guten  alten  Zeit  (OrelU's  Coli.  Inscripl.  Nr.  4848. 
T.  II.  p.  346)  von  eigeuthümlichem  Reise: 

Steh  Wandrer,  lies!  Nur  wenig  Zeilen  hat  die  Schrift. 

Hier  steht  das  schöne  Grabmal  einer  schönen  Frau; 

Die  Aeltern  nannten  Claudia  sie  sIs  Mädchen  einst. 

Sie  liebte  ihren  Eheherrn  von  Herzen  recht. 

Zwei  Söhne  schenkt  sie  ihm:  den  ehien  Sohn 

Lässt  sie  zurück,  der  andre  ging  vor  ihr  iu's  Grab. 

Von  Rede  war  sie  freundlich  und  auständ'gen  Gangs  *, 

Sie  hütete  das  Haus  und  spann.    Nun  weisst  Du  Alles: 
wandre  fort 

In  derselben  Weise  sind  das  Ancyranische  Monument,  die 
Grabschrift  der  Plautier  zu  Tivoli,  die  Leichenreden  und  die  Auf- 
schriften der  Ahnenbilder  behandelt  worden,  wobei  zuletzt  noch 
mancher  Zug  aus  Eichstädt  8  Abhandlung  de  imaginibus  Iloma- 
norum  und  aus  Becker'*  Gallus  I.  133  und  II.  18t)  zu  entnehmen 
gewesen  wäre.  Die  folgenden  Classen  der  Aufschriften  au  Ehrcu- 
denkmalen  geben  ebenfalls*  das  Hauptsächlichste  in  ansprechender 
Form,  bis  Hr.  Zell  auf  S.  20  von  diesen  Denkmälern  auf  die  von 
ihm  historiliche  Elogien  oder  schlechthin  Elogien  genannte  Classe 
von  Inschriften  übergeht.  Unter  dieser  versteht  er  solche  Bild- 
säulen, welche  mit  Inschriften  der  berüiimten  Personen  der  Vor- 
zeit errichtet  worden  waren.  Dieser  Sitte  gehören  die  Bildsäulen 
in  Bibliotheken,  z.  B.  in  der  des  Atticus,  an,  ebenso  die  Ja t ein/ 
sehen  Epigramme  unbekannter  Verfasser  und  das  Bilderwerk  des 
Terentius  Varro:  Niemand  aber  hat  von  dieser  Sitte,  die  Bild- 
nisse berühmter  Männer  der  Vorzeit  mit  pasNcnden  Iuschriften 
aufzustellen,  eine  sinnvollere  und  grossartigere  Anweudung  ge- 
macht als  der  Kaiser  Augusttis.  —  Und  es  ist  der  Ruhm  Künig's 
Ludwig  von  Bayern  in  der  Walhalla  die  Bildnisse  grosser  Deut- 
schen zur  Nacheiferung  edler  Bestrebungen  und  Thaten  mit  einer 
ähnlichen  Gesinnung  vereinigt  zu  haben.  Jene  Augustinische  An- 
lage ,  das  Forum  AugusÜ ,  empfängt  nun  von  uuserm  Verf.  eine 
genauere  Besprechung  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Absicht  des 
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Stifters  ah?  atif  die  Einrichtung  des  Plattes  und  des  Materials,  aus 
welchem  jene  Bildsäulen  angefertigt  waren.  Hr.  Zell  hält  es  für 
Dicht  unmöglich,  dass  die  Elogien  auf  dem  Forum  des  Auguftus 
als  abgesondert  von  den  Bildsäulen  auf  daneben  stellenden  Säulen 
von  Bronae  angebracht  gewesen  sind,  und  dass  Augustus  selbst 
die  Inschriften  an  ihnen  verfasst  habe  (S.  25.)  „Das  grosse  In- 
teresse, welches  er  für  diese  seine  Schöpfung  haben  musste,  in 
Verbindung  mit  seiner  bekannten  litterarischen  Bildung,  mit  seinem 
Talente  und  seiner  Gewandtheit  in  stilistischen  Compositionen, 
sprechen  mit  gewichtigen  Gründen  dafür."  Wäre  dies  aber  nicht 
anzunehmen,  so  dürfte  wohl  der  gelehrte  Varrius  Flaccus  ihr  Ver- 
fasser sein.  Die  Elogien  selbst  hat  nun  der  Verf.  in  einem  An- 
hange (S.  Iii-  149),  der  auch  besonders  verkäuflich  ist,  —  ge- 
sammelt und  mit  sprachlichen  und  sachlichen  Anmerkungen  er- 
läutert, während  er  im  Verfolg  der  Abhandlung  im  Allgemeinen 
von  ihrem  Fundorte,  von  ihrer  Form,  ihrem  Inhalte  und  von  den 
Gründen  Tür  und  wider  ihre  Aechtheit  gehandelt  hat.  Aus  den 
klar  und  übersichtlieh  geführten  Untersuchungen  ist  dasErgebniss 
gewonnen ,  dass ,  wenn  auch  nicht  für  die  drei  Elogien  des  Decius 
Mus,  des  Siccius  Dentilus  und  L  Cäcilius  Metellus,  doch  für  die 
übrigen  die  Aechtheit  und  der  Ursprung  aus  der  classischen  Zeit 
mit  Morcelli  und  Niebuhr  gegen  Maifei  als  gesichert  anzunehmen 
sei,  namentlich  aber  für  die  in  den  Aretiner  Inschriften  erhaltenen 
.epigraphischen  Klogien,  welche  uns  vorzugsweise  als  Repräsen- 
tanten dieser  Gattung  gelten  müssen  (S.  28 — 34). 

Unter  den  diesem  Abschnitte  beigegebenen  Anmerkungen 
findet  sich  S.  W7.  auch  eine  über  das  Hauptwort  des  ganzen  Bu 
ehe«,  über  elogium,  die  noch  erweitert  werden  musste.  Zuerst 
gehörte  die  Anführung  der  beiden  Cicerooianischen  Stellen  aus 
de  senect  17,  61.  und  20,  93.  hierher,  weil  in  ihnen  das  Wort 
nicht  nothwendig  in  derselben  Bedeutung  genommen  zu  wer- 
den braucht,  wie  der  neueste  Herausgeber,  Tischer,  bemerkt  hat. 
und  weil  in  der  zweiten  derselben  die  Conjectur  elegium,  die 
Geaner  im  Thesaurus  lang.  Lat.  und  Wolf  in  HanharVa  Erin- 
nerungen an  F.A.  Wolf  S.  87.  (vgl.  auch  Blume  au  Lycurg. 
Leocrat.  28,  3.)  gebilligt  haben,  doch  der  Erwähnung  werth  war. 
Wir  sind  indes«  der  Meinung  Oreüis  in  den  Nachträgen  zur  ersten 
Ausgabe  des  Cicero  T.  IV.  P.  2.  p.  596.,  dass  selbst  wenn  elogium 
ein  Irrthum  oder  Gedä'chtnissfehler  Cicero  s  sein  sollte,  die  sel- 
tenere Form  elegium  nicht  vorgezogen  werden  musste:  vgl.  auch 
klotz  in  de.  Tuacui.  I.  14,  31.  Eine  aweite  Bemerkung  aber 
verdiente  der  neulateinische  Gebrauch  dieses  Wortes  mit  Be 
liehung  auf  Ruhnken  s  Wort  vor  dem  elogium  Hemalerhusii  statt 
einer  laudatio  Hematerhuaii :  aed  lemporum  noatrorum  conaue- 
tudini  (auch  J.  A.  Ernesti  hatte  bereite  ao  geschrieben.)  aliquid 
dandum  fuil.  Schon  Kreba  in  seinem  Antibarbarua  unter  elo 
gium  und  Hand  im  Lehrbuche  det  lateinischen  Stüs  S.  132.  hat 
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ten  mit  gewohnter  Pracision  diesen  Sprachgebrauch  erörtert,  weit 
läuftiger  haben  sich  darüber  die  Holländer  verbreitet,  Mahne  in 
der  Epicrisis  Cemurarum  p.  232.  Fried  ernannt  Ausgabe  der 
vita  Wytlenbachii,  und  Bar  genau  zu  Ruhnkeris  OpuscuL  T.  II. 
p.  1021.,  zum  Elog.  Hemsterhus.  p.  303.  und  zu  Muretus  Far. 
Lect.  II.  p.  322.  der  zweiten  Ausgabe. 

Der  zweite  Abschnitt  (S.  35—48)  beschäftigt  sich  mit  ver- 
wandten litterarischen  Gattungen,  mit  dem  Epigramm  und  mit  dem 
ÜUerarischen  Elogtum,  in  welchen  Hr.  Zell  Analogien  mit  den 
Walhallagenossen  findet.    Im  Einzelnen  erwähnen  wir  hier  der 
Erörterungen  über  die  Bilder- Personalien  des  Terentius  Varro 
nach  Creuzer'a  Vorgange,  ferner  über  des  Aurelini  Victor  Bach 
de  viris  ülustribua  und  die  fälschliche  Annahme  dasselbe  für  Ab- 
schriften epigraphischer  Elogien  zu  halten,  endlich  über  die  in 
spätem  Perioden  der  alten  Litteratur  aufkommende  Sitte ,  aus 
grössern  Werken  Auszüge  und  Abkürzungen  zu  veranstalten.  Einen 
U eberblick  über  dss  Ganze  seines  Gebietes  hat  Hr.  Zell  io  folgen- 
den Worten  gegeben.  „Alle  biographische  Darstellung  in  Prosa 
gehört  entweder  dem  oratorischen  oder  dem  historischen  Gebiete 
an.  Zu  dem  oratorischeu  Gebiete  gehören  die  oben  näher  bespro- 
chenen laudationes  funebres,  die  Vorlauferinnen  der  Leichenreden 
aus  dem  kirchlichen  Kreise ,  sowie  der  academischen  Reden  auf 
verstorbene  Vorgänger.   Die  biographischen  Darstellungen,  die 
zu  dem  historischen  Gebiete  im  engen  Sinne  des  Wortes  gehören, 
zeigen  drei  wesentliche  Gattungsunterschiede,  nämlich  die  ein- 
fache Aufzählung  der  Personalien ,  Steigerung  dieser  einfachen 
Personalien  bei  historisch  berühmten  Personen  zu  biographischen 
Umrissen  von  geschichtlicher  Bedeutung,  ausführliche  vollstän- 
dige Biographien.    Diese  zuletzt  genannte  Gattung  haben  wir  als 
ganz  ausserhalb  nnsers  Kreises  liegend  übergangen.    Jene  zwei 
ersten  Gattungen  fanden  wir  zuerst  auf  epigraphischen  Denkmälern 
mancher  Art,  die  zweite  derselben  namentlich  in  jenen  Aufschrif- 
ten unter  den  Statuen  berühmter  Männer,  die  wir  mit  der  Benen- 
nung „epigraphische  Elogien"  bezeichnet  haben.    Daran  schlies- 
sen  sich  in  der  Litteratnr  ähnliche  kurze  Lebensabrisse  berühmter 
Männer,  welche  als  theils  durch  jene  epigraphischen  Elogien  ver- 
anlasst, theils  durch  Abkürzung  aus  grössern  Werken  entstanden 
wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  jenen  Inschriften ,  litterarische  Elo- 
gien genannt  werden  können.    Solche  kürzere,  gewöhnlich  in 
Sammlung  vereinigte  Lebeusschilderungen  haben  wir  in  der  römi- 
schen Litteratur  von  der  ersten  Art  dieser  Sammlung  durch  Teren- 
tius Varro  an  bis  in  das  christliche,  dem  classischen  Alterthum 
6ich  anschliessende  Zeitalter  aufgesucht  und  zusammengestellt." 

Ein  folgender  Abschnitt  (S.  48 — 62)  umfasst  die  epigrapbi- 
schen  und  litterarischen  Elogien  in  lateinischer  Sprache  aus  der 
mittlem  und  neuem  Zeit.  Zuerst  die  berühmten  Theologen  und 
Gelehrten  bis  auf  Petrarca's  und  Bocaccfo's  Schriften:  vitarum 
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virorum  illuatrium  Epitome  und  de  claria  mulieribua,  dann  die 
Elogia  Virorum  illuatrium  von  Paul  Jovius,  die  Prosopographie 
des  Pentaleon,  die  Iconea  illuatrium  virorum  von  Boissard  mit 

den  in  Kupfer  gestochenen  Bildnissen  von  Theodor  ton  Bry,  aus 
denen  einzelne  Stücke  mit  den  entsprechenden  Schilderungen  in 
den  Walhallagenossen  zusammengestellt  sind,  Masson's  und  St. 
Marthel  Elogicn,  Jan.  Nie.  Erythraus  (V  ittorio  Kossi  s)  Piuaco- 
thecu  und  die  Sammlungen  der  Italiener  Lami  und  Fabroni.  Zu- 
letzt ermähnt  Hr.  Zell  die  academischen  Memorien  oder  Eiogien 
der  neuern  Zeit.  Sind  gerade  die  in  denselben  geschilderten  Per- 
sonen nicht  immer  von  historischer  Bedeutung,  so  sind  doch  unter 
diesen  Schriften  manche  durch  Inhalt  und  Form  höchst  anziehende 
und  werthvolle  Arbeiten  ausgezeichneter  Gelehrten     In  der  An- 
merkung auf  S.  104  sind  elf  Zeilen  der  weitern  oder  literarischen 
Ausführung  dieses  Gedankens  gewidmet.    Wir  können  dies  Ver- 
fahren eines  Philologen  und  jetzigen  academischen  Lehrers  nicht 
gutheis&en.  Denn  selbst  in  einer  kürzem  litterarischen  Notiz  durf- 
ten neben  den  Namen  Hagen,  Iiuhnken,  Wittenbach,  Ernesti. 
Gesner  und  Cortiot  die  Namen  Creuzer,  Jacobs,  Eichstädt,  Beek, 
Schütz,  Hermann,  W7üstemann  und  Paldamus  sowie  die  Verzeich- 
nung der  ausgezeichnetsten  Memorien  nebst  einer  Charakteristik 
ihrer  Verfasser  nicht  fehlen,  es  durfte  die  Gelegenheit  nicht  über 
gangen  werden,  manches  trefflichen  Ehrengedächtnisses  auf  ver- 
diente Verstorbene  in  Programmen  und  Schulschriften  zu  geden- 
ken, deren  Andenken  ohnehin  so  leicht  verwischt  wird.  Ferner 
aber  war  es  in  dieser  Umgebung  ganz  zeitgemäss  im  Allgemeinen 
die  Sache  des  academischen  Latein  zu  führen  und  nach  Eich- 
»lädCa  gelehrten  Ausführungen  und  praktischen  Winken  *)  den 
Nutzeu  eben  so  festzustellen  als  vor  den  Abwegen  und  Uebertrei 
billigen  zu  warnen,  die  neuerdings  einen  Philologen  aus  der  alt- 
sächsischen  Schule,  Schneider  in  Breslau,  so  sehr  gegen  die 
eigne  Wissenschaft  aufbringen  konnten,  dass  er  einen  Autrag  auf 


*)  In  den  academischen  Schriften:  de  instituto  scriptionis  acadcmicac  in 
Acadcmia  Jcncnsi  nuper  in  usum  revocato  (Jena  1821  )  .  deprccatio  latini- 
tutis  acadcmicac  (1822),  oratio  de  solemnibus  aeademicis  (1M6),  de ßnibus 
sermonis  latini  in  usu  academico  regundis  (1846)  und  in  mehreren  Vor- 
reden zu  den  Jenaischen  Lectionscatalogen,  von  denen  wir  nur  die  aus 
den  Jahren  1836,  1837  und  1H39  nennen.   Dies  Verdienst  Eichstädt'* 
hat  der  Bremer  VY.  R.  Weber  in  dem  über  alles  Maass  hinaus  heftigen 
AngrifT  auf  Eichstädt  (Revision  des  deutschen  Schulwesens  8.  122 — 125) 
unangetastet  gelassen.     Aber  trotz  dem  ist  ein  allgemeiner  Unwille  über 
jene  Herabwürdigung  eines  angesehenen  literarischen  Namens  rege  ge- 
worden und  wir  haben  es  allerdings  dem  Auslande  gegenüber  sehr  zu  be- 
klagen, daxs  unser  deutsches  Gelehrtenthum  sich  eine  solche  Blosse  ge- 
ben konnte. 
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Beschränkung  de«  acadeniisclien  Lateins  gestellt  hat.  Aua  einer 
Bolchen  begründeten  und  mit  Beispielen  belegten  Abhandlung 
würde  deutlich  hervorgehen,  wie  wenig  die  Originalität  und  Frische 
unserer  Muttersprache  durch  jenes  Latein  beeinträchtigt  wird,  ein 
Beweis,  der  mit  der  Verherrlichung  der  Walhallagenossen  durch- 
aus nicht  in  Widerspruch  gestanden  hatte,  zumal  da  Hr.  Zell  sich 
Mühe  gegeben  hat  einige  Stucke  derselben  in  ein  lateinisches  Ge- 
wand sn  kleiden.  Wie  trefflich  sich  eine  acht  deutsche  Gesinnung 
In  lateinischer  Sprache  ausnimmt,  hat  Ernst  Moritz  Arndt  in  sei- 
ner Rede  snm  Antritt  des  Itectorats  in  Bonn  im  Sommer  1640  auf 
das  Bündigste  dargethan.  Wir  freueten  uns,  diese  Rede  in  der 
Vorrede  cum  ersten  Bande  des  Nothgedrungenen  Berichtes  aus 
seinem  Leben  (S  XVII.  f.)  wiederzufinden. 

Den  vierten  Abschnitt  (S.  62—84.)  über  die  Elogien  und  die 
den  Elogien  entsprechenden  biographischen  Darstellungen  in  neuen 
Sprachen  beginnt  Hr.  Zell  mit  einer  beachtungswerthen  Einlei- 
tung über  die  Notwendigkeit  und  Wichtigkeit  der  lateinischen 
Sprache  für  unsere  Zeit  „Man  wendetu,  schreibt  er,  „gegen 
dieses  ganze  Gebiet  der  Litteratur  ein,  dass  eine  todte  Sprache 
nicht  ein  ganz  entsprechendes  Organ  der  Darstellung  sein  könne 
and  das*  diese  Darstellung  selbst  überall  der  Originalität  erman- 
geln müsste  u  Dagegen  bemerkter,  dass  eine  Sprache,  welche 
in  den  höheren  Kreisen  des  europäischen  Bewusstsefns  (was  soll 
das  eigentlich  heissen?)  fortwährend  lebendig  geblieben  sei,  nicht 
als  eine  todte  Sprache  im  unbedingten  Sinne  gelten  könnte  und 
dass  trotzdem,  dass  der  freien  Productionskraft  in  der  lateinischen. 
Sprache  festere  Schranken  entgegenstehen,  dennoch  immer  ihren 
individuellen  Richtungen  ein  grosser  Spielraum  gelassen  ist ,  wie 
die  reiche  Masse  des  Gebiets  dieser  Litteratur  beweise.  „Jeden- 
falls", fahrt  der  Verf~fort,  „wenn  ein  ausgezeichnetes  Talent  mit 
vollständiger  Aneignung  und  Freiheit  unter  der  Fortwirkung  der 
angegebenen  Verhältnisse  sich  der  lateinischen  Sprache  zur  Dar- 
stellung bediente,  so  kann  der  Gehalt  der  geistigen  Kraft  durch 
die  gediegene  Form  des  angewendeten  Organs  doch  nur  gewinnen. 
Oder  würde  wohl  Krasmus  vou  Rotterdam  oder  Hugo  Grotius,  jene 
Geister,  welche  so  kräftig  auf  die  gesammte  europäische  Bildung 
einwirkten,  in  irgend  einem  andern  Organ  einer  neueren  Sprache 
ihre  Gedanken  klarer  und  besser  geformt  haben  ausprägen  kön- 
nen ?  Darum  werden  bei  allem  Reiz  und  Anmuth  des  Heimath- 
lichen  doch  die  besteu  Werke  aus  jenem  Kreise  der  neulateini- 
schen Weltütteratur  stets  ein  hohes  Interesse  anzusprechen  haben." 
Die  weitere  üebersicht  wird  mit  Perrault's  Les  hommes  illustres 
de  la  France  auf  zwei  Seiten  eröffnet,  an  diese  schliessen  sich 
die  französischen  äloges  der  Acaderaiker,  unter  denen  Fontanelle 
besonders  gepriesen  wird,  nach  ihm  d'Alembert,  Condorcet,  Cuvier 
und  Mignet.  Neben  dem  letztem,  der  offenbar  der  Meister  auf  dem 
Gebiete  der  Höges  ist,  namentlich  wo  die  Wirksamkeit  berühmter 
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Männerauf  dem  Gebiete  des  wechselvollen  Staatslebens  geschildert 
werden  soll,  dnrfte  Arago  nicht  vergessen  werden,  dem  selbst  seine 
erbittersten  Feinde  nicht  ein  grosses  Talent  im  Resumiren  abspre- 
chen und  seine  Geschicklichkeit  gern  dt  anerkennen ,  wo  es  sich 
um  die  Darstellung  von  Leisttingen  auf  dem  Felde  der  exaeten 
Wissenschaften  handelt.  Auf  S.  104.  ist  eine  kurze  Nachweisung 
der  LUteratur  dieses  wissenschaftlichen  Zweiges,  die  durch  die 
von  E.  Pariset  1845  In  zwei  Binden  herausgegebene:  Hisloire 
des  membres  de  VAcademie  royale  de  mädicine  ou  reeueil  des 
etoges  lus  dane  les  edance*  publique»  de  VAcademie  hfitte  ver- 
vollständigt werden  können.  Denn  unter  diesen  Aersten  befinden 
aich  Männer,  die  nicht  blos  in  Frankreich  grossen  Ruhm  erlangt 
hatten,  wie  Pinel,  Corvlsart,  Cuvier,  Esquirol,  Dupuytren  u.  andre. 
Dagegen  hat  Hr.  Zetf  auf  S.67.  weno  auch  freilich  nur  in  aller  Kürze, 
dem  verbreiteten  Irrthume  begegnet,  als  wären  die  französischen 
Mögen  nichts  als  blosse  Lobreden.  Eine  dloge  aber  bedeutet  eine 
von  Freundeshand  entworfene  Charakteristik  der  Leistungen  einet« 
Gelehrten,  bei  denen  es  auch  wohl  vorkommt,  dass  die  Kritik,  frei- 
lich in  angemessener  Weise  und  ohne  alle  Plumpheit,  ihr  Amt 
ausübt  Für  die  historischen  Elogicn  in  der  Italienischen  und 
englischen  Litteratur  hat  der  Verf.  nicht  mehr  als  zwei  Seiten  ge- 
braucht und  es  wird  sich  ein  Jeder  hiernach  selbst  sagen  kön- 
nen, wie  unbefriedigend  diese  Nachrichten  sein  müssen,  die  für 
England  nur  die  Schrift  des  Lord  Brougharo  über  die  Staatsmän- 
ner unter  der  Regierung  Georg  s  III.  angeführt  haben  und  sich  für 
Italien  mit  der  Fabroni'scheu  und  Missirinischen  Sammlung  begnü- 
gen, wo  doch  namentlich  die  Sammlung  des  Marchese  Pompo 
Litta:  celebre  famlgll  Italianf,  gerade  für  den  nächsten  Zweck  des 
Hrn.  Zeil  oine  recht  ergiebige  Vergleichung  dargeboten  haben 
würde.  Die  reichhaltige  Gattung  der  Memoiren  in  Frankreich 
und  England  ist  ganz  unerwähnt  geblieben.  Etwas  besser  ist  doch 
die  deutsche  Litteratur  auf  10  S.  bedacht.  Als  das  erste  biogra- 
phische Sammelwerk  wird  Heinrich  Pantaleon'»  „Teutscher  Nation 
Heldenbuch"  auf  S.  75.  f.  genannt,  nach  Ihm  aus  dem  siebzehnten 
Jahrhundert  Sigm.  von  Birken 's  „Spiegel  der  Ehren  des  Hauses 
Oesterreich46,  aus  der  folgenden  Zeit  einer  reichern  Entwicklung 
unserer  vaterländischen  Litteratur  sind  allerdings  eine  Reihe  der 
wichtigsten  Schriftsteller  und  Bücher  im  biographischen  Fache 
verzeichnet  worden,  aber,  wie  wir  schon  oben  bedauert  haben, 
kl  einem  so  allgemeinen  Ueberblicke,  dass  der  Kundige  in  ihnen 
nichts  Neues  vorfindet  und  der  Lernende  durch  den  blossen  Namen 
Meaig  befriedigt  wird.  Zu  einzelnen  Nachträgen  ist,  da  wir  mit 
der  ganzen  Anlage  nicht  übereinstimmen,  in  diesen  Blättern  nicht 
der  Ort,  sonst  wäre  wohl  Manches  zu  berichtigen ,  wie  z.  B.  auf 
S.  73.  die  Biograpbieeu  deutscher  Dichter  von  G.  (Heinr.)  Döring 
die  unverdiente  Ehre  erhalten  haben,  neben  Varnhagen  von  Ense's 
Biographieen  gestellt  zu  sein  und  S.  83.  nach  Leibnizens  Biogra- 
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phie  von  Joh.  Aug.  Eberhard  aufgeführt  ist,  neben  Guhrauer's 
trefflicher  Lebensbeschreibung  dieses  grossen  Mannes  kann  die 
genannte  Arbeit  eines  sonst  verdienstvollen  Gelehrten  dem  heuti- 
gen Standpunkte  der  Litterat  Urgeschichte  oder  Biographie  unmög- 
lich zusagen. 

Im  fünften  Abschnitte  gelangt  Hr.  Zell  zu  dem  eigentlichen 
Haupttheile  seines  Buches,  zu  den  Walhalla-Genossen  des  Königs 
von  Bsyern.  Es  ist  gleich  nach  dem  Erscheinen  dieses  merkwürdigen 
Buches  so  viel  über  dasselbe  gesprochen  worden,  dass  wirjetst nicht 
unternehmen  (was  eigentlich  hier  sogar  ungehörig  wäre),  eine 
neue  Kritik  desselben  zu  liefern.  Der  bittere  Tadel  und  schnöde 
Spott,  welcher  im  Jahre  1843  in  den  damals  noch  bestehenden 
Deutschen  Jahrbüchern  mit  offenbarer  Ungerechtigkeit  über  den 
königlichen  Verfasser  ausgegossen  worden  ist,  war  charakteristisch 
genug  für  den  Terrorismus  jener  Zeitschrift  und  bedarf  nach  so 
langer  Zeit  weder  einer  Beleuchtung  noch  einer  Bekämpfung. 
Weit  billiger  hat  Preuss  in  den  Jahrbüchern  für  wissenschaft- 
liche Kritik  gcurtheilt,  ebenso  ein  Gelehrter  in  den  Wiener  Jahr- 
büchern der  Litteratur  (1841.  Bd.  CVI.)  mit  Anerkennung  und  Un- 
befangenheit, selbst  da,  wo  er  Ausstellungen  gegen  die  getroffene 
Auswahl,  die  unser  Verf.  auf  S.  106.  f.  zu  widerlegen  bemüht  ge- 
wesen ist,  erhoben  hat.  Unsere  Ansicht  nun  ist,  dass  man  dem 
Buche  Unrecht  thun  würde ,  wenn  man  den  lebendigen  Antheil 
seines  fürstlichen  Verfassers  an  deutscher  Hoheit  und  Geistesbil- 
dung verkennen  und  sich  nicht  in  seiner  Walhalla  an  dem  Wieder- 
aufleben unserer  Heroen  und  an  den  erneuerten  Denkmalen  un- 
serer grossen  Namen  erfreuen  wollte,  denn  diese  Anerkennung 
vergangener  Grösse  gehört  auch  zu  den  unterscheidenden  Zeichen 
der  jetzigen  Zeit  und  zn  den  geistigen  Befestigungen  und  siche- 
ren Bollwerken,  welche  dem  Vaterlande  nach  langer  Vernachläs- 
sigung endlich  bereitet  und  durch  den  erhöhten  Zustand  unserer 
Kunstbildung  würdig  unterstüzt  sind.  Um  einer  solchen  frucht- 
baren und  wichtigen  Richtung  willen  glauben  wir  auch  über  das 
Auffallende  in  Schreibart  und  Sprache  hinwegsehen  zu  können 
und  beurtheilen  jene  zu  weit  getriebene  Nachahmung  Johannes 
von  Müller's,  jene  sonderbaren  Participial-Constructionen  und  Ta- 
citeischen  *)  Auslassangen  nicht  zu  missender  Hülfsverba  nebst 
anderen  Eigenheiten,  die  unsere  Sprache  trotz  ihrer  Fügsamkeit 
nicht  verträgt,  aus  einem  mildern  Gesichtspunkte. 

Nun  meint  Hr.  Zell  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  (S.  93.), 
dass  König  Ludwig  in  den  Walhalla- Genossen  sowie  in  dem 
Prachtbau  der  Walhalla  selbst  dahin  gestrebt  habe,  eine  Verein!« 
gung  deutschen  Sinnes  mit  dem  Geist  und  Stil  des  classischen  Al- 


♦)  Döderlein'ß  Prolegomena  in  Taeit.  Cap.  2.  p.  36  ond  HandU 
Uhrbuch  de»  lateinischen  StiU  8.  432  ff. 
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terthums  zu  erreichen.  Wir  wollen  dies  unentschieden  lassen. 
Aber  dass  Hr.  Zell  einen  Versuch  gemacht  hat,  das  Deutsche  der 

Walhalla-Genossen  in  lesbares,  reines  Latein  überzutragen  —  das 
müssen  wir  entschieden  als  einen  MissgrifF  betrachten  und  urthei- 
len,  dass  derselbe  weit  weniger  vermocht  hat,  seine  Absicht  zu 
erreichen,  als  Hr.  Fiedler  In  seiner  gelungenen  lateinischen 
-  LJebersctzung  einiger  Gedichte  des  Königs  von  Bayern. 

Sehen  wir  freilich  auf  die  allgemeine  Regel  bei  allem  Latein- 
schreiben, dass,  was  klar,  genau  und  bündig  gedacht  ist,  sich  auch 
in  gutem  Latein  muss  aussprechen  lassen,  so  wird  man  unmöglich 
in  Abrede  stellen  können,  dass  der  Inhalt  der  einzelnen  Aufsätze 
in  den  Walhalla-Genossen  verständlich  ist  Demnach  erscheint  es 
uns  nicht  unmöglich ,  dieselben  in  das  Lateinische  zu  ubersetzen, 
und  es  dürfte  in  Deutschland  auch  ausser  Eichstädt  nicht  an  Män- 
nern fehlen,  welche,  besonders  wenn  sie  im  vertrauten  Besitze 
des  Tariteischcii  Sprachgebrauchessich  befänden,  diese  Aufgabe 
mit  Glück  lösen  könnten  *).  Es  würde  dies  dann  eine  Mosaikar- 
beit, eine  marqnetterie  latine  werden,  wie  in  den  Siebziger  Jah- 
ren des  vorigen  Jahrhunderts  der  Marquis  von  Meilhan  in  Paris  - 
die  historischen  Stücke  nannte,  welchen  er  in  Folge  einer  ausser- 
ordentlichen Belesenheit  im  Tacitus  eine  Taciteische  Färbung  tu 
geben  verstanden  hatte  Aber  eine  solche  Belesenhcit  und  Ge- 
wandtheit, wie  sie  nur  die  Folge  täglichen,  angestrengten  Lesens 
sein  kann,  und  das  Talent  einer  Darstellung,  die  in  präciscr  Kürze 
sieh  zur  stilistischen  Tugend  ausbildet,  besitzt  Hr.  Zell  nicht. 
Seine  Uebersetzuugen  tragen  vielmehr  den  Stempel  der  Mühe 
und  des  ängstlichen  Sucheus,  nicht  aber  die  Zeichen  einer  Frei- 
heit, die  sich  auf  einem  grossen  Sprachgebiete  mit  Leichtigkeit 
und  glücklicher  Erfassung  des  Sprachgebrauches  bewegt,  wie  wir 
sie  iu  den  lateinischen  Schriften  eines  Muretus,  Ernesli,  Lipsius, 
Ruhnken,  Gesner  und  Eichstädt  wahrnehmen.  Bei  Hrn.  Zell  da- 
gegen finden  wir  unter  anderm  Ausdrücke,  die  sogar  an  die  leidi 
gen  Umschreibungen  des  Wörterbuches  erinnern,  als  tnona  eni 
nomen  est  (S.  lt)2.),  amnis  cui  nomen  Katzbach  (S.  170.)  und 
ähnliche  auf  S.  W8.  und  177,  oder  wenn  S  161.  der  Erbfeind 
durch  hostis  hereditär ius  übersetzt  wird.  Steif  ist  auch  im  Elo- 
gium  Blücher's  (S.  170.)  die  Ueberselzung  der  Kraftsprache  des 
alten  Fcldherrn  :  „nun,  Kinder,  habe  ich  genug  Franzosen  her- 
über, nun  vorwärts!"  in  dieser  Weise:  „iVim,  pueri,  satis  Frati- 
cogallorum  intromisimus,  agmine  nunc  converso  pergite.  An 


•)  Wir  erinnern  hierbei  an  die  Meisterschaft,  mit  welcher  Schüts 
einige  8tellen  aus  Joh.  v.  Müller1»  Schweizergeschicbte  in  seiner  Denk- 
schrift auf  denselben  (Memoriam  Joannis  Mülleri  —  oioibuM  commendat 
Aeademia  Friderieiana  Halens*.  Hai.  1809.  4.)  8.  13  ff.  in  das  Lateini- 
sche übersetzt  hat. 

2V.     Jahrb.  f.  PUL  u.  Putd.  od.  Kr  it.  Bibl.  Bd.  LH.  Hfl  \.  5 
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fälschlich  gebrauchten  Metaphern  oder  tropischen  Ausdrücken  lei- 
den ebenfalls  manche  Stellen,  als  S.  165.  propago  stirpis  Habs- 
burgicae  esaruit  (der  Stamm  —  verdorrte),  cbendas.  obicem  op- 
posuit ,  einen  Bieget  (ganz  ungebräuchlich  in  bildlicher  Bezie- 
hung) vorschieben,  oder  pabulum  animi  generosius  in  einer  edle- 
ren Bedeutung  und  S.  171.  in  penetralia  Galliae  progredi:  in 
das  Innere  von  G.  vordringen.  Eben  so  unrichtig  ist  auf  S.  159. 
der  Herzog  von  Alba  [dux  Albanus)  in  Bezug  auf  die  Niederlän- 
der genius  Üle  exstinetor  genannt.  Denn  wenn  wir  die  Anwen- 
dung eines  Substantivs  auf  or  zur  Anzeige  einer  grossen  Begierde 
oder  starken  Naturanlage  (man  s.  Drakenborch  zu  Liv.  XXX ViL 

53.  )  nach  der  Analogie  solcher  Stellen  als  popiäus  speclator  in 
Tacit.  I/istor.  III,  83.  animus  conlemtor  bei  Salin  st.  Jug.  64. 
exercilus  proditor  bei  Liv  II,  59.  und  andere  vollkommen  gut 
heissen,  so  ist  doch  das  daneben  gestellte  genius  gegen  den  Ge- 
brauch guter  Schriftsteller  und  kann  eben  so  wenig  durch  den 
genius  loci  (vergl.  Drakenborch  zu  Sil.  Italic  II.  584.,  Eich- 
städts Supplem.  tert.  Inscript.  Trever.  p.  6.,  Lersch  Atitiq.  Virg. 
p.  154.  sq.  und  im  Jahrbuche  der  Rheinischen  Altertliumsfreunde 
XI.  S.  142.)  geschätzt  werden  als  durch  eine  Berufung  auf  den 
genius  natalis,  den  Geist  alles  Lebens,  der  jedem  Menschen  seine 
Geburtsstunde  bestimmt  und  ihm  seinen  horoscopus  giebt  nach 
Persius  Sat.  V.51.  VI.  18.  f.  mit  Diintzers  Auseinandersetzung  in 
seiner  Erklärung  der  horazischen  Briefe  Th.  II.  S.  164  f.  Daher 
möchte  in  dem  Elogium  Goethe' s  Hr.  Zell  in  den  Worten  :  a  quae- 
stu  mercenario  solutus,  genium  ducetn  sequi  potuit  den  Alp- 
druck genius  eher  vertheidigen  und  durch  Heyne  's  Inschrift : 
genio  Leibni%ii  (man  vergl.  Wüsteroann  zu  Döring's  Opuscula  p. 

54.  und  306.)  schützen  können,  obschon  wir  doch  lieber  eine  an- 
dere Redeweise  gewählt  haben  würden.  In  der  erstem  Stelle 
würde  nach  unserm  Dafürhalten  Hr.  Zell  durch  homo  üle  es- 
tinetor  oder  durch  eversor  illius  terrae  mit  Bezug  auf  Cicero  p. 
Seit.  7,  17.  dem  Sinne  des  Originals  näher  gekommen  sein,  und 
schien  ihm  dies  noch  nicht  ausdrucksvoll  genug,  so  boten  ihm  die 
Ciceronianischen  Reden  gegen  den  Clodius  oder  Verres  manches 
stärkere  Wort  zur  Auswahl  dar.  Ferner  stossen  wir  in  diesen 
Uebersetzungen  auf  harte  Constructionen,  wie  S.  165..*  obsidiones 
regere,  eine  Belagerung  leiten,  oder  S.  171.  auxilia  durere9 
Hülfstruppen  anführen,  was  fast  einem  Germanismus  ähnlich  sieht, 
wie  S.  155.  tribus  viribus,  zu  dreien  Malen,  worüber  schon  in 
Krebs  Antibarbarus  unter  vicis  das  Richtige  zu  finden  war. 
Wenn  von  Leibnitz  auf  S.  163.  gesagt  wird ,  er  habe  in  wissen- 
schaftlicher Abgeschiedenheit  (nicht  gut  durch  sedueto  litterar  um 
otio  gegeben)  Volumina  spissa  geschrieben ,  so  hat  spissus  einen 
hier  vom  Sinne  des  Originals  abweichenden  Nebenbegriff  des  Un- 
angenehmen und  Schwerfälligen  wie  z.  B.  bei  Cicero  ad  Q.  Fr.  U9 
14.  spissum  sane  et  operosum  opus :  librorum  volumina  dürfte 
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auch  schwerlich  ein  guter  Schriftsteller  «lern  usu  be Horum  entge- 
genstellen, wie  auf  8.  171.  geschehen  ist  (Blücher  habe  nämlich 
den  Krieg  nicht  aus  Huchem,  sondern  aus  der  Erfahrung  gelernt). 
Hier  war  das  einfache  librorum  vollkommen  ausreichend,  wie 
Krebs  a.  a.  O.  unter  volumen,  gegen  dessen  Regel  Hr  Zell  schon 
auf  S.  162.  Verstössen  hatte,  kurz  und  einfach  gezeigt  hat.  Von 
demselben  Blücher  wird  8.  171.  gessgt:  publico  munere  a  sc 
gesto  de  viribus  suis  bene  meruü.    Einmal  ist  dies  undeutlich 
und  nicht  für  jeden  Leser  gleich  verstandlich.    Da  nun  aber  zwei- 
tens die  von  Blücher  bekleidete  Stelle  eines  Kitterschaftsrathes, 
zu  der  ihn  das  Vertrauen  seiner  Genossen  und  Machbarn  im  Star- 
garder  Kreise  berufen  hatte,  nicht  ganz  entsprechend  konnte  latei- 
nisch ausgedrückt  werden,  so  musste  statt  des  Sin^.  publico  munere 
der  Piur.  publicis  muneribus  gewählt  werden,  der  überdies  nach  dem 
lateinischen  Sprachgebrauche,  wie  ich  ihn  in  meiner  Abhandlung 
de  usu  numeri  pluralis  apud  poetas  Latinos  p.  7  und  8.  erläutert 
habe,  die  vielseitige  Thätigkeit  Blücher's  in  seinem  fünfzehnjäh- 
rigen Landleben  weit  besser  bezeichnet.    Endlich  ist  der  Mangel 
an  Reinheit  des  Ausdrucks  zu  rügen.   Wir  wissen  sehr  wohl,  dass 
bei  einer  Uebersetzung,  die  so  viele  neuere  Ausdrücke  und  Be* 
züge  in  sich  schliessen  muss ,  als  die  der  Walhalla-Genossen  eine 
Anwendung  Mos  Cicerouianischer  Wörter  nicht  verlangt  werden 
darf.    Aber  deshalb  soll  doch  eine  bunte  Mannigfaltigkeit  fem 
bleiben,  die  aus  allen  Zeitaltern  das  Einzelne  zusammensucht 
oder  ohne  lange  Wahl  halb  lateinische  Ausdrücke  braucht,  weil 
sie  ihm  gerade  bequem  waren.    Solche  Ausdrücke  sind  bonus  in 
re  publica  administranda  minister  (S.  163.)  „ein  guter  Minister 
wo  doch  aus  den  Denkschriften  auf  verdiente  Staatsmänner  (wir 
erinnern  nur  au  die  Eichstädt'schcn  Memoriae  Voigtii,  Ziesarii 
und  Goethiiy  an  seine  Rede  defelicitaleacademiarumesvirtu- 
tibus  prineipum  oriunda  oder  an  Creuzer's  memoria  Robertt) 
leicht  eine  gefalligere  Wendung  entlehnt  werden  konnte,  wenn  sie 
nicht  aus  den  alten  Schriftstellern  dem  Verf  zu  Gebote  stand. 
Weiter  ist  auf  S.  157.  lucrosus  zu  ladein,  weil  es  im  edlern  Sinne 
für  „Vortheil  bringend,  vortheilhaft"  von  den  bessern  Lateinern 
nicht  gebraucht  worden  ist.    Sodann  heisst  ea  von  Kant :  imagi- 
nativae  animi  facullati  partim  tribuit  (S.  166.).    Hier  ist  zuerst 
das  Adjectivum  imaginaiivus  noch  weit  schlechter  als  das  barba- 
risch-lateinische imaginariuSy  vor  welchem  schon  Krebs  in  aeinem 
Antibarbarus  gewarnt  hat,  Hr.  Zell  aberdurfte  hier  nur  vis  imagi- 
iiaudi  oder  phantasia  zu  Gunsten  der  Deutlichkeit  und  Bestimmt- 
heit brauchen,  wie  es  von  Ernesti  z.  B.  in  den  Initiis  doctrinae 
8olidiorisf  von  Eichstädt  in  der  Rede  de  antiqua  Graecorum 
diseiplina  p.  10 ,  13.  und  14.  und  andern  guten  Lateinern  als  phi- 
losophisches Kunstwort  ohne  Scheu  gesetzt  worden  ist,  ra.  vrgl. 
auch  Hand  a.  a.  O.  S.  139.  In  den  übrigen  Fällen  entsprechen  tu- 
genium,  mens,  cogitatio,  calor  et  impetus  und  andere  Auadrücke, 
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su  denen  auch  die  rer um,  quasi  gerantur,  sub  adspectum  paene 
stibieetio  (Cic.  de  orat.  III.  53.  202.)  nebst  ähnlichen,  welche  eine 
sorgfältige  Beachtung  leicht  an  die  Hand  siebt,  den  Ausdrucken 
„Phantasie14  oder  „Einbildungskraft",  worüber  die  praktische  Er- 
örterung Schierlitsens  in  den  Anmerkungen  hinter  seinen  „Unter- 
haltungen aus  dem  griechischen  Alterthume"  S.  '200  f.  der  zweit. 
Ausgabe  und  Wustemann's  tüchtige  Anmerkung  zu  Döring's  Opu- 
scul.  p.  57.  f.  nachzulesen  ist.  Jedoch  wurden  bei  nochmaliger 
Behandlung  dieses  Gegenstandes  einige  längere,  vollständig  aus- 
gedruckte Stellen  aas  Cicero  und  Qtiiiitilianus  für  die  Lernenden 
von  Nutzen  sein  und  sie  die  Noth wendigkeit  begreifen  lassen,  nur 
in  dem  oben  angerührten  Falle  die  Wörter  phantasia  und  vis  ima-+ 
ginandi  zu  gebrauchen.  Dies  war  aber  s.  B.  auf  S.  168.  gar 
nicht  nöthig,  denn  für  Schiller  s  „glühende  Einbildungskraft"  war 
irigenium  fervidum  (ing  enium  ctiisiV,  rui  mens  dicinior  atque 
08  Magna  sonatttrum,  Horat.  Sat.  I.  4,  43.)  eine  weit  passendere 
und  lateinischere  Uebertragung  als  die  imaginatio  fervida.  Auf 
derselben  Seite  steht  im  Elogium  Johannes  von  Müller'a:  proelia 
Heivetorum  tarn  graphice  enarrabat.  Aber  das  Wort  graphice 
kommt  in  der  Bedeutung  malerisch  nicht  vor  und  wenn,  wie  Krebs 
anfuhrt,  Ruhnken  (Opusc.  T.  I.  p.  89.)  geschrieben  hat:  Ute  for- 
mam  Constantii  satis  graphice  descripsit9  so  hatte  er  dafür  sagen 
können :  satis  pinsit  coloribus  orationis. 

Zum  Schlug«  geben  wir  als  Probe  des  Ganzen  die  letzte 
Hälfte  des  Schiller'schen  Elogiums  in  der  Uebcrsetsung  des  Hrn. 
Zell.  Schillerum  Germani  suum  omnium  poetarum  popularium 
-  Uttum  maxime  amant:  nam  propriam  Germanorum  indolem 
plane  refert  vel  haelenus  quod  non  unius  populi  sed  totius  mundi 
se  civem  pulat.  Sursum  nos  attollit ,  et  ipseevolat;  animum 
faeit  quia  habet.  Sed  generosiorum  ex  aequalibus  eins  vigor 
introrsus  abditus  intra  animi  penetralia  cohibebutur,  atque  in- 
genia  languoris  huius  temporis  pertaesa  ad  antiqui  decoris  re- 
cordationem  se  Converter ant ,  neque  tarnen  ultra  scribendi  ele- 
gantiam  enisa.  Vatis  et  vila  et  Musa  casta,  humanitatis  plena^ 
poetica  facultas  primigenia ,  nativa.  Mutti  eum  imitafi  sunt% 
nemo  assecutus.  Einzelne  Stellen  aus  dieser  Probe  durften  ohne 
das  Original  nicht  leicht  zu  verstehen  sein,  und  das  ist  ein  Vor- 
wurf, der  auch  andere  Stücke  trifft  und  keineswegs  in  der  Unge- 
fügigkeit  der  lateinischen  Sprache  zu  dieser  Art  biographischer 
Schilderungen  begründet  ist. 

Halle.  K.  G.  Jacob. 
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Hebräisches  Lesebuch  mit  Beziehung  aaf  Ewald'i  „Hebräische  Sprach- 
lehre für  Anfänger"  ausgearbeitet  ond  mit  einem  Wortregister  ver- 
sehen von  Carl  Schwan,  Snbconrector  am  Gymnasium  zu  Celle. 
Nebst  3  Anhangen.  Leipzig,  1847.    In  der  Hahn'scben  Buchhandlg. 

Die  Abarbeitung  eines  neuen  hebräischen  Lesebuches  bei 
der  vorhandenen  Menge  von  dergleichen  Uebungsbuchern  erscheint 
Vielen  als  etwas  sehr  Entbehrliches  und  wird  auch  leicht  als  eine 
der  undankbarsten  Arbeiten  betrachtet.  Wenn  freilich  fortwäh- 
rend die  üblich  gewühlten  Stucke  aus  der  heil.  Schrift  periodisch 
wiederkehren  und  die  Erläuterungen  nur  palimpacstisch  erschei- 
nen ;  dann  raus«  eine  solche  Arbeit  nur  als  eine  überflüssige  be- 
trachtet werden.  Das  vorliegende  Uebungsbuch  macht  aber  eine 
rühmliche  Ausnahme  von  der  Zahl  ephemerischer  Schriften  dieser 
Art,  indem  es  durch  gründlichere  Auffassung  des  Stoffes  der  An- 
forderung an  ein  zweckmässig  abgefasstes  hebräisches  Lesebuch 
möglichst  entspricht.  Wie  der  Titel  und  die  Vorrede  angeben, 
bezieht  sich  der  Herr  Verfasser  auf  die  Ewald  sehe  Hebräische 
Sprachlehre  für  Anfänger,  welche  derselbe  durch  beigefugte  An- 
hänge den  Anfängern  noch  anschaulicher  zu  machen  sich  bemüht 
hat.  Wir  wollen  zunächst  die  gewählten  Stücke  selbst  berück- 
sichtigen und  unsere  Ansicht  darüber  mittheilen.  —  Der  erste 
Theil(A.)  enthalt:  Prosaische  Stücke  1.  Aus  der  Genesis  und 
zwar  zunächst  aus  der  Urgeschichte.    Gen.  II,  1.  9. 

Die  Geschichte  des  babylonischen  Thurmbaues  verdient  schon 
deshalb  beachtet  zu  werden,  da  sie  die  sinnreichste  Erklärung 
der  vielfachen  Sprachen  enthält.    Zu  den  hieher  gehörigen  Er- 
klärungen von  Bedeutung  führen  wir  an:  Sai,  das  als  Contraction 
von  SaSa  betrachtet  wird.    Leicht  könnte  man  aber  vermuthen, 
dass  die  Entstehung  aus  Sba  na  entsprechend  dem  folgenden  o«; 
abzuleiten  sei.   Unbedeutender  erscheint  das  Gewählte  aus  Gen! 
II,  27 — 32;  indeasen  sollte  sie  der  Specialgeschichte  Abrahams 
als  Einleitung  vorausgehen.  —  V.  32,  a.  a.  O.  ist  das  schwierige 
W2C»i  für         durch  ein  verschwiegenes  Subject  in  der  Art  er- 
klärt,  dass  man  darunter  die  nicht  aufgeführten  Familienglieder 
versteht,  welche  mit  ihnen  auszogen.  Diese  Ansicht  ist  aus  Tuch 
(Genesis  etc.  p.  282.)  entnommen.    Schön  übersetzt  Van  Ess: 
„Und  sie  zogen  zusammen,"  wodurch  die  Schwierigkeit  verschwin- 
det, da  das  Miteinauderziehen  allerdings  durch  orm  ausgedrückt 
werden  kann.    Die  Bedeutung:  cum  suis  quisque  ergiebt  sich  aus 
Gesen.  Graromat  §.  122.  lb ,  s.  daselbst  das  Beispiel  I,  Mos.  22. 
3.  —  Aus  der  Specialgeschichte  Abrahams  Gen.  12.  1 — 9.  Das 
Geographische  ist  hier  besonders  gut  behandelt.    Bei  V.  9.  giebt 
Referent  die  Erklirung  durch  nyi,  für  die  Infinitivs  SMCH  ~  TJlSn. 
Es  war  ein  Wandern  und  Ziehen  =  ein  fortwährendes  Hinziehen 
(  nach  Süden. )    2.  Abrahams  Trennung  von  Loth.  —  Die  Erklä- 
rung des  Artikels  (13,  2.)  najrjaa  nach  Ew.  299  giebt  noch  keine 
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Genauigkeit    Er  sieht  hier  bei  allgemein  bekannten  Gattungsbe- 
griffen, wo  die  Deutschen  den  Artikel  weglassen  würden.  Geaen. 
(Rödiger.)  hebr.  Gr.  p.  205.  —  V.  5.  cr*r*  für  trbrw.    Hier  ist 
aber  der  Unterschied  zu  machen,  das«  letsteres  viele  verschie- 
dene Zelte  und  ersteres  die  aus  verschiedenen  Zelten  bestehende 
Wohnung  einer  Familie,  wie  hier  der  Fall  ist,  bedeutet;  daher 
rbnbtb :  Jeder  nach  seiner  Wohnung  bedeutet.    In  den  folgenden 
Stucken  finden  wir  in  der  Geschichte  der  Hagar  s  weck  massige 
Bemerkungen,  besonders  Genes.  16, 13.      T)™:  „Hab1  ich  auch 
hier  (in  der  Wüste)  dem  nachgesehen,  der  mich  sieht Eben 
so  passend  ist  die  Bemerkung  zu  n«£  ran  Gen.  2»,  20.  Denn 
ran  heranwachsend  übersetzen  ist  wegen  des  vorhergehenden 
eine  Tautologie.    Auch  der  Versnchting  Abrahams  sind  ge- 
eignete Erklärungen,  wie  besonders  Gen.  22,  14  und  16  beige- 
geben. —  Die  Geschichte  Josephs  enthält  gute  und  nöthige  histo- 
rische wie  grammatische  Erklärungen.    V.  10.  (Csp.  37)  wird  die 
Erwähnung  der  Mutter  (*pwo)  eine  Inconseqnens  gegen  35,  19 
genannt;  allein  erstens  konnte  in  der  Erzählung,  wie  es  bei  Israels 
Tod  der  Fall  ist,  auch  der  Tod  Raheis  anticipirt  sein,  oder  es 
durfte  ihre  Erwähnung  in  der  Deutung  des  Traumes  nicht  fehlen. 

—  Zu  deu  besten  Erklärungen  gehören  für  die  Geschichte  Josephs 
Gen«  41,  42.  103  und  43  ipSfit.  Noch  immer  wäre  Referent  ge- 
neigt hier  ein  tempus  finitum,  ein  (in  der  ersten  Person  freilich 
ungewöhnliches  Futur,  apocop.  anzunehmen,  das  dann  anacoluthisch 
iu  den  Inf  ubergegangen  ist.  Ich  will,  dass  man  beuge  —  und 
ihn  setzen  soll  etc.  Noch  heben  wir  hervor:  45,  10  die  Bestim- 
mung der  Tage  von  Eine  ausführlichere  Untersuchung  über 
das  Terrsin  (S  63,  64—65.)  dieses  Districts,  das  jedoch  zu  kei- 
ner sichern  Entscheidung  führt!  Die  Geschichte  Josephs  ist  bis 
cum  Tode  desselben  fortgeführt  und  bildet  daher  ein  schickliches 
Ganze  für  die  Leser  dieser  Chrestomathie.  —  S.  80  ist  sus  dem 
Buche  der  Richter  die  Geschichte  Sirasous  entlehnt.  Ausführ- 
lich ist  bei:  TannVH  über  das  Gelübde  des  ^3  gesprochen  worden. 

—  Cap.  13,  V.  3  — Csp.  14,  V.  8.  Ttoa  wird  die  Anspielung  sof 
Simsons  Frau  artig  erklärt  durch:  „Haltet  ihr  nicht  Euern  Acker 
mit  meiner  jungen  Kuh  (Frau)  gepflügt"  etc.  Am  unrichtigsten 
wäre  es  hier  mit  Mehrern  an  einen  Euphemismus  für  tari  =  stu- 
prare  zu  denken!  —  16,  19  ist  tirp,$r?  richtig  als  die  roörserartig- 
gestaltete  Zahnhöhle  erklärt  worden;  während  jüdische  Commen- 
tatoren  an  eine  Cisterne  bei  einem  Orte  Namens  tnb  gedacht  ha- 
ben. —  Daselbst  V.  25:  ub-ppfcrn  „von  einer  tanzartigen  Bewe- 
gung." Vielleicht  aber  ist  hier  ein  wirkliches  Saitenspiclen  su 
verstehn  und  wir  sehen  auch  hier,  dass  in  der  hebräischen  Rit- 
terzeit wie  bei  dem  heroischen  Zeitalter  der  Griechen  die  Kunst 
herrschend  und  in  Aufnahme  war.  (Vgl  Hercules  Musa^etes.) 
Aus  Samuel  wurde  entnommen,  Saro.  1,  17.  1 — 51,  um  das  Leben 
Davids  hervorzuheben.    Zu  den  gelungenem  Erläuterungen  rech. 
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neu  wir  unter  andern,  besonders:  17,  32.  "nkj  wiij-ab  nicht 
sinke  Jemands  Hera  ihm  -~  nicht  sinke  Jemandem  der  Muth;  so 
da ss  den  dat.  incommodi  ausdruckt.  Hierzu  sind  ahnliche  Pa- 
rallelstellen angeführt  ~  19,  3  —  als  Orakel  erklart:  viel- 
leicht ist  der  Stamm  e^n  verwandt  mit  turpis  und  die  Deutung 
Grauel  wie  fg«*,  womit  man  den  Götzendienst  bezeichnet 

B.  Psalmen. 

Die  Psalmen  beginnen  den  poetischen  Thell  unseres  Lese- 
buches. Auch  hier  ist,  wie  in  ähnlichen  Buchern  dieser  Art  der 
erste  Psalm  gewählt  worden.  Gewiss  bildet  er  auch  die  schönste 
Einleitung  zu  den  übrigen  Psalmen.  Angemessen  war  es  hier  die 
angezogene  Stelle  von  Jeremias  17,  7.  8  mit  der  nnsrigen  verglel- 
chungsweise  durchzugehen,  nm  den  Schulern  ihnliche  und  so  sehr 
häufige  Imitationen  unseres  Propheten  anschaulich  zu  machen« 
Mit  Recht  ist  aber  bemerkt  worden,  dass  die  negative  Schilderung 
vorangehen  müsste ;  da  dadurch  der  Gegensatz  desto  kräftiger  her- 
vortritt. 23,  4.  (woselbst  wrjn  für  law.  steht)  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  hier  nicht  blos  von  den  Tennen  im  Freien,  sondern 
von  den  auf  Bergen  gelegenen  die  Rede  seh  (Vgl.  desshalb  Jes. 
17,  13.  e^ri}*)  Den  2.  Psalm  betreffend,  wird  die  bestrittene 
Ansicht,  als  sei  die  Ueberschrift  „bei  der  Flucht  Davids  vor  Ab- 
salom,  unacht,  widerlegt.  rfct>  leitet  der  Verfassernach  Ewald 
von  bbo  —  steigen  —  ab  und  gtebt  ihm  die  Bedeutung  des  lauten 
Einfallens  der  Mnslk.  Meier  (in  Tubingen)  in:  Bildung  des  semi- 
tischen Plursls  etc  1846,  S.  15  fuhrt  die  Wurzel  auf  pbo  zurück; 
so  dass  es  gleich  p*ta  Versende  bedeutet.  Der  4.  Psalm  ist  aus- 
führlich erläutert ,  der,  so  wie  der  vorhergehende  als  Morgenlied, 
eben  so  als  ein  Abendlied  zu  betrachten  ist.  V.  8  erklärt  der 
Verfasser  rwo  durch  n?  rrmten  hVna,  noch  genauer  wäre  orjrna^a 
-  n?a.  Auch  der  gewählte  19.  Psalm  enthalt  zweckmässige 
Anmerkungen  z.  B.  V.  5.  d$e  „Schnur  der  Worte  =  Faden 
der  Hede.  —  Ps.  5*9,  V.  10  halte  dafür,  dass  der  Sinn  sei:  Jehova 
blieb  auch  bei  der  Floth  (der  Noachischen,  die  Alles  vertilgte,). 
Er,  der  stets  als  Regierer  verbleiben  wird.  —  Ps.  128.  Die  Ueber- 
schrift: rribron  tü  erhält  die  Liebersetzung:  Pilgerlied,  mit  der 
Bemerkung ,  dass  der  ursprüngliche  Titel  für  diese  sämmt  liehen 
Gesänge  rvforcn  i'rw  gewesen  sei.  Wenn  der  selige  Gesenius  im 
Thesaurus  p.  1031  von  dem  Gebrsuche  dieser  Lieder  bei  den  Tri- 
opien  spricht,  so  ist  es  auch  möglich,  dass  derselbe 

früher  schon  statt  gefunden  habe  und  nach  dem  Exil  erneuert  wor- 
den sei.  In  dem  gewählten  137.  Psalm  bemerken  wir  über  bVin, 
dass  wir  es  lieber  von  bb*  als  von  hbn  oder  bbn  abzuleiten  geneigt 
sind.  Es  bezeichnet  den  übermüthig  frohlockenden  und  dadurch 
in  Spott  ubergehenden  Sieger.  — 

Das  beigegebene  Wortregister  ist  sehr  vollständig.  Nicht 
mir  die  Vocabeln,  sondern  auch  die  nöthigste  Flexion  ist  genau 
und  umständlich  angegeben;  wodurch  ein  sorgfältiges  Präpariren 
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und  ein  besseres  Verständnis  bewirkt  wird.  In  dieser  Umsicht 
hat  da«  Werk  vor  andern  seines  Gleichen  einen  entschiedeneu 
Vorzug.  Hierauf  folgt  die  Explicatio  notarurn  marginalem.  Die 
Schüler  können  dadurch  allroählig  in  den  Grundtext  des  A.  T.  eiu- 
areführt  werden  und  späterhin  nicht  so  viele  Schwierigkeiten  beim 
Gebrauche  der  Bibel  selbst  finden  —  Da  ferner  unser  Verfasser 
H.  Ewald's  kleine  Grammatik  zu  Grunde  gelegt  hat,  wohl  aber 
mit  Recht  das  Orientiren  in  derselben  für  Anfänger  zu  schwierig 
gefunden  haben  mag,  so  hat  er  in 

Anhang  I. 

Regeln  über  die  schwachen  Verba  mit  stetem  Vergleich  der 
erwähnten  Grammatik  hinzugefügt.  Hier  ist  die  Etymologie  der- 
Grammatik  recht  enge  mit  der  Flexion  verbunden  worden.  Seibat 
jedes  ana£  ktyophvov  ist  angeführt.  Schwierige  unregelmässige 
Verba  sind  durch  alle  Formen  angegeben.  Vergleiche  besonders 
§.  146.  T|ta  bis  zum  §  13£.  Alles  ist  hier  wie  in  einer  Coucor- 
danz  dargestellt.  —  Ein  ausführlicher  Inhalt  der  Ewald'schen  he- 
bräischen Sprachlehre  für  Anfänger  und  ein  ausführliches  Verzeich- 
niss  der  Druckfehler  in  dieser  Grammatik  bilden  noch  2  besondere 
Anhänge.  —  Das  Werk  verdient  daher  mit  Recht  neben  den  bes- 
sern Hülfsbüchern  zum  Gebrauch  beim  hebräischen  Unterricht 
empfohlen  zu  werden.  Wünschenswerth  wäre  es  freilich  gewe- 
sen, wenn  der  Herr  Verfssser  auch  noch  Lieblingen  für  die  ersten 
Anfange  hinzugefügt  hätte,  wie  dieses  von  Herrn  Dr.  Bruckner 
auf  eine  löbliche  Weise  in  desselben  hebräischem  Lesebuche  ge- 
schehen ist.  Eben  so  wären  zum  Theil  such  noch  genauere  Ein- 
leitungen, wie  sie  ebenfalls  in  vorerwähntem  Werke  zu  finden 
sind,  passend  gewesen.  Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass  die 
äussere  Ausstattung  des  Ganzeu,  besonders  der  Druck,  befriedige. 

Mühlhausen.  Mühlberg. 

Vocabulaire  systemaiiyue  et  Guide  de  Conversation  Franqaise. 
Sammlung  der  zum  Sprechen  nöthigsten  Wörter  uod  Redensarten,  nach 
einer  das  Lernen  and  Behalten  derselben  erleichternden  Anordnung 
etc.  Für  8chulen  und  zum  Privatgebrauch  von  Dr.  Carl  Plötz,  Berl. 
1847.  8.  230  S. 

Der  Unterricht  in  den  modernen  Sprachen  unterscheidet  sich 
dadurch  wesentlich  von  dem  Unterrichte  in  den  alten  Sprachen, 
dass  er  neben  dem  Zwecke,  als  allgemeines  Bildungsmittel  zu  die- 
nen, auch  den  rein  praktischen  Zweck  verfolgt,  aich  der  erlernten 
Sprachen  im  gewöhnlichen  Lebensverkehr  bedienen  zu  können. 
Was  aber  der  gewöhnliche  Lebensverkehr  an  sprachlichem  Stoffe 
gebraucht,  ist  grösstenteils  solcher  Art,  dass  es  aich  für  wissen- 
schaftliche Darstellungen  wenig  oder  gar  nicht  eignet,  ea  sind 
Ausdrucke  und  Wendungen,  sogenannte  Redensarten,  die  eben 
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nur  in  Darstellungen  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  Platt  finden 
können,  also  in  kleinen  Erzählungen  und  dramatischen  Erzeug- 
nissen, welche  in  leichter  Sprache  ein  Bild  alltäglicher  Erschei- 
nungen geben.  Es  Ist  daher  sehr  wichtig,  bei  der  Wahl  der  Lee- 
türe durchaus  sich  nicht  auf  historische  oder  andere  wissenschaft- 
liche Mittheilungen  zu  beschränken ,  sondern  von  den  ersten  Un- 
terrichtsstufen  an  bis  zu  den  obersten  hinauf  gleichmassig  damit 
eine  Leetüre  zu  verbinden ,  in-  welcher  die  Umgangssprache  die 
herrschende  ist. 

Indes«  auch  dies  wird  nicht  ausreichend  sein.  Eine  solche 
Leetüre  kann  nie  die  Bürgschaft  geben,  dass  dadurch  alle  für  den 
gewöhnlichen  Lebensbedarf  nothwendigen  sprachlichen  Elemente 
gewonnen  werden;  trotz  der  sorgfaltigsten  Wahl  wird  dabei  oft 
das  ganz  nahe  Liegende  fern  und  unbekannt  bleiben,  und  es  wird 
der  Schuler,  der  in  fortlaufender  sowohl  wie  in  logischer  Leetüre 
echon  eine  recht  anzuerkennende  Gewandtheit  sich  erworben  hat, 
doch  oft  eine  grosse  Unbeholfenheit  zeigen,  wenn  er  gerade  ein 
einfaches,  das  alltägliche  Leben  betreffendes  Gespräch  fuhren 
soll.  Desshalb  hat  man  denn  schon  seit  längerer  Zeit  derartiges 
Sprachmatcrial  unter  den  verschiedensten  Titeln  (Phraseologie, 
Guide  de  Conversation ,  der  geschwinde  Franzose  u.  dergl.)  zu- 
sammengestellt. Aber  solche  Sammlungen  sind  sehr  bald  in  Ver- 
ruf gekommen. 

Als  man  anfing,  für  die  höheren  Blldungsanstalten  den  Unter- 
richt in  den  modernen  Sprachen  den  blossen  Routiniers  abzuneh- 
men, da  ging  man  in  der  Opposition  oft  zu  weit;  man  verwarf  das 
ganze  bisherige*  Verfahren,  wollte  Alles  nach  antikem  Muster  ein- 
richten, Grammatik,  Leetüre,  Interpretation,  stilistische  Uebun- 
gen.  Alles  wie  im  Griechischen  und  Lateinischen.  Die  Phraseo- 
logien mussten  fallen,  ingleichen  die  leichteren  Sprechübungen, 
das  verrufene  „Parlirenu,  selbst  die  Leetüre  der  kleineren  Thea- 
terstücke. Das  Alles  erschien  der  Würde  eines  ernsten  sprach- 
lichen Studiums  nicht  angemessen.  Man  übersah  aber  bei  diesem 
Rigorismus  die  vorher  besprochene  Verschiedenartigkeit  des 
Zweckes  bei  dem  Unterrichte  in  alten  und  in  neuen  Sprachen. 
Man  musste  sich  auch  bald  überzeugen ,  wie  ein  recht  gründlich 
gebildeter  und  systematisch  unterrichteter  Gymnasiast  von  jedem 
gleichaltrigen  nicht  halb  so  durchgebildeten  Kaufmannslehrling, 
von  jedem  um  zwei,  drei  oder  mehrere  Jahre  jüngeren  noch  die 
Schule  besuchenden  Mädchen  bei  weitem  überflügelt  wurde,  so- 
bald es  darauf  ankam ,  nicht  gelehrte  Auseinandersetzungen  Ober 
grammatische  Schwierigkeiten  zu  geben,  sondern  eben  nur  ein 
einfaches  Gesprach  zn  führen,  einen  Fremden  zurecht  zu  weisen, 
ihm  eine  Auskunft  zu  ertheilen  und  dergl.  Lehrling  und  Mädchen 
hatten  aber  im  Privatunterrichte  und  im  Institut  auch  nicht  die 
unwissenschaftlich  geheiesenen  Mittel  verschmäht. 
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Soll  nun  auf  dem  Gymnasium  neben  dem  Zwecke  allgemeiner 
Ausbildung  auch  der  rein  praktische  Zweck  erreicht  werden,  so 
darf  man  sich  nicht  fürchten,  solche  Hülfsmittel  anzuwenden.  Man 
glaube  nicht,  dass  Hohlheit,  Flachheit  und  Eitelkeit  dadurch  eine 
Stütxe  gewinnen,  bei  allen  Mitteln  kommt  es  überall  auf  das  Wie 
des  Gebrauches  an.    Dass  viele  solcher  Sammlungen  unzweck- 
mäßig angelegt  sind ,  dass  sie  bei  dem  Unterrichte  oft  uniweck- 
mässil  gebraucht  werden  mögen,  ist  kein  Grund,  die  Sache  selbst 
tu  verwerfen.    Wird  dem  Schuler  nicht  die  Gelegenheit  gegeben, 
die  der  fremden  Sprache  eigenthümlichen  in  den  gewöhnlichen 
Lebensverkehr  eingreifenden  Ausdrücken  und  Wendungen  in  mög- 
lichst reicher  Fülle  zu  erlernen,  so  kann  der  eine  Hauptzweck  des 
Unterrichts  nicht  erreicht  werden.    Die  angemessenste  Gelegen- 
heit  aber  erhält  er  in  besonderen,  zweckmässig  angelegten  Samm- 
lungen.   Es  ist  daher  auch  jede  neue  Erscheinung  auf  diesem 
Gebiete  aufmerksam  zu  prüfen  und  freudig  au  begrüssen ,  wenn 
sie  dazu  beitragen  ksnn,  das  diesem  ganzen  Zweige  der  SchulUtte- 
ratur  entgegen  stehende  Vorurtheil  zu  beseitigen. 

Der  Verfasser  der  hier  anzuzeigenden  Sammlung  schlagt,  um 
eine  grössere  Zweckmässigkeit  als  seine  Vorgänger  au  erreichen, 
ein  neues  Verfahren  ein.  Er  geht  von  der  Leberzeugung  aus 
(S.  6.  der  Vorrede),  dass  nur  das  „Material  von  Wörtern  und  all- 
gemein gültigen,  der  Sprache  eigenthümlicheu  Redensarten'4 
auswendig  gelernt  werden  könne,  dass  ihre  Zusammensetzung 
zur  vollständigen  Rede,  ihre  Wahl  zum  Ausdruck  eines  bestimm- 
ten Gedankens  aber  dem  Redenden  selber  überlassen  werden 
müsse.  Von  dem  Memorireu  ganzer  Dialoge  könne  daher  als 
Resultat  keine  Geläufigkeit  im  selbstständigen  Ausdrucke,  son- 
dern nur  Gewöhnen  an  sinnloses  Nachbeten  erwartet  werden.  Es 
seien  deshalb  in  dem  vorliegenden  Buche,  obgleich  es  den  An- 
spruch mache,  ein  Hülfsbuch  der  Conversation  zu  sein,  sogenannte 
Gespräche  für  das  gesellige  Leben"  gänzlich  weggelassen. 

Dieses  völlige  Ausschüssen  zusammenhängender  Gespräche 
kann  Ree.  nicht  billigen.  Die  ganz  zusammenhangslos  dastehen- 
den eiuzelnen  Wörter  auswendig  zu  lernen,  ist  eine  sehr  ermü- 
dende und  abspannende  Aufgabe,  die  man  bei  Schülern  nicht 
lange  mit  günstigem  Erfolge  betreiben  kann,  auch  bei  den 
jugendlichsten  nicht.  In  einen  bestimmten  Zussmmenhang  ge- 
bracht, als  Material  zur  Darstellung  selbst  des  einfachsten  Ge- 
dankens benutzt,  gewinnen  sie  an  Reiz,  lassen  sich  leichter  erler- 
nen und  behalten.  Je  unmittelbarer  die  Anwendung,  je  näher 
liegend  der  Nutzen  des  Erlernten,  desto  freudiger  kehrt  der 
Schüler  dazu  wieder  zurück.  Hat  er  aber  nur  die  einzelnen  Vo- 
cabeln  und  nicht  zugleich  die  Angabe ,  wie  daraus  durch  Verbin- 
dung von  Substant,  Adject ,  Verb.,  Conjunct.  etc.  der  Gedanke, 
den  er  aussprechen  will,  eine  Form  gewinnt,  oder  hat  er  in  den 
sogenannten  Redensarten  immer  nur  die  allgemeine  Form  des  lnfl- 
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nitivs  und  nicht  die  schlagendere  einer  bestimmten  Person  und 
Zeit,  so  wird  er  im  Erlernen  sehr  bald  ermatten  und  das  Erlernte 
bald  vergessen,  trotz  der  allerdings  unterstützenden  Anknüpfungs- 
punkte, die  der  Verf.  des  vorliegenden  Buches  durch  die  innere 
Anordnung  des  Lernstoffes  gegeben  hat.    Bei  den  Gesprächen  da- 
gegen findet  der  Schüler  in  jedem  Satze  ein  Modell,  wie  er  einen 
gleichen  oder  ähnlichen  Gedanken  zu  formen  hat.  Es  Ist  übrigens 
auch  gar  nicht  einzusehen,  warum  das  Erlernen  von  ganzen  Ge- 
sprächen nur  Gewöhnen  an  sinnloses  Nachbeten  soll  erzeugen 
müssen.    Jedes  Gesprach  muss  nothwendig  einen  Inhalt«  haben 
und  sei  er  noch  so  flach;  jeder  Satz  solches  Gesprächs  muss  einen 
Gedankengehalt  haben  und  man  kann  doch  unmöglich  eines  sol- 
chen Satzes  in  der  Unterhaltung  sich  bedienen,  wofern  man  nicht 
einen  gleichen  Gedanken  damit  verbinden  will.    Der  Verf.  hat 
auch  nicht  umhin  gekonnt,  Elemente  der  eigentlichen  Gespräche 
mit  aufzunehmen,  indem  er  sehr  häufig  directe  Fragen  oder  Ant- 
worten mit  bestimmten  Personen  und  Zeiten  liefert  (il  a  recu 
conge*  de  sa  chambre  ihm  ist  sein  Zimmer  aufgekündigt  worden ; 
dans  quelle  piecc  couchez  vous  in  welchem  Zimmer  schlafen  Sie; 
qu'aves-vous  was  fehlt  Ihnen;  vous  en  ferez  une  maladie  Sie  wer- 
den sich  eine  Krankheit  dadurch  zuziehen ;  j'ai  une  indigestion 
ich  habe'  mir  den  Mageu  verdorben;  je  suis  enrhume*  du  cerveau 
Ich  habe  den  Schnupfen  u.  dergl«),  so  dass  hier  der  wesentliche 
Unterschied  zwischen  den  von  ihm  gegebenen  Redensarten  und 
den  eigentlichen  Gesprächen  nur  darin  besteht,  dass  die  Fragen 
und  Antworten  In  weiter  keinen  inneren  Zusammenhang  ge- 
setzt sind. 

Der  Verf.  will  übrigens  auch  durchaus  nicht,  dass  man  sich 
mit  dem  blossen  Auswendiglernen  der  Wörter  begnüge.  Sie  sollen 
ei ng en b t  werden  und  zwar  schlägt  er  dazu  beispielsweise  vor, 
man  lasse  auf  die  Frage:  quelles  sont  les  pieces  de  l'habillement 
de  rhommel  die  Namen  der  Kleidungsstücke  angeben,  mache, 
ohne  die  deutschen  Wörter  zu  nennen,  auf  die  ausgelassenen  Vo- 
cabeln  in  französischer  Sprache  aufmerksam,  lasse  die  Gegen- 
stände beschreiben  etc.  Das  ist  eine  sehr  zweckmässige  Methode; 
weniger  dagegen  ist  es  zu  billigen ,  dasaelbe  Verfahren  auch  bei 
dem  anderen  von  dem  Verf.  als  Moster  aufgestellten  Beispiels- 
fall anzuwenden.    Bei  dem  Abschnitte  la  prodigalite*  könne  map 
z.  B  so  verfahren:  Question:  Quelle  est  la  vertu  oppose*e  k  ce  de*- 
fautl  Response :  Teconomie.  —  Q. :  quel  adjectif  derive  de  co 
dernier  substantlf  1  R. :  economic. —  Q  :  quel  verbe  ?  R.:  e*co- 
nomiser  etc.    Wenn  ein  Schüler  auf  einer  solchen  Stufe  des  Wis- 
sens ist,  dass  er  Wörter  wie  prodigalite*,  economic  etc.,  die  in 
jeder  Art  Leetüre  vorkommen,  erst  lernen  muss,  dann  ist  schwer- 
lich anzunehmen,  dass  er  im  Stande  sein  werde,  die  nur  Abstractes 
behandelnde  Frage  in  der  fremden  Sprache  zu  verstehen. 

Der  Verf.  hat  es  sich  zu  einer  Hauptaufgabe  gemacht,  durch 
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besonnene  «weckmassige  Anordnung  des  Materials  seinem  Buche 
eine  vorzügliche  Brauchbarkeit  «u  geben,  und  dies  dadurch,  dass 
er  dem  Lernenden  möglichst  viel  Anknüpfungspunkte  bot,  um  so- 
mit dem  Auswendiglernen  das  rein  Mechsnische  so  viel  als  mög- 
lich su  nehmen.  Deshalb  hst  er  die  Wörter  nach  den  Materien* 
dem  Gebrauehe  und  der  Ableitung  zusammengestellt.  „Demge- 
mäß hat  er  nicht  nur  die  Hauptwörter  in  Classen  gebracht  und 
nach  der  Bedeutung  geordnet,  sondern  auch  1)  die  mit  ihnen 
durch  Ableitung  susammen hangenden  und  2)  durch  die  gewöhn- 
liche Verbindung  daau  gehörigen  Eigenschaft*-  und  Zeitwörter, 
3)  die  sich  anschliessenden  Redensarten  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung und  Hervorhebung  der  Gallicismen  an  den  geigneten 
Stellen  gleich  mit  einzufügen  gesucht.  Nur  am  Schlass  wurde 
ein  Nachtrag  derjenigen  gebrauchlichsten  Gallicismen  gegeben, 
die  in  der  Classification  nicht  füglich  eine  Stelle  finden  konnten." 
So  z.  B.  S.  111. 


la  cour  . 

un  courtisan 

une  dame  de  1a  cour 

une  dame  d*houneur 

un  charabellan 

avoir  une  charge  a  1a  cour 

etre  admis  (e)  a  la  cour 

le  grand -roareehal 

le  grand  -  e*cuver 

le  grand  -teneur 

le  grand  -echanson 

la  noblesse,  noble 

anobli  r,  l'anoblissement  m. 

ennoblir  (sp.  an) 

und  S.  93. : 

la  nult,  nuitamment 
fl  fait  nuit 
minuit 
le  matin 

je  me  suis  lete*  de  grand -matin, 

de  trea  -  bonne  heure 
il  est  matinal  (fem.  ale) 
bon  jour 
la  rostlne'e 
l'apres-midi  f. 
le  midi 

le  soir,  la  soire'e 
ce  soir 

le  lundl  11  y  a  soire'e  chez  lui 


der  Hof, 

ein  Hofmann,  Höfling, 

eine  Dame,  die  su  Hofe  geht, 

eine  Hofdame, 

ein  Karamerherr, 

eiu  Hofamt  bekleiden, 

hoffähig  sein, 

der  Oberhofmarschall, 

der  Oberstallmeister, 

der  Oberjägermeister, 

der  Obermundschenk, 

der  Adel,  adlig, 

adeln,  die  Adelsverlelhnng, 

veredeln, 


die  Nacht,  bei  Nacht, 
es  ist  dunkel, 
Mitternacht, 
der  Morgen, 

ich  bin  sehr  früh  aufgestanden, 

er  steht  früh  auf, 

guten  Morgen,  guten  Tag, 

der  Vormittag  (nicht  avant-midi), 

der  Nachmittag, 

der  Mittag, 

der  Abend, 

heute  Abend, 

Montags  ist  Abendgesellschaft 

bei  ihm. 
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une  soire*e  mtisicale  eine  musikalische  Abendunter- 

haltung, 

toule  la  aoiree  den  ganten  Abend  lang, 

bon  soir   t  guten  Abend,    gute  Nacht. 

U.  8.  W. 

In  dieaer  trefflichen  Weise  behandelt  der  Verf.  sein  ganzes 
Material  in  36  Abschnitten:  1)  Die  Stadt.  2)  Das  Haus  und  die 
Wohnung.  3)  Die  Möbel.  4)  Die  männliche  Kleidung.  5)  Die 
weibliche  Kleidung.  6)  Der  menschliche  Körper.  7)  Die  Ge- 
sundheit und  die  Krankheiten.  8)  Die  Seele.  9)  Tugenden  und 
Lsster.  10)  Verschiedene  Abslracta.  11)  Das  Universum.  12)  Die 
Erde.  13)  Die  Zeit.  14)  Die  Familie.  15)  Die  Religion  und  der 
Cultus.  16)  Die  bürgerliche  Gesellschaft.  17)  Die  Gerechtig- 
keitspflege. 18)  Der  Soldatenstand.  19)  Das  Seewesen.  20)  Der 
Unterricht.  21)  Die  Wissenschaften  und  die  Litteratur.  22)  Die 
Künste.  23)  Das  Theater.  24)  Die  Vergnügungen.  25)  Die  Reise. 
26)  Der  Handel.  27)  Der  Gewerbfleiss.  28)  Der  Ackerbau. 
29)  Die  Nahrung.  30)  Die  Thiere.  31)  Die  Manien  32)  Die 
Mineralien.  33)  Vornamen.  34)  Geographische  Namen.  35)  Nach- 
trag von  Gallicismen.  36)  Sprichwörter. 

Zu  einer  besonderen  Empfehlung  gereicht  dem  Buche,  dass 
der  Verf.  eine  ganz  ausserordentliche  Sorgfalt  darauf  verwendet 
hat ,  überall  nur  Richtiges  zu  geben ,  „die  richtige,  dem  gegen- 
wärtigen französischen  Sprachgebrauche  genau  entsprechende 
Bedeutung  der  Wörter."  Der  Schüler  kann  mit  Recht  verlangen, 
heisstes  S.  VIII.,  dass  das,  was  man  ihm  zum  Auswendiglernen 
bietet,  auch  Richtiges  sei»  nicht  in  dem  Sinne,  dass  es  sich  in 
irgend  einem  Lexikon  verzeichnet  findet,  sondern  dass  er  sich  des 
Erlernten  auch  einmal  in  Frankreich  selbst,  oder  einem  Franzo- 
sen gegenüber  bedienen  könne,  ohne  sich  durch  gänzlich  ver- 
altete, diesem  oft  ganz  unbekannte  Wörter  und  Wendungen 
lächerlich  zu  machen.  Wer  in  dieser  Beziehung  jedes  deutsch- 
französische  Lexikon  ohne  Weiteres  als  Autorität  ansieht,  ist  in 
Gefahr,  seltsame  Dinge  aufzuführen.  Und  nun  citirt  der  Verf. 
zum  Belege  aus  der  so  eben  erschienen  9.  sorgfältig  rttidirten 
Auflage  von  Ife's  „Kleinem  Franzosen"  einige  Beispiele,  die  wirk- 
lich erstaunlich  sind,  wie  pompe  ä  feu  als  Dampfmaschine ,  le 
marächal  de  camp  der  Feld  morschall,  la  restauratian  das  Spei- 
sehaus u.  dergl. 

Aber  der  Verf.  beschrankt  sich  nicht  darauf,  nur  in  dem 
Texte  der  Wörter,  Wendungen,  Redensarten  Richtiges  zu  liefern, 
er  sucht  auch  in  jedem  einzelnen  Falle  die  möglichen  IrrthUmer 
durch  kurze  aber  gründliche  und  treffende  Anmerkungen  zu  be- 
aeitigen.  In  diesen  Anmerkungen,  die  zu  dem  Werthvollsten  in 
dem  ganzen  Buche  gehören  und  ihm  einen  speeifischen  Vorzug 
vor  den  meisten  ahnlichen  Erscheinungen  geben,  zeigt  der  Verf. 
einen  hohen  Grad  pädagogischen  Taktes ,  eine  gediegene  Kennt- 
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niss  der  französischen  Umgangssprache  und  eine  scharfe  Beob- 
achtungsgabe für  die  Bedürfnisse  dessen,  der  zuerst  anfangt,  in 
der  französischen  Sprache  sich  frei  zu  bewegen.  Der  Verf  weiss, 
wo  dem  Deutschen  Schwierigkeiten  entstehen ,  er  kennt  die  Falte 
genau,  in  denen  Germanismen  gewöhnlich  sind,  und  überall  ist  er 
hier  ein  umsichtiger,  zuverläsiger  Führer.  Einige  Beispiele,  wie 
sie  gerade  beim  Durchblättern  sich  finden,  mögen  dies  uäher 
darthun. 

So  S.  134.  heisst  ea  zu  der  Redensart  un  mailre  de  langue 
jranqaise  in  der  Anmerkung:  un  maitre  de  la  langue  ist  keiu 
Französisch.  Eben  so  sagt  man:  donner  des  lecons  de  francais, 
d'anglais  und  nicht  du  francais  und  eben  so  wenig  des  lecone 
fran$aises.  —  Bei  Version,  Uebersetzting  eines  Schülers,  heisst 
es:  un  traduetion  ist  eine  litterarische  Arbeit.  On  vieut  de  pu- 
blier  unc  nouvelle  traduetion  de  Schiller.  Die  Uebersetzting  eines 
Schülers  aus  der  fremden  Sprache  in  die  eigene  heisst  la  verstört, 
aus  der  eigenen  in  die  fremde  le  thetne,  mit  welchem  Worte  man 
nicht  unser  „Thema"  übersetzen  darf;  diess  heisst:  un  sujet. 

S.  136.  que  veut  dire  en  francais  wie  heisst  auf  französisch? 
Anm.:  Man  vermeide  hier  s'appeller  (ist  wohl  Druckfehler  statt 
s'appeler)  heissen,  zu  gebrauchen,  da  dies  nur  angewendet  wird» 
wenn  man  einen  Namen  wissen  will.  Comment  sappelle  votre 
frere?  wie  heisst  Ihr  Bruder?  Dagegen  kann  man  sagen:  com- 
ment appelez-vous  en  francais?  Wie  nennen  Sie  auf  französisch? 
Cela  aignine.: —  das  heisst  — ;  la  signification :  die  Bedeutung. 

S.  163.  idpicier  der  Materialwaarenhändler.  Anm- :  un  ma- 
te'rialisie  heisst  franz:  ein  Anhänger  der  philosophischen  Schule 
des  Materialismus.  Das  in  Norddeutsch! and  gebräuchliche:  „zum 
Kaufmann  schicken u  ist  französisch:  ettvoyer  che*  V epicier. 
Das  Wort  epicier  hat  der  französische  Witz  ausserdem  zum  Spott- 
namen gemacht,  und  in  diesem  Sinne  entspricht  es  dem  deut- 
schen Philister ,  philisterhaft. 

S.  18 1.  le  (he*.  Anm.:  Nur  der  wirkliche  Thee  heisst  fran- 
zösisch thd.  Trinken  Sie  Camillenthee,  Fliederthee,  ist  franz.  zu 
fibersetzen:  Prenez  une  Infusio  n  (tisane)  de  cacomille,  une  Infu- 
sion de  fleur  de  soreau. 

S.  74.no*  rapports  mutuels  unsere  gegenseitigen  VerhälLnuse. 
Anm.:  Er  lebt  in  angenehmen  Verhältnissen  ist  nicht  mit  rap- 
ports, sondern  etwa  zu  geben:  sa  position  cat  des  plus  agre'ables. 
Er  giebt  mehr  aus,  als  es  seine  Verhältnisse  erlauben :  ü  defense 
au  dela  de  son  revenu,  oder:  il  defense  plus  que  Testat  de  sa  for- 
tune  ne  permet 

S.  97.  l'epoux,  läpouse,  der  Gatte,  die  Gattin.  Anm. :  epoux, 
e'pouse  sind  Ausdrücke  des  höheren  Stils.  Im  gewöhnlichen  Le- 
ben sagt  man  stets:  raari,  ferome.  Das  deutsche  „Ihre  Frau  Ge- 
mahlin" mit  Madame  votre  epouse  übersetzt  ist  im  Französischen 
ein  lächerlicher,  Metostad tischer  Ausdruck.    Man  sagt  entweder : 


Digitized  by  Google 


Plötz  :   Vocabulaire  systemalu|iie  etc 


79 


votre  femine  (familiär)  oder  nur  Madame  (cereraoniell),  zu  wel- 
chem Worte  kein  anderer  als  ein  Geburtstitel  treten  kann.  Grös- 
sen Sie  Ihre  Frau  Gemahlin :  bien  des  choses  a  votre  femme  oder 
ä  Madame  (ä  Madame  la  baronne  u.  s.  w.) 

In  sehr  vielen  Fällen  weiss  der  Verf.  aber  auch  statt  solcher 
erklärender  und  erläuternder  Anmerkungen  schon  durch  die  ty- 
pographische Anordnung  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Schwierig- 
keiten zu  lenken.  So  i.  B.,  weun  er  S.  79.  folgendermaassen 
drucken  last : 

la  distanee  die  Entfernung 

ä  quelle  distanee  est  ce  village  wie  weit  iat  dieses  Dorf  von  hier? 
d'kit 

tri -je  encore  lom  ?  wie  weit  habe  ich  noch  ? 

jusquoü  voulez- voda  nous  ac-  bis  wie  weit  wollen  Sie  ans  bc- 
compagner?  gleiten? 

Bei  a  quelle  distanee  est  ce  village  d'ici  findet  sich  noch  die 
Anmerkung :  Man  vermeide  bei  dieser  Frage  comment  oder  com- 
bien  ausu wenden. 

Die  Capitel  33.  und  34.  enthalten  Mos  Namen,  33.  Vornamen, 
34.  geographische,  jene  alphabetisch,  diese  den  Ländern  nach  ge- 
ordnet. Sind  diese  beiden  Capitel  bei  einem  Buche,  wie  das  vor- 
liegende nur  als  blosse  Zugabe  anzusehen,  so  kann  man  sich  mit 
dem  begnügen,  was  der  Verf.  gegeben  hat.  Sollen  sie  aber  als 
wesentliche  Theile  des  Buches  gelten,  so  wäre  eine  grössere  Voll- 
ständigkeit durchaus  wunschenswerth.  Das  33.  Capitel  ratigste 
namentlich  die  zahlreichen  in  deutscher  und  franzosischer  Form 
sehr  von  einander  abweichenden  Namen  aus  der  alten  Geschichte 
(Aristote,  Ce'sar,  Titc-Live,  Quinte- Curce  etc.)  und  selbst  viele 
aus  dem  Mittelalter  (Clovis,  Brunehsot,  Carloman  etc.);  das  34. 
aber  sehr  viele  weggelassene  Namen,  sowohl  aus  der  alten  und 
mittleren  als  aus  der  neueren  Geographie  mit  aufnehmen.  Aus 
der  neueren  Geographie  ist  namentlich  Belgien  und  die  Schweiz 
zu  kurz  gekommen  (Tournay,  Bruges^Sion,  Martigny ,  Vevay  etc.) 

Die  äussere  Ausstattung  des  Buches  ist  sehr  gut ,  das  Papier 
weiss,  der  Druck  scharf,  die  typographische  Anordnung  sehr  ge- 
regelt und  übersichtlich,  das  Format  bequem.  Der  Preis  (12% 
Sgr.)  für  das  Dargebotene  zwar  sehr  gering,  für  Schuler  grösse- 
rer Lehranstalten,  wo  ohnediess  schon  immer  so  viele  andere 
Bücher  gekauft  werden  müssen,  noch  etwas  hoch. 

Berlin.  R.  Hol*apfek 
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Elementar  buch  der  französischen  Sprache  für  die  unteren  nnd  mitt- 
leren Klassen  höherer  Lehranstalten ,  von  Dr.  E.  Lentz.  Elbingen, 
1847.  IV.  159.  106  und  87  8.  8.  (22i£  Sgr.). 

Wenn  bei  der  fiberreichen  Zahl  französischer  Lesebücher, 
welche  den  litterarischen  Markt  überfluthen ,  eine  neue  Erschei- 
nung sich  geltend  machen  soll,  so  mtiss  sie  wohl  besondere  Vor- 
züge in  sich  vereinigen.  Ja  man  darf  auf  diesem  Gebiete,  wo  das 
Büchermachen  oft  als  ein  recht  widriges  und  mechanisches  Hand- 
werk betrieben  wird,  die  Forderung  an  die  Originalität  und  die 
besonderen  Vorzüge  des  neueren  Produktes  noch  steigern,  wenn 
es  durch  dieselben  seine  Existenz  nicht  nur  entschuldigen,  son- 
dern rechtfertigen  soll.  Wer  auf  den  unteren  und  mittleren  Bil- 
dungsstufen einer  höheren  Lehranstalt  zusammenhangend  sprach- 
lichen Unterricht  ertheilt  hat,  wird  zwar  im  Allgemeinen  gefun- 
den haben,  dass  der  ersten  und  zunächst  sich  sufdrängenden  An- 
forderung an  ein  elementares  Lesebuch  in  den  meisten  Fallen 
mehr  oder  weniger  Genüge  geschehen  ist,  der  Forderung  nämlich, 
dass  die  Auswahl  der  Beispiele  in  systematischer  Reihenfolge  vom 
leichteren  zum  schwereren  fortschreitend  sich  an  irgend  eine  zu 
Grande  gelegte  Grammatik  anschliesse.  Aber  gleich  hier  entsteht 
eine  Schwierigkeit,  die  zwar  nie  ganz  uberwunden  werden  kann,  von 
deren  möglichster  Beseitigung  aber  die  Brauchbarkeit  des  Buches 
vielfach  bedingt  sein  wird.  Wenn  man  nämlich  in  Bezug  auf  den 
Inhalt  der  Beispiele  sich  nicht  auf  ein  ganz  mageres  Gebiet  be- 
schränken ,  und  in  eintönigen  und  ermüdenden  Satzformen  bewe- 
gen will,  so  wird  man  namentlich  im  Anfang  oft  gezwungen  sein, 
einzelne  Wörter  oder  ganze  Satzthcile,  die  dem  Schuler  noch 
nicht  bekannt,  auch  in  vorliegender  Form  nicht  durch  das  Dictio- 
naire  zugänglich  sind,  unter  den  Text  zu  ubersetzen.  Jedermann 
weiss  aber,  wie  durch  ein  so  bequemes  Hülfsmittel  die  Trägheit 
und  Gedankenlosigkeit  des  Schulers  Vorschub  gewinnt,  und  wie 
ärgerlich  das  Uebermaass  solcher,  mit  Recht  so  genannten  Esels- 
brücken, s.  B.  in  den  Beispielen  zu  Hirsels  Grammatik  in  die 
Augen  fällt.  Es  ist  sonach  das  erste  Lob  des  vorliegenden  Buch- 
leins, dass  es  durch  die  Wahl  der  Beispiele  die  Notwendigkeit 
des  erwähnten  Hülfsmittels  sehr  beschränkt,  nnd  wo  es  unver- 
meidlich war,  wenigstens  ein  Ueberflüssiges  und  durch  den  Schu- 
ler selbst  zu  Findendes  hinzugefügt  hat.  Ein  positiver,  pädago- 
gisch nicht  hoch  genug  anzuschlagender  Vorzug  aber  ist  die  Wahl 
der  Beispiele  ihrem  Inhalte  nach.  Von  Anfang  an  ganze  Sitze, 
die  einen  vollen  Gedanken  einschließen;  nicht  leere  Abstractio- 
nen,  bei  denen  der  Schuler  sich  nichts  denkt,  noch  jene  trivialen 
Phrasen  von  Butter  und  Käse,  denen  mau  die  Qual  des  Gemachten 
auf  den  ersten  Anblick  ansieht;  sondern  kernige  und  concreto 
Verhältnisse  aus  der  Geschichte  nnd  den  Naturwissenschaften, 
Oder  Denksprüche  einer  gesunden  und  dem  Schuler  zugänglichen 
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Moral.    Freilich  kountc  dies  der  Verf.  nur  dadurch  erreichen, 
dass  er  sämmüiche  Sätze  (nahe  an  anderthalblausend)  lediglich 
aus  classischeu  Schriftstellern  entlehnte.    Dass  dazu  eiu  nicht 
geringes  Maass  von  Fleiss  und  Ausdauer  gehörte,  leuchtet  von 
selbst  ein,  namentlich,  wenn  man  die  Beschränkung  bedenkt,  welche 
der  Auswahl  durch  die  kürzeren  und  einfachen  für  den  ersten  Au- 
faug bestimmten  Sätze  auferlegt  war.  So  hat  aber  der  Lehrer  nun 
nicht  Mos  die  Garantie  gewonnen,  dass  ihm  nirgends  eine  unklassi- 
sche Wendung,  nirgend  Gouvernauten-Französisch  mit  uuterläuft, 
der  Schüler  gewöhnt  nicht  nur  sein  Ohr  von  Anfang  an  an  wirklich 
klassische  Fügungen,  sondern  es  ist  auch  eiu  Stoff  dadurch  gewon- 
nen, bei  dem  der  Schüler  mit  Interesse  verweilt,  der  dem  Lehrer 
Veranlassung  zu  anderweitig  nützlichen  Bemerkungen  giebt,  und 
der  dem  Gedächtuiss  eingeprägt,  nicht  nur  cineu  Phraseuschatz, 
sondern  auch  einen  Gedaukenschatz  liefert,  ein  Vademecum,  das 
für  das  ganze  Leben  einen  gewissen  Werth  behält.    Denn  vor- 
zugsweise scheint  der  Verf.  aus  Biiffon  und  Montesquieu  geschöpft 
zu  haben,  ohne  dass  jedoch  auch  neuere  Werke  ausgeschlossen 
wären.    So  viel  dem  Ref.  bekannt  ist,  kann  keins  der  bisherigen 
für  den  Anfänger  bestimmten  französischen  Elementarbücher  sich 
dieses  Vorzugs  auch  für  deu  etymologischen  Theil  rühmen  Es 
scheinen  in  dieser  und  anderer  Beziehung  dem  Verf.  die  vortreff- 
lichen lateinischen  und  griechischen  Lesebücher  von  Hermann 
Schmidt  als  Muster  gedient  zu  haben.    Wer  die  letztereu  beim 
Unterricht  gebraucht  hat,  wird  mit  Vergnügen  bemerkt  haben, 
wie  bei  dem  unvermeidlichen  Hineingreifen  des  syntaktischen 
Theils  in  den  etymologischen  (beim  Französischen  fiodet  diese 
Wechselwirkung  in  noch  höherem  Grade  statt)  der  Verf.  mit  um- 
sichtiger Auswahl  für  die  der  fremden  Sprache  eigentümlichen 
Constructioueu  zuerst  solche  Beispiele  gewählt  hat,  die  ohne  der 
deutschen  Satzfügung  Gewalt  anzuthun,  sich  auch  in  unserer 
Sprache  nachahmen  lassen  (s.  z.B.  d.Acc.c.Inf.  —  die  Participial- 
Constr.)  ,  and  erst  dann,  wenn  der  Lehrer  auf  diese  Weise  Ge- 
legenheit gewonnen  hat,  das  Wesen  des  Gebrauchs  an  deutschen 
Beispielen  selbst  zu  erläutern,  zu  solchen  Fällen  übergeht,  wo 
wir  mit  der  wörtlichen  Uebcrsetzong  nicht  mehr  nachzukommen 
vermögen.    Auf  dieselbe  Weise  verfährt  Hr.  L.  für  das  Franzö- 
sische.   Aber  auch  eine  fernere  Eigenthümlichkeit  der  Schmidt- 
sehen  Methode  hat  Hr.  L.,  so  viel  uns  bekannt ,  für  das  Franzö- 
sische in  Anwendung  gebracht.    Nichts  ist  nämlich  bei  der  Er- 
lernung einer  Sprache  von  so  eindringlicher  Wirksamkeit,  als  die 
sofortige  Anwendung  des  in  ihr  Gelesenen  und  Erläuterten: 
Es  ereilten  also  in  engerer  Verbindung  mit  den  Uebersetaungeii 
aus  dem  Französischsn  ins  Deutsche  gesetzt,  als  es  sonst  gebräuch- 
lich zu  sein  pflegt.    Es  zerfällt  nämlich  das  ganze  Uebungsbucli 
in  zwei  Hanpttheile ,  deren  ersterer  die  Reihenfolge  der  französi- 
schen Sätze,  der  zweite  aber  eine  uugefähr  gleiche  Anzahl  deut- 
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scher  Sätze  enthält.  Nun  entsprechen  den  einzelnen  Ab- 
schnitten der  französischen  Theile  die  einseinen  Abschnitte  des 
deutschen  in  der  Weise,  dass  nicht  nur  im  Garnen  dieselben 
Regeln  hier  ihre  Anwendung  finden,  als  dort,  sondern  dass  auch 

ähnliche  Satzverbindungen  und  selbst  die  Vocabelu  wiederkehren, 
die  der  Schüler  im  ersten  Theile  kennen  gelernt  hat.  Natürlich 
ist  dies  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  in  demselben  deutschen  Satze 
Vocabelu  und  Wortfüguug  dieselben  wären,  wie  in  einem  vorher- 
gehenden französischen  —  dies  würde  nur  durch  eine  geistlose 
YYortumstelluiig  möglich  sein — :  sondern  die  früheren  Vocabelu 
erscheinen  in  neuen  Wortstellungen;  in  Wortstellungen  jedoch, 
die  nur  wiederum   mit  einem  andern  Vocabelmaterial,  ebenfalls 
schon  in  dem  französischen  Theil  vorgekommen  sind.    So  ist  der 
Schüler  beim  Eiercitium  auf  eigene  Füsse  gestellt ,  und  er  kann 
bei  verständiger  Anleitung  mit  dem  in  der  vorigen  Stunde  gewon- 
nenen Sprachstoff  sofort  frei  haushalten ,  und  indem  er  die  Ge- 
dächtnisssache zugleich  auch  zur  Verstaudessache  zu  erheben  ge- 
zwungen wird ,  macht  er  sie  zu  seinem  frei  erworbenen  und  da- 
her schwer  entreissbarem  Eigeuthume.    Dass  übrigens  Hr.  L.  bei 
dem  deutschen  Theile  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  des  Inhaltes 
hat  eintreten  lassen  als  in  den  Schmidt'scheu  Lesebüchern ,  kön- 
nen wir  nur  loben.    Die  Wiederkehr  des  allzu  Aehulichen  ermü- 
det doch  auch  wieder  den  Schüler.    Freilich  war  diese  Mannig- 
faltigkeit nur  dadurch  zu  erzielen,  dass  der  Verf.  es  mit  der  Wie 
derkehr  derselben  Vocabelu  nicht  gauz  so  genau  nahm,  als  mit  der 
Satzbildung.    Aber  diese  scheinbare  Abweichung  von  dem  Grund- 
sätze bringt  keinen  Schaden ,  sondern  theil*  durch  die  grössere 
Mannigfaltigkeit  des  Inhalts,  theils  dadurch  einen  Vortheil,  da>s 
der  Schüler  sich  auch  in  dem  beigefügten  kleinen  Dictionnaire 
orientiren  lernt;  ja  der  Verf.  konnte  dadurch  auch  den  Gewinn 
ermöglichen,  da**  auch  der  deutsche  Theil  nur  Sätze  enthält,  die 
aus  französischen  Ciassikeru  entnommen  sind,  die  also  von  \oru- 
herein  den  französischen  Sprachtypus  in  sich  tragen,  uud  dein 
Lehrer  die  Gewähr  leisten,  dass  die  (Jebersetzung  jus  Franzö- 
sische nicht  erst  durch  Umschreibungen  und  Abstreifen  der  etwai- 
gen Germanismen,  wie  beides  von  Anfängern  nicht  \ erlangt  wer- 
den kann ,  zu  erzielen  sei.    Sollten  wir  noch  einen  Wunsch  aus- 
sprechen,  der  vielleicht  bei  einer  zweiten  Bearbeitung  erfüllt 
werden  könnte,  so  wäre  es  der,  dass  der  Abschnitt  von  dem  Pro- 
nomen, ein  für  den  Anfänger  eben  so  schwieriger  wie  wichtiger 
Theil  der  französischen  Grammatik,  ausführlicher  behandelt  wäre. 
Ks  ist  dies  derselbe  Mangel,  der  auch  bei  den  Schroidtschen  Bii 
ehern  sich  aufdrängt.  Er  könnte  aber  von  Hrn.  L.  um  so  eher  ver- 
mieden werden,  als  derselbe  das  regelmässige  Verbum  dem  Pro- 
nomen vorangeachickt  hat.     Die  kleine  Inconsequenz  ,  dass  da- 
durch der  Schüler  die  sechs  oder  acht  Nominative  der  Personal- 
pronomina blos  als  Vocabelu  sich  einzuprägen  hat,  ehe  er  an  die  Er- 
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leruong  der  Pronoms  im  Zusammenhange  gehen  kann,  wird  reich- 
lich durch  die  so  gewonnenen  praktischen  Vortheile  aufgewogen ; 
denn  für  das  Verbe  ist  die  Auswahl  gross  genug,  um  in  die  Bei- 
spielsammluug  nicht  andere  als  jene  Prouomitialformen  einmischen 
zu  dürfen.  Dagegen  ist  die  Anwendung  des  Pronoms  in  ganzen 
Sätzen  ohne  Verbe  gar  nicht  möglich;  und  nur  durch  das  einge- 
schlagene, nicht  genug  zu  billigende  Verfahren  konnte  der  Verf. 
den  früher  angedeuteten  Liebelstand  vermeiden,  der  in  anderen 
Blcmentarbüchern  so  störend  entgegentritt ,  dass  die  Verbalfor- 
raen,  die  alle  noch  nicht  dagewesen  auch  hier  noch  unter  dem 
Text  verzeichnet,  und  vom  Schüler  gedankenlos  eingeruckt  wer- 
den. Dagegen  ist  es  geradezu  ein  Fehler,  dass  der  Verf.  das 
Verbe  reeiproque  vor  den  Pronoms  einrückt.  Die  verschiedenen 
syntaktischen  Verbindungen,  in  die  das  Pronom  hier  tritt,  kön- 
nen und  dürfen  von  den  Schülern  nicht  rein  mechanisch  gelernt 
werden.  Vielmehr  mussten  die  entsprechenden  Sätze  sogleich 
hinter  dem  Pronom,  oder  genauer  unter  dieser  Rubrik  selbst 
folgen,  und  zwar  so,  dass  die  den  gewöhnlichen  Sprachgesetzeu 
sich  fügenden  einfachen  Formen  vorangeschickt,  die  temps  cora- 
poses  aber  demnächst  angefügt  wurden.  Für  letzteren,  deu  eigent- 
lich charakteristischen  Theil  dieser  Wortart  hat  der  Verf.  bei  sei- 
ner Anordnung  fast  keinen  Platz  gefunden. 

Als  Beigabe  ist  dem  Lesebache  eine  Formenlehre  hinzuge- 
fügt, die  Hand  in  Hand  mit  demselben  geht,  und  eine  weitere 
Grammatik  entbehrlich  macht.  Zur  Bequemlichkeit  solcher  An- 
stalten, in  denen  bereits  eine  Grammatik  eingeführt  ist,  hat  der 
Verleger  die  Einrichtung  getrofTen,  dass  das  Lesebuch  auch  ohne 
diesen  Anhang  einzeln  und  wohlfeiler  (16  Sgr.)  verkauft  wird. 

Möge  das  Büchlein,  dessen  praktische  Brauchbarkeit  der  Un- 
terzeichnete durch  eigene  Erfahrung  kennen  zu  lernen  Gelegen- 
heit gehabt  hat,  den  Fleiss  des  Verfassers  dadurch  belohnen,  dass 
es  ähnliche  Anerkennung  und  Verbreitung  finde,  und  gleichen 
Mutzen  in  seiuem  Kreise  stifte,  wie  die  erwähnten  Bücher  von 
Schmidt,  von  denen  es  sich  übrigens  durch  wohlfeileren  Preis 
und  nette  Ausstattung  noch  hervorthut.  Iferimberg. 


JHMO£@ENOT£  TA  2SIZOMENA.  Demosthenis  Opera. 

Recensuit,  graece  et  latine  cum  fragmentis  nunc  primum  collectia  et 
indieibua  auetis  edidit  Dr.  Jo.  Theod.  Foemelius,  Rect.  Gymn.  Francof. 
Pars  II.  Paria,  ed.  A.  F.  Didot.  MDCCCXLV.  8.  481—820.  4. 
1  Tblr.  20  Ngr. 

Mit  Beziehung  auf  unsere  Relation  im  42.  Bd.  3.  Hft.  p.226. 
fg.  dieser  Jahrbücher  bringen  wir  jetzt  den  2.  Theil  dieser  Aus- 
gabe des  Demothenes  zur  Anzeige.  Er  enthält  die  Reden  35  bis 
Ol,  so  wie  die  Exordien  und  Briefe;  vrgl.die  Ausgaben  vou  Reiskc 
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II,  p.  922—1492.,  von  Bckker  II,  p.  194—648.,  Zurch.  Ausg. 
Fase.  V,  p.  786.  bis  Fase.  VI,  p,  963.  und  endlich  den  3.  u.  4. 
Bd.  der  im  vorigen  Jahre  von  W.  Diudorf  in  Oxford  besorgten 
Ausgabe.  Wir  wollen  unser  dort  abgegebenes  Urtheil  und  die 
Grundsätze,  nach  denen  Hr.  Voemel  bei  der  Textesreceusion  ver- 
fahren, nicht  wiederholen,  sondern  nur  so  viel  bemerken,  dass  sich 
derselbe  mehr  als  Bekker  au  den  bekannten  Pariser  Codex  an- 
geschlossen ,  ohne  ihm  jedoch ,  wie  die  Zürcher  Ausgabe ,  fast  in 
allen  Stücken  zu  folgen.  Ob  Hr.  Voemel,  der  das  Mscrpt.  des  er- 
sten Theils  (Praef.  p.  IV.)  vor  dem  Erscheinen  der  Zeh.  Ausgabe 
bereits  nach  Paris  hatte  abgehen  lassen,  bei  dem  zweiten  Theile 
dieselbe  berücksichtigt  hat,  darüber  findet  sich  keine  bestimmte 
Aeusserung;  nur  S.  634.  stehen  bei  einer  daselbst  vorgenommenen 
Umstellung  unter  dem  Texte  die  Worte:  „Sic  TuricenseB."  Und 
allerdings  glaubt  Ref.  bemerkt  zu  haben,  dass  unser  Herauag.  im 
2.  Theil  mehr  als  im  1.  mit  der  Zürcher  Ausgabe  übereinstimmt, 
allein  er  kann  bestimmt  versichern,  dass,  sollte  dieser  (Jmstaml 
auch  eingetreten  sein,  derselbe  auf  die  Selbstständigkeit  der  Kritik 
nicht  eingewirkt  hat,  was  aus  dem  Folgenden  sich  ergeben  wird. 
Es  dürfte  dem  Zwecke  gegenwartiger  Anzeige  gemäss  sein ,  eine 
und  die  andre  Rede  genauer  durchzugehen  und  mit  unsern  Bemer- 
kungen zu  begleiten. 

Wir  wählen  die  Rede  gegen  Lacritus,  die  35.  der  saramt- 
lichen Reden  *).  In  dieser  aus  56  §§.  bestehenden  Rede,  über 
deren  neuerlich  augezweifelte  Aechtheit  wir  uns  hier  nicht  aus- 
sprechen können,  gehen  die  Bekker'sche  und  Zürcher  Ausgabe  in 
37  Stellen  von  einander  ab.  Hr.  Voemel  stimmt  in  6  Stelleu  mit 
der  ersteren,  in  31  mit  der  letzteren.  Beleuchten  wir  erst  jene, 
dann  diese.  §.  3.  sagt  Demosthenes  :  tUevrijöavtog .  ixtivov 
nQtv  rj  dnodovvat  pot  xd  xQquaza.  Dindorf  (praef.  zu  Dem.  p. 
IV.  ii.  zu  Isoer.  p.  V.;  streicht  17,  ihm  folgt  die  Zeh.  A. ,  Voemel 
achliesst  es  in  Klammern  ein  Allein  da  alle  Hands.  in  der  Bei- 
behaltung desselben  übereinstimmen  und  Plat.  de  republ.  VI.  p. 
501.  es  bestätigt,  so  dürfte  die  Bekker'sche  Lesart,  zu  welcher 
Hr.  V.  sich  mehr  hinneigt,  beizubehalten  sein.  §.4.  xd  z'adsA- 
tpov  B.  und  V.,  xd  xov  aöeXyov  Zeh.  Die  Crasis  hat  allerdings 
nur  der  Pariser  Codex  1,  allein  da  dieser  zu  den  bessem  gehört, 
wie  sich  sofort  zeigen  wird ,  so  verdiente  derselbe  Beachtung ; 
vergl.  Buttm.  ausf.  Gr.  1,  118.  und  Benseier  de  hiatu  p.  i€6.  **). 


*)  Ref.  kann  nicht  umbin  des  in  diesem  zweiten  Theile  gemachten 
bedauerlichen  Versehen«  zu  gedenk  en  ,  dass  die  Nummern  der  Reden  nicht 
ober  jeder  Seite  angebracht  worden  sind;  im  ersten  Theile  war  es  ge- 
schehen. 

**)  Voemel  hat  daher  $.  36  adtXfp^  mit  Zürcb.,  Bekker  dagegen 
6  adtXtpog. 


■ 
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Die  Zeh.  Hrsg.  haben  ihm  diese  bewiesen  §.  25,  ovx  tizopev  orov 
XQarovfiBv  tag  oxov  xoniöcdfit&ct  xd  vutTtga.  Das  Wort  orot; 
nach  tag  fehlt  in  dieser  Handschrift  und  ist  vonB.  uV.  in  Klammern 
eingeschlossen ,  von  den  Zeh.  Hrsg  weggelassen  worden ;  mit 
allem  Rechte,  da  sich  die  Einschiebnng  desselben  leicht  erklaren  . 
lässt;  vergl.  Dindorf.  Praef.  p.  V.   Das  Wort  dionxs  vav  §.  20. 
haben  V.  und  B  beibehalten,  während  die  Zeh.  A.  nach  dem  Vor- 
gange des  Harpocrat  ö  lotcsvov  (Schiffsverwaller)  liest.  Aach 
Dindorf  erklärt  sich  dafür  Thesaur.  gr.  ling.  II,  5.  p.  1*  28.  Frei- 
lich hätlc  dann  auch  §  34.  die  Lesart  öionxtvav  in  dioirtvav 
verändert  werden  müssen,  was  die  Zürcher  nicht  gethan  haben. 
Da  nun  auch  im  Harpocr.  die  Handschr.  schwanken,  so  scheint  es 
uns  rathsamer,  den  Dem  Handschriften  treu  zu  bleiben.    Da  die 
§.  10 — 14.  enthaltenen  Urkunden  im  £  fehlen,  so  haben  die  Zür- 
cher diese  §§.  eingeklammert,  B.  und  V.  nicht;  allein  der  Zweifel 
an  der  Aechtheit  lässt  sich  auch  aus  inneren  Gründen  recht- 
fertigen; vergl  Böckh's  Staatsh.  1,  S.  IJVL    §.  28.  und  SS.  v(it- 
xtgov  V.  und  B.,  qpixsgov  Z.  nach  27.    §.  44.  itkiov  mit  B., 
nXtlov  Zeh.    Wenn  nun  in  allen  den  übrigen  Stellen  unser  Her- 
ausg.  dem  27  (wie  natürlich  auch  Zeh.)  folgt,  so  sehen  wir  keinen 
rechten  Grund,  warum  er  §.  31.  0tvöoolav  und  nicht  &toÖo- 
öiav.  §.  50.  ydg  öij7tov  und  nicht  blos  ••an.  ibid.  akXo  xi  und 
nicht  «A/.o,  §  54  o  vx  d  Ö  ix  t  lö&e  und  nicht  övvaöixtiödt  ge- 
schrieben, sondern  sich  an  Bekk.  angeschlossen  hat.    Die  übrigen 
Stellen,  in  welchen  Hr.  V.  mit  der  Zeh.  Ausgabe  übereinstimmt, 
finden  sich  §.  4.  bis  7,  13.  16.  18.  22.  25.  26.  27.  30.  31.  bis  40. 
41.  42.  44.  ter.  45.  46.  51.  52.  und  lassen  keine  besondere  Be- 
sprechung zu,  sie  gründen  sich  auf  das  Ansehen  des  Par.  27,  auf 
welches  sich  die  Zeh.  A.  §.  34.  bei  Wahl  der  Lesart  oivov  für 
olxovvxav  nicht  beruft  —  s  Bekk  .  Var.  —  meinend,  es  sei  oivov 
eine  Conjeclur  \on  Reiskc.    Uebrigens  haben  wir  in  dieser  Rede 
vier  Stellen  gefundcu,  in  denen  Voemel  von  Bekker  und  der  Zeh. 
A.  abweicht.  §.  30.  jj/itfg  tvütöxoutv  ntntvxrjxoöxtvfiivov  tili 
xeo  ovo  u  «tl  tc5  xovzoiv.    Das  zweite  xä  fehlt  im  /T270, 
und  deshalb  scheint  es  V.  gestrichen  zu  haben,  B.  und  Zeh  haben 
esbeibehalten,  wohl  ganz  rechtmit  Rücksichtaufden  Dem. Sprach- 
gebrauch, über  welchen  siehe  Schäfer.  App.  I.  577.  §.  38.  Öavti- 
C,tiv  xtktvti  xovxoig  r\  övyyQctyr}  xä  ijusxtoa.    So  Voemel 
nach  dem  27,  B.  und  Zeh.  —  welche  letztere  nicht  einmal  die&e 
Variante  angemerkt  haben  —  xovrovg.    Da  nun  die  Coustruc- 
tion  xtltvtiv  xlvL  die  bei  weitem  seltnere  ist,  so  stimmen  wir  ge- 
gen Voemel  und  halten  xovxoig  nur  für  einen  Schreibfehler  des 
Pariser  Codex.    Dagegen  erklärt  sich  Ref.  im  §  41.  oXtxut  na- 


*)  Da  die  Ziirch.  A.  §.  31  und  3*2  Stodooiav  hat,  so  ist  wohl  §.  34 
Stvöoai'ai  ein  Druckfehler.    Jetzt:  Feodosia  oder  Cafla. 
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gatuv  vnäg  onoväv  ßot^reu  mit  Hrn.  V.  einverstanden,  wo 
Ii.  und  Zeh.  Reiskes  Conjectur  5*oi  aufgenommen  iiabcii  s. 
Kühner  Gr.  II.  §.  622.  A.  2.  und  Hermann  zu  Vig,  p.  789.  Lbeo- 
ao  billigt  er  das  §.  46.  aus  dem  Z  aufgenommene  *o 00096 f- 
Xovxag  und  vergleicht  Phonn.  §.  10  Reiake  und  Belker  iroodo- 
mXovtaq,  Zeh.  TigoöocpXovxag. 

Wir  wenden  uns  zu  einer  andern  Rede,  zu  der  gegen  /We- 
rtes (die  SO  )  und  werden,  da  e§  una  möglich  war,  hier  auch  die 
neue  Dindorf  sehe  Auagabe  *)  zu  vergleichen,  auf  dieae  Rücklicht 
nehmen;  um  eine  Uebersicht  zu  gewähren,  dürfte  es  zweckmässig 
sein,  in  tabellarischer  Form  dieselbe  zu  geben  und  unsere  etwai- 
gen Bemerkungen  folgen  zu  lassen: 

Voemel,  Zürch.,  Dindorf  stimmen  in  23  Stellen  gegen  Bekker, 
Bekker,Voemel,  Dindorf      -      -12  -    £ä.r?herÄ.  , 

Zürcher  u.  Voemel  -       -11     -        -  Bekk.uDind., 

Voemel,  Bekker,  Zürcher      -      -  2     -        -  Vmton* 
Voemel  u.  Dindorf  -  3     -        -  Bekk.u.Zch., 

Voemel  u.  Bekker  -       -  2     -  Zch.u.Dmd 

Ausser  diesen  53  Stellen  haben  wir  noch  zwei  gefunden  (§. 
2.  und  13.),  in  denen  Voemel  von  den  übrigen  Herausgebern  ab- 
weicht, und  zwei  (§.  57  Mb)  in  denen  aich  drei  verschiedene  An- 
sichten herausstellen.  Diese  Paare  besprechen  wir  zunächst. 
§.  2.  heisstea:  f»s  4^6^69%  ädoXw5%üv^  läv  tut,  ftoxoori- 
q(ov  dt^yc5fi«t  x«  tc  avaX&paxa  xal  tag  xoagsee  tbg  kv  uaiQ&tt 
ixaöza  xal  gotttfspa  *9  didtwxövflna^  So  Voemel. 

Allein  erstlich  haben  Zürcher  und  Dindorf  für  xQfaf**  de» 
£  zQijäinoi  mit  Recht  aufgenommen  (vergl.  Schäfer  App.  1, 
p.  819.),  zweitena  haben  die  übrigen  Herausgeber  adtaxovij- 
i&rjöav,  Reiske  (Schaef.  App.  V,  294.)  bemerkt:  „Vetos  Le- 
xicon  apud  Montf.  citat  ex  hoc  loco  dtdit]x6vt)%$.  Voluit  daoV 
jjxovrjTca."  Ob  nun  Hr.  V.  dieae  oder  andere  Quellen  benutzt 
hat ,  lässt  aich  nicht  bestimmen ;  etwas  gewagt  scheint  una  die 
Veränderung.  §.  13.  (p%6firjv<,  tva  nrjdlv  kXXdnoi  x<5  dtjficp  dv 
jrpoöar a{«re  %at  kpi.  Dies  iat  die  Vulg.,  die  Hr.  V.  beibe- 
halten. Allein  die  übrigen  Herauag.  haben  die  Lesart  zweier  gu- 
ten Handschriften  «poökaga  xd  xa%  tfih  aufgenommen,  was  man 
billigen  wird,  da  zu  jrpoöit«Sa  aus  dem  vorigen  d  öqpog  zu  er- 
gänzen iat  Die  zwei  anderen  Stellen  finden  sich  §.  57.  oöav 
vpiv  ^dvvdprjv  (Bekk.  ttvvff>9»)  tag  fiaQTVQtag  9aQa6%i69ai 
xovxav  «aooyavofiivov,  ovzoc  d*  ovx  ^eAs  «apaAaßaus 
aveyva  plv  vjuv.  Für  xovxcav,  was  Voemel  aus  dem  £.  ge- 
schöpft, haben  Bkk.  und  Dind.  die  Vulg.  x<5v  beibehalten  und 


*)  Ueber  diese  Ausgabe,  zu  welcher  Hr.  D.  den  2T  in  Paris  von 
Neuem  und  mit  Erfolg  hat  vergleichen  lassen,  werden  wir  ein  anderes 
Mal  berichten. 
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Zeh.  nach  eigener  Conjeetur  zov  tav  geschrieben.  Wenn  wir 
uns  hiermit  V.  einverstanden  erklären,  so  können  wir  es  nicht  in 
der  zweiten  Stelle,  in  welcher  für  aviyvco  usv  in  dem  E  dviyvto- 
fiev  sieht,  ebenso  Zürcli.;  Bekker  und  Dindorf  dagegen  avtyva- 
xsv  aufgenommen  haben)  das  letztere  scheint  dem  Dem.  Sprach- 
gebrauch am  nächsten  zu  kommen. 

Was  die  übrigen  53  Stellen  anlangt,  so  wollen  wir  sie  nur 
nachweisen,  und  bei  einigen,  wo  wir  abweichender  Meinung  sind, 
kurz  mtw eilen  Die  zuerst  angeführten  23  befinden  sich  §.  3. 
ter  4.  11.  13.  15.  17.  21.  25.  28.  35.  39.  48.  49.  51.  52.  57.  5* 
60.  64.  65.  In  den  12  Stellen  (§.  2.  7.  12.  21.  23.  28.  34.  35. 
39.  49.  50.  65.)  haben  sich  die  Zürcher  enger  an  £  angeschlos- 
sen zum  Theil  mit  Unrecht,  zum  Theil  mit  Recht,  z.  B.  §.  7« 
öxtvtöiv  Idioig  trjv  anaöt  xatBöxtvaöa.  Diese  Herausgeber 
haben  anaöav  mit  der  Vulg.  und  £  Der  Sinn  ist:  das  Schiff  in 
allen  seinen  einzelnen  Theilen.  Schäfers  Gründe  für  anctöi 
können  uns  nicht  für  seine  Meinung  gewinnen.  Dagegen  stim- 
men wir  §.  34.,  wo  Zürch.  Utprj  gestrichen,  §.  50.,  wo  Zürch.  tqi- 
ijQeig  T6  statt  tqd'jQhs,  so  wie  in  einigen  anderen  Stellen  gegen 
diese  Herausgeber,  ohne,  wegen  Mangel  an  Raum,  den  Nachweis 
hier  geben  zu  können.  Dasselbe  gilt  von  den  11  Stellen  (§.  12. 
bis.  18.  23.  bis.  25.  40.  44.  59.  61.  03  ),  in  denen  Voemel  und  die 
Zürcher  auf  der  einen,  Bekker  und  Dindorf  auf  der  andern  Seite 
stehen.  Ref.  schlägt  sich  zumeist  auf  jene,  bemerkt  aber  zu- 
gleich, sich  einer  definitiven  Entscheidung  zu  enthalten,  da  durch 
das  neue  Licht,  welches  die  abermalige  Vergleichung  des  Par.  £ 
über  diese  berühmte  Handschrift  verbreitet,  für  die  Kritik  ein 
weiter  und  sehr  erfreulicher  Spielraum  gewonnen  worden  ist; 
doch  darüber  zu  anderer  Zeit. 

Die  drei  Stellen,  in  denen  Voemel  und  Dindorf  abweichen 
von  Bekker  und  Zürcher  sind  §  11.  20.  42.  und  die  zwei,  wo  Voe 
mel  und  Bekker  von  Zürcher  und  Dindorf  §.  45.und 48.  enthalten. 
Wenn  das  Streben  und  die  Mühe  des  Hrn.  Prof.  Voemel  gewiss 
die  höchste  Anerkennung  verdienen,  so  lässt  sich  doch  über  den 
Fortschritt,  welchen  durch  dessen  Recension  der  Text  des  Red- 
ners gewonnen,  nicht  eher  mit  Sicherheit  und  Gründlichkeit  ur- 
theilen,  als  bis  die  Acten  vorliegen.  —  Ueber  die  Uebersctaung 
haben  wir  unser  Urtheil  schon  ausgesprochen  und  bemerken  nur 
noch ,  dass  S.  787—794  „Fragmenta  nunc  primum  collecta"  bei- 
gefügt sind  und  S.  795—820:  Reiskii  Indices  historici  et  geogra- 
phica correcti,  aueti ,  dispositi.  —  In  der  R.  g  Laer.  §.  20  soll  es 
wohl  /i>)  'df  kaöiv  statt  fir)  l&tkaöiv  heissen  und  S.  488  int  die 
Ziffer  des  §.  89  für  29,  S.  635,  15  für  14  zu  lesen.  Ibid.  §.  13 
ist  Stratum  statt  statum  gedruckt,  im  Uebrigen  aber  die  äussere 
Ausstattung  vorzüglich,  doch  falleu  die  Lettern  in  der  Oxfd.  Aus- 
gabe mehr  in  die  Augen 

Dresden.  Huediger. 
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Cornelii  Nepotis  vitae  excellentium  imperatotum.    Mit  andeu 
tendcn  und  erklärenden  Anmerkungen  für  den  Scbnlgebraucb  heraus- 
gegeben von  Dr.  Ludwig  Breitenbach ,  Subrector.  am  Gymnasium  20 
Wittenberg.  Halle  ,  Verlag  der  Buchhandl.  des  Waisenhauses  1846. 
Auch  jetzt  noch  werden,  trotz  mancher  Gegenreden,  die 
meisten  Schulmänner  darin  einverstanden  sein,  dass  eine  Ausgabe 
wie  die  vorliegende ,  in  der  dem  Schüler  nur  das  für  ihn  unum- 
gänglich Notwendige  in  den  Erklärungen  geboten  wird,  verbun- 
den mit  Fragen,  die  ihn  zum  Nachdenken  auffordern,  den  Vorzug 
verdienen  vor  Interlinearversionen  oder  Freund'schen  Präparatio- 
nen ;  denn  im  Schweisse  seines  Angesichts  soll  der  Schüler  die 
alten  Sprachen  erlernen ;  dann  erst  können  sie  den  Zweck  erfül- 
len, den  man  bei  ihrer  Erlernung  mit  beabsichtigt,  die  formale 
Wildling  des  Geistes;  dann  erst  leisten  sie  das,  was  sie  leisten  sol- 
len und  wodurch  sie  alle  übrigen  Bildungsmittel,  die  man  etwa 
vorgeschlagen,  an  ihre  Stelle  zu  setzen  ,  wie  die  Erfahrung  lehrt 
wesentlich  übertreffen,  nicht  etwa  lauter  Philologen  zu  bilden1 
sondern  zu  jedem  möglichen  Berufe,  den  Einer  nur  ergreifen  wllf 
zu  befähigen  und  das  rasche  Heimischwerden  und  Fortschreiten 
in  demselben  zu  befördern,  und  die  Gymnastik  des  Geistes  ist  es 
ja  eben,  die  dies  bewerkstelligt,  weil  diese  durch  die  alten  Spra- 
chen, wenn  sie  auf  die  angegebene  Weise  betrieben  werden 
mehr  als  durch  jede  andere  Beschäftigung  erreicht  wird 

Diese  Ausgabe  hat,  wie  der  Hr  Verf.  in  der  Vorrede  äussert, 
den  Zweck,  den  Schüler  in  den  Stand  zu  setzen,  sich  gründlich 
zu  praparireir  und  ^erfüllt  denselben  auch  vollständig,  wiewohl 
wir  hier  gleich  anfänglich  nicht  verhehlen  dürfen,  dass  dieselbe 
meist  fähigere  und  gereiftere  Schüler  vor  Augen  hat.  Jedoch 
kann  sie  auch  schon  von  Anfängern  mit  Nutzen  gebraucht  werden 
wenn  diese  nur  vorläufig  das,  was  für  ihre  Fassungskraft  noch 
nicht  geeignet  ist,  übergehen  und  blos  das  berücksichtigen  was 
ihnen  schon  jetzt  verständlich  ist.  Dem  Texte  liegt  die  Ausgabe 
von  Eckstein  (Halle,  Waisenhausbuchhandlung  1841)  zum  Grunde 
jedoch  ist  er  von  dem  Verf.  mit  gewissenhafter  Sorgfalt  und 
Irene  nach  den  kritischen  Ausgaben  von  Roth  und  Benecke  revi- 
dirt  und  verändert  worden.  Die  Klotz  sche  Recenaion  der  Biller- 
beck sehen  Ausgabe  konnte  nur  zum  Theil,  nämlich  in  der  letzten 
Hälfte  des  Textes,  benutzt  werden.  Die  sachliche  Erklärung  tritt 
in  dieser  Ausgabe  hinter  der  der  Spracherscheinungen  und  des 
grammatischen  zurück,  jedoch  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  überall 
das  unumgänglich  Nöthige  mit  präciser  Kürze  gegeben  worden 
Als  Beispiel  dessen ,  wo  etwa  noch  eine  kurze  Andeutung  hätte 
gegeben  werden  können,  nennen  wir  Dat.  I,  1.,  wo  bei  Art<ucersen 
wohl  dem  Schuler  zu  bemerken  war,  dass  hier  Art  Mnemon  ce- 
roeint  sei.    Sehr  schätzenswerth  und  mit  grosser  Sorgfalt  ausce- 
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Indem  wir  uns  jetzt  zu  dem  Einzelnen  der  Anmerkungen 
wenden,  beschränken  wir  uns  zur  genauem  Besprechung  dersel- 
ben im  Allgemeinen  auf  die  beiden  Biographieen  des  Epaminon- 
das  und  Atticus,  Indem  wir  dasjenige  bemerken,  was  etwa  hier 
und  da  von  dem  Hrn.  Verf.  noch  hätte  hinzugefügt  oder  anders 
gestaltet  werden  können. 

Ep.  I,  1.  ist  im  Text  verdruckt  prieipienda  statt  proec 
§.  2.  war  eine  Notiz  über  die  Form  musicen  zu  geben,  wofür 
praef.  I.  musicam  steht.  §.  4.  über  die  Form  qua^  wofür  auch 
quae  stehen  konnte.  Csp.  II,  §.  1.  oder  vielmehr  schon  praef  f. 
konnte  eine  Andeutung  über  cantare  tibiis  gegeben  werden.  Cap. 
III,  §.  4  zu  ceperit  musste  nicht  blos  auf  Milt.  V,  5.,  sondern 
auch  auf  Ep.  II,  2.  verwiesen  werden,  weil  dieses  dem  Schüler 
naher  liegt.  Dasselbe  gilt  von  coneusserit  VI,  4.  Cap.  IV,  §.  5. 
ist  bei  id  satis  habuit  nicht  esse  ausgelassen,  sondern  es  steht  wie 
unser  deutsches:  er  hatte  daran  nicht  genug.  Ib.  §.  6.  war  rer- 
sus  zu  erläutern.  Desgl.  Cap.  V,  §.  1.  concinnus.  §.  3.  bei  co/i- 
eiVtfli  ist  eben  so  wenig  wie  VIII,  2,  X,  2.,  Attic.  IV,  2.  (bei  per- 
suadere),  Ale.  IX,  2.  ein  Dativ  zu  ergänzen,  sondern  die  Verba 
sind  absolut  zu  nehmen.  §.  5.  war  at  zu  erläutern  nach  Brem!  zu 
fphicr  III,  4.  Cap.  VII,  §.  1.  ist  die  Umschreibung  des  haec  sunt 
testimonia  durch  haec  narrant  historici  testimonia  unrichtig  und 
unnütz  Ib.  ist  in  de  salute  pertimescerent  de  nicht  durch  /w/*, 
sondern  durch  in  Betreff  zu  übersetzen.  §.  3.  durfte  der  Äcc. 
loci  Peloponnesum  nicht  ohne  Erläuterung  gelassen  werden,  son- 
dern es  musste  auf  Milt.  I,  1.  4  fi.  II,  4.  VIII,  3.,  wo  Cherso- 
nesum  und  Chersonesi  eben  so  gebraucht  ist ,  verwiesen  werden. 
Cap.  VIII,  §.  4.  muss  das  Citat  aus  Eumenes  heissen  VI,  5. 
Cap.  IX,  1.  ist  cum  causal  und  temporal  zugleich.  Cap.  X,  4,  zu 
pluris  — fuisse  muss  das  Citat  aus  Datames  1,  2.  heissen. 

Atticus  1 ,  3.  möchte  wohl  gener osi  eher  mit  Brcmi  auf  die 
Herkunft  (aus  dem  Senatorstande,  im  Gegensatze  der  dignitus 
eqnestris  des  Atticus)  als  mit  dem  Hrn.  Verf.  auf  die  Gesinnung 
zu  beziehen  sein.  Cap.  II,  §.  1.  war  die  Auslassung  von  Sut- 
picio  nach  Servio  zu  erwähnen.  Cap.  IV,  §.  2.  das  Citat  aus  Han- 
nibal  muss  heissen  VIII,  1.  Cap.  VI,  §.  4.  war  praefecturae  zu 
erläutern.  Cap.  VIII,  §.  4.  ist  in  der  Anmerkung  zweimal  sive 
für  sine  verdruckt.  Cap.  IX,  I.  war  agere  zu  erläutern.  §.  5. 
heise  interposuit  konnte  auf  II,  4.  verwiesen  werden.  —  XI,  2. 
bei  necessaria  kann  nicht  sunt  ergänzt  werden,  sondern  es  ist  die- 
ses Object,  abhängig  von  persequi.  —  XVII,  2.  ist  im  Text  ver- 
druckt eis  statt  eis. 

Praef.  I.  musste  wegen  der  seltneren  Bedeutung  des  pleri- 
que  auf  Zumpt  §.  109.  Anm.  verwiesen  werden.  Milt.  1,  5.  darf 
bei  adversum  nicht  cursum  ergänzt  werden.  II,  4.  war  die  Aus- 
lassung des  Objecto  se  zu  erwähnen. 

Naumburg.  Dr.  F.  W.  llolt*e. 
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Schulfragen  unserer  Zeit.    Von  Dr.  J.  Hemm,  Oberlehrer.  Ente 
Frage,    Parcbim  und  Ludwigalust,  1846.  VI  and  44  S.  4.,  mit  Berück- 
sichtigung mehrerer  Recensionen  and  der  Gegenschrift:  Die  Gymnasien 
und  lleu$$Ce  Angriff.  Von  Adolf  Aken ,  ord,  Lehrer  am  Domgymnasium 
go  Güstrow,    Parcbim  und  Lud wigslust,  1847.  72  8.  8.  Bekanntlich 
hielt  in  der  Versammlung  der  norddeutschen  Schulmänner  zu  Parchim  am 
3.  Oct,  1846  der  Gymnasiallehrer  Dr.  Heussi  einen  Vortrag,  durch  den 
er  den  Beweis  liefern  wollte,  dass  die  alten  Sprachen  als  formales  Bil- 
dungsmittel den  neuem  bedeutend  nachstünden ;  der  Vortrag  wurde  nach 
einstündiger  Dauer  durch  Lärm  unterbrochen  und  Hr.  Dr.  Heussi  sah  sich 
dadurch  veranlasst,  denselben  mit  einer  das  gegen  ihn  beobachtete  Ver- 
fahren beleuchtenden  Vorrede  im  Drucke  erscheinen  zu  lassen.    In  unse- 
rer Zeit,  wo  die  Gymnasialfrage  fast  alle  Gemuther  bewegt,  musste 
Beides  naturlich  großes  Aufsehen  erregen.     In  den  ganz  und  gar  dem 
modernen  Zeitgeiste  huldigenden  Tage-  und  Localblättern  wurde  Hrn. 
Heuser«  Schrift  als  eine  wissenschaftliche  Tbat  begrusst,  durch  welche 
endlich  das  graue  Altertbum  und  die  demselben  noch  anhängenden  Zopf- 
männer aus  dem  Felde  geschlagen  seien.     Diese  Stimmen  verdienen  keine 
Berücksichtigung.     Sie  preisen  Alles,  was  mit  ihrer  Meinung  überein- 
stimmt, mag  es  noch  so  haltlos  and  verkehrt  sein,  desto  lauter,  mit  je 
grosserer  Anraaassung  es  auftritt,  und  lästern  jeden,  der  eine  andere  An- 
sicht zu  hegen  den  Muth  hat.    Bedeutender  ist  die  mit  P.  S.  unterzeich- 
nete Beurtheilung ,  welche  in  den  von  Köchly  herausgegebenen  Blattern 
für  Gymnasialreform  enthalten  ist.  Sie  weist  viele  Schwachen  von  Heus- 
si's  Schrift  nach ,  fallt  aber  dennoch  das  Urtheil ,  dass  dieselbe  in  vielen 
Puncten  den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen ,  und  freut  sich  wenigstens  der 
Tendenz  d.  h.  des  Angriffs  auf  dio  eigenen  wirklichen  oder  vermeinten 
Gegner.    Entgegnungen  sind  uns  besonders  zwei  bekannt  geworden. 
Die  Recension  von  Dr.  J.  E.  W.  Brummentädt  in  Rostock ,  enthalten  in 
der  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen  I,  2,  8.  165—177,  deckt  in  der 
Kurze ,  aber  schlagend  die  Haltlosigkeit  der  meisten  von  HeussPs  Be- 
hauptungen auf    Eingebender  ist  die  in  der  Ueberecbrift  genannte  Bro- 
chüre  von  Hrn.  Aken,  in  welcher  die  dialektische  Gewandtheit  und  Klar- 
heit und  die  Gediegenheit  und  Gründlichkeit  der  Kenntnisse  ebenso  sehr 
Anerkennung  verdienen,  wie  die  dem  Gegner  gegenüber  bewiesene  Lei- 
denschaftslosigkeit.   Um  den  Lesern  dieser  Blatter  eine  Ansicht  von  dem 
Streite  zu  verschaffen ,  will  Ref.  im  Folgenden  einen  Theil  der  Heussi- 
sehen  Schrift  selbstständig  prüfend  durchgehen,  wobei  er  die  Bemerkun- 
gen seiner  Vorgänger  dankbar  benutzt,  ohne  jedoch  oberall  die  Ueber- 
einstimmung  oder  Abweichung  bemerklich  zu  machen.    Er  rauss  zuerst 
das  Urtheil ,  das  die  beiden  genannten  Gelehrten  gefällt  haben ,  vollkom- 
men unterschreiben.     Hr.  Heussi  hat  gewixs  den  redlichen  Willen  gehabt, 
das  Beste  der  Schule  zu  fördern ,  es  war  ihm  auch  darum  su  thun ,  seine 
Ansicht  wissenschafUich  zu  begründen,  nnd  er  wandte  Flebs  darauf,  auch 
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mannigfaltige  Kenntnisse  sind  ihm  nicht  abzusprechen ,  aber  es  mangelt 
ihm  vor  Allem  die  Bedachtsamkeit  und  Unbefangenheit  des  Urtheila  und 
diejenige  Umsicht  und  Sorgfalt,  welche  aus  der  Demuth  und  dem  ver- 
nünftigen Misstranen  in  die  eigene  Kraft  her  vorgeben.    Daher  stellt  er 
Sätze  als  Principe  auf,  ohne  sich  darum  zu  bekümmern,  ob  sie  auch  all* 
gemeine  Gültigkeit  haben,  ob  sie  hinlänglich  scharf  und  deutlich  be- 
stimmt seien,  ob  sie  für  seinen  Zweck  in  Betracht  kommen.    Statt  ruhig 
nnd  vorurteilsfrei  zu  prüfen ,  was  wahr  sei ,  wendet  und  dreht  er  Alles 
nach  seinem  Zwecke  und  bemerkt  sogar  die  Widerspruche  nicht ,  in  die 
er  sich  dabei  verwickelt.    Statt,  wie  es  Jedem  geziemt,  seine  Gegner 
genau  kennen  zu  lernen,  um  sie  gerecht  zu  würdigen,  wirft  er  ihnen 
Dinge  vor ,  von  denen  sie  entweder  gar  nichts  wissen ,  oder  deren  sich 
wenigstens  nicht  Alle  schuldig  gemacht  haben.    Statt  in  den  Gegenstand, 
über  welchen  er  urtheilen  will,  sieb  zu  vertiefen  und  ihn  nach  allen  Sei* 
ten  selbststandigen  Geistes  zu  erforschen,  spricht  er  nach  oberflächlicher 
Kenntnissnahme ,  oft  auf  eine  längst  beseitigte  Autorität  hin,  über  ihn 
ab;  endlich  statt  seinem  eigenen  Urtheil  gegenüber  dem  der  Besten  und 
Edelsten  vieler  Jahrhunderte  bescheiden  zu  misstrauen,  brüstet  er  sich 
damit,  der  Erste  zu  sein,  der  ein  eingerostetes  thörichtes  Vorurtheil  zu 
bekämpfen  wage.    Er  gesteht  selbst,  dass  er  nur  Resultate  langwieriger 
Vorarbeiten  gebe,  die  Begründung  weglassen  müsse.     Hielt  ihn  von  einer 
aolchen  Veröffentlichung  seiner  Arbeit  nicht  die  Furcht  ab ,  dass  man 
seine  Resultate  eben  deshalb  nicht  begreifen  und  sofort  für  unrichtig  er- 
klären werde,  und  dass  er  eine  schwere  moralische  Verantwortlichkeit 
auf  sich  lade,  weil  er  Andere  dadurch  zu  einem  vorschnellen  und  leicht- 
fertigen Urtheile  der  Beistimmung  oder  des  Missfallens  verleiten  kounte? 
Oder  setzte  er  voraus ,  dass  die  Mehrzahl  der  Gebildeten  seine  Ansicht 
theilten ,  aber  nur  nicht  auszusprechen  wagten?    Nun  gerade  das  Letz- 
tere musste  ihn  auf  die  Schwierigkeit,  seine  Ansicht  zu  beweisen,  auf- 
merksam machen.    Sehen  wir  auf  das  Einzelne.    Der  Titel  der  Schrift 
lautet :  Wenn  man  den  Sprachunterricht  auf  Schulen  als  blos  forviale$ 
Bildungamittel  aujfatst ,  eignet  sich  dann  hiezu  mehr  eine  alte  oder  eine 
neue  Sprache?    Auf  der  letzten  Seite  seiner  Schrift  spricht  er  aber  von 
der  Schule,  stellt  als  deren  Zweck  auf,  dass  sie  Menschen,  nicht  Fach- 
genossen bilden  müsse,  und  verweist  die,  welche  Philologen  werden  woll- 
ten, auf  Specialscbulen  (Philologenschulen ,  wie  es  Handelsschulen,  Mili- 
tlrschnlea  u.  dgl.  gebe).    Wer  sieht  hier  nicht  einen  Widerspruch?  Da 
Hr.  H.  so  häufig  und  so  ernst  behauptet ,  dass  in  den  neuern  Sprachen 
jeder  Ausdruck  gosetzmässig  scharf  bestimmt  sei,  so  muss  doch  zwischen 
auf  der  Schule  und  auf  Schulen  ein  Unterschied  sein.  — •    An  der  Spitze 
seiner  Schrift  steht  folgende  Definition  von  Bildung:  „Unter  Bildung  ver- 
stehen wir  die  Entwickelung  derjenigen  Keime  des  Grossen  und  Guten, 
welche  der  Schöpfer  in  den  menschlichen  Organismus  gelegt  hat."  Hat 
denn  Hr.  H.  nicht  bedacht ,  dass  auch  die  Schulen ,  welche  wir  Volks- 
schulen nennen,  keinen  andern  Zweck  haben  als  die  Entwickelung  jener 
Keime,  dass  sie  Gott,  den  Menschen  und  die  Natur  recht  kennen  lehren 
und  ihre  Zöglinge  zu  richtigem  Denken  und  kraftigem  Wollen  des  Guten 
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bilden  wollen  ?    Nun  ist  es  aber  noch  Niemandem  eingefallen ,  aaf  den 
Volksschulen  fremde  Sprachen  zu  lehren,  wohl  aber  sieht  man  dies  all- 
gemein als  Bedingniss  höherer  Schulen  an.    Fühlte  also  Hr.  H.  nicht, 
dass  er  für  seine  Untersuchung  eines  ganz  andern  Principe«  bedürfe? 
Sah  er  nicht,  dass  die  Grade  der  Bildung  sehr  verschieden  sind,  und  dass 
die  Schulen  nach  dem  Maasse,  in  welchem,  und  nach  dem  Wege,  auf 
welchem  sie  Bildung  gewähren ,  unterschieden  sind  ?    Nehmen  wir  an, 
er  habe  unter  Entwicklung  die  möglichst  vollkommene  Entwickelung 
verstanden,  so  hilft  dies  nichts,  weil  im  Leben  die  Keime  des  Grossen 
und  Guten  im  Menschen  sich  fort  und  fort  entwickeln ,  die  Schule  aber 
einmal  abschliessen  muss.    Kurz  die  einzig  mögliche,  weil  einzig  ver- 
nunftige Methode  wissenschaftlicher  Untersuchung  forderte  von  ihm,  das» 
er  von  dem  Zwecke  der  Gymnasien ,  wie  er  in  dem  Bewusstsein  der  Ge- 
bildeten aufgestellt  ist,  ausging  und  zeigte  entweder,  dass  mit  diesem 
Zwecke  die  bisherige  Ausdehnung  des  Unterrichts  in  den  alten  Sprachen 
und  die  Beschrankung  der  neuern  unverträglich  sei,  oder  dass  jene  Zweck- 
bestimmung  eine  falsche ,  und  welche  die  richtige  sei.    Mit  vollem  Rechte 
hat  daher  Hr.  Aken  an  die  Spitze  seiner  Gegenschrift  eine  Erörterung 
über  das  Wesen  des  Gymnasium  gestellt  und  auf  eine  durchaus  treffliche 
Weise  gezeigt,  dass  nicht  allein  formelle  Bildung  durch  den  Unterricht 
in  den  alten  Sprachen  erzielt  werde,  sondern  vielmehr  historische.  In 
der  That,  wäre  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  nur  formales  Bil- 
dungsmittel, wir  wüssten  nicht,  wie  er  für  die  Gymnasien  gehalten  wer- 
den sollte.    Denn  weil  jede  Sprache  nur  Mittel  zum  Ausdrucke  der  Ge- 
danken ist9  so  kann  auch  ihre  Erlernung  nur  dann  Werth  haben,  wenn 
dadurch  ein  practisches  Bcdiirfniss  befriedigt  wird.    Niemand  lernt  eine 
Sprache ,  wenn  er  nicht  entweder  sie  im  Leben  zu  gebrauchen  denkt, 
oder  die  in  ihr  ausgesprochenen  Ideen ,  mit  einem  Worte  die  Litteratur 
des  Volkes,  das  sie  spricht,  kennen  zu  lernen  der  Muhe  werth  hält. 
Wäre  also  Keuntniss  der  antiken  classischen  Litteratur  nicht  ein  not- 
wendiger Bestandteil  der  von  den  Gymnasien  zu  gewahrenden  Bildung, 
so  mussten  wir  uns  nach  einem  andern  Mittel  umsehen,  welches  vielleicht 
zwar  für  formale  Bildung  weniger  geeignet,  aber  durch  den  Inhalt  dein 
Jugendunterrichte  angemessener  wäre.    Was  man  auch  sagen  mag ,  so 
viel  steht  fest,  dass  die  Gymnasien  als  Hauptzweck  haben,  die  Jugend 
zum  selbstständigen  wissenschaftlichen  Studium  vorzubereiten,  also  ihren 
Zöglingen  diejenigen  allgemeinen  Kenntnisse  und  denjenigen  Grad  von 
Denkfähigkeit  zu  geben ,  welche  zu  dem  fruchtbaren  Studium  jeder  ein- 
zelnen Wissenschaft  unumgänglich  nothwendig  ist.    Dazu  ist  aber  zweier- 
lei nothwendig,  einmal  eine  scharfe  und  klare  Auffassung  der  Begriffe, 
welche  die  Grundlage  alles  menschlichen  Wissens  bilden,  dann  aber  die 
Fähigkeit ,  eine  fremde  Gedankenwelt  durch  und  durch  zu  erfassen.  Denn 
alle  Wissenschaften,  mögen  ihre  Resultate  noch  so  fertig  und  klar  da- 
stehen ,  sind  doch  nur  auf  weiten  Wegen  zu  denselben  gelangt ,  nur  der- 
jenige aber  ist  fähig  dieser  Resultate  als  eines  wirklichen  geistigen  Ei- 
genthums sich  zu  bemächtigen,  welcher  den  Gang,  den  die  Menschheit 
um  zu  ihnen  zu  gelangen  verfolgt  hat,  vollständig  zurücklegen  kann,  nur 
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derjenige  vermag  neue  Resultate  zu  Tage  zu  fordern ,  welcher  gelernt 
hat ,  wie  man  einen  angefangenen  Weg  weiter  fortsetzt.     Von  welcher 
Beschaffenheit  muss  nun  der  Gegenstand  sein,  an  welchem  man  diese 
Methodik  des  wissenschaftlichen  Denkens  sich  aneignen  soll.    Es  niutss 
offenbar  eine  abgeschlossene  und  allseitig  begränzte  Gedankenwelt  ent- 
halten und  einfach  sein.     Denn  nur  einen  abgeschlossenen  Stoff,  nicht 
einen  noch  in  der  Entwickelung  begriffenen  vermag  man  ganz  zu  erfassen, 
wie  man  einen  chemischen  Process  nur  dann  erst  beurtheiien  kann ,  wenn 
das  Gebild  vollendet  ist.    Daruber,  dass  ein  Gegenstand  des  Jugendun- 
terrichts einfach  sein  müsse,  herrscht  kein  Zweifel.    Das  Alterthum  bie- 
tet einen  solchen  Stoff;  denn  es  versetzt  in  eine  fremde  Gedankenwelt, 
welche  in  ihrem  Wesen  vollständig  überwunden  ist ,  deren  Resultate  klar 
und  deutlich  vor  Augen  liegen ;  es  bietet  aber  allein  einen  solchen ;  denn 
die  Bildung  aller  neueren  Völker  ist  noch  in  lebendiger  Fortentwickelung 
begriffen,  auf  noch  nicht  umgestossenen  Grundlagen  oder  auf  Jioch  nicht 
überwundenen  Principien  fussend.    Einfach  ist  ferner  das  Alterthum ;  es 
hat  nur  die  Grundlagen  aller  menschlichen  Bildung  gelegt,  nur  die  Sub- 
struetion  zu  allen  Wissenschaften  aufgeführt,  nur  den  Anfang  des  Weges 
zurückgelegt,  den  der  Geist  im  Streben  nach  Erkenntniss  einschlagen 
musste.    Diese  Grundlagen  sind  geblieben ,  obgleich  das  Leben  eine  neue, 
dem  Alterthum  fremde  Gestaltung  empfing.    Das  ewig  Wahre,  welches 
das  Alterthom  zu  Tage  gefördert,  ist  nicht  verloren  gegangen,  auf  ihm 
stehend  ist  die  Menschheit  weiter  geschritten,  als  ein  neues  Licht  sie 
durchdrang.    Und  desshalb  erfüllt  es  auch  die  andere  oben  aufgestellte 
Bedingung.    Die  Beschäftigung  mit  ihm  führt  zur  klaren  Auffassung  der 
Begriffe,  welche  die  Grundlagen  alles  menschlichen  Wissens  bilden,  sie 
zeigt  den  Weg,  welchen  der  menschliche  Geist  im  Ringen  nach  Erkennt- 
niss durchmachen  musste,  ehe  er  der  vollen  Wahrheit  näher  kommen 
konnte,  und  stellt  eben  dadurch  den  Lernenden  auf  den  Standpunct,  von 
dem  aus  allein  er  den  Fortschritt  begreifen  kann.    Also  Kenntniss  den 
Alterthums  ist  eben  so  geeignet  zur  Vorbereitung  auf  das  wissenschaft- 
liche Studium,  wie  zur  Auffassung  der  Geschichte  unumgänglich  not- 
wendig.   Man  hat  aber  oft  die  Behauptung  gehört,  dass  dieser  Zweck 
auch  durch  historische  Relationen  und  Uebersctzungen  zu  erreichen  sei ; 
allein  eben  so  oft  ist  richtig  dagegen  bemerkt  worden,  dass  eine  volle 
Anschauung  und  Auffassung  der  antiken  Welt  nur  dadurch  erreicht  wer- 
den könne,  dass  man  ihre  Geisteswerke  selbst  studirt.    Nur  indem  man 
in  den  Worten  den  Begriffen  und  in  ihren  Zusammenfugungen  den  Ge- 
danken nachgeht,  werden  diese  volles  geistiges  Eigenthum«    Und  diese 
Beschäftigung,  die  da  zwingt,  nichts  vorauszusetzen,  sondern  rein  aus 
dem  concreten  Object  die  Erkenntniss  zu  gewinnen,  bildet  dem  Geiste 
die  wahre  wissenschaftliche  Methodik  ein ,  welche  um  so  mehr  erreicht 
werden  muss,  je  fremder  das  Object  dem  Geiste  ist.    Desshalb  »jigt 
Schelling:  „In  der  That  nichts,  selbst  nicht  der  Unterricht  in  den  ma- 
thematischen Wissenschaften ,  der  zwar  an  ein  notwendiges  slufenweises 
Fortschreiten  9  aber  nicht  ebenso  zugleich  an  freie  Bewegung  gewöhnt, 
kann  jene  strenge,  Dünkel  und  falsche  Einbildung  frühzeitig  niederhal- 
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tende  Zucht  des  Geistes,  jene  Gewöhnung  an  Stetigkeit  und  gleich- 
massiges  Fortschreiten  ersetzen,  welche  ein  gründlicher  Unterricht  in 
den  alten  Sprachen  gewahrt."    Desshalb  hat  man  auch  die  Alterthums- 
Studien  Humanitatsstudien  genannt,  weil  durch  sie  diejenigen  Eigen- 
schaften im  Geiste  entwickelt  werden,  welche  die  Wörde  des  Menschen 
ausmachen.    Diese  Ansicht  ist  keine  vereinzelte  mehr ,  sie  ist  eine  all- 
gemein anerkannte,  mag  sie  auch  in  der  Praxis  noch  nicht  fiberall  roll« 
Anwendung  gefunden  haben.    -Nur  einige  Bekanntschaft  mit  der  das  Feld 
der  Gymnasialpädagogik  berührenden  Litteratur  kann  davon  überzeugen. 
Was  ergiebt  sich  aber  daraus  für  Hrn.  Heussi  s  Schrift?    Dass,  selbst 
wenn  er  bewiesen  hatte,  die  neuern  Sprachen  verdienten  als  formale  Dil 
dungsmittel  vor  den  alten  den  Vorrang,  dennoch  seine  Untersuchung  nicht 
zu  dem  Resultate  führen  konnte ,  das  er  erreichen  wollte ,  nämlich ,  dass 
die  Alterthumsstudien  aus  den  Gymnasien  hinausgeworfen  oder  doch  auf 
ein  sehr  geringes  Maass  beschränkt  werden  müssten.    Etwas  davon,  dass 
man  die  Schriftwerke  der  Alten  um  ihres  Inhaltes  willen  auf  den  Gym- 
nasien lese,  hat  er  geahnt  und  desshalb  seiner  eigentlichen  Untersuchung 
fünf  Sätze  vorausgesandt,  durch  die  er  beweisen  will,  die  alten  Schrift- 
steller seien  auch  in  materieller  Hinsicht  zum  Jugendunterrichte  unge- 
eignet.   Der  erste  Satz  lautet:  „bei  den  Alten  steht  uns  nur  eine  sehr 
geringe  Zahl  von  Autoren  zur  Disposition,  während  die  meisten  neuern 
Sprachen  einen  grossen  Reichthum  an  Werken  besitzen,  die  hinreichenden 
Stoff  zum  Zwecke  der  Jugendbildung  enthalten."    Hat  denn  Hr.  H.  gar 
nicht  bedacht,  dass  die  Zahl  der  Schriftsteller  höchstens  in  der  Hinsicht 
in  Betracht  komme,  ob  man  den  Schulern  die  einzelnen  Gattungen  der 
Darstellung  zur  Anschauung  bringen  und  sie  in  die  ihnen  nothwendigen 
Ideen  einfuhren,  oder  ob  man  ihnen  eine  gehörige  Abwechselung  bieten 
könne,  dass  also  die  grössere  oder  geringere  Zahl  an  und  fGr  sich  nichts 
entscheide,  wenn  nicht  erwiesen  wird,  dass  sie  überhaupt  unzulänglich 
sei?  Wenn  wir  eine  Anschauung  der  französischen  Litteratur  geben 
wollen,  lesen  wir  doch  nicht  alle  Werke  mit  den  Schülern,  sondern  nur 
einzelne  Musterschriftsteller.    Um  die  Litteratur  der  Alten  kennen  zu 
lernen,  sind  uns  solche  genug  erhalten,  und  ist  es  Zweck  des  Unterrichts, 
dass  der  antike  Geist  in  seiner  Eigentümlichkeit  erfasst  werde,  so  würde 
selbst  der  ganzliche  Mangel  dieser  oder  jener  Gattung  nichts  ausmachen,  - 
weil  ja  eben  dieser  Mangel  eine  Eigentümlichkeit  wäre.    Doch  Hr.  H. 
stellt  ja  in  dem  Folgenden  noch  andere  Grunde  fGr  seine  Behauptung  auf, 
und  zwar:  1)  „sämmtliche  Schriftsteller  sind  wegen  der  vielen  historischen 
und  antiquarischen  Beziehungen  für  die  Jugend  schwerer  verständlich,  als 
die  der  neuern  Sprachen."    Wir  haben  mit  allen  Pädagogen  immer  ge- 
glaubt, je  schwieriger  ein  Lernobject  sei ,  desto  grosser  die  geistige 
Uebnng.    Wollte  man  der  Jugend  nur  zumuthen,  was  ihr  geringe  Schwie- 
rigkeit macht,  was  für  ein  schwächliches  Geschlecht  wurde  entstehen! 
Also  hätten  wir  mindestens  folgende  Passung  erwartet :  Das  Verständniss 
der  Schriften  des  Alterthums  ist  zu  schwer  oder  unmöglich  für  die  Ju- 
gend ,  das  der  neueren  nicht.    Freilich  müssen  wir  dann  auf  die  That- 
sache  hinweisen,  dass  viele  Oden  Klopstock's,  viele  Gedichte  Goethe's 
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schoo  jetzt  erklärender  Commentare  bedürfen ,  damit  man  die  in  densel- 
ben enthaltenen  Anspielungen  verstehe;  aber  zogeben  müssen  wir  freilich, 
dass  dies  bei  dem  Alterthome  noch  in  viel  höherem  Grade  der  Fall  sei. 
Es  ist  nur  schlimm  für  Hrn.  Heussi,  dass  durch  die  flcissigsten  und  scharf, 
sinnigsten  Untersuchungen  so  sehr  viele  Stellen  bei  den  Alten  in  ein  helles 
Licht  gesetzt  worden  sind,  und  daas  man  so  viele  zweckmassige  Schul- 
ausgaben hat,  welche  dem  Schuler  das  Verstandniss  erleichtern.  Doch 
es  giebt  Stellen ,  welche  selbst  die  Gelehrtesten  noch  nicht  recht  ver- 
stehen.   Die  Schriftsteller  ,  bei  denen  sie  in  grösserer  Zahl  vorkommen, 
liest  man  in  den  Gymnasien  nicht.    Und  wenn  sich  nun  auch  in  den  ge- 
lesenen einzelne  finden,  so  fragt  es  sich ,  ob  durch  dieselben  der  Genuss 
am  Ganzen  verkümmert  werde,  und  ob  dann  eine  Untersuchung,  bei  der 
man  sich  deutlich  bewusst  wird,  dass  und  warum  man  nichts  wissen 
könne,  nicht  auch  zur  wissenschaftlichen  Vorbildung  Etwas  beitrage. 
Unter  3)  beschuldigt  Hr.  H.  die  Alten ,  dass  sie  auf  Decenz  des  Ausdrucks 
zu  wenig  Rücksicht  nähmen.    Er  räumt  zwar  ein ,  dass  auch  bei  neuern 
Schriftstellern  sich  Unsittlichkeiten  finden,  aber  die  Zahl  der  völlig  da- 
von reinen  scheint  ihm  gross  genug,  und  überdem  meint  er,  die  Neuern 
trügen  doch  das  Laster  nicht  so  offen  und  unverschleiert  an  der  Stirn, 
wie  die  Alten  es  zu  thun  pflegten.    Es  kann  kein  gunstiges  Vornrtheil 
für  Hrn.  H.'s  Logik  erwecken,  dass  er  unter  3)  von  der  Decenz,  unter 
5)  von  dem  ethischen  Element  spricht,  als  ob  die  Decenz  nicht  ein  Thcit 
der  Sittlichkeit  wäre.    Wir  können  seine  Meinung  nicht  anders  deuten, 
als  entweder,  dass  alle  Schriftsteller  der  Alten  Unsittlichkeiten  enthalten, 
oder  dass  doch  nur  so  wenige  davon  rein  sind ,  dass  man  denselben  bei 
dem  Jagendunterrichte  gar  nicht  ausweichen  kann.     Dann  müssen  wir 
blind  gewesen  sein,  als  wir  die  Alten  lasen.    Denn  sollte  er  die  Stellen 
mit  meinen ,  in  denen  das  Laster  mit  seinem  wahren  Namen  genannt  wird, 
so  kann  er  ja  selbst  die  Bibel  nicht  ohne  Bedenken  der  Jugend  in  die 
Hand  geben.    Dass  Hr.  H.  nicht  die  schwere  Verantwortlichkeit  gefühlt 
hätte,  die  man  auf  sich  nimmt,  wenn  man  Andere,  und  wären  es  längst 
Verstorbene,  ohne  Grund  beschuldigt,  dürfen  wir  nicht  voraussetzen. 
Vielleicht  liefern  seine  Vorarbeiten  den  Beweis,  dass  in  vielen  Stellen 
unsittliche  Anspielungen  enthalten  sind ,  in  denen  sie  bis  jetzt  Niemand 
geahnt  hat.    Was  sollen  wir  uns  ferner  bei  den  Worten:  „die  Alten 
tragen  das  Laster  offen  und  unverschleiert  an  der  Stirn"  denken?  An  der 
Stirn  tragen  kann  man  doch  nur  ein  Brandmal.    Meinte  der  Hr.  Verf., 
dass  die  Alten  an  der  Stirn  durch  das  Laster  gebrandmarkt  seien  und 
dies  offen  zu  Tage  zu  tragen  sich  nicht  schämten,  dann  wäre  doch  offen- 
bar, dass  die  Jugend  durch  diesen  Anblick  vom  Laster  nur  zurückge- 
schreckt werden  könnte.    Wollte  er  damit  sagen ,  die  Alten  trügen  das 
Laster  offen  znr  Schau,  so  wäre  dies  nicht  viel  anders.    Denn  wenn  der 
Lasterhafte  seine  Theten  erzählt,  so  entsteht  für  das  sittlich  unverdor- 
bene Gefühl  so  lange  keine  Gefahr,  als  das  Laster  noch  als  solches  er- 
kannt wird.    Erst  dann  wird  es  verführerisch,  wenn  es  beschönigt,  wenn 
es ,  wo  nicht  zur  Tugend ,  so  doch  zu  einem  erlaubten  Genüsse  gestem- 
pelt wird.    Wir  wissen  recht  wohl,  was  Hr.  H.  meinte:  dasselbe,  was 
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Andere  viel  deutlicher  ausgesprochen  haben.  Die  Alten  erwähnen  ge- 
schlechtliche Verhältnisse  ungenirt  und  stellen  oft  das  Sinnliche  in  seiner 
Nacktheit  bin.  Aber  wusste  er  denn  nicht,  das«  gerade  das  Verhüllte 
einen  viel  grosseren  Reiz  ausübt,  als  das  Unverbüllte,  dass  die  derbe 
Zote  weniger  verführerisch  und  weniger  unsittlich  ist,  als  die  süss  can- 
dirte?  Dem  Reinen  ist  Alles  rein.  Ein  Jungling,  der  bei  einer  derar- 
tigen Stelle  der  Alten  eine  heimliche  Freude  verspürt,  der  wird  nicht 
erst  verdorben ,  der  ist  es  schon ;  der  braucht  nicht  erst  aus  der  Leetüre 
zu  schöpfen,  dem  bringt  die  unreine  Phantasie  unsittliche  Bilder  genug 
vor  die  Seele.  Zum  Vierten  stellt  Hr.  H.  auf:  „Die  auf  die  Gegenwart 
gekommenen  Schriften  der  Alten  sind  durchaus  nicht  zur  Leetüre  der 
Jugend  bestimmt  gewesen ,  vielmehr  hatten  sie  ihrer  Zeit  ganz  andere 
Zwecke  zu  erfüllen,  die  von  dem  unsrigen,  dem  jugendlichen  Geiste  und 
Gemüthe  als  kräftige  und  gesunde  Nahrung  zu  dienen,  weit  entfernt 
waren."  Die  letzten  Worte  sollen  wohl  heissen:  die  von  dem  Zwecke, 
zu  welchem  Schriften,  die  wir  der  Jugend  in  die  Hände  geben  wollen, 
geschrieben  sein  müssen,  nämlich  denselben  eine  gesunde  und  kräftig« 
Nahrung  zu  bieten,  weit  entfernt  waren.  Man  kann  aus  denselben  ler- 
nen, welche  Regeln  über  den  Gebrauch  der  Pronomina  und  die  Satzfor- 
men Hr.  H.  befolgt.  Wenn  eine  Schrift  nicht  ausdrücklich  für  die  Ju- 
gend bestimmt  ist,  so  kann  dies  noch  nicht  darüber  entscheiden,  ob  sie 
der  Jugend  in  die  Hände  gegeben  werden  solle.  Kein  Klassiker  irgend 
einer  Nation  hat  für  die  Jugend  allein,  vielmehr  für  alle  seine  Zeitge- 
nossen geschrieben.  Hr.  H.  meint  doch  nicht  etwa,  dass  man  die  Ju- 
gend nur  mit  der  Milch  der  Kinder-  und  Jugendschriften  füttern  dürfe? 
Wir  wollen  sie  doch  zu  Männern  heranbilden ,  desshalb  müssen  sie  Schrif- 
ten in  die  Hände  bekommen ,  die  sie  über  ihre  Jugend  hinausführen ;  es 
kommt  dabei  nur  auf  die  allerdings  nicht  leichte  Beurtheilung  des  Fas- 
sung sv er roogAns  an.  Wir  glauben,  seine  Ansicht  war  die:  die  alten 
Schriftsteller  lehren  nicht  Dinge,  welche  unsere  Jugend  lernen  muss. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  sie  nicht  neuere  Geschichte,  nicht  Ma- 
thematik ,  nicht  die  neueren  Entdeckungen  im  Gebiete  der  Natur  kennen 
lehren;  aber  ist  deun  dies  das  allein  Wissenswerthe?  Hr.  H.  leitet  eben 
von  dieser  Unangemessenheit  des  Inhalts  die  Gleichgültigkeit  her,  mit 
der  die  Jugend  den  Werken  des  Alterthums  entgegentrete,  nur  durch 
strenge ,  bis  zu  Minutien  vorgeschriebene  Examina  werde  noch  Fleiss  er- 
zwungen. Wenn  wir  auch  den  Ausdruck  en  tgegen  treten  für  nicht 
ganz  bestimmt  und  deutlich  halten,  so  wollen  wir  doch  nicht  daran  mä- 
keln, da  wir  wissen,  was  Hr.  H.  meint.  Die  Jugend  ist  in  ihrem  Ur- 
theile  ganz  abhängig;  sie  lernt,  was  ihr  die  Ackern  und  Lehrer  vor- 
schreiben. Wenn  also  die  Jugend  schon ,  ehe  sie  die  Schriftsteller  der 
Alten  in  die  Hände  genommen,  Unlust  und  Gleichgültigkeit  dagegen  em- 
pfände ,  so  könnte  dies  nur  durch  Urtheile,  die  sie  gehört,  bewirkt  sein 
und  nichts  wurde  daraus  für  die  Angemessenheit  oder  Unangemessenheit 
des  Inhaltes  gefolgert  werden  können.  Hr.  H.  kann  nur  meinen:  die  alten 
Schriftsteller  erregen  bei  der  Jugend  Unlust  und  Ekel.  Wenn  wir  eine 
solche  Erscheinung  wahrnehmen,  so  können  wir  uns  drei  Ursachen  den- 
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ken:  entweder  die  Beschaffenheit  des  Gegenstände!,  oder  die  Art  und 

Weise,  wie  er  vom  Lehrer  behandelt  wird,  oder  endlich  die  Faulheit  und 
Unfähigkeit  des  Schulers.     Wir  müssen  nun  voraussetzen,  Hr.  H.  habe 
dies  wohl  erwogen  und  bei  gewissenhafter  Prüfung  die  Ueberzeugung 
gewonnen,  nicht  die  Lehrer,  nicht  die  Schuler  selbst,  nein  nur  der  In- 
halt der  alten  Schriftsteller  sei  schuld.     Im  Königreich  Sachsen  hat  sich 
ganz  neuerdings  die  Behörde  bewogen  gefunden,  die  strenge  Pesthaltung 
aller  Forderungen  in  Betreff  der  Mathematik  bei  allen  Examen  einzu- 
schärfen ,  gewiss  doch  nur,  weil  sie  bei  vielen  Schulern  den  rechten 
Fleiss  und  die  rechte  Lust  vermisste.    Dass  hier  den  Lehrern  der  übri- 
gen Fächer  eine  Schuld  durch  ubermassige  Forderungen  ihrerseits  nicht 
beigemessen  werden  könne,  liegt  zu  Tage;  denn  sonst  würde  die  hohe 
Behörde  doch  diese  in  ihre  Gränzen  zurückgewiesen  haben.    Was  würde 
nun  Hr.  H.  dazu  sagen,  wenn  wir  daraus  folgern  wollten,  die  Mathema- 
tik sei  für  die  Jugend  unangemessen;  daher  trete  sie  ihr  mit  Gleichgültig- 
keit entgegen  und  könne  nur  durch  strenge  Examina  zum  Fleisse  ange- 
halten werden?    Ref.  hat  in  seinem  langjährigen  Lehrerberuf  vielfach 
Unlust  für  das  Lernen  beobachtet,  aber  seine  Erfahrung  hat  ihm  gezeigt, 
dass  in  den  allermeisten  Fällen  eine  solche  Unlust  sich  auf  alle  Fächer  des 
Unterrichts  gleichmassig  erstreckte,  und  hinwiederum*  hat  er  beobachtet, 
dass  Schuler,  die  sonst  bei  Allem  sich   faul  bewiesen,   dennoch  für 
den  Inhalt  der  alten  Dichter  und  Klassiker  grosses  Interesse  zeigten, 
selbst  wenn  sie  die  Mühe,  welche  die  Erwerbung  der  nöthigen  gramma- 
tischen und  lexicalischen  Kenntniss  kostet,  scheuten.    Dass  unsere  Ju- 
gend im  Allgemeinen  jetzt  weniger  Strebsamkeit  zeige  als  früher,  will 
Ref.  nicht  in  Abrede  stellen,  obgleich  die  Sache  vielfach  übertrieben  und 
entstellt  worden  ist.    Die  Ursachen  davon  sind  aber  eben  so  sehr  in  der 
neuen  Einrichtung  der  Schulen ,  wie  in  der  Jugend  selbst  zu  suchen.  Man 
hat  leider  nur  zu  sehr  den  goldenen  pädagogischen  Grundsatz  vergessen, 
dass  Vollkommenheit  in  einem  Fache,  und  wäre  es  auch  das  geringfügig- 
ste, mehr  werth  ist  als  Halbheit  in  vielen;  man  überschüttet  die  Jugend 
mit  einem  Vielerlei  und  in  einer  Hast,  dass  von  einem  ruhigen  Zurecht- 
legen und  Ordnen  nicht  die  Rede  sein  kann,  und  setzt  die  'Rechte  der 
Individualität  und  Neigung  so  sehr  zurück,  dass  man  alle  Geister  unifor- 
miren  will.    Dadurch  wird  die  Lust  zum  Lernen  nur  verleidet.  Aber 
auch  die  Jugend  ist  von  dem  Zeitgeiste  angesteckt;  sie  will  früh  selbst- 
ständig sein,  früh  gemessen,  früh  Etwas  gelten;  desshalb  hält  sie  jede 
heilsame  Zucht  für  eine  Sclaverei ,  der  sie  sich  möglich  entledigen  müsse, 
und  will  nur  dasjenige  lernen,  was  sie  in  der  Praxis  nach  ihrer  Meinung 
gebrauchen  kann.     Beim  Studium  des  Alterthums  sieht  sie  keinen  mate- 
riellen Nutzen  voraus  und  es  fordert  tüchtige  Anstrengung;  was  Wunder 
wenn  sie  sich  gegen  dasselbe  sträubt ,  zumal  ihr  in  die  Ohren  das  Ge- 
schrei der  Volksagitatoren  tönt,  welche  die  Jugend  in  ganz  moderner 
Weise  erzogen  und  gebildet  wissen  wollen ,  weil  sie  dieselbe  so  besser 
zn  ihren  Zwecken  gebrauchen  können.   Aber  gerade  darum  weg  mit  jener 
Affenliebe,  welche  der  Jugend  nur  das  zu  lernen  zumuthet,  wozu  sie  Lust 
hat!  Nur  durch  die  Uebung  in  Erfüllung  schwerer  Pflichten,  nur  durch 
/V.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  od.  Kr  it.  Itibl.  Bd.  LH.  ///*.  I.  7 
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eine  sparinende  Uebung  der  Geisteskräfte ,  nur  unter  einer  strengen  Zucht 
kann  ein  gesundes ,  kräftig  wollendes  und  vorurteilsfrei  prüfendes  Ge- 
schlecht entstehen.  —  Wichtiger  ist  der  5.  Punct:  das  ethische  Kiemen t  sei 
in  den  Schriften  der  Neuern  bei  weitem  überwiegender ,  als  bei  den  Alten, 
weil  diesen  das  religiöse  Element,  das  erst  im  Christenthum  Wurzel  gefasst 
habe,  ganz  fehle;  die  Schriften  der  Alten  seien  blos  auf  den  Verstand 
berechnet,  und  Uessen  das  Gemüth  ganz  unberührt;  es  fehle  ihnen  jugend- 
liche Frische,  ihre  trockenen  philosophischen  Contemplatioaen  lassen 
das  Herx  kalt,    Daas  die  Alten  eine  Religion  gehabt,  wird  doch  Hr.  H. 
nicht  läugnen ;  dass  sie  selbst  eine  Ahnung  vom  wahren  Gott  gehabt,  dar- 
über wird  ihn  der  Apostel  Paulus,  Romer  Cap.  1,  belehren.    Was  will 
er  nun  mit  der  Behauptung  sagen ,  das  religiöse  Clement  fehle  den  Alten 
gänzlich?   Vielleicht,  dass  die  Religion  bei  den  Griechen  und  Römern 
keine  Besiehung  auf  das  Leben ,  keine  Sittlichkeit  erzeugende  Wirksam- 
keit gehabt  habe?    Aber  selbst  nur  eine  Uebersetzung  des  Homer 
durfte  er  lesen,  um  zu  sehen,  welchen  Einfluss  die  Griechen  ihren  Göt- 
tern auf  das  Leben  zuschrieben  und  wie  sie  der  Götterglaube  von  Ver- 
brechen zurückhielt.    Er  durfte' nur  die  geschichtlichen  Werke  eines  Jo- 
hannes von  Muller,  ja  nur  das  erste  beste  neuere  Geschichtswerk  in  die 
Hand  nehmen ,  um  sich  zu  überzeugen ,  dass  mit  dem  Verfall  der  Religio- 
nen bei  den  Griechen  und  Römern  auch  der  sittliche  Fall  immer  tiefer 
und  bodenloser  wird.    Dass  die  Griechen  und  Römer  das  christlich -reli- 
giöse Element  gehabt  hätten,  zu  behaupten  istjeeinem  Vernünftigen  noch 
eingefallen,  aber  eben  so  wenig,  dass  ihnen  jedes  religiöse  Element  ge- 
fehlt habe,    ünomstösslich  wahr  ist  es,  dass,  wo  der  wahre  Glaube 
fehlt,  auch  die  wahre  Sittlichkeit,  die  wahre  Tugend,  nicht  zu  finden 
sei,  uber  Sittlichkeit,  Tugenden  immer,  wie  auch  Paulus  sagt,  Rom.  2, 
14  und  15.    Ist  die  das  Leben  opfernde  Vaterlandsliebe  nicht  eine  Ueber- 
Windung  der  Selbstsucht,  ist  treue  kindliche  Liebe  nicht  eine  Tugend? 
Kann  das  Anschauen  einer  solchen ,  wenn  sie  von  einem  Heiden  geübt 
wird ,  nicht  auch  einen  christlichen  Jüngling  sichtlich  erregen?  Freilich, 
wenn  die  Alten  nichts  waren  als  kalte  Verstandesmenschen ,  können  ihre 
Werke  auf  die  Gemüther  der  Jugend  auch  keinen  Eindruck  machen.  Dass 
Hr.  H.  neben  der  christlich- religiösen  Poesie  doch  noch  eine  andere  an- 
erkennt, geht  deutlich  aus  folgender  Stelle  (S.  24)  hervor:  „dieser  kalte, 
berechnende  Verstand  tritt  uns  auch  in  allen  Dichtungen  des  griechischen 
und  römischen  Alterthums  entgegen;  kein  dichterischer  Schwung,  keine 
Abstraction  von  den  wirklichen  Zustanden,  kein  Erheben  des  Gefühls  in 
eine  höhere  Region ;  es  fehlt  durchweg  jene  Innigkeit  und  Glutb  ,  die  die 
morgenländische  Dichtung  erwärmt,  so  wie  jenes  tiefe  religiöse  Element, 
welches  in  der  hebräischen  Poesie  begann  und  erst'  im  Christenthume  in 
seiner  grössten  Erhabenheit  sich  entfalten  sollte."   Wir  müssen  den,  der 
mit  solcher  ruhigen  Stirn  dem  Urtheile  eines  Schiller  und  Goethe ,  der 
grössten  Dichter  aller  Zeiten  and  aller  Nationen,  aller  Aesthetiker,  die 
jemals  gewesen  sind}  entgegentreten  kann,  entweder  bewundern,  oder 
ihn  bedauern.    Von  dem ,  der  über  die  Poesie  der  Alten  so  urtheilt,  kann 
uns  freilich  die  Behauptung  nicht  wundern ,  dass  auch  in  den  prosaischen 


Digitized  by  Google 


# 


Bibliographische  Berichte  und  Miseellen.  99 

Schriften  derselben  nur  trockene  philosophische  Contcmplationen  sich 
linden.  Einen  alten  Historiker,  einen  Redner  kann  Hr.  H.  gar  nicht  ge- 
lesen haben»    Uns  empört  es,  wenn  Jemand  so  ohne  allen  Beweis  i.i  die 

Welt  hinein  Dinge  behauptet,  von  welchen  die  edelsten  nnd  besten  Män- 
ner das  Gegeiitheil  versichern.     Kin  Johannes  v.  Müller,  ein  Niebuhr  er- 
klären die  Alten  für  unübertreffliche  Master  der  Geschichtsdarstellung, 
ein  Brougham ,  ein  Reinhard  eben  so  für  die  Beredtsamkeit  —  und  nach 
Hrn.  H.  müssten  wir  diese  Männer,  die  wir  lieben  und  verehren,  ohne 
Weiteres  alle  für  Schwachköpfe  halten,  die  keines  Urtheils  über  die  Alten 
fähig  sind.    Hat  denn  Hr.  H.  keine  von  den  Stimmen  vernommen,  welche 
gegen  die  Lesung  der  alten  Schriften  eifern,  weil  sie  vom  christlichen 
Glauben  abziehen  könne?    Hätten  sie  überhaupt  nur  erhoben  werden 
können ,  wenn  die  Alten  auf  das  Gemüth  der  Jugend  keinen  Kindruck 
machten.     Ref.  hat  in  seinem  Lehrbuch  der  allgemeinen  Geschichte  den 
Beweis  geliefert,  dass  er  nicht  zu  den  einseitigen  Bewunderern  des  Alter- 
thums  gehöre,  dass  er  dasselbe  im  Lichte  des  Christenthums  aufgefasst 
und  erkannt  wissen  will.     Seine  Ueberzeugung  steht  fest  und  jeder  Ver- 
nünftige theilt  sie,  dass  durch  die  Schriften  der  Alten  der  Jüngling  nicht 
zn  der  Sittlichkeit  gefuhrt  werden  könne,  die  das  Christenthum  giebt; 
aber  er  scheut  sich  auch  nicht  ofTen  auszusprechen,  dass  in  vielen  Er- 
scheinungen des  Alterthums  eine  Prömmigkeit,  eine  ehrfurchtsvolle  Scheu 
vor  dem  —  freilich  nicht  in  Klarheit  erkannten  —  Göttlichen ,  eine 
Selbstüberwindung,  eine  Scharahaftigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  vor  die 
Augen  treten ,  welche  Tausende  von  Christen  zu  beschämen  im  Stande 
sind.     Um  der  christlichen  Erziehung  willen,  abgesehen  von  der  rein 
menschlichen,  wünscht  und  fordert  er  Kenntniss  des  Alterthums.  Man 
muss  es  angeschaut  haben,  dieses  Ringen  und  Suchen  nach  Gott,  welches 
die  edelsten  Geister  des  Altcrthums  durchdringt,  man  muss  erkannt  haben, 
warnm  denn  bei  so  vielem  Trefflichen  dennoch  kein  dauerndes  Glück, 
kein  wahrer  Friede  der  Seele  von  ihnen  erreicht  wurde,  um  den  ganzen 
Werth  der  göttlichen  Offenbarung  zn  fühlen ;  mau  muss  gesehen  haben, 
wie  Gott  aueb  mit  den  Heiden  geblieben  und  auch  sie  dem  Ziele  der  Er- 
lösung entgegengeführt  habe,  um  seine  Gerechtigkeit  und  seine  erbar 
mende  Liebe  besser  zu  fassen.  —  Wenn  nun  nach  dem  Gesagten  die 
Studien  der  alten  Sprachen  wegen  des  in  ihnen  niedergelegten  Inhalts  auf 
den  Gymnasien  nothwentlig  sind,  so  kann  eine  Untersuchung,  welche  die 
alten  Sprachen  nur  als  formales  Bildungsmittel  auffasst,  nichts  beweisen. 
Der  Inhalt  bedingt  die  Form;  der  Geist,  der  ihn  zu  schaffen  vermag, 
wird  auch  die  entsprechende  Form  bilden.    Desshalb  bedürfte  es  keines 
weiteren  Eingehens  auf  das  Formale  und  Hrn.  HeussPs  ganze  Untersu- 
chungen darüber  würden  ,  wenn  sie  noch  so  sichere  Resultate  geliefert 
hätten,  nichts  beweisen,  weil,  wenn  der  Geist  der  Alten  erfasst  werden 
soll,  er  eben  auch  in  der  Form,  in  welcher  er  sich  ausgeprägt  hat,  er- 
fasst werden  muss.    Um  aber  unseren  Lesern  ein  Beispiel  zu  geben,  wie 
Hr.  H.  zu  Werke  geht,  wählen  wir  sogleich  den  ersten  Theil,  der  von 
dem  Wortreichthum  handelt.    Ganz  richtig  ist ,  dass  die  neueren  Völker 
mehr  Begriffe  und  demnach  auch  mehr  Worte,  als  die  alten  haben.  Aber 
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sofort  begegnen  wir  einer  aller  historischen  Wahrheit  Hohn  sprechenden 
Behauptung:  die  Römer  hatten  bei  ihren  Eroberungszügen  doch  nur  eine 
höchst  kärgliche  Bereicherang  ihrer  Begriffe  davongetragen,  weil  be- 
kanntlich »war  der  Besiegte  von  dem  Sieger,  nar  selten  aber  umgekehrt 
dieser  von  jenem  Bildung  annehme.  Hr.  H.  muss  doch  wissen,  dass  die 
romanwehen  Völker  aus  Deutschen,  als  den  8iegern,  Römern  und  roroa- 
nisirten  Provinzialeu  als  Besiegten  hervorgegangen  sind,  und  doch  wohl 
beobachtet  haben,  dass  in  ihren  Sprachen  das  romische  Element  das 
Deutsche  bei  weitem  über  wiege.  Die  Normannen  haben  die  Angelsachsen 
besiegt.  Haben  diese  von  jenen  ihre  ganze  Bildung  angenommen?  Musste 
ihn  dies  nicht  auf  die  Unnahbarkeit  des  Satzes,  den  er  mit  bekannt- 
lieh  als  unumstösslich  hinstellt,  aufmerksam  machen,  und  ihn  darauf  hin- 
weisen ,  dass  ein  Volk  physisch  unterliegen  und  doch  geistig  herrschen 
kann?  Nor  ein  einigem  aas  sen  ausgedehnteres  Studium  der  römischen 
Schriftsteller,  selbst  nur  von  Cicero1«  Tusculanen,  würde  ihn  überzeugt 
haben,  welche  Menge  von  Begriffen  die  Römer  von  den  besiegten  Völkern 
gewonnen  haben.  Zugestehen  müssen  wir,  dass  trotzdem  weder  Römer 
noch  Griechen  so  viele  Begriffe  gehabt  haben,  wie  wir.  Wegen  des 
Wortreichthums  der  griechischen  Sprache  könnten  wir  uns  freilich  auf 
Lobeck's  Untersuchungen  in  seinem  ' Prjutttixov  berufen,  aus  welchen, 
wenn  man  auch  Mullach's  Gegenbemerkungen  annimmt  (Zeitschr.  f.  d. 
Gymnasial wesen  I,  2.  S.  179),  doch  so  viel  hervorgeht,  dass  jene  minde- 
stens eben  so  viele  Worte  gehabt  habe  als  die  französische  ;  aber  wir 
wollen  Alles»  was  er  sagt,  für  wahr  nehmen  —  und  folgern  daraus  ge- 
rade das  Gegentheil  von  dem,  was  er  dadurch  bewiesen  glaubt.  Die 
Vernunft  fordert,  dass  man  die  lernende  Jugend  nicht  sofort  mit  einer 
Masse  von  Begriffen  überschütte,  sondern,  dass  man  zuerst  nur  die  all- 
gemeinen und  diese  recht  klar  und  bestimmt  erfassen  lehre,  und  dann 
allmälig  den  Kreis  erweitere.  Desshalb  wird  man  der  Jugend  nicht 
Schriften  in  die  Hände  geben,  welche  recht  viele  Begriffe  enthalten, 
sondern  nur  solche ,  welche  eich  innerhalb  der  ihnen  fasslichen  bewegen. 
Haben  nun  die  Alten  —  was  selbst  Hr.  H.  zu  laugneit  nicht  wagen  wird 
—  die  Grundlagen  su  allen  Wissenschaften  und  au  aller  menschlichen 
Bildung  gelegt,  so  folgt  noth wendig,  dass  sich  die  daau  notwendigen 
Begriffe  in  ihren  Werken  finden.  Also  enthalten  sie  gerade  das  Maass 
von  Begriffen,  welches  für  die  erste  Bildung  notbwendig  ist,  und  ge- 
wahren ausserdem  den  Vortheil,  dass  sie  die  Jugend  durch  Hinzuziehung 
anderer  nicht  verwirren,  mithin,  ansgenommon  die  Kinder-  und  Jugeod- 
schriften ,  sich  mehr  cur  Jugendbildung  eignen  als  sammtliche  der  Neu- 
ern. Es  versteht  sich ,  dass  neben  den  alten  Sprachen  auch  noch  Dirtge 
gelehrt  werden,  welche  wir  aus  ihnen  nicht  lernen  können.  Wenn  Hr. 
H.  weiter  sagt:  je  mehr  Begriffe  eine  Sprache  durch  verschiedene  Wörter 
bezeichnet,  desto  scharfer'und  bestimmter  mussten  diese  geschieden,  desto 
plastischer  in  dem  Geiste  des  Volkes  ausgeprägt  sein,  desto  mehr  An« 
spruche  habe  eine  solche  Sprache  zur  gelehrten  Sprache  erhoben  zu 
werden,  und  als  Beispiel  das  Englische  anfuhrt,  welches  aus  den  germa- 
nischen und  romanischen  Sprachen  dasselbe  Genna  bezeichnende  Worte 
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genommen ,  aber  ihnen  verschiedene  8peciesbegriffe  beigelegt  habe ,  so 
befindet  er  sich  in  mehrfachem  Irrthum.    Denn  1)  genagt  eine  Sprache 

erat  dann  den  Fordeningen  des  Verstandes  Tollkommen,  wenn  sie  ver- 
wandte und  abgeleitete  Begriffe  nicht  durch  verschiedene ,  sondern  durch 
verwandte  and  abgeleitete  Worte  bezeichnet.     Indem  nun  die  alten 
Sprachen  die  Speciesbegriffe  durch  Worter,  welche  von  dem  den  Ge- 
nnsbegrifV  bezeichnenden  abgeleitet  sind,  bezeichnen,  und  den  Lernenden 
zwingen,  die  Begriffe  nicht  als  vereinzelte,  sondern  in  ihrer  Ableitung 
von  einem  Grundbegriffe  aufzufassen,  ist  offenbar,  dass  sie  sich  zur  lo- 
gischen Verstandesbildung  besser  eignen,  als  die  neueren  Sprachen  und 
eine  richtige  Auffassung  des  Verhältnisses  zwischen  Sprechen  und  Denken 
mehr  vermitteln.    2)  Jede  Sprache,  welche  viele  Fremdwörter  bei  sich 
eingebürgert  hat ,  kann  nur  dann  richtig  verstanden  werden,  wenn  man 
die  Sprachen, aus  denen  jene  Worter  stammen,  kennt.    3)  Brauchen  wir 
nur  daraufhinzuweisen,  was  wir  schon  oben  erörtert,  dass  je  einfacher 
eine  Sprache  ist ,  desto  mehr  ist  sie  für  den  Unterricht  geeignet.    4)  ge- 
hört gar  nicht  in  die  Untersuchung,  ob  eine  Sprache  Ansprüche  darauf 
habe,  zur  gelehrten  Sprache  erhoben  zu  werden.    Es  ist  freilich  wahr, 
so  lange  eine  Sprache  Gelehrtensprache,  d.  h.  diejenige  ist,  deren  sich 
die  Gelehrten  für  ihre  nicht  bloss  auf  die  Gränzen  ihres  Vaterlandes  be- 
rechneten wissenschaftlichen  Arbeiten  bedienen  ,  muss  sie  auf  den  Gym- 
nasien gelehrt  werden  ;  aber  es  ist  bereits  von  den  Philologen  und  Schul- 
männern anerkannt,  dass  das  Latein  auf  den  Gymnasien  gelehrt  werden 
müsse,  auch  wenn  diese  Sprache  aufgehört  haben  werde,  Gelehrten- 
sprache zu  sein ,  und  dass  dies  nicht  einmal  bei  der  Frage ,  welche  Fer- 
tigkeit im  Lateinschreiben  und  -sprechen  zu  erreichen  sei,  in  Betracht 
komme  (vgl.  NJbb.  XLVIII,  1.  S.  96.    Zeitschr.  für  das  Gymn.  I,  1.  S. 
276).    Wenn  endlich  Hr.  H.  sagt:  „die  alten  Sprachen  stehen  nach  unse- 
rer Kenntniss  von  denselben  rucksichtlich  der  Wortbedeutung  den  neuern 
auch  in  der  Bestimmtheit  nach;  wie  häufig  stehen  verschiedene  Beden-  . 
tungen  neben  einander''  ja  sich  geradezu  entgegengesetzte  sind  heut  zu 
Tage  auch  nicht  mehr  ganz  selten.    Wo  aber  den  vagen  Vermuthangen 
so  viele  Wege  offen  stehen ,  ist  der  bildende  Binflass  auf  die  Jugend  sehr 
geschwächt",  so  hatte  er  nur  einen  Blick  in  ein  besseres  griechisches  und 
lateinisches  Worterbuch ,  in  einen  der  besseren  neueren  Commentare  zu 
than  gebraucht ,  hätte  nur  berücksichtigen  dürfen  ,  dass  auch  in  neuern 
Sprachen  Worte  und  Redensarten  in  Bedeutungen  neben  einander  vor- 
kommen, welche  wesentlich  verschieden  sind,  um  sieb  von  der  Haltlosig- 
keit seiner  Behauptungen  zu  überzeugen.    Wer  von  einer  Sprache  eine 
solche  Gesetzmässigkeit  und  Deutlichkeit  verlangt,  wie  Hr.  H.,  verkennt 
ganz  und  gar  die  Freiheit  des  Geistes,  sich  aus  dem  Vorhandenen  For- 
men zu  schaffen,  verkennt  ganz  und  gar  die  bildende  Kraft,  welche  in 
der  Erforschung  der  Wege,  die  er  dabei  genommen,  ruht,  wird  endlich 
sich  eine  Sprache  erst  selbst  schaffen  müssen ,  nur  freilich  wird  sie  keine 
Volkssprache,  sondern  ein  Sammelsurium  werden.    Dass  Hr.  H.  bei  sei- 
ner ganzen  Untersuchung  von  so  haltlosen  Principien  aasgeht,  so  wenige 
gründliche  Kenntnisse  besitzt,  so  viele  Fehlschlüsse  macht,  davon  mögen 
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sich  unsere  Leser  uberzeugen ,  wenn  wir  ihnen  anfuhren ,  dass  er  den 
<juantitirenden  Vers  der  Griechen  und  Römer  für  ein  tonloses  Geklapper 
erklärt T  und  daraus,  dass  er  in  den  von  ihm  benutzten  Grammatiken  der 
alten  Sprachen  noch  nicht  die  von  Becker  n.  A.  aufgestellten  Gesetze 
über  den  Satzbau  gefunden  hat,  ohne  Weiteres  schliefst,  die  Alten  haben 
keinen  gesetzmäßigen  Satzbau,  denn  sonst  würden  die  Grammatiker  ihn 
gefunden  haben.  Wollten  wir  alle  seine  Behauptungen  widerlegen ,  wir 
muistea  ein  ganzes  Buch  schreiben.  Hier  kam  es  nns  nur  darauf  an, 
unsern  Lesern  den  neuen  Gegner  der  alten  Sprachen  zn  charakterisireu. 
In  Betreff  alles  Uebrigen  verweisen  wir  auf  Brummerstadt's  und  Aken*» 
treffliche  Deductionen.  Beide  Herren  haben  sich  gegründete  Ansprüche 
auf  den  Dank  der  Philologen  nnd  Schulmänner  erworben ,  namentlich  Hr. 
Aken,  dessen  Brocbure  auch  den  Laien  ein  richtiges  Unheil  über  den  An- 
greifer zu  geben  vermag.  Ueber  den  Vorfall  in  Parchim  urtaeilt  Ref. 
so ,  dass  er  allerdings  die  Art ,  wie  der  Vortrag  unterbrochen  ward,  nicht 
billigt ;  aber  er  kann  es  Niemandem  verargen ,  wenn  er  bei  Anhören  so 
haltloser  Behauptungen,  so  ungerechter  Beschuldigungen,  so  anmaassen- 
der  Prätensionen  mit  Entrüstung  erfüllt  ward.  Wir  scheuen  keine  Geg- 
ner; wir  wonsAien  wissenschaftlich«  Ducussionen  über  den  Zweck,  die 
Mittel  nnd  die  Methode  der  Gymnasien,  aber  wir  wahren  auch  unser 
Recht,  indem  wir  von  dem,  der  ober  das  Altcrthum  sprechen  nnd  eine 
Regeneration  der  Gymnasien  anbahnen  will,  vor  Allem  grundliche  Kennt- 
nisse des  Gegenstandes  nnd  der  Pädagogik  nnd  philosophische  Durch- 
bildung verlangen.  Ks  thut  nns  herzlichst  leid,  Hrn.  H.  auf  solchem 
Wege  gefunden  zu  haben,  nnd  wir  ertheilen  ihm  um  seiner  selbst  willen 
den  Rath,  nicht  zu  schweigen,  aber  seine  Untersuchungen  vorurteilsfrei 
und  unbefangen  noch  einmal  zu  prüfen  nnd  seinen  Gegnern  wie  den  be- 
deutendsten Geistern  aller  Nationen  die  gerechte  Achtung  nicht  zn  ver- 
sagen.   Gern  werden  wir  dann  ihm  Rede  nnd  Antwort  geben. 

Dietsch. 


Todesfälle« 


Am  18.  Npv.  1847  starb  tu  London  der  berühmte  Bibliograph  Dr.  Dibdiv, 
72  Jahre  alt. 

Ende  November  ward  der  Bibliothekar  zn  Stuttgart,  früher  Diaconos  in 
Urach ,  Dr.  Rardüi,  Herausgeber  mehrerer  geschätzter  philologischen 
Arbeiten,  im  Neckar  todt  gefunden. 

Am  29.  Nov.  starb  zu  Florenz  der  Verf.  des  bekannten  Reisewerks  über 
Marocco,  Gräberg  von  Hcmsoy  72  J.  alt. 

Am  2.  Dec.  starb  zn  Wien  der  als  Dichter  berühmte  Patriarch  Brzbischof 
von  Erlau  Ladislaus  Pyrker  (geb.  2.  Nov.  1772),  welcher  sich  auch  um 
das  Schulwesen  Ungarns  bedeutende  Verdienste  erworben. 

Im  Anfang  December  starb  zu  Wien  der  Professor  der  Augenheilkunde 
Dr.  Fabinjf ,  56  J.  alt. 
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♦ 

Ordensverleihungen. 

Orden  haben  folgende  Gelehrte  erhalten:  Von  den  Papate  der  Prof. 
Dr.  Phillipps  in  Manchen  den  Orden  tob  heiligen  Grabe;  von  dem  Kö- 
nige von  Sachsen  der  Prof.  Dr.  Carl  Ritter  in  Berlin  daa  Ritterkreut  dea 
Civil  Verdienstordens ;  von  dem  Könige  von  Schweden  der  königl.  preus- 
siache  Kammerherr  Leopold  von  Buch  das  Commandeurkreuz  dea  Ordens 
vom  heil.  Olaf;  von  dem  Konige  von  Griechenland  der  Geh.  Reg.  R.  und 
Prof.  Dr.  Bockh  zu  Berlin  und  Prof.  Dr.  G.  Hermann  zu  Leipzig  das 
Coraraandeurkrettz  dea  Erloaerordena. 


Schul-  und  Universitätsnachrichten,  Beförderungen 

und  Ehrenbezeigungen. 

Basel.    In  der  statutenmassig  festgesetzten  Zeit  vom  39.  Sept.  bis 
%  OcC  wurde  hier  die  sehnte  Versammlung  der  deutschen  Philologen, 
Schulmänner  und  Orientalisten  gehalten  und  der  in  Jena  getroffenen  Be- 
stimmung gemäss,  von  den  Professoren  Fr.  Doroth.  Ger  lach  als  Präsident 
und  Wilh.  Fischer  als  Viceprasident  geleitet.    Wie  man  in  Jena  bei  der 
atataten  widrigen  Wahl  einer  ausserdeutschen ,  am  äussersten  Winkel  des 
südwestlichen  Deutschland»  gelegenen  Stadt  vorhergesagt,  dass  der  Con- 
gress  nur  spärlich  besucht  werden  wurde ,  zumal  von  deutschen  Gelehrten, 
die  trotz  der  erweiterten  und  erleichterten  Verkehrsmittel  gewöhnlich 
nicht  gleichzeitig  erweiterte  Gehalte  erlangen,  so  Ist  es  eingetroffen. 
Von  den  im  Inscriptionsbuche  verzeichneten  340  Theilnehmern  kommen 
über  die  Hälfte,  nämlich  139,  auf  die  Stadt  Basel  und  ihre  allernächste 
Umgebung,  32  auf  die  übrige  Schweis,  6  auf  Prankreich  und  etwa  ein 
Viertheil,  nämlich  6*3,  auf  Deutschland.     Von  deutschen  Universitäten 
waren  Berlin  durch  Piper  und  Reuss,  Bonn  durch  Söcking,  Gottingen 
durch  K.  Fr.  Hermann  und  Wüstenfeld,  Marburg  durch  Ptatner,  Rett- 
berg- und  Caesar  y  Jena  durch  Hof  mann,  Briangen  durch  Doderlein ,  Tü- 
bingen durch  Walz  und  Unland,  Heidelberg  durch  Zell  vertreten.  Die 
schweizerischen  hatten,  die  basler  Universitätsprofessoren  abgerechnet, 
K ciiter ,  Meyer,  Hitzig  und  Fast  gesandt.     Sonst  hatten  sich  ausser  den 
genannten  Herren  von  Deutschland  noch  7  Preussen  eingefunden,  unter 
ihnen  Oreuzer  und  Dünizer  aus  Cöln ,  Bruggemann  u.  Strack  au»  Berlin, 
Eckstein  aus  Halle  ,  ein  Kurhesse ,  3  Sachsen  (Rost  und  Wüstematrn  ans 
Gotha,  Rein  aus  Bisenach),  ein  Nassauer  (Fw-nAooer  aus  Wiesbaden), 
3  Darmstadter  (Dathey  aus  Darmstadt  und  Klein  aus  Mainz),  12  Wurtem- 
berger  (darunter  Roth  aus  Schonthal ,  Bäumlein  aus  Maulbronn,  Puhl  ans 
Tübingen ,  Moser  und  Hassler  ans  Ulm),  20  Badenscr  (darunter  ZVvssrm 
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und  Behagkel  aus  Mannheim ,  Süpfle  aus  Carlarahe  ,  Gricshabcr  aus  K a 
stadt).  Demnach  waren  gar  viele  deutsche  Staaten  und  Gaue  unter- 
treten. Wir  wissen  nicht ,  welche  Umstände  diesen  Mangel  an  Theil- 
nabme  hervorgerufen  haben;  wir  geben  xu,  dass  die  fast  gleichzeitigen 
andern  Gel  ehrten  Versammlungen  z.  B.  die  der  Germanisten,  Realisten  und 
Philosophen,  auch  der  Italienische  Congress  Manchen  in  Beschlag  ge- 
nommen haben  kann,  wie  t.  B.  Thiertch  zu  letzterem  zu  reisen  vorge- 
zogen, als  wenn  er  seines  frühern  Schoosskindes  jetzt  ganz  vergessen 
wolle;  wir  geben  zu,  dass  die  Lage  von  Basel  von  vorn  herein  haupt- 
sächlich nur  süddeutsche  Kräfte  erwarten  lies»;  um  so  mehr  aber  ist  es 
zu  beklagen  und  ein  Fingerzeig  für  alle  zukünftigen  Wahlen  von  Ver- 
sammlungsorten, dass  gerade  diese  Hoffnung  unerfüllt  geblieben.  Wo 
waren  denn  die  Vertreter  von  Heidelberg  und  Freiburg  im  Breisgau? 
Der  mite  Creuier  schickte  doch  wenigstens  einen  Grass  und  einem  solchen 
Veteranen  mdss  ein  Ausbleiben  am  Ehesten  nachgesehen  werden.  Aber 
wo  waren  denn  die  übrigen  Heidelberger  Philologen?  Und  dass  die 
Nach  bar  Universität  von  Basel,  dass  Freiburg  sich  so  ganz  und  gar 
nicht  betheiligte ,  verdient  doch  sicherlich  einen  Gedenkstein.  Dass 
Oesterreich,  wie  gewöhnlich,  un vertreten  bleiben  wurde,  Hess  sich  den- 
ken; dass  aber  auch  ganz  Bayern,  jenes  Bayern,  an  welches  sich  neuer- 
dings so  grosse  Hoffnungen  knüpften,  dessen  neues  Ministerium  ja  unter 
den  nächsten  Verbesserungen  ausdrücklich  die  Sorge  für  die  höheren 
Schulen  genannt  hat,  nur  wie  gewöhnlich  den  trefllichen  Döderlein  schi- 
cken würde ,  hatte  man  unmöglich  erwarten  können.  So  eine  einzige 
statistische  Notiz  ist  beredt.  Freilich  wer  darf  es  wagen ,  den  bayri- 
schen Gelehrten  einen  Vorwurf  zu  machen?  Ist  ihnen  doch  der  Besuch 
der  Philosophenversammlung  erst  eben  noch  so  gut  wie  untersagt.  Wer 
weiss  denn,  ob  nicht  ähnliche  Rescripte  in  Bezug  auf  die  Philologencon- 
gresse  ergangen  sind?  Es  ist  s  iner  Zeit  auch  nicht  öffentlich  bekannt 
geworden ,  dass  in  Bayern  die  Theilnahme  an  der  Realistenversaramlung 
in  Mainz  ausdrücklich  von  einer  speciellen  Erlauhniss  abhängig  gemacht 
worden  ist,  wie  wir  ganz  bestimmt  versichern  können.  Und  hier,  wo 
es  in  die  Schweiz,  wenn  auch  zu  dem  conservativen  Basel  ging?  Wer 
weiss,  wie  Mancher,  nicht  blos  in  Bayern,  aus  eigener  Aengstlichkeit 
oder  der  Frau  zu  Liebe  zurückgeblieben  sein  mag!  Wer  kann  denn 
auch  alle  die  polizeilichen  Reiseverbote  einzelner  deutscher  Staaten  so 
genau  kennen?  wer  weiss  endlich  nicht,  dass  von  manchen  Regierungen 
jetzt  alje  Congrease ,  wie  vielmehr  die  in  der  Schweiz  gehaltenen ,  mit 
argwöhnischem  Auge  angesehen  werden?  Und  wie  manchem  Aengstlichen 
würde  bei  dem  zwar  ausserordentlich  schonen ,  aber  Kreiheitathmenden 
Leben  in  Basel  namentlich  bei  den  Toasten  das  Herz  gepocht  haben ,  aus 
Furcht ,  der  Lauscher  sei  nicht  fern?  Doch  wir  wollen  diesen  verfäng- 
lichen Fragen  nicht  weiter  nachgehen;  wir  wollen  selbst  hofTen,  dass  der 
Aengstlichen  für  die  Zukunft  immer  weniger  werden  auch  unter  den 
Schulmännern.  Aber  für  einen  grossen  Fehler  müssen  wir  es  immer  an- 
sehen, dass  die  deutschen  Philologen  ihrem  Congresse  dies  Jahr  keine 
größere  Theilnahme  zugewendet  haben.     In  eiuer  Zeit,  wo  uns  so  Viele 
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verlassen,  sollten  wir  uim  wenigstens  nicht  Selbst  ▼erlassen.  In  dem 
jeteigen  Gährungsprozease  des  Humanismus,  wo,  wie  Hand  das  vorige 
Mal  richtig  nachwies,  gerade  diesen  Congressen  obliegt,  die  Stellung  und 
Wörde  der  Philologie  zu  schützen  und  zu  wahren,  ist  eine  Lethargie 
durchaus  unpassend ,  wo  und  wie  sie  sich  auch  zeige.  80  ist  uns  auch 
aufgefallen ,  dass  wahrend  in  den  gelesensten  politischen  Blattern  die 
gleichzeitigen  andern  Gelehrtenvereine  ihre  beredten  Correspondenten 
gefanden,  über  den  Philologencongress  Alles  stumm  blieb;  dass  die  Zei- 
tungen höchstens  der  Basler  die  angekommenen  sogenannten  Notabilitäten, 
mit  denen  die  letztere,  wahrscheinlich  um  den  Basler  Reichen  zu  imponi- 
ren,  es  eben  nicht  genau  genommen  hatte,  und  allenfalls  die  Tagesord- 
nung zweier  Sitzungen  nachdruckten.  Erst  ganz  spat,  nachdem  das 
Interesse  bereits  abgekühlt  war,  erschienen  zwei  ausführlichere  Berichte 
in  der  Ober-Post-Zeitung  und  Allg.  Zeitg.  Wir  meinen,  es  solle  das 
Bureau  des  jedesmaligen  Congresses  sich  stets  angelegen  sein  lassen,  recht 
bald ,  möglichst  am  Abend  eines  jeden  Tages ,  einen  Bericht  in  einem  ge- 
suchten Blatte,  nicht  wie  in  Basel  im  Intelligenzblatt,  das  ultra  quartom 
lapidem  schwerlich  geht ,  abzustatten.  Der  alte  Grundsatz  der  Philolo- 
gen: qui  bene  latuit  bene  vixit,  ist  schwerlich  jetzt  noch  zeitgemas*. 

Auf  einen  weitern  möglichen  Grund  des  verbältnissmässig  spärlichen 
Besuches,  der  in  der  Unzufriedenheit  mit  dem  jeteigen  Organismus  der 
Versammlungen  liegen  konnte,  werden  wir  unten  kommen.  Andere  ver- 
schweigen wir.  Wir  möchten  nicht  gern  durch  diesen  Bericht,  der  ganz 
harmlos  auftreten  will,  irgend  welchen  Anstoss  geben  oder  gar  empfind- 
liche Repliken  hervorrufen ,  wie  sie  der  leicht  erkennbare  Verfasser  des 
Berichte  in  der  Allgem.  Ztg.  wegen  einer  unverantwortlichen  ubennüthi- 
gen  Aeusserung  mit  allem  Rechte  erfahren  hat, 

Zunächst  kann  auch  hier  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dass  Stadt  Basel 
und  ihre  Behörden  durch  ihre  gastliche  und  festliche  Aufnahme  der  Frem- 
den auch  die  grössten  Erwartungen  übertroffen  haben.  Wir  dürfen  zwar 
nicht  die  leiblichen  Genüsse  hier  verzeichnen ,  doch  dass  dieselben  aufs 
herrlichste  vergeistert  worden  durch  ein  Beisammensein  von  ausgezeich- 
neten Dichtern ,  wie  sie  auf  andern  Congressen  so  leicht  nicht  sich  »0- 
sammengefunden ,  müssen  wir  erwähnen,  schon  desshalb ,  weil  wir  die 
mit  dem  Berichte  über  den  zehnten  Philologencongress  beauftragte  Re- 
ilactionscommission  hier  öffentlich  bitten  möchten ,  die  poetischen  Trink- 
sprüche den  Protocollen  einzuverleiben,  namentlich  die  von  den  baaler 
Dichtern  Reber ,  Hagenbach  und  Wackerna  gel ,  wie  von  dem  sinnigen  % 
Fröhlich  aus  Aarau ,  dem  genialen  Creuzer  aus  Cöln.  Bei  dem  einen  mit 
fürstlichem  Aufwände  von  Staehelin  den  Gelehrten  gegebenen  Essen,  fand 
ein  wahrer  Wettkampf  von  Trinksprüchen  in  Poesie  und  Prosa  statt,  zu- 
mal als  bei  den  zahlreichen  persönlichen  Toasten  in  einigen  Geraüthern 
die  Furcht  aufstieg,  es  könnte  Jemand  vergessen  werden.  Es  ist  daa 
uberall  die  gefahrliche  Seite  der  persönlichen  Toaste.  Unterlassungs- 
sünden kommen  da  jedesmal  vor.  Als  eine  solche  der  bedeutendsten  Art 
muss  auch  wohl  bezeichnet  werden  >  dass  bei  einem  Congresse  in  der 
Schwei»,  dem  eine  so  grosse  Anzahl  von  Schulmännern  beiwohnte,  wah- 
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read  die  Schweizer  alle  möglichen  deutschen  Persönlichkeiten  hervorzogen, 
innerhalb  eines  viertägigen  Festes  kein  Deutscher  des  grossen  Pestalozzi 
gedachte.  Man  weiss ,  wie  oft  es  ausgesprochen  wird ,  dass  für  viele 
Gymnasiallehrer  ein  Pestalozzi  niemals  ezistirt  zu  haben  scheine:  der  Vor- 
wurf könnte  in  dieser  Unterlassungssunde  eine  neue  Stutze  finden ,  wenn 
die  Pädagogen  bei  diesem  Congresse  nicht  überhaupt  wie  gewöhnlich 
ganz  ins  zweite  Glied  gedrangt  gewesen  waren.  Man  Hess  eine  grosse 
Menge  von  Gelehrten  leben,  der  Pädagogen  in  corpore  gedachte  nur  ein- 
mal, aber  in  einem  wunderschönen  Gedichte,  der  basler  Reber.  —  Er-, 
wähnung  müssen  ferner  hier  auch  wohl  die  beiden  gemeinsamen  Spazier- 
fahrten finden ,  zu  welchen  die  reicheren  Basler  ihre  Equipagen  gestellt. 
Die  eine  ging  nach  der  reizenden  Kremitage  bei  Arlesheim,  die  andere 
nach  den  interessanten  Trümmern  des  nahe  gelegenen  Angst  ( August« 
Rauracorum),  wo  Hr.  Schmidt  seine  reichen  Sammlungen  römischer  Alter» 
thumer  geöffnet  hatte.  Mit  gleicher  Liberalitat  waren  die  Konstschatze 
der  Stadt  Basel  geöffnet,  die  öffentliche  Bibliothek  mit  der  vorzüglichen 
Sammlung  Holbein'scher  Gemälde,  das  Mexicanische  Cabinet  im  neuen 
prachtvollen  Univeraitätsgcbäude ,  die  Gemäldesammlung  des  Hrn.  Batho- 
fen -  Merian ,  endlich  die  Munsterkirche.  Leider!  müssen  wir  auch  hier 
sagen  ,  war  des  Guten  so  viel  und  der  überflüssigen  Zeit  so  wenig.  Aber 
wir  wiederholen ,  ohne  einer  der  früheren  Congressstädte  wehe  thun  zu 
wollen,  dürfen  wir  doch  sagen,  noch  keine  hat  mit  solch  fürstlicher  Li- 
beralitat ihre  gelehrten  Gaste  empfangen  und  bewirthet,  wie  das  reiche 
Basel.  Die  Residenzstadt  Berlin  hat  eine  grosse  Aufgabe ,  wenn  sie  es 
der  Freistadt  im  nächsten  Jahre  nachthon  will. 

Um  nun  sn  den  wissenschaftlichen  Arbeiten  der  Versammlung  über- 
zugehen, so  war  der  Vorstand  diesmal  nicht,  wie  in  Jena,  um  Vorträge 
in  Noth  und  Verlegenheit.  Es  hatten  sich  im  Gegentheil  so  viele  Redner 
angemeldet,  dass,  aller  Vorsicht  des  Präsidenten,  allen  Fleisses  der  Ver- 
sammlung ungeachtet,  mehrere  zurücktreten,  andere  sich  sehr  beschrän- 
ken mussten.  Solch  eine  Beschränkung  trifft  leider  nur  immer  die  letzten 
Redner  am  letzten  Tage,  weil  die  Geschäftsordnung  dem  Präsidenten 
nicht  hinlängliche  Befugniss  ertheilt,  den  Redner  zur  rechten  Zeit  zu 
unterbrechen.  Wir  glauben ,  gerade  die  basler  Versammlung  habe  ge- 
zeigt, dass  die  bisherige  Geschäftsordnung  in  dieser  Beziehung  durchaus 
einer  baldigen  Abänderung  bedarf.  Das  Präsidium  hatte ,  so  weit  es  ge- 
konnt, alle  mögliche  Zeit  zu  Rathe  gehalten,  mit  unerschöpflicher  Ans- 
4  dauer  und  Gefälligkeit  alle  Wunsche  zu  erfüllen  gesucht.  Es  hatte,  ab- 
weichend von  der  früheren  Praxis,  gleich  auf  den  29.  Sept.  ausser  den 
gewöhnlichen  äusserlichen  Geschäften,  die  Eröffnungsrede  gelegt,  nur 
um  für  die  eigentlich  wissenschaftlichen  Vortrage  desto  mehr  Raum  und 
Zeit  zu  gewinnen,  es  war  streng  den  frühern  Bestimmungen  treu  geblie- 
ben, wonach  die  öffentlichen  Versammlungen  jeden  Morgen  von  9  bis 
1  Uhr  dauerten,  und  dennoch  war  es  ausser  Stande  für  die  angemeldeten 
10  bis  12  Vortrage  die  Zeit  zu  finden,  ja,  os  musste  selbst  mehrfach  die 
Bitte  aussprechen ,  die  Discussion  zu  unterlassen.  Das  ist  Beweis  genng, 
dass  die  bisherige  Geschäftsordnung  einer  Aouderung  bedarf,  welche  im 
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Interesse  der  ursprünglichen  Idee  des  Vereines  vielleicht  schon  langst 
und  nicht  erst  nach  Vorlauf  eines  Decennioros  hatte  getroffen  werden 
aollen.  Man  darf  die  Versammlung  nicht  ermüden  ,  sie  mit  Vortragen 
nicht  überstürzen,  man  muss  ihr  durchaas  die  vollste  Zeit  zur  freien 

Discnssion  belassen,  man  muss  ,  will  man  selbst  nur  gegen  die  Vortragen- 
den gerecht  sein  ,  zwischen  den  einzelnen  Vortrügen  und  den  daraus  her- 
vorgehenden Discussionen  durchaus  Pausen  von  mindestens  15  bis  20  Mi- 
nuten gewahren;  man  muss,  will  man  den  verschiedenen  Bestandteilen 
der  Zuhörer  gerecht  werden,  auf  gehörige  Abwechslung  Bedacht  nehmen, 
Vorträge  der  minutiösen  Philologie  mit  andern  wechseln  lassen ;  man  muss 
ohne  besondere  Bevorzugung  der  s.  g.  Universitätsnotabilitäten  ein  festes 
Princip  in  der  Zutheiluug  der  Zeit  für  die  Vorträge  vorwalten  lasseh  und 
streng  darauf  bestehen ,  dass  möglichst  nur  freie  Vorträge  zugelassen  und 
dieselben  ohne  besondere  durch  Abstimmung  zu  erkundende  Bewilligung 
der  Versammlung  über  den  Zeitraum  einer  vollen  Stunde  nicht  ausge- 
dehnt werden.  Derartige  Bestimmungen  wurden  schon  auf  der  darm- 
städter  Versammlung  laut  gefordert,  ihre  Trefflichkeit  an  Beispielen  ge- 
zeigt ,  aber  es  scheint  allerdings ,  als  wollten  die  Wortführer  der  Con- 
gresse  jene  Versammlung  ganz  aus  dem  officiellen  Gedächtniss  streichen. 

Zu  dieser  Behauptung  lieferte  auch  gleich  der  erste  Tag  einen  an- 
dern Beweis.  Wer  vor  zwei  Jahren  in  Darmstadt  mitgearbeitet,  der 
weiss,  unter  welch  schweren  und  beissen  Geburtswehen  die  pädagogische 
8ection  zur  Welt  gekommen  ist.  Hier  soll  der  alte  Streit  nicht  wieder 
aufgeregt  werden  ,  ob  die  Bildung  derselben  damals  nöthig  war.  Genug ! 
es  war  ein  Beschluss  jener  Versammlung  vorhanden ,  dass  neben  den  ge- 
lehrten allgemeinen  Sitzungen  auch  besondere  einer  pädagog.  Section 
eingerichtet  und  über  deren  Fortbestand  und  Verfassung  in  Jena  weitere 
Beschlüsse  gefasst  werden  sollten;  man  sah  es  für  ein  gerechtes  Zuge- 
ständniss  gpgen  gar  viele  laut  gewordene  Wünsche,  gegen  den  grossem 
Be«tandtheil  der  Versammlungen  an,  und  es  fand  bei  den  Pädagogen,  so 
weit  deren  Stimme  durch  öffentliche  Blätter  laut  wurde,  ungctheilten  Bei- 
fall. Das  Jenaer  Comite  hat  zwar  einen  andern  Beschluss  der  dann- 
Städter  Versammlung  eigenmächtig  unausgeführt  gelassen  und  dafür  nach 
Hand's  gewandter  Motivirung  die  nachträgliche  Zustimmung  der  Jenaer 
Versammlung  erhalten,  aber  den  Beschluss  wegen  der  pädagogischen 
Section  wagte  es  nicht  umzustossen;  vielmehr  verkündete  in  Jena  der 
Präsident  gleich  in  der  ersten  Sitzung,  es  sei,  um  für  Besprechungen 
einer  besondern  praktischen  Section  für  pädagogisch-didaktische  Zwecke 
Raum  zu  geben ,  für  dieselbe  ein  besonderes  Local  und  eine  mit  den 
Hauptversammlungen  nicht  colüdirende  Sitzungszeit  eingerichtet.  Dort 
ist  auch,  wie  bekannt,  die  pädagogische  Section  drei  Tage  thätig  ge- 
wesen und  ihre  Debatten  werden  wohl  überall  für  den  intessantesten 
Theil  des  ganzen  damaligen  Congresses  gelten  müssen.  Nach  diesen 
Vorgängen  hätte  man  erwarten  dürfen,  dass  auch  in  Basel  das  sonst  für 
Alles  so  sorgsam  bedachte  Comite  sich  der  pädagog.  Section  erinnert 
hätte.  Aber  unter  den  Mittheilungen  des  Präsidenten  am  ersten  Tage 
betraf  keine  einzige  die  Möglichkeit,  dass  auch  in  Basel  sich  eine  pädag. 
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Section  bilde,  so  das«  es  schien,  als  wenn  man  in  Basel  über  den  alten 
Stein  des  Anstosses  ohne  Aufsehen  weg  zu  kommen  gedächte.  Die  Folge 
war,  dasa  in  Basel  die  pidagog.  Section  ein  Product  der  Selbsthilfe 
wurde,  aber  auch  dafür  alle  Folgen  ihrer  revolutionären  Entstehung  und 
Zusammensetzung  tragen  musste.  Davon  noch  unten.  Fragt  man,  wess- 
halb  denn  kein  Mitglied  in  öffentlicher  Versammlung  das  Präsidium  hierin 
an  seine  Pflicht  erinnert  habe,  so  lassen  sich  verschiedene  Gründe  dieses 
Stillschweigens  angeben,  z.  B.  die  Nähe  des  Dejeuners  0.  a*  w.,  die  Haupt- 
ursache  lag,  für  den  Ref.  wenigstens,  darin,  dass  er  den  Fortbestand 
der  pädagog.  Section  nicht  von  einem  möglichen  Beschluss  abhängig  ma- 
chen wollte,  der  bei  der  Compositum  der  basler  Versammlung  ein  gar 
zweifelhafter  hätte  sein  dürfen.  Wir  wollen  dem  Präsidium  keinen  Vor- 
wurf machen,  denn  es  hat  wahrlich  sonst  in  keiner  Hinsicht  einen 
solchen  verdient}  wir  wollen  nicht  den  unbedachten  Argwohn  hier  wieder- 
holen, dass  es  von  der  Universitatspartei  vorher  so  ausgemacht  worden, 
um  die  pädagogisch-didaktischen  Verhandlungen  nicht  aufkommen  zu  las- 
sen :  das  Verzeichniss  der  in  öffentl.  Versammlungen  geborten  Vorträge 
spricht  ohnehin  s«  sehr  dagegen.  Wir  müssen  aber  der  Ansicht  treu 
bleiben,  dass  die  Auslassong  der  Bestimmungen  über  Bildung  der  pädag. 
Section  von  Seiten  des  Praaidil  eine  Versündigung  gegen  die  Verfassung 
war,  die  mit  der  gutgemeinten  Absicht,  in  die  öffentlichen  Sitzungen  jene 
pädagog.  Vorträge  zu  ziehen,  nicht  gerechtfertigt  werden  kann.  Der 
Beschluss  der  darmst.  Versammlung  muss  den  Statuten  zugefügt  und 
jedesmal,  wie  die  andern,  aaf  gleiche  Weise  zu  Stande  gekommenen  Nach- 
trage zu  den  Statuten  bei  der  Eröffnung  eines  Congresses  vorgelesen 
werden.  Einseitige  Abänderungen,  mögen  sie  noch  so  guter  Absicht 
entsprungen  sein ,  müssen  stets  für  verfassungswidrig  gelten  nnd  nament- 
lich in  der  jetzigen  Krisis  der  Pbilologencongresse  durchaus  vermieden 
werden.  Wir  glauben  übrigens,  dass  sich  auch  diesmal  hinlänglich  her- 
ausgestellt bat,  dass  die  Versuche,  jene  pädagogischen  Fragen  in  öffent- 
lichen Versammlungen  zu  besprechen,  wo  sie  aber  zu  wenig  das  allge- 
meine Interesse  zu  befriedigen  scheinen,  jederzeit  misslingen  und  dass 
schon  desshalb  die  Bildung  einer  besonderen  pädagog.  Section,  voraus- 
gesetzt, dass  man  überhaupt  pädagog.  Fragen  auf  dem  Philologen- Con- 
gresse  zulassen  will,  unabweisbar  sei. 

Am  29.  Sept.  slso  wurde  um  9  Uhr  Morgens  der  Congress  eröffnet. 
Da  der  hohe  Rath  der  Stadt  der  Eröffnung  beiwohnen  wollte,  aber  vor 
10  Uhr  nicht  eintreffen  konnte,  so  wurden  zunächst  die  nothwendigsten 
Geschäfisgegenstände  erledigt,  z.  B.  das  Bureau  bestellt,  zu  welchem 
auf  den  Vorschlag  des  Präsidü  Prof.  Waekemagel  und  Dr.  Streuber  aus 
Basel ,  Reetor  Echtem  aus  Halle  und  Prof.  Vogelin  aus  Zürich  gewählt 
wurden;  ferner  die  Theilnebmer  der  Versammlung  und  die  litterarischen 
Geschenke  verlesen,  welche  zur  Verkeilung  eingesendet  waren.  Unter 
diesen  erwähnen  wir  zunächst  die  8chrift  von  früh.  Wackemagü:  Y*ca- 
bulariua  optimu$  zur  Begrussung  der  in  Basel  versammelten  Philologen  M. 
Schulmänner  im  Auftrage  der  Universität  herausgegeben,  der  von  einer 
sehr  interessanten  Einleitung  begleitete  Abdruck  eines  auf  der  basler 
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Universitätsbibliothek  in  einer  Pergamentschrift  befindlichen  lateinisch* 
deutschen  \V ö rterbuch es  ans  dem  14.  Jahrb. ;  sodann  Kimon :  Eine  Redt 
etc.  von  H  ilft.  Fischer.  Ferner:  Vaterländische*  aus  den  Gebieten  der 
Utteratur,  der  Kunst  und  des  Lebens  von  Fr.  K.  Grieshaber.  Rastatt 

1842;  Beiträge  cur  tut  ein.  Etymol.  und  Lexicographie.  Lexical.  Zugabe, 
als  Schluss  der  vorjahrigen  (auf  der  Jenaer  Versammlung  verthetlten) 
Abhandlung  über  Vrosodisches  zu  Plaut,  und  Terenz  von  E.  Kärcher. 
Carlsruhe  1847;  endlich  die  reichhaltigen  GÖttingcr  Universitätsprogram- 
me  der  Jahre  1846  und  47  von  K,  Fr.  Hermann.  Spater  wurde  auch 
noch  ein  Griech.  Gedicht  in  12  Alcäischen  Strophen  ol  aniatalutpot, 
ygauuartvg,  ooqpog  xcel  nQoqrjijs  vertheilt,  das  schon  dadurch  vielfaches 
Interesse  erregte,  dass  der  Verfasser  Carl  v.  Speyr  der  juristischen  Fa- 
cultät  angehört.  Sicherlich  eine  rara  avis!  —  Gerlachys  Eröffnungsrede 
behandelte  mit  grossem  Geschick  den  Gang  und  die  Richtung  der  philol. 
Studien  in  Hasel  in  der  ersten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Es 
war  ein  Thema ,  bei  dessen  Bearbeitung  der  Verf.  von  vorn  berein  sich 
der  höchsten  Thcilnahme  der  Versammlung  versichert  halten  konnte. 
Die  Rede  schilderte  die  politischen ,  geistigen  und  sittlichen  Zustände  des 
untergehenden  Mittelalters,  den  Standpunkt,  welchen  Basel  zu  jener  Zeit 
eingenommen ,  als  nach  dem  langjährigen  Conciliom  die  Universität  in 
ihren  Mauern  gestiftet,  die  in  ihrer  ersten  Entwickelung  begriffene  Buch- 
druckerkunst  hier  ihre  Blüthen  entfaltet  und  sie  selbst  bei  dem  Verfall 
des  Reichs,  das  keinen  Schutz  mehr  gewährte,  sich  an  die  Schweiz.  Eid- 
genossenschaft angeschlossen  hatte.  Den  Glanzpunkt  der  Rede  bildete 
die  Schilderung  des  grossen  Dcsider.  Erasmus,  der  seit  1513  bis  1529 
häufig,  einmal  acht  Jahre  hintereinander,  den  jungen  Freistaat  mit  dem 
grossen  Kreise  gelehrter  Männer  und  der  lebhaften  Thätigkeit  der  Drucker- 
pressen den  glänzenden  Umgebungen  vorzog,  welche  ihm  von  weltlichen 
und  geistlichen  Grössen  angeboten  wurden.  ,,Denn  die  ungezwungenen 
Aeusserungen  des  Wohlw  ollens,  wodurch  ein  freies  Volk  die  geistige  Ueber 
legenheit  anerkennt ,  haben  einen  höheren  Werth,  als  die  oft  selbstsüch- 
tigen Huldigungen  mächtiger  Herrscher,  die  oft  nur  den  Zweck  haben, 
die  geistigen  Kräfte  ihren  Planen  dienstbar  zu  machen  +)."  Den  unver- 
gänglichen Ruhm  des  Mannes  leitete  Gerlach  daher  ab ,  dass  er  ihn  als 
Begründer  freier  Forschung,  als  den  Interpreten  antiker  Lebensweisheit 
und  als  den  eigentlichen  Urheber  des  wissenschaftlichen  Lebens  in  Deutsch- 
land darstellte.  Nicht  unerwähnt  blieben  dabei  die  Verdienste  seiner 
Schüler  und  jüngeren  Freunde,  des  unermüdlichen  Pädagogen  Loriii  67«- 
reanus,  des  gelehrten  Geschichtsforschers  Beatus  Rhenanus ,  des  grossen 
Polyhistors  Simon  Grynacus.  Endlich  wusste  der  Redner  mit  einigen 
Worten  der  Erinnerung  an  den  nnvergesslichen  Fricdr.  Jacobs,  die  er  in 
den  Schluss  seiner  Rede  verwob,  einen  Imraortellenkranz  auf  das  Grab 
des  grossen  Humanisten  zu  legen ,  der  ja  auch  immerwährend ,  auch  noch 
im  vorigen  Jahre,  die  innigste  Theilnahme  den  Philologenvereinen  ge- 
schenkt hatte.  —  Der  Eröffnungsrede  folgte  ein  Vortrag  des  Prof.  Müller 

•)  Worte  des  Berichts  in  der  Allgem.  Zeitung. 
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aus  Basel ,  welcher  die  Abficht  verfolgte ,  durch  eine  Uebersicht  der  me- 
xicanischen  Alterthümer,  besonders  der  in  Basel  aufbewahrten,  so  wie 
durch  eine  Darstellung  ihres  eigentümlichen  Charakters  nod  deren  Be- 
deutung für  die  Kunstgeschichte,  die  Gaste  zu  dem  Besuche  des  raexica- 
nischen  Cabinets  einzuladen.  Leider  war  die  Localttät  des  Saales  mit 
der  Stimme  und  dem  Organe  des  Redners  in  einigem  Mißverhältnisse, 
so  dass  auch  der  angestrengtesten  Aufmerksamkeit  nicht  möglich  war, 
ganz  zu  folgen.  Um  so  mehr  rechnen  wir  darauf,  daas  aneh  dieser  Ver- 
trag den  Protokollen  einverleibt  werde,  deren  Erscheinen  ja  glücklicher- 
weise durch  eine  veranstaltete  Subscription  ausser  allen  Zweifel  gesetzt 
isU  Bs  ist  doch  auffällig,  dass  die  bisherigen  Protokolle  der  Philologen- 
Versammlungen  so  wenig  Abgang  gefunden  haben,  dass  es  schwer  halt, 
für  dieselben  einen  Verleger  zu  finden.  Sollte  man  denn  nicht  erwarten 
dürfen,  dass  wenigstens  jede  Gymnasial bibUethek  in  Deutschland  sich  in 
den  Besitz  eines  Exemplars  setze?  Alle  solche  Beweise  einer  dürftigen 
Theilnahme  an  den  Congressen  sind  bedeutsame  Zeichen  der  Zeit,  bei 
denen  man  nicht  mit  Verschlossenen  Augen  vorbei  gehen  darf. 

Am  30.  Sept.  wurde  die  Sitzung  durch  K.  Fr.  Hermann  mit  einer 
Vorlesung  eröffnet,  durch  welche  derselbe  zwei  verjährte  Vornrtheile 
aas  der  G riech.  Geschichte  bekämpfen  wollte,  nämlich  die  s.  g.  ägypti- 
sche Einwanderung  unter  Cecrops  und  die  Annahme ,  dass  Griechenland 
bereits  mit  der  Einnahme  Korinth1s  durch  Metellus  i.  J.  146  a.  Chr.  in 
die  Reibe  der  romischen  Provinzen  getreten  sei.  In  grosser  Ausführlich- 
keit wurde  in  der  bekannten  grundlichen  und  gelehrten  Weise  des  Red- 
ners dargethan,  dass  für  die  erste  Annahme  jede  streng  historische  Grund- 
lage fehle,  die  zweite  geradezu  nnhistorisch  sei.  Es  wurden  nur  über 
den  ersten  Punkt  einige  wenige  Worte ,  meist  über  Nebenumstände  und 
Einzelheiten,  zwischen  Zündcl,  Döderlein  und  Rink  gewechselt.  Als  Ger- 
lach scharfen  Blickes  auf  den  unabweisbaren  ägyptischen  Rinfluss  auf 
Griechenland  hinauswollte,  und  dem  Proponenten  dabin  zielende  Fragen 
stellte,  lehnte  derselbe  jede  Debatte  darüber  ab,  als  über  den  Kreis  sei- 
ner aufgestellten  Behauptungen  hinaufgehend.  So  wenig  man  demselben 
das  Recht  zu  dieser  Weigerung  absprechen  konnte,  so  sehr  schien  es 
doch  die  Versammlung  zu  bedanern,  dass  gerade  in  den  Momente,  wo 
die  Debatte  interessant  zu  werden  versprach,  dieselbe  so  abgeschnitten 
wurde,  zumal  die  Versammlung  für  ihr  aufmerksames  Anhören  des  langen 
fast  zweistündigen  akademischen  Vortrags  wohl  ein  Anrecht  auf  eine  nach- 
folgende lebendige,  auffrischende  Discussion  gehabt  hatte.  Bs  folgte  eine 
zweite  Vorlesung.  Der  Viceprasident  erhielt  die  Krlaubniss,  einen  von 
Creuser  in  Heidelberg  eingesandten  kurzen  Aufsatz  über  philologische 
und  historische  Wörterbücher,  mit  welchem  der  ehrwürdige  Veteran  sein 
Ausbleiben  entschuldigte ,  vorzulesen.  Auf  den  Antrag  von  Zcü  wurde) 
dem  liebenswürdigen  Greise  der  Dank  der  Versammlung  votirt.  Dann 
wurde  Rector  Rauchenttein  aus  Aaraa  auf  die  Rednerbuhne  gerufen  ,  der 
in  einem  kurzen,  klar  und  übersichtlich  gehaltenen  Vortrage  (welcher, 
beiläufig  gesagt,  kaum  merken  Hess,  dass  ihm  ein  Concept  zum  Grunde 
lag)  die  neueren  Behauptungen  Dreesen's,  dass  Aeschylus  in  der  Oresteia 
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directe  Anspielungen  auf  Periclea  gewagt  habe,  zu  widerlegen  »lichte. 
Er  ging  dabei  die  einzelnen  Stellen  dnreb ,  welche  Droveen  für  «eine  Mei- 
nung aufgestellt  hatte ,  and  fand  ea  unvereiubar  mit  dem  hohen  Uichter- 
geiate ,  in  den  Augenblicken  der  höchsten  Weibe  kleinlicher  Reflexion 
einen  Spielraum  au  gestatten.  Er  fand  dabei  einen  Gegner  an  Firnhaber 
aus  Wiesbaden  ,  der  einestheils  nicht  zugab,  das«  Dreisen  in  so  schroffer 
Weise  seine  Meinung  aufgestellt  habe,  andernihciJs  aus  der  allgemeinen 
politischen  Tendenz  jener  Trilogie  und  der  sonstigen  Parteistellung  des 
Dichters,  wie  aus  der  ao  vielfach  ersichtlichen  politischen  Haltung  der 
Griech.  Tragödien  die  Zulässigkeit  der  Drovsen'schen  Ansicht  ableiten 
wollte.  Nachher  entwickelte  W alz  aus  Tübingen  mit  wenigen  Worten 
einen  von  ihm,  wie  gewöhnlich,  frei  gehaltenen  Vortrags,  der  auch  dies- 
mal wieder  der  einzige  freie  unter  allen  war ,  wie  uahe  schon  die  Römer 
der  Erfindung  der  Buchdruekerkonst  gestanden,  in  so  fern  einzelne  ihrer 
mechanischen  Fertigkeiten  jener  Kunst  ganz  ähnlich  gewesen  ,  und  wie 
die  Kupferstecherkunst  schon  bei  den  Aegypiern  wahrgenommen  werden 
könne.  Diese  letzte  Ansicht  suchte  Hauler  aus  Ulm  zu  berichtigen,  in- 
dem er  unter  den  Varronischen  Imagiaea  nur  Abdrücke  von  Metallplatteo 
in  Wachs,  welche  in  Kapseln  eingeschlossen  waren,  gelten  Hess,  als  Vor- 
läufer des  Kupferstichs  dagegen  einige  auf  der  basler  Bibliothek  aufbe- 
wahrte, von  Martin  Schöngauer  vei  fertigte  NieJlen  aufwies  und  daran 
Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  Kunst  knüpfte.  Dieser  letzte  Vor« 
trag  hatte  wegen  vorgerückter  Zeit  schon  so  sehr  beeilt  werden  müssen, 
das*  an  eine  Aufforderung,  darüber  zu  discutiren,  nicht  gedacht  werden 
konnte.  Die  Tagesstunden  waren  ohnebin  schon  gar  zu  sehr  in  Anspruch 
genommen  und  die  Einladung,  einer  Turnprüfung  beizuwohnen,  welche 
Turnlehrer  Ad.  Spie»»  au«  Basel  auf  den  Wuusch  des  Coroites ,  zugleich 
als  Vorbereitung  auf  seinen  spitern  Vortrag,  mit  einigen  Gymnasial- 
classen  und  den  oberen  Abtheilungen  der  Töchterschule  für  den  Nach- 
mittag veranstaltet  hatte ,  liess  keine  Verlängerung  der  allgemeinen  Si- 
tzung zu.  Die  Theilnahme,  welche  diese  Turnprüfung  fand,  in  welcher 
die  eigentümlichen  Seiten  der  Spielsachen  Tumlehre  in  anschaulicher 
Weise  entwickelt  wurden,  war  eine  sehr  grosse  und  erfreuliche.  Die 
Turnschaar  so  der  Knaben  wie  der  Mädchen  fand  den  reichsten  und  ver- 
dientesten Beifall.  Zwar  wurde  nicht  ein  einziges  jener  halsbrechenden 
Kunststücke  vorgeführt,  mit  welchen  gewöhnlich  den  Besuchern  deutscher 
Turnplätze  knponirt  wird;  ausser  den  Klimmstangen,  die  in  zwei  Reiben 
neben  einander  theil*  senkrecht,  theila  schräg  in  die  Erde  gepflanzt  stan- 
den, kam  nicht  ein  einziges  Gerüst  zur  Anwendung.  Das  kann  bei  einer 
fast,  zweistündigen  Prüfung  manchem  deutschen  Turnlehrer  unmöglich 
scheinen,  und  doch  war  es  so.  Sa  wurden  nur  Fuss-  und  Bandübungen 
aus  freiem  Stande,  also  die  s,  g,  Frei-  und  Ordnungsübungen  In  ihrem 
wirksamen  Binfluss  auf  Zucht  und  Gehorsam ,  auf  Entwickeln*«  körper- 
licher Anmuth  wie  auf  Ausbildung  des  Schönheitssinnes  gezeigt  und  auf 
diese  Weise  die  ganze  Schaar  von  einigen  sechs» ig  Schülern  gleicbmassig 
und  gleichzeitig  bwchäaigt.  Man  begann  mit  dem  Bilden  des  einfachsten 
Ordnnngakörpera,  der  Reihe,  wobei  die  mwigfejtigstcn  Bcwcguugsarten; 
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im  Gehen ,  Hupfen  ond  Laufen  mit  besonderer  Hervorhebung  des  Rhyth- 
mischen zur  Anschauung  kamen.    Hierauf  ward  die  eine  Reihe  in  einen 
Reihenkörper  umgestaltet  und  dieser  so  mannigfaltig  verändert  ond  um- 
gesetzt ,  dass  man  leicht  ansehen  konnte,  dass  die  Schüler  das,  was  sie 
darstellten,  Tollkommen  kannten,  und  als  einen  Theil  des  in  sich  zusam- 
menhangenden systematischen  Gemeinturnens   wiedergaben.  Einzelne 
Freiübungen  in  der  Stellung  ausgeführt,  beendeten  die  Prüfung  der  männ- 
lichen Jugend,  welche  auch  den  Gesang  und  zwar  nach  klassischen  Me- 
lodien, nicht  nach  gemeinen  Gassenliedern,  und  in  einzelnen  Abtheilungen 
die  Klapper  zur  Unterstützung  des  Rhythmus  herbeizuziehen  pflegte. 
Ueber  die  vollendete  Präcision  dieser  auf  das  Wort  des  Lehrers  ausge- 
führten Uebungen  herrschte  unter  den  Zuschauern  nur  eine  Stimme  der 
lautesten  Anerkennung,  welche  in  nicht  geringerem  Grade  dem  dann  fol- 
genden Mädchenturnen  zu  Theil  wurde*    Wohl  Mancher  der  fremden 
Schulmänner  nahm  den  Wunsch  mit  fort,  dass  die  hier  gesehene  Weise, 
welche  das  Tarnen  erst  recht  eigentlich  als  ein  ebenbürtiges  und  eben- 
kräftiges Erziehungsmittel  in  die  Reihe  der  gesammten  Bildungszweige 
eines  alle  Anlagen  berücksichtigenden  Scbullebens  eintreten  lisst,  auch 
ton  den  vaterlandischen  Tarnlehrern  einer  Berücksichtigung  werth  ge- 
funden werden  mochte.    Mancher  alte  Feind  der  halsbrechenden  Tora- 
Kunststückchen  wurde  hier  bekehrt ;  freilich  wurde  auch  die  Meinung 
laut,  dass  derartige  Uebungen,  welche  man  in  Deutschland  nur  auf  Mi- 
litärturnplätzen  sähe,  bald  dem  Verbote  anheim  fallen  wurden.  Ich 
weiss  nicht,  was  zu  dem  Argwohn  berechtigt,  meine  aber,  dass  diese 
neuere  Art  des  Turnens  mehr  von  den  Anhängern  der  alten  Weise  als 
von  den  Regierungen  zu  furchten  hat. 

Auf  der  Tagesordnung  der  dritten  Sitzung  stand  zuerst  der  Vortrag 
des  neuerdings  durch  seine  treffliche  Schrift  über  den  Zustand  der  Bayri- 
schen Gyronas.  in  weiten  Kreisen  bekannten  ehemaligen  Nürnberger  Rec- 
tors ,  jetzigen  Wurtemb.  Rphorus  Roth  von  Schonthal  über  Princtp  und 
Methode  des  klassischen  Unterrichts.  Derselbe  las  eine  Abhandlung,  die 
er  als  Mitglied  der  von  der  Würtcmbergiachen  Regierung  zur  Bntwerfung 
eines  neuen  Schulgesetzes  berufenen  Commission  verfasst  hatte,  die  aber 
in  so  speciellem  Bezöge  zu  den  Würtembergiscben  Schalzustanden  stand, 
dass  sie ,  zumal  in  der  grossen  Ausführlichkeit  und  bei  einer  für  den  Raum 
des  Saales  nicht  auareichenden  Stärke  der  Stimme,  einem  nicht  selten 
unleserlichen  Manuscripte  ein  allgemeines  Interesse  dauernd  zu  fesseln 
nicht  im  Stande  war.  Es  kam  in  diesem  Vortrage  eine  grosse  Summe 
ron  pädagogischen  Fragen  und  Winken  zur  Behandlung,  deren  jede  für 
sich  betrachtet  geeignet  gewesen  sein  würde,  verschiedene  Meinungen 
hervorzurufen.  Dennoch  war  die  auf  den  Vortrag  folgende  Discussion, 
zu  welcher  Brüggemann  aus  Berlin  ,  Zell  aus  Heidelberg  und  Süpfle  aus 
Carlaruhe  durch  Hervorhebung  einzelner  Punkte  anzuregen  suchten ,  von 
so  geringer  Theilnahme  begleitet,  dass  der  Saal  sich  immer  mehr  zu 
leeren  begann  und  dass  Söcking  aus  Bonn  den  Antrag  stellen  konnte,  die 
Fortsetzung  der  Discussion  in  die  pädagogische  Section  zu  verweisen. 
Dieser  Antrag  wurde  genehmigt,  sei  es  durch  ausdrückliche  Abstimmung 
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oder  durch  eine  der  Zustimmung  der  Versammlung  vollkommen  gewisse 
Präsidial  Verfügung.    Hier  ist  die  Achillesferse  der  Philologencongresse. 
Der  Versuch,  in  allgemeiner  Versammlung  pädagogische  Fragen  tu  be- 
handeln, muss  von  Neuem  als  vollkommen  misslungen  angesehen  werden. 
Ein  Verweisen  der  Discussion  an  die  pädagogische  Section  war  hier  (und 
wurde  auch)  gleichbedeutend  mit  einer  vollkommenen  Beseitigung.  Penn 
abgesehen  davon ,  dass  die  pädagogische  Section,  wie  oben  gesagt,  in 
Basel  einen  rein  lutnukuarischcn  Ursprung  hatte,  wurde  derselben,  die 
ja  überhaupt  ihre  Stunden  so  spärlich  zusammensuchen  musste,  später 
durch  den  Bcschluss  ,  die  öffentliche  Versammlung  des  folgenden  Tages 
auf  8  Lhr  .Morgens  anzusetzen,  geradezu  das  Lebenslicht  ausgeblasen. 
Davon  unten.    Aber  für  einen  so  wannen  Freund  der  Pädagogik  der  Ref. 
sich  auch  ausgeben  darf,  so  bereit  er  immer  dastehen  wird,  um  jede 
Fußbreite  mit  den  s.  g.  Akademikern  zu  fechten,  wo  sie  in  philologischer 
(Einseitigkeit,  die  pädagogischen  Vorträge  zurückweisen  wollen,  so  muss 
er  doch  hier  der  Wahrheit  gemäss  versichern,  dass  Böcking  nur  einem 
allgemeinen  Wunsche  seine  Stimme  lieh,  eine  so  totale  Abspannung  war 
nach  der  fast  zweistündigen  Vorlesung  in  der  Versammlung  eingetreten. 
Wir  zweifeln  nicht,  dass  dieser  \  orfall  in  gewissen  Kreisen  zur  Vervoll- 
ständigung des  Registers  werde  dienen  müssen,  welches  Dr.  Mager  in 
der  pädag.  Revue  Juli  1846,  p.  82  ff.  vgl.  NJbb.  48.  p.  87  ff.  über  hier- 
her gehörige  Sünden  der  Philologencongresse  hat  aufstellen  und  der  sei. 
Jahn  in  diesen  Jahrbb.  48.  p.  96  durch  das  eklatante  Beispiel  eines  in 
Jena  vorgekommenen  unanständigen  Skandals  hat  vermehren  können.  Wir 
zweifeln  nicht ,  dass  man  wahrscheinlich  gerade  Bdcking's  Stimme  als  eine 
ungehörige  bezeichnen,  dem  Juristen  am  wenigsten  hier  die  Berechtigung 
zugestehen  wird,  auf  cjeu  Schluss  der  Verhandlung  anzutragen.  Dennoch 
hat  hier  die  Schuld  in  Wahrheit  nur  die  übergrosse  Länge  einer  äusserst 
ermüdenden  und  abspannenden  Vorlesung.     Wir  bedauern  zwar,  da*s  der 
Versuch,  didaktisch-scholastische  Besprechungen  in  die  allgemeinen  Ver- 
sammlungen einzubürgern,  zumal  er  von  einem  so  äusserst  verdienstvollen 
Pädagogen  ausging,  wiederum  misslang,  aber  können  selbst  dem  Vor- 
wurfe nicht  beistimmen  ,  den  man  dem  Präsidenten  von  einigen  Seiten 
machen  wollte,  dass  er  die  so  nöthige,  nach  der  Discussion  auf  allge- 
meinen Wunsch  gestattete  Krholungszeit  nicht  lieber  vor  dieselbe  gelegt 
habe.     Die  Zeit,  welche  man  billiger  Weise  für  Vortrag  und  Discussion 
in  Anspruch  nehmen  konnte,  war  längst  überschritten.     Höchstens  darf 
mit  dem  Präsidium  darüber  zu  rechten  sein ,  dass  es  nicht  an  geeigneter 
«teile  den  Proponenten  mit  einem  Hinblick  auf  den  sich  leerenden  Saal 
zur  Kürze  gemahnt  hat.     Indess  sind  das  bekanntlich  die  schwierigsten 
und  undankbarsten  Pflichten  einer  solchen  Stelle ,  zumal  wenn  derselben 
dazo  nicht  das  Recht  durch  die  Statuten  gegeben  ist.     Dass  die  Discus- 
sion abgebrochen  wurde,  wollen  wir  hier  ausdrücklich  wiederholen,  damit 
man  nicht  etwa  glaubt,  die  darin  aufgestellten  Behauptungen  seien  wirk- 
lich die  Ansicht  der  Majorität  der  Versammlung  gewesen.    Wenn  z.  B. 
von  einer  Seite  die  Forderung  laut  wurde,  dass  in  den  obern  Classen  von 
jeder  Sprache  nur  höchstens  zwei  Autoren  neben  einander  gelesen  werden 
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durften,  ein  Dichter  und  Prosaiker,  und  mit  einer  öffentlichen  Rüge  die 
Mittheilung  verbunden  wurde,  dass  manche  Directoren  sogar  solchen  re- 
gierungsseitig gegebenen  Bestimmungen  Widerstand  zu  leisten  versuch- 
ten,  so  wurde  gewiss  bei  fortgesetzter  Discnssion  der  Eine  oder  der 
Andere  aus  der  Versammlung  als  Vertheidiger  dieser  Directoren  aufge- 
treten sein  und  die  altherkömmliche  Weise,  soviel  dieselbe  jetzt  auch 
anzugreifen  Modesache  gewurden,  in  Schutz  genommen  haben,  zumal 
wenn  er  in  seiner  Praxis  bei  Ausführung  dieses  neuen  Modevorscblages 
bereits  Erfahrungen  gemacht  hatte.  Wir  wenigstens  glauben  aus  Erfah- 
rung versichern  zu  dürfen,  dass  diese  neue,  so  viel  gepriesene  Heilme- 
thode mit  den  bestehenden  Gesetzen  über  die  Maturitätsprüfung  gar  nicht 
vereinbar  ist,  die  Directoren  also  im  Interesse  der  Schuler  mit  ihrem 
Widerstande  durchaus  im  Rechte  sind.  Man  lese  doch  einmal  ein  halbes 
Jahr  lang  Horatius  und  Tacitus  neben  einander  und  frage  dann,  wie  es 
mit  dem  latetn.  Stil  der  Schüler  geworden  ?  Hr.  Brüggemann  gehört 
doch  aber,  wie  wir  mit  grosser  Freude  in  Jena  gesehen,  zu  den  Schutz- 
herren derlatein.  Scripta.  Und  dies  ist  nur  ein  Grund,  im  Interesse  der 
angegriffenen  Directoren  aus  der  Praxis  entlehnt ;  wir  dürfen  hier  keine 
Kritik  der  Methode  schreiben,  sonst  wollten  wir  auch  noch  andere  ge- 
wichtige Ursachen  beibringen,  weshalb  der  alten  Weise  doch  noch  der 
Vorzug  gebühre.  So  viel  über  diesen  Punkt  und  den  ganzen  Vorfall, 
dessen  offene  Darlegung  nothwendig  war.  Hoffentlich  wird  Hr.  Roth 
seinen  Vortrag  den  Protocollen  einverleiben  lassen,  was  um  so  mehr 
zu  wünschen  ist,  als  man,  unser«  Bedünkens,  daraus  auch  einen  werth- 
vollen Beitrag  zur  Beurtheilung  des  augenblicklichen  Zustande«  des  ge- 
lehrten Schulwesens  in  Würtemberg  wird  vernehmen  können. 

Nach  der  nöthig  gewordenen  Pause  betrat  ßberschulrath  Rost  aus 
Gotha  die  Rednerbübne ,  um  im  Auftrage  der  zu  der  Wahl  des  nächsten 
Versammlungsortes  zusammengetretenen  Commission  das  Resultat  ihrer 
Beiathungen  zu  verkündigen.  Es  hatte  sich  das  Geröcht  schon  vorher 
verbreitet,  zumal  es  in  den  täglich  ausgegebenen,  dem  basler  Intelligenz* 
blatt  einverleibten  kurzen  Relationen  über  die  Sitzungen  seine  Bestati» 
gung  erhalten,  dass  zwischen  Dessau  und  Potsdam  die  Wahl  schwanke. 
Um  so  mehr  war  man  jetzt  überrascht  zu  hören,  dass  sich  die  Commission 
für  Berlin  entschieden  hatte.  Welche  besondere  Gründe  bei  dieser  Wahl, 
deren  Ergebnis«  Tags  vorher  durchaus  verheimlicht  wurde,  den  Aus- 
schlag gegeben  haben,  weiss  ich  nicht  zu  sagen;  die  Versammlung  erfahr 
nur  uud  selbst  dieses  in  etwas  mysteriösen  Ausdrucken  und  Wendungen, 
dass  gewichtige  überwiegende"  Gründe  für  die  Wahl  gerade  dieser 
Stadt  gesprochen  hatten.  Später  erzählte  man  sich ,  es  wären  so  drin- 
gende und  unabweisbare  Einladungen  durch  Brüggemann  überbracht, 
dass  die  Berücksichtigung  der  andern  von  Augsburg,  Braunschweig,  Pots- 
dam und  Dessau  ergangenen  Einladungen  jenen  gegenüber  unmöglich  ge- 
wesen wäre.  Wie  viel  an  diesem  Gerüchte  wahr  sei ,  wagen  wir  nicht 
zu  entscheiden.  Genug ,  die  Versammlung  sprach  sich  durch  Majorität 
für  Berlin  aus  und  einstimmig  für  die  Wahl  von  Auguit  Böckh  und  Direct. 
Kramer ,  dessen  Wahl  durch  Brüggemann  motivirt  wurde,  zu  nächst - 
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jährigen  Präsidenten.    Rost  knüpfte  an  diese  Verkündigung  noch  zwei 
Mittheilungen,  zu  welchen  er  berechtigt  zu  sein  erklärte.    Die  erste  be- 
stand in  einem  Grusse  der  kurz  vorher  in  Gotha  gehaltenen  ersten  Phiio- 
sophenversammlung  und  in  der  freundlichen  Einladung  derselben,  es 
möchten  für  die  Zukunft  auch  die  Philologen  und  Schulmänner  nicht  ver- 
schmähen, zu  jenen  Kreisen  ihr  Contingent  zu  stellen.    Es  sei  zur  Er- 
reichung dieses  Zweckes  ausdrücklich  bei  der  Bestimmung  der  nächst- 
jährigen Versammlungszeit  Rucksicht  genommen  worden.    Die  zweite 
Mittheilung  betraf  die  Realistencongresse  und  stellte  in  Aussicht,  dass 
die  Reallehrer  sich  wieder  an  die  Philologen  anschliessen  und  ihre  abge- 
sonderten Versammlungen  einstellen  wollten ,  indem  sie  damit  die  Grün- 
dung eines  allgemeinen  deutschen  Lehrervereins  anzubahnen  gedächten. 
Beide  Mittheilungen  wurden  im  Protocolle  niedergelegt.    Es  bedarf  wohl 
nicht  der  Versicherung ,  dass  namentlich  die  zweite  mit  grossem  Interesse 
von  allen  denjenigen  vernommen  werden  musste,  welche  die  Trennung 
des  deutschen  höheren  Lehrerstandes  tief  bedauert  hatten.  —  Auch  die- 
jenigen gaben  ihre  Freude  darüber  in  Gesprächen  zu  erkennen ,  welche 
nicht  umhin  konnteu ,  an  der  unrechtmässigen  und  willkürlichen  Beseiti- 
gung des  Darmstädter  Beschlusses  fortwährend  Anstoss  zu  nehmen.  Indess 
ist  die  Freude  eine  verfrühte  gewesen.     Spätere  Nachrichten  zeigen, 
dass  die  Realistenversammlrmg  nichts  weniger  als  geneigt  erscheint,  ihre 
abgesonderten  Versammlungen  aufzugeben ,  da  sie  für  das  nächste  Jahr 
Halberstadt  zum  Orte  ihrer  Zusammenkunft  bestimmt  bat.    Zwar  ver- 
lautete es  gleichzeitig,  die  Realisten  wollten  für  die  Zukunft  auch  ihre 
Einladung  an  die  Lehrer  der  humanist.  Gymnasien  erlassen,  aber  das  ist 
doch  wahrlich  kein  Schritt  zur  Versöhnung,  vielmehr  ein  Beweis  einer 
noch  feindseligeren  Stimmung  gegen  die  Philologencongresse,  denen  also 
die  Gymnasiallehrer  in  Masse  abspenstig  gemacht  werden  sollen.  Man 
sucht  offenbar  im  eigenen  Lager  der  Philologen  Hader  und  Unfrieden  zu 
säen.    Der  Plan  ist  gut  ausgedacht.      Videant  Consules  ne  quid  detrim. 
capiat  respubl.     Unverkennbar  ist  die  jüngere  Generation  der  Gymnasial- 
lehrer in  Opposition  zu  dem  Bestehenden  an  mancherlei  Orten.  Auf 
diese  ist  es  jetzt  abgesehen ;  sie  sollen  die  Philologen  verlassen  ond  über- 
gehen zu  einem  deutschen  Pädagogenverein ,  zu  dessen  Stiftung  ja  ohne- 
hin in  Darmstadt  die  Philologen  riethen.    Schon  vor  der  Gothaer  dies- 
jährigen Versammlung  wurde  in  vielen  Blättern  mit  Frohlocken  verkündet, 
dass  die  Jungphilologie  sich  den  Realisten  anschliessen  werde ,  und  ein- 
zelne Koriphäen  derselben  namhaft  gemacht.    Das  könnte  man  allenfalls 
geschehen  lassen!  Aber  auch  von  den  ältern  Schulphilologen  fühlt  sich 
Mancher  zu  diesem  neuen  Vorschlage  hingezogen ,  sei  es  weil  er  mit  dem 
Organismus  der  bisherigen  Philologenvereine  unzufrieden  ist,  sei  es  weil 
ihm  der  seit  einigen  Versammlungen  immer  sichtbarer  werdende,  gegen 
die  Bescheidenheit  und  Liebenswürdigkeit  der  ältern  so  sehr  abstechende 
Hochmuth  einzelner  jüngerer  Universitätslehrer  etwas  stark  auf  die  Ner- 
ven zu  fallen  anfängt.    Unverkennbar  steht  die  öffentliche  Meinung  bei 
jener  Partei ,  welche  das  Panier  des  Fortschritts  aufpflanzt  und  bemüht 
ist ,  das  den  Gymnasien  abhanden  gekommene  Vertrauen  der  Volksntei- 
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nung  Wiederau  gewinnen ,  indem  sie  zeigt,  wie  sehr  ihr  Streben  mit  den 
Forderungen  der  Zeit  in  Eiuklang  stehe.    Wenn  die  Gymnasien  der  Pbi- 
lologenrersammUing  untreu  werden,  so  werden,  hotten  jene,  freilich  etwa* 
sanguinisch,  die  Uuiversitätsphilologcn  vollkommen  in  die  Rumpelkam- 
mern geworfen.    Wir  wünschen  sehnlichst,  dass  diese  Absichten,  die  in 
ihrer  Offenheit  für  jeden  Vorurtheilsfreien  daliegen  und  mit  verändertem 
Schlachtplane  ganz  die  bei  dem  Jenaer  Congreese  gesehenen  sind  (s. 
NJbb.  48.  p.  91),  nicht,  wie  gewöhnlich,  ignorirt  werden,  dass  dos  Ber- 
liner Comite  ernstlich  an  Concessionen  denke  ,  die  es  als  von  der  Zeit  and 
den  Wünschen  der  Gymnasien  geboten  in  Ferro  von  Gesetzvorschlägen 
xur  Vorlage  bringe.     Wenn  dio  Berliner  Versammlung  voraussichtlich 
eine  zahlreich  besuchte  werden  wird ,  so  ist  sie  um  so  mehr  zur  Vornahme 
von  Reformen  geeignet  und  berechtigt. 

Also  die  Rost'sche  Mittbeilung,  wenigstens  die  darüber  entstandene 
Freude,  war  eine  voreilige.  Sicherlich  hatte  Rost  dazu  genügende  Be- 
rechtigung; wir  horten,  es  sei  die  Hoffnung  gewisser  hervorragenden 
Persönlichkeiten  anter  den  Realisten  gewesen  ,  einen  Antrag  auf  Wieder- 
vereinigung mit  den  Philologen  auf  der  Gothaer  Versammlung  durchzu- 
setzen ;  ist  das  der  Fall ,  so  würde  der  Beweis  vorliegen ,  dass  jene  Per- 
sönlichkeiten auch  bereits  den  festen  Boden  verloren  haben,  den  sie  zu 
behaupten  wähnten,  dass  also  jener  Vorschlag  an  dem  Willen  der  allge- 
meinen Realistenversammlung  gescheitert  ist. 

Die  öffentliche  dritte  Sitzung  beschloss  eine  schon  Tags  zuvor  an- 
gekündigte Vorlesung  des  Vicepräsidenten  über  den  Gebrauch  der  Götter- 
und  Heroennamen  für  Eigennamen  von  Privatpersonen ,  durch  welche 
derselbe  unter  Aufsählung  vieler  Beispiele  und  deren  Beweisstellen  nach- 
zuweisen suchte,  dass  dieser  Gebrauch  ein  ausgedehnterer  gewesen  sei, 
als  die  bisherigen  Forschungen  angenommen  hätten.  Eine  Sonderfrage 
der  Art,  so  sehr  an  das  Specielle  neuerer  Untersuchungen  anknöpfend 
und  dieselben  nur  durch  nene  Belegstellen  vervollständigend,  hatte  natür- 
lich keinen  Gegner  zu  fürchten;  sie  wäre  aber  offenbar  weit  besser  in 
einer  Druckschrift  behandelt,  da  sie  eines  gegenseitigen  Ideenaustausches 
wenig  bedürftig  war.  Der  Mehrzahl  in  der  Versammlung  war  der  Ge- 
genstand gewiss  ganz  neu.  Dazu  hatte  der  Hr.  Proponent  in  seinem 
Vortrage  nur  die  bereits  Eingeweihten  ins  Auge  gefasst,  ohne  irgend  die 
Bedeutung  der  ganzen  Frage  für  Kritik  und  Geschichte  zu  erörtern  und 
dadurch  ein  grösseres  Interesse  zu  erregen.  Klein  aus  Mainz  gab  übri- 
gens aus  Collectaneen ,  die  er  zur  Hand  hatte,  noch  einzelne  weitere  be- 
stätigende Boi?»piele,  sowi«  Piper  aus  Berlin  sich  durch  den  Vortrag  ver- 
anlasst sah,  über  den  Gegenstand  nach  einer  andern  Richtung  hin  aus- 
führlich zu  reden. 

In  der  schon  um  8  Uhr  eröffneten  Sitzung  des  letzten  Tages  hätte 
zunächst  der  schon  zweimal  angekündigte  Vortrag  dos  Dr.  Rathofen  über 
d.  Römische  Steuersystem  unter  den  Kaisern  auf  der  Tagesordnung  ste- 
hen müssen.  Indess  waren  mehrere  der  früher  angemeldeten  Vortrage 
zurückgezogen.  Am  Schlüsse  der  vorhergehenden  Sitzung  hatte  wenig- 
stens der  Präsident  ein  weit  längeres  Verzeichnis«  von  noch  rückstandigen 
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Vorträgen  verlesen,  als  jetzt  die  Tagesordnung  zeigte.  Welche  ape- 
cielle  Grunde  vorgelegen ,  das«  diese  Herren  ihre  Vortrage  aufgegeben, 
weiss  ich  nicht;  es  ist  allerdings  nicht  angenehm,  bei  schon  gelichteten 
[leihen  am  letzten  Tage  zu  sprechen;  vielleicht  dass  sie  auch  bereits  ab- 
gereist waren.  Eine  Aeusserung  in  dem  allem  Anscheine  nach  hier  wobl 
unterrichteten  Artikel  der  A.  Allg.  Zeitung  vom  16.  Octbr.  Iä.sst  mich 
scbliesfen,  dass  die  Zudringlichkeit  gewiver  R.dner  die  andern  beschfi- 
den  zurücktreten  Hess.  Das  Präsidium  war  so  gerecht  wie  möglich;  es 
hatte  alle  Vorträge  nach  der  Zeit  ihrer  Anmeldung  auf  die  Tagesordnung 
gesetzt  und  hätte,  so  weit  die  Zeit  reichte,  alle  zur  Verhandlung  kommen 
bissen.  —  Zuerst  sprach  Turnlehrer//«/.  Spiess  von  Basel  über  das  obligato- 
rische Turnen  in  der  Schule  und  gab  dabei  eine  Charakteristik  seiner  neuen 
Lehrweise  im  Vergleiche  zu  der  frühern.  Fr  vermochte  es  nicht  zu  er- 
reichen, seine  Meinung  zur  allgemeinen  ausschliesslichen  Annahme  zu 
hringen  ,  so  reiche  Anerkennung  ihm  auch  von  Neuem  für  die  Resultate 
der  Turnprüfung  gezollt  wurde.  Die  fotf  Kchstcin  ausgesprochene  An- 
sicht, dass  di<"  betd  n  Turnweisen  sich  wohl  vereinigen  Wessen,  dass  die 
Ausführbarkeit  der  Forderang,  das  Tnrnen  wie  jeden  andern  Lehrgegon- 
atand  in  klassenweis  zugethellten  Stunden  zu  behandeln,  noch  sehr  dahin 
stehe,  schien  die  meiste  Zustimmung  vu  erhalten.  In  der  Forderung  aber, 
dass  da-  Turnen  als  integrirender  Theil  des  Unterrichts  für  alle  Schüler 
verbindlich  sein  müsse ,  stimmten  dem  Proponenten  Haseler  aus  Ulm, 
Bender  aus  Weinheim  vollkommen  bei,  und  die  gegenüberstehende  An- 
sicht von  Zell  aus  Heidelberg  und  Scisen  aus  Freiburg  wussle  «ich  zu 
keiner  Geltung  zu  bringen. —  Ks  folgten  Bemerkungen  des  vielgenannten 
Dr.  von  Rauschcnplatt  aus  Strassburg  über  einige  Merovingische  Ur- 
kunden, deren  Unechtheit  er  auch  aus  der  Sprache  zu  beweisen  sich  vor- 
genommen hatte.  Dazu  ging  ihm  indess  die  genauere  Kenntnis»  der 
Sprache  in  dem  Grade  ab,  dass  Supße  aus  Carlsruhe,  als  der  Redner  ab- 
getreten war,  es  für  eine  Ehrensache  der  Versammlung  angesehen  wissen 
wollte,  im  Frotocolle  ausdrücklich  zu  erklären,  dass  aus  dem  Stillschwei 
gen  der  Anwesenden  nicht  etwa  auf  eine  Zustimmung  zu  den  eben  ver- 
nommenen grammatisch  n  Behauptungen  zu  schliessen  sei.  Und  weil  der 
Proponent  sich  auch  darauf  eingelassen  hatte,  mit  einer  Conjectnr  zu 
Tac.  Germ,  zu  del.üüren  (.-st  videre  hielt  er  für  unlateinisch  und  wollte 
et  videres),  so  \  erwies  ihn  Böcking  auf  den  anwesenden  W.  Wackcrtxa- 
gel,  der  seinerseits  auch  einige  Worte  zum  Schutze  der  handschriftlichen 
Lesart  beifügte.  Die  weiteren  Vorträge  wurden  wegen  Mangel  an  Ml 
•mit  einiger  Hast  gebalt.  n  und  angehört.  Kine  gedrängte  Uebersicht  der 
Altertbumer  von  Äugst,  zu  denen  man  den  Nachmittag  gehen  wollte,  gab 
Fechter  aus  Basel  unter  Vorzeigung  der  Abbildungen.  In  wieweit  die 
Hoffnung  Vischel»,  von  der  Versammlung  dabei  eine  Vermuthung  be- 
stätigt zu  sehen  ,  auf  welche  er  bei  einem  Besuche  in  Angst  mit  Strack 
aus  Berlin  gekommen  sei,  Nachmittags  erfüllt  worden  ist,  weiss  ich  nicht 
anzugeben.  Bin  Pfarrer  Troptt  aus  Dornedf  in  Solothurn  lic?8  in  tn- 
vialer  Weise  Gedanken  über  Krziehung  vom  Stapel  laufen.  Der  Vortrag 
sein«  .-  Amt-!. ruders  Hinck  aus  Grenzach  in  Baden  über  die  ethifccfc«  Ii" 
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deotong  der  griech.  Mysterien  musste  die  Versammlung  erst  wieder  mit 
den  Theologen  aussöhnen.  Kreuzer  aus  Cöln  verbreitete  sich  in  geist- 
reicher Weise  über  das  Verhäitniss  des  Humanismus  zürn  Realismus.  Der 
interessante  Vortrag  von  Streuber  aus  Basel  über  die  älteste  Rom.  Poesie 
konnte  wegen  Mangel  an  Zeit  nicht  beendigt  werden.  Kaum  dass  noch 
su  den  gewohnlichen  Scblussforroali taten  die  Zeit  gewonnen  werden  und 
Zell  sich  des  ehrenvollen  Auftrags  entledigen  konnte ,  den  Dank  der  Ver- 
sammlung in  herzlichen  Worten  auszusprechen. 

Die  Orientalisten  hielten  in  den  Tagen  anter  dem  Präsidium  von 
de  Wette  und  Stähelin  zwei  Sitzungen ,  in  welchen  nach  der  Eröffnungs- 
rede des  ersten  Präsidenten  über  den  Antheil,  den  seit  der  Reformation 
die  Schweiz  an  den  orientalischen  Studien  genommen ,  Pfarrer  Wolf  aus 
Rottweil,  eben  von  einer  längeren  Reise  in  Palästina  und  Syrien  zurück- 
gekehrt, zum  häufigem,  verhältnissmässig,  wie  er  durch  eine  Kosten- 
berechnung zeigte,  leicht  zu  bewerkstelligenden  Besuche  jener  Lander 
aufforderte  nnd  die  Einladung  des  preuss.  Consuls  brachte ,  eine  der 
künftigen  Versammlungen  in  Jerusalem  zu  halten;  sodann  Dr.  Roth  aus 
Tübingen  die  Verwandtschaft  der  Persischen  Zend-Bücber  und  der  Indi- 
schen Veda  nachzuweisen  suchte ;  Hasgier  über  die  Pariser  Handschrift 
persischer  Uebersetzungen  mehrerer  alttestamentlichen  Bücher,  wie  der 
Psalmen ,  Hitzig  von  Zürich  über  den  indischen  Ursprung  der  Stadt  Aska- 
lon  sprach,  Reuss  a.  Strassburg  ein  arab.-persisches Manuscript vorwies, 
endlich  Stähelin  zu  zeigen  versuchte,  dass  das  Buch  Josua  nicht  nur  die 
Eroberung  von  Palastina  durch  Israel ,  sondern  auch  die  Verkeilung  und 
Besitznahme  desselben  durch  einzelne  Stamme  erzähle. 

Was  nun  endlich  die  pädagogische  Section  betrifft,  so  hat 
dieselbe  nur  drei  Sitzungen ,  eine  jede  durchschnittlich  eine  Stunde  lang, 
halten  können  und  sich  einer  verhällnissmässig  zahlreichen  Theilnahme 
auch  hier  in  Basel  zu  erfreuen  gehabt.  Wie  gewöhnlich  schlössen  sich 
bis  auf  Zell  und  Hermann  die  Universitätslehrer  davon  aus ,  so  unbegreif- 
lich dies  auch  sein  mag.  Je  dringender  die  Nothwendigkeit  wird,  dass 
sich  Gymnasium  und  Universität  über  Ausgangs-  resp.  Anfangspunkte 
ihres  Unterrichts  einigen ,  desto  weniger  gerechtfertigt  muss  es  scheinen, 
wenn  sich  die  Universitätslehrer  den  Besprechungen  über  Methodik  ent- 
ziehen. Gewöhnlich  entschuldigen  sie  sich  mit  der  Ueberhäufung  von 
Sitzungen  nnd  mögen  allerdings  nicht  an  so  strenge  und  ununterbrochene 
Arbeit  gewöhnt  sein,  wie  die  Schulmänner;  aber  dann  wäre  es  weit 
besser,  wenn  sie  ihre  Autorität  dazu  benutzten,  der  pädagogischen  Sec- 
tion einen  grösseren  Spielraum  zu  verschaffen.  Es  Hegt  in  ihrem  eige- 
nen Interesse ,  dass  die  Universitatsphilologie  nicht  in  einen  immer  grös- 
seren Zwiespalt  mit  der  Gymnasialphilologie  geräth ,  und  da  sie  ihren 
Schülern  nicht  bloss  die  nöthige  theoretische  Vorbildung ,  sondern  auch 
eine  Anleitung  zur  praktischen  Verwendung  der  Philologie  geben  sollen, 
«o  sollten  sie  billig  streben,  mit  den  dermaligen  Forderongen  und  Be- 
dürfnissen der  Gymnasien  ,  auf  jede  Weise  bekannt  zu  werden.  Hierzu 
bietet  gerade  die  pädagogische  Section  die  beste  Gelegenheit.  Sie  be- 
schäftigte sich  diesmal  unter  dem  Vorsitze  des  würdigen  Ephorus  Bäum- 
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fein  aus  Maulbronn  mit  einer  Berathung  über  den  griechischen  Unterricht 
in  Gymnasien.     Die  Bedeutsamkeit  desselben,  die  dazu  nöthige  Zeit, 
sein  Ziel  und  seine  Methode,  die  Auswahl  der  Schriftsteller,  die  Anord- 
nung und  Begrenzung  des  grammatischen  Stoffes,  das  Obligatorische 
dieses  Unterrichts:  Alles  gelangte  zur  Besprechung.    Das  Thema  war 
sowohl  mit  Rucksicht  auf  die  Anwesenheit  so  vieler  tüchtigen  Kenner  des 
Griechischen ,  wie  auf  die  Versuche  eines  benachbarten  deutschen  Staa- 
tes, den  griechischen  Unterriebt  aus  den  Gymnasien  möglichst  zu  ver- 
weisen, ein  glucklich  gewähltes.    Dennoch  hatte,  genau  genommen,  der 
Beschluss  von  Jena,  diessmal  über  die  Methodik  der  latein.  Stil- 
übungen zu  verhandeln ,  aufrecht  gehalten  werden  müssen.  Doch  schien 
derselbe  den  Anwesenden  ganz  entfallen  zu  sein.    Erfreulich  war  es  hier 
zu  sehen ,  wie  die  badischen  Schulmanner  mit  alleiniger  Ausnahme  von 
Zell  entschieden  für  Beibehaltung  dieses  Unterrichts  als  eines  allgemein 
verbindlichen  gestimmt  waren  und  ihrem  langjährigen  Vorkampfer ,  dem 
treuen  Veteranen  Nussiin,  beistanden.    In  Anbetracht,  dass  die  Angriffe 
auf  den  Gymnasialunterricht  in  den  claasischen  Sprachen ,  namentlich  auf 
das  Griechische,  immer  häufiger  werden,  sich  nicht  bloss  in  Schriften 
sondern  auch  in  Regierungserlassen  eine  Feindseligkeit  gegen  den  grie- 
chischen Unterricht  ausspricht,  wurde  eine  öffentliche  Widerlegung  der 
Angriffe  in  populärer  Weise  für  zeitgemäss  angesehen  und  man  versuchte 
hier  zu  einer  solchen  die  Grundzüge  zu  geben.     Auf  den  Wunsch  der 
Anwesenden  erklärte  sich  Bäumlein  bereit,  die  Ausarbeitung  einer  solchen 
Widerlegung  zu  übernehmen,  wenn  er  sich  der  Mitwirkung  einzelner 
Mitglieder  versichert  halten  dürfte.   Seinem  Vorschlage  gemäss  wurden  ihm 
Brüggemann,  Eckstein,  Firnhaber,  JSüsslin,  Rauchenstein,  Rost  und  Roth,  die 
als  Vertreter  verschiedener  Staaten  angesehen  werden  durften,  beigesellt. 
Die  so  constituirte  Commission  bat  die  Aufgabe,  unter  der  Redaction 
Bäumlein's  eine  Vorlage  für  den  nächsten  Congress  vorzubereiten.  Es 
ist  vielleicht  verfehlt,  dass  sich  unter  den  Genannten  kein  Gegner  der  klassi- 
schen Studien  befindet,  da  sie  z.  B.  im  Betreff  des  Griechischen  bei  der 
Piscussion,  an  welcher  sich  ausser  ihnen  noch  Hassler  und  Süpfle  bethei- 
ligten, sämmtlich  für  Beibehaltung  desselben  unter  Einführung  einer 
zweckmässigen  Methode,  einer  quantitativen  und  qualitativen  Modifikation 
des  grammatischen  Stoffes,  einer  umfassenderen  zur  tüchtigen  Kenntnfss 
des  hellenischen  Alterthuras  leichter  führenden  Leetüre  gesprochen.  Jn- 
dess  wir  zweifeln  nicht,  dass  sie  die  Gründe  der  vielfachen  Gegner,  auch 
derer ,  welche  den  religiösen  Fanatismus  der  Menge  gegen  den  Humanis- 
mus aufregen  ,  sämmtlich  ins  Auge  fassen  werden,  und  was  von  ihnen 
unberücksichtigt  bleiben  sollte  ,  das  kann  ja  auf  dem  nächsten  Congresse, 
der  hoffentlich  auch  eine  zahlreiche  und  in  der  Zeit  nicht  so  beschränkte 
pädagogische  Section  wird  aufweisen  können,  ergänzt  werden.  Wir 
halten  ea  für  einen  glucklieben  Gedanken,   durch  Niedersetzung  einer 
solchen  Commission  die  Möglichkeit  anzubahnen ,  aus  der  pädagogischen 
Section  wirkliche  belangreiche  Resultate  hervorgehen  zu  lassen.  Möchten 
alle  Lehrer,  die  sich  irgend  dazu  berufen  fühlen,  zu  der  Lösung  der  Auf- 
gabe namentlich  dadurch  beitragen ,  dass  sie  die  Ansichten  der  Gegner, 
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die  wirklich  nach  den  verschiedenen  Gegenden  verschieden  sind ,  einem 
der  oben  genannten  Mitglieder  der  Coromission  mittheilen ,  auf  dass  die 
beabsichtigte  Schutzschrift  für  die  classischen  Stadien  eine  wirklich  Alles 
umfassende  werde.  Wer  die  sorgsame  Tbätigkeit  Bäumlein's  kennt,  der 
wird  mit  dem  Ref.  überzeugt  sein,  einestbeils  dass  er  keine  Mähe  und 
Arbeit  scheuen  wird,  sich  des  ihm  gewordenen  ehrenvollen  Auftrages 
würdig  zu  entledigen ,  anderntheiU  dass  er  bereits  durch  seine  1840  ver- 
öffentlichten Ansichten  über  gelehrtes  Schulwesen  seine  vollkommene  Be- 
fähigung dazu  bewiesen  bat.  Freilich  wurde  eine  nähere  Verabredung 
der  Commissionsmitglieder  unter  einander  über  den  Plan  der  Schrift  da- 
durch unmöglich  ,  dass  die  pädagogische  Section  wie  einen  turoultuariscbca 
Ursprung  so  auch  ein  tumultuariscbes  Ende  genommen,  gar  nicht  geschlos- 
sen, sondern  eigentlich  durch  die  oben  bezeichneten  Umstände  gewaltsam 
unterbrochen  wurde;  indess  wir  wissen ,  dass  Däumlein  bereit«  ein  Cir- 
cular  an  seine  Collegen  hat  ergehen  lassen,  und  die  Bitte,  dass  die  süd- 
deutschen mit  ihm  zu  Ostern  d.J.  eine  weitere  Zusammenkunft  in  Mannheim 
haben  möchten.  Da  wird  bei  einer  gehörig  vorbereiteten  Vorlage  eine  Ver- 
einigung über  den  Weg,  den  die  Schrift  zu  nehmen,  und  über  das  in  Berlin 
bei  der  Beratbung  darüber  einzuhaltende  Verfahren  leicht  au  erzielen 
sein.    Wir  wünschen  dem  beabsichtigten  Unternehmen  den  besten  Erfolg ! 

Hier  könnten  wir  die  uns  gestellte  Aufgabe,  die  basler  Versammlung 
in  ihrer  Wirksamkeit  zu  schildern ,  für  gelöst  betrachten.  Aber  trota 
der  grossen  Ausdehnung,  die  dieser  Bericht  unvermerkt  erhalte  n,  können 
wir  nicht  umhin ,  noch  einige  weitere  Bemerkungen  anzuknüpfen.  Wir 
haben  uns  erlaubt,  hin  und  wieder  einige  Rügen  einfließen  zu  lassen. 
Damit  nun  Keiner  uns  den  alten  Vorwurf  mache  fcov  fuoptia&ai  J  «<n*£- 
0#«t,  so  wollen  wir  gleichsam  als  Resuml  der  eingestreuten  Bemerkungen 
einige  Vorschlage  hinzufügen,  die  wir  dem  berliner  Comite  zur  Berber- 
zigung  anempfehlen  möchten.  Wir  wiederholen  also,  dass  es  uns  ein 
dringendes  Bedürfnis  zu  sein  scheint,  die  Statuten  zeitgemiss  zu  ergän- 
zen. Die  Germanisten,  die  in  ihrer  ersten  Einladung  ausdrücklich  auf 
den  bisherigen  Bestand  des  Vereins  für  ctassische  Philologie  Röcksicht 
nahmen,  können  uns  in  Bezug  auf  unsere  Geschäftsordnung  manchen 
Fingerzeig  geben.  Die  Tochterstaaten  sind  ja  häufig  den  Mutterstaaten 
in  der  Cultur  und  in  freieren  Entwicklungen  voraus  geeilt  Auch  die 
Germanisten  wollen  ihren  Versammlungen  den  Charakter  rein  wissen- 
schaftlicher Tbätigkeit  bewahren  und  dieselbe  in  verschiedener  Weise 
geltend  gemacht  sehen.  Auch  bei  ihnen  sollen  Vorträge,  freie  Debatten, 
Gedankenaustausch  in  vertrauten  Kreisen,  geistige  Anregung  im  Genuas 
socialer  Freuden  wechseln  mit  Arbeiten,  durch  welche  die  Wissenschaft 
in  engerer  Abgrenzung  gefördert  wird;  aber  sie  haben  zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  die  besten  Einleitungen  getroffen.  In  ihren  Statuten  ist 
von  vornherein  die  Bildung  von  Abtheilungen  je  nach  dem  Bedürfnis*  der 
Anwesenden  frei  gestellt.  Sobald  sich  eine  Abtheilung  von  mindestens 
zwölf  Fachgenossen  gebildet,  zeigt  dieselbe  einfach  ihre  Bildung  und  ge- 
wählten Magistrate  dem  Vorsitzenden  an,  wie  sie  denn  auch  verpflichtet 
ist,  demselben  am  Schlüsse  ihre  Protocollc  zur  Veröffentlichung  eiuzu- 
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händigen.  Doch  gehen  die  allgemeinen  Sitzungen  und  ihre  Geschäfte 
allen  andern  vor  und  ein  zur  Behandlung  in  der  allgemeinen  Versammlung 
angesetzter  Gegenstand  kann  nicht  auch  in  den  Abtheilungen  zur  Sprache 
kommen.  Nothwendig  ist  nur ,  dass  die  erste  und  letzte  Sitzung  eine 
gemeinschaftliche  sei ,  und  dass  das  Hauptgewicht  naturlich  auch  hier  auf 
die  freiere  geistige  Bewegung  der  Gesammtheit  gelegt  bleibe.  Hier  ist 
gleich  zugestanden,  was  in  Darmstadt  so  viele  Kämpfe  kostete.  Das 
Verhältniss  scheint  uns  ganz  gleich  zu  sein.  Auch  bei  den  Germanisten 
in  Frankfurt  bitte  man  sich  gern  zertheilen  mögen ,  um  an  den  verschie- 
denen Sectionen  Theil  nehmen  zu  können.  Desshaib  zu  verlangen,  dass 
Alles  in  gemeinsamer  Versammlung  zur  Behandlung  komme ,  heisst  alle 
Vortheile  der  Abtheilungen  aus  Egoismus  zurückweisen.  Die  strengen 
Philologen  haben  ihren  Wunsch  jetzt  erreicht,  dass  die  Realisten  zum 
Weichen  gebracht  sind.  Nun  erfordert  die  Billigkeit  gegen  den  grosse- 
ren Theil  der  Versammlung,  dem  andern  Wunsche  derselben  zu  will- 
fahren ,  d.  h.  zunächst  die  pädagogische  Abtheilung  nicht  mehr  bloss  zu 
dulden,  sondern  für  ein  vollberechtigtes  Glied  des  Congresses  anzusehen. 
Man  hoffe  nicht,  mit  vornehmer  Verachtung  des  sich  kund  gebenden  Gei- 
stes die  Bewegung  unter  den  Schulmännern  zu  Tode  ignoriren,  ihr  mit 
dem  Tone  der  grössten  Sicherheit  die  gesunde  Lebensfähigkeit  abspre- 
chen ,  ihre  Aeusserungen  kalt  und  vornehm  zurückweisen  zu  können.  Ist 
es  nicht  zu  läugnen,  dass  bisher  die  Schulmänner  zu  sehr  bei  den  Zusam- 
menkünften ins  zweite  Glied  gedrängt  Kind,  so  möge  man  in  Zukunft  das 
etwas  wieder  auszugleichen  suchen ,  bevor  dahin  gerichtete  Forderungen 
heftiger  an  die  Thören  pochen.  Methodische  Besprechungen  über  Be- 
handlung und  Aufgabe  des  classischen  Unterrichts  sind  in  einer  Zeit,  wo 
das  öffentliche  Unterrichtswesen  in  Bezug  auf  Lehrmittel,  Lehrumfang 
und  Lehrziel  sich  so  sehr  im  Schwanken  befindet,  unverkennbar  für  die 
Gymnasiallehrer  der  wichtigste  Betrachtungsgegenstand  gemeinsamer  Zu- 
sammenkünfte. Denn  die  Verwendungsweise  des  durch  zahlreiche  For- 
schungen gewonnenen  Stoffes  für  die  Zwecke  des  Unterrichts  ist  hinter 
den  Forderungen  der  Zeit  zurückgeblieben  und  es  ist  hohe  Zeit,  dass  die 
Philologen  den  verlornen  Rückweg  ihrer  Wissenschaft  zur  Pädagogik  mit 
Eifer  suchen.  Aus  diesem  Bedurfniss  sind  jene  Partikularcongresse  der 
Schulmänner  einzelner  Gegenden  z.  B.  der  Westphälisch  Rheinischen,  der 
norddeutschen ,  der  Nassauischen ,  der  Badischen  hervorgegangen.  Aber 
diese  vereinzelten  Congresse  sehnen  sich  nach  einem  gemeinsamen  Mittel- 
punkte, den  sie  auf  das  Leichteste  und  Schönste  in  der  pädagogischen 
Section  dor  Philologencongresse  finden  würden.  So  lange  aber  die  letz- 
tere nur  geduldet,  mitleidig ,  ja  verächtlich  angesehen,  beschrankt  und 
beeinträchtigt  wird,  so  lange  ist  eine  eigensinnige  Bevorzugung  des  rein 
philologischen  Interesses  vorhanden,  durch  welche  sich  die  Gymnasial- 
lehrer bedruckt  fühlen  müssen.  Darum  lasse  man  für  die  Zukunft  der 
Seemen  eine  andere  Zeit  aJs  die  zwischen  Diner  und  Concert,  gewahre 
ihr  auch  mehr  Zeit,  indem  man  z.  B.  die  gemeinsamen  Sitzungen  erst 
um  zehn  Uhr  Morgens  beginnen  oder  allenfalls  an  dem  einen  Tage  ganz 
ausfallen  laut.    Gewiss  werden  sich  dann  auch  mehr  Sectionen  bilden 


Digitizecfby  Google 


122 


Schul-  und  Universitätsnachrichten, 


g.  B.  ausser  der  pädagogischen  eine  historische,  eine  mathematisch  -  phy- 
sikalische, eine  griechische,  eine  romische,  and  die  gemeinsamen  Ver- 
sammlangen können  dadurch  an  Interesse  nur  bedeutend  gewinnen.  Auf 
diese  Weise  werden  die  Congresse  im  Allgemeinen  wieder  za  höherem 
Ansehen  gelangen,  und  ihre  wahre  Aufgabe  besser  erfüllen,  die  in  gegen- 
seitigem Austausch  von  Ansichten  und  Erfahrungen  besteht.  Dann  wer- 
den auch  jene  Specialvorträgo  aas  dem  rein  theoretischen  Gebiete  der 
philologischen  Wissenschaft,  selbst  wenn  sie  in  der  hergebrachten  Kr- 
örterungsform  bleiben,  eher  zufriedenstellen,  weil  die  Anzahl  derselben 
nicht  mehr  so  übergross  sein  wird.  Freilich  worden  wir  es  vorziehen, 
wenn  auch  bei  diesen  die  Bestimmungen  der  Germanisten  eingeführt 
wurden,  wonach  erstens  in  der  Regel  die  Vortrage  frei  gehalten  werden 
müssen  and  nar  ausnahmsweise  der  Vorsitzende  mit  Rucksicht  auf  die 
Beschaffenheit  der  Sache  das  Ablesen  eines  Aufsatzes  gestatten  darf,  und 
zweitens  kein  Redner  die  Zeit  der  Versammlang  anverhältnissmässig  in 
Anspruch  nehmen ,  vielmehr  bei  Ueberschreitong  einer  gewissen  Grenze 
an  die  Geschäftsordnung  vom  Vorsitzenden  erinnert  werden  soll.  Wie 
nöthig  diese  Bestimmung  sei ,  hat  die  Erfahrung  schon  lange  bestätigt. 
Es  käme  also  nur  darauf  an  ,  dass  das  berliner  Comite  allen  denen,  die 
sich  mit  einem  Vortrage  melden ,  speciell  fürs  Erste  die  Bitte  ans  Herz 
legte,  frei  und  kurz  zu  sprechen.  Wie  viel  wäre  damit  gewonnen!  Nicht 
allein  der  kostbaren  Zeit  za  gedenken ,  welche  dann  den  Discassionen  zu 
Gate  käme,  wir  wurden  anch  sicherlich  neben  manchem  Zopfe  auch  jene 
alterthumlichen  captationes  benevolentiae  los,  die  beim  Beginne  eines 
jeden  Vortrags  vom. Munde  des  Redners  (Hessen,  ohne  irgend  gläubige 
Gemiither  za  finden.  Weg  mit  diesen  Bocksbeuteleien ,  weg  überhaupt 
mit  jenen  Vorlesungen,  bei  deren  andauernder  Länge  so  Vorleser  wie  Zu- 
hörer blutigen  Schweiss  vergiessen  mochten  !  Und  endlich  sei  das  Comite 
gerecht  und  umsichtig  in  der  Bestimmung  der  Reihenfolge  der  Vorträge, 
und  lasse  sich  dabei  allein  durch  die  Zweckmassigkeit,  Wichtigkeit  und 
den  Zusammenhang  der  zu  besprechenden  Gegenstände  leiten.  In  der 
Allem  voranstehenden  Absicht,  die  Discassion  za  befördern,  bitte  es  jetzt 
sogleich  in  seiner  Einladung  um  baldige  Mittheilung  des  Entschiasses, 
einen  Vortrag  zo  halten,  and  zugleich  am  die  Erlaubniss,  dies  Themata 
der  beabsichtigten  Vorträge  in  weitern  Kreisen  durch  öffentliche  Blätter 
bekannt  machen  za  dürfen.  So  haben  es  auch  die  Germanisten  gemacht  und 
dadurch  das  Interesse  der  Theilnehmer  bedeutend  erhöht  und  die  Möglichkeit 
gesteigert,  aus  den  Congressen  wirkliche  belangreiche  Früchte  hervor- 
gehen zu  lassen.  Dies  sind  meine  gutgemeinten  Vorschlage,  mit  welchen 
ich  meinen  Bericht  schliesse.  [Eingesandt.] 

Mari  EN  WERDER.  Das  Königl.  Gymnasium  war  während  des  ver- 
flossenen Sommerhalbjahrs  von  240  Schülern  besucht  (10  in  I.,  28  in  II., 
43  in  III.,  58  in  IV. ,  46  in  V.  u.  65  in  VI.).  Mit  dem  Zeugnisse  der 
Reife  worden  Michaelis  vorigen  J.  3,  Ostern  dieses  J.  2,  Michaelis  wie- 
derum 2  Abiturienten  zur  Universität  entlassen.  Merkwürdig  ist  der 
Umstand,  dass  auch  in  diesem  Schuljahre  der  Unterricht  im  Hebräischen 
in  I.  ond  II.  ganz  aasfallen  musste,  weil  sich  keine  Schaler  zar  Theil- 
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nähme  gemeldet  hatten.    Aas  dein  Lehrercollegiam  ist  Michaelis  vor. 
Jahres  der  Schulamtscandidat  Kaulfuss  geschieden ,  um  als  Hulfslehrer  bei 
dem  königlichen  Gymnasium  zu  Tilsit  einzutreten ;  eben  so  hatderSchul- 
amtscandidat  t>on  der  Oelsnitz ,  welcher  zuerst  als  Stellvertreter  des 
Oberlehrer  Ottermann,  dann  als  ausserordentlicher  Hulfslehrer  an  der 
Anstalt  beschäftigt  war  und  dafür  aus  deren  Fonds  Remunerationen  be- 
zog ,  einem  Rufe  als  Oberlehrer  an  der  Stadtschule  zu  Strassburg  Folge 
geleistet.    Der  Gesanglehrer,  Candidat  AT.  Ehrlich  hat  unentgeltlich  die 
vorher  von  dem  Candidat  von  der  Oelsnitz  gegebenen  mathemat.  Lehr- 
stunden in  Tertia  übernommen  und  ebenso  der  Schulamtscandidat  Fahri- 
cius  auch  nach  Absolvirung  seines  Probejahres  einige  Lectionen  beibe- 
halten.   Der  Schulamtscandidat  Dr.  Kossinna  ist  ebenfalls  noch  am  Gym- 
nasium beschäftigt.    Den  Schreibunterricht,  welchen  der  Generalsekretär 
des  Hauptvereins  westpreussischer  Landwirthe ,  Ritter  Lehmtädt  wegen 
uberhäufter  Amtsgeschäfte  aufgeben  musste,  hat  der  Gymnasiallehrer, 
dessen  Hulfslehrerstelle  in  eine  ordentliche  Lehrerstelle  verwandelt  wor- 
den ist,  zuertheilt  erhalten.    Das  Lebrercollcgiuro  besteht  demnach  ge- 
genwärtig aus  dem  Director  Dr.  Lehmann ,  den  Oberlehrern  Pror.  Dr. 
Gützloff,  Dr.  Schröder,  Gross,  Baarts,  den  beiden  ordentlichen  Lehrern 
und  prädicirten  Oberlehrern  Ottermann  und  Raymann,  dem  Gymnasial- 
lehrer Reddig ,  dem  Lehrer  für  das  Franzosische  Gräser,  fürs  Zeichnen 
Stabcrouf,  fürs  Singen  Ehrlich  und  den  Schulamtscandidaten  Dr.  Kossinna 
und  Fabricius.     Dem  Oberlehrer  Ottermann  ist  die  vorher  auf  3  Jahre 
bewilligte  persönliche  Zulage  auf  neue  3  Jahre  verlängert  worden,  aus- 
serordentliche Unterstutzungen  haben  ausCcntralfonds  die  Oberlehrer  Ray- 
mann  und  der  Gymnasiallehrer  Reddig  erhalten.    Unter  den  bestehenden 
Einrichtungen  verdient  folgende  bemerkt  zu  werden:  die  Schuler  der  vier 
untern  Klassen  (nur  in  Tertia  wird  bei  zuverläs.sigen  Zöglingen  eine  Aus- 
nahme gestattet)  haben  sämmtlich  so  genannte  Lectionsbücher  zu  halten, 
in  denen  sie  jede  Aufgabe ,  aber  auch  jede  vom  Lehrer  über  ihren  Fleiss 
und  sittliches  Verhalten  gemachte  Bemerkung  einzutragen  und  vom  Leh- 
rer unterschrieben  den  Eltern  oder  deren  Stellvertretern  vorzuzeigen 
haben.    Die  letztern  bezeugen  durch  Namensunterschrift  ihre  Kenntniss- 
nahme,  setzen  aber  bei  etwa  abweichenden  Ansichten  den  Lehrer  davon 
in  eigenen  versiegelten  Schreiben  in  Kenntniss.    Dadurch  hat  der  Schü- 
ler eine  Erinnerung  an  alle  zu  erfüllende  Aufgaben  und  das  Haus  wird 
mit  der  Schule  in  eine  engere  Verbindung  gesetzt.    Allerdings  muss 
diese  Einrichtung  zweckmässig  gehandhabt  (der  Lehrer  namentlich  muss 
die  einzelnen  Eltern  genau  kennen)  manchen  Nutzen  bringen  und  verdient 
d esshalb  als  zweckmässig  Nachahmung.  —  Das  Programm  1847  enthält 
vom  Oberlehrer  Gross:  Disputationis  de  adiectivis  verbalibus  in  xog  et  xtos 
exeuntüm,  speeimen  alterum  (14  S.  4.).    Das  in  diesen  Jabrbb.  XXXII, 
2.  8.  336  f.  aber  das  speeimen  primum  Gesagte  gilt  in  allen  seinen  Punc- 
ten,  selbst  rucksichtlieh  des  lateinischen  Ausdrucks  auch  von  diesem  zwei- 
ten Theile.    Der  Hr.  Verf.  hat  den  Kreis  der  Schriftsteller,  den  er  im 
ersten  Theile  berücksichtigt,  noch  um  15  vitae  des  Plutarch  und  Arrians 
Anabasis  vennehrt  und  kann  daher  wenigstens  über  das  Mustergültige 
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ein  richtiges  Urtheil  fallen.    Die  von  ihm  gewonnenen  Resultate  sind  in 
der  Karze  folgende.    'OQtttiog  scheint  nicht  vorzukommen,  obgleich  es 
Battmann  aufführt ;  dagegen  ist  ooaro'c  sowohl  als  simplex ,  als  in  Com- 
positionen  bei  den  Attikem  sehr  häufig.    Das  einfache  o»ro's  wurde  ver- 
mieden ,  weil  es  leicht  mit  dem  von  fyco  abgeleiteten  verwechselt  werden 
konnte,  ist  aber  in  den  Zusammensetzungen  mit  Präpositionen  so  häufig, 
das«  itQOOQaxog  bei  Xcn.  Cyr.  f,  6,  23  ganz  vereinzelt  dasteht;  oarso* 
kommt  ebenfalls  nur  in  Compositionen  vor.    Bei  Homer  o.  Hesiod  kommt 
nur  fazog  vor;  £i?*o's  bei  Soph.  4  mal,  bei  Eurip.  3  mal,  Xtxxog  (in  der 
Bedeutung:  reden)  bei  jedem  nur  einmal;  bei  Aeach.  nur  SvcXextog  und 
dfKptXsxvos ;  bei  Aristoph.  einmal  Xtxxog,  faxög  nirgends:  die  übrigen 
Schriftsteller  haben  nur  faxog,  nicht  Xexxog.    In  den  Compooitis  über- 
wiegt ebenfalls  ^tog;  die  Gerundieu  Xtxttog  und  fatiog  sind  bei  De- 
mosth.  gleich  häufig,  bei  Isoer.,  Xenoph.  und  Plutarch  kommt  nur  Xtxxiog 
und  dasselbe  auch  weit  häufiger  bei  Plato  vor,  Polybius  hat  dagegen  nur 
£j]r*o$;  in  den  Compositis  kommt  Xsxzios  allein  vor,  wenn  die  Präposition 
kein  0  enthält,  fatfog ,  wo  dies  der  Fall  ist.    In  Betreff  der  vom  Stamme 
Stya>  herkommenden  Verbaladjcctiva  stellt  der  Hr.  Verf.  folgenden  Unter- 
schied auf:  i<p9og  kommt  entweder  von  Flüssigkeiten  und  in  Flüssigkeiten 
zu  kochenden  Dingen ,  oder  von  den  schmelzenden  Metallen ,  onzog  von 
dem,  was  durch  Hitze  gebraten  oder  gerostet  wird,  expijzog  von  beiden 
vor;  dasselbe  scheint  auch  von  iiprjxiog  zu  gelten,  für  welche  Form  aber 
der  Hr.  Verf.  eben  so  wenig ,  als  Buttmann  eine  Stelle  beizubringen  weiss. 
Von  dem  Stamme  ßoexto  findet  sich  ßoxog,  für  die  Gerundivform  nur  /Jos- 
xjjztog,  von  sys/007  kennt  der  Hr.  Verf.  ausser  vjjyQtzog  und  lyqrjyoQzt  bei 
Homer  nur  iyeqzog  und  lysors'oe ,  von  dem  Stamme  hXx  sind  die  Vcrbal- 
adjective  überhaupt  sehr  selten  ,  bXxxsog  aber  ist  häufiger  als  tXxvozsog. 
Von  9^«  kommt  <jpforo£  nur  bei  Dichtern  vor,  zpOQtog  seit  Hesiod  häufig 
bei  den  Schriftstellern  aller  Redegattungen;  mit  Präpositionen  wird  häu- 
figer o/oros,  mit  andern  Partikeln  «pooqro'g,  mit  Substantiven  dies  allein 
zusammengesetzt;  als  Gerundivform  kommt  nur  oUxiog  vor,  ivtxziog^ 
was  Passvf  bat,  ist  von  Pape  ebenso  wie  ivexzog  mit  Recht  gestrichen. 
Von  Tpe'jron  wird  rce^iSQaurjztOi  in  den  Lexicis  ohne  Aoctorität  angeführt; 
der  Hr.  Verf.  hat  nur  ntQi&QSxtiog  einmal  bei  Plat.  Theaet.  47,  die  Ver- 
balia  auf  xog  nirgends  gelesen.     Vor  xtQaozog  hat  der  Hr.  Verf.  kein 
Beispiel  gefunden ,  xoaroj  ist  attisch  ,  xgrjrog  ionisch  ;  bei  Aristoph.  und 
Thuc.  und  wahrscheinlich  bei  PluU  kommt  nur  axQuzog  vor,  bei  Aescb. 
ist  es  eben  so  häufig,  wie  äxfautogi  bei  Sopb.  kommt  dies  4,  jenes  nur 
3  mal  vor,  bei  Eurip.  ist  axrjgnzog  4  mal,  bei  Piato  2  mal,  bei  Xenoph. 
3  mal  häufiger;  bei  Homer  kommt  ax^rjtog  in  der  Ilias  häufiger  vor,  in 
der  Od.  jedes  nur  einmal.    'EXnzog  kommt  ausser  in  der  Zusammense*» 
tzung  mit  dem  «  privat,  nicht  leicht  und  nur  bei  Dichtern ,  Ünisxog  in 
allen  Redegattungen  vor;  jenes  bat  nur  passive,  dieses  sowohl  passive 
als  active  Bedeutung.    Von  neldfa  ist  «xXtrog  bei  allen  .Schrülstellem 
am  häufigsten,  «nXuxog  kommt  nur  bei  den  Tragikern,  anXrjxog  nur  bei 
den  Epikern ,  n^oanXaaxog  nur  bei  Aeschyl.  vor.    Slrptzog  von  n^ypvfn 
ist  weit  häufiger  als  *ctxx6g,  was  nur  2  mal  bei  Hrdt,  V,  16  vorkommt 


Digitized  by  Google 


Beförderungen  and  Ehrenbezeigungen.  123 

77Aet*xoc  ist  attisch,  »Amroc  ionisch  and  episch,  als  Gerand.  kommt  nur 
nltvcviog  vor.  Von  owrog  kennt  der  Hr.  Verf.  nur  «ro^urs»  bei  Horn. 
Od.  XIV,  257  und  Apoll.  Rhod.  III,  1086;  sonst  fand  er  nur  $vxog,  ovo- 
osvaroc  nur  in  den  Lexicis.  JZmrrdg  ist  häufiger  als  arvstroro'c,  wofür 
nur  3  Stellen  aus  Hon.  Od.,  Hes.  Tbeog.  und  Phocyl.  angeführt  werden ; 
endlich  «o»«xtotf  kommt  nur  bei  Hesiod.  Op.  629  vor,  die  Attiker  kennen 
nur  aonaoxog.  [D.] 

Halle.  Die  Frequenz  der  vereinigten  Friedrichs- Wilhelms- Uni- 
versität Halle-Wittenberg  betrug  im  Sommersemester  1847  665  Studirende 
(537  Inländer ,  128  Ausländer).  Der  Iudex  leclionum  für  das  Winter- 
semester enthält  vom  Prof.  Dr.  iL  Leo  eine  commentatio  de  Anglouaxo- 
num  literu  gutturalibu» ,  in  welcher  daraus,  dsss  die  Angelsachsen  die 
weichere  Aussprache  der  Gutturalen  durch  ein  nachgesetztes  e  oder  i  bo* 
zeichneten,  der  Beweis  geführt  wird,  dass  dieselben  ihr  Alphabet  von 
den  Schotten  (d.  h.  das  Lateinische,  wie  es  von  diesen  bereits  ausgebil- 
det war)  empfangen  haben,  das«  dies  aber  vor  der  Einführung  des  C  hri- 
stenthums,  also  vor  Augustinus  Ankunft  geschehen  sein  müsse,  woraus 
wiederum  für  die  Bildung  der  Angelsachsen  sich  weitere  Folgerungen 
sieben  lassen.  —  In  der  theologischen  Facultät  lehren  die  ordentlichen 
Proff.  Wegncheider ,  Frit**che,  Hertge  (von  Lausanne  für  die  exegetische 
uitd  historische  Theologie  berufen),  Hupfeld ,  J.  Müller,  Thilo  und  Tho~ 
lucky  die  ausserordentlichen  Dähne,  Franke,  Guericke,  Niemeyer,  und 
die  Privatdocenten  Matthaci,  Meier  und  Wichclhaus.  Dem  Privatdoc. 
Licent.  C.  Schwarz  ist  die  Brlaubniss  Vorlesungen  zu  halten  noch  versagt. 
In  der  juristischen  Facultät  haben  Vorlesungen  angekündigt  die  ordentl. 
Proff.  Göschen,  Budde,  Henke,  Wüte  und  Wunderlich,  der  ausserordentl. 
Prof.  Dr.  Wippermann  und  die  Privatdocenten  DDr.  Eckenberg,  Hase, 
HeUmar,  Kaltenborn  von  Stockau  und  C.  O.  Müller;  in  der  medicini- 
5chen  Facultät  die  ordentlichen  Proff.  Krukenberg ,  d'4lton,  Blasius, 
Friedländer,  Hohl,  Volkmann,  der  ausserordentl.  Prof.  Kr  ahmer  und  der 
Privatdocent  Meekel  von  Hemsbach ;  endlich  in  der  philosophischen  die 
ordentl.  Proff.  EU  den ,  Bernhard*,  Blaue,  Bur  meuter ,  Erdmann,  Ger- 
lach,  Germar,  Gruber,  Hinrichs,  Leo,  Marchand ,  Meier,  Pott,  Rüdiger , 
Rotenberger ,  Rosa,  von  Schlechiendal,  Schweiger  und  Sohneke,  die  au« 
serordentU  Proff.  Duneker,  Gart*,  Hankel,  Sehaller,  Sfeinberg,  Utrici 
und  Wehe,  nebst  den  Privatdocenten  Arnold,  Buhle,  Eisenhart,  Haar 
brücker,  vt  Hoger,  Kraute,  Kühn,  Sprengel,  Staeger,  Weinhold,  Wek~ 
tenborn.  Habilitirt  hat  sieh  in  der  philosophischen  Facultät  am  16.  Ort. 
der  Dr.  Fr.  H.  TA.  AUihn  durch  Vertheidigung  seiner  Schrift  de  idea 
nun',  quali»  fucrit  apud  Homerum  et  Hesiodum  ac  quomodo  a  Dorientibus 
veteribue  et  a  Ptfthagora  exeuUa  sH  (72  S.  8.),  über  welche  die  NJbb. 
demnächst  eine  besondere  Recension  bringen  zu  können  ho  (Ten.  [D.] 

Scbülpforte.  (Vgl.  NJbb.  XLVI,  3.  S.  332  ff  ).  Die  königliche 
Landesschttle  war  nach  Ostern  1847  von  202  Zöglingen  besucht  (180  Alum- 
nen und  22  Kxtraoern),  und  hatte  Mich.  1846  13,  Ottern  1847  10  zor 
Universität  entlassen.  Ju  dem  Lehrercollegium  trat  Mich.  1846  eine  Ver- 
änderung T  indem  der  bisherige  6.  Prof.  und  Ordin.  von  Untersecanda  Dr. 
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Ph.  E.  O.  Jacob  durch  eine  sich  steigernde  Augenschwäche  genöthigt, 
au«  seinem  Wirkungskreise  ausschied ,  wobei  jedoch  demselben  eine  an- 
derweitige Anstellung  im  Staatsdienste  bei  sich  ergebender  Gelegenheit 
zugesichert  ward.    In  Folge  davon  ruckten  die  Proff.  Dr.  Steinkart,  Ja- 
cobi  11.  und  Dr.  Keü  und  die  Adiuncten  Dr.  Dietrich,  Buddentieg  und 
Müller,  jeder  in  die  zunächst  höhere  Stelle  auf.    Zur  4.  Adiunctur  wurde 
Dr.  ff.  P.  Cornen,  bisher  Mitglied  des  Seminars  für  Gelehrtenschulen 
und  Hülfslehrer  am  Gymnasium  tu  Stettin  berufen.    Ausserdem  aber 
ward  der  interimistische  Turn-  und  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Dr.  G, 
A.  Keil,  definitiv  als  Turn-  und  Schwimmlehrer  und  5.  Adiunctus  ange- 
stellt.   Neuerdings  ist  der  3.  Prof.  Dr.  A.  B.  Wolff  gestorben.  —  Das 
zum  Stiftungsfeste  (21.  Mai  1847)  erschienene  Einladungsprogramm  ent- 
hält Novae  Quaeetionee  Horatianae  vom  Rector  und  Prof.  Ritter  Dr. 
Kirchner  (66  S.  4.  nebst  4  Steindrucktafeln),  eine  sehr  werthvolle  Ar- 
beit ,  welche  von  rastlosen  Bemühungen,  der  sorgfältigsten  Gründlichkeit 
und  umfassender  Gelehrsamkeit,  —  Eigenschaften,  wie  sie  sich  nur  bei 
den  Deutschen  finden  —  zeugt.    In  der  Einleitung  erwähnt  der  Hr. 
Verf.  kurz  die  Schriften,  welche  seit  seinen  Quaestt.  Horatt.  1834,  zum 
grossen  Theil  von  diesen  angeregt,  über  die  Zeitbestimmung  der  Horazi- 
schen  Gedichte  erschienen  sind,  so  wie  die  Recensionen  jener  frühern 
Arbeit.    Ohne  den  Werth  derselben  zu  verkennen,  erklärt  er,  dass  er 
dennoch  in  der  Hauptsache  von  seinen  Ansichten  nicht  abgebracht  wor- 
den sei;  eine  weitere  Begründung  und  Vertbcidigung  derselben  aber  auf 
eine  audere  Zeit  verschieben  müsse,  da  die  Besprechung  so  vieler  ver- 
schiedener und  entgegengesetzter  Behauptungen  und  Vermuthungen  einen 
grösseren  Raum,  als  den  zu  einem  Programme  gestatteten,  in  Anspruch 
nehme.    In  diesen  Quästionen  bringt  er  eine  andere  Vorarbeit  für  eine 
vollständige  Ausgabe  des  Horaz  zur  öffentlichen  Kenntniss,  eine  Beschrei- 
bung von  50,  t hei  1s  von  ihm,  theils  von  Andern  auf  seine  Veranlassung 
mit  der  grössten  Genauigkeit  verglichenen  Handschriften.    Nach  einigen 
allgemeinen  Bemerkungen,  von  denen  wir  namentlich  die  hervorheben, 
dass  die  ältesten  Codices  des  Horaz  gerade  nicht  die  besten  sind  (wie 
der  cod.  Bern.  nr.  363),  während  neuere  (wie  der  cod.  Goth.  1  und  der 
Goth.  2  aus  dem  15.  Jahrhundert)  die  besseren  und  sonst  nirgendher  be- 
kannte Lesarten  bieten  (wie  der  Goth.  2.  Sat.  1,6,  126:  fugio  campum 
lusumque  trigonem),  werden  die  50  Codices  in  alphabetischer  Ordnung 
aufgeführt  und  durch  die  sorgfältigste  Prüfung  ihrer  äussern  und  innern 
Gestalt,  der  Schrift,  der  Orthographie,  der  Ueberschriften ,  der  Ord- 
nung, der  Scholien  und  Glossen,  ihr  Alter,  Vaterland  und  Werth  be- 
stimmt.   Als  Erläuterung  dazu  dienen  die  4  lithographischen  Tafeln, 
welche  aus  27  Handschriften  treue  Abbildungen  enthalten.    Diese  Be- 
schreibung hat  nicht  nur  für  die,  welche  sich  mit  der  Diplomatik  und 
Handschriftenkunde  beschäftigen ,  ungemein  viel  Werth ,  sondern  bietet 
auch  werth volle  Beiträge  zur  Kritik  des  Horas,  weil  aus  jeder  Handschrift 
einige  besonders  bemerkenswerthe  Lesarten  angeführt  werden.  Dabei 
bietet  sich  auch  Gelegenheit  zur  Besprechung  anderer  interessanter  Dinge, 
wie  denn  nr.  2.  8.  24  über  den  bekannten  Vettius  Agorius  und  den  orator 
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Felix,  gehandelt  und  deren  Recension  des  Horas  kein  grosser  Werth  bei- 
gelegt wird.  Not.  4.  S.  34  (durch  einen  Druck-  oder  Schreibfehler  Ist 
3)  gedruckt)  werden  einige  nicht  aus  Acron  und  Porpbyrion  geschöpfte 
Scholien  mitgetheilt ;  in  Not.  3.  S.  38  werden  wir  mit  einer  neuen  Vita 
des  Horaz  beschenkt ,  desgleichen  n.  5.  S.  24  ff.  An  der  letztern  Stelle 
wird  über  die  vorhandeuen  (7)Vitae  ausfuhrlicher  behandelt  und  dabei 
gezeigt,  das»  der  noch  von  Suringar  Histor.  crit.  scboliast.  lat.  III.  p. 
86,  wenn  auch  mit  Zweifeln  aufgeführte  Erklärer  C.  Aemilius  nicht  exi- 
stirt  habe  und  die  Annahme  eines  solchen  nur  auf  der  corrupteu  Lesait 
einiger  Handschriften  beruhe.  Der  II.  Absohnitt  (S.  56  —  66)  handelt  de 
codicum  Horatlanorum  stirpibut  ae  tamilw.  Der  Versuch ,  die  vorhande- 
nen (etwa  200)  Handschriften  des  Horaz  in  Familien  und  Stamme  zurück- 
zuführen und  ihre  Ableitung  aus  einem  gemeinschaftlichen  Urcodex  nach- 
zuweisen, wird  als  unausführbar  erkannt,  weil  die  einzelnen  Codd.  zu 
sehr  von  einander  abweichen  und  wir  nur  von  verhaltnissmässig  wenigen 
vollständige  und  genaue  Vergleichungen  besitzen.  Die  ältesten  Ausga- 
ben bieten  ebenfalls  keine  Spur  von  einer  constanten  Textesrecension 
und  sind  meistentheil*  aus  schlechtem  Hendschrifien  geflossen.  Dabei 
werden  in  Not.  6.  S.  57  mehrere  bisher  entweder  gar  nicht  oder  nicht 
genau  bekannte  Ausgaben  aufgezählt  und  beschrieben  und  für  die  Lesart 
Sat.  II,  4,  19:  mu$to  eine  Auetoritat  aus  Crato's  Ausgabe,  Witebergae 
1598 ,  nachgewiesen.  Die  Verdienste  des  Aldus  und  Lambinus  um  unsere 
Dichter  werden  gebührend  anerkannt,  doch  die  Bemerkung  gemacht,  das» 
bei  der  Anfuhrung  handschriftlicher  Lesarten  auf  Beide,  namentlich  auf 
den  Letztern  (n.  7,  S.  58),  kein  sicherer  Verlass  sei.  Einen  Anhalt  könn- 
ten für  die  Untersuchung  die  Scholiasten  Acron  und  Porphyrion  bieten; 
denn  die  scholia  Cruquiana  haben  aus  jenen  geschöpft ,  keinen  aelbsutän- 
digen  Werth.  Der  Hr.  Verf.  begründet  die  schon  von  Weicbert  und  Su* 
ringar  aufgestellte  Meinung,  dass  Pomponius  Porphyrio  jünger  sei  ,  als 
Helenius  Acron,  weiter  (not.  8.  S.  59).  Beide  berufen  sich  öfter  auf 
altere  Commentatoren  des  Dichters;  doch  bemerkt  der  Hr.  Verf.,  dass 
sich  weder,  wer  die  Verf.  der  commentarii  de  personis  Horatianis  ge- 
wesen seien,  noch  ob  Commentare  von  C.  Julius  Modestus  und  Q.  Teren- 
tius  Scanrus  existirt  nachweisen  lassen.  Suringar's  Vermuthung  (a.  a. 
O.  p.  96),  dass  unter  dem  bei  Acron  zu  A.  P.  120  erwähnten  Commeii- 
tator  der  Letztere  zu  verstehen  sei,  wird  als  unbegründet  abgewiesen, 
da  die  von  dem  Hrn.  Verf.  verglichene  Handschrift  nicht  commentotorem, 
sondern  commenttUore»  bietet.  Uebrigens  wird  aus  diesen  Scholiasten, 
denen  der  Hr.  Verf.  einen  hohen  Werth  für  die  Kritik  des  Horaz  beilegt, 
nachgewiesen ,  dass  schon  zu  ihrer  Zeit  verschiedene  Textesrecensionen 
existirt  und  darauf  die  allerdings  höchst  wahrscheinliche,  fast  evidente 
Vermuthung  gegründet,  dass  des  Horaz  Gedichte  schon  zu  seiner  Zeit 
und  noch  mehr  kurz  nach  seinem  Tode  vielfach  abgeschrieben  und  von 
Grammatikern  erklärt  und  critisirt  worden  ,  folglich  schon  damals  ver- 
schiedene Recensionen  entstanden  seien.  Daraus  allein  wird  erklärlich, 
dass  Acron  und  Porphyrion  offenbare  Interpolationen  ohne  allen  Anstoss 
erwähnen ,  dagegen  manche  schon  in  älteren  Handschriften  vorkommende 
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Lesarten  und  Verse,  (wie  8at.  I,  6,  126  and  I,  10,  1—8)  nicht  kennen. 
Als  offenbar  interpolirte  Verse  führt  der  Hr.  Verf.  auf  die  schon  von  An- 
deren für  unecht  erklärten  Od.  III,  4,  69—72;  11,  17—20;  17,  2—5; 
IV,  4,  18—22;  8,  17;  Epist.  I,  6,  56;  er  selbst  fegt  hinzu  Epod.  9,  35 
und  36  und  Sat.  II,  7,  63—65.  In  Anmerk.  10,  S.  63  ff.  wird  über  die 
Od.  IV,  8  ausführlicher  gesprochen  und  Lacbraann's  und  Bentlei's  An- 
sichten über  die  Herauswerfung  zweier  Verse  bestätigt ,  zugleich  aber  in 
den  Versen  13—16,  in  denen  zuerst  G.  Hermann  (üpit.  d.  metr.  ed.  11. 
§.  578)  die  Notwendigkeit  einer  Versetzung  erkannt  hatte,  eine  neue 
Weise  der  Umstellung  vorgeschlagen,  welche  nach  des  Hrn.  Verf.  Kr* 
klärung  auch  jener  grosse  Gelehrte  gebilligt.  Dies  giebt  Veranlassung 
über  die  von  Meineke  und  Lachmann  gemachte  Entdeckung,  dass  alle 
Oden  des  Horas  in  vierteilige  Strophen  zu  theilen  seien,  zu  sprechen. 
Der  Hr.  Verf.  erklärt,  dass  er  anfänglich  daran  gezweifelt,  zuletzt  aber 
von  der  Wahrheit  jener  Behauptung  eich  uberzeugt  habe.  Den  Grund, 
warum  sich  der  Dichter  an  ein  so  strenges  Gesetz  gebunden  habe,  findet 
er  darin,  dass  sämmtliche  Gedichte  bestimmt  waren,  zur  Cither  gesungen 
zu  werden ,  was  von  dem  Carmen  saecolare  gewiss  ist ,  aber  von  den  an- 
dern durch  häufige  dahin  zielende  Ausdrücke  und  durch  Spuren  musicall- 
scher  Noten,  die  sich  in  Handschriften,  wie  im  Lips.  1  (vgl.  S. 37) 
bestätigt  wird.  Das  Gesetz  wird  daher  auch  auf  die  Kpodcn  ausgedehnt, 
was  bei  der  4.  6.  7.  8.  10.  11.  14.  15  ganz  leicht,  aber  auch  in  der  9l 
nach  Auswerf ung  von  Vs.  35  und  36  möglich  ist.  In  dem  bekannten  Ge- 
dicht III,  12  wird  zur  Herstellung  einer  vierseitigen  Strophe  die  TUei- 
lung  des  ersten  der  von  Bentlei  angenommenen  Verse  in  2  vorgeschlagen. 
Wenn  nun  aber  nach  dem  oben  erwähnten  Resultate  der  Untersuchung  eine 
Ordnung  der  Handschriften  in  Familien  und  Stamme  unmöglich  ist,  so 
erscheint  doch  der  Versuch  ,  sie  nach  äusserer  und  innerer  Verwandt- 
schaft abzutheilen,  dem  Hrn.  Verf.  nicht  ganz  vergeblich.  Als  Kennzei- 
chen der  äussern  Verwandtschaft  werden  das  Alter  und  das  Vaterland, 
als  die  der  innern  die  Ordnung  der  Bücher,  welche  in  den  frühern,  Jahr- 
hunderten bekanntlich  eine  andere  ist,  als  in  der  spatern,  die  Ueberein- 
stimmung  in  gewissen  besonderen  Lesarten ,  die  Zufügung  und  Weglas- 
sung von  Worten  und  Versen,  so  wie  die  Abtheilung  der  Gedichte,  end 
lieh  die  Scholien,  Glossen,  Uebersch ritten  und  andere  beigefugte  Be- 
merkungen angegeben,  diese  Untersuchung  aber  auf  eine  andere  Gele- 
genheit verschoben.  Ref.  kann  die  Anzeige  nur  mit  dem  Wunsche 
schüessen ,  dass  es  dem  verehrten  Hrn.  Verf.  bald  moglieh  werden  möge, 
uns  mit  einer  vollständigen  kritischen  und  exegetischen  Ausgabe  des  herr- 
lichen römischen  Dichters  zu  beschenken.  Er  hat  Vorstudien  dazu  ge- 
macht und  Hülfamittel  sich  verschafft,  wiewohl  kein  Herausgeber  bis  jetzt 


besessen 


[D.) 
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SB:  i. 


Sammlung 

romischer  and  griechischer  Schriftsteller, 

im  Verlage  von 

B.  O.  Teubner  in  Leipzig. 


Die  Sammlung  griechischer  und  römischer  Schriftsteller,  welche  den 
grössten  Theil  der  in  Schulen  gelesenen  Autoren  umrasst,  hat  vor 
andern  Sammlungen  der  Art  voraus ,  dass  sie  weder  blosse  Abdrücke 
schon  vorhandener  Texte  liefert,  noch  dass  zu  ihrer  Besorgung  die 
Kraft  eines  Einzelnen  in  Anspruch  genommen  ist;  sondern  dass  viel- 
mehr jedes  Werk  selbststandig  von  einem  Bearbeiter  aus  der  Zahl  meh- 
rerer Männer  besorgt  ist,  deren  Namen  sich  ehrenvoll  an  die  der  aus- 
gezeichnetsten deutschen  Gelehrten  anreihen. 

Je  entschiedener  und  unbestrittener  demnach  diese  Ausgaben  der 
gelesensten  griechischen  und  römischen  Autoren  für  den  Schulgebrauch 
gleich  bei  ihrem  Erscheinen  die  allgemeine  Anerkennung  gefunden  haben, 
das»  sie  nicht  blos  durch  Correctheit  und  typographische  Ausstattung 
einen  vorzüglichen  Platz  unter  den  Schulausgaben  der  Classiker  ein- 
nehmen ,  sondern  dass  sie  noch  mehr  durch  ihre  Texte  und  überhaupt 
durch  die  Art  und  Weise  ihrer  Bearbeitung  und  wissenschaftlichen  Aus- 
stattung den  literarischen  Zuständen  und  Bedingnissen  der  Gegenwart 
in  ausgezeichneter  Weise  entsprechen ,  und  darum  vor  allen  den  allge- 
meinsten und  verbreitetsten  Eingang  in  den  Schulen  verdienen :  um  so 
mehr  habe  ich  es  mir  zur  Aufgabe  gemacht ,  diesen  Ausgaben  die  errun- 
genen Vorzüge  nicht  nur  fortwährend  zu  erhalten,  sondern  sie  auch 
immer  mehr  mit  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  und  Kunst  und  mit 
den  Forderungen  der  Zeit  in  Einklang  zu  bringen,  überhaupt  alles  das- 
jenige an  ihnen  zu  realisiren,  was  sich  nach  den  verständigen  und  bil- 
ligen Urtheilen  einsichtsvoller  Schulmänner  als  Bedürfniss  der  Zeit  her 
ausstellt.  Deshalb  sind  und  bleiben  auch  diese  Ausgaben  in  einer  unauf- 
hörlichen Fortbildung  begriffen ,  und  sollen  namentlich  für  die  Schulen 
aur  jede  angemessene  Weise  brauchbar  gemacht  werden. 

Dl«  Prclie  dieser  Ausgaben,  wovon  das  umste- 
hende Verzeichnis*  eine  genaue  leberslcht  gewahrt,  »teilen 
sich  als  die  billigsten  unter  mehrern  vorhandenen  Sammlun- 
gen heraus. 
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A.   Griechische  Autoren. 

Acichinis  Oratiouea.  Cum  brevi  annotatione  erilica  rdidlt  Guil.  Dindorfiu». 

Charta  irapr.  1'/,  Ngr.  Charta  angl.  20  Xgr. 

Aeschyli  Tragoedlac.    Ei  recensionc  Ilicardi  Porsoni  pa«*<im  reflr.ta  a  Guil.  Dindorfio. 

Charta  impr.  10  Xg r.  Charta  angl.  1  Thlr.  V/t  Ngr. 
Hiervon  die  Stücke  anch  einzeln. 
Anlhologia  lyrica  poctamm  Graecorum,  Anacrrnnti«  et  aliorum  aelecta  carmina  contiaeo*. 
Recoguovit  et  aotia  crit.  inatruzit  Frid.  Mehlhorn.  Charta  impr  12V,  "Vgr. 

Charta  angl.  'i0  Ngr. 

Apollonil  Rbodil,  Argonaatica.  Ad  fidem  librnrum  manuseriptoTnm  et  editionum  anti- 
quaram  reecnsuit ,  iiitegram  lectionie  varictatrm  rt  annotatione*  adiecit.  »chnlia 
aueta  et  emendata  iudicesque  locupMissloios  ntltlitlit  Augutt.  Wellauer.   II  Torui 

CharU  impr.  3  Thlr.  Charta  angl.  4  Thlr.  15  Ngr. 

\pparatu»  criticu«  ad  Aristophanem.  Digcssit  rt  lectinne  endieum  ab  /.  Bekkero  ao- 
viMime  collatorum  auxit  Carolin  Pa»»»w  Vol  III.  A.lnoUttn  critica  in  AriMonhanin 
nubee  Charta  impr.  12'/,  Ngr.  Charta  engl.  20  Xgr. 

Aristophani*  Cnmncdiae.  Ad  optimorum  libroruro  fidem  cum  brevl  annotatione  crit.  ed. 
Guil.  Dindorfiu».  II  Voll.  Charta  impr.  22«/,  Ngr.  Charta  angl.  3  Thlr. 

Hiervon  die  Stücke  auch  einzeln. 
Corpus  icriptorum  erotlcorum  Graecorum.  Ed.  Franc.  Pastow.  Vol.  1.  Parthcnii  erotien. 
Acceeserunt  Antonii  Diogcni»  et  lamblichl  c*ccrpta.  Chnrta  impr.  10  Ngr 

.  Charta  angl.  17%  Xgr. 

—  —   Vol.  II.   Ed.  Franc.  Pattow.   Xenophoa  Epheaiua.  Charta  impr.  10  Xgr. 

Charta  an*f.  17'/,  Xgr. 

Ocmoathenla  Oratiouet.  Edidit  Guil.  Dindorfiu».  in  Voll 

Charta  impr.  1  Thlr.  3'/«  Xgr.   Charta  angl.  4  Thlr.  TV,  Xgr. 

Diony«ii  Orbii  terrarnm  descriptio.  Reccntnit  et  annntat.  crit.  inetruvit  Franc  Pa»»ow. 
Acce««it  Ub.  geogr.  lapidi  inserlpU.        Charta  tmpr  12'/,  Ngr.  Charta  angl.  22'/,  Xgr. 

Euripidi»  FabuJae.    Cum  annotationibus  Ludoriri  Dindorfti.    II  Voll. 

Charta  impr.         *Sr-  Chart«  angl.  3  Thlr.  10  Ngr. 
Hiervon  die  Stücke  auch  einzeln. 

Herodotl  Muaae.  Cum  brevl  annotatione  crit.  Aug.  Matthlae  et  Henr.  Apetzii.  HTomi.. 

Charta  impr.  22 Vi  Xgr.  Charta  angl.  2-  Thlr.  26»/«  Xgr. 

Hciiodus.     Com  brevi  annotatione  critica  edidit  Ludov.  Dindorfiu». 

Charta  impr.  3%  Xgr.  Charta  angL  12»/z  Xgr. 

Horner!  Carmina  ad  oniiraorum  Hbrorum  fidem  erpresse  curante  Gui7.  Dindorfio.  Vol.  I. 
Uia».  Charta  impr.  12»/,  Xgr.  Charta  angl.  f  Thlr.  10  Ngr. 

—  —  Vol.  II,  Ody»»ea.  Charta  impr.  121/,  Ngr.  Charta  angl.  1  Thlr.  10  Xgr. 

—  —  Vol.  III.  eontinrns  carmina  minora.  Ad  optimarum  editionum  lldem  recensnit  et 
aotin  inatruxit  Frid.  Franke.  Charta  impr.  20  Xgr.   Charta  angl  1  Thlr. 

Oradoaee.    Cum  brevl  annotatione  critica  edidit  C«i7.  Dindorfiu: 

Charta  Impr.  15  Xgr.   CharU  angl.  2  Thlr.  7V,  Xgr. 

Paaegyricns    Cum  brevl  annotatione  critica  edidit  Guntar,  Pinzgeru». 

Charta  impr.  3'/«  Xgr.   Charta  angl.  10  Xgr. 

Ljiiae  amatorius  graeee.  Lectlonia  rarietate  et  commentario  iustruiit  Ed.  Haenhch 

Charta  impr.  10  Xgr.  Charta  angl.  17'/,  Ngr. 
PlaUmis  opera  praece.   Reeeoa.  et  aanot.  critica  in«truiit  C.  Em  Chrph.  Schneider. 
Vol.  I — III.  Chitall».    Charta  impr.  6Thlr.22» ,  Xgr.  Charta  aagl.  8  Thlr.  UVt  Xgr 

Charta  beFg  13  Thlr.  l.<  Ngr. 

Flutarchi  Vitae.  Caravit  Godof.  Henr.  Schaefer.  VI  Voll.  Charta  impr.  4  Thlr. 

Charta  angl.  10  Thlr.  »Vi  Ngr. 

Einzelne  Dänd«  nach  Verhältnis». 

is  Tragoediae.  Cum  brevl  annotatione  crit.  edidit  Guil.  Dindorfiu».  Acee*»erunt 
triura  MSS  lectinne».  CharU  impr.  12'/,  Xgr.  CharU  angl.  1  Thlr.  21«/,  Xgr. 

Hiervon  die  Stöcke  anch  einzeln. 

Stephan!  UyzautH  *fr>orc5>  quoe  soperaunt.   Edid.  Ant.  Wettermann. 

Charta  impr.  I  Tblr.  »%  Xgr. 
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l/eatamcntum,  novum,  graecc.   Ad  optitnorum  llbrorum  fidem edidit et  in  o«nm  acholarum 

brnvibua  notia  int»»ruxit  io.  F.rn.  Ilud.  Kaeuffer.  [Tanc.  I.  Evangelium  Matthaei.] 
Accea»it  in  plagula  tapidi  irupreesa  descriptio  Paiacstiuae     Charta  Impr.  15  Ngr. 

Charta  angl.  221/*  Ngr. 

Theocriti,  Blonle  et  Moaehi  carmina.  Edldit  Aug.  Mcineke.  Aceedit  brevia  annotatio 
critica.  Charta  impr.  5  Ngr.  Charta  anfl.  20  Ngr. 

Thueydidi*  de  hello  Peloponncaiaeo  llbrl  oeto.  Cam  brevi  annotatione  critica  edidit 
Ludovicu*  IHndorfiu».  Charta  impr.  15  Ngr.   Charta  angl.  1  Thlr.  15  Ngr. 

Xcnophontia  Expeditio  Cyri.   Com  brevi  annotatione  crit.  edidit  Ludovicu»  IHndorfiu». 
V  1  Charta  impr.  6»/4  Ngr.  Charta  augl.  20  Ngr. 

Xeuophonlia  Hintoria  Gracca.    Cum  brevi  annotatione  crit.  et  MS    Vlctoriani  varie 
tatibua  edidit  Ludovicu»  Dindorßu».   Charta  impr.  7%  Ngr.  Charta  aagl.  22%  IVgr. 

Xcnophontia  Institotio  Cyri.   Cum  brevi  annotat.  crit.  edidit  Lud.  IHndorfiu». 

Charta  impr.  7 %  Ngr.    Charta  angl.  22%  Ngr. 

Xenonhontis  Mcinorabilia.    Cum  MS.  Viel,  varietatibua  cd.  Guil  Dindorfiu». 

Charta  impr.  3%  Ngr.  Charta  angl.  17»/,  Ngr. 

Xeaophontia  Scripta  minora.    Cum  brevi  annotatione  crit.  edid.  Ludovieu»  IHndorfiu*. 

Charta  impr.  7%  Ngr.  Charta  angl.  22'/2Ngr. 

B.    Römische  Autoren. 

Caesari«,  C.  Iulli,  Comimntaril  de  belloGallico  et  civil!,  aeeedunt  llbrl  de  hello  Alexan- 
driuo,  Africano  et  HiMpauicnei,  e  recena.  Franciaci  Oudendorpii.  Textura 
pasHlra  refiitxit,  annotat.  criticam  adiccit  1.  C.  Daehnc.  Ch.  impr.  22%  Ngr. 

Ch  angl.  IThlr.  7'/,  Ngr. 
Wohlfeile  Schulausgabe  Charta  impr.  12%  Ngr. 

Gieorouia,  M.  Tullii ,  orationum  pro  Tullio,  in  Clodiiim,  pro  Scauro ,  pro  I 
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menta  intdita,  membranis  pallrap*eatis  biblinthecae  H. ~Taurinen»t»'  Athenaei  eruta, 
et  cum  \iubro»iania  earmndcin  orationum  fragmentia  coniuneta  ab  Amedco  Peyrone, 
com  huiua  integria,  cum  auperiorum  editorutn  aelectia  et  cum  «tits  annotatt.,  tum 
eme  ndatiora,  tum  aurtiora  aeparatim  edidit  V.  Bcicr.  Cum  »peeiminibua  codicum 
et  Arabroaiauorum  et  Taurinenaia  lithographia.  Charta  impr.  2  Thlr. 

Charta  angl.  3  Thlr. 

.  —  Laeliua ,  aive  de  atnicitia  dialogua.   Ad  llbrorum  MS.  et  edltt  fidem  receuaoit 
et  annotatione  perpetua  inatraiit  Carolu»  Beiern».  Charta  impr.  22%  INVr. 

Charta  angl.  1  Thlr.  3»/4  Ngr. 

-  —  Laellus,  aivo  de  amicitia  dialogua.   In  usom  acholarum  brevi  annotatione  critica 
inatruxit  Carolu»  Beieru*.  Charta  impr.  5  Ngr.   Charta  angl.  10  Ngr. 

-  —  do  ofileiia  libri  trea.    Ad  optiraurum  librorum  fidem  emendatl  et  in  usum  aebo- 
larum  editi.   I.  Charta  impr.  5  Ngr.  Charta  angl.  10  Ngr 

-  —  Cato  maior  de  aenectute,  Laellua  de  amicitia,  et  Paradoxa    Ad  «iptlmornm  libro- 
rum Ii  de  m  emeodati  et  in  uaum  acholaruin  editi,  11.  Ch.  impr.  3'/<  Ngr.  Ch.  angl.  7  %Ngr. 

-  —  Tuaculanae  diaputationea.   Ad  optimorum  librorum  fidem  emendatne  et  In  iiMum 
echolarum  editae.   111.  Charta  impr.  7%  Ngr.   Charta  angl.  12%  Ngr. 

-  —  orationes  in  Catilinam ,  pro  Morcna.  pro  Arcbia  poeta.    Ad  optimorum  libro- 
rum fidem  in  aiom  acholarum  editae.  IV.   Charta  impr.  5  Ngr.  Charta  nngl.  10  Ngr. 


—  —  de  oratore  MbH  trea.  Ad  optimorum  librorum  fidem  emeodati  et  tn  OHum 
fcholarum  editi.  V.  Charta  impr.  10  Ngr.  Charta  angl.  15  Ngr. 

—  —  orationea  pro  Plancio,  pro  Scxtio,  pro  Marcelln,  in  M.  Antonium  Philippica 
aecunda.  Ad  optimorum  librorum  fidem  cmendaMe  et  in  usum  acholarum  editae.  VI. 

Charta  impr.  5  Ngr.   Charta  angl.  11%  Ngr. 

—  —  orationea  pro  Milone,  pro  lege  Manilia.  pro  Ligario,  pro  Deiotaro.  Ad  opti- 
morum librorum  fid  ra  in  uaum  acholarum  editae.   VII.  Charta  impr.  5  Ngr. 

Charta  angl.  10  Ngr. 

Co rnelii  Nepolia  quae  exataat.  Ad  optimorum  librorum  fidem  aecorate  edidit.  annota- 
tione» criticam  atquo  eiegcticam  adiecit  l.C.  Daehne.         Charta  impr.  12%  Ngr. 

Charta  angl.  20  Ngr. 
Wohlfeile  Schul-Ausgabe   Charta  impr.  3'/4  Ngr. 

Corpaa  graramaticorum  latinorum  veterum,  collegit,  auxit,  rcoenauit  ac  potiorem  lectio- 
nia  varietatem  adiecit  Frider.  Lindemannu»  aoeiorum  opera  adiutua.  Tom.  I, 
Douatum,  Prnbum,  Eutychium,  Aruaianum  M<-*«ium,  Maximum  Vielorinm,  Afperum. 
Phocam  contioena.        Charta  impr.  3  Thlr.  7%  Ngr.  Charta  angl.  4  Thlr.  15  Ngr. 

—  —  Tom.  11.   Pauli  Diaconi  excerpta  et  Spx.  Pompeü  Fctti  Pragraenta  enntinena. 

Charta  impr.  8  Thlr.  15  Ngr  Charta  «ngl.  12  Thlr.  11%  Ngr. 
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.  III.  laldnri  Hiapaleuaia  Epiaeopi  etyraologiarura  libroa  XX  continena 
t  tabulae  trea  lapldi  inacripUe.  Charta  impr.  5  Thlr.  22%  Ngr. 

Charta  angl.  8  Thlr. 

-   —   Tom.  IV.   Flavium  Soalpatrum  CharUitim  et  Diomcdrm  continena.  Faacicolual. 

Chariaiua.   Charta  impr.  2  Thlr.  Charta  angl.  3  Thlr. 
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ButrnpU  Breviarium  historiae  Romanac  Editioncin  curavit  Detl.  C.  G.  Baumgar  ten- 
Cnuiu:  Charta  impr.  2%  ^g^.   Charta  angl.  7%  Ngr. 

Horatii,  Q.,  Place!  Opera  omnia.  Ad  opUmortun  librorum  fidera  recensuit  et  aaavt*. 
tlonibus  instruxit  /.  C.Jahn.  Charta  impr.  12'/,  Ngr.  Charta  angl.  20  Ngr. 

Wohlfeile  Schul-Au^abe.    Charta  impr.  9  Ngr. 

luatini  Historiae  Philippieae.  Seeundum  vetustissimos  Codices  prius  negierte*  recogao- 
vit,  brevi  adnotatione  critica  et  hiatnrica  instruxit  Fridencu»  Dutbnrr.  Accest.it 
Indet  rerum  locupletissimuB.    Ch.  impr.  IThlr.  20  Ngr.   Ch.  augl.  2ThIr.  15  Ngr. 

Livii,  T.,  Patavini  Htstoriarum  libri  qui  supersunt  omnes,  et  deperditorum  fragmenta. 
Editionem  curavit,  brevem  anuotatianem  criticam  adiecit  Detl.  C.  G .  Ii  au  jus  arten- 
CruMiu$.  IU  Total.  Charta  impr.  1  Thlr.  20  Ngr.  Charta  angl.  *  Thlr. 

Lucretii,  T.  C. ,  de  verum  natura  libri  sex.    Ad  optimorum  librorum  tteem  edidit, 
pernetuam  annotationeni  criticam  et  exegeticam  adiecit  Albertut  Farbiger. 
V   '  Ch.  Impr  l  Thlr.  20  Ngr.  Ch  angl.  2  Tbl.  10  Ngr. 

Wohlfeile  Schul  Auegabe    Ch.  impr.  15  Ngr. 

Ovidii,  P.  Nasonis,  imetamnrpjioaeon.  Reeens.  Jet  perpetua  annot.  illustr.  Detl.  C.  G. 
Baume  irtcn-Cnuiu».   Charta  impr.  iThlr.  18%  Ngr.  Charta  angl.  3  Thlr.  15  Ngr. 


Ovidli,  P:,  Nesonte,  mctaraorplioseoo.   Rrcvi  annotatione  illuetravit  Detl.  C  G 

garten-CrutiuM.  Charta  impr.  15  Ngr.  Charta  angl.  1  Thlr.  7>/a  NgT- 

Ovidii,  P.«  Nasonis  Opera  omnia.   Editionem  curavit,  brevem  annotalionem  crit.  adiecit 
Detl.C.G.  Baumgarten-Crutiu*.  Tom.  I.  Charta  impr.  1  %  Ngr.  Charta  angl.  20  Ngr. 

_  —  Tom.  II.  Metamorphose«.  Charta  impr.  1  %  IN gr.  Charta  augl.  20  Ngr. 

_  —  Tom.  III.   Faatl.  —  Tristia.  —  Epistolae  ex  Ponto.  —  Ibis. 

Charta  impr.  10  Ngr.   Charta  aogl.  22  Vi  Ngr 

Persii,  A.,  Flaeci  Saline  VI.  Recensuit  et  annotationeni  criticam  et  exegeticam  addidii 
E.  G.  Weber.  Ch.  impr.  5  Ngr.  Ch.  angl.  12'/,  Ngr. 

Plauti,  M.  A.,  Amphitroo.    Emcndavlt  Frider.  Lindemann.       Charta  impr.  V/t  Ngr. 

Charta  angl.  18»/ 4  Ngv. 

—  —   Captivi.   Emendavit  Frider.  Lindemann.  Ch.  impr.  5  Ngr.  Ch.  angl.  12'/,  Ngr. 

—  —  Milcs  gloriosus.  Emendavit  Frider.  Lindemann.  Charta  impr.  5  Ngr. 

Charta  angl.  11%  Ngr. 

—  —  Trioummus.   Emendavit  Frider.  Lindemann.  Charta  impr.  5  Ngr. 

Charta  angl.  12'/,  Ngr. 

I'linii,  C,  Secundi  Naturalis  historiae  libri  XXXVII.    Recognovit  et  varietatem  lectlo- 
ni*  adiecit  Julius  Billig.     Vol.  I.   Ch.  impr.  22%  Ngr.  Ch.  angl.  1  Thlr.  15  Ngr. 

-  II.     -      -      18%     -      -      -     1    -      )|  ? 

-  III.    -      -      2ti%     -      •      -     1    .      20  - 

-  IV.    -     -      «//,  -     1     -      15  - 
-     V.     -      -        1    Thlr.  -    1  26%. 

PoSta r um  latinorum  Hoatii,  Laevü,  C.  Lfcinii  Calvi,  C.  Helvfi  Cinuae,  C.  Valgii  RuO 
Domitii  Marsi  aliorumque  vitae  et  carmiuum  reliquiae.  Scripsit,  collegit  et  edidit 
Aug.  Weichen.  2  Thlr 

Propertii,  Sex.  Anrelii,  Carmina.  Adlfidem  optimorum  codicum  recensuit  integrem  Cronin- 
gani,  Meapolitani,  eicerptorum  Puccii  varietatem  leetionis  brevemque  aduolatinnem 
adiecit  Frid.  Jacob.  Charta  impr.  10  Ngr.  Charta  angl.  22' ,  Ngr. 

Qointiliani,  IM.  F.,  de  institutione  oratoria  libri  duodeeim.    Notas  maximam  partem 
criticaa  adieoit  Aug.  Gotth.  Gernhard.   II  Tomi.      Charta  impr.  1  Thlr.  15  Ngr. 

Charta  angl.  2  Thlr.  15  Ngr. 

Salnsti,  C,  Crisni  Catilina  et  lugortba.  Aliorum  suisque  notis  illusiravit  Ä.  Dietsch. 
Vol.  1.   Catilina.  Charta  impr.  1  Thlr.   Ch.  angl.  1  Thlr.  15  Ngr. 

Vol.  II.  Jugurtha.  Charta  Impr.  1  Thlr.  15  Ngr.  Charta  angl.  2  Thlr.  7%  Ngr. 
Salnsti,  C  ,  Crlspi  Catilina  et  lugurtha.  Wohlfeile  Schulausgabe.  6  Ngt. 


Taciti,  CO.,  annale».  Recognovit,  annotationem  criticam  adiecit  Theoph.  Kieg  tlinciu*. 

Charu  Impr.  15  Ngr.   Ch.  angl.  1  Thlr.  15  Ngr. 
—  —  de  situ,  moribus  et  populis  Oermaniae  libcllus.  Commcntarifs  instruxit  Theoph. 

Kiemlingiu».  Charta  impr.  18%  Ngr. 

1  erentii ,  1*.,  Carthaginiensis  Afri  Comoediac.  Ad  lidem  oplimarum  editionom  recopni- 
tas ,  coinmentario  critico-excgctico  in  difiicillimis  loci»  illustratas,  uaa  cum  disqui- 
sitionc  de  arte  et  ratione  Comiet  edidit  Frid.  Heinhardt.      Charta  impr.  11%  Ngr. 

Charta  angl.  2ti'/4  Ngt. 
Wohlfelle  Schul- Ausgabe.  Charta  impr.  1%  Ngr. 
Virgilii,  P.,  Maroni«  Opera  omnia.  Ad  optimorum  librorum  fidem  recensuit  et  in  usura 
scholarum  edidit  I.C.Jahn.     Charta  impr.  22'/,  Ngr.  Charta  angl.  IThlr.  7%  Ngr 

Wohlfeile  Schul- Ausgabe.   Charta  Impr.  11%' Ngr 
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Kritische  Beurthei  lungen. 


Die  Homerischen  Hymnen  auf  Apollon.    Von  F.  W.  Schneidewin. 
Abgedruckt  aus  den  Göltinger  Studien  1847.  74  S.  8. 

Der  scharfsinnige  Lohrs  in  Königsberg  halte  im  3.  Heft  des 
XXX.  Bandes  dieser  Jahrbucher,  1847,  mit  dem  ihm  eignen  feinen 
Sinn  die  in  dem  sogenannten  Homerischen  Hymnus  auf  den  Apollo 
enthaltenen  einzelnen  Hymnen  und  Bruchstücke  mit  wenige» 
scharfen  Strichen  unterschieden  und  Charakteristik  Ihm  im  We- 
sentlichen folgend  hat  Hr.  Professor  Schneidewin  jetzt  diesen 
Gegenstand  ausführlicher  und  weitläufiger  behandelt.  Die  er- 
sten 13  Verse  hatte  schon  F.  A.  Wolf  in  der  1807  erschienenen 
Ausgabe  von  den  folgenden  abgetrennt.  Lehrs  sagt  mit  wohlüber- 
legter Vorsicht,  „diese  Verse  sind  ein  kleines  Gemälde  der  rei- 
zendsten Art  und  könnten  für  sich  einen  vollständigen  Hymnus 
bilden."  Denn  diese  Verse  können  ja  auch  das  Proömium  eines 
grösseren  Hymnus  gewesen  sein.  Hr.  Sehn,  leugnet  das  und 
meint,  der  Dichter  hätte  unklug  getltan,  von  vorn  herein  das 
Höchste  unbedachtsam  zu  vergeuden,  und  tadelt  daher  die,  welche 
hier  bloss  ein  Proömium  zu  sehen  glaubten.  Denn  hier  sei  gleich 
von  Anfang  an  eine  bestimmte  Handlung;  um  den  Unterschied 
recht  inne  zu  werden,  solle  man  nur  z.  B.  in  dem  Hymnus  auf 
Hermes  V.  13  ff.  vergleichen.  Verschiedenheit  beweist  aber  nur, 
dass  nicht  alles  sich  nach  einer  und  derselben  Regel  richten  musste. 
Man  kann  daher  blos  die  Möglichkeit  zugeben,  dass  die  13  ersten 
Verse  ein  besonderer  Hymnus  auf  den  'Anokkov  exazog  seien. 

V.  5  will  Hr.  Sehn,  in  den  Worten  Ar\z<o  d*  olrj  pi^ve  das 
Imperfect,  für  das  Lehrs  einige  Beispiele  angeführt  hat,  mit  dem 
Aorist  vertauscht  wissen.  Mit  Recht  billigt  er  zwar,  dass  Scaiiger 
im  Empedokles  160  (1,  87)  xW£ov0i  statt  xr/gov  ts  geschrieben 
hat,  den  Nikander  aber  einen  Sprachverderber  zu  nennen,  möchte 
wohl  ein  zu  hartes  Urtheil  sein.  In  der  Hesiodischen  Theogonie 
V.  10  steht  Iwvziai  6xti%ov  zu  fest,  als  dass  man  dafür  l6ti%ov 
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ivvimcu  setzen  könnte,  und,  wenn  dieser  Eingang  des  Gedichts 
mit  y.  22  ff.  zusammenhing,  würde  das  Imperfect  als  von  einem 
bestimmten  Falle  ganz  richtig  sein,  V.  22  aber,  was  auch  an  sich 
poetischer  wäre,  to'ts  statt  hoxb  gestanden  haben: 

al  vv  tod'  'Höioöov  xaXrjv  höidafrv  doidqv. 
Wenn  aber  Mesiodus  von  den  Harpyien  V.  269  sagt: 

tu  Q  dvkamv  nvoijjöi,  xal  olavolg  dp  exovxai 
axityg  nzsQvytöör  pszaxQOViat  yap  laXXov, 
so  beziehen  sich  die  letzten  Worte  wahrscheinlich  auf  die  vorher- 
gegangenen Verse,  und  ihr  Sinn  ist,  dass  die  Harpjien  gleich  nach 
ihrer  Geburt  sich  in  die  Lüfte  erhoben.   In  dem  Hymnus  nun  hat 
das  Imperfect  so  wenig  etwas  auffallendes,  wie  in  avxovg  di  iXa- 
Qia  xiv%b  xvvtööiv.    Denn  in  einem  Nebensatze  zeigt  es  das  an, 
was  während  der  im  Hauptsätze  genannten  Handlung  geschah. 
Ein  zweites  Bedenken  erhebt  Hr.  Sehn,  gegen  die  Schilderung 

der  Leto  V.  6  ff. 

i}  $a  ßiov  x  k%dXaöOB  xal  lxXr{i6B  cpaokoqv 
xal  ol  da  ly&tpav  äpav  %bIqb66iv  eXovöa 
rojjov  dvBXQipaöw  noog  xlova  naxQcg  iolo 
naö&dkov  Ix  gpvtfcov, 
weil  die  Göttin  den  Bogen  nicht  eher  abspannen  und  den  Köcher 
verschliessen  könne,  als  bis  sie  beides  dem  Apollo  von  deuSchul- 
•  tern  genommen  habe.    Nachdem  er  dieses  weitläußg  besprochen, 
und  selbst  an  dem  Singular  t6£ov,  man  sieht  nicht  warum,  Anstoss 
geuommen  hat»  kommt  er  zu  dem  Ergebniss,  dass  äfiqxo  dvBxoi- 
fiaötv  zu  schreiben  sei.    Diess  scheint  ein  ziemlich  gewaltsames 
Heilmittel  zu  sein ,  und  weit  leichter  war  es ,  in  einem  aus  so  vie- 
len Bruchstücken  zusammengesetzten  Gedichte  den  ganzen  völlig 
unnöthigen  Vers  tj  qcc  ßiov  %  l%aXd<S6B  xal  hxXrfiöB  cpciQETQtjV 
als  später  von  anderer  Hand  eingeschoben  auszuscheiden. 

Als  eiu  Seitenstück  zu  diesem  Hymnus  hatte  Lehre  V.  182 
bis  206  bezeichnet.  Wenn  dieser  sagte ,  den  Anfang  desselben 
möge  der  Rhapsode  wohl  aus  dem  gangbaren  Apparate,  etwa  auch 
V.  1.  2  mit  der  geeigneten  leichten  Aenderung  genommen  haben, 
so  meinte  er  gewiss  nicht,  dass  der  erste  Vers,  wie  Hr.  Sehn, 
vermutbet,  so  gelautet  habe: 

Hvqöopai,  ovöl  Xd&aftai'AmoXXovog  xt&erpioTfo, 
sondern  dachte  an  ein  anderes  Verbum  als  XQopiovat,  im  zweiten 
Verse.    Denn  eine  Bezeichnung  wie  xi&uqiöx&cj  ist  ganz  dem 
Charakter  der  alten  epischen  Poesie  entgegen,  die  hier  einen  der 
stehenden  Beinamen  des  Apollo  verlangt. 

Als  einen  dritten  Hymnus  nimmt  Hr.  Sehn.  V.  14 — 18  an: 
geups,  fidxaiQ  cd  Atjxpl^  kasl  xkxBg  dyXad  xixva, 
AnoXXtovd  x  ävaxxa  xal'Aoxtpiv  lo%iaioav* 
xtjv  ptv  hv  'Ogxvylxi ,  xov  Öl  xoavay  Ivl  dr\\&, 
xBxXifiivr]  noög  fiaxQOv  ÖQOg  xal  Kvvftiov  o^Oov, 
dy%oxdxa  yolvixog ,  In  'Ivcoxoio  geiftooig. 
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Lehre  erklarte  diese  Veree ,  woher  sie  anch  stammen  möchten,  für 
eine  Interpolation,  mit  der  Andeutung,  dass  das  %ctiQB  der  Leto 
ursprünglich  der  Schluss  eines  Hymnus  an  dieselbe  gewesen  zu 
sein  scheine.  Damit  meinte  er  vermutlich  bloss  die  beiden  ersten 
Verse.  Denn  wenn  mit  diesen  auch  die  folgenden  zusammenhin- 
gen ,  so  würden  sie  vielmehr  der  Anfang  eines  Hymnus  sein  kön- 
nen, was  Hr.  Sehn,  bloss  als  möglich  aufstellt,  indem  er  einige 
Beispiele  von  Hymnen ,  die  mit  jeupe  anfangen,  anfuhrt.  Da  er 
bei  dieser  Gelegenheit  auch  das  Skolion  erwähnt, 
iv  JrjXcp  nox  hixts  xkuva  A*x6, 
Oolßov  %Qv6ox6fiav  avaxt  'An6kXmv\ 

IkatpTjßokov  x  ayQOthQctv 
"Aqxi\hw,  a  yvvcuxäv  niy  t%u  xpatog, 
so  scheint  er  diese  Verse  nur  deswegen  ein  Attisches  Skolion  ge- 
nannt zu  haben ,  weil  er  stillschweigend  mit  Ilgen  und  Hrn.  Bergk 
'JnoXXmv  in  /fadJUo  verändert  hat.    Aber  der  Dichter  durfte, 
selbst  wenn  er  ein  Attiker  war,  diesen  Atticismus  verworfen  haben. 

V.  19 — 24  nahm  Lehre  als  einen  besondern ,  wenn  such  un- 
bedeutenden Hymnus  an,  dem  nur  der  erste,  vielleicht  durch 
V.  1  su  ersetzende  Vers  fehle.  Hr.  Sehn,  erinnert  dagegen,  dass 
das  ndvxag  in  den  Worten  *cJg  x%  ap  ö'  vpvijöa  ndvxag  tvvpvov 
ivvxa  nicht  zn  dem  folgenden  ndvxy  ydg  und  der  Aufzählung 
verschiedener  Oerter  passe.  Allerdings.  Nimmt  man  aber  die 
drei  Verse,  V.  19 — 21,  wie  Wolf  gethan  hat,  als  ein  besonderes 
Bruchstück ,  so  konnten  dann  recht  wohl  mit  jrdvr Bezeichnun- 
gen folgen ,  die  das  nävtwg  weiter  ausführten.  Dieser  Hymnus 
soll  nun  an  den  Apollo  vofitog  gerichtet  gewesen  sein.  Mehrere 
der  aufgezählten  Oerter  scheinen  aber  wenig  zu  Weidepialzen  ge- 
eignet, und  die  Vcrmuthung  beruht  lediglich  auf  dem  verdorbenen 
Verse 

ndvxjj  ydo  rot,  Qoißs*  vopog  ßeßXrjazai  c&Öijg. 
Hr.  Sehn,  schlägt  vor  zu  schreiben: 

ndvxyj  ydg  xoi ,  Qolßs ,  vopog  fie^Xrjtat  ccotÖfig, 
„liegt  dir  doch  überall,  wo  Rinderheerden  weiden,  der  Weide- 
platz den  Liedern  am  Herzen. "  Diese  Uebersetznng  ist  nicht 
minder  dunkel  und  unverständlich  als  die  Griechischen  Worte, 
die,  wenn  sie  den  Sinn  geben  sollten,  den  Hr.  Sehn,  durch  den 
Zusatz  „d.  h.  erschallen  doch  auf  allen  Weideplätzen  Lieder  zu 
deiner  Ehre",  so  lauten  müssten: 

ndvx-Q  yccQ  tf^o,  <3>oiß%,  vopol  (iffttXijax1  dotdolg- 
Denn  wie  sie  Hr.  Sehn,  gegeben  hat,  wurden  sie  vielmehr  bedeu- 
ten, Apollo  selbst  besinge  die  Weideplätze    Soll  vom  Apollo  vo- 
juog  die  Rede  aein,  so  würde  sich  wohl  als  das  wahre  ergeben  : 

xdvxy  yao  tot ,  <&olße,  vopol  fttptßX^axai  vXrjg. 
„V.  207.  214  näg  x  do  ö'  vfiv^öm  —  z}  ag  xo  noäxov  —  "  sagt 
Lehre,  „haben  wir  dieselben  Hymnenanfänge  wie  19,  25"  und 
nimmt  daher  V.  207.  214  mit  einigen  Lücken  bis  zum  Schlnss  des 
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grossen  Hymnus  auf  den  Pythischen  Apollo ,  als  einen  Hymnus  an, 
der  ihm  der  fünfte  ist.  Dagegen  wendet  Hr.  Sehn,  ein,  dass  der 
Dichter  nach  dem  Verse : 

nag  %  ap  0*  vpvrjöa  itavxag  Bvvpvov  lo'vra, 
nicht  gleich  mit  der  Frage,  die  er  beantwortet,  fortfahren  konnte, 
sondern  erst  einige  andere  Fragen  stellen  rausste.  Darauf  kann 
man  entgegnen,  dass  diese  durch  Lücken  unterbrochenen  Verse 
oder  ähnliche  sehr  wohl  in  dem  gemeinsamen  Proömium  können 
gestanden  haben,  von  dem  der  eine  Dichter  mit  ij  Sg  öi  xqidxop 
järjvco  rixE,  der  andere,  in  welchem  Hr.  Sehn,  einen  BÖotischen 
Sänger  verrauthet,  der  ein  Gegenstück  zu  dem  delischen  des  Hö- 
rnenden aufstellen  wollte,  mit  ij  cag  rd  hqcöxov  xQtj^xfjgiov  fort- 
fuhr. Hr.  Sehn,  wendet  sich  nun  zu  diesem  Delischen  Hymnus, 
in  welchem  er  V.  52  mit  Bothe  äXX&g  d'  ovxtg  (Sslo  7to&  atysxai 
schreibt.  Ob  dies  eine  so  treffende  Verbesserung  ist,  wie  er 
meint,  lässt  sich  noch  sehr  zweifeln ,  da  nicht  nur  die  Lesart  der 
Bücher  aXXog  ö"  ovug  untadelich  ist,  sondern  auch  aXXcog  in 
dieser  Bedeutung  keine  Beglaubigung  aus  den  alten  Epikern  hat. 
Mit  fielen  Gründen  bestreitet  er  sodann,  was  über  den  verdorbenen 
59.  Vers  geschrieben  worden,  den  eine  gute  Handschrift  mit  einer 
Lücke  so  gebe :  #77001/  &va£  tl  ßo0xoig  d'  f^fBOtf •  Inge- 

niös vermuthet  er 

xvtööj]  da  xoi  aöTtsrog  alel 
ßcouov  ai/ot$£t,  ßdöxoig  dk  xe  öij^iov  aitavza 
%EiQog  aV  äXXoTQiyg, 
aber  das  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit,  und  giebt  einen  matt  aus- 
gedruckten Gedanken,  so  dass  es  wohl  besser  war,  den  gansen  Vers 
auszuwerfen,  da  die  Veranlassung  zu  einem  solchen  Zusatz  vor 
Augen  liegt. 

Von  V.  136—138  bemerkt  Hr.  Sehn.,  dass  sie  nicht  nur  in 
den  bisher  bekannten  Handschriften  fehlen,  und  von  seinen  italie- 
nischen nur  am  Hände  einer  stehen  mit  der  Anmerkung  iv  itipQ 
aal  ovxoi  ot  6xi%oi  xüvtai,  eine  andere  aber  sie  ebenfalls  am 
Kande,  jedoch  wie  es  scheine,  von  zweiter  Hand  hat.  Sie  seien 
daher  von  Demetrius  Chalkondylas  eingeschoben  worden,  und 
stammen  aus  einem  der  zahllosen  Gedichte  auf  Delos,au8  dem  sie 
eine  gelehrte  Hand  als  Parallele  beigeschrieben  habe.  Wenn  er 
aber  ßeßQl&u  %gv6a  eine  dem  alten  Dichter  nicht  zuaumuthende, 
sondern  einem  Alexandriner  anstehende  Hyperbel  nennt,  so  dachte 
er  wohl  nicht  an  den  schon  bei  dem  Homer  so  häufigen  Gebrauch 
von  ßQi&s<5&ai  um  eine  Fülle  anzuzeigen. 

Den  von  Ruhnkenius  verworfenen  173.  Vers: 

rov  näöai  fiBxomö&Bv  ccqiötbvovGw  aoidai 
ficht  er  sehr  stark  an,  meint  aber,  Niemand  werde  noch  an  Ver- 
bannung desselben  denken,  wenn  er  von  den  Schreibfehlern  be- 
freit sei;  Bothe  habe  den  glücklichen  Gedanken  gehabt  fiigvnBööB 
zu  schreiben ,  der  jedoch  das  in  jeder  Rücksicht  „lederne*4  näöai 
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habe  stehen  lassen,  (dergleichen  Ausdrücke,  deren  mehrere  f  n  die- 
ser Schrift  vorkommen,  lassen  auf  eine  gewisse  gereiste  Verstim- 
mung schlicssen)  vielmehr  sei  iu  schreiben : 

tov  näöiv  fiSQOTtBÖÖtv  ägtöttvüvCLv  doiÖai. 
das  dürfte  doch  eine  stärkere  Hyperbel ,  als  die  vermeintliche  iu 
XQvöcö  ßtßgtöei ,  sein.    Alle  Dichter  hoffen  auf  Unsterblichkeit. 
Bei  einem  unbefangenen  Blick,  auf  die  Stelle  wird  leicht  jedem  als 
das  natürlichste  einfallen, 

tovntQ  xal  (.moTtLö^Bv  aQtOTEvöovötv  doidal. 
Und  wie  leicht  konnte  ntQ  xal  in  näöai  verschrieben  werden. 

S.  25  setzt  Hr.S.  das,  was  von  dem  Hymnus  auf  den  Pythischen 
Apollo  noch  übrig  ist,  aus  V.  19(207)25— 28. 208 ff.  so  zusammen: 

ncog  z  äg  o  vpvrjöG)  ndvx&g  tvvpvov  lovxa ; 

rj  d>g  6s  ngärov  Ar\xm  reue  zagpa  ßQoxoiöivy 

xliv&uöa  xgog  Kvv&ov  ögog  xoavajj  hl  vrjöcp, 

JrjAcp  iv  apyioviu;  txdzeo&8  Ös  xvpa  xekaivov 
xEQöovdt  Xiyvxvoioig  äveuoiöLv. 

[tvdtv  dnogvvpsvoq  näöcv  &vmoi6iv  dvdööeig] 

•qk  0*  ivl  ftvijörrjgöLv  detdat  xai  cpiXöztjzi. 
u.  s.  w.  Denn  die  Aufzählung  der  drei  Hauptsituationen,  in  denen 
sich  das  Lob  des  Gottes  singen  lasse,  sei  die  natürlichste,  erstens 
die  Geburt  desselben  auf  De  los,  welche  Legende  schwerlich  ein 
epischer  Hymnensänger,  auch  ein  böotischer  nicht,  der  Insel  habe 
streitig  machen  können;  zweitens  die  Liebesabenteuer;  drittens 
die  Gründung  des  Pythischen  Heiligthums  und  dessen  Ueberwei- 
sung  an  die  kretischen  Orgionen.  Dreispältigkeit  möge  in  derglei- 
chen Fällen  das  übliche  gewesen  sein,  was  mit  einigen  Beispielen 
belegt  wird.  Man  fasst  wohl  diese  Dreispältigkeit  richtiger,  wenn 
man  sie  als  die  kleinste  Zahl  ansieht,  in  der  sich  die  Vorstellung 
einer  Vielheit  versinnlicht.  Denn  die  Nennung  von  nur  zwei  Ge- 
genständen bat  den  Schein  einer  geschlossenen  Sphäre,  von  der 
entweder  der  eine  oder  der  andere  Theil  gewählt  werden  mnsste. 
Giebt  man  nun  aber  auch  zu ,  was  jedoch  nicht  nöthig  scheint,  dass 
die  Geburt  des  Apollo  auf  Delos  habe  erwähnt  werden  müssen, 
so  würde  doch  nicht  folgen,  dass  V.  25—28  in  diesem  Hymnus 
gestanden  hätten,  da  wenigstens  statt  V.  26—28  eben  so  gut  und 
wohl  noch  passender  V.  17.  18  stehen  konnten, 

xsxiifiivrj  ngog  paXQÖv  ogog  xal  Kvv&iov  o^froi', 
dyxotdza  woivixog ,  1%  Ivamolo  $ei&Qoig. 
Ja  wenn  der  Pythische  Hymnus,  worin  Hr.  Sehn,  mit  Lehrs  über- 
einstimmt, ein  Seitenstück  zu  dem  Delischen  ist,  wird  man  V.  25 
bis  28  vielmehr  dem  Delischen  Hymnus  zuschreiben  müssen ,  in 
welchem,  nachdem  vorher  einige  andere  Stoffe  genannt  waren, 
dann  fortgefahren  wurde 

rj  mg  ot  nQQiov  /h]zc6  xixs  %dg(ia  ßQOXoiöiv, 
wie  in  dem  Pythischen  Hymnus, 

r]  ojg  to  ngürov  %Qt]6trjQiov  dv&Q<6xoi6iv. 
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Denn  in  beiden  Fällen  zeigen  die  folgenden  Vene,  dass  der  Dich- 
ter nun  bei  diesem  Stoffe  stehen  bleiben  und  ihn  weiter  ausführen 
wollte.  Uebrigens  musste  in  der  ersten  Frage  nicht  ij,  sondern 
y  stehen ,  und  für        vermisst  man  eine  Rechtfertigung. 

V.  208  begnügt  sich  Hr.  Sehn«  nicht  mit  der  von  den  alteren 
Herausgebern  gemachten  Verbesserung: 

tjs  o  ivl  pvtjöTtjQötv  du Öco  xeri  (jptAdrt/rt, 
wo  man  eher  die  Frage  erwartet  hätte,  ob  nicht  ätiöa  zu  schrei- 
ben sei,  sondern  nimmt  von  Bothe  ftvffOrgcUvan,  dessen  wenigstens 
sprachlich  nicht  unrichtigen  Einfall  er  mit  den  Worten  „ßp^tfral 
sind  verehelichte  Weiber  im  Gegensatze  der  naXXaxal:  derglei- 
chen hatte  Apollon  nicht "  abweist,  obgleich  er  selbst  nachher 
eine  Liebschaft  des  Apollo  mit  einer  pvifOrg,  der  Frau  des  Leu- 
eippus,  annimmt,  will  aber  kvl  fivrjörjjöiv  in  der  Bedeutung  von 
iv  nvrjGtstcug  genommen  wissen.  Das  widerstreitet  aber  der  Ana- 
logie und  kann  durch  xqvxttj  und  anavy  nicht  gerechtfertigt  wer- 
den. An  fivtjözr]Q6tv  ist  durchaus  nichts  zu  tadeln,  vielmehr 
passt  es  recht  gut,  da  Apollo  mit  andern  Freiern  in  der  Liebe  wett- 
eiferte. Hr.  Sehn,  nennt  es  zwar  ein  störendes  Vorurtheil,  hier 
Nebenbuhler  des  Apollo  namhaft  gemacht  finden  zu  wollen,  aber 
dem  Ischys  wenigstens  muss  er  doch  selbst  dieses  Prfidicat  zuge- 
stehen. In  dem  ersten  Verse  nun ,  der  in  dieser  durch  Lücken 
und  andere  Fehler  entstellten  Namenverzeichnung  Schwierigkeit 
hat,  ist  das  wohl  unstreitig  richtig  bemerkt,  dass  statt  der  Lesart 
der  Bücher  oäjioV  ävcoopivog  zuschreiben  ist  onnog  ftv&on&vog; 
ingleichen  dass  */4£avtlda ,  statt  dessen  der  Moscauer  Codex  'Az- 
Xavxlöa  hat ,  auf  keine  Weise  die  Koronis  bezeichnen  kann.  Wenn 
daher  nicht  ein  Vers  ausgefallen  sei ,  bleibe  nur  noch  die  Wahl 
zwischen  OXtyvavtida  oder  Q>Xsyvrjtda  übrig,  welches  letztere  er 
vorzieht,  da  es  sich  in  einem  Orakel  bei  dem  Pausanias  II ,  20,  7 
findet  Eine  Vermuthung  dieser  Art  hat  aber  keinen  Anspruch 
auf  Wahrscheinlichkeit,  und  muss  daher  unbedingt  abgelehnt  wer- 
den. Am  nächsten  liegt,  was  üernard  Martin  vorschlug,  'd^ctviöa 
xovotyv,  und  wer  auch  dieses  sein  mochte,  so  ist  es  doch  ohne  allen 
Vergleich  wahrscheinlicher,  dass  ein  Vers  ausgefallen  Ist,  in  wel- 
chem Koronis  genannt  war ,  z.  B. 

rj  OXsyvao  ftvyaxQa  KoQ&vida  .... 

lö%v  ap9  dvu&tcp  'EXctuovldy  tvtnncp. 
Bei  dem  folgeoden  Verse  ist  die  Nachweisung  verdienstlich,  dass 
Phorbas,  der  Sohn  des  Triopas,  unter  den  Liebschaften  des  Apollo 
gewesen  ist.  Der  Dichter  habe  daher  ohne  alle  Frage  geschrieben, 

r)  tag  <I>6Qßavzay  TQiontm  ytvog. 
Die  richtigere  Form  ist  wohl  Tqioxw,  wie  die  Handschriften  ha- 
ben ;  auch  scheint  y  6g  nicht  nothwendig,  da  auch  ij  aoa  &0Qßavxa 
richtig  sein  würde.  Bei  den  letzten  Worten  dieses  Verses  y  ap 
ioev&cf,  sagt  Hr.  Sehn.,  verhelfe  zu  dem  Wahren  die  Randnotiz 
einer  vorzüglichen  Handschrift:  yp.  ij  apa  yoQßavxt,  XQ*,o%6m,  ij 
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a(xc(Qvv&(0.  Noch  verrauthet  er,  da««  iQti&el  oder  Igt&sl  aus 
dem  zu  'JfiaQvvftcp  beigeschriebenen  'EocrntEf  entstanden  6ei,  well 
Probus  xu  Virg.  Bei.  II,  48  gebreibe  a  Narcisso  Araaranthi,  qui 
fuit  Eretrieus  ex  insula  Euboea,  was  auch  noch  mit  xwei  andern 
Zeugnissen  belegt  wird.  Da«  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Das« 
nun  dieser  Amarynthus  unter  den  Lieblingen  dea  Apollo  gewesen 
sei ,  gesteht  Hr.  Sehn,  mit  keinem  Zeugniss  beweisen  au  können, 
sondern  vermuthet  es  blos  aus  den  Worten  des  Byzantischen 
Stephanus,  'ApaQWÜos  dno  xivog  xwrjyov  xrjg  'AQxiptdog.  Statt 
einer  so  unverbürgten  Annahme  wurde  ea  doch  nfiher  liegen,  au« 
dem  bekannten  und  vielbesungenen  Mythus  ijj  'Tdxiv&ov  vorzu- 
schlagen. 

Es  folgt  nun  der  sinnlose  Vers: 

tj  apa  Atvxlnnm  xal  Asvxlitnoto  ädaaort. 
Pausania«  VIII,  2;>,  2—4  und  Parthenius  Erot.  15  erzählen,  Leu- 
cippus, der  Sohn  des  Oenomaus  in  Pisa,  habe  die  Daphne,  die 
Tochter  des  Amyklas  nach  dem  Parthenius,  geliebt,  und  sei,  nach- 
dem er  «ich  in  Franenkleidern  ihr  angenehm  gemacht  hatte  und 
unter  ihre  Jagdgenossinnen  aufgenommen  war,  eines  Tages,  als 
Apollo  aus  Eifersucht  diesen  den  Gedanken  sich  su  baden  einge- 
geben hatte,  an  der  Weigerung  aich  zu  entkleiden  erkannt,  und 
von  allen  gemeinschaftlich  mit  ihren  Pfeilen  getödtet  worden. 
Nun  aber  habe  Daphne  den  Apollo,  dessen  Nachstellungen  sie 
vorhergesehen  hatte,  sorgsam  geflohen,  und  sei  von  dem  Zeus 
auf  ihre  Bitte  in  einen  Lorbeerbaum  verwandelt  worden.  Diese 
Sage  weist  Hr.  Sehn,  damit  ab,  einmal  dass  in  ihr  keine  Ödfiag 
Aivxinnov  vorkomme;  aodann,  das«  eine  Legende,  die  auf  die 
Verwandlung  der  Daphne  in  die  Apollinische  Ödtpvrj  gemüozt  sei, 
weit  von  dem  alten  Kpos  abliege.  Dieser  dunkle  und  einer  Be- 
gründung benöthigte  Ausspruch  mag  einstweilen  bei  Seite  gesetzt 
bleiben,  da  Hr.  Sehn,  auf  anderm  Wege  sicher  das  Ziel  zu  er- 
reichen glaubte.  Nämlich  Leucippus.  ein  Urenkel  des  Amyklas, 
heirathe  die  Tochter  des  Inachua  Philodike,  mit  der  er  die  I lila i ra 
und  Phöbe,  und  ausser  dieser  die  Arsinoe  erzeuge,  die  nach  der 
messeuischen  Landessage  dem  Apollo  den  Aeaculapfus  geboren 
habe.  Nun  führe  Pausaniaa  III,  16,  1  aus  den  Kyprien  an,  dass 
Hilaira  und  Phöbe  Töchter  des  Apollo  waren,  folglich  berge  sich 
in  Atvxlanoio  ödpaQxi  die  Geliebte  dea  Gottes.  Habe  es  nun 
eine  Form  der  Sage  gegeben,  dass  Apollo,  wie  bei  der  Koronis 
den  Ischys,  so  bei  der  Philodike  den  Leucippus  zum  Nebenmanne 
gehabt  habe,  so  würde  so  schreiben  sein  y  aua  Atvxlnnco  xr)v 
AtvxinnoLo  ÖdpaQxa;  aber  ungleich  wahrscheinlicher  dünke  ihm, 
Sfia  Atvxtnny ,  auf  Rechnung  dummdreister  Abschreiber  zu  se- 
tzen ,  „die  durch  au-'  Tagin  und  Oogßavxi  und  'ApaQvvby  ver- 
blendet ,  ihre  Weisheit  am  unrechten  Orte  auskramten vielmehr 
sei  wohl  die«  die  Hand  des  Dichten  gewesen : 

ij  6g  OvkodUtiVi  tj)v  Atvxtuxoio  ddpaQxa. 
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Denn  Ovkoölxrjv  schreibe  er.  Aber  mit  einer  so  gewalt- 
samen Aenderung  einen  aus  blossen  Vermuthungeu  gebildeten 
Mythus  einzuführen,  ist  doch  ein  Wagstück ,  das  keinen  Anspruch 
auf  Glaubhaftigkeit  machen  kann.  Weit  gerathener  dürfte  es  ge- 
wesen sein,  den  von  Pausanias  und  Parthenius  erzählten  Mythus 
nicht  durch  eiuen  Machtspruch  zu  verwerfen ,  sondern  zu  unter- 
suchen, ob  nicht  auch  die  Verse  des  Hymnendichters  sich  auf  ihn 
beziehen,  was  um  so  viel  mehr  für  sich  hat,  als  dadurch  zugleich 
auch  das  oben  berührte  'A^avlda  xovQrjv  gerechtfertigt  wird. 
Denn  dass  die  Sage  eine  Arkadische  war,  zeigen  die  Worte,  mit 
denen  Pausauias  VW,  20,  2  seine  Erzählung  anfangt:  Uyezai  öa 
xal  akka  zotäös  vxo  'Agxddav  xal  Ilktiav.  Da  nun  die  Ord- 
nung der  Verse  in  dieser  Stelle  offenbar  gestört  ist,  so  erhält  man, 
wenn  man  das  zusammengehörende  verbindet,  mit  einer  leichten 
Veränderung  zugleich  mit  der  Koronis,  auch  den  Mythus  der 
Daphne  übereinstimmend  mit  dem  Bericht  des  Pausauias  und  Par- 
tbenüis: 

onxaog  iivaoiiwog  BxiBg'dtavlöa  xovgtjv 

dpa  Aavxlxna  ij  AbvxIxxolo  öapavtog , 
[jj  xovqtw  Ükayvao  Kogavläa  .  .  . .  ] 
Aä%v  dp  dvzi&ia  'EkaziovtÖy  bvIxxcj. 
Es  bleibt  nun  nur  noch  der  dunkle  Vers  übrig, 
«agdg,  ö  d'  Zxxoiöiv  ov  pqv  Tgioxog  y  hviktixav. 
Apollodor  I,  7 ,  8  schreibt:  Evqvog  ByBvvrjöB  Mdgxi]06av ,  ijv 
'Axokknvog  pvrjözBvopBvov  "lÖag  6  'Ayugiag  ijgxaöB,  kaßav 
xagd  Iloösidcivog  agpa  vxoxzagov .  dirixav  öh  Evrjvog  l<p 
ägpazog  Ini  %6v  Avxogpav  yk&B  nozauöv,  xazakußsiv  dt  ov 
dvvdfiBVog^  zovg  piv  Zxxovg  dxi6q>a%Bv^  aavzov  de  algzovxoza- 
pov  tßakzv.    Euenus  hatte  nämlich,  wie  bezeugt  ist,  seine 
Tochter  als  Siegespreis  ausgesetzt,  um  den  die  Freier  in  einem 
Wagenrennen  kämpfen  sollten.    Hierauf  nun  die  Worte  des  Dich- 
ters beziehend,  hat  Hr.  Sehn.  S.  50  das  Bruchstück  so  geschrieben, 
[ij  6g  Mdgxtjööav  xakktöyvgov  EvrivLvrjv] 



»«fog,  6  d'  ixnoiöiv  ov  prjv  .  .  . 
und  sagt  S.  40:  „also  XB&g  Apollon,  Xnitoiöiv  Idas."    In  der 
Quelle  des  Mythus,  Iliad.  IX,  557  f.,  steht  nichts  weiter  als  von 
der  Kleopatra : 

xovqU  Magnrjöörjg  xakltöcpvoov  Evtjvlvrjg 
"Iötm  4r\  og  xdgziözog  bxi%9ovIov  yivBx  dvdgav 
tdiv  TÖrc,  xal  ga  ävaxzog  hvavzLov  BikBZO  rd£ov 
<Poißov'Ax6kkavog%  xakkiö(pvgov  bIvbxu  vvpanjg' 
T,t)v  de  zoz  t v  paydgoiGi  xazqg  xal  xozvia  u  yzt]g 
'Akxvovrjv  xakUöxov  Ixwvvpov  ,  ovvbx'  ag  avtrjg 
u>jT)jQ ,  dkxvovog  xokviiBvftBog  olzov  %%ov6a 
xkal\  ozb  [iiv  txdigyog  dvrjgjcaöB  Oolßog  'Axokk&v* 
Dies  hat  Simonides  (Fr.  96.  S  107)  weiter  ausgemalt,  und  Apol- 
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lodor  fahrt  nach  den  oben  angeführten  Worten  fort:  "Idag  dh  elg 
Ms60ijvt}v  naoaylvtxai  *al  avzcp  6  'AxoXXcjv  nBQizv%av  ctcpaiou- 
tcu  TqvxoQtjv.  (laxofdvavöl  avtov  nsQlxcov  tvg  naiöog  yctpcov 
Ztvg  dtaXvöag  luitQSrpev  avty  trj  nccoftivco  Itto&cu  onotkotp 
ßovXtzttt  6WOIXÜV  •  1}  08  dttöaöa  pij  yrjQ(06ctv  avtrjv  'AnoXkav 
HataUity,  x6vMIdav  tXXixo  avdoa.  Wenn  auf  diesen  Kampf  die 
Worte  dea  Hymnendichters  bezogen  werden ,  so  daaa  Apollo  zu 
F1188,  Idas  aber  vom  Wagen  herab  focht,  so  stimmt  dies  sowohl 
mit  der  Erzählung  in  der  lliade  als  mit  den  Berichten  des  Apollo« 
dor  und  der  Scholiasten  überein.  Hr.  Sehn,  scheint  im  Eifer 
einer  gegen  einige  Worte  von  mir  gerichteten  Polemik  an  einen 
Wettlauf  von  Apollo  zu  Fuss  und  Idas  zu  Wagen  gedacht  zu  haben: 
daher  er  den  Sinn,  den  das  ov  ftrjv  andeute,,  ao  angiebt:  „trotz 
dea  Poseidonischen  Gespanns  konnte  Idas  dir  nicht  entwischen." 
Der  Mythus  sagt  aber  davon  nichts,  sondern  lässt  den  Idas  nur 
die  Marpessa  auf  seinem  beflügelten  Wagen  entfuhren,  ihn  aber 
bloss  von  dem  Vater  der  Marpessa  verfolgen.  Der  Wettlauf 
zwischen  dem  Gotte  und  Idas  konnte  einem  Alten  gar  nicht  ein- 
fallen, und  ich  zweifle  nicht,  dass  Hr.  Sehn,  bei  ruhiger  Betrach- 
tung seiner  Annahme  sich  von  der  Richtigkeit  der  bestrittenen 
Worte  überzeugen  werde:  Apollo,  ut  deus,  etiam  pedes  debuit 
eqnite  esse  celerior,  quod  est  huiusmodi  ut  omnem  comparatio- 
nem  excludat.  Das  TQlonog  y  IvtXaittv  soll  nun  von  einem 
täppischen  Abschreiber"  herrühren,  der  die  um  ein  Paar  Linien 
herangerückte  Randbemerkung  Xilnu  oder  IXXtlnu  verkannt  habe. 
Viel  Wahrscheinlichkeit  hat  diese  Vermuthung  nicht,  und  mit 
gleichem  Rechte  kann  man ,  zugegeben  dass  von  dem  Gefecht  zwi- 
schen Apollo  und  Idas  die  Rede  Ist,  annehmen,  nachdem  der  Vers, 
an  die  unrechte  Stelle  gekommen  war,  sei  Tgionog  aus  der  Glosse 
6  TQlonog  in  den  Text  gesetzt  worden ,  der  so  gelautet  habe : 

ns%6g,  6  d'  tnxoiötv  ov  (irjv  itBQog  y*  IvkXuusv. 
Denn  dass  der  Kampf  hartnackig  gewesen  sei,  lässt  sich  aos  dem 
öuxlvöag  des  A  pol  lodor  sch  Ii  essen  Aber  alle  solche  Vermuthun- 
gen  haben  keinen  sichern  Boden,  und  es  ist  vielmehr  nicht  die  gering- 
ste Spur  vorhanden,  dass  Idas  oder  Marpessa  erwähnt  worden  sei. 
Nach  dem  waa  vorliegt  zu  urtheilen,  war  von  dem  Wettlauf  des 
Phorbas  die  Rede,  in  welchem  dieser  (denn  die  Worte  führen  auf 
ov  prjv  Tolondg  y  iviXtintv  vtog)  zu  Fuss  einem  andern,  der  zu 
Wagen  war,  nichts  nachgab,  vielleicht,  dafern  der  gerühmten 
italienischen  Handschrift  zn  trauen  ist,  dem  Amarynthus.  Wirft 
man  nun  nach  dem,  was  gesagt  worden,  einen  Blick  auf  die  Stelle 
wie  Hr.  Sehn,  sie  S.  50  gegeben  hat,  so  erscheint  das  Ganze  noch 
mehr  als  ein  ohne  Halt  aufgerichtetes  Gebäude,  da  nicht,  wie  zu 
erwarten  war,  auf  die  Frauen,  die  Apollo  geliebt  habe,  die  Kna- 
ben folgen,  sondern  diese  mitten  zwischen  die  Frauen  gestellt  sind : 
ö*  lv\  pvtjöxfoiv  addo  *ai  qdiXoxtjxl, 
onxag  fivao(iivog  Exug  QXeyvtjtda  xotfQtjv 
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"Iöxv       dvx&kco  'EXaxtovldy  Bvtnncp; 

«  ag  <Pop/3avta,  Tgionta  ykvog,  ij  '^udpvi/Oov; 

tj  cog  QvXodlxtjv,  xqv  Abvxiimoio  ddpaoza, 

[tj  dg  MaQitri<J6ccv  i  xaXXtötpvQOv  Evtjvlvrjv] 

*c£d$,  6  d'  tnitorttv '  ov  prjv  

AEIlJEl. 

Hr.  Sehn,  behandelt  nun  noch  einige  andere  Stellen  des  Py- 
thischen  Hymnus.  Da  der  Rand  einer  vorzüglichen  Handschrift, 
wie  er  sagt,  nach  V.  325  die  Bemerkung  hat,  yp.  qjgd&o  vvv  pij 
xt  xoi  xaxov  prjxlöop  onlööcD,  und  im  folgenden  Verse  statt  des 
anstössigen  xai  vvv  xolyag  iyd  xBxvyöopat  zwei  gute  Handschrif- 
ten Kai  vvv  fikvzoi  yäg  iya)  xEXvqöopai  ^  die  Moscauer  aber  xal 
vvv  fiBvxot  iyoy  kx&rjöopcti  hat,  so  nimmt  er  den  neuen  Vers 
auf  und  schreibt : 

cpgä&o  vvv ,  fiij  xol  xi  xaxov  [irjxlöofi  onloöa  • 
xai  vvv  fiivxoi  lya)  xexvtjöopai ,  Sg  xs  yivnxat 
naig  iuo'g,  og  xb  freoiOt  pLBxangsnoi  äftccvaxoi6iv. 
Gegen  den  aufgenommenen  Vers  ist  nichts  einzuwenden;  wohl 
aber  ist  xal  vvv  ptvxot  nicht  das  rechte,  sondern  die  wahre  durch 
den  Inhalt  der  Rede  selbst  gegebene  Lesart  ist  in  den  umgestellten 
Wörtern  der  Vulgata  enthalten: 

xolyctQ  vvv  xal  lyco  ttgi^tfo/iai, 
wie  Iliad.  X,  427 

xoiyao  vvv  xai  xavxct  «oT  drgtxicog  xazaXita 
Die  drei  von  Ruhnkenius  verworfenen  Verse,  372—374: 
i£  ov  vvv  nv&<ö  xixXtjOxBxai •  ot  dl  avaxta 
II vdiov  xaXeovöiv  Ijtcovvpov,  ovvBxa  xtföi 
avxov  xvaB  utXwo  (itvog  ojjiog  ytXloio, 
fehlen,  wie  Hr.  Sehn,  sagt,  in  einem  guten  Codex,  in  welchem  sie 
erst  am  Rande,  wahrscheinlich  von  sweiter  Hand,  nachgetragen 
seien.    Es  war  wohl  gerathencr  sie  zu  verwerfen ,  als  zu  verthet- 
digen  und  durch  TIvÜäov  und  x«äh  öbivov  nvöB  nkX&g  erträg- 
licher machen  zu  wollen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  Hr.  Sehn,  ein  yp.  aövtov 
td%sov  V.  523  statt  der  matten  Worte  avxov  ödnedov. 

V.  431  meint  er,  weil  xaxd  oft  mit  x d%a  verwechselt  werde, 
sei  zu  schreiben : 

xai  6*j}  Inl  Koiöätjg  xd%  lyalvExo  xoXxog  dnüomv. 
Dies  ist  gewiss  nicht  das  Wahre,  sondern 

xai  di/  xoi  Kgitiöqg  xaxsafulvsxo  xoXnog  dnslgov. 
V.  Ö15  wo  die  Vulgata  <poQiiiyy  Iv  %bIqb66iv  i%&v  dyaxov 
xi&aglfov  ist,  und  der  Moscauer  Codex  iparov,  die  Pariser  Hand- 
schriften aber  %Qv6rjv  haben,  erfahren  wir,  dass  dyaxov  von  De- 
metrius Chalkondylas  herrührt,  indem  die  beste  Handschrift  l%ta 
axov  x&aol^cov  gebe. 
Der  538.  Vers: 
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vyov  de  JiQO<pvXaxdt<>  didi%&t  6h  <pvX  av&Q<6um>, 
fehlt  in  den  bisher  verglichenen  Handschriften,  steht  aber  in 
zweien  des  Hrn.  Sehn.,  von  denen  eine  vrjov  ts  hat.    Er  vermu- 
thet  vtjov  ö*  ei  xe<pvAa%96*    Die  folgenden  Worte  verbesserte 
Y\  Hardenburg  so : 

d&dEX&e  de  öcjq  av&Qconcov 
kv&dd'  dysiQOfitvojv ,  xai  ifirjv  Iftvv  ys  pdXiöza» 
Mit  Recht  hat  Hr.  Sehn,  dag  aufgenommen;  wenn  er  aber  sagt, 
Waardenburg  habe  ungeschickt  auch  xal  kfiijv  l&vv  ys  (ittXiöTct 
von  dide%fte  abhangen  lassen ,  so  ist  dieser  Tadel  eben  so  unge- 
recht, als  irrig  die  Aufnahme  von  %az  kßijv  l&vv  ye  pdXiöza  und 
die  Behauptung,  es  sei  nichts  sicherer  als  dass  diese  Worte  heis- 
sen:  „und  zwar  genau  nach  meiner  Anweisung."  Denn  dies  ist 
unmöglich,  weil  pdXtöza  nicht  nur  nicht  „genau"  bedeutet,  son- 
dern auch  schon  in  seinem  Begriffe  die  Gestaltung  von  Ausnahmen 
enthält. 

In  den  auf  S.  52—74  angehängten  Anmerkungen  hat  sich  Hr. 
Sehn,  die  undankbare  Mühe  gegeben,  die  Meinungen  der  Gelehr- 
ten über  die  behandelten  Stellen  theils  wörtlich  anzuführen,  theils 
umständlich  zu  besprechen.  Es  mag  daraus  nur  bemerkt  werden, 
dass  er  V.  205  paQpaQvyrjg  schreibt.  Sehr  dankbar  aber  wurde 
man  ihm  sein ,  wenn  er  es  vorgezogen  hätte  bestimmte  Auskunft 
über  seine  italienischen  Codices  zu  geben ,  von  denen  man  nichts 
weiter  erfahrt ,  als  was  oben  ist  angegeben  worden ,  so  dass  die 
Leser  gänzlich  in  Ungewissheit  bleiben ,  was  sie  von  diesem  in  so 
räthselhaftes  Dunkel  gehüllten  Funde  denken*,  und  welchen  Werth 
sie  den  angegebenen  Abweichungen  und  Randbemerkungen  beile- 


ge idea  iusti  qualis  fuerit  apud  Homer  um  et  Hesiodum  ac  quo- 
modo  a  Doriensibus  veteribos  et  a  Pytbagora  exculta  sit.  Disser- 
Utio  inauguralis  quam  —  publice  defendet  Fridr,  ffewr.  Theod. 
Mlikn.  Halis  1847.  IV  und  70  8.  4. 

Herr  Dr.  Allihn  war,  wie  die  Vorrede  dieser  Schrift  sagt,  mit 
der  er  sich  in  Halle  das  Doctorat  erworben  hat,  durch  die  Sophis- 
men des  Plato  im  Gorgias  und  im  ersten  Buche  vom  Staate  zu  der 
Frage  veranlasst  worden,  ob  die  alten  Griechen  wirklich  von  dem, 
was  ittstum  sei,  so  verworrene  Begriffe  gehabt  hätten,  dass  eine 
streng  philosophische  Bestimmung  nicht  zulässig  wäre,  oder  we- 
nigstens ob  Plato,  um  einen  sichern  Begriff  zu  erhalten,  aus  einer 
andern  als  der  gewöhnlichen  Quelle  zu  schöpfen  genöthigt  war. 
Da  derselbe  nicht  alle  Beziehungen  dessen,  was  iusturo  sei,  ange- 
geben, und  die  dmaioövvr]  nicht  gehörig  von  der  öchpqoOvvt}  ge- 
schieden habe,  so  scheine  er  den  wahren  Begriff  nicht  richtig  ge- 


gen sollen. 
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fasst,  und  den  Wörtern  Gewalt  angethan  tu  haben.  Deshalb  un- 
ternahm es  Hr.  A„  den  Begriff  genauer  zu  erforschen  und  die  An- 
sicht der  Griechen  möglichst  von  den  frühesten  Zeiten  an  iu  ver- 
folgen. In  dieser  Absicht  handelt  er  in  verschiedenen  Abschnit- 
ten erstens  von  der  idea  iusti  apud  Homerum,  zweitens  apud  He- 
siodum,  worauf  drittens  eine  retractatio  succineta  sententiarum  in 
carminibua  Homericis  et  Hesiodeis  de  notione  iusti  proposiUrum 
folgt,  sodann  viertens  qua  ratione  Dorieases  idesra  iusti  sibi  fnfor- 
maverint  erörtert,  und  endlich  fünftens  de  notione  iusti  apud  Py- 
thagoram  gesprochen  wird.  Da  er  nicht  angiebt,  welchen  Begriff 
er  der  idea  iusti  unterlege,  so  ahnet  man  in  den  beiden  ersten  Ab- 
schnitten  nur,  was  erst  in  dem  dritten  von  S.  f>3.  an  klarer  her- 
vortritt, dass  er  darunter  überhaupt  ein  sittliches  Princip  gemeint 
hat.  Dies  ist  aber  ein  so  weiter  Begriff,  dass  er  nicht  wohl  unter 
das  ölxatov  gebracht  werden  kann,  wenn  man  sich  nicht  ebenfalls 
dem  Vorwurf,  der  dem  Plato  gemacht  wird,  aussetzen  will,  dem 
Worte  Gewalt  anzuthuo.  Wenn  Hr.  A.  bestimmen  wollte,  was 
dlxeuov  sei,  so  würde  er,  da  er  allerdings  mit  Grund  von  dlxrj  aus- 
geht, doch  besser  gethan  haben,  aus  der  etymologischen  Bedeu- 
tung den  Begriff  abzuleiten.  Denn  da  die  Wurzel,  besonders  in 
sehr  alten  Wörtern,  auf  einer  sinnlichen  Anschauung  beruht,  so 
pflegt  diese  am  sichersten  die  Grundbedeutung  anzuzeigen.  Nun 
aber  haben  schon  die  Griechischen  Etymologen  die  Verwandtschaft 
von  dlxrj  und  öl%a  erkannt,  und  gesehen,  dass  ÖLxd£eiv  nur  eine 
andere  Form  von  dt%ä&iv  ist,  das  entzweien,  aber  in  umgekehr- 
ter Beziehung  als  rar  Deutschen,  bedeutet,  und  das  Scheiden  der 
streitenden  Parteien  anzeigt,  deren  jeder  das  ihr  Zukommende 
gegeben  wird.  Es  ist  mithin  die  dixatoOvvrj  vollkommen  richtig 
von  Simonides  bei  dem  Plato  durch  xd  6<psik6peva  kxdetcp 
cmodiÖovai  erklärt,  und  dlxatog  ist  der,  der  einem  Jeden  das  ihm 
Zukommende  giebt,  mithin  auch  sich  selbst  nicht  zueignet,  was 
ihm  nicht  gebührt.  In  keinem  andern  Sinne  nennt  Homer  die 
Abier  dixaioxaxovg  avftQwntQV,  u.  den  Chiron  Öiuatoxaxov  Kiv- 
zccvqcdVi  und  wenn  Odyss.  XIV.  90.  von  den  Freiern  der  Penelope 
gesagt  wird,  ovx  k&iXovöi  öixalcog  fiväo&ai*  so  wird  dies  dort 
sowohl  als  in  anderen  Stellen  dadurch  erklärt,  dass  sie,  anstatt 
das  Schlachtvieh  selbst  zu  liefern  und  Geschenke  zu  bringen,  das 
Gut  der  Braut  unrechtlicher  Weise  verprassen.  Da  ölxt]  sowohl 
das  Zutheilen  dessen,  was  einem  zukommt,  als  auch  das  Zuge- 
tbeilte  selbst  bedeutet,  so  war  es  natürlich,  dass  dieses  Wort  auf 
alles,  ws8  einem  wegen  seiner  Würde,  seines  Standes ,  seiner 
Befugnis«  zukommt,  bezogen,  und  dsher  auch  manchmal  in  nach- 
theiligem Sinne  genommen  wurde,  wie  Odyss.  IV.  691.  dlxrj  ßaöi 
Xtjmv  die  Willkür,  als  den  Königen  eigen,  bezeichnet,  und  in  so- 
fern konnte  Hr.  A.  auch  S.  6.  Odyss.  XVIII.  275.  anfuhren,  pvij- 
iStijgav  ov%  {jds  dlxq  xd  naQO&e  xkxvxxo  „das  war  ehemals  nicht 
Sitte".    Daraus  ist  das  adverbiale  dtxtp  entstanden.   Was  Hr.  A. 
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S.  6.  als  merkwürdig  auszeichnet,  dass  bei  den  Ionischen  Dich- 
tern keine  Stelle  gefunden  werde,  in  der  eine  Frau  öixala  heisse, 
gilt  nicht  Mos  von  diesen,  da  ganz  natürlich  das  Lob  der  Frauen 
vorzuglich  in  der  Sittsamkeit  und  den  übrigen  häuslichen  Tugen- 
den besteht;  wo  aber  ausdrücklich  die  Gerechtigkeit  einer  Frau 
in  Betrachtung  kommt,  heisst  sie  auch  dixala,  wie  in  der  Helena  des 
Eoripides  V.  1001.  Nun  kann  man  freilich  zuletzt  alles  Löbliche 
unter  den  Begriff  der  dixaioövvrj  bringen ,  weil  am  Ende  alles, 
was  Jemand  in  Beziehung  auf  die  Götter,  Menschen,  Thier«  und 
auch  sich  selbst  Lobenswerthes  thut,  darin  besteht,  dass  ersieh 
gegen  alle  so  wie  es  recht  und  billig,  ja  auch  wohl  grossmüthig 
ist,  benimmt,  wovon  ein  Beispiel  in  der  llias  Will.  571.  ff.  zu  fin- 
den ist:  aber  daraus  (plgt  nicht,  dass  das  Wort  selbst  alle  diese 
Dinge  umfasst.  Ueberhaupt  aber  können,  besonders  bei  Dichtern, 
die  vielen  Ausdrücke,  mit  denen  ein  Lob  oder  ein  Tadel  ausge- 
sprochen wird,  nur  Immer  in  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  genom- 
men werden,  als  Bezeichnungen  der  einzelnen  Eigenschaften,  de- 
ren Besitz  aber  auch  zugleich  auf  den  Besitz  oder  Mangel  anderer 
von  ihnen  abhangiger  oder  mit  ihnen  gewöhnlich  verbundener 
schliessen  lasst.  Hr.  A.  geht  darin  manchmal  zu  weit,  z.  B.  S.  6. 
ante  omnia  meminisse  oportet  tov  öixaiov  notionem  Homericam 
in  vitae  societate  poni  certis  legibus  temperata,  in  qua  non  ab  arbitrio 
singulorum  hominum  pendeat  quomodo  alteri  erga  alterum  agen- 
dam  sit,  sed  ubi  superiores  ac  communes  illae  ad  vitam  moderan- 
dam  valeant  leges  partim  dixrjg  partim  Oi/uitog  nominibus  signi- 
ficatae.  Dies  ist  zwar  im  Ganzen  wahr,  umfasst  aber  die  Sache 
nicht  bestimmt  abgegranzt:  denn  die  ö7xi?  besteht  in  dem ,  was 
unter  Menschen  gerecht  ist,  und  üipig  in  dem,  was  die  Götter 
billigen.  Wenn  aber  Hr.  A.,  nachdem  er  diesem  geselligen  Zu- 
stande die  Cyclopen  entgegengesetzt  hat,  fortfahrt:  melius  culti 
Laestrygoncs  apparent,  quippe  qui  in  civitate  vivant  legibus  et  in- 
stitutis  raoderata,  so  kann  das  nicht  zugegeben  werden.  Die  Lae- 
strygonen  sind  offenbar  Menschenfresser,  wie  es  deren  noch  heut- 
zutage giebt,  und  ihre  sogenannte  civitas  kann  keine  andere  leget 
et  instituta  gehabt  haben,  als  ohne  welche  auch  jetzt  kein  Verband 
solcher  wilder  Horden  bestehen  könnte.  Eben  so  wenig  kann  zu- 
gegeben werden,  wenn,  nachdem  das  freundliche  Benehmen  der 
Abier  gegen  Fremde  erwähnt  worden,  gesagt  wird:  simili  ratione 
Chironi  centauro  nomen  tov  dtxcuotdzov  tribaitnr,  quod  scho- 
liasta  tov  rpiko^Hvoxdxov  notioneexplicat,  sed  nimtsanguste.  Per 
tinet  enim  illa  laus  etiam  ad  Centauri  sapientissimi  Studium,  bonis 
moribus  atque  ingeiiuie  artibus  edocendis  mitiores  et  humaniores 
acquale8  reddendi.  Denn  Homer  nennt  nur  die  Heilkunde  des 
Chiron ,  und  die  Lanze ,  die  Peleus  von  ihm  empfangen  hat ;  viel- 
mehr hat  das  Homerische  Pradicat  dixatotcctog  K&vtavaav  wohl 
erst  dem  in  der  Note  angeführten  Verfasser  der  Titanomachie  An- 
Ia8s  gegeben  ,  dem  Chiron  noch  andere  Kenntnisse  und  Vorzüge 
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beizulegen ,  aus  deneu  später  die  dem  Hesiodus  zugeschriebenen 
Xiloavog  vxo&ijxai  gedichtet  worden  sind. 

Vom  Homer  geht  Hr.  A.  zum  Hesiodus  Ober,  und  uschdem 
er  die  Ursachen  der  trüberen  Weltansicht  desselben  angegeben 
hat,  meint  er,  Hesiodus  habe  den  weiteren  Begriff  der  dlxrj  ver- 
lassen (prolixam  moris  cuiuslibet  et  usus  reeepti  significationem) 
und  den  Begriff  enger  gefasst :  vocis  usum  ad  graviorem  legis  su- 
premae,  cui  hominum  mores  et  studia,  rj&$a  Opp.  222.  sese  submit- 
tere  deberent,  notionem  restrinxit  Dies  durfte  sich  nicht  erweisen 
lassen,  denn  da  in  den  Hesiodischen  Gedichten  nur  von  Gerechtigkeit, 
Kecht  und  Rechtsstreit  die  Rede  ist,  war  keine  Gelegenheit  vor- 
handeu ,  das  Wort  anders  als  in  diesen  Bedeutungen  zu  gebrau- 
chen. Und  was  als  Grund  angeführt  wird :  nam  de  poetae  sen- 
tetitia  Juppiter  hominibus  vdpov  quendam  imposuit,  öiiza^B  Op. 
276.,  ut  scirent,  quid  singulis  praestandum  esset,  kann  nur  in  so- 
fern gelten,  als  man  mit  den  alten  Erklärern  vofiov  als  Gesetz 
versteht:  denn  das  in  den  Hesiodischen  Gedichten  zuerst  vorkom- 
mende, dem  Homer  noch  unbekannte  Wort,  konnte  hier  auch  vo- 
pvv  sein,  wenn  man  die  Verse  im  Zusammenhange  liest : 
tovds  yaQ  dv&QcoTtouSi  vopov  Öiira^B  KqovIov^ 
Ijfivdk  filv  xal  ftrjQöl  xal  olavolg  ntttrjvoig 
hödtiv  dlXqkovg,  Inti  ov  Öixq  ioxlv  iv  dvtolg' 
dv&Q(6noiQi  d*  Edcoxe  Öixrjv. 
Doch  es  mag  der  dritte  Abschnitt  betrachtet  werden,  der  die 
retractatio  succineta  der  beiden  vorhergegangenen  enthält.  Um 
nicht  als  Historiker,  sondern  als  Philosoph  zu  verfahren,  hat  der  Verf. 
den  Satz  aufgestellt,  tö  dlxaiov  bedeute  bei  dem  Homer  überhaupt 
vltae  agendae  rationem,  quae  certis  moribus,  institutis  et  legibus 
conveoiret.  Nun  sagt  er:  prima  igitur  conditio  rationis  iuste  agendi 
consensus  erat  praestantis  cum  poscente  non  fortoitus  et  inconsi- 
deratas,  sed  consulto  et  cogitate  factus,  nec  poscentis  arbitrfo  et 
violentia  coactus  sed  spoote  ab  altero  initus,  ut  quicunque  contra 
ageret  in  vituperationes  ineurreret  Dies  würde  aber  ein  Vertrag 
sein ,  und  so  alles  Recht  erst  auf  gegenseitiger  Uebereinkunft  be- 
ruhen. Da  diese  aber  ungültig  sein  würde,  wenn  nicht  beide 
Theile  die  Pflicht,  wahrhaft  zu  sein,  anerkennten,  so  kann  das  an- 
gnuommene  Princip  nicht  das  höchstn  sein.  Dies  erklärt  sich  dar- 
aus, dass  Hr.  A.,  wie  S.  12.  zeigt,  in  seiner  Untersuchung  davon 
ausgegangen  ist,  dass,  wo  von  dlxaiov  die  Rede  sei ,  zwei  Perso- 
nen erfordert  werden,  davon  die  eine  etwas  fordere,  das  der  an- 
dern zu  verweigern  nicht  erlaubt  sei,  damit  sie  sich  nicht  den 
Vorwurf  der  Ungerechtigkeit  und  des  Frevels  zuziehe;  woraus 
folge,  dass  das  dlxaiov  sich  auf  etwas  beziehe,  das  dem  Einen  die 
Pflicht  auflege  zu  leisten,  was  der  Andere  zn  fordern  das  Recht 
habe.  Es  leuchtet  aber  ein,  das  beides  nicht  möglich  ist,  wenn 
nicht  schon  anderweit  feststeht,  was  Recht  sei.  Hr.  A.  fahrt  fort : 
er  habe  nun  gefragt,  ob  das  Lob  der  Gerechtigkeit  von  der  Rück- 
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sieht  luf  Nutzen,  oder  anders  woher  genommen  werde,  d.  h.  ob 
aus  der  Beschaffenheit  des  Fordernden  als  solchen,  oder  des  Lei- 
Stenden.  Non  habe  sich  aus  vielen  Stellen  des  Homer  ergeben, 
dass  nur  die  Forderangen  dessen  gerecht  genannt  werden,  der  in 
seinem  Fordern  die  angenommenen  Sitten  und  Gebräuche  befolge. 
Nicht  die  Verjährung  dieser  Sitten  und  Gewohnheiten  begründe 
ihr  Ansehen,  sondern  ihre  Uebereinstimmung  mit  den  Meinungen 
vom  Anständigen  und  Schicklichen.  Diese  Meinungen  beruhen 
aber  nicht  auf  willkürlicher  Annahme  eines  Jeden,  sondern  auf  der 
allen  Menschen  eingepflanzten  moralischen  Stimme,  der  aiöag. 
Da  dieser  Sinn  aber  nicht  bei  allen  gleich  lebendig  sei,  so  vertre- 
ten seine  Stelle  die  in  der  Gesellschaft  aufgenommenen  Sitten 
und  Gebrauche. 

Ferner  beziehen  sich  die  Pflichten  des  Gerechten  auch  auf 
die  gegebenen  und  noch  zu  gebenden  Gesetze  und  richterlichen 
Aussprüche.  Woher  aber  komme  den  Gesetzgebern  und  Rich- 
tern die  Macht,  Vorschriften  zu  geben?  Von  ihrer  Gewalt  nicht, 
sondern  von  der  Erklärung  der  Einzelnen,  sich  deren  Schutt 
durch  Uebertragung  der  gesetzgebenden  Gewalt  zu  sichern.  Ueber- 
dies  werde  den  Gesetsgebern  und  Richtern  als  von  dem  Jupiter 
herstammend  und  von  ihm  selbst  belehrt,  eine  höhere  Würde  zu- 
geschrieben. Komme  nun  diese  höhere  Würde  daher,  dass  jene 
Lehren  und  Vorschriften  von  den  Göttern  kommen?  Nein:  son- 
dern weil  ein  frommes  und  dankbares  Gemüth,  in  der  Erkenntnis 
seiner  Hulfslosigkeit ,  Ursache  sei ,  dass  es  nicht  blos  fdr  thörigt 
und  unverständig,  sondern  auch  für  schändlich  gehalten  werde, 
wenn  jemand  dem  Willen  der  Götter  zuwider  handele.  Ferner, 
was  schon  durch  das  moralische  Gefühl  für  anständig  und  schick- 
lich erkannt  werde,  sei  noch  mehr  durch  den  Willen  der  Götter 
geheiligt.  Wie  seien  aber  die  Streitigkeiten  und  Unordnungen 
unter  den  Göttern  selbst  damit  zu  vereinigen?  Dadurch  habe  das 
der  Dichter  bewerkstelligt,  dass  er  die  Götter  in  einen  Staat  un- 
ter der  Oberherrschaft  des  Jupiter  vereinigt,  dessen  Willen  aber, 
weil  auch  der  Oberherr  selbst  manchmal  von  Leidenschaften  hin- 
gerissen werde,  in  zweifelhaften  Fällen  von  einer  höheren  Natur- 
notwendigkeit abhängig  gemacht  habe.  Aus  diesem  allen  werde 
aber  das  wahre  Wesen  des  dlxaiov  noch  nicht  erkannt.  Denn 
allen  Vorschriften  der  Gerechtigkeit  in  Beziehung  auf  die  ver- 
schiedenen Gegenstände  des  Willens  müsse  etwas  Gemeinsames 
zum  Grunde  liegen.  Dieses  sei  die  Achtung  jedes  entweder  auf 
etwas  Gleichgültiges  oder  auf  etwas  Gutes  und  Schönes  gerichte- 
ten Willens.  Die  Notwendigkeit  dieser  Achtung  werde  verstärkt, 
wenn  Jemand  durch  Worte  oder  durch  die  That  zeige,  dass  er  die 
Forderung  erfüllen  wollen,  und  dies  sei  auch  auf  den  anwendbar,  der 
sich  einer  ungerechten  Forderung  füge,  obgleich  der  Widerstand 
gegen  einen  ungerechten  Willen  zugleich  vielmehr  lobenswerth,  als 
ungerecht  sei.    Denn  wer  einem  ungerechten  Willen  nachgebe, 
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widerspreche  dem  Willen  Derer,  die  verlangen,  er  solle  gerecht 
handeln.  —  Es  erglebt  sich  aus  diesen  Sätzen,  dass  der  Verf.  auf 
einem  sehr  langen  Umwege  am  Ende  zu  dem  moralischen  Gefühle, 
und  da  dieses  aus  der  Vernunft  entspringt,  zu  dem  durch  die  Ver- 
nunft gegebenen  Sittengesetze  gelangt,  welches  die  Griechen 
von  den  ältesten  Zeiten  an  mit  derselben  Formel,  deren  sich  Kant 
bedient  hat ,  ausdrücken ,  so  zu  handeln,  dass  die  Willensmaxime 
allgemeines  Gesetz  sein  könne.  Es  dürfte  daher  dem  Zwecke  des 
Verfassers,  der  wohl  eigentlich  eine  Tugendlehre  der  Griecheo 
geben  wollte,  angemessener  und  einer  klaren  Ansicht  forderlicher 
gewesen  sein,  wenn  er  den  umgekehrten  Weg  gewählt,  und  mit 
dem  erwachenden  Bewusstsein  des  Sittengesetzes  angefangen  hätte. 
Alle  Moral  hat  ihren  Ursprung  in  der  Vernunft,  wie  alle  Religion 
in  der  ebenfalls  aus  der  Vernunft  hervorgehenden  Anerkennung 
einer  moralischen  Weltregierung.  Beide  erscheinen  in  dem  Le- 
ben bald  einzeln ,  bald  vereinigt  unter  verschiedenen  Formen  ond 
Namen,  je  nach  der  Verschiedenartigkeit,  dem  Umfange,  den  Col- 
lisionen ihrer  Anwendung.  Die  Begriffe  davon  bilden  sich  allmä- 
lig  von  selbst  aus,  und  erhalten  ihre  Namen,  deren  Bedeutung 
man  ziemlich  genau  angeben  kann.  Und  dies  ist  allerdings  ein  in- 
teressantes Geschäft.  Verwirrt,  verfälscht  und  verdorben  werden 
diese  Begriffe  erst  durch  irrende  Philosophie  und  durch  entweder 
gedankenlose  oder  eigennützige  Theologie;  durch  die  Philosophie, 
wenn  sie  von  unrichtigen  Begriffsbestimmungen  ausgehend,  daraus 
weitere  Schlüsse,  entweder  consequent,  oder  in  Spitzfindigkeiten 
verwickelt,  mit  neuen  Fehlgriffen  fortschliesst,  wie  s.  B.  Plato; 
durch  die  Theologie,  wenn  sie,  das  Sittengesetz  unberührt  lassend, 
die  Tugend  von  gewissen  Ceremonien  oder  einem  blinden  Glauben 
abhängig  macht,  was  Stupidität,  oder  zu  deutsch  Dummheit  ist; 
oder  mit  berechnender  Klugheit  den  Willen  der  Menschen,  mitbin 
auch  deren  Güter,  unter  ihre  unbedingte  Herrschaft  bringt,  was 
mit  dem  rechten  Namen  genannt  das  Reich  des  Teufels  ist.  —  Die 
beiden  letzten  Abschnitte  der  Schrift  des  Hrn.  A.  enthalten  mehr 
Historisches,  als  eine  philosophische  Erklärung  des  Begriffes,  den 
die  Dorier  und  Pythagoras  von  der  Gerechtigkeit  gehabt  haben. 

Gottfried  Hermann* 


M.  Tullii  CiceronU  de  re  publica  librorum  Fragmenla  recensnit  et 

adnotatione  critica  instroxit  Fridericu*  Osannus.    Goettingae  prostat 

in  libraria  Dietericiana.  1847. 
Friderici  Oaanni  profeaaoria  Giaaenaia  commentatio  grammatica 

de  pronommia  tertiae  peraonae  %8i  ea,  id  formia.  Accedit 

exenrsnum  grammaticoram  pentas,  Goett.  1845. 

Bei  dem  Eifer,  mit  dem  man  sich  gerade  in  der  neuesten 
Zeit  der  Sammlung,  Ordnung  und  Erklärung  von  Fragmenten  zu- 
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gewendet  hat,  muss  es  als  eine  auffallende  Erscheinung  betrachtet 
werden,  dass  für  die  Bruchstücke  der  Bücher  de  republica,  so 
freudig  die  Auffindung  derselben  begrüsst  und  so  rüstig  die  Bear- 
beitung und  Verbesserung  derselben  begonnen  wurde,  fast  seit 
zwanzig  Jahren  nichts  von  Bedeutung  gethan,  ja  nicht  einmal  die 
zweite  Ausgabe  H.  Mai's  genug  benutzt  worden  ist.  Hr.  Professor 
Osann  hat  sich  daher  gewiss  ein  entschiedenes  Verdienst  uro  das 
Werk  selbst  und  den  Dank  der  Alterthumsforscher  dadurch  erwor- 
ben ,  dass  er  die  Aufmerksamkeit  wieder  auf  die  schwierige  Auf- 
gabe, welche  jene  Fragmente  immer  noch  darbieten ,  hingelenkt, 
wieder  auf  die  hier  und  da  schon  verdrängte  oder  in  Vergessen- 
heit gerathene  handschriftliche  Quelle  hingewiesen,  eine  ziem- 
lich vollständige  Uebersicht  des  Geleisteten,  (dass  bisweilen  etwas, 
z.  B.  manche  Conjecturen  Bäkes  s.  1,  40. 63;  1,  42.  65;  1,  44. 68. 
u.  a.,  übergangen  ist,  lässt  sich  bei  der  Masse  des  Stoffes  leicht 
entschuldigen)  gegeben,  und  nicht  nur  durch  vorsichtige  Benutzung 
und  unparteiische  Prüfung  des  bisher  Gewonnenen,  sondern  auch 
durch  zweckmässige  Verbesserungen  die  Untersuchung  bedeutend 
gefördert  hat.  Wenn  demungeachtet  noch  Manches  zu  wünschen 
und  zu  thun  bleibt,  so  liegt  es  theils  an  der  Schwierigkeit  der  Sache 
selbst,  theils  daran,  dass  es  Hrn.  O.  nicht  vergönnt  war,  selbst  den 
cod.  Vaücanus  nochmals  zu  vergleichen,  theils  aber  auch  daran, 
dass  der  Sprachgebrauch  Cicero's  nicht  immer  genug  beachtet  und 
erforscht  und  die  sachliche  Erklärung,  die  besonders  für  diese 
Bücher  so  wichtig  erscheint,  etwas  hintangesetzt  worden  ist. 

In  der  Einleitung  bespricht  der  Verf.  die  Zeit  der  Abfassung 
und  Herausgabe  der  Schrift,  und  schliefst  sich  hierin  der  Ansicht 
von  Kicharz,  mit  der  auch  die  Resultate  der  nicht  beachteten  Un- 
tersuchungen Drumanus  6,  S.  83  fl.  übereinstimmen,  mit  Recht 
an ;  doch  sucht  er  geltend  zu  machen ,  dass  Cicero  absichtlich  die 
Zeit  der  Abfassung  in  das  Jahr  seines  Consulats  verlege,  um  so 
dem  Werke  grössere  Autorität  zu  verschaffen,  wenn  es  als  das 
eines  Consuls  erschiene,  was  sich  jedoch  bei  der  so  lange  nachher 
erst  erfolgten  Herausgabe  bezweifeln  lässt.  Die  Frage,  wem  Ci- 
cero die  Schrift  gewidmet  habe,  lässt  der  Verf.,  obgleich  er 
glaubt,  dass  die  Andeutungen  in  den  Schriften  Cicero's  für  seinen 
Bruder  Quintus  sprechen ,  was  wohl  nicht  mit  vollkommener  Si- 
cherheit behauptet  werden  kann ,  s.  Drumann  a.  a.  O.  S.  86.,  desr 
halb  unentschieden,  weil  sich  in  dem  vielbesprochenen  cod.  Sar- 
maticii8  die  Ueberschrift  ad  Atticum  gefunden  habe.  Hierauf 
wird  von  den  edd.  gehandelt,  und  in  Bezug  auf  d.  Vaticanus  be- 
sonders die  Zeit,  in  der  er  geschrieben  sei,  zu  bestimmen  gesucht. 
Weniger  auf  die  trügerischen  paläographischen  als  auf  orthogra- 
phische Kennzeichen  sich  stützend,  macht  der  Verf.  besonders 
geltend,  dass  der  Abschreiber  oft  v  statt  6,  /  statt  ph  gesetzt 
habe,  und  glaubt  darnach  anuehmeu  zu  dürfen,  dass  der  cod.  etwa 
im  4.  Jahrhundert  entstanden  sei,  so  dass  wenigstens,  wenn  a ti- 
li)* 
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der«  Hr.  O  mit  Recht,  was  er  in  dem  Epimelrnro  iu  der  Abhand- 
lung de  tabula  patronatus  zu  beweisen  sucht,  den  Anfang  jener 
Verwechslung  in  das  2.  Jahrhundert  setzt ,  das  Alter  der  Hand- 
schriften nicht  su  hoch  hinaufgerückt  wird.  Weniger  genügt  die 
Untersuchung  über  den  Werth ,  welcher  den  Veränderungen  and 
Verbesserungen  Im  Vatican.  beizulegen  sei,  deren  Resultat  dahin 
geht,  dass  weder  mit  Heinrich  denselben  alle  Bedeutung  abgespro- 
chen, noch  mit  R.  Raumer  alle  gebilligt  werden  durften ,  sondern 
dass  der  Ueberarbeiter  entweder  aus  dem  abgeschriebenen  oder 
einem  besseren  cod.  die  Fehler  des  Abschreibers  auch  orthogra- 
phische geändert,  in  dieser  Beziehung  aber  selbst  wieder  Man* 
chea  verdorben  habe.  Diese  Ansicht  wird  nur  im  Aligemeinen 
ausgesprochen,  nicht  im  Binseinen  begründet,  obgleich  ein  tiefe- 
res Eingehen,  wenn  ein  sicherer  Standpunkt  für  die  Kritik  gewon- 
nen werden  sollte,  erwünscht  gewesen  wäre,  besonders  da  sich 
gegen  die  Ansicht  des  Verf.  manche  Bedenken  erheben  lassen. 
Denn  wenn  man  auch  der  zweiten  Hand  manche  treffliche  Ver- 
besserungen verdankt,  e.  B.  1,  14.  Marcelll  avus;  1,  17.  expetet 
statt  exspectat;  1,  18.  aut  st.  quam,  19.  tit  visus,  22.  inertiorem, 
46.  munus  st.  minus;  2,  11.  moribus  st.  raaiorlbus,  21.  ininssn 
Etrnscorum ;  3,  16.  vafri  at.  veri,  ao  fragt  sich  doch,  woher,  wenn 
der  von  dem  Ueberarbeiter  benutzte  cd.  ein  besserer  war,  die 
nicht  geringe  Zahl  von  Fehlern  rühre,  welche  in  den  Text  gekom- 
men sind,  z.  B.  1,  6.  in  tempore;  inprsemetttr,  10.  tu  st.  tni,  11. 
pertineant  st.  pertlnent;  1,  19.  intelligis,  24.  quaeretur,  36.  imi- 
temur,  38.  ut  —  evadant;  2,  1.  quornm,  4.  mutatio,  5.  a  mari,  8. 
dominatio,  9.  tribus,  12.  regeret,  15.  falsa,  27.  Manilius  ti.  and., 
von  denen  manche  offenbar  Glosseme,  während  wieder  die  Lücken 
2,  22.  25.,  a.  auch  1,  24.  1,  16.  schwerlich  durch  blosse  Conjec- 
turen  ausgefüllt  sind«  Auch  dass  der  Bearbeiter  die  Orthographie 
nach  seiner  Ansicht  verändert  habe,  ist  nicht  ganz  wahrscheinlich. 
Denn  dieses  ist  wohl  anzunehmen,  wenn  er  tV  statt  i,  est  nach  Vo- 
calen  at.  st,  sasnalus  st.  senatua  setzt,  aber  nicht  wenn  er  v  In 
6,  /  in  »ä,  at  in  ad  verwandelt,  wahrend  er  die  Schreibweise  sei- 
ner Zeit,  die  ja  nach  des  Verf.  Ansicht  die  man.  1.  in  diesen  Din- 
gen gefolgt  war,  vielmehr  hätte  anerkennen  und  billigen  raüsten. 
Um  so  mehr  wird  man  Hrn.  O.  beistimmen,  wenn  er  glaubt,  dass 
eine  nochmalige  Vergleichong  des  ed.,  da  von  Maio  nach  seinem 
eigenen  Geständnisse  Manches  nicht  bemerkt  worden  ist,  und 
seine  zweite  Bearbeitung  nur  an  wenigen  Stellen  besserea  liefert, 
s.  1,  21.  34;  1,  40.  62;  2,  16.  30;  3,  33.  45;  4,  4.  4.  zu  neuen 
Resultaten  fuhren  werde.  Für  das  Somnium  Scipionis  standen 
dem  H.  mehrere  neue,  jedoch  von  den  schon  bekannten  nicht  be- 
deutend abweichende  Handschr.  zu  Gebote:  eine  DarmstSdtcr 
aus  dem  12.,  eine  ihm  selbst  angehörende  aus  dem  13.,  drei  Wie- 
ner aus  dem  14.  und  15.  Jahrh  ,  auch  hat  er  die  beiden  Dresde- 
ner, die  schon  Gernhard  benutzte,  von  Neuem  verglichen ;  ferner 
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thellt  er  die  Abweichungen  mit,  die  §ich  in  Jan's  nächstens  er- 
scheinender Ausgabe  des  Macrobius  finden;  während  er  för  Kri- 
tik und  Erklärung  manche  schriftlichen  Mittheilungen  Hrn.  Otlo's 
benutste. 

Hr.O.  hat  es  sich  tur  Aufgabe  gemacht  nicht  allein  den  Text 
treu  nach  den  edd.  herzustellen,  sondern  auch  die  Orthographie, 
die  Cicero  selbst  befolgt  hat ,  so  weit  als  möglich  wieder  einzu- 
führen, und  es  scheint  beinahe,  als  habe  er  auf  dieses  Letztere 
noch  grössere  Sorgfalt  verwendet  als  auf  das  Erste.    In  Rück- 
sicht auf  die  Kritik  kann  man  das  Verfahren  des  Verf.,  sich  an  die 
edd.  zu  halten,  ohne  sich  im  Allgemeinen  sclavisch  an  dieselben 
zu  binden,  nur  billigen.    Es  werden  sich  nicht  viele  Stellen  fin- 
den, wo  die  Abweichung  von  dem  cd.  oder  der  man.  1.  in  demsel- 
ben nicht  genug  gerechtfertigt  scheint.  So  schreibt  er  1,  10.  16. : 
tu  Jegyptum  discendii  caussa  —  contendisse,  wo  causa  im  cd. 
fehlt,  was  zuzusetzen  nicht  durchaus  nöthig  acheint,  da  sich  Spu- 
ren dieser  Construction ,  wie  Vrarap  nachweist,  bei  Cicero  selbst, 
und  auch  sonst  in  früherer  Zeit,  s.  des  Ref.  Abhandlung  de  ge- 
rundio  p.  124  f.  finden;  der  Umstand  aber,  dass  Nonius  causa 
zusetzt,  bei  einem  Grammatiker,  s.  Prise,  p  1181.  nicht  auffallen 
kann  und  hier  eben  so  wenig  causa  hinzuzufügen,  als  1,  40.  70. 
potero  zu  schreiben  berechtigt.    Die  handschriftliche  Lesart  1, 
39.  61.:  addueor  igitur  et  propemodum  adsentior  giebt  einen 
passenden  Sinn,  uuri  das  absolut  gebrauchte  addueor  erklärt  sich 
durch  die  Beziehung  auf  das  Vorhergehende ,  dennoch  schreibt 
der  Verf.  ut  —  ad&etiliur ,  was  schon  in  Rücksicht  auf  den  Ge- 
danken Moser  mit  Recht  missfiel,  nnd  auch  von  Hand  Turs  IV. 
p.  606.  schwerlich  wurde  gebilligt  worden  sein,  wenn  er  uicht  ge- 
glaubt hätte,  dass  adsentiar  in  der  Handschr.  stände«  Zweifelhaft 
ist  1,  41.  64.  exhtimabant  nach  man.  2.,  da  das  ursprüngliche 
existimunt  sehr  passend  sich  an  adiunguttt  anschliesst,  eiistima- 
bantauf  das  entfernte  appellabant  bezogen  werden  muss.  Eben 
so  ist,  1,  43.67:  haec  summa  cogilur :  ita  fastidiosae  mentes 
evadent  civium,  ut  etc.  sowohl  an  sich  als  auch  als  Abschluss 
des  Gedankens,  wie  kurz  vorher:  lila  sequuntur  durchaus  ange- 
messen, und  die  vom  Verf.  gebilligte  Aenderung  der  mau.  2.:  ut 
ita  —  evadant  nicht  nothwendig.    1 ,  47,  71.  könnte  tunc  wegen 
des  vorhergehenden  nunc  wohl  geschützt  werden,  während  lt  16. 
25.  tum,  da  nicht  ein  beschränkter  Zeitmoment,  sondern  das 
ganze  Zeitalter  angedeutet  wird ,  vielleicht  den  Vorzug  verdient. 
Eben  so  lägst  sich  zweifeln,  ob  1, 38.60.  seditionem  quontum  animi 
vere  ducebat,  wie  auch  der  Verf.  nach  man.  2.  u.  Reisig  achreibt, 
das  Richtige  sei,  da  weder  vere  noch  eam  dem  Zusammenhange 
ganz  angemessen  ist,  und  ob  nicht  vielmehr  ab  animo  richtig,  in 
redueebat  eam  ein  Prädicat  zu  seditionem  (reiieiendam,  removen- 
dara?)  liege.    So  dürfte  auch,  was  der  Verf.  glaubt,  die  Form 
uanclus  1 ,  10.  16.  nicht  deshalb  zu  verwerfen  sein,  weil  dieselbe 
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nach  einer  falschen  Analogie  gebildet  ist,  da  diese  Analogie  in  die 
Sprache  auch  sonst,  wie  piogo  (pictum),  pinxi;  iungo  (iugum), 
iunxi;  mungo  (rmicus),  munxi  u  a.  zeigen,  eingedrungen  ist.  Da- 
her wird  nanctus  wohl  mit  Recht  von  Halm,  s.  C.  pro  Sest. .%  12. 
p.103.  als  richtig  anerkannt,  s.  a.C.  de  n.  deo.  2,  32.  81.,  Ztschr. 
f.  A.-W.  1837.  p.  477.;  Nonius  p.  553.  ed.  Merc.  s.  v.  scorpio; 
Bünem.  zu  Lact  de  mortibus  persec.  26,  3.  u.  a.  Auch  die  Form 
eras  1,  41.  und  2,  9.  16.  bovum,  welches  die  m.  1.  bietet,  wareu 
wohl  nicht  geradezu  zu  verdammen. 

Eher  konnte  man  mit  dem  Verf.  rechten ,  dass  er  zuweilen 
durch  künstliche  und  gesuchte'  Erklärungen  die  handschriftliche 
Lesart  zu  retten  sucht.  So  wird  angenommen,  dass  in  den  Wor- 
ten 1,  1.  omitto  innumerabiteis  viros,  quorum  singulei  salutei 
huic  civitatei  fuerunt  et  quei  sunt  proeul  ab  aetatis  huius  me- 
moria,  commemorare  eos  desino,  da  der  Verf.  selbst  wohl  fühlt, 
dass  hier  so  wie  in  den  angeführten  Stellen  ,  zwei  Arten  verdien- 
tcr  Männer  bezeichnet  werden  müssen,  der  Sinn  liege:  comme- 
morare in.  v.  desino,  qui  —  memoria ,  ne  si  in  commemorandU  iis 
»ins  ad  hanc  usque  actatem  pergam  etc.,  ohne  dass  man  erken- 
nen könnte,  in  welchen  Worten  Cicero's  der  vom  Verf.  hinzuge- 
fügte Gedanke  liege,  oder  wie  er  sagen  könne,  er  wolle  die  ver- 
dienten Männer,  die  einer  früheren  Zeit  angehören;  denn  beide 
Merkmale  will  der  Verf.,  der  das  Komma  nach  fuerunt  getilgt  hat, 
verbunden  wissen,  bis  in  seine  Zeit  herab  auffuhren;  oder  wie  er 
schreiben  könne,  er  wolle  dieselben  Männer  aufhören  anzufüh- 
ren, von  denen  er  eben  sagte,  er  wolle  sie  übergehen.  Schwer- 
lich dürfte  sich  leugnen  lassen,  dass  hier,  wie  an  vielen  anderen 
Stellen  die  Negation  ausgefallen  sei ,  s.  Zumpt  ad  Cic.  Verr.  p. 
123.  Eben  so  wenig  wird  man  sich  überzeugen,  dass  1,  3.  4.: 
leve  sane  impedimentum  vigilantei  et  industrio  ;  neque  ita  solum 
in  tanteie  rebus  etc.  zu  lesen  sei.  Die  Stelle  pro  Deiot.  7.  kann 
mit  der  vorliegenden  nicht  wohl  verglichen  werden,  da  in  dersel- 
ben der  Satz:  ita  non  solum  etc.  offenbar,  wie  auch  sonst  s.  Hand 
III.  p.  487.  n.  14,  und  später  so  häufig  adeo,  der  Grund  des  Vor- 
hergehenden, der  in  dem  hohen  Grade  der  im  folgenden  Satze 
angegebenen  Beschaffenheit  liegt,  angiebt ;  ein  Verhaltniss ,  wel- 
ches a.  u.  St.  in  keinem  Falle  stattfindet.  Da  überdies  im  cod. 
nicht  einmal  ita  sondern  tat  steht,  so  wird  man  in  diesem  nur 
einen  Irrthum  finden  können,  dessen  Entstehung  Haupt  im  Philo- 
logus  I.  p.  3**8.  erklärt.  Kurz  vorher  nimmt  der  Verf.  ab  heis 
quei  contra  disputant  gegen  Orelli  in  Schutz  und  sucht  im  9.  Ex- 
curse  ausführlich  den  Unterschied  von  hic  und  is  zu  bestimmen, 
ohne  gerade  etwas  Neues  zu  geben.  Dass  hic  entweder  das  Ge- 
genwärtige oder  gegenwärtig  Gedachte  bezeichne,  ist  schon  von 
Anderen  erkannt  und  zum  Theil  näher  bestimmt  worden,  s.  Klotz 
zu  C.  Tusc.  t,  43.  102.,  2.  1.  3.;  DieUch  zu  Sali.  Cat.  2,  4.,  dass 
aber  da ,  wo  die  letzte  Bedeutung  stattfinden  soll ,  immer  grosses 
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Schwanken  herrschen  wird,  räumt  der  Verf.  selbst  ein,  indem  er 
annimmt,  dass  dann  anch  is  eintreten  könnte.    Wenn  aber  Are 
dann  bedeuten  soll,  „quod  Omnibus  notum  esse  et  ita  cuique  tan- 
quam  praesens  adesse  sumatur",  so  dürfte  es  schwerlich  an  u  St. 
passend  sein,   wo  nur  eine  Classe  von  Philosophen  bezeichnet 
werden  soll.    Eher  wird  man  1,  2.  ergo  ille  —  Iiis  qui  disputant 
richtig  linden,  während  ab  his  partum  etc.  dieselben  Bedenken  er- 
regt wie  his  qui  —  disputant.  —  Wenn  d.  Verf.  1, 16.25. :  id  —  ne 
Kanin m  quidem  fugit,  qua',  ut  scribit  anno  quinquagensumo  et 
CCC  fere  post  Romam  conditam  Non.  Junieis  „so/et  luna  obsti 
tit  et  7ioxu,  nach  dem  cod.  schreibt,  so  sucht  er  dieses  durch  die 
Annahme  zu  begründen,  dass  die  Zeitangabe  zwar  nicht  aus  dem 
Gedichte  des  Ennius,  da  dieses,  wie  die  Fragmente  zeigten,  solche 
Bestimmungen  nicht  enthalten  habe,  wogegen  jedoch  Varro  de 
r.  r.  3,  1.  s.  Niebuhr  I.  p.  299.  spricht,  genommen  sei,  aber  doch 
vou  Enuius  in  so  fern  herrühre,  als  dieser  die  Jahre  am  Rande 
seines  Werkes  bemerkt  habe.    Ein  Grund  für  diese  Annahme 
wird  nicht  beigebracht,  and  dürfte  schwerlich  za  finden  sein. 
Aber  selbst  wenn  es  sich  auch  so  verhielte,  wie  der  Verf.  an- 
nimmt, so  würde  doch  an  u.  St.  das  fere  hindern ,  seiner  Erklä- 
rung zu  folgen.  —  Ob  1,  28.  44.:  s übest  ad  immutandei  animei 
licentiam  —  Phalaris ,  durch  die  verschiedenen  Erklärungen, 
welche  der  Verf.  zusammenstellt ;  ut  licere  sibi  credat  und  quod 
attinet  ad  die  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Stelle  beseitigt  wer- 
den können,  dürfte  sich  schwerlich  behaupten  lassen.  —  1,31. 
47.  nimmt  der  Verf.  die  gewöhnliche  Lesart:  mandant  imperia, 
magistratus  ambiuntur ,  rogantur  in  Schutz,  ist  jedoch  nicht  ab- 
geneigt, sieh  mit  Rein  für  die  wegen  des  sonst  störenden  rogan- 
tur fastnothwendigelnterpunction :  mandant  imperia,  magistratus; 
ambiuntur,  rogantur  zu  entscheiden,  indem  er  mit  Recht  die 
Beziehung  der  letzten  Verba  auf  die  vorhergehenden  Substan- 
tiva  aufgegeben  wissen  will;  an  dem  folgenden:  sed  ea  dant 
magis ,  wo  magis  ohne  Beziehung  steht ,  und  aus  dem  vorher- 
gehenden magistratus  entstanden  zu  sein  scheint,  nimmt  er  kei- 
nen Anstoss.  —  Obgleich  sonst  der  Verf.,  wie  wir  sehen  werden, 
nicht  abgeneigt  ist,  Glosseme  im  Vatic.  anzunehmen,  so  behält  er 
doch  1,  37.  58.  Scipio  bei,  das  überdies  nur  von  man.  2.  hinzu- 
gefügt ist,  und  von  dem  Verf.  selbst  als  verdächtig  erkannt  wird. 
Nicht  besser  steht  es  um  si  quando,  si  forte  1,  38.  59.,  wo  Otto 
wohl  mit  Recht  si  forte  als  unnöthigen  Zusatz  betrachtet,  vielleicht 
auch  mit  te  te  iufelicem,  wo  kein  Grund  einer  so  starken  Betonung 
der  Person  vorliegt,  sondern  infelicem  das  Wichtigere  ist.  Noch 
bedenklicher  ist  1,  47.  71.:  tuum  vero,  inquit,  Scipio,  actuum 
quidem  munus  etc.,  wo  die  Verteidigung  des  Verf.,  dass  durch 
quidem  bezeichnet  werde:  Scipionis  prae  ceteris  illud  munus  esse, 
da  ac  quidem  etwas  Neues,  nicht  eine  blose  Wiederholung  des  Vor- 
hergehenden fordert,  die  Stelle  Farn.  11,5.  aber  anderer  Art  ist, 
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als  die  unsrige,  indem  hier  zwei  verwandte  Begriffe  und  ohne  das 
steigernde  ac  —  quidem  neben  einanderstehen ,  kaum  ausreichen 
dürfte.  An  einer  ähnlichen  Stelle  2,  7.  14.:  virgines%  quae 
Romam  ludorum  gralia  venissent ,  quos  tum  primutn  anniveraa- 
rios  in  Circo  facere  insiituisset ,  Consualibus  rapei  iussit  ge- 
steht der  Verf.  selbst  su,  dass  Consualibus  von  Moser  mit  Recht 
für  ein  Glossem  erklärt  werde,  hat  es  aber  doch  nicht,  wie  so 
manches  Andere,  aus  dem  Texte  entfernt,  wss  vielleicht  hier  mit 
Recht  hatte  geschehen  können ,  ds  in  dem  Commentar  zu  Cic.  de 
inc.  1,  5«,  den  der  Verf.  besitzt,  und  nächstens  veröffentlichen 
wird,  das  verdächtige  Wort  fehlt.  Eben  so  lägst  sich  zweifeln, 
ob  2,  22.  40,  proletarios  nominavit ,  ut  ess  eis  quasei  proies, 
id  «st  quasei  progenies  civitatis  exspectarei  videretur  durch  die 
Annahme  Otto  s,  dass  beide  Worte:  proles  und  progenies  als  nur 
dem  höheren  Stile  angemessen,  und  deshalb  für  die  Proletarier 
weniger  passend  durch  quasi  hätten  gemildert  werden  müssen; 
da  proles  wenigstens,  wie  Cicero  selbst  de  Or.  3,  38.  andeutet, 
mehr  alterthümlich  und  in  den  Gesetzen  nicht  ungewöhulich  war, 
s.  C.  Leg.  3,  3.  7.  —  Nicht  sicher  ist  2 ,  15.  28. :  vereng  inquit 
—  hoc  memoria*  proditumst,  Africane,  regem  istum  Numam 
Pythagoraene  ipsius  diseipulum  sn  certe  Pythagorium  fuisse, 
was  Hr.  Otto  für  gleich  erklärt  mit:  utrum-ne-  an.  Allein  in 
diesem  Falle  wird  durch  ne-an  nur  das  Zweifache,  das  in  utriun 
schon  angedeutet,  auseinander  gelegt,  während  a.  u.  St.  von  einer 
Doppelfrage  eine  andere,  denn  dem  verene  rausste,  wenn  der  Ge- 
danke vollständig  ausgeführt  wäre,  entsprechen:  sn  fslsum  est, 
abhängig  gemacht  wird,  was  sich  wohl  kaum  irgendwo  findet,  und 
mit  dem  Wesen  der  Doppelfrage  nicht  vereinigen  lässt.  Dasu 
kommt,  dass  an  certe  nicht  passend  ist,  da  nicht  ein  zweiter  Ge- 
genstand des  Zweifels,  sondern  eine  Beschrankung  des  ersten  er- 
wartet wird,  dass  ferner  das  ne  nur  von  man.  2  herrührt  Schwer* 
lieh  lasst  sich  also  hier  ein  Fehler  verkennen,  der  durch  Tilgung 
von  ne,  wie  es  von  den  meisten  Herausgebern  schon  entfernt  ist, 
und  Aufnahrae  von  aut  certe  gehoben  werden  würde.  Die  2,  31. 
53.  beibehaltene  Lesart:  indicont  XU  tabulae  cvmpluribus  legi- 
bus :  ut  —  satis  ostender it ,  lässt  sich,  da  keine  Folge  hier  vor- 
liegt, schwerlich  vertheidigen,  der  neue  Grund  war  vielleicht 
durch  tum  quod  p.  n.  etc.  angeknüpft.  Sehr  künstlich  ist  die 
Stelle  5,  2.  3.:  qua  legum  etiam  scriptor  fuisset,  quas  scitis  es- 
stares  welche  bis  jetzt  keinen  Anstoss  gegeben  hatte,  erklärt« 
Hr.  0.  sucht  aus  Gic.  pro  dorn,  su  beweisen,  dass  scriptor  legum 
nicht  den  Gesetzgeber  bezeichnen  könne,  und  giebt  den  Sinn  der 
Worte  dafür  an:  Numa  cum  in  legibus  ferendis  multus  fuerit,  tum 
idem  legum  etiam  scriptor  fuisset ,  si ...  Alteram  jara  huius  pe- 
riodi  partem  mente  Tullius  sopplendam  voluit,  et  ex  eius  quidem 
aevi  iudole,  quo  artis  scribeodi  sut  rarus  ut  nullus  usus  fuisset  etc. 
Allein  dass  scriptor  legum  auch  den  Gesetzgeber  bezeichne,  geht 
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aus  Stellen  hervor,  wie  Cic.  ad  Brut.  1, 15.:  ut  Solonis  dictum 
usurpem ,  qui  et  sapientissimus  fuit  ex  Septem,  et  legum  scriptor 
solus  ex  septem,  s.  C.  de  Inv.  2,  47.  Ferner  kann,  abgesehen  von 
der  Härte  der  Construction ,  Cicero  unmöglich  haben  andeuten 
wollen,  dass  damals  die  Schreibekunst  noch  nicht  existirt  habe,  da 
er  2,  10.  aagt :  Romuli  aetatem  —  iam  inveteratis  literis  et  doctri- 
nis  — fuisse  seimus,  s.  1,37.  Wenn  aber  Hr.  O.  annimmt,  die 
Gesetze  des  Numa  fanden  sich  nur  bei  Schriftstellern  und  dieses 
werde  durch  die  Worte :  quas  exstare  acitis,  angezeigt ,  so  dürfte 
dieses  mehr  in  die  Worte  hineingetragen  und  durch  die  monu- 
menta  2,  14.  nicht  bestätigt  werden.  Das  qui  —  fuisset  scheint 
einfach  den  Grund  von  mater  huic  urbi  iuris  anzugeben ,  da  die 
ganze  Stelle  davon  handelt,  daes  der  König  Gesetzgeber  und  Rich- 
ter seiu  müsse. 

Dieses  Festhalten  an  höchst  wahrscheinlich  verdorbenen  Les- 
arten so  wie  die  gesuchten  Erklärungen  sind  um  so  auffallender, 
da  der  Verf.  an  anderen  Stellen  von  der  handschriftlichen  Lesart 
abzugehen  kein  Bedenken  trägt  und  nicht  wenige  Stellen  durch 
gluckliche  Coojecturen  verbessert  hat.  So  schreibt  er  1,  3,6 
principe m  caedes ,  bellorum  multorum  pestes  statt  veleorum^ 
eine  Verbesserung,  die  in  paläographischer  Hinsicht  ebenso  leicht 
als  der  Darstellung  angemessen  ist,  und  nur  dessbalb  einiges  Be- 
denken erregt,  weil  neben  prineipes  eher  Personen  als  Kriege  er- 
wartet werden.  Sehr  passend  ist  1,  12, 18  uno  alque  altero,  statt 
des  an  der  Stelle,  wo  ein  Zweifel ,  s.  Bernhardy  zu  G.  Brut.  p.  7t*, 
Sinner  Progr.  von  Oppeln  1845,  p.  4,  nicht  statt  findet,  unpas- 
senden an,  1,  14,  22  »astris  stellisque,  wie  Hr.  O.  die  beiden 
handschriftlichen  Lesarten  verbindend  schreibt;  1,  Itt,  25  solera 
lunae  oppositn  solere  de fkere  wie  schon  Bake  s.  Moser  p.  570 
statt  oppositum  lesen  wollte;  1,  18,  30  in  ore  Semper  erat  ille 
de  Iphigenia  Achilles ,  wo  nur  das  de  etwas  Auffallendes  hat; 
1,  21,  34  nullum  est  esemplum,  quoi  malimus  assimulare  rem 
publicum ,  wie  der  Verf.  die  Stelle  aus  Diomedes  1  p.  362  statt 
quasi  alius  nach  einer  Pariser  Handschrift,  die  qua  malimus  bie- 
tet, verbessert.  Weniger  ansprechend  ist  es,  wenn  1,23,37 
statt  quae  a  Graecis  nobis  scripta  sunt  omnia  vorgeschlafen  wird 
nobis  relicta^  da  an  scripta,  wenn  nobis  nicht  dabei  stände,  Nie- 
mand Anstoss  nehmen  würde,  nur  das  letztere  Verdacht  erregt. 
Vielleicht  ist  es  aus  omnibus  verdorben,  s.  2,  11 ,  21:  quae  nus- 
quam  est  in  Graecorum  libris.  In  ähnlicher  Weise  vermuthet  Hr. 
O.  3,  33,  45  omnia  omnino  oder  omnino  omnia.  —  Sehr  ciofach 
und  den  übrigen  Conjecturen  vorzuziehen  ist  1,  36,  42 :  sed  tole- 
rabilem  tarnen  et  aliud  ut  alio  possit  *s*e  praestantius ,  nnr  ver- 
misst  man  ungern  est ,  welches  auch  Haupt  a.  a.  O.  in  sed  findet, 
dann  aber  weniger  leicht  als  tir.  O.  sed  ut  aliud  vorschlägt;  auch 
mnsste  wohl  vor  et  ein  Komma  stehen.  Weniger  nothig  ist  wohl 
1,41,  64:  produxsistei  noa  tu  dias  luminis  oras,  statt  intra; 
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auch  die  Deutung  der  orae  laminis  ist  nicht  ganz  passend  s.  Nie- 
buhr  I.  S.  260.    Dasselbe  lässt  sich  annehmen  von  der  Verände- 
rung ,  die  1,  43,  66  vorgenommen  wird ,  wo  der  Verf.  lesen  will : 
quom  e/tiro,  inquit,  inexplebilea  populei  fauces  exarserunt  Uber- 
tatis  silei  statt  des  handschriftlichen :  exaruerunt.    Warum  der 
Durst  nicht  eben  so  gut  Veranlassung  der  Trockenheit  als  der 
Gluth  sein  könne,  ist  schwer  abzusehen.    Wenn  sich  der  Verf. 
auf  Liv.  44,  38  beruft ,  so  wird  dort  allerdings  si/t  ardentes  ge- 
lesen ,  allein  Florebellus  und  Gronov  wollten  dafür  gerade  arente, 
was  sie  durch  Dichterstellen  hinreichend  bestätigen,  ujid  Bekker 
selbst  aufgenommen  hat.  —  Obgleich  2,  3,  6  adesse  dem  Sinne 
nach  richtig  ist,  so  dürfte  doch  kein  zwingender  Grund  vorliegen, 
es  statt  esse  zu  setzen.    Dagegen  ist  sehr  passend  2,4,7  excur- 
sant  statt  ex  cur  sunt ,  da  M.  2  excurlant  hat,  verbessert.    1,  45, 
69  fasst  der  Verf.  prineipum  patrum  wie  priueipes  cives;  indess 
könnten  auch  die  Genitive  von  einander  abhängen ,  s.  G.  Sest.  45, 
97.  —  Die  schwierige  Stelle  2,  5 ,  10  liest  der  Verf.  nach  Jan : 
non  aolum  rnare  aptorberet.    Da  jedoch  auch  so  dieselbe  au  man- 
chen Härten  leidet,  wie  Jan  selbst  Zeitschr.  f.  Aus.  1845,  p.  797 
zeigt,  so  vermuthet  Hr.  O.,  einige  derselben  vermeidend,  non  so 
lurn  mari  non  absorberet ,  doch  möchte,  wohl  die  Coustruction 
urbs  flumine  res  mari  absorbet  noch  verschieden  sein  von  den  von 
Jan  angeführten.    Ohne  die  Negation  hinzuzufügen  könnte  mau 
statt  absorberet  lesen  arceret.    Wie  hier  non  unbedenklich  zuge- 
setzt wird,  so  wird  es  6,  21,  23  non  modo  aeternem  entfernt  und 
Hr.  O.  sucht  dieses  Verfahren  jm  18.  Excurse  zu  2, 15  (nicht  18) 
zu  rechtfertigen.    Er  scheidet  hier  zwar  non  soltim  (non)  —  sed 
ne  quidem  von  non  modo  (non) ,  stellt  aber  doch  beide  Strücturen 
in  ihrem  Gebrauche  ziemlich  gleich  und  giebt  die  nicht  neue  Re- 
gel: si  tota  euuntiatio  verbo  destituitur,  aut  si  verbum  quod  ad 
utrumque  pertinet  in  priore  collocatum  est,  vel  cuique  membro 
suum  verbum  adiieitur,  non  non  intelligitur  sed  scribitur.  Wenn 
er  aber  alle  Stellen,  die  dieser  Regel  widersprechen,  geändert 
wissen  will,  so  dürfte  die  Zahl  derselben,  da  zu  den  von  ihm 
selbst  schon  angeführten  noch  manche  andere  kommen,  z.  B. 
(Verr.  3,  48,  114:  non  modo  granum  nullum,  p.  Mur.  3,  8  non 
modo  non  laudari,  Liv.  4,  3, 10  u.  a.,  wo  non  getilgt,  manche  z.  B. 
Liv.  25,  26  non  modo  prosequerentur,  sed  ne  efferreut  quidem, 
wo  es  zugesetzt  werden  müsste,  zu  gross  sein,  als  dass  mau  die 
Ansicht  selbst  für  richtig  halten  könnte.  Die  Untersuchungen  von 
Ellendt  z.  1.  Or.  1,  30,  130  und  Hand  Turs.  IV.  p.  291  hat  der 
Verf.  nicht  beachtet,  und  sich  bei  seiner  Ansicht  mehr  von  der 
äusseren  Gestalt  der  Sätze  als  dem  Wesen  der  Partikeln  selbst 
leiten  lassen.  —  Nicht  nothwendig  dürfte  2,  10,  20  excludens 
omne  quod  fleri  non  potest  sein ,  da  ein  Grund ,  warum  eludens 
entfernt  werden  soll,  nicht  vorliegt    Sehr  ansprechend  ist  die 
Vermuthung ,  dass  2,  20,  35  nomen  ex  Etrusco  nomine  inflexe- 
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rat ,  worauf  schon  Maio  hingewiesen  hatte,  in  lesen  sei;  doch  ist 
auch  nicht  au  ubersehen,  dass  Cicero  zeigen  will,  wie  sich  durch 
Tarquinius  griechischer  Einfluss  in  Rom  gelterid  gemacht  habe, 
kura  vorher  sagt:  oronibus  eos  artibus  ad  Graecorum  diseiplinam 
erudüt,  wo  dann  auch  der  Griechische  Name  nicht  befremden 
kann.    Nicht  unwahrscheinlich  ist  2,  23 ,  40  ab  asse  dando  statt 
oere,  obgleich  Cicero  nach  seiner  Art  au  etymologisiren  auch  an 
aes  gedacht  haben  kann,  dagegen  sehr  einfacli  und  passend  §.  42: 
propriumst  statt  proprium  sit  und  viro  fideliter  oboedienti  statt 
vere  fideliter  abunde  in  der  4,  29  angeführten  Stelle  von  Nonins 
S.  469.    Dagegen  ist  nicht  au  glauben,  dass  2,  37,  63  quae  po- 
etea  plebei  scilo  Canuleio  abrogatast  au  lesen  sei  a  Canuleio,  da 
die  Grunde  des  Verf.  sich  nicht  bewähren ,  denn  weder  ist  es  rich- 
tig ,  dass  die  Plebiscite  gar  nicht  nach  ihrem  Urheber  bezeichnet 
werden  könnten,  noch  dass,  wenn  diese  Bezeichnung  statt 
hätte,  die  Adjectivform  mit  onus  wie  sc.  Velleianum  gebraucht 
werden  müsste.    Gegen  beide  Annahmen  sprechen  bestimmte 
Zeugnisse,  wie  Li v.  38,  36,9:  ex  Valeria  plebiscüo  censi  sunt. 
Gell.  14,  8  ante  Atinium  plebiscitum.    Wenn  der  Verf.  6,  10  an 
attior  —  somnus  Anstoss  nimmt  und  aliiar  vorzuziehen  geneigt 
ist,  so  ist  die  schon  von  Ochsner  angeführte  Stelle  de  Inc.  2,4: 
artim  darmire  übersehen.    6,  12,  12  wird  Bouhlcr's  und  Nie 
buhr's  Vermuthung :  et  parumper  audile  cetera  nur  mit  Entfer- 
nung von  et  gebilligt  und  durch  Dresd.  1,  der  partimper  hat,  zum 
Tlieil  bestätigt.    Nicht  zu  übersehen  war  der  auf  die  Lesart  der 
andern  edd.  sich  stutzende  Vorschlag  Briiggemann's  im  Programm 
von  Könitz  1840.  p.  3 :  ne  me  e  somno  excitetis  et  perturbetis; 
audite  cetera  zu  lesen.    Sehr  passend  ist  6,  15,  15  quae  vos  at- 
dera  —  vocatis  aus  einer  Handschrift  des  Datus  Senensis  herge- 
stellt ,  wahrend  gewöhnlich  vos  fehlt.    Dagegen  ist  schwer  zu  er- 
klären, warum  der  Verf  6,  25, 27  quod  autem  motum  adfert  ali- 
cmi,  quodque  ipsum  movetur  aliunde  verwirft  und  aufert  vor- 
schlägt, da  die  üebersetzung  des  Platonischen  ro  ö'  &kko  mvovv 
sich  ganz  gleichlautend  auch  Tusc.  1,  23  findet,  und  wohl  den 
Sinn  hat:  was,  wenn  es  auch  etwas  Anderes  in  Bewegung  setzt, 
den  Grund  seiner  Bewegung  nicht  in  sich  hat.  —  Mit  grosser  Frei- 
heit, aber  meist  mit  sicherem  Tacte,  verfahrt  der  Verf.  in  der 
Annahme  und  Entfernung  von  Glossemen.    Dass  der  Vatic.  von 
solchen  Zusätzen  nicht  frei  aei,  zeigt  das  1,  37,  58  am  Rande  ste- 
hende: Tarquinio  excluso,  wesshalb  es  nicht  zu  missbilligen  ist, 
wenn  solche  vom  Rande  in  den  Text  gekommene  Zusätze  entfernt 
werden;  und,  wie  wir  schon  oben  sahen,  ist  noch  Manches  was 
der  Verf.  unberührt  gelassen  hat,  verdächtig.    Mit  Recht  wird 
1,  17,  28  de  qua  modo  dicebatur;  l,  18,  30  die  Worte  des  Ln- 
nius:  egregie-  sextus;  1,  32,  49  regni;  1,  36,  ^^merus 
wie  schon  Bake  s.  Moser  p.  376  für  nothwendig  erklarte,  bald 
darauf  expoUti  ala  Erklärung  (1)  von  docti  ;  1,  14, 22  in  coelo  aus 
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dem  Texte  entfernt.  Dasselbe  ist  wohl  in  Rücksicht  auf  beluam 
2,  40  zu  rechtfertigen ,  während  3,  9 ,  14  zweifeln  lässt,  ob  nur 
Aegyplii  wie  Hr.  O.  glaubt,  oder  besonders  wegen  des  Iudic.  no~ 
minant  der  ganze  Satz:  quem  —  nominant  eine  Glosse,  oder  nur 
eine  Erklärung  des  Schriftstellers  selbst  sei.  Eher  konnte  6,  9, 
'9  AT  Manilio  consule  für  eiue  Randbemerkung  nach  deraVerf  ge- 
halten werden,  der  aber  wohl  mit  Unrecht  6,  24,  26  an  quasi  /i- 
mes  ad  coeli  aditum  Anstoss  nimmt.  Dagegen  lässt  sich  1 ,  34, 
52  in  den  Worten  in  uila  cupidüate  schwerlich  eine  Wiederholung 
aus  der  vorhergehenden  Zeile  verkennen,  um  so  mehr,  da  Mai  hin- 
zufügt: sed  haec  verba  deleta  postea  videntar.  Wenn  Hr.  O. 
nach  Heinricirs  Vorgang,  der  nur  ipse  nach  cupiditate  setzte, 
ipse  sine  ulta  cupiditate  gelesen  wissen  will ,  so  wird  nicht  allein 
der  Rhythmus  gestört,  sondern  auch  das,  was  als  Allgemeines  vor- 
ausgeschickt war,  in  der  Ausführung  der  einzelnen  Theile  ohne 
Noth  wiederholt. 

Ein  anderer  Punkt,  in  dem  der  Verf.  ziemlich  frei  verfahrt, 
sich  aber  nicht  gleich  bleibt,  ist  seine  Behandlung  der  Modus  for- 
men, die  er  bald  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  ändert,  bald  ge- 
gen dieselben  beibehalt,  wie  sie  der  cd.  bietet.    So  wird  nach 
Otto's  Vorschlag  1,2,  3  qui  —  esper  t  es  sint  in  sunt  geändert, 
damit  nicht  in  coordinirten  Sätzen  verschiedene  Modus  erschei- 
nen ;  allein  1,  36,  56  wird:  sive  —  constituta  sint  ueben  sive  — 
didieimus  in  Schutz  genommen,  weil  das  zuerst  Genannte  in  Zwei- 
fel gelassen  werde ,  da  doch  schon  die  Conjtinction  den  Gedanken 
als  einen  bloss  angenommenen  bezeichnet.    Noch  auffallender  ist 
1,  42,  65:  seiquando  aut  regei  vim  populus  attulerit,  regnove 
eum  spoliavit ,  aut  etiam  —  optimatium  sanguinem  gustavit^  wo 
eben  so  wohl  die  folgenden  Indicative  als  der  herrschende  Sprach- 
gebrauch Cicero' s  gegen  attuterit  die  stärksten  Bedenken  erregen 
müssen ,  die  auch  Otto  ausgesprochen  hat    Wenu  der  Verf.  kurz 
vorher:  cum  res  iniustus  esse  coeperü^  perit  itlud  illico  genus 
schützen  will,  indem  er  sagt:  sumere  enim  licet  coniunetivo  per- 
fecti  tum  locum  datum  esse ,  cum  id  quod  fieri  solere  significetur, 
non  reapse  factum,  sed  fieri  tantum  potuisse  oogitetur,  so  steht 
dem  schon  die  vorliegende  Stelle  entgegen ,  da  C.  unmöglich  hat 
sagen  können :  schon  wenn  die  blosse  Möglichkeit  einzutreten  an- 
fing, dass  der  König  ungerecht  wurde  etc.,  sondern  den  Unter- 
gang dieser  Staatstorm  von  dem  jedesmaligen  wirklichen  Eintritt 
der  Ungerechtigkeit  abhängig  machen  musste.    Eben  so  ist  die 
Erklärung  von  vicerint  C.  Fin.  5,  22,  61:  quotiescunque  accidat 
(Cicero  würde  accidit  gesagt  haben)  ut  vicerint  eine  blosse  Wort- 
erklärung, die  Folge  wird  nicht  von  dem  Gedanken  an  den  Sieg 
oder  von  der  Vorstellung  oder  der  Möglichkeit  des  Sieges,  son- 
dern von  dem  jedesmal  wirklich  erlangten  Siege  abhängig  gemacht. 
Ebenso  bedenklich  ist  1,  43,  66:  cum —  esaruerunt ,  mulisque  - — 
hauserit^  da  in  dem  Conjunctive  schwerlich  ein  si  forte,  welches 
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der  Verf.  mit  Moser  gedacht  wissen  will ,  liegen  und  an  n.  St.  an- 
gemessen erscheinen  durfte.  Allerdings  sind  die  Fälle,  wo  in 
coordinirten  Sätzen  verschiedene  Modus  Torkommen,  zu  häufig, 
als  dass  sie  alle  könnten  oder  dürften  entfernt  werden ;  allein  wo 
selbst  ohnehin  der  Conjunctiv  wie  hier  das  Perfect  bei  wieder- 
holten Handlungen ,  von  dem  sich  wohl  einzelne  aber  unsichere 
Beispiele  finden,  z.  B.  Caesar  h.  g.  6,  27,  2.  5.  b.  c.  3,  112,  3  o. 
a.,  nicht  dem  Sprachgebrauch  angemessen  ist,  wird  es  um  so  be- 
denklicher sein,  denselben  neben  den  lndicativ  zu  stellen.  Nicht 
hierher  möchten  wir  rechnen  1,  31,  47 :  quae  etiamsi  nolint  danda 
sint ,  et  quae  ipsi  non  habent ,  unde  atii  petunt .  da  hier  das 
durch  etiamsi  nolint  eingeleitete  Verhältniss  auf  den  Hauptsatz 
tibergeht,  und  es  wohl  nicht  nothwendig  ist,  mit  Hrn.  O.  danda 
sunt  zw  schreiben.  Dagegen  lässt  sich  3,  14,  22:  cum  autem 
certi  propter  divilias  aut  genus  aut  aliquas  opes  rem  p.  teneant 
kaum  auf  die  vom  Verf.  versuchte  Art  vertheidigen,  welcher  sagt: 
quod  non  de  uno  statuum  genere  agit,  ut  in  altero  loco  stibse- 
quente,  cum  alius  alium  etc.  sed  de  pluribus  —  variae  imperil 
causae,  quarum  cum  quaeque  locum  habere  passe  cogitetur  in  am- 
biguo  maluit  relinquere,  da  unter  den  verschiedenen  Staatsformen 
die  Aristocratie ,  sie  mag  Geld-  oder  Adelsaristocratie  sein,  im- 
mer nur  eine  bildet;  auch  will  G.  nicht  die  Gründe  der  factio 
angeben,  sondern  die  Umstände,  unter  denen  von  derselben  die 
Uedc  sein  kann,  oder  eine  Definition  derselben ;  wie  im  folgenden : 
si-potest,  cum  timet  s.  C.  de  or.  2,  66,  268;  269.  272.  282;  326 
u.  v.  a.  Derselbe  Fall  scheint  1,  27,  41,  wo,  wie  auch  Bake  an- 
erkennt, habeat  nicht  durchaus  nothwendig  ist,  statt  zu  finden. 
Wenn  aber  einmal  hier  gegen  den  edd.  habeat  geschrieben  wurde, 
so  ist  schwer  einzusehen,  warum  bald  darauf:  st  Athenienses  — 
nihil  nisi  populi  seitis  ae  de  er  et  is  a  gebaut;  quoniam  distinetas 
dignitatis  gradus  non  habeant ,  non  tenebat  ornatum  suum  civi- 
tast  da  hier  ein  Grund,  den  Conjunctiv  zu  setzen,  das  Präsens 
neben  dem  Imperf.  in  solcher  Weise  einzuführen,  nicht  gefunden 
werden  kann,  beibehalten  ist.  Mit  Recht  nimmt  dagegen  1,  17, 
27  Otto :  oui  ut  Africanum  scribit  Calo  solitum  esse  dicere  pos- 
sit  idem  de  se  praedicare,  numquam  se  plus  agere  quam  quom 
nihil  ageretxn  Schutz;  wenn  aber  der  Verf.  dazu  bemerkt:  sed 
ue  poterat  quidem  Cicero  alio  tempore  uti,  cum  non  suam  sed  Ca- 
touis  sententiam  referret,  so  wird  diese  Vorschrift  so  allgemein 
gefasst,  die  Aenderung  einer  nicht  kleinen  Anzahl  von  Stellen 
nöthig  machen.  Dagegen  dürfte  es  doch  noch  nicht  so  sicher 
sein,  dasa  1,  10,  15 :  Socratem  —  quei  omnem  eiusmodei  curam 
deposuerit^  eaque  quae  de  natura  quaererentur ,  aut  maiora 
quam  hominum  ratio  consequei  passet,  aut  nihil  omnino  ad  vitam 
hominum  at tiner e  dixserit  zu  billigen  sei ,  da  der  cod.  possü  hat. 
Denn  in  dem  Satze  quae  —  quaererentur  wird  das  geschildert, 
was  die  Philosophen  zu  uud  vor  Sokrates  fast  allein  beschäftigte, 
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es  mussle  also  an  diese  Zeit  angeknüpft  werden,  während  dagegen 
raaiora  quam  hominum  ratio  cousequei  possit  ein  Urtheil  ist ,  in 
dem  Cicero  mit  Socrates  übereinstimmt,  das  er  auch  zu  dem  «ei- 
nigen macht.  Nicht  nothwendig  erscheint  es  1,  6,  10:  quasei 
vero  maior  quoiquam  necessUas  accidere  possit  nach  man.  2«  zu 
schreiben,  da  für  die  Verwerfung  von  posset ,.  der  ursprünglichen 
Lesart,  kein  Grond  angegeben  ist. 

Indessen  stehen  diesen  Stellen  eine  grosse  Anzahl  anderer 
entgegen,  wo  der  Verf.  die  handschriftliche  Lesart  oft  mit  tref- 
fenderen Gründen  als  die  früheren  Bearbeiter  in  Schutz  genom- 
men hat.  Wir  führen  nur  einige  an,  wie  1,  2,  3  civis  ille  qui; 
kurz  vorher  turpidinis  wo  auch  auf  Lucret.  3,  1007  s.  Forblger 
hingewiesen  werden  konnte;  1,  4,  7  fulminihus  und  cui  cum 
licet  et,  wo  jedoch  eine  Verweisung  auf  Stürenburg  zu  C.  pro 
Arch.  p.  137  (erste  Ausgabe)  genügt  hätte.  1,  5,  9  proinde  quasi 
g.  EUcndt  zu  Cic.  or.  3,  21,  74  Hand  Turs.  IV.  p.  451  ff.  2,  1,  2 
quisque  mit  dem  Plural;  2,  4,  9  ui  —  ut  id  u.  v.  a.  Auch  über 
andere  Gegenstände  bieten  die  Anmerkungen  manches  zu  Beach- 
tende dar,  z.  B.  1,  2,  3  über  etenim,  wo  jedoch  für  Livius  keine 
Ausnahme  von  der  gewöhnlichen  Stellung  dieser  Partikel  zu  ge- 
statten war,  s  Aischefski  zu  21,  39;  über  die  Stellung  des  Wor- 
tes comulibus;  aber  die  Trennung  von  res  publica,  s.  Classen  de 
figura  byphen  Progr.  v.  Stassenberg  1840 ;  über  abuti  und  contin- 
git  1,  9,  14  obgleich  das,  was  Otto  hier  ausführt,  nicht  als  neu 
betrachtet  werden  kann,  8.  Elleodt  zu  Cic.  or.  2,  12,  49;  sehr 
sorgfältig  ist  die  Nachweisung  desselben ,  dass  Cicero  nur  dwitior 
und  divitissimus  schreibe ;  2,  10,  18  macht  der  Verf.  mit  Recht 
die  Bemerkung,  dass  Cicero  auch  die  Form  postquam  nicht  abzu- 
sprechen sei;  was  er  3,  16,  26  über  bonus  vir  mittheilt,  lässt  sich 
vervollständigen  durch  die  Bemerkungen  Dietriches  in  Jahns  Ar- 
chiv 1842.  8.  Bd.  S.  404  ff.  3,  35,  47  sucht  der  Verf.  fortan  Ci- 
cero zu  vindiciren :  „si  qua  opus  excusatione  est ,  eam  a  licentiore 
dicendi  genere,  quod  colloquentibus  conceditur,  repetere  lualim", 
obgleich  sich  von  dieser  Freiheit  so  auffallende  Beweise  sonst  in 
den  Dialogen  wohl  ebenso  weuig  finden  dürften,  als  die  alterthüm- 
liche  Färbung  der  Rede,  aus  der  Haase  jene  Form  erklären  wollte. 
Die  2,  32,  56  gegebenen  Nachweisungen  über  dum  taxat  (diese 
Schreibweise  nimmt  der  Verf.  mit  Recht  in  Anspruch)  konnten  er- 
weitert und  nfiher  bestimmt  werden  nach  Härtung  Griechische 
Partikeln  I.  p  213  ff.  Zu  beachten  sind  die  Bemerkungen  über 
Himmelskugel  des  Archimedes  zu  1,  14,  22;  über  den  Zethus  des 
Pacuvius  zu  1,  18,  30,  wo  Hr.  O.  in  Zweifel  zieht,  dass  Pacuvius 
ein  Stück  dieses  Namens  geschrieben  habe,  und  behauptet,  die 
an  jener  Stelle  angeführten  Worte  seien  aus  der  Antiope  desselben 
entlehnt,  in  welcher  Zethus  und  Agamemnon  streitend  aufgetre- 
ten wären  u.  a.  Dagegen  sind  nicht  viele  Punkte  der  römischen 
Verfassung  besprochen,  z  B.  2,  20,  36  die  Ritter;  3,  10,  17  die 
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lex  Voconia  u.  a.,  ohne  dass  tiefer  in  die  Gegenstände  eingegan- 
gen wurde. 

In  der  Bearbeitung  des  Somnium  Scipionis  gebührt  Hrn.  O. 
das  Verdienst,  das»  er  an  nicht  wenigen  Stellen,  wo  man  ohne 
genügenden  Grund  von  den  Handschriften  abgewichen  war,  die 
ursprüngliche  Lesart  hergestellt  hat.  Gernhard  hatte  in  seinen 
Opusculis  p.  394 ff.  Manches  der  Art  angedeutet,  was  der  Verf. 
benutzt,  aber  auch  Anderes,  was  bisher  übersehen  war,  hinzuge- 
fügt, z.  B.  6,  9  fuil  potius;  fj,  10  ubi  agnovi,  6,  11  iterum  Op- 
sens consul ;  12  ingenuissent  ceteri ;  14  mortis  trietu;  15  circu- 
los,  welches  ausführlich  besprochen  ist,  dann  quam  magna  mit 
Auslassung  von  sit;  16  ultima  a  caelo  ;  17  sunt  infisi  —  cui  sub- 
iecti  Septem;  18  stellifer  statt  stelliferi  und  una  sede;  19,  20 
consequi  glorium ,  dann  poteris ;  22,  24  penetravit  quando  ea- 
dem;  24,  28  esposito;  25,  27  de  se  movetur  u.  a.  Nur  wenige 
Stellen  finden  sich,  wo  die  vom  Verf.  aufgenommenen  Lesarten 
einiges  Bedenken  erregen.  So  schreibt  er  6,  9:  cuius  ego  no- 
mine ipso  recreor;  itaque  nunquam  es  animo  meo  discedit  illius 
—  viri  memoria ,  allein  auch  wenn  itaque  für  et  ita  mit  Hrn.  0. 
genommen  wird,  muss  es  immer  mehr  die  Folge  bezeichnen,  wäh- 
rend hier  die  Ursache  angegeben  ist,  wie  an  der  oben  berührten 
Stelle  pro  Deiot.  7.  —  Gegen  die  meisten  codd.  schreibt  auch  Hr. 
O.  c.  10:  de  via  fessum,  weil  er  an  dem  Wechsel  der  Construction 
Anstoss  nimmt,  der  aber  gerade  bei  Angabe  von  Gründen  gar  nicht 
so  selten  ist,  z.  B.  Liv.  3,  8  urbi  praebitus  terror  magis  in  re  sub- 
ita quam  quod  —  esset ;  1,  1  et  vetusti  iure  hospitii  et  quia  u. 
v.  a.  Daher  wird  fessum  immer  mehr  als  Glossem  erscheinen. 
Bald  darauf  scheint  es  bedenklich  mit  Dresd.  2  eius  zu  tilgen ,  da 
so  imagine  zu  unbestimmt  erscheint.  Obgleich  c.  13:  ad  tutan- 
dum  rempublicam  im  Texte  steht ,  so  ist  doch  der  Verf.  geneigt 
den  Cdd.  die  tut  an  dam  haben,  den  Vorzug  zu  geben,  und  er  hatte 
dieses  geradezu  aufnehmen  sollen,  s.  Mach  ig  Opusc.  I.  p.  388,  des 
Ref.  Abhandlung  de  gerundio  p.  113.  Eben  so  bedenklich  und 
nicht  genug  vom  Verf.  vertheidigt  ist  c.  14:  quin  aspicias.  Nicht 
ganz  sicher  dürfte  auch  22,  24  annum  tantum  modo  solis  id  est 
unius  astri  reditum  meliuntur  sein,  wie  der  Verf.  statt  reditu 
geschrieben  hat,  da  reditum  metiri  nicht  ganz  klar  ist  und  auf  der 
andern  Seite  ein  Maassstab  erwartet  wird,  nach  dem  das  gewöhn- 
liche Jahr  zu  bestimmen  ist,  wie  er  durch  cum  —  redierint  für 
das  grosse  Weltjahr  angegeben  wird.  Ausser  seinen  eigenen  und 
Hrn.  Otto's  Bemerkungen  hat  der  Verf.  auch  alles,  was  A.  Maio 
in  seiuer  2.  Ausgabe  (Exe.  XXII.  enthält  noch  einige  Nachträge) 
Neues  gefunden,  und  aus  der  ersten  alles  für  die  Kenntnis»  des 
cod.  Wichtige  wieder  abdrucken  lassen ,  und  dadurch  gewiss  Vie- 
len einen  bedeutenden  Dienst  erwiesen,  da  namentlich  in  Orellfa 
Ausgabe  die  handschriftliche  Lesart  nicht  immer  angegeben  ist. 
In  der  Anordnung  der  Blätter  ist  Hr.  O.  mit  Ausnahme  von  3,13, 
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wo  er  nach  dem  Recensenten  in  der  Leipziger  Litt.-Ztg.  1824,  p. 
43  die  Blatter  umgestellt  hat,  so  dass  erst  Cap.  14  danaJ3  kommt. 
Auch  in  der  Anordnung  und  Aufnahme  der  in  anderen  Werken 
zerstreuten  Fragmente  ist  der  Verf  meist  dem  ersten  Herausge- 
ber gefolgt,  nur  5,  1  ist  die  Stelle  aus  Tacitus;  5,  8,  10  die  aas 
Nonius  s.  v.  contingere  entfernt,  4,  7,  7,  die  aus  Augustin  Ep. 
XCI,  3  vollständig  und  6,  1  ein  neues  Fragment  zu  dem  schon 
erwähnten  Commentar  über  de  Inv.  raitgetheilL 

Wir  fügen  nur  noch  einige  Bemerkungen  hinzu  über  den  zwei- 
ten Punct,  dem  Hr.  O  seine  Sorgfalt  zugewendet  hat,  die  Her- 
stellung der  alten  zu  Cicero's  Zeit  gebräuchlichen  Schreibweise. 
Dass  die  Kenntnis«  der  Orthographie,  besonders  der  älteren  Zeit, 
da  dieselbe  durch  die  Bemühungen  der  Grammatiker  allmählig  fast 
ganz  verschwunden  ist,  für  die  Einsicht  in  die  Sprache  und  ihre 
Umgestaltungen ,  so  wie  in  die  Sitte  des  Alterthums  von  Interesse 
und  Bedeutung  ist,  wird  wohl  Niemand  in  Zweifel  ziehen,  wenn 
auch  die  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete  nicht  selten  als 
kleinlich  und  unnüta  erscheinen  können.  Daher  ist  nicht  zu  ver- 
wundern, dass  in  neuerer  Zeit,  besonders  seit  Niebuhr,  darauf 
hingeleitet  durch  die  Betrachtung  der  eben  aufgefundenen  Palim- 
pseste,  -auf  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  aufmerksam  ge- 
macht hatte,  die  Thätigkeit  der  Philologen  sich  in  höherem  Maasse 
als  früher  demselben  zuwendete,  und  bei  Vergleichung  von  Hand- 
schriften und  Herausgabe  von  alten  Schriftwerken  auch  diese 
Seite  besonders  betrachtet  wurde.  Wenn  demungeachtet  bis  jetzt 
noch  nicht  bedeutende  Resultate  gewonnen  worden  sind,  so  liegt, 
wie  es  scheint,  der  Grund  darin,  dass  vor  Allem  die  Inschriften 
genauer  bearbeitet,  nach  bestimmten  Zeitabschnitten  mit  Rücksicht 
auf  die  Oertlichkeit ,  wo  sie  entstanden,  geordnet,  und  so  für  die 
verschiedenen  Zeitalter  erst  allgemeine  Regeln  gewonnen  werden 
müssen,  ehe  die  Schreibweise  der  einzelnen  Schriftsteller  genauer 
erkannt  und  hergestellt  werden  kann.  Indem  man  bisher  entwe- 
der alles  Alterthumliche  in  die  Schriftsteller  einführte  oder  nur 
Einzelnes  änderte,  oder  den  edd.  folgend,  die,  wenn  sie  auch 
noch  so  alt  sind,  meistens  dennoch  die  Orthographie  ihrer  Zeit 
darstellen,  vieles  Spätere  denselben  aufdrängte,  sind  manche 
Texte  dem  ursprünglichen  Zustande  nicht  näher  geführt  worden. 
Hr.  O.  hat  sich  daher  gewiss  ein  Verdienst  erworben ,  wenn  er 
darauf  dringt ,  dass  die  Zeitalter  auch  in  dieser  Beziehung  ge-  • 
schieden  werden  müssen,  und  die  Zurückführung  der  früheren 
Orthographie  in  weiterem  Umfange  als  seine  Vorginger:  Beier, 
Wunder,  Klotz,  Madvig,  der  jedoch  sein  Unternehmen  s,  au  C. 
de  Fin.  p.  LV1I1  selbst  zu  missbilligen  scheint,  versucht  hat.  Die 
Grundsätze,  welche  er  befolgt,  sind  tbeils  in  der  unter  Nr.  2  er- 
wähnten Schrift,  die  wir  daher,  die  etymologischen  wohl  nicht 
alle  sicheren  Resultate  übergehend,  nur  von  dieser  Seite  betrach- 
ten, theils  in  der  Einleitung  zu  Cic.  de  rep.,  theila  in  Anmerkun- 
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gen  und  Excursen  zu  diesem  Werke,  theils  in  besonderen  Abhand- 
lungen, die  jedoch  Ref.  nicht  alle  zu  Gebote  stehen,  auseinander 
gesetzt.  Obgleich  derselbe  mit  Freund  darin  übereinstimmt,  dass 
die  edd ,  selbst  die  ältesten ,  eine  sichere  und  ausreichende  Quelle 
der  Orthographie  der  Schriftsteller  nicht  sein  könuen ,  so  ist  er 
doch  weit  entfernt  zu  glauben,  dass  diese  überhaupt  gar  nicht 
hergestellt  werden  könne,  und  fordert,  dass  neben  den  codd  die 
Münzen ,  Inschriften  und  die  Bestimmungen  der  Grammatiker  be- 
nutzt werden.  Zwar  gesteht  er  zu,  dass  alle  diese  Hülfsmittel 
manches  Unsichere  und  manches  Unrichtige  enthielten  und  dess- 
halb  nur  mit  Vorsicht  gebraucht  werden  dürften;  dass  sie  aber 
doch  für  den  erwähnten  Zweck  ausreichten,  s.  de  pron.  ts  p.  VII 
bis  XX.  Es  ist  jedoch  hierbei  eine  Schwierigkeit  nicht  zu  über- 
sehen. Denn  wenn  schon  die  ältesten  Inschriften  Fehler  enthalten 
und  doch  eine  Regel ,  nach  der  diese  beurtheilt  und  vom  Richtigen 
geschieden  werden  sollen ,  da  sein  muss,  so  kann  diese  nur  ge- 
wonnen werden ,  iudem  man  sich  im  Cirkel  bewegend  zuerst  Ei- 
niges als  richtig  herausnimmt,  und  darnach  die  einzelnen  Erschei- 
nungen beurtheilt.  Dieses  zeigt  sich  schon  in  dem  Verfahren 
des  Verf.,  der  z.  B.  manchen  Inschriften,  s.  de  pron.  is  p.  48.  f>0, 
alle  Auto  ritfit  abspricht,  weil  sie  die  Schreibweise  nicht  durchaus 
befolgen,  die  er  jener  Zeit  beilegt,  obgleich  sich  sonst  keine 
Gründe  des  Zweifels  an  ihrer  Bedeutung  finden ,  und  es  scheint 
als  ob  in  diesem  Punkte  grössere  Genauigkeit  und  Vorsicht  ange- 
wendet werden  müsse,  als  wir  sie  bei  dem  Verfahren  des  Verf. 
finden.  Durch  die  Benutzung  der  Inschriften,  wenn  Zeit  und  Ort 
genau  beachtet  wird,  kann  jedoch,  wie  auch  der  Verf.  zugesteht, 
nur  die  Schreibweise  eines  gewissen  Zeitalters  im  Allgemeinen 
ausgemittelt  werden,  für  die  Feststellung  derselben  bei  einem 
einzelnen  Schriftsteller  legt  er  den  ältesten  Handschriften  bedeu- 
tenden Werth  bei.  Obgleich  nämlich  die  späteren  Abschreiber 
die  frühere  Orthographie  mit  der  zu  ihrer  Zeit  gebräuchlichen 
vertauscht  hatten,  so  wären  doch  nicht  alle  Spuren  derselben  ver 
tilgt  worden,  und  diese  seien  es,  welchen  für  die  Erforschung  des 
Gebrauches  der  einzelnen  Schriftsteller  grosse  Wichtigkeit  bei- 
gelegt werden  müsse.  So  wahr  es  indessen  ist,  dass  die  edd  und 
nicht  allein  die  ältesten,  s.  Aischefski  Tili  Livi  ab  u.  c.  Hb.  XXX. 
p.  XV,  Spuren  der  früheren  Orthographie  darbieten,  so  würde 
doch  die  Ansicht  des  Verf.  nur  dann  als  begründet  erscheinen, 
wenn  nachgewiesen  werden  konnte,  dass  in  den  ältesten  edd.  im- 
mer treu  die  Schreibweise  der  Schriftsteller  befolgt  worden  wäre. 
Allein  dieses  ist  es  eben,  woran  gezweifelt  werden  muss-  Be- 
denkt mau  wie  rasch  die  meisten  Werke  Cicero's  entstanden,  wie 
er  sie  wohl  nicht  immer  mit  eigener  Hand  niederschrieb ,  sondern 
dictirte  und  schwerlich  dann  grosse  Sorgfalt  auf  die  Verbesse- 
rungen orthographischer  Abweichungen  verwendete,  wie  sie  dann 
in  den  Buchhandel  kamen,  und  hier  wieder  dictirt  wurden,  s. 

/V.  Jahrb.  f.  Phil.  w.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  üd.  LH.  Hfl.  2.  11 
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Schmidt' s  Geschichte  der  Denk-  und  Glaubensfreiheit  im  1.  Jahrh. 
der  Kaiscrherrschaft,  in  d.  Abschnitt  über  den  Buchhandel,  so 
lasst  sich  nicht  verkennen,  dass  nur  sehr  wenige  Exemplare  wer- 
den dagewesen  sein,  welche  treu  die  Schreibweise  des  Verfassers 
wiedergaben;  dass  es  aber  kaum  zu  beweisen  ist,  dass  utisern  edd. 
eines  dieser  Exemplare  zu  Grunde  gelegen  habe.    So  lange  aber 
dieses  nicht  dargethan  ist,  lasst  sich,  wenn  es  anders  richtig  wäre, 
dass  der  Einzelne  seine  besonderen  Gesetze  in  dieser  Hinsicht 
befolgt  habe ,  wohl  kaum  von  der  Kenntniss  der  Orthographie 
eines  einzelnen  Schriftstellers  sprechen.    Indes*  schliesst  sich  der 
Verf.  nicht  einmal  in  solcheu  Punkten,  wo  die  codd.  die  frühere 
Schreibweise  darstellen,  genau  an  dieselben  an,  sondern  geht  oft 
noch  einen  Schritt  weiter,  indem  er,  wenn  neben  der  in  den  edd. 
vorliegenden  noch  eine  altere  sich  findet,  dieser  den  Vorzug  giebt. 
und  so  selbst  seinem  Grundsatze  untreu  wird.    Dasselbe  gilt  in 
Rücksicht  auf  die  Conformitat  der  Schrift.     Mit  Recht  erklärt 
sich  der  Verf.  gegen  das  Verfahren,  alle  Verschiedenheiten  und 
Abweichungen,  wie  sie  sich  in  den  edd.  zeigen,  auch  in  die  Texte 
aufzunehmen,  und  stellt  vielmehr  den  freilich  schwer  zu  begründen- 
den Satz  auf,  dass  ein  Schriftsteller  in  Rucksicht  auf  Orthographie 
sich  wenigstens  in  jedem  einzelnen  Werke  treu  geblieben  sei.  Al- 
lein während  er  dieses  in  vielen  einzelnen  Punkten  mit  strenger 
Consequenz  ohne  Rücksicht  auf  die  Andeutungen  der  edd.  selbst, 
selbst  ohne  Beachtung  der  wechselnden  Formen  auf  Inschriften 
und  der  abweichenden  Bestimmungen  der  Grammatiker  durchführt, 
räumt  er  in  anderen  wieder  die  Erlaubniss  ein,  verschiedene  For- 
men zuzulassen,  weil  sie  die  Schriftsteller  oder  das  Zeitalter  des- 
selben sich  gestattet  hätten.    Am  deutlichsten  tritt  dieses  hervor 
in  den  mit  Präpositionen  zusammengesetzten  Wörtern ,  in  denen 
er  bald  die  Präposition  unverändert  erhält,  bald  sie  dem  folgenden 
Consonanten  aecommodirt.  So  wird  efficere,  efTcrre,  effugere  bei- 
behalten, aber  exferre  1,  17,  28  geschrieben,  eeflorcscere  2,  29, 
45;  eefrenata  1,  34,  53  in  exflorescere  etc.  verwandelt,  eine  Form 
die  der  cod.  selbst  1,  42,  65  hat;  atpellavisset  1,  9,  14  wird  zu 
appellavisset,  aber  daneben  bleibt  adpetendos  1,  17,  27;  adproba- 
visset  1,  20,  30;  adprehendit  1,  11,  17;  adpetivemnt  2,  26,  48 
und  adsecutus  1,  15,  25;  adsedit  1,  12,  18,  adscitus  2,  20,  35; 
2,  13,  25  neben  assignatum  6,  15  (assimolare  1,  21,  34);  adficit 
1,  44,  68;  adflictos  ib.,  adfirmo  1,  46  ,  70,  adfertint  2,  6,  11  ne- 
ben affluentia  2,  24  extr.  affecturo  1,  38,  60;  conparuisset  2,  10, 
17,  conpensatio  2,  33,  37 ,  conperisse  2,  35,  60;  conplexus  1,  34, 
52  (6,  9,  9  zweifelt  der  Verf.,  ob  diese  Form  oder  conplexus  rich- 
tiger sei),  aber  3, 11, 18  comprobantur;  collacrimavit  6, 9,  9;  col- 
locavit  2,  7,  12;  collegam  3,  30,  42;  aber  conlocatus  2,  10,  17, 
conligavit  3,  2,  3,  conloquia  ib.  u.  a. ;  inperei  2,  31,  55  (nach  dem 
cod  )  imperio  2,  18,  33;  2,  20,  35;  3,  23,  3;  14,  24,  25;  inpedio 
1,  13, 19;  impendere  3, 16, 16;  inpellerentur  2,  10,  17;  2,  14, 
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27;  3,  23;  aber  impulsus  3, 14,  24;  imbeciilitas  3,  13,  23;  inbe- 
cillcis  1,  32,  48;  inmanitas  2,  26,  48;  iraraanei  2,  40,  67;  1,  44, 
68  u.  v.  a.  In  einem  Punkte  hat  der  Verf.  seine  Ansiebt  noch 
während  der  Bearbeitung  geändert;  der  cod.  nämlich  bietet  meist 
intellegere ,  neglegere  dar,  z.  B.  1,  19,  31;  34,  52;  43,  67;  2, 
6,  11 ;  10,  20;  15,  28;  16,  30;  31,  55  und  der  Verf.  hat  dafür  die 
Form  intelligere ,  negligere  eingeführt,  aber  S.  312  spricht  er 
seine  Ueberaeugung  aus,  dass  die  Form  mit  e,  die  fiberall  die 
edd.  darböten,  die  ältere  und  Cicero  angemessenere  sei,  und  hat 
Ton  da  an,  wiewohl  er  sich  selbst  nicht  treu  geblieben  ist,  s  4, 
5,  5.  p.  315;  4,  3,  3  diese  Form  eingeführt.  So  wie  dieses  su 
billigen  ist,  so  wird  man  dem  Verf  auch  beistimmen,  wenn  er  3, 
35,  47  ausführlich  die  Ansicht  zu  begründen  sucht,  dass  bei  Ci- 
cero adgnoscere  und  adgnatus  zu  lesen  sei.  Wenigstens  findet 
sich  die  letzte  Form  in  den  Gesetzen  aus  Cicero's  Zeit  an  mehr 
als  einer  Stelle,  s  lex  Thoria  (bei  Göttiing  Fünfzehn  Römische 
Urkunden  auf  Erz  und  Stein;  Halle  1845):  quaeque  ex  eis  minus 
annura  gnatae  erunt;  lex  Servil.  1,  13:  queiqne  minor  anneis 
XXX  —  gnatus  stet;  4,  12:  annos  LX  gnatua  sie/,  s.  Or.  2096, 
wihrend  schon  Tab.  Heracl. ,  deren  Ansehen  jedoch  wegen  der 
Vermischung  alter,  neuer  und  sonst  ungewöhnlicher  Formen  wie 
tuemdsm,  quamta  11.  a.  nur  ein  untergeordnetes  sein  kann,  2,  15 
quei  minor  annos  XXX  nalua  est  sieh  findet.  Hr.  O.  zählt  S.  XI, 
wo  ersieh  über  sein  Verfshren  überhaupt  ausspricht,  die  Assimi- 
lation der  Präposs.  zu  den  schwierigsten  Partien  der  Orthographie : 
,,nonnulla  quidem  novavi  Tel  renovavi,  nec  tarnen  tantum,  quan- 
tum  animus  ferebat.  Alia  non  nova  —  firmare  studui.  Multa 
sciens  reliqui  intacta,  partim  quod  non  satis  mihi  adhuc  de  ils  li- 
queret,  partim  ob  reverentiam  exempli  Vaticani:  alia,  quorum  de 
ratione  ego  quidem  desperarem.  Horum  ex  genere  —  intricatus 
siqui  unus  locus  est  de  assimulstione  consonantinm  in  compositlone 
verborum.  Wenn  er  aber,  obgleich  er  zugesteht*,  dass  die  Assi- 
milation oder  die  Unterlassung  derselben  gewissen  Gesetzen  un- 
terliege, doch  den  Schriftstellern  die  Freiheit  gestattet,  selbst 
innerhalb  eines  beschränkten  Raumes  verschiedene  Formen  zu 
brauchen  (was  über  das  Vorherrschen  von  in  vor  p  besonders  In 
Imperium  gesagt  wird,  dürfte  sich  kaum  bestätigen,  s.  Duntzer 
die  Lehre  von  d.  latein.  Wortbildung  S.  177;  Zeitschrift  f.  Alter- 
thumswissenschaft 1836,  S.  1177),  so  entsteht  die  Frage,  ob  nicht 
dasselbe  Verfahren  bei  anderen  Formen  unter  gleichen  Bedingun- 
gen gestattet  sei ,  und  Hr.  O.  scheint  allerdings  in  mancher  Be- 
ziehung eine  grössere  Conformität  der  Schreibweise  hergestellt 
zu  haben,  als  sie  sich  bei  dep  Alten  fand. 

Am  meisten  durchgreifend  und  in  die  Augen  fallend  ist  das 
Verfahren  des  Verf.  in  Rücksicht  auf  das  lange  t  in  Endungen  und 
einsilbigen  Worten,  für  welches  er  durchgängig  (nur  selten  Ist 
ein  t  zurückgeblieben  z.  B.  1,  3.  6.  Opimei  Metelli  Marei;  1,4.  7. 
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gravissumis;  1,  9,  14.  rei  publicae;  ib.  abuti;  l,  14,  21.  Marcel! I; 
eben  so  e  in  festes  1,37.  58;  prudentes  ib.)  ei  eingerührt  hat. 
Seine  Ansichten  über  diesen  Punkt  hat  er  im  2.  Excurs  zu  der 
Abhandlung  über  is  ausführlich  entwickelt,  auch  in  der  Abhand- 
lung selbst  den  Gegenstand  mehrfach  berührt.  Iu  Bezug  auf  die 
letztere  bemerke  ich  nur ,  dass  die  Form  necerim  bei  Festiis,  a. 
Müller  p.  386.  übergangen  und  S.  11.  mit  Unrecht  behauptet 
wird,  die  Form  des  Nominat.  PJural.  nach  der  dritten  Declinat. 
finde  sich  nicht  auf  Inschriften.  Im  SC.  de  Bacch»,  s.  Göttling  a.  a. 

0.  ,  steht:  quei  deicerent  —  eeis  utei  —  venirent;  in  der  1.  Ser- 
vilia  I.  Zeile  27.  bei  Göttling:  eisdem  ioudices  —  sient;  IV,  21.: 
eis  — •  ioudices  sunto;  1.  iudic.  p.  13.  die.  cous.  —  eh  iouranto; 

1.  Thor.  VII,  24.  eis  libereis;  1.  Patcol.  b.  Egger  p.  249.:  quod 
ieis  improbarinf,  eben  so  hisce  finis  videutur  OrelM  Iiiscript.  3,21.; 
heisce  dedicat.  tab.  b.  Egger  p.  247.  Eben  so  dürfte  nicht  ge- 
nau sein,  was  S.  50.  gesagt  wird :  contra  prorsus  alia  ratio  est  for- 
marum  ieis  et  eieis,  quae  quura  in  monumentis  non  antiquissimae 
aetatis  omnes  reperiantur ,  eins  aetatis  ad  consuetudinem  exi- 
gendae  sunt.  Wir  zweifeln  an  der  Richtigkeit  dieser  Behauptung, 
durchweiche  offenbar  jene  Formen  in  eine  spätere  Zeit,  in  wel- 
che ist  freilich  nicht  angegeben ,  versetzt  werden  sollen ,  schon 
deshalb,  weil  der  Verfasser  durch  dieselben  bewogen  worden 
ist,  das  plebiscitum  de  Termensibus,  welches  durchgängig  iei 
und  ieis  hat,  unbeachtet  zu  lassen,  da  es  Göttling  a.  a.  ()• 
S.  1.  gerade  zu  den  wenigen  Originalurkunden  rechnet,  die  uns 
übrig  geblieben  sind,  und  ziemlich  wahrscheinlich  macht,  dass  es 
gerade  in  dem  Jahre,  wo  Cicero  Consul  war,  abgefasst  sei.  Dann 
müsste  auch  die  lex  de  scribis,  die  dochd.  Verf.  für  alt  hält,  da  sie 
1,  7.  iei  (freilich  nom.  plur.,  den  aber  der  Verf.  ebenfalls  erst  der 
spätem  Zeit,  nach  Augustus,  8.  S.  52.  ff.,  einzuräumen  scheint) 
und  II,  28.  ieis  neben  eis,  bietet;  die  lex  Servil.,  wo  V,  16.  quom* 
que  eiei  aerarium  provincia  obvenerit,  s.  IV,  7.  8.  VII, 2.  (eine 
Form,  die  ganz  übersehen  ist);  Or.  3114,,  wo  ieis  gelesen  wird, 
keine  Berücksichtigung  verdienen.  Da  dieses  schwerlich  ange- 
nommen werdeu  kann,  so  muss  eingeräumt  werden,  dass  jene  For- 
men älter  sind,  als  der  Verf.  zugeben  will.  Auch  sieht  man  nicht, 
wie  dieses  in  Rucksicht  auf  iei  und  ieis  Schwierigkeit  haben  soll, 
da  sie  nur  Stamm  und  Endung  enthalten,  während  für  eiei  und 
eteiff,  was  nach  der  Ansicht  des  Verf.,  der,  wiewohl  wahrschein- 
lich mit  Unrecht,  einen  Stamm  mit  langem  Vocale  annimmt,  auch 
ganz  leicht  zu  erklären  wäre,  zu  bemerken  ist,  dass  auch  r ,  was 
freilich  Hr.  Ö.  nicht  zugeben  will,  s.  S.  60.,  zuweilen  durch  et  be- 
zeichnet wurde,  s.  plebisc.  de  Termcn.  II,  20.:  eidem  ious  cf.  2, 
27.;  1.  Thoria  5,  6. :  venieit ;  Or.  3121.  posaideit;  563.  redieit 
und  and  Was  nun  die  Form  ei  statt  •  betrifft ,  so  hat  der  Verf., 
ohne  jedoch  auf  die  Aussprache,  durch  welche,  wie  sich  aus  Allem 
ergiebt.  die  Schreibweise  bei  den  Kömern  bedingt  war,  ohne  auf 
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die  wichtige  Stelle  Cic.  de  Or.  3,  12.  44.  einzugehen,  ond  die 
frühere  Form :  ploirume  (Grunde ,  warum  die  Inschriften  der  Sci- 
pionen  ihre  jetzige  Gestalt  erst  in  späterer  Zeit  erhalten  haben 
sollen,  lind  wenigstens  nirgends  angegeben)  zu  erklären,  nachge- 
wiesen, dass  sie  sowohl  zu  Cicero's  Zeit  überhaupt,  als  auch  von 
ihm  gelbst,  wie  besonders  viele  Stellen  des  cd.  Med.  derEpistolae 
zeigen;  nicht  nur  in  Endungen,  sondern  auch  in  Stämmen  ange- 
wendet worden  sei.    Allein  das  folgt  aus  seinen  Beweisen  noch 
nicht,  dass  man  damals  im  mer  et  geschrieben  habe,  und  auch  jetzt 
immerso  schreiben  müsse.  Vielmehr  zeigen  die  Regeln,  welche  Lu- 
cilius,  Kigidius  Figulus,  Varro  geben,  dass  man  oft  t  statt  ei  schrieb, 
und  ihr  Streben,  wiewohl  vergebens,  nur  darauf  gerichtet  war,  den 
schwankenden  Gebrauch  „einigermaassen  zu  ordnen.    Dass  dem  so 
sei,  beweisen  fast  alle  Denkmaler  des  7.  Jahrhunderts,  auf  denen, 
wenngleich  et  das  häufigere  ist,  sich  t  doch  so  oft  findet,  dass  man 
es  unmöglich  für  blosse  Fehler  oder  willkürliche  Abweichungen 
von  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  oder  Anzeichen  von  Fälschun- 
gen halten  kann.    Sollte  aber  dieses  die  Ansicht  des  Verf.  sein, 
so  durfte  er  überhaupt  den  Inschriften,  da  sich  nicht  leicht  eine 
ohne  alle  Verschiedenheit  im  Gebrauche  von  ei  und  t  findet  (selbst 
auf  der  S«  63.  genannten  steht  wenigstens  bei  Or.  3308.  priraus 
und  aedis)  keinen  oder  nur  einen  sehr  untergeordneten  Werth  für 
die  Orthographie  jenes  Zeitalters  beilegen,  und  sähe  sich  dann  in 
der  Notwendigkeit  nach  seiner  eigenen  Meinung  zu  bestimmen, 
was  richtig  und  fehlerhaft  geschrieben  sei.    Da  dieses  sich  kaum 
rechtfertigen  Hesse,  so  dürfte  es,  da  Im  Anfange  des  7.  Jahrh.  ei 
das  Herrschende  in  Stämmen  und  Endungen,  unter  Augustus 
schon  t  das  Regelmässige  ist ,  wahrscheinlich  sein ,  dass  sich  im 
Laufe  jenes  Jahrhunderts  die  Aussprache  des  i- Lautes  allmälig 
geändert  und  demnach  auch  die  Schrift  eine  Umgestaltung  erlitten 
habe,  die  nicht  auf  einmal,  sondern  nach  manchen  Schwankungen, 
wie  sie  Grammatiker  und  Inschriften  bezeugen,  eingetreten  sein 
kann.  Daher  schon  auf  dem  plebisc.  de  Terra.  Pisidae  neben  Pei- 
sidae;  I,  5.  prognati  suut,  2,  34.  portori;  in  der  I.  Thor,  agri  1,  16. 
4,  10.  3,  9.  u.  a.  neben  agrei  6,  3. ;  agri  loci  1,  31.  und  agrei 
Jocei  1,  29.  4,  18.;  populi  Romani  1,  29.;  populei  Romanei  4, 
18. ;  populi  Homanei  4,  15. ;  populi  liberei  5, 15. ;  aedifici  6,  9. 
neben  stipendiariei  4,  16.  (wenn  der  Verf.  S.  63.  Domiti  anführt, 
so  ist  zu  bemerken ,  dass  dieses  nur  eine  Abkürzung  ist  für  Domi- 
tins,  wie  4,  16.  Semproni),  hiemandi  2,  9.  ;  in  der  1.  Servil,  scri- 
bundi;  2,7.  quanti;  5,  7.  dupli;  1,  15.  pobücis;  1,  16.  primis;  1, 
43.  pro  rostris  neben  pro  rostreis  1, 36 ;  5, 15.  fixeis ;  1, 5.  ex  reis ; 
1,  12,  legundis;  5,  4.  aesturaandis  in  d.  lex  b.  Egger  p.  283.: 
sorticolisstngoleis;  1.  de  Gall.  cisalp.  novi  rounieipei,  damnei  in- 
fectei  und  damni  infecti;  1.  de  pag.  Hercul.  bei  Göttling  p.  69.: 
Laetori  raagistrei  pageiei  und  magistri;  ja  schon  aus  früherer 
Zeit  hat  Or.  31,  21.  wenigstens  controversiYs  terroinis  Januaris 
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neben  vincnleis ;  selbst  das  verlängerte  i  findet  sich  schon  früh  in 
der  Orelli'schen  Sammlung,  ■.  569.  veneßcls,  vis;  563.  Mumml; 
571.  Tullls ;  578.  ClodI  u.  a.,  obwohl  hier  an  der  Genauigkeit  des 
Ausdrucks  zu  zweifeln  ist;  während  Ii  unter  August  sicher  ist, 
s,  die  Caud.conj.  b.  Egger  p.  319.:  consiliis  dubiis;  Or.  4046.  mu- 
nicipii;  2498.  iis;  tab.  Heracl.  iisdem.  Gleiche  Verschiedenheit 
findet  sich  in  der  Schreibung  des  Dativs.  Die  1.  de  scribis  hat 
praeconei  2,  34.;  aber  quaestori  und  heredive  2,  2.;  d.  1.  Thor, 
ceivi  1,  3.  2,  15.  aber  heredeive  5,  7.;  eiqueoperei;  1.  Servil, 
praetor!  4,  30.;  praetori  qnaestorique  5,  21.;  parti  5,  31.;  fraudei 
1.  28.  maiorei  parti  (s)  5,  23. ;  1.  iudic.  bei  Göttling  p.  44.:  leegei 
und  luuci  auch  luci;  1.  de  Gall.  cisalp.  §.  20.  captionei  Or.  567. 
felici  dictatori;  872.  Ciceroni  u.  a ,  selbst  der  Abi.  hat  zuweilen 
t  oder  et  sorti  heredive,  hereditati  deditionive  leg.  Thor.  1,  16. 
23.;  sanctioni  I.  Servil.  5,  5.;  1.  d.  Gall.  cisalp.  de  qua  reomnei; 
tab.  Heracl.  qua  in  partei  und  in  qua  parte  1,  25.  27.  30.;  ja 
schon  früher  s.  Or.  3121.  wird  ab  fonti  angeführt.  Mit  Recht 
nimmt  der  Verf.  S.  68.  ff.  für  den  Accusativ  der  i -Stamme  im 
Accus.  Plural,  eis  oder  ts  in  Anspruch;  allein  läugnen  lässt  es 
sich  doch  nicht,  dass  schon  früh  eine  Vermischung  derselben  mit 
den  consonantischen  eingetreten  sei.  Gerade  das  Schwanken  Var- 
ro's,  aus  dem  der  Verf.  folgern  möchte ,  dass  dem  Zeugniss  des- 
selben keine  Autorität  beizulegen  sei ,  scheint  zu  beweisen ,  dass 
zu  seiner  Zeit  dieses  Schwanken  in  der  Aussprache  und  Schrei- 
bung vieler  Wörter  schon  stattfand.  Und  dieses  wird  auch  durch 
die  Inschriften  bestätigt.  So  hat  Or.  3121.  Genuateis  und  Ge- 
nuates,  Genuenses;  intra  fincis  und  eidus  sextilis;  das  pleb.  de 
Term.  1,  13.  fineis,  2,  19.  civeis  aber  2,  21.  ceives;  d.  1.  de  scri- 
bis neben  decembreis  auch  decembres  1,  16.,  aber  neben  praeco- 
nea  auch  praeconeis  1,  32.;  1.  Thor,  neben  calleis  2,  26.:  intra 
finis5,  18.  10.  Selbst  der  Nominal,  heisst  O.  3121  finis,  wie 
der  Vatic. ,  was  auch  in  anderen  alten  edd.  nicht  so  selten  ist, 
nicht  allein  1,16.  in  superiorü  s.  S.  70.  n.  2.,  sondern  auch  1,  22. 
hominis;  1,  40.  62.  similitudinis;  4,  4.  4.  contrectationis  hat. 
Wenn  der  Verf.  S.  476.  für  den  Genitiv  Plur.  der  Wörter  mit  taa 
sowohl  die  Form  mit  i  als  ohne  dasselbe  nach  Vsrro's  Zeugniss 
anerkennt,  und  es  nicht  wagt,  die  erstere  überall  herzustellen, 
ausser  in  dem  Worte  civitatiura,  so  sollte  man  dasselbe  Verfahren, 
besonders  da  Hr.  O.  selbst  einräumt,  dass  die  Formen  des  Accus, 
und  Genitiv  in  diesen  Wörtern  gleichen  Gesetzen  unterliegen,  auch 
für  den  Accus,  erwarten,  von  dem  sich  jedoch  der  Verf.  so  ent- 
fernt, dass  er  hier  überall,  obgleich  die  edd.  nur  auf  is  fuhren, 
eis  hergestellt  hat.  Seltener  finden  sich  die  S.  84.  besprochenen 
Partikeln  (wenn  hier  mihi  als  durch  Einschiebung  des  h  in  eine 
tupponirte  Form  mit  erklärt  werden  soll,  so  dürfte  die  Frage 
nicht  abzuweisen  sein ,  warum  gerade  nur  in  diesem  Falle ,  da  in 
so  vielen  anderen  Contraction  eintrat,  das  Digamma  zugelassen 
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wurde  und  wie  sich  dieses  h  zu  dem  B- Laute  in  gibt,  tibi  und  den 
Ähnlichen  Formen  verwandter  Sprachen  verhalte)  ein  blosses  t 
s.  B.  plebisc.  de  Terra.  33.  uti  neben  utei;  1.  de  scrib.  dam  ni  I. 
Thor.  2,  34.  dum  nei;  Or.3488.  sei-sive;  3121.  ibi  und  ubi,  hau. 
fig  selbst  bei  kurzen  Endsilben,  deren  Kürze  der  Verf.  die  Dichter 
erst  einführen  lässt,  et  z.B.  nesei  1.  iudic.  b.  Göttling  p.  48.;  nisei 
pl.  de  Terra.  2,  11.  16.;  quasei  1.  Serv.  oft  u.  a.  Derselbe  Wech- 
sel findet  in  den  Verbalendungen  statt,  obwohl  das  Perfect  seltner 
erscheint  z.  B.  Or.  544.  genui,  petiei,  accumulavi;  558.  gessistei; 
4848.  dixi,  s.  2489.  4859.  548.  Häufiger  ist  der  Inf.  Passiv.,  über 
dessen  Form  Hr.  O.  S.  224.  sich  verbreitet,  ohne  etwas  Ausrei- 
chendes zu  gewinnen.  Er  geht  von  der  Ansicht  der  neueren 
Sprachforscher  aus ,  dass  das  r  im  Passiv  das  Reflexivpronomen 
sei;  wenn  er  aber  nun  glaubt,  dass  amarere,  um  Verwechslung  mit 
der  Endung  des  Imperf.  zu  vermeiden,  in  amarer  und  dieses  aus 
demselben  Grunde  in  amarier  verwandelt  worden  sei,  so  ist  diese 
Erklärung  eine  rein  äusserliche,  nicht  weiter  begründete,  und  es 
geht  aus  derselben  nicht  einmal  hervor,  wie  aus  smarer  smart, 
aus  tegerer  aber  nur  tegt  wird.  Was  die  Form  desselben  auf  den 
Inschriften  anlangt,  so  ist  zwar  die  älteste  Bildung  selten,  s.  I. 
Serv.  6,  6.  avocarier,  die  spätere  findet  sich  mit  ei  und  i,  z.  B. 

1.  de  scrib.  2,  18.  legei  sublegi;  i.  Thor,  referrive  1,  7.,  dari  red- 
diva  1,  12.  37.,  froi  2,  32.  s.  1,  33.,  fieri  7,9.;  I.  Servil,  darei 
legei  2.  9.  13.,  fieri  4,  3.;  1.  de  Gall.  Cisalp.  fierei,  addi,  resti- 
pularei,  includci,  duci,  restitui,  possideri,  proscribeive;  Or.  2488. 
oeti  u.  v.  a.  Die  Masse  dieser  Formen  mit  i,  die  leicht  bedeutend 
vermehrt  werden  könnte,  ist  zu  gross,  als  dass  sie  alle  dem  Leicht- 
ginn der  Arbeiter  zugeschrieben  werden  könnten,  sie  müssen  viel- 
mehr in  dem  allgemeinen  Schwanken  der  Sprache  und  Schrift 
ihren  Grund  bsben.  Wenn  nun  überdies  in  den  ältesten  Hand- 
schriften der  Werke  Cicero' s  sich  nur  wenige  Spuren  von  et  fin- 
den, welche  der  Verf.  S.  66.  aufzählt,  t  dagegen  weit  häufiger 
und  namentlich  bei  dem  accus,  plur.  das  einzige  ist  s.  S.  71.  (auch 
im  Vatic.  finden  sich  ausser  dem  von  Hrn.  O.  angezeigten  ceiviura 

2,  21.  38.  vielleicht  nur  noch  einige  schwache  Spuren  von  et  in 
patroeeinio  2,  14,  26.  fi  mit  e  darüber  1,34  ),  so  ist  schwerlich 
zu  glauben,  dass  durch  die  überall  vorgenommene  Einführung  von 
et  die  Schreibweise  wiederhergestellt  sei,  die  Cicero  selbst  be- 
folgt habe,  da  es  vielmehr  wahrscheinlich  ist,  dass  er  in  diesem 
Punkte  nicht  weniger  als  seine  Zeitgenossen  geschwankt,  und 
durch  die  Darstellung  dieser  Unsicherheit,  wenn  anders  daran 
etwas  gelegen  ist,  die  Form  gewonnen  werden  kann,  in  der  er 
selbst  schrieb  oder  schreiben  Hess.  Selbst  dass  er,  wie  Hr.  O.  an 
vielen  Stellen  fordert,  in  einem  Werke  wenigstens  eine  Schreib- 
weise befolgt  habe,  lifsst  sich,  wenn  man  bedenkt,  in  welcher  Eile, 
unter  welchem  Drange  der  verschiedensten  Verhältnisse  viele  seiner 
Werke  entstanden  sind  ,  selbst  wenn  er,  was  schwer  su  glauben  ist, 
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sogrossen  Wcrtli  auf  Gleichförmigkeit  gelegt,  und  alles  Dictirte 
corrigirt  hätte,  kaum  annehmen,  da  selbst  in  unserer  Zeit  die  täg- 
liche Krfabrnng  das  Gegentheü  beweisst.  Wenn  nun  Hr.  O.  selbst 
eingesteht,  dass  Verschiedenheit  auch  in  demselben  Werke  ia  auf 
derselben  Seite  in  Rücksicht  auf  die  mit  Pripos.  ausammen  be- 
setzten Wärter  stattgefunden  habe,  wenn  er  in  der  Schreibt! na 
,  des  Genitiv  auf  ium  Gleichförmigkeit  nicht  erstrebt,  wenn  er  est 
nach  Vocalen,  s.  S.482.,  bald  mit,  bald  ohne  e  schreibt,  und  dieses 
deshalb  thut,  weil  in  jener  Zeit  überhaupt  eine  feste  Regel  nicht 
bestand,  so  ist  schwer  abzusehen,  warum  er  in  Rücksicht  auf  ei 
bei  dem  dasselbe  gilt,  nicht  auch  dasselbe  Verfahren  beobachtet 
habe.    Wenn  aber  einmal  Conformität  in  diesem  Punkte  erreicht 
werden  sollte,  so  sieht  man  wieder  keinen  Grund,  warum  ei  nur  in 
den  Bildungen,  nicht  auch  in  den  Wortatämmen  eine  Stelle  gefun- 
den babe,  da  für  viele  derselben  der  häufige  Gebrauch  von  ei  sich 
eben  sowenig  bezweifeln  lässt,als  die  Anwendung  desselben  in  den 
ündungen.  Mit  gleichem  Rechte  wie  in  diesen  hätte  aufgenommen 

oTiSm    iT  P^.in,U8  1  Thor  1  >  cei™  ib-  2'  2L  u-oft  'ei™* 

TkTi  V  i  P"me.!8  /e,n^  »  de  G.  Clsalp.;  .creiptei  I. 
2  1«*\m  i  $'.!  ,e,t.er".e J  SerT-  *'  34'5  »«»«tust.b.Heracl. 
Fs  S,  .  j  -  Th°r-  k  17,;  PercSreinus  l  de  G.  Cisalp.  u.  .. 
Es  Im  te  dieses  um  so  mehr  geschehen  können,  da  der  Verf  kein 
Bedenken  trägt  veis,  quein  u.  ..  w.  an  schreiben,  so  wie  auch  se£ 
wo  man  eher  sics,  s.  Or.  2499.,  wie  siet  erwartet  Eben  .o  tat  5 
I,  1.  in  Rücksicht  auf  oteique  von  seinem  Grundsatze  abgewichen, 
loschXn  blde"E»di,r'  j^och  gegen  das  Verfahren  auf  den 

F»™  v.,'  UDd«/'  findet'  nur ''  eln"*«en  lä««  Oer 

Form  ote,  M  Bxc.  VII.  gewidmet,  und  man  wird  dem  Verf.  gern 

beistimmen,  wenn  er  behauptet,  dass  zu  Cicero's  Zeit  statt  «nur 

»geschrieben  worden  sei,  nur  ist  zu  bedauern,  dass  man  aus  dem 

M.  geseilten  die  Gründe  nicht  erkennt,  warum  jcnesTäus  einem 

d^",ie^el^ta?d.en8ei'  ,,nd  «ne  sorgraltigere  Beachtung 
derabweichenden  Erscheinungen  auf  Inschriften,  deren  einige  oben 
ai.getut.rt  wurden,  vermissen,  so  wie  ein  genaueres  Eingehen  in  die 

wahre,„dU^hmKU-nngem  d'*e  6r  er8t  nMh  A"S"st  «'«'"ten  läs.t, 
de,   s  563  ^,6<)'      wr?'Ssten8^hon  Spuren  desselben  fin- 

den, »•  5b 3  )6<).  571. 598.  u. a.  Eben  so  scheinen  dieGrüode,  die  er 
gegen  die  Schre.bung  subicere  u.  ähnl.  geltend  macht,  nicht 
re.cl.end  ;  da  dieselbe  sich  nicht  allein  in  den  edd.  de.  Virgil  s 
Wagner  Orthog.  Vergil.  p.  445 ,  de.  Liviu»,  Seneca,  .ondern  ä  ch 
auf  In.chr.ften  findet,  ..  die  leide  pariet.  f.c.  b.  Eg*er  p  24* 

§99C  ^„cü»0''  3U8^  Edi«Ct-  C°08t-  *H  bel  Spanjcfberg  p! 
*  13.  comeciant  gelesen  wird,  Quintillan  ferner  bezeugt,  das«  ii 
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nur  einen  Laut  bilde,  und  der  Widerspruch  des  Gellius  4,  17. 
nicht  anders  erklärt  werden  kann  als  durch  die  Annahme,  dass 
auch  zu  seiner  Zeit  das  einfache  i  lang  gesprochen  wurde.  Mit 
Hecht  dagegen  widerspricht  Hr.  O.  der  Schreibung  eines  drei- 
fachen f  in  Pompei,  und  will,  nach  Niebuhr,  bei  Cicero  dasselbe 
nur  in  griechischen  Wörtern  gelten  lassen.  Im  XI.  Excurs.  sucht 
d.  Verf.  zu  erweisen,  dass  Cicero  das  Griechische  eios  in  ius 
nicht  eua  verwandelt  hat  (beiläufig  wird  academia  vertheidigt), 
während  Otto  auf  die  Handschr.  gestützt,  auch  eus  ea  zulässig  findet. 

Wenn  Excurs  IV.  die  Schreibung  tun«*,  existumo  in  Schutz 
genommen  und  als  die  bei  Cicero  allein  zulässige  erklärt  wird,  so 
dürften  dieser  Annahme  nur  sehr  wenige  Beispiele  entgegenstehen 
s.  B.  proximus  leg.  Thor.  7,  4.  infimus  Or.  3121.;  jene  ältere 
Schreibung  aber  nicht  sobald,  als  der  Verf.  annimmt,  ausser  Ge- 
brauch gekommen  sein,  s.  Or.  498,  756.  u.  a.  Eben  ao  wird  es 
vielleicht  gebilligt  werden  können,  dass  zu  2,  14.27.  nur  die  Form 
undus  bei  Cicero  als  gültig  betrachtet  wird.  Eine  Aufzählung  der 
einzelnen  Stellen,  wie  sie  hier  Otto  giebt,  hat  schon  Jordan  zuCic. 
pro  Caec.  1, 1.  p.  138.  f.    Dagegen  ist  an  die  Stelle  von  u  uberall 

0,  wenn  v  vorhergeht,  gewiss  mit  Recht  getreten,  da  sowohl  die 
Inschriften  als  die  Grammatiker  für  vo  sprechen,  wieder  Verf. 
Excurs  V  ausführt,  nur  ist  nicht  klar,  warum  er  vorto  ausschliesst, 
da  sich  dieses  oft,  ja  gewöhnlich  so  auf  den  Denkmälern  findet, 
s.  1.  Servil.  2,  25  advorsum;  4,  15  advorsario;  1,  31  advorsario; 
5,  7  avorsura;  1.  iudic.  bei  Göttling  p.  44  advoraua  a.  Or.  3114; 
3121;  II.  Tab.  Bant.  6,  15;  SC.  de  Tiburtibua  4,  wo  auch  voster 
geschrieben  ist,  8.  Spangenberg  p.  $2.  Auch  die  beiläufig  ausge- 
sprochene Vermuthung,  jenes  o  sei,  wie  ein  scholion  Plautinum 
andeute,  von  den  Umbrern  entlehnt,  durfte  schwerlich  haltbar  sein, 
da  diese  nach  dem  Zeugnisse  Priscians  den  o-Laut  nicht  kannten. 
Zweifelhaft  ist  der  Verf.,  ob  er  nicht  auch  uo  habe  schreiben  müs- 
sen, und  allerdings  sprechen  dafür  nicht  wenige  Zeugnisse  z.  B. 
mortuos  1.  Serv.  2,  20;  compaseuos  1.  Thor.  1, 14  25;  perpetuom 
tab.  par  fac.  2;  arduom  Or.  4860;  suom  tab.  Heracl.  u.  a.  Bei 
vorausgehendem  q  ist  dagegen  überall  uo  aufgenommen  und  die- 
ses Excurs.  XIV  begründet;  Exc.  VI  die  Schreibung  quom,  S. 
267  quoius  und  quoi  in  Schutz  genommen.  Da  für  dieselbe  die 
Denkmäler  sprechen ,  so  wird  man  unbedenklich  dem  Verf.  bei- 
stimmen. Nur  möchten  wir  bemerken,  dass  auch  die  Präpos.  cum 
nicht  allein  mit  c  sondern  auch  quom  sich  geschrieben  findet  s. 

1.  Thor.  1.  21  oina  quom;  1.  Serv.  6,  10  quom  eis;  1.  de  Gall. 
Cisalp.  quom  eo,  quomve  eo ;  Or.  4860  quom  -  contumelia ,  selten 
con  wie  Or.  4623  conqua  oder  qum,  wie  Or.  4403.  mequm,  dass 
ferner  die  Schreibung  qu  statt  quu  oder  cu  im  7.  Jahrb.,  wie  alle 
Denkmäler  beweisen,  bei  weitem  die  gewöhnlichere  gewesen  sei, 
und  dass  diese  sich  leichter  aus  dem  Wesen  des  q-  Lautes,  s. 
Graff  Ueber  den  Buchstaben  Q.  p.  7.  erklärt,  als  aus  der  Annahme 
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des  Verf.,  der  sie  nach  wenigen  Beispielen  für  eine  Verkürzung 
statt  quu  halt;  dass  sich  auch  Formen  wie  reliciae  finden,  s.  O. 
Jahn  Spec.  Epigr.  p.  82.79.  Für  Karthago  nimmt  Hr.  O.  Excurs. 
III  bei  Cicero  wohl  mit  Recht  K  in  Anspruch ;  doch  dürfte  die 
Annahme,  dass  die  Schreibung  mit  C  erst  im  2.  Jahrh.  nach  Chr. 
eingeführt  sei,  sich  schwerlich  rechtfertigen  lassen,  da  schon  in 
dem  verloren  gegangenen  Stücke  der  1.  Thoria  §.  43.  bei  Egger 
p.  228.  Carthago  vorkommt,  und  die  Münzen  bei  Rasche  Lexic. 
Nuraismat.  I,  2  p.  414,  II,  2  q.  1307,  nicht  zweifeln  lassen,  dass 
bald  nach  der  zweiten  Gründung  der  Colonie  C  sei  gebraucht 
worden.  Im  1.  Excurse,  wo  über  Gaius  und  Gneus  die  gewöhn- 
liche Ansicht  bestätigt  wird,  konnte  auch  bemerkt  werden,  dass 
als  Abkürzung  sich  auch  G.  Gn  findet,  s.  Or.  259,  4698,  1754, 
1756,  3716  u.  a ,  was  in  Rücksicht  auf  Gaius  nicht  auffallen  darf, 
s.  Mommseu  Oskische  Studien  S.  70,  dass  Gaiu8  auch  als  Zuname 
sich  zu  finden  scheine,  s.  Or.  4135  Cn.  Gaio  Pudenti,  s-  1193,  was 
Osenbrüggen  Ztschr.  f.  A.-W.  1838  S.  292  in  Zweifel  zieht. 
Ueber  den  Erfinder  des  Zeichens  G.  s.  auch  Hertz  de  Luciis 
Cinciis  S.  63. 

In  Rücksicht  auf  die  Dentalen  .hat  Hr.  O.  sich  von  der  ge- 
wöhnlichen Schreibweise  nicht  entfernt,  sondern  in  vielen  Worten 
wie  sed,  ad,  apud,  id,  aliud  u.  a.  diese  Schreibung  beibehalten,  ob- 
gleich  der  cod.  meist  t  in  solchen  Worten  bietet,  weil  /  später 
eingetreten  sei.  Nur  für  adque  räumt  er  S.  464  not.  *  den  frü- 
heren Gebrauch  ein ,  und  allerdings  finden  sich  auch  sonst,  wie- 
wohl selten,  Spuren  von  Verwechslung  des  d  und  t,  s.  tab.  Heracl. 
1,19  Ü;  Or.775,Cerot.Pis.  quodannis;  Or. 642.643,  alint  4040, 8. 
132,855, 2155, 3115  u.a.  Eben  so  hat  er,  jedoch  ohne  sich  bestimmt 
für  diese  Formen  zu  entscheiden,  s.  1,  4,  contio  und  condicio  bei- 
behalten und  über  die  letztere  lässt  sich  allerdings  nach  den  In- 
schriften nichts  Bestimmtes  festsetzen,  da  sich  c,  8. 1.  Servil.  II,  2 
dicio  condicio  Or.  775,4360, 4433,2417;  decret.  decur.  Gabin.  Z. 
9,  11;  bei  Spangenberg  p.  244  und  f,  s.  Or.  4084,  3115,  4859; 
sc.  de  aed.  non  dir.  b.  Spang,  p.  198,  ja  beide  neben  einander  fin- 
den, s.  O.  707.  Nicht  entscheidend  sind  die  Gründe,  welche  Exe 
XVI  gegen  die  Schreibung  rettulit  (Beispiele  von  reccidit,  reppe- 
rit  sind  auf  Inschriften  wohl  selten)  geltend  gemacht  werden. 
Denn  wenn  der  Verf.  behauptet,  dass  rettulit  nur  von  Dichtern  des 
Verses  wegen  gebraucht  worden  sei ,  so  sind  die  Inschriften  nicht 
genug  beachtet,  die  neben  relulit,  s.  1.  Thor.  1,7;  Or.  1923,  2270 
nicht  selten  U  zeigen,  s. Tab. Heracl.  1, 15;  Or.585:  geniodeiviiull 
—  quem  s.p.q.  r.  in  deorum  numerom  rettulit;  2265,  2863.  Wenn 
Ilr.  O.  gegen  Buttmann  bei  Schneider  Elementarlehre  I.  S.  595  ff., 
der  den  Grund  der  Verdoppelung  in  dem  Ausfall  der  Reduplica- 
tion  findet,  bemerkt,  dass  dieses  auch  bei  remordi,  reposci,  recurri 
gelte,  so  wäre  zu  wünschen  gewesen ,  dass  er  namentlich  die  bei- 
den ersten  Formen  mit  Beispielen,  die  bis  jetzt  noch  gänzlich 
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fehlen,  belegt,  und  zugleich  den  anderen  Erklärungsgrund  Butt- 
mann's,  der  von  der  Form  red  entlehnt  und  gewiss  nicht  unbe- 
deutend ist,  mehr  beachtet  hätte.    In  Rücksicht  auf  die  Labialen 
ist  zu  erwähnen,  dass  im  8.  Excurse  Hr.  0.  besonders  nach  Rasche 
zeigt,  dass  /  statt  ph  zwar  zerstreut  schon  im  1.  und  2.  Jahrb., 
häufig  erst  seit  Constantin  vorkomme,  ferner,  dsss  er  vor  s  und  t 
statt  b  ein  p  eingeführt  hat,  s.  zu  1,  22.  35 ;  2,  5.  10;  1,  18.  30. 
Indessen  beweist  an  der  ersten  Stelle  Hr.  O.  nur,  was  wohl  jetzt 
nicht  geläugnet  wird,  dass  Cicero  aös  te  geschrieben  habe,  nimmt 
aber  nachher  aps  te  wie  1,  44.67  apsit;  3,  2  apsentibus,  s.  6,  11; 
1,3  apstinerent;  apsorberet  u.  a.  auf.    Doch  lassen  sich  diese 
und  ähnliche  Formen  durch  Inschriften  belegen ,  und  der  Verf.  ist 
deshalb  eben  so  wenig  zu  tadeln ,  als  dass  er  opservaret  herge- 
stellt hat,  s.  1,  12;  18;  2,  14  u.  a.;  ferner  opsoletos  2,  31;  5,  1; 
opsurduerunt  S.  118;  opscura  1,  31;  opsecutus  2,  9;  optinendum 
2,  12 ;  urps  2,  2 ;  3,  31.  34 ;  pieps  2,  33  u.  a.    Nur  durfte  dann 
nicht  4,  4.  4  absurda  (2,  15. 26  heisst  es  apstirde);  1, 42.  65  sub- 
atravit ;  2,  4.  8  subpeditantur,  6,  17. 17  sabter  stehen,  da  $np  vor 
a  nicht  weniger  bestätigt  ist  als  op  und  op,  s.  I.  Thor.  2,  28;  Or. 
4859,  Hr.  0.  dieses  selbst  2,  41  p  240  f.  in  Schutz  nimmt  und 
1,  10  unbedenklich  suptilitas  schreibt.    Auffallender  und  weniger 
begründet  scheint  die  Schreibung  xs  in  der  Mitte  und  am  Ende 
selbst  im  Anfange  der  Worte,  sobald  ein  Vocal  folgt ,  so  dsss  man 
Formen  wie  Xsersaes  3,  9;  Xaenocratea  1,  2  findet.  Allerdings 
ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dass  die  Lateiner  in  früherer 
Zeit  xa  ststt  x  geschrieben  haben,  und  der  Grund  dieses  Verfah- 
rens, den  Lepsius  angiebt,  s.  Tabb.  Eugg.  p.  64  ff.,  sehr  einleuch- 
tend; allein  die  Frage  ist  nur,  ob  zu  Cicero's  Zeit  und  von  ihm 
selbst  durchgängig  diese  Schreibweise  befolgt  worden  sei.  Ob 
der  Verf.  dieses  in  der  Abhandlung  zu  Quintil.  X.  erwiesen  habe, 
ist  Ref.  nicht  bekannt,  doch  ist  es  zu  bezweifeln,  da  die  Zeug- 
nisse für  x  zu  häufig  sind,  als  dass  alle  der  Nachlässigkeit  der 
Steinhauer  zugeschrieben  werden  können.    So  findet  sich  in  vie- 
len Gesetzen  ex  hac  lege,  was  Hr.  O.  ändern  wurde;  1.  Thor.  2, 
36  ex  eo;  1.  de  scribis  2,  41  proxume;  I.  itidic.  delxerlnt;  1.  Thor, 
exigatur;  faxsit  dann  faxit,  oft  proxsumeis  aber  auch  proximum, 
a.  1,  20;  1,  25;  7, 4;  deduxsit  4,  17.  aber  deduxit  1,  22.  24;  ex 
eis  4,  8;  exaetum  5, 10;  lex  esto  4,  21;  I.  Servil,  exigatur  s.  5, 
16;  duxerit  4,  29;  exemptum  1,  5;  proxumeis  1, 11«  12;  5,  16; 
exaestumaverit  1,  15;  dum  taxat  1,  33;  exercebit  5,  18  u.  v.  a.; 
daneben  jedoch  auch  exsccpt(om)  1.  Thor.  4,  16.    Wenn  nun, 
ohne  dass  der  Vatic.  irgend  eine  Spur  von  xs  zeigt,  der  Verf. 
doch  uberall  dasselbe  aufnimmt  (wo  es  unterblieben  ist,  z.  B.  1, 
17  exigua ;  1,  40  exaetei ;  1,  45  ex  optumatibus ;  4,  6  uxoribus  ist 
es  wohl  durch  Versehen  geschehen),  so  durfte  er  wohl  den  Schrift- 
steller consequenter  haben  erscheinen  lassen  als  er  es  in  der  That 
war.    Mit  Recht  wird  dagegen  sexcenteaimua ,  gegen  seacent.  1, 
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37.  58  io  Schutz  genommen,  und  wenn  das  eben  erwähnte  Wort 
sexcentewsumos  geschrieben  und  n  überall  in  gleichem  Falle,  so 
wie  auch  bei  den  Zahladverbien  en$  3, 10. 17  verthcidigt  und  her- 
gestellt wird,  so  dürfte  sich  dagegen  schwerlich  etwas  einwenden 
lasseii,  da  auch  auf  den  Inschriften  diese  Schreibweise  die  herr- 
schende ist.    Nicht  gelingend  dagegen  ist  S.  141  ff.  die  Frage  be- 
handelt, ob  vor  Gutturalen  und  Dentalen  in  der  Mitte  der  Wörter 
m  in  n  au  verwandeln  sei.    Diese  kann  unmöglich  nach  der  einen 
Stelle  Priscians  I,  p.  555,  die  angeführt  ist,  entschieden  werden, 
8.  Schneider  1,  S.  309.  ff.,  und  wenn  der  Verf.  vor  den  d  -  Lauten 
n  geschrieben  wissen  will  „quippe  in  quibus  propter  natnram 
literarum  d  et  t  routetur  m  in  nu,  so  möchte  doch  dieser  Grund 
für  c  und  q  in  noch  höherem  Grade  gelten,  s.  Schneider  p.  316, 
und  wenigstens  dadurch  das  Verfahren  des  Verf.,  der  in  diesem 
Falle  immer  m  schreibt,  nicht  gerechtfertigt  werden.    Mit  grös- 
serem K echte  nimmt  er  die  Schreibung  conubia  und  conesus,  s. 
S.  231,  247  s.  6,17,  in  Schutt,  wenn  auch  der  angegebene  Grund 
vielleicht  nicht  der  wahre  ist.   Im  2.  Excurse  sucht  der  Verf.  die 
Form  Duelius  Cicero  au  vindiciren ,  weil  sich  dieselbe  hier  und 
da  in  den  edd.  findet;  dass  aber  Duilius  schon  frühe  im  Gebrauch 
war,  zeigt  Jovtkiog  bei  Polyb.  1,  22  u.  a.  und  die  von  Rasche  U, 
1  p.  474  angeführten  Münzen.    Dagegen  schreibt  er  caussa,  re- 
cusso  ii.  a.,  8.  1,  3  p.  20,  obgleich  auch  hierin  keine  Conseqoens 
bei  den  Alten  stattgehabt  zu  haben  scheint,  wie  schon  das  fere 
quoties  bei  Quintilian  und  die  Inschriften,  s.  I.  Thor.  2,  26;  3,  7; 
1.  Servil.  2,  19;  4,  31  zeigen.    In  der  Ausstossung  der  Vocale 
fürchtet  der  Verf.  Gleichförmigkeit  herzustellen,  s.  1,  26;  er 
schreibt  vinculum  und  vinclum,  s.  1,  32.  49;  3,  2.    Eben  so  wird 
von  est  nach  Vocalen  bald  das  e  entfernt  bald  nicht,  worüber  sich 
der  17.  Exeu rs,  wo  leicht  noch  andere  Zeugnisse  für  beide  Schreib- 
weisen beigebracht  werden  könnten,  s.  Roma  est  1.  Thor.  2,  5; 
pl.  de  Term.  1,  30;  Or.  3121:  Vituriorum  est;  dagegen  relatast 
Or.  4641,  4859  p.  351;  vocitatust  3121;  situst  2623  u.  a.,  a. 
Haupt  Quaest.  Catull.  p.  32  weitläuftig  verbreitet.   Dagegen  zeigt 
der  Verf.  im  21.  Excurse,  dass  das  von.  früheren  Dichtern  oft 
übergangene  s  wenigstens  zu  schreiben  sei«    Die  sorgfaltige  Be- 
handlung dieses  Gegenstandes  von  Freund  in  diesen  NJbb.  13. 
S.  25  ff.  scheint  dem  Verf.  entgangen  zu  sein.  Obgleich  sich  noch 
Manches  besprechen  Hesse,  so  brechen  wir  doch  hier  ab,  da  schon 
aus  dem  Bemerkten  hervorgeht,  mit  welcher  Sorgfalt  Hr.  O.  die- 
sen oft  wenig  beachteten  Gegenstand  behandelt,  und  welche  Ver- 
dienste er  um  die  Feststellung  nicht  weniger  Punkte  sich  erwor- 
ben hat.    Doch  lässt  sich  auch  auf  der  anderen  Seite  nicht  ver- 
kennen ,  dass  er  in  seinem  Streben  nach  Conformität  der  lt echt- 
schrei bung  in  mancher  Beziehung  weiter  gegangen  ist,  als  es  die 
Sitte  des  Zeitalters,  in  dem  Cicero  lebte ,  forderte ,  und  Cicero 
selbst  wohl  beobachtete;  und  doch  auf  der  anderen  Seite  diese 


Digitized  by  Google 


M.  Ciceronis  de  re  pabl.  libr.  Fragm.  Ree.  Fr.  Osannus.  173 


Gleichförmigkeit  nicht  consequent  durchgeführt  hat;  dass  aber 
etwa»  Befriedigendes  auf  diesem  Gebiete  erst  wird  geleistet  wer- 
den können,  wenn  alle  Denkmäler  aus  der  Zeit  Cicero's  vollstän- 
dig gesammelt  mit  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  in  Rücksicht 
auf  Orthographie  bekannt  gemacht  sind,  und  so  eine  feste  Grund- 
lage für  die  Untersuchung  gewonnen  ist. 

Es  mögen  noch  einige  Punkte  erwähnt  werden,  die  in  den 
Excnrseri  bebandelt  sind.    Dahin  gehört  die  Sammlung  der  Stel- 
len, wo  griechische  Namen  auf  es  den  Genitiv  auf  t  bilden  (s.  El- 
lendt  zu  Cic.  de  or.  1,  19.  8$)  von  Otto,  wobei  wir  zugleich  be- 
merken, dass  der  Verf.  1, 10.  16  Philoleo%  wie  nach  Maio's  Zeug- 
niss  d.  ra.  2  schreibt,  aufgenommen  hat,  ohne  jedoch  den  Gründen, 
mit  denen  Heinrich  dieselbe  bestreitet,  etwas  Entscheidendes 
entgegenzusetzen,  denn  dass  Ennius  Methioeo  Fufetioco  geschrie- 
ben, kann  hier  nichts  beweisen;  dass  er  die  Form  Xenocraten  1, 
2  verwirft,  weil  sonst  d.  Vat.  em  hat,  s.  Ellendt  z.  C.  Or.  2,  74. 
300;  Thalete  und  Thaletem,  ohne  Thalam  C.  de  div.  1,  49; 
Or.  3,  34  zu  beachten,  für  das  Richtige  erklärt.    Im  12.  Excurse 
hat  Hr  O.  die  Stellen,  wo  Cicero  duo  oder  duos  geschrieben  hat, 
gesammelt,  und  eine  reiche  Auswahl  von  Fällen  gegeben,  wo 
gleichlautende  Silben  zusammentreffen.    Im  20.  Excurse  ist  vom 
Verf.  die  Ansicht  Wagner's  und  Haase's  über  die  Perfectendung 
erunt  und  ere  bestritten,  aber  die  Thatsache  selbst  lässt  sich  we- 
nigstens ,  wenn  auch  einige  Beschränkungen  nöthig  sind ,  nicht  in 
Zweifel  ziehen.    Für  Cicero  will  Hr.  O.  die  Form  ere  höchstens 
in  Briefen  zulassen.    Ueber  den  Gebrauch  Sallust's  s  Haase  zu 
Reisig  p.  225;  Dietsch  zu  Sali.  C.  15,  3;  S.  250  behauptet  der 
Verf.,  dass  die  Adjectiva,  welche  von  Participien  abgeleitet,  eins 
erhalten,  mit  t  zu  schreiben  seien,  erst  später  c  angenommen  hät- 
ten, ohne  jedoch  diese  Ansicht  durch  Inschriften  oder  Handschrif- 
ten, von  denen  jene  beide  Formen  bieten,  s.Or.  3582, 3583, 2812, 
3730,  2811  u.  a  ,  zu  begründen,  oder  die  Vorschriften  der  Gram- 
matiker, s.  Schneider  I,  p.  249,  genug  zu  würdigen.    Im  10.  Ex- 
curse handelt  Hr.  O.  über  nec  und  neque  und  zeigt ,  dass  nach 
dem  Vat.  beide  vor  Consonanten  und  Vocalen  vorkommen.  Ferner 
weiset  er  besonders  gegen  Mahne  nach ,  dass  Cicero  ac  nur  vor 
Consonanten,  selten  jedoch  vor  Kehllauten ,  atque  mit  Ausnahme 
weniger  Fälle  vor  Vocalen  brauche.    Doch  wird  dieses  nur  durch 
den  Vatic.  bestätigt,  und  es  müssten ,  um  zu  einem  sicheren  Re- 
sultate zu  gelangen,  auch  alle  übrigen  edd.  in  gleicher  Welse  un- 
tersucht werden.    Endlich  werden  im  20.  Excurse  die  verschie- 
nen  Ansichten  über  die  berühmte  Stelle  2,  22,  39,  die  seit  1826 
aufgestellt  sind,  angeführt.    Obgleich  der  Verf.  in  eine  genauere 
Prüfung  derselben  nicht  eingeht,  ist  er  doch  nicht  abgeneigt,  sich 
für  die  Meinung  Raumer's  zu  entscheiden. 

Druckfehler  sind  uns  wenige  aufgefallen ,  z.  B.  S.  85  Z.  7 
e ATec tum  st.  effecturum;  S.  103  Z.  7  quecunque  st.  quicunque; 
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S.UO  Z.5  consulenteis  st.  consulentis;  S.  114  Z.l  haue  st  haec; 
S.  127  Z.  2  quo  st.  de  quo;  S.  138  Z.  3  eoden  st.  eodem;  S.  148 
Z.  5  sed,  wo  es  nach  der  Note  seic  heissen  muss. 

Eisenach.  J.  Weissenborn. 


Lateinische  Stilistik  für  Deutsche*  Bin  sprach  vergleichender  Ver- 
such von  Dr.  Carl  Friedrich  NägeUbach.  Nürnberg,  1846.  gr.  8. 
XXII  and  428  8.  (2£  Thlr.) 

Nicht  ohne  Absicht  hat  der  rühmlichst  bekannte  Verfasser 
sein  Buch  eine  lateinische  Stilistik  für  Deutsche  genannt  Denn 
wenn  derselbe  im  Studium  der  Sprache  überhaupt  die  edeUte 
Gymnastik  des  Geistes  erkennt ,  so  ist  es  namentlich  die  Sprach- 
vergleichung,  das  Ringen  zweier  Sprachen  miteinander ,  wor- 
auf er  das  Hauptgewicht  legt,  und  keine  Sprache  erscheint  ihm 
zum  fruchtbaren  Kampfe  mit  der  deutschen  geeigneter,  als  die  la- 
teinische: keine  verhelfe  durch  die  Anstrengungen,  welche  sie 
machen  muss,  um  dem  Deutschen  zu  genügen,  anschaulicher  zur 
Einsicht  in  die  Schätze  der  Gegnerin,  in  keiner  bringe  der 
Kampf  die  eigenen  Krifte  mehr  ans  Tageslicht.  Somit  liegt  dem 
Vf. schon  in  der  Aufgabe,  die  sich  eine  zeitgemasse  Stilistik  stellen 
mü§se,  eine  Rechtfertigung  des  Lateinschreibens,  und  durchdrun- 
gen von  der  Ueberzeugung,  dass  unseren  Schulen  in  wissenschaft- 
licher Hinsicht  kein  empfindlicherer  Schlag  versetzt  werden  könnte, 
als  wenn  das  Lateinschreiben  lässig  und  in  geringer  Ausdehnung 
betrieben  würde,  wollte  der  Verf.  des  vorliegenden  Buches,  an 
welchem  er  mehr  und  länger  im  Lehrzimmer  und  Im  Hörsaal,  als 
am  Schreibtische  gearbeitet  zu  haben  versichert,  besonders  an- 
gehenden Lehrern  einige  seiner  Erfahrungen  mittheifen.  Denn 
die  erste  und  letzte  Bedingung  eines  tüchtigen  Sprachunterrichts 
ist  eine  tüchtige  Sachkenntniss  auf  Seiten  des  Lehrers.  „Wer 
Latein  gut  Ichren  will,  der  muss  es  vor  allen  Dingen  gelernt  haben 
und,  weil  ein  Abschluss  hierin  nicht  möglich  ist,  mit  unablässiger 
Bemühung  immer  besser  lernen." 

Es  ist  also  gewiss  ein  sehr  dankenswerthes  Unternehmen,' wenn 
sich  der  Verf.  die  Aufgabe  stellt,  aufs  Neue  zu  forschen,  „ob 
das  Latein  trotz  seiner  verhältnismässigen  Armuth  nicht  vermö- 
gend sei,  die  Kraft  seiner  Mittel  zu  steigern,  ob  nicht  das  Vor- 
handene durch  sachgemasse  und  energische  Verwendung  zu 
dem  Bedürfnis«  ins  rechte  Verhältniss  gesetzt,  ob  nicht  durch 
scharfes  Aufmerken  im  Lateinischen  Kräfte  und  Darstellungs- 
mittel entdeckt  werden  könnten  ,  welche  bisher  noch  gar 
nicht  waren  aufgeboten  wordeu",  und  so  vor  Allem  die  erforder- 
lichen Darstellungsmittel  zu  beschaffen.  Doch  die  Ansiebt  voo 
der  grossen  „Neuheit"  des  von  ihm  eingeschlagenen  Weges  köo- 
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neu  wir  nicht  theilcn.  Erst  in  neuester  Zeit  nämlich  soll  beson- 
ders M  oritz  S  ey  ff  ert  in  seiner  Paläatra  Ciccroniana  praktisch 
im  Geiste  der  Sprachvergleichung  gearbeitet  haben,  und  auch 
Gry  aar  habe  in  der  2.  Auflage  seiner  Theorie  des  lateinischen 
Stils  (1843)  das  Hrn.  N.  vorschwebende  Ziel  mit  ruhmlichem  Er- 
folge vor  Atigen  gehabt ,  wahrend  man  sonst  noch  immer  fortfahre 
das  Latein  blos  in  Bezug  auf  sich  selbst  zu  betrachten ,  ohne  an- 
ders als  zufälliger  Weise  sprachvergleichend  zu  verfahren.  Aber 
gerade  die  (vom  Ref.  ebenfalls  in  diesen  Jahrbb.  besprochene) 
Palästra  Ciceroniana  ist  nicht  weniger  ein  Resultat,  als  ein  An- 
f  stoss  der  neueren  Bestrebungen;  auch  Hand  in  seinem  vortreff- 
lichen und  lehrreichen  Werke  hat  in  der  That  ganz  ex  professo 
im  Geiste  der  Sprachvergleichung  gearbeitet,  und  wir  sind  fest 
überzeugt ,  dass,  wenn  es  möglich  wäre  —  und  wer  möchte  die 
Möglichkeit  geradezu  in  Abrede  stellen?  —  das  Lateinische  bloss 
instiuetmässig ,  wie  das  Kind  die  eigne  Sprache,  zu  erlernen,  eine 
solche  Sprachkenntniss  odef  vielmehr  Sprachfertigkeit  für  Gei- 
stesbildung ziemlich  nutzlos  wäre.  Oder  wurde  ein  Kind,  das 
durch  eine  römische  Amme  im  achten  Jahre  geläufig  colloquiren 
könnte,  darum  die  Reife  auch  nur  eines  Tertiauers  besitzen?  Dass 
diese  Ueberzeugung  aber  nicht  etwa  vereinzelt  steht,  beweist  der 
Eifer,  mit  welchem  man  sich  in  der  neuesten  Zeit  gegen  Alles 
gestemmt  hat,  was  mehr  auf  Routine  als  auf  Erkenntniss  hinzu- 
arbeiten schien. 

Die  sprachvergleichende  Stilistik  des  Verf.  besteht  nun  aus 
dreiTheilen:  zwei  Hatipttheilen  und  einem  dritten,  welcher  kein 
Haupttheil  ist ,  sondern  nur  ein  Anhang  und  eine  Ergänzung  zu 
einem  Haupttheile.  Den  ersten  Theil  bildet  eine  Topik,  eine 
Nachweisung  der  Fundstätten,  wo  der  dem  Deutschen  entspre- 
chende Ausdruck  zu  suchen  ist,  mag  sich  derselbe  bereits  fertig 
innerhalb  des  Sprachstoffes,  oder  nur  implicitc  innerhalb  gramma- 
tischer Structurcn  vorfinden.  Auf  die  Topik  folgt  „als  ihre  not- 
wendige Ergänzung"  eine  Tropik,  eine  Lehre  vom  Verhältnisse 
der  Tropen  in  beiden  Sprachen.  Nachdem  in  diesen  beiden  Ab- 
schnitten der  Sprachstoff  zuerst  in  seinem  unorganischen  Verhal- 
ten betrachtet  worden  ist,  insofern  er  aus  Wörtern  und  Ausdrücken 
besteht,  soll  der  zweite  Haupttheil  der  Stilistik  beide  Sprachen 
hinsichtlich  ihres  Redebaues  vergleichen  uod  wird  desshalb  Ar- 
chitektonik genannt. 

Leber  diese  Eintheiliing,  deren  logische  und  praktische 
Rechtfertigung  allerdings  schwer  fallen  möchte;  denn  dass  z.  B. 
die  Römer  nie  wie  Löwen  kämpfen,  sondern f er arum  ritu,  sowie 
dass  ihre  Feinde  nie  wie  Hasen  davonlaufen,  sondern  pecorum 
modo  fugiunt  u.  A.  d.  A.  finden  wir  in  der  Topik,  während  es  sich 
auf  der  andern  Seite  von  selbst  versteht,  dass  die  Tropik  sehr 
wesentliche  Fundstatten  des  Ausdrucks  aufzuweisen  hat;  über  diese 
Einteilung  und  die  aua  derselben  entspringenden  Ucbelstände 
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wollen  wir  mit  dem  Verf.  nicht  rechten.  Legt  er  doch  gelbst  die 
Verwahrung  ein,  dass  es  ihm  um  ein  scheinbar  phtlosophirendes, 
den  Zusammenhang  der  Sachen  kunstlich  vermittelndes  Lehrge- 
bäude durchaus  nicht  m  thun  war.  Wir  folgen  ihm  vielmehr  so- 
gleich auf  sein  Gebiet  —  der  Einzelheiten,  Um  die  vielen 
trefflichen,  wenn  auch  etwas  bunt  und  ungleichartig  gnippirten 
Bemerkungen  aus  den  Sammlungen  eines  anerkannt  tüchtigen  Leh- 
rers der  alten  Sprachen  hier  und  da  einer  Prüfung  und  Beurthei- 
lnng  au  unterwerfen,  wie  sie  der  Verf.,  wenn  wir  ihn  recht  ver- 
stehen, gewünscht  hat.  Nur  so  viel  bemerken  wir,  dass,  wenn 
derselbe  die  Lehre  von  der  Correctheit,  in  so  fern  sie  Dinge  be- 
spricht ,  welche  in  der  Syntax  gelehrt  werden ,  in  der  Grammatik, 
die  Lehre  von  der  Schönheit  des  Stils,  in  so  fern  sie  für  den  Stil 
in  jeder  Sprache  gilt,  in  die  Rhetorik  verweisen  und  so  sich  zwi- 
schen Grammatik  und  Rhetorik  in  die  Mitte  stellen  wollte ,  um, 
ohne  Rücksicht  auf  besondere  Stilgattungen,  nach  dem  Verhällniss 
der  Darstellungsmittel  im  Latein  zu  denen  im  Deutschen  zu  fragen 
—  dass  so  von  vorn  herein  ein  mehrfaches  Abgehen  nach  den  ver- 
schiedenen Seiten  hin  zu  erwarten  war,  wie  es  denn  auch,  bald 
mehr,  bald  weniger  bewusst,  geschehen  ist  (vergl.  z.  B.  für  die 
Grammatik  die  Geständnisse:  „blos  der  Vollständigkeit  wegen", 
S.  89 ;  „Alles  schon  im  Gebiete  der  Elementar-Grammatik44,  S.  92 ; 
„hin  und  wieder  über  die  Grenzen  der  Stilistik  hinauszugehen14, 
S.  174;  „gehört  der  Grammatik  an41,  S.  178;  —  für  besondere 
Stilgattungen:  „in  Folge  des  Zwanges  philosophirender  Redeu,  S. 
63;  „philosophirende  Redeweise44,  S.  66;  „im  familiären  Stile44, 
S.  140);  während  auf  der  andern  Seite,  wie  wir  sehen  werden,  so 
Manches ,  was  nach  der  Anlage  mit  Recht  erwartet  werden  durfte, 
übergangen  ist. 

Um  aber  zuvörderst  das  Gebiet  zu  umzeichnen,  innerhalb 
dessen  die  Fundstätten  des  Ausdrucks  zu  suchen  seien,  stellt  der 
Verf.  die  Behauptung  auf,  dass  dieses  Gebiet  nicht  weit  über  die 
lateinische  Sprache  hinaus  und  namentlich  nicht  weit  hinein  reiche 
in  die  griechische.  „Der  Lateiner44,  heisst  es,  „der  seine 
Sprache  mit  dem  Bewusstsein  römischer  Würde  braucht ,  beson- 
ders der  Reduer  und  Historiker,  ist  ein  entschiedener  Purist.44 

Dies  ist  nun  zwar  oft  und  von  Vielen ,  aber  im  Ganzen  doch 
recht  wenig  gesagt,  und  im  Grunde  nicht  einmal  richtig.  Denn 
wenn  wir  bei  einem  Virgil  und  Iloraz  den  mächtigen  Binfluss  des 
Griechischen  in  jeder  Zeile  erkennen ;  wenn  der  Kaiser  Augustus, 
wie  Sueton  bezeugt,  das  Griechische  in  allen  seinen  Briefen  und 
Gesprächen  einmischte,  dagegen  der  Purismus  des  Tiberius  wie 
etwas  Kigenthümliches  und  Auffälliges  erwähnt  wird;  ja  wenn 
selbst  Cicero  in  den  Briefen  mit  dem  Griechischen  gar  unbefangen 
achaltet ,  während  er  sich  in  der  strengen  Wissenschaft  so  manche 
Uebertragungen  und  Nachbildungen  des  Griechischen  erlaubte, 
welche  römischea  Bürgerrecht  nie  erlangt  haben  und  uns  noch 
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heute  ein  Lächeln  abnöthigeu:  so  ist  doch  wohl  aus  dem  Allen 
klar  genug ,  dass  nicht  sowohl  der  Lateiner  und  zwar  der  elasti- 
schen Zeit,  als  vielmehr  eben  nur  Cicero,  und  eben  nur  unter 
Umständen,  ein  entschiedener  Purist  war,  und  dass  man  sieh  auch 
Iiier  zu  hüten  hat,  für  ein  allgemeines  Gesetz  zu  nehmen,  was 
höchstens  als  die  individuelle  Eigen! hnmlichkeit  eines,  wenn  auch 
immerhin  ausgezeichneten,  Schriftstellers  gelten  darf.  Sodann 
kam  es  ja  aber  nicht  sowohl  darauf  an,  über  das  Maass  der  Zu- 
lässigkeit  griechischer  Ausdrücke  im  Allgemeinen  zu  sprechen 
und  vor  dem  Zuviel  zu  warnen,  als  dem  Griechischen  seine  be- 
stimmte'StcIliing  anzuweisen,  die  wir  in  gewissen  Fallen  für  eine 
durchaus  berechtigte  halten.    Es  ist  dies  aber  im  Wesentlichen 
kelac andere,  als  die  das  Fremde,  namentlich  das  Französische, 
auch  bei  uns  einnimmt,  und  wie  bei  uns  das  Französische,  so  se- 
ilen wir  dort  das  Griechische  wohlangcbracht ,  den  verschieden- 
sten Zwecken  dienen.    80  nimmt  mau  z.  B.  zum  Fremdworte  seine 
Zuflucht,  wenn  mao  nicht  ganz  frei  heraus  (Latine!) ,  sondern  mit 
einer  gewissen  Zurückhaltung  spricht,  wie  Augustus  bei  Sueton 
Claud.  4 :  Nara  si  est  aQtiog  et ,  11t  ita  dicam ,  okoxAygog  ete. 
Denn  ist  er  acceptabel  und,  so  zu  sogen,  comme  ü  faut;  oder 
wie  Cicero  bei  A.  Gell.  XII,  12,  4:  'Axoivovoiixoi,  nomine«  estis, 
Ihr  seid  ungemein  politische  Leute.    So  klingt  das  'Aizgayo- 
atoXig  desselben  Augustus  gerade  so  ausländisch  vornehm,  wie 
Friedriche  Sanssouci,  und  wo  im  Deutschen  für  Schmollwinkel 
Boudoir  gesetzt  wird,  wird  im  Lateinischen  Tiucjviov  entsprer 
eben.    So  nimmt  sich  der  planus  und  asotus  im  Ciceronianischen 
Latein  nicht  anders  aus,  als  in  unserm  Deutsch  ein  A  venturier 
oder  liou  e*.    Gerade  so  die  Ausdrücke  des  Geschäftslebeus,  das 
Sprichwörtliche  und  die  Benennungen  der  Luxus-  und  Modewaaren. 

Ist  dies  richtig,  und  es  möchte  schwer  fallen,  das  Gegentbeil 
zu  beweisen,  so  folgt  daraus  noth wendig,  dass  vor  allen  Dingen 
derjenige,  welcher  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  übersetzt 
(auch  umgekehrt),  nicht  blos  ein  Recht,  sondern  sogar  die  Auf- 
gabe hat,  ein  Fremdwort  durch  ein  entsprechendes  Fremdwort 
wiederzugeben:  z.  B.  Corsar,  pirata,  nicht  praedo  (maritimus); 
Copie,  apographon,  nicht  cxemplar;  Dessert,  epidipnis,  nicht 
mensa  secunda;  Impromptü,  schedium,  nicht  durch  ex  tempore; 
Maitresse,  izetlQa  (allenfalls  amica  oder  amfeula),  nicht  coneu- 
bina  und  was  die  Lexica  sonst  geben;  ein  rechter  Poitron  heisst 
doatfvdst/loc  quidam  —  ein  lateinisches  Wort  dafür  weiss  ich 
nicht,  auch  Kein  deutsches!  —  Punismus,  (td)  xccQxt]dovtd£eir, 
nicht  Studium  sensusque  Poenorum;  Relief ,  iußXfjfia ,  nicht  sigil- 
lum  u%  dgl.  m.  Darum  meine  ich  auch,  dass  die  deutsch -lateini- 
schen Lexica  das  Griechische  nicht  mehr  aussei) Hessen  dürften,  als 
es  die  Römer  selbst  ans  ihrer  Sprache  ausgeschlossen  haben  und 
namentlich  auch  nicht  mehr  als  sie  selbst,  die  Lexica,  in  das 
Deutsche  herübergenommene  Fremdwörter  ausschliessen. 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  od.  KrlL  Bibt.Bd.  LH.  Hft.2,  12 
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Anden  freilich  als  beim  Ueb ersetzen  verhalt  es  sich  mit  dem 
Lateinschreiben.  Denn  wahrend  dort,  wie  gesagt,  der  griechische 
Ausdruck  bisweilen  sogar  aufzusuchen  ist,  wird  er  hier  allerdings 
thunlichst  (sifieri  polest!  Quint.)  vermieden  werden  müssen.  Dies« 
gilt  aber  wohl  nicht  mehr  vom  Lateinischen  als  von  jeder,  auch 
von  unserer  Sprache ,  und  es  ist  mir  immer  als  eine  grosse  Incon- 
aequenz  erschienen,  wenn  gerade  solche  Bücher,  welche  für  das 
Lateinische  einen  mehr  als  Ciceronianischen  Purismus  einschärfen 
wollten ,  von  Fremdwörtern  wimmelten.  Hütte  nicht  Hr.  Nagels- 
bach,  schon  um  gegen  den  Lateiner,  der  seine  Sprache  mit  dem 
Bcwusstsein  römischer  Würde  braucht,  nicht  allzusehr  abzuste- 
chen, Uebersetzungen  wie  arator,  Producent;  consensus,  Com  - 
plott;  usus,  Usucapion;  seutentia,  Votum;  iudicitim,  De- 
lation; tentstur,  man  experim  e  n  tir  t;  delractto,  Negation  ; 
copiae,  Fonds;  latissime  patere,  die  generellste  Bedeutung 
haben;  communicasse ,  conferirt  haben;  hortari,  haraugni- 
ren;  durns,  gravirend;  gravis,  imponirend;  consentiens, 
harmonireud;  se  fixit,  hat  sich  fix irt  (für:  ist  eingewurzelt, 
adeo  penitus  se  hoc  malum  fixit);  referre,  relevant  sein;  per- 
tinere,  Relevanz  haben;  cavere ,  durch  eine  Klau  gel  vorge- 
beugt haben ;  hatte  er  nicht  diese  und  zahllose  ahnliche  Wörter 
vermeiden  sollen,  statt  sie  oft  genug,  so  zu  sagen,  bei  den  Haaren 
herbeizuziehen  1  Eben  so  unzulänglich,  als  die  Bemerkungen  über 
die  Zulassigkeit  griechischer  Auadrucke  im  Lateinischen,  erscheint 
uns  dasjenige ,  was  im  weiteren  Verfolge  der  Gebietsbestimmung 
über  den  Begriff  der  C I  a a  a i c  i  t ä  t  angedeutet  wird.  Denn  wenn 
der  Verf.  (S.  22)  1)  vor  einem  blinden  Ciceronianismus,  2)  vor 
dem  Haschen  nach  Archaismeu  oder  Neologismen  oder  nach  indi- 
viduellen Eigentümlichkeiten  eines  einzelnen  Schriftstellers  warnt, 
dagegen  3)  die  Behauptung  aufstellt,  dsss  es  kein  ao  veraltete« 
und  kein  so  neues,  auch  kein  ao  seltenes  Wort  gebe,  das  nicht 
irgend  einmal  in  einem  passenden  Zusammenhange  geistreich  und 
wirksam  verwendet  werden  könnte,  so  sind  dies  Bemerkungen, 
welche  die  Hauptfrage  berühren,  ohne  sie  irgendwie  zu  erledigen 
und  zum  Abschluss  za  bringen,  und  welche  überdies  gar  leicht 
der  irrigen  Ansicht  Vorschub  leisten  könnten ,  als  sei  die  Ciassi- 
cität  in  einzelnen  Wendungen  und  Phrasen  ,  und  nicht  vielmehr 
in  der  Totalität  des  classischen  Geistes  zu  suchen.  Ich  denke, 
man  ist  jetzt  so  ziemlich  einig  darüber,  dass  maassgebend  nur  die 
Normalidee  der  aus  den  besten  Au toren  der  b esten 
Zelt  abstrahirtenCla88i cität  sein  kann,  vgl.  R.  Klotz  in 
diesen  Jahrbb.,  Bd  40.  Hft  2.  S.  137.,  und  dass  wir,  von  dieser 
allgemeinen  Norm  geleitet,  in  gewissen  Fallen  auch  gar  keiner 
besonderen  Autorität  bedürfen.  So  würde  ich  z.  B.  daa  von  Ngb. 
gebilligte  cursus  vehicularius  für  Poat,  ungeachtet  der  Autorität 
des  Capitolinus,  kaum  anzunehmen  wagen,  weil  diese  Bezeich- 
nung gleicherweise  die  Personenwagen,  die  Omnibus  und  alle 


Digitized  by  Google 


Nagelsbach :  Latein.  Stilistik  für  Deutsche. 


179 


ähnlichen  Privatunternehmungen  treffen  wurde,  dagegen  mit  Rück- 
sicht zugleich  auf  die  Etymologie  und  auf  dasjenige,  was  bis  auf 
diesen  Tsg  das  charakteristische  Merkmal  das  Postwesens  ist, 
eine  Umschreibung  mit  equi  publice  poaiti  unbedenklich  finden. 

Einer  falschen  Grundansicht  und  grundfalschen  Ansicht  sind 
wir  auch  weiter  unten  in  der  Lehre  vom  Anakoluth  begegnet, 
wo  es  heisst :  „Jedermann  weiss  ,  wie  das  moderne  Deutsch  den 
Anakoluthen  ungunstig  ist,  weil  in  demselben  die  verständige  Re- 
gelmassigkeit der  Emancipation  des  Gedankens  (aus  den  Fesseln 
der  streng  grammatischen  Form)  widerstrebt.  Darum  wird  auch 
gewiss  kein  anderer  Stilist  von  freien  Stücken  und  ohne  Ziererei 
leicht  in  ein  Anakoluth  gerathen,  in  ein  solches  nämlich,  das  eine 
Schönheit  der  Darstellung  und  nicht  eiu  Fehler  des  Leicht- 
sinns wäre.  Die  Anakoluthe  brauchen  daher  blos  bei  der  Lcc- 
ttire  verstanden  zu  werden,  sind  aber  kein  Gegenstand  der 
Nachahmung,  und  linden  6omit  in  einer  lateinischen  Stilistik 
keine  Berücksichtigung. u  Mag  immerhin  das  moderne  Deutsch 
dem  Anakoluth  ungünstig  sein:  das  nicht  moderne  Latein, 
welches  Hr.  N.  lehren  will,  ist  es  entschieden  nicht.  Und  je 
mehr  die  Rede  an  Unmittelbarkeit  der  Beziehung  gewinnt  und 
gleichsam  den  Werdeprocess  der  keimenden  Gedanken  wieder- 
spiegelt, um  so  leichter  und  ungezwungener  werden  sich  anch 
schöne  und  wirksame  Anakoluthe  und  jene  kleinen  Lässigkeiten 
des  Ausdrucks  einfinden,  wie  sie  nach  Anderen  Seyffcrt  in  seiner 
Palästra  Ciceroniana  gewürdigt  und  geltend  gemacht  hat.  Wenn 
irgendwo,  so  wäre  hier  das  beliebte  Wort  „naturwüchsig"  be- 
zeichnend. Man  schlage  das  erste  beste  Capitel  aus  dem  Cicero 
oder  Plato  auf,  und  man  wird  finden,  dass  sich  ihre  Darstellung, 
die  sich  überall  mit  genialer  Freiheit,  doch  ohne  Willkür  bewe- 
gen, durch  Nichts  mehr  und  wesentlicher,  als  durch  ihre  Unregel- 
mässigkeiten vom  Netilatein  unterscheidet,  welches  an  freier  Bewe- 
gung nicht  selten  dem  Gange  eines  in  Reihe  und  Glied  roarschi- 
r enden  Soldaten  gleicht. 

Diese  merkwürdige  Verkennnng  der  Stellung,  welche  der 
Verfasser  einer  lateinischen  Stilistik  für  Deutsche  zu  den  wesent- 
lich in  der  Natur  der  alten  Sprachen  selbst  begründeten  Anako- 
luthieen  einzunehmen  hatte,  muss  um  so  mehr  befremden,  da  sich 
derselbe  so  schön  und  sicher  über  das  Verhalten  zur  Eigenthüm- 
lichkeit  des  Lateinischen  nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin 
äussert,  wir  meinen  zu  dem  „kunstreichen"  Organismus  der  latei- 
nischen Periode.  „So  wenig  wir  glauben ,  heisst  es  S.  362.,  dasa 
der  kunstreiche  Organismus  der  oben  zergliederten  Perioden  ein 
Ergebniss  absichtlicher  und  immer  sich  erneuernder  Berechnung 
ist,  so  wenig  gedenken  wir  dem  Stilisten  die  von  uns  erörterten 
Gesetze  der  Satz-  und  Periodenbildung  als  Fesseln  aufzudringen. 
Aber  wie  der  in  die  Sprache  gelegte  Organisationstrieb  von  den 
Classikern  ohne  ängstliche  Berechnung  und  Absicht  in  Anwendung 
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gebracht  «nd  unaufhörlich  durch  Uebung  zur  Vollkommenheit 
ausgebildet  wurde,  so  dass  die  kunstreichste  Gliederung  nirgends 
erkünstelt,  sondern  uberall  als  Erzeugniss  eines  wohlgeordneten, 
die  gegensätzlichen  Bezöge  scharf  roarkirenden  Denkens  erscheint, 
ao  muss  auch  uns,  wenn  wir  gut  schreiben  wollen,  jener  Trieb  znr 
andern  Natur  geworden  sein.  Die  Chiasmen,  die  Anaphoren,  die 
Gruppirungen ,  die  Zahleuverhältnisse  der  Glieder  müssen  sich 
wie  von  selbst  ergeben;  auch  unsere  Perioden  müssen  das  Gepräge 
freiwaltender  Thäligkeit  des  Geistes  an  aich  tragen  u.  s.  w.u 

Wer  möchte  leugnen,  dass  dies  Alles,  versteht  sich  mutatis 
mutandis,  so  ziemlich  wörtlich  vom  Anakoluth  giltl  Hr.  Ngb.  hat 
es  geleugnet,  und  nicht  leicht  dürfte  die  auch  .bereits  von  Andern 
gerügte  Ungleichmassigkeit  seiner  Arbeit,  die  Trennung  und  Zer- 
stückelung des  Zusammengehörigen.,  das  Tumulluarische  der  Aus- 
führung irgendwo  greller  ans  Licht  treten. 

Noch  müssen  wir  vor  andern  Uebergehungen  und  Auslas- 
sungen des  Zeugma  und  ahnlicher  Figuren  gedenken,  von  deren 
Erörterung  sich  der  Verf.  „dispensireu"  zu  dürfen  glaubte,  weil 
•ie  mehr  für  den  Erklärer,  als  für  den  Stilisten  von  Wichtigkeit 
seien  (Weshalb?  vielleicht  aus  demselben  Grunde,  wie  das  Ana- 
koluth? — )  und  weil  sie  ohnehin  ein  Lieblingsthema  der  Gram- 
matiker geworden  seien  (S.  367).  Aber  gerade  über  das  Zeugma 
finden  wir  so  schwankende  und  so  verkehrte  Ansichten  im  Umlauf, 
dass  whr  eine  solche  Selbstdispensation  bei  dem  Verf.  einer  latei- 
nischen Stilistik  für  Deutsche  um  so  weniger  gutheissen  können, 
als  sie  zugleich  die  Billigung  der  gangbaren  lrrthümer  vorauszu- 
setzen scheint. 

Ein  Zeugma  nämlich  in  dem  Sinne,  wie  Zumpt  (Gr.  §.  775) 
es  nimmt,  wo  das  „zu  zwei  oder  mehreren  Nominibus  gramma- 
tisch gehörige  Verbum  dem  Sinne  nach  nur  zu  einem  passt,  zu 
dem  andern  also  ein  zuweilen  ganz  verschiedenes  ergänzt  werden 
muss,"  giebt  es  nicht:  „nam  zeugmatis  usus  non  Um  iate  patet, 
ut  notionibus  discordantibus  compositis  absurdum  oriatur,"  Krttz 
zu  Vell.  II,  51,  3.  Wer  hätte  wohl  je  einen  Satz  wie  victos  alios 
alloquio,  alios  ferro  trucidavit  gefunden  für  alios  alloquio  eresü, 
alios  ferro  trucidavU?  Ja,  es  ist  überhaupt  nichts,  auch  nicht  ein- 
mal ein  verwandtes  Verbum  zu  ergänzen,  sondern  nur  in  ao  fern 
-  können  wir  ein  Zeugma  statniren,  als  ein  Verbum,  welches  zu- 
nächst und  gewöhnlich  nur  mit  dem  einen  Nomen  verbunden  zu 
werden  pflegt,  vermöge  einer  gewissen  Verallgemeinerung  «nd  Er- 
weiterung seines  Begriffes  in  ungewöhnlicherer,  aber  gleicher 
Weise  auch  zu  anderen  Nominibus  gezogen  wird.  Dies  scheint 
mir  auch  schon  im  Namen  zu  liegen,  unter  welchem  ich  die  Zu- 
sammenfassung (eig.  Zusaromenjochung)  des  Ungleichartigen  un- 
ter einen  einzigen  gemeinschaftlichen  Verbalbegriff  verstehe.  So 
würden  wir  z.  B.  die  Verbindung  dbis  aot  potionibus  vesci,  oder 
oUfov  xal  öhov  foWOif,  nicht  durch  irgend  eine  Ergänzung,  aon- 
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dem  einfach  durch  den  allgemeineren  Begriff  des  Genie ssena  er- 
klären, and  wenn  wir  in  pacem  <pt  bellum  gerem  das  Zeugma  (in 
unaerm  Sinne)  nicht  verkennen,  so  sind  wir  doch  weit  entfernt, 
hinter  pacero  etwa  ein  agens  hinzudenken,  um  so  weniger,  da  man 
auch  pacem  gerere  und  agere  bellum  sagen  kann  und  wirklich  ge- 
sagt hat.  Ks  kommt  überall  nur  darauf  an,  den  gemeinschaftlichen 
Begriff  au  finden,  und  ao  lange  man  dies  nicht  hat  und  noch  einer 
Ergänzung  bedarf,  kann  man  aicher  sein,  den  Autor  nicht  verstan- 
den iu  haben.  Was  wurde  wohl  Sallust  dazu  sagen,  wenn  er 
sähe,  dass  man  sein  pecunia  aut  honore  extuHsse  (ausgezeichnet 
haben)  durch  ein  hinter  pecunia  ergänztes  donasse,  oder  Virgil, 
wenn  er  sähe,  dass  man  sein  mores  et  rooenia  votiere  (Jcravcctj 
aufstellen,  gründen)  durch  ein  zu  mores  gedachtes  dare  erklärt, 
d.  h.  verdunkelt?  ♦). 

Nothwendig  batto  nun  der  Verf.  einer  Stilistik  die  Grenzen 
au  umzeichnen,  innerhalb  deren  diese  Figur,  welche  namentlich 
geeignet  ist,  der  Rede  dasjenige  zu  verleihen,  was  der  Lateiner 
siccitas  nennt,  Billigung  findet.  Das  Zeugma  kann  leicht  affectirt 
werden,  wie  hier  und  da  echon  bei  Sallust  und  Tacitus  **). 
„Stipendio  parco,  labore  raulto  gaudena"  hat  kein  Clasaiker  ge- 
schrieben. - 

Wenden  wir  uns  nun  von  diesen  allgemeineren  Gesichtspunk- 
ten und  mehr  principiellen  Fragen  zur  Betrachtung  des  Einzel- 
nen, so  wäre  wohl  auch  hier  so  Manches  nachzutragen. 

So  ist  im  ersten  Capitel  der  Topik ,  welches  von  den  Fund- 
stitten der  Substaiitiva  handelt,  mit  keiuer  Silbe  der  sinnlich  sn- 
schaulichcn  Repräsentation  durch  typisch  gewordene  Individuen 
gedacht,  vermöge  deren  z.  B.  der  ganz  appellativisch  gebrauchte 
Maine  Thersites  ein  Schandmaul,  Zoilus  einen  hämischen 


*)  In  andern  Fallen  beruht  das  angebliche  Zeugina  lediglich  auf 
einer  verfehlteil  Conatruction  und  es  verschwindet,  sowie  man  die  Stelle 
recht  ansieht.  So  sollen  wir  Sali.  Jug.  14,  4:  quibus  eogor  prius  oneri, 
quam  usni  esse,  ein  Zeugma  haben.  „ Nam  cogor  non  polest  ad  usui 
referri ,  quo  potiua  posse  verburo  cogitatione  supplendnre  est.*4  Aber  der 
Sinn  ist:  „Denen  ich  mich  genötbigt  sehe  eher  lästig,  als  forderlich  nnd 
dienstlich  ZQ  ««in/*  Zu  dem  prius  oneri,  quam  usui  esse  sieht  sich  Ad- 
herbal  gezwungen :  von  einem  Zeugma  kann  nicht  die  Rede  sein.  8o 
lesen  wir  zu  Nep.  Eum.  8,2:  illa  phalanx  non  parere  se  doeibus,  sed 
impermre  portulabal:  „Dien  ist  ein  Zeugma.  Denn  postufabat  passt  nicht 
zu  parere.  Man  muss  volebat  aus  postalabat  ergänzen.1*  Aber  wenn 
p+atulabat  nicht  an  parero  passt»  so  passt  es  doch  an  *Qt*  parere  se,  was 
ja  auch  dasteht!  Die  Phalanx  verlangt**  non  parere  *•  doeiboa,  aed  im- 
perare,    Es  ist  also  kain  Zeugma! 

♦♦)  Auch  in  dar  Voss.  Zeitung,  wenn  sU  anaeigl:  „wo  Quadrillen 
und  Festreden  gehalten  werden.*' 
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Kritiker,  Gnatho  einen  Schmarotzer  bedeutet,  und  eben go 
wenig  ist  der  Aushülfe  gedacht,  welche  unter  Umständen,  beson- 
ders in  scherzhafter  Rede,  schon  significant  gebildete  griechische 
Eigennamen  gewähren,  wie  Praxiteles  {ngaxxtO'xkkoqt  Einnahme) 
für  Plus  m  ach  er,  Phidias  (cpetdopai)  für  Filz,  Knicker  (cf. 
Athen.  Deipnos.  XIII,  49),  Callipides  (xataXstna ,  xakAuitiv, 
also  nicht  Callippides,  wie  Forceilini  u.  A.  schreiben)  für  Zau- 
derer: Cic  ad  Att.  XIII,  12.  coli.  Sueton.  Tib.  38. 

Zu  dem  S.  30  erwähnten  Ausdrucke  pecuniam  sibi  conciliare 
für  das  deutsche  sich  Geld  machen  konnte  auch  das  genau 
übereinstimmende  pecuniam  sibi  facerc  nach  Nep.  Cim.  1,  3.  er- 
wähnt werden. 

S.  34,  wo  richtig  bemerkt  wird,  dass  das  Leiden  Christi  nichl 
passio,  auch  nicht  perpessio,  sondern  perpessiones  Christi  heisst, 
wäre  es  vielleicht  nicht  überflüssig  gewesen,  hinzuzufügen ,  dass 
Christi  Leiden  und  Sterben  durch  perpessiones  et  mortea  wie- 
derzugeben ist,  und  zwar  mit  Angabe  des  Grundes,  welcher,  ab- 
gesehen von  der  Concfnnität,  in  der  zu  veranschaulichenden  Viel- 
fältigkeit der  Todesqualen  liegt. 

S.  3\  3  durfte  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass,  wenn  die  Ei- 
genschaft für  die  Person  steht,  die  Abstrakta  nichtpersönlicher 
Art  oft  viel  starker  bezeichnen,  als  die  persönlichen  Nomina,  wie 
das  Epigramm 

Mentitur,  qui  tevitiosum,  Zolle,  dixit:  ~ 
Non  vitiosus  homo  es,  Zoile,  sed  Vitium! 
recht  deutlich  lehrt  und  auch  das  deutsche  „Er  ist  die  Freundlich- 
keit selbst44  (nihil  eo  viro  est  humanius)  zeigt.    Der  Berner  Bauer 
weiss,  was  er  schimpft,  wenn  er  einen  unfläthigen  Menschen 
einen  Unflath  nennt. 

S.  53,  wo  vom  Ersatz  der  Substantive  durch  aubsUntivirte 
Adjectiva  gesprochen  wird,  fugen  wir  zunächst  zu  fals  um  sentire 
noch  falsum  putare,  Cic.  Sen.  2,  4  hinzu.  Es  war  aber  auch  der 
umgekehrte  Fall  nicht  zu  übergehen,  wo  das  deutsche  substanti- 
virte  Adjectivum  im  Lateinischen  durch  Substantiva  ersetzt  wird, 
wie  ja  das  Hauptsächlichste  summa;  das  Neue,  Unge- 
wöhnliche, Ueber raschende  einer  Sache  novitas  rei;  das 
Harte  asperitas;  das  Grass  liehe  atrocitas;  das  Treffende 
veritas;  daa  Ehrenhafte  honestaa;  das  Vernünftige  ratio; 
das  Gehässige  einer  That  invidia  facti  heisst. 

S.  84  konnte  neben  mortes,  Todesfälle,  zum  Unterschiede 
mortis  casus  (Cic.  Sen.  19,  67)  tödtliche  Zufälle  gegeben  werden. 

S.  105,  wo  vom  prägnanten  Deminutivuro  gehandelt  wird, 
war  namentlich  dea  in  demselben  enthaltenen  Adj.  klein  Erwäh- 
nung zu  thun :  ein  kleiner  Hitzkopf,  ein  kleiner  Naseweis,  ein  klei- 
ner Leichtfuss  hebst  acriculua,  nasutulus,  leviculus;  eben  so  ein 
kleiner  Knabe  von  drei  Jahren  trimulna.    Wir  erwähnen  noch 
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aureolus,  Goldmännchen  (Schmeichelwort),  und  dulciculus,  ein 
süsses  Herrchen;  endlich  reculae,  Siebensachen,  Cic. 

Mit  Uebergehung  des  zweiten  Capitels,  vom  Verhältnis«  der 
deutschen  und  lateinischen  Adjectiva,  heben  wir  Einiges  aus  Cap. 
III,  die  lateinischen  und  deutschen  Adverbien,  hervor. 

Hier  wird  S.  172  gelehrt,  was  stundlich  hebst.  Was  aber 
Stunden  heissen,  wo  dadurch  nicht  ein  fest  abgegränstes  Zeit- 
maass,  sondern  nur  kleinere  Zeitabschnitte  bezeichnet  werden, 
».  B.  pro  Arch.  6,  13;  Att.  4,  3,  haben  wir  nirgends  angegeben 
gefunden.  Horae  für  t empor a  wurde  hier  geradezu  unlateinisch 
sein,  obgleich  davor  noch  kein  Antibarbarus  warnt.  (Das  S.  34. 
aus  Pers.  angeführte  und  durch  Dasein  übersetzte  tempora  be- 
deutet ebenfalls  Stunden.) 

Die  angeblich  „neue"  Beobachtung  des  Verf.  (S.  173),  dass 
das  gsns  bei  Adjectiven :  ganz  angenehm,  ganz  ungewöhnlich,  ganz 
unzählig  viele,  in  quidam  enthalten  sei,  steht  bereits  in  meinem 
Programme  aber  die  Rede  pro  Arch.,  Ostern  1844,  ausführlich 
erörtert  *),  wonach  sie  ihren  Platz  in  Scyffert's  Laelius  gefunden 


*)  Wörtlich:  „alia  quaedam  in  hoc  facultas  sit  mgeni,  eine  ganz 
andere  Geistes  Fähigkeit.  Sehr  häufig  erhält  das  anbestimmte 
Pron.  quidam  eben  so ,  wie  das  zwar  etwas  schärfere ,  sonst  aber  in  die* 
ser  Hinsicht  ziemlich  gleichbedeutende  nescio  quis,  vgl.  VII,  15  illud  ne- 
scio  quid  praeclarum  ac  singulare  (jenes  ganz  Herrliche  und  Einzige, 
wofür  ich  keinen  Namen  weiss)  —  indem  es  einen  hervorzuhe- 
benden Begriff  ais  etwas  bezeichnet,  wofür  man  eigent- 
lich gar  keinen  rechten  Namen  wisse,  eine  vis  augendi,  die  wir 
im  Deutschen  nach  Umständen  durch  ganz,  wahrhaft,  in  der  That, 
oder  irgend  einen  in  ähnlicher  Weise  steigernden  Ausdruck  wiederzuge- 
ben haben.  So  ist  admirabilis  quaedam  virtus  durchaus  nichts  anderes, 
als  was  wir  eine  ganz  bewundernswürdige  Trefflichkeit 
nennen ;  novum  quoddam  genus  dicendi  II,  3  eine  ganz  neue  Artdes 
Vortrags;  divinus  quidam  spiritus  VIII,  18  ein  wahrhaft  göttli- 
cher Geist;  dulcedo  quaedam  gloriae  X,  24  ein  wahrhaft  süsses 
Gefühl  des  Ruhmes;  pingue  quiddam  X,  26  in  der  That  etwas 
Fettschw  ülstiges;  mens  quidam  aroor  gloriae  XI,  28  mein  wahr- 
haft liebendes  Verlangen  nach  Ruhm." 

„Von  dieser  Bedeutung  des  Pronomens  quidam  hatten  diejenigen, 
welche  es  in  solchen  Fällen  entweder  durch  ralde  oder  durch  nescio  quo 
modo  erklärt  wissen  wollten,  höchstens  eine  Ahnung.  Die  Grund-  und 
Haltlosigkeit  jener  Ansichten,  welche  in  Verbindungen  wie  dulcedo  quae- 
dam gloriae  von  selbst  in  die  Augen  fallt,  bat  bereits  R.  Klotz  aufge- 
deckt zu  Cic.  Lad.  VIII,  29.  p.  142." 

Aehnlichen  Uebereinstimmungen  sind  wir  auch  sonst  begegnet.  Was 
z.  B.  S.  114  über  die  8ubst.  mobilia  auf  or  bemerkt  wird,  dass  sie  auch 
zum  Ausdruck  einer  nur  einmaligen  Thätigkeit  eines  vereinzelten  Thuns 
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hat.  Nur  darin  hit  Hr.  Ngb.  entschieden  Unrecht,  dass  er  meint, 
das  quidam  leiste  hier  dasselbe,  wie  das  griechische  flij ;  es  be- 
schränke and  vergrössere  nicht,  sondern  heisse  das  AdjectSvnm  in 
seinem  ganzen  und  vollen  Sinne  verstehen.  Nicht  dem  griechi- 
schen fljj,  soudern,  wie  naturlich,  dem  griechischen  tig  entspricht 
dieses  quidam,  und  «war  schon  bei  Homer,  wo  z.  B.  Jaxotög  xig 
(II  III,  220.)  einen  recht  Ingrimmigen  bedeutet.  Jtivov  n 
noititöcu  bedeutet  bei  Herodot  unzählige  Male:  es  gar  er- 
schrecklich finden,  Ka9fttlrj  tig  vixrj  ist  ein  wahrhaft  Kadm ei- 
gener Sieg,  Csdmea  quaedam  victoria  I,  160.,  wie  önovdcclt]  ng 
yrj  ein  sonderlich  fruchtbares  Land  *  und  ot)  yao  tiva  nollov 
Xpoiov,  V,  48.  ubersetzt  Lange  sehr  richtig :  ,^nicht  gar  lange 
Zeit.u  r/i6v  xi  ro  ^tdvptö/ia  und  cedv  tt  liotcitvltdoöet  (gnr 
lieblich)  ist  aus  dem  Theokril  bekannt,  und  ötfivog  tig  iyivov 
(ganz  Stolz,  graviuaculns  quidam)  und  9av^ia6tov  ti  zorjucc  x/r- 
ttjg  schon  ans  dem  Jacobs.  Auch  das  häufige  ^rro'f  tt  und  päk- 
Aöv  tt,  wo  Tt  im  Sinne  des  lateinischen  aliquanto  steht,  gehört 
hierher. 

Ungern  haben  wier  hier  auch  die  eigenthümlich  lateinische 
Wendung  für  das  deutsche  aber  nicht  und  wohl  aber  in  Ver- 
bindungen ,  wie  folgende,  vermisst:  Aliena  vitia  videt,  sua  non  vi- 
det,  die  seinigen  aber  nicht.  Sic  illam  orationem  disertam  sibi 
et  oratoriam  videri ,  fortem  et  virilem  non  videri ,  Cic.  de  or.  1, 
54.  Besonders  häufig  posse  —  non  posse,  Or.  9,  32.  Admiralio- 
nis  habet  non  minus,  jueunditatis  minus  (wohl  aber),  Cic.  So 
auch  für  oder  nicht  an  nesciant  nach  voraufgegangenem  utrum 
sciant,  Cic.  de  or.  I,  16,  73. 

Beim  Pronomen,  Cap.  IV.  durfte  nicht  wohl  unerwähnt  blei- 
ben, dass  ein  solcher,  wo  nicht  blos  Aehnliches,  sondern  Das- 
selbe gemeint  ist,  im  Lateinischen  nicht  talis,  sondern  qui*  (f.  alf- 
quis)  heisst:  wonach  z.  ö.  Sende  einen  Diener,  weun  du  einen 
solchen  hast ,  si  quem  habes;  Spuren  des  Frevels,  wenn  sol- 
che noch  bleiben,  si  qua  manent,  zu  geben  ist.  Eben  so  wenig, 
obwohl  zum  Demonslrativum  noch  ein  ganzer  §.  „Nachträgliches" 
gegeben  ist,  haben  wir  den  häufigen  und  keineswegs  indifferenten 
Gebrauch  von  is  finr  talis  erwähnt  gefunden. 


gebraucht  werden ,  wenn  nämlich  ein  solches  Thun  gemeint  ist,  welches 
der  Person  ein  für  alle  Male  einen  bleibenden  Charakter  giebi,  oder  S. 
136,  dass  bei  solchen  Schulern,  die  schon  et  was  gelernt  haben,  die  Vor- 
stellung von  dem  Unterschiede  beider  Sprachen  vorherrsche  und  eines 
Gegengewichtes  bedürfe,  steht  bereits  in  der  oben  angeführten  Kecension 
des  Seyffert'schen  Baches,  welches  Hrn.  Ngb.  ebenfalls  unbekannt  ge- 
blieben zu  sein  scheint.  Auch  auf  den  Chiasmos  als  ein  charakteristi- 
sches Merkmal,  ja  ein  Princip  des  antiken  Stiles  (vgl.  S.  321)  hatte  ich 
dort  hingewiesen.  C.  N. 
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Beim  Fron,  ipse  (S.  177)  sind  zwei  Bedeutungen,  dat  ört- 
liche unmittelbar  (sub  ipata  septentrionibua  aetatem  agere, 
unmittelbar  unter  dem  Siebengestirn;  in  ipso  limine,  un- 
mittelbar an  der  Schwelle ;  in  ipsis  montis  radicibus  u.  dgl.  m.*) 
und  action  (ipaa cogltatio,  achon  der [bioaae]  Gedanke)  ubergan- 
gen, von  welchen  namentlich  die  letitcre  beim  Ueberaetaen  von  der 
grössten  Wichtigkeit  iat.  Wäre  aie  Ton  Hrn.  Ngb.  (der  sie  S.  120. 
beiläufig  selbst  snwendet!)  nicht  unbeachtet  geblieben,  so  würde  er 
wahrscheinlich  Beispiele  wie:  omnium  tutem  reruni  natura  coguita 
—  non  contuebaimtr  ignoratione  rernm,  e  qua  ipsa  horribiles  ei- 
aistunt  aaepe  form  ld  in  es,  nicht  „aus  welcher  oft  unmittelbar",  son- 
dern :  „aua  welcher  oft  allein  achon  die  furchtbarsten  Beängsti- 
gungen entsteht»  ,ki  wiedergegeben  haben.  Ipsi  amici  propter  se 
ipsos  amantur,  die  Freunde  werden  achon  (Ngb.  unmittel- 
bar) um  ihrer  selbst  willen  geliebt.  Ipse  bonos  laborcm  levio* 
rem  facit  imperatorium ,  schon  die  Ehre  erleichtert  dem  Feld- 
herrn die  Anstrengung,  Tusc.  II,  26.  Auch  in  dem  S.  83.  ange- 
führten Beispiele  Cic.  Claent.  59,  164.  bedeutet  g euere  ipso: 
schon  ihrem  Wesen  nach.  Ausserdem  gewährt  das  Pron.  Ipse 
in  vielen  Fällen  eine  willkommene  Aushülfe  für  das  deutsche 
mitten  :  in  ipso  belli  apparatu  hostes  oppressit. 

Noch  bemerken  wir  zu  diesem  Abschnitte,  dass  alle  beide 
(griech.  xal  <fy<pdt*poi,  sehr  oft  bei  Herodot) ,  wenn  auch  nur 
swei  Einzelne  gemeint  sind,  durch  den  mehrfach  angezweifelten 
Plural  utrique  wiederxugeben  ist,  was  wir  uns  einfach  so  erklären, 
dass  uterque  =  alter  +  alter,  dagegen  utrique  nicht  ohne  eine 
gewisse  Kmphase  —  uterque  -f-  uterque  ist.  Auch  das  möge 
noch  erwähnt  werden,  dass  für  einen  Tag  um  den  andern, 
statt  des  von  den  Lexicis  gebotenen  altcrnis  diebus,  der  eigentlich 
lateinische  Ausdruck  tertio  quoque  die  ist,  wofür  A.  Gell.  IX.  4, 
6.  auch  „Semper  diebus  tertilau  sagt. 

Im  fünften  Capitel  der  Topik,  vom  Verbo,  lesen  wir  S,  191, 
es  nehme  sogar  das  Part.Perf  Pass.  geradeau  den  Charakter  eines 
griechiacheu  Part.  Perf.  Medii  an  und  regiere  einen  Objectsaccu- 
sativ.  Dies  gilt  aber  keineswegs  vom  Participio  allein ,  sondern 
vom  ganzen  Passivo,  wenigstens  bei  den  Dichtern.  Oder  will  man 
Stellen  wie  Aen.  11,382:  Androgei  galeam  clipeique  insigne  deco- 
rum  Induitur,  anders  erklären,  als  sibi  Indult ,  kvdvBrail  Dann 
folgt  S  192.  die  Bemerkung,  dass  sich  die  Sprache  auch  ent- 
achlossen  habe,  im  Nothfaiie  (?)  die  Participien  des  Präsens  für 
die  der  Perfecta  zu  brauchen,  wie  von  den  Grammattkern  längst 
angemerkt  sei ,  während  Hasse  zu  llcisig  743.  diesen  Gebrauch 
bestreite.  Aber  gerade  diejenigen  Participia  Präsentia,  welche, 
nicht  zwar  aus  Noth  und  wider  deu  Sinn,  aondern  vermöge  ihrer 
Bedeutung,  die  der  Perfecta  ersetzen,  suchen  wir  hier  vergebens. 
Es  sind  die  Participia  imtans  und  jacens,  von  denen  jenes,  gleich 
dem  griechischen  £?*«ra$,  für  das,  waa  eingetreten  (quod  instiüt), 
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also  gegenwärtig  ist,  steht  (Nep.  Them.  1,  4.  quod  et  de  inslanti- 
bus,  ut  ait  Thucydidcs,  verissime  judicabat  et  de  fu Iuris  callidis- 
simeconjiciebat);  dieses  dem  griechischen  xilutvog  entsprechend, 
einen  Gefallenen  bedeutet;  neminem  jacentem  veste  spoliavit. 
Nep.  Thrasyb.  2,  6.  Die  Stelle  Liv.  8,  10.  aber:  consurgite,  me- 
mores  consulis  pro  vestra  victoria  morte  occumbentis,  ist  ganz  an- 
derer Art.  Hier  wurden  wir  das  Participium  als  Ersatzmittel  Tür 
das  fehlende  Siibstaiitivnm  oeeubitor  betrachten,  um  den  durch 
die  einmalige  Handlung  erlangten  immanenten  Charakter  des 
Märtyrers  zu  bezeichnen,  rergl.  S.  114.,  wenn  wir  es  nicht 
vorzögen,  an  dem  im  Particlpio  gegebenen  Präsens:  „der  für 
euren  Sieg  in  den  Tod  geht",  festzuhalten.  Denn  dieses  Präsens 
dient  hier  eben  so  schön  der  anschaulichen  Vergegenwartiguog 
des  Vergangenen ,  wie  das  ebenfalls  anstössig  gewesene  redit. 
Virg.  Aen.  2,  275. 

S.  196*,  wo  bei  Gelegenheit  solcher  Redensarten,  die  im 
Deutschen  mit  lassen  gebildet  werden,  Im  Latein  sich  aber  in 
ein  einziges  Verburo  zusammenziehn,  vor  dem  Germanismus  spec- 
tandum  se  praebere,  sich  sehen  lassen,  für  in  conspectum  venire 
oder  se  coromittere  gewarnt  wird,  hätte  wohl  für  das  doppelt  phra- 
seologische sich  sehen  lassen  können,  vornehmlich  conspici 
gegeben  werden  sollen.  Es  kann  sich  Jemand  mit  seinen  Waffen 
und  Rossen  sehen  lassen,  heisst  im  Lateinischen  durchaus  nur: 
arroa  atqne  equi  conspiciuntur. 

S.  201.  konnte  zu  prope  enim  centura  confecit  annos  Isocra- 
tes,  denn  Is.  hat  fast  volle  hundert  Jahre  gelebt,  das  ebenfalls 
gebrauchliche  und  dem  Deutschen  noch  genauer  entsprechende 
compleuil  annos  (Cic  Sen.  5,  13.)  erwähnt  werden. 

Unter  den  S.  527.  ff.  für  das  deutsche  anerkennen  söge- 
gebeoen  Ersatzmitteln  war  auch  auf  testimonium  hinzuweisen. 
Vell.  II,  32.  ist  honorificum  civitatis  testimonium  nichts  Aoderes, 
als  eine  ehrenvolle  Anerkennung  von  Seiten  der  Bürgerschaft,  und 
diese  Anerkennung  vorenthalten  heisst  eben  daselbst  testimomo 
fraudare. 

S.  235.  ff,  wo  von  der  Incongruenz  der  im  Deutschen  abso- 
lut gebrauchten  Verba  mit  den  lateinischen  gehandelt  wird ,  war 
vor  andern  das  häufige  addiscere  aliquid  für  hinzulernen  und 
agerc  aliquid  für  thatig  sein,  zu  erwähnen. 

Ferner  haben  wir  die  Erörterung  der  für  die  Stilistik  so  wich- 
tigen Inchoativs  (im  weiteren  Sinne)  vermisst,  wie  perhorruit, 
wurde  mit  Schauder  erfüllt;  restitit(resisto),  blieb  stehen;  pos- 
aedit  (possido),  nahm  in  Besitz.  Auch  in  der  Interpretation  hat 
die  Verkennuug  derselben  zu  den  sonderbarsten  Bemerkungen 
über  die  Eoallage  temportim  Anlass  gegeben ,  z.  B.  dass  quum  ad 
Achillis  turoulum  adstititsset  für  adstaret  stehe  u.  dgl.  m. 

Endlich  gewähren  auch  die  Composita  mit  re-  reiche  Ersatz- 
mittel für  solche  Beziehungen ,  welche  im  Deutschen  ausserhalb 
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des  Verbl  liegen.  Denn  die  Verba  repetere  und  reposcere,  denen 
mf  der  andern  Seite  reddere  und  referre  entsprechen ,  werden 
keineswegs  allein  Ton  dem  gebraucht,  was  man,  als  etwas  Gegebe- 
nes, zurückverlangt,  sondern  im  allgemeineren  Siune  von  Allem, 
was  man  von  Rechtswegen  oder  als  etwas  Gebührendes 
▼erlangen,  also  in  Anspruch  nehmen  darf.  S.  m.  Bemerk, 
su  pro  Arch.  1,  1.  und  für  reddere  besonders  Virg.  Ecl.  III,  21. 
24.  Das  gleiche  Verhältnis«  findet  aber  auch  bei  andern  Compo- 
8ili8  dieser  Art  Ststt,  z.  B.  Sic  nos  in  seeptra  reponis,  Setzest  du 
uns  so  in  die  verheissene  Herrschaft  ein?  Aristolochia  nomen 
ex  inventore  reperit,  weil  das  Ding  doch  einen  Namen  haben  will. 
Otho  Rosclus  lege  sua  equitibtis  in  theatro  loca  restituit,  Vell.  II, 
32,  3.  coli.  Cic.  Muren,  c.  19.,  nicht  weil,  wie  nach  Puteanus 
Kritz  vermuthet,  „equites  aliquanto  ante  lianc  legem  separatis  a 
plebe  locis  sedissent,"  sondern  weil  die  separata  loca  im  Theater 
als  eine  dem  liitterstande  wohl  zustehende  Bevorzugung  bezeich- 
net werden  sollen.  An  eine  Aenderung  des  Verbums  restituit 
(stellte  zu,  nicht:  stellte  zurück)  in  constituit  oder  distribuit 
oder  instituit  ist  also  nicht  im  Entferntesten  zu  denken.  Wir  er- 
wähnen noch  revocarc  Hör.  Carm  IV,  1,  8.,  wo  es  nach  den  Aus- 
legern für  dss  einfache  vocare  stehen  soll. 

Besonders  reich  an  schönen  und  treffenden  Bemerkungen  ha- 
ben wir  den  zweiten  Hanpttheil ,  die  Architektonik  der  Rede,  in 
der  Darlegung  der  Verschiedenheit  der  Grundformen  der  deut- 
schen und  lateinischen  Periode  gefunden.  Der  Verf.  fusst  hier 
auf  Lehmann'«  allgemeinem  Mechanismus  des  Periodenbaues 
(Danzig  1833),  dessen  Forschungen  er  mit  grosser  Dankbarkeit 
benutzt,  indem  er  sich  zugleich  seiner  anschaulichen  Methode  be- 
dient, die  selbststa'ndigen  Hauptsätze  mit  A,  B,  C  ff. ,  die  diesen 
unmittelbar  aubordinirten  Nebensätze  (ersten  Grades)  mit  a,  b, 
c  ff«,  die  hinwiederum  diesen  subordinirten  Nebensätze  zweiten 
Grades  mit  er,  ß,  y  ff.,  endlich  weitere  Subordinationen  des  drit- 
ten, vierten  und  noch  höherer  [eig.  wohl  niederer]  Grade 
mit  den  entsprechenden  Ziffern  zu  bezeichnen,  und  auf  diese 
Weise  die  Structur  jeder  Periode  bildlich  darzustellen.  Beispiels- 
weise führen  wir  an,  was  von  dem  Wesen  der  lediglich  lateini- 
schen Periodenform  a  :  (b  :  A)  im  Verhäituiss  zu  den  deutschen 
Perioden  S.291.  geurtheilt  wird :  „Was  hat  nun,  fragen  wir  schliess- 
lich, die  Sprache  wieder  mit  dieser  Periodenform  erreicht?  Was 
in  der  Wirklichkeit  der  Dinge  geschieht,  dass  eine  Handlung  erst 
nach  ihren  Vorbedingungen,  jedoch  kraft  derselben  auch  trotz 
aller  entgegenstehenden  Hemmnisse  erfolgt ,  oder  dass  sie  nach 
Ueberwindung  einer  Bedingung  erst  noch  eine  weitere  Bedingung 
zu  überwinden  hat,  dies  und  Aehnliches  ist  in  dieser  Perioden- 
Gestaltung  deutlich  abgebildet.  Der  endliche  Absen! uss  mit  der 
Hauptsache  gewahrt  die  Befriedigung,  dass  man  ihn  nicht  blos 
tor  Augen  hat,  sondern  aus  allen  Motiven,  allen  Vorbedingungen 
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rcsultirt,  oder  nach  Umständen  als  Ueberwinder  aller  Hinderun- 
gen sieht ;  er  hat  aeio  ganzes  Pro  und  Contra  im  Rucken." 

Ohne  nun  weiter  auf  das  Einzelne  eimugehen,  was  bei  Ge- 
legenheit der  vermittelten  Perioden-Verbindung  8.  380.  ff.  aber 
die  copulativen  Conjunctionen  gesagt  wird  (wobei  ebenfalls  man- 
ches nicht  Unerhebliche  übergangen  ist,  z.  B.  daaae/,  wie  das 
griech.  Kai  zum  Anfange  der  Sätze  da  bedeutet,  wo  eine,  wenn 
auch  gegensätzliche  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden, 
nicht  ein  —  durch  tum  zu  bezeichnender  —  Fortach  ritt  an- 
gezeigt werden  soll!)  müssen  wir  noch  als  einen  aehr  fühlbaren 
Mangel  hervorheben,  dass  der  Gebrauch  der  Partikeln  et,  que  und 
atque  zur  Bezeichnung  des  Rangverhältnisses  der  Satztheile  tioler 
sich  und  somit  zur  ubersichtlichen  Eintheilung  —  ein  Gebrauch, 
durch  welchen  das  Lateinische  wiederum  einen  unberechenbaren 
Vorzug  gewinnt  —  ao  ganz  unberücksichtigt  geblieben  ist.  Als 
eine  besonders  lehrreiche  Stelle  führen  wir  nur  Vell.  II,  39, 3. 
an:  Rhaetiam  et  Vindelicos  acNoricos  Pannoniamque  et  Scordiscos 
novas  tmperio  nostro  subjunxit  proviociaa,  und  verweisen  beiläufig 
auf  Cic,  de  Or.  I,  50,  extr.,  Sali.  Jug.  85,  10.,  Li?.  21,  6, 4., 
Sueton.  Oct.  43.    Dieae  und  unzählige  andere  Stellen  lehren  auf 
das  Deutlichste,  wie  die  Haupltheile  durch  que,  die  diesen  unter- 
geordneten durch  et,  die  wiederum  untergeordneten  durch  atque 
oder  ac  verbunden  werden.    Eine  kurze  und  halbwahre  Andeu- 
tung über  diesen  wichtigen  Gebrauch,  von  dem  ich  bei  allen  den 
besten  Schriftstellern  und  selbst  bei  den  Dichtern  nur  wenige  und 
motivirte  Ausnahmen  gefunden  habe,  findet  sich  bei  Zumpt,  Gr. 
§.  333.:  „Ac  wird  vorzugsweise  gern  in  Unterabteilungen  ge- 
braucht, wo  etwa  die  Hauptsätze  durch  et  verbunden  werden." 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  genannten  Conjunctionen  bei 
einer  solchen  Verwendung  von  ihrer  eigentümlichen  Bedeutung 
nichts  einbüssen.    Dies  möge  hier  genügen ,  um  die  Sache  der 
Aufmerksamkeit  der  Grammatiker  empfohlen  zu  haben. 

Es  kann  uns  natürlich  nicht  in  den  Sinn  kommen,  weder  alles 
Fehlende  nachzutragen,  noch  zu  verlangen,  dass  eine  Stilistik 
Alles  und  Jedes  darbiete,  was  man  etwa  hier  suchen  konnte.  Nur 
das  wollten  wir  sagen,  dass  Hr.  Ngb.  wohl  auch  manches  Wesent- 
liche übergangen  hat,  und  zugleich  auch  einige  Bei  -  und  Nacb- 
trä gegeben,  von  denen  wir  hofften,  daaa  sie  nicht  ganz  unwillkom- 
men sein  würden.  Es  ist  nun  nur  noch  übrig,  die  Ueberaetzung 
und  Erklärung  der  vom  Verf.  gegebenen  Beispiele  einer  kurzeu  Prü- 
fung und  Beurtheilung  zu  unterwerfen.  Natürlich  ist  diese  in  einer 
lat.  Stilistik  für  Deutsche,  welche  den  Unterschied  beider  Sprache« 
als  llauptgesichtspunkt  ins  Auge  fasst,  von  besonderer  Wichtigkeit. 

Was  zunächst  die  Uebersetzung  betrifft,  so  vermissen 
wir  nach  beiden  Seiten  hin  diejenige  Genauigkeit,  welche  vor 
Allem  darauf  bedacht  ist,  die  coogruenten  Begriffe  und  Wendungen 
für  einander  zu  setzen,  um  so  zugleich  die  Verschiedenheiten  um 
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sosichrer  tu  stellen.  Sehr  viele  der  vom  Verf.  gebotenen  Verschie- 
denheiten des  deutschen  und  lateinischen  Ausdrucks  beruhen  ledig- 
lich auf  einer  ungenauen  Uebersetzung ,  welche  das  Naheliegende 
verschmäht  oder  verfehlt  und  nach  dem  Entlegneren  hascht.  Dabei 
wird,  wie  wir  oben  sahen,  ein  grosser  Missbrauch  mit  Fremdwör- 
tern getrieben,  welche  allerdings  oft  überraschen  ,  aber  nicht  auf 
die  angenehmste  Weise.  So  wird  S.  26.  acerbitas,  Cato  m.  18,  6. 
durch  Pedanterei  übersetzt.  Dies  wäre  vielmehr  morositas. 
Acerbitas  heisst  nichts  Anderes,  als  Herbigkeit,  Bitterkeit,  wie  ja 
•neh  der  Zusammenhang  lehrt.  8.  27.  wird  für  Prinzen  reges 
Syriae,  regis  Antiochi  pueri  angeführt;  aber  das  eigentliche  Wort 
für  Prinz  ist  regulus,  was  auf  jene  Weise  wohl  umschrieben  wer- 
den kann,  aber  nicht  muss.  Nach  S.  104.  soll  verborum  conelnsio 
der  rhythmische  Tonfall  (nnmerosc  cadere)  bedeuten,  nährend 
es  einfach  der  (rhythmische)  Sc  bloss  oder  Abschlug  ist,  nnd 
wenn  es  wahr  ist,  was  S.  212.  gelehrt  wird,  dass  „man  griff  zu 
den  Waffen u  auf  Lateinisch  heisst  ad  arraa  concyrsum  est,  so 
möchte  ich  wohl  wissen,  was  auf  Lateinisch  heisst'  „man  eilte  zn 
den  Waffen"  1  S.  105.  ist  quiddam  quasi  animulae  entschieden 
nicht  ein  klein  Bisschen  Mnth,  sondern  ein  Bisschen  Leben. 
Nicht  entsprechend  auch  S.  144.  contemtns  et  abjectus,  verächt- 
lich und  abweisbar,  für  verächtlich  und  gemein;  S.  150.  sen- 
su* quidam  ac  ratio  dicendi,  eine  empfindungsvolle ,  vernunftige 
Rede,  für  ein  geschmackvoller  und  klarer  Vortrag;  S.221. 
Stabilität  voluptatis,  ein  ruhiges,  f.  ein  stitiges  Vergnügen; 
8.  2-26.  eam  sapientiara  interpretantur,  sie  sehen  in  der  Weisheit 
etwas,  f.  nach  ihrer  Erklärung  ist  die  Weisheit  etwas;  S.  229. 
su spicere  aliquid,  Lael.  9,  32.  anerkennen,  f.  den  Blick  zu 
etwas  erheben;  S.  234.  communicare  aliquid,  (nach  Seyffert, 
Lael.  6,  22.  7,  24.)  su  dem  8einigen  machen,  f.  gemein- 
schaftlich machen,  was  denn  doch  noch  etwas  anderes  ist; 
3.  247.  ne  appareant  quidem ,  verschwinden  (müsste  wenigstens 
heissen:  g  a  n  z  verschwinden !),  f.  gar  nicht  in  Betracht  (eig.  zum 
Vorschein)  kommen;  ebendss.  Lael.  13,  48.  exstirpatus,  ver- 
bannt, f.  ausgerottet,  und  umgekehrt  Attic.  1 ,  18,  2.  rese- 
eare  libidinem,  ausrotten,  f.  besch  neide ■  (jenes  geht  auf 
die  Wurzel,  dies  suf  den  wilden  Trieb);  eben  sowenig  genügt 
ebendss.  f.  laterare  peenniam  das  Geld  versplittern. 

Derselben  Verkennung  der  gleichen  Metapher  im  deutschen 
nnd  Isteinischen  Verbo,  wie  In  den  zuletzt  angeführten  Beispielen, 
sind  wir  besonders  häufig  begegnet.  S.  197.  paueornm  dierum 
molestiam  devorate,  lasst  euch  gefallen;  aber  dasselbe  von  einem 
widrigen  Bissen  hergenommene  Bild  (schlucket  hinunter !)  haben 
auch  wir.  8.  221.  wird  Lael.  26,  98.  Iiis  (den  Eingebildeten) 
Actus  sd  ipsorum  voluntstem  sermo  quum  adhibetur ,  übersetzt : 
Wenn  an  diese  eine  nach  ihrem  Gefallen  eingerichtete  Rede  ge- 
wendet (!)  wird,  f.  wenn  man  ihnen  damit  aufwartet.  Hier 
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ist  das  Bild  von  einer  wohl  zusagenden  Speise  genommen ,  wie 
auch  bei  uns  von  süsser  Schmeichelei  gesprochen  wird.  S.  222., 
um  auch  dies  beiläufig  za  erwähnen,  heisst  Quintum  filiura  seve- 
rius  adhibebo  sicher  nicht,  ohne  alle  Beziehung  auf  einen  Zweck, 
strenger  halten,  sondern  vielmehr  streuger  nehmen,  gerade 
mit  Rücksicht  auf  den  einseinen  Fall  und  speciellen  Zweck.  S. 
247.  wird  aetaa  exstinguitur  Cato  m.  11,  38.  der  Mensch  (?)  ver- 
kommt, und  S.  259.  biems  senescens,  N.  D.  2,  19,  49.  der  ab- 
nehmende Winter  ubersetzt.  Jenes  heisst  offenbar:  das  Leben 
erlischt,  wie  ein  Licht,  cf.  11,  36:  nisi  tauquam  lumini  oleum 
instillcs,  exstinguuntur  senectute;  dieses  ist  der  absterbende 
Winter,  „der  alte  Winter  in  seiner  Schwache",  wie  es  bei  Goethe 
heisst.  Nach  S.  2fi6.  soll  credo  Deos  immortales  sparsuse  ani- 
mos  in  corpora  humana,  Cato  ra.  21,  77.  bedeuten,  „dass  die  Göt- 
ter Seelen  in  die  menschlichen  Leiber  vertheilt  hahenu!  War- 
um nicht:  die  unsterblichen  Seelen  in  irdische  Leiber  gesäet  1 
Das  Bild  vom  lebendigen  Keim  in  der  todten  Erde  ist  schön  und 
klar.  Vgl  auch  die  Verbindung  spargerc  ac  disseminare  pro  Arch. 
12,  30.  Auch  mit  der  Erklärung  dea  diffundi  iu  Lael.  13,  48.: 
ut  et  bonis  amici  quasi  dirTiiiidatur  et  incommodis  contrahatur,  wo 
S.  101.  hinter  amici  amicus  =  frons  amici  ergänzt  wird,  können 
wir  uns  nicht  befreunden.  Diflundor  steht  hier  wohl  vermöge 
einer  im  Lateinischen  gar  nicht  seltenen  Breviloquenz  f.  diffun- 
ditur  animus:  „dass  sich  sowohl  durch  das  Glück  des  Freundes 
das  Herz  erweitert,  als  durch  seine  Unannehmlichkeiten  be- 
engt fühlt,  vgl.  diffudere  animos,  Ovid.  Met.  4,  764.  und  Schil- 
lers; „und  alle  Herzen  worden  w  eit." 

Auf  einer  ungenauen  Uebersctsung  beruht  es  ferner,  wenn 
nach  S.  108.  cruciatus,  Verr.  5,63,  163.  Folterwerkzeuge, 
gloria  Tacit.  Ann.  1,  8.  Ruhmsucht,  pecunia  Dom.  17,  45.  nach 
S.  109.  Geld a  traf  e  bedeuten  soll,  und  waa  dgl.  m.  Dass  1.  cru- 
ciatus in  der  angerührten  Stelle  keineswegs  Folterwerkzeuge 
bedeutet,  erhellt  schon  daraus,  dass  unter  den  cruciatus  auch  ignes 
genannt  werden.  Kann  man  wohl  Feuer  ein  Folterwerkzeug  nen- 
nen? Dem  allerdings  zugleich  metonymisch  gebrauchten  crueta 
tus  entspricht  nur  das  ebenfalls  metonymische  Martern.  Daas 
2.  gloria  in  der  Stelle  des  Tacit.  nicht  Ruhmsucht  bedeutet,  be- 
weiss t  schon  der  Zusatz  ad  posteros,  nicht  aus  Ruhmsucht  bei 
den  Nachkommen ,  sondern  wegen  des  Ruhmes  bei  denselben 
handelte  der  Kaiser  auf  die  angegebene  Weise.  Die  Notwendig- 
keit endlich  in  der  Stelle  ut  ne  poena  capitis  cum  pecunia  conjun- 
gatur  pecunia  für  Geldstrafe  zu  nehmen,  verschwindet,  sobald  man 
wörtlich  übersetzt:  dsss  zur  Todesstrafe  nicht  auch  noch  Geld 
hinzukommt.  Und  so  ist  gar  oft  für  eine  Eigentümlichkeit  dea 
Lateinischen  ausgegeben,  waa  iu  jeder  Sprache  vorkommt  und 
höchstens  vielleicht  auf  einer  Eigentümlichkeit  des  Autors  be- 
ruht.  So  wird  auch  S.  173.  wie  wenig  mit  dem  lateinischen 
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quam  non,  quam  nihil,  quam  nulliis  u.  dgl.  zusammengestellt,  ohne 
dass  des  ebenfalls  zulässigen  wie  so  gar  nicht  gedacht  würde. 

Dagegen  würden  wir  in  dem  S.  115.  angeführten  Beispiele 
Divin.  2 ,  26,  55.  stultitia  est  abweichend  vom  Lateinischen  über- 
setzt haben :  es  w  ar  e  eine  Thorheit.  Denn  dass  sich  diese  Ver- 
schiedenheit beider  Sprachen  nicht  etwa  auf  die  in  den  Gramma- 
tiken gangbaren  Beispiele  beschrankt,  beweisen  zahlreiche  Stel- 
len, wie  Vell.  1,  3,  2. :  quibua  minime  id  concedendum  est  —  de- 
nen man  dies  auf  keine  Weise  gestatten  müsste;  II,  26,3.: 
Nunc  virtute  feminae  eminet ,  sua  lotet  —  wahrend  er  vergessen 
sein  würde;  29,  2.:  Cujus  viri  magnitudo  multorum  voluminum 
instar  esigit  —  würde  erfordern. —  Gleicherweise  würden  wfr 
für  damals  in  dem  Beispiele  sextum  jam  iltum  consulatum  ge- 
rentem  S.  184.  jetzt  vorgezogen  haben :  dasselbe  jetzt  der  Ver- 
gangenheit, welches  auch  dem  lateinischen  tum  entspricht.  Eben 
so  im  Griechischen:  nvdofiivog  zqIztjv  Ixtlvyv  rjutgav  äötrov 
izaQctpsvfiVi  dass  er  jetzt  den  dritten  Tag  u.  s.  w. 

Oberflächlich  und  völlig  unzureichend  haben  wir  endlich  die 
S.  292.  für  den  Uebersetzer  aufgestellte  Regel  gefunden,  dass  für 
den  Fall,  wo  dem  Hauptsätze  zwei  Relativsätze  folgen,  nichts  wei- 
ter nöthig  sei,  als  dass  er  das  Aber,  was  im  Deutschen  oft  im 
zweiten,  gegensatzlich  gewendeten  Relativsatze  stehe,  weglassen 
müsse:  z.  B.  es  giebt  viele  Dinge,  die  wir  nicht  wissen,  die  wir 
iber  auch  nicht  zn  wissen  brauchen;  multa  sunt,  quae  neseimus, 
quorum  scientia  ne  onus  quidem  est.  Für  Stellen,  .wie  Cato  m. 
17,  59.  Nep.  Them.  7,  2.  Vell.  1, 11, 3.  passt  dies  durchaus  nicht. 
Die  Regel  muss  vielmehr  so  lauten,  dass  im  Lateinischen  das  Ver- 
hältniss  der  Beiordnung  mit  der  diese  bezeichnenden  Partikel  auf- 
gegeben und  das  der  Unterordnung  (Einordnung,  vgl.  H er- 
lin g,  Grundregeln  des  deutschen  Stils,  B.  II,  S.  29.)  der  Rela- 
tivaatze  angenommen  wird,  welche  wir  nach  dem  Grundsatze, 
dass  die  lnterpunction  die  Typik  des  Satzverhfilt- 
niss  es  zu  sein  bestimmt  ist  (S.  285.),  durch  Auslassung  des 
Komma  vor  dem  ersten  Relativo  bezeichnet  wissen  möchten:  z.  B. 
multa  sunt  quae  neseimus ,  quorum  scientia  ne  opus  quidem  est, 
nach  lateinischer  Betrachtungsweise:  Es  giebt  viele  uns  unbe- 
kannte Dinge,  deren  Kenntniss  gar  nicht  nöthig  ist.  Hic  est  Me- 
tellus  Macedonicus ,  qui  porticus  quae  fuere  circumdatae  duabus 
aedibus  sine  inscriptione  positis,  quae  nunc  Octaviae  porticlbua 
ambiuntur,  fecerat,  Vell.  I,  11,  3.:  Dies  ist  der  M.  Macedonicus, 
der  die  Bogengänge  um  die  beiden  ohne  Inschrift  gegründeten 
Tempel,  welche  jetzt  von  den  Hallen  der  Octavia  umgeben  sind, 
gebaut  hatte ,  wo  die  Ausleger  jeder  auf  seine  Weise  gebessert 
haben,  und  Kritz  meint,  auetorem  negligentiae  culpa  liberari  non 
posse.  Viros  bonos  nobilesque  mittere  quibns  fides  haberetur, 
qui  rem  explorarent,  Them.  7,  2.:  glaubwürdige  Männer  ab- 
schicken, um  die  Sache  zu  untersuchen.    In  eo  libro  qui  est  de 
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tuenda  rc  familiari,  qui  Oeconomicus  inscribitur,  Cato  m.  17,  59. : 
in  seinem  Buche  top  der  Erhaltung  des  Vermögens ,  welches  die 
Aufschrift  Oeconomicus  führt. 

Eben  so  sind  wir  in  der  Erklärung  der  angeführten  Stel- 
len nicht  selten  auf  Behauptungen  gestossep,  welche  sich  bei 
näherer  Betrachtung  als  völlig  unhaltbar  erweisen  und  sur  größ- 
ten Vorsicht  in  der  Annahme  alles  dessen,  was  in  dieser  Bezie- 
hung dargeboten  wird,  dringend  mahnen:  um  soraehr,  da  dem 
Verf.  ein  Scharfsinn  au  Gebote  steht«  durch  weichen  er*  selbst 
wo  er  irrt,  für  seine  Meinung  au  gewinnen  weiss.  So  heisst  es 
s.  B.  S.  63.,  wo  von  solchen  Stellen  gehandelt  wird,  in  welchen 
die  Adjectiva  cetera,  omnis,  plcraque,  indem  sie  hei  andern  Adjcc- 
tiven  stehn,  selbst  das  substantivische  Element  der  Verbindung 
bilden:  „Wenn  wir  sagen  :  unter  den  übrigeu  traurigen  Vorfällen 
dieses  Jahres  (Liv.  7,  25  inter  cetera  tristis  ejus  anni),  so  meinen 
wir  nicht  die  traurigen  Vorfalle,  welche  übrig,  sondern  die  übri- 
gen Vorfälle,  welche  traurig  wareu ;  nun  sind  aber  die  übrigen 
Vorfälle  gegeben  mit  cetera ,  und  tristia  tritt  somit  attribut irisch 
hinzu.  Das  Merkzeichen  des  substantivischen  Elemeuta  ist  also 
die  Unmöglichkeit,  dasselbe  als  Attribut  zu  fassen."  So  annehm- 
bar dies  klingt,  so  ist  es  doch  nichts  weniger,  als  richtig.  Denn 
allerdings  meinen  wir  die  traurigen  Vorfälle,  welche,  wenn  man 
es  so  ausdrücken  will,  übrig  waren,  d.  h.  welche  jenes  Jahr  (>,sn- 
nus  multis  variisque  motibus  insignis")  ausserdem  noch  mit  sich 
brachte,  und  welche  somit  in  Beziehung  auf  das  nachfolgende 
„consul  alter  Ap.  Claudius  in  ipso  belli  apparatu  moritur"  prolep- 
tisch  gesetzt  werden.  Eben  so  ist  Liv.  9,  13.  per  omnis.  pacata, 
durch  lauter  Gegenden,  die  friedlich  gesinnt  waren,  der  substan- 
tivische Ausdruck  pacata,  nicht  omni» ,  wie  ziu  Genüge  daraus  er- 
hellt, dass  ebcofalls  pacata,  nicht  aber  omnia  auch  allein  stehn 
und  des  andern  Wortes  entbehren  könnte,  also  der  Hauptbegriffist. 
Und  dies  ist  zugleich  dss  eigentliche  Merkzeichen  des  subslanti- 
viacben  Elements;  meinetwegen  auch,  wie  Hr.  N.  will,  die  Unmög- 
lichkeit, das  omoia  als  Attribut  zu  fassen,  sobald  man  nur  darunter 
nicht  blos  die  subjective  Uiimöglichkeit  versteht.  Das  per  omnia 
pacata  ist  hier,  wie  wir  nicht  zweifeln,  im  Sinne  von  per  es,  quae 
omnia  essent  pacata,  gesetzt,  also  omnia  in  derThat  attributiv iscli 
zu  f aasen.  Aehnlich  Liv.  27,  39.:  per  munita  pleraque  transitu 
fratris,  quae  antea  invia  fuerant,  ducebat;  er  führte  durch  solche 
Gegenden,  welche  durch  den  Uebergan«  des  Bruders  sngebahnt 
waren,  und  swar  war  dies  bei  den  meisten  der  Fall,  nicht :  er 
führte  durch  die  meisten  Gegenden,  und  zwar  waren  diese 
durch  den  Uebergang  des  Bruders  angebahnt  Daa  Mißverständ- 
nis ist  gross  und  fast  unbegreiflich ,  wiederholt  sich  aber  öfter, 
a.  B.  S.  67.,  wo  in  iropurus  qui  dam  daa  Pronomen  das  substsnti- 
vische  Element  der  Verbindung  bilden  soll.  Denn  dsss  hier  und 
überhaupt  in  Beispielen,  wie  Tm  natura  excelsum  quendsm  et  sltum 


Digitized  by  Google 


Nägelsbach:  Latein.  Stilistik  für  Deutsche. 


193 


genuit,  nicht  das  Pronomen,  sondern  das  Adjectivum  substan- 
tivirt  erscheint,  lehrt  schon  die  Wortstellung. 

Für  einen  augenblicklichen  Einfall  sehen  wir  es  an,  sonst 
nichts,  wenn  S.  64.  gelehrt  wird ,  dass  der  substantivirte  Plural 
mortales  für  homines  besonders  in  Schlachtberichten  gebraucht 
werde.  Wie  sollte  das  wohl  zugehn  '!  Salltist  hat  davon  nichts 
gewusst,  aber  er  braucht  es  mit  einer  gewissen  Emphase,  und  so 
wird  es  wohl  auch  in  den  Schlachtberichten  stehen.  Aehnlicher 
Art  sind  die  Bemerkungen ,  dass  religio  weder  von  relegere  noch 
von  religare,  sondern  nach  Döderlein  vom  intensiven  re-  und  von 
dXiyuv  stamme  (S.  43.),  oder  dass  die  Plurale  nives,  Imbres 
eigentlich  Schneeflocken  und  Regentropfen  bedeuten.  Mit 
den  einzelnen  Tropfen  und  Flocken  würde  man  nicht  weit  kom- 
men, vielmehr  sind  es  Schueemass en,  unter  Umständen  auch 
Schneeflächen  und  Regengusse.  Für  die  auch  sonst  ganz 
vernünftige  Ciceronianische  Ableitung  aber  ex  rcligendo  =  rele- 
gendo  sprechen  ausser  A  Gell.  4.9.  die  analogen  Bildungen  excidio 
und  occidio,  was  meines  Wissens  noch  nicht  beachtet  worden  ist. 

In  den  S.  119  angeführten  Beispielen,  wo  in  den  Vcrbalien 
auf  io  die  Bedeutung  der  M  ö gl ichk eit  eingeschlossen  liegen 
soll,  finden  wir  diese  nicht  sowohl  im  Substantivo,  als  im  Vcrbo. 
Z.  B.  Caes.  b.  g.  6,  21:  cujus  rei  nulla  est  occultatio,  was  durch 
„cujus  rei  occultaiidac  nulla  conditio  aut  facultas  estu  erklärt 
wird,  heilst  einfach:  es  findet  kein  Verbergen  Statt,  man 
kann  es  nicht  Hehl  haben.  Lael  21,  78.:  una  cautio  est  atque  una 
provisio,  es  giebt  (nur)  einen  Schutz  und  eine  Verwahrung  u.  s.w. 

Wenn  ferner  S.  120.  für  das  Subst.  verbale  auf  io  so  ohne 
Weiteres  die  passive  Bedeutung  beansprucht  und  liberatio  Fin.  1, 
11,  37.  durch  Befreit  -  werden  erklärt  wird,  so  können  wir  nur  in- 
soweit beistimmen,  als  das  ursprünglich  und  eigentlich  active  libe- 
ratio, wie  ja  das  deutsche  Befreiung  auch,  mittelbar  auch  pas- 
sive Verhältnisse  zu  bezeichnen  geeignet  ist.  Rein  passive  Be- 
deutung aber  hat  es  darum  so  wenig,  als  virtutis  opurio  Lael.  11, 
37.  an  sich  das  Vorausgesetztwerden  der  Togend,  oder  Off.  2, 
11)  6.  opinio  jualitiae ,  h.  e.  ut  alü  eum  justum  esse  opinentur, 
das  Vorausgesetztwerden  der  Gerechtigkeit  bedeutet. 

S.  165.  wird  Liv.  23,  31.:  Senatus  decrevit,  ut,  quo  eo  anno 
duplex  tribtitum  imponeretur,  simplex  confestim  exigeretur,  den 
Stellen  beigezählt,  wo  das  Pronominaladverbium  statt  des  Prono- 
men« (mit  der  Präposition)  stehe,  und  quo  durch  quibus  [eigent- 
lich wohl  durch  ab  iis,  quibus!]  erklärt!  Quo  kann  hier  nichts  An- 
deres heigsen,  als  damit,  eig  damit  so. 

Auch  das  vermögen  wir  dem  Verf.  nicht  nachzufühlen,  dass 
nach  S.  172«  das  einfach  erzählende  und  nicht  im  Mindesten  eine 
persönliche  Aifection  verrathende  Pater  mature  decessit  (Nep. 
Attic.  2.)  gerade  so  viel  besage  als:  seinen  Vater  hat  er  leider 
frühzeitig  verloren.    Eher  könnte  man  das  leider  in  Concessio- 
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neu  wie  folgende  finden:  Id  quidem  verum  est  —  Misera  est  Uta 

quidem  connolatio,  sed  tarnen  necesssris. 

1  S.  184.  wird  für  totie«  oft  genug  gegeben,  freilich  nicht  ohne 
Bedenken,  „aber  ist  aatis  saepe,  iragt  Hr.  Ngb.  in  dieaem  Sinne 
lateinisch  ?"  Satis  aaepe  allerdings  wohl  nicht,  aber  saepissime  ! 

Wie  sodann  nach  Seyffert  Lael.  p.  135.  der  Gebrauch  von 
non  tantus  für  non  sine  magnua,  d.  i.  nicht  so  gross,  als  man  wohl 
denken  möchte,  auf  einer  volkstümlichen  Ellipse  beruhen  soll, 
vermag  ich  nicht  au  erkennen.  Soll  volksthümlich  etwa  heiaaen: 
dem  Volke,  dem  grossen  Haufen  eigenthtimlich  Aber  so  hat 
jeder  Gebildete  gesprochen!  Oder  dem  römischen  Volk  eigen- 
thümlich?  Sagen  nicht  wir  mit  derselben  Ellipse:  nicht  so  gross, 
nicht  so  gelehrt,  nicht  so  gefährlich  1  Und  wem  wäre  nicht  das 
genau  dem  Virgilischen  non  adeo  informis  (Ecl.  Ii,  25.)  entspre- 
chende „gar  nicht  so  übel  gebaut"  aua  Fra  Diavolo  bekannt  1  Die 
Verbindung  tarn  graviasimus  aber  Phil.  Ii,  3.  11.,  welche  sogar 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Lesart  erregt  hat,  erscheint  gar 
nicht  so  merkwürdig,  sobald  man  ea  nur  einfach  durch  so  über- 
aus gewichtig  erklärt,  wenigstens  nicht  merkwürdiger,  als  Vell. 
11,  27, 1.  das  wohlverbürgte  perritu*  Romano  nomini  infestissimus^ 
durchaus  der  erbittertste  Feind  des  röm.  Namens,  wofür 
jetat,  weil  man  eine  solche  Verbindung  au  merkwürdig  fand,  gern- 
lus  Romano  nom.  infestissimua  gelesen  wird. 

Als  ein  freilich  sehr  seltenes  Eraatamittel  für  das  Paaaivum 
wird  S.  18ti.  1.  das  Gerundiv  um  mit  esse  vom  Deponens  genannt, 
und  awar  mit  Berufung  auf  Gic.  Off.  1,  33,  10.:  sed  quoniam 
paulo  ante  dictum  eat  imitandos  esse  majores,  primum  illnd  ex- 
ceptum  sit,  ne  vitia  sint  imitanda.  Denn  hier  soll  sint  imitanda 
offenbar  für  imitatione  exprimautur  stehu,  und  ne  sint  imitanda 
eigentlich  heissen,  daaa  die  Notwendigkeit  deren  Fehler 
nach  au  ahmen  nicht  vorhanden  sein  sollte!  Aber  ne  sint  imitanda 
steht  mit  nichten  für  imitatione  eiprimantur,  sondern  das  vor« 
aufgellende  imitandos  esse  wiederaufnehmend  heisst 
es  einfach:  daaa  man  nicht  ihre  Fehler  nachahmen 
müsse.  Uebcrhaupt  bleibt  es  immer  eine  missliche  Sache,  anzu- 
nehmen, daas  der  Schriftsteller  etwas  Anderes  habe  sagen  wollen, 
als  waa  er  geschrieben  hat,  und  wäre  dies  wirklich  der  Fall,  so 
wäre  daa  doch  sicher  kein  Beispiel  sur  Nachahmung. 

S.  188.  wird  Lael.  15,  52.:  quia  ist,  qni  velit,  ut  neque  dtfi- 
gat  qucmquam  ueque  ipse  ab  ullo  diligatur,  circumfluere  Omni- 
bus copiis,  durch  das  griech«  ovvb  tpiidv  ovts  q>iiovptvog  er- 
klärt   Es  mu8§te  heissen  pijti  (pikmv  pijtB  (piXovpsvog. 

Nach  S.  189.  sollen  die  Abll.  discessu,  adventu,  permissu  für 
posteaquam  discessit,  advenit  ff  stehn,  und  awar  faase  man,  meint 
Hr.  Ngb.,  die  Tendenz  der  Sprache  in  Verwendung  dieser  Ablative 
viel  lebendiger  auf,  wenn  man  in  ihnen  eine  Perfectbedeutung  an- 
erkenne, welche  sie  dem  temporellcn  Ablativus  absolutus  ähnlich 
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mache,  als  wenn  man  sie  blos  für  Ablative  der  Ursache  halte.  Wir 
glauben  aber,  dass  nur  und  gerade  dadurch,  dass  man  von  der 
Bedeutung  des  Ablat.  causa e  ausgeht,  ein  lebendiges,  organisches 
Ineinandergreifen  der  einseinen  Momente  erkannt  wird.  Darum 
wurden  wir  es  auch  vorziehen,  discessu  durch  quum  discesaisset, 
als  durch  das  rein  temporelie  posteaquam  zu  erklären 

S.  195.  wird  cura  contineri  Verr.  3,  1,  3.  durch  sich  be- 
engt fühlen  erklärt.  Sollte  es  nicht  vielmehr  heissen :  von  einer 
Sorge  ganz  eingenommen  sein  ? 

Lael.  21,  85.  wird  S  355.  so  abgetheilt:  quod  si  hoc  spparet 
in  bestiis,  volucribus  nantibusagrestibus,  cicuribusferis.  Hier  glau- 
ben wir  aber  nicht  das  Verhältniss  3+2,  8ondern2+3  zu  finden :  in 
bestiis,  volucribus  nantibus.  agrestibus  cicuribusferis  —  Luft- 
und  Wasser-,  Feld-,  Haus-  und  wilde  Thiere.  —  Doch  wir  bre- 
chen ab  und  führen  nur  noch  eine  Stelle  an,  die  wir  nicht  über- 
gehen zu  dürfen  glauben. 

Besonders  stark  nämlich  ist ,  was  wir  S  99.  lesen :  „Quinti- 
lian  sagt  sogar  8,  4,  22. :  facies,  ex  qua  tot  lacrymarum  origo 
fluxit,  jene  Augen,  aus  denen  —  oder  jene  Wsngcn,  über  welche 
so  viele  Thräoen  geflossen  sind."  Es  ist  aber  von  dem  Gesicht 
der  Helena  die  Rede,  welches  die  Veranlassung  oder,  mit 
Beibehaltung  des  durch  fluxit  gegebenen  Bildes,  der  Quell  so 
vieler  Thränen  geworden  sei!  Die  Stelle  lautet  im  Zusammen- 
hange so:  Verum  etipserex,  decenni  hello  exhaustus,  amissis 
tot  über  ig,  imminente  summo  discrimine,  cui  faciem  illam,  ex  qua 
tot  lacrymarum  origo  fluxisset,  invisam  atqoe  abominandam  esse 
oportebat,  et  audit  haec,  et  eam  filiam  appellans  juxta  se  locat ,  et 
excusat  etiam  atque  sibi  esse  malorum  causam  negat  Also  nicht 
darüber  hat  man  sich  zu  wundern,  dass  vermöge  einer  gewissen 
Abundanz  des  lateinischen  Ausdrucks  „sogar"  lacrymarum  origo 
für  Thränen  gesagt  werde,  sondern  Mos  darüber,  dass  der  kennt- 
nissreiche Verfasser,  dem  sich  bei  einiger  Aufmerksamkeit  das 
Richtige  sofort  darbieten  musste,  so  etwas  niederschreiben  konnte. 
Und  leider  steht  dies  Beispiel  von  Flüchtigkeit  nicht  vereinzelt  da. 

Sollen  wir  nun  unsere  Ansicht  über  die  lateinische  Stilistik 
für  Deutsche,  in  der  wir  übrigens  weder  die  rege  Arbeitslust,  noch 
das  ausgezeichnete  Talent  des  hochverehrten  Verf.  verkennen, 
noch  einmal  zusammenfassen,  so  ist  sie  kurz  diese.  Die  Disposi- 
tion ist  weder  richtig  angelegt,  noch  streng  gehalten.  Mehrere 
Principienfragen  sind  theils  zu  gar  keinem,  theila  zu  einem  durch- 
aus ungenügenden  und  verkehrten  Abschlüsse  gebracht.  Das 
Buch  enthalt  viel  Treffliches,  aber  nichts  Ganses  („Abgeschlosse- 
nes, Fertiges"  sagt  der  Verf.  Vorr.  XX.);  manches  Neue,  aber 
auch  manches  Falsche.  So  können  wir  denn  nur  wünschen ,  dass 
der  reichhaltigen  Sammlung  eines  bedeutenden  Materialee,  an 
welcher  zunächst  im  Lehrzimmer  und  im  Hörsaal  gearbeitet 
ist,  nun  auch  die  entsprechende  Gestaltung  und  Vollendung  am 
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Schreibtische  gegeben  werden  möge.  Denn  wenn  wir  es  auch 
nur  billigen  können,  dass  es  dem  Verf.  „um  ein  scheinbar  philo- 
sophirendes  Lehrgebäude  nicht  zu  thun  war"  (Vorr.  XXI.),  so 
hätten  wir  doch  billig,  nächst  grösserer  Sorgfalt  im  Einzelnen, 
etwas  mehr  Ordnung  und  Zusammenhang  und  wenigstens  etwas 
einem  Lehrgebäude  Aehnliches  und  Nahekommendes  'erwartet. 

Druckfehler  finden  sich  verhältnissmässig  wenige.  Ausser  der 
häufig  wiederkehrenden  unregelmäßigen  Abtheilung  rcipnb-licae, 
om-nia,  hon-esta  erwähnen  wir  nur  via  Collatia  f.  Collatina,  S.  144. 
Off.  2,  i\  12.  f.  34.,  S.  279.  Jonium  f.  lonium,  S.  419,  a.  Kön- 
nen, phraseologisch  l?.r).  f.  195.;  endlich  S.  ^0.  Sueton.  Tib. 
71  :  euuntiare  rem  vel  pluribus  vel  per  ambitum  verborum,  wo 
diese  Stelle,  wenn  meine  Ausgaben  das  Richtige  darbieten,  nur 
durch  einen  Druck-  oder  Schreibfehler  dazu  gekommen  ist ,  dem 
Verf.  die  beiden  möglichen  Arten  der  logischen,  in  defiuirender 
Form  vollzogenen  Erweiterung  zu  enthalten. 

Cottbus.  C.  W.  Hauch. 


Pr actische  französische  Grammatik  zum  Gebrauch  für  Schulen  wie 
zum  Privat-  und  Selbstunterricht.  Nach  den  neuesten  Forschungen 
und  Verbesserungen  und  nach  einer  höchst  fasslichen  Methode  bear- 
beitet von  C.  A.  Radclli.    Merseburg,  Louis  (Jarcke,  1847. 

Welche  Tendenz  der  Verf.  bei  der  Abfassung  dieser  Gram- 
matik gehabt  hat,  ist  gleich  in  der  Vorrede  ausgesprochen.  Fr 
wollte,  sagt  er,  keinesweges  etwas  ganz  Neues,  noch  nie  Dagewe- 
senes schaffen,  sondern  nur  das  bereits  Gegebene,  Vorhandene 
möglichst  vervollkommnen  und  verbessern,  um  einen  Jeden,  der 
die  franz.  Sprache  richtig  und  gründlich  erlernen  will,  in  den 
Stand  zu  setzen,  dies  in  möglichst  kurzer  Frist  zu  erreichen.  Die 
bisherigen  französischen  Sprachlehren  gewähren  nicht  diejenige 
leichte  Ueberstcht  über  das  System  des  Buches  selbst,  welche  zn 
einer  schuellen  Auffassuug  der  Sprachregeln  unbedingt  notwen- 
dig sei.    Dem  Lernenden  sollen  auch  ohne  Anleitung  eines  tüch- 
tigen Lehrers  —  so  weit  dies  überhaupt  möglich  ist  —  durch  diese 
Grammatik  die  Sprachregeln  auf  eine  fasslichc  Weise  beigebracht 
werden.    Damm  ist  die  Anordnung  eine  solche ,  dass  man  genö- 
thigt  wird ,  von  dem  Leichteren  zum  Schwierigeren  uberzugehen, 
und  nicht  in  die  Verlegenheit  kommt,  Schwierigkeiten  überwinden 
m  müssen ,  deren  Lösung  erst  spater  erfolgen  soll.    Er  hebt  be- 
sonders hervor,  dass  er  auf  die  Ausarbeitung  der  Declinationen 
und  Conjiigationen  namentlich  die  der  uiiregel massigen  Zeitwör- 
ter, die  Regeln  über  Aussprache ,  die  Kinthcilung  der  Sprache  in 
eilf  Redetheile,  so  wie  auf  die  reichhaltige  Sammlung  praktischer 
aus  dem  Leben  gegriffener  Uebungsbeispielc  eine  besondere  Sorg  - 
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falt  verwendet  habe.  Das  Werk  ist  in  fünfzehn  Abteilungen  ge- 
bracht und  dabei  mit  den  ersten  Vorkenntnissen  begonnen  und  so 
stufenweise  immer  von  dem  Leichteren  zum  Schwereren  überge- 
gangen. Durch  die  sehr  ins  Einzelne  gehende  Ausarbeitung  der  De- 
clinationen  und  Conjugationen  glaubt  er  dem  Lehrer  eine  wesent- 
liche Erleichterung  seines  mühsamen  Geschäftes  bereitet  zu  haben. 

Was  nun  deu  ernten  Punkt  betrifft,  dass  der  Verf.  nichts 
ganz  Neues,  noch  nie  Dagewesenes  hat  schaffen,  sondern  nur  das 
bereits  Gegebene,  Vorhandene  hat  vervollkommnen  und  verbes- 
sern wollen,  so  können  wir  mit  dem  Verfasser  nicht  ganz  überein- 
stimmen. Dadurch,  dass  er  die  Declinationen,  wie  er  sagt,  mit 
besonderer  Sorgfalt  ausgearbeitet  hat ,  hat  er  unseres  Erachtens 
viel  mehr  Verwirrung  als  Klarheit  herbeigeführt  Es  giebt  im 
modernen  Französisch  durchaus  keine  Decliuation  mehr  Auch 
die  Academie  spricht  sich  in  dem  dictionnaire  bestimmt  darüber 
aus,  indem  sie  sagt:  II  n'y  a  point  de  cas  en  Franca  is,  ui  par  con- 
sequent  de  de'clinaisons  proprement  dites*  Eben  so  Girault-Du- 
vinier:  Donc  il  n'y  a  pasde  cas  dans  notre  langue,  et  les  Grammai- 
rieos  qui  en  ont  admis  ont  rnanque  d'exactitude.  Diesen  Satz  hat 
er  besonders  ins  Licht  gestellt  in  dem  examen  de  l  opinion  des 
Grammairiens  qui  veulent  qu'il  y  ait  dans  la  langue  francaise  de 
cas  etc.  Will  man  Casus  statuiren,  so  muss  mau  in  der  Lehre  von 
den  pi  onoros,  von  deu  Präpositionen  und  in  der  Lehre  vom  zusam- 
mengesetzten Satze  zu  den  wunderlichsten  Erklärungen,  wie  mei- 
stentheils  geschieht,  seine  Zuflucht  nehmen.  Es  sind  nichts  weiter 
als  die  Präpositionen  de  und  a,  die  mit  dem  Artikel  verbunden, 
oder  mit  dem  blossen  Begriffe,  wo  der  Artikel  seinem  Wesen  nach 
nicht  gesetzt  werden  kann,  eine  solche  Beziehung  der  einzelnen 
Satztheile  auf  einander  angeben,  welche  diese  Präpositionen 
ihrer  inneren  Bedeutung  nach  nur  haben.  Es  ist  nicht  zu  leugnen, 
dass  für  diejenigen  Schüler,  welche  besonders  die  alten  Sprachen 
getrieben  haben ,  die  Declinationen  anfangs  bequem  sind,  jedoch 
wird  man  sich  leicht  überzeugen ,  dass  späterhin  besonders  in  der 
Lehre  von  den  Pronomina  und  den  Präpositionen  gerade  die 
Declinationen  das  sind,  was  ihnen  das  innere  Verstaudniss  jener 
Capitel  so  sehr  erschwert.  Dagegen  habe  ich  in  meinem  sehr 
Isngjährigen  Unterricht  gefunden,  dass  solche  Schüler,  welche 
nichts  von  den  Declinationen  wussten,  besonders  Schülerinnen, 
«ehr  leicht  sich  zu  finden  wussten,  sobald  ihnen  die  Bedeutung  der 
Präpositionen  de  und  ä  klar  gemscht  und  die  Beziehungen,  in 
welche  diese  Präpositionen  die  einzelnen  Theile  des  Satzes  brin- 
gen, zum  Bewusstsein  gefuhrt  waren.  Was  soll  nun  noch  dazu 
der  Schüler  mit  dem  Ablativ  1  Oder  hat  der  Verfasser  vielleicht 
gar  an  die  unhaltbare  Behauptung  mehrerer  Sprachforscher  ge- 
dacht, welche  das  Nomen  späterer  Zeit  sich  aus  dem  Ablativ  ge- 
stalten lassen.  Lange  vor  dem  Untergänge  der  Flexion  waren, 
wie  Dietz  (Gramm,  der  roman.  Spr.  II.  p  12.)  durchgeführt  hat, 
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jene  llilfswörter  schon  eingeführt,  daher  ab  aedem,  cum  coiiiugem 
etc.  Die  Flexion  war  nach  und  nach  ach  wich  er  geworden  und  end- 
lich erloichen.    Die  schon  früher  eingetretenen  Prapositionea 
eractiten  aie  vollständig.    Der  frühere  Genitiv  wurde  durch  de 
dargestellt,  d.  i.  durch  die  Beaiehung  von  einem  Gegenstände  her, 
attributiv  oder  aonst  wie  anders  (tabula  de  ligno,  recordari  de  illo), 
der  Dativ  bezeichnete  die  Besiehung  nach  einem  Gegenstande  hin 
(dare  ad  aliquem,  fidelis  ad  amicos).    In  fast  allen  neueren  Spra- 
chen werden  jene  alten  Casus  nur  durch  Präpositionen  ersetzt, 
und  es  ist  eine  nicht  su  übersehende  Erscheinung,  dass  die  alten 
Flexionen  in  der  Fortbildung  der  neueren  Sprachen  immer  mehr 
verschwinden,  was  besonders  an  dem  Englischen  su  erkeooen  ist. 
Wurden  slso  die  Schuler  von  früh  an  dsrauf  hingewiesen,  die 
durch  die  Präpositionen  ausgedruckten  Besiehungen  scharf  su 
fassen,  so  würde  die  Schwierigkeit,  welche  sie  besonders  im  Ge- 
brauch dieser  Präpositionen  beim  Iußnitiv  finden,  gans  und  gar 
fallen«    Es  ist  also  nichts  weniger  als  eine  Erleichterung  der  Auf- 
fassung der  Casusverhältnisse  durch  die  sorgfaltigere  Bearbeitung 
der  Declinationen  für  den  Schüler  gegeben. 

Was  der  Verf.  damit  sagen  will,  dass  sein  Buch  zunächst  den 
Zweck  hat,  dem  Lernenden  auch  ohne  Anleitung  eines  tüchtigen 
Lehrers  —  ao  weit  dies  überhaupt  möglich  ist  —  die  Sprachre- 
geln auf  eine  fassliche  Weise  beibringen  zu  helfen,  so  müssen  wir 
in  der  That  gesteheu,  dass  dies  uns  ganz  unverständlich  ist.  Es 
könnte  am  Ende  doch  nur  so  verstanden  werden,  dass  diejenigen 
sprachlichen  Erscheinungen,  welche  an  sich  verstandlich  sind,  oder 
auch  nur  durch  Hülfe  eines  nicht  tüchtigen  Lehrers  erläutert  wer- 
den, leichter  gefasst  werden  sollen,  dagegen  die  schwierigeren 
Punkte  einem  solchen  überlassen  bleiben.    Dsnn  verfehlte  aber 
die  Grammatik  ihren  Zweck,  und  sie  wäre  nichts  weniger  ala  prak- 
tisch.   Unter  einer  praktischen  Grammatik  könuen  wir  doch  nur 
solche  verstehen,  welche  die  Gesetze  der  Sprache  in  solche  Re- 
geln formulirt  hat,  dass  sie  für  den,  welcher  sich  ihrer  bedienen 
will,  klsr  und  bestimmt  und  demnach  fasslich  erscheinen.  Auch 
für  das  Französische  müssen  wir,  wie  doch  wohl  für  jede  Sprache, 
einen  durchaus  tüchtigen  Lehrer  verlangen,  wenn  wir  wün- 
schen, dass  in  möglichst  kurser  Zeit  die  Sprachgesetze  erkannt 
werden.   Jeder  Andere,  welcher  die  Sprache  nicht  besitzt,  wird 
nie  die  nothwendige  Gewandtheit  der  Darstellung  erlangen  ,  er 
wird  wohl  einzelne  Sachen  einüben,  aber  nie  den  inneren  Zusam- 
menhang leicht  und  überschaulich  darstellen  können.   Ein  weni- 
ger tüchtiger  Lehrer  wurde  dsher  bei  den  ersten  Anfängern  nach 
der  gewöhnlichen  Anaicht  gebraucht  werden  können.    Damit  aoll 
uicht  gesagt  sein,  dass  gleich  von  vorn  herein  Sprachwissenschaft 
liehe  Probleme  vorgetragen  werden  sollen,  im  Gegentueü  „  ein 
tüchtiger  Lehrer  wird  nichts  weiter  geben,  als  was  zur  Sache  gehört, 
sich  aber  auch  jedes  Fremdartigen  und  der  Sprache  nicht  Eigen 
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thftmlicben  enthalten,  damit  der  jugendliche  Geist  geübt  werde, 
die  Verhältnisse  in  der  Sprache  so  au  faaaen ,  wie  sie  aind  im  Oe- 
gensata  au  aeiner  Muttersprache  und  in  ateter  Vergleichung  mit 
derselben,  soweit  seine  Kräfte  es  gestatten. 

Gehen  wir  nun  tu  dem  Binielnen  über. 

In  der  ersten  Abtheilung  wird  die  Ausspräche  behandelt.  Die 
Nasallaute  aiod  sehr  oberflächlich  behandelt,  ao  daaa  der  Schüler 
ohne  Lehrer  gewiaa  in  vielen  Fällen  gans  a weif el lieft  gelassen 
oder  au  Unrichtigkeiten  veranlasst  wird.  Ea  iat  nichts  erwähnt 
von  den  Composlta  In  eu-  mit  folgendem  Vocal ,  die  aiemlleh  wie 
n-u-  ausgesprochen  werden.  Die  Aussprache  von  enlvrer  p>  13. 
ist  falsch  angegeben;  denn  das  dict  de  fac  sagt  unter  enlvrant: 
Ce  mot  et  les  suivanta  ae  prononcent  comme  a'il  y  avait  deui  N,  la 
premiere  nasale,  le  aecoude  articulee.  Ebendaselbst  ist  den 
Wörtern,  welche  mit  du-  beginnet!  und  in  welchen  das  e  ferrne*  ist, 
das  n  aber  als  Anlauter  tur  folgenden  Silbe  klingt,  gar  keiner  Er- 
wähnung geschehen.  Die  Fälle,  wo  auf  n  ein  h  folgt  (mh  kommt 
nicht  vor),  sind  nicht  geschieden,  wo  das  h  stumm  oder  aspirirt 
Ist,  a.  B.  enhuiler  und  enhardlr.  Bei  den  Wörtern  mit  -  mm- 
fehlen  alle  die,  in  welchen  das  n  nur  durch  Assimilation  in  m 
übergegangen  ist,  und  in  denen  en  wie  an*/  ausgesprochen  wird,  a.  B. 
em  mencr;  eben  so  wenig  sind  die  Wörter  auf  -uram  angeführt,  in 
denen  es  wie  O'ffte  klingt,  z.  B.  numme  gespr.  no-me  Ea  feh- 
len ferner  bei  den  Wörtern  -nu-  die,  wo  das  erste  n  anr  vorher- 
gehenden Silbe  gehört  und  mit  dieser  einen  Nasallaut  bildet,  a.  B. 
eunoblir,  ennui  mit  dessen  Derivaten ;  ferner  solche,  in  denen  -enn- 
wie  a-n  gesprochen  wird,  wie  solenne!.  Die  Aussprache  von 
automne  ist  nicht  richtig  otonu  augegeben,  weil  nur  ein  n-  laut  iat, 
was  aus  dem  Reim  hervorgeht,  da  nur  stets  Wörter  mit  einem  n 
darauf  reimen  können.  Die  Aussprache  von  Amsterdam  fehlt, 
worin  am  In  beiden  Silben  nicht  naaal  iat,  ao  wie  viele  Fremdwör- 
ter auf  -am,  wie  Abraham,  Potsdam.  Bei  den  Wörtern  -em-  sind 
diejenigen  Wörter  nicht  erwähnt,  in  denen  em  gleich  ist  dem  na- 
salen ain,  a.  B  Fusternberg,  Nuremberg;  nur  Luxembotirg  hat 
nasales  an.  Ferner  fehlt  die  Aussprache  von  appeudice  (ap-paiu- 
di-ce)  u.  dergl,,  von  Sodom  -  -  Sodörae,  von  paon,  faon,  in  denen 
o  stumm  ist.  Dsa  un  hat  nicht  bloa  am  Ende  den  Klang  das  nasa- 
len oii,  sondern  such  in  der  Mitte,  i.  B.  alle  Eigeunamen  mit 
-un-  Munster,  Brunswick.  Wenig  gensu  ist  von  den  Nasallauten 
auch  Nr.  3*  behaudelt.  Unerwähnt  geblieben  sind  Fälle,  wie 
in  maiius,  in  petto  u.  dergl,  wo  in  nicht  nasal  ist,  dagegen  aber 
wohl  in:  in  folio,  in  douae  und  wieder  nicht  in  in  octavo.  Über- 
haupt folgt  der  Verf.  hierin  mehr  der  Art  der  Auasprache,  wie  sie 
besonders  in  der  frans  Schweis  und  in  Belgien  die  herrschende 
Ist,  als  der,  wie  aie  in  Paria  usuell  geworden  Ist.  Er  schlieft  sich 
überhaupt  an  Domergue.  Natürlich  ist  hier  nur  von  der  gewöhn- 
lichen Prosa  die  Hede,  nicht  von  der  Poesie  und  oratorischeu 
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Prosa.  Der  Artikel,  um  nur  Einiges  hier  zu  erwähnen,  wird  vor 
seinem  Substantiv,  welches  mit  einem  Vocal  oder  stummeu  h  an- 
fängt, so  ausgesprochen,  wie  vor  einem  Cousonanten,  d.h.  nasal,  nur 
dass  ein  n  iutercalaire  dazwischen  tritt,  un  nomine  also  ausgespro- 
chen un-nhomme ;  un  ami  ausgespr.  un  -  nami ,  so  vor  jedem  attri- 
butiven Adjectiv  uud  vor  einem  das  Adj.  bestimmenden  Adver- 
bium. Dieselbe  Aussprache  findet  bei  on  Statt,  wenn  sein  Verbum 
folgt,  oder  y  und  en.  So  verhält  es  sich  auch  mit  mon,  sogar  wenn 
ein  Subst.  fem.  mit  anfangendem  Vocal«  folgt.  Von  den  Adjecti- 
ven  macheu  die  auf  -in  von  dieser  Art  gewöhnlich  eine  Ausnahme. 
Man  spricht  diviu  amour  aus  divi-namour.  Dies  geschieht  bei 
allen  VVörtern,  welche  inseparabletnent  unis  sind.  Wie  un  in  den 
angegebenen  Fallen,  so  wird  auch  en  als  pronom  conjoint.  von  dem 
verbe,  ferner  als  Präpos.  vor  seinem  Subst.  und  Adj.  ausgespro- 
chen. So  ist  zu  unterscheiden  zwischen  bieu  heureux  ausgespr. 
bien  -  neureu  nasal ,  und  bienheureux  ausgespr.  bie  -  neureu  nicht 
nasal.  Non  ist  stets  nasal  oltne  n  intercalairc.  Bien  vor  seinem 
Zeitworte  und  vor  a  als  Dativzeichen  ist  wie  un  zu  sprechen.  Bin 
Substantiv  vor  dem  folgenden  Worte  behält  die  letzte  Silbe  nur 
nasal,  ohne  n  iutercalaire. 

Bei  ai  hätte  der  Verf.  können  aufmerksam  machen  auf  den 
Unterschied  in  der  Aussprache  zwischen  faisan  und  faisant ,  eben 
so  hätte  er  die  Wörter,  welche  mit  ai  ohne  Coosonant  auslauten, 
von  denen  mit  Cons.  oder  einer  Silbe  auslaufenden  sondern  müs- 
sen ;  je  sais  klingt  durchaus  anders  als  aider.  Bei  donairiere  hätte 
Montaigne  erwähnt  werden  können.  Bei  av  ist  nichts  über  die 
Aussprache  der  Eigenuameu  bemerkt,  z.  B.  Corday ,  Rayuouard. 
Falsch  ist  die  Aussprache  von  neige  angegeben,  da  ei  hier  gerade 
wie  ein  e  ferrnd  lautet,  wie  man  aus  den  Reimen  ersehen  kann  mauege 
—  neige.    En  iu  Europe  wie  ii  zu  sprechen  ist  ganz  unstatthaft. 

Leber  -ill-  sind  die  Wörter,  welche  in  der  Mitte  kein  I 
mouille' haben,  gar  nicht  angeführt,  z.  B  osciller,  vaciller  (die  Stelle 
bei  V.  Hugo  in  Marion  de  Lonne  IV,  0,  wo  vaeiile  auf  brille 
reimt,  ist  ein  Verstoss).    Bei  camomille  hat  der  Verf.  nur  Feraud 
Dict.  gramm  1,  186  für  sich,  gewöhnlich  ist  ein  Mouille -Laut. 
Ferner  fehlen  die  Wörter  auf  -illou  und  -illiou  ohue  Mouillä- 
Laut,  z.  B.  Villou,  million,  billion,  danu  auch  sigillateur,  aigillaire, 
ancillaire,  capillaire,  cavillation,  pusillanime.  üeber  das  il  mit  dem 
Mouille" -Laut  am  Ende  des  Wortes  avril,  babil,  eil,  fenil  und  nach 
der  Acadcmie  pe'ril,  über  die  Aussprache  des  Pronomeos  il  u.  ils 
ist  gar  nichts  gesagt.    Das  oi  wie  oa  auszusprechen,  ist  nicht  ge- 
nau, es  lautet  das  a  nach  ä  oder  e  hiuüber,  aber  einsilbig.  Sehr 
stark  ist  dieses  e  in  solchen  Wörtern,  weiche  früher  oe  hatten, 
z.  B,  bolte,  poile  (auch  poele  geschrieben,  also  nicht  wie  poal 
auszusprechen)  goltre,  croitre  mit  ihren  Derivaten  uud  Coroposi- 
ten,  moelle  uud  andere.    Bei  dem  ui  könnte  der  Schüler  leicht 
glauben,  als  gäbe  es  keine  Wörter,  wo  ui  zweisilbig  ist:  darum 
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hätte  also  das  tNotliwendipste  beigebracht  werden  müssen.  So 
fehlt  die  Bezeichung  der  Aussprache  von  den  Wörtern,  welche 
in  der  Mitte  um  haben ,  z.  B.  resumption  ,  Cumberland.  Das  um 
am  Ende  von  Fremdwörtern  wird  nur  wie  -  ome  ausgesprochen, 
nicht  wie  od.  es  müsste  etwa  noch  ein  Consonant  folgen ,  wie 
rumb,  punch.  Falsch  ist  die  Bezeichnung  der  Aussprache  von 
dem  y  zwischen  zwei  Vocalen,  z  B.  payer  pc-ii  -eh,  was  viel- 
mehr dusch  e*-ie  zu  bezeichnen  gewesen  wäre. 

Zu  den  Wörtern,  in  welchen  das  auslautende  b  nicht  gehört 
wird,  rauss  noch  Colomb  gezählt  werden.  Auch  hätte  wohl  er- 
wähnt werden  müssen,  dass  in  deu  Fällen,  wo  dus  b  sich  in  der 
Aussprache  dem  Anfangsvocal  eines  folgenden  Wortes  anschmiegt, 
es  wie  p  lautet  ab  irato. 

In  aspect,  circonspect  und  respect  wird  das  c  als  k  gewöhn- 
lich ausgesprochen,  t  aber  nicht.  Gir  Duv.  Gr.  1,  p.  60«  In  donc 
folglich  wird  c  ausgesprochen,  während  es  in  donc  denn  stumm 
ist,  wenn  kein  Vocal  folgt.  Das  Wort  arc  lä'sst  in  Compositionen 
mit  folgendem  Consonant  das  c  stumm,  z.  B.  arc-  boutant;  das- 
selbe geschieht  bei  arseriic  und  tabac,  wenn  Wörter  mit  Consonan- 
ten  folgen.  Ausser  verraicellc  hätte  auch  violoncelle,  cicerone 
angeführt  werden  können.  —  Die  Aussprache  des  ch  ist  sehr 
dürftig  behandelt.  Von  der  grossen  Anzahl  von  Wörtern,  in  deuen 
ch  vor  einem  Vocal  den  Laut  des  deutschen  k  hat ,  hätten  die  ge- 
wöhuiichsteo  zusammengestellt  werden  können.  Raymond  inSuppl. 
au  Dict.  de  l'A.  fr.  hat  alle  angeführt.  Eben  so  wenig  ist  über  die 
Aussprache  des  ch  am  Ende  der  Wörter  das  Nothdürftigste  ge- 
sagt. —  iNicht  ganz  genau  ist  die  Hegel,  dass  das  d  vor  einem 
Vocal  oder  stummen  h,  mit  dem  es  verbunden  werden  kann,  wie 
t  lautet  Dagegen  ist  sud-est.  Iii  pied-a-pied  ist  d  ganz  stumm. 
Bei  f  hätte  erwähnt  werden  können,  dass  vou  dem  geminirteu  in 
der  Mitte  des  Wortes  nur  das  zweite  als  Anlautcr  der  folgenden 
Silbe  klingt.  In  dem  einfachen  cerf  wird  f  ausgesprochen,  so  die 
Academie  cf.  Nap.  Laudais  Gramm,  p.  51. ,  ebenso  in  Marcoulf, 
Arnoulf,  e*teuf.  Nur  in  gewissen  Verbindungen  ist  das  f  in  cerf, 
nerf,  oeuf,  boeuf  und  chef  stumm;  wahrend  es  in  chef  d'oeuvre 
stumm  ist,  ist  es  in  chef  -  Heu  laut. 

Bei  dem  anlautenden  g  vor  Vocalen  ist  vergessen,  dass  es  in 
gangrene  und  seinen  Derivaten  vollkommen  wie  k  klingt.  Arguer 
(im  fil  de  metal;  hat  kein  lautes  u  und  ist  von  arguer  beschuldigen 
wohl  zu  unterscheiden.  Unerwähnt  geblieben  ist,  dass  g  als  Aus- 
lauter einer  Silbe  mitten  in  einem  Worte  vor  einem  andern  Con- 
sonanten  als  g  laut  ist,  z.  B.  flegme,  paradigme,  dagegen  stumm 

Vou  den' Wörtern  auf  -emp-,  worin  das  p  ausgesprochen  wird, 
int  mir  e&emption  aufgeführt ;  es  giebt  aber  noch  mehrere,  von 
denen  wenigsteus  die  gebräuchlichsten  hätten  genannt  werdeu  sol- 
len, z.  B.  cuntcrapteur,  redempteur,  peremptoire.   Vou  denen  auf 
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~omp-,  worin  p  ausgesprochen  wird,  ist  keins  genannt,  z.  B  con- 
somption,  prdsoniptioii,  presoraptueux,  somptueux.  Zu  den  Wör- 
tern, in  welchen  das  r  am  Ende  nicht  ausgesprochen  wird,  fehlen 
monsieur  und  raessieurs,  boulineur  und  oublieur.  Statt  iu  sagen: 
In  allen  mehrsilbigen  Zeitwortern,  wenn  sie  aich  auf  er  endigen 
wird  r  am  Ende  verschwiegen,  hitte  der  Verf.  die  Endung  -ier 
und  -yer  angeben  sollen. 

Die  Regel,  dass  s  awigchen  iwei  Vocalen  gelinde  auszuspre- 
chen, ist  wieder  nicht  gans  richtig.  Das  s  behilt  den  scharfen 
Laut  des  9  in  Compositis,  wenn  auch  das  erste  Wort  mit  einem 
Vocale  schliesst,  1.  B.  contre-saison,  eotre-sol,  aaynde'ton,  de*- 
sacrer,  desueteur,  preseance,  resigner,  monosyllsbe  und  viele  an« 
dere  wie  hsvresac,  tournesol,  girant.  Ueber  die  Aussprache  des 
sch  wie  sk  ist  gar  nichts  bemerkt.  Plusqueparfait  hat  laute«  a,  da- 
gegen arcs-en  ciel  stummes.  Das  substantivische  tous  hat  das  s 
laut.  Ueberhaupt  hätte  über  das  auslautende  a  die  Bezeichnung 
der  Aussprache  viel  genauer  sein  können;  eben  so  wenig  ist 
über  das  sogenannte  Hinüberziehen  des  Schluss-s  zu  einem  fol- 
genden Worte,  das  mit  einem  Vocal  anfangt,  nur  einigermaasseu 
etwas  Bestimmtes  gesagt,  ein  Punkt,  der  in  den  meisten  Gramma- 
tiken mit  der  grössten  Leichtfertigkeit  behandelt  wird. 

Auch  die  Aussprache  des-ti-  ist  zu  oberflächlich.  Griechische 
Coraposita  behalten  den  Laut  ti,  z.  B.  antiacide.  Laut  ist  t  in  den 
Wörtern  -et,  z.  B.  intact  etc.,  in  respect  u.  aspect  wieder  stumm, 
sowie  in  district. 

Das  x  in  examen,  exe*cuter,  exemple  lautet  wie  gs  oder  das 
frans,  gz,  nicht  wie  das  deutsche  x.  Bei  dem  auslautenden  x  hat- 
ten die  Städte  Aix  en  Provence  und  Aix  en  Savoie,  die  wie  Aisse 
lauten  und  Aix-la  Chapelle,  d.  i.  Aekss',  erwähnt  werden  können, 
auch  Cadix  spr.  Cadisse. 

Wir  haben  bei  der  Beurtheilung  der  Regeln  über  die  Aus- 
sprache nur  die  fehlenden  Wörter  und  Regeln  aufstellen  wollen, 
welche  in  eine  gute  praktische  Grammatik  gehören.  Die  feinen 
Nuancen  können  nur  aus  dem  Umgänge  mit  einem  solchen  erlernt 
werden,  der  entweder  selbst  ein  gebildeter  Franzose  ist,  oder 
doch  wenigstens  aua  dem  Munde  eines  solchen  die  Aussprache 
gelernt  hat.  Der  Verf.  selbst  giebt  am  Schlüsse  die  Weisung,  sich 
eines  guten  Lehrers  zu  bedienen ,  und  dieser  wird  wohl  uberall 
bei  dem  Gebrauche  seiner  Grammatik  nothwendig  sein. 

Ueber  die  Casus  haben  wir  uns  schon  oben  susgesprochen. 
Es  wäre  viel  besser  gewesen,  den  Schuler  von  froh  an  au  gewöh- 
nen an  die  Auadrücke  sujet,  regime  direct  und  regime  indirect. 
Der  Theilungsartikel  ist  ganz  zu  entfernen,  denn  du  vin  und  dea 
vins  lasst  sich  so  absolut  gar  nicht  gebrauchen,  ea  liegt  immer 
eine  Beziehung  darin ,  welche  den  bestimmten  Artikel  erfordert, 
und  beruht,  wie  schon  Stadelmann  richtig  gezeigt  hat,  auf  einer 
Ellipse.    Viel  natürlicher  ist  es,  von  einem  sens  parlitif  iu  spre- 
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chen,  als  von  einem  article  partitif,  was  an  sich  Unsinn  Ist.  Von 
eigentlichen  Casus  darf  im  Französischen  nicht  mehr  die  Rede 
sein,  wohl  aber  von  Casos- Verhältnissen,  welche  durch  die  Prü Po- 
sitionen de  und  a  bewirkt  werden.  Wozu  sollen  die  Fragen  wem?  und 
wen?  um  den  Dativ  oder  Accusativ  au  erkennen,  dienen,  wenn 
nicht  auf  andere  Weise  deutlich  gemacht  wird,  was  das  Wesent- 
liche dieser  Casus  ist?  Derjenige  Schüler,  welcher  richtig  fra^t, 
weiss  das  Richtige  schon,  ein  anderer,  dem  die  Bedeutung  dieser 
Casus  noch  nicht  klar  geworden  ist,  wird  eben  so  gut  schon  falsch 
fragen.  Resser  ist  es  also,  unter  allen  Umständen,  auch  dem  er- 
sten Anfänger  seiner  Stufe  angemessen  die  wesentliche  Bedeutung 
des  Casus  anzugeben ,  d.  h.  vielmehr  die  Beziehung  ihm  zu  ent- 
wickeln, in  welche  zwei  Begriffe  mit  einander  treten  können.  * 
Alsdann  würdeu  auch  solche  Regeln  wegfallen,  wie  8.  30.,  dass 
man  mit  dem  Dativ  sehr  oft  die  Vorwörter  au,  an,  in  und  auf  uber- 
setzt, sobald  sie  nach  Zeitwörtern  stehen,  welche  auf  die  Frage: 
wo,  wozu,  wohni  eine  Bewegung  nach  eluem  Orte,  ein  Ruhen 
oder  Handeln  ausdrucken. 

Der  Vorwurf,  welchen  der  Verf.  S.  39.  manchen  Schrift- 
steilern macht,  dass  sie  die  Regeln  über  den  Gebrauch  des  Arti- 
kels oder  die  Weglassung  desselben  nicht  immer  sehr  genau  be- 
obachten und  oft  sehr  wlllkührlich  handeln,  ist  kein  Vorwurf, 
sondern  vielmehr  ein  Beweis  davon,  dass  der  Verf.  selbst  diese 
grammatische  Erscheinung  wenig  tief  erfasst  hat.  Das  kommt 
aber  daher,  dass  solche  Dinge  sich  nicht  mit  der  Lehre  von  den 
Caans  vertragen  wollen  oder  können.  —  Was  die  Regel  in  A.  II. ib. 
will,  sieht  Referent  nicht  ein.  Es  helsst:  Im  Dativ  gebraucht  man 
bei  den  (Namen  der  Welttheile,  der  europäischen  so  wie  der  mit 
Europa  in  genauer  Verbindung  stehenden  Linder  auf  die  Frage : 
wo  ?  wohin?  nicht  au,  a  la,  sondern  das  Verhältnisswort  en.  Im 
Dativ  en?  Ist  dem  Verf.  etwa  en  and  ä  in  solchen  Verbindungen 
gleich?  Welches  sind  die  Linder,  die  mit  Europa  nicht  in  ge- 
nauer Verbindung  stehen  und  bei  denen  ä  gebraucht  würde?  Es 
ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Sache,  die  überdies  Jedem,  der  nur  we- 
nig aich  mit  dem  Französischen  beschäftigt  hat,  bekannt  ist,  dar- 
zulegen. Mit  eben  dem  Rechte  kann  man  auch  sagen,  dass  in  Redens- 
arten, wie  traiter  qiielqu'un  en  ami  daa  en  für  de,  für  den  Genitiv 
steht,  wie  Staedler  schon  gesagt  hat.  Welche  Unklarheit  aber 
und  wie  ganz  ohne  alles  wissenschaftliche  Gefühl!  Ueberhaupt 
leidet  die  ganze  Behandlung  des  Artikels  an  Unklarheit  und  Ober- 
flächlichkeit Anstatt  die  Sache  zu  vereinfachen  und  auf  feste 
Grundsätze  zurückzuführen,  werden  Regeln  auf  Regeln  und  dar* 
auf  Ausnahmen  und  wieder  Ausnahmen  von  diesen  gehäuft  Das 
einzig  Verdienstvolle  in  diesem  Abschnitte  ist,  dass  von  S.  50. 
eine  Sammlung  von  Redensarteu  angegeben  Ist,  in  denen  der  Ar- 
tikel nicht  gebraucht  wird.  Und  auch  dies  hätte  wegfallen  können, 
wenn  überhaupt  das  Wesen  des  Artikels  scharf  bestimmt  worden  wäre. 
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Mit  grosserer  Sorgfalt,  aber  ohne  alle  WissenschaftlichLeit, 
ist  die  Lehre  über  die  Piaraibildung  der  Substantiva  behandelt, 
weniger  genau  die  Lehre  über  das  Geschlecht  der  Hauptwörter, 
von  denen  nur  die  Hauptsachen  angegeben  sind.  Schwerlich  wird 
aber  der  Schüler  das  Geschlecht  jedes  Wortes  aus  diesen  Regeln 
erkennen,  und  deshalb  hat  sich  der  Verf.  genöthigt  gesehen  S.62. 
eine  Reihe  von  Wörtern  anzugeben,  deren  Geschlecht  dem  Deut- 
schen entgegengesetzt  ist. 

Wenig  Gründlichkeit  enthält  die  vierte  Abtheilong  und  be- 
sonders das  erste  Capitel  derselben :  Von  der  Stellung  der  Eigen- 
schaftswörter. Die  Stellung  hängt  durchaus  nicht  von  dem  Wohl- 
klange ab,  auch  nicht  immer  von  dem  grösseren  oder  geringeren 
Nachdrucke,  sondern  einzig  und  allein  vou  der  Bedeutung.  Dar- 
über ist  aber  soviel  als  gar  nichts  beigebracht 

In  dem  Abschnitte  von  den  Vergleichungs8tufen  wäre  die  Me- 
tbode Taillcs's  besser  gewesen ,  der  einen  comparatif  d'egalhU<, 
de  superiorite  und  dinferiorite  aufstellt,  wodurch  eine  Mcuge 
einzelner  Regeln  über  si  uud  aussi ,  tant  und  aiitaut,  moins  etc. 
beseitigt  werden,  und  das  Gauze  an  Einfachheit  gewinnt.  Gans 
unuütz  wäre  die  Declination  eines  Substantivs  mit  darauf  folgen- 
dem Superlativ  gewesen,  wenn  über  die  Apposition  des  Artikels 
das  Richtige  gegeben  wäre.  Bei  den  Zahlwörtern  hätte  angege- 
ben werden  müssen,  dasa  man  lieber  sagt  vingt-et-un,  t  reute - 
et-  un  etc.  als  vingt-un  etc.  Wozu  dient  ferner  die  Bemerkung, 
dass  second  gebraucht  werden  kann,  wenn  mehr  als  zwei  gleiche 
Dinge  vorhanden  sind,  nachdem  vorher  die  Regel  aufgestellt  war, 
dass  deuzieme  nur  gebraucht  werden  kann,  wenn  zwei  gleiche 
Dinge  vorhanden  sind?  Dass  auch  second  gebraucht  werden 
könne,  wenn  mehr  als  zwei  gleiche  Diuge  vorhanden  sind,  dürfte 
nur  als  ungewöhnlich  bezeichnet  worden  sein.  Bei  den  Regeln 
über  den  Gebrauch  der  persönlichen  Fürwörter  in  Verbindung  mit 
dem  Verbum  hat  der  Verf:  nicht  genau  genug  die  Regeln  über  die 
Stellung  des  DativTPronomeus  zugleich  mit  einem  Accusativ  -  Pro- 
nomen beigebracht.  Dies  kanu  nur  dann  geschehen,  wenn  das 
letztere  der  dritten  Persou  angehört.  Ist  aber  das  Dativ-Prono- 
men selbst  die  dritte  Person,  so  rauss  es  hinter  jenem,  sonst  vor 
demselben  stehen.  Kommt  das  Accusativ-Pronoroen  der  ersten  oder 
zweiten  Person  im  Satze  vor,  so  steht  das  Dativ- Pronomen  als 
pronom  absolu  hinter  dem  Verb.,  z.  B.  il  me  presenta  a  lui  etc. 
Ueber  en  ist  zu  bemerken,  dass  es  nicht  nur  zuweiten  bei  Per- 
sonen angewendet  wird,  sondern  immer,  sobald  die  Persönlichkeit 
mehr  in  den  Hintergrund  tritt.  Auch  konnte  der  pleonastische  Ge- 
brauch desselben  erwähnt  werden  in  a  qui  en  avez-vous,  en  est-ii 
un  seul  parmi  vousetc.  Im  Uebrigen  ist  die  sechste  Abtheilung,  die 
Lehre  von  den  Fürwörtern  mit  sehr  grossem  Fleisse  ausgearbeitet* 
Ebenso  ist  mit  grosser  Genauigkeit  das  sechste  Capitel  1 — 6.  be- 
handelt.   Wüuschenswerth  wäre,  wenn  der  Verf.  ein  allgemeines 
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Gesetz  für  die  mit  avoir  construtrten  Zeitwörter  aufgestellt  hätte« 
Auf  die  Ausarbeitung  der  unregelmäßigen  Zeitwörter  hat  der 
Verf.,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt ,  einen  besonderen  Fleiss  ver- 
wendet. Wir  können  dies  allerdings  nicht  in  Abrede  stellen; 
allein  er  hatte  doch  im  Ganzen  besser  gethan,  wenn  er  von  der 
althergebrachten  Ordnung  derselben  abgewichen  und  mehr  der 
gefolgt  wäre,  wie  sie  Stadler  in  seiner  Grammatik  aufgestellt  hat. 
Dadurch  wurde  das  Ganze  mehr  vereinfacht  sein,  und  der  Schüler 
hätte  nicht  nöthig  gehabt,  die  vielen  Formen  derselben  einzeln 
zu  erlernen.  —  Weniger  bestimmt  ist  der  Gebrauch  der  Zeiten 
aufgefasst  und  dargestellt.  Die  Regel,  dass  das  Present  im  Fran- 
zösischen so  gebraucht  werde,  wie  im  Deutschen,  ist  keine  Regel 
und  kann  noch  dazu  Veranlassung  zu  vielen  Irrthümern  geben. 
Der  Verf.  hatte  überhaupt  mehr  auf  den  wesentlichen  Unterschied 
der  Zeiten  eingehen  und  insbesondere  aus  dem  •  Charakter 
der  Franzosen  heraus  ihn  aufstellen  sollen.  So  fehlt  beim  Present 
der  Gebrauch  desselben  da,  wo  wir  das  Futurum  haben,  z.B.  je  suis 
de  retour  dans  un  moment.  Unter  dem  Imparfait  fehlen  die  Re- 
lativsätze und  die  Unterscheidung  derselben  unter  einander,  wo 
wo  das  Imparfait  und  wo  das  De'fini  steht.  Ueberhaupt  ist  ea 
mehr  eine  Aufzählung  von  den  Fällen ,  wo  die  Zeiten  gebraucht 
werden,  als  eine  grundliche,  systematische  Behandlung  derselben. 
Und  doch  waren  hierzu  schon  bedeutende  Vorarbeiten,  wie  die 
von  P.  Ackermann  Theorie  des  Pre'te'rits.  Sobald  die  französischen 
temps  nicht  mit  Rucksicht  auf  das  Zeitverhältniss  der  Handlung 
zum  Subjecte  derselben  und  dann  wieder  mit  Rücksicht  auf 
das  Zeitverhältniss  der  Handlung  zum  Redenden  behandelt 
werden,  wie  Patsche  in  seiner  lateinischen  Grammatik  gethan 
hat,  wird  es  vergebliche  Mühe  sein,  dem  Anfänger  den  Unter- 
schied zwischen  dem  Imparfait  und  De'fini  deutlich  zu  raachen. 
Warum  si  in  hypothetischen  Conditionalsätzen  mit  dem  Iudi 
cativ  des  Imparfait  gebraucht  wird,  und  wie  sich  diese  Sätze 
von  denen  unterscheiden,  worin  nach  si  der  Conjunctiv  steht, 
hätte  ebenfalls  müssen  aus  der  Vorstellung  der  Franzosen  heraus 
erklärt  werden.  Jedenfalls  gehörtes  nicht  in  eine  Grammatik,  wenn 
man  daraufhinweiset,  dass  man  diese  oder  jene  Erscheinung  der 
Sprache  nur  durch  Uebung erlernen  könne.  Die  einzelnen  Erschei- 
nungen müssen  alle  erklärt  werden,  und  sie  können  es  auch,  so- 
bald man  den  individuellen  Charakter  eines  jeden  Volkes  erfasst. 

Eben  so  wenig  gründlich  ist  die  Lehre  vom  Conjonctif  be- 
handelt. Der  Verf.  meint,  dass  dieser  Modus  das  bezeichne, 
was  das  Zeitwort  ausdrückt,  nicht  als  wirklich ,  sondern  als  idea- 
lisch, als  nicht  vorhanden  seiend.  Damit  ist  aber  nichts  gesagt: 
denn  wir  werden  dergleichen  Handlungen  vielfach  durch  den  In- 
dicativ  ausdrücken  können.  Der  Verfasser  hätte  sich  sollen  an 
die  vergleichende  Darstellung  der  Lehre  vom  Tempus  und  Modus 
von  Herling  halten  und  an  Ackermann :  Nouvelle  explication  du 
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snbjonctif ,  um  Genügendes  darüber  zu  liefern.  S.  203.  6.  fehlt 
der  Fall,  wo  ebenfalls  in  einem  Relativsätze  nach  vorhergehendem 
Superlativ  der  Indicativ  steht  und  der  Unterschied  von  dem,  wo 
der  Conjunctiv  sein  imias.  Dies  läs*t  sich  aber  nur  aus  einer 
gründlichen  Darlegung  des  Wesens  vom  Conjunctiv  erklären. 

Hecht  sorgfältig  ist  wieder  das  dreizehnte  Capitel:  Von  der 
Regierung  der  Zeitwörter,  behandelt ;  jedoch  vermisse  man  auch 
hier  wieder  die  systematische  Darstellung  und  vor  allen  Dingen 
den  wesentlichen  Unterschied  der  Präpositionen  de  und  a.  Die  Lehre 
von  den  Participien  ist  genügend  und  leicht  fasslich  vorgetragen. 
Recht  Gutes  und  für  das  Praktische  sehr  Brauchbares  findet  sich 
in  der  viersehnten  Abtheilung:  Erklärung  einiger  Wörter,  weiche 
verschiedenartig  in  das  Französische  übersetzt  werden,  und  im 
Deutschen  oft  einerlei  Bedeutung  zu  haben  scheinen,  sowie  die 
Sammlung  der  wichtigsten  Gallicismen. 

Fassen  wir  nun  das  Ganze  zusammen ,  so  müssen  wir  geste- 
hen, dass  diese  Grammatik  sich,  die  gerügten  Msngel  abgerech- 
net, sehr  vortheilhaft  von  den  bisherigen  unterscheidet.  Vor  allen 
Dingen  moss  aber  besonders  anerkannt  werden  die  Wahl  der  Bei- 
spiele. Sie  sind  alle  meistens  der  Conversationssprache  ent- 
nommen und  leicht  zu  behalten ,  was  die  Hauptsache  sein  rauss. 
Bei  einer  zweiten  Ausgabe  der  Grammatik,  welche  gewiss  wegen 
der  Brauchbarkeit  derselben  sehr  bald  wird  nöthig  werden,  möge 
Hr.  Kadelli  das  Fehlende  ergänzen  und  das  Mangel  hafte  verbessern. 

Uoehler. 
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Schulreden ,  gehalten  am  Friedrichs-Gymnasium  zu  Her- 
ford, nebst  einer  Abhandlung  über  die  Rolle  des  Kreon  in  So- 
phokles Anligone ,  von  Dr.  Friedr.  Gotlhoid  Schöne,  Dir.  Halle,  Wai- 
senhaas, 1847 ,  XII  und  197  8.  kl.  8.  In  ansern  Tagen,  wo  ein  hitziger 
Streit  aber  das  Ziel  and  die  Wege  des  Unterrichts  and  der  Kniehang 
nicht  allein  die  Behörden  nnd  Schulmänner,  sondern  alle  Stande  beschäf- 
tigt, ja  sogar  bis  zu  der  lernenden  Jugend  selbst  sich  Bahn  gebrochen 
bat,  verdient  jede  Schrift,  welche  zur  Verbreitung  richtiger  Erkenntnis« 
nnd  zur  Beruhigung  und  Aufrichtung  der  Gemüther  einen  Beitrag  bietet, 
unseren  aufrichtigsten  Dank.  Von  den  in  der  Ueberscbrift  genannten 
Schalreden  gilt  dies  in  vollem  Maasse.  Wer  über  die  Aufgabe,  weiche 
das  Gymnasium  erfüllen  mnss ,  und  über  die  Wege ,  welche  dasu  einzu- 
schlagen sind,  sieb  ein  klares  Bewusstsein  verschaffen  will,  dem  bieten 
diese  Reden  reichen,  aus  tiefem  Denken  arid  reifer  Erfahrung  geschepf- 
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ten  and  mit  lebendiger  Begeisterung  verarbeiteten  Stoff  dar.    Dies  gilt 
nicht  allein  von  den  beiden  ersten  Reden ,  welche  allgemeine  Gesichts- 
punkte festhalten ,  sondern  auch  von  den  aur  Entlassung  von  Abiturien- 
ten gesprochenen,  da  sie  von  den,  was  die  Schule  erreichen  will  and 
was  sich  in  der  nächsten  Zukunft  des  Jünglings  daran  knüpft,  ein  deut* 
liches  Bild,  and  somit  über  das  Verhältnis«  der  Schule  im  Garnen  and 
Einseinen  zu  dem  Leben  der  Gegenwart  und  Zukunft  Belebrang  geben. 
Aach  der  anderen  Klasse  von  Lesern ,  welchen  der  Hr.  Verf.  Nutien  zu 
gewähren  hoffte,  altern  Schulern  und  der  studirenden  Jugend  überhaupt, 
bieten  diese  Reden  eine  treffliche  Lectfire,  und  Ref.  kann  dieselben  zur 
Anschaffung  für  jede  Schülerbibiiotbek  mit  vollem  Rechte  empfehlen. 
Sie  sind  ganz  geeignet,  der  Jugend  den  Werth  und  das  Wesen  wahrer 
Wissenschaft  einleuchtend  zu  machen,  und  wie  ihr  heilige  Begeisterung 
für  ihren  Beruf  einzuhauchen ,  so  sie  von  Irrwegen  zurückzuschrecken« 
Die  Anmerkungen,  welche  den  einzelnen  Reden  angefügt  sind,  und  ein* 
zelne  Gedanken  theils  weiter  ausfuhren ,  theils  durch  Anfuhrung  von  Par- 
allelsteüen  begründen  und   erläutern ,  ausserdem  auch  über  mancherlei 
andere  Gegenstande  eingehende  Erklärungen  enthalten  (über  die  Weih- 
geschenke der  Alten  Anm.  2.  S.  91  f. ,  über  den  Begriff  der  waxpQoauvn 
Anm.  4.  S.  100  f.,  über  die  Gymnastik  der  Alten  Anm.  2.  S.  108  f.  u.  f. 
w.)  erhöhen  die  Nutzbarkeit  des  Buches  um  ein  Bedeutendes.     Das  all- 
gemeinste Interesse  hat  die  erste  Rede,  gehalten  beim  Antritt  des  Direo- 
torats  am  12.  Aug.  1839,  welche  die  Frage:  welchen  Geist  die  Gymnasien 
in  »ich  darzustellen  und  aus  sich  zu  erzeugen  haben,  dahin  beantwortet, 
das«  es  der  Geist  der  Wissenschaft  und  Kunst,  der  Geist  der  Sittlichkeit 
und  Liebe  sei,  und  nachweist,  wie  derselbe  im  Ganzen  sowohl,  als  auch 
im  Einzelnen  herrschen  müsse  und  wie  alle  Einrichtungen  auf  die  Hervor- 
rufung desselben  hinzielen.    Da  in  derselben  das  einzig  mögliche  Prin- 
eip  des  Gymnasialunterricbts  nachgewiesen  und  von  diesem  Alles  Andere 
in  strenger  Durchführung  hergeleitet  Ist,  so  muss  diese  Rede ,  obgleich 
bereits  vor  9  Jahren  gehalten,  doch  auch  noch  jetzt  für  einen  wichtigen 
Beitrag  zur  Losung  der  Gymnasialfrage  gelten,  zumal  da  der  Hr.  Verf. 
in  den  Anmro.  auch  der  neueren  pädagogischen  Litteratur  Berücksichti- 
gung geschenkt  hat.    In  den  allermeisten  Punkten ,  namentlich  allen  wich- 
tigen, kann  Ref.  sich  mit  dem  Hrn.  Verf.  nur  vollkommen  einverstanden 
erklären,  und  freut  sich  manches  neuen  Gesichtspunktes,  den  ihm  der- 
selbe eröffnet.    Als  besonders  wichtig  ist  die  Anmerkung  hervorzuheben, 
in  welcher  der  Hr.  Verf.  über  die  Notwendigkeit  der  einzelnen,  von  den 
Gymnasien  aufgenommenen  Unterrichtsgegenstande  spricht     lieber  die 
philosophische  Propädeutik  spricht  sich  derselbe  dahinaus,  dass  er  gegen 
eine  Entfernung  dieses  Unterrichts  von  den  Gymnasien  nichts  einzuwen- 
den habe.    Die  Richtigkeit  der  von  ihm  in  Uebereinstimmung  mit  Herrn. 
Schmidt  (Wittenb.  Progr.  S.  23)  ausgesprochenen  Ansicht,  daas  die  phi- 
losophische Propädeutik  am  zweckmässigsten  in  einem  einjährigen  Zwi- 
scheneursus  zwischen  der  eigentlichen  Gymnasiatbildnng  und  den  Univer- 
sitatsstudien  verlegt  werden  würde,  ist  bereits  von  Vielen  anerkannt,  und 
das  Sächsische  Regulativ  beschränkte  desshalb  dieselbe  auf  das  letzte 
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halbe  Jahr  des  Gyranasialcursus  und  die  demnächst  zur  Universität  zu 
entlassenden  Schüler.     Ref.  kann  sich  noch  nicht  von  der  practbchen 
Durchführbarkeit  jener  Idee  überzeugen ,  und  ist  der  Ueberzeugung,  dass 
man  den  genannten  Unterricht  recht  gut  in  der  Prima  der  Gymnasien 
beibehalten  könne,  wenn  man  nur  erst  über  das  in  demselben  zu  er- 
reichende Ziel  und  die  desshalb  zu  befolgende  Methode  zu  einem  klaren 
Urtheile  gelangt  sein  werde.    In  Betreff  des  Hebräischen  hat  neuerdings 
Funkhänel  in  der  Zeitschr.  für  das  GymnasiaJw.  1848 ,  I.  8.  18  ff.  den 
Vorschlag  gethan,  es  von  den  Gymnasien  geradezu  auszuschliessen.  Das« 
dasselbe  von  dem  allgemeinen  Principe  des  Gymnasialunterrichts  nicht 
gefordert  werde ,  hat  schon  Hr.  Dir.  Schöne  erkannt  und  Ref.  ist  damit 
vollkommen  einverstanden.    Allein  eben  so  gewiss  ist  doch  auch  zuzuge- 
ben ,  dass  die  Erlernung  der  Elemente  der  hebräischen  Sprache  kein  Be- 
standteil ,  sondern  eine  Voraussetzung  des  theologischen  Studiums  sei. 
In  streng  consequenter  Durchführung  des  Princips  müsste  man  also  auch 
hier  einen  Zwigchencursus  zwischen  dem  eigentlichen  theologischen  Stu- 
dium und  der  Gymnasialbildung  fordern.     Ref.  will  die  Möglichkeit,  den 
hebr.  Unterricht  ganz  der  Universität  zuzuweisen,  gar  nicht  in  Abrede 
stellen ;  da  aber  die  Elemente  einer  Sprache  in  früheren  Jahren  leichter 
erlernt  werden ,  als  in  späteren ,  da  ferner  aus  der  Rücksichtsnahme  auf 
die  künftigen  Theologen  keineswegs  ein  gleich  berechtigter  Anspruch  an- 
derer Fachstudien  folgt,  weil  diese  nicht  Aneignung  einer  Fertigkeit,  wie 
das  Verständniss  einer  Sprache  ist,  sondern  Kenntniss  ganzer  selbststän- 
diger Wissenschaften  voraussetzen ,  da  endlich  Niemand  Etwas  dagegen 
einzuwenden  haben  wird,  wenn  z.  B.  ein  künftiger  Mediciner  schon  auf 
dem  Gymnasium  sich  liefere  Kenntnisse  der  Natur  zu  verschaffen  sucht, 
vorausgesetzt,  dass  darüber  der  eigentliche  Zweck  Her  Gymnasialbildnng 
nicht  verloren  werde,  so  hält  Ref.,  so  lange  nicht  nachgewiesen  wird, 
dass  durch  den  hebr.  Unterricht  das  Gedeihen  der  Gymnasien  gestört  und 
den  künftigen  Theologen  die  Erreichung  des  nächsten  und  wichtigsten 
Ziels  unmöglich  gemacht  werde,  die  Beibehaltung  für  rathsamer,  fordert 
jedoch  mit  Hrn.  Schöne,  dass  derselbe  rein  facultativ  sei.    Auch  darüber 
ist  er  mit  demselben  einverstanden ,  dass  das  Französische  wegen  semer 
practischen  Bedeutung  beizubehalten  sei,  obgleich  er  das  Moment,  dass 
durch  die  Kenntniss  einer  modernen  Sprache ,  und  namentlich  derjenigen, 
welche  auf  die  eigene  Muttersprache  einen  grossen  Einfluss  geübt  und 
nicht  durch  äussere  Umstände  allein,  sondern  auch  durch  innere  Vorzüge 
sich  eine  universale  Verbreitung  errungen  hat,  ein  wesentlicher  Gewinn 
für  die  allgemeine  Geistesbildung  erzielt  werde,  für  nicht  unwichtig  hält. 
Ungemein  angesprochen  hat  den  Ref.  die  Schilderung  davon ,  wie  das 
Gymnasium ,  als  ein  organisches   Ganzes  auf  die  Sittlichkeit  einwirke 
(S.  13).    Man  kann  in  der  That  nur  wünschen ,  dass  das  Bewusstsein 
davon  bei  allen  Leitern  und  Lehrern  von  Schulanstalten  ein  recht  leben- 
diges sein  möge.  Die  zweite  Rede ,  gehalten  zur  dritten  Säcu larfeier  des 
Priedrichs-Gymnasiums  in  Herford  am  7.  Juli  1840  (Der  Säculartag  in 
weiner  Bedeutung-  als  Vercinigungspunkt  dreier  Zeiträume)  wird  gewiss 
Niemand  unbefriedigt  aus  der  Hand  legen.     Fordert  schon  der  Umstand, 
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dass  ja  alle  Gymnasien  gleichen  Absichten  ihre  Entstehung  verdanken, 
alle  mehr  oder  weniger  gleiche  Schicksale  nnd  Umwandinngen  erfahren 
haben,  endlich  allen  gleiche  Aussiebten  in  die  Zukunft  sich  bieten,  zur 
herzlichen  Tbeilnahme  auf,  so  wird  dieselbe  durch  des  Redners  Darstel- 
lung noch- erhoben.  Besonders  macht  Ref.  auch  auf  die  in  den  Arnum, 
gegebenen  Notisen  über  die  Grundungsgeschichte  des  Herforder  Gymna- 
sium aufmerksam.  Man  kann  den  Geist  des  Refonnationszeitalters,  dem 
die  meisten  protestantischen  Schulen  Deutschlands  ihre  Entstehung  ver- 
danken, nicht  genug  vor  den  Augen  unserer  Zeit  heraufbeschworen,  da 
sie  leider  immer  mehr  von  demselben  sich  abzuwenden  in  Begriff  ist,  nnd 
da  andererseits  nichts  dringender  vor  dem  leichtsinnigen  Hingeben  an  das 
sogenannte  Zeitbewusstsein  warnt ,  als  die  Erinnerung  an  die  Zwecke,  sn 
welchen  die  ehrwürdigen  Vorfahren  solche  Anstalten  mit  bedeutenden 
Opfern  an  Gütern  gründeten.  Die  folgenden  acht  Reden ,  zur  Entlassung 
von  Abiturienten,  behandeln  sammtlich  für  das  akademische  Studium  wich- 
tige Fragen.  Einen  wesentlichen  Vorzug  derselben  finden  wir  darin,  dass 
sie  aufklärend  und  nachdrücklich  vor  solchen  Verirruugen  warnen,  sn 
denen  sich  die  Jugend ,  weil  sie  von  einem  an  und  für  sich  nicht  verwerf- 
lichen Grunde  ausgeht ,  arglos  verführen  lässt.  In  dieser  Hinsicht  em- 
pfehlen wir  als  zeitgemässe  Leetüre  für  Schüler  besonders  die  VI.  (üeber 
die  wahre  akademische  Freiheit),  VII.  (Woran  erkennt  man  auf  der  Aka- 
demie die  wahrhaft  Geweihten?)  und  VIII.  (NacA  welchen  Richtpunkten 
haben  besonnene  Jünglinge  während  ihrer  akademischen  Laußahn  ihr 
Verhalten  gegen  den  die  Bestrebungen  der  Zeit  beherrschenden  Geist  ein- 
zurichten?). Auch  die  IX.  Rede:  Ucber  das  Verhältniss  der  alten  elasti- 
schen Sprachen  und  Schriften  zur  Wissenschaft  und  zum  Leben  der  Ge- 
genwart, ist  trefflich  geeignet,  beiden  Gebildeten  ein  richtiges  Urtheil 
über  die  so  vielfach  angefeindeten  Studien  des  Alterthums  zu  verbreiten 
und  die  Jugend  zum  Ausbarren  bei  denselben  anzufeuern*  In  der  bei- 
gegebenen Abhandlung,  welche  aus  der  allgem.  Schulzeitung  1832,  Nr. 
56 — 69  hier  wiederholt  ist,  nnd  deren  einzelne  Behauptungen  in  den 
Anmm.  gegen  entgegengesetzte  Ansichten,  namentlich  die  von  Eirnhaber 
in  diesen  Jahrb.  XLI,  1.  S.  8 — 74  ausgesprochenen ,  vertheidigt  werden, 
hat  Hr.  Schone  mit  grosser  Scharfe  nachgewiesen,  dass  des  Kreon's  Ver- 
halten in  der  Antigone  des  Sophokles  von  einer  höhern,  wenn  auch  ein- 
seitig auf  das  Extrem  getriebenen  Idee  getragen  und  geleitet  erscheine, 
und  dadurch  die  so  oft  erhobenen  Zweifel  über  die  Einheit  der  Handlung 
glücklich  beseitigt.  Der  Wiederabdruck  an  dieser  Stelle  ist  hinlänglich 
dadurch  gerechtfertigt,  dass  die  Abhandlung  einestheils  den  Laien  einen 
Begriff  von  dem  hohen  Werthe  der  altclassischen  Schriftwerke  beizubrin- 
gen vermag ,  anderntheils  Schülern  einen  wichtigen  Beitrag  snr  richtigem 
nnd  tieferen  Auffassung  eines  der  am  meisten  gelesenen  Stucke  und  eine 
Probe,  wie  derartige  Untersuchungen  vorgenommen  werden  müssen, 
bietet.  *  [D.] 

Das  Lateinische  auf  der  höheren  Bürgerschule.  Eine  Apo- 
logie von  Fr.  Breier.  Oldenburg,  1846.  IV  und  38  S.  gr.  8.    Ref.  hat 
&  Jahrb.  f.  PhiU  «.  Patd.  od.  Krit.  Dlbl.  Bd.  LH.  Hfl.  2.  14 
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in  diesen  Jahrbb.  (vgl.  LI,  1.  8. 84;  3.  8.  379  f.)  schon  mehrere  Schrit- 
ten besprochen,  welche  die  Beibehaltung  des  lateinischen  Unterrichts  auf 
der  höheren  Bürgerte  hole  fordern ;  er  hält  es  für  seine  Pflicht,  nach  auf 
die  obengenannte  Schrift,  welche  ihm  erst  später  zugekommen  ist,  auf- 
merksam zu  machen.  Dieselbe  ist  eine  weitere  Ausführung  von  mehreren 
Sätzen,  welche  der  Hr.  Verf.,  als  einsichtsvoller  und  kenntnissreicher Pa- 
dagog  schon  durch  sein  Programm  {Ucbcr  das  Ij€$en  u.  s.  w.  Oldenburg, 
18*4 ;  vgl.  NJbb.  XL V,  3.  8.  282  ff.)  and  sein  lateinisches  Lesebuch  be- 
kannt, in  einem  Localblatt  mehrfachen  Angriffen  gegen  das  Lateinische  in 
der  höheren  Bürgerschule  entgegengesetzt  hatte,  und  eben  darin,  dass 
sie  nicht  in  weitläufige  Disputationen  über  das  Princip  sich  einlässt,  son- 
dern nur  das  Practische,  aligemein  Verständliche  im  Auge  behält  und  so- 
mit recht  eigentlich  für  das  Publicum  ausserhalb  der  Schule  berechnet  ist, 
besteht  ein  eigentümlicher  Vorzug,  welcher  die  weiteste  Verbreitung 
derselben  wünschen  lässt.  8ogJeicb  der  erste  Satz:  „die  lateinische 
Sprache  fordert  eine  so  allseitig  gespannte  und  concentrirtc  Aufmerksam- 
keit des  Schülers,  dass  sie  weder  in  Rücksicht  der  formalen,  d.  i.  gram- 
matischen Bildung,  noch  in  Beziehung  auf  geistige  Gymnastik  überhaupt 
durch  eine  moderne  Sprache  kann  ersetzt  werden,  abgesehen  davon,  dass 
sie  apeh  in  materieller  Hinsicht  die  Elemente  der  modernen  fremden  Spra- 
chen enthält",  wird  an  so  zweckmässig  gewählten,  augenfälligen  Bei- 
spielen bewiesen ,  dass  Ref.  nicht  zu  viel  zu  sagen  glaubt ,  wenn  er  be- 
hauptet, Jeder,  4er  nur  wolle,  müsse  sich  von  der  Richtigkeit  desselben 
uberzeugen.  Wenn  in  der  Ausführung  des  zweiten  Satzes  (HIn  der  la- 
teinischen MUerator  als  einer  antiken ,  liegen  die  Elemente  aller  moder- 
nen Staats-  und  Lebensverhältnisse  klar,  einfach  and  abgeschlossen  vor, 
so  dass  die  Jugend  daran  zugleich  zur  Auffassung  der  Gegenwart  fähig 
gemacht  wird")  auch  manche  Behauptung  vorkommt ,  aber  welche  Ref. 
Anderer  Ansicht  »st,  tu  ist  doch  in  der  Hauptsache  der  Beweis  so 
geführt ,  dass  nichts  hinzuzufügen  bleibt.  Eben  so  kann  Ref.  der 
terung  des  dritten  Satzes:  „In  der  lateinischen  LiUeratur  als 
ken  sind  Master  der  Form  and  des  Stils  gegeben,  an  d< 
and  auf  geradem  Wege  des  Schülers  ästhetisches  Urlheil  gebildet  werden 
kann",  nur  am  so  mehr  vollen  Beifall  spenden,  als  einesteils  den  Gym- 
nasien bereitwilligst  eingeräumt  wird ,  dass  sie  dieses  Ziel  weit  sicherer 
and ,  da  sie  auch  das  Griechische  in  ihren  Kreis  ziehen ,  vollständiger 
erreichen  können ,  anderntheils  der  Hr.  Verf.  dem  modernen  materialisti- 
schen Utilitälsprincip  mit  Entschiedenheit  entgegentritt.  Doch  die  eben 
aufgestellten  Sätze  würden  wohl  beweisen ,  dass  Unterricht  im  Lateini- 
schen für  die  höhere  Bürgerschule  wunschenswerth  sei;  wenn  über  bei 
Aufnahme  desselben  die  übrigen  praktischen  Zwecke  derselben  verfehlt 
werden  mussten  oder  doch  weniger  vollständig  erreicht  werden  konnten, 
so  müsste  er  gleichwohl  binwegfallen.  Zwar  folgt  nun  schon  aas  dem 
ersten  Satze ,  welche  Erleichterung  für  die  Erlernung  der  modernen  Spra- 
chen der  lateinische  Unterricht  biete ;  aber  dennoch  ist  es  höchst  dankens- 
werth,  dass  der  Hr.  Verf.  bei  Erörterung  des  vierten  Satzes:  „Wenn 
auf  einer  höhern  Bürgerschule  ein  Schaler,   ohne  V< 
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der  neueren  Sprachen  und  der  mathematisch-physikalischen  Wissenschaften 
so  wie  der  technischen  Fertigkeiten,  so  weit  im  Lateinischen  vorschrei- 
tet ,  dass  er  eine  Rede  Ton  Cicero ,  den  Cäsar  und  auserlesene  Stucke 
von  Horas,  Ovid  und  Virgil  verstehen  kann,  so  hat  er  damit,  alles  üe- 
brige  ungerechnet ,  einen  bedeutenden  Vorzug  vor  Allen ,  welche  nur  an 
modernen  Sprachen  geübt  sind",  eben  so  das  auf  der  hohem  Bürger- 
schule im  Lateinischen  zu  erreichende  Ziel  fe^stellt,  wie  unter  Anfüh- 
rung von  aus  der  Erfahrung  genommenen  Beispielen  die  Möglichkeit  das- 
selbe zn  erreichen  beweist.  Freilich  wird  dazu  immer  die  volle  Beherr- 
schung der  lateinischen  Sprache  und  der  feinste  pädagogische  Tact 
erfordert.  Wenn  endlich  der  Hr.  Verf.  auf  die  verschiedenen  practischen 
Vortheile  und  zufälligen  Annehmlichkeiten  einer  selbst  geringen  Kenntnis« 
des  Lateinischen  nur  einen  geringen  Werth  legt,  so  hat  er  als  Pädagog 
vollkommen  Recht ,  gleichwohl  bedauert  Ref.,  dass  er  nicht  weiter  darauf 
eingegangen ,  um  desswillen ,  weil  dadurch  der  Widerspruch  noch  voll« 
ständiger  niedergeschlagen  worden  wäre;  doch  ist  allerdings  dieser  Ge- 
genstand schon  so  oft  und  so  allseitig  erörtert,  dass  man  von  einer  aus- 
fuhrlicheren Behandlung  desselben  absehen  kann.  [D.] 


Ordensverleihungen. 

Dem  Prof«  Breithaupt  an  der  Bergakademie  zu  Freiberg  ist  vom 
Könige  von  Belgien  das  Ritterkreuz  des  Leopoldordens  verliehen  worden. 
Das  Ritterkreuz  des  Ordens  der  Bayrischen  Krone  empfingen  der  Prof. 
und  Akademiker  Fron*  v,  K  ob  eil  zu  München  ,  der  Rector  und  Gymna- 
sialprofessor Beilhack,  der  Gyronasialdirector  und  Prof.  Dr.  Döderlein  zu 
Erlangen,  der  Prof«  Dr.  Fröhlich  zu  Würsborg.  Der  Dr.  Rcusch  in 
Königsberg  erhielt  den  KÖnigl.  preuss.  rothen  Adlerorden  2»  Cl.  niit  Bril- 
lanten. Das  Ritterkreuz  des  Königl.  sächsischen  Civilverdienstordens 
wurde  dem  Hofrath  und  Prof.  Dr.  Friedr»  Thiersch,  der  Zeit  Rector  der 
Universität  in  München  ertheilt.  Von  der  am  23.  Jan.  1846  in  Berlin 
stattgefundenen  Ordensvertheilung  können  wir  berichten,  das  Kammerherr 
Leobold  von  Buch  den  rothen  Adlerorden  1.  Cl.  mit  Eichenlaub,  die  Pro- 
fessoren und  Mitglieder  der  Akademie  in  Berlin  Dr.  Gabler ,  W.  Grimm, 
Steiner  und  Zumpt,  der  Geb.  Reg.-R.  und  Prof.  Tölken  und  der  Prof. 
Dr.  Trendclcnburg  ebendaselbst,  so  wie  der  Gymnasialdirektor  Dr.  Rig- 
lor  in  Potsdam  denselben  Orden  3.  Cl.  mit  der  Schleife,  endlich  die  Pro» 
fessoreu  Dr.  Geizer ,  Rabe  nnd  Volkmann  denselben  4»  Classe  empfangen 
haben. 


Todesfälle. 


Im  Decbr.  1847  starb  zu  Freiberg  Prof.  Ernst  Joh.  Traug.  Lehmann, 
Am  20.  Decbr.  zn  Magdeburg  Prof.  Dr.  Immermann. 

14* 
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Am  24.  Decbr.  za  Kopenhagen  einer  der  grossten  Archäologen  des  Nor  - 
dens,  der  Geh.  Archivar  Finn  Magnusen,  66  J.  alt. 

Im  Janaar  1848  starb  zu  Berlin  der  Prof.  Dr.  Reick  so  Berlia. 

In  demselben  Monat  der  Consistorialrath  a.  Prof.  Dr.  th.  G.  Pk.  Ch.  Kal- 
ter za  Erlangen. 

In  demselben  Monat  der  Gymnasialprofessor  Flamin  Kloter  za  Bairetith. 
Am  15.  Jan.  der  Kirchenrath  and  Prof.  Dr.  theol.  Ernst  Lcwald  za  Hei- 
delberg. 

Am  22.  dess.  Monats  der  Consistorialprasident  und  Generalsuperintendent 
Dr.  Bretsckneider  in  Gotha. 


Schul  -  und  Universitätsnachrichten,  Beförderungen 

und  Ehrenbezeigungen. 


Gera.  Zar  Feier  des  Schussler'schen  GedSchtnissactes  am  30.  Nor. 
1846  lad  der  Schalrath  and  Dir.  des  Gymnas.  M.  Christ.  Gottlob  Herzog 
ein  durch  das  Programm:  Observationum  partieula  XF1I1,  in  qua  propo- 
nitur  nova  de  Carmini*  Horat.  /,  1  versu  paenuttimo  coniectura.  (8  8.  4.), 
die  Fortsetzung  ond  Absch  Hessling  zweier  früher  erschienenen  Abhand- 
langen über  dasselbe  Gedicht.  Der  Hr.  Verf.  hält  g^gen  G.  Hermann 
(Progr.  Lpz.  1842)  die  beiden  ersten,  wie  die  beiden  letzten  Verse  des 
Gedichts  für  acht,  theilt  aber  die  Ueberzeugung ,  dass  die  plötzliche  Za- 
ruckwendung  der  Rede  zu  Mscenas  im  vorletzten  Verse  durchaus  anan- 
gemessen sei,  glaubt  jedoch,  dass  diese  Unangemessenheit  durch  eine 
Emendation  zu  beseitigen  sei.  Desshalb  coniieirt  er  für  inseris  [die  Les- 
art inaere» ,  welche  Orelli  aufgenommen  bat ,  scheint  er  unbeachtet  ge- 
lassen zu  haben]  inserit,  was  entweder  beim  Abschreiben,  namentlich 
beim  Dictiren,  durch  das  folgende  •  verdorben,  oder  durch  einen  Gram- 
matiker geändert  sei.  Zur  weiteren  Emendation  schlägt  er  einen  drei- 
fachen Weg  vor,  entweder  tnserir  auf  Polyhymma  zu  beziehen,  oder  quod 
si  getrennt  zu  schreiben  ,  so  dass  quod  Nom.  neutr.  sei  und  anf  barbiton 
bezogen  werde,  oder  endlich  für  quod  quo  herzustellen.  Von  dem 
letzteren  Vorschlag  erklart  der  Hr.  Verf.  selbst:  animi  potius  causa,  quam 
quod  cam  magni  faciamus,  verbo  signi6casse  satig  erit.  Unbedingt  gtebt 
er  dem  zweiten  vor  allen  andern  den  Vorzug.  Dass  barbiton  nach  Ana- 
logie der  Griechen  als  Neutrum  gebraucht  werde,  obgleich  Horaths  Od. 
I,  32,  4  das  Wort  als  Masculinum  gebraucht  hat  und  III,  26,  4  nichts  be- 
weist, verleiht  nach  seiner  Ansicht  der  Rede  durch  das  Ungewöhnliche 
einen  feierlichen  Anstrich  und  der  Gedankengang,  nach  welchem  der 
Dichter ,  nachdem  er  die  Musen  Euterpe  und  Polybymnia  zum  Beistand 
sich  gewünscht,  erkläre,  wenn  ihn  sein  Gesang  zu  den  lyrischen  Dich- 
tern erhebe,  dann  sei  er  ganz  glücklich,  wird  ausführlich  gerechtfertigt. 
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Kann  sich  Ref.  auch  nicht  Ton  der  Richtigkeit  dieaer  Conjectur  überzeu- 
gen ,  muss  er  vielmehr  seine  Ueberzeugung  dahin  aussprechen ,  dass  ent- 
weder Herniann's  Ansicht  beizustimmen  oder  dem  Dichter  ein  Fehler  zu- 
zuschreiben sei,  so  lässt  er  doch  dem  Scharfsinne  des  Hrn.  Verf.  und  der 
Art  und  Weise,  wie  die  ganze  Untersuchung  geführt  ist,  gern  Gerech- 
tigkeit widerfahren ,  und  macht  besonders  auf  die  in  der  Schrift  enthal- 
tene Untersuchung  über  quotUi  aufmerksam.     Reisig  in  seinen  Vorle- 
sungen über  die  lateinische  Sprachwissenschaft  (Ausg.  v.  Hasse  S.  367) 
hatte  erklärt:  diese  Partikel  finde  sich  nur  einmal  bei  Horaz,  Dillenburger 
dagegen  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sie  siebensehnnial  vor- 
komme.   Hr.  Herzog  weist  diese  17  Stellen  einzeln  nach  und  gelangt 
über  den  Gebrauch  der  Partikel  zu  folgendem  Resultate:  Horatiuiu  parti- 
culam  quodai  tum  roaxime  posuisse,  ubi  vel  singulare  aliquod  exemplum 
vel  graviorem  aliquam  conditionem  atque  seutentiam  orationi  antecedenti 
ita  adnectere  voluerit,  ut  dum  in  eodem  genere  inque  eodeni  argumento 
tractando  manserit  ac  firmo  quasi  pede  constiterit,  aJtius  tarnen  assurgere 
atque  conditionis  positae  formam  ac  speciem  aroplificare  videretur.  Est 
itaque  nostra  huius  particulae  notatio  praecipue  baec,  primum  ut  eam 
non  orationi  modo ,  verum  etiam  exemplorom  et  conditionum  proponenda- 
rum  seriei  continuandae  inserviisse  statuamus,  deinde  ut  ei  intendendi 
atque  cumolum  quendam  argumentationi  addendi  vim  tribuamus.  [D.] 
Gottiiioen.    Aii  der  Universität  sind  seit  dem  letzten  Berichte  in 
diesen  Jahrbb.  (XLVI,  4.  S.  461  ff.)  folgende  Veränderungen  eingetreten. 
Aus  der  theologischen  Pacultät  sind  der  ausserordentl.  Prof.  Kollner  und 
der  Privatdocent  Dr.  Matthäi  ausgeschieden,  dagegen  der  Repetent  Li- 
cenU  Dr.  pb.  Lünemann  in  die  Zahl  der  Privatdocenten  aufgenommen 
worden  und  die  Repetenten  Dr.  ph.  Friedr.  Düsterdieek  und  W.  SHeckhoff 
hinzugekommen.    In  der  juristischen  Pacultat  ist  an  die  Stelle  des  ord. 
Prof.  Dr.  Ludw.  Duncker  von  Kiel  berufen  worden  Dr.  Em.  Herrmann, 
als  ausserord.  Prof.  Dr.  C.  W.  Wolff  eingetreten,  aus  der  Reihe  der 
Privatdocenten  die  DDr.  S.  Bcnfey  und  Mejcr  ausgeschieden  t  dagegen 
bat  sich  der  Dr.  O,  E.  II  artmann  habilitirt.    In  der  mediciuischen  Pacul- 
tat sind  zu  den  ausserordentlichen  ProfT.  die  früheren  Privatdocc.  Dr.  A. 
Krämer  und  Dr.  M.  Langcnbeek  hinzugekommen;  als  Privatdocenten  neu 
eingetreten  sind  die  DDr.  J.  H.  Pauli,  CA.  F.  E.  Stromei/er,  Ä.  Heina, 
Friedr.  Theod.  Frerich*,  //.  Frey  und  R.  Wiese,    Aus  der  philosophi- 
schen Pacultät  sind  die  ausserordentl.  ProfT.  Dr.  Schaumann  (nach  Jena 
an  Luden'«  Stelle  berufen)  und  Dr.  K.  Wmly  ausgeschieden;  von  den  Pri- 
vatdocenten ist  der  Facultätsassessor  Dr.  Bode  ausgetreten,  dagegen  der 
Privatdocent  Dr.  Thcod.  Müller  zum  Pacultatsassessor  ernannt  worden  ; 
nen  eingetreten  sind  die  DDr.  B.  Seato,  G.  Lantz-Beninga ,  «/.  Tittmann 
und  G.  H.  O.  V olger.    Ausserdem  hat  noch  für  das  Wintersemester 
1847/48  der  Prof.  publ.  bon.  Dr.  W.  Sartoriui  von  Wollershausen  Vorle- 
sungen angekündigt.  —   Dem  Index  lectionum  für  das  Sommersemester 
ist  vorausgestellt  äuputatio  de  codieibu*  luvenalis  recte  existimandit  von 
dem  Hofr.  Prof.  Dr.  C.  Fr.  Hermann  (19  S.  4.),  eine  für  die  Kritik  des 
JuvenaJ  Epoche  machende  Abhandlung.    Nachdem  der  geehrte  Hr.  Verf. 
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in  der  Einleitung  vor  dem  kritischen  Eklecticismus  gewarnt  und  die  Ma- 
xime ,  die  Lesarten  nach  ihrem  inner n  Werthe  allein  zo  beartheilen,  als 
durchaus  falsch  bezeichnet  hat,  weist  er  nach,  da&a  Juvenal's  Gedichten 
dasselbe  Schicksal  schon  in  früher  Zeit  widerfahren  sei,  welches  schon 
alte  Schriftsteller  für  ihre  Schriften  beklagen ,  indem  der  von  Ang.  Mai 
(Class.  au  ct.  vol.  III.)  bekannt  gemachte,  das  Ende  der  14.  and  den  An* 
fang  der  15.  Satire  enthaltende,  sicher  nicht  unter  das  4.  Jahrhundert 
herabzurückende ,  vielleicht  sogar  aus  dem  3.  herrührende  Palimpseet 
theils  Schreibfehler  (XV,  24  memorito  für  merito,  worin  nach  dem  Hrn. 
Verf.  vielleicht  die  Spur  einer  andern  Lesart  memorat  zu  finden  ist,  25: 
temecum  duxerat  für  iemetum  duxerat),  theils  Interpolationen  enthält 
(XV,  27 :  lunto  für  Iunio  wegen  der  Synäresis  hergestellt),  endlich  durch 
eine  Marginal  bemerk  ung  (zu  XV,  5)  die  Existenz  einer  andern  Leaart 
überliefert.  Indem  daraus  erhellt,  dass  wir  keinen  Codex  des  Juvenal 
besitzen,  der  über  die  Zeit,  wo  der  Text  verdorben  und  entstellt  wurde, 
hinaufreicht,  stellt  sich  die  Notwendigkeit  herauf,  zu  untersuchen,  aus 
was  für  einer  Quelle  die  einzelnen  Manuscripte  herzuleiten  sind,  and  als 
Priacip  für  die  Kritik  festzuhalten,  dass  die  Manuscripte,  welche  sich 
durch  hervorstechende  Corruptelen  als  aus  einer  gemeinsamen  schlechteres 
Quelle  geflossen  erweisen,  auch  da  den  andern,  welche  von  jenen  Feh- 
lern frei  sind ,  nachgesetzt  werden  müssen ,  wo  sie  eine  gleich  gute  oder 
doch  nur  wenig  dem  Sinne  nach  bessere  Lesart  bieten.  Der  Hr.  Verf. 
erweist  nun  durch  Anführung  von  66  Stellen,  dass  die  80  Codiceade* 
Juvenal  zwei  Recenaionen  enthalten,  70  dieselbe,  welche  sich  in  dem  oben 
bezeichneten  Paümpsest  findet,  10  mit  dem  von  Pithous  richtig  gewür- 
digten Budensis  die  andern.  Aus  der  Besprechung  folgender  Stellen: 
I,  161  ?  VI,  585;  VII,  60,  124  und  139;  VIII,  5  und  6  (wo  der  Hr.  Verf. 
folgende  Lesart  für  die  vielleicht  richtige  halt:  et  Curiof  iam  dimtdie» 
humeroaqae  minorem  Corvinom ,  posthac  multa  contingere  virgo  fumosos 
equitum  cum  dictatore  magistros),  93,  147  (der  Name  Damasippos  ist 
wohl  für  in  Rom  eingebürgert  anzusehen ,  da  schon  82  v.  C.  eta  Prätor 
L-  Damasippus  vorkommt,  Sal.  Cat.  51,  32;  Appian.  b.  c.  I,  407),  198, 
225  (wo  schon  Heinrich  das  Richtige  erkannte),  IX,  14,  40;  XI,  91, 106, 
128  (ebenfalls  schon  von  Heinrich  richtig  gewürdigt),  201  und  222  (wo 
schon  Döllen ,  Beitr.  zur  Erkl.  und  Kritik  des  Juv.  p.  147,  das  Richtige 
erwiesen  hat);  XII,  81,  110;  XIII,  142  ,  208;  XIV,  38  ,  62,  115,  176; 
XVI,  23  und  39  wird  das  Resultat  gewonnen,  dass  die  letztere  Recen- 
sion  vor  der  erster en  den  Vorzug  verdiene,  welches  Resultat  dadurch 
noch  mehr  Sicherheit  erhält,  dass  an  mehr  als  140  Stellen  jene  Codices 
Fehler  der  Abschreiber  enthalten,  wo  die  andern  das  Richtige  geben. 
Sodann  bespricht  der  Hr.  Verf.  die  Stellen,  wo  Heinrich,  der  an  anderen 
den  Werth  der  Pitboaniscben  Lesart  richtig  erkannt,  mit  Unrecht  von  ihr 
abgewichen,  I,  2;  VI,  123,  356,  401 ;  VII,  91,  201,  144;  VIII,  109;  IX, 
25,  61  (wo  schon  Freund  im  Lex.  a.  v.  caculus  auf  das  Richtige  hinge- 
wiesen); X,  61,  97  (anter  Hinweisung  auf  Madv.  Op.  II,  189);  XI,  118; 
XIII,  65;  XIV,  11;  XV,  154;  XVI,  42  (wo  sich  Hr.  Herrn,  selbst  gegen 
Serv.  ad  Virg.  Aen.  II,  102  für  die  Pithöanische  Lesart  erklärt).  Ob- 
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gleich  dadurch  der  Vorzog  der  Pithöaniscben  Recension  vor  der  andern 
entschieden  ist,  so  erkennt  doch  der  Hr.  Verf.  an,  dass  auch  diese  an 
einigen  8telien  die  richtige  Lesart  erhalten  habe,  wie  I,  11$:  Concordia 
und  XII,  36  tetticuli;  anter  den  von  Repertl  benutzten  Handschriaen  be- 
seiehnet  er  den  cod.  Kbnerianus  (Nr.  14),  der  an  13  Stellen  richtigere 
Lesarten  als  selbst  der  Badensls  bietet,  als  die  beste,  die  8churzfl ein- 
sehe (Nr.  11)  als  die  schlechteste.  Unter  den  von  Achaintre  gebrauchten 
sind  selbst  die  besten  ,  der  Pdteanos  und  Alexandrinos  nicht  von  Interpo- 
lationen frei.  Weiter  whrd  ausgeführt ,  dass  da ,  wo  die  Pithoanische 
Recension  offenbar  falsche  Lesarten  bietet,  dennoch  aof  den  Badens,  ge- 
stallte Coniectaren  den  Lesarten  der  übrigen  Handschriften  vorgezogen 
werden  müssen,  wie  Vi,  38o  Heinrich'«  Coniectur  JeUt  660:  fraegusta- 
rft ,  VII,  12:  Jlcithoen ,  242;  cura  «cd,  X,  211 :  citharoedo  tüve  Äc?e«cus, 
313:  mariti»  irati»  debei,  XV,  93:  FaiemeMfama  etf.  Die  Untersuchung 
wird  damit  beendet,  dass  an  einigen  Stellen,  wo  beide  Recension ert  aber* 
einstimmen,  Coniectaren  sich  nothwendig  zeigen;  so  stellt  der  Hr.  Verf. 
I,  \m  nach  Prise.  XVII,  8,  70:  anime  ante  tubms  her  und  hält  Iii,  36 
und  VI,  151  die  von  ihm  froher  (spicil.  ann.  ad  Inv.  sat.  III«  Marb.  1839 
4.  and  Rhein.  Mas.  II,  p.  582)  vorgeschlagenen  Verbesserungen:  vulgu» 
quem  iubet  and  entm  hoc  fest.  Eben  so  erkürt  er  sieh  VI,  295  für  Pith* 
Ceni.  itfos,  IV,  33  fdr  Salmas.:  Pharia,  V,  10  for  Heinrichs  »o**4t  quum, 
VII,  40  für  desa.  maeuloi**,  VI,  172  für  Graev.  dea  pone,  VI,  589  Madv. 
arm  um,  VIII,  195  Hup.  pvni  and  XVI,  56: /«vor,  XIII,  213  far  Henri'*: 
Setina  und  XV,  7  förBredäW  Verbcsserang:  melurot.  Eigne  neue  Verbes- 
serangsvorschläge  werden  feigende  miigetheHti  VII,  lb:  faciant  cquites 
Bithyni  quamquom ,  et  Capvadoces  faeiant  equitesque  Asiani,  altera  quoa 
rrudo  trnducit  Qolliatato;  IX,  106  mit  Zulassung  des  Hiatus:  vela  tegant 
rimai,  iupge  ostia,  totlko  lumen  de  media ;  abeavt  omner,  prope  nemo 
retumbat;  endlich  VIII,  160  mit  Zusaramenaieliung  zweier  Verse  in  einen: 
oövius  assiduo  Syrophocnix  incola  portae.  Möge  das  Gesagte  dazu  dienen, 
d«e  Leser  auf  die  Wichtigkeit  des  besprochenen  Programms  aufmerksam 
zu  machen.  —  Dem  Index  lectionum  für  das  Wintersemester  1847/48 
gehen  von  demselben  Verf.  voraas:  Quaestiones  de  proboU  apud  Atticos 
(17  8.  4.).  Bekanntlieh  haben  über  die  nooßolr},  fir  deren  Erkenntnis* 
die  Rede  des  Demosthenes  gegen  Midias  fast  die  einzige  Quelle  ist,  nach 
Schömann'a  Vorgang  (d.  com.  Ath.  p.  227.  Antt.  iur.  pnbl.  p.  232)  Bockh 
(Abhandlangen  d.  Berl.  Acad.  1828,29,  p.68),  Platner  (Prec.  I.  p. 379  ff.) 
und  Meier  (Att.  Proc.  p.  271  ff.)  die  Ansicht  aufgestellt,  der  Beschloss 
des  Volks  habe  nur  die  Kraft  einea  praeiudiciom  gehabt  and  nach  dem- 
selben sei  der  Process  auf  den  Weg  de*  regelmassigen  Gerichtsverfahrens 
gekommen ,  and  die  tiaayytXfa  ron  eVr  nooßoln*  se  uatersehieden  (wie 
schon  vorher  Matthiae  Mise.  I.  p.  238  and  Heffter  Ath.  Gerlöh tsv,  p.  230), 
dass  bei  jener  das  Volk  die  8ache  entschieden  oder  an  die  Gerichte  ver- 
wiesen, bei  dieser  die  Weiterverfolgung  derselben  nach  einem  abgege- 
benen Vorsprach  dem  Ankläger  überlassen  habe.  Gegen  dies«  Ansieht 
trat  Bake  (Scholle,  hypomnem.  Logd.  Bat.  1844,  8.  p.  XXXI  ff.)  auf  und 
behauptete,  bei  der  noofolr]  habe  das  Volk  über  dio  SchuM  wirklieb  ge- 
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richtet;  bei  der  tbayytXict ,  mochte  sie  bei  dem  Rathe  oder  bei  dem  Volke 
geschehen,  sei  die  Sache  der  Heliäa  übergeben  worden,  welche  Schuld 
und  Strafe  bestimmte ,  bei  der  nQoßoXrj  habe  das  Volk  nur  darüber  ein 
Urtheil  abgegeben,  ob  der  Angeklagte  schuldig  scheine,  das  Gericht  aber 
die  Strafe  bestimmt  und  vor  ihm  sei  die  Sache  Ton  Neuem  verhandelt 
worden ;  diese  Verhandlung  habe  «0*«s  geheissen  und  sei,  weil  sie  auf 
einen  Volksbeschluss  vorgenommen  wurde ,  zu  den  dijposiaic  gerechnet 
worden.  Hr.  Hofr.  Hermann  hat,  indem  er 'diese  für  die  Kenntnis«  des 
Attischen  Rechts  und  das  Verständnis«  der  Rede  gegen  Midias  höchst 
wichtige  Frage  einer  sorgfältigen  Untersuchung  unterwarf,  sich  voo 
Neuem  die  gerechtesten  Ansprache  auf  allgemeine  dankbare  Anerkennung 
seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  erworben.  Die  von  ihm  gewonnenen 
Resultate  und  der  Weg,  auf  welchem  er  an  denselben  gelangt,  sind  fol- 
gende. Die  nfoßoXrj  ging  an  das  Volk  (Bekk.  Anecdd.  p.  288,  aus  wel- 
cher Stelle  Bake  falsch  schloss,  der  Angeklagte  sei  nicht  vor  die  Volks- 
versammlung berufen  worden!  dass  xov  ßovXoptvow  nicht  Object  sei,  hat 
schon  Buttmann  an  des  Lib.  arg.  p.  1  bemerkt);  sie  fand  entweder  in 
regelmässigen  oder  in  ausserordentlichen  Versammlungen  statt  (Poll.  VIII, 
46;  Xen.  Hell.  I,  7,  35;  Dem.  adv.  Mid.  5.  8.  Die  imX* <oorovfc ,  die 
in  der  ersten  Volksversammlung  jeder  Prytanie  angestellt  wurde ,  rechnet 
der  Hr.  Verf.  gegen  Meier  und  Schömann  au  den  nqoßoXaii).  Das  Volk 
behandelte  die  Sache  ganz  in  derselben  Weise  und  nach  denselben  For- 
men, deren  es  sich  bei  allen  andern  Beschlüssen  bediente,  daher  die 
«oo«Jpoi  oder  Prytanen  erwähnt  werden,  als  diejenigen,  welche  die 
Sache  vor  das  Volk  brachten  (Dem.  adv.  Mid.  J.  9,  womit  die  vom  Hrn. 
Verf.  im  fnd.  leett.  hib.  1843  gegebene  Erläuterung  au  vergleichen  ist, 
der  Westermann  d.  lit.  instr.  p.  18  und  Vorael  Progr.  1845,  p.  12  bei- 
gestimmt  haben).  Die  üblichen  Ausdrücke  xarageiooroWa  und  aVogst- 
poxoWtt  beweisen,  dass  das  Volk  durch  Aufheben  der  Hände  die  Klage 
entweder  für  begründet  erklärte,  oder  verwarf.  Gegen  Bake's  Ansiebt, 
dass  der  Beklagte  und  seine  Freunde  in  der  Volksversammlung  nicht  ein- 
mal das  Recht  der  Gegenrede  gehabt  hätten ,  macht  der  Hr.  Verf.  darauf 
aufmerksam ,  dass  die  ganze  Verhandlung  durchaus  nicht  einen  tumultua- 
rischen  Charakter  gehabt  habe,  vielmehr  die  Verweisung  eines  schon  vom 
Volke  Verurtheilten  an  die  Gerichte  Gewissenhaftigkeit  und  Vorsicht  zu 
erkennen  gebe,  dass  das  Gesetz  des  Canonus  (Xen.  Hell.  I,  7,  20.  Schol. 
Ar.  Beel.  1089)  beweise,  wie  das  Att  Volk  selbst  in  der  höchsten  Lei- 
denscbafllichkeit  dennoch  nie  einen  Verbrecher  ungehört  verdammt  habe, 
endlich,  dass,  da  Midias  noch  nach  seiner  Verurtheilong  durch  das  Volk 
alle  Bürgerrechte  ausgeübt  habe  und  sogar  als  Redner  aufgetreten 
sei  (Dem.  adv.  Mid.  §.  199),  es  keineswegs  glaublich  scheine,  dass  ihm 
in  der  Versammlung,  wo  er  angeklagt  worden,  Schweigen  aufgelegt  ge- 
wesen sei ,  und  eine  solche  Annahme  den  klaren  Worten  des  Dem.  ge- 
radezu widerspreche;  denn  wenn  auch  $.  2  auf  die  Bearbeitung  einzelner 
Bürger  ausserhalb  der  Volksversammlung  gedeutet  werden  könne,  so  gehe 
doch  aus  $.  193 ,  dass  er  in  der  Volksversammlung  gesprochen  habe,  und 
au«  $.  206,  dass  auch  Andern  ihn  so  vertheidigen  gestattet  gewesen  sei, 
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hervor.  Bei  den  Bndworten  des  Gesetze»  in  der  Red.  g.  M.  §.  8:  Socci 
av  ui)  htntafUvai  mW,  haben  Schömann  and  Ptatner  an  eine  Privatge- 
nugthuung,  Andere  an  eine  Mult,  weiche  nach  Böckh  von  dem  Rath, 
nach  Meier  von  den  aoot'oVff  verhäogt  worden,  gedacht;  Bake  hat  da- 
gegen nur  den  Zweifel  aufgeworfen,  ob  die  nqoßoXttC  vorher  bei  den 
nQoidftoie  hatten  angebracht  werden  müssen ,  und  auf  die  Gesetze  hinge- 
wiesen ,  welche  das  Fallenlassen  von  Klagen ,  zumal  in  einer  Staatsange- 
legenheit verboten.  Hr.  Herrn,  erklärt  sich  gegen  beide  Ansichten,  ge- 
gen die  Bake's ,  weil  da  die  nQosdqot  die  Aufforderung  zu  sprechen  er- 
Jessen  und  die  Sache  zur  Abstimmung  bringen  mussten,  nichts  der 
Annahme  entgegenstehe ,  dass  eine  Vorausankundigung  bei  den  nQoiÖQOtg 
habe  staltfinden  können ,  und  weil  über  den  andern  Punkt  derselbe  p, 
XLIV  sich  selbst  widerlegt  (in  einer  Anm.  wird  Bake's  Zweifel,  ob  ypa- 
tprjv  hxivtiv  gesagt  worden  sei,  durch  Hinweisung  auf  6Ut\v  txxivtiv  und 
prjvtv  Utlvttv  beseitigt);  gegen  die  frühere,  weil  eine  Privataussöhnung 
zu  erwähnen  im  Gesetze  unstatthaft  sei,  derjenige  aber,  welcher  eine 
Bf  alt  nicht  bezahlt,  als  anflog  nicht  vor  Gericht  habe  gezogen  werden 
können.  Er  nimmt  desshalb  Buttmann's  Deutung  an ,  dass  mit  jenen 
Worten  die  sofortige  Erstattung  dessen,  weswegen  die  Klage  angestellt 
worden,  bezeichnet  sei,  was  durch  den  von  Dem.  erwähnten  Fall  des 
Aristopbon  bestätigt  wird.  Indem  sich  nun  die  Untersuchung  zu  der 
Frage  wendet ,  welchen  Antheil  bei  dem  Processe  die  Heliasten  gehabt, 
beseitigt  Hr.  Herrn,  zwar  des  Libanius  Auetoritat,  auf  die  sich  Bake 
stutzt,  indem  er  durch  eine  Prüfung  der  einzelnen  Stellen  nachweist,  dass 
er,  wie  sein  Vorgänger  Hermogenes  irrten,  wenn  sie  die  Rede  gegen 
Mid.  zu  dem  6qi%6v  ytrog  rechneten  and  annahmen,  es  handle  sich  darum, 
ob  Mid,  sich  vßqtg  oder  aoißtut  habe  zu  Schulden  kommen  lassen,  stimmt 
aber  Bake  darüber  bei,  dass  die  Heliasten  nur  die  Strafe  zu  bestimmen 
gehabt  hätten,  indem  er  sehr  ausfuhrlich  beweist,  dass  Dem.  den  ganzen 
Thatbestand  nur  desshalb  noch  einmal  darlege  und  durch  Zeugnisse  er- 
weise ,  damit  die  Richter,  die  Strafe  über  ihn  zu  verhängen,  um  so  mehr 
bewogen  würden,  dem  Beschlüsse  des  Volks  aber  entschieden  die  Bedeu- 
tung beilegt ,  dass  durch  denselben  Midias  bereits  uberwiesen  ond  verur- 
theilt  sei.  Die  Freiheit  der  Richter,  nach  den  Gesetzen  oder  nach  ihrem 
Gewissen  zu  nrtheilen ,  war  übrigens  durch  den  Volksbesch Iuss  nicht  auf- 
gehoben ,  da  sie  eben,  indem  sie  die  Strafe  zu  verhangen  sich  weigerten, 
den  Beklagten  lossprechen  konnten.  Dagegen  wird  der  Unterschied,  wel- 
chen Bake  zwischen  den  xooßoXctfg  und  tlcuyytXiatg  aufgestellt,  zurück- 
gewiesen und  dieser  vielmehr  dahin  bestimmt,  dass  1)  bei  jenen  der  An- 
klager in  seinem ,  bei  diesen  in  des  Volkes  Namen  nnd  mit  ihm  durch 
Volksbeschluss  zugesellten  cvvrjyoQOig  oder  owdi'noig  den  Process  vor 
Gericht  brachte ,  woraus ,  wie  zugleich  aus  dem  Umstände ,  dass  bei  der 
xooßoXij  der  Anklager  die  Sache  fallen  lassen  konnte,  während  den  cxnn\- 
yooo'ff  dies  als  Verbrechen  angerechnet  wurde,  hervorgeht,  dass  bei 
jenen  die  Sache  als  Sache  des  Anklagers,  bei  dieser  als  8ache  des  Volkes 
angesehen  wurde;  3)  bei  den  tUayylltug  handelt  es  sich  darum,  wer  als 
Ankläger  auftreten,  bei  den  nqoßoXatg,  wer  als  Schuldiger  vor  Gericht 
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gezogen  werden  solle*    Daher  kommt  auch  der  Aasdruck  wpojJolrj;  denn 
da  ngoßriXkiodcu  Ton  denen  gesagt  wurde,  welche  einen  Candidaten  zu 
einem  Amte  oder  zur  Bestellung  als  Ankläger  dem  Volke  vorschlugen  ,  so 
konnte  dies  Wort  auch  auf  den  übertragen  werden,  welcher  einen  Ansn—? 
klagenden  dem  Volke  bezeichnete  (gegen  Heyn.  Opttsc»  IV.  p.  82).  Da 
die  nqoßoXm  nur  bei  Volksversammlungen ,  welche  entweder  durch  ein 
Oesetz  oder  einen  Beschluss  voraus  bestimmt  waren ,  vorgenommen  wer- 
den konnten,  so  beweist  dies,  dass  eben  vorausgesetzt  wurde,  es  sei  ein 
Verbrechen  geschehen  (wodurch  zugleich  Schömann's  Ansicht,  dass  die 
Stelle  Poll.  VIII,  46  verdorben  sei,  widerlegt  wird).    Das  Volk  wollte 
bei  der  lni%uqozovla  boren ,  ob  Jemand  gegen  die  Magistrate  als  Kläger 
auftreten  wolle  nnd  könne ,  und  nahm  ebenso ,  nach  den  Dionysien,  Thar- 
gelien,  Kleusinien  nur  dann  an,  es  sei  kein  Verbrechen  vorgefallen,  wenn 
Niemand  klagend  auftrat.    3)  Die  tiouyytlica  konnten  gegen  Verbrechen 
jeder  Art  angewandt  werden,  vorzugsweise  waren  sie  für  solche  be- 
stimmt, su  deren  Bestrafung  die  allgemeinen  Gesetze  nicht  ausreichten* 
die  n^oßoXai  dagegen  waren  auf  gewisse  Verbrechen  beschrankt,  woraus 
sicherklart,  warum  sie  so  selten  vorkamen.    Die  Falle,  in  denen  sie 
angewendet  werden  konnten,  sind  ausser  den  erwähnten,  Sycophaotie 
und  Unterschleif  und  Verletzung  des  Bergregals  (die  beiden  letzten  Falle 
nach  dem  Lex.  Dobrean.  p.  676.    Zwar  vermothet  Meier  Ind.  leett.  HaJ. 
1844.  p.  XXXII.  eine  Verwechselung  mit  der  tpaatg,  Hr.  Herrn,  aber 
weist  nach,  dass  die  nqoßoXy  in  beiden  Fallen,  wenn  der  Verdacht  eines 
Verbrechens  vorlag,  angewendet  werden  konnte).    In  Betreff  der  Strafe 
nehmen  Schümann  und  Meier  an ,  dass  die  litis  aestimatio  bei  der  xpo- 
ßokq  in  gleicher  Weise,  wie  bei  den  übrigen  yqcupais  statt  gefunden  habe, 
Böckh  und  Bake ,  dass  die  Bestimmung  ganz  von  dem  Ermessen  der  Rich- 
ter abhängig  gewesen  sei;  Hr.  Herrn,  neigt  sich  zu  der  Meinung:  zuerst 
wurde  über  die  Todesstrafe  abgestimmt;  wer  nicht  auf  sie  antragen 
wollte,  konnte  sich  nicht  der  ngoßolq  bedienen;  ändert  der  Ankläger 
seine  Meinung  oder  wollten  die  Richter  nicht  die  iasserste  Strenge  an- 
wenden,  so  kam  die  Mult  in  Frage;  bestimmte  der  Ankläger  selbst  ein 
niederes  Maass,  so  binderte  die  Richter  die  Scham,  es  zu  überschreiten, 
drang  er  auf  das  äusserste,  so  durften  sie  nicht  davon  abweichen.  - — 
Der  freundlichen  Aufforderung  des  Hrn.  Prof.  Bake  (scbol.  hypomn.  III), 
über  die  schwierigen  Punkte  des  attischen  Rechts,  welche  er  behandelt, 
sein  Urtheil  abzugeben,  hat  Hr.  Hofr.  Hermann  in  dem  Programm :  Sjas- 
bolac  ad  doctrinam  iuris  Attici  de  iniut  iarum  actionibus  (29  S.  4.),  welches 
zum  Wechsel  des  Prerectorats  am  1.  Sept.  1847  (dasselbe  übernahm  von 
dem  Prof.  theo!.  Dr.  C.  J.  L.  Giestltr  der  Prof.  iur.  Dr.  W.  Franckey  er- 
schien ,  entsprochen.    Der  erste  Abschnitt  dieses  sehr  wichtigen,  allge- 
meine Beachtung  verdienenden  Programms  handelt  von  den  Verbalin- 
jurien, welche  um  so  mehr  den  Scharfsinn  der  Alterthumsforscher  in  An- 
spruch genommen  haben,  als  zwischen  den  Quellen  ein  bedeutender 
Widerspruch  stattzufinden  scheint.     Während  nämlich  nach  Isoer.  adr. 
Locbit.  $.  3  und  Lys.  adv.  Theomn.  I.  §.  1%  (bei  Dem,  adv.  Mid.  J.  90 
nimmt  Hr.  Herrn,  mit  Meier  und  Hudtwalker  an,  dass  ein  doppeltes  Ver- 
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gehen ,  gegen  die  Mutter  und  gegen  die  Schwester  des  Dem.  vorgelegen 
und  daher  die  Strafe  2  X  500  Dr.  betragen  habe)  Verbalinjurien  mit  einer 
Mult  von  500  Drachmen  belegt  waren,  bestimmt  ein  Geietz  des  Solon 
bei  Plot.  8oi.  21,  data,  wer  Jemanden  bei  Opfern,  Gerichten,  Magistrat«» 
•Hungen,  Schauspieleo  durch  Worte  beleidige,  5  Dr.,  und  awar  3  an 
den  Beleidigten,  2  an  den  Staat  zahlen  solle,  und  wahrend  nach  Den, 
adv.  Mid.  $.  32,  wer  einen  mit  dem  Zeichen  seines  Amtes  (dem  Krause) 
geschmückten  Beamten  mit  Wort  oder  That  beleidigte,  in  Atimie  verfiel, 
zeigt  das  Beispiel  bei  Lys.  pr.  mil.  6,  dass  ein  Beleidiger  von  den  Strate- 
gen nur  mit  einer  Malt  bestraft  wurde.    Dass  in  der  letzte*  Stelle  nicht 
an  das  oben  erwähnte  Gesetz  des  Solon  gedacht  werden  könne,  beweist 
einmal  die  Verschiedenheit  der  Malt ,  sodann ,  dass  jenes  gewisse  Orte 
aufzählt,  an  denen  keine  Injurien  vorfallen  durften,  aber  nicht  blos  In- 
jurien gegen  Magistrate ,  sondern  gegen  Jedermann  begreife.  Wahrend 
aus  dem  ganzen  Falle  hervorgebt,  dass  die  Strategen  sich  nor  in  ihrem 
Amte  verletzt  fühlen  konnten ,  da  der  Soldat  auf  dem  Markte  bei  einem 
Wechsler  aber  ihr  Verfahren  gegen  ihn  geklagt  hatte.    Desshalb  haben 
Meier  and  nach  ihm  Schölling  (d.  Solon.  legg.  p.  132)  und  Hölscher  (d. 
vit.  et  script.  Lys.  p.  74)  angenommen ,  Lysias  habe  durch  einen  Advo- 
catenkniff  ein  auf  den  Fall  gar  nicht  anwendbares  Gesetz  herbeigezogen. 
Allein  will  man  sich  auch  gefallen  lassen ,  dass  Lysias  aus  einer  Rechts- 
Verdrehung  sich  kein  Gewissen  gemacht,  so  wird  dadurch  keineswegs  die 
grosste  Schwierigkeit  beseitigt,  welche  darin  besteht,  dass  nach  Dem. 
die  Beleidigung  eines  Magistrats  Atimie  nach  sich  zog.    Wollte  man 
dies  dorch  die  Annahme  erklären,  es  habe  den  Beamten  freigestanden, 
nor  eine  Malt  aufzuerlegen  oder  die  volle  Strenge  des  Gesetzes  geltend 
zu  machen,  so  wurde  jedenfalls  zugestanden  werden  müssen,  dass  in  jenem 
Falle  die  Strategen  mild  gegen  den  Clicnten  des  Lysias  verfuhren,  wah- 
rend doch  die  ganze  Rede  im  Gegentheil  ihr  Verfahren  als  ein  höchst 
unbilliges  und  ungerechtes  darstellt.  Mit  Recht  bemerkt  dazu  Hr.  Herrn., 
dass  ein  Magistrat  die  Atimie  gar  nicht  habe  erlassen  dürfen,  sie  folgte 
unmittelbar  aus  dem  Factum  von  selbst ;  freilich  kam  es  darauf  an,  ob  sie 
Jemand  gegen  den  Betroffenen  bei  einer  £vo*«i£is  oder  tioniftactct  geltend 
machte ,  aber  sollte  dieser  wegen  seines  Vergehens  überhaupt  zur  Strafe 
gezogen  werden ,  so  mnsste  die  Atimie  über  ihn  ausgesprochen  werden. 
Eine  andere  Schwierigkeit  liegt  in  dem  Gesetze  des  Solon  selbst.  Denn 
es  wäre  doch  unbegreiflich ,  wenn  dieser  weise  Gesetzgeber  für  Verbal- 
injurien nur  solche  erklärte,  welche  an  bestimmten  Orten  ausgesprochen 
würden,  ausserhalb  dieser  aber  die  vollste  Licenz  gewährt  hStte.  Endlich 
wollte  man  annehmen ,  dass  in  Solon's  Gesetze  alle  Arten  von  Verbarm- 
jurien  gemeint  seien  ,  so  würde  der  Unterschied  zwischen  der  Mult ,  wie 
sie  nach  ihm  und  wie  sie  nach  den  Stellen  der  Redner  bestimmt  erscheint, 
kaum  genügend  durch  die  Annahme  erklärt  werden  (nach  Heffter),  dass 
bei  der  Verringerung  des  Geldwert hes  eine  Erhöhung  der  Summe  vorge» 
nomroen  worden  sei.    Der  Hr.  Verf.  lest  diese  Schwierigkeiten  auf  sebr 
scharfsinnige  Weise,  indem  er,  wie  sehen  froher  Meier,  aber  mit  we- 
sentlichen Abweichungen,  4  Arten  von  Verbalinjurien  unterscheidet. 
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Wenn  nämlich  auch  Aoiäopia  und  Kcrxqvoola  öfters  gleichbedeutend  ge- 
braucht werden,  so  ergiebt  sich  doch  aus  den  Stellen  der  Alten,  dass  die 
xcnoTyopfa  begreiflich  auf  den  Gebrauch  gewisser  Worte  (anö^qta)  be- 
schränkt war,  wahrend  koiSoQla  im  Allgemeinen  jede  Schmähung  and 
jeden  härtern  Tadel  bezeichnet.     Nun  ist  es  klar,  dass  jene  ersteren 
gegen  Niemanden  und  an  keinem  Orte  unbestraft  bleiben  konnten ,  wäh- 
rend diese  nur  in  dem  Falle,  dass  durch  sie  ein  öffentliches  Aergerniss 
gegeben  wurde,  strafbar  erschienen,  eben  so  aber,  dass  beide  Arten  ge- 
gen einen  Magietrat  verübt,  anders  betrachtet  werden  müssten,  dass  ge- 
gen sie ,  wo  sie  in  ihren  Amtsfunctionen  waren ,  ausgegossene  Schmä- 
hungen strafbar  wurden ,  wenn  sie  an  anderen  Orten  und  gegen  Andere 
nicht  so  erschienen,  und  dass,  was  gegen  Jedermann  Injurie  war,  doppelt 
strafbar  erschien,  wenn  es  einem  Magistrat  angethan  ward.  Demnach 
unterscheidet  der  Hr.  Verf.  1)  xcrxijvoo/a  und  zwar  a)  gegen  einen  Pri- 
vatmann ,  diese  wurde  mit  500  Dr.  bestraft  und  auf  sie  gehen  die  xucrst 
angeführten  Stellen,    b)  gegen  einen  Magistrat  zog  sie  auuUt  nach  sich 
(Dem.  adv.  Mid.  32) ;  2)  Xoidogia.    Dies  blieb  a)  unbestraft  gegen  einen 
Privatmann  an  einem  unheiligen  Orte,  ausser  wenn  ein  Öffentliches  Aer- 
gerniss dadurch  entstand,  wurde  aber  b)  nach  jenem  Gesetze  Solon's  be- 
straft, wenn  sie  an  einem  öffentlichen  Orte  ausgestoßen  ward.    Es  er- 
giebt sich  daraus,  dass  ein  Magistrat  wegen  einer  Xoidoqia  nur  dann 
strafen  konnte,  wenn  sie  ihm  im  Synedrium  angethan  war,  und  dass  Ly- 
sias  ganz  Recht  hatte,  das  Gesetz  des  Solon  gegen  das  Verführen  der 
Strategen  anzuführen.     Ein  Zweifel  dagegen  Iässt  sich  daraus  ableiten, 
dass  im  Gesetze,  wie  es  Plutarch  anfuhrt,  xax^yooux,  nicht  lotdoqicc 
steht,  indess  hält  Hr.  Herrn,  diesen  für  nicht  bedeutend  genug,  da  es  un- 
gewiss ist,  ob  Plutarch  die  Worte  des  Gesetzes  treu  überliefert  habe. 
Dl  nirgends  eine  di'xrj  XoiSoytctg  oder  yuntfjyoQtag  erwähnt  wird,  so  meint 
Hr.  Herrn.,  dass  das  Verfahren  eine  cpdcig  gewesen  sei,  was  dadurch  be- 
stätigt zu  werden  scheint,  dass  in  dem  Gesetze  des  Solon  in  die  Muk 
Staat  und  Kläger  sich  theiien,  wie  bei  der  tpdaig  gesetzlich  war.  Bei- 
läufig wird  Athen.  XII,  28  aus  Plut.  Ale.  3  (nicht,  wie  umgekehrt  Meier 
gethan  hatte)  corrigirt:  Urxupcövxof  nat  'Mxißiddov  XotdoQUti,  d.  i.  in- 
vectivae.    Schliesslich  erwähnt  der  Hr.  Verf.  noch  die  Schmähungen  be- 
reits Gestorbener  und  stellt  die  Meinung  auf,  dass,  da  ein  Theil  der  Malt 
dem  Staate  anheim  fiel,  schwerlich  auch  die  Klage  den  Privaten  allein 
überlassen  gewesen  sei,  vielmehr  hier  eine  *Ydei£<c  statt  gefunden  habe, 
was  neuerdings  durch  das  Lex.  rhetor.  Dobrean.  bestätigt  ist.  Der  zweite 
Theil  beschäftigt  sich  mit  den  durch  die  Tbat  zugefugten  Injurien.  Be- 
kanntlich werden  hier  die  yoaopi;  ablag ,  bei  welcher  es  sich  uro  Scha- 
denersatz handelte ,  und  die  yo.  vßQtmg,  welche  eine  öffentliche  Bestra- 
fung bezweckte,  unterschieden.  Ueber  die  letztere  findet  sich  ein  Gesetz 
in  der  Midiana  des  Demosthenes  und  ein  anderes  in  der  Rede  des  Aescbio. 
adv.  Tim.  $.  16.    Jenes  Gesetz  wird  auf  eine  Ohrfeige,  dieses  auf  etu- 
prum  angewendet ,  und  da  beide  nicht  sehr  verschieden  sind ,  so  haben 
Viele  aus  beiden  eines  machen  wollen  (Petitus,  Meier,  Schelling).  Hr. 
Herrn,  untersucht  zuerst  das  in  der  Midiana,  welches  Baken  und  Anderen 
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tu  manchem  Zweifel  Veranlassung  gegeben  hat.  Die  gegen  die  Worte 
iav  6*c  aQyvQfov  tipnftff,  dtdto&co,  favyt  (so  corr.  Hr.  Herrn,  für  ia»  dl) 
iliv&iQor  vßgicfj,  p#xoi  i*tt*jl,  erhobenen  Bedenken  beseitigt  er,  in- 
dem er  bemerkt,  dass  höchst  wahrscheinlich  die  Bestimmong  ober  das 
*oocr4»Wf<ir  erst  dem  Gesetze  beigefügt  sei  ans  einem  Decrete  der  No- 
motheten oder  des  Volks,  wodurch  sowohl  die  Stellung  der  Worte,  als 
auch  die  Wiederholung  Ton  vßQtg  erklärlich  werde.  Eine  grossere 
Schwierigkeit  bieten  die  Worte  Mag  yoag^s,  welche  Beseichnung,  wie 
richtig  Westermann  (d.  lit.  instr.)  bemerkt  hat,  sonst  nirgends  vorkommt; 
denn  die  von  Meier  nachgewiesene  Stelle  Sopat.  T.  VIII.  p.  222  enthalt 
eine  Verwechselung  von  dUrj  und  yoacpi).  Meier  nimmt  eine  besondere 
Art  Ton  Processen  an;  nämlich  idiai  yQ<x<pu(  seien  solche,  in  welchen 
Jemand  wegen  einer  Injorie  klage,  die  eigentlich  ihn,  uneigentlich  den 
Staat  angebe.  Dagegen  halt  Bake  den  Ausdruck  für  durchaus  unattisch 
und  die  ganze  Stelle  für  ein  falsches  Einschiebsel.  In  der  Stell«,  auf 
welche  Böckh  hingewiesen  bat  (Staatsh.  I.  p.  400),  Dem.  adv.  Mid.  §.  25 
halt  Hr.  Herrn,  die  Worte  ov  fia  di'  ot'r.1  drj/noai'a  xo/vri*  avtor  für 
eine  Parenthese  und  bezieht  sie  mit  Bake  und  Böckh  auf  die  Probole,  bei 
welcher  es  sich,  wie  er  im  vorher  erwähnten  Progr.  ausgeführt,  zunächst 
Dicht  um  eine  litis  aestiraatio,  sondern  um  die  Todesstrafe  handelte.  Dia 
Stelle  hat  dann  den  8inn,  den  Bake  als  nothwendig  erkannte,  ohne  dass 
man  mit  ihm  zu  einer  Umstellung  der  Worte  schreiten  musste.  Aus  den* 
selben  aber,  so  wie  aus  $.  33  geht  deutlich  hervor,  dass  die  vßQseog 
yo«?»)  als  eine  /67a  bezeichnet  werde.  Ausfuhrlich  weist  Hr.  Herrn.  Ba- 
ke's  Erklärung ,  wonach  /67«i  yoorqpa/  singolorom  criminum  propriae  und 
den  extraordinariis  entgegengesetzt  werden,  als  dem  Sprachgebrauch  und 
anderen  Rechtsbestimmungen  widersprechend  zurück  und  zeigt,  dass 
ISia  YQa<prj  dieselbe  Bedeutung  haben  müsse,  wie  /67er  67mq,  was  so  häu- 
fig vorkomme.  Dass  die  Mult  von  1000  Drachmen ,  welche  den  traf,  der 
die  Klage  grundlos  anstellte,  erwähnt  wird,  tadelt  Hr.  Bake,  weil  diese 
Bestimmung  allen  Klagen  gemeinschaftlich  war;  Hr.  Herrn,  aber  findet 
lie  nothwendig,  weil  darin  gerade  eine  characteristisebe  Eigentümlich- 
keit bestand.  Da  nämlich  Solon  jedem  die  Freiheit  vßqftog  zu  klagen 
gegeben  hatte,  so  wäre  es  unbillig  gewesen,  den,  welcher  aus  reiner 
Liebe  zur  Gerechtigkeit  wegen  der  Verletzung  eines  andern  eine  Klage 
anstellte,  einer  Mult  zu  unterwerfen,  wenn  der  Angeklagte  nicht  ver- 
urtheilt  ward,  und  desshalb  bestimmte  das  Gesetz,  dass  nur  derjenige 
die  Mult  bezahlen  solle,  welcher  im  eigenen  Interesse  fälschlich  klag?. 
Nachdem  Hr.  Herrn,  so  die  einzelnen  Stellen  des  in  der  Midiana  enthal- 
tenen Gesetzes  erläutert  und  gegen  Verdacht  geschützt,  wendet  er  sich 
Im  dritten  Theile  zur  Besprechung  der  Frage  über  das  Verhältnisa  der 
beiden  Gesetze  zu  einander.  Westermann  am  angef.  Orte  hat  die  sämmt- 
lichen  Urkunden  in  der  Midiana  für  untergeschoben  erklart,  dagegen  hat 
Voroel  im  Progr.  Frkf.  a.  M«  1845  die  Meinung  anderer  verfochten ,  dass 
das  Gesetz  des  Aeschinea  eine  Ergänzung  des  Demosthenischen  bilde, 
während  eine  dritte  Meinung  das  bei  Demosthenes  für  auf  Schläge,  das 
bei  Aeschinea  für  auf  stuprum  bezuglich  hält.    Weil  nun  das  Gesetz  bei 
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Aesch.  weder  mit  dieses  noch  mit  Demosthenes  Worten  ßDereinatiiiinit, 
auch  su  dem  Deraostheniachen  nicht*  eigentlich  Neues  und  Wesentliche« 
hinzufügt,  die  Bestimmung  von  11  Tagen  dem  Gebrauche  im  Attischen 
Gerichtswesen  widerspricht  und  nur  dann  einen  8 int)  haben  wurde,  wenn 
nach  dieser  Zeit  eine  Erhöhung  der  Strafe  einträte,  weil  endlich  Sn  ihm 
entschieden  ungriechische  Ausdrücke  vorkommen ,  dagegen  das  des  De- 
mosthenes so  mit  den  Worten  des  Aeschines  zusammenstimmt,  dass  es 
genau  in  jenes  Rede  passt ,  auch  die  von  Westermann  gemachten  Aua- 
stellungen sich  beseitigen  lassen ,  so  stimmt  Hr.  Herrn,  denen  nicht  bei, 
welche  aus  beiden  Gesetzen  eins  machen  wollen ,  sondern  halt  das  bei 
Demosthenes  stehende  für  acht ,  das  in  Aeschines"  Rede  eingeschobene 
dagegen  für  aus  einem  Commentare  und  zwar  so  entnommen,  dass  der 
Interpolator  Erläuterungen  mit  den  Worten  des  Gesetzes  verwechselte. 
Dass  nun  aber  das  Gesetz  bei  Demosthenes  für  das  einzige  und  alle  Arten 
der  vßqts  umfassende  gelten  könne,  vertheidigt  der  Hr.  Verf.  gegen  Meier, 
welcher  dasselbe  als  nur  auf  das  stuprum  bezuglich  ansah,  mit  folgenden 
Gründen:  Nach  Plut.  Sol.  18  ist  gewiss,  dass  Solon  nicht  eine,  sondern 
jede  Art  von  vßqig  bestraft  wissen  wollte  und  desshalb  Jedem  das  Recht 
der  Klage  zugestand ,  also  ist  nicht  leicht  einzusehen,  warum  er  nicht 
ein  allgemeines  auf  jede  Art  bezügliches  Gesetz  gegeben  habe.  Der 
Grund,  den  Aeschines  dafür  anfuhrt,  warum  das  Gesetz  Sclaven  und 
Freie  unter  einen  Schutz  stelle ,  passt  für  jede  Art  von  Injurie  und  bei 
der  Sorge ,  welche  die  Attische  Gesetzgebung  für  die  Sclaven  trog,  ist 
es  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  die  Sclaven  auf  alle  Weise,  ausser 
durch  stuprum  ohne  Strafe  hatten  verletzt  werden  können.    Die  Defini- 
tion, welche  Arist.  Rbetor.  II,  24,  9  von  der  vßw  giebt,  schliefst  aller- 
dings  die  Sclaven  aus,  aber  daraus  folgt  noch  nicht,  dass  das  Gesets 
nicht  aus  Staatsklugheit  auch  die  Sclaven  unter  seinen  Schutz  stellen 
konnte.    Ausdrücklich  bezeugt  es  Xen.  d.  Rep.  Ath.  I,  10,  und  Meier 
widerspricht  sich  darüber  p.  326  und  548.    Das  von  ihm  angeführte  Bei- 
spiel Dem.  adv.  Nicostr.  16  beweist  nichts.    IJuidaQiov  detor  kaon  nicht 
mit  Bake  durch  famulus  urbanus  übersetzt  werden  (dies  müsUe  douxov 
oder  **£  aortog  heisaen) ,  aber  es  begreift  sich  leicht,  dass  es  gefahrlicher 
war  gegen  einen  Freien  Thatlichkeiten  zu  verüben ,  als  gegen  einen  Scla- 
ven ,  da  dieser  nicht  leicht  einen  Anwalt  und  günstige  Richter  fand.  Kia 
besonderes  Gesetz  gegen  stoprum  war  nicht  notbig,  da  die  vßgis  mit 
einer  Strenge  bestraft  wurde,  die  für  jenes  auch  genügend  war*  Der 
Plural,  endlich  bei  Dem.  adv.  Con.  24  beweist  nichts,  da  der  Sprachge- 
brauch öfter  denselben  für  den  Singular  setzt.    Im  4,  Abschnitte  behan- 
delt der  Hr*  Verf.  noch  das  stoprum.    Dass  für  dasselbe  auch  die  yporopjj 
uUlag  angewendet  werden  konnte,  beweist  Lys.  d.  caed.  Erat.  32,  aber 
in  Widerspruch  mit  dieser  Stelle  steht  Plut.  Sol*  23,  wo  zwar  auch  der 
Schander  als  minder  strafbar  denn  der  Ehebrecher  bezeichnet,  aber  die 
Strafe  nicht  auf  das  Doppelte  des  Schadens,  sondern  auf  100  Drachmen 
festgesetzt  wird.    Meier  und  Falk  halten  diese  100  Drachmen  für  die 
Busse,  zu  welcher  dann  noch  das  Doppelte  des  Schadens  hinzugefugt 
-    worden  ;  allein  dann ,  wendet  Hr.  Herrn,  ein  ,  wäre  ein  zufälliges  Accidens 
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zum  Iahalt  des  Gesetzes  erhoben  worden.  Reiske,  Schiller  und  Send- 
ling nehmen  so,  100  Dr.  feien  das  Doppelte  von  der  Malt,  welche  für 
die  Schändung  eines  Sclaven  bezahlt  worden;  dagegen  aber  spricht,  das» 
kein  Beispiel ,  keine  Stelle  dies  bestätigt  und  nicht  einmal  das  zu  erweise* 
ist,  dass  unter  naidu  nioht  ein  8ciave  zu  verstehen  sei.  Hr.  Herrn,  löst 
die  Schwierigkeit  so:  Wenn  ein  Beamter  am  des  öffentlichen  Aergernisses 
willen  das  stuprum  strafte,  so  war  er  an  100  Drachmen  Mult  gebunden; 
wenn  aber  der  Verletzt«  klagte ,  so  fand  Litis  aestimatio  statt  und  der 
Verurtheilte  zahlte  das  Doppelte  von  der  Summe ,  zu  welcher  der  Scha- 
den vom  Kläger  veranschlagt  war,  —  welche  Ansicht  durch  Harpocr.  p. 
02  (ßtafov  oVxff)  Bestätigung  empfängt.  Die  bei  Lys.  vorkommenden, 
vielfach  angezweifelten  Worte ,  «V  aloxiQ  anoxtu'vtiit  (frort,  halt  der 
Hr.  Verf.  für  richtig,  erklärt  sie  aber  so,  dass  L.,  um  zu  zeigen,  das  Ge- 
setz macht  zwischen  Ehebruch  und  Schändung  einen  Unterschied,  anführe, 
dass  bei  denselben  Frauen,  bei  welchen  der  ertappte  Ehebrecher  ohne 
Strafe  getödtet  werden  könne,  der  stuprator  nur  ßuticov  zu  belangen  sei. 
Da  nun  die  im  Gesetz  des  Solon  enthaltene  Formel  seinen  Zeitgenossen 
unverständlich  war  (vgl.  adv.  Theomn.  I.  $.  19),  so  wählte  er  jene  auf 
das  vorher  von  ihm  Auseinandergesetzte  sich  zurückbeziehende  Bezeich- 
nung. [D.] 

Greifswald.  Das  Programm ,  durch  welches  das  dasige  Gymna- 
sium zur  Feier  des  Geburtstages  des  Königs  am  15.  Oct.  1847  einlud, 
enthält:  HoreUiana  vom  Prof.  Dr.  H.  Paldamu»  (18  S.  4.),  Beiträge  zur 
Kritik  des  Horas,  hauptsächlich  der  Oden,  welche  wir  in  der  Recension 
des  Agorius  Mavortius  besitzen.  Wie  die  übrigen  Schriften  des  Herrn 
Verf.,  giebt  auch  diese  von  bedeutenden  sprachlichen  und  sachlichen 
Kenntnissen  und  einer  grossen  Belesenhcit  Kenntniss,  rücksichtlich  der 
Kritik  wird  in  ihr  die  Auetorität  der  Handschriften  sehr  gering  ange. 
schlagen,  vor  Allem  auf  Prüfung  der  Lesarten  nach  innern  Gründen  ge- 
drungen und  der  Conjectur  ein  freier  Spielraum  eingeräumt,  ja  es  finden 
sich  manche  scharfe  Seitenhiebe  auf  diejenigen ,  welche  der  entgegenge- 
setzten Ansicht  huldigen.  Ref.  bedauert,  dass  der  Hr.  Verf.  sich  häufig  . 
einer  aphoristischen  Darstellung  ohne  ausführliche  Darlegung  der  Grunde 
bedient  und  sieh  nicht  in  eine  Erörterung  der  Prineipien  eingelassen  hat. 
Denn,  wenn  auf  der  einen  Seite  die  superstitiöse  Verehrung  vor  den 
Handschriften,  welche  lieber  zu  den  eontortesten  Erklärungen  und  ge- 
wagtesten Behauptungen  ihre  Zuflucht  nimmt,  ehe  sie  ein  Pünktchen 
vom  der  Ueberlieferung  fallen  lässt,  eben  so  wenig  aber  der  Eclecticisv 
mus  ,  welcher,  ohne  nach  dem  Werthe  jeder  einzelnen  Handschrift  zu 
fragen  ,  aus  der  grossen  Menge  der  Variauten  die  plausibelste  herauswählt, 
Billigung  verdienen,  so  rauss  auf  der  andern  Seite  davor  gewarnt  werden, 
dass  man  nicht  den  fremden  Dichter  nach  der  eigenen  Subjectivitat  messe 
und  ihm  eine  Vollkommenheit  beilege,  die  er  vielleicht  nicht  erreicht  hat 
nnd  erreichen  konnte,  dass  man  nicht  Coniecturen  auf  Lesarten  stutze, 
welche  durchaus  keine  diplomatische  Geltung  haben,  nnd  über  die  Ent- 
stehung von  Corruptolen  Hypothesen  aufstelle,  welche  alles  sichern  Grün, 
des  ermangeln.    Es  soll  damit  nicht  gesagt  sein ,  dass  der  Hr.  Verf.  in 
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diese  Fehler  verfallen  sei ,  wir  sprechen  nur  unsere  Ueberzeugung  dsbin 
aus ,  dass ,  so  lange  nicht  die  Geschichte  der  Textesuberlieferung  bis  zu 
grösstmöglicher  Genauigkeit  gediehen ,  so  lange  nicht  über  die  Individua- 
litat des  Dichters,  die  Geschmacksrichtung  seiner  Zeit,  die Bildungsfihig- 
keit  der  lateinischen  Sprache  sichere  Resultate  ersieh  worden  sind,  auch 
die  Coniecturalkritik  eines  festen  AnhalU  entbehre,  und  demnach  Hr. 
Prof.  Pald.  es  nicht  onbegreiaich  finden  dürfe,  wenn  man  seinen  An- 
sichten nicht  sofort  allgemeinen  Beifall  sollt.    Die  Besprechung  des  Ein- 
zelnen wird  hinlänglich  zeigen,  wie  sehr  wir  cur  Anerkennung  seiner 
Leistungen  bereit  sind.    Zuerst  werden  die  Stellen  der  Oden,  welche  von 
Seiten  des  Metrums  verdächtig  sind,  besprochen,  wobei  eingeräumt  wird, 
dass  der  Dichter  in  den  ersten  drei  Buchern  noch  nicht  zu  einer  vollkom- 
menen Herrschaft  über  die  8prache  und  genauen  Befolgung  strenger  Ge- 
setze gediehen  sei.    Wenn  als  Beweis  dafür  die  Trennung  von  Worten 
zwischen  der  letzten  Silbe  des  vorletzten  und  der  ersten  des  letzten  Ver- 
ses in  Sapphischen  Strophen  (I,  2,  19;  25,  II ;  II,  16,  7)  angeführt  wird, 
so  ist  Ref.  geneigt,  darin  vielmehr  die  Adoption  des  von  den  Griechen 
in  Betreff  des  Zusammenhangs  der  einzelnen  Strophenglieder  beobachte- 
ten Gesetzes  zu  sehen.    Weil  aber  immerhin  diese  Trennung  als  etwas 
Seltneres  erscheint,  so  sieht  Ref.  um  so  weniger  ein,  warum  der  Hr. 
Verf.  III,  27,  60  Bentiefs  Coniectur:  secuta  e-lidere  collum,  da  Orelli 
für  den  Gebrauch  von  laedere  das  Beispiel  Lucret.  V,  999  nachgewiesen 
hat,  und  Horas  nicht  selten  Worte  in  ihren  ursprünglichen,  aus  dem  ge- 
wöhnlichen Gebrauche  verschw  undenen  Bedeutungen  gebraucht  (vgl. Steiner 
comment.  Horatianar.  spec.  II.  p.  18)  gut  heisst.  Gegen  die  Zulassung  des 
Jambus  in  dem  ersten  Fusse  der  iambischen  Dipodie  1,4,2:  trahuntque 
siccas  machinac  carinas  ,  erklärt  sich  Hr.  Paldamas  um  so  mehr,  als  tra- 
here ,  wie  Hofm.  Peerlkamp  bemerkt,  keinen  Sinn  gebe,  indem  minde- 
stens ad  mare  beigesetzt  sein  müsse,  der  Vers,  den  Jani  aus  Mar.  Vict. 
(p.  161  Gaisf.)  angeführt,  von  stromaufwärts  gezogenen  Schiffen  zu  ver- 
stehen, endlich  des  Terent.  Maur.  (2945)  Aoctorität  schon  von  Bend,  in 
t  Zweifel  gesetzt  sei,  da  derselbe  an  dem  vs.  29,  78  angeführten  silüae 
Anstoss  genommen.    Er  emendirt  desshalb  truduntque  (wie  vorher  schon 
Oudendorp)  ,  indem  er  dies  Wort  als  dem  Dichter  sehr  geläufig  und  ganz 
passend  für  die  Schiffe,  phalangibus  a  pulvinis  demissae  (Isidor.  Origg. 
XIX,  2,  16,  wozu  in  einem  Nachtrage  auf  Gronov.  ad  Plaut.  Castn.  III, 
2,  27  verwiesen  wird)  bezeichnet,  und  ausserdem  an  trudis  bei  Virg. 
Aen.  V,  208  erinnert.  Aber  dass  die  Schiffe  nicht  blos  durchschieben  von 
hinten,  sondern  auch  durch  Ziehen,  indem  sie  auf  Walzen  gesetzt  waren, 
ins  Meer  gebracht  wurden ,  beweist  die  Stelle  des  Attius  bei  Non.  v. 
anima :  classes  trahere  in  aalum ,  w  ährend  Hr.  Paldam.  keine  Stelle  an- 
führt, in  welcher  trudere  von  Schiffen  gesagt  wäre.    Warum  bei  trahere 
in  mare  dabei  stehen  müsse,  während  es  bei  trudere  weggelassen  werden 
kann,  sieht  Ref.  nicht  ein.  Da  nun  die  Anführung  bei  Terent.  Manr.  be- 
weist ,  dass  die  Lesart  trahunt  älter  sei  als  alle  Handschriften  des  Hör., 
man  keinen  Grund  einsieht,  w esshalb  trudunt,  das  metrisch  richtigere, 
in  troAunt  von  Jemandem  verändert  worden  wäre,  endlich  kein  Grund 
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rorhanden  Ist,  warum  man,  wenn  man  andere  metr.  Fehler znlasst,  diesen 
nicht  gestatten  will,  so  glaubt  Ref.  mindestens  nicht  den  Verdacht  einer 
blinden  Superstition  auf  sich  zu  laden ,  wenn  er  trahuntque  noch  für  rieh* 
tig  hält.  Im  Folgenden  erkennt  der  Kr.  Verf.  die  Entschuldigung  des 
Trochäus  in  der  Basis  I,  15,  36,  wie  sie  Lachmann  (bei  Frank.  Fast. 
Hör.  p.  238)  gegeben  hat,  an,  obgleich  er  meint,  dass,  wie  bei  Stat. 
Silv.  V,  3,  127  Giaius  für  Phrygius,  so  auch  hier  lliacas  für  Pergameas 
geschrieben  werden  konnte.  Obgleich  also  der  Trochäus  nicht  unbe- 
dingt verworfen  wird,  so  hält  doch  in  desselben  Gedichts  ts.  24  der 
Hr.  Verf.  die  Lesart  einiger  Codd.  Teucer,  te  Sth.  für  richtig,  allein  der 
_  Anastrophe  des  te  steht  der  vorausgehende  Plural  Urgent  impavidi  ent- 
gegen. Auch  ist  nicht  abzusehen,  warum  man  nicht  mit  Oreili  sich  auf 
den  Vorgang  der  Griechen  beruf  in  dürfe.  Denn ,  wenn  auch  Hör.  sonst 
sorgfältig  den  Trochäus  meidet,  so  konnte  er  doch  eine  Abweichung  vom 
strengen  Gesetze  durch  das  Beispiel  seiner  Vorbilder  leichter  entschuld- 
bar finden.  Den  Hiatus  II,  20,  13  halt  Hr.  Pald.  für  um  so  weniger  ge- 
gen den  Dichter  anzuführen,  weil  er  das  ganze  Gedicht,  wie  I,  20  für 
untergeschoben  erklärt,  wofür  er  in  der  Anin.,  mit  der  Bemerkung,  dass 
die  Freundschaft  zwischen  Maccnas  und  Horas  den  Gelehrten  vielfachen 
Stoff  dargeboten  habe,  die  in  beiden  Gedichten  vorherrschende  ineptam 
rerum  exaggerationem  earundemqoe  personarum  coacervationem  nullis 
sententiis  aut  imaginibus  intermixtis  temperatam  anfuhrt,  und  man  muss 
bereitwillig  zugestehen,  dass  ausser  den  von  ihm  angeführten  Granden 
auch  andere  Erscheinungen  in  diesen  Gedichten  (vgl.  über  U,  20  auch 
Steiner  1.  c.  p.  12  und  25)  solchen  Anstoss  erregen ,  dass  sie  eines  guten 
Dichters  durchaus  nicht  würdig  erscheinen.  Den  Hiatus  IH,  14,  11  halt 
Ref.  für  nicht  genügend  durch  die  Bemerkung  entschuldigt,  dass  die 
Worte  male  ominati»  einen  Begriff  ausmachen.  Auch  andere  Gründe 
lassen  dies  Gedicht,  wenn  nicht  als  unächt,  so  wenigstens  des  Dichters 
unwürdig  erscheinen,  worüber  Ref.  mit  Steiner  s.  a.  O.  p.  11  einver- 
standen ist.  Vollkommen  stimmt  Ref.  bei,  dass  die  Elision  quo  et  II,  3, 
11  unerträglich  sei.  Zu  den  Emendations  versuchen  kann  jetzt  noch  die 
Coniectur  Steiner's  a.  a.  O.  p.  26  angeführt  werden.  Bei  Besprechung 
der*  Cäsur  IV,  14,  17  macht  der  Hr.  Verf.  auf  die  merkwürdige  Erschei- 
nung aufmerksam,  dass  auch  die  Hexameter,  welche  sich  anf  Tiberius 
beziehen  (Ep.  I,  9,  4  und  II,  2,  1)  schlechte  Casur  haben,  indess  sieht 
derselbe  darin  nicht  eine  versteckte  Absicht  des  Dichters  gegen  Tiberius, 
glaubt  vielmehr,  dass  er  diesen  Mann  aus  wirklicher  Ueberzeugung  ge- 
lobt habe.  Die  Production  einer  kurzen  Silbe  in  der  Thesis ,  welche 
II,  19,  5  und  2,  1  bereits  beseitigt  ist ,  fuhrt  in  der  Anm.  zu  der  sehr  be- 
achtenswerthen  Bemerkung ,  dass  dieser  Gebrauch  überhaupt  für  einen 
sehr  seltenen  gelten  müsse  und  genauere  Berücksichtigung  der  Hand- 
schriften ,  namentlich  bei  Ovid ,  viele  Belege  dafür  entfernt  habe.  Das 
Beispiel  bei  Hör.  III,  5,  17  erklärt  der  Hr.  Verf.  für  unerträglich,  ver- 
wirft aber  auch  Bentlci's  Emendation  als  zu  hart,  und  coniieirt  selbst 
sehr  entsprechend  vae  muerabilis y  gestützt  auf  Naev.  Fr.  p.  200  ed.  8p. 
(ein  der  Seele  des  Dichters  entquellender,  nicht  aus  des  Regulus  Ge- 
N  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  BAL  Bd.  LH.  Hft.  2.  15 
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danken  rcferirter  Ausruf).  Ueber fortuitu$  «teilt  er  die  Ansicht  auf,  dass 
das  »  ursprünglich  lang  gewesen  und  die  Verkürzung  nur  von  den  epischen 
Dichtern  eingeführt  sei;  Gratuilum  bei  Stat.  Silv.  I,  16,  16  beweise  nur, 
dass  die  Annahme  einer  Synizesis  ungegründet  sei.  1,  9,  1  emendirt  Hr. 
Paldaro.  Candidus  nach  Mall.  Theodor,  d.  metr.  p.  23.  Mag  man  auch 
zugestehen,  dass  Silius  Italicus  mit  den  Eigennamen  in  grosser  Licenz 
umspringe,  so  beweist  doch  die  Stelle  VIII,  194,  das«  man  bei  Horat. 
gegen  das  Zeugnis»  der  Handschriften  nichts  ändern  dürfe.  Dass  III,  4, 
9  und  10  entweder  Apuliae^oder  Appulo  verdorben  sei,  ist  um  so  schwie- 
riger anzunehmen,  da  sich  weder  ein  anderer  Grund  dafür,  noch  ein  Weg 
zur  Erncndation  zeigt.  Solche  Stellen  sind  gerade  zu  beachten,  um  einen 
Maassstab  dafür  zu  gewinnen  ,  wie  weite  Freiheit  man  dem  Dichter  zu- 
gestehen dürfe.  So  hätte  Ref.  auch  gewünscht,  dass  Hr.  Pald.  über  den 
dreisilbigen  Gebrauch  von  tiluae  (Epod.  XIII,  2  und  Od.  I,  23,  4)  sich  in 
eine  weitere  Untersuchung  eingelassen  hätte;  denn  ehe  man  Beutle?** 
kühne  Coniectur  nemora  annehmen  kann,  iuuss  man  erst  davon  genaue 
Kenntniss  verlangen,  in  wie  weit  der  Gebrauch  der  lateinischen  Dichter 
gegen  oder  für  eine  solche  Trennung  spreche.  Dass  1 ,  7 ,  27  Bender* 
Emendation :  auspice  Phoebo  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  habe ,  wird 
man  um  so  lieber  zugestehen,  als  an  der  bisher  zur  Stützung  der  Vulgata 
angeführten  Stelle  Ovid.  Fast.  I,  26  die  Handschriften  autpkio  für  au- 
rpice  te  geben.  Desselben  grossen  Mannes  Coniectur  possunt  I,  26,  10 
ist  durch  mehrere  von  Orelli  benutzte  Handschriften  und  durch  einen 
Leipz.  Cod.  (Kirchner  Q.  H.  N.  p.  41)  bestätigt.  Sehr  treffend  weist 
Hr.  Paldamus  IV,  14,  14  Orelli's  Erklärung  von  grave  proelium  commit- 
tere  zurück ,  indem  er  aus  Dio  Cass.  und  Vellei.  nachweist,  dass  Tib.  im 
rätischen  Krieg  eine  besondere  Expedition,  wo  er  die  Feinde  über- 
rascht und  ihre  Häuser  in  Brand  gesteckt,  unternommen  habe,  wesshalb 
auch  vs.  24  ig-ne*  als  gesichert  anzusehen  ist.  Beachtens werth  ist  die 
Bemerkung,  wie  in  demselben  Ged.  vs.  31  mit  Vell.  II,  95,  vs.  33  mit 
Tacit.  Annal.  III,  47  übereinstimmen,  nur  mochten  wir  nicht  daraus  fol- 
gern, dass  IV,  4,  26  Bentlei's  Emendation  sanetis  durch  Vell.  H,  49  eine 
Bekräftigung  empfange.  Nicht  einverstanden  ist  Ref.,  wenn  der  Hr. 
Verf.  erklärt  IV,  6,  21  sei  flexus  durch  einen  glücklichen  Zufall  in  den 
Blandinischen  Handschriften  bewahrt,  da  ihm  victus  weit  dichterischer 
und  desshalb  das  begrifflich  nicht  verschiedene  flexus  als  ein  Glossem  er- 
scheint. Gern  räumt  er  ein,  dass  grata  I,  31 ,  5  buchst  anstössig  und 
das  von  dem  Hrn.  Verf.  coniieirte  lacta  viel  vorzuglicher  sei,  indess  wird 
über  diese,  so  wie  andere  Coniecturen  der  Art  erst  dann  ein  begründetes 
Urtheil  möglich  sein,  wenn  man  darüber  sicherere  Resultate  besitzen  wird, 
wie  weit  die  Interpolation  in  Horaz  gegangen  sei.  Der  Hr.  Verf.  wendet 
sich  hierauf  zur  Besprechung  anderer  Stellen  und  warnt  besonders  vor 
der  Annahme  von  Dunkelheiten,  da  Zeugnisse  selbst  der  Alten  gerade  die 
Klarheit  als  hervorstechende  Eigenschaft  des  Dichters  bezeichnen.  Wenn 
er  für  seine  Meinung  Kirchner's  Ansicht  (Q.  H.  N.  p.  64) ,  dass  die  Ge- 
dichte zum  Singen  bestimmt  gewesen  seien,  benutzt,  so  möchte  Ref.  be- 
merken ,  wie  daraus  noch  nicht  folgt,  dass  alle  für  deu  Volksgesang  ge« 
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dichtet  gewesen  seien ,  vielmehr  viele  offenbar  nur  auf  individuelle  und 
specielle  Falle  berechnet  erscheinen ,  desshalb  also  Anspielungen  auf  nur 
den  nächst  Stehenden  bekannte  Verhältnisse  nicht  aufgeschlossen  werden. 
Ref.  will  nichts  sagen  über  die  Zurückweisung  der  Ansicht ,  dass  IV,  8 
sich  auf  wirkliche  vorhandene  Bildwerke  beziehe,  da  das  ganze  Gedicht 
su  viele  Schwierigkeiten  bietet.  In  I,  35  erkennt  der  Hr.  Verfasser  An- 
spielungen auf  ein  Bild  der  Antiatischen  Fortuna  an,  sieht  aber  da- 
durch weder  »tarn  columna,  noch  uncu*  liquidumquc  plumbum  hinlänglich 
erklärt,  und  Ref.  stimmt  ihm  mit  Steiner  (a.  a.  O.  p.  25)  darüber  voll- 
kommen bei.  Dass  Epod.  2  nicht  auf  VirgiPs  Georg,  anspiele,  hatte  schon 
froher  Lachmann  bei  Frank.  Fast.  Horatian.  bemerkt,  und  eben  so  gewiss 
ist  Struve's  Ansicht,  dass  III,  3  auf  VirgiPs  Aeneis  anspiele,  falsch.  Der 
Hr.  Verf.  übergeht  andere  verdächtige  Stellen  und  wendet  sich  zu  aus- 
führlicherer Besprechung  von  I,  13,  16.  Mit  scharfen  Worten  weist  er 
die  bisherigen  Erklärungsversuche  zurück  und  coniicirt  multa  parte  mi 
ncctarU.  Es  ist  recht,  dass  er  von  eiuer  diplomatischen  Erklärung  der 
Corruptel  absieht  (denn  wäre  quinta  aus  VLTA  nach  Abwerfung  des 
Initial-Buchstabens  entstanden ,  so  müssle  man  sich  wundern ,  nicht  viel- 
mehr sezta  zu  finden).  Eine  Erklärung  findet  er  in  den  Scholiasten.  Da 
nämlich  aus  Cfaaris.  gewiss  ist ,  dass  Acron  Helenius  zum  Terenz ,  wenig- 
stens zu  den  Adelph.  und  dem  Eunuch. ,  Commentare  geschrieben  habe, 
und  in  Donat.  ad  Eon.  IV,  2,  10  sq.  sich  die  Spur  findet,  dass  zwei  Scho- 
lien in  eins  verschmolzen  seien,  so  nimmt  Hr.  Pald.  an,  dass  der  erste 
Theil  von  Donat's  Anm.  von  Acron  herrühre,  und  ein  ungeschickter  Gram- 
matiker die  Bemerkung  desselben  zu  Tercnt.  zu  dieser  Stelle  des  Horat. 
binzugeschrieben ,  dies  aber  zur  Acndcrung  des  multa  in  quinta  Veran- 
lassung gegeben  habe.  Dass  solche  Dinge  in  den  Scholien  vorgekommen 
seien ,  sucht  er  durch  Anfuhrung  einiger  Beispiele  zu  erweisen,  und  weist 
den  möglichen  Einwand,  es  sei  doch  auffallend,  wie  Acro  zu  Horaz  von 
den  5  partibos  Veneris  habe  sprechen  können,  da  dies  vielmehr  zu  Ter. 
passend  gewesen  sei,  mit  der  Bemerkung  zurück,  es  sei  dies  eine  be- 
kannte spruchwörtliche  Redensart  gewesen  und  Acro  liebe  Zahlcnverhält- 
uisse,  wie  seine  Anm.  zu  I,  3,  17  verrathe.  Ref.  gesteht  durch  diese 
höchst  scharfsinnige  Deduction  nicht  überzeugt  zu  sein.  Zwar  genügt 
auch  ihm  keine  der  für  quinta  gegebenen  Erklärungen;  da  jedoch  die 
Lesart  mindestens  eine  sehr  alte  ist,  der  Sinn  weiter  nichts  fordert ,  als: 
Küsse,  die  Venus  mit  ihrem  Nektar  würzt,  und  es  leicht  denkbar  ist,  dass 
die  Römer  eine  Art  der  Würzung  mit  Süssigkeit  hatten,  welche  wir  nicht 
kennen,  so  hält  er  wenigstens  eine  gänzliche  Verwerfung  von  quinta  für  zu 
gewagt.  In  einem  Anbang  p.  14  sqq.  bespricht  Hr.  Paldam.  die  Stelle 
Satir.  I,  10,  66.  Er  erklärt  sich  gegen  die  von  C.  Fr.  Hermann  im  Progr. 
Marb.  1831  aufgestellte,  von  den  meisten  der  neuern  Erklärer  gebilligte 
Ansicht  mit  folgenden  Gründen:  dass  quam  für  quam  pro  eo  quod  stehen 
könne,  habe  Herrn,  nicht  erwiesen;  ein  Theil  der  von  ihm  angeführten 
Beispiele  passt  desshalb  nicht,  weil  in  ihnen  ein  Casus  obliquns  dabei 
steht,  der  grössere  Freiheit  gestattet  (Madv.  ad  Cic.  de  Fin.  II,  3,  8.) 
andere  haben  mit  der  Steile  des  Hör.  nichts  Aehnliches,  wie  JuvcnaPs 
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tectus  Proeula  minor  und  Plaut.  Rud.  prol.  20.     Wenn  man  dies  auch  tu- 
gestände,  so  wäre  der  unmittelbar  auf  einander  folgende  verschiedene 
Gebrauch  von  quam  höchst  anstossig.     Das»  aber  Knnius  hier  erwähnt 
werden  musste  ,  geht  aus  va.  54  hervor;  denn  da  Hör.  den  Lncilios  recht- 
fertige ,  dass  er  den  Knnius  getadelt,  so  müsse  doch  angeführt  werden, 
dass  er  ein  Recht  dazu  gehabt,  indem  er  besser  gewesen  als  jener;  dass 
rüde  et  Craecis  intactum  Carmen  nur  auf  die  Lucilischen  Satiren  »eh?« 
könne ,  dass  die  satira  des  Knnius  von  diesen  ganz  verschieden  gewesen 
seien,  wird  eingeräumt,  dagegen  geltend  gemacht,  dass  imm^r  ETnutos  der 
Krste  gewesen  sei  t  der  Gedichte  unter  dem  Namen  satirae  geschrieben 
habe,  und  desshalb  könne  er  anetor  der  Gattung  genannt  werden,  welche 
Lucilius  allerdings  neu  gebildet,  eben  so  wie  Socrates  atictor  der  Stoiker 
sei .  wahrend  Zeno  mit  Recht  von  Cic.  Acad.  II ,  42  als  inventor  et  priu 
cens  bexeichnet  werde.    Dass  die  von  dem  Hrn.  Verf.  geltend  gemachten 
Grunde  nicht  unwichtig  seien  ,  wird  Jedermann  gern  einräumen.     In  der 
sehr  gelehrten  Auseinandersetzung  über  das  Wort  auetor  hätte  Ref.  et*e 
grössere  Uebcrsichtlichkeit  und  die  Vermeidung  von  Abschweifungen  tu 
Stellen,  welche  mit  der  Vorliegenden  des  Horaz  in  keinem  Za>amroeu: 
hange  stehen ,  gewünscht.  [^*] 

Halle.  Die  lateinische  Schule  im  Waisenhause  war  im  Winter- 
semester 1846/47  von  393,  im  Sommersemester  1847  von  416  Schülern 
besucht  (Ia.  32,  Ib.  33,  IIa.  1.  Cot.  28,  2.  Cot.  25,  Hb.  32,  lila.  29, 
III  b.  37,  IVa.  31,  IV b.  34,  Va.  33,  Vb.  38,  Via.  39,  VIb.  25).  Ostern 
1847  wurden  15,  Mich*  16  mit  dem  Zeugnisse  der  Reife  zur  Universität 
entlassen.  Als  Lehrer  arbeiteten  an  der  Anstalt  ausser  dem  Rector  Dr. 
Eckstein,  die  Oberlehrer  Manitius,  Dr.  Lieb  mann  ,  Weber,  Scheitertet*, 
Pr.  Geier,  Dr.  Rümpel,  die  Collaboratoren :  DDr.  Arnold  /.,  Böhme,  Ken- 
äcker,  Nicmcyer,  Fkcher,  Süwrn,  Ochler,  Arnold  J/.  und  Mühlmann  und 
die  Adiuncten  Dr.  Rinne  und  Tanncnberger ,  als  technische  Lehrer  der 
Prof.  Dr.  Weis*,  Oberlehrer  Berger ,  Musikdirektor  Greger  und  Turn- 
lehrer Dieter,  als  Hülfalehrer  die  DDr.  Krahner,  Schmidt,  Schröter,  tfefi- 
mg,  Ottc  und  Göll  um.  Von  diesen  folgte  der  Dr.  Krahner  Ostern  1847 
eiuem  Rufe  an  das  Konigl.  Friedrich  Wilh  lms  Gymnasium  in  Posen.  An 
Gratifikationen  wurden  850  Thlr.  vertheilt.  Das  Programm  enthält  eine 
Abhandlung  über  die  eiecronisehe  Auffassung  und  formelle  Behandlung 
der  unabhängigen  Neben-  und  Zwischensätze  in  der  direeten  Rede,  oder 
über  den  Unterschied  der  geistigen  Personen  im  Ciceronianismus  vom  Ober- 
lehror  Scheucrlein  (50  S.  4.).  Dieselbe  enthält  nur  die  3  ersten  Para 
graphen,  den  übrigen  Theil  will  der  Hr.  Verf.  später  mit  dem  ersten 
vereint ,  besonders  im  Drucke  erscheinen  laasen.  Di«  Abhandlung  be- 
schäftigt «ich  mit  den  unabhängigen  Nebensätzen  der  direeten  Rede, 
welche ,  weil  sie  als  ein  von  einer  Person  Gedachtes  dargestellt  werden, 
in  den  Coniunctivus  gesetzt  sind.  Grosser  FleihS,  Scharfsinn  und  Stre- 
ben nach  Tiefe  der  Auffassung  sind  an  ihr  eben  *o  lohen* werthe  Eigen- 
schaften,  wie  an  der  früher  (1842)  erschienenen  Abhandlung  über  den 
Charactcr  des  Modus  in  der  griechischen  Sprache  (vgl.  NJbb.  XXXIX,  I. 
S.  100).    Je  mehr  Ref.  diese  Eigenschaften  rühmend  anerkennt,  mit  je 
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vollerer  Ucberzeugung  er  ausspricht,  dass  er  derselben  vielfache  Anre- 
gung und  Belehrung  verdankt,  um  so  mehr  fühlt  er  sich  gedrungen,  dem 
ihm  befreundeten  Hrn.  Verf.  einige  Bemerkungen  vorzulegen,  deren  Be- 
rücksichtigung bei  der  Herausgabe  des  Ganzen  Nutzen  bringen  wird. 
Die  erste  betrifft  das  gänzliche  Ignorircn  dessen,  was  andere  Gelehrte 
auf  dem  Gebiete  der  lateinischen  Grammatik  sowohl ,  als  auch  in  der  In- 
terpretation und  Kritik  der  Ciccroniscben  Schriften  geleistet  haben.  Mit 
Ausnahme  Madvig's  ,  dessen  Ausgabe  von  de  Einibus  der  Hr.  Verf.  zwei- 
mal ,  aber  auch  nur,  indem  er  seine  Ansicht  widerlegt,  erwähnt,  wird 
kein  anderer  neuerer  Gelehrter  genannt.    Ref.  ist  weit  davon  entfernt,  , 
einem  unnützen  Citatenprunk  das  Wort  zu  reden,  eben  so  sehr  theilt  er 
die  Ueberzeugung,  dass  man  solche  Untersuchungen,  wie  der  Hr.  Verf. 
hier  giebt,  für  sich  unabhängig  von  allen  fremden  Meinungen  vornehmen 
müsse ,  allein  bei  der  Herausgabe  einer  Schrift  fordert  die  Pflicht  gegen 
das  Publicum  darzulegen ,  iu  welchem  Verhältnisse  die  gewonnenen  Re- 
sultate zu  denen,  die  man  vorher  gekannt,  stehen.    Vernachlässigt  man 
dies,  so  wird  man  leicht  ungerecht,  indem  man  als  neu  hinstellt,  was 
schon  Andere  richtig  erkannt ,  und  demnach  sich  selbst  zu  überheben,  An- 
dere herabzusetzen  scheint.    Sehr  Vieles  von  dem ,  was  der  Hr.  Verf. 
aufstellt,  ist  längst  als  richtig  erkannt,  wenn  auch  Manches  davon  von 
ihm  auf  neue  Weise  dargestellt  ist.     Liest  mau  solche  Bemerkungen,  wie 
S.  34:  „Und  doch  ist  dieser  Punct  bis  jetzt  noch  gar  nicht  untersucht. 
Im  Allgemeinen  ist  nämlich  der  Standpunkt  der  direkten  Darlegung  selbst 
von  grossen   Latinisteu  als  ein  grammatisches  und  kritisches  Moment 
noch  nicht  beachtet,  und  daher  unendlich  Vieles  ganz  willkürlich  in  den 
Texten  geändert,  um  die  gewöhnliche  äussere  Regel  zur  Geltung  zu  brin- 
gen, besonders  von  Krnesti;  z.  B.  pr.  Sext.  43,  96;  d.  orat.  II,  2,  6", 
so  muss  mau  um  so  mehr  Anstoss  nehmen,  als  nur  ein  Blick  iu  Halms 
Anm.  zu  der  ersten  Stelle  und  in  OrellPs  neuste  Ausgabe  der  Cesammt- 
werke  den  Hru.  Verf.  überzeugen  konnte,  wie  man  schon  längst  das 
Nichtige  gegen  Emesti  aufgestellt  habe.  Eine  zweite  Bemerkung  betrifft  die 
Darstellung.   Es  mangelt  nämlich  in  der  Abhandlung  dielJeberHchtlichkeit, 
welche  sehr  leicht  durch  gewisse  äussere  Zeichen  erreicht  werden  kann. 
Ausserdem  ist  eine  zu  häufige  Wiederholung  dcrselbeu  Worte  sichtbar. 
Wozu  müssen,  wenn  das  Allgemeine  einmal  erörtert  ist,  nun  für  jeden 
einzelnen  Kall  immer  dieselben  Auseinandersetzungen  wiederholt  werden. 
Endlich  ist  die  Darstellung  im  Allgemeinen  durch  das  Streben  nuch  Tief  ' 
unklar  geworden,  indem  dor  Hr.  Verf.  nicht  selten  statt  der  gewöhnlichen 
die  Sache  recht  gut  bezeichnenden  Ausdrücke  neue,  weniger  allgemein 
»«^ländliche  wählt,  und  vou  Nebensätzen  zu  wenig  Gebrauch  macht. 
Wem  ist  es  nicht  klar,  wem»  man  ihm  sagt:  Alle  diejenigen  Nebensätze, 
welche  d  r  Redende  nicht  als  ein  von  Anderen  oder  von  ihm  Gedachte.», 
*on<leru  als  eine  von  ihm  eingeschobene,  aus  der  Wirklichkeit  entnom- 
mene Erläuterung  darstellt,  stehen  im  Indicativ?     Was  gewinnen  wir 
aber  durch  eine  solche  Darstellung,  wie  sie  der  Hr.  Verf.  giebt  (S.  .Vi): 
„Sobald  also  der  Redende  von  seinem  Stäudpunkte  aus  den  Inhalt  der 
Neben-  und  Zwischensätze  vorlegt,  also  von  dem  Standpunkte  der  Per- 
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son ,  welche  die  Objecte  und  Beziehungen  der  Sätze  ausserlicli  a  n  und 
mit  den  Handelnden  oder  in  die  Rede  eingeführten  Personen  vorfindet, 
nnd  deren  Vorstellung  und  Bewusstsein  nicht  gleich  deshalb  der  Inha't 
unabhängiger  Nebensätze  angehört,  weil  dieser  vom  Standpunkte  der  be- 
treffenden Person  Inhalt  des  Bewusstseins  und  der  Innerlichkeit  ist,  — 
so  wird  in  den  meisten  Fällen  der  Inhalt  und  die  logische  Stellung  der 
in  der  direkten  Rede  sonst  unabhängigen  Nebensätze  als  etwa«  in  der 
äussern  Wirklichkeit  dem  Redenden  Vorliegendes  bebandelt;  denn  die 
Rede  hat  einmal  den  Standpunkt  der  grammatischen  dritten,  zweiten,  oder 
der  von  der  redenden  sich  objectiv  gegenüber  gestellten  ersten  Person 
oder  der  logischen  oder  ideellen  Person  verlassen,  für  welche  der  Inhalt 
des  Satzes  ein  bewusster  oder  vorgestellter  war?  Welchen  Gebrauch 
kann  man  davon  in  der  Schule,  für  welche  doch  nach  dem  Vorworte  die 
Untersuchung  forderlich  werden  soll,  machen?    Und  wer  arbeitet  sich 
gern  durch  solche  Sätze  hindurch,  wie  folgender  ist  (S.  36):  „die 
selbständige  präsentische  Notiz,  Angabe,  Umschreibung  oder  Behaup- 
tung, also  das,  was  wir  wahrnehmen,  vorfinden  oder  behaupten,  wird 
so  lange  wir  dasselbe  nicht  als  ein  bewtisstcs  Objcct  irgend  jemandes 
kennen  oder  so  darstellen  können  oder  vielleicht  wegen  der  Stellung  oder 
des  Zweckes  der  Rede  müssen,  oder  von  dem  zu  dem  in  irgend  einer 
Strnktur  oder  einem  Ausdrucke  gelegenen  Seelenakte  historisch  zogehö- 
rigen Inhalte  zu  trennen  oder  von  dem  Objekte  der  Aeusserung  einer 
fremden  Person  zu  unterscheiden  haben,  unabhängig  von  jeder  Struktur 
als  direkte  Redefurm  in  den  Indicativus  gesetzt,  es  sei  denn,  dass  der 
Redende  einen  solchen  Satz  als  sein  individuelles  Urtheil  in  der  Form 
der  Vorstellung  darstellt"  ?  Drittens  hat  der  Hr.  Verf.  die  Kritik  gar  zu 
wenig  geübt.     Seine  Untersuchung  hat  den  Zweck  darzustellen,  nach 
welchen  Gesetzen  Cicero  die  bezeichneten  Nebensätze  behandelt  habe, 
und  wie  streng  diese  Gesetze  mit  den  Grundsätzen  der  Logik  überein- 
stimmen.   Eine  solche  Untersuchung  kann  nur  dann  auf  festem  Boden 
stehen ,  wenn  in  allen  einzelnen  Stellen  die  Lesarten  der  Handschriften 
zu  Rathe  gezogen  werden.     Was  nutzt  es,  wenn  hier  und  da  angeführt 
wird:  „Var.",  wenn  man  nicht  zugleich  erfährt,  welches  die  historisch 
beglaubigtere  Lesart  ist?  Dies  ist  um  so  nothwendiger  bei  Behandlung 
von  Redeformen,  wo  sehr  häufig,  ja  in  den  meisten  Fällen  in  die  Will- 
kür des  Redenden  gestellt  war,  welche  Darstellung  er  wählen  wollte. 
Um  nur  Eins  anzuführen.    An  der  in  der  Anm.  S.  11  angeführten  Stelle 
d.  orat.  II,  12,  53  hat  Orelli  in  der  neusten  Ausgabe,  auf  die  Hand- 
schriften gestützt,  ornetur  geschrieben.     Ist  nun  nicht  ausgemacht,  dass 
in  den  übrigen  Stellen  die  Lesart  vor  jedem  Verdachte  gesichert  ist,  so 
bleiben  gegen  die  aufgestellte  Regel  noch  Zweifel  und  Bedenken  übrig. 
Um  nun  auch  auf  einiges  Einzelne  einzugehen,  erwähnt  Ref.  Folgendes. 
Wenn  d.  orat.  I,  38,  173:  iudicia  privata  magnarum  rerum  obire ,  in  qui- 
buH  uaepe  non  de  facto ,  sed  de  aequiiate  ac  iure  certetur  .  ...  insignis 
etf  impudentiae ,  der  Conj.  certetur  erklärt  wird,  als  vom  Bewusstsein 
des  jedesmaligen  obiens  gesetzt:  „wovon  man  weiss  oder  sich  sagen 
muss",  *o  steht  dieser  Erklärung  das  beigefugte  taepc  entgegen.  Wer 
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eiu  iudicinm  privatum  obit,  muss  ein  Bcwustsein  darüber  haben,  worum 
es  sich  in  dem  Falle,  welchen  er  vor  sich  hat,  handelt;  die  Vorstellung 
einer  in  vielen  Fallen  zu  machenden  Erfahrung  kann  nicht  dem  jedesma- 
ligen obiens  beigelegt  werden,  sondern  den  Hörenden  überhaupt  und  so 
gehört  diese  Stelle  zu  den  Fällen,  von  welchen  Matth,  zu  SexU  Rose.  8, 
23  gehandelt  hat.  Tusc.  V,  9,  25:  Possum  igitur ,  cui  concessetim  cct. 
reicht  zur  Erklärung  des  Conj.  vollkommen  hin,  wenn  man  sagt,  es  sei 
ein  von  dein  Redenden  gesetzter  Fall.  Die  Erklärung:  „dem  ich  sollst 
du  wissen4',  ist  zu  gesucht.  Im  Orat.  17,  55:  Quomodo  autem  dicatut, 
id  est  in  duobus,  in  agendo  et  in  eloquendo,  hat  der  Hr.  Verf.  richtig  er- 
kannt, dass  der  Conj.  gesetzt  sei,  weil  ein  geistiger  Akt  des  Cicero  dazn 
zu  ergänzen  sei;  allein  die  zu  id  gesetzte  Erklärung:  „nämlich  docere", 
genügt  nicht;  vielmehr  zeigt  eine  genaue  Betrachtung  des  Zusammen- 
hang«, dass  Cicero  die  Rede  kurz  abbricht  und  eine  Art  Anakoluthie  be- 
geht. Vollständig  würde  es  heissen:  Quo  modo  autem  dicatur,  quoniam 
tibi  exponere  volo  ,  id.  e*t  in  duobus.  De  or.  II,  15,  66:  si  enim  est  ora- 
toris,  quaecunque  res  infinite  posita  sit,  de  ea  posse  diceret  wurde  Ref.  den 
Coni.  nicht  daraas  erklären ,  dass  das  hier  Aufgestellte  Behauptung  frü- 
herer Theoretiker  sei,  es  genügt  ja,  dass  hier  ein  allgemeiner  Fall  an- 
genommen ist:  si  quae  res  infinite  posita  sit.  Verr.  II,  IV,  2,  3:  Nam 
Messana,  quae —  ornata  sit  —  ab  his  tebus,  quibus  Ute  delectatut ,  sane 
vacua  atque  nuda  est,  ist  quae  —  sit  als  Ansicht  des  Verres ,  welche  er 
noch  fortwährend  zur  Entschuldigung  seiner  Räubereien  habe ,  zu  nehmen 
geradezu  unmöglich.  üeberhanpt  hat  der  Hr.  Vf.  das  Streben,  die  von  • 
ihm  aufgestellten  Principien  geltend  zu  machen,  bei  einzelnen  Stellen  zu  weit 
geführt. —  Möge  derselbe  die  von  dem  Ref.  nur  in  freundschaftlichem  Inter- 
esse gemachten  Bemerkungen  einer  sorgfältigen  Prüfung  würdigen.  [D.] 
Luckau.  Das  dasige  Gymnasium  war  Ostern  1847  von  263  Schü- 
lern besucht  (13  in  I.,  14  in  II.,  31  in  III.,  40  in  IV.,  50  in  V.,  60 in  VI., 
55  in  VII.)  und  hatte  Ostern  1846  4,  18*7  2  Abiturienten  zur  Univer- 
sität entlassen.  Das  Lehrercollegium  besteht  aus  dem  Dir.  Kreyenborg, 
Conr.  Oberlehrer,  Lic.  th.  und  Dr.  ph.  Vetter,  Oberlehrer  und  Subr.  Dr. 
Topfet ,  Mathematikus  Junghann,  dem  das  Prädicat  Oberlehrer  criheilt 
worden  i*t,  dem  Cantor  Oberreich,  Sextus  Wenzel,  Auditor  Vogt,  Hülfs- 
ichrer lÄptius  und  den  beiden  Candidaten  Gericke  und  Wagtet,  von  denen 
der  letztere  nach  abgehaltenem  Probejahr  in  Guben  einige  Lectiouen  frei- 
willig übernommen  hatte.  Die  durch  don  Tod  des  Gymnasiallehrers  Dr. 
Tischet  (17.  März  1847)  erledigte  5.  Lehrerstelle  war  noch  unbesetzt. 
Der  Turnunterricht  war  nur  vorübergehend  von  dem  Turnlehrer  Hanke 
aus  Cottbus  ertheilt  worden.  Das  Programm  enthält  ausser  den  Schul- 
nach richten  vom  Director  Philosophische  Bettachtungen  übet  den  Gebtauch 
der  Conjunelionen  ut  und  quod  in  der  lateinischen  Sprache.  Ztrcttcr 
Theil :  Uebet  die  Cottelativc  in  den  zusammengesetzten  Sätzen  und  über 
«v  (dann).  Vom  Oberlehrer  Dr.  J.  G.  Töpfer  (44  S.  4.) ,  über  deren 
ersten  Theil  in  diesen  NJbb.  XXW,  4.  8.  477  berichtet  ist.  Der  In- 
halt dieser  durch  geistreiche  Darstellnng ,  Scharfnnn  und  Kenntnisse  »ich 
Mufs  Vorth  eilhafteste    auszeichnenden  Abhandlung  ist  im  Wesentlichen 
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folgender.    In  der  Einleitung  $.  1  wiederholt  der  Hr.  Verf.  kurz  seine 
in  dem  früher  erschienenen  Theile  gegebene  Ansicht  über  den  Satz  und 
die  Casus,  zufolge  deren  der  Satz  und  Ausdruck  der  geistigen  Bewegung, 
das  Verbum  der  Träger  des  Ganzen  ist,  die  Casus  die  Stellung  der  Sub- 
stanzen zu  der  in  der  Verbalthätigkeit  enthaltenen  Bewegung  (woher  ? 
und  wohin'?)  bezeichnen.     Kr  stimmt  daher  mit  Weissenborn'»  Erklärung 
von  den  Casus  (iatein.  Gr.  $.  56) ,  wornach  die  Casus  die  verschiedenen 
Verhältnisse,  in  welchen  ein  Gegenstand  zur  Thätigkeit  oder  anderen 
Gegenständen  kommen  kann,  bezeichnen,  nur  insofern,  als  oder  anderen 
Gegenständen  wegfällt,  indem  er  den  von  einem  Substantiv  abhängigen 
Genitiv  immer  als  von  einem  ausgelassenen  Verbalbegriß?  abhängend  an- 
sieht (der  Garten  des  Reichen  as  der  Garten ,  seiend  des  Reichen) ,  er- 
klärt sich  aber  mit  grosser  Schärfe  gegen  die  von  Michvlsen  in  seiner 
Philosophie  der  Grammatik  aufgestellte  Theorie.    Als  die  erste  Ausbil- 
dung des  Satzes  erscheint  die  plastische,  die  durch  Epitheta  und  Participien 
gegebene;  als  die  dritte  und  höchste  der  analytisch -syllogistische ,  in  wel- 
cher durch  Nebensätze  die  Beziehungen  deutlicher,  aber  weniger  plastisch 
gezeichnet  werden.    Sehr  ansprechend  wird  der  Charakter  der  griechi- 
schen Diction  in  der  vorzugsweise  durchgebildeten  Plastik ,  der  der  deut- 
schen in  der  Entwickelung  der  Analytisch-Syllogistisehen,  der  der  römi- 
schen als  zwischen  beiden  in  der  Mitte  stehend  bezeichnet  und  nachge- 
wiesen.   Das  Mittel,  wodurch  aus  einem  einfachen  Satze  sich  unterge- 
ordnete Sätze  entwickeln,  ist  die  Correlation.     Ursprunglich  beruhte 
der  sprachliche  Ausdruck  nur  aufzeigen  und  Wiederumzeigen,  und  dies 
giebt  sich  in  den  drei  Sprachen ,  der  deutschen ,  griechischen  und  latei- 
nischen dadurch  zu  erkennen ,  dass  der  relative  Ausdruck  erst  später  und 
mit  Mühe  gefunden  wurde.    Die  Wahrnehmung,  dass  die  Consonanten 
K  und  T  als  Anlaute  der  Frage-  und  Demonstrativpronomina  am  häufigsten 
erscheinen  (Grimm,  d.  Gr.  III,  S.  1)  glaubt  der  Hr.  Verf.  durch  die  an 
kleinen  Kindern  zu  machenden  Beobachtungen  neben  andern  Granden  er- 
klärbar.   Das  Relativum  wird  zuerst  entweder  durch  Wiederholung  der 
Dcmonstrativa  ausgedrückt,  oder  vom  Pragpronomen  entlehnt.  Man 
wird  mit  dem  Hrn.  Verf.  gewiss  einverstanden  sein ,  wenn  er  qui  als  von 
quis  abgeleitet  betrachtet,  weniger  aber  der  Vermuthnng  beitreten,  dass 
quis  selbst  erst  ein  Compositum  von  qu-is  sei.    Syntaktische  Beispiele, 
wie  Cic.  Or.  2,  9,  können  um  so  weniger  Etwas  dafür  beweisen,  als  sie 
aus  einer  Zeit  herrühren,  in  welcher  quis,  qui,  is  im  Sprachbewusstsein 
bereits  scharf  und  deutlich  geschieden  waren.    Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  die  Correlativa  aus  allen  drei  Sprachen  hier  vollständig  auf- 
gezahlt sich  finden.    In  j.  5 ,  in  welchem  von  der  Anwendung  der  Cor- 
relativa in  Adjectiv  »Sätzen  gehandelt  wird,  weist  der  Hr.  Verf.  zuerst, 
um  zu  beweisen,  wie  schwer  der  Geistaus  einem  Satz  theile  einen  Nebensatz 
zu  bilden  lernte,  auf  die  bei  den  Griechen  so  häufige  Attraction  des  Re- 
lativem hin,  welche  deutlich  erkennen  lässt,  dass  man  dem  Nebensatze 
noch  nicht  seine  volle  eigene  Gestaltung  zu  lassen  vermochte,  sondern 
ihn  noch  in  derselben  Construction  festhielt,  in  welcher  sein  Inhalt  als 
*  stehen  würde;  sodann  zeigt  er,  dass  Substantive,  auch  ohne 
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Demonstrativum ,  hinlänglich  für  die  Correlution  sind,  ond  legt  drittens 
die  Freiheiten  dar ,  welche  im  Griech.  und  Latein,  in  Bezog  auf  die 
Uebereinstiramung  zwischen  Demonstr.  und  Relat.  in  Numerus  und  Ge- 
nua zugelassen  worden  sind.  Alle  diese  Erscheinungen  werden  immer  so 
dargestellt,  dass  man  das  Leben  des  Geistes  in  und  aus  ihnon  erkennt. 
Ganz  in  derselben  Weise  in  §.  6  und  7  die  Substantiv-  und  Adverbial- 
sätze besprochen,  welche  beide  das  miteinander  gemein  haben,  dass  sie 
den  Inhalt  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Worte  ganz  auflösen  und  in 
sich  aufnehmen  und  dass  in  ihnen  erst  die  volle  beiderseitige  Wirksam- 
keit der  Correlation  eintritt.  Sehr  gut  weist  der  Hr.  Verf.  dies  Letztere 
auch  in  den  Fällen  nach ,  in  welchen  es  weniger  deutlich  erkennbar  ist, 
und  schliefst  diesen  Theil  mit  der  Darlegung,  wie  sich  auch  diese  Sätze 
auf  die  einfachen  Casusbeziehungen  zurückfuhren  lassen.  £u  welchem 
Zweck  diese  lange  Einleitung  diene,  erkennen  wir  aus  dem  Schlüsse,  wo 
der  Hr.  Verf.  S.  44  andeutet,  dass  seine  Absicht  sei,  die  Sätze  mit  quod 
als  Repräsentationen  des  reeeptiven  Gefiihlsvermögens ,  also  die  Wohcr- 
richtuugen  im  Causalnexus  der  Dinge  bestimmend ,  die  mit  ut  als  Objecto 
des  practischen  Willens-  oder  Begehrungs  Vermögens  also  die  Wohin- 
Casus  vertretend  darzustellen,  womit  das,  was  er  1836  über  den  Acc.  c. 
Jnf.  geschrieben,  zu  vergleichen  ist  (s.  NJbb.  XVIII,  2.  S.  243).  Der 
Hr.  Verf.  giebt  aber  jetzt  diese  Untersuchung  noch  nicht,  sondern  schal- 
tet in  §.  8- — 10  seine  Ansicht  über  die  viel  besprochene  Partikel  av  ein. 
Nach  einer  eben  so  gerecht  würdigenden  als  die  dagegen  entstehenden 
Zweifel  klar  darlegenden  Beurtheilung  der  von  Hermann,  Reisig  und 
Härtung  aufgestellten  Ansichten,  erklärt  er  sich  dafür,  dass  av  durchaus 
nichts  weiter  als  das  demonstrative  Correlativ  für  */  sei.  Neu  ist  diese 
Ansicht  allerdings  nicht  ganz ,  denn  dass  <xv  stets  eine  entweder  direct 
ausgesprochene  oder  im  Gedanken  gesetzte  und  zu  setzende  Bedingung 
anzeige,  ist  schon  von  Anderen  erkannt  — ,  aber  sie  ist,  soweit  dies  dem 
Ref.  bekannt  ist ,  noch  nirgends  in  dieser  Bestimmtheit  ausgesprochen  und 
noch  nirgends  sind  solche  Folgerungen  daraus  gezogen  worden.  Der 
Hr.  Verf.  behauptet  nämlich,  dass  in  Folge  davon  "tv  nirgends  und  in 
keinerlei  Hinsicht  zur  Erweiterung  und  Modifikation  der  Modi  diene; 
alle  die  gerühmten  Finessen ,  welche  durch  die  Beifügung  des  av  in  dem 
Gebrauche  der  griechischen  Modi  durch  die  Beifügung  von  av  entstehen 
sollten,  beruhten  nur  auf  den  Moden  und  ihrem  kühnen  und  flexibcln  Ge- 
brauch selbst;  av  könne  der  Modusbedeutung  halber  überall  fehlen,  auch 
überall  stehen ,  obwohl  sich  ein  bestimmter  Gebrauch  darin  gebildet  habe, 
dass  besonders  alles  Gedachte,  objectiv  oder  subjectiv  Gedachte,  Futu- 
rische oder  Folgende,  weil  seine  Wahrheit  noch  nicht  in  die  Wirklichkeit 
und  sinnliches  Pasein  übergetreten  sei,  desto  ftsjte£  in  Gedanken  durch 
die  Constringenz  der  Correlativa  zusammengehalten,  auf  die  jedesmaligen 
Eventualitäten  und  Bedingungen  basirt  und  beschränkt  werde;  durch  die 
Uebersetzung:  dann  bei  deutlich  empfundenen  Bedingungen,  und:  eren- 
tualiter  bei  den  unbestimmten,  werde  die  Bedeutung  erschöpft.  Der  Be- 
weis für  diese  Behauptung  hat  dem  Ref.  nicht  genügt.  Denn  einmal 
folgt  daraus,  dass  av  Demonstrativ- Correlativ  für  f/  ist,  noch  nicht,  dass 
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es  uuf  die  Bedeutung  der  Modi  keinen  Einfluss  üben  könne  ,  während  e« 
offenbar  ist,  das»  ein  bedeutender  Unterschied  stattfinde,  ob  ich  etwas 
nur  als  möglich ,  oder  als  bedingt  möglich  hinstelle*    Man  wird  sich  da- 
von überzeugen ,  wenn  man  das  Deutsche :  wäreat  du  gestorben  ,  mit : 
dann  wärest  du  gestorben,  vergleicht.    Während  das  erste  einen  Wunsch 
ausdruckt,  kann  durch  das  Letztere  nur  ein  auf  Bedingungeil  gegründetes 
Urtheil  ausgesprochen  werden,  und  doch  ist  im  zweiten  Falle  nur  das  cor- 
relative  dann  hinzugesetzt.    Sodann  hat  auch  die  Empirie  ein  Wort 
mitzusprechen.    Einzelne  Stellen  können  nichts  beweisen ,  wo  tausende 
entgegengesetzte   bezeugen ,  welche  Bedeutung  mit  einer  Redeform  in 
dem  Bewusstsein  des  Volks  verbunden  war.    Mag  die  Theorie  die  Mög- 
lichkeit davon  erweisen,  dennoch  wird  Herod.  III,  69:  rtv  yao  dt]  firj 
iativ  nicht  für  richtig  erkannt  werden  können ,  da  so  viele  Stellen  des 
Herodot  allein  dagegen  sprechen  ,  um  nicht  davon  zu  reden ,  dass  der 
cod.  Sancrost.  bI  für  qv,  wie  nach  Gaisford  die  übrigen  Codd.  bieten, 
hat.    Beiläufig  sei  erwähnt,  dass  S.  34  Soph.  Aj.  291  ein  Druckfehler 
für  921  ist.    Mit  d»;r  Art  und  Weise,  wie  der  Hr.  Verf.  den  Umstand 
erklärt,  dass  eip  zu  den  relativen  Partikeln  hinzutritt,  wird  man  sich 
leichter  eiuverstehen  9  so  wie  auch  mit  dem,  was  über  die  Wiederholung 
der  Partikel  und  ihre  Stellungen  im  Satze  gesagt.    Mit  Herrn,  erkennt 
übrigens  der  Hr.  Verf.  an,  dass  ms  im  Gebrauche  von  up  nicht  verschie- 
den sei.     Das  Letztere  zu  etymologisiren  hat  er  nicht  versucht ,  obwohl 
er  S.  42  die  zuerst  von  Hermann  aufgestellte  Herleitung  von  %ai  für  nicht 
genügend  erklärt;  von  <xv  stellt  er  die  Meinung  auf,  dass  es  ursprüng- 
lich der  acc.  fem.  vom  demonstr.  f  (vgl.  Schmidt  d.  pron.  1832.  p.  15)  sei, 
so  dass  es  also  mit  dem  affixura  i  (ovcooi ,  xovii)  eng  verwandt  wäre, 
nur  dass  dies  die  Detxis  auf  einen  Ort,  av  die  Deixis  auf  eine  Bedingung 
verwaltet ,  ctv  mit  grossem  ressort  zu  hohen  Ehren  gestiegen  ist,  während 
t  auf  enge  Sphäre  beschränkt  blieb.     Möge  diese  luhaltsanzeige  dazu 
beitragen,  auf  die  anregende  und  vielfach  belehrende  und  durch  ihre  Dar- 
stellung ansprechende  Schrift  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  hinzulenken. 
Dem  Hrn.  Verf.  kann  Ref.  nur  den  Wunsch  aussprechen,  dass  er  von  den 
grammatischen  Untersuchungen ,  wie  er  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung 
fürchten  lässt,  nicht  gänzlich  sich  zurückziehen  möge.  [D.] 

M aulbronn.  Den  Nachrichten,  welche  dem  zur  Feier  des  königl. 
Geburtstages  am  27.  Sept.  1847  erschienenen  Programme  beigegeben  sind, 
entnehmen  wir  folgende  Notizen  über  das  dasige  evangelisch-theologische 
Seminar.  Das  Lehrerpersonal  besteht  aus  dem  Ephorus  W.  F.  L.  Bäum 
lein  (crtheilt  Unterricht  in  der  Religion  und  im  Griech.),  Prof.  C.  Chr. 
Fr,  Hirzel  (seit  1845  Lat.,  Franz.,  deutsch.  Litt.,  allgem.  Gesch.  und 
polit.  Geogr.),  Prof.  Ed.  C.  Pßeiderer  (1845  von  dem  Gymnasium  zu  Heil- 
bronn berufen;  Hebr.,  Math.,  Physik,  mathem.  u.  phys.  Geogr.),  Repetent 
W.  List  (seit  1843  lat.  Dichter,  Prosodik  und  Metrik),  Repetent  Dr.  Jul. 
Ricckher  (seit  Juli  1846,  Declamations-  und  Redeübungen,  Correctur  der 
deutschen  Aufsätze  und  Turnübungen),  Schullehrer  Straub  für  Gesang  u. 
Instrumentalmusik.  Im  Herbst  1843  traten  30  Zöglinge  in  das  Seminar, 
von  welchen  1  wegen  Krankheit  ausschied ,  ferner  11  Hospites,  zu  wel- 
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chen  im  Mai  1845  3  hinzukamen ,  3  von  diesen  Hospites  gaben  die  akade- 
mische Laufbahn  auf,  I  ward  im  Herbst  1846  in  das  theolog.  Seminar 
zu  Tübingen  aufgenommen ,  2  wurden  im  Herbst  1846,  2  im  Frühjahr 
1847  zur  Universität  entlassen,  1  ging  ab.    Sämmtliche  Zöglinge  wurden 
im  Herbste  1847  entlassen.    Der  Lehrplan  für  den  neuen  Curaus  1847 
bis  1851  ist  in  folgender  Weise  geordnet:  Bei  dem  Unterricht  in  den 
alten  Sprachen  wird  immer  ein  Dichter  und  ein  Prosaiker,  aber  nicht 
mehrere  Schriftsteller  neben  einander  gelesen.   Der  Lehrstoff  im  Lateini- 
schen vertheilt  sich  auf  die  einzelnen  Semester  also:  I.  Jahr,  Virgil  (3 
St.)  und  Liv.  (6  8t.),  Prosodik  und  Metrik  (l  St.).   Hl.  Sem.:  Virgil 
und  Salust;  IV.  Sem.:  Virgil  und  Cic.  or.  sei.   V.  Sem.:  Horaz ,  Cic. 
Kp.  sei.  und  Tacit.  kleinere  Schriften;  VI — VIII.  Sem.:  Horaz  und  Cic. 
philosophische  neben  Tacitus  grösseren  Schriften.    Dazu  kommt  durch 
alle  Semester  1  St.  w.  für  das  Durchgehen  von  Composiiionen ,  so  wie 
1  St.  zu  Exceptionen  (oder  Extemporalien).    Im  Griechischen  wird  im 
I.  und  II.  Sem.  Homer  und  zwar  zuerst  die  Utas  bis  zum  X.  Ges. ,  dann 
die  Odyssee  ganz  gelesen  (2  St.),  daneben  Xen.  Cyrop.  (3%  St.),  im  HI. 
und  IV.  Sem.  neben  Homer  Hcrodot.    Diesem  Unterricht  geht  znr  Seite 
Grammatik  (1%  S.);  alle  2  W.  wird  eine  Composition  geliefert,  so  wie 
auch  Exceptionen  gefertigt;  im  V.  und  VII.  Sem.  scbliesst  sich  an  die 
Lectäre  des  Homer  die  des  Plato  und  Demosthenes  an ,  welche  auch  im 
VII.  und  VIII.  Sem.,  in  welchen  an  Homer's  Stelle  Sophocles  tritt,  fort- 
gesetzt wird.    Der  hebräische  Unterricht,  welcher  nach  der  Verordnung 
vom  29.  April  1841  im  Seminare  mit  Ausnahme  der  ersten  Lescübungeu 
beginnt,  wird  anfänglich  wegen  der  Verschiedenheit  der  Vorkenntnisse 
in  einzelnen  Abtheilungen  ertbeilt  und  umfasst  neben  der  Grammatik  in 
den  beiden  ersten  Jahren  die  historischen  Bücher  des  A.  Test,  (ausge- 
wählte Stücke  aus  Genes.  Exod.  Jos.  Iudd. ,  vollständig  die  BB.  Sam.), 
in  den  2  letzten  Jahren  die  Psalmen ,  einen  Theil  der  Proverbien  und 
ausgewählte  Stücke  aus  den  prophetischen  Schriften  (3  St.).  Jede  zweite 
Woche,  und  zwar  abwechselnd  mit  der  griechischen,  wird  eine  Compo- 
sition geliefert.    Wie  der  hebräische  Unterricht,  beginnt  auch  der  in 
der  franzosischen  Sprache  mit  den  Anfangsgründen  und  wird  desshalb 
auch  in  verschiedenen  Abtheilungen  begonnen.   Sehr  zu  billigen  ist,  dass 
mit  ihm  erst  im  2.  Sem.  der  Anfang  gemacht  wird,  da  sonst  die  Zöglinge 
in  2  Sprachen  zu  gleicher  Zeit  die  Elemente  erlernen  müssten.  Der 
deutsche  Unterricht  besteht  im  praktischen  Theile  aus  Declamationsubuu- 
gen ,  schriftlichen  Aufsätzen  und  Uebungen  in  freier  Rede  (1  St.);  daran 
scbliesst  sich  in  den  späteren  Semestern  die  Geschichte  der  deutschen 
Litteratur  nebst  einem  historisch-grammatischen  Unterricht  über  das  Go- 
thischc,  Alt-  und  Mittelhochdeutsche.     Der  Religionsunterricht  (2  St.) 
beginnt  in  den  4  ersten  Semestern  mit  einer  Geschichte  des  alten  Bundes, 
bei  welcher  besonders  die  mosaische  Gesetzgebung  ausführlichere  Dar- 
stellung in  allen  Momenten  findet,  an  diese  schliesst  sich  sodann  eine 
Einleitung  in  die  biblischen  Schriften ;  in  den  4  letzten  Semestern  wird 
die  christliche  Glaubens-  und  Sittenlehre  vorgetragen.    Ausserdem  wird 
(1  St.)  das  griech.  N.  T.  gelesen  (Ev.  Luc.  und  Joh.,  dann  die  katholi- 
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scheu,  hierauf  die  leichtern  pauliuiscbcn  Briefe).    Die  kirchengeschichtc 
ist  ausgeschlossen ,  weil  das  Aeussere  in  der  allgemeinen  Geschichte  nicht 
übergangen ,  das  Inuere  der  Kirche  nicht  ohne  Eingehen  auf  die  Dogmen 
gelehrt  werden  kann,  die  Kenntnis  der  letzteren  aber  dem  eigentlichen 
theologischen  Studium  vorbehalten  bleibt    Die  allgemeine  Geschichte 
wird  (3  St.)  in  den  6  ersten  Semestern  gelehrt,  an  die  Repetition  der- 
selben  schliesst  sich  in  den  beiden  leisten  die  würtembergische  Geschickt« 
an.    Der  mathematische  Unterricht  (3  St.)  umfasst  in  den  5  ersten  Se- 
mestern die  Arithmetik  und  ebene  Geometrie,  in  den  bleuten  beschäftigt 
er  sich  mit  der  Stereometrie  und  ebenen  Trigonometrie.     Die  Geogra- 
phie beginnt  erst  mit  dem  VI.  Sem.  und  zwar  geht  der  mathematische 
und  allgemeine  physiealische  Tbeil  voraus,  daun  folgt  als  Abschluss  die 
politische  Geographie.     Diese  in  mancher  Hinsicht  auffallende  Hinrich- 
tung giebt  der  Vermuthung  Raum,  dass  in  der  Geschichte  die  Erneuerung 
und  Vervollständigung  der  früher  erworbenen  Kenntnisse  berücksichtigt 
wird.    Physik  wird  erst  im  letzten  Semester  vorgetragen,  der  philoso- 
phische Unterricht  dagegen ,  der  sich  auf  Logik  und  Psychologie  be- 
schränkt, ist  auf  die  letzten  3  Semester  ausgedehnt.     Man  kann  den 
zweckmässigen  Einrichtungen  dieser  Lehranstalt  nur  den  vollsten  Beifall 
zollen.     Eben  so  richtig  sind  die  Grundsätze,  welche  in  Bezug  auf  die 
Privatstudien  festgehalten  werden ,  und  um  so  mehr  bcachuingswerlh, 
als  gerade  noch  in  der  neusten  Zeit  eine  zu  ausgedehnte  Beaufsichtigung 
und  Bevormundung  zum  grössten  Nachtheile  der  Schule  und  gegen  ai/e 
gesunde  Pädn<;u^ik  hier  und  da  geübt  wird.   Es  ist  durchaus  notbwendig, 
dass  die  Privatstudien  möglichst  der  eigenen  Neigung  der  Zö^linye  über- 
lassen werden  und  die  Lehrer  nur  unpassende  Wahl  zu  verhüten  uud 
durch  Rathschlägc  auf  das  Zweckmäßigste  hinzuleiten  suchen.  —  Voraus 
geht  den  Nachrichten :  Commentalio  de  compo&ilione  iliadu  et  Odipseae, 
vom  Ephorus  W .  F.  L.  Räumlcin  (32  S.  4  ).    So  viele  scharfsinnige  und 
gelehrte  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der  Homerischen  Gesinge 
seit  F.  A.  Wolf  an  das  Licht  getreten  sind,  kann  doch  diese  Krage  aveh 
nicht  als  zu  einem  bestimmten  und  abgeschlossenen  Resultate  gelaugt  au- 
gesehen werden,  uud  verdient  desshalb ,  wer  dieselbe  von  Neuem  be- 
leuchtet ,  den  aufrichtigen  Dank  des  gelehrten  Publicums.     Die  vorlie- 
gende Schrift  enthält,  wie  sich  von  ihrem  schon  durch  mehrere  littera- 
rische Arbeiten  rühmlichst  bekannten  Hrn.  Verf.  nicht  anders  erwarten 
Hess,  viel  Anregendes  und  Beachtenswerthes.    Er  gesteht  zu ,  dass  die 
Homerischen  Gedichte  nicht  ursprünglich  schriftlich  aufgezeichnet  waren, 
obgleich  er  nicht  geradezu  Jäuguet,  dass  schon  vor  Homer  die  Griecheu 
durch  die  Phönicier  einige  Bekanntschaft  mit  der  Buchstabenschrift  gehabt; 
indess  räumt  er  diesem  Verständnisse  keine  grosse  Bedeutung  für  die 
Frage  über  den  Ursprung  der  Homerischen  Gedichte  selbst  ein.    In  Be- 
treff derselben  stellt  er  die  Ueberzeugung  auf,  dass  l)die  Ilias  und  Odys- 
see nicht  von  mehreren,  sondern  nur  von  einem  Dichter  verfasst  seien, 
und  dass  sie  2)  von  demselben  Dichter  herrührten.     Für  das  Erstere 
fiudet  er  die  Begründung  in  der  kunstvoll  planmässigen  Anlage  jedes  der 
beiden  Gedichte  j  für  das  Zweite  stellt  er  einen  Grund  auf,  dass  nämlich 
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beide  dieselbe  sittliche  Idee  aussprechen.  Die  Griechen  hatten  namüch 
eine  doppelte  Tngend  erkannt,  die  eine,  welche  vom  Bewußtsein  der 
Kraft  getragen  und  vom  edlen  Streben  nach  Ruhm  beseelt,  alle  Mittel  der 
Klugheit,  alle  List  und  allen  Trug  verschmäht,  aber  auch  die  Selbstbe- 
herrschung und  Massignng  vergisst ,  und  sich  sogar  den  Göttern  trotzig 
entgegenstellt,  die  andere  zwar  auch  im  Besitze  grosser  Kraft,  aber  mit 
Mässigung  und  Klugheit  verbunden,  unerschütterlich  im  Streben  nach 
dem  bewussten  Ziele,  erfahren  und  nie  um  Rath  verlegen,  aber  auch  List 
und  Betrug  nicht  verschmähend ;  das  Musterbild  der  ersten  sei  Achilles, 
das  der  letztern  Odysseus;  die  Griechen  hatten  sich  zum  Theil  für  jenes, 
zum  Theil  für  dieses,  die  Mehrzahl  aber  für  Achilles  erklärt;  der  Dichter 
der  Hins  und  Odyssee  habe  aber  zeigen  wollen,  dass  die  letztere  Tugend 
der  ersteren  verzuziehen  sei;  desshnlb  habe  er  in  der  Tlias  die  Idee  durch- 
geführt, dass  die  Heldenkraft,  wenn  sie  nicht  von  weiser  Mässigung  ge- 
leitet werde,  keineswegs  zu  dem  erwünschten  Ziele  zu  führen  im  Stande 
sei,  wahrend  er  in  der  Odyssee  den  Deweis  fuhren  wollte,  dass  die  Be- 
harrlichkeit, mit  Selbstbeherrschung  und  besonnener  Geistesgegenwart, 
mit  Erfahrung  und  Klugheit  gepaart,  sichere  Erreichung  des  Zweckes 
trotz  aller  Hindernistie  gewahre.  Wir  brauchen  nicht  zu  wiederholen, 
was  der  Hr.  Verf.  zum  Nachweise,  dass  in  der  Jlias  die  dargelegte  sitt- 
lich-tragische Idee  dargestellt  sei,  in  Uebereinstimmung  mit  Nitzsch 
(Vortrag  in  der  3.  Pbilologcnversammlnng)  beibringt.  Ein  Hauptgewicht 
legt  er  besonders  darauf,  dass  die  Wahl  des  Stoffes  diese  Absicht  des 
Dichters  deutlich  erkennen  lasse.  Zwar  räumt  er  ern ,  dass  in  der  letzten 
Rhapsodie  Manches  auf  einen  .«patern  Ursprung  deute,  dass  das  Gedicht 
mit  den  zur  Verherrlichung  des  Sieges  und  zur  Beruhigung  der  Gemüther 
ausführlicher  geschi  Kl  ertön  Leichenspielen  für  Patroclus  hätte  geschlossen 
werden  können ,  hält  aber  dennoch  das  Uebrige  für  von  Homer  herrüh- 
rend. Zwar  konnten  die  Verse  XXIII,  184 — 191 ,  die  eine  Erwartung, 
dass  Hektor's  Leiche  den  Troianern  zurückgegeben  werden  werde,  erre- 
gen ,  für  eingeschoben  erklärt  werden ,  aber  das  Gedicht  würde  für  un- 
vollendet gelten  müssen,  wenn  nicht  auch  hierin  der  Uebermuth  des 
Achilleus  gebrochen  würde,  die  Weissagung  des  Hektor  (XXII,  355  bis 
360)  unerfüllt,  und  der,  den  das  ganze  Gedicht  so  fromm  und  rein,  als 
den  Liebling  des  obersten  Gottes  schildere,  im  Tode  der  erniedrigenden 
Schmach  preisgegeben  bliebe.  Die  übrigen  Bedenken  gegen  die  Einheit 
der  Iliade,  besonders  die  Einschicbung  so  vieler  auf  Achilles  Zorn  keinen 
Bezug  habenden  Episoden,  erklärt  der  Hr.  Verf.  dadurch,  dass  der  Dichter 
ein  Bild  des  troianischen  Krieges  zugleich  mit  geben  wollte,  und  um  das 
Interesse  der  Hörer ,  welche  aus  schon  vorhandenen  Liedern  die  hervor- 
stechendsten Helden  und  ihre  Thaten  kannten ,  zu  fesseln ,  mit  geben  - 
musstc.  Dass  Manches  auf  den  Anfang  des  Krieges  sich  zu  beziehen 
scheine,  wird  dadurch  beseitigt,  dass  Horn,  als  den  Anfang  der  von  ihm 
zu  schildernden  Handlung  den  Zeltpunkt  angenommen,  wo  die  Griechen, 
nachdem  sie  vorher  nur  in  der  Umgegend  geplündert ,  zuerst  mit  den 
Troern  selbst  zum  Kampfe  gekommen.  Eben  so  wird  der  Einwand,  dass 
Zeus  aew  der  Thetis  gegebenes  Versprechen  vergessen  zu  haben  scheine, 
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indem  die  Griechen  am  ersten  Tage  siegreich  bleiben ,  dadurch  zurück- 
gewiesen, dass,  wenn  der  Dichter  sofort  die  Handlung  zur  Erfüllung  von 
Zeus  Willen  fortgeführt,  das  Gedicht  ihm  zu  kurz  geworden  wäre.  Die 
Vereinzelung  der  apta«i«i  wird  als  plunmässig  desshalb  bezeichnet ,  weil 
einmal  nur  in  ihr  das  Bild  jedes  einzelnen  Helden  recht  hell  und  glänzend 
vor  die  Seelen  der  Hörer  gestellt  werden  konnte,  und  weil  die  Aufmerk- 
samkeit derselben  von  Achilleus,  indem  das  ganze  Gedicht  seine  Einheit 
hatte,  nicht  gänzlich  abgezogen  werden  durfte.    Endlich  findet  der  Hr. 
Verf.  in  dem  Umstände,  dass  Odysseus  weit  weniger  als  andere  Helden 
in  der  lliade  verherrlicht  werde,  eine  Bestätigung  für  die  Ansicht,  da«s 
die  Odyssee  von  demselben  Dichter  herrühre;  denn  nur  wenn  er  diesen 
Heidon  zum  Gegenstände  eines  besondern  Epos  zu  machen  im  Gedanken 
gehabt  habe,  lasse  sich  jener  Umstand  erklärlich  finden.    Indem  sich 
hierauf  die  Besprechung  zur  Odyssee  wendet,  wird  zuerst  gegen  Geppert 
(Uebcr  den  Ursprung  der  Homer.  Gesänge  I,  S.  293)  ausgeführt,  dass 
Odysseus  nicht  als  ein  weniger  tbatkrafüger  Mann  geschildert  werde  und 
dass  sein  Epitheton  nolvzkoci  keineswegs  nur  den  passiven,  sondern  auch 
den  activen  Muth  bezeichne.   Dass  alle  Theile  des  Gedichtes  auf  die  Dar- 
stellung der  oben  erwähnten  sittlichen  Idee  hinzielen ,  wird  durch  eine 
Darlegung  des  argumentum  anschaulich  gemacht,  zugleich  aber  auf  die 
kunstvolle  Anordnung  hingewiesen.    Der  aufgestellten  Idee  widerspricht 
freilich  die  Ansicht  von  Nitzsch  (Erklär.  Anm.  II.  p.  XIV — XXI),  nach 
welcher  Odysseus  durch  einen  Frevel  sich  des  Poseidon  Zorn  zugezogen. 
Dero  stellt  aber  Hr.  B.  entgegen  ,  dass  das  Orakel  des  Teiresias  XI ,  119 
bis  131  keineswegs  den  Sinn  haben  könne,  den  Nitzsch  und  Welcker 
darin  gefunden:  „bleibe,  wenn  du  einmal  nach  Hanse  gekommen,  fortan 
vom  Meere  weg",  da  ein  solcher  Rath  mit  der  Gesinnung  des  nolvtlaf 
in  zu  schreiendem  Widerspruche  stehen  wurde ,  vielmehr  die  richtige 
Deutung  sei,  O.  solle  den  Neptun  versöhnen,  indem  er  seinen  Cult  bei 
Völkern  einführe,  die  ihn  noch  nicht  kennten.    Durch  die  Blendung  des 
Polyphem,  behauptet  Hr.  B.  ferner,  habe  O.  keinen  Frevel  begangen, 
dieser  vielmehr  nur  verdiente  Strafe  für  die  Verletzung  des  heiligen  Gast- 
rechts erlitten ;  auch  enthielten  die  Worte  IX ,  523 — 525  keinen  Hohn 
gegen  Poseidon,  sondern  nur  einen  Ausdruck  der  Wahrheit,  die  O.  kenne, 
auch  hätte  in  der  Götterversammlung,  wenn  O.  wirklich  einen  Frevel 
begangen ,  dieser  zur  Sprache  kommen  müssen.    Ref.  gesteht,  dass  ihm 
darnach  der  Zorn  des  Poseidon  ganz  unmotivirt  erscheint,  und  dass  er 
sich  nicht  den  Gott  als  den  blossen  Vollstrecker  des  Fatums  zu  denken 
vermag.    Bernbardy  hat  (Griecb.  Littr.  II.  S.  100)  auf  das  doppelte  Ex- 
ordium  im  I.  und  5.  B«  nachdrucklieb  aufmerksam  gemacht;  der  Hr.  Vf. 
findet  das  im  5.  B.  in  engem  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden, 
indem  er  darauf  hindeutet ,  dass  1)  der  Gedanke  der  Pallas,  die  Menschen 
seien  eines  milden  und  gerechten  Königs  nicht  würdig,  auf  die  im  vorher- 
gehenden B.  erzählten  dem  Telemachus  bereiteten  Nachstellungen  sich 
gründe  und  dass  gerade  die  Erwägung,  welchen  Gefahren  bei  Odysseus 
Abwesenheit  die  Seinen  preisgegeben  seien,  zur  Betreibung  seiner  Rück- 
kehr auffordere.    Gegen  Nitzsch ,  welcher  a.  a.  O.  II.  S.  5  darauf  hin- 
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gewiesen,  dass  des  Zeus  Beschluss  im  1.  B.  dorn  Poseidon  freie  Hand 
gebe,  bemerkt  er,  dass  Athene  vs.  81  seinen  Ausspruch  im  entgegenge- 
setzten Sinne  verstehe.  Uebrigens  halt  er  Geppert's  Vcrmuthnng  (a.  a. 
O.  I.  S.  432),  dass  da  ein  so  langes  Gedicht  unmöglich  an  einem  Tage 
habe  gesungen  «erden  können,  der  Dichter  für  einen  Theil  einen  ent- 
sprechenden Anfang  gebildet  habe,  für  nicht  ganz  unwahrscheinlich.  Auch 
räumt  er  ein ,  dass  in  dem  letzten  Theile  allerdings  mehrere  von  Homer 
nicht  herrührende  Stücke  eingeschoben  seien.  Wohl  erkennt  er  aber  an, 
dass  sein  Beweis  durchaus  nicht  überzeugen  könne,  wenn  nicht  die  von 
Lachmann  bei  der  3.  Pbilologenversammlung  geltend  gemachte  Krage ,  in 
welchem  Zustande  die  Gedichte  sich  zu  Pisistratus  Zeit  befunden,  auf 
eine  ihm  entsprechende  Weise  beantwortet  werden  könne.  Rücksicht- 
lich  der  vnoßokq  stimmt  er  Hermann's  Erklärung  entschieden  bei,  gründet 
aber  auf  die  Zeugnisse  der  Alten  die  Meinung,  dass  Solon's  Verdienste 
um  Homer  bei  weitem  von  Pisiitrutus  überboten  worden  seien.  Dass 
Pisistratus  die  Gedichte  schon  in  der  Gestalt  vorgefunden  habe,  in  wel- 
cher er  sie  aufzeichnen  Hess,  und  dass  seine  ganze  Bemühung  in  der  Her- 
stellung des  gelobten  Zusammenhangs  bestanden,  glaubt  er  dadurch  be- 
wiesen, dass,  wer  .einmal  zu  ändern  sich  erlaubt,  auch  die  ganzen  Ge- 
dichte nach  selnerZeit  umgestaltet  haben  würde,  dass  die  übrigen  Hellenen 
wesentliche  Aenderungen  sich  nicht  würden  haben  gefallen  lassen,  wie  sie 
die  einzelnen  versuchten  zurückgewiesen,  dass  endlich  die  Alexandriner 
grössere  Spuren  einer  attischen  Recen.Mon  nicht  vorgefunden  hätten.  Es 
ist  allerdings  zuzugestehen,  dass  Pisistratus  bei  seinem  Unternehmen  nichts 
weiter,  als  die  Wiederherstellung  der  Gedichte  Homers  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt  beabsichtigte;  allein  Alles,  was  wir  aus  den  Zeugnissen 
der  Alten  wissen,  lässt  uns  auf  grosse  Umfänglich keit  und  Schwierigkeit 
des  Geschäftes  sch Hessen.  Waren  die  Homerischen  Gesänge  aus  ihrer 
Verbindung  gerissen,  mit  andern  willküilich  in  Verbindung  gebracht, 
durch  Zusätze  entstellt,  und  hatte  dieser  Zustand  vielleicht  schon  1%  Jahr- 
hundert gedauert,  so  war  die  Auffindung  der  früheren  Ordnung  und  die 
Ausscheidung  des  Aechten  vom  Unächten  jedenfalls  eine  solche  Arbeit, 
welche  leicht  nur  unvollkommen  gelöst  werden  konnte.  Die  Anlage  des 
Ganzen  rührt  sicher  nicht  von  den  Diaskeuattcn  her,  sondern  historische 
Ueberlieferungcn  gaben  dafür  den  Anhalt;  dass  aber  nicht  manch  un 
achtes  Stück  eingeschoben,  manches  ächte  Stück  nicht  seine  ursprüng- 
liche Stelle  verloren  hätte,  diese  Vermuthung  wird  durch  eine  vor- 
urteilslose Betrachtung  der  Zeugnisse  nicht  ausgeschlossen.  Beiläufig 
macht  Ref.  auf  die  Andeutungen  von  Ritsehl  aufmerksam,  welche  Löbell 
in  seiner  Weltgeschichte  in  Umrissen  und  Ausführungen  I.  Th.  S.  600 
mitgetheilt  hat.  Da  Hr.  Eph.  Bäumlein ,  als  er  seine  Abhandlung  schrieb, 
die  Schriften  Hermann'«  und  Lachmann's  über  den  Gegenstand  nicht  zur 
Hand  hatto,  auch  nur  die  ersteren  erlangen  konnte,  so  hat  er  in  einem 
Anhange  die  Interpolationsannabmen  Hermann's  bestritten  ,  indem  er  das 
Gesetz  geltend  macht,  dass  wir  die  Alten  nicht  nach  unserem  Gefühl  be- 
urtheilen  dürfen ,  sodann  aber  den  Zusammenhang ,  wo  Hermann  ihn  ver- 
misste,  nachzuweisen  und  die  Einwendungen,  welche  jener  grosse  Gelehrte 
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gegen  die  Verbindung  einiger  Stellen  machte,  zu  entkräften,  hauptsäch- 
lich aber  nachzuweisen  versucht,  dass  daa  Gedicht,  wie  es  Hermann 
hergestellt,  dem,  welches  wir  uberliefert  erhalten,  weit  nachstehen  wurde. 
Ueber  diesen  Theii  der  Abhandlung  kann  Ref.  nur  dasselbe  Unheil  aus- 
sprechen, welches  er  über  das  Ganze  gewonnen  hat.  Er  erkennt  aef 
das  Bereitwilligste  an ,  dass  er  einen  sehr  wichtigen  Beitrag  zur  richti- 
geren Auffassung  der  Homerischen  Gedichte  geliefert,  viele  Einwendun- 
gen gegen  die  Einheit  derselben  glucklich  beseitigt,  und  dadurch  die 
Frage  über  den  Ursprung  wesentlich  gefördert  habe;  dass  er  aber 
die  Sache  zur  Entscheidung  gebracht,  kann  Ref.  nicht  aussprechen.  Ist 
es  historisch  ausgemacht ,  dass  die  Homerischen  Gedichte  eine  solche  Auf- 
lösung und  Umgestaltung  erfahren  hatten,  dass  eine  muhe-  und  arbeita- 
volle  Wiederherstellung  nöthig  war,  so  kann  der  Umstand,  dass  ein  Tbeil 
die  Einheit  des  Gedichtes  nicht  stört,  nicht  seine  Aechtheit  erweisen, 
weil  einerseits  wohl  Dichter  ihre  Einschiebungen  und  Anfügungen  der 
das  Ganze  tragenden  Idee  anzupassen  verstanden  haben  werden  ,  andern- 
theils  die  Diaskeuasten  gewiss  nur  solche  aufnahmen,  welche  jene  Eigen- 
schaft an  sich  trugen.  Daher  sind  vor  allem  Andern  auch  die  Sprache, 
Darstellung,  der  Kreis  der  Ideen  und  ihr  Gehalt  zu  prüfen,  um  darüber 
zu  entscheiden ,  ob  alle  bemerkbaren  Ungleichheiten  einem  einzigen  Dich- 
ter zuzuschreiben  seien.  Vielleicht  unterzieht  sich  der  geehrte  Hr.  Vf. 
einer  Untersuchung  auch  dieses  Theils  der  für  die  griechische  Geschichte 
so  wichtigen  Frage.  [/>.] 

Königreich  Sachsen.  Der  Rector  des  Gymnasium  zu  Budissio, 
M.  Hofmann,  der  Director  des  Gymnasium  und  der  Baugewerkenschole  zu 
Zittau  Lindemann  und  der  Director  des  Gymnasium  zu  Zwickau  M.  Ra- 
schisr  haben  den  Titel:  „Professor'*  erhalten.  Bisher  hatten  diesen  Titel 
der  Rector  des  Freiberger  Gymnasium  M.  Frotscher  wegen  seiner  frühe- 
ren ,  die  Rectoren  der  beiden  Leipziger  Gymnasien  wegen  ihrer  noch 
fortdauernden  Stellung  zur  Universität.  Ausser  den  Lehrern  der  beiden 
Landesschulcn  ,  denen  bekanntlich  seit  1808  dieser  Titel  zugestanden  ist, 
war  derselbe  nur  einmal  einem  Lehrer  an  einem  Gymnasium ,  dem  an  der 
Nicolaischule  zu  Leipzig  angestellten  Lehrer  der  Mathematik  Dr.  Mar- 
bach  verliehen  worden. 


Nachtrage  und  Berichtigungen. 

In  der  im  1.  Hefte  dieses  Jahrganges  abgedruckten  Recension  von 
Zell:  Die  rom.  Elogicn  S.  58,  wünscht  Hr.  Prof.  Dr.  Jacob  in"  Halle  zu 
der  Litteratur  über  die  imagines  der  Römer  nachgetragen :  Chr.  Walz  in 
Litteraturbl.  zum  Morgenblatt,  1847.  Nr.  62. 

Bd.  51.  Hft.  3.  S.  209,  Z.  21  ist  zu  lesen:  Unwesentliches  statt  We- 
sentliches. —  8.  209,  Z.  43  fehlt  hinter  Handelnden  das  Wörtchen  an, 
—  S.  211 ,  Z.  13  ist  zu  lesen:  Wortlichkcit  statt  Wirklichkeit.  —  S.  219, 
Z.  5  fortzusetzen  statt  festzusetzen. 
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Kur i^ides  Medea.  Griechisch  mit  metrischer  Uebersetzung  und  prü- 
fenden und  erklärenden  Anmerkungen  von  J.  A.  Härtung,  Leipzig, 
Verlag  von  Wilhelm  Engelmann.  1848.  XVIII  und  J62  8.  12. 

Diese  Ausgabe  der  Medea  bildet  das  erste  Bändeben  einer 
neuen  Bearbeitung  der  euripideischen  Werke,  welche,  wie  eine 
Notiz  auf  dem  Umschlage  besagt,  in  18  Bandchen  erscheinen  und 
in  3  bis  4  Jahren  vollendet  sein  soll.  Die  äussere  Gestalt  und 
Einrichtung  derselben  lässt  sich  schon  ziemlich  aus  dem  Titel  er- 
kennen. Sie  ist,  um  es  noch  genauer  anzugebeu,  folgende«  Auf 
ein  kurzes  Vorwort,  in  welchem  die  Entstehung  der  Üebersetzung, 
die  dabei  befolgten  Grundsätze  und  die  Bemerkung  mitgetheilt 
werden,  „dass  der  Verfasser  in  der  Behandlung  und  Erklärung 
der  Metra  keinem  der  jetzt  herrschenden  Systeme,  sondern  dem 
der  Alten  folge,  deren  Lehren  er  in  den  Hauptsachen  als  die  rieh« 
ligen  erkannt  und  bereits  auch  zur  Erkenntniss  für  andere  erläu- 
tert und,  wo  es  nöthig  schien,  berichtigt  habe,  nur  es  nicht  für 
zweckmässig  halte,  diese  Schrift  vor  der  kritischen  Bearbeitung 
des  Euripides  herauszugeben";  nach  diesem  Vorworte  folgt  eine 
Einleitung  (S.  VII  XVIII),  iu  welcher  Hr.  H  zunächst  einige 
allgemeine  Bemerkungen  'über  des  Dichters  Grösse  und  Absicht 
bei  der  Schilderung  entarteter  Leidenschaften  giebt.  „Diese 
Mächte",  sagt  der  Verf.,  „hatte  Euripides  von  Jugend  auf  mit 
den  Augen  des  Dichters  und  nachahmenden  Künstlers  beobachtet, 
sodann  in  den  reifern  Jahren  mit  dem  ürtheil  des  Forschers  ge- 
prüft, und  hatte  dann  seiner  Poesie  die  Aufgabe  gestellt,  durch 
deren  Schilderung  die  Menschen  über  ihr  Inneres  aufzuklären,  und 
zu  einer  Zeit,  wo  die  Scheu  vordem  Leberlieferten,  als  einer  ab- 
gelebten und  längst  nicht  mehr  ha  1  Iba  reu  Form ,  aas  den  Herzen 
der  Hohen  und  Niedrigen  verschwunden  war,  die  Hochachtung 
dessen,  was  wahrhaft  hehr  und  heilig  ist,  an  die  Stelle  der  Ce- 
remonien  und  des  Aberglaubens  zu  pflanzen,  und  die  Beobachtung 
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der  Pflichten  in  der  Weise  zu  empfehlen ,  dies  die  Meuschen  über 
die  Feinde  ihrer  Ruhe  und  ihres  Glückes  belehrt ,  in  Stand  ge- 
setit  würden ,  ihnen  zu  begegnen ,  ehe  sie  ihrer  Tyrannei  als 
Sclavcn  verfallen  wären. u    Mehr  dadurch,  als  durch  die  einge- 
streuten klugen  Spruche  und  philosophischen  Lehren  habe  er  »ich 
als  einen  Zögling  derjenigen  Philosophen- Schule  bewiesen,  welche 
dem  Menschen  die  Einkehr  in  sein  Inneres  empfahl.  Ferner 
hatten  seine  Dichtungen  bewirkt,  dass  die  Resultate  dieser  Phi- 
losophie nicht  blos  auf  die  eigentlichen  Philosophenschulen  ond 
deren  Besucher  beschränkt  blieben,  sondern  bis  zu  den  untersten 
Schichten  des  Volkes  hindurch  drangen,  so  wie  diese  Dichtungen 
selbst  wieder  einen  grossen  Theil  ihrer  Popularität  der  zeilge- 
mässen  Vortrefflichkeit  dieser  Lehren  verdankten.    Dieses  Alles 
findet  nach  des  Herausgebers  Ansicht  in  erhöhtem  Maasse  in  der 
Medea  statt,  deren  Bedeutung  frir  die  Richtung  der  damaligen 
Geister  fast  mit  der  des  Faust  von  Goethe  verglichen  werden 
könnte.    Das  Stück  sei  gelesen  und  auswendig  gelernt  worden,  so 
lange  griechische  Bildung  die  Welt  beherrscht  habe;  Philosoph eu, 
wie  Chrysippus,  hätten  fast  jeden  Vers  desselben  gebraucht,  „©un- 
gefähr wie  man  bei  uns  die  Bibelverse  als  Zeugnisse  zu  gebrau- 
chen pflegt Künstler,  wie  der  Maler  Timomachos,  hätten  nach 
ihm  die  bewundertsten  Kunstwerke  geschaffen,  Dichter  nicht  auf 
gehört,  dasselbe  nachzuahmen.    Die  Bedeutsamkeit  der  euripidei 
sehen  Medea  offenbare  sich  auch  darin,  dass  die  Fabel  allgemein 
so  geglaubt  wurde,  wie  sie  der  Dichter  der  tl Überlieferung  und 
dem  Volksglauben  zum  Trotz  gestaltet  hatte.    Die  Abweichung 
von  der  in  Korinth  geltenden  Sage,  nach  welcher  nicht  Medea, 
sondern  die  Korinther  den  Mord  der  Kinder  aus  Rache  für  den  an 
ihrem  Königshause  verübten  Frevel  begangen  hatten,  habe  die 
Veranlassung  gegeben  zu  der  märchenhaften  Behauptung:  der 
Dichter  sei  mit  fünf  Talenten  zur  Umgestaltung  der  Fabel  besto- 
chen worden.    Nach  diesen  Hindeutungen  handelt  flr.  H.  über 
den  Charakter  der  Medea  und  giebt  eine  psychologische  Erklärung" 
ihrer  Rachethat.    „Die  Motive  zu  dieser  unnatürlichen  That  wer- 
den von  Euripides  mit  solch  einer  uberzeugenden  Kraft  dargelegt, 
dass  man ,  indem  man  die  That  mit  Schaudern  verabscheut ,  den- 
noch die  Mutter  bedauern  muss ;  der  Kampf  dieser  mit  einander 
streitenden  Gefühle  ist  mit  einer  Wahrheit  geschildert,  mit  einer 
•o  innigen  Vereinigung  von  Lebhaftigkeit  der  Anschauung  und 
Klarheit  der  Erkenntnis*,  wie  sie  unmöglich  einem  Dichter  vor 
Euripides,  und  einem,  der  nicht  so  wie  er  in  gleich  grossem 
Grade  die  Gabe  des  Philosophen  mit  der  des  Dichters  verband, 
SU  Gebote  stehen  konnte."    Ohne  der  enripideischen  Charakter- 
zeichnung der  Medea  nur  im  Geringsten  zu  nahe  treten  oder  ihre 
Wahrheit  und  Vortrefflichkeit  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  hegt 
Ref.  doch  die  stille  Ueberzeugung,  dass  ein  Tragiker,  wie  Soplio 
kies,  der  nicht  in  gleicher  Weise  wie  Euripides  „die  Gabe  de« 
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PhMoaophen  mit  der  de«  Dichtere  verband,"  nicht  minder  psycho- 
logisch wahr  und  richtig,  lebhaft,  anschaulich  und  klar  dienen 
Charakter  geaeichuet  haben  würde,  falls  er  dieses  Sujet  in  einem 
seiner  Dramen  behandelt  hätte.    Nachdem  der  Herausgeber  kurz 
erwähnt  hat,  dass  unsere  Tragödie  in  der  Blülheteit  der  atiischen 
Tragödie  aufgeführt  worden  «ei,  in  einem  Wetlkampfe  mit  Sopho- 
kles' und  AeschylcV  Tragödien,  in  einer  Zeit,  „wo  alle  Talente 
«ich  au  diesem  Fach  hindrängten  und  den  Prei«  «u  erringen  streb- 
ten, den  die  Volksguust  entschieden  dem  Buripides  aulheilt,  wel- 
ches gana  handgreiflich  aus  den  Komödien  des  Aristophanes  au 
erkennen  ist,"  so  fährt  er  dann  fort  S.  XII:  „Vor  einem  Manne, 
der  unier  solchen  Verhältnissen  gewirkt  und  aich  oben  erhalten 
hat,  iniiss  man  Achtuug  hegen;  denn  er  muss  doch  wohl  gewusst 
haben ,  was  er  thue  und  warum  er  ea  thue ,  was  vom  Standpunkte 
unserer  gegenwärtigen,  in  Besug  auf  das  Theaterwesen  so  gana 
ärmlichen  Verhältiiisse  niemand  gebührend  au  ermessen  vermag, 
am  wenigsten  die  Leute,  die,  weil  sie  griechische  Grammatik 
atudirt  und  an  griechischen  Texten  herumaubes*ern  gelernt  haben, 
sich  darum  auch  ein  Urtheil  über  den  Werth  solcher  Kunstwerke 
anmaassen  au  dürfen  vermeinen.    Von  ihm  gilt,  was  Goethe  sagt : 
„„Und  wenn  er  einen  Fehler  beging,  könnt*  es  keiner  seiu!"" 
Seine  Fehler  selbst,  wenn  man  sie  Fehler  nennen  darf,  sind  mehr 
werth,  als  anderer  Leute  ihre  Tugenden ,  und  siud  so  interessant, 
«o  lehrreich  wie  die  hin  und  wieder  vorkommenden -Missgemlde 
der  Natur    Solche  Kunstgebilde  sind  auch  in  der  Thaiden  Schö- 
pfungen der  Natur  au  vergleichen ,  und  man  findet  immer  mehr  an 
ihnen  zu  lernen  und  zu  bewundern ,  je  langer  man  sie  betrachtet. 
Darum  ist  auch  nichts  empörender,  als  die  unbefugten  Urtheile 
solcher  zu  hören,  die  kaum  einmal  dem  Enripides durch  sein  Hans 
gelaufen  sind,  uud  die  damit  nichta  weiter  als  ihre  eigene  Un- 
wissenheit zur  Schau  legend    So  viel  Stoff  diese  seltsamen  Be- 
hauptungen zu  Gegenbemerkungen  auch  darbieten,  so  uuterlasst 
es  lief  doch,  das  Unstatthafte  und  Komische  derselben  von  allen 
Seiten  zu  beleuchten  und  herauszustellen.    Nur  einige  Bemer- 
kungen kann  Wef.  nicht  ganz  unterdrücken.    Hr.  H.  arguraeiitirt 
so:  „«eil  Kuripides  seine  Dramen  in  einem  Wettstreite  mit  denen 
des  Sophokles  und  Aeschylos  aufführte,  weil  seine  dramatische 
Laufbahn  in  die  Bliithezcit  der  attischen  Tragödie  fällt,  weil  die 
Volksgunst  ihm  den  Preis  zuerkannte,  was  aus  Aristophanes  Ko- 
mödien handgreiflich  zu  erkennen  ist  —  wir  lassen  die  Gültigkeit 
und  Richtigkeit  der  beiden  letzten  Prämissen  dahingestellt  sein  — , 
so  muss  er  doch  wohl  gewusst  haben  was  er  thue  und  warum  er 
es  thue,  mit  andern  Worten:  ao  muss  er  ein  grosser  Dichter  und 
Tragiker  gewesen  sein,  den  in  uiisern  Tagen  Niemand  vom  Stand- 
punkte unserer  gegenwärtigen,  in  Bezug  auf  das  Theatcrweeen  ao 
gana  ärmlichen  Verhältnisse  -  wirklich?  -  gebührend  au  beur- 
thcileu  vermag;  am  wenigsten  aber  dürfen  Philologen,  die  gno 
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chlsche  Grammatik  atiidirt  und  Kritik  an  griechischen  Texten  ge- 
übt haben,  alch  darum  eiu  Urthcil  über  den  Werth  euripideischer 
Stocke  anmaassen.    Wenn  Euripides'  Dichterwerth  und  Dichter- 
grösse  nicht  anders  ala  durch  solche  Beweisführung  dargeihau 
werden  kann,  so  dürfte  sein  Werth  und  seine  Grösse  noch  gar 
Vielen  problematisch  erscheinen.    Ferner  möchte  man  fragen, 
wen  Hr.  H.  denn  eigentlich  unter  den  „Leuten"  meint,  die  ledig- 
lich darum,  weil  sie  Grammatik  und  Kritik  getrieben,  über  deu 
Werth  euripideischer  Tragödien  urtheilcn  wollen.    lief,  gesteht, 
unter  den  bisherigen  Bearbeitern  und  Beurtheilern  des  Euripidea 
solche  Leute  noch  nicht  angetroffen  su  haben,  denen  er  eine  sol- 
che Thorheit  sofort  Schuld  geben  möchte,  vielmehr  ist  er  uber- 
zeugt, dass  ein  jeder  Philolog,  der  je  über  den  Kunstwerth  unsers 
Dichters  eiu  Urthcil  gegeben  hat  oder,  um  mit  Hrn.  II.  zu  reden, 
sich  „anmaassen  su  dürfen  vermeinte,*'  seine  Befähigung  und  Be- 
rechtigung dazu  noch  aus  ganz  andern  Gründen  als  blos  aus  sei- 
nen grammatischen  und  kritischen  Studien  hergeleitet  hat,  gerade 
so  wie  Hr.  Härtung  seihst  dies  stillschweigend  thut,  der  ja  auch 
—  wir  wollen  auch  hier  seine  eigenen  Worte  gebrauchen  —  grie- 
chische Grammatik  studirt  und  au  griechischen  Texten  herum  zu 
bessern  gelernt  hat.    Endlich  noch  die  kurze  Bemerkung ,  dass 
Missgebilde  der  Natur,  wenn  sie  auch  noch  so  lehrreich  und  inter- 
essant sind ,  doch  Missgebilde  sind  und  bleiben,  mithin  auch  die 
Fehler  des  Euripides  bei  allem  ihrem  Interesse  doch  —  Fehler 
sind  und  mit  Recht  auch  als  solche  bezeichnet  werden  dürfen. 
Was  hat  nun  Hr.  H.  mit  dieser  ganzen  Expectoration  eigentlich 
gesagt  oder  gewollt4?    Sie  erinnert  in  derThat  gar  zu  sehr  an  des 
bekannten  spanischen  Ritters  Windmühlenkampf. 

Hr.  H  fahrt  dann  fort:  „Wenn  einer  befugt  war  zu  urthei- 
len,  so  war  es  Aristoteles.  Dieser  tadelt  zweierlei  an  unserer 
Tragödie,  das  Auftreten  des  Aegeus,  als  nicht  durch  die  Anlage 
der  Fabel  bedingt,  und  die  Maschine  am  Ende,  als  eine  von  aussen 
kommende  Lösung  —  und  er  hat  in  beiden  Fallen  geirrt,  so  wahr 
der  Leser  lebt  und  das  nun  sogleich  selbst  einsehen  wird!"  Das 
Erscheinen  des  Aegeus  sucht  der  Herausgeber  mit  zwei  Gründen 
au  rechtfertigen.  Erstlich  musste  Medea  eiues  sichern  Aufent- 
haltes in  einem  andern  Staate  und  des  Schutzes  gegen  ihre  Ver- 
folger gewiss  sein ,  weil  ihre  Rache  an  Iasou  ihr  sonst  augenblick- 
lich das  Leben  gekostet  haben  würde.  Um  diese  Sicherheit  der 
Medea  zu  gewähren,  trete  Aegeus  im  Stücke  auf,  dessen  Erschei- 
nung unter  einem  ganz  schicklichen  Vorwande  stattfinde.  Gegeu 
diesen  dramaturgischen  Grund  dürfte  nichts  einzuwenden  sein. 
Weniger  wahrscheinlich  ist  aber  der  andere,  den  Hr.  H.  als  ein 
noch  wichtigeres  Motiv  zu  dieser  Scene  hinstellt.  „Wenn  Medea 
ihre  Kinder  mordet,  sagt  er,  so  weiss  und  fühlt  zwar  Jedermann 
unmittelbar  die  Grösse  des  Verlustes  für  sie  selbst ,  nicht  aber 
eben  so  die  Grösse  des  Verlustes  für  den  Iason,  und  doch  ist  dieser 
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«ler  Zweck  und  jener  das  Mittel,  and  muss  der  Zweck,  wo  nicht 
bedeutender,  doch  wenigstens  eben  so  bedeutend  als  das  Mittel 
erscheinen.  Ks  muss  uns  also  auf  irgend  eine  Welse  nahe  gelegt 
werden,  wie  wichtig  der  Besits  von  Kindern  für  den  Mann  ist,  und 
wie  viel  ihm  daran  gelegen  ist,  su  diesem  Beaits  su  gelangen  und 
waa  er  für  denselben  zu  unternehmen  und  an  opfern  fähig  ist.  An 
der  Person  dea  Theseus  —  soll  wohl  heisten  lason  —  unmittel- 
bar kann  dies  aua  vielen  Gründen  nicht  geaeigt  werden ,  schon 
darum  nicht,  weil  der  einfache  Plan  der  Handlung,  welcher  auf 
dem  geradesten  Wege  und  ohne  alle  Atisbeugiing  dem  Ziele  zu- 
eilt, jede  Gelegenheit  zu  dieser  Entfaltung  abschneidet.  Wenn 
jedoch  das  Nämliche  an  der  Person  des  Aegeus  gezeigt  wird,  so 
werden  wir  in  der  Vorstellung  alles  dies,  was  wir  bei  seiner  Lage 
erkannt  und  empfunden  haben,  auf  die  dea  Theseus  (?)  übertra- 
gen, um  so  mehr,  ds  diese  beiden  Personen  einander  parallel 
gegenüber  gestellt  sind;*der  eine  hat  bereits,  was  der  andere  mit 
Hifer  sucht ,  und  indem  jener  ein  so  theures  Gut  durch  seinen 
Leichtsinn  einbüsst,  wird  diesem  zu  Thefl,  wrn  jener  verliert, 
und  wenn  schon  die  Sehnsucht  des  Aegeus  nach  dem,  was  er  nie 
besessen,  so  mächtig  ist,  so  können  wir  im  Voraus  denken ,  wie 
gross  der  Schmerz  des  lason  sein  wird,  wenn  er  das  Glück,  das 
er  schon  besessen  hat,  durch  seine  eigene  Schuld  für  immer  ver- 
loren haben  wird."  So  Hr.  Härtung.  Ref.  zweifelt  aber  sehr, 
cIbss  diese  Ansicht  Beifsll  und  Zustimmung  .finden  wird.  Denn 
liest  man  unbefangen  die  Scene  zwischen  Aegeus  und  der  Medea, 
so  kann  man  in  der  ganzen  Unterredung,  die  sie  mit  einander  füh- 
ren, keine  sndere  Intention  des  Dichters  finden,  sIs  der  Medea 
einen  sichern  Zufluchtsort  vor  der  Rache  ihrer  Verfolger  su  er- 
öffnen. Diese  Absiebt  tritt  klsr  und  bestimmt  in  jener  Scene  her- 
vor. Der  andere  Grund  aber,  welchen  Hr.  H.  für  des  Auftreten 
des  Aegeus  geltend  macht,  dürfte  jedenfalls  su  gesucht  und  daram 
kaum  wahrscheinlich  sein.  Hätte  der  Dichter  eine  solche  tiefere 
Bedeutsamkeit  diesem  Theile  seiner  Tragödie  geben  wollen,  hatte 
diese  Absicht  ihm  bei  dem  Auftreten  dea  Aegeus  und  seiner  Unter- 
redung mit  der  Medes  vor  Augen  geschwebt,  gewiss  er  hatte  sie 
deutlicher  und  bestimmter  für  seine  Zuhörer  hervortreten  lassen. 
Hr.  Hsrtung  sagt  in  einer  Anmerkung  zu  V.  226  unter  anderem: 
„Es  ist  schlimm,  wenn  die  Leser  oder  Zuhörer  gar  zu  gelehrt 
sind.  Für  solche  sber  hat  Euripides  nicht  geschrieben,  sondern 
für  das  Athenische  Theaterpnbliktim."  Gsus  recht  Daa  Thea- 
terpublikura  in  Athen  aber  hat  ganz  gewiss  die  vom  Herausgeber 
dem  Euripides  untergelegte  Absicht  ans  jener  nicht  herausgehört 
oder  herausgefühlt. 

Die  andere  Rüge  des  Aristoteles  wegen  der  Anwendung  der 
Maschine  findet  der  Herausgeber  noch  viel  grundloser.  Die  Ma- 
schine sei  nämlich  für  die  Oekonomie  der  Tragödie  gar  nicht 
nothwendig  gewesen ,  daher  keineswegs  etwa  als  ein  Nothbehelf 
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des  Dichters  anzusehen  und  su  benrtheilen.  Es  war  gar  nicht 
nothwendig,  meint  Hr.  H.,  das»  der  Plan  der  Medea  so,  wie  sie 
ihn  angelegt  hatte,  auch  vollständig  gelang;  es  war  ferner  nicht 
nöthig,  dass  Medea  mit  dem  Leben  davon  kam;  wenn  dies  aber 
durchaus  geschehen  sollte ,  so  hätte  sie  ja  die  Kinder  nur  etwa* 
früher  tödten  und  dann  entweichen  können ,  ehe  man  an  ihre  Ver- 
folgung denken  konnte,  und  wenn  auch  das  nicht,  ao  konnte  sie 
su  einer  hintern  Thür  des  Hauses  hinaus  wischen  und  verschwunden 
sein,  ohne  dass  ihre  Verfolger  sie  mehr  zu  finden  im  Stande 
wsren."  Im  ganzen  Verlaufe  des  Stückes  werde  nicht  auf  die 
Maschine  gerechnet  und  nirgends  von  der  Medea  an  dieselbe  ge- 
dacht, sonst  hätte  sie  ja  nicht  aus  dem  Grunde  auf  die  Ermordung 
der  Kinder  beharrt,  weil  diese  sonst  der  Rache  ihrer  Feinde  Preis 
gegeben  waren;  sie  hätte  sie  vielmehr  auf  ihrem  Flügel  wagen  mit 
sich  hinweg  führen  können,  wie  sie  dieselben  als  Leichen  mit  sich 
fortfuhrt.  Die  Maschine  sei  hier  wie  überall  gleichsam  zum  Ueber- 
iluss  und  mit  Gewalt  herbeigezogen ,  um  der  Tragödie  einen  wür- 
digen Schluss  zu  verleihen.  Dieser  Schluss  sei  für  die  Tragödie 
dasjenige,  was  für  eine  Standrede  die  peroratio,  in  welcher  der 
Inhalt  des  Ganzen  noch  einmal  vereint  vor  die  Augen  gestellt  wird, 
nicht  in  langweiliger  Wiederholung ,  sondern  in  energischer  Con- 
centrirung  und  mit  dem  Aufwände  aller  dem  Redner  zu  Gebote 
stehenden  Kräfte.  „Bei  der  Tragödie  müssen  auch  äussere  auf 
die  Sinne  wirkende  Mittel  zu  Hilfe  genommen  werden,  und  die  Ma- 
schine darf  daher  selten  fehlen."  Seltsame  Argumentation  und  Ver- 
irrung  des  Geschmacks!  Hr.  H.  sagt  selbst,  die  Maschine  war  über- 
flüssig und  mit  Gewalt  herbeigezogen,  sie  war  —  denn  einen  andern 
Sinn  können  wir  hinter  aeinen  Worten  nicht  finden  —  ein  blosser 
theatralischer  Effect.  Kann  aber  solche  theatralische  Eflectmacherei 
je  einer  Tragödie  einen  „würdigen  Schluss  verleihen?"  Kann  sol- 
cher Knalleffect,  der  die  Sinne  überrascht  und  die  Augen  blendet,  zu- 
sammengestellt werden  mit  dem  Schlüsse  einer  Rede,  in  welchem 
„der  Inhalt  des  Ganzen  noch  einmal  vor  Auge o  gestellt  wird  ,  nicht 
in  langweiliger  Wiederholung,  sondern  in  energischer  Concentri- 
rong  und  mit  dem  Aufwände  «Her  dem  Redner  zu  Gebote  stehen- 
den Kräfte  *  Die  Verteidigung  der  Theatermaschine  durch  eine 
V  ergleichung  mit  der  peroratio  ist  nichts  als  eine  leere,  gehaltlose 
Phrase.  Am  Ende  der  Einleitung  steht  noch  eine  ganz  ungehö- 
rige und  ungerechte  Expectoration  gegen  das  heutige  Theater- 
pubhkuin,  in  dessen  Geschmack  und  Sinn  der  Heraungebcr  nächst 
der  Mangelhaftigkeit  der  Dolmetschen  U  ebersei  zung  hauptsäch- 
lich den  Grund  erblickt,  weshalb  die  Medea  bei  dem  neulichen 
Versuche,  sie  wieder  auf  die  Bühne  zu  bringen,  nicht  dssselbe 
Glück  wie  die  Antigonc  gemacht  hat.  Dieser  Ausfall  ist  für  die 
Art  und  Weise,  wie  der  Herausgeber  die  antiken  und  modernen 
Iragiker  schätzt  und  beurtheilt,  zu  bezeichnend,  ala  dass  wir  der 
Versuchung  widerstehen  könnten,  die  Hauptstellen  desselben 
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unseru  Lesern  mitzutlicilen.    ,,Man  muss  bedenken,'4  hcisst  es, 
,,dass  unser  Theaterpublikum  nicht  wie  das  griechische  aus  ge- 
reiften Mannern,  sondern  stim  grössten  Theil  aus  Fraaeu  und 
Jünglingen  besteht,  und  dsss deren  schwächlichem  Sinne  kein  grie- 
chisches Dichterprod ukt  munden  kann,  weun  es  nicht  zufällig  die 
von  ihnen  geforderten  Bestandteile  enthält,  nämlich  verliebte 
Jünglinge  und  Jungfrauen.    Jeder  Theaterdichter  und  jeder  Ro- 
manschreiber weiss  das  und  lässt  sichs  angelegen  sein,  diese  Lock- 
speise aufzutischen ,  sei  auch  der  Stoff  sonst  welcher  er  wolle, 
selbst  der  grossartige  Schiller  mussle  seine  erhabensten  Tragö- 
dien mit  solcherlei  Beimischungen  verunzieren.    Eine  Tragödie 
der  Liebe,  wie  Romeo  und  Julie,  wurde  Gluck  machen,  auch 
wenn  sie  von  einem  geringeren  Dichter  als  Shakspear  gedichtet 
wäre,  auch  noch  eine  Tragödie  ehelicher  Eifersucht,  wie  Othello, 
aber  eine  Tragödie  ehelicher  Rachsucht  enthält  zu  viel  Realismus 
für  den  sentimentalen  Sinn  solcher  Zuschauer  und  Leser.  Es  ist  der 
ewige  Nachtheil  für  unsere  Poesie,  dass  sie  nicht  für  gereifte 
Männer  eingerichtet  sein  darf,  indem  diese  theils  zu  ernst  und 
theils  zu  handwerksmassig  gesinnt  sind,  um  viel  nach  den  Dichtern 
su  fragen,  und  dass  wir  Harum  alle  mit  einander  gewohnt  sind, 
nichts  als  Sentimentales  und  Schwächliche»  vou  unsern  Dichtern 
su  begehren     Die  Griechen  dagegen  schrieben  nur  für  Männer, 
die  ihre  Bildung  anderswoher  als  aus  den  Salons  geholt  hatten, 
wo  die  Frauen  herrschen.  —  Ferner  gilt  es  bei  der  ritterlichen 
Gesinnung ,  welche  von  den  Männern  in  Bezug  auf  die  Frauen  ge- 
fordert wird,  für  geroein  und  roh,  über  die  Frauen  ein  anderes 
Urlheil  als  ein  galantes  zu  fällen,  und  darum  müssen  die  aufrich- 
tigen Urlhcilc,  welche  in  dieser  Tragödie  von  Frauen  selbst  über 
Frauen  gefallt  werden,  su  einem  Vcrdammitngsurtheile  über  den 
Dichter  werden."    Referent  unterlässt  es,  das  Verkehrte,  Abge- 
schmackte und  Unstatthafte  dieser  Ansichten  uud  Urtheile  näher 
zu  beleuchten.    Doch  eine  Bemerkung  kann  er  nicht  unterdrü- 
cken, dass  es  ihm  wahrhaft  leid  thut,  derartige  Aeusserungen 
von  einem  Manne  zu  hören,  der  altklassische  Dichterwerke  in 
zweckmässiger  Bearbeitung  nicht  Philologen  allein,  sondern  auch 
dem  gebildeten  Publikum  überhaupt  zugänglich  und  verständlich 
machen  will. 

Dass  aber  vorliegende  Ausgabe  nicht  sowohl  für  Philologen 
von  Fach  als  vielmehr  für  das  gebildete  Publikum,  welches  mit 
griechischen  Dichterwerken,  sei  es  in  der  Ursprache  oder  in  lesbareu 
Uebersetznngen,  sich  bekannt  machen  will,  bestimmt  sei,  dürfte 
aus  ihrer  ganzen  Einrichtung  wohl  mit  Bestimmtheit  angenommen 
werden.  Auf  die  eben  besprochene  Einleitung  folgt  der  revidirte 
griechische  Text  mit  gegenüberstehender  deutscher  Ueberselzung 
im  Versmaasse  des  Originals;  unter  dem  griechischen  Texte  stehen 
kurze  Angsbcn  von  handschriftlichen  Lesarten  oder  Verbesserun- 
gen meint  da,  wo  der  Herausgeber  Kritik  geübt  und  eine  Aende- 
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rung  des  bisherigen  Texte«  vorgenommen  hat  oder  vorgenommen 
in  haben  glaubt.  Auf  den  griech.  Text  und  die  Uebersetzung 
folgt  ein  Abschnitt,  überschrieben  „zur  Belehrung  der  Metra"; 
dann  unter  der  Ueberschrift  „Commcntar"  eine  Anzahl  einzelner 
Bemerkungen,  theils  kritisch -grammatischen,  theils  erklärenden 
uud  ästhetischen  Inhaltes.  Betrachtet  man  das  Gegebene  genauer, 
so  fallt  zunächst  der  unter  dem  griech.  Texte  stehende  Varianten- 
kram auf,  der  als  eine  ganz  unnütze  und  überflüssige  Zugabe  er- 
scheint, weil  msn  einen  Nutzen  desselben  durchaus  nicht  zu  er- 
kennen vermag.  Für  Kritiker  des  Ettripides  können  diese  Angaben 
durchaus  nicht  berechnet  sein;  für  diese  sind  die  Angaben  zu 
spärlich,  da  sie  sich ,  wie  gesagt,  nur  da  vorfinden,  wo  der  Her- 
ausgeber Kritik  geübt  hat;  auch  ist  die  Art  und  Weise  ihrer  Mit- 
theilung für  Philologen  ganz  unzulänglich  und  unbrauchbar ,  wie 
wir  nachher  an  einzelnen  Beispielen  zur  Genüge  nachweisen  wer- 
den. Ferner  sind  sie  auch  für  die  Beurtheilung  der  vom  Her- 
ausgeber vorgenommenen  Textesänderungen  theils  entbehrlich, 
da  dieselben  in  den  hiuter  dem  Texte  befindlichen  Anmerkungen 
nochmals  besprochen  werden,  wenigstens  diejenigen,  welche  nur 
von  einiger  Bedeutung  sind;  theils  sind  sie  für  dieselbe  Beurthei- 
lung auch  ungenügend ,  da  die  Art  ihrer  Anführung  unter  dem 
Texte  und  ihrer  Besprechung  in  den  Anmerkungen  MatthhVs  Aus- 
gabe keineswegs  entbehrlich  macht.  Wozu  also  dieser  Varianten- 
kram und  dieses  unstatthafte,  wahrhaft  lächerliche  Prunken  mit 
Kritik  und  philologischer  Gelehrsamkeit,  hinter  welcher,  um  dies 
hier  beiläufig  zu  sagen,  gar  nicht  so  viel  steckt,  als  man  beim  er- 
sten Anblick  vermuthen  möchte,  in  einer  Ausgabe,  in  welcher  so 
viel  von  Geschmack  geredet  wird  ? 

Wir  wollen  nun  den  griech.  Text  etwas  genauer  betrachten, 
dabei  die  hinter  demselben  befindlichen  Anmerkungen  berücksich- 
tigen, um  zu  sehen,  was  der  Herausgeber  in  der  Kritik  ood  Er- 
klärung für  dieses  eurlpideische  Stück  geleistet  hat.  Es  wird  sich 
hier  Gelegenheit  darbieten,  den  eben  ausgesprochenen  Tadel  als 
wohl  begründet  zu  rechtfertigen. 

V.  16  schrieb  Hr.  H.  vvv  6"  Igfroa  xdvza*  tud  vooil  td 
xo/pia,  und  übersetzt:  „Doch  nun  ist  Alles  feindlich  und  das  Le- 
ben siecht."  Unter  dem  Texte  steht:  Gew.  voöu  zd  ylktata* 
Christ,  pat.  td  xa/ota."  In  einer  Anmerkung  zu  dieser  Stelle 
wird  diese  Aenderung  zu  rechtfertigen  gesucht  Td  (pUzata 
werde  immer  nur  von  Individuen,  nicht  von  Verhältnissen  gebraucht, 
und  bezeichne  die  liebsten  Angehörigen,  wie  Herc.  für.  514.  Ion. 
521.571.  Oed.  Col.  1112.  fclect.  1199.  Hier  würde  Iason  ge- 
meint und  von  ihm  gesagt  sein,  dass  er  ein  Leiden,  ein  Gehrechen 
habe,  dass  ihn  der  Schuh  irgendwo  drücke.  Es  werde  aber  der 
Sinn  gefordert,  dass  das  Glück  und  die  Existenz  der  Glieder  des 
Hauses  eine  tödtltche  Wunde  empfangen  habe.  Und  dies  sei  ent- 
halten in  dem  aufgenommenen  zd  xalgta.  „Denn  td  nalQia  vitalia 
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sind  diejenigen  Organe  des  Leibes,  deren  Verletzung  den  Tod 
nach  sich  zieht. u  Dagegen  bemerken  wir,  dass  tä  xctlQict  nicht 
das  latcin.  vitalia,  sondern  vielmehr  letatia  bedeutet«  Vitalia 
bind  die  Organe  uud  Theile  des  menschlichen  Körpers,  in  denen 
der  Sitz  des  Lebens  und  der  Kraft  sich  hauptsächlich  befindet, 
daher  das  Wort  allerdings  das  Leben  und  das  körperliche  Wohlbe- 
finden bezeichnen  kann.  Das  £  riech.  Wort  tä  xaigia  dagegen 
bezeichnet  die  tödtlichen.  gefährlichen  Stellen  des  Kör- 
pers, die  darum  nicht  auch  die  lebenskräftigen  sein  müssen, 
weshalb  es  auch  schwerlich  das  Leben,  wie  Hr.  H.  übersetzt, 
bedeuten  kann.  Diese  Bedeutung  wird  kaum  nachzuweisen  sein. 
Ferner  ist  es  allerdings  richtig,  dass  tä  ipiktctta  bei  den  Tragikern 
von  Individuen  gebraucht  ist,  aber  stets  mit  Rücksicht  und  in 
Beziehung  auf  die  Verhältnisse,  in  denen  diese  Individuen  zu  ein- 
ander stehen,  wie  schon  die  neutrale  Form  des  Wortes  deutlich 
erkennen  lässt.  Wie  hätte  man  sonst  dieselbe  gebraucht ,  wenn 
n  an  nur  an  die  Person  und  nicht  an  die  Verhältnisse,  in  denen  sie 
zu  andern  steht,  gedacht  hätte.  Darum  ist  es  mir  weit  wahr- 
scheinlicher, dass  Euripides  das  Wort  hier  in  seiner  eigentlichen 
Bedeutung,  das  T  heu  erste,  Liebste  gebraucht  und  von  dem 
Verhältnisse  der  Ehegatten  zu  einander  hat  verstanden  wissen 
wollen  ,  als  dass  er  tä  xalpta,  was  sich  im  X.  77.  V.  38  vorfindet, 
geschrieben  habe.  Vielleicht  dass  damit  der  Dichter  auch  die 
Amme  die  veränderte  Gesinnung  der  Mutter  zu  den  Kindern  (vgl. 
V.  3tf  ff.)  hat  wollen  andeuten  lassen.  Ueber  die  Bedeutung  der 
Lesarten  aus  dem  Chr.  pst.  ffir  die  Kritik  des  Euripides  hat  Kef. 
gleichfalls  andere  Ansichten  als  der  Herausgeber.  Dass  dem  Verf. 
dieses  Dramas  andere  und  zwar  bessere  Haudschrr.  von  unserni 
Dichter  vorgelegen  haben,  dürfte  nach  der  bis  jetzt  gelieferten 
kritischen  Ausbeute  sehr  zweifelhaft  6etn.  Ferner  ist  nicht  zu  > 
vergessen ,  dass  der  Verf.  eines  solchen  Cento  sich  durch  seine 
Lektüre  wenigstens  so  viel  Geschick  erworben  haben  muss, 
um  die  benutzten  Verse  und  Phrasen  nach  seinem  Bedarf  oder 
Geschmack  mehr  oder  weniger  abändern  zu  können.  Und  endlich 
wäre  noch  die  Vorfrage  zu  erledigen,  wie  es  mit  der  Kritik  dieses 
Machwerks  selbst  aussieht  uud  auf  welcher  Grundlage  seine  Les- 
arten beruhen.  Es  wsr  daher  jedenfalls  zu  rasch  geändert,  wenn 
Hr.  H.  V.  68  aus  derselben  Quelle  schrieb:  Ivüa  örj  nakalxt- 
9  o  i  Üäööovöiv ,  statt  naXaix  atoi.  Der  Comparativ ,  der  aller- 
dings unserer  Denk-  und  Redeform  geläufiger  ist,  kann  aber  so- 
wohl ein  Schreibfehler  im  X.  77.  als  eine  beabsichtigte  Aenderung 
seines  Verf.  sein.  Dass  der  Superlativ  hier  eben  so  gut  stehen 
kann  als  der  Comparativ ,  davon  kein  Wort.  Nur  das  können  wir 
nicht  übergehen,  dass  der  Herausgeber  in  der  Anmerkung  z.  d. 
St.  sich  ungeschickt,  wenn  nicht  geradezu  unschicklich  ausge- 
drückt hat,  wenn  er  schrieb:  „dass  der  Soperlstiv  mitunter  ge 
setzt  werde,  wo  der  Comparativ  erwartet  wird,  uro  anzuzeigen, 
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dass  die  Sache  uiclit  allein  grösser  als  die  andere,  soudem  aucli 
überhaupt  recht  gross  sei,  wollca  wir  dem  G.  Hermaun  gern 
glauben  " 

V.  24  schrieb  II.  H.  nach  dem  Schol.  au  V.  97  top  äystf 
akytfiovi.  Die  Ilandschrr.  und  Ausgaben:  ixpeiö  und  die  meisten 
und  bessern  edd.  auch  dkyydoöi.  „In  dem  vjto  liegt  der  Begriff 
theils  des  Heimlichen,  theil  des  Allmäligen,  und  dieser  passt  nicht 
for  das  heftige  Wesen  der  Medea."  Allein  die  Amme  schildert 
an  unserer  Stelle  nicht  das  heftige  Wesen  der  Medea,  wie  es  spä- 
ter im  Verlaufe  der  Tragödie  hervortritt,  sondern,  wie  auch  die 
nächstfolgenden  Verse  deutlich  erkeuoen  lassen,  deu  Beginu,  die 
ersten  Aufinge  und  successiven  Aeusserungen  ihres  Schmerzes 
wegen  der  von  lason  erfahrenen  Zurücksetzung  und  Kränkung,  dem 
sie  sich  still  hiubrutend  mehr  und  mehr  überliest. 

Zu  V.  62  bemerkt  der  Herausgeber:  „Nach  der  gewöhnlichen 
Schreibung  ag  oldtv  ovÖiv  nennt  der  Pfleger  die  Medea  darum 
eine  Thörin,  weil  sie  noch  nicht  weiss,  was  für  eiu  neues  Unge- 
mach ihr  droht.  Das  wäre  aber  von  ihm  selbst,  oder  vielmehr 
vom  Dichter,  sehr  thöricht  gesprochen."  Darum  findet  er  die 
von  allen  Herausgebern  noch  gar  nicht  beachtete  Lesart  aus  dem 
Chr.  pat.  ovö'  olöhv  ovöiv  als  einzig  richtig.  Freilich  wäre  der 
Sinn ,  weichen  Hr.  H.  in  der  handschriftlichen  Lesart  findet,  sehr 
verkehrt ;  aber  er  liegt  nicht  in  den  Worten.  Ref.  glaubt  in  sei- 
ner Ausgabe  die  Stelle  so  erklärt  zu  haben,  dass  wir  mit  dem 
Sinne  derselben  uns  bedungen  können  uud  nicht  nöthig  haben,  zo 
jener  Lesart  aus  dem  X.  77.  unsere  Zuflucht  zu  nehmen. 

V.  77,  wo  Hr.  H.  ovxitt  %  kxuvog  schrieb,  so  wie  die 
Stelle  V.  85  ff.,  wo  er  deu  Vers:  ot  fitv  Öixalag  ot  ös  xctl  xip- 
dovg  xapiv,  als  einen  eingeschobenen  eingeklammert  und  im  folg. 
wgtovööe  geschrieben  bat ,  übergehen  wir,  obschou  wir  seiuen 
Acndcrungen  und  Ansichten  keineswegs  beitreten  können,  uud 
wenden  uns  zu  den  Worten  V.  13-1  dkkd ,  ytoala,  til<>v.  So 
steht  im  Texte;  unter  demselben:  „Gew.  dkX  o  ysocua."  Eine 
Anmerkung  hiutcr  dem  Texte  ist  den  Worten  nicht  beigegeben. 
Jedermann,  der  Hrn.  Hsrtung's  Ausgabe  in  der  Hand  hat  und  die 
kurze  Notiz  unter  dem  griech.  Texte  liest,  wird  der  Meinung  sein, 
dass  die  Verbesserung  dem  Herausgeber  angehöre,  da  er  in  dieser 
Form  und  kurzen  Weise  seine  eigenen  Aeudemngeii  uud  Emen- 
dationen anzuführen  und  bemerklich  zu  machen  pflegt.  Allein  die 
Kraendation  hat  G.  Hermann  schon  vor  langer  Zeit  gegebeu,  und 
Dindorf  und  Klotz  haben  sie  bereits  in  den  Text  gesetzt.  Wir 
begegnen  dieser  allzu  kurzen  Adnotationsweise  öfters  in  Hrn.  H. 
Ausgabe.  So  heisst  es  zu  V.  136 :  ovde  övvtjdofiat^  co  yvvat, 
akytöi  unten:  „Gew.  yvvat  ohue  t£.w  Allein  schon  seit  Elmslev 
steht  in  allen  Ausgaben  c5  yvvat.  Wozu  solche  zweideutige,  un- 
genaue Notizen  iu  einer  Ausgabe ,  die  ja  einen  vollständigen  kri- 
tischen Apparat  zu  geben  gar  nicht  beabsichtigt?  Uud  warum 
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werden  hfer  und  da  die  Kritiker,  von  denen  eine  Bmendation  her- 
rührt, genannt,  anderwärts  aber  nicht? 
V.  155  ff.  schrieb  der  Herausgeber: 

bI  Öb  6og  noöig  xaivä  A£%iy  0s/?l£s(, 

xttva  rode  %aga66ov). 

Ztvg  6vv  dixq  öoi  fxttoV  (xij  Xlav 

taxov  %tX. 

Das  Pnnktum  hinter  %etQa66ov  ist  wohl  aus  Versehen  stehen  ge- 
blieben und  stammt  aus  den  frühem  Ausgaben,  in  denen  man 

liest:  xtlvcp  tods  pttj  %aoa66ov  Zbvq  6oi  rode  GwdixdöBt-  pij 
Xlav  ktX  Hr.  H.  sucht  die  Notwendigkeit  seiner  Aenderung 
mit  zwei  Gründen  zu  erweisen;  erstlich  scheint  es  ihm  unglaublich, 
class  der  Dichter  xüvco  t69b  pij  jjagdööov  in  dem  Sinne:  "sei 
nicht  darüber  gegen  ihn  aufgebracht,  geschrieben  habe. 
Obwohl  lief,  ein  gleiches  Beispiel  für  diese  Redeweise  nicht  an- 
fuhren kann,  so  scheint  ihm  dieses  Bedenken  doch  keineswegs 
gewichtig  genug,  um  eine  Aenderung  der  handschriftlich  über- 
lieferten Worte  darauf  zu  gründen,  und  er  verweist  auf  Matth. 
Gr.  §.  471.  13.  S.  1043.  „Aber  gesetzt,  man  könnte  so  sage»,** 
lieiast  es  weiter,  „so  passt  der  Gedanke  nicht  in  dieses  Stück. 
Nirgend  sagt  der  Chor  zur  Medea,  dass  sie  nicht  auf  ihren  Mann 
erbittert  sein  solle ,  sondern  im  Gegentheil  findet  er  dessen  Be- 
tragen empörend  und  jede  Rache  gegen  ihn  gerecht,  mit  Aus- 
nahme des  Kindermordes:  aber  Medea  soll  nicht  so  ausser  sich 
sein,  nicht  so  vcrzweifltmgsvoll  jammern,  nicht  au  Selbstmord 
denken,  sondern  ruhig  auf  Rache  sinnen  und  dabei  vertrauen,  dass 
Zens  und  die  Gerechtigkeit,  die  bei  ihm  wohnt,  ihr  beistehen 
werden  u  Nachdem  Medea  dem  Chore  ihre  Berechtigung  zum 
Hass  und  zur  Rache  gegen  ihren  treulosen  Gemahl  dargelegt  hat, 
so  sagt  derselbe  allerdings  nirgends,  dass  sie  suf  Isson  nicht  er- 
bittert sein  solle  oder  dürfe;  er  erkennt  vielmehr  die  Gerechtig- 
keit ihres  Zorns,  ihres  Hasses  und  ihrer  Rache  vollkommen  an, 
aber  wohl  gemerkt,  nachdem  Medea  ihm  diese  auseinandergesetzt 
hat.  Hier  aber,  wo  er  ans  Medea's  Schmerzenslauten  nur  den 
Wunsch  naeh  Rache  und  nach  dem  eigenen  Tode  gehört  hat, 
dörfte  eine  Erinnerung,  nicht  den  Tod  erflehen  und  suchen,  nicht 
ob  lason's  Treulosigkeit  gegen  ihn  toben  zu  wollen,  da  Zeus  und 
die  Gerechtigkeit  ihn  strafen  würden ,  nicht  so  unpassend  sein  nnd 
der  Idee  des  Stückes  zuwiderlaufen;  eine  Aeusserttng  und  Ermah- 
nung, die  dem  Charakter  gutmüthiger  Leute,  die  gern  besinftigen 
und  vermitteln  möchten,  wohl  entspricht. 

V.  183  (185)  halt  Hr.  II.  die  Worte  diöxoivav  Ipdy  für 
untergeschoben,  weil  sie  in  einer  Handschr.  (Rom.  E.)  und  Inder 
einen  Ausgabe  der  Ed.  princ.  fehlen,  obschon  sie  die  übrigen  Codd. 
und  zwar  die  ältesten  und  besten  haben.  Der  Cod.  Rom.  E.  hat 
aber  einen  untergeordneten  Werth.  Und  wenn  es  in  anapästischen 
Systemen  auch  nicht  gewöhnlich  ist,  dass  auf  den  ersten  Dimeter 
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sogleich  ein  Monoraeter  folgt,  so  ist  dies  doch  hier  kein  Grund, 
den  Vers  zu  streichen,  da  ana  pastische  Systeme  unter  lyrischen 
Metren  mit  den  gewöhnlichen  Systemen  nicht  zusammengestellt 
uud  verglichen  werden  dürfen. 

V.  206  (210)  schrieb  der  Herausgeber:  dV  aldg  vv%iov  statt 
dt  aXa  vv%iov.  Diese  Aenderung  ist  erstlich  ganz  unnöthig ,  da 
vv%iov  su  v\v  im  vorhergehenden  Verse  gezogen  werden  kann ; 
zweitens  Ist  d'  aXog  gegen  das  Metrum.  Doch  über  metriselie 
Fragen  lässt  sich  mit  dem  Herausgeber  jetzt  nicht  disputiren. 
V.  209  ff.  (215)  lese«  wir: 

olda  ydg  xoklovg  ßootajv 
öBfivovg  ysyävag,  zot/g  ts  öcouccxav  ä*o 
xovg  z  iv  Svoatoig  • 
Iu  den  Handschrr.  steht:  tovg  uhf  Sppduov  axo  tovg  ö'  iv  ^ü- 
oaloig.    Hrn.  Härtung  s  Aenderung  gründet  sich  auf  die  Ueber- 
Setzung  dieser  Stelle  bei  Ennius.    Ref.  rouss  es  ein  unkritisches 
Verfahren  nennen,  nach  einer  Uebersetzung  des  Ennius,  die  der 
Herausgeber  selbst  als  eine  falsche  bezeichnet,  eine  Stelle  zu  än- 
dern ,  die  nach  der  handschriftlichen  Lesart  einen  richtigen  und 
guten  Sinn  giebt  und  in  welcher  ein  Grund  sur  Verdächtigung  und 
Besserung  gar  nicht  vorliegt.    Uebrigens  möchte  Ref.  in  Emmis* 
Worten  nicht  sowohl  eine  falsche  Uebersetzung,  sondern  vielmehr 
eine  freiere ,  nach  den  Zwecken  des  Ucbersetzers  absichtlich  ge- 
änderte und  roodificirte  Uebertragung  des  allgemeinen  Sinnes  der 
griechischen  Worte  in  die  lateinische  Sprache  finden.    Die  Worte 
des  Ennius  lauten: 
QtiacCorintht  altaraarcemhabetis,  matronaeopulentae  optumates, 
nobis  ne  vitio  vertatia  hoc  quod  a  patria  absumus :  nam 
mtilti  suam  rem  bene  gessere  et  publicara  patria  proeul, 
multi  qui  domi  aetatem  agerent  propterca  sunt  improbati. 
Hr.  H.  argumentirt  nnn  so:  Aus  den  Worten  patria  vroeid  sei  er- 
sichtlich ,  dass  Euripides  Ö&udt&v  axo  nicht  ouuat&v  axo  ge- 
schrieben habe.    Alles  Uebrige  stimme.    Denn  QijXdov  66p&v 
sei  übersetzt  durch  patria  absumus;  ötuvovg  ytyäöag  habe  En- 
nius auf  den  erworbenen  Ruhm  bezogen  und  durch  rem  bette  g«a- 
sere  wiedergegeben,  bcopdz&v  dno  aber  und  iv  Vvoaloig  auf  den 
Schauplatz  der  Thätigkeit  bezogen  und  als  gleichgeltende  Aus- 
drucke durch  patria  proeul  ubersetzt ;  endlich  dop  rjövxov  nodos 
von  dem  Bleiben  in  der  Heimath  verstanden  und  daher  qui  domi 
aetatem  degerent  geschrieben.    Da  nun  bei  ösoudzcov  ano  die 
Part.  u.lv  nicht  mehr  stehen  könne ,  so  müsse  tt  dafür  gesetzt 
werden;  denn  ts  —  tt  werde  mitunter  da  gebraucht,  wo  das  ein- 
fache ts  oder  xai  ausreichend  gewesen  wäre.    Dieser  ganzen  An- 
sicht liegt  nach  unserer  Ueberzeugung  eine  unrichtige  Interpre- 
tation und  Beurtheilung  der  latein.  Worte  zum  Groude.  Die 
Worte  Ctuvovg  ytytotag^  welche  vom  Euripides  im  tadelnden 
Sinne  gesagt  sind  (nimium  severi  atque  austeri),  hat  Ennius 
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nicht  von  einem  erworbenen  Ruhme  verstanden  und  durch  rem 
beue  gessere  übersetzt ;  sondern  sowohl  diese  als  auch  die  folgen« 
den  Worte:  Övöxkttav  Ixrrjöavxo  xal  Qa&vptav^  kurz  durch 
improbati  ittnt  ausgedruckt;  ferner  entspricht  den  Worten:  tovg 
ftiv  opudt&v  ano  xovg  dh  lev  ftvQaloig,  bei  ihm  die  Uebersctzung: 
multi  suam  rem  (d.  h.  privatam  rem,  ofiftdrcov  axo)  bene  gessere 
et  publicam  (toi);  d'  Iv  Qvgaloig);  dagegen  sind  die  Worte  a 
patria  abmmus  und  palria  proeul  ein  fremdartiger  Zusatz  oder 
richtiger  gesagt,  eine  Modifikation  des  euripid eischen  Gedankens, 
welchen  er,  vielleicht  nach  seinem  Zwecke  ond  der  Idee  seines 
Stückes  gemäss,  absichtlich  gemacht  hat,  dem  nicht  ein  richtiges 
Verständnis«  der  euripideischen  Stelle  in  Grunde  liegt.  Betrach- 
tet man  von  diesem  Gesichtspunkte  ans  die  Uebersetsting  des  En- 
nius,  so  seigt  sich  in  derselben  durchaus  kein  hinreichender  Grund 
su  einer  Aendemng  der  euripideischen  Stelle ,  über  deren  Silin 
und  Zusammenhang  wir  zuletit  noch  auf  die  Ausgabe  von  Klotz 
verweisen  wollen« 

V.  247  (253)  lesen  wir:  <*ol  phv  xoXig  ydg  fori  xtl.  In  der 
Anmerkung  hinter  dem  Texte  steht:  „Für  xoXtg  £d"  Sön  hst 
Läse.  nöXig  y'  yd'  ftfw,  Rom.  A.  öol  psv  yaQXoAigyd'  löw,  und 
eben  so  auch  Rom.  B.  D.  Flor.  10.  15.  Havn.,  nur  dass  diese  auch 
das  ydg  weglassen.  Alles  das  läuft  darauf  hinaus ,  dass  <Sol  fihv 
ydg  IVjvi  geschrieben  stand  und  die  Abschreiber  oder  Ausleger  an 
der  Versetzung  der  Partikel  Anstois  nahmen."  Keineswegs,  nach 
nnserm  Dafürhalten;  zumal  wenn  man  berücksichtigt,  dass  ydg  in 
dem  Cod.  Rom.  A.,  wie  Matthiä  angiebt,  nur  darüber  geschrieben 
steht,  so  dass  der  Schreiber  dieses  Cod.  ya'p  entweder  aus  Ver- 
sehen statt  ye  geschrieben  oder  es  hinzugefügt  zu  haben  scheint, 
weil  er  für  diesen  Vers,  der  eine  Begründung  des  vorhergehenden 
Gedankens  enthält,  eine  Causalpartikel  nöthig  fand.  Denn  sonst 
bietet  keine  Handschr.  dieses  yaQ.  Die  Worte  des  Scholiasten* 
welclie  dem  Herausgeber  seine  Emendation  zu  bestätigen  scheinen, 
können  diese  Aendemng  durchaus  nicht  rechtfertigen.  Das  Schö- 
lten: otigl  xtgl  oov  tavxd  Xt%%iiri'  ov  ydg  opoiag  $%tig  £f*oi 
%v%ag ,  giebt  nur  eine  ganz  allgemeine  Erklärung  des  Sinnes,  wel- 
cher In  .den  V.  246  ff.  (252  ff.)  enthalten  ißt,  und  ydg  ist  vom 
Schol.  hinzugefügt,  um  den  logischen  Zusammenhang  der  Gedan- 
ken zwischen  V.  246  (252)  und  den  folgenden  anzugeben.  Den 
richtigen  und  guten  Sinn  der  gewöhnlichen  Lesart  noXig  ft'  jjA* 
£öti,  welche  sich  auf  die  Aldina  und  den  Cod.  Rom.  C.  stützt, 
noch  besonders  nachzuweisen  ,  dürfte  überflüssig  sein. 

V.  276  (282)  schrieb  Hr.  II.  ovdsv  da  yaQ  apnl6%uv  Xo- 
yovg  anstatt  nagapntöxuvi  was  gewöhnlich  in  den  Ausgsben 
stellt,  ohne  weder  unter,  noch  hinter  dem  Texte  zu  erwähnen, 
dass  bereits  G.  Hermann  in  diesen  Jahrbb.  Bd.  XXX11I.  Heft  2. 
S.  115  ff.  so  zu  achreiben  vorgeschlagen  hat. 

V.  297  f.  (303  f.)  steht  im  Texte: 
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0oqpq  ^ap^  ov6a  ,  roig  p\v  hlp  Iniqftovog 
xolg  ö  av  itQoodvzrjs  tifii  x  ovx  ayav  öognj. 
Darunter:  „Gew.  zoig  d*  av  XQOöävttjg*  üpu  d*  ovx  ayav  öoqytj. 
Die  Verbesserung  gründet  sich  auf  die  Scholien.41    Ehe  wir  von 
dieser  Aenderung  reden ,  müssen  wir  noch  erwähnen ,  dass  Hr.  IL 
den  Vers,  welcher  im  Cod.  Par.  A,  nur  am  Rande  steht, 

toig  ö'  jövxaiay  tolg  dl  doripov  tqojiov 
nach  dem  ersten  der  beiden  obigen  Verse  als  einen  unachten  aus 
dem  Texte  gestrichen  hat.  Obgleich  Ref.  noch  an  seiner  Meinung, 
die  er  in  der  Vorrede  su  seiner  Ausgabe  der  Medea  S.  XXI  ff. 
über  diesen  Vers  ausgesprochen  hat,  festhält,  der  auch  6.  Her- 
mann seine  Zustimmung  gegeben  hat ,  also  den  Vera  mit  Hrn.  H. 
für  eingeschoben  erklärt:  so  kann  er  es  doch  nicht  gut  heissen, 
wenn  der  Herausgeber  gegen  diejenigen  Kritiker,  welche  in  dem 
an  sich  achtungswertheu  Bestreben,  der  euripideischen  Kritik  eine 
so  viel  als  möglich  diplomatisch  gesicherte  Grandlage  xu  geben, 
den  Vers  su  rechtfertigen  suchen,  sich  so  ausspricht:  So  schon 
und  bedeutungsvoll  der  Sinn  jenes  Verses  an  seiner  Stelle  ist,  so 
störend,  unpassend  und  sinnlos  sind  die  Worte  hier.  Wer  da« 
nicht  einsieht,  wer  nicht  su  erkennen  vermag,  dass  der  Unsinn 
Unsinn  sei ,  dem  ist  nun  nicht  weiter  zu  helfen :  denn  wie  man 
nach  Horas  niemand  iwingen  kann  glucklich  sein  su  wollen ,  so 
kann  man  auch  niemand  zwingen,  Geschmack  su  haben  und  einem 
Dichter,  wie  dem  Euripides,  nicht  unnöthiger  Weise  Geistesar- 
muth  und  Gedankenverwirrung  zutrauen  zu  wollen."  Derartige 
Anmerkungen  sollten  in  unsern  Tagen  gar  nicht  mehr  geschrieben 
werden.  Sie  sind  unschicklich  und  ungeziemend ,  weil  auch  die 
entgegengesetste  Ansicht,  selbst  wenn  sie  als  ein  offenbarer  Irr- 
thom  dargelegt  werden  könnte,  die  Berechtigung  hst,  sich  aus- 
sprechen zu  dürfen;  ferner  sind  sie  ganz  unnütz  und  überflüssig, 
da  sie  weder  belehren  noch  überzeugen.  —  Was  nun  die  Armie- 
rung in  den  beiden  gegebenen  Versen  betrifft,  so  sagt  Hr.  Hart. 
„Die  gewöhnliche  Schreibung,  welche  einen  ganz  albernen  Sinn 
giebt  (ich  bin  aber  nicht  gar  so  gescheidt),  kannte  der 
Sclioliast  nicht,  welcher  schreibt  kvavxia  tlul  xolg  dnccidtvroig 
xal  ovx  ayav  6oq>y.  Er  las  also  roig  Ö 9  av  nooGavxrjg  alni  x'  ovx 
ayav  Ooa>ty."  Diesen  Schluss  möchte  Ref.  nicht  aus  deu  Worten 
des  Scholiastcn  ziehen,  dessen  Erklärungsweise  keineswegs  so  ge- 
nau ist,  dsss  man,  ohne  durch  andere  Gründe  dazu  genöthigt  zu 
sein,  bei  ihm  die  einzelnen  Worte  so  berücksichtigen  müsate. 
Ausserdem  stört  den  Herausgeber  das  wiederkehrende  eip/,  und  er 
glaubt,  dass  auch  dieses  erst  in  Folge  der  Verderbung  hineinge- 
setzt worden  sei.  Nach  seiner  Ansicht  bat  der  Vera  ursprünglich 
so  gelautet : 

tolg  d'  av  7iQ0öavtt]g,  x  ovx  ayav  öotprj  öotpolg, 
und  darnach  hat  er  auch  ubersetzt:  „Dem  dunk'  ich  schroff 
blos  und  bei  Klugen  wenig  klug.u    Das  wiederkehrende 


Digitized  by  Google 


Härtung :  Euripide*  Medea.  257 

dfil,  welches  einen  abermaligen  Vorschlag  zur  Aenderung  der 
handschriftlichen  Lesart  hervorgerufen  hat,  ist  nur  störend  in  der 
grundlosen  Conjectur,  welche  Hr.  H.  in  den  Text  gesetzt  hat  in 
der  Vulgata  durchaus  nicht,  dort  giebt  es  vielmehr  dem  Gedanken 
Kraft  und  Nachdruck.  Der  Sinn  der  Stelle  ist:  „denn  weil  ich 
klug  und  weise  hin  (nämlich  nach  dem  Urtheile  der  Leute),  so  bin 
ich  theils  ein  Gegenstand  des  Hasses  und  Neides,  theils  gelte  ich 
als  schroff;  ich  bin  aber  in  Wahrheit  gar  nicht  so  weise.*1  Was 
in  diesen  Worten  Albernes  enthalten  sei,  dies  gestehen  wir  offen 
nicht  einsehen  zu  können. 

Zu  V.  332  sei  im  Vorbeigehen  erwähnt,  dass  schon  Bothe  tl 
d'  av  ßtd&i  in  den  Text  genommen  hat.  Jeder,  der  Hrn.  H  Be- 
merkungen zu  dieser  Stelle  liest,  wird  meinen,  dass  erst  durch 
ihn  dieser  handschriftlich  besser  gesicherten  Lesart  ihr  Recht 
widerfahren  sei. 

V.  3-49  (357)  ist  der  Monometcr  Övötccvs  yvvai  ohne  aus- 
reichenden Grund  in  Klammern  gesetzt.  Uebrigens  fehlt  er  nicht 
in  „mehreren  der  besten  Handschrr.",  sondern  nur  in  den  Rom. 
C.  Flor.  2. 15,  Handschriften,  die  nicht  den  besten  beizuzahlen 
sein  dürften. 

V.  355  (363)  hat  auch  der  Unterzeichnete  in  seiner  Ausgabe 
InoQBvöhv  aufgenommen ,  und  V.  3G0  (368)  der  von  Handschrr. 
besser  vertretenen  Lesart  Q&ntvöai  nots  vor  der  gewöhnlichen 
not  av  in  einem  Nachtrage  (Praef.  p.  XXXV.)  den  Vorzug  gege- 
ben. Doch  dies  sind  Kleinigkeiten. 
V.  396  f.  (404  ff.)  lauten: 

opäs  «  »dö^wsi  kov  ytXoxa  dtl  o'  6q>Xüv 
%oi$  Eiövqrtioig  xoiq  z  'latovog  yapoig, 
ytytööav  iöftkov  natQog  'Hklov  x  a«o. 
Gewöhnlich  liest  man  in  den  Ausgaben  oqüq  a  na6%u$;  od  yiXmta 
u.  s.  w.  Hrn.  Ilartung's  Acnderung  gründet  sich  auf  die  Lesart 
xai  yiAora,  welche  sich  im  Par.  E.  Flor.  2.  Lib.  P.  Vict.  vorfin- 
det und  bezeuge,  dass  xov  ysXata  gelesen  worden  sei  im  Zusam- 
menhange mit  den  vorhergehenden  Worten  und  ohne  dazwischen 
tretendes  Fragezeichen.  Wrir  wollen  dies  dem  Herausgeber  zu- 
gehen; es  ist  wohl  möglich.  Darin  aber  können  wir  ihm  nicht 
beitreten ,  wenn  er  die  Conjunction  auch  für  den  Sinn  viel  passen- 
der findet.  Er  erklärt  nämlich  den  Sinn  der  Stelle  so:  „Erstlich 
wirst  du  mißhandelt,  und  zweitens  bist  du  diejenige,  die  sich 
nicht  höhnen  lassen  darf."  Die  gewöhnliche  Schreibung  dagegen 
gebe  den  Sinn:  „Siehst  du,  was  man  dir  anthut?  Alan  höhnt  dich! 
Das  darfst  du  dir  nicht  gefallen  lassen  !u  Als  wenn  der  Hohn 
allein  der  Grund  zu  ihrer  Rache  wäre!  fügt  Hr.  H.  noch  hinzu. 
Die  Befürchtung,  von  ihren  Feinden  verhöhnt,  verspottet  und 
verlacht  zu  werden,  ist  allerdings  nicht  der  einzige  Grund,  wes- 
halb Medea  sich  rächen  will,  wenn  man  den  ganzen  Verlauf  der 
Handlung  vom  ersten  Entstehen  des  Rachegedankens  bis  zu  seiner 
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Ausfahrung  betrachtet;  In  dem  gegenwartigen  Moment  aber  tritt 
die  erwähnte  Befürchtung  hauptsächlich  als  Motiv  zur  Rache  in 
ihrer  stolien  Seele  hervor.  Stolz  auf  ihre  edle  Geburt  und  Ab- 
stammung will  sie  um  keinen  Preis  der  neuen  Sippschaft  ihres 
treulosen  Gemahls  mm  Hohn  und  Gelachter  dienen  ,  dies  «eigen 
deutlich  die  beiden  nächstfolgenden  Verse.  Und  einer  solchen 
Situation  ist  es  vollkommen  angemessen ,  wenn  sie  sagt:  „Siebst 
du,  was  du  erfährst4?  —  sie  meint  hauptsächlich  Kreon  s  Be- 
tragen, das  sie  eben  hat  erfahren  müssen  —  Nicht  zum  Ge- 
lichter darfst  du  diesen  Feinden  dienen,  du  eine* 
edlen  Vaters  Tochter! 

V.  449 1  (465  f.)  schrieb  Hr.  H. : 

cd  nayxdxtöte,  —  tovto  ydg  ö*'  tlitnv  l%<o 
ykcbööy  ufytörov  l£  dvavÖQlas  xaxör,  — 
ijAOfg  xrA. 

Gewöhnlich  liest  man  Big  ävavÖQlav.  Die  Uebersetzung  der  grie 
chischen  Worte  lautet: 

,,0  schlechter  Mann!  ach  leider  kann  ich  Schlimmeres  oicht 
Dir  mit  der  Zung*  entgegnen,  als  ein  schwaches  Weib! 
Die  Uebersetzung  giebt  allerdings  einen  Sinn ,  der  sich  hören  U»t. 
Er  liegt  aber  nicht  in  dem  gegenüberstehenden  griechischen  Texte, 
wie  ihn  Hr.  H.  durch  seine  Aendcrung  constittiirt  hat.    Ohne  tu» 
hier  mit  einer  Widerlegung  der  Gründe  uud  Beschuldigungen, 
welche    Herr  Härtung  gegen  die  Richtigkeit  der  gewöhnli 
ehen  Lesart  vorbringt,  aufhalten  zu  wollen,   bemerken  »ir 
nur,  dass  das  geschriebene  l£  dvavÖQtag  nicht  bedeuten  kann: 
„vom  Stande  des  Nicht-Mannseins  aus,"  wie  es  in  der 
Anmerkung  erklärt  wird.    Denn  dvavÖQla  wird,  wo  es  vorkommt, 
stets  im  Übeln,  tadelnden  Sinne  gebraucht  und  bezeichnet  das  den 
Manne  ungeziemende  Wesen  und  Verhalten ,  vornehmlich  Un- 
männlichkeit.  Feigheit.    Und  es  leuchtet  ein,  dass  Mcdea  ihre 
weibliche  Schwachheit,  welche  sie  nöthigte  dem  Manne  gegen- 
über ihre  Zuflucht  zu  Worten  zu  nehmen ,  welche  nicht  Thaten, 
sondern  nur  Worte  ihr  gestattet,  dass  Medea  diese  Schwachheit 
nicht  mit  dem  Worte  dvctvÖQla  bezeichnen  und  ausdrücken  kaon. 
Sie  würde  diese  Schwachheit,  über  die  sie  als  ein  weibliches  We- 
sen nicht  hinaus  kann,  weshalb  sie  weder  sich,  noch  irgend  Je- 
mand ihr  einen  Vorwurf  machen  kann,  alsdann  selbst  tadeln. 
Auch  die  Worte  des  Scholiasten ,  worauf  ebenfalls  Hr.  H.  seine 
Aenderung  gegründet  hat,  unterstützen  dieselbe  durchaus  nicht. 
Sie  lauten:  xovxo  yao  tintiv  fya  Oot  (ityiatov  xaxov  ö  t  a  r  qv 
dö& ivaiav  trjv  kp  rjv'  yvvrj  yd  Q  fijtt  xal  död  &v  r]  g ,  fit} 
dvvctfitvrj  %EQöiv  kmxip(DQtj<Sa6&cu'  dio  dtd  xov  öröuaxo: 
naxtjyoQla  xoAa'£a>  0*8.    Die  hier  hervorgehobenen  Worte,  welche 
Hr.  H.  vorzüglich  geltend  macht,  enthalten  nicht  sowohl  eine  Er- 
klärung der  vom  Dichter  geschriebenen  Worte ,  sondern  einen  er- 
klärenden Zusatz,  wodurch  er  den  allgemeinen  Sinn  der  beide» 
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Verse  uoch  deutlicher  bezeichnen  und  bestimmter  hervorheben 
will,  und  sie  bezichen  sich  hauptsächlich  auf  den  Ausdruck  yXcoö- 
6y  elntiv.  Die  Steile  selbst  versteht  Ref.  so:  ,,0  Schlechtester! 
dies  ist  der  grösste  Schimpf,  den  ich  mit  Worten  gegen  dein  dem 
Manne  ungeziemendes  Verhalten  auszusprechen  vermag.14 

Wir  sind  dem  Herausgeber  nun  durch  einen  kleinen  Theil, 
den  Anfang  der  Tragödie,  gefolgt.  Doch  wir  glauben,  dass  schon 
diene  wenigen  Mittheilungen  hinreichen  werden,  die  Leser  in  den 
Stand  zu  setzen ,  sich  ein  Urtheil  über  Hrn.  Härtung  ■  kritische 
Leistungen  in  diesem  Stück  des  Euripides  zu  bilden.  Wir  brechen 
daher  hier  ab,  obschon  wir  noch  eine  grosse  Anzahl  Stellen  uns 
in  dieser  Ausgabe  bezeichnet  haben,  in  denen  der  Herausgeber 
theils  den  Sinn  des  Dichters  ganz  verkannt  und  deshalb  unnöthige 
Aenderungen  in  dem  handschriftlich  überlieferten  Texte  vorge- 
nommen hat,  thcils  auch  die  Leistungen  anderer  Herausgeber 
entweder  nicht  gekannt  oder,  wie  es  scheint,  geflissentlich  nicht 
berücksichtigt  hat.  Dazu  kommt,  riass  ausser  den  bekannten  Ver- 
sen, welche  sich  in  unserer  Tragödie  doppelt  vorfinden  und  an 
der  einen  Stelle  gewöhnlich  als  unachte  bezeichnet  werden ,  noch 
mehrere  andere,  an  denen  bisher  Niemand  den  geringsten  Anstoss 
genommen  hat,  vom  Herausgeber  gleichfalls  angezweifelt  und  für 
untergeschoben  erklart  werden.  Ea  sind  die  Verse :  87, 183  (185), 
349  (357),  525—27  (542  ff.),  529  (546),  755  (782),  889  (923), 
992  (1030)  1067  f.  (1105  f.),  1376  ff.  (1415  ff.);  im  Ganzen  al/o 
17  Verse,  welche  ohne  ausreichenden  Grund proscribirt sind.  Von 
allen  diesen  Versen  hat  Hr.  II.  auch  keine  Uebersetzung  geliefert 
Sollen  wir  nun  unsere  Ansicht  und  Ueberzeugung  über  Hrn.  H.'a 
Kritik  in  wenigen  Worten  aussprechen,  so  müssen  wir  bekennen, 
dass  durch  dieselbe  der  griechische  Text  nur  weniges  und  unbe- 
deutendes an  seiner  Sicherheit  gewonnen ,  vieles  aber  verloren 
hat.  Vorgefasste  Meinungen  über  den  dichterischen  Werth  der 
euripideischen  Dramen  überhaupt  und  der  Medea  insbesondere, 
Uebereilungen  und  einseitige  Urtheile  bei  der  Interpretation  der 
einzelnen  Stellen  und,  wie  es  scheint,  eine  gewisse  Verstimmung 
und  Gereiztheit  gegen  andere  Herausgeber  tragen  die  Hauptschuld 
an  diesen  minder  glücklich  ausgefallenen  Bestrebungen  des  Her- 
ausgebers. In  den  unter  dem  Texte  stehenden  kurzen  kritischen 
INoJizen  und  in  den  Anmerkungen  kritischen  Inhaltes  vermissen 
wir  theils  ein  festes  Princip,  da  öfters  ganz  unbedeutende  und 
langst  abgemachte  Dinge  nochmals  vorgenommen  werden,  bis- 
weilen in  einer  Weise,  als  ob  sie~  noch  gar  nicht  in  Frage 
gekommen  wären ;  theils  auch  die  noniige  Genauigkeit.  Was  der 
Herausgeber  mit  dem  ganzen ,  unter  dem  Texte  stehenden  kriti- 
schen Apparate  eigentlich  bezweckt  hat,  lasst  sich  nicht  wohl  be- 
greifen. Für  Kritiker  ist  er,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  un- 
brauchbar und  unzureichend,  und  anderen  Lesern  der  Medea 
dürfte  er  ganz  entbehrlich  sein. 

17* 
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Zum  SchlusB  noch  einige  Worte  über  die  detitsche  Ucber- 
aetzung.  Darüber  sagt  Hr.  H.  in  der  Vorrede :  „Die  Uebersetzting 
entstand.,  als  der  Verfasser  Donner  s  Uebersetsung  zu  einem  öffent- 
lichen Vortrag  seiner  Schüler  bestimmte.  Indem  er  nämlich  alles 
Fehlerhafte  und  Tadelnswerthe  abzuändern  begann,  fand  sichs. 
dasa  er  fast  keinen  Vera  atehen  lassen  konnte.  Allea  aber,  was 
ihm  richtig  und  brauchbar  schien,  hat  er  beibehalten,  sowohl 
wegen  dieser  Veranlassung  als  auch  aus  Grundsatz:  denn  bei 
Uebersetzungen  abzuändern,  waa  die  Vorgänger  wohl  getroffen 
haben,  scheint  ihm  mehr  eigensinnig  als  pflichtgetreu  gehandelt.*4 
Wir  wollen  nicht  untersuchen,  ob  dss  nicht  eben  gunstige  UrthctJ, 
welches  über  Donoer's  Arbeit  hier  ausgesprochen  ist,  vielleicht 
zu  -hart  und  ungerecht  ist,  sondern  gern  gestehen,  daas  Hrn  H.'s 
Uebcrsetzung  ihre  Vorzüge  vor  den  gleichen  Versuchen  seiner 
Vorgänger  hat,  dass  sie  überhaupt  den  bessern  Theil  des  Buches 
ausmacht.  Sie  tragt  ein  deutsches  Gewand,  ist  fliessend  er  und 
weniger  hart  als  Donners  Uebcrsetzung;  kurz  sie  ist  lesbarer. 
Wie  gern  wir  aber  auch  diesen  Vorzug  ihr  einräumen ,  so  können 
wir  doch  nicht  anbemerkt  lassen ,  dass  ihn  der  Verf.  öfters  auf 
Kosten  der  Treue  erreicht  hat ,  wenn  nämlich  die  Treue  einer 
tlebersetzung  auch  darin  besteht,  nur  daa  zu  übersetzen,  was  der 
griech  Dichter  wirklich  geschrieben  hat,  ohne  eigene  Zuthaten 
hinzuzufügen.  Der  Verf.  hat  aber  in  dem  Streben  überall  deutsch 
und  fliessend  zu  übersetzen  nicht  selten  Ausschmückungen  und 
Erweiterungen  der  Gedanken  vorgenommen,  besonders  durch  Hin- 
zu fu  gang  von  Beiwörtern,  die  sich  im  Urtexte  nicht  vorfinden. 
Doch  Ref.  ist  weit  entfernt  dies  eben  sehr  tadeln  zu  wollen,  theils 
weil  die  gemachten  Zusätze  und  Ausschmückungen  dem  allgemei- 
nen Sinne  der  Worte  und  dem  Charakter  der  Redenden  meiat  au- 
gemessen sind,  theils  weil  er  recht  gut  weiss,  daas  eine  stets  wort- 
getreue und  dabei  vollkommen  deutsche  Uebcrsetzung  fast  ein 
Ding  der  Unmöglichkeit  ist,  zumal  wenn  nicht  eine  nur  kleine  An« 
zahl  Verse ,  sondern  ein  ganzes  grösseres  Dichterwerk  aus  einer 
alten  Sprache  in  die  deutsche  übertragen  werden  soll.  Ausserdem 
finden  sich  aber  auch  Stellen,  in  denen  der  Ucbersetzer  den  Sinn 
der  Worte  verfehlt  hat,  indem  uns  manches  gar  nicht  ausgedrückt, 
anderes  dagegen  unrichtig  gegeben  zu  sein  scheint.  Doch  es  liegt 
jetzt  nicht  in  unserer  Absicht,  auf  eine  ausführliche  Beurtheilu^ig 
der  Ucbersetzung  einzugehen,  und  wir  unterlassen  es  daher,  die 
Stellen  und  Beispiele  anzuführen,  mit  denen  wir  unser  Urtheil  be- 
gründen zu  können  glauben. 

Wir  acheiden  von  dem^Ieratisg.  mit  dem  aufrichtigen  Wun- 
sche, daas  er  recht  bald  die  Freunde  des  griech.  Tragiken  mit 
ähnlichen  Uebersetzungen  der  übrigen  euripid.  Stücke  erfreueo, 
zugleich  aber  auch  für  die  Kritik  des  griech.  Textes  und  für  die 
ästhetische  Beurtheilung  des  Dichters  andere  Ansichten  und  Ueber- 
zeugungen  gewinnen  möge.  August  Wilmschel. 
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H.  Köchly:  Die  Alkestis  des  Euripides.  (In  Prutz  litterar- histo- 
rischem Taschenbuche.  Jahrg.  1847.  (3.  369—390). 

Dr.  Ä.  Rauchenstein:  Die  Alkestis  des  Eun'pides.  (Im  Programm 
der  Aargauischen  Kantonschule  1847. 

» 

Die  Alkestis  des  Euripides  hat  wegen  ihrer  Eigentümlich- 
keit schon  früher  eine  sehr  verschiedene  Bcurtheilung  und  Er- 
klarung  gefunden  bei  Wieland  und  Goethe,  so  da  es  die  Kritik  des 
curipideischen  Dramas  auch  in  unserer  Literaturgeschichte  eine, 
wenn  auch  kleine,  doch  eigentümliche  Rolle  gespielt  hat.  Auch 
G.  Hermann  hatte  in  der  neuern  Zeit  in  einer  Vorrede  zu  der  Al- 
kestis seine  Ansicht  über  den  Charakter  dieses  Stückes  ausge- 
sprochen. Seiu  Urlheil  ist  aber,  obschon  es  einzelne  der  ge- 
machten Ausstellungen  zu  entschuldigen  und  zu  rechtfertigen 
sucht,  doch  im  Ganzen  und  Allgemeinen  auf  dem  Standpunkte 
Wieland  s  stehen  geblieben.  Nach  seiner  Ansicht  findet  sich  aus- 
ser der  Alkestis  im  ganzen  Stücke  kein  Charakter,  wie  ihn  die 
Tragödie  eigentlich  erfordere.  Ein  neues  Licht  und  eine  richti- 
gere Beurtheilung  ist  der  Alkestis  aufgegangen  aus  dem  von  W. 
Dindorf  bekannt  gemachten  didaskalischen  Fragment,  das  sich  in 
dem  Cod.  Vat.  A.  vorgefunden  hat  Aus  dieser  Mittheilung  er- 
fahren wir,  dass  unser  Drama  nach  drei  andern  Tragödien  als 
viertes  Stück  der  üblichen  Tetralogie  an  der  Stelle  eines  Satyr- 
spiels gegeben  worden  ist.  Auf  diese  Notiz  gestützt  hat  zuerst 
Fr.  W.  Glum  in  einer  besondern  Abhandlung ,  deren  Resultat  der 
Unterzeichnete  in  seiner  Auagabe  mitgetheilt  hat,  eine  neue  Ue- 
urtheiluug  eröffnet  und  darzulegen  gesucht,  dass  die  ganze  Oeko- 
nomie  des  Stücks  lediglich  für  den  Zweck  desselben ,  die  Stelle 
eines  Satyrspiels  zu  vertreten,  berechnet  sei. 

Hr.  Dr.  Kochly  hat  nun  in  seiner  Abhandlung  zuerst  die 
bisherigen  Beurtheilungen  und  Ansichten  in  einer  interessanten 
Uebersicht  zusammengestellt,  dann  sein  eigenes  Urtheil  über  den 
Charakter  des  Stücks  festzustellen  und  zu  begründen  gesucht.  Er 
spricht  nämlich  den  Satz  aus:  „dass  Euripides  in  seiner 
Alkestis  mit  Bewusstsein  und  Schöpferkraft  eine 
wirklich  neue  Kunstgattung  des  Drama  ins  Leben 
s  e  r  u  f  e  n  h  a  t."  Dies  zu  erweisen  ist  der  Zweck  aciner  Abhand- 
lung. Um  aber  nicht  den  Schein  zu  haben,  als  wollte  er  erst  in 
das  Stück  hineinlegen,  was  doch  mit  Not h wendigkeit  aus  dem- 
selben hervorgeht,  schickt  er  eine  genaue  Analyse  desselben  vor- 
aus. Diese  Analyse  nun  sowie  die  daraus  gezogenen  Schlüsse  und 
Folgerungen  Tür  die  ganze  Haltung,  den  Werth  und  die  Tendenz 
des  Stückes  haben  Hrn.  Rauchenstein  zu  einer  eingehenden,  ge- 
nauen und  sorgfaltigen  Prüfung  von  Köchly's  Ansichten  und  Be- 
hauptungen veranlasst.  Eine  Kritik  der  ersten  Abhandlung  ist 
der  Hauptinhalt  der  zweiten. 

Nachdem  der  Verf.  der  ersten  Abhandlung  den  Inhalt  des 
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Drama  dargelegt  und  mit  Bemerkungen  begleitet  bat,  sticht  er  zu- 
letzt die  Analogie  dieser  Tragödie  zu  einem  Satyrspiel,  sowie 
überhaupt  das  Charakteristische  dieser  neuen  von  Euripides  er- 
fundenen Gattung  aufzuzeigen.    „Das  Eigentümliche  des  Satyr- 
spiels. "  sagt  er,  „besteht  bekanntlich  darin,  dass  die  Personen 
der  Tragödie,  und  zwar  in  ihrem  vollständigen  Charakter,  in  Be- 
rührung mit  den  Satyrn  und  Silenen,  den  lustigen  Begleitern  des 
Bacchus,  kommen,  dadurch  in  Situationen  und  Abentheuer  ge- 
rathen,  zu  Zwiegesprächen  genöthigt  werden,  die  ihrem  ernsten 
Pathos,  das  sie  doch  beizubehalten  suchen ,  keineswegs  ange- 
messen sind.    In  dem  Conflicte  dieser  tragischen  Würde,  die 
bei  den  griechischen  Zuschauern  gewiss  regelmassig  durch  die 
frische  Reminiscenz  an  die  Torhergegebenen  Tragödien  erhöht 
wurde,  mit  den  naiven  Schwänken  und  Possen  jener  Wald- 
teufel, denen  natürlich  dergleichen  nicht  im  Geringsten  imponirt, 
liegt  eben  die  komische  Gewalt  des  Sstyrspicls.    Da  aber  die  Sce- 
nen  ihrer  Natur  nach  beschränkt  waren ,  iu  welchen  Satyrn  auf- 
geführt werden  konnten ,  so  mnssten  die  Spätem  Tragiker  oft  ge- 
rade mit  der  Erfindung  ihrer  Satyrspiele  in  Verlegenheit  kommen. 
Auch  mag  das  Interesse  an  ihnen  immer  mehr  gesunken  sein ,  je 
mehr  die  Tragödie  ihren  streng  religiösen  Charakter  als  reines 
Festspiel  des  Gottes  verlor  und  nach  und  nach ,  mit  der  geboteoen 
Beibehaltung  der  alten  Heroen-  und  Götterpersoneu ,  sowie  ihrer 
Schicksale,  dennoch  zur  Darstellung  wirklicher  Charaktere  und 
Situationen  der  Gegenwart  überging:  eine  Wendung,  welche  ge- 
wiss auch  durch  die  steigende  Bedeutung  der  Komödie,  als  des 
ächten,  nur  subjectiv  poetisch  gefärbten  Lebensspiegels,  beför- 
dert, namentlich  aber  von  Euripides  mit  Bewusstsein  und  Conse- 
quem  verfolgt  worden  Ist.    So  mochte  zu  derselben  Zeit  das  In- 
teresse des  Volks  au  den  Satyrspielen  und  die  Erfindungsgabe  der 
Dichter  in  ihnen  sich  erschöpft  haben.    Da  that  Euripides  einen 
neuen  Griff:  an  die  Stelle  der  Satyre  und  Silene  setzte  er  aus  dem 
eigenen  Kreise  des  gewöhnlichen  Alltagslebens  die  fadesten  Per- 
sonen, mit  denen  er  einen  tragischen  Charakter  umgab,  in  Be- 
rührung und  Wechselwirkung  brachte.    Das  Wesentliche  dieser 
neuen  Gattung  nun  wurde  der  Conflict  eines  tragischen 
Charakters  mit  der  Philisterwelt  der  Gegenwart; 
der  Gegensatz  einer  idealen  Weltanschauung  zu  der 
kahlen,  nüchternen  Prosa  des  wirklichen  Lebens. 
So  in  der  Alkestis.    Sie  selbst  in  ihrer  Ganzheit,  namentlich  auch 
in  ihrem  Mangel  an  individueller  Liebe  und  ihrem  stolzen  Selbst- 
bewusstsein ,  eine  des  Sophokleischcn  Kothurns  würdige  Heroi- 
nengestalt:  als  Gattin  opfert  sie  dem  Gatten,  als  Mutter  für  den 
Vater  ihrer  Kinder  ihr  Leben  auf.    In  ihrem  Idealismus  hat 
sie  gar  keine  Ahnung,  weil  kein  Erkennlnissvermögen,  für  des 
sie  umgebenden  Egoismus  und  Materialismus.*  Denn  dass 
dieser  nur  verschieden  nüancirt,  von  Admctos,  Pheres,  Herakles 
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entschieden  vertreten,  auch  in  einzelnen  Andeutungen  u>m  Chor 
ausgesprochen  werde,  ja  sogar  dem  Apollon  und  Thanatos  nicht 
fremd  sei,  meint  der  Verf.  durch  seine  Analyse  dargethan  zu  ha- 
hen.  Den  Humor  des  Stocks  findet  er  aber  darin,  „dass  keines- 
wegs der  Idealismus  siegt  und  etwa  den  Materialismus  beschämt, 
sondern  umgekehrt,  dass  d  er  M  aterialismus  Recht  be- 
halt und  nicht  nur  sich  selbst,  sondern  sogar  den 
Idealismus  heran sreisst  und  rettet.  Ein  Blick  auf  da« 
Stück  wird  dies  bestätigen.  Admet,  dessen  Grundsatz  es  ist: 
leben  und  leben  lassen,  um  eben  sein  Leben  am  sichersten 
zu  stellen,  hat  den  Apollon  gut  aufgenommen.  Zum  Dank  er- 
wirkt ihm  der,  dass  er  noch  langer  leben  darf,  wenn  Jemand  für 
ihn  stirbt.  Ware  Admet  Idealist ,  so  nähme  er  das  nicht  an  und 
stürbe.  Aber  er  bittet  so  lange  bis  seine  Gattin,  welcher  al- 
lein das  Leben  nicht  das  Höchste  ist,  sich  bereitwillig 
findet.  Sie  stirbt  und  soll  begraben  werden.  Alles,  so  schein 
es ,  ist  verloren.  Da  kommt  Herakles  ganz  unerwartet.  Wäre 
Admet  nun  nicht  ein  ganz  krasser  Egoist,  wäre  er  nur  ein  wenig 
Idealist,  er  würde  entweder  den  Herakles  nicht  aufnehmen  oder 
ihm  wenigstens  den  Tod  der  Gattin  mittheilen.  Geschähe  Eins 
von  beiden,  so  wurde  die  gute  Alkestis  ruhig  in  der  Unterwelt 
bleiben.  Denn  wodurch  wird  Herakles  bewogen  sie  heraufzuho- 
len 1  Dadurch,  dass  er  seinem  derbsinnlichen  Materialismus  im 
Trauerhause  freien  Lauf  gelassen,  getrunken  und  gelärmt  hat  und 
sich  nachher  dieser  Debauche  schämt.  So  fasst  er  dennoch  ziem- 
lich im  Rausche  den  Eutschluss,  dem  Tode  an  Alkestis'  Grabe  sie 
abzujagen,  und  der  Tod  wird  richtig  noch  von  ihm  erwischt,  weil 
er,  selbst  materiellem  Genuss  ergeben,  sich  zu  lange  beim  Trin- 
ken des  Opferblutes  aufgehalten  hat.  So  wird  also  durch  den 
Egoismus- des  Admetos  nicht  blos  er  selbst,  sondern,  indem 
ihm  Herakles1  Materialismus  secundirt,  auch  Alkestis  gerettet, 
nachdem  alle  Opfer,  Gebete  und  Gelübde  an  die  Götter  vergebens 
gewesen  sind."  So  lautet  Hrn.  Köchly's  Ansicht  über  die  Ten- 
denz der  euripideischen  Alkestis.  Liest  man  nun  die  vorherge- 
hende Analyse  des  Drama,  worauf  diese  Ansicht  gegründet  Ist,  so 
wird  man  allerdings  versucht,  dieser  Ansicht  und  Meinung  beizu- 
treten, so  witzig  und  überredend  ist  diese  Analyse  geschrieben 
und  das  Drama  commentirt.  Wenn  mau  aber,  wie  Hr.  Kauchen- 
stein bemerkt,  des  Euripides  Alkestis  in  einem  Zuge  durchliest, 
„so  wird  man  etwa  an  Aehnliches  nahe  gemahnt,  findet  aber  doch 
etwas  Anderes  darin.  —  Es  mnss  also  Hr.  K.  mit  seiner  scharf- 
gefassten  Definition  die  Intention  des  Dichters  überflogen  haben. u 
Das  Unvereinbare  des  Eindrucks ,  welchen  das  Stück  selbst  giebt, 
mit  demjenigen ,  den  wir  aus  der  Analyse  gewinnen ,  liegt  nach 
Hrn  R.  Urtheil  darin,  dass  Hr.  K.  eiiie  subjective  komische  Stim- 
mung im  ganzen  Stücke  festhält  und  sie  mit  Ausnahme  dessen, 
was  unmittelbar  mit  der  Figur  der  Alkestis  zusammenhängt,  zur 
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herrschenden  macht,  das»  er  ausserdem  sich  nahe  aufdringende 
komische  Zuthaten  in  den  Dichter  hineintragt  und  so  mit  einigen 
Uebertreibungen  ein  anderes  Stück  macht,  als  Euripides  gewollt 
hat.  —  Hr.  R.  beginnt  nun  eine  Anzahl  solcher  üebertreibungeo 
nachzuweisen  und  zwar  nach  dem  Urtheil  des  Ref.  mit  vielem 
Gluck  und  dem  besten  Erfolge,  so  dass  gewiss  eio  Jeder,  der 
Hrn.  R.  Abhandlung  aufmerksam  durchgelesen  und  mit  dem  grie- 
chischen Drama  zusammengehalten  hat,  seinen  Ansichten  und  Be- 
hauptungen nicht  eine  augenblickliche,  sondern  eine  dauernde 
Zustimmung  schenken  wird.    Wir  können  hier  nicht  die  einzelnen 
Punkte,  welche  Hr.  R.  aus  Köchly's  Analyse  hervorhebt  und  kri- 
tisch beleuchtet ,  anfuhren.  Nur  einige  allgemeine  Urt  heile  wollen 
wir  mittheüen ,  welche  den  richtigen  Standpunkt  festzustellen  ge- 
eignet sind,  von  dem  aus  das  euripideische  Stuck  aufzufassen  ist 
Sehr  richtig  ist  gewiss  die  Bemerkung,  „dass  dieses  Drama  über- 
haupt leicht  gedacht,  keinen  tiefen  Eindruck  erzweckte,  sondern 
vielmehr  eine  leichte  Unterhaltung,  wie  es  sich  schon  darum 
schickte ,  weil  es  nach  drei  Tragödien  den  Dienst  des  Satyrspiels 
versehen  sollte.    So  hat  es  Pathetisches,  Rührendes,  wohl  aus 
Misslungenheit  Triviales,  dann  wieder  Drolliges  und  damit  in  Kon- 
trast Trauriges  und  endlich  eine  fröhliche,  mit  komischen  Bestand- 
theilen  stark  versetzte  und  darum  doch  nicht  komische,  sondern 
heitere  Auflösung.    Es  will  leicht  und  flüchtig  genossen  werden, 
macht  den  Anspruch,  dass  seine  Personen  und  Partien  nicht  auf 
die  strenge  Probe  gestellt  und  alifällige  Widersprüche  in  seinen 
Voraussetzungen  nicht  ans  helle  Licht  gezogen  werden.  Gegen 
alle  strengen  Ansprüche  hofft  es  in  dieser  seiner  Tendenz  Nach- 
sicht zu  finden  und  dafür  zu  entschädigen  durch  ein  leichtes  Aus- 
einandergehen der  wechselnden  Sceuen  und  Empfindungen,  durch 
einen  flüssigen  und  hinlänglich  spannenden  Verlauf  der  Handlung, 
womit  die  Leichtigkeit  der  Diction  selbst  in  den  lyrischen  Partien 
wohl  harmonirt.    Komische,  oder  auch  nur  aus  dem  gemeinen 
Leben  genommene  Ausdrücke  hat  es  keine,  nirgends  auch  wird 
ein  tragischer  Schwung  parodirt,  sondern  es  ist  die  tragische 
Sprache  auf  einen  gewissen  leichtern  Fuss  ermässigt.  Endlich 
sind  die  Charaktere  gut  gehalten  und  bleiben  sich  treu ,  bis  auf 
eine  einsige  Scene,  die  wir  als  eine  missrathene  bezeichnen  müs- 
sen."   Hr.  R.  meint  die  Scene  zwischen  Admet  und  seinem  Vater 
Pheres,  die  er  weiter  unten  S.  12  eine  widrige  und  unleidiigc  nennt, 
gleichviel  ob  sie  komisch  oder  ernst  genommen  werde.  Admet 
bleibe  in  derselben  seinem  früher  gezeigten  Wesen  nicht  treu, 
denn  nicht  Heuchelei  habe  ihn  bisher  regiert,  welche  dann  etwa 
vom  nicht  bessern  Vater  entlarvt  worden  wäre.    Um  komisch  zu 
werden,  hätte  diese  Scene  nur  etlicher  Zuthaten  bedurft,  aber  eben 
diese  fehlten.    Wie  leicht  wäre  es  hier  gewesen,  um  die  Scene 
komisch  zu  machen,  das  tragische  Pathos  höher  hinaufzuschrau- 
ben und  durch  dazwischen  tretende  Trh  ialitäteu  es  wieder  su  paro- 
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diren.  Komisch  werde  allerdings  zuletzt  der  Effect,  da  Vater 
und  Sohn  in  gleichem  Spital  krank  liegen  und  der  Sohn  dem  Vater 
doch  Vorwurfe  mache;  obwohl  der  Sohn  die  Schwäche  seiner  Lei- 
denschaft nicht  auf  dem  Flecke  habe ,  wohin  der  erbitterte  und 
einseitig  urthcilende  Vater  zeige,  dass  Admet  gewollt  habe,  die 
Gattin  solle  für  ihn  sterben,  sondern  darin, dass  er  verlangt  habe, 
die  alten  Aeltern  sollten  dieses  thun.  Dieses  Komische  zeige  sich 
jedoch  rein  auf  Kosten  des  Dichters ;  das  Lachen ,  welches  er  er- 
rege, gelte  als  Tadel  dem  Dichter.  „Wollte  der  Dichter  die 
Scene  komisch  machen,  so  hätte  er  sie  anders  einrichten  müssen, 
und  wollte  er  den  Admet  als  feigen  Selbstsüchtling  ironisiren ,  so 
passt  weder  das  Vorausgegangene  dazu,  noch  auch  das  Folgende. 
Die  Scene  ist  also  ernst  aufzufassen ,  aber  aoch  in  diesem  Fslle 
schlecht,  als  empörend  für  das  sittliche  Gefühl."  Die  Frage, 
was  den  Dichter  zu  dieser  verfehlten  Partie  verleitet  habe,  beant- 
wortet Hr.  R.  dahin,  dass  des  Dichters  bekannte  Neigung  zu  pi- 
kanten Streitsccnen  sie  veranlasst  habe.  Dazu  habe  hier  die  selt- 
same Situation,  dass  der  Sohn  vom  Vster  das  höchste  Opfer 
fordert,  während  er  es  für  sich  selbst  nicht  zu  bringen  wagt, 
reichliche  Gelegenheit  geboten ,  und  ob  dem  Aufwand  von  Rheto- 
rik, Scharfsinn  und  treffenden  Entgegnungen  sei  dem  Dichter  das 
Werthvollere  und  Innere,  die  sittliche  Haltung  der  Charaktere 
entschwunden.  „Der  eigentliche  Grund  und  Boden  aber,  auf  dem 
dies  Intermezzo  gewachsen ,  sind  die  Verse  337  ff.,  welche  Verse 
den  Schmerz  Admet's  uud  sein  Gefühl,  dass  er  an  der  Alk  est  Es 
alles  Werthvolle  verliere,  eben  auch  nicht  geschickt  ausdrücken. 
Die  Erbitterung,  die  er  dort  Angesichts  des  Verlostes  gegen  seine 
Aeltern  ausspricht,  soll  nun  in  dieser  Scene  sich  bewahrheiten. 
Allein  auch  diese  durch  den  Schmerz  geschärfte  Gereiztheit  giebt 
der  Scene  keine  Entschuldigung."  —  Was  nun  zuletzt  des  Verf. 
Ansicht  von  der  ganzen  Tragödie  betrifft,  so  erklärt  er  sich  zwar 
einverstanden  mit  Köchly's  Behauptung,  dass  dieses  Stück  uns  den 
LI  ebergang  aus  der  alten  Tragödie  etwa  in  die  neue  Komödie  zei- 
gen könne.  Doch  von  dieser  sei  es  noch  ziemlich  entfernt,  wie 
auch  vom  Satyrspiel.  Aecht  komische  Züge  findet  er  nur  wenige 
darin,  z.  B.  die  Rede  des  aus  dem  Gastgemach  hervortretenden 
Herakles ,  der  dem  Diener  die  Traurigkeit  ausreden  will.  Eine 
komische  Wirkung  bringe  auch  in  der  letzten  Scene  hervor  die 
Weigerung  und  das  inständige  Bitten  Admet's ,  die  verhüllte  Frau 
nicht  in  sein  Haus  aofnehmen  zu  dürfen;  ferner  wie  er,  vom  He- 
rakles endlich  genöthigt  ihr  die  Hand  zu  reichen,  dieses  zwar  thut, 
aber  mit  Nachahmung« des  Pcrseus  beim  Gorgotödten,  und  wie  er, 
ohne  zu  wissen,  dass  es  seine  Gattin  ist,  die  er  so  bedenklich  bei 
der  Hand  fasst,  auf  Herakles  Frage:  „hast  du  sie?"  antwortet: 
„ich  habe  sie"  —  „Das  sind  ächt  komische  Momente ,  aber  sie 
reichen  nicht  zu,  dem  Stücke  den  Namen  einer  Komödie  zu  ge- 
ben, nicht  ciomal  der  letzten  Scene,  schon  darum  nicht,  weil  das 
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Gemüth  des  Zuschauers  an  dem  glücklichen  Ausgange  nach  so 
viel  Trauer  uud  Jammer  zu  sehr  gleichsam  mitinteressirt  ist,  so  dass 
sich  der  Freude  über  das  Gelingen  immer  noch  Rührung  beimischt/1 
Wie  verhalt  sich  nun  unser  Drama  zum  Satyrspiel  *  Hr.  R. 
macht  zunächst  darauf  aufmerksam,  dass  der  Zweck  des  Stücks, 
die  Stelle  eines  Satyrspiels  zu  vertreten,  Hrn.  Köchly  verleitet 
habe,  zu  viele  Analogien  mit  dem  Satyrspiel  in  der  Alkestis  auf- 
zusuchen.   Unrichtig  sei  es  auch ,  dass  in  demselben  ein  tragi- 
scher Charakter  mit  der  Philisterwelt  in  Conflict  gebracht  werde. 
Denn  obwohl  die  Alkestis  der  einzige  acht  tragische  Charakter  sei, 
so  seien  doch  die  übrigen  Personeu  noch  nicht  gemeine  Charak- 
tere oder  Philister.    Sie  waren  es  freilich ,  wenn  Egoismus  uud 
Materialismus  sie  belebte.    „Admct  selbst  ist  zwar  schwach  und 
gutmuthig  und  wäre  in  diesen  Eigenschaften  eine  ziemlich  ge- 
wöhnliche Figur.    Aber  zwei  Züge  heben  ihn  über  das  Gemeine 
hinaus ,  erstens  sein  schmerzlicher  Verlust  und  sein  Leid,  zwei- 
tens seine  Pietät  als  Gastfreund ,  die  den  Göttern  wohlgefallt  und 
die  auch  Herakles  (V.  114«)  als  Moral  des  Stückes  ausspricht. 
Den  Apollo  und  den  Tod  werden  wir  auch  nicht  trivial  finden,  den 
letztern  möglicher  Maassen  etwas  burlesk,  doch  nur  aus  Relation 
und,  falls  wir  Lust  dazu  haben,  in  dem  Moment,  wo  er,  sonst  der 
rücksichtsloseste  und  gewalttätigste  aller  Dämonen,  sich  von  He- 
rakles überwältigen  lässt.  Die  Dienerin  und  der  Diener  sind  ernst 
uud  in  der  ihnen  zukommenden  Tugend,  in  der  Anhänglichkeit 
an  das  Herrenhaus  und  zunächst  an  die  treffliche  Herrin,  vorzüg- 
lich gehalten  uud  über  das  Gemeine  hinaus.    Der  Chor  ist  in 
keinem  Punkte  zu  unterscheiden  von  einem  tragischen  und  sticht 
von  einem  Satyrchor  total  ab.    Herakles  allein  ist  eine  ächte  Figur 
aus  dem  Satyrdrama.    Den  Phercs  wollen  wir  preisgeben."  — 
„Folgendes  mochte  des  Dichters  Intention  sein.    Euripides  hat 
sich  nach  dem  Zweck  und  der  Wirkung  des  Satyrdraroa  gefragt 
uud  gefunden,  dass  es  den  trefflichen  Dienst  thuc,  nach  drei  span- 
nenden Tragödien  die  Gemüther  allmälig  und  sanft  abzuspannen, 
also  ohne  Schroffheit.    Diese  Schroffheit  wäre  aber  da  geweseo, 
wenn  er  eine  Komödie,  auch  nur  in  dem  Sinne,  wie  sie  Hr.  Köchly 
beschreibt,  als  viertes  Stück  geliefert  hätte.    Indem  er  also  mehr 
im  Allgemeinen  die  wohlthuende  und  der  Erschöpfung  entgegen- 
wirkende Tendenz,  die  sonst  das  Satyrspiel  verfolgte,  im  Auge 
behielt,  wählte  er  ein  Mittel  zwischen  Tragödie  und  Komödie, 
oder  richtiger  gesagt,  er  fand  am  geeignetsten  ein  Drama,  wel- 
ches in  seiner  erstem  grössern  Hälfte  tragisch  sich  an  die  Tra- 
gödien natürlich  anschloss,  allmälig  aber  mit  drolligen  und  mit- 
unter auch  leicht  vermittelten  komischen  Momenten  sich  heiter 
und  froh  auflöste.    So  begreifen  wir  ohne  Gewaltsamkeit  der  Aua- 
legung  den  Ursprung  einer  neuen  Gattung.    Aus  solcher  Voraus- 
setzung erklärt  sich  alles  Wesentliche  des  neumodischeu  Dramas; 
die  Leichtigkeit  und  Gefälligkeit  in  der  Anordnung  und  Eutw  icke- 
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luug  der  Scenen,  die  Leichtigkeit  der  zwar  nicht  komischen,  son- 
dern durchaus  tragischen  Sprache,  die  aber  dem  Zwecke  der 
Unterhaltung  gemäss  nicht  anstrengend  eingerichtet  werden  durfte. 
Ferner  dann  die  Haltung  der  Charaktere.  Es  ist  klar,  dass  der 
Natur  des  Stückes  gemäss  dieselben  nicht  hochtragisch  gebildet 
werden  konnten ,  sondern  mit  Ausnahme  der  Alkestis  etwas  unter 
das  Niveau  des  Tragischen  ermässigt,  da  statt  des  Tragischen  we- 
sentlich das  Ruhrende  zu  verwenden  war.  Dass  das  Heitere  durch 
die  Person  des  Herakles  bewirkt  wird,  welcher  allein  ah  das  Sa- 
tyrspiel erinnert,  ist  oben  schon  bemerkt  worden.  Endlich  ist 
noch  charakteristisch  für  diese  Mittelgattung  das  man  möchte 
sagen  Bürgerliche  aus  dem  Familienleben  und  das  bedeutend  her- 
vortretende Idyllische,  welches  von  selbst  den  hohen  Stil  des 
Tragischen  herabstimrote.*  August  WiUscheL 


Die  delphische  Athena:  ihre  Namen  and  Heiligthiimer,  von  Dr.  Fried- 
rich Wieseler.  Göttingen,  1845.  52  S.  (Abgedruckt  aus  den  Göt- 
tinger Studien  1845.) 

Wenn  man  bei  dieser  kleinen  Schrift  die  in  dem  Titel  ange- 
wandte liiterpuoction  nicht  beachtet,  so  wird  man  leicht  so  dem 
Glauben  kommen,  dass  dieselbe  eine  vollständige  allseitige  Unter- 
suchung über  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  Delphischen 
Athena  enthalte.  Der  Hr.  Verf.  hat  sich  indess,  wie  dies  auch 
durch  die  Interpunction  des  Titels  angedeutet  wird,  in  dieser  Ab- 
handlung darauf  beschränkt,  die  Namen  und  Heiligthiimer  der 
Delph.  Athens  einer  genauen  sprschl.  und  sachl.  Prüfung  zu  unter- 
werfen und  alle  weiteren,  umfassenderen  Untersuchungen  mytho- 
logischer Art  von  der  Hand  gewiesen;  wir  geben  uns  jedoch,  ge- 
stutzt auf  deu  Titel  und  auf  eine  Andeutung  p.  26.,  der  Hoffnung 
hin,  dass  diese  Abhandlung  nur  eine  prima  particula  der  Unter- 
suchungen des  Hrn.  Wiescler  über  die  Delphische  Athena  sein 
möge  und  dass  er  mit  der  bekannten  Genauigkeit  und  Gründlich- 
keit, die  sich  auch  in  der  vorliegenden  Abhandlung  zeigt,  den  Ge- 
genstand nach  allen  Richtungen  hin  erschöpfen  werde.  In  dieser 
IlofTnung  unternehmen  wir  es,  von  dem  Inhalt  des  gegenwärtigen 
Schriftchens  hier  eine  kurze  Anzeige  zu  machen. 

Das  erste  Capitel  beschäftigt  sich  mit  den  Namen  der  Del- 
phischen Athena,  ÜQovala  und  77pöi/ota,  über  welche  seit  200 
Jahren  die  Kritiker  und  Alterthumsforscher  sich  auf  die  verschie- 
denste Art  ausgesprochen  haben.  Die  Meisten  nehmen  mit  Jo- 
hannes de  Meura  (iu  Att.  Lectt.  II,  c.  17.)  an,  dass  Athena  IIqo- 
vina  in  Athen,  ü^ovata  in  Delphi  verehrt  worden  sei,  bis  Lennep 
(zu  den  Briefen  des  Phalaris  p.  143.  sqq.)  dsrzuthun  suchte,  „dass 
es  mit  der  Benennung  TlQovaia  Nichts  sei,  sondern  die  Delphische 
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Athena  einzig  und  allein  IJgovoia  geheissen  habe,"  Andere 
schlugen  einen  Mittelweg  ein,  wie  z.  B.  Creuzer  (Symbolik  Iii, 
p.  452.  ff,  3.  Aufl.^  indem  sie  behaupteten ,  daas  die  delphische 
Athens  sowohl  IJgovoia  als  Ugovaia  geheissen  habe  und  dass  üt 
dieser  Doppelheit  des  Beinamens  eine  ursprüngliche  und  absicht- 
liche Zweideutigkeit  liege.  Für  die  ursprüngliche  Benennung 
hielt  Emil  Rückert  (der  Dienst  der  Athena  §.  19.  p.  79.)  77po- 
i/cr/a,  „was  denn  spater  das  geistigere  FJgovoia  wurde".  Was 
man  bis  in  unsere  Tage  als  das  Resultat  der  Untersuchungen  hier- 
über ansah ,  war  das  O.  Müller 's  (im  Anhang  zu  Aesch.  Eiunen. 
p.  14.  und  in  dem  Artikel  Pallas  Athena  in  der  Allgemeine  En- 
cyklopäd  der  Wissensch,  und  K.):  „dass  auf  der  Linie  von  De- 
los  nach  Delphi,  auf  der  heiligen  Strasse,  welche  Apollon  selbst 
von  seinem  Geburtseilaude  nach  Delphi  gewandert  sein  soll,  der 
Cultus  der  Athena  frühzeitig  mit  dem  des  Apollon  in  Verbindung 
getreten,  dass  aber  in  den  südlichen  Punkten  (wie  Delos,  Prasiaej 
die  Athena  zeitig  den  Namen  IJgovoia  erhielt,  während  sie  in  den 
nördlichen  Heiligtbümern  lieber  als  ügovaog  oder  Ugovaia  in 
Verbindung  mit  Apollon  gebracht  wurde,  bis  später  auch  hier  die 
Benennung  IJgovoia  in  Umlauf  kam  und  bei  ihrer  leichten  Laut- 
verschiebung mit  FJgovala  diesen  Beinamen  immer  mehr  in 
Schatten  stellte." 

Nachdem  Hr.  W.  über  diese  Ansichten  berichtet  hat,  fasst  er 
von  p.  6.  au  die  Sache  noch  einmal  von  Grund  aus  auf,  indem  er 
sämmtliche  Stellen  der  Alten,  in  denen  die  Delphische  Athena 
erwähnt  wird,  der  Reihe  nach  bis  auf  die  spatesten  Lexicographen 
einer  genauen  kritischen  Sichtung  und  Betrachtung  in  ihrem  Zu- 
sammenhange unterwirft,  woraus  sich  ergiebt,  dass  sich  ohne 
Zweifel  beide  Namen  IJgovoia  und  FJgovala  (neben  ügovaog) 
als  Benennungen  der  Delphischen  Athena  vorfinden. 

Bei  der  Beibehaltung  dieser  Stelle  muss  man  im  Allgeraemen 
Hrn.  W.  beistimmen ;  nur  hätte  er  bei  den  Lexicographen  nach 
unserer  Meinung  einen  Schritt  weiter  gehen  müssen  zu  der  An- 
nahme, dass  die  in  denselben  sich  findenden  Artikel  über  ügövoia, 
wie  dies  öfter  der  Fall  ist,  aus  zwei  verschiedenen  Artikeln  zu- 
sammengeflossen sind.  Hierauf  könnte  schon  der  Umstsnd  fuhren, 
dass  bei  Photios  und  Suidas  zwei  Glossen  hinter  einander  folgen 
FlQovoia  und  IJgovoia  'Jftrjvä;  ferner  aber  zwingen  uns  fast  zu 
dieser  Annahme  die  zwei  verschiedenen  Erklärungen  selbst,  die 
bei  den  Lexicographen  in  einer  Glosse  stehen :  dia  to  ngo  rov 
vaov  lögvö&ai  und  ort  ngovv6r]6s%  onmg  xixoi  rt  Atjza.  Die 
eine  Glosse  hiess  gewiss  ursprünglich:  IJgovoia  (ohne  'A&fjvä) 
„so  wurde  Athena  genanntu  ort  ngovvorj6s  u.s.  w.  ,*  die  andere  da- 
gegen Ilgovala'A&ijvä  (denn  der  Name  77poi/a/a  fand  sich  wohl 
nicht  ohne  'A&qvä)  —  Üia  xo  ngo  rov  vaov  IdgvG&ai.  Bei  Ae- 
schylo8  (Eum.  21.)  findet  sich  IJaXXag  IJgovala^  wozu  der  Scho- 
liast  den  Vers  des  Kallimachos  anführt:  X9  y  IJaUä$  JsXyoi  vtv 
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o£'  idgvovto  IJg  ov alrjv.  Nach  diesem  Vers  bildete  sich 
wahrscheinlich  allmelig  die  leiste  Glosse.  Bei  Herodot  (VIII,  37.) 
nun  lesen  wir  Ügovolijg  '4&rjvalrjg  (denu  diesen  Beinamen  ge- 
braucht, wie  Hr.  Wieseler  erwiesen  hat»  Herodot  immer);  darum 
setzte  der  Grammatiker  zu  obiger  Glosse:  xavxtjv  dh  TIIg6dotog 
iv  xy  oydoy  IIqovoItjv  6vofid£u. 

Aus  den  Worten  der  Lexicographen  beweist  Hr.  W.,  dass 
Ilgovaia  eine  Statue  der  Athena  vor  dem  Tempel  des  A  pol  Ion 
innerhalb  des  Peribolos  war;  diesem  aber  widersprechen  die  Worte 
des  Diodor  in  den  Excerpta  Vaticana  (aus  B  XXII,  p.  47.  cd.  Mai.)  ; 
ovxcov  de  iv  xai  xspivsi  övtlv  vtmv  ag%al<ov  navttXüg  VsMty- 
väg  ngovdov  xai  'Agxipiöog  xrL  Aua  sachlichen  Gründen  wird 
erwiesen ,  dass  weder  Artemis  noch  Athena  einen  Tempel  inner- 
halb des  Temenos  oder  Peribolos  des  Apollon  hatten,  dass  also  die 
Stelle  des  Diodor  corrupt  sei.  Hr.  W.  corrigirt  övsiv  vtöv  in 
övslv  edn  v,  worin  wir  ihm  ganz  beistimmen.  In  Hesych.  /7p  o- 
vatag  'A&Tjväg  xtpsvog  iv  zJtXyoig  ist  aber  zu  schreiben  77oo- 
volag;  denu  es  steht  nach  den  Untersuchungen  des  Hrn.  W.  fest, 
dass  die  Athena  IjQovala  und  ügovoia  an  zwei  verschiedenen 
Orten  zu  Delphi  verehrt  wurden,  dass  aber  Ilgovaia  eine  Statue 
vor  dem  Tempel  des  Apollon  war,  ügovoia  einen  Tempel  ausser- 
halb des  Peribolos  hatte.  Es  fallt  also  der  früher  aufgestellte 
Unterschied,  Ilgovaia  sei  die  altere,  ügovoia  die  jüngere  für 
jene  eingetretene  Benennung  gewesen,  in  sich  zusammen ;  ja,  die 
erweislich  älteste  Benennung  ist  ügovoia,  ihre  Kunde  kommt 
uns  nämlich  zuerst  aus  der  Zeit  des  Krieges  der  Amphiktyonen  ge- 
gen die  Kirrhäer  zu ,  wahrend  sich  der  Name  Ilgovaia  erst  bei 
Aescbylos  findet. 

In  dem  zweiten  Capitel  der  vorliegenden  Schrift  behandelt 
nun  der  Hr.  Verf.  die  Hei  Ii  gth  um  er  der  Göttin.  Es  stellt 
sich  heraus,  dass  die  Statue  der  Ilgovaia  ein  uraltes  stehendes 
oder  schreitendes  Schnitzbild  wsr.  Als  die  Stelle  des  Tempels  der 
ügovoia  nimmt  Hr.  W.  nach  Beseitigung  abweichender  Ansich- 
ten mit  Ulrichs  die  Marmaria  an,  als  den  Platz,  auf  dem  Pansa- 
nias  vier  Tempel  der  Reihe  nach  angiebt;  Einer  derselben  ist  der 
der  Athena.  Hier  muss  ein  alter  Tempel  der  Athena  schon  vor 
dem  Kirrhäischen  Kriege  gestanden  haben;  er  wurde  aber  zur 
Zeit  des  Zuges  des  Xerxes  gegen  Griechenland  zerstört.  Diese 
letzte  Thatsache,  worüber  sonst  von  den  Griechen  nichts  berichtet 
wird,  beruht  auf  einer  Stelle  des  Ktesias  (ed.  O.  Möller  p.  51  a.): 
3tgl*lS  ntgdöag  stg  xny  'Aölav  xai  antXavvmv  slg  Zdgöeig 
Znepxa  Msydßv£ov  xo  iv  deXcpolg  hg6v  övXrjtiai '  insl^  de  Ixei- 
vog  nagyrtltOi  änoöxiXXsxai  Maxdxag  6  Bvvov%og  vfigtig  xz 
qpegov  xa'/inoXXmvi  xai  ndvxa  övXijöav  xai  Öt}  ovxa  itoiqöag 
ngeg  Aegfctjv  vneöxge<ptv. 

Der  neue  Tempel,  der  noch  von  Pausanias  vorgefunden 
wurde,  ist  wahrscheinlich,  wie  Hr.  W.  aus  Justin.  Hist.  43,  5.  dar- 
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zutliun  sucht,  vor  390  a.  Chr.  erbaut.  Bs  war  ein  runder  dori- 
scher Tempel,  dessen  Sobstrtiction  und  Reste  der  Architekt  Lau- 
rent im  Jahre  1838  auf  der  sogenannten  Marraariä*  an  der  Stelle, 
wo  jener  Tempel  der  Athena  gestanden  haben  muss,  auffand. 
Dieser  Rundtempel  zu  Delphi  (xaAAiOrog  xai  fiiytövos  vt<6$  De- 
mosth.  in  Aristogit.  §.  34.  Bekk  )  scheint  bei  Vitruv.  de  Archit. 
VII,  Praef.  gemeint  zu  sein,  wo  es  heisst,  dass  Theodorus  Phocaeoa 
de  tholo,  qui  est  Delphis,  geschrieben  habe.  Dass  man  aber  zu 
jener  Zeit,  was  öfter  bezweifelt  worden  ist,  in  Griechenland  schon 
Rundtempel  gebaut  haben  köone,  wird  von  Hrn.  W.  mehr  als 
wahrscheinlich  gemacht. 

Wiesbaden.  //.   W.  Sfoll. 


Cicero' 8  Bücher  von  den  Gesetzen.  Von  August  Wilhelm  Zuapt. 
In  Cicero's  philosophischen  Schriften.  In  deutschen  Uebertr*- 
gungen  —  herausgegeben  von  Reinhold  Klotz»   Leipzig,  1841.  8.  •). 

- 

Indem  sich  Ref.  in  Betreff  der  Einrichtung  der  von  Hrn.  Pro- 
fessor Reinhold  Klotz  herausgegebenen  Uebersetzinigcn  aarorot- 
licher  Werke  Cicero  s  im  Allgemeinen  auf  seine  über  die  Ver- 
deutschung der  Bücher  über  das  Wesen  der  Götter,  Zeitschrift 
für  die  Alterthums.  -  Wissenschaft  Jahrgang  1841.  Nr.  34,  mit- 
getheilten  Bemerkungen  bezieht,  glaubt  sich  derselbe  sogleich 
zur  Beurtheilung  der  vorliegenden  Uebersetzung  wenden  zu 
dürfen. 

In  der  Einleitung  werden  zunächst  die  Ansichten  einzelner 
Gelehrter  über  die  Abfassung  des  vorliegenden  Werkes  kurz  an- 
gerührt und  der  Grund ,  weshalb  dieses  an  der  bekannten  Stelle 
im  Anfang  des  2.  Buches  der  Bücher  von  der  Weissagung  unter 
den  daselbst  erwähnten  philosophischen  und  rhetorischen  Schrif- 
ten Cicero's  nicht  mit  aufgeführt  wird,  darin  gefunden,  dasa  Ci- 
cero die  Bücher  von  den  Gesetzen  für  verschieden  von  den  Schrif- 
ten der  oben  genannten  Gattungen  gehalten  habe.  Was  die  Zeit 
der  Abfassung  betrifft,  so  folgert  Hr.  Z.  aus  dem  Umstände,  dass 
Cicero  in  diesen  Büchern  nirgends  über  die  Gesetzlosigkeit  seiner 
Zeit  klagt,  es  müsse  das  Werk  noch  vor  dem  Ausbruche  des  Bür- 
gerkrieges, also  vor  dem  Jahre  49  v.  Chr.  geschrieben  sein,  womit 


*)  Zufälligkeiten  haben  die  Mittheilung  dieser  Recension  verspätet. 
Ihr  Inhalt  wird  jedoch  ihre  Mittheilung  hinlänglich  rechtfertigen. 
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auch  übereinstimme,  dass  Pompejus  als  noch  lebend  und  im  Besitz 
seiner  Macht  genannt  werde.  Hr.  Z.  entscheidet  sich  für  das 
Jahr  52,  iu  welchem  Cicero,  unglücklich  in  der  Verteidigung 
Milo's  und  mit  der  ganzen  damaligen  politischen  Lage  tinzufrieden, 
Trost  in  litterarischen  Arbeiten  gesucht  habe.  Für  dasselbe  Jahr 
erklärt  sich  auch  Abeken  in  der  Schrift:  Cicero  in  seinen  Brie- 
fen, Seite  185.  Ref.  kann  in  dem  ersten  Argument,  weichesauf 
dem  Stillschweigen  Cicero  s  über  Gesetzlosigkeit  seiner  Zeit  be- 
ruht, keine  überzeugende  Kraft  finden,  da  Cicero  auch  anderwärts, 
wo  er  zu  Klagen  über  Caesars  Willkür  gegründete  Ursachen  hatte, 
entweder  gänzlich  schweigt,  oder  sich  doch  äusserst  behutsam 
ausdruckt.  Vergl.  de  M.  D.  I.  c.  4,  §.  7:  Quuro  otio  langueremus 
et  is  esset  rei  publicae  Status,  vt  eam  wiius  consilio  atque  cura 
gubernari  necesse  esset;  primum  ipsius  rei  publicae  causa  philo- 
sophiam  nostris  hominibus  explicandam  putavi.  Sodann  dürfte 
sich  die  von  Hrn.  Z.  bei  Cicero  vorausgesetzte  Freiraüthigkeit 
kaum  mit  den  Aeusscrungen  über  Pompejus,  mit  dem  Cicero  we- 
gen erfolgloser  Verteidigung  Milo's  (vergl.  Abeken  S.  182,  183.) 
im  Jahre  52  besondere  Ursache  halte  unzufrieden  zu  sein,  verei- 
nigen lassen.  I.  §.  8  wird  Pompejus  von  Atticus  homo  amicissi- 
/aus  genannt  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Redenden.  Vgl. 
Corn.  Nepos  v.  Attici  c.  7.  §.  2.  III.  §  22  spricht  Cicero  nicht 
selbst ,  sondern  lagst  seinen  Bruder  seine  Unzufriedenheit  über 
die  Wiederherstellung  der  tribunicischen  Macht  aussprechen  mit 
den  Worten:  Pompejum  .  .  nostrum,  ceteris  rebus  omnibus,  Sem- 
per amplissimis  summisque  effero  laudibus:  de  tribunicia  pote- 
state  taeeo.  Nec  enim  reptehendere  übet,  nec  laudare  possum. 
HL  §.  26  nimmt  Cicero  sogar  den  Pompejus  gegen  die  Unzufrie- 
denheit seines  Bruders  in  Schutz.  Die  Ansicht,  welche  Hr.  Z. 
in  einer  Anmerkung  zu  der  zuletzt  angerührten  Stelle  S.  702  mit 
den  Worten  ausspricht:  Sollen  wir  glauben,  dass  Quintus  Cicero 
wirklich  die  ganze  Existenz  des  Tribunals  für  verderblich  hält? 
Oder  aus  welchem  andern  Grunde  lässt  Cicero  seinen  Bruder 
bei  seiner  Ansicht  beharren ,  da  er  doch  sonst  Alles  mit  sich  zu 
vereinigen  sucht?  Er  schwankte,  denke  ich,  selber  in  seiner 
Ansicht ,  weshalb  er  auch  die  G zünde  für  und  gegen  das  Tri- 
bunal so  ausführlich  bespricht;  —  scheint  die  Sache  der  Ent- 
scheidung nicht  näher  zu  führen.  Ref.  nimmt  an,  dass  Cicero 
dem  Urtheil  seines  Bruders  beipflichtet,  ohne  es  für  gerathen  zu 
halten ,  seine  Zustimmung  ausdrücklich  an  den  Tag  zu  legen. 
Ueberdies  ist  es  bei  Cicero  nichts  ungewöhnliches,  dass  er  eigene 
Urtheile,  durch  welche  er  missfallig  zu  werden  fürchtet ,  Andere 
fallen  wie  er  auch  günstige  Urtheile  namentlich  über  angesehene 
Zeitgenossen,  wenn  er  jene  nicht  theilt,  Andere  aussprechen  lässt, 
ohne  sie  zu  widerlegen.  Ref.  gedenkt  aof  beide  Fälle  bei  einer 
andern  Gelegenheit  zurückzukommen ,  und  begnügt  sich  für  den 
letzteren  auf  Cicero's  Brutus  §.  118  (vergl.  Parad.  Prooem.  §.  3 
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und  6)  xu  verweisen,  wo  er,  um  dem  Brutus,  dem  Neffen  des 
jüngeren  Cato,  zu  gefallen ,  jenen  über  seinen  Oheim  artheilen 
lässt,  wie  Cicero  selbst  kaum  urtheilen  konnte.  Aus  demselben 
Streben  Cicero's,  jedes  seinen  Freunden  missfallige  Urtlieil  zu 
vermeiden,  aus  dem  er  sogar  günstige  Urt  heile  gegen  seine  Ueber- 
zeuguug  ausspricht  und  dsnn  später  durch  Andere  widerlegen 
lässt,  scheinen  unter  andern  die  Widerspruche  zu  erklären,  wel- 
che über  den  Werth  des  altern  Cato  als  Redner  im  Brut.  §.  ö5 
u.  folg.  und  §.  293  vorkommen. 

Die  Frage,  welches  einseinen  griechischen  Philosophen 
Werk  Cicero  bei  Abfassung  der  vorliegenden  Bücher  nachgeahmt 
habe,  lässt  Hr  Z.  mit  Recht  unentschieden,  erklärt  sich  jedoch 
für  eine  stoische  Quelle  uud  führt  mehrere  Stoiker  an,  die  über 
die  Gesetze  geschrieben  haben.  Ueber  Zeno  kann  nachtraglich 
eine  Aeusserung  Cicero's  de  N.  D.  1.  14  verglichen  werden.  Die 
Frage,  welche  Art  der  Verfassung  Cicero  als  Ideal  aufgestellt 
und  ihr  seine  Gesetze  angepasst  habe,  wird  S.  618  mit  folgenden 
Worten  beantwortet :  Cicero  (hielt)  seiner  wirklichen  Ueberzeu- 
gung  nach  einen  Staat ,  wie  den  römischen,  für  den  besten  oder 
vielmehr  den  römischen  Staat  selber ,  nicht,  wie  er  zu  seiner 
Zeit  durch  die  Laster  und  den  Eigennutz  der  Grossen  sich  ge- 
staltet  hatte ,  Dreine  Demokratie ,  die  wegen  ihrer  Armuth  und 
Charakterlosigkeit  in  den  Händen  reicher  und  kühner  Dema- 
gogen lag,  in  der  die  durch  Besitz  und  Wohlhabenheit  auf  Ruhe 
und  Ordnung  angewiesenen  Classen  nichts  vermochten,  sondern 
eine  Aristokratie,  verbunden  mit  Volkssouverainilät,  wie  sie  zu 
der  alten,  guten  Zeit  des  römischen  Staates,  da  das  Folk% 
schon  Beherrscher  des  Erdkreises,  dennoch  alle  Einfachheit 
und  republicanische  Enthaltsamkeit  beibehielt,  bestanden  hatte, 
also  etwa  die  Verfassung,  wie  sie  sich  zur  Zeil  des  zweiten  pu- 
nischen  Krieges  ausgebildet  hatte. 

Was  nun  zunächst  den  Text  betrifft,  welchem  sich  die  vor- 
liegende Uebersetzung  anschliesst,  so  erklart  Hr.  Z.  S.  622  den 
Orelli'schen  zu  Grunde  gelegt  zn  haben,  an  einzelnen  Stellen  aber 
den  Lesarten  einer  Wiener  Handschrift,  deren  Collation  Hr.  Prof. 
Wolf  in  Wien  besorgt  hatte,  gefolgt  zu  sein,  ohne  sich  jedoch 
auf  weitere  Erläuterungen  seiner  Abweichungen  vom  Of elli  schen 
Text  eingelassen  zu  haben. 

Ref.  erlaubt  sich  einige  Bemerkungen  über  den  von  Hrn.  Z. 
in  der  Uebersetzung  befolgten  Text  seinem  Bericht  über  die  Ueber- 
setzung selbst  vorsnszuschicken.  —  Sogleich  im  ersten  Capitel  des 
1.  Buches  fragt  Attikus  den  Cicero,  ob  die  Erzählung  von  Marius 
Eiche  seine  eigene  Erfindung  oder  eine  Ueberlieferung,  entlehnt 
aus  dem  Munde  des  Volkes  sei.  Auf  die  Aeusserung  des  Cicero, 
dass  solche  Ueberlieferungen  nicht  zu  streng  zu  untersuchen 
seien,  bemerkt  AtticuS  Folgendes  I.  §.  4  (nach  Orelli) :  Atqui  multa 
quacruntur  in  Mario  fictane,  an  vera  sint;  a  noiinullis,  quod  et 
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in  recenti  memoria ,  et  in  Arpinali  homine  vel  «etcritas  a  te  po- 
stulaiur  Hier  ändert  Hr.  Z.  die  letzten  Worte  f olgermaassen : 
ei  in  Arpinati  nomine  verser <?.  veritas  a  te  p.  .  •  und  zwar  verU 
tas  nach  dem  Vorgange  des  Davisius,  versere  nach  eigener  Ver- 
besserung. Die  Kinschaltung  des  versere  hält  Referent  für  unnö- 
thig,  da  derselbe  Gedanke,  nur  allgemeiner  ausgedrückt,  in  der 
handschriftlichen  Lesart  enthalten  ist.  Die  Worte:  in  recenti 
memoria  et  in  Arpinali  nomine,  vertreten  nämlich  die  Stelle 
eines  Nebensatzes  und  sind  gleichbedeutend  mit:  Qunm  recens 
sit  memoria  et  Arpinas  homo.  Lieber  den  Gebrauch  der  Präpos. 
in  mit  dem  Ablativ  vgl.  Kritz  zu  Sal.  Cat.  c.  2.  §.  10.  Rbenso 
wenig  kann  lief.  §.  14  die  von  Hrn.  Z.  vorgeschlagene  und  in  der 
Uebersetzong  befolgte  Aenderung:  Id  autem  cognitione  est  uit- 
nus  quam  usu  necessarium,  wofür  bei  Orelli  gelesen  wird:  Id 
autem  [in]  cognitione  temie  est,  in  usu  necessarium,  für  eine 
nothwendige  halten.  Aehnlich  wie  an  unserer  Stelle  urtheilt  Ci- 
cero über  das  Geschäft  der  Rechtsgelehrten  p.  Miircna  c.  11.  §.  25 
mit  den  Worten:  Dignitas  in  tarn  tenui  scientia  quae  potest  esse? 
res  enim  sunt  parvae,  prope  in  singulis  litteris  aftpie  inferpun- 
ctiombus  verbornm  occupatae.  I.  §.  33  lesen  wir  bei  Orelli  fol- 
gende Worte:  Sequiiur  .  .  ad  partieipandum  alium  ab  alio 
communis andumque  inter  omnes  jus  *  nomine 8  natura  esse  fa- 
ctos.  Hier  ändert  Hr.  Z.  die  Worte:  alium  ab  alio  (wo  ab  von 
Orelli  aus  2  alten  Ausgaben  aufgenommen  worden  ist)  in:  alium 
cum  alio,  und  homines  nach  handschriftlicher  Auctorität  in:  nos. 
Auch  hier  erscheint  cum  vor  alio  unnöthig.  Schon  Sehe  II  er 
im  ausführlichen  Wörterbuch  übersetzte  die  Stelle  im  Ganzen 
richtig:  dass  Einer  von  dem  Andern  soll  theilhaftig  gemacht 
werden.  Nach  Hrn.  H aase's  Anmerkung  593  zu  S.  768  von: 
Reisigs  Vorlesungen  über  lateinische  Sprachwissenschaft, 
würde  Ref.  die  fraglichen  Worte  lieber  so  übersetzen :  dass  Einer 
vom  Andern  des  Rechts  theilhaftig  und  dass  es  unter  Allen  ge- 
meinschaftlich gemacht  werde.  Die  Präposition  a  beim  Gerun- 
dium ist  im  Cicero  nicht  eben  selten.  Vgl.  p.  lege  Man.  §.  6.  p. 
Sulla  §.  23.  p.  Sextio  §.  41.  Verr.  III  2,  60.  p.  Caecina  §.  33.  p. 
Plancio  §.  8.  p.  Scauro  §.  44.  ad  Attic.  VI.  6,  4.  XIII.  30,  2.  ad 
Famm.  1.  9,  17.  III.  11,  3.  XIII.  16,  2.  -  Ref.  würde  indess,  da 
ab  ohne  handschriftliche  Beglaubigung  ist,  am  liebsten  alia  in 
alii  zu  ändern  vorschlagen  Vergl.  Kritz  zu  Sal.  Jug.  c.  21 ,  3. 
1.  §.  40  ändert  Hr.  Z.  an  der  ohne  Anfang  erhaltenen  Stelle:  .  .  . 
nam  et  in  iis  sine  illius  suffimentis  expiati  sumus,  das  Wort: 
illius  in  ullis*  was  um  so  gewagter  ist,  als  man  den  Zusammen- 
hang der  Stelle  mit  dem  Vorhergehenden,  nicht  bestimmen  kann. 
I.  §.  42  heisst  es  bei  Orelli:  Si  triginta  Uli  Athenis  lege«  imponere 
vojuissent,  aut  si  omnes  Athenienses  delectarentur  tyrannicis 
legibus ,  num  ideirco  hae  leges  justae  haberenturt  Hr.  Z.  ver- 
ändert aut  si  in  etsi.    Auch  zu  dieser  Aenderung  vermisst  Ref. 

N.  Jahrb.  f.  Phil,  w»  Päd.  od.  Kril.  Dibt.  Bd.  LH.  Hft.  3.  18 
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einen  triftigen  Grund.    Cicero  nämlich  unterscheidet  nach  der 
überlieferten  Lesart  zwei  Grunde,  aus  denen  man  geneigt  »ein 
könnte,  tyrannische  Gesetze  für  gerecht  zu  halten,  erstens  den 
Willen  der  Gesetzgeber,  hier  der  Tyrannen,  sodann  die  Zufrie- 
denheit der  Beherrschten  mit  den  Gesetzen  ihrer  Gewalthaber. 
I.  46  lesen  wir  beiOrelli  folgende  Worte:  Nos  ingenia  juv  enum 
judicamus  naturd:  non  item  vir  tut  es  et  vitia,  quae  essist unt  ab 
in  gern  is ,  judicabunturr  Hr.  Z.  liest  hier,  wie  er  sagt,  p  rossen - 
theils  nach  Anleitung  seines  Codex  mit  Benutzung  von  Madvig's 
Vorschlägen:  Nos  ingenia  judicamus  natura.    Non  item,  ut  inge- 
nia, natura  virtutes  et  vitia  judicabuntur?  Ref.  kann  nicht  um- 
hin die  letztere  Lesart  als  eine  stark  interpolirte  zu  bezeichnen. 
Juvenum  vertheidigte  schon  Orelli  gegen  Madiig  durch  die  pas- 
sende Bemerkung:  Juvenum  defendi  polest,  quia  re  vera  plerum- 
que  vel  judicium  vel  praejudicium  fit  de  juvenum  ingeniin.  De 
his  incerti  sumus,  inter  spem  ac  timorem  fluetuantes:  virorura  se- 
nnmque  ingenia  jam  novimus,  mores  potitis  spectamus.    Ref.  ver- 
gleicht mit  der  vorliegenden  Stelle  ein  Fragment,  welches  Ser- 
vius  ad  Aen.  ^1.  v.  877  (vergl.  Orelli  IV.  part.  1.  p.  494)  aufbe- 
wahrt hat:  Fsnnl,  causa  difficilis  laudare  pnerum:  non  enim  res 
laudanda*  sed  spes  est.    I.  §.  48  giebt  Hr.  Z.  die  Aenderung  der 
handschriftlichen  Lesart:  sie  etreliquae,  in:  st  haec,  reliqitac, 
für  seine  eigene  Vermnthung  aus.    Dasselbe  hatte  bereits  Wit- 
tenbach vermuthet,  wie  aus  Orelli's  Ausgabe  zu  ersehen  ist. 
I.  §.  56  glaubt  Hr.  Z.,  dass  statt  der  gewöhnlichen  Lesart:  sed 
certe  res  ita  se  habet,  ut  es  natura  vivere,  summum  bonum  sit% 
id  est%  vita  modica  et  apta  vir  tute,  am  Ende  zu  lesen  sei:  apta 
e  virtute,  und  unterstützt  seine  Vermuthung  durch  den  Wiener 
Codex,  wo  apte  natura  steht.    Ref.  schlügt  die  einfachere  Aen- 
derung  vor:  spta  virtuti,  ohne  jedoch  den  blossen  Ablativ  in  der 
Abhängigkeit  von  aptus  für  fehlerhaft  zu  halten.  Wenigstens 
lesen  wir  bei  Cicero  Tuac.  V.  c.  14,  40:  Non  ssne  optabilisnuidem 
lata  rudentibus  aptafortuna.    Ii,  5  liest  Hr.  Z  statt:  vestri  At- 
Ud,  wie  er  sagt,  aus  den  besten  Handschriften:  nostri  Atüci. 
Bei  Orelli  findet  sich  keine  Verschiedenheit  der  Lesart  angegeben. 
Hr.  Z.  fragt  in  der  Anmerkung:  Auf  wen  soll  sich  vestri  Attici, 
»Eure  AUiker"  beziehen?   Auf  Atticus  und  Quintus  Cicero* 
Aber  Marcus  halte  doch  mehr  mit  Athen  zu  thun  gehabt ,  als 
sem  Bruder.   Ref.  glaubt  vestri  Attici  zunächst  auf  Atticus  be- 
ziehen zu  müssen  und  vergleicht  Cic.  de  Fi«.  V.  c.  2.  §,  4.  ohne 
jedoch  den  Quintus  ganz  auszuschliessen,  dessen  Vorliebe  für 
Athen  unter  andern  aus  Cic.  de  Fin.  V.  §.  3.  erhellt.    Ii,  25  ste- 
hen  die Worte:  Suos  .  .   deos  y  out  novos ,  aut  alienig enas  coli% 
confustonem  habet  rehgionum,  et  ignotas  caerimonias  sacerdo- 
HF\Z\  «Ersetzt:  Seine  besonderen  Götter,  oder  neue 
tZiT*    ?    S  *u  Ier*1»*»  bringt  eine  Verwirrung  im  Got- 
tesdtenst  mU  steh:  auch  wissen  die  Priester  die  Gebräu  che  nickt. 
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Hierzu  bemerkt  Hr.  Z.  Anro.  133  Folgendes:  Wir  geben  nur  den 
Sinn  der  Stelle,  wie  er  uns  richtig  und  nothwendig  scheint;  die 
Worte  verbürgen  wir  nicht.  Ref.  hält  die  Lesart  bei  Orelli  für 
richtig  und  findet  in  dem  Gebrauch  des  Verbum  habere  höchstens 
ein  leises  Zeugma.  Während  nämlich:  confusionem  habet  reli- 
gio num  gleichbedeutend  ist  mit:  conjunetum  est  cum  confusione 
religionum ,  über  welche  Bedeutung  von  habere  Karl  Beier  za 
Cicero  de  Off.  II.  22 ,  70.  verglichen  werden  kann ,  kann  zu  den 
Worten:  ignotas  caerimonias  sacerdotibus  das  Verbum  habet  in 
der  Bedeutung  affert  genommen  werden.  Ein  ähnliches  Zeugma 
findet  sich  bei  adhibere  in  der  Rede  für  Archias  §.  5:  Alter  res 
ad  scribendum  maximas,  alter  cum  r es  gestas,  tum  ctiam  Studium 
atque  aures  adhibere  (potuit).  —  Die  unmittelbar  nachfolgenden 
Worte  §.  26:  Nam  a  patribus  aeeeptos  deos  ita  placet  coli,  si 
huic  legi paruer int  ipsi,  enthalten  folgende  Einschränkung:  Man 
dürfe  die  von  den  Vätern  überkommenen  Götter  nur  dann  ehren, 
wenn  die  Väter  selbst  dem  Gesetze,  dass  nämlich  nur  die  vom 
Staate  angenommenen  Götter  zu  Hause  verehrt  werden  dürfen, 
gefolgt  sind.  II,  9  erklärt  sich  Hr.  Z.  gegen  die  Zulassung  der 
Negation  vor  habere  in  den  Worten:  Sed  vero  intelligi  sie  oportet, 
et  hoc,  et  alia  jussa  ac  vetita  populorum  vim  non  habere  ad  recte 
facta  vocandi  et  a  peccatis  avocandi:  quae  vis  non  modo  senior  est, 
quam  aetas  populorum  et  civitattim  ,  sed  aequalis  illius  caelum  ac 
terra s  tuentis  et  regentis  dei.  Ref  kann  dies  nur  billigen,  um  so 
mehr ,  als  die  Negation  nur  durch  eine  künstliche  Erklärung  ge- 
rettet werden  kann  und  in  den  besten  Handschriften  fehlt.  Eben 
so  wenig  kann  Ref.  der  Emendation  II.  §.  12,  wo  nulla  in  nullo 
geändert  worden  ist,  seine  Beistimmung  versagen.  Die  Worte 
lauten  bei  Orelli  folgcndermaassen :  Lege  .  .  .  carens  civitas,  atme 
ob  id  ipsuin  habend»  nulla  loco? 

Doch  wir  wenden  uns  zur  Uebersetzung  selbst.  Von  dieser 
ist  im  Allgemeinen  zu  rühmen ,  dass  sie  sich  den  Gedanken  und 
Worten  des  Originals  möglichst  genau  anschliesst.  ifef.  ver- 
gleicht beispielsweise  nur  das  10.  Kapitel  des  1.  Buches  At: 
Dil  immortales ,  quam  tu  longe  juris  prineipia  repetis !  atque  ita, 
ut  ego  non  modo  ad  illa  non  properem,  quae  exspectabara  a  te  de 
jure  civili;  sed  facile  patiar,  te  nunc  diem  vel  tot  um  in  isto  ser- 
monc  cousumerc:  sunt  enim  haec  majora,  quae  aliortim  causa  for- 
tasse  complecteris,  quam  ipsa  illa.  quorum  haec  causa  praeparan- 
tur.  M.  Suut  haec  quidem  magna,  quae  nunc  breviter  attingun- 
tur:  sed  omnium,  quae  in  doctorum  dominum  disputatione  ver 
santur,  nihil  est  profecto  praestabilius ,  quam  plane  intelligi,  nos 
ad  justitiam  esse  natos,  neque  opinione,  sed  natura  constitutum 
esse  jus.  Iii  jam  patebit,  si  hominum  inter  ipsos  societatem  con- 
junetionemque  perspexeris.  Nihil  eat  enim  untim  tini  tarn  simile, 
tarn  par,  quam  omues  inter  nosraet  ipsos  sumus:  qnod  si  depra- 
vatio  consuetudinum,  si  opinionum  vanitas  non  imbccillitatem  ani- 
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morum  torqueret  et  flecteret,  quocunqiic  coepisset;  sui  nemo  ipse 
tarn  similis  esset,  quam  omnes  «mit  omiiium.    Ilaqtic  quaecunque 
est  liominis  defiiiitio ,  titia  in  omnes  valet     Qtiod  argumenü  salb 
est,  nu Ha id  dissimililudincm  esse  in  genere:  quac  si  esset,  nou 
una  omnes  definitio  contineret.    Etenim  ratio,  qua  una  pracstaimif 
beluis,  per  quam  conjectura  valemus,  argumentamur,  refellimus. 
diaserimus,  coufieimus  aliquid,  concludimtis,  certe  est  communis, 
doctrina  differens ,  disceudi  quidem  facultate  par.    At. :  Ihr  un- 
sterblichen Götter ,  wie  weil  holst  du  die  obersten  Grundsätze 
des  Rechts  her!   Und  doch  eile  ich  nicht  nur  nicht  zu  dem,  was 
ich  von  dir  über  das  Landrecht  erwartete ,  sondern  ich  hätte  es 
ganz  gern ,  wenn  du  selbst  den  ganzen  heuligen  Tag  mit  diesem 
Thema  hinbringen  wolltest.    Denn  es  ist  dies,  was  du  vielleicht 
den  Andern  zu  Liebe  nur  kurz  zusammenfassest ,  wichtiger  als 
eben  das,  was  damit  eingeleitet  werden  soll.    M.  Es  ist  dies, 
was  ich  jetzt  nur  kurz  berühre,  allerdings  bedeutend,  aber  unter 
Allem,  womit  sich  die  Unf ersuchungen  der  Gelehrten  beschäf- 
tigen^ muss  wahrhaftig  nichts  mehr  Hauptsache  sein,  als  das* 
man  vollkommen  einsieht,  dass  wir  zur  Gerechtigkeit  geboren 
sind,  und  dass  das  Recht  sich  nicht  auf  Wahn  der  Menschen, 
sondern  auf  die  Natur  gründet»    Dies  wird  sich  alsbald  zeigen, 
wenn  wir  das  Wesen  der  menschlichen  Gesellschaft  und  Ver- 
bindung erkennen ;  denn  kein  einzelnes  Ding  kann  einem  andern 
einzelnen  so  ähnlich ,  so  gleich  sein ,  als  wir  es  alle  unter  einan- 
der sind.     Wenn  entartete  Gewohnheiten ,  wenn  eitle  Vorur- 
theile  nicht  unsere  schwachen  Seelen  ablenkten  und  abwendeten, 
wohin  sie  es  wünschten,  so  würde  Niemand  sich  selber  so  ähn- 
lich sein,  als  es  jetzt  alle  unter  einander  sind.    Daher  mag  die 
Erklärung  vom  Wesen  des  Menschen  sein,  wie  sie  will,  ein  und 
dieselbe  gilt  für  Alle  —  Beweis  genug,  dass  in  der  Gattung 
keine  Verschiedenheit  liegt,  denn  wäre  dies  der  Fall,  so  wurde 
nicht  eine  Erklärung  Alle  umfassen.    Die  Vernunft  nämlich, 
durch  (He  allein  wir  die  Thier  e  übertreffen ,  vermittelst  welcher 
wir  Vermuthungen  machen,  Gründe  auffinden ,  widerlegen,  er- 
ortern,  etwas  folgern  und  einen  Schluss  ziehen,  ist  sicherlich 
gemeinschaftlich ,  an  Ausbildung  verschieden,  an  der  Fähigkeit 
sie  anzunehmen  gleich. 

An  einzelnen  Stellen  hat  sich  indess  Hr.  Z.,  wie  es  scheint, 
von  dem  Streben  nach  Deutlichkeit  und  Bestimmtheit  verleitet, 
Zusätze  zum  lateinischen  Text  erlaubt.  So  übersetzt  derselbe 
I.  §  7  die  Worte :  (Macri)  loquacitas  habet  aliquid  arguliarum 
(nec  id  tarnen  ex  Uta  erudita  Graecorum  copia,  sed  es  librario- 
lis  Lalinis);  in  orationibus  autem  multas  ineptias;  elatio  sum- 
mam  impudentiam ;  mit:  (Macer)  hat  bei  all*  seiner  Schwatz- 
haftigkeit  doch  einiges  Ausdrucksvolle ,  das  er  freilich  nicht 
jener  Fülle  griechischer  Gelehrsamkeit,  sondern  lateinischen 
Büchereien  entnommen  hat;  in  den  Reden  aber,  die  er  in 
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seine  Geschichte  einflicht ,  igt  er  weitläuftig  und  abge- 
schmackt und  sogar  im  hohen  Grade  unverschämt.    Herrn  Z, 
scheint  die  Ansicht  von  Aug.  Wcichert:  Poetarum  Latinorum 
Heliquiae  S.  98  unbekannt  gewesen  zu  sein  ,  welcher  die  genann- 
ten Reden  für  gerichtliche  hall.    I,  16  neigst  es  bei  Cicero:  Ego 
vero  ista  audire  cupio;  bei  Hrn.  Z  :  Ich  für  mein  Tkeit  bin  be- 
gierige das,  was  du  sag  st ,  zu  hören.    I,  40  hat  Hr.  Z.  das 
Wörtchen:  blos,  wovon  im  Original  keine  Spur  ist,  eingeschoben; 
II,  11  wird :  srita  sancire,  verdeutscht:  Beschlüsse  durch  Fest- 
setzung von  Strafen  zu  Gesetzen  erheben.    II,  U)  heisst  es  bei 
Cicero:  Nefas  sit  dicere,  ullam  rem  praesta/e  naiurae  omnium 
rerum\  bei  Hrn.  Z  :  Ei  wäre  Sünde  zu  behaupten ,  irgend  etwas 
sei  vorzüglicher  als  das,  was  Allem  zu  Grunde  liegt.  II, 
Hl  wird:  necesse  est,  verdeutscht  mit:  Ich  erachte  für  nolh- 
wendig     II,  35  lesen  wir  bei  Cicero  folgende  Worte:  Ego  vero 
assentior  ;  excepto  praesertim  in  ipsa  lege  solemni  sacrificio  ac 
publico;  bei  Hrn.  Z  :  Da  stimme  ich  dir  bei,  zumal  da  du  in 
deinem  Gesetze  selber  das  feierliche  Staatsopfer  ausge- 
nommen hast.    Au  andern  Stellen  hingegen  hat  Hr.  Z  einzelne 
Worte  unberücksichtigt  gelassen,  wie  I,  31  das  Wort:  levitafe. 
I,  33  übersetzt  Hr.  Z.  mit  Lebergehung  des  Wörtchens  aeque  die 
Worte:  Quodsi,  quo  modo  est  natura,  sie  judicio  homines  htt- 
tnani  {ut  ail  poeta)  nihil  a  se  alienum  putarent ,  coleretur  jus 
aeque  ab  omuibus;  folgendermaassen :  Wenn  aber,  wie  es  von 
Natur  ist,  so  auch  die  Menschen  überzeugt  wären,  dass  ihnen, 
wie  der  Dichter  sagt,  nichts  Menschliches  fern  liegt,  so  würde 
Gerechtigkeit  von  den  Menschen  geübt  werden.    Dass  hier 
omnibus  nicht  hominibus  nothwendig  ist ,  lehren  die  unmittelbar 
folgenden  Worte  des  Originals.    I,  tri  sind  die  Worte:  revoedre 
a flagilio,  unübersetzt  geblieben.    Von  den  wenigen  Stellen,  an 
denen  Hr.  Z  den  Sinn  des  Originals  verfehlt  zu  haben  scheint, 
erlaubt  sich  Kcf.  die  geehrten  Leser  dieser  Blatter  auf  folgende 
aufmerksam  zu  machen.    1,  t>  heissl  es  bei  Cicero:  Fannii  .  .  ae- 
tate  conjunetas  Antipater  paullo  inflavit  vehementius;  bei  Hr.  Z. : 
Antipater,  Zeilgenosse  des  Fannius ,  nahm  zwar  einen  etwas 
zu  vollen  Ton  an    .  Richtiger,  wie  dies  durch  das  vorherge- 
hende exile  bestätigt  wird,  würde  es  heissen :  Antipater,  nahm 
einen  ein  wenig  vollem  Ton  an.    II,  3  übersetzt  Hr.  Z.  die 
Worte:  Quid  pbtra?  mit:  Willst  da  welche  (Spuren)  wissen? 
\l,  Lubentius  mit:  nein.    Warum  nicht  mit  lieber*  Richtig  hat 
Hr.  Z.  in  ähnlicher  Verbindung  das  unmittelbar  vorangehende  plus 
ab  Comparativ  übersetzt.    Das  brachvlogisch  mit  dem  Accusativ 
und  Infinitiv  verbundene  addueor ,  zu  dem  man  ut  putem  oder 
Aehnliches  ergänzen  kann  (vergl  Cic.  Diviii.  I,  35,  addueor  pn- 
iare  Sic.  ad  Att.  XI  1<>,  2)  ist  II,  t>  in  Hrn.  Z  Uebersetzung  nicht 
wieder  zu  erkennen     Dieser  übersetzt  nämlich  die  Worte  :  liecte 
ioiiur  Magnus  ille  nostcr,  nie  audiente,  posuit  in  judicio,  quum 
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pro  Balbo  tecum  simul  diceret ,  rempublicam  tiostram  justim- 
mas  huic  municipio  gr alias  agere  posse,  quod  ex  eo  duo  in 
conservatores  exstiti ssenl :  uijam  videar  adduci,  hon  c  quo 
que,  quae  te  procrear  il,  esse  patriam  tuam;  folgt* 
dermaassen:  Ganz  richtig  also  hat  unser  Freund,  der  grm 
Pompejus,  wie  ich  selber  Ohrenzeuge  bin,  vor  Gericht,  da« 
mit  dir  zugleich  den  Ampius  (Orelli  bat  B albus)  vertkeidi'ir, 
behauptet ,  unser  Staat  könne  mit  vollstem  Rechte  diesem  Mi- 
nicipium  danken ,  weil  aus  ihm  zwei  seiner  Retler  hervortat 
gen  sein  und  ich  sehe  schon,  es  kommt  da hinn  dass  aua 
dieser  Ort ,  der  dich  erzeugt  hat ,  für  dein  Vaterland  gilL  IL 
36  heisa  es  bei  Cicero:  Nihil  melius  »Iis  mystcrüs,  quibi»  « 
agresü  immanique  Tita  esculti  ad  humanitatem  et  mitigsti  ssnrn 
bei  Hrn.  Z. :  Niehls  ist  besser  als  jene  Musterten.  Wir  if« 
durch  sie  von  einem  bäuerischen  und  rohen  Leben  zur  wir 
haß  menschlichen  Bildung  hervorgezogen  und  cirfc 
worden.  Undeutsch  scheint  das  Wort:  umkommen  von  der  Zw 
gebraucht  I,  9,  eo  wie  das  Wörtclien  Es  I,  22  dem  ganien 
vorgeschoben.  Die  lateinischen  Worte  lauten  folgenderem«« 
Solum  est  enim  ex  tot  ammantium  generibus  atque  naturi$pa 
tieeps  ratio nis  et  cogitafionis%  quum  celera  sint  omnia  espertic- 
die  deutsche  Uebersetzung :  As  (das  Geschöpf,  der  Mensch)  ati& 
von  so  vielen  Arten  und  Wesen  der  Geschöpfe  ist  der  Versag 
und  des  Nachdenkens  theilhaflig,  während  alle  übrigen  dem 
unlheilhaftiß  sind.  Von  der  Rundung  der  lateinischen  Periode 
findet  sich  II,  1  in  der  Uebersetzung  keine  Spur. 

Schliesslich  sind  folgende  Druckfehler  zu  verbessern-  S  611- 
Z.  4  von  oben  ist:  der  der  in:  der  die,  S.  624  in  der  Mittel 
falsch  in:  wahr,  8.  641  die  Zahl  13  in  14,  S.  661,  Z.  10  i« 
Wenn  viermal  in  Wen,  S.  669,  Z.  6  von  oben:  Religionssüodt* 
in:  Religionssühnen  zu  ändern.' 

Ref.  schliesst  seinen  Bericht  mit  der  Versicherung 
rlchtigsten  Dankes,  den  er  für  die  mannigfache  Bclehrssg  ie0 
Hrn.  Uebersetzer  schuldig  ist,  und  mit  dem  Wunsche,  dass  Hr 
Z.  in  den  so  eben  milgctheilten  Bemerkungen  die  Absicht  d« 
Unterzeichneten  nicht  verkennen  wolle,  auch  seinerseits  ein  Sehen 
lein  zur  richtigeren  Auffassung  der  vorliegenden  Bücher  befeutragei 

Trzemessno,  im  Juni  1843.       Friedrich  Schneider» 


M.  Tulli  Ciceronis  Orationes  Selectae.  Mit  historischen,  kriti>^: 
and  erklarendeu  Anmerkungen  von  Anton  Möbius ,  für  den  Seku^ 
brauch  neu  bearbeitet  Ton  Gottl.  Christ.  Crunus.    Viertes  Heft, 
tio  pro  rege  Dejotaro ,  pro  M.  Marccllo  und  post  reditura  in  »eo»» 
Hannover  im  Verlage  der  Hahn'schen  Hofbuchhandlung. 

Die  vorliegende  Bearbeitung  Ciceronischer  Reden  schein 
eben  so  wie  die  Ausgabe  der  ersten  vier  Bücher  des  Livius, 
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welche  der  Unterzeichnete  im  vorigen  Jahrgang  dieser  Blätter 
Bericht  erstattet  hat,  aus  dem  Wunsche  hervorgegangen  xu  sein, 
die  ruhige  Müsse,  welche  dem  Hm.  Crusius  nach  der  Verzicht- 
leistung  aufsein  öffentliches  Amt  zu  Theü  geworden  ist,  zur  Be- 
lehrung der  Jugend  zu  benutzen.  Da  dem  Ref.  von  dieser  neuen 
Bearbeitung  der  Ausgabe  Ciceronischer  Reden  von  Möbius  das 
erste  Heft  nicht  vorliegt,  so  vermag  der  Unterzeichnete  über  die 
Grundsätze,  welche  den  Hrn.  C.  bei  der  Besorgung  dieser  Arbeit 
geleitet  haben,  kein  Urthcil  zu  fällen,  und  wendet  sich  desshalb 
unmittelbar  zu  dem  von  Hrn.  C.  Geleisteten  selbst.  In  der  Rede 
pro  Dejotaro  §.  2  bemerkt  Hr.  C.  in  Betreff  der  Wendung  acce- 
dit ut  .  .  .  conturber ,  dasa  es  gewöhnlicher  accedit  quod  heisse. 
Dadurch  kann  der  Schüler  verleitet  werden,  beide  Coostructionen 
für  gleichbedeutend  ™  halten,  was  keineswegs  der  Fall  ist.  Zu- 
nächst steht  accedit  ut  immer  in  hypothetischen  Sätzen.  Vergl. 
Cic.  pro  Rose.  Am.  §.  86:  Quid  si  accedit  eodem,  ut  tenuis  antea 
fueris4?  quid  st,  ut  avarust  quid  «t ,  ut  audax?  quid  #f,  ut  illius, 
qui  occisus  est,  ioiniiciasimus*  Verrin.  II,  2.  §.  31.  Si  vero  illud 
nuoque  accedit ,  ut  in  ea  verba  praetor  Judicium  det,  ut  vel  . . . 

Balbua  non  possit  aliter  judicare.  de  Fin.  I.  §.  41:  Ad  ea 

quum  accedit ,  ut  neque  divinum  nuroen  horreat  nec  praeteritas 
volupUtes  eefloere  patiatur. 

Ausser  der  Bedingung  steht  accedit  ut  bei  Cicero  pro  Mur. 
§.  45:  Accedit  eodem,  ut  etiam  ipse  candidatus  totum  animum 
....  in  petitione  non  possit  ponere.    Tusc.  I.  §.  43:  Accedit,  ut 

eo  facilius  animus  evadat  ex  hoc  aere  quod  nihil  est  animo 

velocius.  Cato  §.  16:  Ad  Appii  Claudii  senectutem  accedebat 
etiam,  ut  caecus  esset,  ad  Farn.  V,  12,  8:  Accedit  etiam,  ut  mi- 
nor Sit  fides.  X,  21,  4:  Accessit  eo,  ut  milites  ejus  conclamave- 
rint.  ad  Attic  III,  8,  1:  Accessit,  ut  duo  nuntii  afferrentur.  XIV, 
13.  B.  3:  Accedit,  ut  ne  in  ipsum  quidera  Clodiura  meum  insigne 
odium  fuerit  uoquam.  Caesar  B  C.  III,  24:  Ad  hoc  detriraentum 
accessit,  ut  .  .  .  .  aquari  prohiberentur.  B.  G.  V,  16:  Accedebat 
liuc,  utnunquam  couferti,  sed  rari  magnisque  intervallis  proelia- 
rentur.  Liv.  VIII,  29,  1:  Eodem  anno  accessit,  ut  et  Vestinus 
populus  Samnitibus  sese  conjungeret.  ^n  Unterschied  beider 
Wendungen  giebt  Kuhn  er  zu  Cic.  Tusc.  I.  §.  43  und  V.  §.  62. 
Madvig's  Spracht.  §.  373.  Anm.  3. 

In  demselben  §  lesen  wir  nach  dem  Vorgange  von  R.  Klotz 
und  Benecke  bei  Hrn.  C.  folgende  Worte:  Crudehs  Kastor,  ne 
dicam  sceleraturo  et  impium!  mit  der  Lebersetzung:  Wie  grau- 
sam ist  Cattor*  ich  will  nicht  tagen,  ein  Hochverräter  und 
Pßichtvereessener.  Aber  Hr.  C.  hat  eben  so  wenig  wie  seine 
Vorsänger  eine  der  vorliegenden  ähnliche  Stelle  angeführt.  Da 
der  Sprachgebrauch  nach  ne  dicam  immer  denselben  Caans 
des  Substantivum  oder  Adjectivum,  welcher  vorhergeht,  erfordert, 


280  Lateinische  Litteratur. 

so  kann  lief,  die  vulgate  Lesart:  Crüdelem  Castorem,  ne  dicam 
g.  e.  i.  nur  für  die  allein  richtige  anerkennen.  Vergl.  pro  Milone 
§•  33.  Was  endlich  die  Uebersetzung  des  Hm.  C.  betrifft ,  so 
wird  nach  dieser  vor  den  fraglichen  Worten  jedenfalls  quam  vermfsst. 

§.  3  vergleiche  mit  den  Worten :  Fugitivi . . .  dominum  ac- 
cusantis,  et  dominum  ab 8 entern  et  dominum  amicissimum  qunio 
os  videbam  ....  Cic.  ad  Att.  V,  1,  2:  quum  Hortensias  venirct 
et  infirmus  et  tarn  longo  et  Hortensius.  ad  Fam.  11,7,4:  a  tri- 
huno  plebis  et  a  Curione  tribuno.  pro  Sestio  §.  54:  gener,  et 
Piso  gener. 

§•  7  vermisst  man  eine  Anmerkung  zu  den  Worten :  pro  mut- 
tis  saepe  dixisti,  was  so  viel  bedeutet  als:  pro  multis  pro  alio  alio 
tempore.  Vergl.  Cic.  Tusc  I.  §.  74.  III,  67.  N.  D.  III,  82.  Off. 
I,  74.  II,  20.  Caes.  B.  G.  IV,  4,  4  (mit  Schneid  er 's  AnmerkA 
Livius  II,  35,  8. 

§.  8.«  Per  dexteram  istam  tc  oro,  quam  regi  Dejotaro  hospes 
hospiti  porrexisti;  istam,  inquam,  dexteram,  non  tarn  in  belli«  nee 
in  proeliis,  quam  in  promissis  et  fide  firmiorem.  Hier  nimmt  Hr. 
C.  uoch  mit  Matthiä  eine  Vermischu  ng  zweier  Constriictionen 
*  an,  von  denen  die  eine:  non  tarn  in  belli«,  quam  in  promissis  fir- 
raara,  die  andere:  non  in  bellis,  quam  in  promissis  firmiorem  lau- 
ten wurde.  Anders  fasst  die  Stelle  Benecke  auf,  welcher  an- 
nimmt,  dass  tarn  sich  nicht  auf  das  folgende  quam  bezieht,  wel- 
ches letztere  vielmehr  vou  dem  Comparativ  abhängt,  sondern  mit 
non  verbunden :  nicht  eben ,  bedeute,  lief,  giebt  d  er  letzteren 
Erklärung  den  Vorzug  und  vergleicht  mit  der  vorliegenden  Stelle 
Livius  XXVIII,  39,  12:  quod  nobis  non  tarn  fruetu  jueunditts  est 
quam  ultione,  wo  tarn  in  allen  Handschriften  steht. 

§.  9  bemerkt  Hr.  C.  zu  den  Worten:  Nunquaro  tu  illum  accu- 
savisti  ut  hostem,  sed  ut  amicitm  officio  parum  funetum,  quod 
propensior  in  Cn.  Pompeji  aumitiara  fuisset,  quam  in  tuara:  dass 
hostem  einen  Feind  des  römischen  Stautes  bedeuten  müsse,  da, 
wenn  tin  Feind  Cäsar' s  gemeint  wäre,  es  inimicum  heissen  wurde. 
Dass  dieser  Unterschied  nicht  überall  beobachtet  worden,  beweisen 
folgende  Stellen  Cicero's.  de  Fin.  V.  §.  29:  sibi  iuimicus  esse  et 
hostis.  Verr.  II.  JJ.  58.  pro  Sestio  §.  129  (Halm). 

§.  10  kann  in  Betreff  des  zu  liberavisti  aus  in  cum  zu  ergän- 
zenden eum  verglichen  werden,  II  e i  n  i  c Ii e n  T h e o r i e  d  es  I  a  - 
tein.  Stils,  S.  264.  Zu  derselben  Stelle:  Itaque  non  solumm 
eum  non  animadvertisti,  sed  omni  metu  liberavisti,  hospitem  agno- 
visti,  regem  reliquisti,  nimmt  Hr.  C.  an,  dass  sed  statt  sed  etiam 
adeo  gesetzt  sei.  Richtiger  hätte  Hr.  C.  gelehrt,  dass,  wo  non 
modo  oder  non  solum  . .  .  sed  gebraucht  ist,  das  durch  sed  ein- 
geführte Satzglied  jedesmal  den  durch  non  modo  eingeleiteten 
Gedauken  einschliesst.  Hieraus  erklärt  es  sich,  dass  cuneti  und 
omnes  in  der  Kegel  das  einfache  sed  annehmen.  Vgl,  Putsche 
in  Zimmermann^  Zeitschr.  1837.  Nr.  69. 
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§.  16  nimmt  Hr.  C.  an,  dass  in  den  Worten:  Nota  tibi  est, 
C.  Caesar,  hominis  probitas,  das  Wort  hominis  statt  viri  stehe. 
Vergl.  dagegen  unsere  Bemerkung  zu  §.  14  pro  JVlarceilo.  In 
Betreff  der  Zusammenstellung :  a  viro  optimo  et  ab  homitie  minime 
stulto,  80  dass  vir  und  homo  zur  Bezeichnung  derselben  Per- 
son riieuen,  vergl.  Halm  zu  Cic.  pro  Sestio.  p.  262,  ausserdem 
Cic.  de  Fin.  II,  119:  Credo  Syronera  dicis  et  Philodemum,  quum 
optimos  viros  tum  Iiomiues  doctissimos.  Leber  das  kurz  vorher- 
gehende consideratior ,  welches  Wort  eben  so  wie  consideralus 
zunächst  von  Sachen  gebraucht  worden  ist,  zur  Angabe  eineT  Per- 
son vergl.  Phil.  II.  §.  31 :  Tu,  homo  sapiens  et  cousiderate,  quid 
dicis  ?  p.  Quint  §.  11:  0.  Quintius  fuit  una  in  re  paulo  minus  con- 
sideratus.  ]n  den  später  folgenden  Worteu  hat  Hr.  C.  die  Lesart 
cader e  posset  statt  caderet  mit  Ben  ecke  aus  dem  Cod.  Erf.  auf- 
genommen, ohne  der  andern  Lesart  räderet,  welche  auch  M ad- 
lig als  die  ursprüngliche  verlhcidigt,  auch  nur  zu  erwähnen. 
Aehnlich  wie  hier  ist  der  Conjunctiv  peterentur  §.  28  zu  erklären. 
Vergl  II  ei  Ii  ich  en  Theorie  des  latein.  Stils  S.  2Ü9.  -  Mit  der 
Form  des  Ausrufs:  At  quam  non  modo  non  credibiliter,  sed  ue 
stispiciose  quidem!  vergl.  de  Orat.  III.  §.  32:  Quid  tarn  dissimile, 
quam  ego  in  dicendo  et  Antonius?  -  §.  17:  Kgo  mehercule,  Cae- 
sar, initio,  quum  est  ad  mc  isla  causa  delala,  Philippum  medi- 
cnm,  servum  regium  qui  cum  legatis  missus  esset,  ab  islo  ado- 
lescenle  ease  corruptum,  hac  sum  suspiciouc  percussus:  medicum 
indicem  eubornavit.  Iii  Betreff  des  Infinitiv  und  Accusativ:  me- 
dicum .  .  .  esse  eorruptum,  nimmt  Hr.  C.  mit  Matth iä  an,  das« 
diese  Coustruction  von  einem  zu  ergänzenden  dt  Latum  esse  abhau- 
gig  sei.  Richtiger  fasst  B  e  n  e  ck  c  den  Acc.  c.  inf.  als  Apposition 
zu  causa.  Hier  konnte  nun  der  Gebrauch,  Substantive  in  abstrakter 
Bedeutung  einen  Acc.  c  inf.  regieren  zu  lassen,  bei  Cicero  zunächst 
auf  den  Fall  beschränkt  werden,  da  zu  dem  Subat.  ein  Pron.  de- 
monstr.  wie  an  der  vorliegenden  Stelle  hinzutritt.  Vrgl.  de  Orat. 
IL  §.7:  illa  opinio,  alter  um  non  doctissimnm,  alter  um  plane 
indoctum  fuisse.  Seltener  folgt  auf  ein  Nomen  subst  ohne 
Pron.  dem  Otis  tr.  wie  p.  Sestio  §.  89:  opinione^  id  umauam 
esse  facturum,  der  Accus,  c.  Inf.  Mit  dieser  Stelle  vergleicht 
Halm  Cic.  de  Fin.  I.  §.  50:  *j>e,  nihil  earuro  rerura  defulurum^ 
de  Orat.  II,  339:  promissio,  si  audierint ,  probaturos.  §.  21  lesen 
wir  bei  Hrn.  C.  die  folgenden  Worte:  At  te  eadem  tua  illa  fort  una 
servavit;  in  eubiculum  te  ire  malle  dixisti.  Auch  hier  hat  es  Hr. 
C.  unterlassen  auf  die  von  M  a d  v  Ig  aufgenommene  Lesart :  in  cti- 
biculo  malle  dixisti ,  bei  welcher  aus  dem  vorhergehenden  vomere 
zu  ergänzen  ist ,  aufmerksam  zu  machen.  Uebrigens  ist  auch  die 
Lesart  des  Cod.  Col.:  in  eubiculum  te  malle  dixisti  u.  bei  welcher 
ire  zu  ergänzen,  nicht  geradezu  verwerflich.  Vergl.  Cic.  ad  Att. 
V,  20,  9:  Cnra  ut  valeas  et  ut  sciam  quando  cogites  llomam.  VI, 
2,6:  Nouis  Mai.  in  Ciliciam  cogitabam.    Aehnlicher  Art  ist  die 
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Ellipse  esse  in  Wendungen,  eine  ad  Attic.  XII,  1,  1:  Ko  die  cogi- 
tabam  in  Anagnino.  ad  Quint,  fr«  II,  7:  Postridie  in  Laterio  co~ 
gitabam.  Diese  dem  familiären  Gespräche  zunächst  eigenllinro- 
liche  Ellipse  scheint  an  der  vorliegenden  Stelle,  welche  die  Worte 
Cäsar's  treu  wiedersieht,  nicht  unpassend.  Mit  den  Worten: 
Hobes  crimina  insidiarum  kann  verglichen  werden  Cic.  in  Fk 
§.53:  Hobes  reditum  meum.  Tusc.  III.  §.  38:  Hobes  formam 
Epicuri  vitae  beatae.  Andere  Stellen  bei  Halm  zu  Cic.  pro  Se*t 
§.  132,  vergl.  ferner  die  Erklarer  su  Sal.  Jug.  114,  2.  In  dem 
selben  §•  hat  Hr  C.  in  den  Worten:  Ita  ille  deraens  erat,  nt  ettm. 
quem  tanti  sceleris  conscium  habebat,  a  se  dimitterett  Romao 
etiara  mitteret,  tibi  et  inimicissimum  sciret  esse  nepotem  suura  et 
C.  Caesarem,  cui  fecisset  insidias?  praesertim  qttum  is  unus  esset 
qui  posset  de  absente  se  indicare.  ea  unterlassen ,  auf  das  brach y 
logisch  gebrauchte  praesertim  quum  aufmerksam  zu  machen ,  ob- 
gleich schon  Benecke  die  richtige  Bemerkung  gemacht  hat,  das? 
praesertim  quum  mit  Rucksicht  auf  den  negativen  Inhalt  der  vor 
angehenden  Frage ,  wo  Romam  mitteret  gleichbedeutend  mit :  no» 
mitteret  ist,  gesellt  sei.  An  dieser  und  ähnlichen  Stellea  ent- 
spricht praesertim  quum  dem  deutschen  ttbgleich.  M  ad  vif 
ubersetzt  es  mit:  und  das,  obgleich,  und  erklärt  es  durch:  quam 
vis.  Vergl.  M  a d  v  ig' g  Anmerk.  zu  Cicero  de  Fin.  II ,  8 ,  25.  S. 
190.  Ueber  das  mit  ähnlicher  Brachylogie  gebrauchte  qui  prae- 
sertim bei  Cicero  pro  Sulla  §.  6:  Nemo,  ne  hic  quidem  Q.  Hor- 
tensius  (adfuit  Vargunteio) ,  praesertim  qui  illom  soltis  antea  de 
ambitu  defendisset;  vergl.  Halm  zu  der  angeführten  Stelle.  §.  24 
war  in  Betreif  der  Wortstellung:  propter  regionia  naluram  et  nV 
minis,  wo  der  gemeinschaftliche  Begriff  die  Mitte  einnimmt ,  zu 
bemerken,  dass  die  Worte:  et  fluminis  den  Charakter  einer  nach- 
träglichen Ergänzung  haben.  An  andern  Stellen  scheint 
diese  Wortstellung  gewählt,  um  das  Zusammentreffen  gleicher 
Ausgänge  zu  vermeiden.  Vergl.  pro  Marcello  §.  2*:  in  tanto 
ammorum  ardore  et  armorum,  %.  32:  totes  um  noströrum  oppo- 
situs  et  corporum  pollicemur,  de  Orat.  II.  §.  363:  sapientiae  lan- 
dein et  eloquentiae.  Mit  Unrecht  scheint  Peter  zu  Cicero s 
Orat.  S.  67  in  diesen  und  ähnlichen  Stellen  nur  den  Charakter 
einer  nachträglichen  Ergänzung  anzunehmen. 

§.  30:  Quis  tuurn  patrem  antea  qui  esset,  quam  cujus  g:encr 
esset,  audivit?  Diese  Worte  erklärt  Hr.  C.  folgendcrmaasaeo. 
Eigentlich  quis  audivü ,  qui  pater  tuus  esset.  Hier  kann  nach- 
träglich bemerkt  werden ,  dass  diese  Anticipation,  nach  wel- 
cher dasjenige  Wort,  welches  Subject  des  abhängigen  Satze« 
seih  sollte,  als  Object  in  den  Hauptsatz  gezogen  wird,  »ich  bei 
Cicero  nicht  über  die  Verba  des  Erk  ennens  und  Auhagens  er- 
streckt. Vergl.  Cicero' s  Tusc.  I.  §.  56:  Quae  si  ceruerem  quem 
admodum  nasci  possent,  etiam  quemadmodum  interirent  videresn 
Aehnlich  der  Stelle  pro  Dejot.  schreibt  Caelius  an  Cicero  (ad 
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Farn.  VIII,  10,  3):  Nosti  Mar  cell  um,  quam  tardtis  parumque  effi- 
cax  Bit.  Anderer  Art  sind  diejenigen  Stellen ,  an  denen  ein  Re- 
lativsatz zur  näheren  Bestimmung  eines  an  sich  schon  verständ- 
lichen Objects  dient.  Vergl..  Cicero  pro  Lig.  §.  10:  Geuos  hoc 
catisae  qnod  esset  (uon  vidit).  Phil.  I.  §.  38:  Hoc  vos,  per  deos 
immortales!  quäle  sit  non  interpretamini.  Cato  §.  6:  Volumus 
.  .  .  istuc,  quo  pervenisti,  videre  quäle  sit.  Beide  Arten  verbun- 
den finden  sich  de  Orat.  II.  §.  231 :  Explicarc  totum  genus  hoc 
jocaodi  quäle  sit  et  unde  ducatur.  Zur  ersten  Art  gehört  ferner 
§.  13  pro  Marc:  Hoc  C.  Caesar  is  Judicium,  patres  conscripti, 
quam  late  pateat,  attendite.  In  freierer  Anwendung  steht  so  der 
antieipirte  Accusativ  bei  Cäsar  B.  G.  I,  39,  6 :  Rem  frumentariam, 
ut  satis  commode  supportari  posset,  timere  dicebant  (vgl.  Schnei- 
der). Livius  II,  12,  7:  Timens  sciscitari,  uter  Porsenna  esset, 
ne  ignorando  regem  semet  ipse  aperiret  quis  esset,  quo  teraere 
traxit  fortuna  facinus,  scribam  pro  rege  obtruncat.  Vgl.  Fabri 
zu  Livius  XXIII,  10,  1 

In  den  Worten:  Nam  ista  corruptela  servi  si  non  modo  impu- 
nita  fuerit,  sed  ctiam  a  tanta  auctorilate  approbata,  nulli  parietes 
uostram  salutero ,  nullae  leges,  nulia  jura  custodient.  lässt  es  Hr. 
C.  unentschieden ,  ob  auctorilate  so  fiel  sei  als  auctorilate  Cae- 
$arü ,  oder  ab  nomine  tanta  auetoritate  praedito.  Ref.  halt  die 
letztere  Erklärung,  nach  welcher  die  Eigenschaft  für  die 
Persou  gesetzt  ist,  für  die  aNein  richtige  uud  vergleicht  die  mit 
Unrecht  von  F.  A.  W  o  I  f  verdächtigte  Stelle  pro  Marc.  §.  10: 
Parietes,  medius  fidius,  C.  Caesar,  ut  mihi  videntur,  hujus  curiae 
tibi  gratias  agerc  gestiunt,  quod  brevi  tempore  futura  sit  illa  au- 
ctorkas  in  his  major  um  suorum  et  suis  sedibus.  Aehnlich  heisst 
es  Phil.  XII.  §.  '24:  Scimusne  igitur,  Pansa,  quibus  in  locis  nunc 
sit  Lentonis  Caesenni  septemviralis  auctorüas?  Anderes  giebt 
Halm  zu  Cic.  pro  Sestio  §.  10U. 

§.31  war  auf  hominem,  welches  wie  ein  demonstratives 
Pronomeu  auf  das  voranstehende  servum  zurückweist,  hinzu- 
weisen. Vergl.  das,  was  Ref.  in  diesen  Jahrbüchern  Bd.  48. 
8.  130  über  diesen  Gebranch  bemerkt  hat.  Zugleich  konnte 
auf  den  an  unserer  Stelle  in  dem  Worte  homo  liegenden  verächt- 
lichen Nebensinn  aufmerksam  gemacht  und  dieser  von  dem  Ge- 
brauche des  Wortes,  nach  welchem  dieses  zur  Bezeichnung  des 
Sclavenstandes  dient,  hergeleitet  werden.  Vergl.  Osenbrüg- 
gen  zu  Cic  pro  Roscio  Araer.  §.  8.  Andere  Nachweisungen  giebt 
Halm  zu  Cic.  pro  Sestio  §.  22.  Ueber  den  ahnlichen  Gebrauch 
des  Wortes  avdctaxoQ  im  Griech.  F.  Passow  im  Lexicon. 

In  der  fast  fünf  Seiten  einnehmenden  Einleitung  zur  Rede 
pro  Marcello,  in  welcher  eben  so  die  für  als  die  gegen  die  Aecht- 
heit  der  Rede  geltend  gemachten  Gründe  übersichtlich  mitgetheilt 
werden,  hat  Ref.  ungern  die  Abhandlung  F.  Passow's:  Ueber 
Cicero'e  Rede  für  den  M.  Marcellus,  zuerst  gedruckt  in  Zira- 
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mcrman's  Zeitschr.  f.  die  Alterthumswlssensch. ,  1635.  Nr.  14 
bis  16,  dann  wiederholt  in  Franz  Passow's  Vermischten  Schrif 
ten.  Herausgegeben  von  W.  A.  Pas  so  w,  vermisst. 

Zu  §.  1  kann  für  die  Verbindung  hodiernus  dies  ans  Cicero 
noch  verglichen  werden  in  Catil.  III.  §.  20  und  21.  pro  Rabirio 
§•  5.  Für  das  in  der  Bedeutung :  Mässigung ,  von  Einigen  bean- 
standete Wort:  modus  vergl.  ausser  der  von  Hrn.  G.  angeführten 
Stelle  Cicero's  de  Off.,  noch  pro  Sestio:  Defatigatione  roagis  et 
errore,  quam  misericordia  et  modo  aliquando  caedere  d  est  Herum. 
§.  79. 

§.  3  konnte  der  Schüler  wegen  in  Betreff  der  Worte:  qui  ia 
eadem  causa  esset,  in  qua  ego  fuissem,  bemerkt  werden,  da» 
die  Auslassung  der  Präposition  vor  dem  Relativum,  sobald  diese 
vor  demselben  Casus  des  Dcmonstrativum  gesetst  ist,  zunächst  ia 
denjenigen  Relativsätzen  üblich  ist,  in  welchen  das  Vernum  des 
Demonstrativsatzes  zu  ergänzen  ist.    Vgl.  Cicero  de  Fin.  I.  §.  49: 
In  eadem  causa  sunt,  qua  antequam  nati,  IV.  §  56:  negat  Pia  tö- 
nern eadem  esse  in  causa,  qua  ty rann uro  Dionysium.  V,  (>$:  eo- 
dem  in  genere,  quo  illa,  non  sunt.  N.  D.  III.  §.  25:  Haec  omnia 
in  eodero,  quo  illa  Zenoiiis,  errore  versantur.  Partt.  oratt  §.  79: 
quae  ex  eodem  hansta  genere,  quo  illa.  ad  Att.  VIII,  11.  D.  §  3: 
in  eadem  opiuionc  fui,  qua  reliqui  omnes.    Dagegen  scheint  im 
vor  qua  herzustellen  mit  Lambin  de  Legg.  III.  §.  33:  Nara  ego  iu 
ista  sum  sententia ,  [in]  qua  te  fuisse  semper  scio.    Als  eine  uo- 
nöthige  Conjectur  Er n esti's  erscheint  in  vor  quantam  bei  Cic. 
ad  Att.  III,  19,  2:  Me  tuae  litterae  numquam  in  tantara  spem  ad- 
duxerunt,  quantam  aliorum.     Keine  Ausnahme  begründet  die 
Stelle  aus  Sali.  Jug.  56,  1:  Romanus  imperator  urbem  magnam  et 
in  ea  parte,  qua  sita  erat,  arcem  regni ....  statuit  oppugnare,  wo 
qua  Ortsadverbium  ist. 

§.  3  kann  wegen  des  Dativ  mihi  in  Verbindung  mit  intelle- 
dum  est,  verglichen  werden  Cicero  pro  Flacco  §.  31,  p.  Plancio 
§.  95,  p.  Dejot.  16.  Philip.  VI.  §.  1,  wo  so  auditum  est  mit  dem 
Dativ  verbunden  ist.  Eben  so  captum  est  ad  Fam.  V.  19,  2. 
Cognitum  es/,  pro  Mur  §.  86;  ad  Fam.  I,  9,  12.  IV,  7,  1.  XV, 
14,  1.  ad  Att.  XVI,  16,  13.  ad  Quint,  fr.  I,  13.  Deliberatum  est 
ad  Att.  XV,  5,  3.  JKsploratum  est  ad  Farn.  II,  16,  4.  IX,  1U,  3. 
R.  P.  I,  19  fudicatum  est  ad  Fam.  VII,  33,  2  Inventus  R.  P. 
II,  51.  Perspectum  est  ad  Fam.  III,  5,  2.  ad  Att.  I,  17,  5.  20,  I. 
VII,  7,  1.  Provisum  est  ad  Farn.  1,  4,  2.  ad  Att.  VIII,  16,  l. 
Vergl.  R.  Kl  otz  zu  Cic.  Tusc.  IV  §.  44. 

§.  4  verweist  Hr.  C  in  Betreff  der  Stellung  der  zwei  Geni- 
tive in  den  Worten:  nullius  tantum  est  flumen  ingenii  auf  eine  An- 
merkung zu  Cat.  I.  §  12.  üeber  die  unmittelbare'  Zusammen- 
stellung zweier  Genitive  in  verschiedener  Abhängigkeit  verel. 
M a  d  vi g  zu  Cic.  de  Fin.  Seite  32. 

Zu  §.10  vergleiche  über  auet  ort  täte  unsere  Bemerkung  su 
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der  Rede  p.  Dejot.  §.  30 ,  und  nachträglich  pro  Sulla  §.  37:  au- 
ctorital€8  principiuro  conjurationis  eolligere, 

§.11  lesen  wir  nach  Hrn  C.  bei  Cicero  folgende  Worte:  Hu- 
jtis  .  .  rci  tu  idem  es  et  dux  et  comes:  quac  quid  ein  tanta  est,  ut 
nulla  tropaeis  monuraentisque  tuis  allatura  finem  sit  aetas:  nihil 
enim  est  opere  aut  manu  factum ,  quod  non  aliquando  conficiat  et 
consumat  vetustas:  at  haec  tua  justitia  et  lenitas  animi  florescit 
quotidie  magis^  ita  ut,  quantum  operibus tuis  diuturnitas  detrahef, 
tantum  afferat  laudibus.  Ref.  kann  sich  mit  dem  nach  dem  Vor- 
gänge von  R.  Klotz  eingeschlagenen  Verfahren  des  Hrn.  C,  wel- 
cher nulla  vor  tropaeis  aus  der  Erf.  und  8  Oxf.  Handschriften  auf- 
genommen hat,  nicht  einverstanden  erklären,  sondern  entscheidet 
sich  aus  inneren  Gründen  für  die  Tilgung  des  nulla,  in  welchem 
Kalle  dann  die  Worte:  nihil  enim  est  bis  vetustas  parenthetisch 
zu  fassen  sind.  Der  Gedankenzusammenhäng  ist  folgender:  Diese 
Handlung  deiner  Qrossmulh  ist  so  gross,  dass  die  Zeit  deinen 
Trophäen  ein  Ende  setzt:  aber  deine- Gerechtigkeit  und  Milde 
wird  täglich  mehr  gefeiert,  Dass  mit  at  ein  neuer  von  ut  unab- 
hängiger Satz  eingeführt  wird,  darf  bei  Cicero  keinen  Anstoss 
erregen.  In  Betreff  des  Adverbiums  quotidie  ist  zu  erwähnen, 
dass  man  wegen  des  Comparativ  magis  statt  dessen  in  dies  erwar- 
tet, da  gemeinhin  gelehrt  wird,  dass  quotidie  von  Handlungen  ge- 
braucht werde,  die  sich  taglich  wiederholen,  hingegen  in 
dies  von  solchen,  die  sich  täglich  steigern.  Dass  aber  dieser 
Unterschied  nicht  durchgehende  beobachtet  und  quotidie  auch  da,  - 
wo  man  in  dies  erwartet,  gesetzt  worden  ist,  lehren  unter  anderti 
folgende  Stellen.  Cic.  pro  MSI.  §.  34  (Gloria)  quotidie  augeba- 
tur  frangendis  furoribus  Clandianis.  ad  Att.  V,  9,  3:  Dionysium 
Semper  equidem,  ut  scis,  dilexi:  sed  quotidie  pluris  facio.  Aehn- 
lich  ad  Farn.  III,  4,  2:  te  .  .  quotidie  pluris  feci.  de  Fin.  IV. 
§.  65:  Hi  curationc  adhibita  levantur  in  dies:  valet  alter  plus  quo- 
tidie,  alter  videt.  Phil.  I.  §  5:  Cum  quotidie  wagt 8  magisque 
perditi  homines  miuarentur. 

§.  13  war  zu  den  Worten:  a  sc  eiere  certe  Überall*  Burnus ,  die 
Bemerkung  zu  machen ,  dass  Cicero  mit  dem  Verbum  liberare  in 
der  Kegel  den  blossen  Ablativ  unpersönlicher  Begriffe 
verbunden  hat.  Eine  der  vorliegenden  ahnliche  Stelle  erinnert 
sich  Ref.  nur  ad  Attic.  X,  l  \  4:  Te  a  quartana  liberal  um  gau- 
deo,  wo  nor  L am  bin  a  getilgt  hat,  gefunden  zu  haben.  Ueber 
den  mit  Cicero  meist  übereinstimmenden  Gebrauch  des  Livius 
vergl.  Fabri  zu  XXIII,  37,  10. 

§.  14:  Hominem  sum  secutus  privato  officio,  non  publico. 
Mit  hominem  deutet  hier  Cicero  auf  Pom  pejus  hin,  dessen  Namen 
zu  nennen  er  hier  eben  so  durch  das  Wort  honjo,  wie  pro  Lig. 
§.  21  durch  quidam  vermieden  hat.  Dass  aber  Cicero  hominem 
nicht  vir  um  gesagt,  scheint  daraus  za  erklären,  dass,  wie  aus  den 
Worten :  privato  officio  hervorgeht,  hier  Pom  pejus  nicht  in  seinem 
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Verhältnisse  zum  Staat,  sondern  nach  seinem  rein  persönlichen 
Verhältnisse  zu  Cicero  dargestellt  wird.  Am  allerwenigsten  aber 
ist  hier  an  die  zu  der  Rede  pro  Dejot.  §.  31  beröhrte  Nebenbe- 
deutung zu  denken.  §.  21 :  Nunc  venio  ad  gravissimam  querelara 
et  atrocissimam  suspicionem  tuam;  qnae  non  tibi  ipsi  magis^  quam 
quura  omnibus  civibus,  tum  maxime  nobis,  qui  a  te  conservati  su- 
raus,  providenda  est.  Zu  dieser  Stelle  theilt  Hr.  0.  die  Anmer- 
kung Weiske's  mit,  nach  welcher  querela  und  suspicio  statt 
causa  querelae  et  st/spicionis  gesagt  sein  sollen.  Einfacher  glaubt 
Ref.  annehmen  zu  müssen ,  dass  suspicio  den  Begriff  der  Mög- 
lichkeit einschliesst ,  Iii  welcher  Bedeutung  die  Stibstantita  auf 
io  zunächst  in  der  Verbindung  mit  esse  gebraucht  worden  sind. 
Vergl.  z.  B.  Verriii.  V.  §.  10:  Fuit  nundinatio  aliqua,  es  war  ein 
Handel  möglich. 

§.  23  erklärt  Hr.  C.  die  Worte:  sceleris  insidiaruraque  con- 
sensio  mit  scelestarum  insidiarum  consensio.  Aus  dieser  Er- 
klärung dürfte  der  Schüler  schwerlich  das  Wesen  des  sogenannten 
£v  did  dvolv  erkennen.  Jedenfalls  hätte  Hr.  C.  für  das  Dedtirf- 
iiiss  der  jüngeren  Leser  des  Cicero  besser  gesorgt,  wenn -derselbe 
daraufhingewiesen  hätte,  dass  diese  Form  der  Rede  dazu  dient, 
zwei  Begriffe,  welche  als  Adjectimm  und  Substantivam  verbunden 
_in  eine  Vorstellung  zusammenfallen  würden,  in  ihrer  Trennung 
darzustellen.  Das  erste  Substantiv  steht  zu  dem  zweiten  meist 
In  dem  Verhältniss  eines  Gattung» -  zu  einem  seiner  Artbegriffe. 
Vergl*  die  Nachweisungen  Ha  Im 's  zu  Cicero  pro  Sulla  §.  2. 

§.  24  vergleiche  in  Betreff  der  Wortstellung  in  tanto  animo- 
rtim  ardore  et  armorum  unsere  Bemerkung  zur  Rede  pro  Dejot. 
§.  24.  —  Für  die  Construction  des  Verbum  prohibere  mit  dem 
Accus,  c.  inf.)  welche  Hr.  C.  mit  Stillschwergen  übergeht,  vergl. 
Cicero  in  Vatin.  §.  12:  ut  inde  aurum  exportari  argentumque  pro- 
hiberes.  ad  Farn.  XII,  5,  2:  Hiems  adhuc  rem  geri  pro  In  b  tierat. 
ad  Brut.  II.  ep.  8.  Ueber  die  gleiche  Construction  bei  Lhius  vgl. 
F  a  b  r  i  zu  XXII,  34,  3. 

§.  25,  vergl.  über  miwe,  welches  einem  fingirten  Falle  die 
Wirklichkeit  entgegenstellt,  Kri  tz  zu  Sal.  Jug.  15,  17. 

§.  31:  Arma  ab  aliis  posita,  ab  aliis  erepta  sunt.  Zu  diesen 
Worten  wird  eine  Bemerkung  über  die  Construction  cripere  ali- 
quid ab  aliquo ,  welche  hier  der  Gleichförmigkeit  des  Ausdrucks 
wegen  gewählt  zu  sein  scheint,  ungern  verroisst.  Aber  auch  ohne 
diese  Rucksicht  findet  sich  die  von  Einigen  mit  Unrecht  bezwei- 
felte Verbindung  bei  Cicero  z.  B.  in  Vatin.  §.  29:  Kripueri&ne 
partes  il lo  tempore  carissimas  partim  a  Caesar ey  partim  a  publi- 
canis?  Vergl.  zu  dieser  Stelle  Halm,  welcher  auf  Zumpt  so 
Cic.  Verrin.  I.  §.  10.  S.  110  und  auf  Orelli  zu  Hör.  Carm.  IV, 
8,  31  hinweist.  Zugleich  wäre  eine  Erwähnung  der  verschiede- 
nen Beziehung,  in  welcher  die  Präposition  a  zu  posita  und  dann 
zu  erepta  steht,  wünschenswert!!  gewesen,  da  au  der  ersten  Stelle 
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a  das  thätige  Subject,  an  der  zweiten  die  leidende  Person,  der  die 
Waffen  entrissen  worden,  einführt.  Diese  verschiedene  Bezie- 
hung findet  in  dem  Streben  nach  gleichförmigem  Ausdruck  ihre 
Erklärung.  Vergl.  hierüber  Halm  zu  Cicero  pro  Sulla  §.  14.  R. 
Klotz  zu  den  Tuscul.  I,  1,  1.  Osenbrüggen  zu  der  Rede  pro 
Hose.  Am.  §.  85.  Und  in  unserer  Rede  §.  33,  wo  die  Scheu  vor 
einem  Wechsel  der  Construction  die  Construction :  gratias  habe- 
mus,  statt  gratiam  habemus  zur  Folge  gehabt  hat. 

§.  32  erklärt  Hr.  C.  in  deu  Worten :  haec  salva  esse  volurous, 
das  Pronomen  haec  durch  harte  urbem.  Richtiger  dürfte  unter 
haec  das  ganze  römische  Reich  zu  verstehen  sein.  Dieselbe  Be- 
deutung möchte  der  Unterz.  auf  Cicero  in  Catil.  IV.  §  7  über- 
tragen. Wie  deun  auch  Cicero  selbst  pro  Caelio:  hoc  imperium 
delere  als  gleichbedeutenden  Ausdruck  mit  haec  delere  gebraucht 
hat.  Vergl.  §.  14  der  angeführten  Rede,  ausserdem  pro  Sulla 
§.  32  und  76. 

§•  33:  Sed  ut,  unde  est  orsa,  in  eodem  terminetur  oratio, 
masimas  tibi  orones  gratias  agimus,  C.  Caesar,  majores  etiam  ha- 
bemus. Auch  zu  diesen  Worten  wird  eine  Bemerkung  über  den 
Comparativ  majores,  welcher  zur  Steigerung  des  Superlativ  ma- 
ximas  dient,  vermisst.  Die  Zulässigkeit  dieser  Steigerung  beruht 
auf  derjenigen  Bedeutung  des  Superlativ,  nach  welcher  dieser 
nicht  den  höchsten,  sondern  nur  einen  hohen  Grad  einer 
bestimmten  Eigenschaft  beieichnet.    So  schreibt  Cicero  de  Off. 

III.  §.  121  an  seinen  Sohn:  Tibi  persuade,  esse  te  quidem  mihi 
carissimum ,  sed  multo  fore  cariorem^  si  talibus  monimentis  prae- 
ceptisque  laetabere,  in  Catil.  III.  §.  13:  Ac  mihi  quidem,  Quirl- 
tes,  quum  illa  certissima  sunt  visa  argumenta  atque  indicia  scele- 
ris ...  tum  multo  illa  certiora. 

§.  34  erklärt  Hr.  C.  in  der  Stelle:  Itaque,  C.  Caesar,  sie  tibi 
gratias  ago,  ut  Omnibus  rae  rebus  a  te  non  conservato  aolum,  sed 
etiam  ornato,  tarnen  ad  toa  in  me  unum  innumerabilia  merita,  quod 
fieri  jam  posse  non  arbitrabar,  maximns  hoc  tuo  facto  cumulus  ac- 
cesserit.  Die  Worte:  ut  .  . .  accesserit  mit  Patricias  durch:  ut 
maximum  cumulum  accessisse  profitear.  Hier  konnte  für  ähn- 
liche Fälle  bemerkt  werden,  dassim  Lateinischen  zwei  Sätze  nicht 
selten  mit  einander  unmittelbar  verbunden  worden  sind,  deren 
logische  Verbindong  eine  mittelbare  ist.    Vergl.  Cicero  Tusc. 

IV.  §.  47:  Ita  .  .  .  definit,  ut  perturbatio  sit  a  ratione  animi  com- 
motio,  statt:  ut  diest  pejturbationem  esse  a  ratione  animi  commo- 
tionem.  Eine  sorgfältige  Sammlung  ähnlicher  Stellen  giebt  S  tin- 
ner im  Programm  des  Gymnasiums  zu  Oppeln  vom  Jahre  1845. 
Da ss  diese  Verbindungsweise  auch  den  Griechen  nicht  fremd  ge- 
wesen, geht  unter  andern  aus  Xenoph.  Cyr.  III*  3,  51  hervor: 
H  Övvaix  äv  tlg  Xoyog  tlgrjdeig  .  . .  tag  $v%aq  tav  dxovöav- 
rojv  n q  ot q  ity  a  i ,  dtg  %Qt]  Inalvav  .  • .  sv&xa  itctvxa  u\v  %6- 
vov,  navxa  Öl  xlvdwov  vnodvtcs&ai,  wo  n  q  o  t q  s^ai  mit 
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derselben  Präcision  wie  addueor  ut  sit  stall  addueor  ut  esse  cre- 
dam*  worüber  Msdvig  zu  Cicero  de  Fin.  I.  §.  15  iu  vergleichen, 
gebraucht  worden  ist. 

[Wird  fortgesetzt.] 
Trzcmeszno,  im  December  1847. 

Dr.  Friedrich  Schneider. 


Das  Normalgymnasium^  eine  auf  dem  Boden  derforst-  ond  landvu'rUY 
schaftlichen  Pädagogik  entsprossene,  im  Geiste  rationeller  Menschen- 
und  Berufsbildung  entwickelte  und  im  Interesse  aller  höheren  Fach- 
schulen dargestellte  Theorie  einer  zeitgemässen  Umgestaltung  des 
humanistischen  Unterrichtswesens.  Zur  Beherzigung  für  das  deut- 
sche Volk,  seine  Regierungen  und  seine  Pädagogen  bearbeitet  roa 
Max  Rob.  Pressler,  Prof.  der  mathematischen  Wissenschaften  an  der 
K.  8.  Akademie  für  Porst-  und  Landwirthe  zu  Tharand.  Dresden 
und  Leipzig,  1848. 

Die  Gymnasien  haben  in  neuerer  Zeit  von  Feind  und  Freund 
eine  Iteihe  von  Angriffen  zu  bestehen  gehabt;  welche  so  viele 
verborgene  Schäden  und  Mängel  unseres  Krziehungs-  und  Unter- 
richt* wesens  ans  Licht  gezogen,  dass  man  ohne  gegen  die  Über- 
treibungen im  Einzelnen  das  Auge  zu  verschlussen,  die  Not- 
wendigkeit einer  den  Zeitbedürfnissen  entsprechenden  Regenera- 
tion derselben  nicht  mehr  bezweifeln  kann.  Die  Angriffe  waren 
theiis  gegen  das  Was,  theils  gegen  das  Wie  gerichtet.  lös  hrt 
nachgewiesen,  das§  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  unver- 
hältnissmässige  Zeit  und  Kraft  in  Anspruch  nimmt,  ohne  doch  sei- 
nem Zwecke  zu  entsprechen  und  die  Jugend  zu  einer  eindringenden 
und  klaren  Anschauung  des  antiken  Lebens  und  Geistes  zu  führen. 
Als  der  Grund  davon  stellte  sich  hauptsächlich  die  Methode  her« 
aus,  welche  bisher  zu  einseitig  in  grammalischer  und  kritischer 
Betrachtung  der  alten  Schriftsteller  befangen  blieb  und  zu  viele 
Zeit  auf  das  abstracte  Regelwerk  und  Schreibübungen  verwendete, 
statt  vor  allen  Dingen  mittelst  einer  Geist  und  Herz  beschäftigen- 
den Leetüre  zur  Erfassung  der  Individualität  derjenigen  Schrift- 
steller hinzuleiten,  welche  in  den  Kreis  der  Schule  fallen.  Sogar 
praktische  Schulmänner  und  Philologen  selbst  haben  nicht  Be- 
denken getragen  zu  erklären,  dass  wenn  das  grammatische  Ma- 
terial auf  das  Unentbehrliche  beschränkt  und  die  Leetüre  der 
Schriftsteller  zur  Hauptsache  gemacht  werde,  unbeschadet  des 
aus  der  Beschäftigung  mit  dem  antiken  Bildungselement  zu  zie- 
henden Nutzens  sich  so  viel  Zeit  erübrigen  liesse,  um  auch  dem 
Studium  der  uns  umgebenden  Natur  diejenige  Aufmerksamkeit  zu 
schenken ,  welche  die  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  des  prakti- 
schen Lebens  und  die  Harmonie  der  menschlichen  Bildung  er- 
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heischt.  Andererseits  hat  sich  ein  Zwiespalt  zwischen  dem  phi- 
lologischen und  dein  christlichen  Element  bemerkbar  gemache, 
der  wohl  nur  dadurch  ausgeglichen  werden  kann ,  wenn  jeder 
Lehrer  stets  eingedenk  bleibt,  dass  wir  das  Alterlhum  nicht  stu- 
dircu,  um  seine  gesammte  Weltanschauung  au  der  unsrigen  zu 
machen,  sondern  um  von  dem  Boden  des  Christeuthitms  aus  in 
welchem  Gesinnung  uud  Thun  ihre  tiefsten  und  kräftigsten  Wur- 
zeln finden,  an  den  vollendeten  Mustern  der  (i riechen  und  Römer 
Geschmack  und  Charakter  zu  bilden.  Die  beschrankte  Ansicht 
das  Alterthum  stehe  auch  in  seiner  Ethik  höher  als  das  Christen- 
thum und  die  daraus  entspringende  Gleichgültigkeit  oder  feind- 
seligen Seitenblicke  auf  die  Theologie  können  dem  Studium  der 
alten  Litte ratur  nur  zum  eigenen  Nachtheil  gereichen  und  werden 
etwauige  unverständige  Zuinuthuiigcn  Seitens  der  Theologie  am 
besten  dadurch  in  ihre  Schranken  gewiesen,  wenn  die  Philologie 
ihrerseits  keine  Blässe  giebt  und  alle  Pflichten  erfüllt,  die  °an 
wahre  Pädagogik,  au  welcher  eigenes  Beispiel  und  Charakter  nicht 
der  geringste  Thcil  der  Lehre  ist,  vernünftiger  Weise  gestellt 
werden  können.  Hoffentlich  wird  ein  versöhnliches  Nachgeben 
und  weises  Entgegenkommen  von  beiden  Seiten  diu  Riss  wieder 
heilen,  welcher  zwischen  Philosophie  und  Theologie  sich  gebildet 
hat;  die  menschliche  Vernunft  ist  nur  Eine  und  so  muss  es  auch 
eine  Denk-  und  Anschauungsweise  geben,  in  welcher  die  Gegen- 
sätze sich  harmonisch  auflösen  und  ihre  beruhigende  Erledigung 
finden. 

Als  eiue  dritte  Schattenseite  uuscrer  höheren  Unterrichts- 
anstalten ist  der  Mangel  einer  wahrhaften  Nationalerziehung  an- 
erkannt worden.  So  wenig  der  Deutsche  seiner  universalen  Natur 
nach  einem  eiuseitigen  und  beschränkten  Nationalismus  das  Wort 
reden  mag,  so  hat  Michel  doch  endlich  erkannt,  dass  es  hohe  Zeit 
ist,  diesen  aus  der  Periode  seines  philisterhaften  Pfahlbürger- 
thums ihm  noch  anhängenden  Zopf  eines  schönen  Morgens  vol- 
lends abzuschneiden,  um  seinem  Nachbar  Jacques  uud  John  auch 
auf  pädagogischem  Felde  sich  mit  Ehreu  an  die  Seite  stellen  zu 
können.  So  lange  Loyalität  und  Moralität,  Rechtlichkeit  und 
Rechtschafleuheit  noch  verschiedene  Begriffe  sind  oder  doch  sein 
können,  wird  allerdings  auch  ferner  die  Menschenbildung  als  die 
Uurgerbildtiiig  jus  Auge  zu  fassen  sein;  doch  arbeitet  ja  eben  die 
Gegenwart  mächtig  daran ,  diese  Momente  immer  mehr  in  Ueber- 
eiustimmuug  zu  bringen,  damit  es  hinfort  möglich  sei,  dass  der 
Bürger  eiu  ganzer  Mensch  und  der  Mensch  ein  ganzer  Bürger  sei. 

Die  Theologen  und  die  Mediciner  haben  bekanntlich  ihre 
Zöglinge  bei  deu  Gymnasien  bereits  abgemeldet;  nun  kommen 
auch  die  Land-  und  Forstwirthe  und  verlangen  eigene  Vorberei- 
tungsanstalten  behufs  des  Eintritts  in  ihre  Hochschulen.  Bald 
werden,  wills  Gott,  die  Architekten,  die  Pharmaceiilen.  die  Berg- 
leute, die  Maschinenbauer  uud  die  anabsehbare  Schaar  von  Prak- 

/V.  Jahrb  f.  Phit.  n.  Päd.  ad.  Krit.  Dibl.  Bd.  LH.  Hfl.  3.  IQ 
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tikern  und  Gewerbsleuten  in  bunter  Reihe  mit  fliegenden  Fahnlei» 
aufziehen,  um  Unsern  Gymnasien  feierlich  Valct  zu  sagen  und 
eigene  Hütteu  zu  beziehen!  Freuet  Kueh,  die  Ihr  mühselig  uwl 
beladen  seid  mit  Correcturen,  der  Refnrmationsgcist  de»  19.  Jahr 
hundert»  wird  auch  die  vierstöckigen  Scheiterhaufen  Kurer  Schi- 
lerhefte  abtragen!  Welche  Unzahl  nullt  nur  von  Berufsschulen, 
eondern  sogar  von  besondern  Vorbildlingsanstalten  für  dieselben 
werden  die  Com  roiinen  und  der  Staat  zu  errichten  bekommen, 
wenn  jede  höhere  Praxis  in  Kunst  und  Gewerbe  ihre  Junger  \oq 
Kindesbeinen  au  mit  Rücksicht  auf  ihren  künftigen  Beruf  grebildn 
sehen  will !  So  verkehrt  aber  und  unausführbar  solche  Zumuthu»; 
»ein  mag,  so  enthalten  diese  Bewegungen  im  Gebiete  der  Padagv- 
«ik  dennoch  eine  so  ernste  Mahnung  an  unsere  Gymnasien,  dni 
es  bedenklich  wäre,  sie  vornehm  za  ignoriren.  Man  hiebt  seine 
Fehler  nirgend»  uiiverhüllter  als  in  dem  Spiegel,  den  uns  ein  ent- 
schiedener Gegner  vorhält,  und  bat  das  Gymnasium  auch  schon  so 
%iel»u  hören  bekommen,  da»*  es  mit  Maria  Stuart  sagen  kann: 
Das  Schlimmste  weis»  die  Welt  von  mir;  doch  kann  ich  sagen,  ich 
bin  besser  als  raein  Huf!  so  wird  e»  doch  wohlthun,  keine  Stimme, 
so  unberufen  sie  auch  scheine,  unbeachtet  zu  lassen.  Da»  Schmä- 
hen auf  die  Philologen  fangt  aber  nachgerade  an  langweilig  tu 
werden ,  wenigstens  in  Prosa ,  in  Versen  wollen  wir  e« ,  der  Ab- 
wechselung wegen,  eher  noch  anhören: 

Wie  kalte  Schnecken  bleibet  ihr 

Ära  Sarg  von  Hellas  kleben, 

Ihr  seid  nur  Freunde  vom  griechischen  Tod, 

Wir  Freunde  vom  griechischen  Leben. 
Viel  Dank  für  Studium  und  Fleis«, 

Für  Tag-  und  Narhtgcplacktheit, 

Ihr  Tröpfe  voll  Humanität, 

Und  voll  von  Abgeschmacktheit; 

Fresst  euch  wie  Wurmer  recht  hinein 

In  griechische  Scharteken, 

Und  schlaft  zum  Wohl  der  Menschheit  ein 

Und  bleibt  im  Rinband  stecken  ! 
Wie  eine  Blattlaus  möget  ihr 

Kin  ganzes  Buch  durchklettern, 

So  seht  ihr  nicht  den  lichten  Geist, 

Und  nur  die  dunkeln  Lettern  *). 
Der  Verf.  der  vorliegenden  Broschüre  durfte  um  so  mehr 
Gehör  verdienen,  da  er,  abgesehen  von  seinen  Ausfallen  gegen 
die  Philologen ,  sich  im  Ganzen  als  einen  besonnenen  und  ge- 
mässigten Gegner  erwehrt  und  es  keineswegs  auf  eine  blosse  Fach- 
dressur  abgesehen  hat,  vielmehr  von  der  Noth wendigkeit  gründ- 
licher humanistischer  Vorbildung  auch  für  den  künftigen  Forst- 

*)  8.  Brunner:  Der  deutsche  Hiob.   Regensburg,  1846. 
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und  Landwirth  nicht  uar  selbst  überzeugt  ist,  sondern  sie  auch 
dringend  anempfiehlt  und  in  liberaler  Weise  zur  Ausführung  ge- 
bracht zu  sehen  wünscht.  .  Aber  der  einseilig  philologische  und 
unpraktische  Zuschnitt  der  Gymnasien  scheint  ihm  dazu  ebenso 
ungeeignet,  wie  die  materielle  und  mehr  auf  blosse  Anhäufung 
von  Kenntnissen  als  auf  wahre  Bildung  hinauslaufende  Richtung 
der  Realschulen. 

Fragen  wir  nun ,  was  den  Verf.  vermocht  hat,  in  dem  ob- 
schwebenden  Streite  über  das  höhere  Schulwesen  seine  Stimme 
abzugeben ,  so  ist  seine  Antwort :  „der  immer  starrer  werdende 
bedauerlich  befangne  Sinn  der  Gymnasien;  der  immer  lauter 
werdende  unerfreuliche  Ruf  nach  Realiiislitoten  zum  Ersätze  jener ; 
die  immer  greller  werdende  Hulfloxigkcit  unserer  höheren  Fach- 
schulen jeder  Art,  und  alle  die  widerstreitenden  Bewegungen, 
welche  in  der  Mitte  wie  im  Morden  und  Süden  des  deutschen  Va- 
terlandes die  Gemuther  erregeu  und  zu  einer  Umgestaltung  un- 
serer veralteten ,  mit  den  Bedürfnissen  und  dem  Bewusstsein  der 
Zeit  in  Widerspruch  geratheneu  S(  hulcn  hindringen. u    Im  Hin- 
blick auf  die  in  deutschen  Kammern  vorgekommenen  Auslsssuugen 
mancher  Volksvertreter  behufs  der  Herstellung  eines  seitgemässen 
Bildungssystems;  im  Hinblick  auf  die  widerstreitenden  Ansichten 
und  manntrhfaltigeu  Motive  des  Dresdner  Gymnasialvereins;  im 
Hinblick  endlich  auf  die  ton  deutschen  Behörden  hie  und  da  be- 
werkstelligten oder  projectirten  bedenklichen  Reorganisationen 
könne  man  sich  der  Ueberzeugung  nicht  erwehren,  ,,  dass  selbst 
die  Gebildetsten  der  Nation  weder  den  Standpunkt  aufgefunden 
zu  haben  scheinen,  von  welchem  ans  sich  alle  die  verschiedenen 
Unterrichtsdisciplinen  in  ihrem  wahren  pädagogischen  Wesen  und 
Werthe  und  Verhaltnisse  darstellen ;  noch  den  Pol .  um  welchen 
herum  sich  aller  Widerstreit  der  Forderungen  und  Interessen  m 
einem  gesunden  und  klaren  Principe,  und  aus  diesem  heraus  zu 
einem  friedlichen  und  harmonischen  Systeme  gestalte."    Der  Vf. 
beabsichtigt  datier  seine  Erfahrungen  und  Ansichten  ober  die 
Schulreform  in  drei  Heften  mitsittheilen,  wovon  das  vorliegende 
das  erreichbare  Ideal  humatiixtischcr  Vorbildung,  das  zweite  anter 
dem  Titel:  „Wirklichkeiten"  (in  der  Wahl  der  Titel  hat  der  Verf. 
Unglück!)  einen  kritischen  Ueberblirk  über  die  gegenwärtigen 
Zustände  der  Schulen,  das  dritte  endlich  die  Verschmelzung  von 
Idee  und  Wirklichkeit  im  Normalßymiiasium  darstellen  soll.  Wenn 
nun  der  Verf.  (S.  X)  nicht  undeutlich  die  Meinung  durchschim- 
mern lasst,  den  „von  den  Gebildetsten  der  Nation"  vergebens  ge- 
suchten magnetischen  Pol  des  Unterrichts-  und  Krziehungswesens 
entdeckt  zu  haben,  so  dürfte  dabei  der  Umstand  von  wesentlichem 
Eiufluss  gewesen  sein,  dass  dem  nach  S.  IX.  und  XI.  der  Vorrede 
mehr  mit  technischen  und  pädagogischen  Studien  beschäftigten 
Verf.  nicht  Zeit  und  Gelegenheit  geworden,  sich  mit  der  das 
deutsche  Schul-  und  Rrziehiingswesen  betreffenden  Litteratur  be- 
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kaiint  zu  machen.    Demi  nach  seinem  eigenen  Gestand niss  kenn! 
derselbe  nur  davon  Beger's  Idee  des  Realgymnasiums,  Köclily's 
Schriften  und  Freesens  Deutsches  Gymnasium.    Diese  Schriften 
werden  S.  IX.  für  „die  gediegensten  in  diesem  Gelrete"  erklärt 
wogegen  wir  an  und  für  sich  nichts  einzuwenden  haben.  Nur 
will  uns  nicht  recht  einleuchten,  wie  der  Verf.  iu  selbstständigcr 
Weise  zu  diesem  Urtheil  gelangt  ist,  da  ihm  von  der  pädagogi- 
schen Litteratur  seinem  eigenen  Bekenntnisse  zufolge  nichts  wei- 
ter bekannt  ist  als  die  genannten  Schriften ,  ihm  demnach  die  Ge- 
legenheit zu  einer  Vergleichung  mit  den  Leistungen  Anderer  u 
diesem  Fache  und  somit  die  Fähigkeit  einer  Bcurthcilung  dersel- 
ben in  ihrem  Verhältnisse  zu  der  übrigen  hier  einschlagigen  Lit- 
teratur abgeht.    Wir  wurden  diese  Bemerkung  gern  unterdrückt 
haben,  wenn  die  vorliegende  Schrift  nicht  in  anspruchsvoller  Webe 
die  Miene  annähme,  den  pädagogischen  Stein  der  Weisen  gefunden 
zu  haben,  und  liberal],  wo  von  Philologen  die  Rede  ist,  einen  Ton 
der  Verachtung  an  sich  trüge,  der  nur  aus  der  Meinung  hervor- 
gehen konnte,  allein  das  Richtige  zu  sehen.    Es  gehört  aber  in 
heutiger  Zeit  eine  starke  Eingenommenheit  dazu,  um  in  irgend 
einem  Fache  und  Gebiete  zu  der  selbstgenügsamen  Ueberzeugung 
zu  gelangen,  dass  man  Etwas  und  sei  es  auch  das  Höchste  oder 
Tiefste,  das  Neueste  oder  Aelteste,  allein  oder  auch  nur  vorzugs- 
weise wisse.    Wird  in  der  Regel  doch  keine  technische  Erfindung 
gemacht,  ohne  dass  Andere  zu  gleicher  Zeit  auf  dasselbe  gekom- 
men wäreu ,  um  wie  viel  mehr  in  der  Theorie  einer  so  alten  und 
ausgebildeten  Disciplin  wie  die  Pädagogik.    Denn  ist  es  auch  un- 
läugbar,  dass  pädagogischer  Tact  und  pädagogische  Einsicht  in 
unserer  Zeit  seltener  sind ,  als  bei  unsern  Vorfahren ,  bei  denen 
gute  Gewohnheiten  mehr  leisteten  als  bei  uns  alle  Theorie,  so 
sind  doch  die  ächten  und  wahren  Grundsätze  aller  Erziehung  uud 
Bildung  selbst  bei  den  Gymnasien  nie  in  Vergessenheit  gerat/ien, 
wenn  sie  auch  hie  und  da  verdunkelt  erscheinen.    Wenn  also  S. 
XII.  als  Principdes  Normalgymnasiums  harmonische  EntWickelung 
des  iiinern  Menschen  nach  allen  seinen  wesentlichen  Aulageii  auf- 
gestellt  wird,  so  ist  dies  ohne  Zweifel  richtig,  nur  möge  der  Vf. 
nicht  glauben ,  dass  er  damit  der  pädagogischen  Welt  etwas  Neues 
gesagt  hat.    Es  mag  sein,  dass  dieser  Zweck  der  Gymnasialbil- 
dung  vieler  Orten  verfehlt  oder  unvollständig  erreicht  wird,  das* 
die  Praxis  hinter  der  Theorie,  die  Wirklichkeit  hinter  der  Idee 
zurückbleibt,  aber  bei  alle  dem  wäre  es  ein  Leichtes,  den  Beweb 
zu  führen,  dass  kein  anderes  Princip  dem  Gymnasium  zum  Grunde 
liegt  und  von  tüchtigen  Pädagogen  aller  Zeiten ,  die  jetzige  nicht 
ausgenommen,  mit  mehr  oder  minder  klarem  Bcwusstsein  verfolgt, 
auch  von  Fr.  Tbiersch,  Klumpp,  Kapp,  Ciirtmann  und  vielen  Aih 
deren  lichtvoll  auseinandergesetzt  uud  noch  kurzlich  in  diesen 
Jahrbüchern  von  dem  Unterzeichnern  unter  der  Bezeichnung  des 
„ethischen  Universal  Princips"  geltend  gemacht  worden  ist. 
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ist  liier  nicht  unsere  Aufgabe,  diesen  Beweis  auszuführen,  ton- 
«lern  vielmehr  Sache  des  Verf.,  sich  in  der  pädagogischen  Litte- 
ratur  mehr  umzusehen,  um  nicht  wieder  in  den  Kall  zu  kommen, 
alte  Wahrheiten  für  eine  neue  Erfindung-  zu  halten.    Aber  auch 
so  heissen  wir  den  Aufsatz  des  Verf.  willkommen  und  bestreiten 
ihm  nicht  das  Verdienst,  das  ursprungliche,  aber  im  Laufe  der  Zeit 
einzelnen  Lehrern,  vorzüglich  aber  dem  grossem  Publicum  abhan- 
den gekommene  Princip  der  Gymnasien  hervorgehoben  und  be- 
leuchtet zu  haben;  thut  doch  unserer  Zeit  überhaupt  noth,  dass 
sie  im  Hochgefühle  ihrer  eigenen  Errungenschaften  und  Fort- 
schritte nicht  vergesse,  wie  dennoch  früher  Manches,  und  zwar 
nicht  am  wenigsten  in  der  häuslichen  und  öffentlichen  Erziehung, 
besser  bestellt  war.    Es  gilt  nicht  eine  Reformation  des  Unter- 
richtswesens, ein  Losreissen  desselben  von  seinen  Wurzeln  und 
geschichtlichen  Grundlagen,  sondern  eine  Verjüngung  unserer 
Schule  durch  Wiederbelebung  und  zeitgemässe  Ausfuhrung  ihres 
Princips,  au  welchem  Behufe  theils  auf  manches  schon  früher 
Dagewesene  zurückzugehen  theils  das  alte  Princip  den  veränder- 
ten Zeitumständen  anzupassen  sein  wird.    Die  iu  den  Verhand- 
lungen des  Dresdner  Gymnasialvereins  zur  Sprache  gekommene 
treffliche  Schulordnung  für  die  Sächsischen  Landcsschulen  von 
Erncsti  aus  dem  Jahre  1773  beweist  ganz  deutlich,  dass  die  Gym- 
nasien nicht  eines  neuen ,  sondern  nur  der  Regeueration  und  all- 
seitigen Durchführung-  ihres  ursprünglichen  Princips  bedürfen. 
Was  neuerdings  von  bewahrten  Kennern  des  Schulwesens  laut  ver- 
langt wird,  umfassendere  Leetüre,  ja  Durcharbeiten  ganzer  Schrift- 
werke beim  altclassischen  Unterrichte,  gleiche  Berechtigung  der 
Mathematik  und  Naturwissenscheft  mit  den  alten  Sprachen,  Er- 
weckung und  Pflege  eines  vernünftigen  Nationalgcfühls  und  Pa- 
triotismus, alles  dies  findet  sich  bereits  in  der  naiven  Schulordnung: 
des  ehrwürdigen  Ernesti,  abgesehen  von  dem  sehr  wichtigen 
Punkte,  dass  sie  ganz  von  dem  Geiste  achter  Religiosität  durch- 
drungen ist  (ein  Moment,  dessen  Erörterung  in  den  Verhsndlungeii 
des  Gymnasial- Vereins  um  so  weniger  mit  dem  nichtssagenden 
Einwände,  dass  der  Religionsunterricht  etwas  allen  Schulen  Ge- 
meinsames sei,  umgangen  werden  durfte,  da  auch  dieser  Gegen- 
stand auf  dem  Gymnasium  offenbar  eine  tiefere  Behandlung  ver- 
langt als  in  der  Volksschule  und  sein  Verhältnis«  zu  dem  antiken 
Bildungselement  eine  Lebensfrage  für  das  höhere  Schulwesen  ist.) 
Eben  so  hat  Aroeis  kürzlich  nachgewiesen  (Pädag.  Revue  1847. 
S.  177—207),  wie  die  gegenwärtig  als  Bcdürfniss  sich  heraus- 
stellende vorzugsweise  cursorische  Leetüre  der  Klassiker  bereits 
von  Männern  wie  Meierotto  und  J.  M  Gegner  gehandhabt  worden, 
denen  sich  uoch  eine  grosse  Anzahl  anderer  Pädagogen  anreihen 
Hesse,  indem  diese  Art  der  Leetüre  von  der  Wiedererweckung  der 
Wissenschaften  an  überhaupt  die  herrschende  war ,  bis  die  durch 
Fr.  A.  Wolf  emaneipirte  Philologie  den  Zügel  der  Pädagogik  ab- 
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schüttelte  und  tuf  einsamen  Pfaden  mikrologischer  Untcrsuchon- 
gen  die  praktischen  Bedurfnisse  der  Schule  aus  dem  Auge  ver- 
lierend, die  Autoren  nur  stück-  und  brock cu weise  vorzuschneiden 
anfing.  Eben  so  Hesse  sich  an  andern  heutzutage  laut  und  drin- 
gend beklagten  Mängeln  des  Schulwesen*  der  Beweis  fuhren,  da« 
wir  manche  gesunde  und  naturgemäße  Kiemeute  der  alten  Päda- 
gogik wieder  aufnehmen  müssen,  um  den  Forderungen  der  Zeil 
Genüge  tu  leisten.  Aber  Manche  scheinen  nun  einmal  des  Glau- 
ben* zu  leben ,  das  Interesse  des  Fortschritts  erfordere  durchi« 
tabula  rasa  zu  macheu  und  die  Geschichte,  die  Lehrerin  der  Zeh 
ten  und  Völker,  zu  ignoriren 

Um  so  mehr  müssen  wir  dem  Verf.  Anerkennung  zolleu,  das 
er,  wiewohl  auf  laud  und  forstwirtschaftlichem  Boden  stehend 
und  zunächst  die  Bedürfnisse  der  diessfälligeu  Fachschulen  ia 
Auge  habend,  das  Priiicip  harmonischer  Menscheubildung  fest- 
halten und  mit  Wärme  bevorwortet  hat.  Kr  unterscheidet  nsmlid) 
bei  der  humanistischen  und  allgemeinen  Menschen bildung  drei 
Zwecke  oder  Richtpunkte:  1)  Reichthum  an  Kenntnissen  (VYistto). 
2)  Reife  des  Geistes  (Intelligenz).  3)  Kultur  des  Gemüthes  (Cha- 
rakter), wonach  die  Bildung  in  einen  materialen,  2)  einen  iotel- 
lectualcn  und  3)  einen  ethischen  Theil  zerfalle.  Diese  drei  Ele- 
mente der  Bildung  seien  unabhängiger  ton  einander  all  nw» 
gewöhnlich  glaube,  indem  ein  ziemlich  vollkommenes  Wissen  denk 
bar  sei  ohne  Intelligenz  uiiri  ohne  Charakter,  und  wiederum  eine 
hohe  Intelligenz  bei  bedeutendem  Mangel  au  Wissen  oder  Cha- 
rakter und  umgekehrt,  worin  wir  ihm  ganz* beistimmen  Gehl 
dies  doch  schon  daraus  hervor,  dass  die  Begriffe  gelehrt  uod 
gebildet  dem  Sprachgebi  auch  nach  nicht  zusammenfallen,  u«d 
das  Sprüchwort  „je  gelehrter,  desto  verkehrter"  wurde  \ielleidil 
nie  entstanden  6eiu,  wenn  die  Erziehung  immer  und  überall  jc°e 
drei  Punkte  gleichmassig  im  Auge  behalten  hätte.  Während  u«" 
früher  die  Vielwisserei,  die  Polymathie  und  Polyhistorie,  bei  oft 
recht  greller  Befsngenheit  des  Unheils  Mode  war,  hat  w*1* 
Zeit  offenbar  eine  überwiegende  Richtung  nach  der  Seite  der  In- 
telligenz genommen,  das  Urthoil  ist  einseitig  und  öfter  auf  Ko»te« 
der  beiden  andern  Seiten  vollendeter  Humanität  ausgebildet  wor- 
den. Schnellfertiges  Absprechen  über  Alles  und  Jedes,  vor- 
schnelles Urtheilen  über  Dinge,  von  denen  man  nichts  versteht? 
oberflächliche  Tadelsucht  sind  in  unserer  Zeit  häufiger  als 
und  rühren  mit  von  der  kritischen  Richtung  der  Litteralur  Im 
welche  mittelst  der  grammatisch  -  kritischen  Philologie  uud  ü« 
räsonnirendeii  Litteraturgeschichte ,  ohne  eine  breite  UnterW'e 
positiver  durch  gründliche  Lectiire  gewonnener  Kenntniss  der  be- 
urtheiltcn  Nationalschriftsteller  und  Schriftwerke ,  auch  in  dcD 
Gymnasien  eine  Pflanzstätte  fanden.  „ Diesem  Rstioiislisinu«  »nd 
seinen  Consequenzen  giebt  es  nur  Eiu  Priiicip  eutgegeu*ußeUeil 
nämlich  das  Princip ,  das  gleich  bei  seinem  Eintritt  am  Morpf» 
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der  Weltgeschichte,  nicht  die  Geltung  einzelner  mensch' 
Melier  Kräfte  (wie  das  Alterthum  und  der  neuere 
Verstandes  C ultus)  sondern  des  ganzen  u ngeth eilten 
Menschen  erhoben  und  iu  seinem  Kühen  in  Gott  als  lebendi- 
gem Mittelpunkte  begründet  hat  —  das  christliche  Priucip."*) 
Noch  seltener  aber  als  Bildung  im  Bunde  mit  Gelehrsamkeit  ist 
Uebereinstimmung  des  Erkennens  und  Handelns,  welches  schon 
Plalo  von  allen  Harmonien  die  schönste  nennt.  So  viel  auch  von 
Gesiunungstüchtigkeit  gesprochen  und  geschrieben  wird ,  so  weiss 
doch  Jedermann  recht  gut,  dass  wir  einen  grossem  Iteichthtim 
von  Talenten  als  von  Charakteren  haben.  Doch  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  bereits  eine  Umkehr  zum  Bessern  erfolgt  ist,  und  die 
täglich  weiter  greifende  OeHcutlichkeit  des  Staatswesens  wird 
eiuem  Schmelzofen  gleich  Gold  und  Schlacken  von  einander  son- 
dern. Auch  bei  dieser  Charakterlosigkeit  der  Zeit  ist  die  Schule 
nicht  unbet  heiligt;  Grund  genug  für  die  Gymnasien,  um  auch  hierin 
eiuzulenkeu  und  die  Jugend  lieber  au  den  grossen  Charakteren 
des  Alterthum8  voll  Willenskraft  und  Urspriinglichkeit  erstarken 
und  erbarmen  zu  lassen,  als  an  philologischen  Spitzfindigkeiten 
zu  haarspaltenden  aber  charaktei  lahmen  Sophisten  zu  bilden.  Die 
Turnübungen,  zu  denen  noch  als  diätetisches  Präservativ  die  Kie- 
mente der  Hydropathie  besonders  iu  Cönvicten,  Alumnaten,  Wai- 
seiihauseni ,  Pensionaten  u.  deigl.  sich  gesellen  müssten,  werden 
zur  Regeneration  des  Geschlechts  das  ihrige  beizutrageil  nicht 
verfeh  leu. 

Der  Verf.  stellt  nun  zwar  die  Forderungen  der  Humanität  bei 
der  Jugeiidbilduug  oben  an,  will  aber  dennoch  eine  weise  Berück- 
sichtigung des  künftigen  Berufes  nicht  ausgeschlossen  wissen,  in- 
dem zwar  von  vorn  herein  alle  Hauptfaden  des  Geistes  und  des 
Wi^seusim  Verhältnisse  ihres  pädagogischen  Werlhes  zu  entwi 
ekeln,  nach  eingetretener  Kutscheidung  des  künftigen  Berufes 
jedoch  ohne  wesentliche  Beeinträchtigung  der  harmonischen  Mcn- 
schenbildung  diejenigen  Fäden  sorgfältiger  zu  cultmrcn  seien,  au 
welchen  der  einstige  Beruf  sich  fortzuspinneii  habe.  Da  es  min 
dem  Verf.  zunächst  auf  Beantwortung  der  Frage  ankommt,  wel- 
ches die  zweckrnässigste  Art  der  Vorbildung  für  künftige  Land- 
und  Forstwirtschaft* Eleven  sei,  so  nimmt  derselbe  bei  Cousti- 
tuirung  seines  idealen  Normalgymnasiums  überall  Rücksicht  auf 
die  Bedingungen  dieses  ihm  vorschwebenden  besondern  Fachs, 
behauptet  jedoch  S  4!»,  dass  nicht  nur  die  forst  -  und  laudwirth- 
schaftlicheu  Akademien,  sondern  auch  ebensowohl  die  medizini- 
schen, militärischen,  moiitaiiistischeu,  polytechnischen  und  über- 
haupt fast  alle  hohem  Fachschulen  realistischer  Art  auf  die  von 


♦)  Ph.  E.  Nathositis :  Statistische  Verhältnisse  des  ersten  Reichs 
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Ihm  aufgestellten  Grundsätze  zurückkommen  müssen.  Insofern 
nun  die  vom  Verf.  construirtc  humanistische  Vorbild ungsansUlt 
doch  nur  den  vorausgesetzten  Bedürfnissen  der  realistischen  Fach- 
schulen und  auch  diesen  nicht  ganz  entspricht,  indem  die  medi- 
cinischen,  militärischen  und  sonstigen  Praktiker,  weun  man  sie 
um  ihre  Meinung  befragte,  im  Einzelnen  wieder  andere  Anspruch« 
an  die  Vorbildung  zu  ihren  respectiven  Fachern  erheben  wurden 
so  könnten  wir  bei  der  offenbaren  Unmöglichkeit ,  für  alle  ver- 
schiedenen Fachakademien  besondere  humanistische  Vorbereitung 
anstaltcn  zu  errichten,  vom  Standpunkte  unserer,  ohne  Rücksicht 
auf  die  spätere  technische  Anwendung,  allgemein  humanistisch- 
bildenden  Gymnasien  seine  Vorschlage,  wie  es  scheint,  utibeaeh 
tet  lassen,  wenn  der  Verf.  nicht  wiederholt  versicherte,  dass  die 
von  ihm  postulirte  humanistische  Vorbildung  auch  im  Allgemeinen 
für  die  Reformfrage  der  Gymnasien  von  Bedeutung  sei.  „Voa 
nur  geringem  Werthe,  heisst  es  §.  13  und  §.  249,  wurde  dies? 
ganze  Arbeit  sein,  wenn  ihr  ausser  dem  Zwecke,  das  Ideal  dtr 
rattonellsten  Vor-  und  Jugendbildung  frir  höhere  Forst-  und  Land 
wirthe  aufzustellen,  nicht  gleichzeitig  auch  die  Absicht  und  Mög- 
lichkeit innewohnte,  auf  eine  solche  Verbesserung  der  allgemeinen 
Vorbildiingsanstalten,  sei  es  der  Gymnasien  oder  der  Realschulen, 
aufmerksam  zu  machen  oder  hinzuwirken,  welche  das  Interesse 
aller  höheren  Fachschulen  und  namentlich  auch  derer  der  l)oi- 
versitäten,  wesentlich  zu  fördern  mit  geeignet  ist."    Hier  müssen 
wir  nun' gestehen,  dass  die  Darstellung  des  Verf.  eben  dadurch 
etwas  Schielendes  und  Unklares  behalt,  indem  sie  bald  das  Ideal 
der  normalsten  Humanitätsbildung  für  realistische  Bcritfsarten  und 
realistische  Fachschulen  aller  und  jeder  Art  (§.  252)  aufsustelleo 
behauptet,  bald  auch  wieder  (§.  255)  der  Vorbildung  für  die  Uni- 
versitäten überhaupt,  selbst  der  Mediciner,  Juristen  und  Theolo- 
gen Genüge  leisten  zu  können  meint.    Denn  es  wird  ausdrüc* /ich 
gesagt  S.  152,  selbst  der  Jurist  und  der  Theolog,  so  verschieden 
auch  ihre  Verhältnisse  und  Betätigungen  gegen  die  des  Forst- 
und  Landwirthes  sind,  durften  hinsichlich  der  materialen  sowohl 
als  der  iutellectnalen  und  ethischen  Seite  ihrer  humanistischen 
Vorbildung  in  vielen  Stücken  auf  unserm  Gymnasium  besser  bc- 
rathen  sein  als  auf  ihren  gegenwärtigen  Bildungsanstalten. "  Et 
liegt  schon  bei  oberflächlicher  Betrachtung  ein  Widerspruch  darin, 
dass  eine  speciell  auf  die  Bedürfnisse  des  künftigen  Land-  und 
Forstwirthes  berechnete  Vorbildung  nicht  nur  allen  höheren-Farh 
schulen,  sie  mögen  polytechnische  Anstalten,  Handelsschulen. 
Berg-,  Militär- ,  Bauakademien  oder  sonst  wie  heissen,  gerecht 
werden,  sondern  sogar  die  Stelle  der  Gymnasien  wie  der  Real- 
schulen überhaupt  vertreten  will,  da  der  Verf.  doch  von  den 
Grundsätze  ausgeht  (§.  22),  dass  die  Jugendbildung  auf  den  künf- 
tigen Beruf  Rücksicht  nehmen  solle.    Eine  Bildungsanstalt,  die 
Allen  Alles  sein  will,  kommt  uns  vor  wie  eines  jener  Universal  - 
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mittel,  welche  für  alle  möglichen  Krankheiten  helfen  sollen,  und 
wurde  entweder  wie  diese  ihre  Verhcissiingeu  nicht  in  erfüllen 
im  Staude  sein  oder,  falls  sie  es  versuchte,  in  ein  Labyrinth  ge- 
rathen ,  aus  dessen  Irrgängen  nicht  einmal  der  Faden  der  Ariadue 
ale  au  Tage  fuhren  durfte.  Indess  enthalten  wir  uns  vor  der  Hand 
einer  naher  eingehenden  Auseinandersetzung  unserer  Bedenken, 
können  jedoch  nicht  bergen,  dass  wir  in  hohem  Grade  gespannt 
sind ,  wie  der  Verf.  in  dem  versprochenen  dritten  Theilc  seiner 
Arbeit  diesen  Knoten  zu  lösen  gedenkt.  Da  die  Mängel  des  be- 
stehenden Schulwesens  von  Solchen,  welche  dasselbe  aus  eigener 
Anschauung  und  unmittelbarer  Erfahrung  kennen,  bereits  zur 
Genüge  geschildert  worden,  so  würden  wir  dem  Verf.  das  in  Aus« 
sieht  gestellte  zweite  Heft,  in  welchem  er  einen  kritischen  D eber- 
blick über  die  gegenwärtigen  Schulzustände  geben  will,  gern  er- 
lassen und  an  seiner  Stelle  unmittelbar  an  die  Beantwortung  der 
Frage  gehen,  wie  die  vorhandenen  Mittel  benutzt  werden  könnten, 
um  ein  den  Bedürfnissen  der  Zeit  entsprechendes  Schulwesen  zu 
gewinnen.  Ohne  nun  dem  von  der  weitern  Auseinandersetzung  sei- 
ner Ansichten  abhängigen  Gesamroturthcile  über  seine  Reformideen 
vorgreifen  zu  wollen,  glauben  wir  doch  so  viel  bemerken  zu  dürfen, 
dass  wir  für  jetzt  keine  Möglichkeit  zur  Verwirklichung  seiner  Vor- 
schläge absehen;  denn  einerseits  wird  der  Vf.  selbst  sich  nichtder 
Hoffnung  überlassen ,  dass  unsere  Gymnasien ,  wie  es  sein  Plan 
mit  sich  bringt,  das  Griechische  entbehren  können,  ohne  ihr 
Princip  und  damit  sich  selbst  aufzugeben;  andererseits  kann  man 
sich  schwerlich  der  Hoffnung  hingeben,  besondere  Vorbereitungs- 
schnlen  für  die  landwirtschaftlichen  und  Forstakademien  ins  Le- 
ben treten  zu  sehen.  Daher  begnügen  wir  uns  die  Grundlinien 
und  gleichsam  das  Gerippe  seines  projectirten  Normalgymuasiums 
in  Kürze  mitzutheilen. 

■ 

In  materieller  Hinsicht  nun  soll  die  Muttersprache  mit  der 
Mathematik  und  der  Naturwissenschaft  die  regierende  Trias  bilden, 
um  deren  Thron  herum  dann  zweiten  Ranges  Latein  und  Philoso- 
phie mit  den  andern  Repräsentanten  menschlicher  Wissenschaft 
und  Erziehung  (Französisch ,  Geschichte,  Geographie  und  tech- 
nische Fertigkeiten)  sich  zu  gruppiren  hätten.  Die  intellectuale 
und  ethische  Kraft  der  für  sein  Gymnasium  geforderten  Disciplinen 
wird  von  dem  Verf.  umständlich  erörtert  und  nachgewiesen.  Von 
dem  Grundsatze  ausgehend,  dass  unter  allen  Praktikern  derjenige 
seine  Aufgabe  am  vollkommensten  lösen  werde,  der  zugleich  am 
gründlichsten  und  vielseitigsten  als  Mensch  gcbildetsci,  verlangter, 
dass  das  deutsche  und  mit  ihm  das  nationale  und  ethische  Ele* 
ment  die  Achse  der  Schule  bilde.  „Uns  Deutschen  fehlt  die  ei- 
gentliche nationale  Erziehung.  Wir  führen  unsere  Jugend  jähre- 
lang  in  der  antiken  Welt  herum  und  alles,  was  deutsch  ist,  neh^ 
men  wir  nur  gelegentlich  ins  Schlepptau.    „Vom  Vaterländischen 
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soweuigals  möglich!"  scheiutdas  traurige  Motto  unserer  Brzielauog 
su  sein.  Der  Mangel  deuUclien  Selbstgefühls  und  jene  spruch  wort- 
lich gewordene  deutsche  Erbärmlichkeit  —  sie  sind  theilweittc  die 
bedauernswürdigen  Folgen  davon.    Nächst  dem  Deutschen  seien 
das  Latein  und  das  Fraulösische  die  wichtigsten  Sprachstudien 
für  den  Forst-  und  Land wirth ,  während  das  Griechische  mit  eini- 
get! Reverenzen  hiuauscomnlinientirt  wird    Jedoch  erkeuut  der 
Verf.  an,  dass,  wenn  wir  uns,  wie  das  Realprincip  zu  wollen 
scheine,  von  Allem  trennen  sollten,  was  dieser  grossart igen  (alten) 
Welt  einst  angehörte,  unsere  Bildung  einen  beklagenswertheu 
Verlust  erleiden  würde.    Daher  ist  ihm  auch  jenes  materielle 
Ilcalschulenprincip  unerfreulich,  welches,  diesen  Geist  verschmä- 
hend, Immer  weiier  um  sich  zu  greifen  und  auch  in  die  Fachaka- 
demien  eiuzudriugen  drohe.    Geschichte  und  Geographie  werden 
ohne  Debatte  eingelassen;  ausführlicher  verbreitet  sich  der  Verf. 
über  deu  bildenden  Binfluss  der  Mathematik  uud  der  Naturwis- 
senschaften. Mau  hört  es  ihm  an,  dass  er  hier  in  seinem  Kiemente 
ist.    Er  hebt  zur  Empfehlung  derselben  besonders  her\or dass 
die  Beschäftigung  mit  ihnen  deu  Blick  in  die  Aussen  weit,  die  äussere 
Anschauung  der  Aufgeschlossenheit  für  die  uns  umgehende  Na- 
tur und  das  praktische  Leben  entwickele  und  übe.,  was  um  so 
uöthiger  sei .  da  die  bisherige  humanistische  Schule  den  mit  be- 
sonderer Vorliebe  auf  äussere  Anschauungen  gerichteten  jugend- 
lichen Geist  zurückzudrängen  steil  zum  Grundsatz  gemacht  habe. 
Ref.  pflichtet  ihm  hierin  vollkommen  bei  und  nimmt,  obgleich 
selbst  Philolog.  nicht  Anstand  ofTen  zu  bekennen,  dass  die  durch 
eine  bereits  früher  in  diesen  Jhbb.  vorgeschlagene  Beschränkung 
des  altclassischeu  Gymnasialtiulerrichts  auf  je  Ü  Stundet!  für  jede 
der  beiden  alten  Sprachen  zu  gewinnende  Zeit  zweckmässiger, 
weil  der  harmonischen  Bildung  des  gauzeti  Menschen  entsprechen- 
der, auf  die  {Naturwissenschaft  verwandt  werden  würde,  weic/ie 
auch,  wie  wir  uiiserm  persönlichen  Interesse  zuwider  aus  Liebe 
zur  Sache  hoffen,  mit  der  Zeit  zu  völlijj  gleicher  Berechtigung 
mit  den  alten  Sprachen  gelangen  wird.    Wir  gestehen  gern ,  dass 
die  beredte  und  warme  Verlheidigung ,  welche  der  Verf.  deu 
Naturwissenschaften  angedeihen  lässt,  uns  in  dieser  allmähtig  zu 
fester  Ueberzeugung  gereiften  Ansicht  bestärkt  hat.    Er  bemerkt 
mit  Recht,  dass  mir  durch  deu  naturwissenschaftlichen  Unterricht 
die  Gegensätze  des  Idealen  und  Kealeu ,  von  Geist  uud  Natur  eine 
dem  Zwecke  der  Erziehung  entsprechende  Berücksichtigung  und 
Versöhnung  finden  und  die  Ausbildung  einer  gesunden  Anschautiugs- 
und  Urtheilskraft  in  Sachen  des  Ausscnlebens  erzielt  werden  kön- 
nen. Sei  doch  der  praktische  Blick  für  den  Arzt,  für  deu  Geschäfts- 
mann, für  jeden  Gebildeten  eine  llauptbedingung  fruchtbarer  Be 
rufsthätigkeit.     Diese  Seite  der  Intelligenz  bleibe  aber  bei  den 
philologischen  und  (listorischen  Studien  ganz  unentwickelt.  Daher 
die  Ratlosigkeit,  die  Unbchülflichkeit  der  Bücher- Gelehrten  in 
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Sachen  des  alltäglichen  Lebens,  zu  deren  Lösung  blos  ein  gesun- 
der Sinn,  ein  aufgeschlossener  Blick,  Hebung  des  Auschauungs- 
vermögens  gehöre,  das  ebenfalls  wie  jede  andere  Kraft  des  Geistes 
seine  Pflege  erheische  und  bei  längerer  Vernachlässigung  matt 
und  stumpf  werde.  Diesen  Gebrauch  der  fünf  Sinne  vermöge 
allein  der  naturwissenschaftliche  Unterricht  in  Verbindung  mit 
der  Mathematik  zu  entwickeln.  Denn  die  eigenste  Natur  dieses 
Unterrichts  und  seiner  Wirkungen  bestehe  eben  darin,  die  An- 
schauung zu  regeln  und  zu  befestigen,  die  Merkmale  wahrzuneh- 
men und  su  unterscheiden ,  richtig  zu  beobachten,  deukeud  zu  be- 
trachten uud  überhaupt  iu  der  Natur  zu  lesen  und  alle  Dinge  der 
natürlichen  Welt  verständig  zu  behandeln. 

Posen ,  im  December  1847.         F*  A.  Hoff  mann. 


Fi  amöaische  Gl  ammatik  zunächst  far  Gymnasien  von  G.  W.  Hertel, 
Zwickau  bei  Richter.  1844.  X  und  295  8.  gr.  8.  20  Sgr. 

Nachdem  der  Hr.  Verfasser  in  der  Vorrede  die  gewöhnlichen 
französischen  Grammatiken  als  uuzweckruässig  uud  unzulänglich 
für  Gymnasien  bezeichnet ,  einigen  jedoch ,  die  er  spater  kennen 
gelernt  habe,  ohne  sie  zu  nennen,  ihre  besonderen  Vorzüge  zu- 
gestanden hat ,  nähert  er  sich  mit  einer  gewissen  Schüchternheit 
meiner  1842  zu  Münster  bei  Theissiug  erschienenen  französi- 
schen Grammatik  in  Verbindung  mit  der  lateini- 
schen für  Gymuasicu  und  zum  Privatgebrauche,  in- 
dem er  sagt,  in  derselben  sei  die  Verglcichung  mit  dem  Lateini- 
schen nicht  nur  in  Bezug  auf  die  Formenlehre,  sondern  auch  die 
Syntax,  die  etwas  kurz  behandelt  sei ,  durchgeführt  Hierauf  er- 
klärt er,  dass  seine  Grammatik  sich  au  raeine  und  Müller  s 
Grammatik  zunächst  anschließe  uud  Manches  mit  denselben 
gemeiu  habe.  Dass  der  Ausdruck  „M  auch es"  in  Beziehung  auf 
meine  Grammatik  eiu  starker  Euphemismus  ist  und  in  „fast 
alles  Wesentliche"  verwandelt  werden  rauss,  wird  sich  im 
Verfolge  dieser  Beurtheilung  so*  klar  herausstellen,  dass  auch 
nicht  der  geringste  Zweifel  übrig  bleibt. 

Sie  zerfällt,  wie  die  mehlige,  in  dreiTheilc:  Elemeutarlehre, 
Formeulehre ,  Syntax ;  eiue  Kintheilung ,  die  meines  Wissens  in 
keiner  französischen  Grammatik  stattfindet,  ausser  iu  Diez's  Gram- 
matik der  romanischen  Sprachen,  wo  aber  statt  Elemeutar- 
lehre der  Ausdruck  „Lautlehre"  gebraucht  ist.  Die  Wort- 
bildungslehre hat  er  als  einen  vierten  Theil  eingeschoben. 

Die  Eleraentarlchre  des  Hrn.  Verf.  enthält  nur  die  Lehre  von 
der  Aussprache,  welche  so  mangelhaft  behandelt  ist,  dass  kei- 
ner dieselbe  gründlich  uud  vollständig  daraus  erlernen  kanu.  Auf 
eine  Vcrgleichung  mit  dem  Lateinischen  hat  er  sich  fast  gar  nicht 
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eingelassen ,  obschon  diese  hier  so  nothwendig  ist    §.  1  fängt  so 
an:  „Das  französische  Alphabet  stimmt  mit  dem  lateinischen  gänz- 
lich überein;  eine  besondere  Aussprache  haben  folgende  Blick- 
staben :  c  ssee ,  g  schee ,  h  ssh,  j  i  kongsson,  q  küh ,  11  uh,  v  weh, 
y  igreck,  z  säd,"    Der  Schüler  kann  nicht  anders  glauben ,  als 
dass  diese  Buchstaben,  wie  die  nebenstehenden  Namen  ausge- 
sprochen werden.    Was  J  j  i  kongsson  bedeuten  soll ,  kann  er 
gar  nicht  errathen.    Der  Verf.  wollte  dasselbe  mit  andern  Worten 
sagen,  was  ich  im  §  1  meiner  Grammatik  gesagt  habe:  „Die  fran- 
zösische Sprache  hat,  wie  die  lateinische,  25  Buchstaben  in  der- 
selben Gestalt.    Die  grössere  Beweglichkeit  und  Zartheit  des 
französischen  Organes  haben  aber  einigen  weichere  Laute  gegeben. 
Auch  haben  einige  andere  Namen:  c  (sseh),  g  (scheh),  h  (nach), 
j  (shih),  etc."    Man  sieht,  wie  der  Verf.  in  seinem  Streben  nach 
scheinbarer  Originalität  die  Sache  verdorben  hat.    Nachdem  er 
ferner  gesagt  hat,dass  eu,  oeu  wie  ein  dunkles  ö  lauten,  setzt  er 
hinzu:  Nb.  eu,  j'etis,  u  etc.    Was  soll  der  Schüler  hieraus  ler- 
nen*? —  §.  2,  3:  „Der  Hauchlaut  h  ist  meist  unhörbar  (!);  aber 
auch,  wenn  er  anklingt,  schwächer  als  im  Deutschen:  h  muette, 
h  aspire*e."    Dieses  ist  so  unvollständig,  dass  es  besser  wegge- 
blieben wäre.    Was  ist  übrigens  ein  unhörbarer  Laut,  welcher 
anklingt?  Was  kann  dieses  Klingen  nützen,  weun  man  ihn  doch 
nicht  hören  kann?  Dann  heisst  es  h  muet,  aspire*,  nicht  muette 
etc.    Bei  dieser  Gelegenheit  muss  ich  bemerken,  dass  der  Stil  im 
ganzen  Buche  durebgehends  unbeholfen  und  nicht  selten  fehler- 
haft ist,  so  dass  selbst  die  Schüler  daran  Anstoss  nehmen  werden. 
Dieses  ist  durch  das  Streben  des  Verf.  veranlasst,  das  aus  meiner 
Grammatik  Entlehnte  mit  anderen  Worten  zu  sagen.    §.2,9  lie- 
fert hiervon  schon  gleich  einen  schlagenden  Beweis.    Dort  steht: 
,.Die  französische  Aussprache  verlangt,  dass  man  die  Wörter  einer 
Phrase  eng  an  einander  reihe     In  Folge  einer  solchen  Verbin- 
dung (liaison)  zweier  Worte  (!)  unter  einander,  klingen  die  stum- 
men Endconsonanten  vor  einem  Vocale  oder  stummen  h  an  und 
werden  gleichsam  ein  Theil  des  folgenden  Wortes.  .  Dies  ist  alle- 
mal der  Fall  wenn  zwei  Worte  (!)  dem  Sinne  nach  genau  zu  einan- 
der gehören."    In  dieser  Stelle  ist  fast  kein  Wort  richtig.  Der 
Verf.  wollte  das  mit  andern  Worten  wiedergeben,  was  ich  §.  9 
sage:  „So  wie  es  Tür  jede  Vorstellung  in  der  Sprache  ein  Wort 
giebt,  so  giebt  es  auch  für  jeden  Gedanken  einen  Satz,  den  man 
Gedankenwort  nennen  könnte.    Es  ist  natürlich,  dass  die  Bestand- 
theile  eines  solchen  Gedaukenwortes  auch  in  der  Aussprache  enge 
verbunden  werden.    Dieses  zeigt  sich  in  der  franz.  Sprache  in 
vorzüglichem  Grade.    Daher  die  häufigen  Elisionen,  das  Hinober- 
ziehen der  Endconsonanten  zum  folgenden  Worte,  wenn  dieses 
mit  einem  Vocale  oder  stummen  h  anfängt,  und  das  häufige  Unter- 
drücken des  Endconsonanten  eines  Wortes  vor  einem  andern, 
welches  mit  einem  Cousonanten  anfangt,  dann  die  euphonischen 
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Buchstaben."    Doch  ich  enthalte  mich  hier  mehr  Beispiele  anzu- 
führen. —    Den  §.  11  meiner  Grammatik,  welcher  die  Analogien 
übersichtlich  darstellt,  nach  welchen  die  Mein,  und  deutschen 
Wörter  in  das  Französische  übergegangen  sind,  hat  der  Verf.  in 
den  allgemeinen  Bemerkungen  zu  seiner  Wortbildungslehre  aus- 
gebeutet, z.  B.  Hertel,  §.  6v,  3:  „Die  Vocale  e,  i,  o,  u  in  .Verbin- 
dung mit  gewissen  Consonannten  siud  im  Stammlaute  fast  durch- 
gängig in  Diphthonge  umgewandelt  worden.    So  namentlich  ec, 
ed  (aed),  eg,  eh,  el,  cn,  er,  es,  esc,  et  in  oi.    Ferner  ia,  ib,  ic, 
id,  ig,  il ,  ip,  ir,  is,  it  gleichfalls  in  oi."    Caspers  §•  11  a:  „Die 
Wurzel  eines  Wortes  geht  oft  in  den  Doppelvocal  oi  über:  1)  Wenn 
dieselbe  aus  ec,  ed ,  ad ,  aed,  eg,  el,  en,  er,  es  besteht.  2)  Wenn 
dieselbe  aus  ib,  ic,  ig,  il,  Ip,  ir,  is,  it  besteht.    Mit  welchem 
Consorianten  ist  denn  i  In  ia  verbunden?  So  geht  es  mit  mehr, 
oder  weniger  Veränderungen  den  ganzen  §.  hindurch.    Die  Bei- 
spiele, welche  ich  jedesmal  auf  die  Hegel  habe  folgen  lassen, 
stellt  er  in  zwei  Abtheilungen :  A)  Verwandlung  der  Vocale  und 
Diphthonge,  B)  Verwandlung  der  Consonanten,  am  Ende  in  al- 
phabetischer Folge  zusammen.    Er  hat  die  Beispiele  zwar  ver- 
mehrt, aber  so,  dass  viele  davon  zu  den  vorhergehenden  Regeln 
nicht  passen.    Hierauf  fuhrt  er  einige  gleichklingende  (!)  Wörter 
vou  verschiedenen  Stämmen  und  Doppelwörter  (!)  desselben  Stam- 
mes ohne  alle  Orduung  und  allen  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen 
au.    Hieran  schliefen  sich  einige  Wörter  aus  dem  altern  Latein, 
der  lingua  rustica  und,  wie  er  aich  ausdrückt,  theils  dem  indo- 
germanischen Sprachstammc  im  Allgemeinen,  theils  der  deutschen 
(fränkischen)  und  keltischen  Sprache  insbesondere.    Diese  vier 
Abschnitte  sind  ausserdem' so  mangelhaft,  dass  sie  besser  ganz 
weggcbliebeu  waren,  und  dienen  nur  dazu,  den  Ballast  des  Buches 
zu  vermehren.  Nach  diesen  allgemeinen  (!)  Vorbemerkungen  geht 
der  Verf.  nun  zu  der  Wortbildung  im  engeren  (!)  Sinne  über. 
Diese  Wortbildung  euthfiit  theils  solches,  was  sich  für  denjenigen, 
der  Latein  gelernt  hat,  bei  einiger  Aufmerksamkeit  auf  einen  Wink 
des  Lehrers  von  selbst  versteht,  theils  solches,  was  schon  im  Vor- 
hergehenden erledigt  ist,  theils  solches,  was  der  Verf.  aus  meiner 
Grammatik  zusammengesucht  hat.    Aus  allem  diesem  geht  zur 
Genüge  hervor,  dass  die  Erklärung  des  Verf.  in  der  Vorrede, 
seine  Wortbildungslehrc  sei  fast  ganz  eigentümlich,  mit 
der  Wahrheit  nicht  bestehen  kann. 

Auf  die  Lehre  von  der  Aussprache  folgt  die  Formenlehre. 
Was  ich  in  2  §§.  gesagt  habe ,  dazu  verwendet  der  Verf.  6 ,  ohne 
etwas  Wesentliches  hinzuzusetzen.  Vergl.  §.  12  und  13  mit  §.  4 
bis  9.  Diese  Auseinandertrennungs-  und  Zersplitterungs-Methode, 
welche  dem  Schüler  das  Lernen  so  sehr  erschwert,  zieht  sich 
durch  die  ganze  Grammatik  und  tragt  auch  daa  Ihrige  iu  vollem 
JYlaasse  dazu  bei,  sie  tinbranchbar  zu  machen.  Ehe  ich  diese  §§. 
verlasse,  mitss  ich  noch  auf  einige  Unrichtigkeiten  und  Fehler 
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aufmerksam  machen.    §.  6  heisst  es:  „Mit  dem  blossen  Casus- 
zeichen werden  die  Eigennamen  deklinirt."  Auch  die  der  Landerl 
—  §.  7  b.:  „Artikel  und  Casusseichen  schmelzen  im  Genitiv  nnd 
Dativ  des  Mascul.  in  Kine  Silbe  zusammen:  de  le  in  du,  a  lc  in 
au.a    Miisste  nicht  hinzugesetzt  werden,  wenn  das  Haupt« 
wort  mit  einem  Consonanten  oder  aspirirten   h  an- 
fängtl  Nachdem  er  le  perc  und  I*  mere  im  Sing,  deklittirt  hat, 
fährt  er  fort:  Wie  diese  beiden  Worte  (!)  (Wörter)  werden  auch 
diejenigen  in  Bezug  auf  den  Artikel  dcklinirt  u.  s.  w.    I n  B  ezug 
auf  den  Artikel  musste  wegbleiben,  da  sie  sonst  ja  nicht  de- 
klinirt werden.    §.  8:  „Es  sind  hei  (!)  dem  Theilnngsartikel  zwei 
Formen  zu  unterscheiden :  eine  kurze  (mit  dem  blossen  Casus- 
zeichen), und  eine  lange  (mit  dem  Artikel).    1)  Kurze  Form. 
Sing.  N.  Are.  pain  Brod,  Gen.  de  pain  Brodes,  vom  (von)  llrode, 
D.  a  pain  Brodc,  zu  Brod  o.  a.  w.  —  Mit  einem  Adjectiv.  N.  Are 
bon  pain  gutes  Brod  u.  s.  w.  —  2)  lange  Form.    N.  Are.  de  Tor 
etc.,  de  la  pallle  etc ,  du  pain  etc.,  de  la  force  etc.  —  Mit  einem 
Adjectiv,  a)  vor  dem  Substantiv  und  ohne  Artikel:  N   Acc.  de 
bon  pain  etc.    b)  nach  dem  Substantiv  und  mit  dem  Artikel:  da 
vin  blanc  etc."  —  Wozu  diese  unfruchtbare  Zersplitterung  t  Aus- 
serdem ist  sie  falsch;  denn  die  sogenannte  kurze  Form  ist  im  N. 
und  Acc.  nicht  nur  kurz,  sondern  gar  keine  in  pain,  bon  pain 
und  der  D.  a  pain ,  a  bon  pain  erscheint  höchstens  in  zusammen 
gesetzten  Wörtern  und  adverbialen  Aliud  rücken.    Die  Anmerkung, 
dass  der  Genitiv  der  laugen  Form  eigentlich  de  de  Tor,  de  du  vin 
h eisseu  müsste,  ist  grundfalsch;  da  sie  wirklich  Genitive  ohne 
dieses  de  sind.    Vergl.  das  griech.  nivuv  vöttrog.   Die  logischen 
Fehler,  welche  übrigens  in  dem  angeführten  ersten  Satze  dieses  §. 
vorkommen,  überlasse  ich  dem  Leser  selbst  zu  beurtheileu.  §.  In. 
Statt  die  allgemeine  Hegel  für  das  Geschlecht  der  Substantive  an- 
zugeben, sagt  der  Verf  :  „Obschon  im  Allgemeinen  für  (!)  dieje- 
nigen, welche  lateinisch  können  (!),  das  Geschlecht  der  aus  dem 
Lateinischen  übergegangenen  Wörter  einen  Anhaltepunkt  (!)  bietet, 
so  giebt  es  doch  ziemlich  tiele  (?)  Abweichungen  ti  Eigenthümlich- 
keiten,  die  man  am  besten  dadurch  überwindet  (!!),  wenn  (!)  man 
sich  von  Anfang  an  gewöhnt,  bei  jedem  Worte  stets  den  Artikel 
mit  zu  lernen  (!)     Hier  sollen  also  (?)  die  allgemeinsten  Regeln 
für  die  Geschlechter  (!)  gegeben  werden.    Nach  Inhalt  und  Form 
eben  schlecht     Man  sieht  aus  dieser  Einleitung .  was  man  zu  er- 
warten hat.    Das  Verzeichniss  der  „Wörter,  die  je  nach  ihrem 
verschiedenen  Geschlecht  verschiedene  lledeutung  haben,"  gehört 
ins  Wörterbuch.    §.  12  und  18  handeln  „vom  Numerus  der 
Substantivs, u  wie  §.  15  und  Itf  meiner  Grammatik  „von  der  Zahl 
der  Substantiva.u    §.  12:  „Die  Wörter  (!),  die  sich  im  Singular 
aufs,  x  (oder)  z  endigen,  bleiben  im  Plural  unverändert  Iiier 
folgen  die  Beispiele.    2)  (ohne  vorhergehendes  i)),  Dieje- 
nigen, die  sich  nicht  auf  einen  der  (dieser)  3  Buchstaben  endi- 
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gen ,  nehmen  ein  s  an.u  Hier  folgen  Beispiele.  Vergl.  §.  15: 
„Alle  Substantive,  welche  sich  in  der  Einzahl  mit  einem  s,  x  oder 
z  endigen,  bleiben  in  der  Mehrzahl  unverändert:  (Beispiele); 
die  aber  nicht  auf  ein  s,  x  oder  z  ausgehen,  nehmen  ein  8  an: 
(Beispiel  e)."  So  geht  es  mit  einigen  Veränderungen  fort.  Die 
unter  g)  verzeichneten  Wörter  gehören  Ins  Wörterbuch. —  §.  13: 
„Die  Zusammensetzung  wird  durch  das  tiret  bezeichnet,  ea  mö- 
gen nun  Subst.  oder  Adjectiv,  oder  Substantive  oder  andere  Wör- 
ter zu  Einem  Begriffe  vereinigt  werden.  (Also  giebt  es 
keine  andere  zusammengesetzte  Subst.4?).  1)  Hier  gilt 
als  Begel,  dass  die  declinirbaren  Wörter  in  der  Mehrzahl  nach 
obigen  Hegeln  flectirt  (!)  werden,  die  andern  hingegen  ihre  be- 
ständige ("?!)  Form  behalten. 44  Mach  dieser  Hegel  miisste  also 
z.  B.  oeuvre  in  chef-d'oeuvre  in  der  Mehrzahl  ein  s  erhalten.  Vgl. 
§.  Mi:  „In  den  zusammengesetzten  Substantiven,  die  hier  in  Be- 
tracht kommen ,  sind  die  Bestandteile  entweder  Mos  durch  ein 
tiret,  oder  durch  eine  Präposition  mittelst  eines  tiret  vor  und  nach 
derselben  verbunden.  Als  Grundregel  ist  aufzustellen ,  dass  In 
beiden  Fallen  die  Bestandteile  das  Zeichen  der  Mehrzahl  nach 
deu  vorstehenden  Hegeln  annehmeu,  welche  ea  auch  ausser  der 
Zusammensetzung  thuu  (Substantive  und  Adjeclive),  wenn  aie 
den  Begriff  der  Mehrzahl  theilen;  sind  die  Bestandtheile 
aber  Verba  oder  Präpositionen,  welche  der  nominalen  Bezeich- 
nung der  Mehrzahl  nicht  unterworfen  sind,  so  bleiben  sie  immer 
unverändert.''  Unter  Nr.  2  dieses  §.  sagt  der  Verf.:  „Bei  den 
zusammengesetzten  Adjecliven  ist  nur  das  zweite  Wort  zu  flecti- 
ren  (!);  z.  B.  aigre -doux.  f  aigre  douce;  pl  aigre  douces.  Anm. 
Tout  puissant  und  frais- cueilli  nehmen  sowohl  die  weibliche  En- 
dung (!)  als  die  Pluralendungen  [\)  in  beiden  Geschlechtern  an.44 
Wo*  In  meiner  Grammatik  heisst  es  §.  Iti:  „In  den  zusammen- 
gesetzten Adjectiven  ist  nur  der  letzte  Theil  veränderlich: 
aigre -doux,  aigre -douce;  Mehrzahl :  aigre- douces  Ausgenom- 
men sind  frais- cueilli  und  tout- puissant,  in  welchen  frais  und 
tout  sowohl  die  weibliche  Endung  als  auch  das  Zeichen  der  Mehr- 
zahl annehmen."  Hierauf  handelt  der  Verf.  vom  Adjectivutti, 
von  den  Zahlwörtern  und  vom  Pronomen  und  schliefst  sich  nach 
Inhalt  und  Form  im  Ganzen  au  meine  Grammatik  an  Wo  er  von 
derselben  abgewichen  ist  hat  er  nicht  selten  gefehlt.  Ars  Be- 
lege mögen  folgende  Beispiele  dienen.  In  meiner  Grammatik 
heisst  es  §.  17,  2:  „Die  Ansetzung  des  weibl.  e  verursacht  raan- 
nichfache  Veränderungen  der  Endconsonanten  und  bringt  die 
Wörter  meistens  wieder  den  lateinischen  Formen  iiiher.44  Diese 
Bemerkung,  welche  ich  an  die  Spitze  der  betreffenden  Begeln  ge- 
stellt habe,  wo  sie  stehen  muss,  schiebt  er  mitten  ein  in  folgen- 
den Worten:  „Man  sieht  aus  (?)  mehreren  dieser  Wörter,  wie 
das  fem.  die  lateinische  Bildung  (!)  vollständiger  darstellt  als  das 
masctilin."  —  §.  14,  5  sagt  der  Verf. :  „Unregelmässigc  Bildung, 
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jedoch  nach  einer  leicht  zu  erkennenden  Analogie  mit  der  Re- 
gel (?)  haben  (!)  folgende  Adjectiva." —   §.  18.  Anm. :  Demi- 
bleibt  vor  dem  Subst.  unverändert;  z.  B.  une  demi -Ii vre,  un 
demi-pouce,  les  demi  -  dicux.    Ebenso  wenn  es  durch  et  ange- 
fügt ist:  deuxpieds  et  demi.  (Also  auch  deux  Ii v res  (Pfund) 
c  t  d  e  ra  i  1).    Bei  gemischten  Brüchen  aber  steht  die  ganze  Zahl  (!) 
voran  und  der  Bruchtheil  (!)  nach  dem  Hauptwortc  (!)  "  Alto 
ist  deux  pieds  et  demi  kein  gemischter  Bruch?  —  §•  19  theilt 
er  auch  die  Pronomina  in  betonte  und  unbetonte  oder  ad- 
jectivische  uud  substantivische  ein,  welche  Ausdrücke 
ich  zuerst  statt  der  gewöhnlichen  undeutlichen  gebraucht 
habe.    Obgleich  er  nun  der  Sache  nach  richtig  sagt:  vZu  deo 
erstem  gehören  blos  die  persönlichen,  zu  den  zweiten  (!)  alic 
übrigen/1,  so  spricht  er  doch  in  der  Syntax  §.  68  A)  von  dem  un- 
betonten; B)  von  dem  betonten  Pron.  poss.,  §  f)9,  1)  vom 
unbetonten,  II)  vom  betonten  Pron.  demonst  ,  §.71, 1)  vom 
unbetonten,  II)  vom  betouten  Pron.  interrog. ,  §.  72.  A)  von 
Pronoms  indetiiiis  conjoints,  B)  absolus,  C)  Pron.  inde'f. 
conjoiuts  et  ab  so  Ins.    Man  sollte  glauben,  der  Verf.  habe 
es  darauf  angelegt,  die  Schüler  zu  verwirren,  wenn  es  nicht  aus 
dem  ganze»  Buche  einleuchtete,  dass  ersieh  bald  nach  dieser,  bald 
nach  jener  Grammatik  gerichtet  hat«  —   §.  20  sagt  der  Verf. ,  die 
unbetonten  Pron.  pers.  stimmen  ganz  mit  dem  Deutscheu 
überciti  (worin  denn?)«  obgleich  er  in  der  folgenden  Aumerkung 
ihre  Identitit  mit  dem  Lateinischen  nachzuweinen  sucht  Hier 
heisst  es  unter  Anderem:  ,, .  *  .  leur  (entstand)  aus  illorum  (ital. 
loro,  altfr.  lor);  es  war  urspr.  pron.  possessivum,  wurde  aber  spä- 
ter pron.  personale,  um  den  Dat.  der  dritten  Person  raasc.  uud 
fem.  zu  ersetzen."    Dieses  ist  wieder  fast  wörtlich  aus  meiner 
Grammatik  «entnommen.    Nach  einer  spätem  Anmerkung  sollen 
die  Formen  moi,  toi,  soi  ganz  die  griechischen  not,  toi,  öoi  sein. 
Vergl.  jedoch  Diez  Gramm,  der  roro.  Sprachen ,  Bd.  1.  S.  127  u. 
.  II,  89.  —  Am  Ende  giebt  er  „die  Reihenfolge  dieser  (unbet. 
pers.  Pron.)  in  Verbindung  mit  dem  Verbo"  ohne  Erklärung  und 
Beispiele  tabellarisch  an.    Was  soll  der  Schüler  hieraus  lernen  1 
—  §.  23  sagt  er  von  lequel  etc.:  „Die  Ordination  des  Artikels 
geht  durch  alle  Casus,"  warum  nicht,  wie  es  in  meiner  Gramm 
§.  25  heisst:  „Sie  werden  wie  der  Artikel,  mit  dem  sie  zusam- 
mengesetzt sind,  declinirt?"—  Nachdem  er  §  24,  S  die  Regel 
aufgestellt  hat ,  dass  quoi,  was  nie  im  Nominativ  vorkommt,  son- 
dern nur  mit  de  und  a  als  Gen.  und  Dat.  und  als  Acc.  mit  andern 
Präpositionen,  folgt  unmittelbar  darauf:  „Alle  Casus  zu  bilden  (!) 
dient  (!)  folgendes  Schema:  N.  ce  qni  das  was,  was  u.  s.  w.u  Wo- 
von? —  Von  §.  26  bis  fast  zu  Ende  der  Formenlehre  wird  vom 
Verbum  gehandelt.    Die  „allgemeine  Einleitung  zum  Verbuni'* 
ist  für  eine  Schulgrammatik  zu  weitläufig  und  überhaupt  zu  breit. 
S.  vorzüglich  p.  3(5  und  37.  —  In  einer  „Vorbemerkung"  zu  %v 
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sagt  der  Verf.  §.  27:  „Es  darf  nicht  auffallen,  data  avoir  in  Ver- 
gleich mit  habere  im  Franiöaiachen  (wo  sonst?)  so  sehr  ent 
stellt  (!?)  erscheint.  Es  gleicht  dies  (dieses)  Tielgebrauchte 
Wort  einer  kleinen  Scheidemünze,  die  durch  fiele  Hände  geht 
und  abgenutzt  wird  (1)**  Es  wird  also  endlich  ganz  versehwin- 
den? Was  soll  übrigens  diese  „Vorbemerkung"  in  einer  Schul- 
grammatik? —  Dann  sagt  er:  „Für  alle  folgenden  (?)  Conjnga 
tionen  wird  bemerkt  n.  s.  w.",  obschon  noch  keine  Conjugation 
vorhergegangen  ist.  —  Pag.  39  heisst  es  in  der  2.  Anm.  in  Bezug 
auf  die  Schreibart  ais  etc.  statt  ois  etc.  in  Imparf  und  Cond.:  „In 
dieser  Grammatik  sind  absichtlich  beide  Schreibarten  beibehalten, 
damit  sich  das  Auge  (der  Schüler?)  daran  gewöhne;  jedoch  ist  die 
jetzt  allgemein  eingeführte  Schreibweise  mit  ai  von  den  Schülern 
allein  (?)  zu  brauchen."  Der  Schüler  soll  sich  also  an  etwas  ge- 
wöhnen, was  er  nicht  brauchen  soll?  Kann  man  das  Lernen  wohl 
mehr  erschweren?  Und  doch  schreibt  er,  als  wenn  er  den  Schü- 
ler absichtlich  verwirren  wollte,  p.  38  j'avois  ohne  j'avais,  p.  39 
jaurais  ohue  j'aurois ,  j'avais  eu  ohne  j'avois  eu ,  jaurais  cu  ohne 
j'aurois  eu  u.  a.  w.  Uebrigens  kommen  in  dieser  Anmerkung  noch 
zwei  Sprachfehler  vor:  nach  Frankreich  heirathen;  Voltaire  führte 
sie  zuerst  in  der  Ausgabe  der  Zaire  in  der  Schrift  ein.  —  Die 
Verba  theilt  der  Verf.  nach  der  hergebrachten  Weise  in  reguläre 
und  irreguläre  ein.  Wie  unangemessen  dieses  ist,  leuchtet  jedem 
Sachverständigen  ein.  Die  Verba  auf  oir,  welche  bei  mir  zu  der 
1.  starken  Conj.  gehören,  macht  er  zur 4.  regelmassigen.  Warum 
er  die  gewöhnliche  Ordnung  nicht  beibehalten  hat,  wenn  er  mir 
Dicht  folgen  wollte,  was  viel  praktischer  gewesen  wäre,  ist  nicht 
abzusehen.  Dem  regelmassigen  Conj.  des  Verba  act.  schickt  er 
§.  28  eine  vergleichende  Tabelle  voraus,  welche  er  durch  folgende 
Worte  einleitet:  „Um  (!)  nur  vorläufig  in  den  4  Conjugationen,  die 
wir  aus  praktischen  Zwecken  (?)  hier  (?)  nicht  nach  der  oben  an- 
geführten  (!)  Entstehung  (!)  aus  dem  Lateinischen  aufzählen  (!) 
die  stattßndende  Analogie  zu  überblicken  (!),  dient  folgende  Ta- 
belle." Welche  Sprache?  —  §.  32  heisst  es  von  Verbes  pro- 
nominaux:  „In  (!)  diesen  Verbis,  welche  bezeichnen,  dass  die  vom 
Subjcct  ausgehende  Handlung  (!)  auf  dasselbe  zurückgeht,  wird 
durchaus  nur  etre  angewendet  (!  wo?);  der  Deutsche  braucht  hin- 
gegen eben  so  oft  (!?)  haben,  z.  B.  ich  habe  mich  geschnitten, 
mich  gewaschen  etc."  Ohne  Erklärung,  Vervollständigung  und 
Berichtigung  des  Lehrers  wird  der  Schüler  hier  leer  ausgehen. 
—  Anm.  1  zu  diesem  §•  sagt  er:  „Diese  Verba  müssen  gut  mit 
der  Negation  und  in  der  Frage  mit  und  ohne  Negation  eingeübt 
werden,  weil  die  vielen  kleinen  Wörtchen  und  die  doppelte  (?) 
Negation  uns  schwer  fällt  Wozu  diese  Bemerkung?  Der 

Lehrer  bedarf  ihrer  uicht,  der  Schüler  versteht  sie  nicht  und 
nimmt  sogar  Anstoss  am  Ausdrucke.  —  Anm.  2:  „Das  toi  im  Im- 
perativ (?!)  wird  in  negativen  Sätzen  (!)  te,  z.  B.  ne  te  blesse  pas! 
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va-t'enl"  Va-t'en  ist  also  ein  negativer  Salz?  —  Aom.  4:  „mea 
rere  Verba  sind  im  Französischen  re'flc'chig,  ohne  es  im  Deutschet 
nothwendig  (!)  zu  sein,  z.  B.  se  taire,  sich  Schweigen  auflegen  o 
8.  w.u  Der  Schüler  wird  durch  diese  Erklärung  verleitet,  se  ab 
Dativ  anzusehen,  obgleich  man  sagt  eile  s  est  tue,  ils  se  saut  tu* 
el)c8--tues.  —  §.34  sind  die  unregelmäßigen  und  mangel- 
haften Verba  mit  einer  solchen  Unordnung,  Unvollständigkeit  nad 
Fehlerhaftigkeit  behandelt,  dass  Lehrer  und  Schüler  sich  hie 
nach  einer  anderen  Grammatik  umsehen  müssen.  In  der  „Ueber- 
sicht  über  die  Anomalien  des  franz  Verbums"  heisst  ea:  „Di« 
Personen  des  Präsens  (?)  erscheinen  im  Singular  sehr  zusammen 
gezogen  und  entstellt;  in  der  ersten  und  zweiten  Person  kehren  se 
aur  Infinitivbildung  (!  '?)  zurück.  Die  3.  Pluralis  folgt  keiner  bt- 
stimmten  Regel  (?),  sondern  kehrt  manchmal  (?)  zum  Vocale  d« 
Singulars  zurück ,  manchmal  (?)  schliesst  sie  sich  den  beiden  er- 
sten (?)  des  Plurals  an.  So  geht  es  fort  mit  „manchmal ,  oft,  mat- 
die,  öfter«,  mit  grosser  Willkür."  Das  Adj.  puissant  paradirt  iH 
GeYondif  von  pouvoir.  Der  Kurze  wegen  übergehe  ich  das  Le 
brige.  §.  35  handelt  von  der  Steigerung  der  Adverbia.  Der  Stil 
darin  ist,  wie  meistens,  steif  und  unbeholfen.  Ueber  die  Prä- 
positionen, Conjunctionen  und  Interjectionen  handelt  er  nur  in  der 
Syntax ,  als  wenn  sie  nicht  zur  Formenlehre  gehörten.  Der  Verf 
scheint  die  Mangelhaftigkeit  seiner  Formeulehre  selbst  gefühlt  so 
haben,  indem  er  in  der  Vorrede  p.  IV  sagt:  „In  der  Formenlehre 
habe  ich  möglichst  nach  Kürze  und  übersichtlicher  Klarheit  ge- 
strebt u.  s.  w."  und  p.  V:  „Kürze  und  Uebersichtlichkeit  glaubte 
Ich  aber  in  der  Formenlehre  schon  desshalb  überall  walten  (?!) 
—  lassen  —  zu  müssen,  weil  dieser  Theil  hauptsächlich  mit 
dem  Gedächtniss  anfgefasst  werden  und  das  feste  und  sichere  Ei- 
genthum  der  Schüler  werden  muss,  damit  (!)  er  spater  damit  (!) 
frei  (?!)  schalte  und  walte  (!)  "  Die  anderen  Iii  eile  der  Gramm, 
brauchen  also  weniger  festes  und  sicheres  Eigenthum  der  Schüler 
au  werden?  —  Etwas  nachher  behauptet  er,  derünt  er  rieht 
in  jeder  Sprache  müsse  auf  den  Schüler  massenhaft 
eindringen,  damit  er  d urch s ch nelle(?)Ueberwindnng 
der  ersten  Schwierigkeiten  Freude  znr<!)  Sprache 
gewinne  unddurch  seh nelle(?)  Fortschritte  sich  zum 
Weiterstreben  aufgefordert  fühle.  Armer  Schüler!  Bei 
diesem  massenhaften  Eindrängen  ist  weder  an  schnelle 
lieberwind ting,  noch  an  schnelle  Fortschritte,  nicht  einmal  an 
langsame  zu  denken.  Nun  zur  Syntax!  Sie  fangt  so  an:  „Zu 
einem  Satze  gehören  Subject,  Prädicat  und  Copula:  Thomme  est- 
mortel,  le  roi  est  puissant."  Als  wenn  dem  Schüler,  der  schon 
drei  Jahre  Latein  gelernt  hat,  dieses  jetzt  erst  gesagt  werden 
müsste.  Nach  dieser  Bemerkung  macht  der  Verf.  sich  wieder  an 
meine  Grammatik  und  handelt  den  Stoff  Im  Ganzen  in  derselben 
Reihenfolge  ab,  doch  fast  ohne  alle  Rücksicht  auf  das  Latcini- 
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sehe,  indem  er  sich  nicht  selten  dabei  sogar  derselben  Aus- 
drücke bedient,  was  um  so  auffallender  ist,  da  die  Behandlung 
meiner  Syntax  nach  Anlage,  Durchführung  und  Ausdruck  mir 
durchaus  eigenthümlichist  und  mit  den  franz.  Grammatiken, 
welche  der  meinigen  vorausgingen,  in  diesen  Punkten  nichts 
gernein  hat.    Dass  sie  aber  mit  Dicz's  Syntax  der  rom.  Sprachen 
im  Wesentlichen  in  Bezug  auf  das  Französische  übereinstimmt, 
kann  mich  nur  freuen,  indem  ich  darin  eine  Bestätigung  meiner 
Ansichten  finde.    Eine  Benutzung  derselben  von  meiner  Seite 
war  unmöglich,  da  meine  Grammatik  im  Jahre  1842,  die  Syn- 
tax vou  Diez  aber  erst  1844  erschienen  ist.    Auch  in  der  Ele- 
mentar- und  Formenlehre  habe  ich  mich  nicht  nach  ihm  gerichtet, 
da  ich  sein  treffliches  Werk  erst  nach  dem  Erscheinen  meiner 
Grammatik  kennen  gelernt  habe.    Dieses  erkläre  ich  denjenigen 
meiner  Recensentcn  gegenüber,  welche  behaupten,  ich  habe  mich 
an  Diez  angeschlossen  und  dadurch  unbewusst  meine  Leistungen 
anerkennen.    Ich  werde  nun  meine  Behauptung  in  Beziehung  auf 
die  Syntax  des  Verf.  beweisen.    §.  43,  2  meiner  Grammatik  hat 
der  Verf.  §.  53  ohne  wesentliche  Zusätze  in  drei  Abtheilungen 
dargestellt.    Die  darauf  folgende  Regel  unter  4.  heisst  bei  ihm: 
„Gehen  mehrere  Subjecte  voraus  (?) ,  die  dann  (!)  durch  ein  all- 
gemeines Wort  (!;,  wie  tout,  rien,  nul,  personne,  chacun,  aueun 
u.  a.  dergl.  steigernd  (?!)  zusammengefaßt  werden,  so  bezieht 
sich  (!)  das  Verbura  blos  auf  dieses  letzte  Subject."    Diese  Be- 
stimmung ist  überflüssig,  weil  sie  sich  von  selbst  versteht,  und 
höchst  anstössig  wegen  des  schlechten  Ausdrucks.  —  In  meiner 
Grammatik  steht  unter  Nr.  6:  „Bezieht  sich  dasPrädicat  auf  meh- 
rere Subjecte  von  verschiedenen  Personen ,  so  steht  es  in  der 
Mehrzahl  derjenigen  Person ,  welche  den  Vorrang  hat.    Die  erste 
hat  den  Vorrang  vor  der  zweiten,  und  die  zweite  vor  der  dritten.'4 
Diese  Regel  hat  der  Verf.  unter  C.  1  so  dargestellt:  „Wenn  meh- 
rere Subjecte,  Pronomina  oder  Hauptwörter  und  Pronomina  von 
verschiedenen  Personen  (!!)  in  einem  Satze  vorausgehen  (*?!),  so 
bezieht  sich  (!)  das  Pradicat  im  Plural  in  der  Art  (!),  diss  die 
erste  Person  vor  der  zweiten,  die  zweite  Person  vor  der  dritten 
den  Vorrang  hat."    Sollte  man  einem  Schüler  solche  Ausdrucks- 
weise verzeihen  können?  —  Unter  Nr.  7  sage  ich :  „Bezieht  sich 
qui  auf  die  erste  oder  zweite  Person  des  betonten  persönlichen 
Pronomens ,  so  richtet  sich  das  Pradicat  nach  dieser;  bezieht  es 
sich  sber  auf  eine  Bestimmung  der  ersten  oder  zweiten  Person, 
so  steht  das  Pradicat  in  der  dritten  Person."    Der  Verf.  unter 
Nr.  2  und  3 :  „Bezieht  sich  qui  auf  die  erste  oder  zweite  Person 
rnoi,  toi,  nous,  vous,  so  richtet  sich  das  Verbum  stets  nach  die- 
ser Person  des  Pronomen."  (Wsrum  hier  stets,  Person  des 
Pronomen  hinzugesetzt  ist,  leuchtet  ein).     „Soll  in  einem 
Nebensatze  durch  qui  (?!)  das  Subject  näher  bestimmt  werden, 
so  richtet  sich  das  Verbum  in  seiner  Person  (!)  nach  dem  Subj. 
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des  Hauptsatzes ;  soll  aber  das  Prädicat  näher  bestimmt  wer- 
den, so  stellt  das  Verbum  in  der  dritten  Person.u  Wozu  diete 
Umschweife,  welche  noch  dazu  die  Regel  verdunkelt  haben.  Ohne 
Vergleichung  der  Beispiele  sieht  der  Schiller  nicht  ein,  das*  qui 
das  Subj.  des  Nebensatzes  sein  soll. 

§.  54,  1  heisst  es  beim  Verf.:  „Wenn  das  (!?)  Adjectiv  oder 
adjectivisch  gebrauchte  Particip  zu  einem  Substantiv  tritt,  so  Heb- 
tet es  sich  in  Genus  und  Numerus  nach  demselben.  '*     \  er; 
§.  44,  1  meiner  Gramm.:  „Wird  ein  Substsntiv  mit  einem  oder 
mehreren  Ad  jectiven,  wozu  auch  die  als  Adjectivc  gebrauchten  Par- 
tieipien  gehören,  unmittelbar  zusammengestellt,  so  richtet  tiefe 
jedes  Adjectiv  nach  jenem  in  Geschlecht  und  Zahl."    Ais  Ad- 
jective  hat  er  in  adjectivisch ,  in  Geschlecht  und  Zahl 
in  in  Genus  und  Numerus  verändert.    Vergl.  ferner  §.  44,  i 
3.  mit  54,  2;  4.  mit  3;  5.  und  6.  mit  7.    Wie  man  aieht,  hat  der 
Verf.  durch  unbedeutende  Aenderungen,  unwesentliche  Zusätsc 
und  Häufung  von  Beispielen  die  Identität  zu  verbergen  gesucht 
§.  n5  ist  uberschrieben:  „Vergleichende  Zusammenstellung  der 
3  Artikel."    Ausser  demjenigen,  was  er  aus  meiner  Grammatik 
§.  45,  L  und  §.  51,  12.  entlehnt  hat,  ist  der  Inhalt  überflüssig 
und  trivial,  zum  Theil  auch  falsch.    §.  56:  „Verbindung  der  Ei- 
gennamen mit  dem  Artikel  oder  Casuszeichen.«    Diese  Aufschrift 
muss  vielmehr  heissen:  Verbindung  des  Artikels  mit  den  Kigea- 
namen.    Mit  welchem  von  den  drei  im  vorigen  §  zusammenge- 
stellten Artikeln  ?  Unmittelbar  nach  dieser  Aufschrift  heisst  es: 

1)  „Die  Eigennsmen  bedürfen  keinen  Artikel.-    Soll  aber 

doch  damit  verbunden  werden?  Wird  der  Schuler  über  diesen 
Widerspruch  nicht  stutzen?  Unter  Nr.  9  sagt  er:  „Die  Namen 
der  Welttheile,  Länder.  Provinzen  haben  im  Französischen  durch- 
gängig (wo?)  den  Artikel ....  Der  Artikel  dient  hier  nicht  die 
Eigennamen  näher  zu  bestimmen,  sondern  ist  hier  Geschlechts- 
wort, wie  wenn  wir  sagen:  Die  Schweiz  u  Wenn  dieses  wahr 
wäre,  so  hätten  die  Franzosen  doch  dafür  sorgen  müssen,  dass 
das  Geschlecht  dieser  Eigennamen  auch  am  Artikel  immer  er- 
kannt würde.  Das  „Geschlechtswort"  bezeichnet  aber  das  Ge- 
schlecht nicht  in:  rAmerique,  lArabie,  l'Allemagne,  l'Burope, 
I  Italic  etc ,  welche  Namen  in  seinen  eigenen  Beispielen  vorkom- 
men. Nach  diesen  Beispielen  fährt  er  nun  fort:  „Jedoch  steht  da« 
blosse  Casuszeichen  de  (wo?),  wenn  man  an  das  Land  u.  s  w.  im 
Allgemeinen  und  im  Gegensatze  zu  andern  Ländern  u.  a  w. 
denkt  (?).  Daran  denkt  (!?)  man  vorzugsweise,  wenn  von  hohen 
Würden,  von  Producten,  von  Maass,  Gewicht  und  Münze,  end- 
lich, wenn  von  der  (!)  Bewegung  aus  einem  Lande  in  das  (!)  an- 
dere die  Rede  ist."  Vergl.  §.  46,  Bern.  9  meiner  Gram  :  „Doch 
werden  Gen.  und  Abi.  durch  de  (d')  ohne  Hinzusetzung  des  Arti- 
kels bezeichnet,  wenn  das  Land  etc.  im  Allgemeinen  oder  unbe- 
stimmte Theile  desselben  im  Vergleich  mit  andern  Ländern  im 
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Auge  hat.  Dieses  ist  der  Fall,  wenn  von  einer  hohen  Wörde,  von 
Fabrikaten  und  Erzeugnissen,  von  Maas*,  Gewicht,  Mönze  und 
einer  Bewegung  aus  einem  Lande  in  ein  anderes  die  Rede  int." 
Es  ist  offenbsr,  dsss  der  Verf.  auch  diese  Stelle  nach  Inhalt  und 
Form  verdorben  hat.  Die  weitere  Ausführung  dieser  Regel 
achliesst  sich  gensu  an  meine  Grammatik  an.  —  Anm.  3  ssgt  er: 
„ Auch  die  Bezeichnung  der  Wcltgegenden ,  Süden ,  Norden  u.  s. 
w.  hst  im  Frans,  stets  bei  der  Lsge  eines  Ortes  den  bestimmten 
Artikel."  Msn  sollte  kaum  seinen  Augen  trauen,  wenn  man  in 
dieser  Grammatik  nicht  durchweg  einen  schülerhaft  unbeholfenen 
und  schlechten  Ausdruck  zu  finden  gewohnt  wlrc.  Eben  so  ver- 
halt es  sich  mit  der  Anm.  unter  Nr.  11 :  „Die  Hälfte  des  Monats 
wird,  wie  bei  den  Hessen  (1) ,  durch  la  mi  —  bezeichnet."  §.  57 
bandelt  der  Verf.  von  der  „Verbindung  der  Substantive  (Adjectiva 
ti.  s.  w.)  mit  dem  Artikel  und  Casusseichen,"  sIs  wenn  die  Eigen- 
namen, die  Gegenstand  des  vorigen  §.  sind, keine  Substantivs 
Tfiren.  Nr.  1  des  45.  §.  meiner  Gramm,  hat  er  darauf  ungebühr- 
lich auseinander  gezogen,  ebenfalls  Nr.  2,  indem  er,  um  sich  doch 
auch  nicht  desselben  Ausdruckes  zu  bedienen,  ststt  „die  Theile 
des  menschlichen  Körpers  oder  Geistes",  die  Theile  des  mensch- 
lichen Geistes  oder  Körpers  sagt.  Zu  demselben  Zwecke  ssgt  er 
unter  Nr.  3:  „Die  Merkmalsnamen  (abstrsets)  n.  s.  w."  ststt  die 
Nomina  sbstracta  (Merkmalsnamen),  wie  es  in  meiner  Gramm, 
unter  derselben  Nummer  heisst.  Unter  §.  46,  4,  e.  steht  in  mei- 
ner Gramm. :  „Weil  der  Begriff  des  Prädicals  allgemeiner  und  da- 
her unbeatimmter  ist ,  als  der  des  Subjecta,  so  steht  jenes,  auch 
wenn  es  ein  Substantiv  ist,  ohne  Artikel."  Der  Verf.  unter  Nr.  6: 
„Wenn  ein  Substantiv  zu  einem  andern  Pradicat  tritt,  so  erhalt  es 
keinen  Artikel;  denn  der  Begriff  des  Pradicats  ist  allgemeiner  und 
bestimmter  (V.)  und  hat  siemlich  (!)  die  Bedeutung  eines  Adjec- 
tivs;  im  Deutschen  steht  ebenfalls  kein  Artikel  oder  der  unbe- 
stimmte." Ist  slso  das  Subject  ein  Pronomen,  so  steht  der 
Artikel  vor  dem  Prädicate?  Darnach  wäre  es  unrichtig  zu  sagen: 
Ii  est  francais.  „Bestimmter"  statt  „unbestimmter"  ist  wahr- 
scheinlich ein  Schreibfehler.  Wenn  im  Deutschen  kein  Artikel 
steht,  so  fehlt  doch  auch  der  unbestimmte  nicht. 

Bisher  bin  ich  dem  Verf.  fast  Schritt  für  Schritt  gefolgt. 
Wenn  ich  so  fortführe,  so  würde  ich  den  einer  Recension  gestat- 
teten Rstim  bei  Weitem  uberschreiten.  Ich  werde  mich  daher  von 
nun  an  darauf  beschranken,  noch  einzelne  Puncte  hervorzuheben. 

§  60—64  enthalt  „die  Lehre  von  den  Cssus  "  Hier  ist  der 
Verf.  such  in  die  wiss ensch sf tl iche  Syntax  der  frans. 
Sprach  cvonSchifflin  hineingerathen ;  daher  nimmt  auch  aein 
Ausdruck  bisweilen  einen  höheren  Gang  sn,  vermag  sich  aber  nicht 
Isitge  auf  dieser  den  Schülern  unerreichbaren  Höhe  zu  halten, 
sondern  sinkt  bsld  wieder  zu  s  ei  n  e  m  Stile  hinsb.  Ds  er  dabei 
auch  fortwahrend  meine  Gramm,  im  Auge  halt,  so  findet  mau  hier 
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drei  wesentlich  verschiedene  Ausdrncksweisen.    Hätte  der  Verf. 
das  Benutzte  erst  ordentlich  verdauet,  und  so  zu  seinem  Eigen- 
thum  gemacht,  so  würde  es  ihm  doch  wenigstens  gelungen  sein, 
eineu  gleichinässigen  Ausdruck  zu  behaupteu.    §•  60  erklärt  er 
den  Accusativ  nach  Schifflin  so:  „Die  grösste  Anzahl  der  Vcrba 
(oder  der  Pradicate  (?!))  ist  von  der  Art,  dass  die  in  (!)  ihnen  be- 
zeichnete Thätigkeit  einer  Ergänzung  bedarf  (!).    Ueberall,  w& 
die  Thätigkeit  nicht  ohne  den  Begriff  eines  Gegenstandes  gedacht 
werden  kann,  auf  den  sie  sich  erstreckt,  muss  dieser  Gegenstaad 
selbst  (!?)  zur  Vervollständigung  des  im  (!)  Pradicate  Ausgespro- 
chenen hinzugefügt  werden,  um  den  Gedanken  vollständig  Z4i  ma- 
chen (!Ü).    Bedarf  die  Thä  tigk  ei  t  einer  Ergänzung'?  Mus> 
der  Gegenstand  selbst  hinzugefügt  werden,  oder  das  den 
Gegenstand  bezeichnende  Wort?  Wenn  es  zur  Vervollstän- 
digung hinzugefügt  ist,  muss  es  dann  noch  geschehen,  um  des 
Gedanken  vollständig  zu  machen?   Obschon  der  Verf. 
den  Acc.  hiermit  erklärt  hat,  versucht  er  es  doch  §.  64,  1  noch 
einmal:  „Alle  Verba,  die  eine  Thätigkeit  ausdrücken,  welche  ent- 
weder einen  Gegenstand  bewirkt  (!),  oder  auf  einen  Gegenstand 
so  hinwirkt,  dass  er  sich  leidend  verhalt  (!),  nehmen  einen  Ae- 
cusativ  zu  sich.    Man  kann  -jedesmal  (!)  fragen:  wen  oder  was? 
Bewirken  soll  wohl  bedeuten:  hervorbringen;  so  hin- 
wirkt, dass  er  sich  leidend  verhält:  verändert  ein- 
wirkt.   Wcun  diese  zweite  Erklärung  des  Accusativs  die  Fehler- 
haftigkeit im  Ausdrucke  mit  der  erstem  auch  gemein  hat,  so  ist 
sie  doch  von  derselben  wieder  dadurch  verschieden,  dass  der  Aus- 
druck in  eine  tiefere  Region  hinabgestiegen  ist.    Bei  der  Erklä- 
rung des  Dativs  §.64  erhebt  sich  der  Verf.  von  meiner  Aus- 
drucksweise  (vgl.  §.  50  meiner  Gramm.)  zur  Schiff  Ii  naschen 
(vgl.  Schifflin  §.  208  und  ff  ):  „Der  Dativ  steht  auf  die  Frage: 
wem?  zu  wessen  Nutzen  oder  Schaden?  wozu?  und  bezeichne! 
e4n  Object,  welches  mit  dem  Subjecte  in  einer  Wechselwirkung 
der  Thätigkeit  gedacht  ist;  z.  B.  geben  —  empfangen;  befehlen 
—  gehorchen;  folgen  —  vorangehen;  sich  (einander)  gleichen, 
ähnlich  sein  n.  8.  w.  Ueberall  nimmt  das  Object  die  Thätigkeit(l) 
des  Subjects  in  sich  auf  (empfängt  sie,  lässt  sie  zu  (?))  oder  weist 
sie  zurück.    Es  ist  also  entweder  wirklich  eine  P  erson  oder  eine 
persönlich  gedachte  Sache,  welche  mit  einer  gewissen 
Selbsttätigkeit  als  bet heiligt  bei  einer  Thätigkeit  dem  Sub- 
jecte gegenüber  gestellt  wird."    Gesetzt  auch ,  solche  Erörterun- 
gen wären  richtig,  gehören  sie  dann  in  eine  französische  Schul- 
gramraatik,  welche  für  Schüler  bestimmt  ist,  die  aus  dem  Unter- 
richte im  Deutschen  und  Lateinischen  alles  dieses  schon  kennen, 
und  für  die  eine  solche  Sprache  unverständlich  ist?  Dean 
der  frans.  Unterricht  muss  sich  im  Gymnasium  zunächst  an  den 
lateinischen  anschliessend  weil  er  nur  auf  diese  Weise  seinen 
Zweck  am  einfachsten  und  sichersten  erreichen  kann.  Daher  kaon 
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und  ranss  eine  für  Gymnasien  bestimmte  franz.  Grammatik  sich 
kurz  fassen,  und  dasjenige  voraussetzen  oder  kurz  darauf  hinwei- 
sen ,  was  beiden  Spracheo  gemeinschaftlich  ist.  Oder  soll  der 
Schüler  aus  der  Grammatik  einer  jeden  Sprache,  die  im  Gymna- 
sium vorgetragen  wird,  dasselbe  unabhängig  von  dem,  was  er  schon 
weiss,  von  Neuem  lernen?  Welchen  Zeitverlust  wurde  dieses  für 
Lehrer  und  Schüler  herbeiführen,  und  ausserdem  für  diese  wel- 
che Verwirrung  veranlassen,  da  die  gemeinschaftlichen  grammati- 
schen Erscheinungen,  obschon  sie  überall  dieselben  bleiben,  in 
den  verschiedenen  Grammatiken  verschieden  und  nicht  selten  sich 
widersprechend  erklärt  werden  !  Man  lege  daher  dem  gesammten 
sprachlichen  Unterrichte  im  Gymnasium  eine  Grammatik  und 
zwar  die  lateinische  zum  Grunde,  weil  mit  derselben  die  deut- 
sche, griechische  und  vorzüglich  die  französische  in  natür- 
licher Verbindung  stehen.  —  §.  64  behandelt  er  unter  10  Abthei- 
lungen (Nr.  3,  4,  5  und  6;  III,  3.  IV  a.  4,  5,  6,  7,  b.  2),  was  ich 
§.  50  unter  Nr.  5  dargestellt  habe.  Es  ist  hier  die  Rede  vom 
modern-  französischen  Dative ,  wie  ich  ihn  nennen  möchte.  Un- 
geachtet dieser  Zersplitterung  hat  er  die  Sache  unvollständiger 
dargestellt,  nicht  einmal  so,  dass  dieser  den  romanischen  Sprachen 
eigenthümllche  Dativ  darin  erklärt  wird.  Wenn  irgendwo,  so 
musste  hier  vom  Lateinischen  ausgegangen  werden,  da  nur  von 
hieraus  eine  leichte  und  vollständige  Erklärung  desselben  mög- 
lich ist.  Durch  diese  wäre  die  des  Inf.  mit  ä  zugleich  gegeben 
gewesen.  Statt  dieses  griff  er  zur  SchifAinschen  Erklärung,  in- 
dem er  §.  79.  II,  3  sagt:  „Der  Inf.  mit  ä  als  Dativ  oder  entferntes 
Object  bezeichnet  die  Wechselwirkung,  welche  zwischen  zwei 
Thätigkeiten  stattfindet.  Durch  die  gegenseitige  Einwirkung  der 
Einen  auf  die  Andere  kann  etwas  bewirkt  werden.  Er  bezeich* 
net  also  das  Mögliche.«  Wird  der  Schüler  aus  dieser  Erklä- 
rung lernen,  wenn  er  den  Inf.  mit  a  gebrauchen  soll?  Dieses  ist 
unmöglich.  Suchen  nun  Lehrer  und  Schüler  die  Anwendung  die- 
ser Erklärung  in  den  speciellen  Regeln  (§.  79  IV.),  die,  obschon 
sie  aus  jener  hervorgehen  müssen,  ausser  aller  Verbindung' mit 
derselben  stehen,  so  strengen  sie  sich  vergebens  au.  Die  1.  Re- 
gel heisst:  „Der  Inf.  mit  ä  steht  daher  bei  physischen  Thätig- 
keiten, die  eine  reale  Wirkung  haben,  und  zwar  a)  nach  Adjecti- 
ven ,  die  eine  Beschaffenheit  ausdrücken ,  mit  welcher  sich  leicht 
eine  (mögl.)  Wirkung  verbindet.  Elle  est  habile  a  noircir  les 
vertus  d'autrui  etc."  Was  heisst  das:  der  Inf.  mit  ä  steht  bei  phy- 
sischen Thätigkeiten,  welche  eine  reale  Wirkung  haben?  Er  steht 
doch  bei  diesen  Thätigkeiten  nicht  selbst.  Reale  Wirkung 
soll,  wie  aus  Nr.  2  erhellt,  der  moralischen  Wirkung  entge- 
gengesetzt werden.  Ist  diese  denn  nicht  real?  Auch  soll  real 
identisch  sein  mit  möglich,  welches  er  unter  Nr.  a.  vor  Wir* 
k  u  n  g  eingeklammert  hat.  Welche  Wechselwirkung  findet  ferner 
in  dem  angeführten  Beispiele  statt?  Sie  soll  statt  haben  zwischen 
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Prädicat  und  Object,  also  zwischen  habilc  a  noircir  o» 
leg  vertus  d'autrui.    Wenu  eine  solche  statt  findet,  Mb 
sie  doch  nur  zwischen  Su  bject  und  Objec  t  statt  finden  l'i 
könnten  aber  die  fremden  Tugenden  auf  den  Verläurader  suröd 
wirken?  Der  Inf.  mit  k  soll  also  1)  eine  reale,  2)  eine  mon 
Ii  sc  he  Wirkana;  ausdrücken.    Hinzu  fugt  er  unter  Nr.  3  stri 
eine  dritte  Wirkung,  eine  mittelbare     Wo  ist  der  Raths 
lungsgrond?    Nr.  .1  zerfallt  in  die  Unterabtheilungen  c.  mll 
ahne  a.  und  b.    Untere  wird  die  Regel  aufgestellt:  „Weil du 
Dativ  (?)  nach  transitiven  Verben  das  Mögliche  anzeigt,  was  um 
finden  kann,  wenn  nichts  hindernd  dazwischen  tritt,  steht e 
nach  h&iter,  diffeYer ,  peiner,  aouffrir,  realster,  hair."  Die* 
«oll  der  Fall  sein  z.  B.  in  folgendem  Satze:  Quiconque  h&itti 
faire  son  devoir ,  est  plus  d'ä  demi  coupable.    Ist  heiter  ein  im 
sitives  Vernum?  Wird  hier  blos  etwas  Mögliches  susgeiriefc 
oder  vielmehr  eine  Unentschiedenheit  des  Subjects  bei  der  MM- 
erßlluiig?  Deswegen  steht  auch  k  (ad)  mit  dem  Inf.  M 
lieh,"  sagt  der  Verf.  unter  d.,  „zeigt  der  Dativ  (?)  eine  Weeiwef 
Wirkung  an,  welche  zwischen  Su  bject  und  Prädicat  statin 
det,"  obschon  er  schon  p.  229  gesagt  hat :  „  Bs  deutet  nSmlich 
mir(?)  an,  dass  eine  ThStigkeit  in  der  Richtung  einer  ao<ta 
lieg*0)  und  zu  ihr  hinstrebt  und  dass  zwischen  Prädicat  uai 
O bject  eine  Wechselwirkung  stattfindet.    Welche  \entirrm- 
Bei  allem  diesem  hat  er  meine  Grammatik  nicht  aus  den  Aug« 
verloren.    Pag.  229,  IV.  tiefest  es:  „Die  Präpositiou  k  htti« 
Verbis  dieselbe  (?)  Bedeutung  wie  bei  (vor)  Substantiven  od 
steht  im  Allgemeinen  auf  die  Frage  (Fragen)  wozu,  wobei 
woran?"    Vgl.  §.  69,  4  meiner  Gramm.    Man  wird  sich  fibtf- 
«engen,  dass  der  Verf.  das  dort  Gesagte  verkehrt  aufgefaßt  &lt; 
denn  der  Dat.  des  Inf.  hat  nicht  immer  dieselbe  Bedeutung ** 

n  dCi8  fllb*L  §  50>  5  meiner  Gramm.    Unter  IV,  l 

„Der  Inf.  mit  k  zur  Bezeichnung  der  moralischen  (?)  Wtrkuiuj 
wird  gebraucht,  wenn  das  Prädicat  mit  der  Absicht  zugleich  eine 
Bewegung  zum  Subjecte  hin  (die  Erreichung  eines  Zieles)  **> 
druckt :  a)  nach  allen  (?)  Verben,  die  einen  Dativ,  also  eis  eH- 
t e r n t es  0 bj ect  zulassen.  Daher  auch  die  Verba,  die  eine  ablief 
liehe  Richtung  des  Geistes  auf  etwas  bezeichnen:  songer  aq* 
")  üen  Da*iv  (?)  regieren  ferner  die  Verba,  die  eine  Hing«*« 

Y  e/n  aj  be,e,cbnen;  es  ßehöp«n  d»hJn  viele  Intransitiv  •* 
ebenfalls  den  Dativ  der  Subst.  regieren,  c)  Den  Dstiv  re^ren 
die  intransitiven  Verba,  die  ein  Verharren  und  Bleiben  beleih 

ßC«o  Y,eine,,rc  k  Ia  camPaffn*;  «hher  hier  der  Inf  mit  l.u  W 
&  fc«,  4  meiner  Gramm.:  „Da  nach  §.  f)ü,  5  der  Dativ  auch  g« 
braucht  wird ,  um  eine  körperliche  oder  geistige  Richtung 
ein  ruhiges  Zusammensein  zu  bezeichnen,  so  wird  auch  der  loß» 
mit  a  gesetzt  nach  Verbis  und  Adjectivis,  welche  eine  solche  Hieb 
™ng,  d.  h.  ein  Streben,  eine  Bestimmung  oder  ein  solches  2« 
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8ammciisein  ausdrücken.  Sogar  steht  der  Inf.  mit  a  nach  Subst., 
wenn  eine  solche  Richtung  etc.  bezeichnet  werden  soll.14  Durch 
die  Aufnahme  dieser  mir  durchaus  eigenthümlichen  und 
alleiurichtigen  Ansicht  vom  Inf.  mit  a  glaubte  der  Verf.  seine 
Grammatik  ausschmucken  zu  müssen.  Doch  hat  er  gerade  das 
Gegentheil  bewirkt,  da  er  dieselbe  auch  hier  unrichtig  aufge- 
fasst  und  dargestellt  hat;  denn  nicht  nach  allen  Verbis,  die 
einen  Dativ  zulassen,  sieht  der  Inf.  mit  ä.  Hier  geräth  der 
Schüler  in  einen  Irrthum,  der  ihm  unauflösliche  Schwierigkeiten 
bereitet,  wenu  ihm  der  Lehrer  nicht  berichtigend  und  helfend  sur 
Seite  steht.  —  Doch  wird  es  Zeit  abzubrechen ,  um  den  Leser 
nicht  au  ermüden.  Derselbe  wird  sich  aus  dem  Gesagten  über- 
zeugen, dass  die  vorliegende  Grammatik  von  Hertel,  mit  der 
mehligen  verglichen,  keinen  bedeutenden  Schritt  weiter 
geht ,  wie  behauptet  worden , ' sondern  einen  bedeutenden 
Rückschritt  macht,  indem  aie  den  Anforderungen,  die  man 
von  einer  Grammatik  zu  machen  berechtigt  ist,  so  wenig  ent- 
spricht, dass  sie  in  jeder  Hinsicht  für  Lehrer  und  Schüler  un- 
brauchbar ist. 

Recklinghausen.  Caupers» 


1.  Lehrbuch  der  niederen  Geometrie  v.  Dr.  Friedr.  Eduard  Thiene, 

Lehrer  der  Mathem.  an  dem  Gymn.  and  der  Gewerbschule  zu  Plauen. 
1.  Tbl.  Planimetrie  nebat  xablreicben  Uebungsaufgaben  u.  Figuren- 
tafeln.  Plauen  bei  Schröter,  1847.  gr.  8.  IV  u.  162  8.  (10.  12  kr.). 

2.  Aufgaben  aus  der  berechnenden  Geometrie  für  den  Schul  -  und 

Selbstunterricht  von  Joh.  Philipp  Grossmann,  Oberreallehrer.  I.  Tbl. 
Berechnende  Planimetrie.  1.  Abthl.  Allgemeine  Aufgaben.  2.  Abthl. 
Resultate  zu  deu  numerischen  Aufgaben.  Stuttgart  bei  Köhler.  1846. 
gr.  8. 

3.  Sammlung  mathem.  Aufgaben  saramt  deren  Auflosungen.  3.  Abth.: 

Plani metrische  Aufgaben  von  Dr.  Fr,  X,  Pollack ,  Prof.  der  Mathem. 
und  Naturgesch.  am  Lyceum  zu  Dilingen.  Augsburg  1847.  Rieger- 
sche  Buchh.  (Joh.  Pet.  Hammer). 

4.  Grundri88  der  reinen  Mathematik  oder  Leitfaden  für  den  Unter- 

richt in  der  gesa ram ten  Elementar- Mathematik,  zum  Gebrauche  für 
die  oberen  Klassen  der  Gymnasien  und  höheren  Lehranstalten  von 
J.  C.  H.  Ludwig  >  Artillerie  Capitain  a.  D.,  Oberlehrer  d,r  Mathem. 
und  Physik  am  Gymnasium  zu  Stade.  2.  Abthl. :  Ebene  Geometrie 
und  Trigonometrie  mit  4  Kupfertafeln.  Hannover,  1847,  in  der  Hahn- 
schen  Hofbuchbandlung.  VIII  und  214  S.  (1  Thir.) 

5.  Lehrbuch  der  Geometrie  für  Gymnasien,  Real-  und  höhere  Bfir- 
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gerschalen  von  Prof.  Dr.  ff.  A.  Brettner,  k.  p.  Regierungs-  a.  Schul- 
rathe  in  Posen,  Mitglied  mehrerer  gelehrt.  Gesellschaften,  mit  4  Steiu- 
tafrln;  4.  verbess.  und  verm.  Aufl.  Breslau  bei  Jos.  Max  u.  Comp. 
1847.  8.  XII  und  444  S.  (2  fl.  6  kr.). 

6.  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  zum  Gebrauche  bei  dem  Unter- 

richte in  Gymnasien  und  Realanstalten  von  Dr.  Heinr.  Christ.  Nagtl, 
Rector  der  Realanstalt  in  Ulm.  4.  verbess.  und  verm.  Aufl.  mit  16  Ii- 
thogr.  Tafeln.  Ulm,  1845.  Verlag  der  Wohlergehen  Buchhandf. 
(S.  Lindemann),  gr.  8.  (I  fl.  21  kr.) 

7.  Anleitung  zu  geometrischen  Constructionen,  in  15  Vorlege- 

blättern. Ein  Beitrag  zum  geometrischen  Zeichnen  an  Real-  o.  Ge- 
wcrbschulen  von  £.  F.  Kauffmann.  Heilbronn  bei  K.  Drechsler. 
1846.  (2  fl.  42  kr.). 

8.  Die  merkwürdigsten  Eigenschaften  der  geradlinigen  Dreieckt 

von  C.  Adam»,  mit  zwei  Kupfertafeln.  Winterthur  bei  Steioer.  1846. 
gr.  8.   VI  und  112  S.  (2  fl.  15  kr.). 

1 

Ree.  fasst  nach  dem  Wunsche  der  verehrten  Red.  dieser  Jahr* 
bucher  diese  lotigi  -  und  planimetrischen  Schriften  in  einer  Col- 
lectiv-Recension  zusammen ,  um  sowohl  Wiederholungen  fern  zu 
halten,  als  auch  grössere  Kürze  zu  gewinnen  und  möglichst  viele 
Werke  wenigstens  nach  ihren  wesentlichsten  Charakteren  zor 
Sprache  zu  bringen.    Dass  hierbei  in  das  Einzelne  nicht  einge- 
gangen und  etwaige  Abweichung  nicht  naher  begründet  werden 
kann,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.    Uebrigens  hat  Ree.  in  diesen 
Jahrbb.  seine  Ansichten  über  mathematische  Bearbeitungen,  wel- 
che für  den  Schul-  und  Selbstunterricht  bestimmt  sind ,  schon  hin- 
reichend klar  ausgesprochen ,  worauf  er  sich  wegen  aller  Abwei- 
chungen und  Wünsche  um  Verbesserungen  berufen  kann,  sich 
bereit  erklärend ,  jedem  Verfasser  bei  etwaigen  veränderten  An- 
sichten zum  Austausche  dieser  zu  begegnen.    Für  das  Methodi- 
sche in  dem  mathematischen  Unterrichte  auf  Schulen,  gelehrten 
und  technischen,  ist  rücksichtlich  der  pädagogischen  Anforde- 
rungen sehr  viel  zu  thun  übrig,  um  den  vielen  Angriffen,  welchen 
das  mathematische  Studium  von  Berufenen  und  Unberufenen  aus- 
gesetzt ist,  siegreich  zu  begegnen. 

Die  Schrift  Nr.  1  schliesst  sich  der  Synthesis  der  Alten  selbst 
hinsichtlich  der  Behandlungsweise  an,  hebt  nur  die  Hauptmonieute 
der  Beweise  hervor  und  leitet  dadurch  zu  ihrer  Auffindung  an, 
weil  auf  diesem  Wege  sowohl  in  formeller  als  psychologischer 
Hinsicht  das  mathematische  Studium  als  vortreffliches  Bildungs- 
mittel erscheint.  Sie  versucht  die  Verwandtschaften  der  geome- 
trischen Gebilde  darzustellen  und  das  Störende  der  apagogischen 
Beweise  der  Conversioncn ,  Contrapositionen  und  Incommensu- 
rabilitätcn  durch  vollständige  Reihen  zu  vermeiden,  um  durch 


gitized  by  Googl 


Thieme:  Lehrbuch  der  niederen  Geometrie. 


315 


einen  einfachen  apagogischen  Schluss  sogleich  mehrere  Umkeh- 
rungeir  zo  erhalten.  Mag  dieses  Verfahren  aucli  noch  so  viele 
Vortheile  bringen,  so  erreichen  sie  doch  diejenigen  formellen 
und  materiellen  Vorzuge  nicht,  welche  aus  der  einfachen  Angabe 
der  Umkehrungen  ?on  Lehrsätzen  in  Form  von  Folgesätzen  und 
der  aus  den  Lehrsätzen  direkt  sich  ergebenden  Folgerungen  her- 
vorgehen. 

Nach  einleitenden  Erklärungen  theilt  er  den  planimetrischen 
Stoff  in  4  Bücher  und  behandelt  im  1.  die  Gleichheit  und  Un- 
gleichheit gerader  Linien  und  Winkel  in  geradlinigen  Figuren  (S. 
ri~  f)0);  im  2.  die  Gleichheiten  und  Ungleichheiten  derselben  im 
Kreise  (S.  51-77.);  im  3.  die  Gleichheit,  Gleichflächigkeit  und 
Ungleichheit  von  Figuren  (S  79—107)  und  im  4.  die  Gleichheit 
und  Ungleichheit  der  Verhältnisse  von  Linien,  Winkeln  und  Fi- 
guren (S.  109—162).  Für  jedes  Bnch  geht  er  von  Fundamental - 
Sätzen,  d.  h.  von  einigen  Erklärungen  und  Lehrsätzen  aus,  worin 
ein  pädagogischer  und  wissenschaftlicher  Mangel  darum  liegt,  weil 
die  Erklärungen  der  wichtigeren  Begriffe  der  Materie  jedes  Bu- 
ches nicht  übersichtlich  dargelegt  und  die  in  diesen  absoluten 
Merkmal- Verbindungen  liegenden  Grundsätze  nicht  mitgetheilt 
sind.  Dadurch  haben  die  Lehrsätze  eine  übermässige  Ausdehnung 
und  eben  deswegen  eine  gewisse  Unbestimmtheit  und  Geschraubt- 
heit erhalten ,  was  in  keiner  Hinsicht  gebilligt  werden  kann. 

Im  1  und  2.  Buche  ist  der  Stoff  consequent  und  dem  Wesen 
der  Longiraetrie  und  Planimetrie  entsprechend  geordnet,  da  nach 
den  Linien-  und  Winkclgesetzen  die  Theorie  der  Parallelen  und 
nach  dieser  die  Gesetze  für  das  Dreieck,  Viereck  und  Vieleck  und 
im  2.  die  des  Kreises  für  sich  und  mit  anderen  Kreisen  verbunden 
zur  Sprache  kommen.  Auch  sind  die  Aufgaben  der  Theorie  ge- 
trennt und  int  in  dem  jedesmaligen  Anhange  der  progressive  und 
regressive  Beweis  angedeutet.  Allein  im  3.  und  4.  Buche  liegen 
Fehlgriffe,  da  von  Gleichheiten  der  Flächen  die  Rede,  aber  vor- 
her nicht  umfassend  dargethan  ist,  wie  die  Fläche  von  den  Maas- 
seti der  Grundlinie  und  Höhe  abhängt  und  durch  sie  bestimmt 
wird  und  da  die  Aehnlichkeit  der  Figuren  nebst  ihrer  Grundlage 
die  Verhältnismässigkeit  der  Linien  und  Gleichheit  der  Winkel 
von  den  lougimetrischen  Betrachtungen  getrennt  und  im  4.  Buche 
für  sich  betrachtet ,  also  völlig  von  einander  abhängige  Materien 
zerstückelt  sind,  was  ganz  gegen  den  Charakter  der  Wissenschaft 
streitet  und  ein  verderbliches  Anhängen  an  der  alten  Schule  zu 
erkennen  giebt,  was  der  Verf.  unterlassen  musste,  wenn  er  den 
pädagogischen  und  wissenschaftlichen  Anforderungen  entsprechen 
und  auf  Consequenz  Anspruch  machen  wollte. 

Die  Geometrie  hat  es  mit  den  ausgedehnten  Grössen  nach 
einer 9  zwei  und  drei  Richtungen  zu  thun,  muss  also  vom  Punkte 
zur  Linie,  zum  Winkel  und  den  Winkelgesetzen,  zur  Parallelität, 
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mm  Dreiecke  nach  allen  Linien  und  Winkelgesetzen  übergehen, 
dae  Vier-  und  Vieleck  nach  denselben  Rücksichten  folgen  lassen 
und  alsdann  den  Kreis  mit  Berechnung  der  Kreislinie  nach  den  sei 
ben  Gesichtspunkten  behandeln. 

Mit  den  Erklärungen  and  Lehrsätzen  treibt  der  Verf.  ein 
verderbliches  Unwesen,  indem  er  jene  in  diese  ond  umgekehrt 
einmischt  und  nirgends  Grundsätze  von  jenen  beiden  Darstellungen 
unterscheidet,  wodurch  der  Vortrag  wohl  wortreich  und  weit- 
schweifig, aber  nicht  klar  und  bestimmt ,  kurs  und  gründlich  wird. 
Die  Beweise  sind  oft  sehr  lang  und  gedehnt,  aber  nicht  gehaltvoll 
und  verständlich,  weil  sie  meistens  mit  Erklärungen  vermengt  uai 
ihrem  wahren  Wesen  entfremdet  sind,  wodurch  eben  so  nach- 
theilige Missstände  erfolgen,  als  es  durch  das  Einmischen  von  Er- 
klärungen nach  Lehrsätzen  und  durch  die  Verwechselung  der  rei- 
nen Folgesätze  mit  den  Zusätzen  der  Fall  ist.  Unter  dieser  Be 
nennung  fuhrt  der  Verf.  meistens  Grundsatze  auf,  was  gegen  alle 
Wissenschafüichkeit  geht,  z.  B.  den  Satz:  Zwei  Gerade,  die  eiaer 
dritten  parallel  sind ,  sind  unter  sich  parallel ,  betrachtet  er  hier 
als  Lehrsatz,  während  er  anderwärts  die  Wahrheit :  zwei  einer 
dritten  gleiche  Grossen  sind  unter  sich  gleich;  als  Grundsatz  auf- 
stellt. Solcher  Beispiele  lassen  sich  sehr  viele  aufzählen,  weaa 
man  In  das  Eiuzelue  eingehen  will ;  allein  dieses  wird  mit  dem 
Bemerken  unterlassen,  dass  keine  Disciplin  von  solchen  Fehlgriffen 
frei  und  zugleich  fast  jede  nach  der  Anordnung  ihrer  Gesetze 
mehrfach  unlogisch  geordnet  ist,  weil  aus  van  Swindens  Werk  gar 
viele  Sätze  aufgenommen  und  als  Hauptsätze  mitgetheJH  sind, 
obgleich  sie  diesen  Charakter  nicht  haben. 

Zwei  einer  dritten  gleiche  Figuren  sind  unter  sich  gleich, 
kann  doch  in  Bezug  auf  den  obigen  Grundsatz  kein  Lehrsatz  seia, 
da  jede  Figur  eine  Grösse  ist;  auch  wird  hier  dasjenige  ein  Lehr 
«atz  genannt,  was  oben  Zusatz  heisst.    Aehnliche  Beispiele  lasse* 
nur  auf  Incousequenz  schliessen  und  dem  Verf.  bemerken,  dass  ex 
nicht  sorgfältig  sichtete  und  ordnete,  wovon  das  Einzelne  danc 
überzeugt,  wenn  man  die  Anforderungen,  welche  die  Verbindaag 
der  Wissenschaft  mit  der  Pädagogik  an  den  Vortrag  macht,  ans 
Maassstabe  der  Beurtheilting  annehmen  wollte.    Besonderen  Ue- 
belstand  verursacht  die  Einmischung  der  Proportionslehre,  welche 
Gegenstand  der  Arithmetik  und  in  dieser  zu  entwickeln  int,  di 
vier  Linien  nur  mittelst  der  sie  darstellenden  und  veranschauii 
chenden  Zahlen  in  Proportion  stehen.    Was  der  Verf.  als  all^e 
meine  Eigenschaften  der  Proportionen  angeben  will,  kommt  noch 
in  der  Arithmetik  vor,  da  die  Proportionsglieder  durch  allgemein« 
Zeichen  sich  versinnlichen  lassen,  mithin  ist  der  Ort  in  der  Geo- 
metrie für  jene  ganz  ungeeiguet.    Der  Vortrag  hat  bloss  zo  er- 
örtern, in  wiefern  zwei  Linien  im  Verhältnisse  stehen  und  ihrer 
vier  eine  geometrische  Proportion  bilden. 

Eiuen  wesentlichen  Fehler  bietet  die  Schrift  noch  darin  dar. 
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dass  sie  for  eine  jede  Disciplin  nicht  die  wichtigsten,  letztere  be- 
herrschenden Lehrsätze  vorausschickt ,  ihre  Umkehrongen  und  die 
mit  ihnen  direkt  verbundenen,  also  aus  ihnen  uitmiltelbar  sich 
ergebenden  Wahrheiten  als  Folgesätze  anreihet  und  durch  diese 
den  Lernenden  eine  gewisse  Grundlage  verschafft,  auf  welcher  sie 
aus  eigener  Thätigkeit  im  Bewusstsein  aller  Gründe  für  spatere 
Wahrheiten  sich  bewegen  und  mit  Liebe  zum  mathematischen 
Studium  fortschreiten.  Hierzu  gehört  weit  mehr  als  das,  wa9 
der  Verf.  bietet  und  wie  er  es  mittheilt;  es  wird  völlige  Beherr- 
schung des  Stoffes  von  pädagogischen  Principieu  erfordert,  um 
dem  jugendlichen  Geiste  sich  za  uahern ,  denselben  für  die  Wis- 
senschaft zu  gewinnen  und  seinen  Geist  in  strenger  Consenuenz  zu 
üben.  Die  wortreichen  und  häufig  iueonsequenten  Angaben  des 
Verf.  fuhren  zu  diesen  Beziehungen  durchaus  nicht,  weswegen 
Ree.  mit  ihnen  zum  Vortheile  der  Lernenden  und  der  Schule  sich 
nicht  befreunden  kann ,  ohne  ihnen  den  wiasenschaftlichen  Gehalt 
absprechen  za  wollen.  Eine  einfache  und  bestimmte,  vollstän- 
dige und  doch  kurze  Sprache  gehört  zur  unbedingten  Forderung 
an  den  erfolgreichen  Unterricht  Jene  fehlt  der  Schrift  in  vielen 
Disciplinen.    Druck  und  Papier  sind  gut. 

Nr.  2  beabsichtigt  auf  jeder  Stufe  des  Lehrens  und  Lernens 
eine  verständige  und  vielseitige  Uebung  der  Theorie,  welche  durch 
jene  erprobt,  befestigt  und  befruchtet  werden  soll.  Hierzu  ge- 
hört ein  guter  Stoff,  d.  h.  eine  zweckmassige  Sammlung  von  Auf- 
gaben, welche  in  einer  der  jedesmaligen  theoretischen  Lehrst ufe 
entsprechenden,  methodisch  geordneten  Stufenfolge  einen  bil- 
denden und  möglichst  reichhaltigen  Uebungsstoff  enthalten.  Zu- 
gleich sollen  diese  Sammlungen  den  Lehrern,  besonders  solchen, 
welche  mehr  ala  eine  Schülerklasse  zu  unterrichten  haben,  ein 
sehr  willkommenes,  ja  unentbehrliches  liülfsmittel  zu  einer  geord- 
neten und  erfolgreichen  Selbstbeschäftigung  der  Sc  linier  darbieten. 
An  gut  geordneten  und  zweckmässig  ausgewählten  Sammlungen 
geometriacher  Aufgaben  ist  die  Litteratur  nicht  so  reich  als  an 
arithmetischen,  weswegen  die  des  Verf.  um  so  willkommener  ist, 
ala  sie  einen  stufenmägsigen  Ideengang  befolgt  und  zur  Aufbauung 
der  Theorie  die  Materien  darbietet ,  daher  den  Wiederholungen 
wesentliche  Dienste  leintet. 

Die  Schrift  besteht  aus  zwei  Abtheilnngen ,  deren  erste  all- 
gemeine, die  zweite  numerische  Aufgaben  mit  ihren  Resultaten 
enthält;  jene  nmfasst  die  für  die  Theorie  und  Anwendungen  wich- 
tigsten Formeln  nnd  Berechnungen,  welche  auf  Lehrsätze  sich 
gründen  und  eine  methodische  Wiederholung,  Befestigung  und 
Anwendung  der  Theorie,  also  eine  Förderung  des  geometrischen 
Unterrichtes  bezwecken;  diese  giebt  zur  Ergänzung  einen  geord- 
neten, reichhaltigen  Stoff  zu  wiederholten  Dehlingen,  eigentlichen 
Behandlungen  der  Formeln,  wodurch  der  Arithmetik  wesentliche 
Dienste  geleistet  werden  und  andere  Lehrfächer,  wie  Physik, 
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Mechanik,  roathem.  Geographie  u.  dgl.  Vorschub  erhalten.  Die 
Schüler  müssen  daher  die  Sammlungen  in  Händen  haben  und  steh 
mit  der  Ableitung  der  Formeln  wiederholt  vertraut  machen,  wo- 
durch für  den  fruchtbaren  Unterricht  viel  gewonnen  wird.  Die 
Lösungen  der  numerischen  Aufgaben  soll  nur  der  Lehrer  in  Iiio- 
den haben,  weswegen  sie  in  besonderen  Heften  aufgenommen  sind 
Die  einzelnen  Abschnitte  und  Aufgaben  folgen  so  auf  einander, 
dass  die  Berechnungen  der  nachfolgenden  auf  die  der  vorherge- 
henden sich  gründen,  weswegen  die  Berechnung  der  Dreiecke  der 
der  unregelmässigen  Vierecke  vorangehn ,  was  übrigens  ganz  ob 
türlich  ist  ^  weil  das  Viereck  ohne  Kenntniss  der  InhalUbestimmmK 
des  Dreieckes  nicht  zu  berechnen  ist.  Bei  der  Auswahl  der  piani 
metrischen  Aufgaben  ist  vorzüglich  auf  solche  Rücksicht  genora 
men,  welche  manche  stereometrische  Aufgaben  vorbereiten,  wes- 
wegen in  dem  Abschnitte  vom  Kreise  und  den  regulären  Vieleckes 
das  reguläre  Sechseck,  Zehneck  und  Fünfeck,  so  wie  die  Halb- 
messer der  in  und  um  das  reguläre  Dreieck  beschriebenen  Kreise 
speciell  behandelt  und  die  für  die  Stereometrie  fast  unentbehr- 
lichen Aufgaben  über  die  Ellipse  in  ihm  aufgenommen  sind 

Die  Aufgaben  über  Verwandlung  der  Längen-  und  Flächeo- 
maasse findet  man  nur  bei  numerischen  Aufgaben  beachtet;  deuc 
sie  sind  blosse  Vorübungen  für  geometrische  Berechnungen.  Be 
sondere  Aufmerksamkeit  widmet  der  Verf.  der  Proportionalität 
der  Linien,  Aehnlichkeit  und  Theilting  der  Figuren  und  Kreise 
darum  nicht,  weil  sie  der  praktischen  Geometrie  angeboren.  Im 
1.  Abschn.  werden  Vierecke,  Dreiecke  und  unregelmässige  Viel- 
ecke, im  2.  Kreise,  Ellipsen  und  reguläre  Vielecke,  im  3.  Pro- 
portionalitäten der  Linien ,  Aehnlichkeit  und  Theilung  geradliniger 
Fliehen  und  der  Kreise,  im  4.  die  Verwandlungen  dieser  in  andere 
von  gleichem  Inhalte  und  im  5.  die  Verwandlungen  der  Länge» 
und  Flächenmaasse  behandelt.    Der  Anhang  enthält  verschiedene 
Aufgaben  vermischten  Inhaltes  zur  Uebung.    Die  Gegeosfinde 
des  4.  Abschnittes  dienen  zur  anregenden  Wiederholung  und  sollen 
im  gewandten  Gebrauche  des  Lehrstoffes  der  vorangegangeneu  Ab- 
schnitte,  so  wie  auch  zu  arithmetischen  Uebungen  dienen.  Die 
numerischen  Aufgaben  enthalten  gewöhnlich  zwei  oder  mehrere 
sorgfältig  berechnete  Zahlenbeispiele,  wodurch  die  Formeln  in 
ihrer  Berechnung  vollständiger  erkannt  werden. 

Nr.  3  ist  eine  Fortsetzung  der  Sammlung  mathematischer 
Aufgaben,  welche  der  Verf.  durch  zwei  frühere  Abtheilungen  be- 
gonnen hat,  und  bezieht  sich  im  Besonderen  auf  Beseitigung  des 
Mangels,  dass,  zumal  an  den  sogenannten  Studienanstalten,  die 
Schüler  viel  zu  wenig  mit  dem  Construiren  einer  Figur  vertraut 
werden,  ja  dass  es  darunter  Manche  giebt,  welche  die  hierzu  ab- 
solut nothwendigen  Instrumente  oft  nicht  kennen ,  noch  weniger 
zu  gebrauchen  verstehen.  Im  1.  Abschn.  seiner  Schrift  hat  er  da- 
her sehr  viele  Uebungen  im  geometrischen  Construiren  mitgetbeilt ; 
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dieselben  betreffen  entweder  wirkliche  geometrische  Aufgaben 
oder  arithmetische  Ausdrücke,  wefche  construirt  werden  sollen 
und  noch  den  besonderen  Vortheil  gewahren,  dass  sie  viele  unrein- 
quadratische  Gleichungen  enthalten,  welche  aufgelöst  und  deren 
Werthe  sodann  construirt  werden  sollen.  Ks  ist  hierdurch  der 
Arithmetik  und  Geometrie  gedient.  Auch  findet  der  Uebende 
viele  Aufgaben,  welche  zu  neuen  Uebungen  veranlassen  u.  mehr- 
seitig bilden.  Diese  Gründe  tragen  besonders  dazu  bei ,  den  er- 
sten Abschnitt  denjenigen  Schülern  zu  empfehlen,  welche  neben 
der  Bekanntschaft  mit  dem  Gebrauche  der  Instrumente  mehrsei- 
tige Uebung  bedürfen  und  diese  auch  suchen. 

Der  2.  Abschnitt  enthält  Hebungen  zu  Berechnungen  Tor  Win- 
kel, Linien  und  Flachen;  die  Winkel  werden  entweder  für  sich 
allein  oder  mit  Bezug  auf  das  Dreieck,  Viereck,  Vieleck  und  den 
Kreis  betrachtet,  wodurch  eine  gewisse  Einfachheit  und  Klarheit 
in  die  Uebungen  gebracht  und  den  Schülern  das  Auflösen  mehr- 
fach erleichtert  ist,  wozu  die  öfteren  kurzen  Andeutungen  viel 
beitrageu.  Auch  bei  den  Linien-  und  Flächenberechnungen  ist 
ein  zweckmässiger  Leb  er  gang  von  den  verschiedenen  Dreiecken 
su  den  Parallelogrammen,  dem  Paralleltrapeze  und  Trapeze  über- 
haupt betrachtet.  Nach  den  Uebungen  hierüber  folgen  Aufgaben 
über  das  reguläre  Viereck  in  und  um  den  Kreis,  für  welchen  so- 
dann besondere  Aufgaben  mrtgetheilt  sind.  Uebungen  über  Pro- 
portionalitat der  Linien  und  Flächen  beschliessen  das  Buch ,  wel- 
ches Lehrer  und  Schüler  mit  gleich  grossen  Vorthcilen  benutzen  wer- 
den, weswegen  Ree.  es  ihnen  zu  vielseitigem  Gebrauche  empfiehlt. 
Der  Verf.  hat  sich  durch  diese,  wie  die  früheren  Abtheilungen 
Lob  und  Verdicnste  erworben,  und  wird  durch  reichlichen  Absatz 
des  Buches  belohnt  werden.    Das  Aeusserc  ist  sehr  gut. 

Die  Schrift  Nr.  4  ist  gleichsam  ein  Auszug  aus  des  Verf.  Lehr- 
buch der  Geometrie  und  Trigonometrie  und  eine  Fortsetzung  des 
Grundrisses  der  reinen  Mathematik,  wovon  das  Lehrb.  der  Arith- 
metik und  Algebra  im  42.  Bde.  3.  Hft.  d.  Jahrbb  angezeigt  ist. 
Da  der  Verf.  in  der  Vorrede  zur  1.  Abth.  den  Zweck  dieses  Grund- 
risses ausgesprochen  und  Ree.  seine  Ansichten  darüber  kurz  an- 
gedeutet hat,  so  bezieht  er  sich  sowohl  hierauf,  als  auf  seine  An- 
forderungen an  die  geometrischen  Bearbeitungen  für  Schulen. 
Die  Mittheilung  des  Inhaltes  und  einige  allgemeine  nebst  beson- 
deren Bemerkungen  über  Behandlungsweise  verschiedener  Disci- 
plinen  mögen  zum  Beweise  dienen,  dass  die  Arbeit  weder  den 
wissenschaftlichen  und  pädagogischen  Anforderungen  an  einen  er- 
folgreichen Unterricht  in  der  Geometrie  entspricht,  noch  der 
Schule  und  dem  Leben  besondere  Dienste  leistet  und  dass  nur 
durch  ein  vorsichtiges  Gebrauchen  des  Buches  von  Seiten  der  Leh- 
rer manchen  Mißständen  begegnet  wird,  welche  zur  Empfehlung 
Sicht  sehr  beitragen. 

Die  Einleitung  soll  eine  kurze  Uebersicht  des  geometrischen 
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Gebietes  bringen,  übersieht  aber  die  Erklärung  des  Punktes,  die 
Richtung  der  geraden  Linie,  des  Winkels,  der  Parallelen,  de* 
Schneidens  zweier  Linien  und  der  Figuren  als  Gegenstände  der 
ebenen  Geometrie,  bezeichnet  die  Trigonometrie  als  Anwendung 
der  Algebra  (?)  auf  jene  und  hebt  für  keinen  Begriff  die  wesent- 
lichen Merkmale  hervor,  um  die  Lernenden  übersichtlich  mit  den 
su  betrachtenden  Disciplinen  recht  vertraut  zu  machen.  Ein  an- 
derer Hauptmangel  besteht  in  dem  Vernachlässigen  der  allgemei- 
nen ,  uberall  anwendbaren  geometrischen  Grundsätze ,  wodurch 
-die  Lernenden  selbstsländig  vorwärts  zu  schreiten  vermögen.  Der 
Verf.  statu irt  eine  ebene  Geometrie,  eine  Stereometrie,  ebene  und 
sphärische  Trigonometrie  und  behandelt  die  1.  und  3.  in  vorlie- 
gender Abth.,  die  2.  und  4.  wahrscheinlich  in  einer  3.  Abtheilung. 

Er  theilt  die  ebene  Geometrie,  welche  die  Linien  und  Win- 
kel für  sich,  sodann  die  Linien-  und  Winkelgesetze  von  den  ei- 
gentlichen Flächengesetzen  nicht  unterscheidet,  datier  kein  klarer 
und  bestimmter  Begriff  ist ,  in  9  Kapitel:  1)  von  der  geraden  Linie 
und  vom  Winkel ;  erste  Satze  über  die  Kreislinie  (S.  1 — 16); 
2)  von  den  Dreiecken  nebst  Congruenz  (S.  17 — 41);  3)  von  ge- 
radlinigen Figuren  überhaupt  und  4)  von  den  Parallelen  und  Vier- 
ecken mit  parallelen  Seiten  (S.  42 — 60);  5)  von  Vergleichung  der 
Flächenräume  geradliniger  Figuren  durch  Construction  (S.61 — 09); 
6)  von  Proportionalität  der  Linien  und  Aehnlichkeit  der  FigHreo 
(S.  70—92);  7)  vom  Kreise  (S.  93—123);  8)  von  den  in  und  um 
den  Kreis  beschriebenen  regelmässigen  Polygonen  (124 — 134) 
und  9)  von  Ausmessung,  Proportionalität  und  Eintheilung  der  Fla- 
chenräume (S.  124—159).  Diese  Anordnung  huldigt  der  Eukli- 
dischen und  ist  weder  im  Wesen  der  Wissenschaft  begründet,  noch 
macht  sie  einen  consequenten  Unterricht  möglich  und  entspricht 
sie  den  pädagogischen  Anforderungen  an  diesen.  Die  Grande 
wurden  anderwärts  schon  mehrmals  mitgetheilt. 

Die  gerade  Linie,  sagt  der  Verf.,  sei  eine  GrundconstrucÜon; 
ihre  Hervorbringung  werde  geradezu  gefordert.  Hiermit  ist  nichts 
gesagt:  ihre  horizontale,  vertikale  und  schiefe  Richtung  ist  ganz 
vergessen;  diese  3  Begriffe  sind  vor  Allem  genau  zu  erklären,  in- 
dem auf  ihnen  zugleich  die  Winkelarten  beruhen,  wie  die  Erklä- 
rung des  Winkels  von  Selten  des  Verf.  angiebt.  Den  rechten  Win- 
kel erklärt  er  undeutlich  aus  der  Gleichheit  zweier  Nebenwinkel, 
ohne  vorher  darzuthuu,  wann  diese  stattfindet  und  ganz  irrig  lei- 
tet er  die  Richtung  der  Linie  aus  der  Art  des  Winkel*  ab,  da  doch 
diese  aus  jener  entsteht  und  kein  Winkel  ohne  Schenkel,  also 
auch  ohne  seine  Richtung  denkbar  ist;  solche  logische  Verstösse 
sollten  nicht  vorkommen,  noch  weniger  aber  die  Verwechselung 
der  Sätze  z.  B  der  Grundsätze  mit  Lehr-  und  Zusätzen;  die  Gleich- 
heit der  rechten  W  inkel  ist  Grundsatz ,  die  der  Nebenwinkel  für 
2  Lehrsatz  und  die  der  4  oder  aller  Winkel  um  einen  Punkt  herum 
Folgesatz.    Dem  Verf.  scheint  der  logische  und  wissenschaftliche 
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Unterschied  nicht  bekannt  zu  «ein,  da  er  überall  dagegen  verstösst. 
Oer  Winkel  ist  keine  Figur,  weil  ihm  ein  Merkmal  dieser  fehlt. 
Der  Sats :  In  einem  Punkte  der  geraden  Linie  ist  auf  sie  nur  ein 
Loth  möglich,  ist  undeutlich  ausgesprochen  und  hat  mit  den 
Scheitelwinkeln  gar  nichts  gemein ,  gehört  also  gar  nicht  zum  Ge- 
setze jener,  fordert  die  Oonstruction  des  Lothes  an  jenen  Punkt 
und  bildet  zu  dieser  Aufgabe  einen  Zusatz,  welchen  Begriff  der 
Verf.  ganz  falsch  für  solche  Sätze  gebraucht,  welche  in  den  Er- 
klärungen liegen,  also  Grundsätze  sind.  Der  Beweis  für  das  Ge- 
setz der  Dreieck swinkel  ist  wohl  sehr  wortreich,  aber  geschraubt 
und  dunkel;  er  fordert  das  Vorausgehen  der  Parallelen,  oder  des 
Aussen wiukels ;  es  geht  ihm  auch  die  Strenge  ab.  Ganz  verfehlt 
ist  das  Einmischen  von  Erklärungen  unter  Lehrsätze.  Von  Con- 
gruenz  der  Dreiecke  lasst  sich  erst  reden ,  wenn  dargethan  ist, 
wann  und  wodurch  das  Dreieck  völlig  bestimmt  ist,  worauf  alle 
Congruensfalle,  welche  aus  den  Bestimmungsfallen  sich  ergeben, 
ununterbrochen  folgen  müssen,  damit  die  Lernenden  das  Charak- 
teristische jedes  Falles  erkennen.  Das  Einmischen  von  Aufgaben, 
das  Zersplittern  jener  Fälle,  das  seitenlange  Beweisen  von  Lehr- 
sätzen und  das  wortreiche  Aussprechen  der  letzteren,  kann  gewiss 
nicht  für  den  Unterricht  in  Schulen  dienen,  noch  weniger  fördert 
das  Verweisen  auf  des  Verf.  Lehrbuch ,  worüber  Ree.  sich  ausge- 
sprochen bat,  weswegen  er  das  Einzelne  nicht  viel  berührt« 

Ganz  misslungen  ist  die  Parallelentheorie  und  der  grösste 
Theil  der  mit  ihr  zusammenhangenden  Gesetze,  well  sie  mit  den 
ihnen  heterogenen  Gesetzen  vermischt  ist.  Jedes  Parallelogramm 
hat  sechs  Eigenschaften,  woraus  sich  ergiebt,  dass  es  nur  vier 
Arten  giebt;  jene  müssen  in  einem  Lehrsatze  übersichtlich  neben 
einander  stehen ,  dürfen  nicht  zersplittert  und  durch  zu  viele  an- 
dere Sätze  bemäntelt  sein.  Mittelst  ihrer  behandeln  die  Schüler 
alle  übrigen  Linien-  und  Winkelgesetze  der  Parallelogramme,  wes- 
wegen jene  nur  als  einfache  Folgesätze  jenem  Hauptlehrsatze  bei- 
zufügen sind.  Nirgends  hebt  der  Verf.  die  Hauptlehrsätze  her- 
vor und  unterscheidet  er  diese  von  den  Nebensätzen,  wofür  die 
Lernenden  aus  jenen  die  Gründe  selbst  darlegen.  An  diesem  pä- 
dagogischen Elemente  des  Unterrichtes  hat  er  es  ganz  verfehlt, 
weswegen  sein  Leitfaden  schwer  zu  gebrauchen  ist  und  in  diesem 
Falle  wenig  formellen  Nutzen  bringt.  Die  grosse  Verwirrung  der 
Satze,  die  Unsicherheit  im  Darstellen,  die  Verwechselung  der 
Hauptsachen  mit  Nebensachen ,  der  Mangel  in  den  Angaben  der 
Merkmale  von  Begriffen ,  die  Vermengung  der  Linien  -  und  Win- 
kelgesetzc  mit  denen  der  Flächen  und  viele  andere  Gebrechen, 
wovon  keine  Disciplin  frei  ist,  wurden  ausserordentlich  viel  Stoff 
zu  Verbesserungen  geben ,  wenn  diese  versucht  werden  wollten. 
Ree.  bedauert,  dieses  allgemeine  Urtheil  durch  viele  Beispiele  nicht 
belegen  zu  können  und  mit  den  berührten  sich  begnügen  zu  müs- 
sen.   Für  die  Aebnlichkeit  der  Dreiecke  fehlt  z.  B.  ein  wesent- 
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Hcties  Element,  die  Parallelität  homologer  Linien  und  die  Nach- 
weiaung,  in  wie  fern  Linien  proportional  sind.  Den  brauchbarer« 
Theil  dürfte  vielleicht  die  Rektification  der  Kreislinie  bilden. 

Die  Trigonometrie  fordert  die  genaue  Versiunlichuiig  de«  geo- 
metrischen Charakters  der  Bestimmungslinien,  woraus  für  die« 
stierst  die  Ziffernwerthe  hervorgehen ,  welche  mit  den  Zeich« 
sin ,  cos.  u.  s.  w.  bezeichnet  werden,  weswegen  die  Schreibart  sis. 
Aa,  cos.  A*  für  sin.  SA  u.  s.  w.  falsch  ist,  indem  A  den  H'inkei 
oder  Bogen  und  nicht  den  Ziffernwerth  bedeutet,  welcher  an  sicL 
in  potenziren  ist.    Die  -auch  hier  wünschenswerthen  Verbotst 
rungen  mögen  auf  sich  beruhen.    Die  Materie  selbst  ist  etwa 
besser  behandelt  als  der  planimetrische  Theil.    Die  Süssere  Aus- 
stattung des  Buches  ist  gut  und  Zeichnungen  sind  rein.   Der  Preis 
für  das  Geleistete  ist  su  hoch. 

Nr.  5  will  vielen  Schularten  zugleich  dienen,  was  darum  nicht 
möglich  ist,  weil  die  Gymnasien  vorzugsweise  auf  angemessene 
Kürze  und  formelle  Geistesbildung,  die  Real  -  und  höheren  Bür- 
gerschulen aber  auf  grössere  Ausdehnung  und  praktische  Zwecke 
sehen  müssen.  Beide  Rücksichten  kann  ein  Lehrbuch  nicht  wohi 
vereinigen,  ohne  die  Bedürfnisse  der  einen  oder  andern  Art  toi 
Anstalten  zu  vernachlässigen.  Auch  fordert  die  Behandlungsweisc 
des  Stoffes  verschiedene  Rücksichten ,  welche  der  Verf.  nicht  ge- 
hörig beachtet  hat.  Ree.  berührt  blos  die  pädagogischen,  welche 
fast  gfiuzlich  übersehen  sind.  Das  Erscheinen  in  der  4.  Auflage 
spricht  wohl  für  besondere  Brauchbarkeit,  allein  es  gehen  doch 
dem  Buche  sowohl  wissenschaftliche  als  pädagogische  Eigenschaf- 
ten ab ,  welche  viel  Stoff  su  Verbesseningen  geben  würden ,  wen» 
mau  diese  beabsichtigen  wollte.  Schon  in  der  Anordnung  des 
Stoffes  kommen  viele  Verstösse  gegen  den  streng  logischen  Zu- 
sammenhang der  Lehren  vor,  welche,  wenn  sie  beseitigt  werden 
müssten,  eine  gänzliche  Umarbeitung  erforderten. 

Nach  allgemeinen  Vorbegriffen  behandelt  der  Verf.  die  Pla- 
nimetrie in  der  1.  Abth.  unter  5  Abschnitten;  1)  Von  Linien,  Win- 
keln, Congruenz  der  Dreiecke  (S.  1—44);  2)  von  Parallelen  und 
Parallelogrammen  (S.  45—57);  3)  Von  Vergleichung  dieser  mit 
einsnder  und  mit  den  Dreiecken  wegen  Inhaltes  (S.  58 — 78); 
4)  Von  Proportionen  gerader  Linieu  und  Aehnlichkeit  der  Figu- 
ren (S.  78—97);  5)  Von  Ausmessung  der  Linie  und  Figuren  (S. 
97—  1 13).  Die  2.  Abthl.  enthalt  6)  die  Kreislinie  hinsichtlich  der 
Linien  und  Winkel  und  7)  der  Ausmessung  (S  113 — 166).  Die 
ebene  Trigonometrie  handelt  1)  von  trigonom.  Funktionen,  2)  voo 
ihrer  Berechnung  aus  bekannten  Stücken;  3)  von  Einrichtung  und 
l>e  brauch  der  Tafeln  und  4)  von  Berechnung  der  Seiten,  Winkel 
und  Flächen  der  Dreiecke  (S.  167—260).  Die  Stereometrie  han- 
delt 1)  von  der  Lage  der  Linien  und  Ebenen;  2)  von  den  Ecken; 
3)  von  den  Körpern  hinsichtlich  der  Schnitte,  Congruenz,  Gleich- 
heit, Aehulichkeit  und  Berechnung  (S.  261—376);  die  sphärische 
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Trigonometrie  endlich  enthält  die  wichtigsten  Sätze  und  die  Auf- 
lösung der  Hauptaufgaben  für  sphärische  Dreiecke  nebst  Flächen- 
berechnung (S.  377 — 405).  Für  die  Kegelschnitte  kommen  nach 
einseinen  Vorbegriffen  gerade  und  Kreislinien ,  dann  Parabel ,  El- 
lipse und  Hyperbel  zur  Sprache  (S.  406 — 444). 

Die  Anordnung  des  planimetrischen  Theiles  widerspricht  dem 
Geiste  der  Geometrie  und  vereitelt  den  guuatigen  Erfolg  des  Un- 
terrichtes, leidet  also  an  wissenschaftlichen  und  pädagogischen 
Gebrechen,  welche  Ree.  bei  anderen  Gelegenheiten  näher  be- 
zeichnet hat.    Anerkennung  verdient  die  Absonderung  der  Lehr- 
sätze von  den  Aufgaben,  weil  hierdurch  für  die  klare  Ueberaicht 
und  Gründlichkeit  viel  gewonnen  wird,  wie  der  Verf.  selbst  in  der 
Vorrede  zur  ersten  Auflage  theilweise  bemerkt.  Gegen  die  zweite 
Auflage,  welche  im  Jahre  18.H8  erfolgte,  hat  diese  vierte  wenig 
Verbesserungen  erhalten.    Mit  Bezug  suf  die  Forderungen  einea 
streng  logischen ,  auf  Principien  der  Wissenschaft  und  Pädagogik 
gegründeten  Systemes  der  Geometrie,  wie  es  Ree.  sowohl  in  einem 
besonderen  Aufsatze  sureichend  entwickelt  und  in  vielen  Recen- 
sionen  kurz  berührt  und  geprüft  hst,  ubergeht  er  die  verbessern- 
den Angaben  und  wendet  sich  zu  den  einzelnen  Disciplinen,  wofür 
er  jedoch  mir  Einiges  bespricht. 

In  der  Einleitung  geht  der  Verf.  vom  Begriffe  Raum  und 
Körper  aus,  um  zur  Fläche  zo  gelangen.    Ree.  fordert  ein  Be- 
ginnen mit  dem  Punkte ,  ein  Uebergchen  zur  Linie  und  ein  Ein- 
schliessen  der  ebenen  Ausdehnung  von  Linien  und  zuletzt  ein  Nach- 
weisen des  Entstehens  eines  geometrischen  Körpers,  wenn  vom 
Einfachen  zum  Zusammengesetzten  übergegangen  und  genetisch 
verfahren  werden  soll.    Zur  Longimetrie  gehört  such  die  Lehre 
von  den  Winkeln  und  Parallelen,  von  allen  reinen  Linien-  und 
Wlnkelgcsetzen  der  Flachen.    Erklärung  nennt  der  Verf.  die  Be- 
zeichnung eines  Begriffes  mit  Worten,  wss  irrig  Ist,  well  jene  in 
der  Angabc  der  Merkmale  besteht,  welche  den  Begriff  und  Ge- 
genstand charakterisiren  und  die  Sacherklärungen  vorzüglich  in 
den  wissenschaftlichen  Kriterien.     Beweis  ist  die  Angabe  von 
Gründen,  welche  von  einer  Behauptung,  Wahrheit  überzeugen. 
Zusätze  sind  mit  Folgesätzen  durchaus  nicht  zu  verwechseln,  weil 
sie  sich  wesentlich  unterscheiden.    Die  vom  Verf.  angegebenen 
Grundsätze.gehören  der  Mathematik  überhaupt  an,  sollten  also 
für  die  Geometrie  modifleirt  sein.    Was  er  Folgerungen  nennt, 
sind  meistens  Erklärung«-,  daher  Grundsatze.    Rechter  Winkel 
ist  dem  Verf.  derjenige,  der  seinem  Nebenwinkel  gleich  ist.  Wann 
ist  aber  ein  Winkel  seinem  Nebenwinkel  gleich ,  fragt  der  den- 
kende Schüler,  und  der  Verf.  weiss  ihm  höchstens  zu  antworten, 
wenn  er  ein  rechter  ist.    Beide,  Lehrer  und  Schüler,  stehen  dann 
wieder  wo  sie  standen.    Dass  den  Sätzen  nicht  beigefugt  iat,  ob 
sie  Lehrsätze,  Folgesätze  u.  dgl.  sind,  gehört  nicht  zo  pädagogi- 
schen Vorzügen,  die  den  meisten  Darstellungen  abgehen. 
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Die  Figuren  sind  zuerst  nach  ihren  Winkeln  und  Linien  ,  an- 
deren Gleichheit  die  Congruenz  nnd  bei  Parallelität  und  Propor- 
tionalität der  homologen  Linien  die  Aehnlicbkeit  hervorgeht-  Auf 
die  Gleichheit  der  Fläche  kann  hierbei  gar  nicht  gesehen  werden, 
weil  die  Congrucnz  einzig  und  allein  auf  Linien  und  Winkeln  be- 
ruht. Zudem  kann  dieCongruenz  erst  dann  klar  entwickelt  werden, 
wenn  die  Bedingungen  für  die  Bestimmung  einea  Dreieckes  voll 
ständig  erörtert  sind;  alsdann  ergeben  sich  die  Congruenz fälle  ton 
selbst,  weil  sie  in  der  Gleichheit  der  Bestimme  ngss  titelte  liegen. 
Kennt  der  Schuler  das  Gesetz ,  dass  der  Augenwinkel  gleich  ist 
deu  zwei  Innern  Gegenwinkeln,  so  folgert  er  von  selbst,  dass  er 
grösser  ist  als  jeder  einzelne.    In  jedem  Dreiecke  achneiden  sich 
die  Lothe  von  den  Winkeln  nach  den  Gegenseiten  in  einem  Punkte; 
es  braucht  also  nicht  speciell  ein  gleichseitiges  zu  sein.  Toa 
congruenten  Vielecken  läset  sich  erst  dann  sprechen,  wenn  nach- 
gewiesen ist ,  von  wie  vielen  und  wie  beschaffenen  Stucken  da* 
Vieleck  bestimmt  ist.    Das  Uebergehen  der  speciellen  Betrach- 
tung des  Viereckes  und  der  Congruenz  zweier  Vierecke  int  nicht 
zu  billigen.    Die  Parallelentheorie  beginnt  der  Verf.  mit  dem 
Satze,  dass,  wenn  eine  Gerade  auf  einer  von  zwei  Parallelen  senk- 
recht steht,  sie  es  auch  auf  der  andern  ist;  zuerst  ist  diene  Par- 
allelität und  jede  Wahrheit  für  die  dabei  stattfindenden  Winkel 
festzustellen,  bevor  von  Zusätzen  die  Rede  sein  kann.    Eine  Ne- 
bensache macht  jener  znr  Hauptsache  und  Folgesätze  oder  Grund- 
sätze zu  Lehrsätzen,  was  weder  wissenschaftlich  noch  pädagogisch 
zu  billigen  ist.    Auch  vermengt  er  die  Wahrheiten,  entzieht  sie 
ihrem  inneren  Zusammenhange  uud  wiederholt  sie  unter  anderen 
Formen.    Consequenz ,  Einfachheit  und  Bestimmtheit  geben  dem 
Vortrage  häufig  ab 

Das  Erkennen  der  Gleichheit  von  Parallelogrammen  hängt 
von  der  genauen  Nachweisung  ab,  in  wie  fern  die  Grössen  ton 
Grundlinie  und  Höhe  den  Inhalt  bestimmen,  und  die  Schreibart 
Bc2,  BA*  statt  (BC)2  ist  nicht  zu  billigen.  Das  Verhalten  der 
Flächen  setzt  jene  Kenntniss  unbedingt  voraus;  der  Verf.  aber 
übergeht  dieselbe  und  bauet  auf  dieses  Verhalten  die  Proportio- 
nalität der  Linien  und  Aehnlicbkeit  der  Figuren ,  was  in  so  fem 
unrichtig  ist,  als  heterogene  Gegenstände  auf  einander  bezogeu 
sind.  Zur  Aehnlicbkeit  der  Dreiecke  gehört  auch  die  Parallelität 
der  homologen  Linien.  Der  3.  und  4.  Lehrsatz  hierüber  haben 
keine  Selbstständigkeit,  weil  sie  im  1.  und  2.  liegen  und  zu  viele 
Bedingungen  enthalten.  Wie  für  die  Behandlung  der  meisten 
Disciplinen  findet  man  vorzüglich  für  die  Lehre  vom  Kreise  weder 
angemessene  Kurze  und  Bestimmtheit,  noch  Einfachheit  u.  Klar- 
heit. Wortreiche  Weitschweifigkeit  ersetzt  keineswegs  jene  un- 
bedingt nothwendigen  Eigenschaften  eines  guten  Vortrages. 

Die  geometrischen  Charaktere  oder  geometrischen  Funktio- 
nen übergeht  der  Verf.,  was  Ref.  darum  nicht  billigt,  weil  die 
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arithmetischen  Werthe  sich  erst  aus  ihnen  ergeben.  Auch  hier 
gefallt  er  sich  in  einer  unmässigen  Weitschweifigkeit,  welche  die 
Schüler  zu  keiner  selbstständigen  Ableitung  von  Wahrheiten  ge- 
langen lässt.  Das  über  Einrichtung  und  Gebrauch  der  logarith- 
misch-trigonometrigehen  Tafeln  Gesagte  konnte  wegbleiben,  da  es 
Sache  der  Tafeln  selbst  ist.  An  und  für  sich  werden  nicht  die 
Dreiecke  aufgelöst,  sondern  ihre  fehlenden  Stucke  aus  gegebenen 
gefunden.  Die  Sache  selbst  wird  sehr  ausführlich  behandelt  und 
lüsat  in  materieller  Hinsicht  nichts  zu  wünschen  übrig.  Dem  Vor- 
trage für  Realschüler  ist  vollkommen  genügt;  dem  für  Gymnasial- 
schüler  aber  zu  viel  gethan,  well  für  ihn  die  Zeit  und  der  Gebrauch 
fehlen.  Auch  konnte  in  diesem  Falle  mehr  der  geistigen  Thätig- 
kett  der  Schüler  überlassen  bleiben,  um  übend  zu  werden. 

Für  die  Stereometrie  widmet  der  Verf.  der  Lage  von  Linien 
.  und  Ebenen  zu  viel  Raum,  die  Materie  hat  einen  planiractrischeii 
i  Charakter  und  la'sst  sich,  auf  diesen  bezogen,  weit  kürzer  und  doch 
bestimmter  entwickeln,  als  hier  geschieht.  Die  ausführliche  Dar- 
stellung der  Ecken  wäre  an  ihrem  Orte;  sie  behandelt  jedoch  der 
Verf.  theils  oberflächlich,  th ei ls  zu  kurz,  was  bei  der  sonstigen 
i  Weitschweifigkeit  nicht  zu  erwarten  war.  Die  Körper  sind  ent- 
weder regel-  oder  unregelmässige  und  letztere  entweder  prisma- 
\  tische  oder  pyramidaltsche  oder  sphärische;  jede  Art  hat  ihre  be- 
stimmten Merkmale,  welche  sie  voneinander  unterscheiden,  daher 
klar  und  genau  anzugeben  sind.  Dasa  Cylinder  unendlich  viel- 
kautige  Prismen  und  Kegel  solche  Pyramiden  sind,  konnte  sogleich 
mit  der  Erklärung  verbunden  werden.  Für  die  Congruenz  der 
Prismen  gehört  auch  die  Parallelität  der  homologen  Kanten,  mit 
hin  ist  des  Verf.  Forderung  von  eongruenten  Grundflächen  und 
gleichen  Höheu  nicht  hinreichend,  da  Prismen  von  eongruenten  und 
gleichen  Höhen  wohl  gleich,  aber  nicht  immer  congruent  sind. 
Aeholich  verhält  ea  sich  mit  den  Pyramiden.  Bevor  von  Gleich- 
heit und  Verhalten  der  Körper  die  Rede  sein  kann,  ist  nachzu- 
weisen, in  wie  fern  Grundfläche  und  Höhe  die  Körper  bestimmen, 
alsdann  ergeben  sich  alle  Gesetze  aber  jene  Eigenschaften  aus 
einem  Hauptgesetze  als  einfache  Folgerungen  und  erhalten  die 
Schüler  eine  höchst  lehrreiche  Gelegenheit  zur  Selbstübuug,  in- 
dem sie  von  dem  Allgemeinen  zum  Besonderen  übergehen  und  alle 
Gesetze  nach  den  Körpern  modificiren ,  was  nicht  aufmerksam  ge- 
nug zu  empfehlen  ist. 

Für  die  Berechnung  der  Oberfläche  und  des  Körperinhaltes 
ist  eine  Trennung  der  Gesetze  und  Aufgaben  wüuschcfiswerth,  weil 
die  Schüler  leichter  in  das  Wesen  jeder  Berechiinngsart  eindrin- 
gen. Auch  vermisst  man  Kürze  und  Bestimmtheit  im  Ableiten  der 
Formeln  und  praktische  Anwendungen  für  die  Realschüler,  deren 
Forderungen  nicht  genügt  wird.  Der  Verf.  konnte  diese  Seite 
recht  gut  mit  der  Theorie  vereinigen;  er  durfte  für  diese  nur  etwas 
kürzer  sich  fassen,  um  Raum  für  jene  zu  gewinnen  and  die  ent- 
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wickelten  Formeln  uach  ihren  praktischen  Werthen  recht  su  ver- 

sinnüchen.  * 

Da  die  sphärische  Trigonometrie  in  der  Geodäsie,  mathema- 
tischen Geographie  und  sphärischen  Astronomie,  aber  nach  bei 
der  Kugcllehre  häufige  Anwendung  findet,  so  darf  man  die  Kat- 
wickelung  ihrer  wichtigsten  Gesetze  und  Formeln  in  einem  Lehr- 
buche  für  praktische  Zwecke  wtinschenswerth  nennen.    Ob  sie 
für  Gymnasien  es  ist,  wird  von  Manchen  in  Zweifel  gezogen,  wo- 
bei die  Ausdehnung  des  Unterrichtes  in  Frage  kommt,  \%elcb* 
nicht  spccicll  beantwortet  wird.    Die  Entwickelung  der  Gesetse 
gehört  zu  den  gelungeneren  Theilen  des  Buches,  welche  weai$ 
Verbesserungen  bedürfen,  weuu  mau  die  elementaren  Anforde 
rungen  im  Auge  hat.    Dass  Ree.  für  die  longimetrischen  und  pk- 
nimetrischen  Disciplinen  sich  weniger  vorteilhaft  aussprecht* 
konnte,  liegt  in  den  öfteren  Fehlgriffen  in  wissenschaftlicher  und 
pädagogischer  Hinsicht.    Dss  Aeusserc  ist  sehr  gut. 

Nr.  6  scheint  den  Bedürfnissen  des  Schulunterrichtes  gut  ss 
entsprechen,  weil  das  Buch  in  der  4.  Auflage  vorliegt  und  unfehl- 
bar an  verschiedenen  Anstalten  benutzt  wird.  Ks  hat  wegen  Ein- 
fachheit uud  leichter  Uebersithtiichkeit  des  Stoffes  manche  Vor- 
züge vor  anderen  Lehrbüchern  ähnlicher  Art,  versieht  es  aber 
doch  mehrfach  in  der  Anordnung  der  einzelnen  Disciplinen,  indtm 
die  vier  Nebenideen  der  eigentlichen  Linien-,  Winkel-  und  Flacher, 
lehre  nicht  klar  hervortreten  und  sich  nicht  gehörig  ergänzen 
Die  Betrachtungen  an  einer  und  zwei  Linien  führen  bekanntlich 
zur  Idee  der  Linien- ,  Winkel-  und  Paralleltheorie;  die  au  drei 
Linien  zum  Dreiecke  nach  seinen  Linien-  und  Winkelgesetzen ;  die 
an  vier  und  mehr  Linien  zum  Vier-  und  Vielecke  nach  seinen  Li- 
nien- und  Winkelgesetzen,  woran  sich  die  Betrachtungen  der  Li- 
nien und  Winkel  im  Kreise  mit  der  Rektification  seiner  Peripherie 
anschliesst.  Diesen  vier  Nebenideen  liegt  die  Hauplidee  der  rei- 
nen Linien-  und  Winkelgesetze  zum  Grunde:  jene  beziehen  sich 
stets  auf  diese ,  werden  von  ihren  Hauptgesetzen  beherrscht  und 
leiten  die  Lernenden  stets  an ,  aus  eigenen  Kräften  in  dem  Wis- 
sen vorwärts  su  schreiten. 

Die  zweite  Hauptidee  der  Geometrie  ist  die  Flächenlehre, 
welche  ebenfalls  in  vier  Nebenideen  sich  spaltet,  deren  erste  die 
eigentliche  Fläche  mittelst  der  Zahl  bestimmt  und  den  schönen 
Zusammenhang  der  Arithmetik  mit  der  Geometrie  veranschaulicht, 
ohne  welche  auch  kein  Gesetz  der  Flächcnverhaltung  abzuleiten 
ist,  weil  diese  Verhältnisse  nur  mittelst  der  Zahlen  statt ßn des 
können.  Die  zweite  Nebenidee  umfasset  alle  rein  flacheiiartfcec 
Vergleichungen  von  Figuren  ohne  Zuhülfnahmc  der  Zahl ,  die 
dritte  die  saramtlichen  Verwandlungen  und  die  4.  die  Theilungea 
jener.  Das  Anordnen  der  einer  jeden  Hauptidee  zugehörigen  Dis- 
ciplinen nach  den  jedesmaligen  vier  Nebenideen  ist  eine  absolute 
Bedingung  für  jeden  fruchtbaren  Unterricht  iu  der  Geometrie 
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Gegen  diese  verfehlt  es  das  NagoI'Bche  Lehrbuch  öfters,  wie  schon 
seine  Eintheilung  in  sechs  Bücher  und  die  Einschiebung  der  so- 
genannten allgemeinen  Proportionslehre  als  5.  Buch  völlig  zu  er- 
kennen geben.  Man  vermiest  das  Festhalten  an  jenen  Ideen  und 
das  Durchführen  der  geometrischen  Disciplinen  nach  dem  Charak- 
ter einer  jeden  und  sieht  sich  beim  Lesen  des  5.  Buches  plötz- 
lich in  die  Arithmetik  versetzt,  daher  mit  einem  der  Geometrie 
fremdartigen  Stoffe  sich  beschäftigt,  weil  die  Proportionen  in  geo- 
metrischen Grössen  doch  immer  auf  die  letztere  ausdrückenden 
Zahlen  bezogen  werden  müssen. 

Dieser  Fehlgriff  verleitet  den  Verf.  zu  vielen  anderen,  be- 
sonders die  Aehnlichkcit  und  das  Verhalten  der  Flächen  betref- 
fenden, indem  er  z.  B.  letztere  unter  die  Gesetze  jener  einmischt, 
womit  sie  gar  nichts  gemein  haben.  Was  sollen  z.  B.  die  Lehr- 
sätze: zwei  Parallelogramme  oder  Dreiecke  verhalten  sich  wie  die 
Produkte  aus  den  Massen  der  Grundlinien  in  die  ihrer  Höhen,  oder 
bei  gleichen  Höhen  wie  ihre  Grundlinien  u.  s  w.  mit  der  Aehn- 
lichkcit der  Figuren  gemein  haben  1  Gewiss  gar  nichts,  und  doch 
findet  man  sie  in  dem  jener  Aehnlichkeit  gewidmeten  6.  Buche : 
sie  gehören  zur  Inhaltsbestimmung  und  fordern  blos  die  Anord- 
nung der  Proportionsgesetzc  mittelst  der  die  Linien  bezeichnenden 
Zahlen.  Auch  das  Verhalten  der  Centriwinkel  und  aller  auf  die 
Aehnlichkeit  der  Figuren  sich  nicht  beziehenden  Verhaltnissgc- 
setze  gehören  nicht  hierher  und  sind  vom  Verf.  unfehlbar  nur 
darum  hier  zusammengedrängt,  weil  sie  Anwendungen  jener  ent- 
halten. Neben  der  Vermischung  fremdartiger  Gegenstände,  näm- 
lich der  einzig  und  allein  auf  Proportionalität  und  Parallelität  ho- 
mologer Seiten  und  Gleichheit  der  von  letzteren  eingeschlossenen 
Winkel  beruhenden,  also  blos  zur  Nebenidec  der  Linien-  und  Win- 
kelgesetze  gehörenden  Aehnlichkeit  mit  den  auf  Flächenberech- 
nungen beruhenden  Flächengesetzen  lässt  sich  keine  klare  Ueber- 
sicht  von  dem  Wesen  der  Figuren  gewinnen. 

Auch  ist  in  der  Darstellung  der  Beweise  eine  grosse  Unbe- 
quemlichkeit zu  finden ,  dass  die  einzelnen  Gleichungen  hinter-  u. 
nicht  untereinander  stehen  und  dieses  die  Uebcrslcht  sehr  er- 
schwert, dass  viele  unbedeutende  Sätze  aufgenommen  und  Haupt- 
Jehrsätze  oft  übersehen  sind;  dass  die  Parallelentheorie  an  Gründ- 
lichkeit Mangel  leidet,  die  Coogruenz  der  Dreiecke  durch  die 
Erörterung  der  Bestimmungsstücke  nicht  gehörig  vorbereitet  und 
die  ganze  Lehre  sehr  zerstückelt  ist ;  dass  man  für  dieselbe  Materie 
bei  Vier-  und  Vielecken  ähnliche  Lücken  wahrnimmt  und  manche 
üeweise  weder  streng  noch  consequent  gehalten  sind.  Ks  fehlt 
die  durchgreifende  Rücksicht  auf  die  Selbsttätigkeit  der  Schüler, 
welche  durch  eigenes  Nachdenken  zu  den  meisten  Gesetzen  ge- 
langen sollen,  wozu  unbedingt  erforderlich  ist,  dass  für  jede  Dis- 
ciplin  die  Hauptlehrsätze  vorangestellt,  ihnen  deren  Umkehrungen 
und  viele  andere  ihnen  zugehörige  Wahrheiten  als  Folgesätze  bei- 
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gefügt  uud  ihre  specielle  Beweise  den  Schülern  überlassen  wer- 
den. Wegen  dieser  Forderung  wären  viele  Verbesserungen  zu 
wünschen.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  construktion  eilen 
Elemente;  eine  oder  die  andere  Hauptaufgabe  jedes  Abschnitte« 
bereitet  jenes  vor  und  die  einfache  Angabe  von  Zusätzen  giebt  des 
Schülern  ein  fruchtbares  Feld  su  Ucbungen.  Zu  diesem  EnftV 
zwecke  erforderte  das  Buch  eine  veränderte  Gestalt,  worüber  Ree 
nicht  näher  sich  erklären  kann.    Das  Aeussere  verdient  Lob. 

Nr.  7  hat  einen  rein  graphischen  Zweck  im  Auge  und  begeg- 
net für  die  technische  Ausbildung  einem  lange  gefühlten  Bedurf- 
uisse.  Der  Verf.  fugt  jedem  Vorlegeblatte  einen  erklärenden, 
allgemein  verständlichen  Text  bei  und  leitet  dadurch  die  Schüler 
an ,  auch  ohne  die  Beihülfe  des  Lehrers  die  Constructionen  der 
Figuren  su  entwerfen  und  sich  genetisch  von  ihrem  wahren  Cha- 
rakter zu  überzeugen  und  in  diesen  völlig  einzudringen,  weswegen 
der  Verf.  sowohl  die  Lehrer  als  die  Lernenden  sehr  verbunden 
hat  und  seine  Zeichnungen  selbst  in  höheren  Lehranstalten ,  na- 
mentlich in  Gymnasien,  mit  grossem  Nutzen  gebraucht  werde*, 
obwohl  sie  jener  mehr  für  Zwecke  der  Gewerbschulen  entworfen 
zu  haben  scheint.  Die  Tafeln  1  —4  beziehen  sich  auf  das  Halbi- 
ren der  Linien,  Construiren  der  Lothe,  Halbiren  der  Winkel, 
Ziehen  von  Parallelen,  wobei  jedoch  manche  Angaben  vorkommen, 
die  nicht  völlig  stichhaltig  sind,  wie  die  Abstände  der  Vieleclts- 
seiten  vom  Mittelpunkte  beweisen,  wobei  der  Wunsch  erlaubt  Ist, 
diese  und  ähnliche  Constructionen  möge  der  Verf.  weggelassen 
haben,  weil  sie  theils  ungenau,  theils  unpassend  sind. 

Zweckmässiger  erscheinen  die  Constructionen  über  reguläre 
Figuren  auf  Tafel  5 ,  6  und  7 ,  weil  sie  nett  und  instruetiv  sind, 
die  Schüler  zu  vielen  Lehrsätzen  und  Aufgaben  führen,  ihnen  die 
Gesetze  derselben  bekannt  machen  oder  in  das  Bewusstsein  zurück- 
rufen und  sie  gewöhnen ,  mit  der  Figur  selbst  zugleich  die  Theo- 
rie zu  vergegenwärtigen.  Dem  Ziehen  der  Kreisbögen  sind  die 
Tafeln  8—11  gewidmet;  mit  jenem  sind  Constructionen  regel- 
mässiger Figuren  und  sternförmiger  Vielecke  verbunden.  Das 
Ganze  ist  auf  besondere  Gewandtheit  im  freien  Handzeichnen  be- 
rechnet, was  allen  Jünglingen  jedes  Standes  nicht  genug  zu  em- 
pfehlen ist.  Die  12.  Tafel  enthält  Zeichnungen  gothischer  Bögen 
und  Ornamente  zum  näheren  Handhaben  des  Zirkels  und  seinem 
gewandten  Gebrauchen. 

Die  13.  Tafel  ist  verschiedenen  Constructionsarten  der  El- 
lipse gewidmet,  trägt  aber  Spuren  von  Ungenauigkeit  au  sich, 
welche  in  der  14.  Tafel  beseitigt  ist.  Diese  und  die  15.  Tafel 
bieten  andere  Curven  dar  und  enthält  lehrreiche  Mannigfaltigkeit. 
Die  bei  allen  Zeichnungen  beabsichtigte  Anleitung  zum  geometri- 
schen Zeichnen  giebt  dem  Lehrer  viele  besondere  Winke  für  das 
einfache  Theilen  und  Verbinden  von  Linien,  Curven  u.  dgl.  für 
schöne  Formen  und  sclbstthätige  Combinationen  und  enthält  sehr 
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viele  Gesichtspunkte  für  Anregung  des  Schönheitssinnes.  Die 
Verlagshandlung  hat  dem  Tafelwerke  eine  elegante  Ausstattung 
gegeben  und  sich  darum  Anerkennung  erworben.  Zweckmassig 
durfte  das  Aufziehen  der  Blätter  sein  wegen  des  dünnen  Papiers 
Und  besseren  Gebrauches. 

Nr.  8  ist  eine  mathematische  Monographie  von  Wissenschaft- 
Ikhem  Wcrthe,  indem  sie  in  5  Abschnitten  höchst  interessante 
Gesetze  von  den  Dreiecken ,  als  Grundlage  der  Betrachtungen  geo- 
metrischer Grössen  entwickelt  und  die  neuere  Geometrie  mit  der 
alten  so  su  verbinden  socht,  dass  sie  in  ersterer  den  Charakter 
der  Allgemeinheit,  in  lettterer  aber  die  wohlgerundete  Strenge 
der  Form  beibehält  und  doch  beide  ein  abgeschlossenes  und  orga- 
nisches Ganze  bilden  lässt.  Ihr  Verf.  scheint  Materialien  zu  sam- 
meln für  ein  consequentes  System  und  dafür  die  Gesetze  und  Ei- 
genschaften der  Dreiecke  als  Hauptelement  darlegen  zn  wollen. 
Er  benutzt  die  Forschungen  Anderer  wohl  sorgfältig,  zeigt  aber 
sehr  viel  Selbstständigkeit  im  Forschen  und  Entwickeln ,  im  Auf- 
stellen und  Ableiten  von  Gesetzen,  namentlich  für  Fliehen  aus 
Proportionen,  welche  meistens  Linien-  und  Witilcelgesetze  aus- 
drücken,  dann  aber  zu  Flächengesetzen  führen,  welche  von  jenen 
gehörig  getrennt  werden  müssen,  wenn  sie  klar  erfasst  werden 
sollen. 

Im  1.  Abscbn.  (S.  1—14)  bildet  der  Verf.  aus  den  Dreiecks- 
Knien  reine  Linien-  und  WinJcelgesetze,  welche  er  mit  solchen 
von  umschriebenen  und  berührenden  Kreisen  vermehrt  und  im  2. 
Abschu.  (S.  15—50)  erweitert,  wobei  er  auf  das  Gesetz  zurück- 
führt, dass  durch  drei  nicht  in  gerader  Richtung  liegende  Punkte 
Dreieck  und  Kreis  bestimmbar  sind,  also  auch  erstcres  centrisch 
nach  Seilen  und  Ecken  ist.  Mehr  Einfachheit  und  Ordnung  wäre 
in  den  26  Lehrsätzen  lind  vielen  Zusätzen  zu  wünschen,  was  wohl 
iu  einem  etwaigen  Systeme  bethätigt  wird.  Im  3.  Abscbn.  (S.  51 
bis  76)  vermisst  Ree.  ungern  die  vorzüglicheren  Erklärungen  und 
Grundsatze,  um  manche  Lehrsatze  bestimmter,  kürzer  und  doch 
klarer  zu  beweisen,  in  engeren  Zusammenhang  zu  bringen  und 
mittelst  allgemeiner  Sätze  ganze  Gruppen  von  Wahrheiten  und 
Resultaten  neuerer  Forschungen  in  ein  Ganses.,  unter  einer  Haupt- 
idee  zu  vereinigen ,  woran  die  Wissenschaft  Mangel  leidet,  weil 
man  in  das  streng  geordnete  System  der  Syuthetik  einzelne  Zweige 
einführt,  ohne  sie  mit  dieser  gehörig  zu  verschmelzen  und  die 
Nebenideen  auf  eine  Hauptidee  zu  beziehen,  wodurch  allem 
Schwankenden  und  weitschweifigem  Reden  begegnet  wird. 

Der  4.  Absclin.  (S.  77—88)  enthält  7  Lehrsätze  nnd  15  Zu- 
sätze mit  lehrreichen  Wahrheiten,  eleganten  Beweisen  und  Zeich- 
nungen und  legt  besonderes  Gewicht  auf  die  Distanzen  der  Punkte 
im  Dreiecke,  anter  andern  auf  den  Satz :  „  Wenn  man  im  gleich- 
schenkeligen  Dreiecke  aus  der  Spitze  nach  der  Grundlinie  oder 
ihrer  Verlängerung  Gerade  zieht,  so  ist  das  Quadrat  dieser  gleich 
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dem  Quadrate  einer  der  Schenkel  mehr  oder  weniger  dem  Recht- 
ecke aus  den  beiden  Grundliiiienscgroenten ,  je  nachdem  die  Ge- 
rade indirekt  oder  direkt  auf  die  Grundlinie  fällt.  Der  5.  Absclm. 
(S.  89—112)  enthält  '20  Aufgaben  nebst  Auflösungen,  theilweiaeo 
Begründungen  und  Constructionen  und  dient  für  die  Anfänger  in 
so  fern  als  sehr  lehrreiche  Uebung,  dass  die  vollständigeren  Be- 
weisführungen jenen  überlassen  und  hierdurch  formelle  Vortheile 
erzielt  sind,  welche  namentlich  auf  Belebung  des  Scharfsinnes  und 
Kräftigung  des  besonnenen  Urtheils  gehen.  Das  vortreffliche 
AeuHiere  nebst  den  schönen  Zeichnungen  entspricht  ganz  dem 
wissenschaftlichen  YVerthe,  welcher  den  Verf.  sehr  ehrt. 

Dr.  Heuler. 
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Länder-  und  Volkerkunde  in  Biographien.  Von  Dr.  PL 
thdw.  Äu/6,  Stadtbibliothekar  zu  Mains.  Berlin,  Duncker  u.  Humblot. 
1.  Bd.:  Lander-  und  Völkerkunde  de»  Mterlhum*  und  de»  MUtdaUcn. 
1846  (776  8.  8.).  2.  Bd.:  Lander-  und  Völkerkunde  de*  Mittelalters  und 
der  neueren  Zeit.  1847  (695  8.  8.).  Eine  Geschichte  der  Länder-  and 
Völkerkunde  ist ,  obgleich  in  unseren  Tagen  viele  und  sehr  wichtige  Vor- 
arbeiten vollendet  sind ,  noch  immer  eine  Aufgabe ,  welche  nicht  allein 
unermüdlichen  Fleiss,  eindringenden  Scharfsinn  and  ausgebreitete  Kennt- 
nisse, sondern  auch  den  Zugang  zu  einer  Menge  seltener  Schriften,  ond 
entweder  unbekannten  oder  noch  wenig  erforschten  Quellen  erfordert; 
um  so  mehr  Dank  verdient  aber  auch  derjenige ,  welcher  sich  derselben 
unterzieht,  da  kaum  irgend  ein  Gegenstand  anziehender  und  belehrender 
ist.  Das  in  der  üeberschrift  genannte  Buch  des  Hrn.  Dr.  Kulb,  welch« 
uns  dem  Vernehmen  nach  in  der  1.  Hälfte  vorliegt,  ist  nicht  für  den  ge- 
lehrten Forscher ,  denn  dann  müssten  die  Quellen  nachgewiesen,  der  Gang 
der  Untersuchungen  dargelegt,  die  abweichenden  Ansichten  aufgeführt 
sein,  —  sondern  für  das  gebildete  Publicum  überhaupt  und  die  reifere 
Jugend  bestimmt.  Durch  gewissenhafte  Benutzung  der  frühere«  Lei- 
stungen, durch  eben  so  scharfe,  wie  besonnene  Urtheile,  durch  klare 
und  ansprechende  Darstellung  ausgezeichnet ,  bietet  es  Lehrern  der  Geo- 
graphie und  Geschichte  eine  nutzliche  Hülfe  und  kann  Schulern  als  eine 
geistnahrende  Leetüre  bestens  empfohlen  werden.  Je  bereitwilliger  Ref. 
diese  Vorzuge  anerkennt,  um  so  weniger  kann  er  einige  Bemerkungen 
zurückhalten.  Der  Hr.  Verf.  wundert  sich  in  der  Vorr. ,  dass  noch  Nie- 
mand auf  den  Gedanken  gekommen ,  die  Lander-  und  Völkerkunde  in  der 
Form  der  Biographie  darzustellen.  Da  eine  Reisebeschreibung  nie  ge- 
lesen werden  kann,  ohne  dass  man  Kenntnisse  von  den  besuchten  Völ- 
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kern  und  Landern  gewinnt,  so  acheint  es,  als  ob  eine  Darstellung  aller 
oder  doch  der  wichtigsten  und  erfolgreichsten  Reisen  eine  vollständige 
Linder-  ond  Völkerkunde  geben  müsse.  Auch  ist  nicht  an  leugnen,  dass 
die  Gegenstände,  indem  sie  stets  aus  der  Beobachtung  eines  Mannes  dar- 
gestellt werden  ,  an  Lebendigkeit  gewinnen.  Allein  dennoch  sind  an  eine 
Länder-  und  Völkerkunde  Anforderungen  zu  stellen,  welche  in  der  be- 
zeichneten Form  kaum  befriedigt  werden  können.  Von  ihr  verlangt  man, 
dass  sie  ein  Bild  von  der  Gesammtentwickelung  jeden  Volkes ,  also  von 
seinen  gewesenen  und  gegenwartigen  Zustanden  in  ihrer  Aufeinander» 
folge  und  in  ihrem  Zusammenhange  gebe,  dass  die  Bedingungen,  welche 
aus  dem  Lande,  seinem  Klima,  seiner  Bodengestalt,  seinen  Producten 
für  die  Entwickelung  des  Volkslebens  hervorgehen,  erläutert,  dass  die 
Völker  selbst  nach  ihrer  Abstammung  und  Verwandtschaft  in  Gruppen 
geordnet  vor  den  Blick  des  Beschauers  geführt  werden.  Bei  Reisebe- 
schreibungen tritt  stets  nur  das  vor  Augen ,  was  gerade  ein  Einzelner  zu 
einer  bestimmten  Zeit  erfahren  oder  beobachtet  hat;  jene  Anforderungen 
müssen  also  unbefriedigt  bleiben.  Wird  aber  jedesmal  zu  dem,  was  Einer 
gesehen,  das,  was  Andere,  Frühere  oder  Spätere,  beigebracht  haben, 
was  sich  vor  oder  nach  seiner  Zeit  verändert  und  ereignet,  hinzugefugt, 
so  tritt  das  Biographische  wieder  zu  sehr  zurück.  Es  muss  nun  aner- 
kannt werden,  dass  Hr.  Dr.  K.  diese  Uebelstände  möglichst  an  vermei- 
den gestrebt  hat,  dass  ihm  dies  einige  Male  auch  in  überraschender  Weise 
gelungen  ist,  wobei  ihm  der  Umstand,  dass  sich  fast  immer  während  eines 
Zeitraums  oder  bei  einem  Volke  die  Forschungen  je  einem  bestimmten 
Gebiete  anwandten,  die  8ache  erleichterte,  auch  genügt  seine  Darstel- 
lung bei  den  Völkern  und  Ländern,  deren  Kunde  wir  nur  einem  oder  we- 
nigen Reisenden  .verdanken,  vollkommen;  allein  bei  anderen  ist  das  Zu- 
sammengehörende oft  an  zu  verschiedene  Stellen  zerstreut,  oft  ist  das 
Vergangene  ohne  einen  Ruckblick  auf  die  Gegenwart  gegeben,  ja  einige 
Male  ist  sogar  die  Darstellung  des  Reisenden  von  dem  Resultate  neuerer 
Untersuchungen  gar  nicht  zu  unterscheiden.  Hätte  der  Hr.  Verf.  den 
Titel  seiner  Schrift  anders  gestellt,  und  entweder  eine  Geschichte  der 
Länder-  und  Völkerkunde  in  Biographien  oder  Biographien  der  wichtig- 
sten Entdecker  und  Reisebeschreiber  versprochen,  so  würden  wir  zu 
dieser  Ausstellung  kein  Recht  haben.  Ueber  das  Maass  des  Gegebenen 
zn  rechten  ist  freilich  eine  schwierige  Sache.  Den  Stoff  vollständig  zu 
geben,  hinderte  seine  Unermesslichkeit,  eine  Auswahl  des  Hauptsäch- 
lichsten war  dringend  notbwendig  und  wir  können  die  Umsicht  des  Hrn. 
Verf.  dabei  nur  loben;  allein  auch  in  Bezug  daraufhat  die  gewählte  Form 
Uebelstände  erzeugt.  Um  die  Gewissenhaftigkeit  und  scharfe  Beobach- 
tungsgabe eines  Reisenden  deutlich  ans  Licht  zu  stellen,  musste  Man- 
ches aufgenommen  werden,  was  für  eine  Länder-  und  Völkerkunde  fast 
gar  keinen  Werth  hat,  während  wiederum  Manches,  was  wichtig  war, 
kurz  abgefertigt  ist,  weil  die  gerade  vorliegende  Quelle  wenig  darüber  ent- 
hält. Auch  ist  oft  die  Darstellung  durch  zn  ängstliche  Ausscheidung  trocken 
geworden,  wie  denn  z.  B.  der  Abschnitt  Marco  Polo,  mit  Bürk's  tüchti- 
ger Bearbeitung  von  dessen  Reisebeschreibung  verglichen,  einem  dürftigen, 
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nach  keinem  festen  Princip  veranstalteten  Auszüge  gleicht.     Um  nun  am 
Einzelnen  dies  nachzuweisen  und  des  Hrn.  Verf.  Verfahren  zu  charact? 
risiren ,  halt  sich  Ref.  der  Bestimmung  dieser  Blatter  gern  äs»  vorzugs- 
weise an  die  erste  Abtheilung:  das  Alterthom.    Ware  es  des  Hrn.  Verf. 
Absicht  gewesen ,  eine  Länder-  und  Völkerkunde  des  Alterthom«  ma  geben, 
so  durfte  er  eine  Darstellung  der  griechischen  und  romischen  Volkszo- 
etande nicht  unterlassen ,  es  seigt  sich  aber  auf  den  ersten  Blick ,  das* 
er  nur,  was  die  Völker,  welche  jedesmal  als  die  Trager  der  Bildung  er- 
scheinen, von  den  übrigen  Landern  und  Völkern  in  Erfahrung  gebracht, 
darstellen  wollte,  demnach  dass  er  den  Titel  seines  Boches  anders  stellen 
musste.    Das  Biographische  tritt  hier  fast  ganz  zurück ,  weil  die  wenig- 
sten alten  Schriftsteller  Reisebeschreibungen  lieferten,  sondern,  was  sie 
selbst  beobachtet  oder  von  Anderen  erfahren ,  zu  einem  Ganzen  ▼erar- 
beiten (Herodot,  Strebo) ,  die  Kunde  von  manchen  Entdeckungen  aber 
nicht  den  Entdeckern  selbst,  sondern  fleissigen  Sammlern  und  Darstellen 
▼erdankt  wird.    Ueber  die  alten  Deutschen  ist  Tacitus  die  Hauptqoeüe, 
ob  er  aber  selbst  Deutschland  gesehen ,  uuausgemacht.    Was  aus  Plinia* 
des  altern  reichhaltigem  Werke  für  Länder-  und  Völkerkunde  gewönne* 
wird ,  ist  mit  seinem  Leben  in  keine  Verbindung  zu  setzen.    Sein  TwJ 
bietet  zwar  ein  interessantes  biographisches  Stuck ,  aber  von  einer  Lin- 
der- und  Völkerkunde  des  Alterthums  erwartete  man  jedenfalls  statt  des- 
selben darüber  Auskunft,  wie  sich  die  Alten  die  vulkanischen  Erschei- 
nungen erklärten.    Der  Hr.  Verf.  klagt,  wie  spärlich,  die  Quellen  in 
Alterthum  seien,  aber  sie  hatten  vermehrt  werden  können,  wenn  derselbe 
sich  nicht  auf  die  Schriftsteller  beschränkt  hatte,  welche  Länder-  uns1 
Völkerkunde  zum  eigentlichen  Obiecte  ihrer  Darstellungen  wählten.  Dt« 
Geschichtschreiber  und  Philosophen  bieten  noch  Vieles  dar,  was  hier 
▼ermisst  wird.    So  durften  die  Schilderungen ,  welche  Sakist  von  den» 
Lande  und  Volke  der  Numider  entwirft ,  nicht  ibergangen  werden ,  zu- 
mal da  sie  auf  Autopsie  zum  grössten  Theile  beruhen  und  eine  Verglei- 
chung  mit  den  gegenwärtigen  Nomaden  Nordafrica's  sehr  anziehend  ist. 
Gewundert  hat  sich  Ref.,  dass  der  Bericht  des  Priscus  über  die  Gesandt- 
schaftsreisc  zu  den  Hunnen  nicht  aufgenommen  ist.    Vielleicht  kann  ihn 
der  Verf.  in  einer  2.  Auflage  oder  in  einem  Nachtrage  bringen  und  dabei 
Neumann:  die  Völker  des  südi.  Russlands  u.  s.  w.  (Leipzig,  1847),  8. 
54  ff.  benutzen.    Um  noch  Specialitäten  zu  erwähnen,  bemerkt  Ref.  Fol- 
gendes.   Bei  den  Phöniziern  hätten  die  Strassen ,  auf  welchen  ihr  Land- 
handel sich  bewegte  (nach  Heeren's  Ideen) ,  wohl  eine  Erwähnung  ver- 
dient ,  da  daraus  sich  erkennen  lässt ,  welche  Völker  schon  in  graner  Vor- 
zeit durch  Verkehr  verbunden  waren.    Dass  unter  Ophir  Ostindien  zu 
verstehen  sei ,  ist  nach  Benfey's ,  Lassen'*  und  K.  Ritter's  Bemerkungen 
wohl  kann:  zweifelhaft.    Ueber  die  durch  Neko  veranstaltete  Umscaif- 
fnng  Africas  wurde  die  Darstellung  befriedigender  ausgefallen  sein,  \%ena 
der  Hr.  Verf.  Jonker's  Abhandlung  in  den  Sappl,  zu  diesen  Jahrbb.  1846 
berücksichtigt  hä'.te.    Das  S.  13  erwähnte  Btindniss  des  Xerxes  mit  den 
Karthagern  ist  nach  den  sorgfältigsten  Untersuchungen  mehr  als  zwei- 
felhaft.   Dass  des  Sataspes  Schiff  an  den  Küsten  Mauritaniens  im  See- 
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lang  stecken  geblieben  sei ,  scheint  eine  kaum  annehmbare  Vcrmuthung. 
Dass  die  Fahrt  weiter  südwärts  gegangen  sein  müsse,  scheint  aus  den 
Worten  Herodot's  IV,  43:  xFQijGotg  o*s  &<xlaooctv  nollfjv  $v  noXXoCai  pr\ai 
hervorzugehen,  dessen  Worte  aber:  so  nXolov  to  itqooa»  ov  dwottov  Irt 
TtQoßuivuv,  all  iviaztofrat.  können  ihrer  Bedeutung  and  ihrem  Gebrauche 
nach  recht  wohl  mit  Wesseling  and  Rennel  von  dem  darch  anhaltende  con- 
tra reWinde  bewirkten  Aufenthalt  verstanden  werden.  Uebergangen  ist,'  wie 
gerade  diese  Erzählung  den  Beweis  liefert,  dass  man  in  Xerxes'  Zeit  von 
der  UmschifTnarkeit  Africas  uberzeugt-  war,  eine  indirecte  Bestätigung  für 
Neko's  Unternehmung.  Wundern  muss  man  sich,  dass  bei  den  Grie- 
chen dem  Hecatäus  kein  Abschnitt  gewidmet  ist,  da  doch  selbst  Herodot 
dessen  Verdienste  anerkannt  hat  und  die  zahlreichen  Fragmente  (gesam- 
melt von  Klausen,  Berlin  1831)  hinreichenden  Stoff  bieten.  Bei  Hero- 
dot fallt  es  auf,  dass  von  dessen  Reisen  so  gesprochen  wird,  als  Hessen 
sie  sich  bestimmt  unterscheiden,  während  doch  alle  Forscher  bis  jetzt  zu 
dem  Resultate  gelangt  sind,  das«  man  höchstens  aufzufinden  vermöge, 
wohin  er  gekommen,  wohin  nicht  (vgl.  Bahr  zu  Herodot  Bd.  IV.  p.  390). 
Manches  Völkerkundliche  hitte  übrigens  aus  seiner  berühmten  Schilde- 
rung von  des  Xerxes  Heer  entnommen  werden  können.  Dass  Herodot  nur 
sehr  kurze  Zeit  im  Scythenlande  verweilt  und  nur  die  Gegend  um  Olbia 
aus  Autopsie  gekannt  haben  hönne,  hat  Kolster's  gründliche  Untersu- 
chung (Supptem.  zu  diesen  Jahrbb.  XII,  4  und  XIII,  1),  aus  welcher 
überhaupt  viel  Nützliches  zu  gewinnen  war,  sehr  wahrscheinlich  gemacht. 
Ueber  die  bittere  Quelle  (S.  31)  hatten  wir  wenigstens  eine  Bemerkung 
erwartet,  ob  neuere  Berichte  ihre  Kxistenz  bestätigen  Dass  unter  dem 
Araxas  bei  Herodot  I,  202  die  Wolga  zu  verstehen  sei,  stützt  sich  nnr 
darauf,  dass  nach  der  Angabe  des  Schriftstellers  dieser  Fluss  an  seiner 
Mündung  mehrere  Inseln  bilde.  Nach  alle  dem,  was  Herodot  sonst  über 
die  Massageten  erzahlt  und  was  man  über  dies  Volk  anderswoher  weiss 
(vgl.  Neumann  am  o.  angef.  Orte) ,  muss  darunter  der  Aras  verstanden 
werden ,  indess  ist  wohl  gewiss ,  dass  H.  die  Massageten  mit  den  Saken 
und  somit  auch  den  Araxcs  mit  dem  Taxartes  verwechselt  habe  (vgl.  Rit- 
ter'* Erdkunde  II.  S.  658  und  848).  Dass  Herodot  in  Kolcfais  gewesen, 
ist  gewiss,  dass  er  aber  den  Weg  an  der  Ostseite  des  schwarzen  Meeres 
selbst  zurückgelegt  habe ,  sehr  unwahrscheinlich  (vgl.  Kolster  am  angef. 
O.).  Unklar  ist  S.  41  der  Satz:  ,,auch  sollen  sie  (die  Lyder)  das  War- 
fei- und  Ballspiel  wahrend  einer  Hungersnoth  erfunden  Und  auf  diese 
Weise  (über  der  Beschäftigung  mit  diesen  Spielen)  ans  Rssen  nicht  ge- 
dacht haben."  Zu  bemerken  war  auf  derselben  Seite,  dass  Herodot  unter 
Assyrien  Babylonien  mit  begreife.  Undeutlich  ist  S.  43t  „Ihre  Todtenr 
bestatten  sie  in  Honig  und  betrauern  sie  in  Klageliedern."  Die  Brücke 
über  den  Rupbrat  (S.  44)  war  nach  Herodot  mit  Balken  belegt,  welche 
während  der  Nacht  wieder  hinweggenommen  worden.  8.  45  durfte  nich  t 
übersehen  werden,  dass  anter  rj  igv&QTj  ddlaocet  bei  Herodot  nicht  selte  n 
der  persische  Meerbusen  zu  verstehen  sei»  Zu  S.  50  bemerkt  Ref.,  wie 
Herodot  ausdrücklich  erzählt,  dass  dio  Aegypter  sich  seit  Psammitich 
nicht  mehr  für  das  älteste  Volk  gehalten  hatten.    Offenbar  hat  derselbe 
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die  Ursachen  der  Nilüberschwemmungen  nicht  richtig  angegeben  (8.51V, 
für  den  Laien  hatte  also  die  wirkliche  erklärt  werden  sollen.    Zu  6. 6* 
theiltHef.  mit,  dass  nach  neueren  Nachrichten  mehrere  Stämme  der  Gal- 
las noch  jetzt  den  Göttern  opfern ,  indem  sie  Speisen  auf  den  Bodes  le- 
gen ,  dass  man  also  keineswegs  zu  einer  kunstlichen  Erklärung  des  Sod 
nentisches  seine  Zuflucht  su  nehmen  brauche.    8.  68  ist  Th Urion 
ThUrii  ein  Versehen.    Auffällig  ist,  dass  bei  Xenophon  die  CyrojÄk 
gar  keine  Erwähnung  findet,  da  doch  die  in  ihr  enthaltenen  Schilderoar« 
von  Volkssitten  gewiss  nicht  reine  Phantasiegebilde,  sondern  wenigst* 
cum  grossen  Theile  der  Wirklichkeit  entnommen  sind.     Uebrigea*  ib* 
nahm  Xenophon  den  Oberbefehl  über  die  10,000  nicht,  wie  8.  73*teK 
sondern  war  nur  die  Seele  der  Unternehmungen  ,  während  der  Sparte 
Cheirisophos  das  Amt  und  den  Namen  des  Oberbefehlshabers  ßkrt« 
Wird  dem  Hrn.  Verf.  zu  einer  2.  Auflage  Gelegenheit»  so  möge  er  bc 
dem  Abschnitte  8hylax  der  Abhandlung  ron  B.  Fabridu»  (Sappl. » 
diesen  Jahrbb.  XII,  1)  einige  Aufmerksamkeit  schenken.    Bei  den  Girtw 
der  Hesperiden  hatten  wir  erwähnt ,  dass  die  Gegend  wahrschewücfc 
dieselbe  mit  der  8.  60  beschriebenen  sei.    Wohl  hatte  der  Hr.  Verf.  p- 
than ,  wenn  er,  statt  Nearch's  Seefahrt  allein  darzustellen ,  die  ReieiUfc 
welche  aus  Alexanders  des  Grossen  Feldaugen  für  die  Lander-  aodViä- 
k erkunde  sich  ergaben,  an  dieses  grossen  Pürsten  Leben  geknöpft  W"f- 
Ueber  die  von  Jambulus  entdeckte  Insel  (8.  175)  kann  Ref.  die  Verai 
thung  nicht  unterdrucken,  dass  darunter  Madagaskar  oder  eine  der  be- 
nachbarten Inseln  zu  verstehen  sei.    8.  186  weicht  der  Hr.  Verf.  *W 
von  seinem  Plane  ab ,  indem  er  unter  C.  Julius  Casar  auch  die  N«« 
richten  Anderer  über  Britannien  zusammenstellt.    Ganz  fälschlich  wir* 
8.  188  als  die  Veranlassung  zu  Casar's  Zogen  über  den  Rhein  angefeb* 
dass  er  die  bei  dem  Zusammentreffen  mit  Ariovist  geäusserte  Forcfit  wr 
den  Germanen  bei  seinen  Truppen  habe  mindern  wollen.    Der  gläaieM« 
Sieg  über  Ariorist  musste  schon  den  Glauben  an  die  Unüberwindlich*«1 
der  Germanen  vernichtet  haben.     Statt  der  kurzen  Notiz  über  C&rt 
Lebensende  (8.192),  hätten  wir  lieber  erwähnt,  welche  gros^rU^ 
Plane  der  grosse  Mann  vor  seinem  gewaltsamen  Tode  noch  vor  b*tt>i 
deren  Ausfuhrung  für  die  Geo-  und  Ethnographie  höchst  folgenreich  ge- 
wesen sein  würde.    Für  nutzlos  erklären  wir  solche  Bemerkungen,  "ie 
die  8.  195,  dass  der  Islam  nicht  entstanden  sein  wurde,  wenn  die  Ro»^ 
das  Land  unterjocht  hätten ;  denn  es  ist  die  Frage,  ob  nicht delDOnff*^ 
ein  Mohamed  hätte  aufstehen  können.  An  eine  Eroberung  des  WustenUn 
haben  übrigens  die  Romer  wohl  niemals  ernstlich  gedacht.    Dass  Str»  i 
wenn  er  den  Taurus  als  ganz  Asien  durchziehend  ansah  (S.206)»  D,c 
ganz  Unrecht  hatte,  haben  neuere  Geographen  anerkannt.    D«r  Su  n^ 
von  Anatolien,  die  Hochländer  von  Armenien  und  Aserbridscbsn, 
Nordrand  von  Jean,  der  HinduMi,  das  HimaJaya-  und  SineschangeW 
bilden  in  der  That  eine  vom  Mittelmeere  bis  zur  Strasse  von  Folie»  • 
laufende  Gebirgsreihe,  für  welche  Neuere  sogar  den  Namen  T*0^*^ 
malaya-System  gewählt  haben  (s.  Viehoff  Leitfaden  der  Geogr.  L  °'  ^ 
Dass  Tacitus  in  seiner  Germania  seinen  verbildeten  Zeitgenossen  eis 
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ursprünglicher  Natürlichkeit  habe  vorhalten  wollen ,  ist  kaum  za  verken- 
nen, und  die  Untersuchungen  über  diesen  Zweck  seiner  Schrift  sind  dess- 
halb  keineswegs  nutzlos  zu  nennen.  In  dem  bezeichneten  Artikel  sieht 
es  gerade  so  aus,  als  deute  Tacitus  den  Namen  Germanen  durch  Wöhr- 
mann er,  eine  Deutung,  der  übrigens  mancherlei  Schwierigkeiten  ent- 
gegenstehen. S.  234  wird  von  der  Religion  der  alten  Deutschen  so  ge- 
sprochen, als  habe  Tacitus  die  Identificirung  von  deren  Göttern  mit 
römischen  und  griechischen  zurückgewiesen,  wahrend  er  ganz  diesen  Irr- 
thum mit  anderen  Schriftstellern  theilt.  —  Doch  es  wurde  zu  weit  fuh- 
ren ,  wollten  wir  den  Hrn.  Verf.  mitunsern  Bemerkungen  weiter  begleiten. 
Die  gemachten  sollen  nur  das  Interesse  beweisen ,  welches  wir  seinem 
Werke  geschenkt  haben.  [D.] 

Die  wissenschaftliche  Aufgabe  der  Gegenwart  als  leitende 
Idee  im  akademischen  Studium.  Hodegetische  Vortrage  von  Chr. 
J.  Braniw.  Breslau,  1848.  345  S.  kl.  8.  Schon  der  Titel  des  vorlie- 
genden Buches  lehrt,  dass  es  nicht  eine  Hodegetik  im  gewöhnlichen  Sinne 
des  Worts,  d.  h.  praktische  Regeln  für  die  Betreibung  einer  Berufswis- 
senschaft geben  will,  sondern  sich  zur  Aufgabe  gesteilt  hat,  aus  den  Zeit- 
phanomenen  die  8tufe  der  Entwicklung,  auf  welche  die  Wissenschaft 
und  das  Leben  gegenwartig  gelangt  sind ,  theils  an  und  für  sich ,  theils  in 
ihrem  Zusammenhange  mit  den  vorausgegangenen  Entwickelungsphasen 
zu  erkennen,  daraus  die  noch  zu  lösende  Aufgabe  und  den  einzig  mög- 
lichen zu  ihrer  Lösung  führend«  n  Weg  zu  finden ,  durch  dies  Alles  aber 
den  Studierenden  auf  den  Standpunkt  der  Idee  zu  erheben,  von  welcher 
alle  Richtungen  und  Bewegungen  der  Zeit,  wie  Radien  aus  dem  Mittel- 
punkte ,  ausströmen  und  ihr  Wesen  empfangen  und  ihn  so  über  den  Be- 
ruf, den  er  zu  erfüllen  hat,  zu  belehren.  Es  lässt  sich  dasselbe  also  mit 
Fichte's  Schrift  über  die  Bestimmung  des  Gelehrten  und  Schclling's  über 
die  Metbode  des  akademischen  Studiums  zusammenstellen.  Dass  unter 
Wissenschaft  hier  die  Philosophie  verstanden  werde,  versteht  sich  von 
selbst,  und  eben  so  wird  man  eine  kritische  Geschichte  der  Philosophie 
und  eine  philosophische  Betrachtung  der  Weltgeschichte  darin  zu  finden 
von  vorn  herein  erwarten.  Ref.  ist  weit  entfernt  den  reichen  Inhalt  des 
Buches  darzulegen  oder  ein  Urthcil  darüber  fallen  zu  wollen  —  dem  steht 
eben  so  der  Zweck  dieser  Zeitschrift,  wie  das  Bewusstsein  der  eignen 
Kraft  entgegen ;  ohnehin  ist  des  Hrn.  Verf.  philosophischer  Standpunkt 
wohl  allgemein  bekannt;  dankend  muss  sich  aber  Ref.  aussprechen  für  die 
vielfache  Anregung  und  Belehrung ,  welche  er  in  den  Vortragen  gefunden. 
Eine  Anzeige  in  diesen  Blattern  unternimmt  er  nur,  weil  er  dem  Buche 
eine  hohe  Bedeutsamkeit  auch  für  die  Schule  beilegen  muss.  Eine  <U- 
recte  Belehrung  etwa  über  das  Verhaltniss  zwischen  Schule  und  Univer- 
sität, über  die  von  jener  zu  lösende  Aufgabe,  damit  sie  für  diese  eine 
rechte  Vorbereitungsanstalt  sei,  darf  freilich  Niemand  darin  suchen;  man 
wird  nichts  weiter  finden,  als  S.  75  die  Unterscheidung  zwischen  Gym- 
nasium und  Universität,  indem  jenem  die  Mittheilung  von  Kenntnissen, 
dieser  von  Erkenntniss  zugeschrieben  wird  —  eine  Begriffsbestimmung, 
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weiche ,  wenn  nur  die  Intelligenz  als  Moment  der  Bildung  berüdticV,: 
wird ,  vollkommen  richtig  ist.    Auch  darauf  gründen  wir  jcoei  Unia 
nicht ,  das«  hier  und  da  die  Studirendon  so  wahrer  Wissenschaftlich» 
crmahnt  und  vor  Abwegen  gewarnt  werden,  Dinge,  welche  aachGyau 
Masten  vorgehalten  werden  müssen  — —  sondern  wir  legen  dem  Bucht  i- 
deutsamkeit  für  die  Schule  bei ,  weil  die  richtige  Erkenntnis«  der  Ab- 
gabe, deren  Losung  die  Zeit  sucht,  auch  für  die  Schule  unnrog«^ 
nothwendig  ist»    Oder  ist  etwa  die  Schule  von  den  grossen  Bewegung" 
welche  die  Gegenwart  durchzittern,  unberührt  geblieben?  Habet  sd 
nicht  auch  hier  diametral  entgegengesetzte  Bestrebungen  geltend  gel- 
indem die  Einen,  die  Schule  vor  allen  Einflüssen  der  Zeit  gesicherte 
nend ,  mit  unbeugsamer  Zähigkeit  am  Alt  -  Hergebrachten  festtaa 
während  die  Andern  den  am  lautesten  entgegengescbrienen  Forderung 
sehr  sich  hingegeben  haben ,  das*  sie  an  einem  radicajen  Uautart 
bisher  festgehaltenen  Bildungsprincipien  arbeiten?    In  diesem 
streite  ist  es  für  Jeden  Pflicht,  die  wahre  Idee,  welche  den  Bewege 
cum  Mittelpunkt  dient ,  zu  suchen ,  und  eben ,  weil  der  hochgeehrt«  fr 
Verf.  diese  Aufgabe  in  seinem  Buche  in  einer  Weise  behandelt  hat,  äs 
Jeder  vielfältige  Forderung  finden  wird,  empfiehlt  Ref.  dasselbe 
acbtung  aller  Schulmanner,  überzeugt,  dass  in  Jedem,  der  esstadinf 
Ueberzeugung  gekräftigt  werden  wird,  wie  die  Vorbildung  nicht  & 
wissenschaftliches  Studium  allein,  sondern  für  jede  wahre  Bildwg  fr 
jede  erfolgreiche  Wirksamkeit  in  und  an  dem  grossen  Zeitganzen  nff* 
historischer  Grundlage,  d.  b.  auf  einer  gründlichen,  auf  Selb*UM& 
ung  beruhenden  Einführung  in  die  Geschichte  des  menschlieben  Ge** 
lebens ,  auferbaut  werden  könne.  [D.] 


Ueberdas  Verhältnis*  der  Schule  tum  Leben.  B*.r 
halten  beim  Beginn  seiner  Vorlesungen  über  die  Prineipien  der  EthA  u 
Pädagogik  an  der  Universität  Halle  von  Dr.  F.  //.  Th.  Allikn,  M*** 
Halle,  im  35  S.  gr.  8.  Der  Titel  dieser  kleinen  Schrift  köwui** 
in  dem  Irrthum  fuhren,  dass  man  in  derselben  eine  Erörterung  fr  B< 
siehungen,  in  welchen  Schulanstalten  zum  Leben  stehen,  erwartet^ 
sie  hat  aber  vielmehr  den  Zweck,  den  Werth  und  die  Notn****** 
theoretischer  Vorbildung  für  die  Praxis  nachzuweisen.  Da  aimlick i? 
Hr.  Verf.  Vorlesungen  über  einen  Theil  der  praktischen  Philosoph* 
öffnete ,  so  hielt  er  es  für  nothwendig,  einige  Missverstandoiwe  * v 
zeitigen ,  durch  welche  die  unbefangene  Hingabe  an  theoretische 
erschwert  werde ,  und  da  die  Hauptsumme  derselben  auf  eine 

falsche  * 

wendung  des  bekannten  Spruches:  Non  scholae ,  sed  vitae  discendus' 
hinaus  zu  laufen  schieu,  so  wählte  er  diesen  zum  Thema.    Er  zeig'.  - 
erst,  dass  der  Spruch  unwahr  sein  wurde,  wenn  man  ihn  so  ferrf^ 
nicht  zum  fruchtlosen  Wissen ,  sondern  zum  praktischen  Nutzen  int  ** 
Kenntnisse  zu  sammeln ,  weil  man  bei  rein  theoretischen  UntersBc^- 
den  praktischen  Nutzen  nie  voraussehen  könne,  wie  z.  B.  bei  Erfind 
der  Differenzialrechnung;  auch  sei  der  Spruch  unwahr,  wenn  & 
Warnung  vor  nutzlosen  Grübeleien  und  eine  Hjn  Weisung  auf  whi*" 
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Lebenszwecke  aufgefasst  werde ,  weil  die  Wissenschaft  es  nicht  mit  ver- 
änderlichen Lebenszwecken,  sondern  mit  Begreifung  des  Absoluten  zu 
thun  habe.  Sodann  erörtert  er  das  wahre  Verhältnis«  von  Schule  und 
Leben  ond  findet  es  als  das  der  Wechselwirkung ,  da  Schale  (agoity)  ur- 
sprünglich die  ungestörte  Sammlung  ond  Besinnung,  Leben  die  That  be- 
deute. Weil  nun  aber  dieses  naturliche  Verbältniss  durch  falsche  Schul- 
und  falsche  Lebensweisheit  gestört. worden  sei,  so  könne  der  Spruch  — 
fahrt  er  fort  —  jetzt  nicht  anders,  als  so  verstanden  werden:  Lasset 
Euch  durch  die  Schule  so  bilden ,  dass  das  gemeine  Leben  Euch  nicht  so 
wohl  brauchbar  finde,  sondern  dass  ihr  die  Fähigkeit  gewinnt,  auf  das- 
selbe bessernd  einzuwirken.  Indem  hierauf  als  wesentliches  Moment  der 
Schule  die  Zucht  aufgeführt  wird,  fuhrt  dies  zu  dem  eigentlichen  Zwecke 
der  Rede  zurück;  die  Philosophie  sei  eine  solche  Zucht,  indem  sie  an 
Methode  und  Consequenz  des  Denkens,  wie  an  Resignation  gewohne; 
aber  ihr  Nutzen  bestehe  nicht  in  einer  formellen  Bildung  allein,  sondern 
in  Einfuhrung  in  den  Inhalt  der  Begriffe;  ohne  ein  solches  Wissen  aber 
sei  die  Kunst  nicht  möglich,  woraus  sich  ergiebt,  dass  ohne  die  Ethik, 
das  Wissen  vom  Guten,  die  Pädagogik,  d.  h.  die  Kunst  das  Gute  ins 
Leben  einzuführen,  nicht  bestehen  könne.  Dem  Ref.  will  es  bedünken, 
als  habe  sich  der  Hr.  Verf.  die  Sache  zu  schwer  gemacht  und  als  hatte 
er  eine  klarere  Einsicht  in  seine  Folgerungen  gewähren  können.  Dies 
würde  er  erreicht  haben,  wenn  er  einfach  den  Begriff  Schule  erörtert 
hatte,  der  in  seiner  Rntgegenstellung  gegen  Leben  nichts  anderes  ent- 
halten kann  als  Lernen,  Sammlung  von  Kenntnissen  nnd  Sachen  nach  Er- 
kenntnis« ,  während  Leben  das  Handeln  bezeichnet.  Daraus  ergiebt  sich 
als  die  einzig  mögliche  Deutung  des  Spruches:  nicht  um  zu  lernen,  son- 
dern um  zu  handeln  muss  man  lernen,  was  dasselbe  ist,  wie:  Nicht  das 
Wissen  ,  sondern  die  Einführung  des  Wissens  in  das  Leben  ist  die  höchste 
Aufgabe,  wie  am  Schlüsse  der  Rede  selbst  es  ausgedrückt  wird.  Daraus 
ersieht  man  aber,  wie  der  Spruch  keineswegs  die  Forderung  aufstellt, 
als  müsse  man  nur  lernen,  was  unmittelbar  im  Leben  brauchbar  sich 
zeige,  sondern  vielmehr  das  Lernen  fordern,  nicht  weil  man  dasselbe  in 
der  Schule ,  sondern  weil  man  die  Kenntnisse  im  Leben  bedürfe«  Die  von 
dem  Hrn.  Verf.  aufgestellte  Deutung  ist  zwar  auch  ganz  richtig ,  ergiebt 
sich  aber  erst  durch  eine  Bestimmung  des  Berufs ,  den  jeder  im  Leben 
hat.  Wir  müssen  uns  aber  freilich  dabei  erinnern  ,  dass  der  Hr.  Verf. 
bei  seinen  Zuhörern  Vieles  voraussetzen  durfte  und  dass  eine  Rede  kei- 
neswegs eine  verstandesmassige  Deduction ,  sondern  eine  lebendige  Dar- 
legung der  Hauptmomente  sein  soll.  Weil  non  in  der  des  Hrn.  Verf.  mit 
Schärfe  und  Klarheit,  wie  mit  sittlichem  Nachdrucke  eingewurzelten 
Zeit  vorurtheilen  entgegengetreten  wird ,  empfiehlt  sie  Ref.  mit  vollster 
Ueberzeugung.  Wie  in  uosern  Tagen  die  Partei-Leidenschaft  sich  so 
häufig  mit  falsch  verstandenen  oder  längst  überwundenen  Sentenzen  brü- 
stet, so  ist  auch  der  Satz:  Non  acholae  sed  vitae  disceiidum  est,  das 
Schild  geworden,  worauf  die,  welche  nur  ein  materielles  Princip  In  der 
Schule  anerkennen  wollen ,  wie  auf  eine  unüberwindliche  Waffe  pochen. 
Ks  ist  keinem  Vernünftigen  jemals  in  den  Sinn  gekommen ,  das  Recht  des 
/V.  Jukrb.  f.  PkiU  u.  Paed.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  LH.  Hfl.  3.  22 
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Lebens,  Forderungen  an  die  Schule  zu  stellen,  in  Zweifel  id  2^1: 
aber  eben  so  wenig  kann  ein  Vernünftiger  zugeben ,  das«  die  Schule  in 
das  unmittelbar  im  Leben  Anwendbare  in  ihren  Kreis  zu  ziehen,  nwfe 
vielmehr  das,  was  die  harmonische  Ausbildung  des  Menschen  und  die  Ki 
kenntniss  fördert,  zu  berücksichtigen  habe.  Kasst  man  Leben  oor  rr 
beschrankt  materiellen  Sinn,  Schule  aber  als  Ausbildung  des  Geistet, » 
hatte  Eckstein  in  Jena  vollkommen  Recht,  wenn  er  eine  Umkehren^  c  • 
Spruches  für  das  Wahre  erklärte  (s.  Zeitschr.  for  dal  GymH.«W«e« ' 
t.  Ä.  276).  [D.] 

Pädagogische  Vierteljahrschrift.  Zeitschrift  für  das  Gelehitc 
und  Realschulwesen.    Mit  besonderer  Rücksieht  auf  die  MtthwM  ^ 
Unterrichts  unter  Mitwirkung  von  Dir.  Dr,  Curtmann,  Rector  Dr.  Ed- 
stein,  Prof«  Kap  ff  n.  A.    Herausgegeben  von  Ree  or  Dr.  Schmixr  s 
Reutlingen.  Viertor  Jahrg.  1.  Hofu  Stuttgart,  1818  (160  &  8.>  Ifc 
Freuden  begrüsst  Ref.  die  Fortsetzung  dieser  früher  uater  dem  Tit? 
Die  Mittelschule  erschienenen  Zeitschrift,  welche  ihrer  ganzes  Tende« 
Ausführung  nach  die  Aufmerksamkeit  der  Schulmänner  verdient,  fr 
erste  Aufsatz  des  vorliegenden  Heftes:  über  die  Ucbungen  im  freien^ 
tragt  von  Dir«  Dr.  Cur  t  mann  behandelt  einen  Unterricht,  der  eise  fra- 
gende Forderung  der  neuern  Zeit,  eigentlich  aber  das  Ziel  oad  die  W- 
endung  aller  Bildung  ist.    Der  Or.  Verf.  giebt  treffliche  Winke,  ind« 
er  oben  so  sehr  vor  Uebertreibung  warnt ,  wie  das .  wahrhaft  Bild*** 
herausstellt.     Ref.  würde  einige  der  vorgeschlagenen  Uebungen  gam  ur,: 
gar  auf  die  oberste  Klasse  beschränkt  haben.    Ein  Gedanke  kann  u& 
genug  den  Lehrern  wiederholt  werden,  der,  wie  alier  Unterricht  im 
richtigen  und  freien  Gebrauche  der  Muttersprache  mitznwirkea  habe. 
Man  hat  so  häufig  darüber  klagen  gehört,  wie  wenig  doch  doreb  & 
Unterricht  in  den  alten  Sprachen  für  den  Gebrauch  der  deutschen  ge- 
wonnen werde,  und  dass  leider!  diese  Klagen  nickt  uagegründet tffl4  & 
den  Gegnern  der  Humanitatsstudien  einen  festeren  Boden  verschafft  ^ 
ist  eine  der  notwendigen  inneren  Reformen  im  Gymnasium,  deren  Purclt 
fuhrung  zu  einer  siegreicheren  Widerlegung  der  Gegner  fifcrea 


Wied 


selbst  die  gründlichsten  wissenschaftlichen  DiscnsstoneBw    Die  zwei«  Ab- 
handlung führt  die  Ueherschrift:  Der  Gesehiehtsu nterrioht  auf  Gyn*****' 
Andeutungen  zu  einer  besseren  Organisation  desselben  vom  Prot  ^ 
Firnhuben-    Der  Geschieh  tonn  ter  rieht  ist  in  neuester  Zeit  vielfach  «** 
sptochen  worden.    (Um  von  früheren  abzugehen,  erwähnen  wir  dietreff" 
liebe  Instruction  für  den  geschieht/ich- geographische»  Unterricht  i» 
Provinz  Westphalon  1830;  Hamann:  Plan  for  den  Geschknlsentern^1 
auf  den  oberen  Klassen  der  Gyran.  Preussong,  Progr.  G  um  binnen  1^-' 
Schmidt:  Ueber  den  Geschrohtsnntovricht  in Gymn.  Progr.  Potsdam 
Fabian:  Plan  ßr  den  Geecbichtstroterr.  au 6  Gymn.  Progr*  Rastenborp 
1833^  Lucas:  Ueber  den  Gymna^klonterrumt  in  der  Gescftjcbte. 
Königsberg  1833;   C.  A.  MüUec:  Ueber  den  Geschieh tsunterrich*  *° 
Schulen.  Dresden  183a;  E.  Kapp,:  de  sneremeutis^  qua«  rat»  doceß'^ 
in  schotis  hisioriae  —  cepit,  Minden  183G,  welche  Schrift  d»  frö^ 
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Litteratur  sehr  vollständig  giebt ;  Hotte n rot h  :  Bemerkungen  über  dert 
Geschieh  tauaterr.  in  Gymn.  Emmerich  1857;  Jaeobii  Grundzöge  einer 
netten  Methode  für  den  vaterlandi sehen  Geschichtsunterricht  in  deutseben 
Schulen,  Nürnberg  1839;  C.  L.  Mencke:  Bcdeulg,  und  Methode  des 
Gyron.-Unterrichts  in  der  Gesch.,  Weilborg  1840;  Voigtland  :  üeber  den 
bistor.  Unterricht  auf  Gynm.  Scbleosingen  1841;  Bottger:  Bemerkungen 
aber  Zweck  und  Methode  des  Geschichtsunterrichts,  Halle  1841.  H.  J. 
Karamel:  Ueber  den  Gymn*- Unterr.  in  der  Gesch.  Leipt.  1842;  der 
Lehrplan  für  die  Geschichte  in  den  Königl.  Sachs.  Gclehrtenscbulen ;  A. 
Hey  demannt  Ueber  den  geschieht!.  Unterricht  auf  Gymnas.  in  der  Zeit- 
schrift  für  Gymnasial wesen  I,  II.  8.  65 ff.);  gleichwohl  ist  man  von  einer 
festen  Ansicht  und  von  deren  Durchführung  noch  so  weit  entfernt ,  das* 
m  der  Germanisten  Versammlung  au  Lübeck  bedenkliche  Aeusserongew 
über  denselben  fielen  u.  Lobeil  in  seiner  bekannten  Schrift :  Grnndzüge  ernef 
Methodik  des  geschichtlichen  Unterrichts  anf  Gymnasien.  Sendschrei- 
ben an  den  Consist.-Dir.  Seebeck  in  Hildburgbansen,  Leipzig  1847,  den 
Gymnasien  nicht  ganz  unverdiente  Vorwürfe  machen  konnte.    Hr.  Prof. 
Firnhaber  hat  die  letztere  Schrift  besonders  ins  Auge  gefasst  und  sich 
durch  seine  Abhandlung  begründete  Ansprüche  auf  Dank  erworben,  da 
dieselbe  sehr  beachtungswerthe  Resultate  eben  so  scharfen  und  besonne- 
nen Denkens,  wie  langjähriger  Erfahrung  bietet.    Ref.  ist  vollkommen 
einverstanden,  wenn  er  in  dem  Maturitatsexamen  die  Forderung,  dasa 
der  Schüler  die  ganze  Geschichte  in  präsentem  Gedächtnisse  besitzen 
solle,  eingeschränkt  fordert.     Gewiase  Data  müssen  allerdings  nuver- 
loschlich  im  Gedächtnisse  behalten  sein,  weil  ohne  dies  eine  Uebersicht 
über  die  Geschichte  ebenso  wenig  möglich  ist,  als  ürienürUng  in  einem 
Lande  ohne  Kenntnis«  der  Lage  der  Hatiptorte.  Ks  kann  aber  Jemand  eine* 
ungeheuere  Masse  von  Namen  und  Zahlen  sieher  im  Gedächtnisse  besitzen, 
ohne  die  Geschichte  zu  kennen,  ohne  deren  bildenden  Einfluss  auf  Geist  und 
Geroüth  erfahren  zu  haben,  und  im  (»egentheil  kann  das  Letztere  der  Fall 
sein,  ohne  dass  eine  stets  prompte  ßrinnerung  an  das  Material  vorhanden 
ist«    Ref.  ist  desshalb  der  Meinung ,  dass  eine  schriftliche  Prüfung  als 
das  sicherste  Mittel,  die  wahre  historische  Bildung  eines  Abiturienten  ztr 
erkennen,  allgemein  sein  sollte.    Die  in  mehreren  Staaten  bestehende 
Vorschrift,  dass  zu  einer  der  A  biturientenarb  eitert ,  der  deutschen  oder 
lateinischen,  stets  ein  historischer  Stoff  gewählt  werden  solle,  genügt  zu 
diesem  Zwecke*    Bs  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  mündliche  Prüfung 
dem  ungeachtet  unerlasaHcfa  bleibt*     Eben  So  stimmen  wir  Hrn.  Prof. 
Firnhaber  vollkommen  bei,  wenn  er  Läbell's  Forderung  eines  universal- 
historischen  Unterrichts  massigen  zu  müssen  glaubt  und  im  Alterthume 
die  Geschichte  der  Joden,  Griechen  und  Römer,  im  Mittefalter  und  fit 
der  neuere*  Zeit  die  der  Deutschen  vorzugsweise  berücksichtigt  wissen 
will;  auch  kann  ReiV  den  meisten  der  von  ihm  getbaneft  Vorschlafe  seine 
Bdstimawrig  nicht  Versagen  und  nur  Weniges  hätte  er  weiter  ausgeführt, 
Andere»  schärfer  bestimmt  gewünscht.    So  wünschte  er,  der  Ar.  Verf. 
Ivette  die  Mittel,  wodurch  die  Luet  zu  ehern  fortgesetzten  Studium  der 
Geschichte  auf  der  Universität  geweckt  werden  kann ,  ausführlicher  be- 
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handelt;  Ref.  ist  der  Ueberzeugung ,  dass  die«  Resultat  am  bebten  «r 
reicht  werde,  wenn  dem  Schüler  vor  seinem  Abgang  an  einem  BeispM 
der  Unterschied  zwischen  dem,  was  auf  dem  Gymnasium  erreicht  werden 
kann,  und  dem,  was  die  Universität  gebeu  muss,  anschaulich  gemache 
oder  wenn  ihm  ein  grösseres  geschichtliches  Werk  in  die  Hinde  gegeben 
wird.    Scharfer  bestimmt  hätte  Ref.  gewünscht  die  Abstufung  xwiscsea 
dem  U.  jind  3.  Cur?.    Als  ersten  nimmt  auch  er  den  biographischen  aa 
als  cbaracteristisches  Merkmal  des  zweiten  aber  gilt  ihm  die  Darstelle  r 
der  Ereignisse  und  Begebenheiten.    Im  ersten  Curs  wird  die  Ansehe 
ung  an  die  wichtigsten  Personen  gefesselt ,  im  zweiten  erweitert  sie  sie* 
zur  Auffassung  des  Ereignisses  in  seiner  Totalitat,  und  daran  »cbhe<si 
sich  folgerecht  die  dritte  Stufe ,  auf  welcher  der  Schuler  in  die  Ursachen 
und  Wirkungen  eingeführt  und  ihm  der  Schleier  gelüftet  wird,  hinter 
dem  sich  die  eigentlich  bewegenden  Factoren  verbergen.    Wenn  der  Hr. 
Verf.  das  Nachschreiben  eines  Heftes  unbedingt  fordert,  so  geräth  er 
dadurch  mit  Vielen  in  Widerspruch.    Ref.  selbst  hat  (NJbb.  18*2,3. 
S.  318)  einem  in  vernunftigen  Grenzen  gehalten  Nachschreiben  das  Wert 
geredet  und  erklärt  es  für  seinen  Grundsatz,  dass  man  dem  gewissenhaft« 
und  befähigten  Lehrer  stets  uberlassen  müsse,  die  Mittel  zu  wählen,  durch 
welche  er  seine  Schuler  am  besten  zu  (ordern  glaubt;  gleichwohJ  kana 
er  nicht  unbedingt  dem  Hrn.  Verf.  beistimmen,  weil  einmal  das  freie 
Nachschreiben  zu  viele  Missverständnisse  veranlasst,  sodann  den  träges 
Schuler  zu  einem  gedankenlosen  Anhören  des  Vortrages  nicht  selten  ver- 
leitet, endlich  dem  Lehrer  Fesseln  gegen  lebendige  Schilderungen  anlegt 
Sofortiges  Abfragen  oder  die  Forderung  zusammenhangender  Nacherzäh- 
lung gewähren  dem  Lehrer  Ruhepunkte  und  fesseln  die  Aufmerksamkeit. 
Vollkommen  Recht  hat  der  Hr.  Verf.,  wenn  er  am  Schlüsse  ein  wohlwol- 
lenderes Verhalten  der  Behörden  gegen  diesen  Unterrichtet weig  wünscht, 
nicht  als  ob  man  im  Allgemeinen  seine  Bedeutsamkeit  verkennte  oder  ihn 
geradezu  vernachlässigte;  aber  man  hat  ihm  bei  weitem  noch  nicht  seine 
volle  Berechtigung  eingeräumt.    Man  hat  in  vielen  Ländern  inst  die 
Stundenzahl  zu  Gunsten  der  Mathematik  und  Physik  zu  sehr  beschränkt, 
und  dadurch  entweder  die  Curse  zu  sehr  ausdehnen  müssen,  wahrend  ge' 
rade  die  mehrmalige  Wiedervorluhrung  desselben  ein  sicheres  Gedächtnis* 
am  besten  vermittelt  und  der  Geschichtsunterricht  doch  jeder  andern 
Stufe  der  Bildung  adäquat  sein  muss ,  oder  dem  Lehrer  die  Möglichkeit 
geraubt,  in  den  Lectionen  selbst  das  Vorgetragene  zum  geistigen  Eigen  - 
tbum  der  Schuler  zu  erheben ,  und  also  den  Privatfleiss  der'Schuler,  wäh- 
rend man  ihnen  eine  Stunde  Lection  wöchentlich  ersparte,  verhältnis- 
mässig weit  mehr  belastet,  ja  sie  sogar  zum  Einlernen  einoa  todten  Ge- 
dächtnisskrams vor  der  Maturitätsprüfung  gewissermaassen  gezwungen. 
Hr.  Prof.  Firnhaber  bat  vollkommen  Recht,  wenn  er  für  die  obern  Klas- 
sen einen  3jährigen  Curaus  mit  wöchentlich  3  Lebrstunden  als  durchaus 
wünschenswerth  bezeichnet  (vgl.  Foss  ZetUchr.  für  das  G.-W.  II ,  1.  s. 
58).    Ref.  mochte  aber  auch  ein  wohlwollenderes  Verhalten  vieler  Schul- 
männer gegen  diesen  Unterrichtszweig  wünschen.    Denn,  wäre  man  von 
seiner  Bedeutung  für  die  allgemeine  Bildung  recht  überzeugt  gewesen, 
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* 

die  grosse  Beschränkung  der  Stundenzahl  hatte  nicht  stattfinden  können 

  und  wie  häufig  muss  man  nicht  die  tbätige  Förderung  desselben  in 

den  übrigen  Lectioncn  und  durch  seine  Berücksichtigung  bei  den  Aufgaben 
xu  schriftlichen  Arbeiten  vermissen!  —  Der  dritte  Aufsatz  des  Heftes: 
lieber  Vereinfachung  des  Lehrplant  auf  Gymnasien  von  dem  ehrwürdigen 
Veteranen  Friedentann  .  ein  Theil  eines  von  ihm  an  die  Regierung  er- 
statteten Gutachtens,  ist  eben  so  interessant  durch  die  gegebenen  ge- 
schichtlichen Notizen  ,  wie  die  ausgesprochenen  pädagogischen  Ansichten. 
Ref.  siebt  mit  freudiger  Erwartung  der  Fortsetzung  entgegen.  Von 
den  übrigen  in  diesem  Hefte  enthaltenen  Aufsätzen  erwähnt  Ref.  den  Be- 
richt über  das  Regulativ  für  die  Gelehrten  schulen  des  Königreichs  Sachsen 
von  Fr.  Bartolomäi  in  Jena  (den  dritten ,  welchen  die  Zeitschrift  bringt). 
Ref.  erkennt  an  demselben  Schärfe  des  Urtheils  und  pädagogischen  Tact 
bereitwilligst  an  ,  kann  sich  vieler  darin  enthaltenen  guten  Bemerkungen 
nur  freuen,  auch  die  rücksichtslose  und  offene  Sprache  nicht  tadeln; 
aber  zu  bedenken  muss  er  geben,  dass  eine  Verordnung  von  Behörden 
stete  viele  Bestimmungen  enthalten  wird,  deren  richtige  Anwendung  dem 
Tacte  der  Ausfuhrenden  uberlassen  bleiben  muss.    Der  Hr.  Verf.  tadelt 
S.  1 44  die  über  die  Revisionen  der  Gymnasien  gegebenen  Bestimmungen ; 
auch  Hr..  Dir.  Dr.  Fest  ist  in  seinem  Berichte  (Zeitschrift  für  das  Gym- 
nasial-W.  II,  1.  S.  30)  der  Meinung,  dass  den  Commissarien  zu  viel  ein- 
geräumt sei,  indem  ihnen  uberlassen  worden,  hervortretende  Uebebtände 
sofort  abzustellen.    Es  kommt  Alles  darauf  an,  welchen  Sinu  man  mit 
den  Worten:  „hervortretende  Uebelstände"  verbindet.    Offenbar  kön- 
nen darunter  nicht  solche,  die  aus  geringerer  Befähigung  oder  abwei- 
chenden pädagogischen  Ansichten  eines  Lehrers  hervorgehende  Uebcl- 
stande  gemeint  sein;  der  Commissar  soll  ja  nur  über  die  Ausführung  der 
gesetzlichen  Bestimmung  sich  ücberzeugung  verschaffen,  —  es  können 
darunter  nur  Abweichungen  von  diesen  verstanden  werden.    Solche  nun 
können  entweder  aus  Missverständniss  und  Nachlässigkeit  hervorgehen — 
für  diesen  Fall  findet  Hr.  Dir.  Foss  nichts  einzuwenden,  —  oder  locale 
und  andere  nicht  zu  beseitigende  Verhältnisse  können  ihrer  völligen  An- 
wendbarkeit entgegenstehen.      Der  Commissar  wird  nun  wohl  wissen, 
wie  weit  seine  Verantwortlichkeit  gegen  das  ihn  sendende  Ministerium 
ihm  sofortiges  Handeln  gestatte;  er  wird  wohl  auch  klug  genug  sein, 
die  Ansicht  der  Lehrer  zu  hören  und  sich  nicht  mit  der  Mehrzahl  der- 
selben in  Widersprach  zu  setzen.    Wenn  nun  aber  das  Lehrercollegium 
selbst  einen  solchen  Uebelstand  empfunden  hat  und  den  Commissar  davon 
überzeugt ,  erspart  es  dann  nicht  weitläufigen  Geschäftsgang,  wenn  der 
Commissar  Vollmacht  zur  sofortigen  Abstellung  besitzt,  und  ist  es  nicht 
räthlicher,  ein  solcher  Uebelstand  wird  sofort  beseitigt,  als  er  besteht 
noch  mindestens  einen  oder  zwei  Monate?  Ueberhaupt  ist  über  die  Art, 
wie  die  Behörden  die  Beaufsichtigung  der  Schulen  ausüben  sollen ,  viel- 
fach gestritten  worden.    Keine  gesetzliche  Besimroung  kann  jeden  Miss- 
branch  ,  jede  Unbequemlichkeit  verhüten ;  die  Hauptsache  wird  immer  von 
der  Hinsicht,  dem  Tacte  und  der  Humanität  der  Behörden,  so  wie  von 
der  vertrauensvollen  Offenheit  der  Untergebenen  abhängen.  —   Der  Hr. 
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Verf.  bezeichnet  ferner  die  Bestimmung;  „Wer  im  Betragen  zwei  hall* 
Jahre  hinter  einander  die  Censors  ganz  ungenügend,  erhalt,  ist  von  d«r 
Anstalt  zu  entfernen "  als  eine  pädagogische  Sunde.    Ganz  richtig  ist: 
ein  irrender  nnd  fehlender  Jüngling  darf  nicht  aufgegeben  werden ;  die* 
thot  aber  auch  der. Sächsische  Staat  nicht;  er  schliesst  einen  mos  diesea 
Grunde  von  einer  Anstalt  Entfernten  nicht  von  dem  Besuche  einer  andern 
Schule  aus ,  er  beraubt  ihn  nicht  der  Mittel  zu  seiner  Besserung  und  fer- 
neren Ausbildung.    Unter  welchen  Bedingungen  aber  wird  jene  Censor 
ertheilt?  Nur  dann ,  wenn  eben  die  Lehrer  wenig  Hoffnung  auf  Besse- 
rung mehr  haben  können  oder  sittliche  Nachtseite  für  ihre  übrigen  Schü- 
ler furchten  müssen.    Aber  dürfen  sie  dann  die  Lehrer  geban  ,  ohne  sJj 
schwach,  feig,  untüchtig;  an  erscheinen?    Hat  denn  der  Lehrer  inmer 
alle  Mittel  in  Händen,  auf  die  Sittlichkeit  eines  Schülers  erfolgreich  est- 
au  wirken?  Können  nicht  häusliche  Umgebungen  den  guten  Saaraen ,  c« 
er  streut,  wieder  ausrotten?    Kann  aber  ein  unsittlicher  Schaler  niest 
andere  verführen?    Lahmen  fortgesetzte  Widersetzlichkeit ,  Trotz  aae 
Verhöhnung  der  Gesetze  nicht  im  günstigsten  Falle  wenigstens  die  Wirk- 
samkeit des  Lehrers  an  Andern?  Ist  es  nicht  weiter,  dass  ein  räudige* 
Schaf  von  der  Heerde  ausgemerzt  werde,  als  dass  man  in  der  Höffens*; 
auf  seine  Heilung  auch  andere  angesteckt  werden  liest?  Die  Anwende«! 
jener  Censur  ist  sogar  ein  gutes  pädagogisches  Mittel.    Oft  bedarf  et 
der  Drohung  des  Aeussersten ,  um  ein  Iusichgehen ,  eine  sittliche  Erhe- 
bung zu  bewirken.    Wer  sichtlich  mit  Schande  und  Nachtheil  bedroh 
sich  nicht  ändert,  bat  entweder  den  Willen  dazu  nicht  —  denn  der 
Wille  giebt  auch  sichtbar  sittliche  Kraft  —  oder  Verhältnisse  ,  die  er 
nicht  besiegen  kann,  machen  es  ihm  unmöglich.    In  beiden  Fällen  wird 
die  Enthebung  aus  seinen  bisherigen  Verhältnissen  nicht  ungerecht ,  ist 
letzteren  Falle  sogar  heilsam  erscheinen.    Dass  ein  Lehrer  parteiisch 
sein  könne,  davon  müssen  wir  hier  ganz  absehen,  die  Behörde  hat  Mittel 
dies  zu  verhüten,  und  schon  der  Umstand,  dass  die  allgemeinen  Sitten 
censuren  vom  ganzen  Colleginm  ertheilt  werden,  bildet  einen  Daran  da 
gegen.  —  Das  Zeichnen  erkennt  Ref.  als  einen  sehr  nützlichen  Unter- 
richt an,  gleichwohl  kann  er  nicht  für  seine  Aufnahme  In  die  Schule  ia 
für  Alle  bindender  Kraft  sein.  —   R ticksichtlich  der  in  den  Klassen  ss 
lesenden  Autoren  kann  Ref.  dem  Hrn.  Verf.  die  Beruhigung  geben ,  da« 
Herodot  auf  vielen  Sächsischen  Schulen  —  ob  auf  allen,  weiss  er  für  des 
Augenblick  nicht  —  in  Secunda  gelesen  wird,  und  dass  das  Ministerien 
die  darüber  aufgenommenen  Bestimmungen  keineswegs  als  für  alle  Falle 
bindend  und  unabä'nderbar  ansieht.     Die  Sächsischen  Schulen  könne« 
übrigens  den  Männern  im  Auslande,  welche  das  Regulativ  ihrer  einsichts- 
vollen Benrtheilung  unterworfen  haben,  dies  nur  Dank  wissen.  Schliem 
lieh  will  Ref.  noch  eine  kleine  Berichtigung  geben.    Bei  Gelegenheit 
eines  für  Wörtern  borg  ausgesprochenen  Wunsches   wird  aus  Albani'» 
Schularchiv  I.  S.  33  die  Einrichtung  hinsichtlich  der  Stellenbcsetsnng  bei 
den  Königl.  Sächsischen  Landesscbulen  angeführt.    Darin  ist  Folgendes 
verändert:  Die  Aufnahmeprüfungen  finden  in  der  ersten  Woche  jede» 
neuen  Semesters  statt,  also  nach  den  halbjährlichen  Schulprüfungen.  Zo 
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städtischen  und  adeligen  Freistellen  wird  in  der  Regel  nur  ein  Candidat 
präsentirt ,  der,  wenn  er  bestebt,  dieselbe  sofort  auf  6  Jahre  erhält. 
Kine  königliche  Freistelle  (dies  gilt  auch  von  den  sogenannten  Priester- 
stellen) wird  niemals  bei  der  Aufnahme  unmittelbar  einem  Bewerber  zu 
Theil ,  es  iuüsste  denn  sein ,  dass  keine  solche  KosUtelleninbaber  vorhan- 
den waren,  welche  eine  Freistelle  erhalten  konnten.  In  solche  rucken 
vielmehr  die  Koststelleninhaber  nach  Bedürftigkeit,  Aufführung  und  Alter 
ein.  Nur  zu  Koststellen  werden  mehrere  Bewerber  designirt,  aber  nicht 
zu  jeder  2,  sondern  beliebig  viele,  aus  denen  nach  Ausfall  der  Prüfung 
die  Würdigsten  zum  Genüsse  der  Stelle  gelangen.  [D.] 

Ge Schichtstabellen  zum  Ausiüendiglernen  toh  Dr.  Arnold  Schä- 
fer, Lehrer  am  Vitzthum'schen  Geschlechtsgymn.  und  BlochmRnn'schen 
Brziehungshause.  Zweite  verbesserte  Auflage.  Dresden  und  Leipzig, 
1847.  50  8.  gr.  8.  Preis  5  Ngr.  Schon  die  Notwendigkeit  einer  zwei- 
ten Auflage  gereicht  diesem  Buchlein  zur  Empfehlung  und  in  der  That 
beweist  es  sich  durch  zweckmassige  Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes 
als  ein  sehr  brauchbares  Hulfsmittel  beim  Unterrichte.  Ref.  wurde  die 
neueste  Geschichte  hinweggelassen  haben ,  weil  seiner  Ueberzeugung  nach 
ö\er  Geschichtsunterricht  auf  dem  Gymnasium  mit  dem  Jahre  1815  abzu- 
schliessen  hat;  höchstens  durften  die  wichtigsten  Kriege  und  Dynastie- 
veranderungen  Aufnahme  finden  dürfen.  [D.] 


Todesfälle. 


Am  26.  Jan.  1848  starb  zu  Bonn  der  Geheime  Regierungsrath  Prof.  Dr. 
Delbrück. 

Am  29.  Jan.  zu  München  der  Prof.  Dr.  Gorres  im  73.  Lebensjahre. 

Am  6.  Febr.  zu  Leipzig  der  Prof.  der  historischen  Hulfswiäsenschaften 
an  der  dasigen  Universität,  Dr.  Friedrich  Christ.  Aug.  Hasse,  geboren 
am  4.  Jan.  1773  zu  Rehfeld  bei  Herzberg,  'l798  Professor  am  Cadet- 
teuhause  zu  Dresden ,  1828  nach  Leipzig  versetzt. 

Im  Febr.  in  Landsberg  an  der  Warthe  der  Geh.  Hofrath  und  Oberpoft- 
director  Dr.  Jos.  Emil  Nürnberger ,  bekannt  als  Uebersetzer  des  Vir- 
gil und  Verf.  anderer  Schriften. 

In  dems.  Monat  der  Oberlehrer  Dr.  Joh.  Christ.  Jung  zu  Frankfurt  am 
Main  und 

der  Prof.  Dr.  Schwarz  am  Gymnasium  zu  Ulm. 
Am  18.  Febr.  starb  zu  München  der  Prof.  der  Hochschule  Prof.  Dr.  Zuc- 
carini. 

Am  23.  Febr.  zu  Breslau  der  ausserordentliche  Prof.  der  deutschen  Lit- 
terat ur  Dr.  Jacobi. 

Durch  eine  uns  gewordene  gefällige  Mittheilung  sind  wir  in  den 
Stand  gesetzt  zu  berichtigen ,  dass  der  berühmte  Archäolog  von  Köhler 
in  Petersburg  bereits  im  Jahre  1838  verstorben  ist.    Der  in  dies.  Jahrbb. 
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LI,  3.  8.  303  erwähnte,  am  19.  April  1847  zu  Petersburg  verstorben 
Hofr.  von  Kohler  war  ein  im  Finanzministerio  angestellter  Binder  von 
Jenem. 


Ordensverleihungen. 


Bei  der  im  letzten  riefte  erwähnten  Ordensverleihung  in  Berlin  er- 
hielten den  rothen  Adlerorden  4.  Ciasse  ausser  den  Erwähnten  Prof.  Dr. 
Baum  in  Greifswald  und  der  Dir.  des  Franzos.  Gymnas.  in  Berlin  Dr. 
Kramer.  Der  Prof.  Geh.-R.  von  Ritgen  in  Giessen  erhielt  da«  Coaunan- 
deurkreuz  2.  Cl.  vom  Orden  Philipp1*  des  Grossmuthigen ;  der  Kaiserlich 
Russ.  wirkliche  Staatsrath,  Vicepräsident  der  Kaiserlichen  Gesellschaft 
der  Naturforscher  zu  Moskau  Fischer  von  Waldheim  das  Comthurkrecx 
des  Konigl.  Sachs.  Civilverdienstordens  und  den  Konigl.  Presse,  rotheo 
Adler- Orden  2.  Classe. 


Schul-  und  Universitätsnachrichten,  Beförderungen 

und  Ehrenbezeigungen, 


GrosshKRzogthum  Baden.  Bisher  begann  das  Schuljahr  an  den 
Pädagogien ,  Gymnasien  und  Lyceen ,  so  wie  auch  an  den  höheren  Bar- 
gerschulen gegen  Ende  Octobers  und  endigte  sich  im  folgenden  Jahre 
gegen  Ende  Septembers.  Die  Ferien  jedes  Jahres  waren  (die  Char- 
wochc  nicht  mit  gerechnet)  9  Wochen.  Sie  fielen  in  die  Osterzeit,  den 
Sommer ,  den  Herbst  und  die  Zeit  zwischen  Weihnachten  und  Neujahr. 
Das  Nähere  bestimmte,  in  Beziehung  auf  die  einzelnen  Anstalten,  die 
Oberstudienbehörde,  nach  Vernehmung  der  Directionen  und  Lebrerconfe- 
renzen.  —  Diese  sämmtlichen  Bestimmungen  wurden  nun  von  der  Re- 
gierung dahin  abgeändert:  „Das  Schuljahr  beginnt  mit  dem  1.  Octob. 
und  endigt  sich  im  folgenden  Jahre  in  der  Mitte  August.  Die  Prüfungen 
am  Schlüsse  des  Schuljahres  beginnen  uberall  am  16.  August,  oder  wenn 
dies  ein  Sonntag  ist,  an  dem  darauf  folgenden  Tage."  Die  Feriea 
jedes  Jahres  sind:  a)  an  Weihnachten  acht  Tage,  b)  an  Ostern 
14  Tage  (vom  Palmsonntage  bis  zum  weissen  Sonntage),  e)  im  Spatsom- 
mer von  den  Prüfungen  (welche  am  16.  Aug.  beginnen)  an  bis  zum  30. 
September.  Alle  sonstigen  etwa  bisher  üblich  gewesenen  Feiertage  sind 
aufgehoben.  Zugleich  werden  diese  Bestimmungen  auch  für  die  höheren 
Bürgerschulen  ausdrucklich  als  geltend  erklärt." 

Bonn.  Die  rheinische  Friedrich  Wilhelms  -  Universität  zählt  im 
gegenwärtigen  Wintersemester  700  Studirende,  685  In-  und  115  Auslan- 
der, nämlich  in  der  kathol.-theol.  Facultat:  185  (180  Inl.  5  Ausl.),  in  der 
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evangel.  theol. :  37  (22  In).  15  Ausl.),  in  der  iurist.»  269  (216  Inl.  43 A.), 
in  der  median.;  76  (71  Inl.  5  Ausl.),  in  der  pbilos. :  143  (96  Inl.  47  A.). 
Dazu  kommen  noch  9  Chirurgen  und"  22  Hospitanten,  so  das«  die  Ge- 
sammtzahl  731  betragt.  —  Wir  erwähnen  hier  noch  eine  Doctordisser- 
tation  aus  dem  Sommersem.  1847 :  Jos.  Krebs  de  Alexandra  Severi  hello 
contra  Bertas  gesio  (gedr.  zu  Dusseldorf  bei  Stahl)  38  S.  8.  Bekannt- 
lich weichen  ober  den  auf  dem  Titel  der  Schrift  genannten  Krieg  die  bei- 
den Hauptschriftsteller  Herodianus  and  Lampridius  so  weit  von  einander 
ab,  dass  nach  dem  Ersteren  Alexander  Severus  eine  vollständige  Nieder- 
lage erlitten,  nach  dem  Letztem  einen  ehrenvollen  Sieg  davon  getragen 
und  seine  Absicht  vollständig  erreicht  hat.  Die  neueren  Geschichtsfor- 
scher haben  entweder  die  entgegengesetzten  Berichte  zu  vereinigen  ge- 
sucht, oder  die  ganze  Partie  der  Geschichte  für  in  ein  unaufhell bares 
Dunkel  gehüllt  erklärt.  Je  wichtiger  aber  die  Erkenntniss  der  Wahr- 
heit für  die  richtige  Beartheilung  des  Charactert  von  Alexander  Severus, 
je  interessanter  jener  Krieg  als  das  erste  Zusammentreffen  der  Romer  mit 
dem  für  die  Geschichte  Asiens  nachmals  so  wichtig  gewordenen  Sassani- 
denreiche  ist,  um  so  mehr  lag  die  Aufforderung  vor,  zu  untersuchen,  vtie 
weit  der  Schleier  gelüftet  werden  könne.  Hr.  Krebs  bat  sich  dieser 
Aufgabe  mit  eben  so  grossem  Pleisse  wie  Scharfsinn  unterzogen  und  ist 
durch  eine  sorgfaltige  Prüfung  der  Quellen  nach  ihrer  inneren  und  äusse- 
ren Glaubwürdigkeit  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  Lampridius*  Erzäh- 
lung die  richtige  sei.  Wir  machen  daher  unsere  Leser  mit  Vergnügen 
auf  die  Schrift  aufmerksam ,  welche  nicht  nur  einen  interessanten  Beitrag 
zur  romischen  Kaisergeschichte  liefert,  sondern  auch  viele  wichtige  litte 
rar-historische  Notizen  giebt.  [/).] 

Carlsrube.  In  dem  Schuljahre  1846/47  war  das  Personal  des 
dasigen  Lyceums  folgendes:  Ephorus  Dr.  Huffell,  evang.  Prälat,  Ministe- 
rial-  und  Oberkirchenrath;  Director  Dr.  E.  Kärckcr ,  Geheimer  Hofrath 
und  Mitglied  des  Oberstudienrathes.  I)  Lehrer  des  Lyceums:  Der 
Director  Dr.  Käreher;  Dr.  Zell,  Geheimer  Hofrath;  Vierordt,  Hofrath; 
Gockel,  Hofrath;  Eisenlohr  ^  Hofrath;  Süpße,  Hofrath;  Maurer,  Prof.; 
Gerstner,  Prof.;  Holtzmann,  Prof.;  Böckh,  Prof.;  Zandt,  Prof.;  Bissin- 
ger, Prof.;  Dr.  Lomey,  Lyceumslebrer;  Schmidt,  Lehramtspracticant; 
von  Böckh,  Lehramtspracticant;  Fossler,  Lyceumslchrer,  und  Zeuner,  Ly- 
ceumslehrer.  Ausserdem  hielt  Prof.  Weltzien  denjenigen  Obersextanero, 
welche  sich  freiwillig  dazu  meldeten,  Vorlesungen  über  Chemie.  Den  Un- 
terricht in  der  englischen  Sprache  ertheflte  Lehrer  Plind.  II)  Lehrer 
der  Lycealvorschule:  Rudolf,  Lyceumslehrer ;  Zeuner  (s.  oben); 
K,  Käreher  (provis.).  III)  Für  besondere  Unterrichtsgegen- 
stande t  Kathol.  Religionsunterricht:  Pellissier^  Prof.;  Turnunterricht: 
Turnleb.  Euler;  Zeichnenunterr. :  Maler  Epple;  Gesangunterr. :  Hoforg. 
Gaa  u.  Zeuner  (s.  ob.)  ;  Bibliothekar :  Prof.  Maurer  (s.  ob.).  V  e r  w  a  1  - 
tnngaratb:  Präsident :  Geheimer  Rath  Deimling,  Mitglieder:  Der 
Lyceumsdirect.  Dr.  Käreher ;  Prof.  Böckh  (s.  ob.) ;  Domanenrath  Schmidt ; 
Gemeinderath  Kaufmann  Göll,  Secretir:  Revisor  Fcsenbeckh.  Ver- 
rechner  des  Lyceumsfonds :  Verwalter  Kotitz.  Von  den  oben  genannten  Leh- 


rem  traten  ror  de«  volligen  Ablaufe  de*  Schuljahres  drei  in 
Wirkungskreis    Dr.  Zoll  folgte  einen  Rufe  als  Professor 
gie  an  die  Universität  Heidelberg ;  dem  Professor 
8r.  Königl.  Hoheit  dem  Grossherzoge  die  ehrenvolle  Ernennung 
■ten  Stadtpfarrer  an  der  Kirche  soui  lieiligea  Geiste  in 
Theil ,  nnd  eben  so  erhielt  Professor  Pcüissier  die  gleiche  Ernennung  ab 
Stadtpfarrer  in  Mannheim.  —   Die  Anstalt,  welche  in  jeder  Besieh nc. 
so  vollständig  organisirt  nnd  mit  Lehrkräften  aasgerastet  ist ,  wie  k«bf 
andere  im  Lande,  hat,  wie  auch  die  übrigen  Lycecn,  einen  neunjährig« 
Lebrcors  and  sechs  Classen.    Die  Unterrichtszeit  ist  in  jeder  der  ure 
untern  Classen  Kin  Jahr,  in  jeder  der  drei  obersten  zwei  Jahre.  J*ic 
dieser  drei  oberen  theilt  sich  in  swei  Ordnungen,  deren  Schüler  hier  ab- 
gesondert unterrichtet  werden.    Jede  Classe,  beziehangswei.se  jede  As» 
theilung,  hat  einen  Hauptlehrcr  oder  Classen  vorstand  *),  welchem  haif. 
sächlich  die  nähere  Aufsicht  auf  Kleiss  und  Sittlichkeit  seiner  Clis»t 
obliegt.    Hauptlehrer  ist,  ohne  Rücksicht  auf  Anciennitätsverhällniv" 
in  der  Regel  derjenige  Lehrer ,  welcher  den  grossten  Theil  des  Vaur 
richts  in  der  Classe  giebt.     Kr  hat  die  nähere  Aufsicht  über  das  Beneh- 
men der  Schüler  seiner  Classe  in-  und  ausserhalb  der  Schule  zo  führ», 
unter  Rücksprache  mit  den  Nebenlehrern  ;  die  auf  Pleiss  und  bitten 
Schüler  bezüglichen  periodischen  Kingaben  für  die  Lehrereonferensea  n 
verfertigen,  für  die  öffentlichen  Prüfungen  die  Locattonslisten  und  in 
Verzeichnisse  der  behandelten  Unterrtchtsgegenstande  zu  entwerfen,  de**- 
gleichen  die  Vorschlage  zur  Promotion  hinsichtlich  der  aas  seiner  Cta*>j 
in  eine  höhere  aufsteigenden  Schüler  zu  machen.  —  Der  Hauptlehrcr  be- 
sieh auch  mit  den  Nebcnlehrern  über  die  Vertheilnng  der  häuslichen  Ar- 
beiten der  Schüler  zu  benehmen,  damit  hierin  eine  Ueberladong  vermie- 
den und  eine  gehörige  Eintheilung  solcher  Arbeiten  in  die  Zeit  erziel» 
werde,  und  zu  diesem  Zwecke,  wie  überhaupt  wegen  aller  ein  gemein- 
sames Zusammenwirken  der  Lehrer  erfordernden  Angelegenheiten  seiner 
Classe ,  mit  den  Nebcnlehrern  in  periodischen  engern  Conferensen ,  wel- 
chen der  Director  der  Anstalt,  so  oft  er  es  für  angemessen  bilt,  bei- 
wohnt, in  Berathung  zu  treten.    An  dem  hiesigen  Lyceum  ist  Vterorit 
Class  nvorstand  der  Obersexta ,  Gockel  der  Untersexta ,  Supflc  der  Oixr- 
quinta ,  Maurer  der  Unterquinta ,  Gentner  der  Oberquarta ,  Bockh  de» 
Unterquarta,  Zand!  der  Tertia,  Huringer  der  Seconda  (in  swei  Parsl- 
lelabtheilungen),  Dr.  Lamey  und  Schmidt  der  Prima  (in  awei  ParalleUb 
theilungen).    Die  Vorschule  des  Lyceums  besteht  aus  drei  Classen.  Vor 
stand  der  dritten  (obersten)  ist  Rudolf ,  der  zweiten  Zeuner  nnd  der  er- 
sten Karl  Kärcher.    Das  Lyceum  zählte,  mit  der  Vorschule,  in  diesen 
Schaljahre  655  Schüler ;  davon  kommen  auf  das  eigentliche  Lyccnm  461 


*)  Da  an  allen  Gelehrtenschulen  im  Grossherzogthum  Baden  jede 
Classe  ihren  Hauptlehrer  oder  Classen  vorstand  hat,  und  diese  Einrich- 
tung einen  wesentlichen  Best  a  ruh  heil  der  Badenseben  Schulordnung  aus- 
macht ,  so  glauben  wir,  zumal  im  Interesse  der  auswärtigen  Lehrer,  wel- 
che mit  den  Zuständen  der  Badischen  Schulen  weniger  bekannt  sind, 
etwas  ausführlicher  diesen  Gegenstand  behandeln  zu  müssen. 
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auf  die  Lvcetuaavorscbole  193  Schüler.  Darunter  sied  397  evangeli- 
scher, 182  katholischer  Confession  und  76  Israeliten.  Vorige«  Jabr 
zählte  das  eigeatjicbe  Lyceum  387,  die  Vorschule  190,  beide  zusammen 
also  577  Schüler.  Somit  bat  sieb  in  diesen  Schuljahre  die  Frequenz 
gegen  das  vorige  um  78  Schüler  vermehrt.  Ausgestattet  ist  das  Pro- 
gramm mit  einer  werthvollen  Beilage  von  dem  Director  der  Anstalt,  Dr. 
Kärchcr :  Beiträge  zur  lateinischen  Etymologie  und  Ltxicograpkie.  Drille 
Lieferung.  Lcxicalische  Zugabe  als  Schluas  der  vorjährigen  Abhandlung 
über  Prosodüches  zu  PI  au  tu»  und  Terenz.  Carlsruhe,  1&47.  VI  u.  18  S. 
8.  Der  gelehrte  Verlasser,  welcher  durch  seine  ausgezeichneten  Leistun- 
gen auf  dem  Gebiete  der  Lexicographie  bereite  rühmlichst  bekannt  ist, 
bat  sieb  durch  diese  Beiträge  ein  neues  Verdienst  erworben.  Sie  ent- 
halten den  SchJuis  von  der  im  vorigen  Jahre  dem  Programm  beigefügten 
Abhandlung  „  Prosodisches  zu  Plan  lue  und -Terenz."  In  derselben  bat 
der  Verfasser  4  Hauptpunkte  besprechen :  1)  die  lateinische  Sprache  hat 
zum  Grondrhythmus  den  troebai  sehen  Gang.  Hiernach  müssen  die  ictus 
in  manchen  Süllen  des  Terenz  und  Plautus  zum  Theil  anders  gesetzt 
werden.  2)  Man  muss  genauer,  als  bisher  geschehen,  zwischen  Sean- 
diren  (d.  h.  Syllabiree)  und  Vortrag  (Lesen)  der  Terentiscben  und  Plau- 
tiniseben  Verse  unterscheiden.  Hiernach  werden  manche  der  bisher, 
namentlich  bei  Plautus  gefundenen,  sogenannten  Freiheiten  entweder 
ganz  verschwinden,  oder  sich  doch  nur  auf  wenige  Falle  beschränken. 
3)  Die  natürliche  Betonung  lateinischer  Wdrter  erstreckt  sich  nie  auf  die 
viertletzte  Silbe;  nur  die  künstliche  (im  Verse)  ertragt  sie.  4)  Die 
Kraft  des  ictus  macht  bei  Plautus  sehr  oft,  bei  Terenz  nur  an  wenigen 
Stellen ,  die  Kurze  zu  einer  Scheinlange.  Die  vor  uns  liegende  Schrift 
enthalt  nun:  1)  Wörter,  welche  bis  jetzt  in  allen  oder  doch  den  gewöhn- 
lichen lateinischen  Wörterbüchern  fehlen,  und  zwar  a)  Substantiva,  b)Ad- 
jectiva,  c)  Zeitwörter.  2)  Besondere  Formen  von  Zeitwörtern.  3)  Be- 
sondere Formen  einzelner  Zeiten.  4)  Passivfermen  in  der  Bedeutung  von 
transitiven  Deponentleo.  5)  Activform  statt  der -Deponensform.  6)  Un- 
gewöhnliche Geschlecht«-  und  Casusformen.  7)  Ungewöhnlichere  Aus- 
sprache einiger  Wörter.  8)  Wortformen,  deren  Schreibung  zu  berich- 
tigen ist.  9)  Wortformen,  welche  quantitätisch  genauer  zu  bestimmen 
sind.  In  einem  Anhange  zeigt  der  Verfasser,  dass  man  In  dem  Supi- 
num  ausser  dem  Accusativ  und  Ablativ  auch  noch  einen  Dativ  auf  u  an- 
nehmen muss,  weil  sonst  manche  Verbindungen  sich  gar  nicht  richtig 
erklären  Hessen,  namentlich  sei  dies  bei  facile  oder  difßcile  dictu  der 
Fall ,  da  der  natürliche  Sinn  dieser  Worte  doch  kein  anderer  sein  könne 
als:  leicht,  schwer  dem  (d.  h.  zum)  Sagen.  Dureh  die  Belege,  welche 
der  Verf.  anfuhrt,  halten  wir  dessen  Ansicht  für  »ohlbegründet,  und 
es  worden  unsere  Schulgrammatiken  diesen  Dativ  des  Supinums  in  der 
FCndung  ui  und  u  nicht  mehr  mit  Stillschweigen  ubergehen  können.  Aus 
dem  Obigen  erhellt,  wie  reich  an  Inhalt  diese  an  äusserem  Umfange  zwar 
kleine  Schrift  ist  und  wie  wichtige  Beitrage  sie  für  die  lateinische  Lexi- 
cographie und  Grammatik  enthalt. 
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ERLANGEN.    Zum  Uebergange  des  Prorectorats  vom  Prof.  iur.  Dr. 
E.  J.  SchmidlUxn  auf  den  Prof.  tbeol.  Dr.  J  Our.  Conr.  Ho/mann  an 
5.  Novbr.  1847  erschien  von  dem  Prof.  and  Director  Ritter  Dr.  DSderlw 
Commentatio  de  quodam  Graecarum  aspiratamm  umu  (9  8.  4.)-  Die 
bei  der  Darmstadter  Philologenversammlung  von  Hrn.  Dr.  X.  H.  Haz*< 
back  gegen  seine  Behau ptong  tptaXfj  sei  von  «jrtof  abgeleitet ,  erhoben« 
Einwendungen  haben  den  berfihmten  Etymologiker  veranlasst,  die  Sachr 
weiter  zu  verfolgen.    In  seiner  bekannten  Weise  aus  dem  Sicheren  aoc 
UeberKeferten  die  allgemeinen  Bildungsgesetze  der  Sprache  abstrabire* 
ist  er  su  dem  Resultate  gelangt,  dass,  wie  bei  den  Griechen  in  sehr 
häufigen  Fallen  die  Ausstossong  eines  Vocals  eine  Veränderung  des  übri- 
gen Wortes,  gleichsam  zu  Ersetzung  des  Verlustes  nach  sich  sieht,  st  bei 
der  Synkope  und  Aphäresis  häufig  die  Ausstossong  eines  Vocales  die  As- 
piration der  nächsten  tenuis  oder  media  sor  Folge  habe  (ofitpi]  aas  htmi 
nloxpos  =  »Aosanoff,  öxi'v&tor  =  amvCSiov)  und  ferner  dass ,  wie  der 
Spiritus  asper  häufig  a  ersetzt  (vf  =  evtf),  so  sich  gewisse  Consonsm« 
dergestalt  erweichen ,  dass  sie  mit  der  nächsten  tenuis  versc  hmolzen  eine 
aspiraU  erzeugen  (qpaocryl)  aus  anagri^at ,  fungus  :  -  afföyyog,  8i<p*t9  — 
iixpstv,  iqtquiv  —  iqinteiv ,  %mQttv  —  oxalotiv,  weil  praeter  rison 
exsultatio  laetitiae  imago  ac  syrabolum  est;  9i%a  —  oi{»c;  is'joc  —  U- 
ctus,  xqtfta&Qct  —  Koipo-ezo«,  izlct&siv  —  ntldtttp  Soph.  Bl.  MO.  Bei 
laufig  wird  bei  Plautus  Mil.  glor.  IV,  4,  4  aus  Festus  effafilato  brmck» 
für  expapUlato  hergestellt  und  ferentarü  von  spargere  abgeleitet.  Da« 
8oph.  O.  C.  528  Ultjaa»  aus  insldato  contrahirt  sei ,  kann  sich  Ref.  siebt 
ubersengen,  halt  vielmehr  es  mit  Reisig  für  den  Aor.  I.  med.  von  mXt^o. 
von  welchem  Verbum  sich  das  Medium  bei  Herodot.  II,  87  findet.  An 
Schlüsse  giebt  der  Hr.  Verf.  gleichsam  als  Vorlaufer  einer  fernem  Unter- 
suchung noch  kurz  an ,  dass  auch  der  Spiritus  asper  zuweilen  Consonanten. 
als  Vocale  ersetze  (frios  —  tfc'Aiog,  "Hgrj  —  ij*o«,  adoor^g  —  «Woc 
xris).    Ref.  kann  nicht  die  Worte  anfuhren ,  welche  der  Hr.  Verl .  auf 
diese  Beobachtungen  gestutzt,  etymologisirt ;  er  hofft,  dass  aus  dem  Mit- 
getheilten  hinlänglich  hervorgehen  wird,  welche  Bedeutung  die  vorlie- 
gende kleine  Schrift  für  die  griechische  Sprachforschung  habe.  [D.] 

Heidelberg.  Am  15.  Jan.  starb  dabier  Kirchenrath  Dr.  Ernti  Aa*. 
Lewaldy  Professor  der  Kirchengeschichte  und  neutestamentlichen  Exegese 
an  der  hiesigen  Universität  (s.  NJbb.  LH,  2.  S.  212).  ,  Sein  Tod  ist  eis 
grosser  Verlust  für  die  Universität  und  namentlich  die  theologische  Fs- 
cultat.  Er  war  ein  Mann  von  gründlicher,  wissenschaftlicher  Bildung 
und  einem  ehrenhaften  biedern  Charakter.  Er  wirkte  still  und  geräusch- 
los, ohne  nach  äusserer  Ehre  zu  haschen.  In  seinem  wissenschaftlichen 
Streben  war  er  der  freieren ,  auf  Wissenschaftlichkeit  gegründeten  Rich- 
tung zugetbau.  Von  seinen  Mitbürgern  war  er  sehr  geliebt,  von  seinen 
Amtsgenossen  hochgeachtet  und  von  seinen  Schulern  verehrt.  Kr  hinter- 
lasst  eine  tief  bekümmerte  Witwe  und  drei  unversorgte  Kinder.  —  Da* 
hiesige  Lyceum,  welches  früher  den  Namen  Gymnasium  führte,  wnrde 
im  Laufe  des  Schuljahres,  vom  Herbst  1846  bis  dahin  1847,  von  203 
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Schülern  besucht.    Nach  dem  vor  uns  liegenden  Programm  ist  die  Schu- 
lerkahl seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  stetem  Zunehmen.    Vor  10  Jahren, 
als  die  Anstalt  zu  einem  Lyceum  erhoben  wurde,  betrug  dieselbe  109  und 
ist  jetzt  bis  anf  203  gestiegen.    In  dieser  Gesammtzahl  sind  136  Prote- 
stanten ,  64  Katholiken  und  3  Israeliten.    Die  Zahl  der  Gaste  betragt  9, 
die  der  Ansiander  12  and  die  der  auswärtigen  Schuler,  deren  Eltern  nicht 
hier  wohnen  86«    Zur  Universität  wurden  19  8chüler  nach  bestandener 
Maturitätsprüfung  entlassen.     Als  Lehrer  wirkten  in  diesem  Jahre  an 
der  Schule:  der  derzeitige  Director  *)  Haut*;  der  alternirende  Director 
Hofrath  Feldbausch;  Hofrath  H'ilhelmi;  die  Professoren:  Behaghcl,  Dr. 
Arneth ,  Leber  und  die  Lehrer  Dr.  Süpflc ,  Gr  atz ,  Reinbold  und  Volk,  der 
Letzte  für  den  Zeichnenunterricht.    An  der  Spitze  des  Lehrercollegiums 
steht  als  Ephorus  der  durch  seine  rege  und  einsichtsvolle  Theilnahme  um 
die  Anstalt  hochverdiente  Geheime  Hofrath  und   Oberbibliothekar  Dr. 
Bahr.  —  Eine  Vervollständigung  des  Unterrichtes  hat  die  Anstalt  theiU 
dadurch  erhalten,  dass  der  Religionsunterricht  für  die  israelitischen  Schu- 
ler dem  Bezirksrabbiner  Fürst  übertragen,   theils  dadurch,  dass  das 
Tarnen  eingeführt  wurde.    Die  Leitung  des  Turnunterrichtes  besorgte 
der  Candidat  der  Philologie,  Turnlehrer  Wassmanndorff.    Das  Turnen 
selbst  bildet,  nach  einem  Erlasse  des  Grossherzog!.  Oberatudienrathes 
vom  12.  Oct.  1846,  bei  den  Schulen  unseres  Grossherzogthums,  Lyceen, 
Gymnasien,  Pädagogien  and  höheren  Bürgerschulen  einen  besonders  wich- 
tigen Theil  des  gesammten  Unterrichtes*     Behufs  der  genauen  Ueber- 
wachung  desselben  werden  zu  Anfang  jeden  Schuljahres  die  Eltern  und 
Fürsorger  der  Schüler  zur  Erklärung  veranlasst,  ob  sie  ihre  Söhne  und 
Pflegebefohlenen  hieran  Antheil  nehmen  lassen  wollen.    Diejenigen  Schü- 
ler, welche  hiernach  für  diesen  Unterriebt,  wofür  ein  besonderes  Hono- 
rar nicht  bezahlt  wird,  bestimmt  werden,  haben  sodann  an  den  Uebungen 
regelmässigen  Antheil  zu  nehmen.  —   An  Stipendien  wurden  Schülern, 
welche  sich  durch  Betragen,  Pleiss  und  Fortschritte  auszeichneten  und 
einer  Unterstützung  in  ihren  Studien  bedurften,  825  Gulden  von  den  vor- 
gesetzten Behörden  zuerkannt.  —  Der  Lehrapparat  und  die  Bibliothek 
wurden  nicht  unbeträchtlich  theils  durch  Anschaffungen  aus  den  etats- 
massigeu  Mitteln,  theils  durch  Geschenke  vermehrt. —  Ausgestattet  ist  das 
Programm  mit  einer  gelehrten  eben  so  gründlichen  als  scharfsinnigen  Unter- 
suchung von  dem  alternirenden  Director  Hofrath  Feldbausch:  Leber  die 
lateinischen  Vergleichungssätze ,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  zwei  Stellen 
des  Cicero  und  Ovid.  (de.  fin.  IV,  8,  20.  —  Omd.  Met.  /,  136.).  Hei- 
delberg, 1847.30  8.  8.    Als  Resultat  über  die  von  potius,  citius  und 
prius ,  mit  Besiehung  auf  die  oben  angeführte  Stelle  des  Cicero ,  gegebe- 
nen Nachweisungen  ergiebt  sich  (S.  23):  1)  Dass  nach  potius  quam  in 
directer  wie  in  Sndirecter -Rede  am  gewöhnlichsten  der  Conjunctiv  folgt, 


*)  Nach  den  Statuten  des  Lyceums  wechselt  die  Direction  der  An- 
stalt zwischen  dem  ältesten  evangelisch-protestantischen  Lehrer  und  dem 
ältesten  katholischen.    Jeder  hat  dieselbe  jedesmal  zwei  Jahre  zu  führen. 
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In  indirecter  Rede  nicht  minder  potius  quam  nl  mit  dem  Conjomjtit  y 
potios  qoam  mit  dem  Infinitiv  steh  nachweisen  Ksst.  2)  Dass  prias, 
es  nicht  eine  Zeitbestimmung  enthalt,  in  der  indireeten  Rede  wie  p*w 
mit  einem  weiten  fofinitr?  verbunden  werden  kann  f  in  der  directe»  &r 
den  Conjonctir  erfordert.  3)  Da»  eittos ,  welches  zwar  auch  *ie  prw 
als  Zeitpartikel  den  Indicativ  nach  sich  haben,  aber  gleichsam  äset t 
die  Bedeutung  Ton  pothif  ubergehen  kann ,  alsdann  den  Cenjoecot  V 
sich  zu  haben  pflegt,  und  selbst  qoam  ut  in  indirecter  Rede  zu  lütt  Ic 
der  Stelle  aus  Ovid: 

Cotnmunemque  pruis,  ctu  lumin  a  solis  et  auf  tu, 
Cautut  humum  longo  sign  avit  Umke  mensor. 
beweist  der  Verf.,  dass  die  Lesart  muras  nicht  minder  aotogisci- 
wurde ,  als  wenn  wir  sagen  wottten :  si  ricinus  fewda»  metioresj  to* 
quam  tuum  und  dergl.    Denn  so  wenig  mit  dem  Verbaol  btsen* 
Object  tuum  in  diesem  Zusammenhange  sieh  verehrigen  Jisst,  rb*» 
wenig  steht  auch  lnmina  solis  et  anras  in  irgend  einer  Besiehos?  a 
Verbum  des  Sattes:  Ifmrte  signavit  (mensor).    Nie  wordea  lukvi 
Luft  durch  Grämen  des  Eigcntaums  geschieden  oder  als  geschides  t 
dacht.    Bs  stehen  daher  die  Worte  inrniaa  et  Sttrae  nur  fn  aHebiigCTfr 
aiehung  zu  dem  Begriffe  communis ,  so  dass  wir  richtig  ansein*  »» 
den,  bei:  ceu'Iumina  soHs  et  aorae,  sei  das  Ton  seioat  sich  et&w* 
sunt  ausgelassen ,  oder,  wie  Lora  sagtr  eommunla  strttt. 

Schleitz.  Das  am  12.  Juli  1847  erschienene  Programm  de*** 
gen  Etutheneums  giebt  die  Zahl  der  Schüler  wahrend  des  Soshb«^' 
auf  88  an  (8  in  I.,  II  in  Ii.,  11  in  Hlaf.,  21  in  IHb.,  $7  fn  IVa,),&?« 
das  vorhergegangene  Winterhalbjahr  war  diese  Zahl  am  2  geriKT' 
Auf  die  Universität  wurde  kein  Schuler  entlassen.  Den  Lehrpias  ^ 
Gymnasium  giebt  folgende  Tabelle : 
Lehrgegenstande.  Stundenzahl. 


* 

T. 

IL 

nia. 

HIb. 

IVav 

Süffln  ■■• 

Latein 

rr 

10 

8 

7 

Griechisch 

6 

6 

- 

o 

5 

Deutsch 

2 

2 

2 

4 

1) 

Französisch 

3 

3 

3 

» 

12 

Hebräisch 

2 

* 

4* 

Religion 

3 

3 

3 

3 

4 

16 

Mathematik 

2 

4 

2 

2 

2 

12 

Gemeines  Rechnren — ■ 

2 

2 

3 

7 

Geschichte 

2 

2 

2 

2 

2 

10 

Geographie 

2' 

2 

2 

2 

2 

W 

Naturwissenschaft!  2 

2 

2 

Antiquarische 

• 

- 

Hülfswissensch. 

2 

2 

4 

Kalligraphie 

2 

2 

3 

7 

Tonlesekunst 

I 

1 

Summa 

37 

38 

32 

32 

30 

169 

- 


Digitized  by  Google 
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Allerdings  scheint  die  Zahl  der  Lectionen  in  den  oberen  Classen  viel  zu 
gross,  als  dass  zu  einem  recht  fruchtbaren  Privatstudium  Zeit  genug 
übrig  bliebe.     Eine  Beschränk ong  konnte  wohl  durch  den  Wegfall  der 
geographischen  Stunden  und  der  antiquarischen  Hilfswissenschaften  er- 
zielt werden.    Der  Unterricht  in  der  Geographie  kann ,  so  weit  er  das 
Gedächüüss  und  die  Anschauuug  in  Anspruch  nimmt,  fuglich  in  den  un- 
tern Klassen  beendet ,  in  den  oberen  aber  mit  dem  Geschichts  -  und  na- 
turwissenschaftlichen Unterricht  verbunden  werden;  die  antiquarischen 
Hülf*wisaenschaft«»n  sind  allerdings  eine  recht  wünschenswerthe  Beigabe, 
können  aber  bei  der  Leetüre  der  Schriftsteller,  die  in  dem  Lehrplane 
nicht  mit  einer  zu  geringen  Stundenzahl  bedacht  sind,  ausführlich  genug 
behandelt  werden.  —    Beigegeben  sind  den  Schulnachrichten  Bemerkun- 
gen über  Gpnnasialrcformcn  vom  Director  Heinrich  Mberli  (10  S.  4.). 
Die  wohlgemeinten  Auslebten  des  Hrn.  Verd  gehen  im  Wesentlichen  auf 
Folgendes  hinaus:  Die  Entwickelnden  der  materiellen  Interessen  inDeutsch- 
land haben  an  die  Schule  wohlbcg rundete  Forderangen  hervorgerufen; 
die  Gymnasien  haben  sich  ,  indem  sie  einseitig  ihr  Princip  fest  hielten, 
nur  geschadet;  die  Errichtung  besonderer  Realschulen  ist  nickt  rathsam, 
weil  einmal  beide  Anstalten  viele  Bildungselementc  gemeinsam  haben ,  so- 
dann bei-  einseitigen  Anstalten  die  schon  hoch  gestellten  Forderungen 
leicht  noch  höher  geschraubt  werden,  endlich  die  Einheit  stark  macht, 
dem  Staate  aber  die  Opfer  für  zweierlei  selbstständige  Anstalten  leicht 
zu  schwer  fallen  dürften.    Desshalb  schlägt  der  Hr.  Verf.  zweierlei  vor, 
einmal  Veränderung  der  Methode  in  den  Gymnasien  und  zwar  hauptsäch- 
lich ,  wie  er  schon  ein  andermal  vorgeschlagen,  ein  Lehren  der  Gegen- 
stände hinter  einander,  sodann  aber  die  Hinrichtung  realistischer  Paral- 
lelklassen an  den  Gymnasien.    Da  der  Hr.  Verf.  auf  die  Prtncipien  nicht 
tiefer  eingegangen  ist,  so  spricht  Ref.  seine  Ueberzctigung  nur  kurz  aus. 
Dass  eine  Vereinfachung  des  Unterrichts  das  dringendste  Bedürfniss  un- 
serer Zeit  ist,  darüber  brauchen  wir  wohl  nicht  Worte  zn  verlieren;  ob 
aber  dieser  Zweck  erreicht  werde,  wenn  man  die  Gegenstande  hinter 
einander  lehrt,  ist  eine  andere  Frage.    Die  Concentrirung  der  ganzen 
geistigen  Kräfte  auf  einen  Gegenstand  setzt  eine  Stärke  des  Willens 
voraus,  wie  sie  wenigstens  beim  früheren  Alter  nicht  angenommen  werden 
kann.    Da  ferner  überhaupt  der  Mensch  von  Aussen  nicht  einerlei  An- 
schauungen ,  sondern  verschiedenartige  zu  gleicher  Zeit  empfangt ,  so  ist 
es  auch  naturgemäss,  seine  geistigen  Kräfte  an  verschiedenen  Gegen- 
standen zn  gleicher  Zeit  zn  üben  nnd  seine  Erkenntnis  über  verschiedene 
Dinge  zu  erweitern,  zn  befestigen,  zu  klären.    Dann  aber  entsteht  fug- 
lich die  Frage,  wie  denn  ein  Festhalten  des  einmal  Gelernten,  wenn  der 
Gegenstand  nun  während  einer  langen  Zeit  ganz  aus  dem  Unterricht  ge- 
lassen wird,  bewirkt  werden  könne  und  ob  denn  die  Zumuthung,  dass 
der  Schüler  fortwährend  zur  Auffrischung  und  Erneuerung  angetrieben 
werde,  von  ihm  leicht  zu  erfüllen  sei.    Der  Hr.  Verf.  möge  daher  dem 
Ref.  verzeihen,  wenn  er  eine  ausführlichere  Motivirung  und  eine  Besei- 
tigung der  zu  machenden  Einwendungen  wünscht,  ehe  er  sich  für  den 


Digitized  by  Google 


352 


Schul  -  and  Universitätsnachrichten  etc. 


Vorschlag  erklären  kann.    Was  den  zweiten  Vorschlag  betrifft,  so  kann 
Ref.  denselben  durchaus  nicht  zu  dem  seinigen  machen.     Er  will  keines- 
wegs die  Unausfuhrbarkcit  in  Abrede  stellen,  eben  so  wenig,  das*  spt 
cieüe  Verhältnisse  ein  solches  Auskunftsmittel  räthlich  und  noihwemdig 
machen  können,  aber  dagegen,  dass  man  den  Realschulen  das  Lebenslicht 
ausblasen  und  sie  ganz  dem  Gymnasium  einverleiben  müsse  ,  muss  er  sich 
principiell  erklären.    Einheit  der  Schule ,  Richtung  aller  seiner  Glieder, 
Lehrender  und  Lernender,  auf  ein  nnd  dasselbe  Ziel  ist  nicht  blos  in 
wissenschaftlicher,  sondern  auch  in  sittlicher  Hinsicht  ein  Hauptforderung«- 
mittel  der  Bildung.    Sollen  zwei  Zwecke  auf  einer  und  derselben  Scheie 
neben  einander  verfolgt  werden,  so  wird  entweder  der  eine  dem  andern 
untergeordnet  beiherlaufen  und  also  vollständige  Erreichung  unmöglich 
werden,  oder  es  wird  die  Schule  in  zwei  nur  durch  ein  äusseres  lockere« 
Band  zusammengehaltene  Hälften  zerfallen,  eine  Spaltung,  die  nothwes- 
diger  Weise  alle  Lebensnerven  lähmen  muss.    Uebrigens  spricht  bereit* 
die  Erfahrung.    In  Norddeutschland  wenigstens  kann  man  wohl  jetzt 
als  entschieden  annehmen,  dass  die  Errichtung  von  besonderen  Real- 
schulen der  Umwandlung  der  Gymnasien  in  halbe  oder  ganze  Realschulen 
vorzuziehen  sei,  wie  die  Verhandlungen  bei  dem  allgemeinen  preussisches 
Landtage  zur  Genüge  herausstellen.    Möge  der  Hr.  Verf.  diese  Bemer- 
kungen freundlich  aufnehmen.  [D.] 
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Im  Verlage  von  Hrocklians  A  Avenartug  in  Leipzig  erschien 
soeben  und  ist  in  allen  Buchhandlungen  vorräthig: 

THE  ENGLISH  READER. 

Neues  englisches  Lesebuch  für  Anfanger,  enthaltend  leichte  Er- 
zählungen in  Prosa  mit  Erklärungen  für  den  Schul  -  und  Seibat- 
unterricht. 

Von  James  Ralph, 

Lehrer  der  englischen  8pracbe  in  Dresden. 
8.  Velinpapier.  Geh.  12  Ngr. 
Eine  Auswahl  von  Erzählungen,  welche  sich  durch  Klarheit  und  Leich- 
tigkeit des  Stils,  sowie  durch  Kürze  und  Gediegenheit  des  Inhalts  aus- 
zeichnen. Anfanger  in  der  englischen  8prache  werden  durch  den  Ge- 
brauch dieses  Buchs  in  kurzer  Zeit  sich  in  den  Stand  gesetzt  sehen ,  die 
bedeutenden  Erzeugnisse  der  englischen  Prosa  zu  lesen. 


Vor  einigen  Monaten  erschien  von  demselben  Verfasser: 

A  Guide  to  jEnglisli  conversation.  Anleitung  zur 
englischen  Conversation,  nebst  kurzen  gramatikalischen  Anmer- 
kungen für  Schulen  und  zum  Selbstunterricht  und  einem  klei- 
nen Wegweiser  auf  dem  Gebiete  der  englischen  Literatur.  12. 
1847.  Geb.  12  Ngr. 

Ein  praktischer  Leitfaden,  der  den  Schuler  in  den  Stand  setzt}  in 
kurzer  Zeit  über  gewöhnliche  Dinge  geläufig  zu  sprechen. 


Für  das  Studium  des  Französischen  ist  zu  empfehlen: 

Die  wichtigsten  Synonymen  der  französi- 
schen Sprache  nach  Girard,  Roubaud,  Boiste  und  Andern,  er- 
klärt und  mit  Beispielen  classischer  Autoren  versehen.  Ein  not- 
wendiges Ilülfsbuch  für  Zöglinge  höherer  Lehranstalten.  Von 

A.  Waldow.  Gr.  8.  1847.  Geh.  10  Ngr. 


So  eben  ist  erschienen: 

Zeitschrift 

für  deutsches  Alterthum, 

herausgegeben 

von 

ITIoriz  Hanpt 

Sechsten  Bandes,  drittes  Heft, 
gr.  8.  broch.  Preis  1  Thlr. 
Diesem  Hefte  ist  ein  ausfuhr  liebes  Register  über  die  bis  Jetzt  er- 
schienenen 6  Bände  dieser  Zeitschrift  beigegeben. 
Leipzig,  1.  Febr.  1848.  Weidmann'sche  Buchhandlang. 

Literar.  Anteigtr  1848. 


Bei  Th.  Fischer  in  Cassel  ist  erschienen t 

Zeitschrift 

für  die  Alterthumswissenschaft 

Herausgegeben  von 

Dr.  Th.  Bergk  uud  Dr.  Jnl.  Cäsar, 

Professoren   zu  Marburg. 
6.  Jahrgang  1848.  1,  Heft  (12  Hefte)  gr.  4.  6  Thlr. 
wird  auch  im  Jahr  1848  fortgesetzt.  Sie  soll  der  klassischen  Phi- 
lologie in  ihrem  ganzen  Umfang  gewidmet  sein.  Ihren  Inhalt  bilden: 

1)  Selbstständige  Abhandlungen ,  welche  die  Wissenschaft 
in  ihren  einzelnen  Theilen  zu  fördern  geeignet  sind,  oder  den  prak- 
tischen Interessen  des  höheren  Unterrichts  dienen. 

2)  Recensionen*  JJeber  sichten  und  Anzeigen  der  in  diesem 
Gebiet  erschienenen  Werke  in  möglichster  Vollständigkeit.  Um  diese 
zn  erreichen  und  zugleich  die  Besprechung  der  einzelnen  Schrif- 
ten zu  beschleunigen,  kann  in  der  Regel  eine  ausführlichere  Beur- 
tbeilung  nur  den  bedeutenderen  Erscheinungen  zu  Theil  werden. 

3)  Nachrichten  über  Universität*  -  und  Gymnasial-Prograrr.- 
ine,  Dissertationen  uud  andere  Gelegenheitsschriften,  sowie  Miscel- 
len  und  Mittheilungen  wissenschaftlichen  Inhalts. 

4)  PereonaUChronik  und  Statistik  der  Universitäten  und  Ge- 
lehrtenschulen. 

5)  Kurze  Angabe  der  wichtigeren  philologischen  Rezensionen 
und  Abhandlongen  in  anderen  Blättern,  sowie  eine  gedrängte  biblio- 
graphische Uebersicht  der  neuesten  literarischen  Erscheinungen- 

Die  Zeitschrift  erscheint  in  monatlichen  Heften,  von  denen  jedes  12 
Nummern  zu  einem  halben  Bogen  in  Quart  mit  doppelten Coinmnen  enthalt. 

Bei  <»•  Reimer  in  Berlin  ist  erschienen  und  durch  alle  Buch- 
handlungen zu  beziehens 

F.  ^VoLftT,  die  beschreibende  Geometrie,  die  geometrischeZci- 
chenkunst  und  die  Perspective.  Zweite  verbesserte  Auflage. 
Mit  31  R>pfertafeJn.    4  /Hilr.  20  Sgr, 

A.  Schumann ,  die  Unsterblichkeitslehre  des  Alten  und 
Neuen  Testaments.  Biblisch  dogmatisch  entwickelt.   25  Sgr. 

F.  Riese,  Handbuch  der  Geschichte  der  deutschen  National- 
Literatur  für  Gymnasien  und  höhere  BUdungsanstalten.  Zwei- 
ter  Theil.  Vom  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  bis  zur  Gegen- 
wart.   2  Thlr. 

(Erster  Theil.  Die  frühere  Zeit  bis  zum  Anfang  des  17.  Jahrhun- 
derts.   25  Sgr.). 

Prelserinässiffiiii£  von  2  Thlr,  20  Sgr.  auf  25.  Sgr. 
Das  rühmlichst  bekaunte  Hibeiwerk  des  Superint.  Dr.  G.  E. 
Fischen  JVeneSchuUehrerbibeL  Neues  Testament. 
4  starke  Bde."  ist,  so  lange  der  Vorrat»  ausreicht,  für  oben  be- 
merkten ermässigten  Preis  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen 

EisUben,  2oV  Desbr.  1847.  tt.  HeJc  Nardt. 
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Beuten«  empfohlen  wird  folgender  Schall) ü eher- Verlag  : 

Achtcinrineunzlg  Fabeln  nach  Aesop  in  deut- 

scher,  französ.  und  engl.  Sprache.  Schul- Ausgabe.  Cart.  25  Ngr. 

Clioix  du  theAtre  francaig  classique  ansage  des 
eedies.  vol.  I.  l'Avaropar  Moliire.  —  vol.  II.  le  Cid  par  Corneille. 
—  vol. III.  le  bourgeois  gentilhomme  par  Moliere.— vol.  IV. Phedre 
par  Racine.  Preis  jeden  Bandes  auf  Schreibp.  u.  brosch.  1  \  Ngr. 

Der  neue  DeutSCh-Franzos.  Behufs  der  Fortbil- 
dung in  der  franz.  Sprache  herausgegeben  von  A.  Albrecht.  Mit 
einem  empfehlenden  Vorworte  von  Dr.  B.  I.  Hauschild. 
Brosch.  10  Ngr. 

Oe  schichte  Rom'«.  Als  Uebersetsungsbuch  ans  dem 
Deutseben  in's  Lateinische  herausgegeben  von  Dr.  R.  W.  Friti- 
sehe.  Brosch.  1 5  Ngr. 

Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache. 

Umgearbeitete  und  mit  den  vorzüglichsten  Fremdwörtern  ver- 
sehene Ausgabe.  2  Bde   Brosch.  1  Thlr. 

Kinds  neugriechische  Anthologie.  Original 

and  Uebersetzung»  Nebst  kritischen  Anmerkungen.  2.  wohl- 
feilere Ausgabe,  Cart.  22%  Ngr. 

1^  ehr-  u.  liesebuch  für  Kinder  aller  Stände. 

Von  G.  A.  Eberhard.  4.  wohlfeilere  Ausgabe  Geb.  10  Ngr. 
Pliaedri  fabulae.  Mit  Anmerkungen  herausgegeben  von 
Ramahorn.    Brosch.  1  Thlr. 

Uebersicht  der  allgemeinen  Geschichte  für 

die  untern  Klassen  der  Gymnasien.  Von  Dr.  R  W.  Früsche. 
Auf  starken  Tabellenpapier.  Steif  brosch.  5  Ngr. 

Irrster  Unterricht  im  Französischen.  3.  ver- 
mehrte und  umgearb.  Auflage  des  „Abe'ce'daire  francais"  par 
G.  A.  Eberhard.  2.  Abdruck.  Geb.  7%  Ngr. 

Im  Laufe  dieses  Jahres  erscheint: 

Albrecht,  A..,  italienisch-deutscher  Sprachschatz.  Brosch. 
ca.  10  Ngr. 

FritzNche,  Dr.  H.  HIT.,  erstes  Regel-  und  Uebungsbnch 
zum  Ue hersetzen  aus  dem  Deutschen  in's  Lateinische.  Brosch. 
ca.  10  Ngr. 

Die  hier  angezeigten,  bereits  mehrfach  eingeführten  8chulbucher  sind 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen,  und  sind  dieselben  auch  in  den 
Stand  gesetzt,  bei  Bestellung  von  grossem  Parthieen  Freiexemplare  zu 
gewähren. 

Leipzig,  im  Marz  1848.  Herrn.  Frltzache. 

In  der  1.  Ebner'scben  Buchhandlung  in  Ulm  ist  erschienen  und 
in  allen  Buchhandlungen  zn  haben: 

WurSt'S,  R.  I.,  kleine  Schriften  über  das  praktische  Schulwe- 
sen.   Aus  seinem  Nachlasse  herausgegeben  von  einem  seiner 
Freunde.    Mit  WureVs  Blldniss.  8.  geh.  1  Thlr.  24  Ngr. 
Hatte  Warst  schon  in  seinem  Leben  sich  am  das  Volksschalwesen 

and  um  dessen  Aufschwung  grosse  Verdienste  erworben,  so  glauben  wir, 


daas  er  durch  obige  Schrift  auch  nach  «einem  Tode  noch  viel  anf  da* 
praktische  Schulwesen  einwirken  wird.  Waren  seine  früheren  Schriften 
mehr  Lehrbücher,  ao  aollte  dieaer  Nachlas»  mehr  für  Lehrer 
beatimmt  eein,  um  mit  der  Licht-  und  Schattenseite  ihres  wichtigen 
Berufs  recht  ▼ertraut  zu  werden;  von  ihnen  lässt  sich  daher  wohl  erwar- 
ten, dass  sie  ihn  lesen  und  als  ihr  tägliches  Handbuch  benutzen  werden. 

Rheinisches  Museum  für  Philologie. 
Der  Unterzeichnete  macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  iu  d. 
J  1827  —  1841  erschienene 

Jl.  Rheinische  Jflusenm  für  Philologie ,  Ge- 
schichte und  griech.  Philosophie  von  Niebuhr  und  Brandis  in 
3  Jahrgängen; 

B.  Rheinische  Hluseam  für  Philologie  toq 

Welcker  und  Häke  in  6  Jahrgängen  und  4  Supplemeuibändeo 
(welche  letstere  enthalten: 

1.  Suppl.  Band :  der  epische  Cyclus,  von  Welcker. 

2.  Suppl.  Band  in  3  Abtheilungen:  die  griechischen  Tragödien 
von  Welcker,  in  3  Thailen). 

In  13  Starken   Bänden  zusammengenommen  jetit 
noch  au  dem  Preise  von  16  Thalern  abgegeben  wird. 
Bonn.  K-  ^ 


Bei  dem  bevorstehenden  Semester-Wechsel  machen  wir  auf 
stehende  Ende  dieaea  Monats  bei  una  erscheinenden  Werke  aufoerl 

Vollständige  logarithmische  und  trigonome- 
trische Tafeln, 

Theil  in  neuer  Anwendung,  durch  Zusätze  erweitert  und  aus- 
führlichen Erläuterungen  versehen 


von 


Director,  Professor  Dr.  fc.  W* 
2.  Auflage.  12  auf  Schreibpapier  gebunden.  Preis  15  Sgr. 

Ciceronis  de  oftieiis  libri  tres.  Mit  einem 

deutschen  Commentar  besonders  für  Schulen  bearbeitet  von  f,  F. 
Degen ;  gänzlich  nach  dem  Zeitbedürfuiss  sowohl  iu  grammati- 
scher als  philosophischer  Hinsicht  umgearbeitet  von  Gymnasial- 
Director  Dr.  Bonneil  in  Berlin. 

8.  21  Bogen.    Preis  1  Thlr.  6  Sgr. 
Berlin,  den  9.  Marz  1848.  Veit  dfc  Comp. 

Preis-Ermässigung. 

Um  die  Anschaffung  der  Zeitschrift  für  dentecties 

Altertflilttl,  herausgegeben  von  Moritz  Haupt,  namentlich 
f  r  die  erst  mit  dem  6.  Bande  eingetretenen  Abnehmer  zn  er- 
1<  chtern  ,  haben  wir  den  Preis  der  ersten  fünf  Bände  von  fünf- 
z«  bn  Thalern  auf  acht  Thaler  herabgesetzt,  wofür  dieselben 
»i  n  jetzt  an  durch  alle  Buchhandlungen  zu  erhalten  sind. 
Leipzig,  Januar  1848.  Weidmann 's  che  Buchhandl. 
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ZO&OKAEOTE  4PAMATA.  Mit  Einleitungen  ond  Anmerkun- 
gen für  Schulen  herausgegeben  von  Dr.  August  fPitzschel.  Erstes 
Bandchen:  ANTITONH.  Leipzig,  Verlag  von  Ernst  Geuther.  1817. 
IV  und  106  8.  kl.  8. 

Es  wäre  fo  der  That  Schade,  wenn  Hr.  W.  durch  dieses  nene 
Unternehmen  die  erst  wenig  umfangreiche  Ausgabe  von  auser- 
wähltcn  Dramen  des  Euripides  (mit  dem  Titel:  Euripidis  Fabulae 
Selectae.  B.  L:  Hippolytus.  1843.  B.  II. :  Ipbigenia  in  Tauris. 
1844.  B.  III.:  Alcestis.  1845.  Jenae,  Mauke)  bereits  abgeschlos- 
sen, nicht  blos  unterbrochen  hätte,  zumal  der  darin  bemerkliche 
"Fortschritt  zu  immer  zweckmäßigerer,  den  Forderungen  und  Be- 
dürfnissen der  Praxis  mehr  entsprechender  Einrichtung,  wie  er 
sich  besonders  im  letzten  jener  drei  Stücke  zeigt,  derselben  mit 
der  Zeit  ohne  Zweifel  mehr  und  mehr  Freunde  gewonnen  hat. 
Sollten  ihm  von  den  euripideischen  Tragödien  keine  weiter  für  die 
Schule  recht  geeignet,  oder  die  geeigneten  schon  in  hinlänglich 
angemessenen  Bearbeitungen  vorhanden  zu  sein  scheinen  ?  Gewiss 
weder  das  Eine,  noch  das  Andere  lasst  sich  mit  Grund  annehmen. 
Eher  möchte  der  Anlass,  warum  Hr.  W.  sich  entschloss,  den  bis- 
her mit  Vorliebe  gepflegten  Acker  mit  einem  andern  derselben 
Feldmark  zu  vertauschen  und  dessen  gereifte  oder  in  der  Reife 
begriffene  Früchte  zu  sammeln  und  zum  erwünschten  Genüsse  zu 
bringen,  in  etwas  Aeusserlichem  zu  finden  sein.  Er  äussert  sich 
nämlich  in  dem  kurzen  Vorworte  über  den  Zweck  dieser  neuen 

Ausgabe  von  Sophokles*  Tragödien  dahin:  ,,Sie  soll  eine 

Schulausgabe  sein ,  welche  zur  richtigen  Auffassung  der  Sopho- 
kleischen  Dramen  als  Kunstwerke  und  zum  Verstä'ndniss  des  Gan- 
zen die  Schüler  näher  hinzuführen  bezweckt.  Dass  Ausgaben  in 
diesem  Sinne  bearbeitet  ein  Ucdürfniss  unserer  Zeit  sind,  ist 
längst  anerkannt  und  das  Verlangen  darnach  oftmals  laut  gewor- 
den.*1 Und  wie  sehr  der  Hr.  Herausgeber,  diese  seine  Aufgabe 
fest  im  Auge,  fortwährend  darauf  bedacht  gewesen  ist,  den  zum 
vorgesteckten  Ziele  führenden  Weg  gleichsam  praktikabler  zu 
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machen ,  davon  liefert  vorliegendes  Bandchen  einen  guten  Beweis: 
wir  begrüssen  darin  ein  nicht  weniger  zeitgemässes ,  als  im  Allge- 
meinen gelungenes  Werk,  durch  welches  die  von  Dir.  Jeep  in 
der  Versammlung  von  Schulmännern  zu  Oscherslebcu  am  16.  Mai 
1847  (Gymnas.-Ztg.  H.  3.  S.  218)  proponirte  Frage:  „Welche 
von  den  vorhandenen  Ausgaben  des  Sophokles  ist  für  den  Schol- 
gebrauch  die  am  meisten  geeignete  1"  vielleicht  ihre  Erledigung 
finden  dürfte. 

Dasselbe  beginnt  mit  einer  gehaltvollen  Einleitung  S.  1 
bis  44 ,  darauf  folgt  S.  47  f.  die  herkömmliche  doppelte  r2Vbfo*; 
und  das  Personenschema,  S.  49 — 86  der  griechische 
Text  mit  einigen  wenigen  darunter  gesetzten  kritischen  No 
Uzen.    Den  Schluss  machen  Anmerkungen  S.  87  — 106. 

Letztere  bilden  unstreitig  die  schwächste  Seite  des  Büchlein 
jedoch  nicht  sowohl  hinsichtlich  ihres  intensiven  Wertlies ,  al*  ii 
ihrem  quantitativen  Verhaltnisse.    Denn  geben  wir  auch  gen  se, 
dass  ein  Uebermaass  derselben  den  Zweck  nicht  nur  nicht  fördert, 
sondern  eher  verdunkelt,  was  aufgehellt  werden  soll,  und  die  in 
Einem  Focus  zu  concentrirenden  Lichtstrahlen  leicht  zerstreuet, 
das  mehr  als  oberflächliche  Verständniss  einer  griechischen  Tra- 
gödie hat  für  den  jungen  Leser,  mag  er  auch  noch  so  tüchtig  sein, 
eine  solche  Menge  von  realen,  sprachlichen  und  dramaturgischen 
Schwierigkeiten,  dass  er  sich  selbst  bei  der  besten  Einleitung  noch 
nach  weiterer  Hilfe  umsehen  wird:  unter  allen  Umstanden  für  des 
umsichtigen  Interpreten  etwas  Missliches  und  worin  bisher  man- 
cherlei Irrungen  geschehen  sind.    Es  fragt  sich  also,  innerhalb 
welcher  Schranken  sich  ein  Herausg.  jedesmal  zu  halten  bat,  ob 
weder  nach  der  einen,  noch  nach  der  andern  Seite  hin  zu  weit  sa 
gehen.    Hr.  W.  bekennt,  durch  „die  innigste  Ueberzengung,  dass 
für  Schulausgaben  die  möglichste  Beschränkung  auf  die  Haupt- 
sachen aus  mehr  als  einem  Grunde  nothwendig,  eine  Ueberla- 
dung  selbst  mit  au  sich  wissenswerten  Notisen  durchaus  nach- 
theilig ist,  bestimmt  worden  zu  sein,  manches  theils  ganz  unbe- 
rührt zu  lassen,  theils  nur  kurz  anzudeuten,  was  nach  den  Ansichten 
uud  Wünschen  Anderer  eine  Erwähnung  oder  ausführliche  Erör- 
terung wohl  verdient ,  vielleicht  sogar  gefordert  hätte.*4  Fürwahr 
eine  unumwundene  Erklärung,  wie  er  blos  nach  rein  subjectivero 
Ermessen  und  ohne  festes  Princip  verfahren  sei.    Daher  kommt 
es  denn  auch,  dass  nicht  wenige  mehr  oder  weniger  durchsichtige 
Schattenbilder  und  Nebelflecken  entgegentreten,  für  deren  Auf- 
hellung sich  eine  Berechtigung  nicht  weniger  in  Anspruch  nehmen 
lasst,  als  solche  manchen  anderen  dunkel  und  schwer  verständli- 
chen Stellen  geworden  ist.    Abgesehen  von  minder  Schwierigere, 
wie  es  unter  Anderem  in  v.  897  xopr  hv  iXnioiv  tQitpa  oder  in 
v.  904  rotg  (pqovovölv  tv  oder  im  Botenberichte  von  v.  1200. 
1216  f.  1236  scheinen  kann,  gilt  dies  sicherlich  z.  B.  von  v.  1065 
wegen  des  Sinnes  von  Todjoug  a/itAAiynJpag  yktov  ulmv,  106> 
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besonders  wegen  der  grammatischen  Constructionen  der  Worte 
ttäv  &V0%  v.  1084  f.  wegen  der  Auslegungs weise  von  xotavta  öov 
—  &vpq>  xagdiag  zo&vpaxa.  Nicht  anders  ist  es  in  v.  1140  f. 
mit  6g  ßialag  fyercu  noktg  sni  voöov  (nam  urbs  nunc  vehement! 
capta  tcnettir  malo),  worin  Ellendt  lex.  Soph.  das  anstössige  Ini 
a  retinendo  dictum  findet ,  Musgr.  dafür  lieber  vxo  schreiben 
wollte.  War  dies  oder  Aehnlichcs  angemerkt,  so  mochte  es  unter 
Beifügung  der  Verszahl  bei  einer  Verweisung  auf  die  Einleitung 
S.  31  Nein  Bewenden  haben.  Ebenso  liegt  in  dem  Umstände,  dass 
alten  wie  neueren  luterpreten  at/rögeto  in  v.  1175  bei  nachfolgen- 
dem notsQa  naxQcoag  rj  hquq  olutiag  g£0Ö$  auffällig  erschienen 
ist,  durch  die  Uebcrsetziing  von  „gewaltsam'1  aber  kaum  annähernd 
erreicht  wird ,  Grund  genug  zu  der  Aufnahme  einer  Erklärung 
desselben  vor.  Unter  v.  1293  hätte  unbedingt  zu  oqclv  nageötiv 
die  dramaturgische  Bemerkung  gehört,  dass  hierbei  an  ein  ixxv- 
nXtjfia  zu  denken  sei«  Wo  dies  in  der  Einleitung  geschieht,  ist 
nicht  ganz  der  rechte  Ort.  Zu  v.  1345  f.  würde  G.  Ilermann's 
Siunangabe  der  Worte  ndvxa  Xk%Qia  tav  %*qoiv  ,  xä  d'lni  XQctzl 
ftot  norpog  Ö.  slöijknxo  ebenso,  wie  die  Zusammenordnung  der- 
selben mit  Fug  und  Recht  einen  Platz  bekommen  haben. 

Doch  genug  davon,  zumal  ja  Hr.  W.  sich  über  diesen  Punkt 
ausdrücklich  verwahren  zu  müssen  geglaubt  hat.  Schon  aus  vor- 
stehenden weuigen  Proben,  die  nur  zufällig  aus  dem  letzten 
Theile  der  Tragödie  genommen  sind,  wird  hinlänglich  erhellen, 
wie  auch  mit  den  zum  unmittelbaren  Verständnisse  der  Textes- 
worte einmal  unerlasslich  noth wendigen  Zuthaten  die  Sparsamkeit 
zu  weit  gehen  könne. 

Viel  günstiger  lässt  sich  urtheilen  über  die  Qualität  der  ge- 
gebenen, meistens  kurz  gefassten  und  in  guter  Wahl  den  betref- 
fenden Ausgaben  und  Abhandlungen  entnommenen  Anmerkungen, 
die  nur  zum  geringsten  Theile  Eigenthum  des  Hrn.  Herausg  sind. 
Denn  öfterer  noch  als  es  geschehen  ist,  hätte  der  jedesmalige 
Gewährsmann  der  einen  oder  andern  Angabe  namhaft  gemacht 
werden  sollen.  So  mnsste  sogleich  S.  87  zu  der  e  i  n  I  e  i  t  e  n  d  e  n 
Anm.  von  der  Aufführt! ngszeit  des  Stückes  und  dem  Fcldherni- 
amte  des  Dichters,  welche  wörtlich  mit  B  emha  rd  y.  Griech.  Lit. 
II.  p.  785,  zusammenstimmt,  statt  der  Verweisung  auf  die  vjröfo- 
Oig  des  Aristoph.  a.  E  ganz  einfach  der  Name  dieses  Gelehrten 
stehen.  Derselbe  Fall  Hesse  sich  mehr  als  einmal  für  die  ohnehin 
oft  genannten  Namen  von  Hermann  und  Wunder  nachweisen, 
vornämlich  wo  deren  Ausgaben  mit  geringer  Veränderung  benutzt 
worden  sind.  Hierher  gehört,  um  nur  zwei  Beispiele  anzuführen, 
unter  v.  1186  die  Erklärung  von  dvctondotov  nvXrjg  aus  Iler- 
mann's längerer  Note  zu  v.  1171;  auffallender  noch  die  dreiglie- 
drige Erläuterung  zu  v.  1172  ^  welche  in  nichts  Anderem  be- 
steht, als  in  der  Verdeutschung  der  Wund  ersehen  Bemerkungen 
zu  v.  1252,  sogar  mit  Beibehaltung  derselbcu  Reihenfolge,  so 
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dass  zuerst  die  Verbindung  der.Worte  (£v  de  IpcS  xdga  &sog  aga 
t.  ff.  I.  fi.  ß-  Ijfcov),  sodann  die  Bedeutung  von  xaletv  rivä  h 
ttdpa,  endlich  die  explicative  Vcrgleichung  von  ßdgog  %%G3V  mit 
ßaovvoi/  angegeben  ist.  —   Mit  dieser  beiläufigen  Erinnerung 
kann  und  soll  indes«  das  Verdienstliche  der  Leistung  in  keiner 
Weise  geschmälert  werden.    Wenn  so  viel  and  so  werthvolles  In- 
terpretationsmaterial aller  Art  vorliegt,  wie  aar  Antigone,  so  ge- 
bührt jedem  planmüssigen  Versuche,  daraus  ein  Florilegiura  de? 
Gediegensten  und  Brauchbarsten  zu  veranstalten,  das  Lob  der 
Anerkennung;  um  wie  viel  mehr  also  dem  hier  von  Hrn.  W.  mit 
so  glucklichem  Tacte  Unternommenen,  dass  an  vielen  Stclleu  fär 
die  Schule  kaum  Etwas  zu  wünschen  übrig  bleibt. 

Die  bei  weitem  reichste  Ausbeute  haben  ihm  die  beiden  Ab- 
handlungen Böckh's  gegeben,  welche  aus  den  Abhandl.  der 
Berl.  Akad.  vom  J.  1824  und  1828  der  in  diesen  NJbb.  B.  XLIV 
H.  3.  S.  346  vom  Ref.  angezeigten,  im  J.  1843  erschienenen  Auf- 
gabe (Text  und  Uebersetzung)  dieses  Stuckes  von  demselben  an- 
gefügt und  so  dem  gelehrten  Publikum  zuganglicher  gewordee 
sind.  Na'chstdem  hat  die  gehaltvolle  Reeension  der  2.  Ausg.  der 
Wunderachen  Antigone  von  Emperius  (in  diesen  NJbb.  1842 
B.  XXXII.  II.  1.  S.  66—85)  eine  besondere  Berücksichtigung  ge- 
funden und  ist  auf  diese  Weise  dem  Schicksale  entgangen ,  wel- 
chem manche  wenn  auch  noch  so  gute  Arbeiten  solcher  Art  ver- 
fallen. Unter  den  benutzten  Ausgaben  nehmen  die  schon  ange- 
führten von  Wunder  und  Hermann  den  vornehmsten  Platz  ein. 
Dazu  kommt  eine  massige  Aehrenlese  aus  der  Er  f  u  rd  t'schen  u. 
den  Scholien.  Für  Einzelfälle  sind  Beisteuern  von  Sommer 
Sfchulztg.  1831,  N.  97]  zu  jptftfdfls  öixaia  in  v.  24,  von  Jacobs 
zu  v.  588  ($Qeßog  vqpaAov),  von  W  e  1  c  k  e  r  zu  v.  974  (dXdözogog), 
v.  Elmsley  [Eur.  Bacch.  30ft]  zu  v.  1126  (ÖiXocpOLO  xizgag),  voa 
Lob  eck  [Aglaoph.  p.  218  f.]  zu  v.  1146  (ia  iivq  itvEovxav  %oq.) 
zur  Verwendung  gekommen.  Es  bedarf  übrigens  hiernach  wohl 
kaum  noch  der  Bemerkung,  dass  der  auf  solchem  Wege  gewon- 
nene Erklärungsstoff,  je  nach  der  benutzten  Quelle  in  deutscher, 
Jatein.  und  griech.  Sprache  neben  und  in  einander  geordnet,  ein 
etwas  buntfarbiges  Aussehen  hat  erhalten  müssen. 

Wir  lassen  ununtersucht ,  ob  nicht  die  so  reiche  Antigone- 
Litteratur  noch  manche  andere  Perle  bergen  mag,  die  hier  aa 
Stelle  gewisser  aufgenommenen  Erläuterungspartiell  eingesetzt  zu 
werden  verdient  hätte,  wollen  auch  auf  keine  weitere  Erörterung 
über  einige  Anmerkungen  (z.  B.  v.  1010.  1156.  1274)  eingehen, 
in  Betreff  deren  wir  mit  unserer  Meinung  differiren ;  sondern  wir 
wenden  uns  der  methodischen  Frage  zu,  ob  die  Anmerkungen 
z  weck  missiger  hin  ter  oder  unter  dem  Texte  ihren  Platz  ein- 
nehmen. Wir  glauben  aber  in  jedem  Falle  das  Letztere  bejahen 
zu  müssen.  Erstens  nämlich  steht  ja  fest,  dass  man  jene  nicht 
erst  nach  der  Lesung  des  Textes  braucht,  sondern  unmittelbar 


gitized  by  Google 


Witzscheit  Sophokles'  Antigone.  359 

zum  Veratindui88  desselben.   Wohin  können  ife  also  anders  ge- 
hören, als  in  die  nächste  Nahe  d.  h.  auf  einen  und  denselben  Raum 
mit  denjenigen  Worten  des  Originals,  die  einer  Erklärung  bedür- 
fen? Sodann  lehrt  die  Erfahrung  genugsam,  dass  ein  entfernter 
und  unbequemer  Sammelplatz  der  Interpretationsmittel  für  den 
jungen  Leser  zumal ,  weil  ihre  Benutzung  immer  einigen ,  wenn 
auch  noch  so  geringen  Zeitverlust  verursacht,  leicht  Veranlassung 
wird,  sie  ganz  unbeachtet  und  tingelesen  zu  lassen,  ein  Uebel- 
stand,  dem  durch  die  Naherstellung  derselben  ohne  Zweifel  eher 
vorgebeugt  wird.    Wir  können  uns  daher  mit  der  vom  Hrn.  Verf. 
getroffenen  Einrichtung,  den  speciellcn  Erklärungsapparat  dem 
Texte  nicht  sofort  beizugeben,  sondern  nachfolgen  zu  lassen,  nicht 
einverstanden  erklären  und  zwar  um  so  weniger,  weil  auf  diese 
Weise,  wer  das  Buch  gehörig  brauchen  will  und  nach  sicherer 
Aufhellung  von  Schwierigkeiten  sucht,  leicht  in  den  Fall  kommen 
kann,  an  drei  verschiedenen  Orteu  nachsehen  zu  müssen,  nämlich 
in  der  Einleitung,  in  dem  hermeneutischen  Anhange,  oder  in  dem 
sporadischen  Spicilegium  kritischer  Noten  unter  dem  Texte. 
Ueberdies  wurde  der  Hr.  Herausg ,  wenn  er  an  dieser  unsers  Be- 
dünkens  einzig  berechtigten  Stelle  sowohl  dieses,  als  auch  jene 
in  Eins  verbunden  hätte,  nicht  der  Inconsequenz  geziehen  werden 
können,  kritische  Fragen  bald  hier  (v.  57.  106.  110.  155  ff.  212. 
"357.  551.  7.^9),  bald  im  Anhange  (v.  23.  263.  350  f.  674.  1110. 
1148.  13011T.)  abgehandelt  zu  haben.    Endlich  wäre  auch  bei 
der  von  uns  für  zweckmässiger  gehaltenen  Anlage  für  Hrn.  W. 
der  Vortheil  entstanden,  leichter  kurze  dramaturgische  Andeu- 
tungen einfliessen  zu  lassen.    Die  Nützlichkeit  derselben  unter- 
liegt ja  keinem  Zweifel.    Zwar  ist  dieser  Punkt  nicht  ausser  Acht 
gelassen ,  was  aus  der  Zerlegung  des  fortlaufenden  Textes  in  die 
einer  Tragödie  zukommenden*  Theile  (FlQoXoyog  v.  1 — 99.  17a- 
Qoöog  v.  100 — 161.  'Etuiöoöiov  bqcoxov  v.  162 — 331.  Exdöipov 
TtQCotov  v,  332 — 38  t.  'Enuöodiov  öbvtbqov  v.  384 — 581.  £xä- 
öifiov  dtvtsgov  v.  582 — 630.   'Enstöoötov  xqIxov  v.  631 — 780. 
£ta6t(tov  xqIxov  v.  781 — 805.  'Exttöoöiov  tstagtov  v.  806  bis 
943.  £täöt(jtov  xkxaoxovv.  944 — 987.  'EnBiöoÖtov ntpnxov \ .  988 
bis  1114.  Exdöipov  itipnxov  v.  1115 — 1152.  "Etoöog  v.  1115  bis 
Ende)  nebst  Angabe  der  jedesmal  agirenden  Personen  erhellt,  auch 
enthält  die  Einleitung  S.  3  eine  gedrängte  Schilderung  des  Schau- 
platzes und  der  Zeit  der  Handlung,  wie  der  ganzen  Sedierte,  den- 
noch scheint  uns  noch  anderes  zur  richtigen  Fassung  des  Ganzen 
Förderliche  der  Aufnahme  nicht  unwerth  zu  sein-    Dahin  rechnen 
wir  namentlich  genauere  Vermerke  über  das  in  einander  greifende 
Spiel  der  Handelnden  sammt  den  nähern  Umständen,  die  densel- 
ben in  ihrem  dramatischen  Zusammenwirken  Leben  und  Farbe 
geben.    Ihr  Auf- und  Abtreten,  ihre  Haltung  und  Gesticulation, 
ihr  Platz  auf  der  Böhne  etc  würden  den  Inhalt  jener  bilden.  Von 
solcher  Art  sind  beispielsweise  die  von  Donner  geroachteu  zu 
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v.  161:  „Kreon  tritt  auf  mit  Gefolge";  zu  v.  381:  „Der  Wächter 
bringt  die  Atitigonc";  zu  v.  384:  „Kreon  tritt  aus  dem  Palaste"; 
zu  v.  442:  „Zu  dem  Wächter";  zu  v.  444:  „Zu  Antigone";  zu 
v.  972:  „Antigone  wird  abgeführt.    Teiresias  tritt  auf  von  einem 
Knaben  geleitet";  zu  v.  1277:  „Im  Hintergrunde  der  Scene  er- 
blickt man  die  Leiche  der  Königin".    Wir  fügen  nur  noch  Eins 
hinzu.    Im  vierten  'EniiGoöiov  ist  es  mit  Kreon 's  Rolle  unverein- 
bar sich  zu  denken,  dass  er  noch  weiter  auf  der  Bühne  anwesend 
gewesen  wäre,  als  von  v.  883—890,  wohin  er  mit  v.  931  wieder 
zurückkehrt,  um  in  der  Sache  Antigone's  ein  letztes  Wort  zu  spre- 
chen.   Die  angestrebte  Kürze  würde  durch  blosse  Fingerzeige 
von  derlei  Art  wenig  gelitten,  dagegen  die  Anschaulichkeit  der 
scenischen  Aufführungsraomente  und  somit  die  Verdeutlichung  des 
ganzen  Stuckes  als  dramatischen  Kunstproditctes  unbedingt  ge- 
wonnen haben.    Ein  etwaiges  Entgegenhalten,  dass  dergleichen 
ja  in  die  Einleitung  verwobeu  und  dort  gebührender  Maassen  be- 
rücksichtigt worden  sei,  ist  allerdings  nicht  grundlos,  allein  es 
handelt  sich  hier  weniger  um  die  Sache  als  um  den  Ort,  von  »o 
aus  jene  Lichtstrahlen  am  leichtesten  und  hellsten  wirken.  Das 
muss  aber  von  dem  der  Einleitung  überwiesenen  zumeist  darum 
in  Abrede  gestellt  werden,  weil  Hr.  W.  verabsäumt  bat  —  und 
dieser  Vorwurf  gilt  dem  Ganzen  —  um  die  Textesworte  und  die 
Einleitung  ein  Band  zu  schlingen,  das  beide  fest  zusammenkettet 
und  leicht  von  dem  einen  zum  andern  hin-  und  zurückführt.  Und 
ein  solches,  sicher  und  nutzbar,  war  gegeben,  wenn  in  dem  mehr 
ins  Detail  der  Oekouomie  eingehenden  Theilc  der  Einleitung  die 
fortlaufende  Gedankenreihe  in  möglichst  wenig  umfängliche  Grup- 
pen zerlegt  und  jedesmal  durch  die  entsprechenden  Verszahlea 
genau  bezeichnet  worden  wäre.    Die  Wahrheit  des  Gesagten  wie 
die  Leichtigkeit  der  Ausführung  liegt  auf  der  Hand ,  überhebt  uns 
daher  auch  jedes  weiteren  Nachweises  davon. 

Wrir  schliessen  hiermit  ab,  was  wir  hinsichtlich  der  Anmer- 
kungen in  Erwägung  ziehen  zu  müssen  glaubten,  indem  wir  noch 
au  den  einzigen  von  uns  darin  bemerkten  Druckfehler  (S.  103,  Z. 
21  unten  plag  statt  piag)  erinnern.  Nur  auf  einen  Augenblick 
wenden  wir  uns  zum  Texte  des  Originals.  —  Derselbe  ist  von 
allen  gewagteren  Conjecturen  freigehalten  und  schlieft  sich  im 
Allgemeinen  der  Hermanirschen  Recension  an.  Auf  schönem 
Papiere  und  mit  deutlichen  Typen  —  wie  durch  das  ganze  Bucliel- 
chen  —  abgedruckt,  nimmt  er  sich  gut  aus,  wirkt  in  keiner  Hin- 
sicht angreifend  auf  das  Auge  und  lässt  vou  Seiten  der  Correctheit 
fast  gar  Nichts  zu  wünschen  übrig.  Denn  ausser  ein  paar  Wör- 
tern, denen  der  Accent  fehlt  (in  v.  77  eg£,  v.  180  iyxkgöag^  v. 
522  ovx&Qog)  oder  ein  falscher  gegeben  ist  (wie  in  v.  57 f?  %Qij  st 
%Qt]  und  v.  774  £co0av  st.  fccöOav)  beschränkt  sich ,  so  viel  wir  be- 
merkt, das  Versehene  auf  v.  980,  wo  sich  das  siuuwidrige  £^ov- 
za$  statt  fyovTts  findet« 
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Wir  kommen  zur  Einleitung,  die  einen  in  Recensionen 
oftmals  laut  gewordenen  Wunsch  erfüllend  ohne  Vergleich  für 
etwas  sehr  Werthvolles  und  Gefangenes  gelten  darf,  da  sie  so  ein- 
gerichtet und  ausgeführt  ist,  dass  sie  für  ein  tieferes  Eindringen 
in  das  mehr  als  grammatisch -lexikalische  Verständniss  der  Tra- 
gödie die  Bahn  öffnend  und  den  Weg  ebnend  die  förderlichsten 
Dienste  leisten  kann.  Ihre  Bestandteile  umfassen  die  drei  ersten 
Punkte  der  aristotelischen  Eintheilong,  den  (xv&og,  die  ij&r)  und 
die  Öidvota.  Vorauf  geht  nämlich  eine  kurze  Erzählung  der  zum 
Grunde  liegenden  Fabel  (S.  1 — 3),  theils  von  den  Begebenheiten 
berichtend,  „welche  der  Handlung  unserer  Tragödie  unmittelbar 
vorangehen",  theils  das  Zeug  selbst  näher  bezeichnend,  woraus 
dieselbe  gewebt  ist.  Daran  schliesst  sich  ein  Versuch,  wie  sich 
der  Hr.  Verf.  selbst  darüber  ausdrückt,  „soweit  es  die  Kürze  ge- 
stattet ,  einen  allgemeinen  Ueberblick  überdie  Oekonomie 
der  Tragödie  zu  gewinnen  und  sowohl  den  Verlauf  der  Hand- 
lung in  ihren  Hauptabschnitten,  als  auch  die  leitenden  Grundsatze 
und  Motive,  welche  den  auftretenden  Personen  bei  ihrem  Thun 
zur  Seite  stehen,  im  Zusammenhange  kennen  zu  lernen,  um  dar- 
aus die  Einheit  oder  den  sittlichen  Grundgedanken  zu  finden ,  den 
der  Dichter  seinen  Zeitgenossen  zum  klaren  Bewusstsein  hat  brin- 
gen wolleu".  Es  geschieht  in  drei  Abschnitteu,  deren  erster  (S. 
3 — 34)  hauptsächlich  die  Vertheilung  und  Anordnung  des  Stoffes, 
doch  unter  steter  Rücksichtnahme  auf  die  Charaktere  der  Han- 
delnden und  auf  dramaturgische  Gesichtspunkte,  vor  Augen  führt, 
während  im  zweiten  die  Ausmittelung  des  ethischen  Themas  (S. 
35 — 38)  und  im  dritten  die  genauere  Zeichnung  der  Charaktere 
(S.  38 — 41)  und  die  Ansicht  von  der  Stellung  des  Chores  im  Stücke 
(S.  41  f.)  Hauptsache  sind.  Daran  reiht  sich  zum  Schlüsse  (S. 
42 — 44)  Bernhard y's  Urtheil  über  die  Eigentümlichkeiten  und 
Vorzüge  der  Antigone  in  wörtlicher  Mittheilung  aus  der  Griech. 
Lit.  II,  801— 803. 

Ausführlicher  verbreitet  sich  Hr.  W.  über  den  vielfach  ver- 
kannten Charakter  des  Kreon  und  sucht  ihn  [den  Vertreter 
des  positiven  Staatsrechtes]  theils  als  vollkommen  tragisch  zu 
rechtfertigen,  theils  als  Person  ersten  Ranges  neben  und  gegen, 
über  der  Antigone  in  ein  helleres  Licht  zu  stellen.  Erstens  be- 
zweckt auch  von  den  neuesten  Monographien  ähnlicher  Tendenz  die 
Abhandlung  F.  G.  Sc höne's :  Ueber  die  Rolle  des  Kreon 
inSophokles'  Antigone,  welche  den  Schulreden  desselben 
(Halle,  Waisenh.  1847.  XII  und  162  S.  8.)  auf  S.  165—186,  mit 
Anmerkungen  dazu  auf  S.  186 — 197  angehängt  und  unter  Andern 
vornehmlich  gegen  Firnhaber  gerichtet  ist ,  der  in  diesen  NJbb. 
1844.  Bd.  41.  S.  8 — 74  die  Beweisführung  für  Kreon's  durch  und 
durch  gehende  Schlechtigkeit  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  wo- 
gegen S.  denselben  als  durchaus  berechtigt,  wiewohl  nicht  frei 
von  Schuld,  und  zugleich  daran  die  Einheit  der  Handlung  darzu- 
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thun  bemüht  ist.  Behufs  der  Erörterung  des  zweiten  Punkte 
werden  Kreon  und  Antigone  mit  Köchly's  Worten  aus  denen, 
Vorlesung  überSophokle s'  Antigone (Dresden  o.  Leipx. 
Arnold.  1844.  VI  und  61  S.  8.)  nach  ihrer  Schuld  und  Berech- 
tigung beleuchtet,  Betrachtungsmomente,  auf  welche  die  An- 
gabe des  in  dieser  Tragödie  so  verschiedentlich  aufgefaßten,  we- 
nigstens ausgedrückten  Grundgedankens  führt.  [Eine  Zusammen- 
stellung mehrerer  Auslegungen  der  Art  hat  Ref.  in  diesen  NJbb. 
1845.  B.  44.  H  3.  S.  347  f.  gegeben.]  Als  solchen  producirt  aber 
der  Hr.  Verf.  nicht  etwas  gans  Neues  oder  wenn  auch  bereit* 
Ausgesprochenes ,  doch  in  eine  neue  Form  Gegossenes,  sondern 
wörtlich,  was  Böckh  darin  gefunden  hat:  „Ungemessene* 
und  leidenschaftliches  Streben,  welches  sich  über 
hebt,  führt  tum  Untergänge;  der  Mensch  messe 
seine  Befugniss  mit  Besonnenheit,  dass  er  nicht  so« 
heftigem  Eigenwillen  menschliche  oder  göttliche 
Rechte  überschreite  und  zur  Busse  grosse  Schiige 
erleide:  die  Vernunft  ist  das  Beste  der  Glückselig- 
keit". Die  daran  geknüpfte  Deduction  bietet  einen  guten  Anla«& 
ausserdem  auf  Held  (Ueberden  Charakter  des  Kreon  in 
der  Antigone  des  Sophokles.  Versuch  einer  erläuternden 
Darstellung.  Gymnas.-Progr.  von  Bayreuth.  1842.  V.)  S.  4.)  so 
kommen,  der  die  beiden  den  Dichter  überall  leitenden,  neben  ein- 
ander her  gehenden  Grundsätze  in  die  biblisch-christlichen  Worte 
einkleidet :  „Man  mnss  Gott  mehr  gehorchen  denn  dea 
Menschen14  [Antigone's  Grundsatz]  und  ,, Jedermann  sei 
unterthan  der  Obrigkeit,  die  Gewalt  über  ihn  batu 
[Kreon's  Grundsatz]. 

Bei  diesen  allgemeinen  Andeutungen  Ton  dem,  was  sich  hier 
findet,  lassen  wir  es  bewenden,  um  dem  ersten  Abschnitte  über 
die  Oekonomie  des  Stückes  noch  etwss  näher  zu  treten.  Wir 
wollen  dabei  jedoch  blos  Eine  Seite  etwas  mehr  ins  Auge  fassen. 
Ganz  abgesehen  nämlich  von  der  Art,  wie  hier  die  beiden  eben 
genannten  Schriftchen  von  Held  und  Köchly  zur  Benutzung 
gekommen  sind,  und  ohne  das  bereits  oben  im  Allgemeinen  ausge- 
sprochene Urtheil  von  dem  Werthe  dieser  ganzen  Partie  zurück- 
zunehmen, geht  unsere  Absicht  lediglich  dahin,  auf  einige  Un- 
vollständigkcitcn  und  Irrungen ,  die  uns  in  diese  ausführliche  Ex- 
position über  den  dramatischen  Gehalt  des  Stuckes  mit  unterge- 
laufen zu  sein  scheinen,  aufmerksam  zu  machen.  Um  aber  den 
Lesern  dieser  Jahrbb.  die  Orientirung  zu  erleichtern,  werden  wir 
der  Seitenzahl,  was  Hr.  VV.  schon,  wie  gesagt,  hätte  thun  sollen, 
die  jedesmal  bezügliche  Versnummer  beisetzen. 

S.  6.  Z  7  unten  schliesst  sich  die  Besprechung  der  Parodos 
(v.  10t)  — 161)  nicht  eng  und  umfassend  genug  an  die  Worte  des 
Originals  au;  es  fehlen  darin  namentlich  gewisse  Angaben  über 
nähere  Umstände  der  Belagerung,  wie  über  die  Aufstellung  der 
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Anfuhrer  (v.  141  ff.),  über  das  Beginnen  des  Kapaneus  und  sein 
Schicksal  (v.  133  f.).  Unseres  Erachtens  würde  jene  Forderung 
besser  erfüllt  worden  sein ,  wenn  der  Gedankengang  etwa  in  fol- 
gender Weise  dargelegt  worden  wäre:  „Der  Chor  begrüsst  zum 
ersten  Male  wieder  frohgemut!»  den  goldenen  Sonnenstrahl,  wel- 
cher am  frühen  Morgen  die  von  allen  Seiten  her  eingeschlossene 
und  au  den  sieben  Thoren  (v.  119.  141)  beängstigte  (v.  117  bis 
119.  120 — 123),  endlich  vom  Feinde,  den  Poljneikes  heranführte 
(v.  HO),  befreite  Stadt  (v.  142)  trifft,  deren  Mauerzinnen  bereits 
Kapaneus,  die  Brandfackel  in  der  Hand,  im  Sturme  ersteigen 
wollte  (v.  131 — 133).  Und  es  war  um  sie  geschehen,  wenn  nicht 
Zeus  der  vermessenen  Zunge  Hoffart  (v.  127)  gestraft  und  jenen 
mit  seinem  Blitze  rückwärts  zur  Erde  niedergeschmettert  hätte 
(v.  134  f.).  Da  wuchs  aber  den  Belagerten  der  Muth,  sie  dräng- 
ten nach  (v.  138  ff.)  und  der  Feind  mit  weissem  Schilde  (v.  106. 
114)  wich  in  rascher  Flucht  (v.  107  f.)  vor  dem  nachdringenden 
thebanischen  Drachen  (v.  124  ff.).  Zeus  also,  der  frechen  CJeber- 
mutlt  nicht  duldet  (v.  127),  dem  Zivg  TQonaioq  (v.  142)  gebührt 
alle  Ehre.  Darum  ist  die  Ruhmverleiherin  Nika  zu  feiern,  ihr  im 
Vergessen  der  Kampfesroühen  ein  nächtliches  Fest  anzustellen, 
das  auführe  Thebe's  Bakchos  (v.  148 — 154). u 

S.  12  a.  E.  lautet  die  Sinnentwickelung  zu  v.  370  f.  so:  „Wem 
auf  des  Staates  Höhe  gestellt  Unlöbliches  des  Frevelmuthes  hal- 
ber gefallt  und  beiwohnt,  steht  niedrig  im  Staate",  wo,  beiläufig 
bemerkt,  die  Auslassung  des  der  nach  dem  Komma  unstatthaft 
ist.  Fälschlich  wird  hier  vtpiTtoXig  in  dieses  zweite  Satzglied  ge- 
zogen, zu  dem  es  nicht  einmal  nach  der  Interpuuction  des  Textes, 
noch  weniger  nach  der  Construction  gehören  kann.  Es  heilst 
vielmehr  ganz  einfach  v.  367:  „ein  ander  Mal  wendet  er  [der 
glücklich  begabte  Mensch J  sich  zum  Guten,  des  Landes  Gesetze 
und  der  Götter  schwurheiiig  Itecht  hoch  haltend",  in  diesem  Falle 
ein  vipiJioXig,  und  damit  schliesst  dieser  Theil  der  Gedankenreihe, 
während  das  gegensätzliche  anofog^  das  sich  auf  das  entferntere 
nozB  plv  (inl)  xaxöv  (i'pau)  bezieht,  eben  um  des  Gegensatzes 

Willen  vorangeht  und  das  erklärende  otep  X^QLV  hinter 

sich  hat. 

S.  13.  Z.  19  oben  (v.  40G  ff.)  scheint  zum  richtigen  Verständ- 
nisse der  Worte:  „Auf  Kreon's  weitere  Fragen  erzählt  er  (der 
Wächter)  nun  genauerden  Hergang  der  Sache  mit  Angabe  aller 
Neben  umstände,  dass  sie  gekommen  sei  laut  jammernd  gleich 
einem  Vogel,  der  heimgekehrt  das  Nest  von  den  Jungen  ver- 
waist erblickt;  so  habe  auch  diese  geklagt,  als  sie  den  Todten 
bios  und  unbedeckt  gesehen  etc.",  eine  sofortige  Nam haftmach ung 
aller  jener  Nebeuumstande  durchaus  nothwendig  zu  sein.  Und 
jedenfalls  gewinnt  das  Gesagte  an  Deutlichkeit,  wenn  die  zwei 
nicht  näher  berührten  Nebenumstfinde  mit  eingeflochten  werden : 
1)  dass  sie  (die  Wächter)  nach  seiner  (des  Bericht  erstattenden) 
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Rückkehr  den  Leichnam  des  mit  Staub  bedeckten  Polyneiies 
davon  wiederum  ganzlich  entblösst  (v.  409  f.)  und  sich  f  um  dem 
üblen  Gerüche  des  Verwesenden  auszuweichen,  unter  dem  Winde 
alle  eifrig  und  einander  anfeuernd  auf  die  Lauer  gesetzt  hatten 
(v.  411  ff  );  2)  dass  um  die  heisse  Mittagszeit  sich  ein  furchtbarer 
Wirbelwind  erhoben,  aber  dennoch  von  ihnen  mit  bliosendea 
Augen  ausgehalten  worden  sei  (v.  416 — 421).  Nun  erst,  nach- 
dem sich  dieser  gelegt,  wäre  Antigone  erschienen  laut  jammernd 
etc.  Geht  das  hier  Nachgetragene  nicht  voran,  so  mangelt  de* 
letzten  Theile  obiger  Worte:  „so  habe  auch  sie  geklagt, 
als  sie  den  Todten  blos  und  unbedeckt  gesehen",  die  rechte  BV 
züglichkeit.  Denn  dass  Antigone's  früheres  Liebeswerk  an  dem 
Bruder  durch  die  Wächter  zu  nichte  gemacht  worden  sei ,  wird 
nirgends  vorher  berichtet. 

S.  14.  Z.  12  unten  —  S.  15.  Z.  5  oben  (v.  486—494)  war 
es  unstreitig  gerathener,  das  Ganze  kürzer  zu  fassen,  und  die 
kunstlose  Wiederholung  „nicht  sol  le  sie  (Antigone)  der  Strafe, 
dem  Tode  entgehen"  und  „dass  beide  Schwestern  nicht  dem 
schlimmsten  Loose  entgehen  sollen "  leicht  zu  vermeiden, 
wenn  Hr.  W.  sich  dem  Texte  nfiher  anschliessend  ungefähr  ge- 
sagt hätte:  „Drum  möge  sie  ihm  noch  so  nahe  verwandt  sein,  sie 
solle  ebensowenig,  wie  ihre  Schwester,  dem  schlimmsten  Loose 
d.  i.  dem  Tode  entgehen.  Denn  seine  Leidenschaft  verfuhrt  ihn 
zu  dem  durch  Nichts  zu  begründenden  Verdachte,  dass  auch  Is- 
mene,  die  er  so  eben  im  Palaste  in  heftiger  Gemülhsbewegung 
gesehen,  an  der  That  Theil  genommen  und  sich  deshalb  gebehr- 
det  habe,  wie  es  Art  der  Schuldigen  sei.  Er  achliesst  dies  aus 
der  allgemeinen  Wahrnehmung  im  Leben  (v.  493  f.),  dass  an  denen, 
die  im  Dunkeln  etwas  Schlechtestreiben,  die  Seele  zur  Verrathe 
rin  zu  werden  pflegt.  Darum  befiehlt  er  (v.  491),  sie  (Ismene) 
sogleich  herbeizuholen  etcu.  Ganz  unvermittelt  ist  der  Zusam- 
menhang der  metrischen  Uebersetzung  von  v.  493  f. 

S.  17.  Z.  19  oben  dürfte  Hr.  W.  etwas  zu  weit  gegangen  sein, 
wenn  er  sich  über  v.  f)78— 581  also  ausdrückt:  „Kreon  läset  die 
beiden  Schwestern  ins  Innere  des  Hauses  führen,  damit  sie 
lernen  Weiber  sein  und  die  Furcht,  des  nahen  Todes 
ihre  Kiihnh  eit  beuge".  Letzteres  sagt  ohne  Zweifel  mehr, 
als  in  den  Textesworten  liegt,  da  der  Gedanke  und  die  Absicht 
Kreon  s  keine  andere  ist,  als  beide  nach  seiner  von  der  Schuld 
jener  gewonnenen  Ueberzeugung  und  nach  dem  darauf  basirten 
Entschlüsse  die  verwirkte  Strafe  leiden  zu  lassen.  Deshalb  dür- 
fen sie  nicht  mehr  frei  und  ungebunden,  zumal  als  Frauen,  denea 
ja  „in  Athen  wenigstens"  ein  so  ungezwungenes  Leben  nicht  zu- 
steht, umherwandeln;  ihre  Kühnheit  und  ihr  Muth  möchten  sonst 
nicht  widerhaltig  genug  sein,  sie  selbst  wohl  gar  flüchtig  werden, 
wenn  sie  den  Tod  nahen  sähen.  Von  Belehrung  und  beabsich- 
tigter Sinnesänderung  kann  also  füglicher  Weise  nicht  die 
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Rede  sein,  sondern  man  hat  lediglich  an  den  Zwang  (%Qq)  zu 
denken,  der  hier  gegen  die  Frauen  geübt  werden  soll  und  rouss, 
damit  sie  nicht  etwa  fliehen.  Sollte  sich  denn  auch  Kreon  von 
dieser  seiner  Maassrcgel  wirklich  mehr  als  dies  versprechen?  Und 
was  kann  ihm  nach  der  grundsätzlichen  Motivirung  seines  Vorha- 
bens noch  daran  liegen,  ob  jene  erkennen,  innerhalb  welcher 
Schranken  sie  sich  zu  bewegen  gehabt  hätten? 

S.  17.  Z.  15  unten  wird  zu  dem  zweiten  Stasimon  (v.  582  bis 
625)  die  ganz  richtige  Bemerkung  gemacht,  dass  sich  in  den 
Strophen  die  Betrachtung  dem  Allgemeinen,  in  den  Gegenstrophen 
dem  Besonderen  zuwende.  Dem  entspricht  aber  nicht  völlig,  was 
auf  S.  18.  Z.  10  oben  der  zweiten  Antistrophc  (v.  615—625)  zu- 
gehört. Das  Gegebene  ist  zwar  wortgetreu,  aber  zu  allgemein 
gehalten.  Unter  Benutzung  von  Wunder's  Erörterung  au  v.  610 
hätte  die  besondere  Beziehung  auf  Antigone  mit  hineinverwebt 
und  etwa  folgender  Zusatz  zwischen  der  zweiten  Strophe  und 
Antistrophe  eingeschoben  werden  sollen:  „So  ergebt  es  auch  dir, 
Antigone.  Du  hast  dich  übermüthig  aufgelehnt  gegen  ein  Gesetz 
und  wähntest  gleich  den  Deinigen  (Laios,  Oedipus,  Eteokles, 
Polyneikes),  es  werde  dir  zum  Heile  sein.  Es  war  nicht  so. 
Denn  „„die  Hoffnung,  welche  in  der  Irre  uroherschweiA,  bringt 
wohl  manchem  Segen,  doch  vielen  bereitet  sie  Täuschung  und 

Unglück.  Nur  kurze  Zeit  wandelt  er  (dem  Böses  gut 

dünkt)  frei  von  Unglück"",  wie  es  auch  dir  ergehet". 

S.  26.  Z.  17  oben  sind  in  dem  letzten  Gliede  des  auf  v.  929 
bis  932  bezuglichen  Satzes:  „Der  Chor  sagt  ihm  (dem  wieder 
hervortretenden  Kreon),  dass  Antigone  noch  derselben  Uebcr- 
zeugung  sei,  und  nun  befiehlt  dieser,  sie  gewaltsam 
wegzuführen",  die  beiden  Schlussverse  ohne  die  gehörige 
Berin  ksichtigung  geblieben.  So  kommt  es  fast  heraus,  als  hätte 
sich  Antigone  widersetzt ,  was  doch  durchaus  nicht  der  Fall  ist. 
Es  musste  vielmehr  heissen :  „Und  nun  verschärft  er  seinen  wie. 
derholt  angedeuteten  Befehl  durch  Strafandrohung  gegen  die  säu- 
migen Vollzieher  desselben  (v.  8£*5)".  Anzuschliessen  war  hier- 
nach mit  Bezug  auf  die  ganz  ausser  Acht  gelassenen  v.  933—936 : 
„Da  sieht  Antigone,  wie  der  Chor,  dass  Nichts  mehr  zu  ändern 
ist,  dass  Kreon's  Wille  unabänderlich  feststeht:  darum  lasst  jene 
im  Abgehen  nochmals  ihre  Klagen  vernehmen  etc.  etc."" 

S.  27.  Z.  10  u.  (v.  1005-1011)  erfordern  eben  so  wohl  die 
Ebenmäßigkeit  der  fortlaufenden  Exposition,  wie  der  Gegenstand 
selbst  einen  weitläufigeren  Bericht  über  deu  Ausfall  der  fynvQa 
(Brandopfer,  nicht  „Opferzeichen"  wegen  des  unmittelbar 
nachfolgenden,  Missklang  erzeugenden  „Unglückszeichen"), 
die  Teiresias  sein  Amt  verwaltend  angestellt.  Diese  Completi- 
ning  möchte  nach  den  Worten:  „—  (wie  Teiresias)  aber  auch 
hier  nur  Unglücksseichen  und  Verkündigungen  des  göttlichen  Zor- 
nes wahrgenommen"  in  der  Art  anzubringen  sein:  „Denn  die 
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Feuerflamme  loderte  nicht  hell  auf,  sondern  in  der  Asche  schwtf 
leud  floss  das  Fett  der  Schenkelknochen  hin,  machte  Dampf  uod 
sprudelte,  und  die  Gallen  zersprangen  hoch  in  der  Luft,  und  di? 
Knochen  endlich  lagen,  nachdem  das  Fett  abgelaufen,  bloss  est! 
ohne  Umhüllung  da". 

S.  28.  Z.  5  oben  durfte  v.  1028:  „Den  stolzen  Sinn  dagegen 
zeihe  man  der  Thorheit"  um  so  weniger  in  Wegfall  kommen,  «1> 
er  gerade  dazu  dient,  das  Gewicht  zu  vermehren,  welches  für  dk 
gewünschte  Entscheidung  (v.  1029  f.)  den  Ausschlag  geben  soQ 
S.  29.  Z.  18  unten  liegt  in  dem  „immer  mehr"  der  Siousc 
gäbe  von  v.  1057 — 1064:  „Und  so  steigert  sich  die  gegenseitig 
Erbitterung  zwischen  beiden  immer  mehr,  bis  Teiresias  —  ent 
hüllt  etc."  etwas  Mattes  und  Unbestimmtes,  was  sich  leicht  ver- 
meiden  liess,  wenn  mit  Beibehaltung  des  Uebrigen  statt  jene* 
vagen  Ausdruckes  oder  besser  nach  ihm,  was  der  Text  wiem 

selbst  an  die  Hand  giebt,  eingeschaltet  wurde:  „  (zwischei 

beiden  immer  mehr)  von  Seiten  des  Kreon  durch  Berufung  auf 
sein  Amt  als  Herrscher,  vor  dem  man  dergleichen  nicht  saga 
dürfe  (v.  1057),  von  der  des  Teiresias  durch  Hinweisung  auf  sei- 
nen Beistand  in  den  Zeiten  der  Noth  (v.  1058),  bis  letzterer  aofc 
Aeusserste  gebracht  und  geradezu  herausgefordert  (v.  1059  bb 
1061)  losbricht". 

S.  31.  Z.  10  oben  kann  zwar  eine  genauere  Hin  Weisung  auf 
die  Hauptpunkte  des  dithyrambischen  Chorliedes  (v. 
1115 — 1152)  entbehrlich  zu  sein  scheinen,  da  die  ihm  beigebe- 
benen  Worterklärungen  zahlreicher  sind  und  näher  darauf  ein 
gehen.  Sie  hätten  aber  dennoch  aus  gleichem  Grunde,  wie  ander- 
wärts herausgehoben  und  anstatt  durch  allgemeine  Andeutungen, 
wie  folgt,  gegliedert  werden  sollen:  „Du  vielnamiger  Spross  der 
Semele  und  des  Donnerers  Zeus,  Beschützer  Italia's,  auch  ver* 
ehrt  im  Eleusis,  der  du  wohnest  an  des  Ismetios  Finthen  und  bei 
der  thebanischen  Drachensaat,  dich  sieht  des  Parnassos  Koryli- 
sche  Grotte  und  der  Kastalische  Quell ;  oder  du  weilest  auf  den 
rebenreichen  Höhen  der  Nysäischen  Berge.  Allverehrter  du, 
jetzt  auch  in  schwerer  Noth  der  Stadt ,  steige  den  Parnassischeo 
Abhang  hernieder  oder  komm  über  den  tosenden  Sund  (Euripc* 
her!  O  der  du  in  nächtlichen  Festen  gefeiert  wirst,  erscheine 
Herrscher  lakchos"! 

S.  31.  Z.  1  unten  findet  sich  nach  den  Worten  zu  v.  11 75  bb 
1177:  „(der  Bote)  meldet,  dass  Hämon  sich  selbst  getödtet  habe, 
grollend  seinem  Vater  ob  Antigone's  Tod"  der  nicht  leicht  z« 
rechtfertigende  Ausfall  von  zwei  Versen,  die  zwischen  dem  Vor- 
angehenden und  Nachfolgenden  ein  recht  gutes  Band  abgeben, 
wenn  man  sie  etwa  so  wiedergiebt:  „Da  gedenkt  der  Chor  (r. 
1178)  des  Seherwortes  (in  v.  1064-1067)  und  würde  der  Auf- 
forderung jenea  (v.  1179)  seiner  Stellung  gemäss,  unter  solchen 
Umständen  mit  sich  zu  Rathe  zu  gehen,  gefolgt  sein,  wenn  nicht 
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Eurydike .,  Kreon's  Gattin,  ihn  durch  ihr  Erscheinen  unterbrochen 

hätte.    Diese  nämlich  ist,  noch  ehe  der  Bote  etc.  aus  dem 

Palaste  unvermerkt  herausgetreten  — u. 

S.  33.  Z.  5  u.  (v.  1281  ff.)  geschieht  der  angewendeten  Thea- 
termaschinen ein  Wenig  zu  früh  Erwähnung,  und  es  ist  unrichtig, 
die  Meldung  aus  dem  Hause  über  Eurydike's  Tliat  und  die  Ocff- 
uung  der  hinteren  Bühnenwand  gleichzeitig  zu  setzen.  Die  Sache 
verhält  sich  vielmehr  ganz  einfach  so:  Während  Kreon  ausser  sich 
über  die  neue  Unglücks botschaft,  die  der  i^ayybXog  bringt  (v. 
1282  f.),  seinen  aufgeregten  Gefühlen  Worte  giebt  (v.  1284  bis 
1292),  öffnet  sich  erst  die  Bühnenwand  und  zeigt  leibhaftig  das 
Entsetzliche.  Durch  die  Worte  des  Chores  (v.  1293)  aber  ange- 
mahnt, sich  darnach  umzuwenden,  bricht  er  beim  Anblicke  der 
entseelten  Eurydike  in  neue  Klagen  aus.  Der  Fortschritt  zu  im- 
mer Schlimmerem  ist  in  aller  Hinsicht  offenbar  und  liegt  vornehm, 
lieh  darin ,  dass  Kreon  zuerst  die  nackte  Trauerkunde  bekommt, 
sodann  aber,  was  seinen  ohnehin  kaum  fassiiehen  Schmerz  unend- 
lich steigern  muss,  den  Leichnam  selbst  durch  das  ixxvxkypa  vor 
Augen  geführt  sieht. 

Im  Vorbeigehen  berühren  wir  noch  ein  paar  andere  Ungc- 
nauigkeiten.  Das  für  die  Art  der  Todesstrafe,  mit  welcher  den 
Wächtern  gedrohet  wird,  charakteristische  xQtgiaatol  in  v.  309 
ist  nicht  ausgedrückt,  dagegen  S.  13.  Z.  8  o.  (im  Texte  v.  381 
dniCtovöav)  „kühn",  ebenso  S.  31.  Z.  12  o.  (v.  1140)  „grauen- 
voll" hineingetragen.    Ein  Latinismus,  wenigstens  der  deutschen 

Prosa  fremder  Ausdruck,  „wie  sie  ihrer  Pflicht  gefehlt  habe", 

findet  sich  auf  S.  16.  Z.  8  u.  Druckfehler  scheint  S.  26.  Z.  5  o. 
„freudlos"  statt  „freundlos"  in  Gemässheit  zu  den  Textesworteu 
ZqijIioq  ngog  <pU(ov  in  v.  919.  Verdruckt  ist  S.  42.  Z.  13  oben 
Ys.  307  st.  370.    Ebendas.  Z.  17  o.  war  v.  603  hinzuzufügen. 

So  viel  von  dem  Erstlinge  der  in  Aussicht  gestellten  neuen 
Folge  von  Schulausgaben  der  sophokleischen  "Dramen,  welcher 
wenn  auch  unseres  Erachtens  nicht  frei  von  Mängeln  und  CJiiyoH- 
kommenheiten ,  doch  eine  solche  Einrichtung  bat  und  mit  so  preis- 
würdigen Gaben  ausgestattet  ist,  dass  über  Werth  und  Nutzbar- 
keit schwerlich  ein  erheblicher  Zweifel  entstehen  kann ;  ja  wir 
sind  der  festen  Leb erzeugung ,  dass  diese  Bearbeitung  der  Anti- 
gone in  der  eben  abgehandelten  Gestalt  ihrer  Bestimmung  im 
Allgemeinen  recht  gut  entsprechen  wird.  Unsere  Ausstellungen, 
Vorschläge  und  Wünsche  gehen  auch  keineswegs  darauf  aus,  die- 
sem Urtheile  Eintrag  thun  zu  wollen,  wir  beabsichtigen  vielmehr 
damit  nichts  Anderes,  als  zu  immer  grösserer  Tüchtigkeit  und 
Güte  derartiger  Arbeiten  unser  Scherflein  ebenfalls  beizutragen. 
Wir  werden  demnach  unsern  Zweck  vollkommen  erreicht  zu  ha- 
ben glauben,  wenn  die  nachfolgenden  Bändchen,  die  gewiss  nicht 
zu  lange  auf  sich  warten  lassen  werden,  irgend  Merkmale  von 
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einigem  Eingehen  auf  die  hier  ausgesprochenen  Ansichten  ao  ad 
tragen. 

Ein  Wort  über  die  Metra,  deren  Hr.  W.  fast  mit  keine- 
Silbe  gedenkt,  haben  wir  uns  bia  mm  Schlüsse  Torbehalten .  oa 
damit  die  Anzeige  einea  kleinen  Schriftchens  an  Ter bi öden,  wel- 
cbea  den  Titel  fuhrt : 

lieber  sieht  des  Metrums  und  der  äusseren  Eintheüang  too  Sv 
phokles*  Autigone.    For  den  Schnlgebraach  aufgestellt  tob  Dr 
K.  W.  PiderÜ.  Herbfeld,  1846.    Druck  uud  Verlag  von  FL  8d* 
ater.  17  S.  8. 

Auster  dem,  was  die  Aufschrift  besagt,  werden  hier  auch  w 
den  einzelnen  seeoiseben  Abschnitten  die  jedesmal  agirenden  Per 
sonen  nebst  Vertheilung  ihrer  Bollen  unter  die  drei  Schauspiele: 
namhaft  gemacht.  Hauptsache  sind  aber  die  metrischen  Scl< 
men.  Auf  diese  legen  wir  itidess  weit  weniger  Gewicht,  als  iaf 
die  kurzen  Angaben  dazu ,  aus  denen  sich  sofort  erkennen  U*l 
welche  Rhythmen  denn  in  den  mancherlei  Systemen  der  Chor- e 
singe  die  Torherrschenden  aind.  Die  Beschaffenheit  jener  aa- 
schaulich  zu  machen,  excerpiren  wir  Einiges,  so  gut  es  gehe: 
will,  aus  Hrn.  Pid er it  a  Ueberaicht  etc.,  z.  B.  p.  1  ParooY« 
(Aufzugsgesang  des  Chorea).  V.  100—162  ed.  Wund.  1.  Stropbe 
und  Antistrophe.  Glykonische  Verse  (100—109.  117—126^ 
p.  2  f.  Systema  und  Antisystema.  Anapasten  (110 — 116.  127  hk 
133).  2.  Strophe  und  Antistrophe.  Logaödiscbe  Verse  (134  ktf 
140.  148—154).  2.  Systema  und  Antisystema.  Anapästen  (141 
bis  147.  155—161).  p.  3—5.  II.  Zweiter  Chorgesang.  Erstes 
Stasimon.  V.  332—382.  1.  Strophe  und  Antistrophe.  Gijkoat- 
sche  Verse  (332— 341.  342— 351).  2.  Strophe  und  Antistrophe 
Logaödische  Verse  (352 — 362.  363 — 373).  AnapästlacherSchlu^ 
satz  (374 — 382)  u.  8.  w.  — 

Wir  sind  weit  entfernt,  dem  Zeitanfwande  für  das  ebenso  un- 
erquickliche,  wie  unfruchtbare  Scandiren  der  oftmals  im  Einzel 
neu  so  zweifelhaften  metrischen  Systeme  das  Wort  reden  zu  wollen, 
können  aber  ein  förmliches  Ignoriren  aller  und  jeder  dabin  zie- 
lenden Fragen  und  Erörterungen  ebensowenig  gut  heissen.  Er- 
fahrungsgemasa  halten  wir  es  dagegen  für  noth wendig,  in  das 
Dunkel  dieser  für  einen  jungen  Leser  ao  räthselhaften  Dinge  glekh- 
aam  durch  kurze  Schlagwörter  über  das  jedesmal  den  Grund  tot 
angebende  und  vorherrschende  Metrum  wenigstens  einige«  Licht 
zu  bringen,  wo  möglich  auch  über  die  Bedeutung  desselben  und 
den  in  der  darzustellenden  Gedankenfolge  seibat  liegenden  Gnu*}, 
warum  der  Dichter  dieses  oder  jenes  gewählt  zu  haben  scheine 
eine  oder  die  andere  Notiz  hinzuzufügen.  Von  dem  Allem  finde* 
wir  bei  Hrn.  W.  ao  gut  wie  Nicht«,  wogegen  als  etwas  Mangel- 
haftem wir  uns  nach  dem  Gesagten  erküren  zu  müssen  glauben 
Der  conspeclus  metrorum,  welchen  der  Hr.  Herausg.  seinen  eu 
ripideischen  Stücken  jedesmal  angehängt  hat,  ist  so  kurz,  da64 
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die  Rücksicht  auf  Raumersparniss  gar  nicht  in  Anschlag  gebracht 
werden  kann.  Ein  solcher  möchte  auch  hier  unter  den  obigen 
Bedingungen  am  rechten  Orte  sein:  diesen  Gegenstand  aber  ganz 
bei  Seite  schieben  su  wollen,  das  lässt  sich  unseres  Bedünkens 
nicht  wohl  rechtfertigen. 

Torgau.  Rothmann. 


Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte.  Geschichtliche  Unter- 
suchung in  fünf  Buchern  von  Christian  Carl  Josias  Bunsen ,  der  Phi- 
losophie und  der  Rechte  Doctor,  der  Königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Berlin  und  der  Königl.  Gesellschaft  der  Litteratur  in 
London  Ehrenmitglied ,  des  archäologischen  Instituts  in  Rom  General- 
Secretar.  Erstes ,  zweites ,  drittes  Buch.  Erster  und  zweiter  Ab- 
schnitt. 3  Bde.  Mit  vielen  Zinktafeln.  Hamburg  bei  Friedrich 
Perthes.  1845.  8. 

■ 

Unter  den  einzelnen  Ländern  unserer  Erde  ist  kaum  eines, 
dag  die  Blicke  der  Welt  so  auf  sich  zu  ziehen  im  Stande  wäre,  als 
gerade  Aegypten.  Seine  tellurische  Beschaffenheit,  seine  geo- 
graphische, mercantilische,  politische  Weltlage  sind  schon  von 
der  Art,  dsss  sie  die  Aufmerksamkeit  fesseln.  Aber  eben  so  ist 
es  mit  seinen  Bewohnern:  auch  von  einer  Weltstellung  Aegyptens 
in  d  er  Beziehung  kann  man  sprechen,  muss  man  sprechen,  wenn 
man  Land  und  Volk  gehörig  zu  würdigen  gesonnen  ist  und  sich 
berufen  fühlt.  Penn  welche  materielle  und  geistige  Thätigkeit 
nach  wie  vielen  interessanten  Seiten  hin  sehen  wir  hier  sich  ent- 
wickeln und  Productionen  hervorbringen,  von  denen  viele  noch 
jetzt  unaer  Erstaunen  erregen !  Und  wie  gross  ist  hier  noch  der 
Einfluss  gewesen,  den  diese  Nation  auf  andere  Nationen,  auf  die 
Phönicier,  Israeliten,  Griechen,  Italioten  geäussert  hat? 

Man  wird  aus  diesen  Bemerkungen  erkennen ,  wie  man  dem 
Lande  Aegypten  noch  eine  etwas  höhere  und  gleichsam  erwärmen- 
der e  Ansicht  abzugewinnen  vermag,  als  diejenige  ist,  die  in  un- 
seren gewöhnlichen  achaalen  Handbüchern  der  Geographie  und 
der  Weltgeschichte  figurirt,  versteht  man  nur  den  Gegenstand  in 
seiner  rechten  Beleuchtung  zu  erschauen  und  nach  allen  seinen 
interessanten  Partien  hin  zu  erfassen  und  zu  bemessen.  Wir 
haben  es  hiermit  einem  Werke  zu  thun,  dessen  geistvoller  und 
gelehrter  Verf.  uns  den  besagten  Gegenstand  in  einem  solchen 
hohem  Lichte  erscheinen  lässt,  und  das  hier  zu  benrtheilen  nicht 
unsere  Absicht  ist  und  wir  uns  auch  nicht  für  befugt  und  fähig 
erachten,  wohl  aber  anzuzeigen  und  seinem  Inhalte  nach  den  Le- 
sern dieser  Jahrbb.  bekannt  zu  machen  una  um  seiner  Trefflich- 
keit und  seines  lieichthums  willen  von  selbst  veranlasst  fühlen. 

„Weg  und  Ziel u  des  Werkes,  wie  sie  uns  in  der  Vorrede 
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auseinander  gesetzt  werden,  sind  folgende:  Hr.  B.  hatte  wehre 
nun  zwanzig  Jahren  durch  Chajnpollion's  mündliche  Belehrtu 
und  Schriften  und  dnreh  die  Anschauung  der  ägyptischen  Deik 
tnäler  Roms,  namentlich  der  Obelisken,  von  der  Wahrheit n 
geschichtlichen  Wichtigkeit  der  grossen  hieroglyphischen  Eil 
deckung  uberzeugt.  In  Folge  dessen  traten  ihm ,  dem  Denket 
vom  regsten  Forschungsgeiste  Beseelten,  vom  Standpunkte^ 
deutschen  Wissenschaft  und  seiner  eigenen  Bestrebungen  drei  i 
einander  greifende  Fragen  entgegen.  Erstens:  „ist  die  Zeitredi 
nung  Aegyptens  nach  den  manethonischen  Dynastien,  verniueli 
der  Denkmaler  und  ihrer  Königsnamen ,  ganz  oder  zum  gros« 
Theilc  herstellbar?"  Zweitens:  „lässt  sich  durch  die  ägrpfeb 
Sprache  dem  Volke  der  Aegypter  eine  sichere  Stelle  in  derite 
sten  Völkergeschichte  anweisen,  und  namentlich  dessen  Yeitö 
niss  zu  den  Völkern  aramäischen  und  indogermanischen  Sütcr 
bestimmen 1M  Endlich  drittens:  „darf  man  hoffen,  durcheil 
fortgesetzte,  auf  das  Geschichtliche  im  höchsten  Sinne  des  fl* 
tes  gerichtete  Forschung  über  Aegypten,  für  die  Philosophie  k 
Geschichte  der  Menschheit  eine  sicherere  und  zuverJi«i/ff 
Grundlage  zu  gewinnen,  als  wir  bis  jetzt  besitzen lotere*^ 
Fragen ,  deren  Beantwortung  tief  in  das  Mark  der  ältesten  61 
schichte  nicht  blos  von  Aegypten  einschneiden. 

Zu  solchen  Untersuchungen  fand  Hr.  B.  die  Veranlass 
einmal  in  der  Unsicherheit  des  bisherigen  chronologischen  SjfU 
mea  der  Urzeit,  das  zum  grössten  Theile  „das  traurige  Verrat1 
niss  des  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderts,  eio  Med 
theils  absichtlicher  Täuschung  theils  gänzliches  Verkennens  & 
Grundsätze  geschichtlicher  Forschung,  während  die  alte  ätfp1 
sehe  Geschichte  die  einzige  ist,  welche  gleichzeitige  Denkm& 
aus  jenen  früheren  Jahrhunderten  besitzt  und  zugleich  Bera^ 
rungspunkte  mit  jenen  Urrölkern  Asiens,  namentlich  auch  um'}** 
jüdischen,  von  den  spätesten  bis  zu  den  ältesten  Zeiten  darbietet 
Sodann  haben  die  neuesten  grossartigen  Forschungen  der^' 
sehen  auf  dem  Gebiete  der  Sprachwissenschaft  eine  Methode  fin- 
den lehren,  durch  die  Sprache  die  Geschlechtstafel  der  M?0^ 
heit  herzustellen,  „nicht  vermittelst  gewagter  oder  verdöst 
Etymologien,  sondern  durch  die  Auffassung  und  Darstellung  ^ 
organischen,  unzerstörbaren  Baues  der  einzelnen  Sprachen  o" 
den  Sprachstämmen."  Von  diesem  Standpunkte  aus  erschiefli«8 
Verf.  der  asiatische  Ursprung  des  ägyptischen  Volkes  und  *»* 
Verwandtschaft  mit  dem  semitischen  oder  aramäischen  ^ 
zweifelt,  so  wie  er  denn,  durch  eine  allgemeinere  8p* 
forachnng,  schon  lange  vorher  zu  der  allgemeinen  Aflsict 
gekommen,  „dass  die  Bildung  des  menschlichen  Geschlecht«  "r 
zugsweise  das  Werk  jener  zwei  grossen ,  eben  so  unTerkeo^1 
verwandten,  als  früh  getrennten  Volksfamilien  sei.  Was  * 
Weltgeschichte  nennen,  musste  ihm  also,  von  diesem  SUndpu^l£' 
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als  die  Geschichte  zweier  Geschlechter  erscheinen,  die  unter  ver- 
schiedenen Namen  auf  dem  grossen  Schauplatze  der  Entwickelung 
des  menschlichen  Geistes  auftreten,  und  zwar  erschien  ihm  das 
indogermanische  als  das  den  grossen  Strom  der  Weltgeschichte 
fortleitende  Element,  das  aramäische  als  das  denselben  durch- 
kreuzende und  die  Episoden  jenes  göttlichen  Dramas  bildende." 

Von  solchen  ebensowohl  tiefen  als  umfassenden  Ansichten 
und  Voraussetzungen  aus  hat  denn  der  Verf.  vorzugsweise  und 
selbstständig  die  Erforschung  des  ägyptischen  Alterthums  seit 
Jahren  verfolgt  und,  unterstutzt  durch  die  glücklichsten  äusseren 
Verhältnisse,  durch  den  Besuch  und  durch  Autopsie  der  ägypti- 
schen Museen  in  Europa,  durch  die  Freundschaft  mit  einem  Lep- 
sius, endlich  durch  neue  wichtige  litterarisebe  Erscheinungen  auf 
dem  betreffenden  Gebiete,  die  einzelnen  Partien  des  vorliegenden 
Werkes  nach  und  nach  bearbeitet. 

Der  Druck  hat  mit  dem  zweiten  Bande  zuerst,  im  Anfange 
des  Jahres  1843  begonnen;  darauf  ward  der  zweite  (im  J.  1844) 
gedruckt.  Die  Sendung  von  Lepsius  nach  Aegypten  auf  Kosten 
des  preussischen  Staates  seit  dem  September  1842  hätte  wohl 
nach  der  Meinung  von  Manchem  zur  einstweiligen  Zurückhaltung 
des  Werkes  mahnen  sollen.  Indessen  lässt  sich  auch  Manches 
wieder  hiergegen  sagen,  und  Hr.  B.  hat  nicht  angestanden,  in  der 
Vorrede  S.  XX  ff.  über  diesen  Pnnkt  das  Weitere  auszusprechen- 
Auf  jeden  Fall  kann  es  der  Wissenschaft  nur  nützen,  und  selbst 
einem  Lepsius  nur  angenehm  sein ,  wenn  derselbe  bei  Bearbei- 
tung seines  grossen  Werkes  bereits  auf  etwas  Vorhergehendes, 
Tüchtiges  f ii ssen  kann,  und  eiu  anderer,  welcher  sich  dann  an« 
beiden  Schriftstellern  zu  belehren  sucht,  entweder  in  beiden  glei- 
che Resultate ,  folglich  eine  Bestätigung  der  betreffenden  Partien 
finden  oder  durch  Lepsius'  spätere  Bemerkungen  vor  irrigen  An- 
nahmen bewahrt  wird. 

Hr.  B.  hat  durchweg  den  historischen  Weg  verfolgt,  und 
mit  Recht;  denn,  was  in  die  Aufeinanderfolge  der  Zeit,  mithin 
der  Geschichte  anheim  fällt,  muss  auch  historisch  erfasst  und 
dargestellt  werden,  und  die  Kunde  von  der  Genesis  und  Fortbil- 
dung einer  solchen  Sache  ist  zugleich  ein  no  thw  endiges  Merk- 
mal seines  Begriffes. 

Um  solche  Darstellung  anzubahnen,  hat  Hr.  B.  nicht  un- 
terlassen, seine  Leser  mit  den  jedesmaligen  Quellen  vertraut  zu 
machen.  Denn  er  hält  es ,  und  das  mit  vollem  Rechte  (S.  XXIV), 
für  einen  „Fluch  der  uulebendigen  geschichtlichen  Darstellung 
vieler  Neueren ,  dass  sie  dem  gebildeten  Leser  die  Anschauung 
der  Quellen  verschliessen  und  die  thatsachliche  Grundlage  der 
Untersuchung,  aus  Vornehmheit  oder  Ungrüudlichkeit,  gar  nicht 
zur  Anschauung  bringen/4  Zu  dem  Ende  giebt  Hr.  B.  über- 
all die  Quelle  an  und  eine  Kritik  derselben.  Ja,  er  geht  noch 
weiter:  als  Anhang  des  dritten  Bandes  liefert  er  sogar  für  die  phi- 
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logischen  Leser  ein  Urkundenbuch,  welches  die  Texte  seiner 
Gewährsmänner,  soweit  sie  nicht  in  zusammenhängenden  geschicht- 
lichen Werken ,  wie  Herodot  und  Diodor,  enthalten  und  Jeden; 
zugänglich  und  geläufig  sind  ,  urkundlich  und  kritisch  vorlegt,  b 
gleicher  Weise  hat  er  dafür  Sorge  getragen,  dass  den  Aegyptolo 
gen  auf  acht  Tafeln  und  auf  wenigen  Bogen  Erklärung,  im  Ad 
hange  zusammengedrängt  alles  Thatsachliche  vor  Augen  gestellt 
sei,  was  die  hieroglyphische  Forschung  bis  jetzt  über  die  Schrift- 
zeichen der  Aegypter  zu  liefern  im  Stande  scheint.     Was  die 
ägyptische  Sprache  anlangt,  so  sind  nicht  allein  die  mit  Sicherheit 
gefundenen  altägyptischen  grammatischen  Formen  im  Texte  njeh 
ihrem  innern  Zusammenhange  übersichtlich  dargelegt,  sonders 
auch  die  urkondlich  nachweisbaren  Wurzeln  und  Wörter  in  einen 
Anhange  alphabetisch  geordnet.    Endlich  geben  die  mythologi- 
schen Tafeln,  in  Verbindung  mit  der  Darstellung  des  sechsten  uue 
letzten  Abschnittes  des  ersten  Bandes  die  thatsachliche  Erörte- 
rung der  Götterkreise  der  Aegypter,  wie  die  durch  Charapollion* 
Entdeckung  erschlossenen  Denkmäler  sie  zum  ersten  Male  seit  den 
Untergange  Aegyptens  uns  zeigen.    So  ist  nicht  allein  für  Voll- 
ständigkeit und  für  Belehrung  im  Allgemeinen,  sondern  auch  für 
Klarheit  und  Durchsichtigkeit,  oder  überhaupt  für  schlagende 
Ueberzeugung  der  Leser  gesorgt,  wie  man  aus  dieser  Darlc^un; 
des  Inhaltes  erkennen  wird. 

Wir  geben  nun  eine  speciellere  U  ebersieht  des  Inhaltes.  lo  der 
Einleitung  verbreitet  sich  Ur.  B  des  Weitern  über  die  nähere  Be- 
stimmung der  „Stelle  Aegyptensin  derWeltgeschich- 
te."  Er  fasst  sie  zuerst  von  der  chronologischen  Seite. 
„Die  Aegypter sagt  er  S.  7.,  „sind,  selbst  in  der  Zeitrech- 
nung, ein  weltgeschichtliches  Volk.  Niemand  kann  tien  Strom 
der  alten  Völkergeschichte  hinaufschiifen,  ohne  Aegyptens  SteJJe 
zu  suchen  und  mit  Ehrfurcht  zu  begrtissen;  aber  Niemand  kaon 
auch  diese  Stelle  bestimmen,  ohne  die  Gipfel  der  Zeiten  zu  be- 
steigen und  nach  den  Anfängen  des  Menschengeschlechtes  so 
forschen. "  Indessen  jedenfalls  liegt  doch  wohl  uoeh  vor  dieser 
bestimmbaren  Periode  ein  Zeitraum,  in  welchem  das  Volk  sich  im 
Lande  angebaut,  seine  Sprache,  seine  Religion  gebildet,  ja  viel- 
leicht schon  seine  Schrift  gehabt  und  seine  ersten  staatlichen  Ein 
rieht un gen  fixirt  oder,  mit  Einem  Wort,  sich  und  seine  Antigen 
und  Thätigkeiten,  den  Gesetzen  der  menschlichen  Natur  gemäss, 
aus  allgemeiner  Unbestimmtheit  oder  unbestimmter  Allgemeinheit 
herausentwickelt  hat  zu  bestimmten  äussern  Formen ,  so  wie  a 
sich  mit  der  Geschichte  der  Menschheit  überhaupt  verhält.  Deno 
„streng  genommen  ist  unsere  sogenannte  Weltgeschichte  nur  die 
der  neueren  Menschheit  oder,  wenn  es  von  jenen  Anfängen  eine 
Geschichte  geben  sollte,  die  neuere  Geschichte  unsers  Geschlechts 
In  diesem  Falle  sind  die  sogenannten  Anfänge  der  Völker  offenbar 
nichts  weiter  als  der  Uebergang  von  der  alten  Geschichte  zu  die 
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ser  neuen."  Vortrefflich  und  durchaus  wahr,  aber  wie  wenig; 
noch  bisher  von  unsern  Historikern  berücksichtigt !  Welche  weit- 
läufige, grossartige,  umfassende,  belehrende,  aufklärende  Schlüsse 
lassen  sich,  und  zwar  mit  voller  Sicherheit,  aus  der  sogenannten 
historischen  Periode  auf  die  voraufgegangene  sogenannte  unhisto- 
rische machen. 

Durch  diese  Bemerkungen  wird  und  ist  die  ganze  folgende 
Anordnung  motivirt,  und  wünschten  wir  nur,  dass  die  Eintheilang 
in  die  Urzeit  und  die  historische  Zeit  aus  einander  gehalten  und 
getrennt  vorgetragen  wäre,  also  dass  eben  die  zweite  aus  der  er- 
sten recht  klar  hervorgegangen  erschiene.  Eben  so  möchten  wir 
gern  die  Gedankenfolge  noch  etwas  zusammenhängender,  die  Be- 
weisführung noch  etwas  gedrungener  und  schärfer  haben ,  wäh- 
rend wir  uns  andererseits  in  dem  Meisten  der  mannigfachsten 
grossartigen  Anschauungen  und  vielen  tiefen  Blicke  in  das  Heilig- 
thum der  Wissenschaften  wahrhaft  gefreut  haben. 

Hr.  B.  hat  dem  Obigen  zufolge  sein  Werk  also  disponirt: 
Erste 8  Buch:  die,  litterarischen  Quellen  der  ägypti- 
schen Zeitrechnung  (als  der  Grundlage  alter  ägyptischen 
Geschichte)  und  Kritik  derselben,  oder  Versuch,  die  Geschicht- 
lichkeit und  Herstellbarkeit  der  ägyptischen  Ueberlieferung  im 
Allgemeinen  und  vorbereitend  darzuthun  (vergl.  Bd.  II.  S.  I.). 
Erster  Abschnitt:  die  geschichtliche  Ueberlieferung 
und  Forschung  der  Aegyptcr.  Zweiter  Abschnitt:  die 
Forschung  der  Griechen  über  die  ägyptische  Zeit- 
rechnung. Dritter  Abschnitt:  die  Ueberlieferung  und 
Forschung  d  er  Juden  und  die  Forschung  der  christ- 
lichen Völker  über  die  Zeiten  der  Aegypter. 

Damit  ist  der  Weg  für  die  Erforschung  der  Denkmäler  und 
der  übrigen  Urkunden  vorgezeichnet,  und  erst  nach  der  Herstel- 
lung der  ägyptischen  Zeitreihe  können  nun  nachfolgend»  die  Gleich- 
zeitigkeiten behandelt  werden.  Zuvor  aber  schickt  der  Verf.  noch 
voraus  die  nöthigen  Bemerkungen  über  die  Anfänge  des  ägypti- 
schen Volkes,  d.  h.  einen  vierten  Abschnitt:  über  die  Sprach- 
bildung der  Aegypter;  einen  fünften:  über  die  Schrift - 
bildung;  einen  sechsten;  über  die  Götterbildung  der- 
selben, um  durch  Aufzeigung  dieser  urzeitlichen  Thatsachen 
eben  dasselbe,  wie  oben,  zu  bezeugen,  nämlich  dass  vor  der 
durch  Denkmäler  und  litterarische  Werke  urkundlich  beglaubigten 
Zeit  bereits  eine  vorhergegangen  sei ,  in  welcher  der  Volksgeist, 
immer  thätig  wie  er  gewesen,  ebenfalls  schon  gestrebt,  gewirkt, 
Productionen  erzeugt  hat,  die  in  historischem  Lichte  nun  als  fer- 
tig erscheinen,  deren  Genesis  aber  recht  wohl  auch  durch  Schlüsse 
aufgeklärt  werden  kann.  Angefügt  sind  I)  nachträgliche  Be- 
merkungen über  das  Koptische  und  dessen  Verhält- 
nisszudem  Altägyptischen;  II)  Erklärung  der  Hierogly- 
phentafcln(l-VIII). 
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Diese  ganze,  eigentlich  freilich  nur  einleitende  Unterrocke 
hat  der  Verf.  mit  „Niebuhr*s  ehrwürdigem  Namen  bexeichDet," 
d.  h.  ihr  dessen  Portrait,  nebst  einigen  Distichen  an  den  berühm 
ten  Namen  vorangestellt,  „um  dasjenige  auszudrücken,  wisenk 
höchstes  Vorbild  in  dem  Gebiete  der  geschichtlichen  Kritik  Ter 
ehrt."  Er  wünscht  nämlich  damit  ausgedruckt  zu  haben,  ,,d» 
ihm  das  wahre  Siegel  und  die  sicherste  Gewähr  ächter  Kritik  nkfci 
in  der  Vernichtung  sondern  in  der  Anerkennung  und  HersteÜK 
des  Geschichtlichen  zu  liegen  scheine,"  und  indem  er  einer  mtb: 
alterthümlichen  als  geschichtlichen  Darstellung  jene  Namen  tut 
vorsetzen  lassen,  will  er  diese  seine  Ueberzeugung  andeuten, 
„dass  die  geschichtliche  Darstellung  ihm  die  letzte  und  toIIUi- 
menste  Form  aller  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Alter 
thumskunde  zu  sein  scheine"  (S.  29).  Damit  vergl.  man,  wis  k 
Verf.  über  denselben  Gegenstand  8.  14  f.  erinnert  (wo  wir  fr 
etwas  unklare  Darstellung  so  verstehen ,  dass  bei  jedem  Ge^s- 
stände  der  Forschung  aus  der  Alterthumskunde  eine  historisch 
Grundlage  durch  eine  scharfe  Kritik"  und  genaue  Ausbeute  k 
vorhandenen  Nachrichten  zu  legen  und  erst  alsdann  das  Gebaut 
aufzuführen  und  auszubauen  sei,  und  zwar  so,  dass  man  das  m der 
Zeitfolge  vermittelst  des  Causalnexus  Gewordene  auch  vor 
Augen  der  Leser  so  werden  lasse,  wie  es  geworden.  Darauf 
erst  die  philosophische  Kritik ,  Combination ,  Reflexion  und  & 
straction  hinzutreten  und  ihr  Amt  verrichten). 

Das  zweite  Buch  oder  der  zweite  Band  liefert  den  Bevfl) 
jener  Geschichtlichkeit  und  jener  Herstellbarkeit  der  uo»  ^ 
lieferten  Königslisten  und  Jahresreihen  für  das  alte  Reicb  im  K* 
zelnen  oder  versucht  die  Herstellung  der  Chronologie  des  <*»fE 
Rei ch es  innerhalb  1(776  Jahren«  und  zwar  nach  Er atostbc- 
nes,  wehshalb  dessen  Bild  und  ein  Epigramm  auf  ihn  i»8  ök 
griechischen  Anthologie  in  deutscher  Lcbersetzung  diesem  B^- 
vorgesetzt  ist.    Hier  zuerst  Vorerinnerungen  über  die  ä^ypd'^-' 
Quellen  für  das  alte  Reicn  bis  auf  Manetho,  dann  über  Kritik 
nes'  Verzeichniss  und  endlich  über  die  dessfallsigen  Verdfe*^ 
anderer  gelehrten  Männer  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Dans 
Abschnitt.  D er  Men esstamm  von  This.  Erste  Vyn**i]t 
üngetheiltea  Reich:  190  Jahre.    Zweiter  Jbs^ 
Zweite  und  dritte  Dynastie.    Das  getheilte  Bei* 
This  und  Memphis:  224  Jahre.  Dritter  Abschnitt.  Vi«r  < 
Dynastie.  Das  vereinigte  Reich:  155  Jahre.  ^w 
Abschnitt.    Fünfte  und  sechste  Dynastie,  cUpn«»*'1'' 
sches  undmemphitisch-thebaisches  Reicb:  107 J»  ' 
re.  Fünfter  Abschnitt.  Siebente  und  achte  (roemphi11 
sehe)  und  eilfte  (diospolitische)  Dynastie,  ^  . 
beiden  herakleopol i tischen  Nebendynaetien  ('•°' 
10.).    Zeit  des  Verfalles:  166Jahrc.  Sechster 
Die  zwölfte  Dynastie  und  der  Anfang  der  drei««"1 
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t  e  n  (Diospoliten).  Wiederherstellung  und  Unter- 
gang des  Reiches  von  Memphis:  234  Jahre.  Ein  An- 
hang giebt  Perring's  handschriftliche  M ittheilu ngen 
uberdie  MaassederPyramiden. 

Das  dritte  Buch  behandelt  das  mittlere  (die  Hyksoszeit) 
und  neue  Reich  in  drei  Abschnitten,  von  denen  der  erste 
das  mittlere  Reich,  der  aweite  die  Herstellung  der  Dy- 
nastieen  des  neuen  Reiches  erörtert.  Die  Darstellung 
dieser  beiden  Abschnitte  füllt  allein  den  dritten  Band.  Die 
e  ig  entliche  geschichtliche  U  n  ters  uc  h  un  g  und  He  r- 
stellung  als  der  dritte  Abschnitt  dieses  Buches  ist 
dem  vierten  Bapde  aufgespart  und  soll  demselbeu  uebst  dem 
vierten  Buche  einverleibt  werden. 

Weil  der  Verf.  diese  Untersuchungen  gleichsam  an  der  Hand 
Manetho's  gemacht,  hat  er  diesem  Bsnde  das  Bild  Manetho's  vor- 
gefugt, wieder  unter  Begleitung  von  Distichen ,  und  zwar  von 
eigener  Hand. 

So  weit  ist  das  Werk  im  Druck  erschienen;  es  fehlt  nur  noch 
das  vierte  Buch  oder  die  synchronistische  Darstellung  der  At- 
storischen  Facta,  und  das  fünfte  oder  das  Buch  der  weltge- 
schichtlichen lieber  sieht,  das  bestimmt  ist,  das  Weltge- 
schichtliche in  der  En twick cl u n g  Aegyptens  darzu- 
stellen und  es  mit  der  gesaromten  Geschichte  des 
Geistes  zu  vermitteln.  Es  wird  also  zuerst  die  Anfange 
Aegyptens  mit  den  allgemeinen  Anfängen  des  Menschengeschlech- 
tes in  Verbindung  setzen,  und  zwar  nach  den  im  ersten  Bande 
angedeuteten  drei  Stufen,  den  sprachlichen,  den  mythologischen 
und  volklichen  Anfangen,  und  dann  (in  seinem  zweiten  Theile)  die 
mit  diesen  Anfangen  beginnende  und  durch  sie  bedingte  Ent- 
wicklung der  eigentlichen  ägyptischen  Geschichte  vom  weltge- 
schichtlichen Standpunkte  anschaulich  zu  machen  suchen. 

Man  wird  aus  dieser  Uebersicht  des  lohaltes  erkennen  1)  den 
Reichtbum  des  Ganzen;  2)  dass  wir  nun  zum  ersten  Male,  durch 
die  treue  Benutzung  aller  schriftlichen  und  Kunstdenkmäler  wer- 
den in  den  Stand  gesetzt  werden,  einen  richtigen  und  vollständi- 
gen Blick  in  das  ägyptische  Alterthum  zu  thun  und  dasselbe  von 
jetzt  an  eben  so  genau  kennen  zu  lernen,  als  das  griechische  und 
römische  uns  bereits  durch  die  langjährigen  und  vorzugsweise n 
'  Studien  unserer  Gelehrten  erschlossen  ist;  3)  dass  das  vorliegende 
Werk  ganz  geeignet  ist,  uns  mit  jenen  grossartigen  Anschauungen 
zu  erfüllen ,  die  nothwendig  sind ,  um  das  ägyptische  Alterthum 
nach  seiner  ganzen  Hoheit  und  Wurde  aufzufassen  und  zu  beur- 
thcilen ,  es  einzuordnen  in  seinen ,  d.  h.  verdienten  Plstz  der  all- 
gemeinen Culturgeschichte ,  der  allgemeinen  Geschichte  der 
Menschheit,  und  bedauern  wir  nur,  unsern  Lesern  nicht  schon 
von  dem  Haupt-  und  Schlusstheile  des  Ganzen,  von  der  ausführ- 
lichen Verarbeitung  des  bis  daher  erst  nur  vorbereiteten  Stoffes 
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Kunde  geben  zu  können.  Und  ist  naturlich  auch  vor  der  Vollen 
dung  des  Ganzen ,  and  namentlich  vor  dem  Erscheinen  des  Ter- 
arbeiteten  Materials,  kein  allgemeines  und  kein  sicheres  Ur- 
theil  möglich. 

So  wollen  wir  denn  wenigstens  unsern  Lesern  das  nicht  tob- 
gen,  dass  wir  ihnen  einige  von  den  wichtigsten  in  den  bisher  jeW 
erschienenen  Büchern  vorangedeuteten  Resultaten  der  ueueo  For- 
schungen raittheilen.  Nämlich  wer  möchte  mindestens  nicht  gm 
schon  wissen  wollen,  welche  Ansichten  der  Verf.  hat  Ober  fr 
Frage:  woher  ist  Aegypten  bevölkert  worden?  woher  hat  es  sei« 
Urbevölkerung  erhalten?  woher  die  etwanigeo  nachmaligeot  «• 
her  also  auch  die  Uranfange  seiner  Cultur'l  seiner  Sprache? ai 
ner  Religion?  seiner  Staatseinrichtungen?  seiner  Gewerbe?  seia« 
Kunst?  Wie  und  wodurch  und  wann  sind  dieselben  verändert«« 
den  und  haben  sie  diejenige  Gestaltung  bekommen,  in  der  wen* 
in  historischer  Zeit  entgegentreten? 

Die  V  erneinung  der  Herleitting  der  Aegypter  aus  Indien  er- 
gab sich  dem  Verf.  schon  von  selbst  durch  die  Herstellung  d« 
ägyptischen  Zcitreihe  (I.  B.  S.  5),  und  die  Ansicht,  als  sei  Mt- 
roe  die  Mutterstadt  Thebens  und  Aethiopien  das  Land  der  Her- 
kunft der  Aegypter,  erscheint  schon  um  der  Sprache  wilfeo  un- 
möglich, ist  aber  neuerdings  durch  die  Reise  von  Lepaius  dito 
als  völlig  beseitigt  zu  betrachten  (II.  B  Vorrede  S.  VIII  f >  teber 
die  wohl  kaum  zu  verwerfende  Annahme  der  Urbevölkerung 
Landes  ans  Afrika  durch  den  schwarzen  Menschenstamm  mit  »ei- 
nem lockigen  Haar,  aufgeworfenen  Lippen,  starkem  Knocheab« 
ii.  s.  w.  (wovon  selbst  die  heutige  jüdische  Nation  Spurea  nod 
an  sich  trägt)  finden  wir  keine  Andeutung,  so  interessant  ow anci 
dieselbe  wäre,  da  neuerdings  sich  wieder  mehrere  Stimmen  fr 
solche  erhoben  haben.  Die  Kcnntniss  des  Koptischen ,  verglich 
mit  den  noch  ermittelten  altägyptischen  Wurzeln  und  Formen  bc- 
künden  sattsam  die  Verwandtschaft  der  altä'gyptischen  Spnde 
mit  dem  Semitischen  und  Indogermanischen:  sie  steht  off«*11 
zwischen  beiden  inne,  und  es  ist  hiernach  der  asiatische  Urspr«* 
des  ägyptischen  Volkes  und  seine  Verwandtschaft  mit  dem  semitisch 
und  indogermanischen  Volksstamme  unbczweifelt  (1.  Bd.  Vorred* 
S.  XI  und  XIII).  Ist  nun  aber  die  afrikanische  Urberölken»* 
falls  eine  solche  existirt  hat ,  mit  den  Anfangen  ihrer  Cultur  durch 
jene  Eindringlinge  völlig  vernichtet  worden?  Ich  glaube  Uns 
Die  so  ganz  eigenthümliche  Cultur  der  Aegypter  in  historisch« 
Zeit,  namentlich  die  Religion  scheint  dagegen  zu  sprechen.  * 
viel  ist  indessen  gewiss,  dass  die  ägyptische  Sprache  im  Wesen1 
liehen ,  so  weit  wir  sie  noch  zu  erkennen  und  zu  erforschen  fr 
Stande  sind,  „ein  Erbtheil  war,  welches  der  König  Menes  fl* 
sein  Reich  von  den  Vorvätern  überkommen  hatte  denn  vir  be- 
sitzen Denkmäler  von  der  dritten  Dynastie  bis  zur  zwölftes« 
zugaueise  von  der  sechsten  und  vierten,  und  in  diesen  allen  finde» 
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wir  dieselbe  Sprache,  io  Wortbildung  und  Wortfügung  nur  durch 
kleine  Einzelheiten  zu  unterscheiden  von  der  Sprache  des  neuen 
Beiches,  namentlich  seiner  beiden  ersten  und  berühmtesten  Dy- 
nastien, der  achtzehnten  und  neunzehnten  (1.  B.  S.  310), 

Die  sprachlichen  Laute  durch  schriftliche  Zeichen  sichtlich 
zu  bezeichnen,  diese  überaus  feine  und  scharfsinnige  und  wegen 
ihrer  grossartigen  Folgen  und  Vortheile  welthistorische  Erfindung, 
gebührt  den  Aegyptern.    Die  älteste  Gattung,  die  Hiero- 
glyphenschrift, findet  sich  schon  gänzlich  ausgebildet  im  An- 
fange der  achten  Dynastie,  d.  h.  zu  Anfange  des  8.  Jahrhunderts 
des  Reiches.    Dies  beweisen  Bruchstücke  von  Papyren,  welche 
sich  auf  dem  Boden  des  hölzernen  Sarggehäuses  oder  Sarkopha- 
ge« des  Königs  Ventef,  im  britischen  Museum,  aufgeklebt  finden. 
Aus  der  Hieroglyphenschrift  hat  sich  erst  später  entwickelt  die 
hieratische,  als  die  für  Papyrtisrollcn  und  für  den  Gebrauch 
des  gewöhnlichen  Lebens  erfundene  älteste  Verkürzung  der  Hie- 
roglyphen- oder  Denkrnalschrift.    König  Menes  hat  bei  seiner 
Herrschaft  die  Schrift  im  Wesentlichen  eben  so  gut  Torgefunden 
wie  die  Sprache  (I.  B.  S.  364).    Die  älteste  Weise  zu  schreiben 
war  zwar  noch  nicht  Darstellung  des  Lautes,  sondern  Abbildung 
der  Gegenstände,  und  von  dieser  Weise  hat  sich  selbst  das  spätere 
ausgebildete  Schreibsystem  der  Aegypter,  worin  doch,  was  die 
Häufigkeit  des  Gebrauches  betrifft,  die  Lautzeichen  das  Ueber- 
wiegende  sind,  nicht  ganz  frei  gemacht.    Sogar  in  der  demoti- 
schen Schrift  ist  diese  Art  der  Darstellung  geblieben  (I.B.  S.403f.). 
Offenbar  ist  das  die  Kindheit  unseres  Schreibens,  und  es  geht 
mithin  hieraus  auf  das  Klarste  hervor:  die  Aegypter  sind  die  ei- 
gentlichen Erfinder  der  Buchstabenschrift ,  die  Phönizier  dagegen 
diejenigen,  welche  die  Erfindung  aufgenommen,  weiter  fortgeführt, 
die  schriftlichen  Zeichen  zu  wirklichen  Lautzeichen  gemacht  und 
dem  Abendlande  mitgetheilt  haben.  „Wie  jedes  Wort,  so  ist  jedes 
Wortbild  ejne  Dichtung  und  ein  Kunstwerk ;  nur  ist  die  Kunstbil- 
dung von  dem  Gebiete  des  Tones  auf  das  der  Form  übertragen, 
von  der  Musik  auf  die  Plastik.    Und  wenn  wir  in  jenem  Urdenk-  , 
male  der  Altzeit,  in  der  Sprache,  den  Aegypter  das  Erbtheil 
Urasiens  nach  seinem  neuen  Bewußtsein  zu  bilden  und  zu  formen 
beschäftigt  sehen,  so  haben  wir  hier  sein  ganz  eigenes  und 
eigentümliches  Werk.    Der  reine  und  seltene  Kunstsinn 
des  Aegypters  zeigt  sich  in  diesem  seinen  eigentlichsten  Urdenk- 
male  eben  so  glänzend  t  wie  später  in  den  Denkmälern  der  Neuzeit, 
der  Zeit  der  Pyramiden,  des  Labyrinths  und  der  thebaischen 
Tempelpaläste.    Jede  Auffassung  für  die  Schriftbiidung  ist  klar, 
also  rein  menschlich;  scharf-  und  tiefsinnig,  also  philosophisch; 
poetisch,  also  schön;  für  die  Zusamroenfügung  zu  einem  Ganzen 
geeignet,  also  architektonisch;  endlich  auf  die  Bücherschrift  leicht 
anwendbar,  also  ausgezeichnet  praktisch,"  (S.  406).    Es  war  aber 
ferner  auch  ein  ungeheurer  Schritt  in  der  Entwickelung  des  mensch- 
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liehen  Geistes  die  Einheit  der  Wörter  und  Sythen  — '  denn  baU 
wurden  auch  Zeichen  hierfür  erfunden  —  als  ein  und  dasselbe 
Lautganze  darstellend ,  aufzufassen  und  in  ein  Bild  niederzulegen. 
Dies  schien  noch  Wortbild,  also  Begriffszeichen  und  war  doeb 
schon  Lautbild  (S.  414  f.).'  Von  da  eben  war  nnn  ein  kleiner, 
aber  doch  auch  wieder  sehr  bemerkenswerther  Schritt  sa  Erfin- 
dung von  Zeichen  für  die  einzelnen  articulirten  Laute. 

Eine  dritte  eigentümliche  Manifestation  des  igyptochea 
Volksgeistes  war  die  Religion,  so  wie  sie  uns  in  den  artistischen  und 
litterarischen  Denkmalern  entgegentritt,  ein  ziemlich  grosser  Kreä 
von  Gottheiten.  •  Nach  unserer  Ansicht  durften  die  ersten  Keine 
derselben  so  wie  namentlich  die  den  Aegyptern  doch  so  gaoi  e- 
genthümliche  Thiersymbolik  von  der  africanischen  Urbevölkeroii! 
ausgegangen  sein.  Hr.  B.  meint  dagegen  (I.  B.  S.  515):  „das 
Gottesbewusstsein,  wie  das  Sprachbew  usstsein der 
Aegypter  wurzelt  in  Urasfen,  in  dem  armeniick- 
kaukasischen  (?)  Urlande,"  und  dass  dieser  Bodes,  naher 
bestimmt,  ein  uraramaischer  sei,  und  mit  dem  Urreiche  in  Babel 
zusammenhange,  dafür  will  er  uns  im  vierten  und  fünften  BucJie 
einige  Beitrage  vorlegen,  auf  die  wir  denn  nicht  wenig  gespaait 
sind.  Vor  der  Hand  beharren  wir  noch  bei  unserer  obigen  .to- 
sieht,  so  viel  indessen  gern  einräumend,  dass  die  semitisch  -indo- 
germanische Einwanderung  allerdings  mag  einen  bedeutenden 
Umschwung  des  ägyptischen  Religtonssystemes  hervorgebrachi 
haben,  indem  sie  fremde,  d.  h.  semitisch-arische  Vorstellung 
demselben  aufpfropfte  und  beimischte,  und  auf  solche  Weise  die 
jenige  Gestaltung  der  Religion  in  dogmatischer  wie  in  Hinsicht 
des  Cultü8  erzeugte,  die  uns  in  den  verschiedenen  Denkmalen 
zur  Erscheinung  und  Erkenntniss  kommt.  Denn  der  Verf.  stf 
selbst  (S.  481) :  „dass  die  Beziehung  der  Gottheiten  suf  8m* 
Mond  und  Erde  (denn  von  einer  allgemeinen  planetarischen,  oder 
gar  astrologischen ,  findet  sich  keine  Spur)  urkundlich  als  ei« 
abgeleitete,  nicht  als  die  älteste  erscheine,  und  das««« 
bei  den  Gottheiten,  welche  in  ihrer  Darstellung  eine  Berühmt 
mit  Sonne,  Mond  und  Erde  haben,  das  astronomische  Bietne"1 
sich  als  untergeordnet  zeigt."  Diese  Anschauungen  glauben 
aber  vornehmlich  den  semitischen  und  indoarischen  Volksatami^ 
vindiciren  zu  können  und  zu  müssen.  —  Gehen  wir  nundenSpurfJ1 
des  Ursprunges  der  verschiedenen  Gottheiten  nach,  so  zeigen  sk' 
uns  sehr  verschiedene  locale  Anfangspunkte.  Wir  sehen,  **e 
auch  dieses  Aegyptische  sich  allmälig  aus  verschiedenes  1*°"' 
schaftlichen  Elementen  herauf  gebildet  hat.  Zuletzt  laufen  *1C 
indessen  in  den  bleibenden  Gegensatz  von  Ober-  und  Unterä^P 
ten  zusammen,  jedoch  nicht  ohne  in  den  ursprünglichen  h""' 
schaftlichen  Gottesdiensten  noch  viele  Spuren  zurücksnla^ 
Ammon ,  Khem  und  Kncph  gehören  der  Thebais  an,  Phtbsb,  Wl1 
und  Ra  Unterägypten.    Gehen  wir  noch  tiefer  ein ,  so  wurzelt 
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Amnion  (der  Urgott  in  Menschenforro)  vorzugsweise  io  der  eigent- 
lichen Thebais,  und  ganz  besonders  in  der  Ammoosstadt,  Knepli 
(der  Widderköpfige)  mehr  in  Aethiopien,  von  Elephantine  südlich, 
Ne'iih  und  Ra  wahrscheinlich  ursprünglich  in  Sais  und  Heliopolis; 
Phthah  endlich  ist  eine  Vereinigung  der  Einflüsse  von  Ober-  und 
Unterägypten.  Später  hat  man  die  einzelnen  Götter  in  gewisse 
Gruppen  oder  Götterkreise  auf  speculativem  Wege  zu  vereinigen 
gesucht ,  bei  deren  Beurtheilung  man  sich  wohl  zu  hüten  hat  vor 
dem  voreiligen  Schlüsse,  als  sei  diese  spätere  Zusammenfassung 
eine  rein  willkürliche,  durch  welche  ursprünglich  ganz  getrennte 
Bildungen  künstlich  in  ein  System  zusammengefasst  werden.  Mau 
vergisst  dabei,  dass  sich  die  Aegypter  nimmer  jene  verschiedenen 
Formen  hätten  verbinden  können,  wofern  nicht  jede  Landschaft 
in  den  ihr  fremden  eine  Ergänzung  des  eigenen  Bewusstseins  und 
der  eigenen  Bildung  gefunden.  Also  ist,  genauer  betrachtet,  die 
Nachweisbarkeit  des  räumlich  verschiedenen  Ursprungs  der  reli- 
giösen Gestalten  der  Aegypter  nur  ein  Beweis  der  Mächtigkeit  und 
Einheit  der  im  Volksgeiste  wirkenden  Idee  (1.  B.  S.  456  ff.). 

Bekanntlich  hat  es  bei  den  Aegyptern  drei  Götterkreise  ge- 
geben ,  in  die  das  ganze  vollständige  System  der  Gottheiten  ein- 
getheilt  war.    So  erscheint  dasselbe ,  im  Ganzen  wenigstens,  be- 
reits mit  dem  Eintritte  der  Geschichte,  d.  h.  mit  Menes,  dem 
Gründer  des  Einen  ägyptischen  Reiches,  Aegyptens  selbst  und 
seiner  Geschichte  (S.  511),  und  Hr.  B.  hat  der  Erörterung  des- 
selben seine  namhafte  Mühe  gewidmet.    Es  soll  der  zweite  Göt- 
terkreis nach  solchem  Glauben  aus  dem  ersten  ganz  oder  grössten- 
theüs  geflossen  sein ,  und  er  wird  genealogisch  verbunden  durch 
den  Kronos  und  Rhea  mit  dem  sonst  ganz  getrennten  dritten. 
Der  erste  wurzelt ,  von  Amun,  Khena  und  Nef  an,  nachweislich 
in  der  Thebais,  deren  Einwohner  noch  in  der  spätesten  Zeit  sich 
an  jene  Gottheiten,  als  die  ihrem  Lande  ursprünglichen,  hielten. 
Von  ihnen  aus  geht  eine  ununterbrochene  genealogische  Reihe  bis 
zu  denen  des  zweiten  Kreises  hindurch ,  vorzüglich  durch  Ra  ver- 
mittelt.   Helios  bildet  den  Uebergang  vom  ersten  zum  zweiten 
Kreise,  wie  Seb  und  Nutpe,  bei  denen  auoh  die  Abstammung  von 
Ra  nachweislich  ist,  den  Uebergang  vom  zweiten  zum  dritten 
bilden. 

Die  Unterauebungen  über  den  Ursprung  des  Asiriskreises  oder 
der  dritten  Götterordnung  weisen  uns  auf  Oberägypten  hin. 
Dort  sind  die  ältesten  Heiligthümer  des  Osiris  und  der  Isis  (Aby- 
dos ,  Elephantine).  Dagegen  führt  ans  der  Mythus  von  Seth  und 
Nephthys,  und  mithin  auch  Alles,  was  den  Kampf  des  Osiris  und 
der  Isis  mit  Seth  und  Typhon  betrifft,  nach  Ueterägypten.  „Hier 
ist  der  Schauplatz  von  Osiris  menschlicher  Regierung,  seinem 
Kampfe,  Leiden  und  Wiederfinden;  hier  ist  Nephthys  und  Ty- 
phon zu  Hause;  hier  ist  Busiris,  d.  h.  des  alten  mit  Menschen- 
opfern versöhnten ,  grausamen  Osiris  Grab.    Isis'  Zug  mit  dem 


Digitized  by  Google 


380  A,tc  Geschichte. 

Leichnam  geht  den  Nil  herauf;  an  der  südlichsten  Greine  wird 
selbiger  bestattet.  Der  Dienst  der  Isis  und  des  Osiris  war  d« 
einzige,  nach  Herodot,  den  alle  Aegypter  gemeinsam  hauen 

(S.  5llf.).u  a      t  ,  .  . 

Und  was  folgt  hieraus?  Das  Religions-  und  mythologisch« 

System ,  welches  wir  vorfinden  mit  dem  Erscheinen  des  Reich« 
des  Meues ,  ist  also  entstanden,  entstanden  in  der  Vor- 
zeit,aus  der  Verschmelzung  der  Religion  von  Ober- 
undUnteragypten.  Bereits  hatte  also  wohl  der  gemeinsam 
religiöse  Glaube  beide  Landcstheile  verbunden ,  ehe  sich  die 
Macht  des  thebaisch-thinitischeu  Stammes  nach  Memphis  iw- 
dehnte,  und  ehe  das  Riesenwerk  des  Menes  das  Delta  aas  ow 
mit  Seen  und  Morasten  abwechselnden  Wüste  in  einen  blühend« 
Garten  umschuf. 

Aber  ehe  sich  beide  Religionssysteme  verschmolzen,  mo«t«i 
sie  sich  gebildet  haben,  und  zwar  i  m  La n d  e ;  „denn  beide sisa1 
mit  dem  Lande  und  der  Sprache  desselben  verwachsen;  be*ou<ler> 
ist  es  die  Osiris-Reihe ,  die  sich  auch  dadurch  als  die  jüngste  oder 
wenigstens  als  die  volkstümlichste  zeigt.  Sie  allein  trägt  die 
Spuren  ägyptischer  Oertlichkeit  und  des  erwachenden  geschieh 
lich-raenschlichen  Bewusstseins  des  Volkes  an  sich. 

Sind  nun  vielleicht  Isis  und  Osiris  (Bin  Name  nach  Sprache 
und  Hieroglyphe),  die  Wurzel  des  Gottesbewuastseios  der  A«; 
gypter?  so  dass  jene  scheinbar  früheren  Gottheiten  nur  die 
Darstellung  der  Ideen  des  mythologlsch-philosophirenden  Geld« 
sein  würden?  Mag  dem  sein  wie  ihm  wolle,  die  vou  Hrn.  B.  nff; 
gestellten  Götterkreise  erscheinen  für  eine  entschieden  aWgyP*' 
sehe  Sonderung  der  Götter,  so  jedoch,  dass  wir  uns  nicht  doneo 
beigehen  lassen,  die  verschiedenen  Klassen  und  Darstellung 
darin  als  Aelteres  und  Jüngeres ,  als  Ursprüngliches  und  Abgelö- 
tetes ^  in  Verbindung  bringen  zu  wollen  (S.  515). 

Es  ist  mithin  die  Religion  der  Aegypter  nicht  etwa  tob  )D 
fang  an  ein  ausgebildetes  starres  System  gewesen ,  sie  hat  *jc 
im  Gegentheil  fortgebildet,  sie  hat  auch  eine  Geschichte, 
erkennen  wir  ebenfalls  noch  aus  Anderen.    So  ist  es  z.  B.  eine 
der  Beziehung  höchst  wichtige,  in  den  manethonischen  A"^-^ 
uns  aufbewahrte  Nachricht,  dass  unter  der  zweiten  (thinitiscl be», 
Dynastie  die  Verehrung  des  mendesischen  Bockes  (des  Synabo 
des  Khem)  eingeführt  worden.    Menes'  Regierung  erscheint  i 
dieser  Hinsicht  als  ein  wahrer  Knotenpunkt,  mit  ihm  nämlich  *j 
Volksbewusstsein  als  ein  wahrhaft  nationales.    Aber  es  ruh»  * 
dem  Grunde  alter  Erinnerungen  aus  der  Zeit  des  Einzellebeus  fl 
Landschaften.    „Thebens  Ursprung  gehört  z.  B.  in  diese lüfi«  ■ 
es  war  die  uralte  heilige  Ammoosstadt,    ihr  steht  zunächst  A 
dos  und  This,  der  Stammsitz  des  Meneshauses.  Hclip01' 
Mythologie  erscheinen  in  dieser  Dynastie  bereits  als  das  Gege  f° 
Die  Ammonsstadt  setzt  den  Dienst  Amnions,  Abydos,  die  ösin» 
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itadt,  den  des  Osiris,  der  Name  Athotis  die  Verehrung  des  Thot 
loraus"  (II.  B.  S  60). 

Wenn  ausserdem  Hr.  B.  zu  beweisen  sucht,  „das  Dasein  einer1 
ägyptischen  Zeitreihe  von  mehr  als  drei  Jahrtausenden  vor  Alex* 
uider  dem  Grossen  und  dieses  als  Thatsache  zur  Bestimmung  der 
Stelle  anza wenden ,  welche  Aegypten  in  der  Weltgeschichte  ein- 
nimmt" (B.  H.  S.  24):  so  müssen  wir  diese  Auseinandersetzung, 
ils  zu  ausführlich  für  unsern  dermaligen  Zweck,  nnsern  Lesern 
eum  Nachlesen  selbst,  die  Kritik  derselben  aber  Männern  wie 
Lepsius  überlassen ,  da  sie  auf  das  Tiefste  eingreift  in  die  Kunde 
Lind  Kritik  der  literarischen  Quellen  und  der  steinernen  Monu- 
mente. Wir  begnügen  uns  daher,  unsere  Leser  nur  noch  Ein 
Mal  auf  den  so  vielfach  belehrenden  Inhalt  im  Allgemeinen,  im 
Specteilen  aber  noch  auf  die  vortreffliche  Ohara kterisiruiig  der 
Römer  in  Bezug  auf  fremde  Cultur  und  Wissenschaft  (1.  Bd. 
S.  194  f.)  —  hatte  der  Verf.  doch  auch  eine  solche  von  den  Grie- 
chen gegeben!  —  des  Manetho  (Bd  I.  S.  88  ff.),  des  Eratosthe,- 
iies  (ebendas.  S.  158  ff.),  die  ausführliche  Erörterung  über  den 
sogen.  Mörissee  (II.  B.  S.  200  ff.),  über  die  Sesostrissage  (ebend. 
S.  309  ff  ),  über  das  Labyrinth  (ebendas.  S.  324  ff  ),  über  die 
Studien  der  Mitglieder  des  Museums  (I.  B.  S.  151  ff.)  u.  dergl.  in. 
aufmerksam  zu  machen.  Und  wie  der  Hr.  Verf..  trotz  dem,  dass 
er  dem  historischen  Glauben  eindringlich  das  Wort  redet  (I.  B. 
S.  19),  dennoch  sich  die  Freiheit  des  Forschens  vorbehalten  und 
selbst  den  Worten  der  Bibel  nicht  knechtisch  traut  und  folgt,  lehrt 
die  dessfallsige  freimüthige  Bemerkung  (III.  Bd.  S.  30  f.  vergl. 
I.  B.  S.  203  ff.),  was  wir  glauben  um  so  nachdrücklicher  zu  guter 
Letzt  noch  hervorheben  zu  müssen,  als  manche  unserer  Leser 
solches  vielleicht  nicht  voraussetzen  möchten. 

Brandenburg  a.  H.  Dr.  Heffter. 


Description  de  V  Asie  mineure  faite  par  ordre  du  gouvernement  fran- 
cais  de  1833  a  1837  et  publice  par  le  ministere  de  rinstruetion  publi- 
que. Premiere  Partie.  Beaux — Arts.  Monument«  higtoriques.  Plans 
et  Topographie  des  cites  antiques.  Par  Charles  Texter ,  correspon- 
dant  de  I'lnstitut.  Gravüre  de  Lemaitre.  Ouvrage  dedi4  au  roi.  Pre- 
miere Volume.  Paris  Typographie  de  Firmin  Didot  freres,  Hbraires 
etc.  1839.  VIII.  XIV  und  271  S.  in  gr.  Folio. 

Wir  haben  mehrfach,  noch  zuletzt  (Bd.  LI.  p.  3  ff .  dieser 
Jahrbb.)  über  die  Bereicherungen  und  neuen  Entdeckungen  Bericht 
erstattet,  welche  einigen  Theilen  des  alten  Kleinasiens,  insbeson- 
dere den  südlichen  Strichen  desselben,  durch  die  Forschungen 
neuerer  Reisenden,  zumal  der  Englander,  zu  Theil  geworden 
sind;  wir  wollen  diesmal  von  einem  ähnlichen  Unternehmen  be- 
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richten,  welches  die  nähere  Kunde  desselben  einst  so  blühenden 
jetzt  grossentheils  so  verödeten  Landes ,  und  zwar  der  verschie- 
denen Theile  desselben,  sich  zur  Aufgabe. gesetzt  hat,  wobei, we- 
nigstens nach  einzelnen  mitgetheilten  Kupfern  und  Ansichten  n 
schliessen ,  auch  die  sudlichen  Striche  bedacht  erscheinen.  In- 
dessen, das,  was  von  dem  beschreibenden  Texte,  mit  dem  vir 
uns  hier  zunächst  beschäftigen ,  in  den  bis  jetzt  erschienenen  bei- 
den Bänden  vorliegt,  umfasst  noch  nicht  diese  sudlichen  Land- 
striche, sondern  die  mehr  nördlicheren  Theile  der  kleinasiatische.i 
Halbinsel  so  wie  das  noch  weniger  besuchte  und  erforschte  Innere 
derselben.    Leider  steht  einer  baldigen  Vollendung  des  Wertes 
die  ganze  Anlage  und  Ausführung  im  Wege,  welche  eben  lotebr 
auch  einer  grösseren  Verbreitung  desselben  im  höchsten  Grcot 
hinderlich  ist.  Es  ist  dies  die  Folge  des  verderblichen  in  Fraukreid 
für  die  Publikation  solcher  Werke  angenommenen  Systems, 
die  grossen  Summen,  die  der  Staat  auf  diese  Weise  für  dieWif- 
senschaft  und  deren  Förderung  jährlich  aufwendet,  fast  outete 
macht,  jedenfalls  die  Vortheile  davon  nur  höchst  Wenigen  inkoffi 
men  lässt,  statt  sie  so  allgemein  und  weitverbreitet  als  nurimitf- 
möglich  zn  machen.    Mit  Recht  sind  schon  früher  mehrfach  Kla- 
gen in  den  französischen  Kammern,  von  denen  die  Bewilligung* 
auf  diese  Weise  verwendeten  Summen  ausgeht,  vernommen  *<" 
den,  ohne  dass jedoch  eine  Abhülfe  erfolgt  oder  nur  in  AB*ichl 
gestellt  wäre;  unlängst  aber  hat  einer  der  nahmhaf testen  Gelehr- 
ten Frankreichs,  oder  vielmehr ,  da  er  ein  Deutscher  von  Gebort 
ist,  Deutschlands,  diesen  Gegenstand  zur  Sprache  gebracht  um1 
im  Interesse  der  Wissenschaft,  wie  selbst  der  Gelehrten,  deoo 
solche  Unterstützungen  von  Seiten  des  Staates  zur  Publikation  ihrer 
Werke  zu  Theil  werden,  auf  die  «rossen  Mißstände  und  N»^ 
theile  des  gegenwärtig  befolgten  Systems  aufmerksam  gemacht  )■ 
Diese  Missstände  betreffen  nicht  blos  den  übermässigen  ußd  ob- 
nÖthigen  Luxus,  welcher  mit  der  Publikation  solcher  Werke rer- 
knüpft  ist  und,  während  er  dem  Staate  enorme  Summen 
den  Ankauf  des  Werkes  fast  unmöglich  macht,  jedenfalls  ihm Q^r 
ein  äusserst  geringes  Publikum  sichert,  sondern  auch  die  hei 
Reisewerken  besonders  fühlbare  Verzögerung  in  der  Pablikation. 
wodurch  die  Resultate  der  Forschung  nur  höchst  langsam  ^ 
innerhalb  eines  Zeitraumes  vieler  Jahre  veröffentlicht  werden,  oR 
sogar  so,  dass  inzwischen  durch  andere  in  derselben  Richtung  "D(i 
nach  denselben  Landstrichen  hin  unternommene  Reisen,  deren 
Ergebnisse  in  einer  minder  kostspieligen  Weise  alsbald  veröff^ 


*)  8.  Julius  M ohl  in  dem  der  Asiatwehen  Gesellschaft  sn  P«* 
erstatteten  Rapport  sur  l^tat  des  Stüdes  orientales  et  sur  les  toyag* 
•cientifiques  en  Orient ;  s.  Nouvelles  Annales  des  Voyages  par  Vivieo  <>« 
Saint-Martin.  Novemb.  1847,  p.  236  ff.  besonders  p.  248  ff. 
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licht  werden,  das  Resultat  der  früheren  Reise,  das  oft  noch  nicht 
einmal  pubiieirt  ist,  in  den  Schatten  gestellt  wird.  Wie  diesen 
Uebelständen  abzuhelfen  sei,  wie  die  vom  Staate  dargereichte 
Unterstützung  zur  wahren  Förderung  der  Wissenschaft  dienen 
könne,  das  ist  von  demselben  Gelehrten  in  einer  so  klaren  und 
überzeugenden  Weise  dargelegt  worden ,  das«  wir  nur  den  Wunsch 
einer  baldigen  Berücksichtigung  aussprechen  möchten,  die  hoffent- 
lich an  Privatinteressen  u.  dergl.  nicht  acheitern  wird.  Beide 
Missstände,  die  wir  eben  bezeichnet  haben,  treten  bei  dem  Werke, 
von  dem  wir  hier  zunächst  reden ,  ganz  besonders  hervor.  Wäh- 
rend dasselbe  noch  in  keiner  Weise,  weder  in  den  Abbildungen 
noch  in  dem  dazu  gehörigen  Texte  —  in  Allem  nenn  und  vier- 
zig Lieferungen —  vollendet  ist,  und,  nach  der  ganzen  Anlage 
auch  schwerlich  in  einigen  Jahren  vollendet  sein  kann ,  wird  ganz 
in  derselben  Weise,  In  demselben  Format,  Druck  u.  8.  w.  ein 
zweites  Unternehmen*)  angefangen,  von  dem  jiwar  ein  und 
z  wanzig  Lieferungen  mit  Abbildungen  erschienen  sind,  ein  Text 
dazu  aber  noch  ganz  fehlt,  und  von  beiden  durchaus  noch  kein 
Ende  abzusehen  ist,  während  zugleich  Manches  von  dem,  was 
dieses  zweite  Unternehmen  desselben  Verfassers  bringt,  in  dem, 
ebenfalls  auf  Kosten  der  Regierung  herausgegebenen,  in  Anlage 
und  Ausführung  noch  prachtvoller  gehaltenen  Werke  von  Flan- 
din,  sich  nicht  blos  wiederholt,  sondern  selbst  genauer  und  de- 
taillirter  mitgetheilt  wird.  Der  Kostenaufwand  für  ein  einziges 
Exemplar  dieser  beiden  Unternehmungen  Texier 's  wird  auf  sechs- 
zehnhundert  Francs  in  Frankreich  selbst  angeschlagen  **). 
W  elche,  oder  vielmehr  wie  wenig  Bibliotheken  Europas  werden 
im  Stande  sein,  solche  Werke  sich  anzuschaffen,  wir  wollen  von 
Privaten  gar  nicht  reden,  die  sich  schwerlich  zu  einer  solchen 
Ausgabe  geneigt  finden  werden.  Und  fragen  wir  weiter,  steht 
überhaupt  eine  solche  Ausgabe  auch  mit  dem  Werthe  solcher 
Werkein  Vergleich,  man  mag  auf  die  künstlerische  Ausfuhrung 
wie  auf  den  Inhalt  des  mitgeteilten  Textes  sehen?  In  dem  vor- 


*)  De$cription  de  VArm&nie,  la  Peru  et  la  Metopotamie,  publice 
sous  les  auapiecs  des  rainistrea  de  Tinteriear  et  de  Hnstruction  publique 
par  Charles  Texier.  Premiere  partie.  Geographie,  Geologie ,  Mo- 
numents ancieoa  et  modernes,  moeurs  et  coatumes.  Paris  1842  ff.  F.  Didot, 

**)  8.  Möhrs  oben  angeführten  Rapport  p.  251.  Die  von  der 
franzosischen  Regierung  früher  herausgegebene  Expedition  en  Moree 
kommt  aaf  tausendachtsig  Francs,  Flandin's  Reise  nach  Persien 
vierzehnhundert  Francs,  das  Werk  über  Ninive  von  Bötta  wird  auf 
achtsehnhundert  Franca  kommen !  Aehnücbes  findet  übrigens  anch 
bei  andern  als  bios  archäologischen  Werken  statt;  Durville's  Reise  nach 
dem  Südpol  kommt  auf  vierten  nhundertfunfzig  Francs;  die  Reise 
um  die  Welt  von  Dupetit-Thonara  aufsechshundertachtaig  Frs. 
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liegenden  Falle  möchte  man  in  der  That  fast  geneigt  «eia,  diese 
Frage  eher  zu  verneinen  als  zu  bejahen,  so  wenig  wir  auch  jt- 
sonnen  sind,  den  Wtrth  und  die  Vorzögt ichkeit  der  Abhildunsea. 
die  Sauberkeit  des  Kupferstichs,  die  Sorgfalt  des  Abdruckt,  die 
Genauigkeit  in  allen  IVIaassen  u.  dgl.  in  irgend  einen  Zweifel to 
ziehen  oder  gar  herabsetzen  zu  wollen.  Denn  in  diesen  Abbil- 
dungen, die  uns  eine  Reihe  Ton  wichtigen  und  merkwürdig 
Denkmalen  des  Altert  hu  ms,  beziehungsweise  auch  einiger  not 
würdigen  Reste  des  Mittelalters  und  der  mohamedanischeo  Bi. 
Icunst,  darstellen,  Manches,  was  eine  besondere  architektosixst 
und  künstlerische  Wichtigkeit  hat,  bis  in  seine  einzelstcn  TWe 
verfolgen  und  in  getrenem  Nachstich  vorlegen ,  oder  auch  wr;- 
falti^  aufgenommene  Pläne  einzelner  Gegenden  und  merkwürdig 
Punkte  bringen,  liegt  eigentlich  der  Hauptwerth  des  Ginm 
Was  von  dem  in  Paris  vom  Verfasser  nach  seiner  Rückkehr'« 
der  Reise  ausgearbeiteten  Texte,  so  weit  er  bis  jetzt  in  iwei Bu- 
den vorliegt,  zu  halten  ist,  wollen  wir  der  Entscheidung  ans*" 
Leser  überlassen ,  wenn  sie  uns  auf  unserer  Wanderung  dorck 
denselben  gefolgt  sind;  es  ist  dieser  Text  in  demselben  Fornui 
in  gross  Folio  gedruckt,  in  welchem  auch  die  Abbildungen  gt£t 
ben  sind;  es  ist  dabei  ein  unnöthiger  Luxus  und  eine  ebenso  m- 
nothige  Raumverschwendung  bemerkbar:  was  in  dem  ersten  ßaade 
auf  nicht  ganz  drittehalbhundert  Folioseiten  abgedruckt  iat,  Ktt* 
sich  ganz  gut  in  einen  massigen  Octavband  zusammenfaßt 
lassen,  der  um  einige  Franken  kauflich,  uns  den  zehnfachen,»* 
nicht  zwanzigfachen  Betrag  erspart  hätte,  den  wir  jetzt,  blos  n 
des  schönen  Velin  und  des  luxuriösen  und  verschWendenwkei 
Luxus  des  Druckes  willen,  dafür  so  entrichten  genötbigt  M 
Von  dem  Unbequemen  dieses  Folioformats  für  den  Leser  wolki 
wir  gar  nicht  reden. 

Dass  das  künstlerische,  und  zwar  zunächst  das  arcbltckton) 
sehe  Interesse  überhaupt  bei  dieser  Publikation  vorwaltete,  <W 
sich  aus  der  Art  und  Weise  entnehmen,  wie  der  Verf.  iu  derla- 
troduetion  sich  ausgesprochen  hat.  Hier,  wo  er  die  Fraget' 
wirft,  ob  es  räthlichcr  gewesen ,  zuerst  den  Reisebericht  mi^ 
thcilen  und  dann  erst  zur  Publikation  der  Abbildungen  der  alteo 
Denkmale,  der  Plane  u.  s.  w.  zu  schreiten,  entscheidet  ersw 
geradezu  für  den  entgegengesetzten  Weg  der  Bekanntmach"0' 
indem  er  es  vorzieht,  zuerst  die  Denkmäler  selbst,  als  etwas  pQi 
Neues,  raitzutheilen  und  hier  Altes  mit  Neuem,  des  Studiums  d« 
vergleichenden  Baukunst  wegen,  zu  verbinden;  dann  erst  de» 
Text,  der  dazo  gehört,  folgen  zu  lassen.  Da  nun  die  einzeln 
Abbildungen  gar  nicht  in  einer  bestimmten  Ordnung  und  Reihen- 
folge, etwa  in  der,  in  welcher  der  später  nachgesendete  Teil  sjp 
hält,  erscheinen,  so  entstehen  daraus  manche  Uebelstaode,  ^ 
uns  nur  zu  deutlich  zeigen,  dass  nicht  wissenschaftliche  Ru" 
sichten  und  ein  bestimmtes  System,  wie  es  doch  bei  wissen 
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schaftlichen  Werken  und  deren  Publication  iu  Grund  liegen  soll, 
die  Ausführung  leiteten,  sondern  Privatrückgichten  oder  der  Zu- 
fall, der  lieber  iu  dieser  Platte  oder  an  dieser  Abbildung  als  au 
einer  andern  griff,  obwaltete.  Dass  übrigens  bei  dem  Vorwalten 
des  künstlerischen  Interesses  möglichste  Genauigkeit  bei  allen  ar- 
chitektonischen Darstellungen  beobachtet  ward,  wollen  wir  gern 
lugeben. 

Die  Reise  des  Verfassers,  deren  Ergebnisse  uns  jetzt  nach 
circa  swölf  Jahren  nur  zum  Theil  erst  vorliegen,  fallt  in  die 
Jahre  1833 — 1836;  sie  war,  wenn  auch,  wie  dies  in  jenen  Ge- 
genden kaum  anders  zu  erwarten  ist,  mit  vielen  Muhen  und  Be- 
schwerden jeder  Art  verknüpft,  doch  ohne  persönliche  Gefahr  für 
den  Reisenden,  der  mit  den  nöthigen  Empfehlungen  seiner  Re- 
gierung ausgestattet  und  in  Folge  dessen  mit  den  nöthigen  Fcr- 
rnans  des  türkischen  Gouvernements  versehen,  seine  Wanderungen 
mitten  durch  das  Innere  Kleinasiens  mit  einer  Sicherheit  ausführen 
konnte,  die  er  selbst  daukbar  anerkennt;  wir  finden  Achnliches 
bei  Fellovs  und  Andern  erwähnt.  Bei  diesen  Wanderungen  war 
sein  Augenmerk  neben  den  Denkmalen  des  Alterthums  und  der 
Baukunst  auch  auf  die  physische  Beschaffenheit  des  Landes,  auf 
die  geologischen  Verhältnisse  und  Anderes  der  Art  gerichtet;  wo- 
von sich  allerwärts  in  seinen  Relationen  erfreuliche  Belege  finden; 
so  giebt  er  uns  in  der  Introduktion  eine  Art  von  Orographie  Klein- 
asiens,  welche  insbesondere  den  Ida,  den  Olympus,  Sipylns,  Tau- 
rus  and  Argäus  umfasst  und  weil  sie  auf  Autopsie  basirt  ist,  dop- 
pelte Beachtung  erheischt.  Aus  der  Beschaffenheit  des  Bodens 
und  dessen  Eiufluss  auf  das  Klima,  das  iu  den  verschiedenen 
Theilen  Kleinnsiens  so  grosse  Verschiedenheiten  bis  zu  den  schnei- 
dendsten Contrasten  zeigt,  ergeben  sich  weitere  Folgerongen, 
unter  denen  wir  hier  nur  der  einen  gedenken  wollen,  welche,  zu- 
nächst mit  Bezug  auf  die  iuncren  Theile  Kleiuasiens  und  dessen 
vulkanischen  Boden ,  daraus  den  Mangel  einer  Urbevölkerung  des 
Laudes  selber  herzuleiten  sucht.  .  Wir  werden  übrigens  weiter 
'unten  sehen,  wie  der  Verfasser,  der  hier  jede  Urbevölkerung  des 
Landes  in  Abrede  stellen,  und  Alles  aus  dem  gegenüberliegenden 
europäischen  Continent  herleiten  will,  doch  im  Verlaufe  seiner 
Arbeit  sich  wieder  zu  entgegengesetzten  Ansichten  neigt  und 
von  einer  nicht  aus  Europa  eingewanderten  Urbevölkerung  spricht. 
Hier  lässt  er  mit  der  Einwanderung  aus  Europa  die  Kultur  begin- 
nen; er  geht  dann  auf  die  mit  der  griechischen  Eroberung  begin- 
nende Periode  der  Kunstent Wickelung  über  und  verbindet  damit 
eiuen  Ueberblick  der  Kunstentwickelung  selbst.  In  Bezug  auf  das 
Laud,  das  in  der  ueuesten  Zeit  durch  die  grossen  dort  gemachten 
Entdeckungen  unsere  Aufmerksamkeit  besonders  auf  sich  gezogen 
hat,  auf  Ly  cien ,  wird  vom  Verf.,  der,  wie  die  Abbildungen  we- 
nigstens zeigen,  auch  dieses  Land  durchwandert  haben  rauss,  be- 
merkt, wie  die  dortigen  Steingräbersich  als  Nachbildung  der  Holi- 
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Sarkophage  Aegyptens  darstellten  (1);  übrigens  will  er  die  in  Fd- 
sen  gehauenen  Graber  in  zwei  Klassen  eingetheilt  wissen,  in  die- 
jenigen, welche  einem  eigentlich  lyrischen  oder  primitiven  Stil 
angehörten,  deren  Aehnlichkeit  mit  den  persischen  Stein-  vaA 
Felsengräbern  auf  keinem  blossen  Zufall  beruhen  könne,  and  in 
diejenigen,  welche,  wie  z.  B.  die  bei  Telmissus  von  griechisch« 
Künstlern  nach  den  Regeln  der  griechischen  Kunst  gefertigt  seien 
Wir  wollten,  wegen  der  früher  in  diesen  Blättern  über  diesen  Ge- 
genstand erwähnten  Ansichten  auch  diese  Ansicht  eines  allerfc 
urteilsfähigen  Mannes  nicht  unerwähnt  lassen,  ohne  jedoch  liier 
die  Sache  weiter  zu  verfolgen,  zu  deren  völligen  Entschefe 
uns  noch  nicht  alle  Vorlagen  genügend  vorhanden  scheinen. 

Den  Anfang  des  beschreibenden  Textes  macht  Bithyniei 
Hier  müssen  wir  jedoch  bemerken,  dass  der  Verf.  keinesire^ 
was  wir  einen  Iteisebericht  oder  ein  Reisejournal  etwa  neniw 
würden  ,  vorlegt;  nach  einer  gelegentlich  im  Werks  vorkommt 
den  Aeusserung  scheint  das  eigentliche  Journal  der  Reise,  da 
auch  die  Angabe  der  Distanzen  u.  dgl.  enthält,  einer  besonders 
Publicatson  vorbehalten  zu  sein,  die  wir  eher  am  Anfang  des  G?ft 
zen  ala  an  dessen  Schluss  erwartet  hätten,  und  die  am  Ende^r 
nicht  einmal  zum  Abdruck  kommt.  Der  Verf.  beginnt  beiUM.'* 
nien,  eben  so  wie  auch  dies  bei  den  folgenden  Abschnitten  #w* 
Werkes  der  Fall  ist,  mit  einer  umfassenden,  aus  den  uns  süd- 
lichen Nachrichten  der  Alten  geschöpften  historich-geograp'1 
sehen  Darstellung  des  Landes,  die  erst  das  Allgemeine  bno;t- 
von  den  ältesten  Zeiten  beginnend  bis  zu  den  Zeiten  der  türkisch^ 
Herrschaft  herab,  nnd  dann  die  Hauptorte  des  Landes  schildert, 
an  die  Nachrichten  der  Alten  anknüpfend  die  spätere  und  die  ff* 
genwärtige  Zeit.  Es  werden  die  Gränzen  des  Landes  bestimmt, 
dann  die  Völkerschaften  bezeichnet,  welche  innerhalb  dieser  Grsc 
zen  sich  angesiedelt,  worunter  als  Hauptbestandteil  die  aus  Thra 
cien  eingewanderten  BUhyner  erscheinen,  deren  AnsieoVun-- 
vermehrt  durch  späteren  Zuwachs  griechischer  Colonisten,»®,c 
Zeiten  des  trojanischen  Kriegs  verlegt  wird;  thracischen  Ur§Fun^ 
•  sind  dem  Verf.  auch  die  M a ryandiner ,  die  Thynier,  B«- 
brycer,  Mysier;  die  Canconen,  ein  nomadischer  SUro"1 
sollen  scythischer  Abkunft  sein.  Wir  wollen  in  diese  mehrhi^ 
rische  ala  ethnographische  Darstellung,  welche  die  Schicksale*" 
Landes  bis  zur  Zeit  der  römischen  Besitzergreifung  und  noch  «" 
ter  herab  verfolgt,  nicht  weiter  eingehen,  weil  sie  im  Ganffa 
nichts  Neues  enthält  und  für  den,  welcher  eine  genaue  und  ^ 
tailirte  Kunde  des  alten  Bithyniens  gewinnen  will,  dsrum  do«j 
For  biger,  ja  selbst  Mannert  unentbehrlich  ist.  Nur  einen  "nu 
zwar  einen  mehrfach  bestrittenen  Punkt  wollen  wir  hier  wshelx* 
er  betrifft  die  letzte  Stätte  des  Hannibal,  dessen  Grabmal  bei  i<* 
Orte  Liby  ss  a  Plinius  nennt,  zu  dessen  Zeit  freilich  der  Ort  seh*1 
in  Ruinen  lag,  während  Plutarch  im  Leben  des  Flaminimis  cp*' 
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—  unser  Verf.  verweist  In  der  Note  auf  —  „Plutarque  Vie  d'An- 
nibal"!!  —  eine  nähere  Nachricht  darüber  bringt,  womit  noch 
die  kürzeren  Notizen  bei  Appianus  De  rebb.  Syrr.  p.  11  sich  ver- 
binden lassen.    Wo  ist  jetzt  dieser  Ort  zu  suchen?  Belon,  ein 
französischer  Reisender  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  bemerkt 
der  Verf.,  habe  bei  dem  heutigen  Dorf  Ghebizeh  einen  Grabes- 
hügel wahrgenommen,  den  er  für  Hannibal'a  Grab  gehalten.  Allein 
wird  hinzugesetzt ,  dieser  angebliche  Grabeshügel  sei  jetzt  so  zu- 
sammengesunken (tcllement  affaisse'e),  dass  es  schwer  sei,  darin 
ein  Menschen  werk  zu  erkennen.    Ein  Englander  (sein  Name  wird 
nicht  angegeben;  soll  es  Leake  sein?  wir  zweifeln,  da  dieser  Li- 
byssa  anders  wohin,  nämlich  nach  Mals  um,  einem  andern 
Dorfe  iu  der  Nahe  verlegt)  habe,  setzt  Herr  Texier  hinzu,  nach 
sorgfaltiger  Berechnung  der  Distanzen  zwischen  Nicomedien  und 
Libyssa  in  den  Itinerarien  (wir  vergleichen  Itiner.  Anton,  p.  140 
231.  Itiner.  Hieroaolymit.  p.  572  ed.  Wesseling.),  daa  Dörfchen 
MahalldalAlimcals  den  Ort  bezeichnet,  wo  Hannibal's  Grab 
zu  suchen  sei,  das,  setzen  wir  hinzu,  jedenfalls  noch  im  Jahre 
333  nach  Chr.,  in  welchem  der  Verf.  das  Itinerarium  Hierosolymit. 
schrieb,  bestanden  haben  muss,  da  dieser  der  mansio  zu  Libysa 
und  des  dort  (i  bi)  befindlichen  Grabmals  des  HannibaFs  ausdruck- 
lich gedenkt.    Schlagen  wir  nun  Ainsworth  *)  nach,  der  nach 
Texier  im  September  des  Jahres  1S38  diese  Gegenden  besuchte, 
so  verwirft  dieser  entschieden  die  frühere  Annahme,  welche  Li- 
byssa  und  Hannibals  Grab  bei  Ghebizeh,  oder  wie  er  schreibt 
Gey  buseh,  dem  alten  Dacibyza,  sucht,  und  will  beides  bei 
dem  nur  eine  geringe  Distanz  davon  entfernten,  am  nicomedischen 
Golf  gleichfalls  gelegenen  Dorfe  Harakah  finden,  dessen  Lage 
als  sehr  reizend  geschildert  wird;  hinter  demselben  (in  the  rear) 
erhebe  sich  ein  künstlicher  von  andern  naturlichen  Felsen  über- 
ragter Hügel ,  mit  Ruinen  auf  seinem  Gipfel ,  während  am  Fusse 
sich  ein  Bach  hinwinde,  zu  dessen  Seiten  eine  prachtvolle  Vege- 
tation bemerkbar  sei.    Von  diesem  Flusschen  spricht  allerdings 
auch  Appianus ,  und  da  bei  Gey  buseh  kein  solches  Flüsschen 
sich  finde,  so  glaubt  Ainsworth  darin  einen  Grund  mehr  für  seine 
Ansicht  zu  finden,  für  welche  er  die  Uebereinstimmung  der  Di- 
stanzen, so  wie  den  besondern  Umstand  noch  geltend  macht,  dass 
der  Grabhügel  Hannibals  an  der  Seeküste  gewesen,  von  welcher 
Geybuseh  und  der  in  der  Nähe  befindliche  Tumulus  einige  (engl.) 
Meilen  —  some  mlles  —  entfernt  seien.    Nun  lässt  aber  die  Steile 
Plutarch's,  die  wir  oben  angeführt  haben,  gerade  auch  das  Ge- 
gentheil  von  dem,  was  Ainsworth  behauptet,  schliessen,  d.  h.  dass 
der  Grabeshügel  nicht  so  nahe  am  Meere  gelegen,  denn  es  heisst 


*)  Travels  and  Researcbes  in  A«ia  minor,  Mesopotamia,  Cbaldaea 
and  Arm enia  (London  1842).  Vol.  I.  p.  16 — 23. 
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dort:  lv  de  Bidvvla  xouoc  l0tl  divddtig  and  daXdöönq  (—  tl*o 
in  einiger  Entfernung  vom  Meere)  xal  xgog  avzfp  x 0/177  ng  ot- 
usyaAq,  «  Atßvööa  xaXiitat  x.  t.  A.  Dies  spricht  alferdiü:« 
mehr  für  Geybuseh  und  den  dort  fn  einiger  Entfernung  von  Met: 
befindlichen  Turoulus,  den  auch  Prokesch  (Erinnerungen  III.  p. 
134)  sah  und  für  Hannibal's  Grabmal  halt,  in  der  Entfenua; 
einer  Viertelstunde  von  Gebizeh  (so  achreibt  er).  Ainswortfi 
hat  sogar  einen  kleinen  Holzschnitt,  der  das  angebliche  Gnk 
Hannibal's  (bei  Harakah)  darstellen  soll,  beigefügt;  indessen  wH 
sich  der  Leser  schwerlich  daraus  einen  anschaulichen  Be^rif  bil- 
den, noch  weuiger  aber  daraus  die  Ueberzeuguug  gewinnen  ihm. 
dsss  hier  das  wirkliche  Grab  HannibaPs  dargestellt  sei.  Vir 
haben  absichtlich  hier  etwas  langer  verweilt,  um  an  einen  Bei- 
spiel zeigen  zu  können,  wie  unsicher  es  noch  mit  so  manchen 
Stimmungen  auf  dem  Gebiete  der  alten  Landerkunde  steht,  001 
wie  genauere  Untersuchungen  hier  noch  vor  Altem  iiothwen& 
sind.  Hiernach  mag  auch  bemessen  werden,  was  von  dcrAngite 
in  der  neuen  Berliner  Ausgabe  der  Itinerarien  zu  halten  ist,  *» 
im  Iudex,  der  die  Stelle  eines  vergleichenden  geographisch 
Comraentars  vertreten  soll,  sich  bei  Libissa  (so,  nicht  LibysJi 
steht  in  der  neuen  Ausgabe  der  Itinerarien)  als  jetzige  Bene»  - 
des  Orts  bemerkt  findet:  „G ebs e,  Djcbize*,  Guebixc"  ^ 
soll  man  damit  anfangen'?  Oder  sind  diese  drei  hier  als  verschie 
den  angegebene  Benennungen  am  Ende  nicht  ein  und  derselbe  V- 
me,  der,  wie  wir  gesehen,  bald  Ghebizeb,  bald  Geybosfk 
angegeben  wird?  Wir  möchten  dies  wohl  glauben.  BithjDito 
enthält,  wie  uns  der  Verf.  versichert,  jetzt  nur  noch  Denkmal« 
der  römischen  Zeit;  was  in  der  Byzantinischen  Zeit  gebaut  wor- 
den, ist  fast  ganzlich  verschwunden;  das  Wenige,  was  noch  Wi- 
nanden, versichert  der  Verf.  sorgfältig  gesammelt  zu  haben.  » 
geht  daun  in  eine  detaillirte  Beschreibung  der  drei  Hauptortf 
thyniens ein :  Nicomedien  (jetst  Ienikmid),  Nica'a und  Bn"'1; 
Die  Erklärung  der  dazu  gehörigen  Kupfertafeln  schliesst  sich Vtv 
jedem  Orte  an;  Nicomedien  bietet  kaum  noch  beachtenswert^ 
Reste  der  Vergangenheit  dar;  der  Verf.  hat  es  daher  hier 
mit  der  Gegenwart  zu  thun;  auch  Nicäa,  das  von  seine*  8'tfC 
Pracht  und  Bedeutung  so  tief  herabgekommen ,  bietet  nur  io  en* 
Beziehung  dem  Beobachter  des  Altert  hnms  ein  Interesse,  dtf* 
zunächst  an  das  gewaltige,  der  byzantinischen  Periode  zugeht 
Vertheidigungssystem  der  Stadt  knöpft  und  in  so  fern  ßf  ** 
Studium  der  alten  Poliorcetik  von  Wichtigkeit  ist.  Diese  f 
tigen  Mauern  und  Thürme,  welche  den  Umfang  der  bysantifl^ 
Stadt  einschliessen,  sind  dem  Verf.  Gegenstand  besonderer  A»' 
merksamkeit,  die  dann  auch  die  türkische  Zeit,  die  Mos*n 
n.  s.  w.  berücksichtigt  hat.  Diese  Zeit  ist  es  auch,  welche  * 
der  Beschreibung  von  Brusaa,  das  kaum  noch  Etwa«  au*  ^ 
Alterthume  bietet,  berücksichtigt  wird.    Wir  verlassen  <Wff 
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diese  Darstellung,  aus  der  wir  otir  auf  eine  Bemerkung  de*  Verf. 
S.  69  aufmerksam  raachen  wollen,  über  die  Aehnftchkeit  der  tür- 
kiseben und  römischen  Bader;  um  ein  türkisches  Bad  zu  beschrei- 
ben, sagt  er,  könne  man  nur  Schritt  für  Schritt  der  Beschreibung, 
die  Vitruvins  von  den  römischen  Bädern  giebt,  folgen  (?)• 

Wir  gehen  über  zur  zweiten  Abiheilung  des  ersten  Bandes, 
welches  mit  Phrygien  und  Galatien  sich  beschäftigt.  Auch 
hier  beginnt  der  Verf.  mit  Angaben  über  die  natürliche  Beschaffen- 
heit des  Bodens,  woran  sich  ein  geographisch-historischer  Ueber- 
blick  anreiht,  der  die  Geschichte  des  Landes  bis  zur  Zeit  der  tür- 
kischen Eroberung  herabführt.    Aus  der  vulkanischen  Natur  des 
Bodens  wird  gefolgert,  dass  dasselbe  auch  in  einer  relativ  späteren 
Zeit  erst  Bewohner  habe  aufnehmen  können ,  welche  aus  dem 
nahen  Thracien  und  Macedonien  gekommen ;  dass  diese  aber  ein 
ganz  unbebautes  und  unbewohntes  Land  vorgefunden ,  scheint  in- 
zwischen dem  Verf  doch  auch  nicht  ganz  wahrscheinlich ,  obwohl 
die  Geschichte  von  einer  solchen  ersten,  etwa  aus  dem  Innern 
Asiens  hereingezogenen  Bevölkerung  durchaus  schweige.  Aller- 
dings werden  wir  neben  der  Einwanderung  aus  Thracien  und  Ma- 
cedonien, in  welcher  der  neueste  Forscher  dieser  Gegenstände, 
Otto  Abel  (iMaccdonien  vor  K.  Philipp  p.  55)  auf  pelasgische 
Elemente  zurückfuhren  will,  auch  noch  ein  anderes  Element,  du 
wir  als  das  semitische  bezeichnen,  anzunehmen  haben.  Und 
dieses  letztere  erscheint  uns  selbst  älter  in  Kleinasien,  als  das  von 
dem  gegenüberliegenden  Europa  eingewanderte,  obwohl  Abel  am 
a.  O.  p.  46  ff.  diesen  Zusammenhang  der  Phryger  mit  semitischen 
Stämmen  für  keinen  ursprünglichen,  also  für  einen  spätem  hal- 
ten will,  was  wir  indessen  sehr  bezweifeln.  —    Die  einzelnen 
Punkte,  welche  näher  von  Texier  geschildert  werden,  sind  Ai- 
za  n  i,  Konla,  Hicrapolis,  Synnada,  Nacolcia,  Pessi- 
ii  Iis,  Ancyra  und  P  t  er  iura. 

Aizani,(^£avös)  nimmt  vor  Allem  die  Aufmerksamkeit  des 
Verf.  in  Anspruch,  der  hier  auch  die  Priorität  der  Entdeckungen 
der  alten  Denkmäler  in  Anspruch  nimmt,  während  Kappel  und 
Fellow's  (wie  wir  schon  früher  hier  bemerkt  haben)  und  später 
Hamilton  allerdings  denselben  merkwürdigen  Punkt  besucht  und 
zum  Theil  auch  beschrieben  haben  (s.  Hamilton  Researches  in 
Asia  minor  I.  p.  99  ff.  Andere  Nachweisungen  bei  Forbiger  II. 
p.  351.).  Uebrigens  ist  die  von  Texier  hier  gegebene  Beschrei- 
bung jedenfalls  die  umfassendste  und  genaueste;  wie  er  aber  auch 
dabei  den  britischen  Reisenden  Hamilton,  der  nach  ihm,  im  An- 
fang April  1836  auf  dieser  Stelle  weilte,  benutzt  hat,  werden  wir 
sehen.  Die  Lage  des  Orts  uud  die  Beschaffenheit  der  Umgebun- 
gen werden  ausführlich  beschrieben;  die  Ansicht  des  Tempeis 
auf  einer  Terrasse  selbst  verglichen  mit  der  des  Parthenon  auf  der 
attischen  Burg;  der  Umfang  der  Stadt  selbst  wird  nsch  den  vor- 
handenen Mauerresteu,  innerhalb  deren  jetzt  ein  elendes  türki- 
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sches  Dorf  T  cht  fd  er -Aissar  (Hamilton  nennt  es  Tchar- 
dour-Hissar)  pich  befindet,  als  bedeutend  geschildert,  wiewohl 
eine  Ringmauer  oder  Befestigung  nicht  mehr  zu  ermitteln  war. 
Unter  den  Resten  des  Alterthums  ragt  nun  vor  Allem  der  be- 
merkte Tempel  hervor,  welcher  der  ionischen  Ordnung  angehört 
nnd  in  die  Klasse  derjenigen  zu  setzen  ist,  welche  man  nach  Vi- 
truvius  Pseudodipte  nennen  wurde;  seine  Anlage  mochte  der 
Verf.  nicht  sowohl  der  römischen  Periode,  in  welche  allerdisgs 
die  am  Tempel  befindlichen  Inschriften  fallen,  als  der  früheren 
Zeit  der  Attalischen  Forsten  zuweisen;  eben  diese  Inschriften, 
welche  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  fallen, 
zeigen  uns,  dass  der  Tempel  dem  Zeus  Panhellenios  geweiht  war; 
sie  beziehen  sich  zum  Theil  auf  einen  über  die  Quantität  der  Ab- 
gabe, welche  von  den  dem  Tempel  zugewiesenen  Ländereien  ss 
entrichten  war,  entstandenen  Streit.    Wenn  nun  Texier  hier  die» 
lateinischen  und  griechischen  Inschriften,  das  (lateinische)  Schrei- 
ben des  Kaiser  Hadrianus  an  Quintus ,  dessen  (griechischen)  Er 
lass  an  die  Archonten,  und  die  Bule  der  Stadt,  dann  den  (latei- 
nischen) Brief  des  Quintus  an  Hesperus  und  dessen  ebenfalls  ic 
lateinischer  Sprache  abgefasstes  Antwortschreiben  mittheilt,  n 
müssen  wir  bemerken,  dass  diese  Inschriften,  sowie  die  vier  weiter 
folgenden  Griechischen  bereits  in  dem  Berliner  Corpus  Inscr/ptio- 
num  Graecarum  unter  Nr.  3831  ff.  sich  finden ,  und  dass  die  paar 
kleinen  griechischen  Inschriften,  welche  Texier  noch  weiter  mit 
theilt,  ohne  alle  Bedeutung  sind ,  und  insofern  dem ,  was  im  Cor- 
pus Inscriptionum  schon  steht,  nichts  besonderes  hinzufügen 
Ausser  dem  Tempel  werden  auch  die  alten  Brucken  über  de* 
Rhindacus,  dann  die  auf  der  andern  Seite  des  Flusses  befindlieben 
Graber,  so  wie  das  in  seinen  untern  Theilen  noch  ziemlich  erhal- 
tene Theater,  welches  der  Verf.  in  die  Zeit  des  Uebergangs  au? 
der  griechischen  in  die  römische  Kunst  verlegt,  dessen  Disposi- 
tionen aber  ganz  mit  Vitruf  ius  ubereinstimmend  befunden  werden, 
näher  geschildert;  auf  den  Planches  23  bis  49  ist  Alles  bis  in  seine 
einzelsten  Theile  abgebildet. 

Koula  (so  schreibt  Texier),  was  den  nächsten  Gegenstand 
der  Erörterung  bildet,  soll  gleichfalls  sn  der  Stelle  einer  altes 
Stadt  liegen,  welche,  den  Itinerarien  zufolge,  Clanndda  gewe- 
sen, wie  Texier  vermuthet ,  jedoch  mit  dem  Bemerken,  daaa  keine 
der  gefundenen  Inschriften  —  was  uns  hier  raitgetheilt  wird,  sind 
einige  unbedeutende  Votivinschriften ,  die  im  Corpus  Inscript. 
noch  nicht  stehen  —  diese  Vermuthung  bestätige.  Wir  gestehen, 
dass  wir  vergeblich  in  den  Itinerarien  und  sonst  nach  einer  Stadl 
Clanudda,  wie  sie  Texier  p.  133  angiebt,  gesucht  haben.  Vgl 
übrigens  Hamilton  a.  a.  O.  I.  p.  136  ff.  und  II.  p.  130  ff. 

Was  über  Hiero pol is  mit  seinen  Thermen  bemerkt  wird, 
ist  nicht  von  Belang  oder  uns  mit  neuen  Nachrichten  oder  Em 
deckungen  bereichernd.    Synnada,  durch  seine  Marmorbrücbt 
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einst  so  berühmt,  findet  Teiier  in  Eskikara  Iii 8 aar  wieder; 
die  mitget  heilten  drei,  jedoch  nicht  bedeutenden  Inschriften,  in 
denen  übrigens  der  Name  dea  Ortea  nicht  vorkommt,  haben  wir 
nicht  im  Corpus  Inacriptionum  gefunden ;  wir  verweisen  wegen  des 
Uebrigen  auf  Forbiger  II.  p.  344  und  die  dort  mitgetheilten  Nach- 
weisungen. Schöne  Abbildungen  beider  Punkte  nach  ihrer  ge- 
genwärtigen Lage  sind  übrigens  beigegeben. 

Der  nächste  Abschnitt  mit  der  Aufschrift  Nacoleia  (s.  bei 
Forbiger  II.  p.  360  vgl.  3,33  not.  1.)  führt  uns  in  diejenige  Gebirga- 
welt  Phrygiens  ein,  weiche  durch  die  merkwürdigen,  in  die  Fel- 
sen gehauenen  Grabeskaramern  saramt  den  räthsel  haften  Inschrif- 
ten, schon  früher  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  hatten. 
Texier  bemerkt  ausdrücklich,  dasa  in  deu  öden  und  verlassenen 
Gegenden,  in  welchen  diese  Gräber  aich  befinden»  keine  römi- 
schen Baureste  oder  Alterthümer  zu  finden  seien,  und  daas  diese 
merkwürdigen  Ueberreate  mit  ihren  noch  unentzifferten  Schrift- 
zeichen auf  ein  Lirvolk  hinweiaen,  dessen  Kunstschöpfungen,  wenn 
man  anders  diesen  Ausdruck  hier  anwenden  darf,  jeden  fremden 
Kinüuss,  es  sei  der  griechischen  oder  der  persischen  oder  der 
eigentümlich  lyrischen  Kunst,  von  sich  abweisen.  In  eine  nähere 
Untersuchung  über  diese  merkwürdigen  Reste,  insbesondere  das 
unter  dem  Namen  des  Grabmals  des  Midas  bekannte  Monument, 
laust  sich  jedoch  der  Verf.  nicht  ein ,  so  genau  er  auch  das  Locale 
und  die  ganze  Gegend  beschreibt  und  so  treu  er  auch  die  einzel- 
nen Schriftzüge,  welche  bei  diesem  Grabmonument  in  die  Felsen 
cingehauen  sind ,  hier  wiederzugeben  sucht.    Die  griechische  In- 
schrift, die  uns  mitgetheilt  wird,  ist  verstümmelt  und  unbedeu- 
tend.   Uebrigens  wird  am  Schlüsse  der  Darstellung  S.  160  vom 
Verf.  selbst  bemerkt ,  wie  alle  diese  Punkte  noch  keineswegs  ge- 
hörig untersucht  seien,  wie  vielmehr  manche  neue  Entdeckungen 
bei  sorgfältiger  Erforschung  hier  nicht  ausbleiben  könnten.  Und 
dies  wünschen  such  wir  sehnlichst  nicht  ohne  Bedauern,  dass  uns 
diese  näheren  Aufschlüsse  nicht  durch  Hrn.  Texier  zu  Theil  ge- 
worden sind.    Bei  Pessinus,  als  Handelsstadt  und  als  Sitz  des 
Cultua  der  Cybelc  einst  so  bedeutend,  verweilt  der  Verf.  einige 
Zeit,  indem  er  aus  den  Nachrichten  der  Alten  einen  Ueberblick 
der  Geschichte  der  Stadt  und  ihres  Cultua  zu  geben  sucht;  als 
ein  neu  gewonnenes  Resultat  hebt  er  die  von  ihm  gemachte  Ent- 
deckung der  wahren,  früher  nicht  gekannten  Lage  der  Stadt  her- 
vor, die  er  in  den  ausgedehnten  Ruinen  wieder  findet,  welche 
einige  Stunden  vom  heutigen  Scyri  Hissar,  das  allerdings  zum 
Theil  aus  Steinen  vom  alten  Pessinus  erbaut  ist,  bei  dem  Dorfe 
Balaazar  sich  ausbreiten;  eine  Entdeckung,  die  übrigens  auch 
schon  Forbiger  II.  p.  367  benutzt  hat.  Der  Verf.,  obwohl  er  nicht 
lange  hier  verweilen  konnte  und  sich  mit  der  Aufnahme  eines  Pla- 
nes der  Gegend  begnügen  musste,  da  ihm  zu  Nachgrabungen  und 
genaueren  Nachforschungen  alle  Mittel  uud  alle  Zeit  fehlten,  ent- 
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wirft  von  den  Ruinen  eine  Schilderung;  die  inzwischen  durch  Iii 
milton  a.  a.  O.  I.  p.  438  ff. ,  der  nach  Texier  diesen  Punkt  be- 
suchte und  dort  eine  Reihe  von  Inschriften  copirte,  jetzt  zn  ur- 
v ollständigen  ist  Wegen  der  letztern  verweisen  wir  jetzt  auf  du 
Corpus  Inscriptionura  Nr.  4081  bis  4099,  besonders  4095  mit  dw 
Bemerkungen  des  Herausgebers.    Näher  lassen  sich  inzwischen 


diese  Reste  kaum  unterscheiden.  Einzelnes,  das  auf  den Te 
der  grossen  Göttermutter,  auf  ein  Theater,  so  wie  auf  die  Alto- 
pole  hinwies,  glaubte  Texier  mit  ziemlicher  Sicherheit  onter- 
sr neiden  zu  können. 

Von  Ancyra,  zu  dem  sich  nun  der  Verf.  wendet,  crfcalfe» 
wir  eine  gleichfalls  aus  Angaben  der  Alten  zusammengesetzte  Be- 
schreibung; dass  der  Tempel  des  Augustus  mit  der  bekannten  Id 
schrift ,  dem  sogenannten  Monumentum  Anryranum ,  die  Blicke 
des  Reisenden  insbesondere  auf  sich  ziehen  wurde,  war  tu  er- 
warten; schwerlich  aber  erwartet  man,  dass  der  Verf.,  der  selbst 
nur  einen  geringen  Theil  der  Inschrift  zu  copiren  vermochte,  w 
dem  Werke  seines  Nachfolgers,  des  mehrfach  genannten  Erfin- 
ders Hamilton ,  greifen  und  „desirant  reunir  ici  tous  les  tri«« 
faits  jusqir  ä  ce  jour  sur  le  monuraent",  die  vollständigere  frie- 
chische  Copie  des  Textes,  welche  Hamilton  brachte,  hier ta- 
drucken  lassen  würde,  mit  dem  Bemerken,  dass  er  auch  dabei«" 
die  Restitutionsversuche  von  Dtireau  de  la  Malle,  Egger  und  Ger- 
hard (In  der  archäologischen  Zeitung,  soll  wohl  heissen  Frani). 
Rücksicht  genommen.  Und  dieser  Wiederabdruck  ist  mit  einem 
unnöthigen  Luxus  und  grosser  Raum  Verschwendung  hier  gesche- 
hen, während  für  uns  eigentlich  das  Ganze  überflüssig  ist,  eben 
so  wie  der  am  Schlüsse  gleichfalls  beigefügte  Abdruck  des  Iii«- 
nischen  Originals;  denn  wir  besitzen  jetzt  einen  weit  correcler« 
und  vollständigeren  Abdruck  des  griechischen  Textes  im  Corpt^ 
Inscriptionura  Nr.  4010  ff.  und  das  Ganze  in  einer  neuen  erren*- 
pfenden  Ausgabe  von  J.  Franz  mit  A.  W.  Zumpt's  Commeotif  tu 
Berlin  1845.  8. 

Der  letzte  Abschnitt  dieses  ersten  Bandes,  überschrieben 
Pteriura  beginnt  mit  einer  Wanderung  deaVerf.,  deren  niebster 
Zweck  das  Auffinden  der  dritten  Hauptstadt  des  Galatisches  Un- 
des,  Tavium,  war,  ohne  jedoch  diesen  Zweck  erreichen  m 
können.  Indessen  führte  die  Wanderung  zu  andern  Ergebnis 
indem  aie  dem  Verf.  in  einem  Thale  bei  Boghay  Kevi  ausgedehnte 
Ruinen  entdecken  Hess,  die  in  Allem  ein  colossales  Gepräge  m 
sich  tragen  und  desshalb  von  ihm  anfangs  für  Reste  einer  lo- 
gischen Stadt  ausgegeben  wurden.  Gewaltige  Manerreste,  Ter 
pelruincn,  massenhafte  Ruinen  einer  Acropole  traten  überall  her* 
vor,  nur  keine  Inschrift,  welche  den  alten  Namen  des  Ortf?e 
bracht  hatte;  fast  noch  grössere  Aufmerksamkeit  erregten 
die  in  der  Nahe  bei  einem  jetzt  Vasiii  Kaia  genannteste 
befindlichen  Reliefs,  lauter  kolossale  Figuren ,  die  eine  Reibe""1 
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Scenen  darstellen,  eingehauen  So  die  Felsen,  ganz  in  der  Art  und 
Weise,  wie  die  ähnlichen  Monumente  tu  Persepolis.  Hier  so 
wenig  wie  auch  bei  den  ausgedehnten  Ruinen  jener  Stadt  erinnerte 
Etwas  an  griechische  und  römische  Kunst;  wir  haben  es  also 
hier  mit  einer  alteren,  innerasiatischen  Kunst  zu  thun,  über  wel- 
che nähere  Aufschlüsse  zu  geben  allerdings  noch  Etwas  sehr 
schwieriges  ist ;  zumal  da  auch  hier  noch  eine  weitere ,  genauere 
Untersuchung  des  Ganzen  unumgänglich  nothwendig  erscheint; 
wenn  wir  zu  einem  einigermaassen  sichern  Ergebnis»  gelangen  sollen. 
Darum  werden  auch  die  verschiedenen  Deutungen,  wie  wir  sie 
hier  über  die  in  den  Felsen  eingehauenen  Figuren  und  Scenen 
lesen,  höchst  ungewiss  bleiben  werden.  Auch  die  vom  Verfasser 
über  die  Rninen  jener  Stadt  ausgesprochene  Vermuthung  erscheint 
Jedenfalls  noch  weiterer  Begründung  bedürftig,  wenn  sie  einen 
höheren  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  gewinnen  soll«  Er  will 
nämlich  an  das  bei  Herodot  I,  76  als  festester  Punkt  dieses  Lan- 
des bezeichnete  Pteria  denken,  welche  Stadt  Crösus  auf  seinem 
Zuge  wider  Cyrus,  nachdem  er  den  Halys  uberschritten,  einnahm 
und  deren  Bewohner  er  zu  Sclaven  machte.  Dies  ist  allerdings 
derselbe  Ort,  den  auch  Stephanus  von  Byzanz  anführt,  als  noAig 
£ivGhrj]g ,  von  einem  andern  Pteria,  einer  medischen  Stadt  es 
unterscheidend,  welche  letztere  er  Pterion  nennt.  Eben  darum 
hätte  der  Verf.,  seiner  eigenen  Hypothese  gemäss,  in  die  Auf- 
schrift dieses  Abschnittes  besser  Pteria  als  Pterium  gesetzt. 
Inzwischen  hat  schon  Hamilton,  welcher  dieselben  Punkte  be- 
suchte und  von  diesen  merkwürdigen,  in  den  Felsen  gehauenen 
Seenen  (die  uns  allerdings  an  die  unlängst  bekannt  gewordenen 
von  Bisutura,  wie  an  die  Persepolitanischen  Darstellungen  erin- 
nern, aber  doch  auch  manche  Verschiedenheit,  zumal  in  der 
Tracht  der  einzelnen  Figuren  erkennen  lassen,)  mit  Recht,  wie 
wir  glauben,  dagegen  geltend  gemacht,  dass  Pteria,  nach  den 
Angabendes  Herodot  jedenfalls  näher  an  der  See,  und  nicht  so 
tief  im  Innern  des  Landes  gesucht  werden  darf  —  jf  öe  IJzsqlt]  — 
xaxd  £iv(6nr}v  noktv  trjv  Iv  Ev&ivcp  itovxco  pdÄiötd  xtj  xeifilvt] 
drückt  sich  Herodot  aus,  was  allerdings  für  Texier's  Annahme 
nicht  spricht.  Hamilton  zieht  es  daher  vor,  in  jenen  ausgedehn- 
ten Ruinen  die  Lage  des  alten  T avium  wiederzufinden;  s.  Bd.  L 
p.  395  ff.  Und  dies  scheint  uns  in  der  That  richtiger.  In  dem 
oben  schon  erwähnten  Register  der  neuen  Berliner  Ausgabe  der 
Itinerarien  wird  Tavia  bezeichnet  alsBoghasköi  nach  Kiepert 
und  Lapie ,  alsGoukourthoy  nach  Andern.  Hamilton  schreibt 
Boghaz  Kieui.  Welche  Verwechselungen  aus  der  stets  wech- 
selnden Schreibart  hervorgehen  können ,  ist  auch  aus  diesem  Bei- 
spiel zur  Genüge  ersichtlich. 

Der  zweite  Theil  des  Textes  beginnt  mit  der  Beschreibung 
von  Cappadocien,diein  ähnlicher  Weise  wie  die  vorher  er- 
wähnte von  Bithyoien  und  Phrygien  gehalten  ist,  indem  sie  eine 
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^graphisch-historische  Uebersicht  der  Verhältnisse  und  Schick- 
sale dieser  Landschaft  von  den  älteren  Zeiten  bis  auf  die  Periode 
der  türkischen  Herrschaft  herab  enthält;  dann  wird  die  alte  Ein 
theilung  des  Landes  erwähnt;  ohne  dass  übrigens,  mit  Ausnahme 
dessen ,  was  über  die  Verhältnisse  der  Flüsse,  unter  Vergleiche: 
der  von  den  Alten  angegebenen  Flüsse  mit  dem  jetzigen  Lauf  und 
den  jetzigen  Namen  derselben  hier  erörtert  ist,  ein  beichte« 
werthes,  neues  Resultat  hier  zu  Tage  käme,  oder  Etwas,  das  w 
nicht  vorher  schon  gekannt  hätten.  Mit  S.  40  folgt  die  Und 
schaft  Cataonien;  die  alte  Stadt  Com a na,  deren  Lage  bfcJier 
nicht  näher  ermittelt  war,  wird  in  dem  jetzigen  Ort  Cbcrt- 
Kalesi  gefunden.  Cocussos  oder  Cucussus,  als  der  Ort 
des  Exils  des  h.  Chrysostomus  bekannt,  wird  nach  dem  heutigen 
Ghcub-dare  verlegt.  Wie  unsicher  die  bisherigen  BestiramuD 
gen  sind,  mag  auch  hier  wieder  aus  den  Angaben  im  lade*  der 
neuen  Ausgabe  der  ltinerarien  ersichtlich  werden ,  wonach  Sesüci 
das  alte  Comana  in  Al-Bostan,  Lapie  dasselbe  in  Vira nebehr. 
Audere  in  Arminacha  finden,  Cocuso  (so  heisst  der  Ort» 
den  ltinerarien)  aber  im  jetzigen  Gogsya,  Gauksoun  m 
linden  soll.  Wie  kann  unter  solchen  Angaben  und  bei  einer  wi- 
chen Verwirrung  eine  sichere  alte  Geographie  Kleinasieos,  iswe- 
sondere  eine  richtige  Karte  desselben  zu  Stande  kommen!  lo 
so  mehr  billigen  wir  Fo  rbiger's  Vorsicht,  der  Bd.  II.  p.  301.*» 
hei  beiden  Orten  lieber  gar  keine  neuere  Ortsbezeichnung  aßje 
geben  hat,  die  uns  allerdings  erst  ver  lässigere  und  genauere  Uli«* 


suchungen,  an  Ort  und  Stelle  veranstaltet,  bringen  

S.  45  ff.  kommt  Cäsar  ea,  Präfektur  von  Cilicien,  mit  S.W»- 
die  Stadt  Cäsarea  selbst;  was  an  ihren  Bauten  von  Marmorstfi 
uen  sich  findet,  gehört  zwar  älteren  Bauwerken  der  klasw*1 
Zeit  an  ;  aber  die  noch  vorhandenen  Bauwerke  reichen  nicht  un« 
das  zwölfte  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  hinaus,  geborea 
also  einer  schon  neueren  Zeit  an;  mohamedanische  Bauten  siud^ 
bei  denen  die  Beschreibung  des  Verf.  verweilt.    S.  60  ff- 
der  Verf.  zum  Berg  Argäus  ,  den  er  jedoch  nicht  bestieg;  wa8  fr' 
ausser  der  allgemeinen  Ansicht  des  Gebirgszuges,  im  Eiozeio111 
hinzufugt,  ist  aus  Hamilton  (II.  p.  270  ff.)  entnommen,  »uf  de" 
er  sich  geradezu  beruft,  während  wir  von  ihm,  auch  ausser 
schönen  Abbildung  dieses  Gebirges,  Einiges  erwartet  bitw* 
Eben  so  werden  uns  ausführlich  die  Mittheilungen  venebiedene 
Reisenden  der  neueren  Zeit  über  den  Fluss  Melas  —  worüber  in- 
dessen Forbiger  II.  p.  295  sq.  die  richtige  Ansicht  bereits  lotg^ 
sprochen  zo  haben  scheint,  vorgelegt,  ohne  ein  wesentlich, 
gebniss  der  ausführlichen  und  am  Ende  doch  nicht  sehr  wiebuö 
Untersuchung  herbeizuführen, 


U rg ii b^  was  nun  (S.  75  ff.)  folgt,  bietet  dem  Freunde  d* 
klassischen  Alterthums  Nichts  von  Belang  dar;  die  Lage  der  t 
uen,  jetzt  türkischen  Stadt,  die  einen  Theil  einer  alten  Necropo 


> 


Digitized  by  Google 


■  Texier:  Description  de  l'Asie  mineore.  395 

einnimmt,  deren  Material  für  die  Wohnungen  der  neuen  Be- 
wohner bemitit  ward,  wird,  zaraal  mit  Bezug  auf  die  spitzen  Berg- 
und  Felskegel,  die  sich  hier  neben  einander  in  merkwürdiger 
Weise  erheben,  ala  sehr  interessant  geschildert;  es  gehören  übri- 
gens die  hier  befindlichen  alten  Gräber  der  christlich  -  byzantini- 
schen Zeit  an;  die  daran  befindlichen  Malereien,  meist  Darstel- 
lungen aus  dem  alten  und  neuen  Testament,  sollen  zum  Theil 
noch  wohl  erhalten  sein;  einzelne  Abbildungen  derselben  sind  bis 
jetzt  nicht  gegeben,  von  der  Gegend  selbst  sind  einige,  ganz  vor- 
züglich ausgeführte  Kupfertafeln  beigegeben,  die  uns  die  merk- 
würdigen Felsbildungen  recht  gut  veranschaulichen.  Auch  Ha- 
milton hat  diese  Gegend  besucht  und  kürzer  als  Texier  beschrie- 
ben, II.  p.  250  ff.,  auch  eine  kleine  Abbildung  der  merkwürdigen, 
in  ihrem  Innern  zum  Theil  aasgehöhlten  konischen  Hügel  beige- 
fugt; sie  lasst  sich  indessen  mit  Texier's  Skizzen  nicht  vergleichen. 

Nem  ebener,  womit  ein  neuer  Abschnitt  der  Beschreibung 
beginnt,  wird  auf  das  griechische  Nyssa  bezogen,  oder  vielmehr  an 
das  in  der  Nähe  von  Nemchehcr  befindliche  Dorf  Nar,  wo  alte 
Gräber  angetroffen  werden,  dabei  gedacht,  während  Hamilton  H. 
p.  265  von  einem  Dorfe  Nirse  spricht,  das  ihm,  wahrscheinlich 
der  Lautahnlichkeit  wegen,  das  alte  Nyssa  ist.  Hier  kann  nur 
eine  neue,  und  zwar  genauere  Nachforschung  an  Ort  und  Stelle 
uns  das  Richtige  bringen.  Von  Alterthümern  der  klassischen 
Zeit  ist  übrigens  in  Texier 'a  Beschreibung,  die  sich  blos  um  Ver- 
hältnisse neuerer  Zeit  dreht,  nicht  die  Rede;  Texier  wohnte  ei- 
nem (griechischen)  Kirchenfeste  bei,  das  durch  die  Gegenwart 
des  Bischofs  des  Orts,  wie  des  Metropoliten  von  Cäsarea  verherr- 
licht ward;  er  beschreibt  uns  die  ganze  Feier  und  setzt  am  Schlüsse 
die,  wohl  auf  Rassland  bezüglichen  Worte  hinzu,  die  uns  um 
so  mehr  aufgefallen  sind,  ala  derartige  politische  Anspielungen 
oder  Phrasen,  wie  wir  sonst  von  Franzosen  gewohnt  sind,  diesem 
Werke  durchaus  fremd  sind:  „tout  en  rendant  justice  a  l'esprit 
de  tolerance  des  gouvernement  d  alors  je  ne  pouvaia  nf  empecher 
de  reconnaUre  que  l'Eglise  grecque  s'appuie  sur  un  protecteur 
cache* ,  devant  le  quel  s'incline  le  front  meme  du  Sultan."  (p.  88). 
Auf  die  neuere  Zeit  and  neuere  Verhältnisse  bezieht  sich  auch 
meist  das,  was  im  nächsten  Abschnitte:  Prefecture  de  Garsau- 
ritisS.  90  ff.  bemerkt  ist;  was  die  das  Alterthum  berührenden 
Notizen  betrifft,  wird  man  dies  bei  Hamilton  genauer  und  voll- 
ständiger erörtert  finden.  Auch  die  Table  des  prefectures  et  des 
villca  de  Cappadoce  ä  differentes  epoques  S.  98  scheint  uns  keine 
besonders  nöthige  Zugabe  des  Textes  zu  aein;  Nigde*,  was  nun 
folgt,  wird,  als  Hauptort  dea  Distrikts  und  als  türkische  Stadt  hier 
beschrieben;  Reste  dea  Alterthums  finden  sich  nicht  vor;  diese 
fand  der  Verf.  drei  „milles"  südlich  davon,  wahrscheinlich  die- 
selben, die  auch  früher  Leakc  gefunden  und  ala  bei  dem  Dorfe 
Ketch-Hiasar  befindlich  bezeichnet  hatte;  Texier  untersuchte 
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diese  Gegend,  in  welche  das  alte  Tyana  lag,  naher  undbczeicb 
net  nun  dessen  Lage  auf  dem  von  zwei  elenden  Dorfern  jeltt  ein 
genommenen  Raum,  von  welchen  da8  eine  Klissesar  htm 
(wohl  derselbe  Name,  wie  Leake's  Ketch-Hissar)  das  in  de« 
Iphtyankas,  worin  Texier  den  Namen  Tyana  wiederfinden 
will.  Wir  erhalten  eine  genaue  Beschreibung  der  noch  vorhin» 
denen  Ruinen,  unter  welchen  die  Reste  eines  Aquäducts  beson- 
dere Aufmerksamkeit  ansprechen. 

Was  über  Lycaonien  und  Isaurien  folgt,  ist  wieder  es 
mehr  geschichtlich-geographischer  Ueberblick,  der  zur  Auftei- 
lung einzelner  das  Altertbum  betreffender  Punkte  nichts  tauet 
beibringt,  was  einer  besondern  Erwähnung  werth  wäre ;  überhaupt 
finden  sich,  wie  vom  Verf.  ausdrücklich  bemerkt  wird,  weoig»He 
Reste  in  diesen  Gegenden.    Das  alte  Derbe*  wird  unter  Berufe: 
auf  Hamilton  in  dem  Thale  von  Divley  gesucht;  bei  Isaart  »iri 
ebenfalls  auf  diesen  Gelehrten,  den  der  Verf.  auf  diesen  Punkt 
und  dessen  nähere  Untersuchung  aufmerksam  gemacht,  und  ul 
>die  von  Hamilton  gemachte  Entdeckung  (II.  p.  325)  hingewiesen; 
die  bei  dieser  Gelegenheit  roitgetheilte  Inschrift  kennen  wir  be- 
reits aus  dem  Corpus  Inscriptt.  Nr.  4382.    Laranda  oder  Ki- 
raman  soll  Nichts  aus  dem  Alterthume,  wohl  aber  Manches  v» 
der  Zeit  der  Seldschukischen  Sultane  enthalten.    Bauwerke  und 
Denkmale  der  türkischen  Zeit  sind  es  auch  zunächst,  welche  bei 
Konieh,  dem  alten  leonium,  hier  beschrieben  werden;  die 
griechischen  Inschriften,  die  uns  hier  der  Verf.  mittheilt,  ««" 
ebenfalls  keine  neu  aufgefundenen,  sondern  laoter  bereits  be- 
kannte, die  man  in  einem  correcteren  und  genaueren  Abdruck  be- 
reits im  Corpus  Inscriptt.  Nr.  3991.  3993.  3997. 3995  lesen  im 
S.  151  ff.  wendet  sich  der  Verf.  zu  der  Beschreibung  vonMywa 
und  Troas;  die  Bewohner  von  Mysien  lässi  er  von  deo  Ufers  de* 
Ister  hierher  einwandern  und  bringt  sie  auf  diese  Weise  mit  d« 
aus  Thracien  überhaupt  erfolgten  Einwanderungen  in  die  kte»* 
asiatische  Halbinsel  in  Verbindung.    Was  weiter  folgt,  ist«*? 
den  geschichtlichen  Notizen  mehr  in  die  physische  Beschaffe^ 
des  Landes  und  seine  jetzige  Gestaltung  einschlagig:  auf  diei»"> 
der  Verf.  mehr  Rücksicht  genommen  zu  haben  ausdrücklich 
sichert.    Dies  gilt  auch  von  dem ,  was  über  Besbicus  und  ProcM* 
nesus  (Marmara),  über  Priaptis,  Lampsacus  und  andere  dort  p' 
legene  Orte  bemerkt  wird.    Eine  ausführliche  Darstellung,  k»*1" 
ders  geschichtlicher  Art,  ohne  jedoch  hier  etwas  Neues  su  brin- 
gen, ist  der  alten  Stadt  Cyzicus  zu  Theil  geworden,  auf  d€r€0 
ausgedehnten ,  auch  hier  naher  im  Einzelnen  beschriebenen  °ui' 
nen  jetzt  ein  Dorf  Ha ra  maml i  sich  a usbreitet. 

Mit  grossen  Erwartungen  nahmen  wir  den  Abschnitt  Tronic 
zur  Hand,  nicht  ohne  die  Hoffnung,  hier  wenigstens  irgend  e>ne 
nähere  Erörterung,  irgend  einen  Aufschiuss  über  die  seit  kec*16" 
valier  so  viel  besprochenen  und  theilweise  bestrittenen  Localit>u° 
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des  alten  Troja  zu  erhalten.  Der  Verf.,  der  das  grosse  Ver- 
dienst seines  Landsmannes,  mit  dem  die  erste  nähere  und  sichere 
Konde  dieses  Locals  überhaupt  beginne,  hervorzuheben  nicht 
unterlägst  —  und  wir  wollen  ihm  auch  daraus  wahrhaftig  keinen 
Vorwurf  machen  —  beweist  jedoch ,  dass  über  einen  Punkt  noch 
immer  die  Ansichten  sehr  abweichend  von  einander  seien,  hier 
also  nähere  Untersuchung  vor  Allem  nothwendig  sei ,  um  zu  einem 
sichern  Ergebniss  zu  gelangen.  Es  sind  dies  die  in  der  Form  von 
Turouli  über  die  Ebene  zerstreuten  Gräber,  welche  von  Manche« 
auf  die  bei  der  Belagerung  und  Eroberung  Tröjaa  von  den  Grie- 
chen angelegten  Gräber  bezogen ,  von  andern  aber  als  Werke  einer 
weit  spSteren  Periode  betrachtet  werden.  Diesen  wichtigen  Punkt 
aufzuklaren  und  damit  also  die  ganze  Streitfrage  zu  erledigen,  sei 
ein  Hauptzweck  seines  Besuchs  dieser  Gegend  im  April  1838  ge- 
wesen; da  sich  in  der  Na*he  damals  gerade  eine  französische  Flotte 
befand,  so  verlangte  der  Verf.  von  dem  sie  commandirenden 
Admlral  eine  nahmhafte  Unterstützung  an  Mannschaft,  um  auf 
diese  Weise,  durch  bewaffnete  Schaaren  geschützt  und  unter- 
stützt, Nachgrabungen  in  grösserem  Maassstabe  ausfuhren  zu 
können.  Der  französische  Admiral  glaubte  jedoch,  ohne  die  vor- 
her eingeholte  Erlaubniss  des  türkischen  Gouvernements  zu  der- 
artigen Ausgrabungen  und  zu  einer  Landung  bewaffneter  Truppen 
auf  türkischem  Boden,  seine  Einwilligung  nicht  geben  zu  können. 
Mit  der  Einholung  dieser  Erlaubniss  zu  Constantinopel  verstrich 
natürlich  die  Zeit  und  als  endlich  die  Erlaubniss  anlangte,  war 
die  Flotte  abgesegelt;  „et,  setzt  der  Verf.  hinzu,  je  debutai  en 
Asie  par  le  regret  de  ne  pouvoir  ajouter  aueun  fait  nouveau  a  ce 
que  ces  predecetseurs  ont  e*crit  sur  la  Troade"  (p.  180).  Daher 
auch  seine  Beschreibung  der  troischen  Ebene  sich  an  das  hält, 
was  Lechevalier  gesagt  und  was  neuerdings  durch  Mauduit  ver- 
vollständigt worden,  dessen  Arbeit  geradezu  vom  Verf.  als  das 
Genaueste  und  Beste  bezeichnet  wird,  was  über  Trojas  Locali- 
täten  bis  jetzt  geschrieben  worden.  Er  meint  damit  das  in  Deutsch- 
land weniger  bekannte,  weitschweifige,  mit  unnützer  Polemik  und 
eben  so  überflüssigen  Correspondenzen  überladene  und  so  bis  ztt 
einem  circa  fünfhundert  Seiten  starken  Quartband  angeschwollene 
Werk,  das  zu  Paris  und  London  1840  unter  folgendem  Titel  er- 
schien :  Decouvertes  dans  la  Troade.  Dissertation»  sur  les  mo- 
numents  de  la  plaine  de  Troie  et  la  poaition  de  cettc  ville.  Mo- 
numents signaltfs  a  l'attention  des  Arche'ologucs  et  des  amis  de 
J'antiquite*  au  pas  des  Thermopvles.  EclaircJsseroents  sur  la  mar- 
che  de  Xerxes  dans  la  Troade,  Extrait  des  Me*moires  de  A.  F. 
M  aud  oft ,  architecte  de  l'Empereur  Alexandrei,  et  correspon- 
dant  de  ('Institut  royale  de  France.  Mit  dem  Motto:  La  guerre 
de  Troie  n'est  point  une  fiction :  le  hasard  ne  peut  avoir  reoni  sur 
un  poiot  dettermine*  tont  d'objets  reroarqtiablcs  pour  appuyer  les 
reveriea  d'un  poete.  242  Seiten ,  zu  denen  Deoxieme  partie  mit 
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264  S.  wozu  noch  XII  S.  Briefe  des  Herausgebers  an  verschiedene 
Monarchen  und  deren  Antworten  hinzukommen. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  in  eine  nähere  und  specielle  Iritil 
dieses  Werkes  einzugehen,  von  dem  schon  der  seelige  Jahoio 
diesen  Jahrbb.  Bd.  XXXVII.  p.  116  eine  kurze  Notiz  mittheiite, 
die  er  mit  einem  Urtheil  begleitete,  das  Keiner  zu  hart  finden 
wird,  der  näher  mit  dem  Buche  selbst  sich  beschäftigt  hat.  ohne 
dass  wir  darum  dem  gebildeten  Architekten  sein  Verdienst  schrei- 
lern  wollen.    Denn  der  Verf.  ist  kein  Gelehrter,  noch  weniger 
ein  Alterthumsforscher;  dass  er  kein  Griechisch  verstehe,  rer- 
sichert  er  selbst  und  doch  werden  die  Stellen  griechischer  Azo- 
ren, nicht  etwa  Mos  des  Homer,  sondern  eines  Strabo,  einet  Ht- 
rodot  auf  eine  Weise  behandelt,  die  den  Ansichten  des  Verf,4i< 
er  von  diesen  Localitäten  sich  gebildet  hat,  entsprechen  soll,  frei- 
lich nicht  ohne  Willkürlichkeiten  jeder  Art  und  mit  einem  Mm^ 
von  Kritik,  der  uns  selbst  da,  wo  Autopsie  den  Verf.  auf 
Richtige  gefuhrt  haben  sollte,  bedenklich  und  zweifelhaft  machm 
muss;  sind  doch  selbst  die  schön  gestochenen  Karten,  welche  d«n 
Werke  beigefugt  sind,  keineswegs  zuverlässig,  wie  wir  ausd« 
Berichten  der  spatern  Reisenden  zur  Genüge  ersehen.    Und  die 
sem  Führer  folgt  Hr.  Texier  vorzugsweise,  da  wo  er  vieta^ 
dessen  Angaben  vor  Allem  prüfen  und  untersuchen  sollte  M» 
darf  daher  durchaus  keine  neuen  Aufschlüsse  erwarten,  zumal d» 
der  Verf.  die  Arbeiten  deutscher  Gelehrten  über  diese  schwierig 
nnd  streitige  Frage  gar  nicht  kennt    Gegen  Lecheralier's  An- 
sicht, der  auch  Mauduit  und  Texier  folgen,  wonach  das  alte Tr^ 
auf  der  hinter  dem  jetzigen  Dorfe  Bunarbaschi  befindlich« 
Höhe  gestanden,  ist  bekanntlich  Dr.  von  Eckenbrecher  im 
Rhein.  Museum  Neue  Folge  (II.  p.  10  ff.)  in  einem  die  Lage  de» 
Homerischen  Ilion  betreffenden  Aufsatze  am  a.  O.  p.  1  ff.  irff* 
treten,  und  hat  die  Identität  des  Aeolischen  Ilion  mit  dem  ly- 
rischen zu  erweisen  gesucht;  auch  U 1  rieh s,  der  im  Jahrein 
die  ganze  Gegend  untersuchte,  hat  sich  ebenfalls  im  Rhein. Mi* 
HL  p.  573  ff.  gegen  Lechevalier  s  Ansicht  ausgesprochen  und  d« 
alte  Troja  auf  den  von  Bunarbaschi,  in  welchem  er  das  von  PB- 
nius  erwihte  Skamandria  erkennt,  etwa  eine  Stunde  Weges  ent- 
fernten Hügel  Atzik-Kioi  verlegt,  wobei  wir  zugleich  erfahren, 
dass  die  auf  verschiedenen  Karten  (insbesondere  auch  auf  Wau- 
duit's  Ksrte)  als  zwei  verschiedene  Orte  an  zwei  verschieden« 
Punkten  bezeichneten  (türkischen)  Dörfer  Atzik-Kioi  und  Bs; 
ki- Atzik-Kioi  nur  eine  und  dieselbe  Localitat  sind.   Rsf.  ™ 
von  seiner  Studierstube  ans  am  wenigsten  diesen  Streit  entschei- 
den, der,  wenn  er  überhaupt  zu  entscheiden  ist,  kaum  anders^ 
an  Ort  und  Stelle  wird  entschieden  werden  können;  wenn  er  aber 
auf  eine  ihm  in  diesen  Tagen  von  Freundeshand  zugekommene 
bildliche  Darstellung  der  ganzen  troischen  Ebene  einen  Blickst"- 
so  ragt  auf  diesem  Bilde,  welches  auf  einer  an  Ort  und  Stelle 
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vorgenommenen  Aufnahme  beruht,  der  Felsenhügel  hinter  dem 
jetzigen  Dorfe  Btinarbaschi  aus  der  ganzen  Fliehe  auf  eine  solche 
Weise  hervor,  dass  man  unwillkürlich  auf  den  Gedanken  kommt, 
in  diesem  so  hervorragenden  Punkte  auch  den  Mittelpunkt  des 
alten  homerischen  Troja,  das  Pergamum  des  Priamus,  von  wel- 
chem Herodot  VII,  43  spricht,  zu  erkennen.  Indessen  will  und 
kann  Ref.  in  keiner  Weise  eine  Entscheidung  der  schwierigen 
Frage  abgeben,  welche  geschlichtet  zu  sehen,  vor  Allem  wün- 
schenswerth  ist;  denn  über  die  Nebenpunkte,  in  so  weit  es  sich 
weiter  darum  handelt,  alle  einzelnen  in  den  homerischen  Gedichten 
vorkommenden  Locali täten,  auch  jetzt  noch  an  Ort  und  Stelle 
nachzuweisen,  wird  man,  zumal  bei  der  so  vielfach  veränderten 
Beschaffenheit  der  ganzen  Gegend ,  schwerlich  je  aufs  Reine  kom- 
men können,  also  auch  hier  nicht  manchen  Tauschungen  sich 
hingeben  dürfen ,  wie  sie  theilweise  bei  Mauduit  noch  angetroffen 
werden.  Aus  diesen  Gründen  wünschen  auch  wir,  wie  Hr.  Texier, 
eine  wiederholte,  genaue  Untersuchung  der  ganzen  Ebene,  wel- 
che uns  diejenigen  Resultate  verschafft,  welche  wir  bei  Hrn.  Te- 
xier jetzt  ungern  vermissen.  Vou  Neu-Ilium  und  Alexandria 
giebt  er  uns  eine  genaue  Beschreibung ,  eben  so  von  den  aller- 
dings bedeutenden  Resten  der  alten  Stadt  Assos  (jetzt  Beyrharn 
Keui);  die  gewaltigen  Mauerreste,  welche  hier  sich  noch  vor- 
finden, werden  vom  Verf.  als  das  schönste  derartige  Beispiel 'hel- 
lenischer Struktur  erklärt  Von  Inschriften,  die  daselbst  gefun- 
den worden,  wird  uns  nur  eine  einzige  mitgetheilt,  und  diese  — 
aus  dem  Corpus  Inscriptionum  Nr.  3569.  In  dem  nun  folgenden, 
über  das  alte  Teuthranicn  sich  verbreitenden  Abschnitt  finden 
wir  eine  ausführliche  Schilderung  der  alten  Stadt  EJäa,  an  dem 
nach  ihr  benannten  Meerbusen  ;  der  Hafen,  der  zugleich  für  Per- 
gamum  diente,  wird  ebenfalls  beschrieben;  ein  kleiner  Ort  Tousla- 
Katzlen  (so  schreibt  Texier)  bezeichnet  jetzt  die  Statte.  Mich! 
minder  ausfuhrlich  wird  Per gam um  geschildert,  und  das,  was 
von  Ruinen  noch  sichtbar  ist,  beschrieben.  Nor  Eine  griechische 
Inschrift  will  der  Verf.  daselbst  gefunden  haben  —  sie  steht  aber 
ebenfalls  schon  im  Corpus  Inscriptionum  Nr.  3553 !  Nun  fol  - 
gen  im  nächsten  Abschnitt  (p.  341  ff.)  die  äoliachen  Orte. 
Wir  machen  daraus  nur  auf  Folgendes  aufmerksam.  Die  Stadt 
Teranos,  die  man  gewöhnlich  bei  der  Stelle  des  jetzigen  Meni- 
man  finden  will,  verlegt  Texier  dahin,  wo  jetzt  das  Dorf  Guzal- 
Hiasar  sich  befindet;  dort  sei  die  alte  Mündung  des  Hermus  (an 
welchem,  nach  Plinins,  Tcmnos  lag)  gewesen,  während  die  jetzige 
Mündung  sich  eine  Stunde  südlich  von  Meniman  befindet;  über- 
haupt hat  diese  Gegend,  so  wie  der  Lauf  des  Flusses,  in  Folge 
von  Anschwemmungen  u.dgl.  sich  sehr  verändert,  was  die  Schwie- 
rigkeit nicht  wenig  erhöht,  die  alten  Locale  jetzt  in  den  entspre- 
chenden neuen  nachzuweisen.  Von  dem  alten  Cyme,  dessen 
Geschichte  uns  vorgeführt  wird ,  findet  sich ,  wie  ausdrücklich 
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versichert  wird ,  gar  keine  Spur  mehr  vor;  doch,  meint  der  Verl, 
könne  über  die  Localität  desselben  kein  Zweifel  obwalten,  indem 
uns  Inschriften  der  Stadt  auf  das  Dorf  Namout  hinwiesen,  wobt 
wir  nur  bemerken,  dass  man  früher  das  jetzige  Sandakli, du 
jedoch  Prokesch  für  das  alte  Myrine  hält,  dafür  ansah. 

Im  nächsten  Abschnitt,  welcher  dem  Berge  Sipylus,  oder 
der  Bergkette  gewidmet  ist,  welche  die  nördliche  Seite  des  Gull] 
von  Smyrna  einschliesst,  ist  es  besonders  ein  Punkt,  dessen  E- 
örterung  den  Hauptinhalt  des  ganzen  Abschnitts  bildet.   Am  üb- 
lichen Abhang  dieses  Gebirgsrückens  zeigen  sich  nahrohifte  vad 
ausgedehnte  Reste  alter  Mauern,  welche  auf  eine  bedeutende 
Stadt  schliessen  lassen ,  im  Uebrigen  aber  einen  ganz  archai- 
schen Charakter  (le  plus  archaique),  und  eben  so  durchaus  keine 
Spur  von  hellenischer  Civilisation  erkennen  lassen.    So  versichert 
wenigstens  der  Verf.,  welcher  darum  in  diesen  Kesten  alle  Sjap- 
tome  derjenigen  asiatischen  Kunst  erkennen  will,  von  der  er  ii 
Innern  Kleinasiens,  in  den  Thälern  Phrygieus  und  Galatieat  eie- 
zelne  Trümmer  aufgefunden  zu  haben  glaubet  Für  das  höh: 
Alter  dieser  Ruinen  sollen  auch  die  In  bedeutender  Zahl  uoregd- 
mässig  auf  deu  Bergesabhängen  zerstreuten  Gräber  ein  Zeugow 
ablegen,  da  sie  alle  die  Form  eines  Tumulus  hatten  und  voociotf 
durchaus  irregulären  Construction  seien.    Diese  Tumuli  wird« 
hier  allerdings  genau  beschrieben,  insbesondere  derjenige  unter 
ihnen,  welchen  die  Tradition  als  das  Grab  des  Tantalus  beseichod 
allerdings  das  bedeutendste  Grabmonument  unter  allen,  ubo\*k 
der  Verf.  versichert ,  dem  von  Ilerodot  beschriebenen  Grsb^ 
des  Alyattea  in  Nichts  nachstehend.    Jener  Tradition  aber  ist  dtf 
Verf.  um  so  weniger  abgeneigt,  als  er  in  den  ausgedehnten,  ebtu 
bezeichneten  Ruinen  die  Reste  der  durch  ein  Erdbeben  schoß 
früher  zerstörten  Hauptstadt  des  Reiches  des  Tantalus  Tantsiii 
oder  Sipy  tos,  erkennen  will  und  selbst  in  eine  Widerlegulf  eot- 
gegengeseUter  Ansichten  näher  eingeht.    Ref.  muss  ubr^enJ 
offen  bekennen,  dass  er  von  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  noch 
keineswegs  so  überzeugt  ist,  wie  dies  der  Verf.  von  seiner^ 
unserm  Ermessen  noch  sehr  zweifelhaften)  Entdeckung  allerg 
zu  sein  scheint.    Vergl.  auch  Forbiger  IL  p.  194  not. 

Der  Abschnitt  lonien  (p.  261  ff.)  bringt  zuerst  im  h¥ 
meinen  geschichtliche  und  naturhistorische  Nachrichten  und  be- 
ginnt dann  mit  einer  Beschreibung  vou  Ephesus ,  die  iu  der  vor 
uns  liegenden  neun  und  vierzigsten  Lieferung  noch  nicht  vollendet 
ist.  üeber  die  Beschaffenheit  dieses  Landstriches  äussert  W 
der  Verf.  S.  265  in  folgender  Weise:  Es  giebi.seit  den  ZciK« 
des  Ilerodot  keinen  Schriftsteller,  welcher  von  lonien  gesprochen 
ohne  die  Schönheit  des  Himmels  und  die  Reise  des  Klima  iu  r* 
men.  Iu  der  That  ist  auch  diese  Gegend  die  am  meisteo  von  der 
Natur  begünstigte  in  ganz  Kleinasien.  Die  brennende  Gluth  des 
Sommers  wie  die  strenge  Kälte  dea  Winters  ist  hier  auf  gleich« 
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Weife  unbekannt.     Das  Land,  von  Höhen  und  Ebenen  durch- 
schnitten, wird  durch  eine  Menge  von  Bächen  und  Quellen  be- 
wässert; welche  allerwärtshin  die  Fruchtbarkeit  tragen,  während 
nach  der  Meerseite  hin  eine  Menge  von  Häfen  und  Ankerplätzen 
durch  die  eigentümliche  Bildung  und  Gestaltung  des  Landes  dem 
Schiffenden  einen  aichern  Schutz  darbieten.  Der  Golf  von  Smyrna, 
der  kaum  seines  Gleichen  findet  durch  die  Schönheit  seiner  Ufer, 
durch  den  kräftigen  Charakter  (par  le  caractere  mäle  et  accttse*) 
der  ihn  umgebenden  Berge  war,  wie  ein  weiter  Hafen,  umgeben 
-von  einer  Menge  anderer  Hafen.    Clazomenä,  Leuen,  Smyrna, 
Tantalia  bildeten  einen  reichen  Gürtel  von  Seestädten  in  dem 
Busen  diesea  Golfa;  im  Innern  Erythrä,  Phocia,  Teos,  Not  i  um, 
Ephesua,  Neapolis,  Samos;  welche  Rcichthümer,  aufgehäuft  in 
einem  kleinen  Kaum!  Auch  genossen  die  lonierdicFretiden  des  neuen 
Vaterlandes,  das  sie  sich  geschaffen  hatten.  Die  Künste,  die  Wis- 
senschaften, die  Spiele  der  Buhne  wurden  ihre  liebsten  Beschäftigun- 
gen; die  Toilette  der  ionischen  Damen  regelte  die  Mode  der  elegan- 
ten Damen  Athens;  ihre  Schauspieler  errangen  sich  in  Griechen- 
land den  Beifall  des  Volks  u.  s.  w.  Wir  wollen  diese  Phrasen,  die  von 
der  Darstcllungsweise  des  Verfasser*  eine  Probe  abgeben,  nicht  wei- 
ter abschreiben,  wohl  aber  bedauern  wir  es,  bei  einersolchen  Gele- 
genheit von  dem  Verf.  keine  näheren  Aufschlüsse  über  diegegenwär- 
tige  Beschaffenheit  dieser  im  Alterthom  so  gepriesenen  Landstri- 
che, zur  Vergleichung  alter  und  neuer  Zustände  erhalten  zu  haben. 

Nach  diesem  IJeberblick  des  Werkes,  soweit  der  beschrei- 
bende Teit  bis  jetzt  vorliegt,  mögen  die  Leser  seibat  tirtheilen, 
ob  und  io  wiefern  die  Ergebnisse  desselben  in  Vergleich  stehen 
su  der  kostbaren  Anlage  und  Ausführung  des  Ganzen ,  zu  dessen 
Vollendung  noch  ein  nahmhafter  Theil,  insbesondere  die  südli- 
chen und  südwestlichen  Küstenländer  der  kleinasiatischen  Halb- 
insel ganz  fehlen;  abgesehen  davon,  dass  die  Darstellung  der  übri- 
gen, namentlich  der  innern  Theile  Kleinasiens,  wie  wir  sie  hier 
lesen,  schwerlich  erschöpfend  oder  genügend  genannt  werden 
kann.    Bei  dieaen  noch  su  liefernden  Theilen  möchten  wir  des- 
halb vor  Allem  wünschen  —  wenn  anders  derartige  Wünsche  bei 
der  einmal  festgesetzten  Ausführung  noch  berücksichtigt  werden 
können  —  ,  dsss  Alles  aus  dem  Texte  entfernt  bleibe,  was  wir 
bereits  aus  den  Werken  anderer  Reisenden  zur  Genüge  kennen 
gelernt  haben,  vorausgesetzt,  dass  der  Verf.  nicht  Etwas  Neues 
su  bieten  oder  die  Angaben  Anderer  zu  berichtigen  hat,  dass  also 
nicht  aus  Hamilton,  Fellowa,  Spratt  und  Forbes  längere  Stellen 
da  abgeschrieben  werden,  wo  man  mit  Kecht  das  Ergebnisa  eige- 
ner Forschung  vom  Verf.  zu  erwarten  hat,  oder  solche  Erör- 
terungen gegeben  werden,  die  wir  bei  Maiinert  und  Forbiger  eben 
so  gut  und  oft  noch  besser  lesen  können;  für  alle  andern  Mit- 
theilungen, die  das  Gebiet  unserer  Kunde  des  Altcrthums  erwei- 
tern ,  werden  wir  dankbar  sein  und  das  Geleistete  anerkennen. 

N'  Jahrb.  f.  PkU.  tu  Päd.  od,  Krlt.  Dibl.  Bd.  LH.  Hfl.  4.  26 
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Um  aber  Wiederholungen  zu  vermeiden,  und  jedenfalls  wahrei 
Nutzen  der  Wissenschaft  ans  derartigen  Reiaeunternehmunpeo  xu 
zuwenden,  wurde  man  allerdings  auf  die  Vorschläge  zuruckkommer 
müssen ,  welche  in  dieser  Beziehung  toii  Julius  Moli]  in  dem  ob« 
schon  angeführten  Rapport  gemacht  worden  sind;  man  wurde  dun 
nach  einem  bestimmten  System  verfahren,  wonach  der  ganze Plw 
des  Unternehmens  und  die  dadurch  zu  erreichenden  Zwecke  w- 
her  festgestellt  waren,  statt  dass  es  jetzt  mehr  dem  Zufall  oder 
individuellen  Rücksiebten  {iberlassen  ist,  wohin  solche  Unterneh 
mungen  sich  richten.  Demgeroäss  würden  vorher  die  Land«  und 
die  Punkte  bestimmt  werden,  nach  denen  jeder  dieser  mit  Unter- 
stützung der  Regierung  zu  wissenschaftlichen  Zweckco  aus- 
schickten Sendboten  sich  zu  wenden  hätte;  ans  der  auf  aie>: 
Weise  erfolgten  Forschung  würde  dann  ein  Gesammtresultat 
ergeben ,  während  jetzt  einzelne  Punkte  gar  nicht,  andere  mehr 
fach  besucht  werden  und  hier  das  schon  Bekannte  nur  wiederhol: 
wird.  Eine  feste,  dann  niederzusetzende  Commission  wurde  du 
Ganze  überwachen,  die  nöthigen  Instructionen  und  Weisungen  is 
einem  jeden  einzelnen  Falle  ertheilen  und  ebenso  auch  nach  f  löb- 
lich vollendeter  Reise,  die  Bekanntmachung  der  Ergebnisse  ein- 
leiten haben,  um  jede  unnöthige  Wiederholung,  wie  jeden  "n0^"' 
gen  Luxus  durchaus  fern  zu  hatten.  Wir  verhehlen  uns  nicht Ä 
Schwierigkeiten,  die  in  der  Ausführung  solcher  Vorschläge  lie- 
gen, können  jedoch  dieselben  keineswegs  für  unübersteiglicl» iQ 
sehen,  sondern  halten  vielmehr  jene  Vorschlage  für  wohl  bbih%- 
bar  im  Ganzen.  Vor  Allem  aber  ist  es  zu  wünschen,  das»  de* 
unnützen  Luxus  und  der  Verschwendung  bei  allen  derart)?» 
Publicationen  Einhalt  gethan,  und  der  rein  wissenschaftliche  Z"ec* 
mehr  dabei  berücksichtigt  werde.  Leider  scheinen  dazu  die  Aus 
sichten  noch  nicht  so  ganz  günstig;  da  erst  in  der  neuestes  Z"J 
wieder  mehrere  andere  Unternehmungen  in  derselben  Art  w 
Weise  begonnen  worden  sind,  unter  welchen  wir  hier  aufE,flW 
noch  aufmerksam  machen  wollen,  das  uns  mit  den  durch  die  Fran- 
zosen in  einem  andern  Theil  gemachten  Entdeckungen  u»d  Er- 
weiterungen der  Kunde  des  Alterthums  bekannt  machen  soh\UD° 
darum  in  ahnlicher  Weise,  wie  die  Description  en  Moree  ud 
früher  die  Description  de  l'Egypte  angelegt  und  ausgeführt  er- 
scheint. Der  Titel  des  etwas  naher  zu  besprechenden  Werkes  lautet 
Exploration  acientifique  de  l'Alg<frie  pendant  les  w** 
1840.  1841.  1842  publice  par  ordre  du  gouvernement  et 
concours  d'une  commission  academique.  Beaux  -  Art*,  Arw* 
cture  et  Scutpture ,  par  Amabie  Ravoieiä,  Architecte, 
des  commissions  etc.  etc.  Premier  Volume.  Paris.  Librairie 
Firmin  Didtt,  rue  Jacob  56.  MDCCCXLVI  •). 

•)  Eine  andere  Abtheilong  des  Ganzen  ist  den  NatorwW^ns^ 
ten  gewidmet  und  schon  bedeutend  vorgerückt.  Sie  fuhrt  die  allg«"1^1 
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Wir  können  nicht  bergen,  dass  die  game  Art  und  Weise  der 
Ausführung  uns  weit  mehr  befriedigt  hat,  als  dies  bei  dem  eben 
besprochenen  Werke  über  Kleinasien  der  Fall  war,  namentlich 
was  den  beschreibenden  Text  und  die  demselben  beigefügte  Ex- 
piration des  Planchea  betrifft;  indem  der  Verf.  sich  hier  streng 
an  den  Gegenstand  hält,  dieseu  mit  aller  Sorgfalt  und  Genauig- 
keit, so  wie  Kritik  and  Gründlichkeit  behandelt,  darum  aber  auch 
Alles  Andere  fern  hält,  was  nicht  zunächst  dahin  gehört.  Dasa 
die  Kupfertsfeln  ganz  vorzüglich  ausgeführt  sind,  in  künstleri- 
scher Hinsicht  demnach  das  Werk  gewiss  befriedigen  wird,  wird 
kaum  wohl  noch  besonders  zu  bemerken  nöthig  sein.  Freilich  ist 
dadurch  mit  auch  der  Preis  des  Ganzen  bedeutend  erhöht,  die 
Verbreitung  desselben  aber  jedenfalls  erschwert  worden.  Denn 
zufolge  des  gedruckten  Prospektes  soll  das  ganze  Unternehmen  in 
drei  Bänden«  Text  (in  demselben  Gross -Folioformat  und  auf 
demselben  Velinpapier,  wie  die  Kupfer)  und  einem  Atlas  von  Ab- 
bildungen, der  aus  f ünf u nddreissig  Lieferungen,  jede  zu 
sechszehn  Franca  (das  Ganze  also  zu  fünfhundertaechzig 
Francs)  besteht,  abgeschlossen  sein,  und  zwar  so,  daaa  jeder 
Band  eine  der  drei  Provinzen  des  heutigen  Algerien  (Consta  n- 
tine,  Algier,  Oran)  befasst  und  sämmtliche  darin  aufgefunde- 
nen Reste  alter  Kunst,  im  Ganzen,  wie  nach  deu  einzelnen  Theilen, 


Aufschrift:  Sciences  Phntiquee,  und  zwar  Zoologie:  Histoire  naturelle  de« 
animaux  articulea  par  H.  Lucae;  bis  jetzt  achtsehn  Lieferungen ;  Histoire 
naturelle  des  Moilusques  par  M.  Dethayee  (16  Lieferungen  bis  jetzt)  | 
dann  Botanique  par  Borg  de  St.  Vincent  et  Durieu  de  Mauonneuve  (6  Lie- 
ferungen) ;  dazu  Phpique  generale  par  M,  G.  Aimi  in  2  Quartbaoden, 
von  denen  der  eirie :  Recherches  de  physique  sur  la  mediterranee ,  der 
andere  Observation«  sur  le  magnetisme  terrestre  enthält.  Eine  dritte 
Abtheilung  Sciences  hutoriqua  et  ge'ographiquet  bat  bis  jetzt  für  die  Altes*, 
thomskunde  noch  wenig  gebracht.  Es  liegen  davon  Bd.  I.  II.  VI.  VII. 
VIII.  IX.  in  8.  vor.  Der  erste  von  E.  CareUe  bringt  Etudes  de«  routes 
suivies  par  les  Arabes;  der  zweite  von  Ebendemselben:  Recherche«  sur 
la  gtograpbie  et  le  commerce  de  TAIgene  meridionale;  der  sechste  von 
E.  Pclliseier:  Memoire«  bistoriques  et  geographique«.  In  diesem  Bande 
findet  sich  eine  historische  Uebersicht  der  früheren,  von  Europa  aus  wi- 
der Algier  unternommenen  Zuge ,  uod  dann  ausser  einem  Memoire  über 
die  Geographie  des  Laodes  in  der  Saracenen  Zeit,  ein  anderes *  Sur  ia 
geographie  ancienne  de  l'Algerie  p.  320 — 396:  mehr  eine  Skizze,  als  eine 
detail lirte  Beschreibung,  aber  wegen  der  Vergleichungen  der  alten  Orte, 
und  ihrer  Entfernungen  von  einander,  so  wie  der  Bestimmung  der  wahren 
Lage  so  mancher  nur  aus  den  Itinerarien  bekennten  Orte,  von  Wichtigkeit 
für  die  nähere  Kunde  des  alten  Africa.  Band  VII  und  VIII  enthalten 
Uebersetzungen  arabischer  Schriftsteller  über  diese  Theile  Africas;  Band 
VIII  giebt  eine  Geographie  des  Reichs  Marokko  von  E.  Renou. 

26  * 
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in  sorgfaltig  ausgeführten,  getreuen  Abbildungen  simmt  einen 
eben  so  genau  Alles  Einzelne  verfolgenden  Texte  uns  mittheih; 
wobei  noch  weiter  zu  bemerken  ,  dass  auch  die  nachrömische  Pf 
riode,  also  auch  das,  was  von  Denkmalen  christlicher  und  arabi- 
scher Kunst  noch  vorhanden  ist,  mit  in  den  Kreis  des  Werkes  ge- 
zogen ist.  Ob  freilich  der  oben  bezeichnete  Umfang  des  Giniro 
genügen  kann,  möchten  wir,  wie  sich  bald  herausstellen  iM 
bezweifeln  Gewiss  wird  man  verlangend  sein,  durch  ein  solche» 
Werk  Aufschlüsse  zu  erhalten  über  ein  Land ,  das  zur  Zeit  der 
Homer  so  wohl  bebaut,  ao  wohl  bevölkert  und  in  Allem  m  Mü- 
hend war,  das  bereits  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeit- 
rechnung ein  wissenschaftliches  Leben  und  eine  I itterarische  Tä- 
tigkeit entwickelte,  die  ihre  eigenen  Bahnen  ging  und  durch  üt 
eigenthümtiche  Weise  der  Behandlung,  insbesondere  des  Ab- 
drucks und  der  Sprache  eine  eigene  Art  von  Schule,  eine  eigene 
Richtung  hervorrief,  die  wir,  im  Gegensatz  zur  acht  römischen, 
als  afrikanische  kurzweg  zu  bezeichnen  gewohnt  sind.  U 
wie  weit  dieses  rege  Leben  auch  auf  die  Kunst  überging  und  hier 
seinen  Einfluss  geltend  machte,  bedarf  noch  näherer  Untersuch«« 
und  wird  vielleicht  erst  dann  einigermaassen  bestimmt  «erden 
können,  wenn  das  vorliegende  Werk  zu  seinem  Abschluss gefaßt 
ist.  Doch  vernehmen  wir  schon  jetzt  von  dem  Herausgeber  *° 
viel,  dass  die  in  Nordafrika  bis  jetzt  entdeckten  römischen  Ba- 
reste  mit  denen  anderer  Länder,  namentlich  Italiens,  weder  hin- 
sichtlich der  Reinheit  des  Stils,  noch  des  Grossartigen  der  Aoli^> 
sich  messen  können,  und  demnach  als  römische  Denkmale  i*0* 
ten  Ranges  anzusehen  sind.  Dass  sie  aber  darum  doch  immer be- 
achtenswerth  sind ,  das  zeigt  schon  das  Wenige ,  was  in  dea  b<* 
jetzt  erschienenen  neun  Lieferungen  des  Ganzen,  sammtdtf 
dazu  gehörigen  Texte  uns  vorliegt,  wahrend  wir  noch  weit  Bedenk 
deres  erwarten,  schon  nach  dem,  was  uns  der  Prospekt  ver^p^1' 
Ohnehin  ist  die  Nordküste  Afrikas  in  antiquarischer  Hi^1, 
wenn  wir  etwa  das  ausnehmen ,  was  über  Cyrcne  durch  DeU* 
Cella  und  Pacho,  so  wie  durch  andere  über  das  alte  Cartha?0 
neuerdings  zu  unserer  Kunde  gelangt  ist,  aber  noch  immer  ^ 
der  Vervollständigung  und  einer  genaueren  Untersuchung  be^,r 
in  den  neueren  Zeiten  wenig  oder  gar  nicht  besucht  worden,  w 
sind  wir  in  dieser  Hinsicht  auf  das  beschränkt,  was  in  den  erstes 
Decennien  des  vorigen  Jahrhunderts  Peysonnel  und  Shaw  d*rü^r 
mitgetheilt  haben.  Andere,  wie  Bruce,  Temple  haben  mehr»1* 
Geographische  dieser  Landstriche,  Andere  mehr  die  nsturni»1" 
rische  Seite  berücksichtigt;  die  antiquarische  Kunde  ging  M  P? 
leer  aus,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  manches  Bao*frk- 
das  noch  zu  Atifang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  stand,  jetzt  m^1 
mehr  steht;  denn  wie  früher,  so  hat  auch  noch  bis  in  die  nein"' 
Zeit  herab  römisches  Bauwerk  zum  Material  für  die  Aoln«**? 
Gebäude  dienen  müssen,  ein  Verfahren,  dem  nun  boffeo«** 
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durch. die  Franzosen  Hinhält  geschieht,  wie  uns  wenigstens  ein 
in  dem  Texte  dieses  Werkes  S.  15  angeführtes  Beispiel  Seigen  kann. 

Der  Text,  so  weit  er  bis  jetst  vorliegt,  hat  es,  wenn  wir  von 
der  Elxplication  des  Planche»  absehen,  zunächst  mit  Con  st  an- 
tin e  211  tliuti ;  ob  es  nöthig  war,  diesen,  übrigens  gründlich  und 
sorgfältig  bearbeiteten  Text  in  derselben  prachtvollen  typogra- 
phischen Ausstattung  zu  geben,  in  der  die  Kupfertafeln  gehalten 
sind  ,  ist  eiue  andere  Frage,  die  wir,  wie  bei  Texier  s  Unterneh- 
men, lieber  lerneinen  als  bejahen  möchten,  zumal  als  dadurch 
die  rssche  Folge,  wie  überhaupt  die  gauze  Ausrührung  nicht  we- 
nig erschwert  wird.    Uebrigeijs  erhalten  wir  hier  eine  äusserst 
geuaue  Beschreibung  der  Gegend ,  in  welcher  Constantine  liegt, 
so  wie  der  Oertlichkcit  selbst,  wobei  Alles  auf  Autopsie  beruht 
und  durch  die  genauesten  Messungen  unterstützt  ist.  Nach  diesen 
liegt  die  Stadt  sechshundert  Metres  (d.  i.  1800  Pariser  Fuss)  über 
der  Meeresfläche,  woraus  sich  die  deu  Franzosen,  zumal  bei  der 
ersten  vergeblichen  Expedition  dahin  so  nachtheilige  Strenge  der 
W  itterung  erklärt:  dass  wir  über  die  Lage  der  Stadt  und  den  Fela- 
rücken,  auf  dem  sie  erbaut  ist,  über  Umgebungen  derselben  und 
dergl.  m.  ebenfalls  aufs  genaueste  unterrichtet  werden,  wird  kaum 
besonderer  Erwähnung  bedürfen.    Diebeiden  Wege,  welche  im 
Alterthum  nach  dieser  bedeutenden  numidischen  Handelsstadt, 
von  Rusicads,  der  alten  Hafenstadt,  und  von  Hippo  regius,  also 
von  den  jetzigen  Orten  Philippeville  (Stora)  und  Unna  aus  führten, 
entgingt* n  der  Aufmerksamkeit  der  französischen  gelehrten  nicht, 
die  auch  ausdrücklich  bemerken,  dass  wohl  hier  und  dort  Ueste 
des  alten  Weges  deutlich  zu  erkennen  seien,  im  Uebrigen  der- 
selbe aber. keineswegs  in  dem  Stande  der  Erhaltung  sich  befinde, 
an  welche  man  im  Allgemeinen  bisher  geglaubt  hatte.    Auch  hat 
das  französische  Gouvernement  eiue  neue  Verbindungsstrasse  in 
veränderter  Richtung,  wie  aie  mehr  im  militärischen  Interesse  lag, 
jetzt  anlegen  lassen.    Wss  wir  jetzt  noch  von  römischen  Bauwer- 
ken zu  Constantiue  und  in  der  nächsten  Umgebung  erblicken,  er- 
scheint im  Ganzen  nach  der  detaillirten  Schilderung,  die  uns  hier 
vorgelegt  wird,  doch  nicht  so  bedeutend,  als  man  erwartet  hatte. 
Leider  hat  die  Zeit  und  die  Benutzung  des  alten  guten  Bauma- 
terials Tür  neuere  Bauten  weit  mehr  zerstört,  als  offenbare  Ge- 
walt.   Man  findet  noch  Reste  einer  Wasserleitung,  Reste  eines 
ebenfalls  vor  Constantine  gelegenen  Gebäudes,  in  welchem  ein« 
schöne,  jetzt  im  Louvre  zu  Psris  aufgestellte  Mosaik  gefunden 
ward,  die  der  ersten  Kuustperiode  angehören  soll  und  hier  näher 
beschrieben  wird.    Wir  sehen  darauf  Neptun  und  Arophitrtte  si- 
tzend in  einem  mit  wer  Seethicren  bespannten  Wagen;  der  Gott 
hält  in  der  einen  Hand  den  Dreizack,  in  der  andern  scheinen  die 
Zügel  zu  ruhen,  geflügelte  Genien,  Gruppen  von  Kindern,  Fische 
ii.  dgl.  umgehen  die  Darstellung.    Von  dem  Theater  *  welches  zu 
EdrUi's  Zeiteu  —  im  zwölften  Jahrhundert,  noch  ziemlich  erhalten 
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su  sein  scheint,  erblickt  man  jetzt  nar  schwach  hervor- 
ragende Reste  der  Ringmauer,  welche  uns  jedoch  den  Unfan: 
des  Ganzen,  der  geringer  erscheint  als  der  des  Theaters  vonRi- 
sicada ,  ziemlich  sicher  bestimmen  lassen.  Bei  der  noch  jetzt  be. 
nutzten  warmen  Quelle  finden  sich  Reste  eines  römischen  Bades, 
jedoch  ohne  die  Inschriften ,  die  Shaw  hier  gesehen  haben  woüu: 
die  noch  vorhandene  römische  Brücke  verdankt  ihre  Erhalten: 
wohl  hauptsachlich  einer  im  Jahre  1790  veranstalteten  Rettin* 
tion;  sonst  igt  noch  bemerkenswert!]  der  Rest  eines  TriumphW 
gens,  eines  Hippodrom  und  einer  unterirdischen  Gallerie 
ist  die  Entdeckung  einer  ziemlich  ausgedehnten  Vorstadt,  weiche 
an  das  eigentliche  Cirta  oder  Constantine  aich  anlehnte;  sie  wird 
bestätigt  durch  eine  hier  gefundene,  in  einem. eigenen  Memoire 
von  Carette  (in  den  Memoire  presentes  par  divers  savans  etc.  T  L 
P.  2)  nlher  behandelte  Inschrift,  welche  auf  zwei  christliche  Mir 
tyrer,  Marianus  und  Jacob us  sich  bezieht,  die  Iiier  bei  derCkri 
atenverfolgung  unter  Kaiser  Valerian,  also  um  die  Mitte  des  drille« 
Jahrhunderts  den  Märtyrertod  erlitten.  Was  die  von  Miocha 
för  römisch  gehaltenen,  jetzt  auf  die  Dreizahl  reducirteo  Thor? 
der  Stadt  betrifft,  so  wird  diese  Ansicht  durch  die  gegenwärtig 
Lage  und  Beschaffenheit  derselben  nicht  bestätigt,  auch  mau  fit 
einzelnen  Bestandteile  derselben  auf  Römersteine  fuhren.  Die 
Lage  des  alten  Capitols  wird  auf  der  den  höchsten  Punkt  biMe* 
den  Fläche  der  jetzigen  Stadt  ermittelt,  im  Innern  der  Stadt selb>i 
werden  einige  zum  Theil  jetzt  durch  neuere  Bauten  rerdedte 
Reste  römischer  Gebäude  nachgewiesen,  und  nachdem  so  Alte 
Römische  Ins  aufs  Einzelnste  genau  verzeichnet  und  beschriebe; 
ist,  folgen  S.  21  ff.  die  neueren  Bauwerke:  Monuments  modern* 
Ediflces  Mauresques.  Wir  übergehen  diesen,  uns  hier  ferner  lie- 
genden Abschnitt  und  bemerken  nur  noch,  dass  das  «gestio 
Künstlerische  in  die  Erklärung  der  Kupfertafeln  gebracht  und  tob 
dem  erklärenden  und  beschreibenden  Texte,  mit  dem  wir«» 
bisher  beschäftigt  haben,  ausgeschieden  ist;  aus  dem  letztem 
heben  wir  eine  S.  19.  20  befindliche  auf  einen  för  uns  wichtige" 
Punkt  bezugliehe  Stelle  aus:  „eine  grosse  Zahl  von  Inschrift 
(so  heisat  es  hier),  von  denen  wir  hier  nur  diejenigen  mittheile* 
die  einen  integrirenden  Theil  der  Gebäude  bilden,  indem  die  * 
deren  in  einem  speciell  den  epigraphischen  Denkmalen  bestirnt" 
»erke  veröffentlicht  werden  sollen,  finden  sich  zu  allen  Seit» 
bald  zerstreut  auf  dem  Boden,  bald  eingesetzt  in  Bauten  ferichie- 
dener  Zelten.  Die  meisten  (plusieurs)  derselben  sind  Ehrcofc 
Schriften,  einige  derselben  haben  Bezug  auf  Decrete,  weichet 
Senat  und  den  verschiedenen  Magistraten  der  Stadt  erlassen  «if 
den;  die  andern,  in  griechischen  Charakteren  würden  Stritt 
Behauptung  bestätigen  können,  woraach  Micipsa  eine  griccbi' 
sehe  Colonle  nach  Cirta  habe  kommen  lassen.  Endlich  alle  diese 
Inschriften  und  alle  diese  kostbaren  Trümmer  so  wichtiger  und» 
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mannigfaltiger  Monumente  bestätigen  die  Identität  von  Consta n- 
ti  nc  und  von  dem  INumidischen  Cirta;  eine  Identität,  auch  im 
Uebrigen  hinreichend  bewährt  dnreh  die  Originalität  der  Anlage 
(coiißgiiration)  der  Stadt  und  durch  die  naturliche  Stärke  ihrer 
militärischen  Lage ,  die  die  alten  Schriftsteller  oftmals  beschrie- 
ben haben." 

Die  Rxplication  des  Planches  giebt  den  genausten  Nachweis 
zu  den  Kupfertafeln;  was  davon  bis  jetzt  vorliegt,  gehört  zu  der 
trefflich  ausgeführten  Ansicht  von  Constantine,  welche  das  Werk 
in  dem  ersten  Absehnitte  eröffnet,  zu  dem  genauen,  auf  PI.  2  ent- 
haltenen Plan  der  Stadt  und  ihrer  Umgebungen,  den  auf  PI.  3 
dargestellten  Resten  des  oben  schon  erwähnten  Arjuäducts,  dessen 
Anlage  mit  der  bei  Vitruvius  befindlichen  Vorschrift  übereinstim- 
mend befunden  wird;  zu  PI.  4  und  5  mit  der  oben  erwähnten,  1790 
reataurirten  Brücke.    Die  nächstfolgenden  Planches  beziehen  sich 
auf  das  mittelst  der  im  Jahre  1840  veranstalteten  Aiifräumuiigen 
näher  ermittelte  alte  Capitol  (die  jetzige  Khasba);  die  einzelnen 
Kefite  von  Inschriften,  die  auf  einzelnen  in  die  Mauer  jetzt  einge- 
setzten Steinen  sich  befinden,  sind  PI.  11  roitgetheilt ,  darunter 
auch  eine  auf  die  Dedication  eines  Tempels  bezügliche,  unter  dem 
zweiten  Consulat  des  L.  Venuleius  Aproniaoiis  und  des  L. 
Sergius  Paulus.    Dies  führt  nach  den  Fasten  auf  das  Jahr  920 
it.  c  oder  163  p.  Chr.  (s.  bei  Baiter  p.  LXXXVIII),  in  welchem 
beide  als  zum  zweitenmal  Consuln  unter  der  Regierung  des  Marc 
Aurel  genannt  werden.    Die  nächsteu  Planches  bringen  verschie- 
dene Reste  von  Säulen  und  Anderes  derartige.    PI.  15  und  16 
enthalten  das  schon  oben  erwähnte  römische  Gebäude;  PI.  17.  18. 
19  beziehen  sich  auf  den  leider  zum  Theil  durch  arabische  Wohn- 
gebäude  verbauten  Triumphbogen;  der  Theil  des  Ganzen,  auf 
welchem  die  Inschrift  angebracht  war,  ist  leider  auch  verschwun- 
den ,  wahrscheinlich  vor  Zeiten  benutzt  zu  einer  der  nahen  arabi- 
schen Wohnungen.    Planches  20—24  incl.  beziehen  sich  auf  Ge- 
genstände maurischer  und  christlicher  Baukunst ;  und  damit  schliesst 
das  erste  Constantine  betreffende  Kapitel  des  Werkes.    Von  la- 
teinischen Inschriften  haben  wir  ausser  der  angegebenen  nur  einige 
verstummelte  auf  PI.  12  und  14  bemerkt.    Doch  sieht  man  aus 
dem,  was  vorliegt,  so  viel,  dass  sie  sich  auf  die  Widmung  heiliger, 
oder  auf  die  Anlage  und  Wiederherstellung  anderer  öffentlicher 
Gebäude  bezogen,  wie  z.  B.  die  auf  PI.  14  mitgetheilte ,  wenn 
andera  hier  die  Zusammensetzung  oder  vielmehr  die  Aufeinander- 
setzung der  Steine,  welche  die  Inschrift  halten,  die  richtige  und 
ursprüngliche  ist;  denn  hier  entziffern  wir  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit die  Worte :  Praet  .  .  .  .  os  .  .  .  ♦  contaminatam  cum  portici- 
bm  et  tetrapyl ....  tuendam  a  solo  perficiendam  .  .  . .  vr  vit. 
Einige  kleinere  Inschriften  bringt  PI.  15  auf  Resten  des  alten  Ca- 
pitata befindlich ;  so  auf  einem  Altar  die  Worte  Gloriae  Aug.  Sa- 
crum;  auf  einem  andern  Altar:  A.  Pompetus  A.fil.  Quir.  Afa- 
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rilimanus;  auf  einem  Stein :  Urgente  um  inCapitolio  esHSCCCXll 
Wir  vermuthen,  dass  sie  sich  auf  das  Inventar!  um  des  im  Capkil 
•   befindlichen  Tempels  des  lupiter  Victor  beziehen ,  wovon  »eilet 
unten.    Da  der  Herausgeber  des  Werkes  Inschriften,  der  Aaküa- 
digung  zufolge,  nur  in  so  weit  mittheilt,  *  als  sie  an  Gebäuden, 
deren  Mittheiltmg  im  Plane  seines  Werkes  liegt,  sich  befinden, 
so  wird  man  ihm  auch  daraas  keinen  Vorwurf  machen  körnt«, 
weuti  er  audere  Inschriften ,  die,  wie  wir  gleich  zeigen  werden, 
dort  sich  beiluden,  nicht  mittheilt,  so  sehr  wir  es  auch  bedmen 
müssen,  da  die  ausserordentliche  Treue  und  Genauigkeit,  womit 
er  die  Inschriften  hier  hat  abbilden  lassen,  uns  eine  sichere  «lipo 
matische  Basis  giebt,  auf  welche  bei  dieser  Klasse  vou  alten  Denk- 
mälern es  so  erstaoulich  ankommt.    Wenn  der  Text  des  Wert«, 
so  weit  er  bis  jetzt  geliefert  ist,  mit  diesem  ersten  Kapitel,  «ic 
eben  bemerkt  worden ,  abschließt,  so  besitzen  wir  doch  berciu 
eine  weitere  Reihe  von  Kupfertafeln,  die  vou  PI.  25  bis  zu  PI 59 
jedoch  nicht  ohne  einzelne  Unterbrechungen,  reichen,  uns 
auch  zugleich  zeigen,  dass,  wenu  auf  diesem  Wege  fortgefabret 
wird,  schwerlich  der  ursprünglich  bestimmte  Umfang  des  Giaiei 
eingehalten  werden  kann.  So  beziehen  die  drei  folgenden  Planche 
sich  auf  M  i  Iah,  alle  weiter  folgenden  bis  zu  Pi.  55  und  vielleicht 
noch  weiter,  da  PI.  59  ein  Grabroonumeut  von  Set if  bringt, 
auf  Djemiia,  das  alte  Cuiculum,  das  allerdings  noch  eise 
Reihe  von  bemerkenswerthen  Denkmalen  der  Rom eneit  u»d 
,  selbst  noch  der  christlichen  Periode  bietet.    Von  Mi  Iah  (Ni- 
le um  in  dem  Itinerarium  Anton,  p.  28,  von  Cirta  25  MiJL 
lernt)  giebt  PI.  25  eine  anschauliche  Ansicht  der  jetzigeu  Beschaf- 
fenheit, PI.  26  bringt  einige  dort  befindliche  Reste  römiwh« 
Mauerwerks,  und  Pi.  27  zwei  Säulenreste  und  zwei  mit  Inschrift« 
versehene  Steine.    Auf  dem  einen  lesen  wir:  .  . .  ileius.  FroriU 
.  .  .  ustorum  [Frontiims  Augustorum]  Pr.  Pr.  D.  auf  dem  aodera: 
Q.  Caecilh  C  F  Quir  Laeto  CV  Procos.  Provinciae  Be**'e 
Sedali  Augtut ali  Leg  heg  XI II  Geminae 
renaium  Curatori  Cot*  Formianorum  Prae  ... 

Ungleich  bedeutender  ist,  was  von  Djemila,  oder,  ^ 
Andere  schreiben  Djimilah  (Iimmilah  bei  Forbiger  II. p. 
dem  alten  C  u  i  c  u  1  u  m  zu  unserer  Kunde  gebracht  wird ,  an  römi- 
schen Bauwerken  sowohl  wie  an  Inschriften,  welche  sich  an 
selben  angebracht  finden.  Dieser  Ort,  in  dem  Itinerar.  Aot^ 
o.  29  Cuicuü  genannt,  bei  Ptolemäus  KovXxova ^  war  uns  lau.n 
dem  Kamen  nach  bekannt.  Die  hier  gefundenen  Bauden*^1' 
lassen  immerhin  auf  eine  namhafte  Stadt  und  eine  Bevölkert 
schliessen ,  die  nicht  ohne  einen  gewissen  Kunstsinn  wir.  ^ 
dem  Ganzen  wird  uns  zuerst  eiu  genauer  Plan  (PI.  29  und  fj*  ** 
das  Forum)  vorgelegt,  dann  eine  Ansicht  des  Forums  der  Su«' 
und  des  Triumphbogens  (PI.  31  vgl.  PI.  34  die  Ansicht  der  ganie* 
Gegend);  dem  Forum  sind  auch  PI.  32  und  33  gewidmet;  auf  fr 


Digitized  by  Google 


Ray oii>i6:  Exploration  scientifiqne  de  l'Algeril.  409 

4  r 

letzten  Tafel  kommen  zwei  Altäre,  von  welchen  der  eine  die  In- 
schrift hat:  Victor ioe  Parthicae  Maximae  Augus  • .  .  DD.  P.  P.% 
der  andere:  Victoriae  Armeniacae  Augustorum  D  D  P.  P.  (d.  i* 
decreto  decurionum  pecunia  publica)«  Auf  der  Tafel  35  wird  unz 
die  ziemlich  wohl  erhaltene  Inschrift  dca  Triumph bogens  in  zehn- 
fach verkleinertem  Maaesstabe  mitgetheilt,  sie  lautet: 

Imp.  Ca  .  .  M.  Aurelio  Severo  Anlonino  Pio  Felici  Aug, 
Parthico  Maximo  Britannico  Max,  Germanico  Max»  Pont,  Max. 
Trib.  Pol.  XV III.  Cos.  IUI.  Imp.  Hl.  P.  P.  Procos.  et  luliae  Dom- 
nae  Piae  Felici  Aug.  Matri  Kjus  et  Senalus  et  Patriae  et  .  .  . 
trorum  [d.  i.  csstrorum*)]  et  Dito  Severo  Aug.  Pio  Patri  Imp. 

Caes.  M.  Aureli  Severian  [Pii  Felicis]  Aug.  Arcuni 

Triumphatem  a  solo  DD  Resp.  fecit  [d.  i.  Decreto  Decurionum 
Ke*publica  fecit]* 

Hiernach  würde  also  die ,  Errichtung  dieses  Triumphbogens 
in  das  Jabr  216  p.  Chr  fallen;  in  das  Jahr  214  p.  Chr.  fällt  ein 
ähnlicher,  und,  wenn  man  den  bisherigen  Nachrichten  glauben 
darf,  noch  weit  grossarjiger  und  schöner  aufgeführte  Triumph- 
bogen (ein  arcus  quadrifrons)  zu  Tebusa,  dem  alten  Th  e  n  es  te, 
welches  das  Itiuerarium  137  römische  Meilen  südostwarts  von 
Constantine  verlegt;  er  ward  bei  einem  im  Jahre  184*2  bis  dahin 
geführten  Zuge  des  General  Napier  entdeckt  und  von  Letronne 
später  (1846)  zum  Gegenstand  einer  Abhandlung  in  der  Revue 
Archeologique  T.  IV.  p.  360 ff.  gemacht,  in  welcher  auch  von 
andern  dort  gefundenen  römischen  Kesten,  insbesondere  von  einem 
Tempel  gehandelt  wird,  unter  Beifügung  der  zwei  Inschriften, 
von  welchen  die  eine  das  oben  bemerkte  Datum  der  Errichtung 
dieses  Triumphbogens  giebt,  die  andere  aber  der  Zeit  des  Justi- 
nian  und  der  Theodora  angehört,  und  von  der  damals  bewirkten 
Vertreibung  der  Vandalen,  der  gänzlichen  Unterwerfung  des  Lan- 
des Mauru8ia  durch  Salorno,  und  der  Wiederherstellung  der  Stadt 
selbst  durch  die  Bemühungen  dieses  Generals  spricht.  Hoffent- 
lich bringt  Herr  Kavoisier  uns  auch  dieses  Deukmal,  welches 
jedenfalls  dem  zu  Djemila  an  die  Seite  zu  stellen  ist.    Von  diesem 
letztern  wird  auf  PI.  36  eine  schöne  Restauration  versucht ,  wäh- 
rend uns  die  beideu. folgenden  Platten  noch  einzelne  Theile  dieses 
Bogen*  und  andere  Details  vorführen.    Die  drei  folgenden  Platten 
beziehen  sich  auf  die  Reste  eines  auf  dem  alten  Forum  der  Stadt 
befindlichen  Tempels,  von  dem  gleichfalls  auf  PI.  42  eine  Re- 
stauration versucht  wird,  während  PI.  43  und  44  einzelne  Säulen- 
reste und  dgl.  enthalten.    Auf  der  PI.  42  gegebenen  Restitution 
finden  wir  folgende  Inschrift : 

*)  So  ergänzen  wir  nach  den  Inschriften  bei  Orelli  Inscr.  Coli.  Nr. 
923  (aus  Gruter  p.  1085,  9)  und  Inscriptt.  Helvett.  Nr.  171.  8.  ausser- 
dem G ruter  Inscriptt.  Thea.  p.  10,  6  und  Muchar:  Geschichte  d.  Steier- 
mark I.  p.  408. 
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Pro  aelernilate  et  victoriis  D.  2V.  Imp.  Caesaris  bucii  Stj>- 
timi  Severi  PH  Pertina  eis  Augnsti  Divi  Marci  Ant.  fil.  Diti 
Commodi  Frat.  Divi  Anlo.  Pii  Nep.  Divi  Hadriani  Prontp 
Divi  Trajani  Abnep.  Divi  Nervae  Adnep.  ob  remptiblicam  it- 
stitutam  imperiutnque  populi  Rotnani  propogatum  Respublin 
Cuiculitanorum  devota  numini  majestatique  ejus  Dec.  Dm- 
rionum. 

In  wie  weit  diese  Restitution  auf  urkundlicher  Basis  beruht 
vermögen  wir  freilich  nicht  au  bestimmen,  da  blos  die  Anfror»- 
worte,  wenn  auch  ein  Theil  der  Schlussworte  auf  zwei  Steinen 
auf  Tafel  44  erscheinen.    Die  nächsten  Tafeln  45  und  46  bese- 
hen aich  auf  den,  wie  es  scheint,  grösseren  und  bedeutender» 
Tempel,  der  im  Innern  der  alten  Römerstadt  sich  befand;  sufder 
letzten  Tafel  werdeu  einige  Inschriften  mitgetheilt,  zwei  kleinen 
und  zwei  grössere.    Von  jenen  enthalt  die  eine  blos  die  Worte. 
Claudias  Salviac,  die  andere  ist  verstümmelt:  L.  Titimo  Jb- 
ximo  O  .  .  dia/io  F.  L  P  P.  Fll  L.  Titini  Ctodi  . .  .  splen&i* 
.  •  (so  lesen  wir  das  letzte  Wort,  indem  wir  nach  Anleitung  der 
gleich  zu  nennenden  Inschrift  ergänzen:  splendidissimus  ordo On- 
euliianorum  u.  s.  w.).    Von  den  beiden  andern  grössern  Inschrif- 
ten lautet  die  eine:  Coniu  ....  Clodiani  Euproc  .  .  .  Aug.  N.- 
splendidissimus  ordo  C .  .  .  Cuiculitanorum  conlatione  sportdn- 
rum  facta  posuit;  die  andere:  Conrordiae  Augustor.  Imp.  Caei 
M.  Aureli  Antonini  Armeniac.  Medic.  Parthic.  Masimi  P.  P- 
et  Imp  Caes.  M.  Aurel.  Veri  Armeniac.  Medici  Parthic.  Man- 
mi  P.  P.  L.  Gargilus  Q.ßl.  Pap.  Augustalis  aed.  statuamquw 
ob  honorem  aed.  super  legem  ex  HSui/ML  num.  policfau 
ampli.  pec.  anno  suo  posuit  dedieavitque :  wobei  wir  nnr  bemer 
ken ,  dass  wir  hier  ganz  wörtlich,  wie  überhaupt  in  diesen  Mittbei- 
lungen,  abgeschrieben  haben.    Auf  Tafel  51,  welche,  tl«  «* 
christlichen  Basilika  gehörig,  bezeichnet  wird,  finden  wir  ein  herr- 
liches Säulencapital,  das  jedenfalls  einem  heidnischen  Tempel 
Römerzeit  angehörte,  abgebildet,  und  darunter  einen  -folgende 
wohl  lesbare  Inschrift  enthaltenden  Stein:  Telluri  GenetriciR* 
publica  Cuiculitanor  .  templumfecit .  C\  Julius  Lepidus  Teriul- 
lus.  Leg.  Aug.  Pr.  Pr.  dedieavit  simulacrum  deae  acrolühu» 
T.  Julius  Honoratus  Pont.  F.  L  P.  P  donodedit,  was  wir  lese" 
Pontifex flavialis  pecunia  proprio.    Wir  finden  dieselbe,  •H* 
dings  merkwürdige  Inschrift,  die  jedenfalls  nach  der  Zeit  des  Ves- 
pasianus  fallen  rauss ,  auch  in  der  gleich  anzuführenden  Sammlon: 
ton  Clarac  unter  Nr.  18.    Wegen  des  akrolitheu  Bildes  verweisen 
wir  auf  Müller  Handbuch  d.  Archäolog.  §.  84  und  Trebel!. 
Trigiot.  Tyrr.  32.   Solche  Ilolzbilder,  die  blos  an  den  Extremi- 
täten aus  Stein  gefertigt  waren,  scheinen  überhaupt  in  dieser  Pe- 
riode, schon  ihrer  grösseren  Wohlfeilheit  wegen,  nicht  selten 
gewesen  zu  sein.    Eine  Tellus  Gen  et  rix  ist,  so  weit  unsbektnnl- 
bis  jetzt  noch  nicht  auf  einer  loachrift  gefunden  worden,  wohl 
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her  kann  an  Lucretius  II,  600  dabei  erinnert  werden;  sonst  ist 
wenetrix  bekannt  als  Beiname  der  Venus,  zunächst  als  der  Mutter 
les  Aeneas,  und  damit  gewissermaassen  von  Rom,  Aeneadum  ge- 
tetrix  —  alma  Venus,  singt  derselbe  Lncretius  sn  Anfang  seine« 
Gedichts ,  womit  Stellen ,  wie  bei  Enniua  in  den  Fragmenten  der 
Vnnalen  1,  17  oder  bei  Virgil  Acn.  I,  590.  VIII,  383  u.  a.  w.  vcr- 
mnden  werden  können.  Dieser  Venus  Genetrix,  als  der  Mutter 
les  luliachen  Geschlechts  errichtete  daher  auch  Julius  Casar  einen 
rempel ,  wie  man  ans  Sueton.  Caea.  61.  78.  84  ersieht«  Inschrif- 
ten dieser  Venus  Genetrix  sind  selten,  wie  J.  C.  Orelli  Inaer. 
Coli.  11.  p.  283  richtig  bemerkt:  er  glaubt,  der  Cult  dieser  Göttin 
sei  nach  dem  Aussterben  der  Familie  Cäsar's  entweder  zufällig  ab- 
gekommen oder  in  Vergessenheit  absichtlich  gebracht  worden; 
nur  drei  Inschriften  bringt  Orelli  bei  Nr.  1358.  1376  und  1377. 

Einige  der  nächsten  Platten  liefern  das  alte  Theater  von  Cui- 
culuro;  PI.  52  und  53  bringen  ein  schönes  Mosaik  aus  einer  christ- 
lichen Basilica  mit  mehreren  Votivtafeln,  die  wir  hier  mittheilen 
wollen.    Die  erste  enthalt  die  Inschrift:  F.  L.  Paulus  V.  C ex 
Trib.  votum  solvit  ^  die  andere:  F.  L  Felix  V.  C.  ex  Princ.  Vo- 
tum solvit  \  eine  dritte:  Pomponius  Rustieus  V.  H.  votum  solvit  f 
eine  vierte:  Julius  Adeodatus  Sacerdotalis  votum  come  (Co MF. 
der  Rest  des  E  ist  durch  den  Rand  verdeckt)  5  die  fünfte:  F.  L. 
Vecius  V.  H.  votum  solvit. 

Indem  wir  dieae  Inachriften  vorlegen,  müssen  wir,  mit  Bezug 
auf  die  vorher  mitgetheilte  Erklärung  des  Herausgebers,  jedoch 
gleich  bemerken,  dass  dies  keineswegs  sammt  liehe  Inschriften 
sind',  welche  an  diesen  Orten  gefunden  worden  sind  *)•  Wir 
sehen  dies  auch  aus  einer  andern  Publication,  indem  wir  jedoch 
die  hier  eben  mitgetheilten  Inschriften,  mit  Ausnahme  der  einzi- 
gen, eben  besprochenen,  vermissen,  so  dass  wir  dieselben  keines- 
wegs für  vollständig  ansehen  können.    Wir  meinen  die  im  Jahre 
1845  nach  Paris  gebrachten  Inscriptions  de  la  Province  de  Con- 
stantine,  Vancienne  Gitta,  welche  sich  in  dem  Musee  de  Scul- 
ptureaniique  et  moderne  par  le  comte  de  Clarac,  Trehieme 
Livraison,  contenant  un  appendice  etc.  etc.  (Paris  1847)  pag. 
1247  ff.  finden.    Auf  zwanz ig  Tafeln  in  gr.  8.  treten  hundert 
vier  und  fünfzig  Inachriften,  darunter  auch  einige  griechische, 
zum  erstenmal  ans  Tageslicht;  der  Stich  derselben  ist  zwar  klein, 


*)  Wir  vermuthen  dass  die  eigentliche  Pnblication  der  Inschriften 
folgendem,  gleichfalls  angekündigten,  aber  (so  weit  wir  wissen)  noch 
nicht  begonnenen  Werke  vorbehalten  ist :  Archäologie  et  Intcriptiom  par 
Mr.  Ddamarrty  Chef  d'Escadron  etc.  etc.  ein  Quartband  Text  mit  einem 
ans  200  Tafeln  in  Qoart  bestehenden  Atlas.  Das  Ganze  in  32  Lieferun- 
gen, jede  za  12  Francs  =  also  zu  dreihundert  vier  und  asbtsig 
Francs ! 
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aber  so  deutlich  und  die  wahre  Beschaffenheit  der  Inschrift,  dk 
Gestalt  der  Buchstaben  uud  der  Schriftzuge  in  einer  solchen  Weite 
verstau  licheud ,  dass  wir  diese  Manier ,  alte  Inschriften  wieder  n 
geben,  Allen  denen  aurathen  möchten,  welche  Denkmale  der  .ixt 
zum  erstenmal  bekannt  zu  machen  haben.    (In  dem  Journal  des 
Satans  finden  wir  bereits  diese  Art  des  Abdrucks  von  lotchrifiei 
in  einer  fast  noch  schärferen  und  feineren  Weise  befolgt).  Die»« 
zwanzig  Tafeln  geht  voraus  eiu  Text,  welcher  sich  zuerst  über 
die  Legalitäten,  über  die  früheren  und  jetzigen  Bemühuogeo,  die 
Alterthümer  des  Landes  zu  ermitteln  (wobei  Anstellung  vou  Nach- 
grabungen dem  französischen  Gouvernement  dringeud  erapfohles 
wird),  dann  über  die  römische  Provinzial Verwaltung,  unter  Bei*: 
auf  die  in  diesen  Inschriften  vorkommenden,  dahin  einschlägig« 
Angaben,  Aemter  u.  dgl.  verbreitet  und  dann  (p.  1264  ff. ) die eU- 
zehien  Inschriften  durchgeht  und  mit  einem  bald  mehr  bald  min- 
der ausführlichen  erklärenden  Texte  begleitet.    Eine  betoodfre 
Ordnung,  etwa  nach  einzelnen  Materien,  also  nach  dem  lubA 
der  Inschriften,  oder  nach  den  Fundorten  und  den  röraisclku 
Städten,  welchen  sie  angehörten,  ist  nicht  befolgt,  man  märte 
sie  denn  anders  darin  finden ,  dasa  die  auf  Götter  bezüglichen  In- 
schriften meist  zu  Anfang  erscheinen,  dann  die  auf  verschiede« 
Kaiser  bezüglichen  und  darauf  erst  die  übrigen,  die  auf  Print- 
verhältnisse Bezug  haben,  meist  Grabschriften  u.  dgl.    Die  mei- 
sten Inschriften  stammen  aus  Conatautine ,  Cuictilura,  Calitn* 
(Ghelma),  Rusicada  (Stora  -  Philippeville),  Saida'  (Bongie),  Ju- 
lia Cäsarea  (Cherchell);  besonders  zahlreich  sind  die  luschrift« 
von  Rusicada.    Dasa  auf  die  im  römischen  Africa  herrscheudei 
Ctilte,  auf  die  Staats-  und  Provinzialrerwaltung  mehrfach  eiaoeutf 
Licht  durch  diese  Inschrifteu  fällt,  lässt  sich  nicht  läugneo.  Aa 
zehn ,  meist  kleine  Votivinschriften  beziehen  sich  auf  deo  S*- 
turnus,  dessen  Verehrung  von  den  Orten,  wo  diese  Votivsteiae 
gefunden  worden,  schwerlich  in  Abrede  zu  stellen  ist,  alsoinß*' 
stantine,  Cuicultim,  Calama,  Sitifia;  wir  wissen  aber,  das«  indem 
römisch  gewordenen  Carthago  an  die  Stelle  des  alten  Baal  der 
Saturn  us  getreten  war,  and  werden  dasselbe  also  wohl  auchirf 
die  übrigen  Städte  des  numidischen  Landes  anwenden  dürfea,  wo- 
durch, was  Creuzer  Symbol.  II.  p.  270  zweiter  Ausgabe,  ^emerU 
noch  weiter  vervollständigt  wird.    S.  nun  Meyer  s  Religioa  der 
Phönicicr  I.  p.  254  ff.    Uebrigens  sind  die  Namen  der  Dedidrea- 
den  lauter  acht  römische  Namen.    Beachtenswert!)  ist  auch  fol- 
gende aus  Rusicada  stammende  Inschrift :  lovi  O.  M  Appenm* 
Conaervaiori  Dominor.  N.  N.  [d.  i.  dominorom  nostrorum] 
tutuimorum  felicissimorumque  Imperator  um.  Der  Jupiter  Äp- 
pennin ns,  wie  hier  geschrieben  steht,  war  bisher  nur  aus  eine* 
einsigeu  Inschrift,  wo  er  Jupiter  Apeuinus  heisst,  beluM 
uud  hier  in  dem  Grade  auffallend,  dass  Orelli  sogar  an  eine  Ver- 
änderung in  Poeuinua  dachte  (s.  Coli.  Inscr.  T.  II.  p.  499.  *fl 
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T.  I.  p.  265.  Nr.  1220);  wovon  jetzt  nach  dem  Fnnd  dieser  In- 
schrift nicht  mehr  die  Rede  sein  kann;  wie  freilich  dieser  Jupiter 
Appenninns  nach  Afrika  kommt,  und  was  dieser  Beiname  hier 
zu  bedeuten  hat,  wnssten  wir  in  der  That  nicht  anzügeben  ,  wenn 
'wir  nicht  hier  einen  ahnlichen  Grund  vermutheten,  wie  den,  aus 
welchem  wir  auch  den  Mithrasaltar  mit  seiner  Inschrift  weiter 
unten  zu  erklären  versuchen  werden.    Conservator  ist  ein  Bei- 
name des  Jupiter,  der  in  manchen  Inschriften  angetroffen  wird, 
wie  ein  Blick  in  Gruter.  Inscr.  p.  XVIII.  XIX.  XXIII.  zur  Genüge 
zeigen  kann.    Ob  unter  dem  Imperatores  der  Kaiser  Severus  und 
seine  Söhne  gemeint  sind,  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden,  wenn 
es  auch  an  und  für  sich  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Merkwürdig 
sind  auch  zwei  aus  Constantine,  und  zwar  wahrscheinlich  aus  dem 
Capitolium  stammende  Inschriften,  welche,  wie  es  scheint,  einem 
Inventariitm  oder  Verzeichniss  des  Tempelschatzes  angehörten; 
die  eine  derselben,  ziemlich  lesbar,  aber  nicht  vollständig,  lautet: 
Synopsis  louis  Victor  argenteus  in  Capitolio  haben*  in  capite 
coronam  argenteam  qnerqueam  folior  XXX  in  qua  gl  an  des 
T9XV.fe(re\\)s  in  manu  deitra  orbem  argen(te\\m  et)  victoria 
palmam  f er  entern  et  coronam  folior.  XXX  X  (in  sin)w/ro  hast  am 
argent ....  wobei  wir  bemerken,  dass  die  eingeschlossenen  Buch- 
staben Ergänzungen  sind;  ähnlicher  Art  ist  die  andere,  vielleicht 
ursprünglich  dazu  gehörige  Inschrift.    Wir  sehen  übrigens  dar- 
aus jedenfalls  soviel,  dass  auf  dem  Capitolium  zu  Constantine  ein 
Tempeides  Jupiter  Victor  sich  befand,  mag  man  nun  Jovis  ala 
Genitiv  zu  Synopsis  nehmen ,  und  dann  mit  Victor  (sc.  Jupiter, 
was  sich  hier  schon  verstand,  auch  ohne  ausdrückliche  Wieder, 
holung)  das  Verzeichniss  im  Nominativ  beginnen,  oder,  wohin  der 
französische  Verfasser  des  Textes  sich  zu  neigen  scheint,  Jovis 
fiir  Vejovis  nehmen,  was  wir  jedoch  sehr  bezweifeln.  Wir 
ii hersetzen  daher:  „Inventarinm  des  Jupiter  (d.  I.  des  Tempel- 
schatzes des  Jupiter):  ein  (Jupiter)  Victor*  u.  s.  w.u  Eigentüm- 
lich ist  auch  die  bisher  nicht  bekannte  Adjectivform  qnerquea 
(querqueua  also)  statt  dea  uns  aus  den  Schriftstellern  bekannten 
quernus  und  qu  erneu  s.  Beachtenswerth  erscheint  auch  folgende, 
aus  Annouah,  bei  Ghalma  (Calama)  gebrachte  Inschrift:  Terra* 
Matri  Aetecurae  Matri  Deum  Magnae  Ideae  Popilia  M.  Fit. 
Masima  Taurobolium  Ar  am  Posuit  Movit  Fecit.    Hier  ist  die 
Terra  Mater  und  das  Taurobolium  minder  auffallend,  da  nna 
mehrere  Inschriften  bei  Grtiterus  p.  XXIX  seq.  dasselbe  bringen. 
Schwierigkeit  macht  nur  der  Beiname  Aerecura,  den  der  fran- 
zösische Herausgeber  auf  irgend  eine  uns  nicht  weiter  bekannte 
africanische  Localität  glaubt  beziehen  zu  können;  ja  man  glaubt 
diese  sogar  in  dem  Ort  finden  zu  können ,  wo  die  Inschrift  selbst 
gefunden  worden,  in  Annouah,  was  aus  Ae  pecura  geworden! 
Nach  dieser  immerhin  sehr  gewagten  Vermuthong  wäre  jedenfalls 
in  der  Inschrift  ein,  wenn  auch  nicht  bedeutender  Schreib-  oder 
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Couicfehler  (R  statt  P)  anzunehmen ;  wie  wir  denn  allerding«  eben 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  uns  mitgetheilten  Lesart  bei  diwes 
Worte  nicht  unterdrücken  können,  ea  musste  denn  anders  dasselbe 
sich  auch  in  andern  Inschriften,  was  bis  jetat  der  Fall  nicht  k 
wiederfinden;  sind  erat  alle  die  in  Nordafrika  gefundenen  römi- 
schen Inachriften  publicirt,  ao  wird  sich  mit  mehr  Sicherheit  dir 
über  eine  Entscheidung  geben  lassen,  auf  die  wir  wohl  jettt  nwi 
zu  versichten  haben. 

Dem  Hercules  Augustua,  demselben,  den  wir  auch« 
den  Inachriften  bei  Orelli  Nr.  1712  Tgl.  1535  (bei  Gruter.  p.  ILV. 
2)  finden ,  lernen  wir  auch  aus  einer  kleinen  aus  Calama  summa- 
den  Inschrift  kennen:  Herculi  Aug.  Soc.  C.  Iuliua.  C.  F.  Quirin 
.  . .  Sussa  (mehr  ist  davon  nicht  vorhanden).  Zwei  andere  den 
Hercules  Augustus  geweihten  Tafeln  a.  bei  Hase  am  gleich  i.  0 
p.  712.  Zwei  andere  Votivtafeln  ,  die  eine  aus  demselben  Ol* 
rna,  die  andere  aus  Saids  (Bougie)  beliehen  sich  auf  Neptun 
Augustus,  welche  Gottheit  eben  so  auch  auf  einer  Tuscuii? 
sehen  Votivtsfel  bei  Gruter  p.  LXI,  7  vorkommt.  Die  ersteh 
ser  Inschriften  bringt  eine  Widmung  eines  Priesters  des  Neptuns 
die  andere  ist  dieselbe,  welche  schon  im  Jahre  1837  von  rh* 
zugleich  mit  andern  römischen  Inschriften  aus  Africa,  im  Jouroi 
dea  Savana  p.  658  (vgl.  711 ,  wo  eine  andere  loachrift  auf  NepU- 
nus  Augustus  sich  findet)  bekannt  gemacht  uud  erläutert  ward,» 
Verbindung  mit  einer  andern  grösseren,  welche  eine  Widmung« 
denselben  Dexter  enthält,  von  dem  die  Widmung  an  Neptu- 
nua  Augustus  auch  der  andern  ausgegangen  war;  auch  die* 
Inschrift  finden  wir  hier  unter  Nr.  27  mitgetheilt,  aber  der  fr» 
zösische  Herausgeber  kennt  Hase's  Arbeit ,  aus  der  er  iManck; 
hätte  benutzen  können,  nicht;  was  wir  allerdings  höchst  auffallt 
finden,  zumal  da  ein  Blick  in  Hase's  Erörterungen  den  Henu*-'? 
ber  vor  mehreren  irrigen  Angaben  hätte  bewahren  können.  Asf- 
fallend  ist  es  such,  dass  während  Hase  diese  Inschrift  als  eine rfer 
zu  Bbugie  (Saida)  gefundenen  bezeichnet,  uns  von  dem  oelien 
französischen  Herausgeber  p.  1275  Constautine ,  nnd  s«tr  ^ 
Fort  Abdel  Kader a  als  Fundort  angegeben  wird !  Wir  halten  b*r 
aber  doch  Hase's  Angabe  für  die  richtigere;  da  Coostantiae 
im  October  1887  von  den  Franaoaen  erobert  ward,  und  wirsebw 
im  Novemberheft  des  Journal  des  Savans  1837  Hase's  Mitte- 
lung lesen,  ao  konnte  schwerlich  der  Stein  mit  dieser  Inschrift  » 
Constautine  entdeckt  und  copirt  worden  sein;  such  widerspreche3 
die  bestimmten  Angaben  des  Hrn.  Hase,  der  die  Quelle,  sstdtf 
ihm  die  Inschrift  zugekommen,  aufs  genaueste  angiebt. 
theilen  die  in  andern  Beziehungen  merkwürdige  Inschrift  hier  out: 
Sexto  Cornelio  Sexti  filio^  Arnieiui  Dextro  Procontuli  A*m 
juridico  Alex  and  reae  Procuratori  Aeaspoleos  et  Mausolei  pf**" 
feclo  claisis Syriacae  donie  militaribus  donato  a  dioo  Hadrian 
ob  bellum  Iudaicum  hasla  pura  et  vexillo^  praefecto  ahu  l  & 
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gttstae  Geminae  Colonorum  %  ttibuno  legionis  VIII  August ae, 

Praefeclo  *)  Raetorum ,  Praefecto  fabrum  III  Patrono 

coloniae  Publitts  Blaesiue  Felix  legionts  II  Trajanae  fortis  ad«> 
Jini  pnssimo  ob  merita. 

Wir  lernen  aus  dieser  Inschrift  einen  vornehmen  römischen 
Beamten  kennen,  der,  nachdem  er  verschiedene  Aemter  beklei- 
det und  wegen  seiner  im  Krieg  geleisteten  Dienste  mit  Auszeich- 
nungen bedacht  worden  war,  sich  suletst,  wie  es  scheint,  in 
Afrika  zu  Saida  niederliess  und  hier  die  Ehrenstelle  eines  Patro- 
uua  Coloniae  annahm;  einer  seiner  Verwandten,  der  als  Haupt* 
mann  in  der  aweiten  Legion  diente ,  setzt  ihm,  und  swar  noch  su 
Lebzeiten  diesen  Denkstein,  der  die  Verdienste  seines  hohen  Ver- 
wandten und  die  verschiedenen  höheren  Kriegsstellen  und  Civil- 
ch  argen,  die  er  bekleidet,  der  Bevölkerung  der  Stadt,  die  wohl 
in  diesem  hohen  Pcnsionfir  einen  ihrer  YYohlthäter  und  Gönner 
verehrte,  kund  gab.    Dieser  Sextus  Cornelius  Dexter,  ei- 
ner älteren  römischen  Familie,  wie  es  scheint,  angehörig  ,  war 
stufolge  dieser  Inschrift  Proconsu  1  der  Provinz  Asien  (d.  i.  Klein-  , 
asien)  gewesen ,  ferner  Juridicus  zo  Alexandria,  ein  richterli- 
ches Amt,  das  jedoch  unter  dem  Prafecten  von  Aegypten  stand, 
und  uns  aus  Strabo,  aus  Stellen  der  Pandecten  und  selbst  aus  In- 
schriften bekannt  ist;  der  luridirus  Aegypti  bei  Gruter  pag. 
CCCLXXHI,  4  gehört  ebenfalls  hierher.  Ein  Mehrer  es  über  diese 
Würde  s.  bei  C.  E.  Varges  De  statu  Aegypti  provinc.  Rom.  (Got- 
ting. 1842.4)  p.  53.    Weiter  heisst  er  Procura tor  (so  lesen 
wir  mit  Hase  die  Abbreviatur  Proc.  in  der  Inschrift  selbst)  Neas- 
poteos  et  Mauxolei:  was  der  französische  Herausgeber  auf  die 
italienische  Stadt  Neapolis  und  das  Mausoleum  dea  Augustus  In 
der  neunten  Region  der  Stadt  Rom  bezieht,  wahrend  achon  Hase 
aus  einer  andern  su  Lyon  gefundenen  Inschrift,  die  er  auch  p.661 
am  a.  O.  mittheilt,  nachweist,  dass  bei  beiden  Localitaten  nur  an 
das  ägyptische  Alexandria  zu  denken  ist.  Denn  in  dieser  Inschrift 
kommt  ebenfalls  Procurator  Neaspoteos  et  Mausolei  Alex  an- 
driae  als  das  von  einem  Cajua  lulius  Celsua  bekleidete  Amt  vor. 
Hiernach  würde  Neapolia  eher  als  Bezeichnung  eines  neu  ange- 
legten Stadtviertela  oder  Quartiers  su  Alcxsndria  zu  fassen  sein, 
das  uns  auf  diesem  Wege  bekannt  wurde,  da  in  schriftlichen  Denk- 
malen und  sonst,  so  weit  Ref.  weiss,  keine  Spur  eines  solchen 
Stadtviertels  von  Alexandria  sich  vorfindet.   Das  Mausoleum 
ist  dann  das  Mausoleum  der  Ptolemäer,  das  nach  Strabo  im  Bru- 
ch! um  lag.    Die  Stelle  eines  Praefectus  classis  Sytiacoe  (in  der 
Inschrift  steht  bloa  Syr  oder  Sur)  ist  durch  eine  andere  Inschrift 
bei  OreJli  Nr.  3604  bereits  gesichert,  so  auffallend  auch  sonst  die 


♦)  Bei  Hase  ist  diese  Lucka  ausgefüllt  durch  COH.  V.  d.  i.  eoAor- 
tu  quintat» 
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Erwähnung  einer  eigenen  Classut  Syriaca  allerdings  einem  Orelli 
mit  Recht  erscheinen  musste ;  da  jedoch ,  wie  wir  aus  den  mU 
folgenden  Worten  ersehen,  Dexter  im  jüdischen  Kriege  (132 b- 
135  p.  Chr.)  mit  Auszeichnung  gedient  hatte,  so  mag  die  Strik 
eines  Admiral*  einer  an  der  syrischen  Käste  stationirten  Flott« 
abthetlung  damit  eher  in  Verbindung  stehen  ,  und  dadurch  minder 
auffallend  erscheinen.  Ueber  die  Auszeichnungen  selbst,  weide 
Iladrianus  dem  Dexter  verlieh,  schweigen  wir,  da  sie  Nicht»  tu 
halten,  was  nicht  auch  aus  andern  fihnlichen  Fallen  sich  beltrti 
liesse,  wie  dies  Hase  gezeigt  hat.  Wir  bitten  übrigens  noch  üb- 
liche Erwihnungen  in  den  Inschriften  bei  Orelli  lnacr.  ColL  V. 
832  und  fnscriptt.  Helvett  Nr.  172  zu  vergleichen.  Seine  fori- 
gen  militärischen  Würden  waren:  die  Stelle  eines  Praefectut  ci« 
Augustae  geminae  colonorum ,  wobei  der  Zusatz  colonorum  isi 
fallen  könnte,  wenn  uns  nicht  auch  eine  Ala  l  Au  gutta  Tkrtta 
ans  einer  Inschrift  bei  Gruter  p.  CCCCXC,  2  und  bei  OrdiiV 
2223  bekannt  wäre;  ob  unter  coloni  hier  die  zu  Saida  angeaieä- 
ten  römischen  Colonisten  ,  die  in  Dexter  den  Patronin  «low- 
verehrten ,  zu  verstehen  sind ,  ist  eine ,  wenn  auch  nicht  durchj o 
unwahrscheinliche,  aber  doch  immer  etwas  gewagte  Vermuthn« 
Ausser  dieser  Befehlshaberstelle  eines  Cavallerieregimenls,  d» 
so  könnte  man  weiter  vermuthen ,  In  der  Gegend  von  Saldi  lew» 
Werb-  oder  Recrutirungsbezirk  hatte  (Nnmidien  lieferte,  wie  *i' 
wissen,  einen  namhaften  Thcü  der  Reiterei  zu  den  römischea 
Heeren),  wird  Dexter  Befehlshaber  (Tribunus)  der  achten  1* 
gion  genannt,  welche  in  diesem  Zeitalter  in  dem  obern  Gerrainiet 
im  Württembergischen  bei  Mainz  u.  s.  w.  stationirt  war  («.  Grdt 
fend  in  Patily's  Realencyclop.  IV.  p.  888),  so  das«  also  wohlioc* 
ein  früherer  Aufenthalt  dieses  römischen  Generals  iu  unser*« 
rheinischen  Gegenden  anzunehmen  sein  wird;  weiter  neud  * 
Praefectus  der  fünften  Cohorte  der  Rhätier  (wenn  wir  Haie»  In- 
nung folgen,  die  hier  nicht  unrichtig  erscheint,  höchstem  fr  ^ 
zag  auf  die  Zahl  V  zweifelhaft  wird,  die  wie  überhaupt  das  W«t 
Cohortis  verwischt  zu  sein  scheint)  ;  auch  daran  finden  wir  kein« 
Anstoss ,  da  ein  Prafectus  der  vierten  Cohorte  der  Haeti  is  einer 
Inschrift  bei  Gruterus  p.  CCCLXXIII,  4  vorkommt;  eben  w  ein 
Cohors  I  Helvetiorum  auf  zwei  Schweizerinschriften  bei  Orelliu* 
scriptt.  Helveticae  Nr.  323  und  324.  Endlich  heisst  er  Priefecw 
fabrum  III  d.  i.  ter9  was  in  Buchstaben  ausgeschrieben  in  der  Ii* 
achrift  bei  Gruter  p.  CCCCXCI,  2  sich  findet,  eben  so  in  Buch 
ataben  ausgeschrieben  ein  Praefectus  fabrum  bis  bei  Orelli  an  ü& 
zuletzt  angeführten  Orte  Nr.  56.  Hiernach  hatte  also  DeKtf 
dreimal,  d.  h.  zu  drei  verschiedenen  Epochen  die  nicht  unbe- 
deutende Stelle  eines  Befehlshabers  der  Pionier-  oder  Geniel 
theilungen  bekleidet;  über  die  Praefecti  Fabrum,  die  öfters  in 
Inschriften  vorkommen ,  vergleichen  wir  Hagenbiich's  Erörterim 
gen  bei  Orelli  Inacriptt.  Coli.  II.  p.  95  ff.    Dans  wir  bei  Patron 
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coloniae  zunächst  an  Saida  denken,  als  den  Ort,  wohin  dieser  rö- 
mische Würdenträgersich  in  den  spätem  Jahren  des  Lebens  zu- 
rückgezogen, haben  wir  schon  oben  bemerkt;  der  Verwandte,  der 
ihm  diesen  Gedenkstein  setzt,  erscheint  als  Hauptmann  der  zwei- 
ten Legion ,  die  wir  als  Trajana  und  fort ia  auch  aus  andern  In- 
schriften kennen,  ihr  Standquartier  war  Alexandria  in  Aegypten, 
ja  sie  scheint,  wenn  wir  nach  einer  andern  Inschrift  (bei  Oreili 
Nr.  832)  schliessen  dürfen,  in  welcher  einem  Hauptmann  dieser 
selben  Legion  wegen  seiner  Verdienste  in  demselben  jüdischen 
Feldzug,  in  welchem  auch  Dexter  die  oben  erwähnten  Auszeich- 
nungen sich  errungen  hatte,  ähnliche  Auszeichnungen  zu  Theil 
werden,  an  diesem  Feldzug  Antheil  genommen  zu  haben.  Immer- 
hin wird  man  aber  die  Fassung  dieser  Inschrift  in  eine  geraume 
Zeit  nach  diesem  Feldztige,  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahihun- 
derts  nach  Chr.  verlegen  dürfen.  Wir  verlassen  hiermit  diese  In- 
schrift, die  wir  ausführlicher  besprochen  haben,  um  an  einer 
solchen  Probe  zu  zeigen,  nicht  blos  wie  die  verschiedenen,  an 
den  verschiedensten  Orten,  wo  Römer  hausten,  gefundenen  In- 
schriften sich  einander  gegenseitig  ergänzen  und  erläutern ,  son- 
dern auch  in  welchem  Verhältnis  zur  Alterthumskunde  überhaupt 
und  deren  Erweiterung  und  Förderung  dieselben  stehen.  Wir 
wollen  uns  bei  den  übrigen  Inschriften  kürzer  fassen. 

Die  Inschrift  auf  die  Tetfus  genetrix,  in  welcher  Gottheit 
wir  eben  keine  andere,  als  die  vorher  aus  einer  andern  Inschrift 
besprochene  Terra  Mater  Ihrem  Wesen  nach  erkennen ,  ist  schon 
oben  mitgetheilt  worden.  Eine  Fortuna  Victris  kommt  in  einer 
aus  Caläma  stammenden,  leider  verstümmelten  Inschrift  vor  unter 
Nr.  22;  wir  finden  auch  diese  schon  von  Hase  behandelt  am  a.  O. 
p.  713,  die  ihm  mitgetheilte  Copie  scheint  jedoch  nicht  in  alle 
Wege  genau  und  richtig  gewesen  zu  sein.  Wir  lesen:  (For)te- 
nam  Victricem  cum  simulacris  Victoriaru(m)  (ex)  infrequenti 
et  incullo  loco  in  isla  sede  priv  [d.  I.  privata]  (co)n8tüatu  quarto 

insignis  Aureii  Arhtobuii  Fortunat(\*u\)  provisione  *) 

Macrini  Cos.  Leg.  quarto  .  .  *  Iulius  Rnstici(\i9  oder  anus  **) 
(ci)t?t*  et  curia  Kalamensium  *p/e/i</{r/(issima)  ts  et  locaver 
(unt).  Wir  haben,  was  wir  ergänzt,  in  runde  Klammern  einge- 
schlossen ;  die  Deutung  des  Priv  für  privata  ist  schon  von  Hase 
vorgeschlagen  und  durch  fihnliche  Inschriften  auch  gerechtfertigt; 
wenn  dieser  aber  dann  duumviraiu  liest,  so  widersprechen  die 

*)  HaBe  setzt  hier  glorio$i>  was  wir  bezweifeln ;  die  noch  erhalte- 
nen Reste  von  Buchstaben  scheinen  uns  eher  auf  ein  clarissimi  zu  führen. 
. —  Provisione  finden  wir  auf  ähnliche  Weise,  wie  hier,  in  der  Inschrift 
bei  Oreili  (Inscr.  Collect.)  Nr.  1197.  aas  Grat.  p.  177,  7;  wiederholt  von 
A-  Mai  Scriptt.  Vett.  Nov.  Coli.  V.  p.  346,  2  vgl.  p.  348,  1. 

**)  Ein  Ru$ticianu$  kommt  auch  in  einer  andern  Inschrift  von  Ca- 
lama  vor,  Nr.  56. 

A.  Jahrb.  f.  Phil,  tu  Päd.  od.  KrÜ.  Blbl.  Bd.  LH.  Hfl.  4.  27 
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Züge  der  Inschrift  doch  zu  sehr,  wornsch  consulatu  Dicht  zu  V 
zweifeln  ist.  Wir  glauben  aus  dieser  Inschrift  den  Namen  des  13 
den  Consularfasten  bei  den  Jahre  285  p.  Chr.  (nach  Baiter)  bin 
als  Aiistobulus  aufgeführten  Consuls  dahin  ergänzen  za  Löoml 
dass  sein  voller  Name  Aurelius  Aristobulus  Fortunatianut  gett- 
sen.  Mehr  Schwierigkeit  macht  der  Name  Macrinus,  suatU 
dieser  durch  das  beigefügte  Cos  (wofür  Hase  Sos  hat)  als  Cm 
bezeichnet  wird;. denn  weder  der  Consul  Macrinus  iniJikn 
165  noch  der  im  Jahre  218  p.  Chr.  wird  hierher  passen , 
wir  an  den  Consul  Aristobulus  im  Jahre  285  p.  Chr.  zugleich^ 
kensollen.  Sonst  kommt  der  Name  Macrinus  in  ln«chnf; 
öfters  vor.  An  die  hier  genannte  curia  Kalamensium  reiheo  n 
an  den  ordo  Kalamensium  in  der  Inschrift  Nr.  60;  und  Iiiern 
wird  man  auch  unsere  Ergänzung  splendidissima  nicht  unpa>>t  • 
finden.  In  der  kleinen  Inschrift  Nr.  60  kommen  A  alameruti **■ 
Was  vordem  et  locaver(uni) 9  wofür  bei  Hase  et  locarM^- 
zu  ergänzen  ist,  möchte  schwer  zu  bestimmen  sein.  Hase  sehn*: 
transtulit ,  was  aber  schon  dem  Räume  nach  nicht  möglich  ü 
auch  zu  dem  folgenden  locavü  oder  ioeaverunt  gar  nicht  p": 
Eben  so  erscheint  bei  Hase  dieser  Rusticianua  als  Curalor  reift 
blicae  Kalamensium  ;  ausser  dem  letzten  Wort  steht  davoi 
in  der  Inschrift,  als  Cur  vor  Kalamensium ,  was  wir  als  fc* 
genommen  haben.  Man  sieht  auch  daraus  wieder,  wie  VW  d 
diplomatisch  treue  Copie  einer  Inschrift  ankommt,  wena  »i* 
falsche  Deutungen  jeder  Art  sich  einschleichen  sollen. 

Diesen  römischen,  im  römischen  Africa  verehrten  Gottheit" 
lässt  sich  noch  der  Mithraacult  anreihen,  von  dessen  Vorh» 
denaein  in  Africa  bisher  Nichts  Näheres  bekannt  geworden  ** 
Eine  Inschrift  Deo  Invicto  u.  s.  w.  war  durch  Hase  p.431s.  i  0 
allerdings  bekannt  geworden ;  jetzt  aber  sind  zwei  Altäre, 
gleichen  Widmung  Deo  S<U(i)  Invicto  Milhrae,  ond  zinr*^ 
eine  und  dieselbe  Person:  M.  Aurelius  Sabinus,  Präffct«dff 
dritten  Legion,  gebürtig  aus  Carnuntum  in  Pannonien,  fui«>wrfr 
Kunde  gelangt.    Nachdem  der  erste  Altar  zu  Larabäss  gefooto 
war,  einer  nach  den  Itinerarien  87  römische  Millien  von  Co0^" 
tine  entfernten  Stadt,  die  nach  der  Versicherung  eines  Aitf1* 
zeugen  (vgl.  Revue  Archeolog.  IV.  p.  449  *q.)  nicht  weafc* 
vier  Triumphbogen,  ausser  andern  römischen  BaudenkmsletM)* 
eine  solche  Anzahl  von  Inschriften  enthält,  daaa  man  wohl  ^ 
Jahr  brauchen  wurde,  um  sie  nur  zu  copiren,  fand  sich  inSU»' 
fis  (Sattf)  der  andere  Altar  mit  der  gleichen  Inschrift,  die«« 
Letronne  in  seiner  bekannten  ausgezeichneten  Weise  im  J®nn>i 
des  Savans  1847  p.  621  ff.  und  735  ff.  nun  mitgetheilt  und  erU* 
worden  ist.    Was  die  Person  dieses  S  a  b  i  imi  a  betrifft,  so  sW* 
wie  wir  eben  in  der  Jenaer  Litt.  Ztg.  1848.  p.  48  lesen,  der»^ 
Name  als  Wiederhersteller  eines  demselben  Quitos  gewJfl>f,f 
Tempels  auf  einer  in  Siebenbürgen  gefundenen  und  in  den  Inscrif 
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liones  Roroano-Transsylvanicae  von  Fridvalssky  (1767)  uuter  Nr. 
34»  edirten  Inschrift  vor:  Soli  invicto  aedem  resdtuil  C.  Aure- 
li  na  Sab  in  us  Leg.  Aug.  Leg.  Xlll  Gem.    Es  kommt  aber, 
setzen  wir  hinzu,  in  den  römischen  Donauländern  der  Name  Sa  - 
binua  überhaupt  oftmals  vor;  ao  s.  B.  ein  Sabinua  und  eine 
Sabina  auf  den  von  Muchar  in  der  Geschichte  von  Steycrmark 
I.  p.  357  und  374  mitget heilten,  in  diesem  Lande  gefundenen  In- 
schriften; ebendaselbst  I.  p.  382  ein  Sabinua  veteranua,  I.  p. 
394.  440  eiue  Sabina  u.  s.  w.   Dass  in  diesen  Donauländern  der 
MUhrascult  sehr  verbreitet  war,  ist  bekannt  (vgl.  Muchar  a.a.  O. 
I.  p.  421);  eben  so  auch,  dass  Carnunt um  (bei  dem  jetsigen 
Haimburg  an  der  Donau ,  unterhalb  Wien)  ein  besonderer  Sita 
dieses  Mithrascultus  war,  wie  Denkmäler  und  Inschriften  noch 
jetst  bezeugen  (a.  Muchar:  das  römische  Norikum  IL  p.  15  not.). 
Hier  war  also  die  Heimath  dieses  Sabinus,  der,  wir  wissen  nicht 
auf  welche  Weise  und  auf  welchem  Wege,  nach  Afrika  aur  dritten 
Legion  als  Prafekt  kam  und  hier  dem  Gölte,  dem  er  und  gewiss 
auch  aeine  ganse  Familie  in  der  Heimath  gedient,  zu  gleichen 
Zwecken  einen  Altar  stiftete.    Die  dritte  Legion  war,  so  weit 
uns  beksnnt  ist,  von  jeher  im  nördlichen  Afrika  stationirt  (a.  das 
Nähere  bei  Grotefend  am  oben  a.  O.  p.  875),  und  ward  darum 
auch  wohl  aua  junger  Mannschaft  dieses  Landes  stets  recrutirt, 
wir  werden  darum  bei  ihr  schwerlich  einen  Mithrascult  annehmen 
dürfen:  auch  daher  nicht  aus  aolcben  hier  und  dort  vorkommenden, 
von  einzelnen  Personen  gesetzten  Mithrasdenk malen  sofort  einen 
Schiusa  auf  eine  allgemeine  Verbreitung  dieses  Culttia  unter  der 
in  diesen  Gegenden  ansässigen  Bevölkerung  machen  dürfen.  Diese 
mag  nach  wie  vor  ihren  vaterlandischen,  hergebrachten,  auch 
wohl  zum  Theil  romaniairten  Göttern  gedient  haben ,  ohne  irgend 
wie  Antheil  zu  nehmen  an  diesem  Cultua,  den  einer  der  höheren, 
bei  der  Militär  -  (oder  auch  Civil-)  Verwaltung  angestellten  römi- 
schen Beamten,  wie  hier  der  Commandant  der  Legion,  aus  seiner 
Heimath  und  aua  aeinen  früheren  Verhältnissen  in  seine  neue 
Stellung  mitgebracht  hatte.    Es  mag  aber  daraus  überhaupt  das 
merkwürdige  Verhalten  der  römischen  Staats-  und  Religionstole- 
ranz  erkannt  werden ,  welche  auf  diese  Weise  eine  freie  Cultua- 
Übung  jedem  Einzelnen  gestattete,  insofern  nur  dieser  Cultus  mit 
dem  römischen  Cultus  und  römischen  Wesen  in  irgend  eine  Ver- 
bindung gebracht  und  ihm  gewissermaassen  angepasst  war,  wie 
dies  bei  dem  Dienste  des  persischen  M ithras,  der  ala  Sol  m- 
victus  verehrt  ward,  offen  bar  der  Fall  war.     Jedem  römi- 
schen Soldaten  war  auf  diee  Weise  freie  Religionsübung,  freie 
Pflege  seines  Cultus  verstattet,  was   bei  der  merkwürdigen 
Zusammensetzung  der  römischen  Heere  und  der  Art  und  Weise 
ihrer  Recrutirung  in  jenen  Zeiten  der  römischen  Kaiserherrschaft 
gewiss  wohl  zu  beachten  ist.    Wir  gestehen,  dass  wir  uns  nicht 
entschliessen  können,  in  solchen  Fällen,  wie  hier  bei  dem  Vor- 
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kommen  eines  Mithrasdenkmals  mitten  unter  der  afrikanitehes 
Bevölkerung ,  an  gewisse  tiefere  Beziehungen  von  Seiten  dessen. 
\ier,  zufolge  der  Inschrift,  dieses  Denkmal  des  Cultus  zu  mm 
Gebrauche  zunächst  errichtet  hat,  zu  denken,  d.  h.  an  geti*c 
Mysterien  oder  geheime  Ordensverbindongen ,  wie  sie  eine  hin 
wohl  zu  weit  gehende  Symbolik  zum  Theil  in  derartigen  Denk 
malen  hat  finden  wollen ;  eben  weil  wir  überhaupt  der  Ansiek 
sind,  dass  der  Kreis  derartiger  mysteriösen  Culte  in  der  spätem 
römischen  Kaiserzeit  möglichst  eng  zu  ziehen  und  innerhalb  der- 
jenigen Grenzen  zu  halten  sei,  in  welchen  wir  einen  solchen Wt 
als  Geheimcult  wirklich  nachzuweisen  im  Stande  sind.  Di" 
aber  bei  einem  einfachen  Altar  des  Mithras  oder  des  Soi  inrictw 
nachzuweisen,  möchte  in  der  That  schwer  sein;  die  grosse  Ver- 
breitung dieser  Mithrasdenkraale  fast  in  allen  von  Römers  ekfi 
beherrschten  insbesondere  den  militärisch  besetzten  Gc?nta 
wird  sich  aber  einfach  erklären ,  wenn  wir  die  eßen  onfgettelHe 
Ansicht  festhalten,  am  wenigsten  aber  werden  dann  geheim«  ©r. 
densverbiadungeu ,  mysteriöse  Culte  geknüpft,  oder  gar  Freisw- 
rerische  Verbindungen  (!!)  unter  dem  römischen  Heere  infisdea 
sein!  Wünschenswerlh ,  ja  nothwendig  wird  eben  darum  -seife 
abgesehen  von  andern  künstlerischen  Beziehungen  — jetzt  im»* 
mehr  eine  sorgfältige  und  genaue  Zusammenstellung  aller  derb* 
Jetzt  aufgefundenen,  In  der  letzten  Zeit  namhaft  vermehrten  n< 
th rischen  Deukmale,  von  welcher  Art  sie  auch  seien,  samrat 
dazo  gehörigen  Inschriften:  eine  solche  Zusammenstellung  & 
auch  in  einem  Werke  versprochen,  das  aber  auch  wieder  w& 
einem  viel  zu  grossen  Maassstabe  angelegt  scheint,  um  in 
Hände. Vieler  zu  gelangen,  und  allen  den  Forschern  ttigangb'clifl 
werden,  die  sich  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigen  oder  d<x* 
daran  lebhaften  Antheil  nehmen.  Wir  meinen  das  zu  Pirisbet 
Gide,  wahrscheinlich  mit  Unterstützung  der  Regierung  errfbri- 
nende  Werk  von  Felix  Lajard:  Recherche*  nur  le  culte  p*M'c 
et  les  mysUrea  de  Milhra  en  Orient  et  en  Occident , 
nach  der  Ankündigung,  ausser  einem  aus  zwei  Quartbände«  be- 
stehenden Texte,  einen  Atlas  von  Abbildungen  in  zwei  und  ««»n* 
zig  Lieferungen,  jede  zu  5  Planches  und  zu  zwölf  Francs  (d* 
Ganze  also  zu  264  Franca!)  enthalten  soll,  und  in  seiner  en«° 
Abtheiluog  die  altperstsche  Lehre  vom  Mithras,  in  der  t**m 
die  Ausbreitung  des  Mitlirascultus  im  Occident,  in  der  dritte» 
aber  die  darauf  bezüglichen  (im  Atlas  abgebildeten)  Denkmsle  be- 
sprechen und  erörtern  wird.  Da  der  Verfasser  einen 
Theil  seines  Lebens  —  über  dreissig  Jahre  —  diesem  Gegenstio« 
gewidmet  hat,  so  ist  gewiss  von  seiner  Leistung  Etwas  Beu- 
tendes zu  erwarten,  selbst  dann,  wenn  man  der  Gründau^'"' 
dieaea  Gelehrten  über  Mithras  und  dessen  Bedeutung,  sl»  eiBf! 
Gliedes  der  persischen  oder  zoroaatrischen  Dreieinigkeit  nicht  be* 
pflichten  kann  und  sich  lieber  mit  einer  eiofachen  Darstellung^ 
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Denkmale  und  was  dazu  gehört,  begnügt  hätte,  wie  dies  in  beiden 
Fällen  der  Unterzeichnete  von  sich  versichern  kann 

In  demselben  Lambasa,  das  übrigens  in  dem  Prospectus 
der  Exploration  acientifique  de  l'Algerie  gar  nicht  einmal  genannt 
ist  unter  den  Orten  ,  von  welchen  wir  in  diesem  Werke  Mitthei- 
lungen  zu  erwarten  haben,  wenn  anders  nicht  ein  spaterer  Nach- 
trag  folgt,  fanden  sich  auf  der  Fa^ade  eines  Tempels  die  Worte 
eingeschrieben:  At&culapio  tt  Satuti  (s.  Hevae  Arclu'olog  IV.  p. 
452).  CJi'ter  den  übrigen  Innchriften  aus  Africa,  welche  Letronne 
am  a.  O.  gelegentlich  mittheil t  und  bespricht,  findet  sich  auch 
ein  Votivstein  mit  der  Widmung :  Dianae  At/gustae  Maummm^ 
was  Letronne  (p.  7 35)  mit  Kecht  auf  eine  unter  diesem  Namen 
roinanisirte  Localgottheit  bezieht,  wie  dies  vielleicht  auch  bei  der 
oben  besprochenen  Terra  Mater  Aererura  der  Fall  ist;  andere 
Beispiele  numidischer  oder  mauritaniecher  Localgottheiten ,  die 
auf  diese  Weise  romanhdrt  wurden,  sind  uns  bis  jetzt  nicht  be- 
kanut,  doch  zweifeln  wir  kaum ,  bei  einer  vollständigen  Publica- 

'  tiou  aller  in  diesen  Gegenden  gefundenen  römischen  Inschriften 
auch  dazu  noch  weitere  Belege  zu  erhalten.  Uebrigens  war  ea 
uns  auffallend ,  in  allen  den  bis  jetzt  bekannten  Inschriften,  na- 
mentlich auch  in  den  zahlreichen  Grabschriften,  nur  acht  römi- 
sche Namen  zo  finden,  was  uns  vermuthen  lisst,  dass  die  einhei- 
mische Bevölkerung  mit  den  ins  Land  gesetzten  römischen  Colo- 
nisten  sich  nach  und  nach  völlig  verschmolzen  hat,  wie  dies  in 

i  ähnlicher  Weise  in  neuerer  Zeit  bei  so  manchen  von  England  aus 
gegründeten  oder  besetzten  Colonien  der  Fall  ist. 

Von  den  zahlreichen  verschiedenen  Kaisern  zu  Ehren  ge- 
setzten Inschriften ,  die  wir  in  dieser  Publication  finden,  haben 
wir  schon  oben  Proben  gegeben  und  beschränken  uns  hier  auf  die 
Anführung  einer  Inschrift  aus  Calama,  die  hier  unter  Nr.  36  in 
einer  gauz  andern,  und  wie  uns  scheint,  getreuem  Gestalt  er- 
scheint, als  diejenige,  welche  sie  in  der  früher  Hrn.  Hase  mitge- 
teilten Copie  tragt,  und  in  dem  hiernach  von  ihm  veranstalteten 
Abdruck  a.  a.  O.  p.  718.    Dieselbe  lautet:  Beatissimis  tempori- 

bus  dominorum  nostrorv(m)  ♦)  et  Theodosii  Semper  et 

ubique  vincentium  admi/tistrante  Pompi  ....**)  V.  C.  amplis- 
simoque  proconsule  et  Thersio  ***)  Crispino  Megethio  V.  C.  Li 
.  .  Valentina*  vir  honest issimu*  curator  rip.  locum  rui(n\*  obru> 


*)  Hier  ergänzt  Hase :  FaUntiniomi,  der  französische.  Herausgeber 
Gratiani,  was  auch  schon  dem  Räume  nach  besser  passU 

•*)  So  steht  deutlich  in  der  Inschrift.  Hase  giebt  blos  Pomp,  was 
er  Pömpejano  ergänzt  und  von  dem  Proconsul  dieses  Namens  in  Africa  400 
und  401  versteht. 

***)  Bei  Hase:m  Hcriio,  was  fnr  M.  (Marco)  ffersto  genommen 
wird.    Statt  Mcgcthh  wird  gelesen  Marci  filio  und  dann  weiter  ver- 
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tum  *)  qui  antea  squalore  et  eordibus  foedabatur  ad  (im)pt*/n 
usum  et  ad  peregrinorum  hospitalitatem  in  meliorem  odii.., 
.  .  .  m  proprio  pecuma  adhomavit  **).    Wir  babea  die  in  der 
Thtt  nicht  unbedeutenden  Abweichungen  in  den  Noten  an^egebeo. 
die  sämmtlich,  wie  wir  annehmen  so  können  glauben,  aus  eine: 
ungenauen  Abschrift  der  Inschrift,  die  una  in  einer  Art  vod  Nach- 
tisch hier  erscheint,  die  auf  Treue  und  Glauben  allen  Anspruch 
machen  kann,  geflossen  sind.    Die  Inschrift  bezieht  sich  offeob* 
auf  die  Wiederherstellung  eines  Platzes  oder  Locales,  gerade  wie 
dies  bei  einer  andern  Inschrift  (in  Gruter's  Sammlung  p.CCXXW 
2  und  bei  A.  Mai  am  gleich  anzuführenden  Orte  p.  335, 3)  der  Fall 
ist,  in  welcher  ein  Palladius  eine  gefallene  Slatue  wieder «f- 
richten  lässt,  hortante  bealitudine  temporum  dominorum  nott 
mm  Gratiani  V alentiniani  et  Theodosii  Augustorum.   Die  Zeit 
der  Fassung  möchten  wir,  in  der  Voraussetzung,  dass  der«« 
der  fehlenden  Namen  der  beiden  Kaiser  Graiianus  ist,  aof  fcO 
p.  Chr.  (nach  Baiter's  Fasten)  verlegen  und  hier  an  eine  ähnliche 
Inschrift  erinnern,  welche  A.  Mai  Scriptt.  vett.  Not.  Collect. Tos 
V.  p.  269,  4  mitget heilt  hat:  Pro  salule  et  victoria  DD.  A  v 
Gratiani  et  Ft.  Theodosii  PP.  FF.  A.  A.  Aricius  Jucken* 
Bassus  V.  6  u.  a.  w.  vgl.  auch  ebendaselbst  p.  346,  3.  Leider 
ist  uns  der  Pompüius  (denn  dies  durfte  wohl  die  einfachste  Er- 
gänzung des  Pompi  der  Inschr.  sein),  der  hier  als  Vir  clarüsmv 
amplissimusque  uud  Proconsul  bezeichnet  wird,  ebensowenig  nihe* 
bekannt  als  Thersius  Crispinus  Megethius***)  und  alsValentiui^fl 
als  vir  honestissimus  u.  Curator  jfr/>(artin*)  erscheint.  Wenn  hkt 
Hase  Curator  reipublicae  liest  und  daraus  dsnn  die  Folgerung*^ 
leitet,  dass  diese  Würde  zu  Calama  noch  innerhalb  der  Jabre<>*] 
bis  392  (in  welcher  er  die  Inschrift  vorlegt,  in  Folge  der  «w  2n 
angenommenen  Ergänzung  V alentiniani)  bestanden,  so  koonep 
wir  beides  hier  nicht  annehmen,  indem  Curator  Rip.  so  deut^ 
in  der  Inschrift  zu  lesen  ist  und  dies  wiederum  durch  eineM^ 
Inschrift  bestätigt  wird,  welche  Orelli  unter  Nr.  3210  seiner^' 
lectio  Inscr.  mitgethcilt  hat ;  in  dieser  wird  ein  Curator  sto*1  f* 
riparum  Nari%  (des  Flüsschens  Naro  bei  Interamna)  gewa^ 


muthet:  et  .  .  .  duumviris,  was  nicht  pasat,  da  V.  C.  (firo  clariaaiaKj 
deutlich  zu  lesen  ist,  und  bloa  das  folgende  LI  (etwa  Licinius?)  Sek*" 
rigkeit  machen  kann. 

*)  Hier  lesen  wir  bei  Haae:  curator  reipublicae,  tun  ru[^ 
plenum  sacrarium  obrujtumque  antea  homore  et  aordiboa 
ad[honorandnm]  tumulum  etc. 

•♦)  Bei  Haae:  in  meliorem  [atatum]  ad  prieUnumque  usum  prf* 
peeunia  reformavit. 

♦**)  Ein  Mcgcthius  kommt  in  einer  von  seinem  Vater  ibai  je*««10 
Grabschrift  vor  bei  A.  Mai  a.  a.  O.  p.  392,  9. 
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Orelli's  Bemerkung:  »nota  hoc  officium  vis  alibi  reperiendum" 
wird  mithin  ergänzt.  Allerdings  erscheint  dieses  Amt  als  eine 
Nachbildung  des  gewiss  bedeutenderen  Amtes  eines  Citrator  alvei 
Tiberis  et  riparum  tu  Rom,  das  uns  aus  einer  Inschrift  (bei 
Orelli  Nr.  1 172)  bekannt  ist,  und  wohl  von  dem  auch  in  Inschriften 
(ebendas.  2284.  2285.  3042.  vgl.  4910)  vorkommenden  Amte  eines 
Curator  alvei  Tiberis  et  cloacarum  wenig  verschieden  war,  Zu 
den  Worten :  qui  antea  squalore  et  sordibns  foedabatur  verglei- 
chen wir  aus  der  Inschrift  bei  Gruter  p.  CLXXX1 ,  10  die  Worte: 
„Nymfeum  sordium  squalore  foedalum."  Am  schwierigsten 
ist  jedoch  in  der  Inschrift  die  Ergänzung  der  auf  die  Worte  in  /#ie- 
liorem  folgenden  Lücke;  wir  erwarten  sie  von  andern  etwa  noch 
bekannt  werdenden  Inschriften  verwandten  Inhaltes  noch  am  er- 
sten und  wollen  desswegen  auch  jeden  Versuch  einer  Ergänzung 
zurückhalten,  und  mit  einer  Erinnerung  wegen  der  Schreibart  des 
Schlusswortes  adhornavit  auch  unsere  Bemerkungen  über  diese 
Inschrift  beschließen.  Ein  Seitenstück  zu  dieser  Schreibung  ist 
//ornamenta  bei  Gruter  p.  CCCCLI,  6. 

Die  Mehrzahl  der  übrigen  Inschriften,  soweit  sie  nicht  in 
i  das  Gebiet  der  Donationen  oder  Ehrendenkmale  gehören,  sind 
Grabschriften,  worunter  auch  mehrere  christliche.  Wir  wollen 
i  von  beiden  noch  Proben  mittheilen  und  wählen  zuerst  eine  In« 
schrift,  die  in  ihrer  ungrammatischen  Fassung  allerdings  auffal- 
Jand  ist,  Nr.  52:  Antius  Victor icus  cum  Antios  Victoricu 
Musolu  iuniorcs  viio  monili  libens  animo  cotegiaris  donoverunt 
es  S.  N.  C.  C.  S.  P.  F.  D.  A,  was  wir  lesen :  Sestertiis  numtnis 
C  C  sua  pecunia  faviundum  donum  dederunt^  oder,  wenn  statt 
Fein  P  zu  setzen  ist:  „sua  pecunia  publice  donum  dederunt. 
Cum,  die  Präposition  kommt  auf  schlechten  Inschriften  allerdings 
so  verbunden  mit  dem  Accusativ  *) ,  wie  selbst  mit  dem  Nominativ, 
gleichsam  als  eine  Partikel,  vor  und  dürfte  in  so  fern  auch  hier 
nicht  beanstandet  werden.  Denn  wir  nehmen  Victoricu  und  Mu- 
solu als  abgekürzte  Nominative,  für  Victoricu«  und  Musolu«  und 
beziehen  darauf  die  folgenden  Plurale  iuniores,  monili  und  dona- 
verunt,  in  mitten  deren  der  Singular  libens  nicht  stört  I  Auch  die 
Form  colegiaris  d.  i.  collegiariis ,  von  collegiarius  ist  selten ,  und 
wenn  wir  nicht  irren ,  nur  durch  ein  einziges  Beispiel  aus  Tertul- 
lianus  belegt,  wahrend  in  demselben  Sinne  in  den  Inschriften  mehr- 
mals coli e ^iatus  von  dem  zu  demselben  Collegium  oder  Zunft  ge- 
hörigen Mitgliede  vorkommt. 

Eine  andere  Probe  einer  Grabschrift  besteht  aus  sechs  Heia- 
meiern  und  lautet: 


9  So  i.  B.  bei  Orelli  Inscr.  Collect.  T.  II.  Nr.  4659;  bei  A.  Mai 
Scriptt.  vett.  Nov.  Coli.  V.  p.  440,  5.  p.  439,  4. 


Digitized 


424 


G  riech,  und  röra.  Alterthüiner. 


Gaudia  que  dederat  rapuit  fortuna  repente 

 nes  luctus  convertit  vota  parentum 

Nam  puer  hoc  parvua  viiaeque  limine  raptua 
Ilioc  situs  turoulo  est  indigni  vulnera  patris 
Ac  dolor  et  gemitus  inlnsaq  vota  tuortim 
Non  tarnen  ad  maoes  aed  coeli  ad  sidera  perges. 
Wir  haben  gelreu  abgeschrieben  und  bemerken  nur,  da« wir 
in  dieser  Iliusicht  einen  einzigen  Anstoss  haben  bei  dem  Hinan 
Anfang  dea  werten  Verses,  indem  der  Anfangsbuchstabe  ehereil 
G  als  ein  Ii  zu  sein  scheint.    Eine  ähnliche  Grabschrift  auf  tun 
Knaben,  an  demselben  Orte  —  dem  alten  Sitif  is  —  gefuada, 
(Nr.  95)  geht  unmittelbar  voraus;  sie  lautet:  B.  M.  (Bonae  Me^ 
rooriae)  L.  Enni  Restitution*  B.  (Bonae)  Meme  (Memoria 
R  III  (rcliquis  tribus)  boni  dulcissimi  admirabilis  pueri  tum 
in  an.  .  .  iniqua  fata  rapuerant.     Filio  amabili  Pater.  Ek 
schönes  Distichon  bietet  die  Inschrift  aus  Rusicada  (Nr.  141): 
Poropeia  Chia  V.  A.  XXV.  H.  S.  E. 

Opto  meae  caste  contingat  vivere  natae, 
Ut  nostro  exemplo  diacat  amare  vir  um. 
Mit  grosser  Genauigkeit  wird  bei  den  zahlreichen  Grabtchrif 
ten  das  Alter  der  Hingeschiedenen ,  und  zwar  nicht  blos  ueb 
Jahren,  sondern  auch  nach  Monaten  und  Tagen  angegeben,  *ic 
z.  B  in  der  auch  wegen  der  Schreibung  merkwürdigen  Graa- 
schrift  aus  Sitifis,  die  jedenfalls  aus  der  heidnischen  Zeit  sUami 
(Nr.  97):  D.  M  S.  Caius  Iulius  Quetianus  vixü  annis  ti<iä 
quattor  mensibt/s  nove  diebns  vinti  quattor ;  oder  unter  Nr  £ 
aus  demselben  Orte:  Cr  Considius  Firmianus  V.  A.  (viiit  vm\ 
XXIII  M.  (mensibus)  VII  J)  (diebus)  XV  BSE  (hic  ao» 
est).    Aber  man  begnügte  sich  nicht  damit,  man  fugte  auch,  vk 
wir  aus  einigen  dieser  Grabsteine  sehen  ,  das  Jahr  der  Errichtuu 
des  Steines,  das  wohl  auch  das  Jahr  des  Todes  war,  hinzu  uai 
zwar  nach  einer  eigenen  Zeitrechnung ,  die  aus  diesen  und  utoi 
neuerdings  aufgefundenen  africanischen  Inschriften  zuerst  io 
serer  Kunde  gelangt.    Man  scheint  hier  nemlich  nach  Jahren  der 
Provinz  gezählt  zu  haben ,  wobei  dann  der  natürliche  Auegiog** 
punkt  von  demjenigen  Jahre  an  zu  nehmen  sein  wird ,  in  welche 
nach  des  Bocchus  Tode  Mauretanien  von  Augustus  zur  römischen 
Provinz  verwandelt  ward  —  ig  xa  rdäv^Pa^aiav  H&vtj  avrrjvfa' 
yQarpiv,  wie  sieh  Dio  Caasius  XLIX,  43  ausdrückt;  dies  fallt  io  d^ 
Jahr  der  Stadt  721  oder  vor  Chr.  33.    So  hatte  schon  Dorf»* 
la  Malle  vermuthet,  und  Hase  (a.  a.  O.  p.  649)  dies  auf  mehrtft 
Grabachriften ,  in  welchen  eine  derartige  Bestimmung  vorkwn^ 
angewendet*).    In  der  vorliegenden,  durch  Ciarai  bekanotge* 

•)  In  dem  PInstitut  Sect.  Nr.  144  vom  December  1847.  p-^ 
lesen  wir  jedoch  von  einer  andern  Bestimmung  Hase's,  wonach  der 
fang  dieser  Provincialära  mit  dem  Jahre  42  p.  Chr.  zusammenfallen 
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wordenen  Inschriften  finden  wir  zwei,  welche  wir  wenigstens  auf 
keine  andere  Weise  uns  zu  erklären  wussten.  Die  eine ,  auch  aus 
dem  alten  Sitifis,  lautet  (Nr.  58):  D.  AT.  S.  Q.  Lichtio  Suturnino 
mai  ito  carissimo  V.  A.  (vixit  amiis)  LX1I1  Satricania  Sa  türm  na 
fecit  cum  quo  V.  A.  (vixit  annis)  XXV II  A.  P.  CCCIH  Pa- 
tricio.  Hier  wird  A  P  kaum  anders  zu  nehmen  sein  ala  Anno 
Provinciae;  das  Jahr  303  würde  dann  dem  Jahre  270  nach  Chr., 
obiger  Annahme  zufolge,  entsprechen.  Der  nun  folgende  Name 
Patricia  scheint  der  Name  des  Proconsula  der  Provinz  zu  sein; 
vielleicht  folgte  in  der  Inschrift  nach  diesem  im  Ablativ  «teilenden 
Worte  noch  Etwas,  doch  ist  darüber  uichts  bemerkt  und  die  In- 
schrift erscheint  vollständig.  Eine  andere,  eben  daher  stammende 
Inschrift  (Nr.  94)  lautet:  Iulia  Honorata  V.  A.  (vixit  annis) 
XLII  Ii,  S.  E.  (hic  Situs  est)  VUKal.Mart.A.P  V  CLXXVU. 
Hier  würde,  wenn  wir  P.  V.  zusammennehmen  für  Provinciae  der  23. 
Febr.  des  Jahres  der  Provinz  177,  das  J.  144  p.  Chr.  bezeichnen. 

Das  Lebensalter  der  Gestorbenen  ist  sehr  verschieden;  wir 
finden  darunter  Manche,  in  frühem  Aller  diesem  Leben  entrissene, 
aber  dann  auch  wieder  sehr  alte  Personen;  so  z.  B.  einen  Acht- 
ziger in  Nr.  84,  einen  Neunziger  in  Nr.  88  und  in  Nr.  123, 
einen  Einundneunziger  in  Nr.  68,  wobei  wir  freilich  Rich- 
tigkeit'der  Zahlen  voraussetzen;  diese  aber  bezweifeln  wir  fast 
bei  einer  aus  Coustantine  stammenden  Grabschrift,  die  uns  einen 
Hundertjährigen  bringen  würde,  Nr.  50:  D.  M.  Eurmus  V. 
A.  LXXXXX H.  S.  E.  Ist  hier  nicht  ein  X  zu  vidi  zumal  da 
wir  billig  fragen,  warum,  wenn  einmal  die  Zalil  hundert  gesetzt 
werden  sollte,  kein  C  dafür  gesetzt  ward. 

Aus  christlicher  Zeit  stammen  die  bei  Rusicada  gefundenen 
Inschriften  Nr.  142:  Esurge  domine  detts  esaltetur  mafii/s  tua 
und:  Respice  et  exaudi  me  domine  deus  meus,  und:  Et  non 
iueundaßti  inimicos  meos  super  me.  Die  beiden  ersten  sind 
Stellen  aus  Psalm  X,  12  und  XII,  4  nach  der  Vulgata,  und  gehö- 
ren demnach  einer  schon  ziemlich  spateren  Zeit  an;  das  Wort  jii- 
cundare  in  der  dritten  Inschrift  kommt  bei  Lactantius  und  Augu- 
stinus, aber,  so  weit  mr  wissen,  bei  keinem  classischen  Schrift- 
steller vor. 

Nach  alle  dem  dürften  wir  wohl  über  diesen  Theil  der  alten 
Welt  noch  manche  andere  Aufschlüsse  erwarten,  wenn  Alles,  was 
dort  seit  der  französischen  Ocmpation  zu  Tage  gekommen,  be- 
kannt und  der  gelehrten  Welt  zugänglich  gemacht  ist.  Dass  dies 
in  möglichster  Bälde  und  iu  der  wenigst  kostspieligen  Weise  ge- 
schähe, ist  der  wiederholte  Wunsch  des  Unterzeichneten. 

Chr.  Bähr. 


.  Die  nähere  Begründung  dieser  Annahme  haben  wir  indessen  noch  nicht 
*u  Gesicht  bekommen,  Von  der  Bekriegung  der  Maaren  dorch  Paulinus 
in  diesem  Jahre  spricht  allerdings]Dio  Cassius  LX,  9. 
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Geographischer  Schul-  und  Hand -Atlas  über  alle  The  He  der 
Erde.  Nach  dem  gegenwärtigen  Zustande  und  den  neuesten  und 
soverlässigsten  Quellen  entworfen  von  F.  W.  Spekr.  Neue  Auflage, 
revidirt,  vermehrt  und  verbessert  Ton  dem  Staatsrath  uod  Professor 
Dr.  Fr.  Kruse,  XXV  Blätter.  Mi  tau  und  Leipzig,  Verlag  von  G. 
A.  Reyber.  Pr.  2  Thlr. 

Hr.  Staatsrath  Kröte,  welcher  von  Hrn.  Buchhändler  Rey- 
her  in  Mitau  aufgefordert  worden  war ,  eine  Revision  and  Ver- 
besserung des  in  geinen  Verlag  übergegangenen  Spe brachen 
Schulatlasses  zu  übernehmen  und  denselben  den  Bedürfnissen  der 
Gegenwart  möglichst  anzupassen,  ohne  dass  ein  neuer  Stich  der 
Charten  nothwendig  würde,  hat  seine  Aufgabe,  wie  bei  dem  Ver- 
gleiche der  alten  und  neuen  Ausgabe  sofort  sich  ergiebt,  rai( 
grosser  Umsicht  und  vielem  Fleisse  zu  lösen  gewusst,  indem  er 
nicht  blos  Alles,  was  in  dem  Spehr'schen  Chartenwerke  offenbir 
falsch  war ,  aufs  Sorgfältigste  berichtigt,  sondern  auch  vielfache 
Zusätze  angebracht  und  Manches  so  gut  wie  ganz  neu  hinauf- 
arbeitet hat,  wozu  wir  vorzugsweise  die  Charte  von  dem  nordöst- 
lichen Deutschland,  sowie  die  Charte  von  dem  europäischen  Russ- 
land au  rechnen  haben ,  an  welche  sich  sodann  noch  als  eine  ganz 
neue  Zugabe  die  Charte  von  dem  asiatischen  Russlaude  auschliesst, 
su  welcher  dem  Hrn.  Verf.  die  besten  Hülfsmittcl  zu  Gebote 
standen  und  so  sorgfältig  benutzt  worden  siud,  dass  dieselbe  eine 
allgemeinere  Beachtung  auch  bei  den  eigentlichen  Fachgelehrten 
su  verdienen  scheint.    So  wird  der  Atlas  in  seiner  neuen  Gestalt, 
bei  seinem  verhältnissmässig  geringen  Preise  von  2  Thlrn.  für 
fünfundzwanzig  grosse  Blätter  (Taf.  I.  die  beiden  Halbkugeln  der 
Erde.  Taf.  II.  Europa.  Taf.  III.  Asien.   Taf.  IV.  Africa.  faf.  V. 
America.  Taf.  VI.  Australien  oder  Polynesien.   Tsf.  VII.  Spanien 
und  Portugal.  Taf.  VIII.  Frankreich.  Taf.  IX.  Grossbritannien  uod 
Ireiand.   Taf.  X.  Italien.  Taf.  XI.  Die  Schweis.  Taf.  XII.  Fluss- 
und  Bergeharte  von  Deutschland.    Taf.  XIII.  Nordwestliches 
Deutschland  und  die  Königreiche  Niederlande  und  Belgien.  Taf. 
XIV.  Nordöstliches  Deutschland.    Taf.  XV.  Sudliches  Deutsch- 
land. Taf.  XVI.  Dänemark.  Taf.  XVII.  Schweden  und  Norwegen. 
Taf.  XVIII.  Die  europäische  Türkei  nebst  Griechenland.  Taf. 
XIX.  Das  europäische  Russland.   Taf.  XX.  Das  asiatische  Russ- 
land. Taf.  XXI.  Ostindien.   Taf.  XXII.  Die  vereinigten  Staaten 
von  Nordamerica.  Taf.  XXIII.  Westindien.  Taf.  XXIV.  Brasilien), 
gewiss  sich  leicht  Eingang  auf  Gymnasien  und  höhern  Lehran- 
stalten verschaffen ,  für  welche  der  Hr.  Verf.  auch  vorzugsweise 
gearbeitet  hat,  wenn  er  bei  Ergänzung  der  Namen  hauptsächlich 
die  Selten'sche  Schulgeographie  und  nach  ihr  die  Stein -Hör- 
schelmann- Wagner'sche  kleine  Geographie  berücksichtigen 
sn  müssen  meinte.    Aach  dieuen  diesem  Zwecke  andere  Zuthaten 
wie  die  isothermischen  Linien  in  den  Charten  von  America,  Asien 
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und  Africa  iur  Bestimmung  der  Gremen  des  Gedeihens  gewisser 
Pflanzengattungen,  die  auf  den  Spehr'sclien  Charten  noeh  fehl- 
ten. Für  die  Zeitungsleser  werden  freüich  die  Charten  auch 
jetzt  noch  nicht  ganz  aasreichen;  für  solche  wurde  die  Beigabe  der 
Topographie  der  europäischen  Hauptstädte  und  ihrer  nächsten 
Umgebungen  von  höherem  Interesse  gewesen  sein,  die  freilich 
auch  dem  Schüler  besonders  zum  Verständnisse  der  neueren  Lit- 
teratnrerzougnisse  des  Auslandes  von  Nutzen  gewesen  sein  würde, 
und  vielleicht ,  wenn  sie  auf  den  Charten  der  betreifenden  Länder 
nicht  etwa  am  Handc  angebracht  werden  konnten,  auf  einem  be- 
sondern Blatte  hätten  können  beigegeben  werden.  Ungern  ver- 
misst  man  auch  neben  der  allerdings  sehr  zweckentsprechenden 
FIuss-  und  Bergeharte  von  Deutschland  zum  Behufe  des  Unter- 
richts eine  geognostische Charte,  wie  sie  die  Ergänzungscharten  zu 
dem  Völter'schen  Schulatlas  recht  genügend  nachgebracht  haben*). 
Doch  das  würde  den  Preis  des  Werkes  vielleicht  allsuaehr  erhöht 
haben  und  darf  also  von  uns  weniger  urgirt  werden.  Mehr  Ge- 
wicht ist  darauf  zu  legen,  dass  auf  den  drei  Specialcharten  von 
Mitteleuropa,  Taf.  XIII.  Nordwestliches  Deutschland  und.  die  Kö- 
nigreiche Niederlande  und  Belgien,  Taf.  XIV.  Nordöstliches 
Deutschland ,  uod  Taf.  XV.  Südliches  Deutschland,  nicht  nur  die 
Eisenbahnen  gar  nicht  beachtet  worden  sind,  sondern  nicht  einmal 
die  schon  seit  Decennien  befahrenen  neuen  Hauptstrassen  ganz  voll- 
ständig angegeben  sind,  in  welcher  Beziehung  Ref.  nur  an  die  Hanpt- 
atrassc  zwischen  Naumburg  und  Erfurt  und  an  die  neu  angelegten 
Strassen  im  sächs.  Erzgebirge  zum  Theil  nach  den  viel  besuchten 
böhmischen  Heilquellen  führend,  so  wie  an  den  durch  den  Einen  - 
bahnbau  jetzt  so  sehr  gehobenen  und  vielfach  genannten  Ort  Riesa 
an  der  Elbe  erinnern  will,  der  gar  nicht  einmal  angegeben  ist, 
obschon  sich  auf  der  Charte  noch  ein  leeres  Plätzchen  für  ihn  fin- 
det. Doch  auch  so  wird  dieses  Charteuwerk  mit  Nutzen  beim 
geographischen  Unterrichte  angewendet  werden  können,  indem 
durch  einige  leicht  zu  erwerbende  Specialcharten,  was  hier  und 
da  noch  fehlen  sollte,  sich  unschwer  ersetzen  Isssen  wird;  und  so 
*  haben  wir  denn  dieser  neuen  Ausgabe,  welche  so  wesentliche  Vor- 
züge vor  der  frühem  besitzt,  mit  vollem  Rechte  in  unsern  Jahr- 
büchern empfehlend  Erwähnung  tbuu  können. 

Leipzig,  im  Febr.  1848.  R.  Klüt*. 


*)  Von  diesen  ist  ans  bis  jetzt  das  erste  Heft  (Esslingen ,  Vertag 
der  Dan  nbeimer 'sehen  Buchhandlang.  1847)  zugekommen,  was  sechs  Kar- 
ten enthält ,  und  von  dem  wir  später  Bericht  erstatten  werden. 

Die  Red. 
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Unter  dem  Titel:  Friedrieh  Cremet3*  Deutsche  Schrif- 
ten ,  neue  und  verbesserte.    Dritte  Abtheilung.   Zweiter  Band 
Leipzig  und  Darmstadt,  Druck  und  Verlag  von  C.  Wilh.  Leske, 
1847,  ist  vor  Ktiriem  erschienen:  Zur  Geschichte  der  griechi- 
schen und  römischen  Litter  atur.    Abhandlungen  von  Fr.  Cm- 
»er,  Doctor  der  Philosophie,  der  Theologie  und  beider  Rechte 
ti.  8.  w.  ii.     w.  Besorgt  von  Julias  Kayser ,  Gymnasiallehrer  ia 
Darmstadt.  Leipzig  und  Darmst  u.  8.  w.    Derselbe  enthalt:  IV 
her  Friedrich  Sc hiebet 8  Studien  des  classischen  Alter  thumt. 
1825,  abgedruckt  aua  den  Heidelb.  Jahrbb  Jahrg.  18.  Nr  7  und 
8  auf  S.  7 — '25.    lieber  Schölts  Geschichte  der  griechischen  IM- 
teratur.  1833.  abgedruckt  aus  den  Wiener  Jahrbb.  Bd.  61.  S.  164 
bis  210  auf  S.  29—83.    lieber  Vindorfs  Ausgabe  des  Herodot. 
1846,  abgedruckt  aus  den  Münchner  Gelehrten  Anzeigen.  Nr.  20 
bis  24  auf  S.  87  —  103.    lieber  Piatorf*  Symposion,  1831,  abge- 
druckt ans  den  Wiener  Jahrbb.  Bd.  56.  S.  122-  162  auf  S.  107 
bis  ln8und  Nachtrag  dazu  8  159—162.    Heber  Strabon  u*l 
Pausanias,  1845,  mitgetheilt  aus  den  Wiener  Jahrbb.  Bd.  III. 
8.  125— ln5  und  Münchner  Gel ehrlen  Anzeigen  1838  S.  740  b« 
771  auf  8  165—249.    Leber  Wester mann" s  Ausgabe  der  Ms- 
thographi  Graeci,  1844  abgedruckt  aus  den  Wiener  Jahrbb.  Bd. 
105  S.  276—292  auf  S.  253-  27 1    lieber  West  er  mann  s  Aut- 
gabe der  Paradoxographi  Graeci,  1845  abgedruckt  am  den 
Wiener  Jahrbb.  Bd.  109.  8  83—102  auf  S  277—301.  Hebet 
die  ParoemiograpH  Graeci,  1844  aus  den  Münchner  Gelehrten 
Anzeigen  Nr  146— 149  auf  S  305—326.    üeber  des  Corsutut 
,     de  natura  deorum.  Ed.  Fr*  Osannus,  1*46  aua  U  II  mann  s  und 
Umbreifs  theolog.  Studien  und  Kritiken  Hft.  1.  auf  S  329—360 
lieber  Plotini  ad  Gnosticos  Uber.  Kd.  G.  A.  Heigl,  1834  am 
Ullmann's  und  Umbreit's  theolog.  Stud.  und  Kritiken,  1834.  1- 
S.  337—380  auf  S.  363-405.    Zur  Kritik  der  Schriften  des 
luden  Philo,  1832    Aus  U Ilmann  s  theol.  Studien  und  Kritiken. 
Bd.  1.  S  3—42  auf  S.  409—446.    Schriften  christlicher  Pkü*' 
sophen  über  die  Seele,  1838.  Abgedruckt  aus  den  Heidelb.  Jahr- 
büchern Nr.  16  und  17  auf  S.  449—480     lulii  Pollucis  Omsm* 
sticon  ex  rec.  Immanuetis  Bekkeri,  1847,  abgedruckt  aus  de« 
Münchner  Gelehrten  Anzeigen  Nr.  94.  95  auf  S.  481-497.  l< 
ber  Tacitus  und  dessen  neueste  Herausgeber  9  1834.  Abgedruckt 
aus  den  Wiener  Jahrbb.  Bd.  67.  S.  198—226  auf  S.  501-542. 
Nachtrag    Heber  Henricus  de  Hassia  und  sein  Verhältniss  s« 
Cicerös  Werke  de  re  publica.   Heidelb  Jahrbb.  1826.  Nr.  63 
auf  S  543 — 549.    lieber  Aulus  Persius  und  seine  neuesten  Be- 
arbeiter Dübner,  Hauthal,  Ritter ,  Weber,  1835.  abgedruckt 
aus  den  Wiener  Jahrbb  Bd.  69.  8.  100—127  auf  S.  553-5«. 
Herodot  und  Thucydides.  Versuch  einer  näheren  Würdigung 
einiger  ihrer  historischen  Grundsätze  mit  Rücksicht  auf  Lu- 
kian  s  Schrift :  „Wie  ntün  Geschichte  schreibe/t  müsse."  Zuerst 


Digitized  by  Google 


Crvtizer:  Zur  Geschichte  der  griech.  und  röm.  Litterator.  429 

gedruckt  im  Jahre  1797  anf  S.  593—651.  Nebst  Nachtrag  S. 
652-655.  Bei  der  bekannten  Tiefe  und  Gründlichkeit,  die  alle 
Schriften  dea  berühmten  Verfassers  auszeichnen,  musste  sich  aller« 
dingt  jedem  Forscher  im  griechischen  und  römischen  Alterthume 
der  Wunsch  aufdringen,  auch  das,  was  Fr.  Creuzer  in  den  ver- 
schiedenen Zeitschriften  zerstreut,  vorzugsweise  bei  Gelegenheit 
der  Anzeige  oder  Beurtheilung  neu  erschienener  Schriften,  in 
Recettsionen  oder  in  einzelnen  Abhandlungen  niedergelegt ,  in  sei- 
nen gesammelten  Schriften  aufgenommen  zu  sehen;  und  es  könnte 
nur  noch  darüber  zu  reden  sein,  ob  dieselben  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Vollständigkeit  oder,  natürlich  von  dem  Ilm.  Verf.  selbst, 
des  äussern  Beiwerkes  entkleidet  wieder  zu  geben  gewesen  seien. 
Da  das  letztere  nicht  geschehen  ist ,  so  müssen  wir  auch  so  zu« 
frieden  sein  und  können  dies  um  so  mehr,  da  der  Hr.  Verf.  fast 
überall  gleich  zur  Sache  selbst  schreitet  und  das  einleitungaweise 
Gesagte  in  der  Kegel  auch  schon  allgemeineres  Interesse  hat.  Eine 
nähere  Charakteristik  des  Einzelnen  oder  gar  eigentliche  Beur- 
theilnng  wird  jedoch  um  so  weniger  Jemand  hier  verlangen,  als 
die  hier  niedergelegten  Abhandlungen  zum  gross ten  Theile  selbst 
aus  Recensionen  bestehen.  Klolv* 


Leitfaden  für  den  geographischen  Unterricht  in  3  Our  Ben  von 
W.  Staftiberg,  Rector  in  Luckau.  Brandenburg  bei  Adolph  Mulier 
1847  und  18*8.  gr.  8.   1  fl.  21  kr.,  jeder  Curaus  100—128  Seiten. 

Der.  Verf.  geht  von  der  Ansicht  aus,  den  geographischen  Un- 
terricht in  einer  dreijährigen  Periode  oder  nach  drei  Altersklassen 
für  die  Jugend  zu  belhatigen  und  zwar  so,  dass  der  1.  Cursus  nur 
die  ersten  Kiemente  des  mathematischen,  physikalischen  und  po- 
litischen Theiles  der  Geographie  enthalte,  der  2.  die  besproche- 
nen Gegenstände  in  derselben  Ordnung  erweitere  and  der  dritte 
die  beiden  ersten  Curse  noch  ausfuhrlicher  behandle,  jedoch  selbst- 
ständig  auch  ohne  diese  gebraucht  werden  könne,  weil  er  unter 
denselben  Abschnitten  gleiche  Gegenstände  mittelst  gleicher  Be- 
griffe enthält*  Mit  diesem  Verfahren  kann  Ree  nicht  einverstan- 
den sein ,  weil  dieselben  Gegenstande  oder  Begriffe  mittelst  ver- 
schiedener Merkmale,  unter  abweichenden  tiigenschaften  und 
nicht  übereinstimmenden  Ansichten  erklärt,  daher  die  Lernenden 
leiehl  irre  geleitet  werden:  weil  die  vielen  Wiederholungen  und 
Zersplitterungen  keine  durchgreifend  klare  Anschauung  von  den 
Sachen  gewähren  und  den  Lernenden  manche  Verhältnisse  dun- 
kel lassen  und  weil  endlich  diese  vielen  Zersplitterungen  die  wis- 
senschaftliche Begründung  zu  oft  erschweren  ,  statt  zu  erleichtern 
und  mit  dem  wahren  Charakter  bekannt  zu  machen. 

Diese  Missstände  wirken  bei  allen  geographischen  Zweigen, 
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namentlich  für  die  mathematischen  und  physikalischen  Disciplinen 
gleich  nachtheilig,  weil  diese  vorzüglich  in  Begriffsentwickelungea 
bestehen  und  die  näheren  und  entfernteren  Merkmale  der  Begriffe 
durch  Zusammenstellung  in  allgemeine  Wahrheiten  zu  denjenigen 
Gesetzen  fuhren,  welche  die  Lernenden  oft  ganze  Materien  be- 
herrschen und  ihnen  vollständig  beurtheilen  helfen.  Ree.  er- 
wähnt blos  die  wesentlichen  und  zufälligen  Merkmale  der  Hoch- 
länder und  Hochebenen,  der  Tiefländer  und  Tiefebenen,  der 
Stufen-  und  Randgebirgsländer,  der  Längs-  und  Querthäler,  der 
Haupt-  und  Nebenthaler,  der  Flussgebiete  und  Flussläufe  u.  dgl, 
um  seine  Ansicht  in  allgemeinen  Gegenständen  zu  bezeichnen. 

Hebt  der  geographische  Unterricht  die  Merkmale  mittels 
umfassender  Erklärungen  hervor,  verbindet  diese  zu  besonderen 
Wahrheiten  und  bildet  aus  letzteren  allgemeine  Principien,  ao  ge- 
langt er  endlich  zu  denjenigen  Gesetzen,  welche  die  Grundlage 
der  vergleichenden  Erdkunde  ausmachen  und  den  Lernenden  die- 
jenigen Anhaltspunkte  darbieten,  mittelst  welcher  sie  die  Cha- 
raktere der  einzelnen  Welttheile  nach  ihreu  äusseren  Umgebungen 
und  inneren  Gestaltungen,  nach  der  physischen  Kultur  dea  Bodeoe 
und  der  geistigen  Entwicklung  der  Bewohner,  nach  der  staat- 
lichen Erweiterung  und  dem  geschichtlichen  Fortschreilen  der 
Völker  kennen  und  umfassend  beurtheilen  lernen.    Man  spricht 
in  unseren  Tagen  gar  viel  von  der  Grossartigkeit  der     Humboldt  - 
sehen  und  Ritter'scheu  Ideen  und  Entwickelungsweise  dea  geo- 
graphischen Stoffes,  allein  man  dringt  in  den  wahren  Charakter 
jener  nicht  ein,  unterscheidet  die  sogenannte  Begriffsgeographie 
nicht  von  den  graphischen  Darstellungen  und  den  aus  diesen  mög- 
lichen Reflexionen,  welche  in  einfachen,  von  philosophischem  Ge- 
pränge freigehaltenen  Wahrheiten  dargelegt,  zur  vollen  Ueber- 
zeugung  fuhren.    Das  geographische  Gebiet  zählt  gar  viele  beru- 
fene und  unberufene  Bearbeiter,  welche  jenes  mehr  oder  weniger 
zu  beherrschen  verstehen  und  gar  häufig  mit  einer  gewissen  Aa- 
maassung  auftreten,  durch  welche  sie  hofmeistern  und  sodann  die 
Jugend  oder  das  Volk  belehren  wollen,  in  der  Sache  selbst  aber 
beide  bethören  oder  doch  wenigstens  irre  machen.    Ree.  will 
hiermit  der  Arbeit  des  Verf.  nicht  zu  nahe  treten,  glsubt  jedoch, 
dass  sie  weder  den  wissenschaftlichen  noch  pädagogischen  Anfor- 
derungen entspricht,  welche  man  an  ein  gutes  Lehrbuch  der  Geo- 
graphie oder  an  einen  zweckmässigen  Leitfaden  für  deren  Unter- 
richt zu  machen  berechtigt  ist 

Statt  die  zwei  früheren  Curse  einer  besonderen  Beurthei- 
lung  zu  unterwerfen,  hält  es  Ree  für  zweckmassig,  den  3«  in 
Auge  zu  hslten,  und  die  etwa  nöthigen  Bemerkungen  den  Angaben 
desselben  beizufügen.  Schon  die  Erklärung  des  Begriffes  „Geo- 
graphie" fordert  in  einzelnen  Beziehungen  wesentliche  Verbesse- 
rungen. Der  Verf.  ssgt:  die  Geographie  ist  mathematische  Geo- 
graphie (wozu  die  Wiederholung  dieses  Begriffes)  wenn  sie  von 
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der  Gestalt,  Grösse  und  Bewegung  der  Erde  und  ihrem  Verhält- 
nisse zu  anderen  Weltkörpern  handelt,  physische  Geographie  (?), 
wenn  sie  die  natürliche  Beschaffenheit  der  Erdoberfläche  be- 
schreibt, und  politische  Geographie  ('?),  wenn  sie  die  Erde  als 
Wohnsitz  der  Menschen  und  ihre  Verkeilung  unter  Völker  und 
Staaten  kennen  lehrt.  Ist  an  und  für  sich  schon  diese  Erklärungs- 
weise  nicht  annehmbar  und  dem  Geiste  der  Wissenschaft  entspre- 
chend, so  kann  sie  in  Bezug  auf  jeden  Theil  der  Erdkunde,  wenn 
man  die  Einthcilung  auch  gelten  lä*sst,  nicht  gebilligt  werden, 
weil  sie  weder  vollständig  noch  gründlich  ist.  Denn  die  wissen- 
schaftlichen Betrachtungen  betreffen  entweder  die  Erde  überhaupt 
und  bilden  die  altgemeine,  oder  die  Einteilung  ihrer  Oberfläche 
in  einzelne  Reiche,  die  besondere  Geographie  bildend;  dort  er- 
scheint die  Erde  als  Körper,  als  mit  dem  Sonnensysteme  verbun- 
denes Ganze,  dessen  Gestalt,  Grösse  und  Bewegung,  aber  auch 
die  Eintheilung  und  Darstelluogsweise  in  Flächen,  geographische 
Ortsbestimmung  und  dgl.  ebeu  so  zu  ermitteln  ist ,  wie  das  Fest- 
land und  aeine  Gestaltungen,  das  den  Körper  umgebende  oder  in 
ihm  sich  findende  und  ihn  ditrchfliessende  Gewässer,  die  den  Kör- 
per umgebende  Luft  u.  s.  w ,  wobei  aber  eine  Darstellung* weise 
zu  beobachten  ist,  welche  den  ethnographischen  Theil  begründen 
und  auf  sichere  Grundsätze  zurückführen  hilft.  Es  wäre  für  die- 
sen Gegenstand  noch  sehr  viel  zu  erörtern  übrig,  wenn  in  das  Ein- 
zelne näher  eingegangen  werden  könnte. 

Auf  die  Frage:  Wie  erscheinen  Himmel  und  Erde  auf  freiem 
Felde?  erwidert  der  Verf :  „Der  Kreis,  welchen  der  Himmel 
auf  der  Erde  zu  bilden  scheint,  heisst  Gesichtskreis  oder  Hori- 
zont." Diese  Angabe  ist  weder  klar  noch  richtig,  weil  der  Ler- 
nende noch  nicht  weiss,  was  „Himmel"  ist  und  der  Begriff  „Kreis" 
eine  Fläche,  dagegen  „Horizont"  eine  scheinbare  Kreislinie  be- 
zeichnet ,  welche  das  Himmelsgewölbe  mit  der  Erde  um  den  auf 
freier  Ebene  sich  Befindenden  bildet.  Lieberhaupt  geht  der  Verf. 
nirgends  genetisch  oder  analytisch,  aber  auch  in  den  seltneren 
Fällen  synthetisch  zu  Werke.  Ist  die  Erde  an  beiden  Polen  ab- 
geplattet ,  so  ist  sie  keine  Kugel ,  deren  wahracheinliche  Kugel- 
ähnlichkeit  die  bogenförmige  Wölbung  des  Firmamentes  um  die 
Erde  am  anschaulichsten  zu  erkennen  giebt,  was  der  Verf.  nicht 
erwähnt  Die  Verbindung  der  Gestalt  mit  der  täglichen  Bewe- 
gung verdient  eben  so  wenig  Anerkennung,  als  die  Bemerkung, 
Beweise  für  die  Achsendrehung  seien  Abplattung,  und  gewisse  Pen- 
del- und  Fall  versuche,  well  hiermit  die  Lernenden  eben  so  wenig 
wissen ,  als  wenn  nichts  gesagt  wäre ;  für  den  Lehrer  haben  die 
Angaben  noch  weniger  Werth,  well  er  doch  wohl  nicht  darauf 
hingewiesen  zu  werden  braucht.  Die  Mittheilungen  über  Sterne 
und  Arten,  über  astronomische  Begriffe  und  zur  mathematischen 
Geographie  nicht  streng  gehörige  Gegenstände  sollten  allen  Be- 
trachtungen vorausgehen,  und  die  mathematisch  -  geographischen 
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Materien  gleichsam  vorbereiten.  Zu  den  Eigenschaften  der  Fii- 
sterne  gehören  das  Erscheinen  in  gleicher  Grösse,  durch  die  Fern- 
rohre gesehen ,  und  das  Abgeben  des  Lichtes  an  Planeten.  Du 
Mangelnde  in  den  mathematischen  Verhältnissen  und  Gegenstän- 
den der  drei  Curse  kann  Ree.  nicht  ergänzen,  ohne  die  Aoieire 
zu  sehr  auszudehnen. 

Die  vulkanischen  Erscheinungen  sind  keine  Thätigkeiteo  den 
Feuers  auf,  sondern  in  der  Erde,  da  die  innere  Erdwärrae  nicht 
oberflächlich  wirkt.  Die  Vulkane  schleudern  zuerst  Dämpfe  ond 
Steine,  dann  geschmolzene  Substanzen,  Lava  genannt,  und  endlich 
Sand  und  Asche  aus.  Die  Charaktere  der  Reihen  -  und  Centnl- 
vulkane  sind  übersehen.  Kohlenstoff  ist  auch  ein  Hauptbeainn<l- 
theil  der  Luft  und  der  Wasserstoff  nicht  zu  übersehen;  sie  Ut 
schwer  nnd  compressibel  und  zeigt  sich  in  weiter  Feme  gesehen, 
fn  blauer  Farbe.  Ihr  Einfluss  auf  die  klimatische  Beschaffenheit 
eines  Landes,  auf  organische  und  unorganische  Natur  und  dergi. 
sollte  berührt  sein.  Die  Gestaltungen  des  Landes  toder  die  eigent- 
liche Bodenformation,  die  Produkte  und  der  Mensch  bieten  aus- 
serordentlich fiele  Begriffe  dar,  welche  genau  erklärt  und  renn- 
schaulicht  sein  sollten,  damit  die  Lernenden  zu  allgemeinen 
Wahrheiten  gelangten.  Die  Kulturstufen  der  Menschheit  repri- 
aentiren  das  Leben  von  der  Jagd  und  dem  Fischfänge,  das  Be- 
schäftigen mit  der  Viehzucht  und  das  Betreiben  des  Ackerbau*, 
als  Grundbedingung  der  physischen  und  geistigen  Kultur. 

Obgleich  der  Verf.  der  Beschreibung  der  einzelnen  Linder 
eine  allgemeine  Uebersicht  von  seinen  geographischen  Verhilt- 
nissen  vorausgeschickt  hat  und  der  politischen  Geographie  einet 
Landes  ein  kurzer  Abriss  seiner  Geschichte  beigegeben  int,  * 
entsprechen  die  Mittheilungen  doch  selbst  den  geringeren  Anfor- 
derungen nicht,  weil  aus  den  physischen  Charakteren  der  Weit- 
theile  und  ihrer  Länder  keine  bestimmten  Merkmale  and  An- 
haltspunkte für  die  Fortschritte  der  Kultur  und  geschichtlichen 
Entwicklungsgrade  sich  ergeben.  Nach  einer  allgemeinen  Ueber- 
sicht von  Europa  betrachtet  der  Verf. ,  mit  Russland  beginnend, 
die  übrigen  Reiche,  ohne  dieselben  nach  den  Haupt  Charakteren 
von  Nord-  und  Sud  ,  von  Ost-  und  West-  und  endlich  von  Mittel- 
europa, oder  Deutschland,  zu  ordnen  und  aus  den  allgemeine* 
Uebersichten  der  Haupttheile  jedes  einzelne  Reich  zu  erkennen 
und  nach  dem  Physischen  das  Staatliche  und  Ethnographische  t* 
beurt heilen,  wie  es  nach  manchen  Lehrbüchern  möglich  int.  D» 
die  Alpen  den  Hatiptcharakter  Europas  repräsentiren,  so  wäre  ein 
Ausgehen  von  den  ihnen  zugehörigen  Reichen  wohl  sehr  iirerf" 


mässig. 


Digitized  by  Google 


i 


Bibliographische  Berichte  and  Miscellen.  433 

betrachtet  seio,  um  einen  gewissen  Zusammenhang  in  den  Vortrag 
zu  bringen.  Arabien  macht  mit  Recht  den  Schluss  wegen  des 
Ueberganges  nach  Afrika,  wofür  der  Ordnung  nach  die  nordischen 
Hochländer,  die  Sahara,  die  mittleren  Hochlander  bis  Südafrica, 
Ilabesch ,  das  Stofenland  des  Nil  und  die  Inseln  folgen.  Amerika 
wird  nach  seinen  3  Haupttheilen  etwas  dürftig  behandelt,  obgleich 
die  Freistaaten  von  Vielen  als  das  glückliche  Land  gepriesen  wer- 
den. Die  grosse  Aehnlichkeit  mit  Europa  im  physischen-  Cha- 
rakter macht  auf  grössere  Ausführlichkeit  Anspruch.  Noch  dürf- 
tiger ist  Australien  bedacht,  was  zu  entschuldigen  ist,  da  die 
Geographie  wenig  Ausbeute  für  es  hat.  Eine  zweckmässige  Ver- 
schmelzung der  drei  Corse  in  ein  Ganzes  hätte  mehr  Nutzen  ge- 
bracht. Halt  man  die  Angaben  gegen  die  Elementar -Geographie 
von  D.  Völter,  so  bleibt  sehr  viel  zu  wünschen  übrig. 

Dr.  Reuter. 


! 

!    Bibliographische  Berichte  und  Miscellen. 

\   

Religionsvorträge  nebst  einem  Anhange i  „Zur  Theorie 
der  Schulrede."    Von  Dr.  phil.  L.  F.  Goes,  Oberlehrer  an  der  Kreuz- 

'  schule  zu  Dresden.    Leipzig,  C.  P.  Melzer,  1847.    VIII  und  192  S.  8. 

'  18  ngr.  Der  Hr.  Verf.  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  der  Religions- 
lehrer bei  seinem  Unterrichte,  besonders  in  den  obern  Klassen,  öfter 

1  von  der  Form  der  Rede  Gebrauch  zu  machen  habe,  weil  es  ihm  auf 
diese  Weise  leichter  gelingen  werde ,  zu  erbauen  und  zu  begeistern,  weil 
er  dabei  tiefer  in  den  Lebenskreis  der  Schüler  eingehen  könne,  endlich 

1  dadurch  zu  seinen  Zuhörern  in  ein  vertraulicheres  Verhältniss  trete,  als 
es  sonst  namentlich  bei  solchen  Anstalten,  welche  mehr  Lehr-  als  Erzie- 
hungsanstalten sind,   möglich  sei.     Was  er  im  Anhange  zur  Begrün- 

1  dung  dieser  Ansicht,  über  die  zu  solchen  Reden  geeigneten  Zeitmomente 
(Beginn  eines  neuen  Lehrcursus,  Wiederbeginn  der  Lectionon  nach  den 

I  Ferien ,  Beginn  des  neuen  Jahres) ,  über  den  Inhalt  und  die  Form  der- 
selben klar  und  ernst  auseinander  setzt,  kann  nach  des  Ref.  Urtheil  ge- 

1  wiss  nur  Billigung  finden.  Was  die  hier  mitgetheilten  Reden  selbst  be- 
trifft, so  könnte  allerdings  Ref.  über  Manches  abweichende  Meinungen 
vorbringen  (z.  B.  Manches  gegen  die  historische  Auffassung  Luther's  in 
der  2.  Rede  erinnern);  auf  das  theologische  Gebiet  dem  Hrn.  Verf.  zu 
folgen,  hat  er  weder  Beruf  noch  Neigung.  Im  Allgemeinen  kann  er  den 
(Eindruck ,  welchen  die  Vortrage  auf  ihn  gemacht  haben ,  als  einen  gün* 
stigen  bezeichnen.  U eberall  Zeigt  sich  der  Hr.  Verf.  als  einen  vom  red- 
lichsten Streben  und  gewissenhaftesten  Eifer  erfüllten  Lehrer,  der  seine 
Gedanken  und  Kmpfindungen  klar  und  warm  den  Schülern  ans  Herz  zu 
X.  Jahrb.  f.  Phil.  «.  Päd.  od.  Krit.  ßibl.  Dd.  LH.  Hft.  4.  28 
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legen  versteht.  Den  Grundztig  bildet  uberall  die  Ueberzeugung,  <U« 
wahre  Bildung  bestehe  in  der  gleichmassigen  Entwicklung  aller  kraft' 
und  Anlagen  des  Menschen  zu  immer  grösserer  Leichtigkeit  Zweck  w>( 
Aufgabe  des  Lebens  zu  erfüllen  und  zu  lösen ,  dass  Zweck  ond  Aoffjb? 
des  Lebens  das  Streben  nach  Gottähnlicbkeit  sei  (8.  51),  die  Quelle  ab« 
zu  der  dazu  nothwendigen  Erleuchtung  und  Erwärmung  für  alle  Zeit* 
das  Wort  der  heiligen  8chrift  enthalte.  Wo  diese  Ueberzeugong 
Grundlage  bildet,  kann  man  von  mancher  Divergenz  in  der  Auffasse; 
absehen.  [D] 

Wie  ein  moderner  Philolog  bei  der  alten  Philologie  Bt^ 
che  macht  und  von  ihr  empfangen  wird,  aktenmässig  dargestellt »» 
Dr.  J.  Heutti,  Oberlehrer  am  Grossberz.  Friedrich-Franz-Gyronajioin  c 
Parchim.  Parchim  und  Ludwigslust,  1847.  103  S.  8.  Diese  fchrifc 
steht  zu  der  in  diesen  Jahrbb.  LH.  1.  S.  90  ff.  angezeigten  in  der  «if 
sten  Beziehung.  Sie  enthält!)  den  Prolog  und  Epilog,  welchen  Hr.  Ur. 
Mager  in  der  pädagogischen  Revue  Novemberheft  1846  zu  einem  ob*r 
den  bekannten  Vorfall  in  Parchim  sich  beschwerenden  Brief  des  Hrn  Pr. 
Heussi  gegeben,  2)  eine  bestimmte  Notiz  aus  den  , Jahreszeiten".  3)to 
Entgegnung  des  Hrn.  Prof.  Ladewig  auf  Nr.  I  Padagop.  Revue,  Febrow- 
heft  1847.  4)  Hrn.  Dr.  Mager's  Bemerkung  dazu.  5)  Die  von  Hrn.  fr 
Brummerttädt  in  der  Zeitschrift  für  Gymnasialwesen  gegebene  Reeen*^ 
über  das  1.  Heft  von  Hrn.  Dr.  Heussi's  Schulfragen.  6)  Dea  in  der»» 
ben  Zeitschrift  gegebenen  Bericht  über  den  Vorfall  in  Parchim.  Die* 
vollständig  abgedruckten  ihm  entgegnenden  oder  in  einzelnen  Poslw 
beistimmenden  Aufsätze  begleitet  Hr.  Dr.  H.  mit  Anmerkungen.  '» 
einem  kurzen  Anhange  erwähnt  er  dann  noch  einige  auf  die  Streitfra? 
Bezug  habende  Schriften.  Es  ist  im  höchsten  Grade  beklagen***** 
wenn  wissenschaftliche  Streitfragen  auf  das  Gebiet  der  Persönlich^ 
hinübergeleitet  werden.  Wir  können  Hrn.  Dr.  Heussi  die  Entrüste 
über  die  Behandlung,  welche  ihm  in  Parchim  wurde,  die  wir  niest  ge- 
billigt haben  (vgl.  a.  a.  O.  S.  102)  und  nie  billigen  werden,  nicht  «r- 
argen;  wenn  wir  aber  den  Groll,  den  er  noch  immer,  zum  Theil  i«  bit- 
tersten und  gröblichsten  Tone  (vgl.  z.  B.  Anm.  24.  8.  27;  Anm.  UM- 
79)  darüber  äussert,  betrachten,  so  müssen  wir  ihm  zurufen,  edler  d 
grösser  würde  er  dastehen  ,  wenn  er  das  ihm  widerfahrene  Unrecht  er- 
ziehen und  vergessen  hatte,  zumal  da  die  entschiedene  Missbilligon|  ^ 
von  so  Vielen  ausgesprochen  wurde,  ihn  beruhigen  konnte.  Da  er  gif 
eine  Ansicht  auftrat,  die  er  selbst  als  ein  eingerostetes  Vorortbeil  k 
zeichnet,  die  er  als  jedenfalls  seinen  Zuhörern  ans  Herz  gewachse»^' 
denken  musste,  nun  so  sollte  er  auch  darauf  gefasst  gewesen  sein.  & 
ihm  eine  entschiedene  Sprache  entgegentreten  wurde,  dass  ihn  ein  ht»>- 
ger  Kampf  bevorstehe ,  in  dem  nicht  jeder  Kampfer  die  rahige  Bei«« 
nenheit  erhalten  kann.  Und  wenn  er  bei  sich  uberlegt  hätte,  <l»w  * 
die  Begründung  der  meisten  seiner  Behauptungen  sich  aufgespart  hattf 
dass  aber  ein  von  allen  bisherigen  Urtheilen  abweichendes  UrtbeU, 
es  ohne  Gründe  auftritt ,  stets  als  AnraaasauDg  erscheinen  mass ,  wenn « 


Digitized  by  (jOOgle 


Bibliographische  Berichte  und  MUcellen.  435 

ein  Bewusstsein  davon  gehabt  hatte,  dass  eine  Frage,  wie  die  von  ihm 
angeregte,  nicht  in  einem  Inständigen  Vortrage,  auch  nicht  in  einer 
«elbst  l'istündigen  Debatte  durchgesprochen  werden  könne,  dann  wurde 
er  in  seinen  Busen  greifen  und  sich  selbst  einen  Theil  der  Schuld  bei- 
messen ,  dann  wurde  er  seinen  Groll  mit  aus  der  Ursache  ableiten,  dass 
seine  Krwartung  einer  augenblicklichen  allgemeinen  Beistimmung,  eines 
schnell  su  erfechtenden  leichten  Sieges  bitter  getauscht  wurde.  —  Doch 
sehen  wir  von  diesen  Persönlichkeiten ,  welche  den  Streit  nur  widerlich 
machen  und  der  Erkenntniss  der  Wahrheit  nur  schaden,  ab;  stellen  wir 
lieber  die  Frage :  Was  hat  Hr.  Dr.  Heussi  in  seiner  neuen  Brochüre  für 
die  Entscheidung  des  Streites  geleistet?  Wir  gesteben  ihm  bereitwillig 
zu,  dass  er  mehrere  Behauptungen  jetzt  besser  begründet,  mehrere  sei- 
ner Gegner  als  irrthumlich  oder  doch  nicht  ganz  richtig  gefasst  erwiesen 
habe;  aber  dass  er  den  Streit  dem  Ziele  naher  gefuhrt  habe,  müssen  wir 
in  Abrede  stellen.    Zwar  spricht  er  sich  jetzt  dahin  aus,  dass  er  das 
Studium  der  Alten  keineswegs  von  den  Schulen  verbannt,  sondern  nur 
die  übermässige  Ausdehnung,  welche  ihm  auf  Unkosten  der  neueren  Spra- 
chen eingeräumt  worden  sei ,  in  gehörige  Schranken  zurückgewiesen  wis- 
sen wolle  (was  nach  seiner  ersten  Schrift  immer  als  ein  Zurückgehen  von 
früherer  Schroffheit  erscheint) ,  allein  immer  bleiben  dann  die  Fragen  su 
beantworten:  1)  Welchen  Zweck  giebt  er  den  Gymnasien?  2)  Ist  za 
diesem  die  Betreibung  der  alten  Sprachen  notbwendig?   3)  Wie  weit 
kann  und  muss  sie  beschränkt  werden?   Hr.  Dr.  H.  geht  von  der  durch- 
aus irrigen  Meinung  aus,  als  wären  die  philologischen  Lehrer  an  den 
Gymnasien  Gegner  der  neueren  Sprachen.   Es  ist  schwerlich  einem  Ver- 
nünftigen in  den  Sinn  gekommen,  zu  läugnen,  dass  die  aus  eigner  An- 
schauung gewonnene  Bekanntschaft  mit  den  Litteraturen  der  neueren 
Völker  eben  so  unerläßlich  zu  einer  wahrhaft  hohen  Bildung  sei,  als  die 
mit  den  antiken.    Alle  Gymnasien  haben  wenigstens  eine  neuere  Sprache, 
die  französische,  in  den  Kreis  ihrer  Lehrgegenstande  gezogen.  Zwar 
ist  der  Unterricht  in  derselben  in  Verbältniss  zu  den  classischen  Studien 
beschränkt,  aber  kann  es  anders  sein?  Eine  vernünftige  Pädagogik  kann 
es  nicht  gut  heissen,  dass  viele  Gegenstände  neben  einander  mit  gleichen 
Anforderungen  an  Zeit  und  Kraft  gelehrt  werden,  sie  kann  sich  demnach 
nicht  dafür  aussprechen ,  dass  viele  Sprachen  neben  einander  gelernt 
-werden  sollen.    Wir  wollen  gern  zugestehen,  was  grosse  Pädagogen  be- 
hauptet haben  (vgl.  Voigtmann  in  Herrig's  und  ViehofTs  Archiv  für  das 
Studium  der  neueren  Sprachen  II,  2.  S.  376  ff*),  der  Unterricht  in  frem- 
den Sprachen  beginne  am  zweckmäßigsten  mit  einer  neueren,  das  Ver- 
bältniss, in  welchem  bis  jetzt  die  neueren  Sprachen  auf  den  Gymnasien 
su  den  alten  gestanden  haben ,  wird  dadurch  nicht  geändert.    Die  Gym- 
nasien haben  selbst  mit  den  Sprachstudien  nicht  abzuschliessen,  sie 


*)  Ref.  ergreift  mit  Freuden  die  Gelegenheft,  alle  Gymnasiallehrer 
aof  diese  treffliche  Zeitschrift,  die  ihnen,  auch  wenn  sie  den  neueren 
Sprachen  fern  stehen  sollten ,  reichen  Nutzen  gewahrt,  aufmerksam  za 
machen. 

28* 
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bahne»  nur  den  Weg  zu  tieferem  Begreifen  der  Sprache  an;  wie  siedurd 
die  Kenntnis«  de«  Altertbums  auf  das  Verständnis»  der  modemea  Weil 
vorbereiten ,  so  wollen  ßie  auch  durch  deif  Unterricht  in  den  alteo  Spra- 
chen nur  »um  wissenschaftlichen  Studium  jeder  anderen  befähigen.  81« 
wählen  dazu  vorzugsweise  die  alten  Spraclien ,  weil  diese  einfacher  ort 
ungemischter  als  die  neueren,  ond  dennoch  zo  einer  hohen  Stufe  au$e 
bildet  sind ,  weil  die  neuern  in  ihrer  Kntwickelung  vielfach  von  ibnea 
profitirt,  weil  endlich  wissenschaftliches  Erfassen  der  romanisches  Spn 
chen  ohne  gründliche  Kenntnis«  der  lateinischen  unmöglich  ist.  AI» 
weit  gefehlt,  dass  die  Gvmnasien  dem  wissenschaftlichen  Studium  dtr 
neueren  Sprachen  entgegenarbeiten ,  sie  wollen  demselben  zuführen.  - 
Kerner  würdigt  Hr.  Dr.  Heossi  die  alte  Philologie  nicht  richtig.  D«i 
1)  hat  er  nicht  bedacht,  dass  die  alten  Sprachen  todte  sind,  gerade  die* 
aber  eine  audere  Methodik  des  Studiums  nothwendig  macht,  als  bei  i« 
modernen  Philologie  möglich  ist,  und  wie  uns  die  alte  Litteratar  nber- 
liefert  worden  ist.  Sonst  wurde  er  über  die  Coniecturalkritik ,  die  *■ 
nutiösen  Untersuchungen,  die  dickleibigen  Commentare  nicht 
liebig  geurtheilt,  sondern  diese  oft  mit  dem  sauersten  Schweisse  tu  Stau* 
gebrachten  Arbeiten  für  nothwendig  erkannt  haben.  Wir  «teilen  esnk* 
in  Abrede,  die  philologische  Litteratur  hat  verkehrte,  pedantische,  ait- 
telmässige  Bestandteile  genug,  aber  wir  können  auch  den  Beweis  ßb"* 
dass  sie  nicht  mehr  dergleichen  enthält,  als  die  jeder  andern  W«* 
schaft.  Und  die  Methodik  der  antiken  Philologie  muss  doch  nickt  * 
ganz  verkehrt  sein ,  da  doch  die  moderne  bereits  vielfach  von  ihr  pr* 
ritirt  hat,  worüber  wir  den  Hrn.  Dr.  Heussi  auf  Friederoann's  Aufeatt» 
dem  oben  a.  Archiv  II,  2.  S.  356  ff.  verweisen.  2)  Falsch  und  angereckt 
ist  Hrn.  Dr.  H.  Ansicht,  weil  er  die  Philologie  mit  dem  8prachstadin 
auf  Schulen  verwechselt.  Wir  wollen  nicht  läugnen ,  dass  von  philslop- 
sehen  Lehrern  viele  Dinge  in  die  Schule  gezogen  worden  sind,  auch  wohl 
noch  gezogen  werden,  die  nur  für  die  eigentliche  phitosoph.  Wissen«^ 
Werth  haben ;  wir  wollen  uns  auch  nicht  hinter  dem  bekannten  Iii"** 
muros  intra  peccatnr  et  extra  verschanzen;  aber  hat  denn  Hr.  Dr- 
nichts  vernommen  von  den  Stimmen,  welche  „aus  dem  philologisch01 
Lager"  herübertonen  und  Verständniss  der  alten  Schriftsteller  als  Priaap 
des  Unterricht«  verkünden  und  Wegthuung  grammatischer  Quisuoil*8 
und  weitläufiger  Untersuchung  und  die  Beschränkung  der  Kritik  aof"f 
nige  Fälle,  wo  das  Denken  der  Schüler  geübt  werden  kann,  fordere* 
Hat  er  sich  überzeugt,  dass  diese  Stimmen  an  den  meisten  philologisch -■ 
Gymnasiallehrern  spurlos  vorübergchallt*  3)  Hr.  Dr.  H.  bleibt  bei  d* 
Behauptung ,  dass  die  alte  Philologie  gar  keine  wissenschaftliche  Gram- 
matik habe.  Dcsshalb  spricht,  er  Anrn.  138.  S.  88  über  Bernhard." 
wissenseb.  Synt.  d.  gr.  Spr.  (er  schreibt  Bernhardi;  der  angeßbri« 

•  aS * 

Satz  steht  übrigens  im  Buche  nicht  S.  45,  sondern  8.  1)  folgendermaaa* 
,,Wer  eine  Disposition,  wie  die  hier  gemachte  —  Substantiv,  Attribut- 
Satzlehre        für  eine  wissenschaftliche  hält,  entbehrt  noch  der  alle* 
ersten  Kiemente  der  Logik."    Nun  ist  doch  bekannt ,  dass  die  Log»*  2°" 
erst  die  Begriffe,  dann  die  Urtheile  als  Acte  des  Denkens  aufstellt,^ 
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nach  kann  die  Disposition  einer  Grammatik,  welche  zuerst  von  dem 
Ausdrucke  der  Begriffe,  dem  Worte,  dann  von  dem  Ausdrucke  des 
Unheils,  dem  Satze,  handeln  will,   nicht  unlogisch,   nicht  unwis- 
senschaftlich sein.      Die  Begriffe  zerfallen  in  Begriffe  von  Dingen 
und  von  Thätigkeiten ,  die  ersten  heissen  Substantiva ,  die  zweiten  kann 
man  Attribute  nennen;  also  finden  wir  auch  hier  Bernbardy's  Eintheiiung 
nicht  unrichtig.    Hätte  doch  Hr.  Dr.  H.  die  Mühe  nicht  gescheut,  Bern- 
hard^« Buch  zu  studiren  ,  vielleicht  wurde  er  über  einen  so  vielseitig 
gebildeten  und  geistreichen  Gelehrten  weniger  wegwerfend  geurtheilt 
haben.    Was  er  von  einer  8chulgrammatik  fordert,  lernen  wir  aus  dem 
unmittelbar  Folgenden  kennen:  „Wenn  nun  Hr.  Dr.  Bruromerstädt  diese 
(Bernbardy's)  Grammatik  und  ihres  Gleichen  (Billroth,  Härtung,  Kuhner, 
q.  A.)  gerade  bei  dieser  Gelegenheit  mir  vorhält,  wo  davon  die  Rede 
ist,  den  Schulern  —  nicht  den  gelehrten  Philologen  —  ein  Air  sie  brauch* 
bare»  Buch  in  die  Hände  zu  geben,  ans  dem  sie  nicht  blos  todte  Formen, 
die  scheinbar  ohne  inneren  Zusammenhang  dastehen,  auswendig  lernen, 
das  ihnen  vielmehr  den  Organismus  der  Sprache,  das  innere,  alle  Ein- 
zelheiten möglichst  unter  einen  Gesichtspunkt  bringende  Band  klar 
vorführt ,  und  dadurch  allein  befähigt,  wissenschaftlichen  Sinn  in  der  Ju- 
gend zu  wecken  —  dann,  meine  ich,  ist  sein  Ideal  von  dem  Einflüsse 
des  Sprachstudiums  wenigstens  kein  unerreichbares/1  —   Wir  finden  in 
diesen  Worten  ein  doppeltes  Zugeständnis*,  einmal  das«  in  den  Gramma- 
tiken der  alten  Sprachen  doch  ein  Zusammenhang  zwischen  den  Regeln 
t»ein  muas  und  dass  er  nur  scheinbar  fehlt,  sodann  dass  die  der  modernen 
Sprachen  nur  möglichst,  nicht  vollständig  die  Regeln  unter  einen  Ge- 
sichtspunkt bringen.    An  einer  andern  Stelle  ärgert  sich  Hr.  Dr.  H. 
daran,  dass  in  den  lateinischen  Grammatiken  noch  immer  die  1.,  2.,  3.,, 
4.,  5.  Declination  sich  finden,  ohne  dass  sich  doch  angeben  lasse,  warum 
jene  die  erste,  diese  die  zweite  u.  s.  w.  sei.     Wollten  wir  nun  sagen, 
dass  diese  Bezeichnung  von  den  alten  römischen  Grammatikern  herrühre, 
Hr.  Dr.  H.  würde  uns  belächeln,  und  wenn  wir  noch  gar  hinzusetzten, 
die  alten  Grammatiker  hätten  auch  Etwas  von  Logik  verstanden ,  wie 
würde  es  uns  ergeben.     Aber  protestiren  müssen  wir.,  wenn  er  meint, 
-wir  Philologen  wüssten  nicht  im  Lateinischen  eine  schwache  und  starke 
Declination  zu  unterscheiden  ond  lehrten  die  Schüler  nicht  die  innerlichen 
charakteristischen  Unterschiede  der  einzelnen  Declioationen  kennen ,  son- 
dern Hessen  sie  nur  als  todtes  Gedächtnisswerk  herplappern.  Ueber- 
haupt  möchten  wir  bezweifeln ,  dass  der  Organismus  einer  Sprache  auf 
Schulen  begriffen  werden  könne.    Die  Sprache  ist  gleichsam  der  objecti- 
virte  Geist,  und  kaum  leichter  zu  begreifen,  als  der  Geist  selbst.  Dazu 
gehört,  wenigstens  das  gereifteste  philosophische  Erkennen  und  Denken. 
Dass  die  Gymnasien  auch  dazu,  wie  zu  jedem  wissenschaftlichen  selbst- 
ständigen Stndium  vorzubereiten  haben,  wer  wollte  das  laugnen?  Aber 
die  Jugend  fordert  unmittelbare  Anschauung,  sie  zu  zeitig  in  die  Re- 
flexion einzuführen,  bringt  nur  NachtheU,  wie  ausgezeichnete  Pädagogen 
hinlänglich  erwiesen  haben.    Bei  aller  Hochachtung  vor  der  treulichen 
Methode,  welche  Becker  n.  A.  in  das  Sprachstudium  eingelahrt  haben, 
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müssen  wir  doch  vor  einer  zu  zeitigen  Anwendung  derselben  warnen 
Des  Eingehens  auf  Einzelheiten  sind  wir  überhoben;  denn  wenn  man  and 
Alles  zugestehen  müsste,  was  Hr.  Dr.  U.  behauptet,  nimmermehr  wären 
dieselben  Schlüsse  daraus  zu  ziehen.    Um  nur  Eins  noch  anzufahret, 
dass  die  neueren  Sprachen  grosseren  Reichthum  an  Worten  und  Forint, 
dass  die  Litteraturen  der  modernen  Volker  höhere  Ideen  enthalten,  ab 
die  der  Alten,  kann  Niemand  leugnen;  aber  giebt  es  denn  nicht  and 
eine  Schönheit  in  der  Einfachheit,  und  ist  denn  das  Zusammengesetztere 
und  Mannichfaltigere  unbedingt  das  Schönere?    Eben  gerade  weil  die 
Alten  das  Einfach-Naturliche  in  Sprache  und  Litteratnr  ausprägten,  blei 
ben  sie  Muster  für  uns ,  die  wir  noch  in  lebendiger  Portbildung  begriff«* 
sind ,  dattit  wir  durch  sie  unnaturliche  Auswüchse  und  üeberladong« 
vermeiden  lernen.    Dass  übrigens  alte  Philologen  recht  gut  die  Vonig« 
der  Neueren  zu  würdigen  wissen,  würde  einem  Manne,  der  mit  der  Lit- 
teratnr nur  einigermaassen  vertraut  wäre,  nicht  unbekannt  sein;  wir  ver- 
weisen z.  B.  auf  das  von  uns  in  diesen  Jabrbb.  LH,  2.  S.  231  angesagte 
Programm  von  Töpfer.  —  Nach  alle  dem  können  wir  Hrn.  Dr.  H.  oor 
den  Rath  wiederholen ,  welchen  wir  ihm  schon  einmal  zugerufen  bal»? 
Wir  erkennen  Jeden  als  Freund,  der  mit  Ernst  an  der  Förderung  der 
heiligen  Sache  des  Jugend  Unterrichtes  arbeitet;  wir  freuen  uns,  wenn  die 
moderne  Philologie  sich  immer  mehr  entwickelt  und  immer  mehr  bildend 
Resultate  zu  Tage  fördert,  aber  Einseitigkeit  kann  der  guten  Sadc 
nichts  nützen;  ein  zu  leidenschaftlicher  und  vorschneller  Kampfer  opfert 
sich  nutzlos  auf.  .  Dietsch. 


Bemerkung. 

In  einem  eingesandten  Berichte  über  die  Philologenversammlung  i 
Basel,  der  in  diesen  Jahrbb.  Bd.  LH,  Heft  i  enthalten  ist,  wird  S.  114 
die  Verordnung  getadelt ,  nach  welcher  (z.  B.  in  den  preussischea  Gyn- 
nasien)  nur  zwei  Schriftsteller,  ein  Prosaist  und  ein  Dichter,  in  jeder 
der  beiden  classischen  Sprachen  neben  einander  gelesen  werden  dürfet- 
Ks  ist  meine  Absicht  nicht,  diese  Verordnung  zu  vertheidieen  oder  die- 
jenigen  Directoren  anzugreifen,  welche,  jenem  Berichte  zufolge,^ 
derselben  widersetzt  haben  sollen ,  weil  sie  mit  dem  Interesse  der  Schü- 
ler im  Widerspruche  stehe.    Nur  über  die  Meinung  des  Berichterstatters 
will  ich  eine  Bemerkung  machen,  dass  der  lateinische  Stil  der  Schöll 
(der  Primaner  vielmehr)  gänzlich  verdorben  werden  müsse,  wenn 
auch  nur  Ein  Halbjahr  blos  den  Tacitus  und  Horaz  neben  einander  le*'D 
wolle.    Denn  das  ist  doch  der  Sinn  des  Berichterstatters ,  wenn  er 
,,Man  lese  doch  einmal  ein  halbes  Jahr  lang  Horaz  und  Tacitus  nebe* 
einander,  und  frage  dann  wie  es  mit  dem  Stil  der  Schüler  geworden/' 

Nun  mögen  Andere  je  nach  den  örtlichen  und  persönlichen  VerhäJt- 
nissen ,  nach  der  Vorbereitung  ihrer  Schüler,  besonders  in  Secnnda, 
nach  der  Verschiedenheit  der  Methode  in  der  Erklärung  der  Schrift*^* 
und  den  Stilübungen  sehr  abweichende  Erfahrungen  gemacht  habt* 
Allein  ausschliesslich  beweisend  kann  keine  einzelne  Erfahrung  sein.  ^ 
meines  Theils  habe  nun  seit  mehr  als  zwanzig  Jahren  neben  dem  Hon* 
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als  stehender  dichterischer  Lecture ,  halbjährig  abwechselnd  Cicero  und 
Tacitus  erklärt»  und  nie  gefunden,  dass  dadurch  der  Stil  der  Primaner 
gelitten  hatte.  Im  Gegentheil,  bei  der  nothwendigen  Methodik  der  Lec- 
ture und  der  Stilübungen,  wonach  Casar,  Livius  und  Cicero  immer  die 
Grundpfeiler  der  Latinität  sein  werden,  steht  der  aus  andern  unwider-  • 
legbaren  Gründen  in  Prima  unentbehrliche  Tacitus  so  aliein  da,  dass  aus 
dem  Wechsel  seiner  Lesung  mit  der  des  Cicero  für  keinen  Schuler  Nach- 
theil, für  die  Fähigen  und  Nachdenklichen  aber  vielfältige  Erweckung 
und  Belebung  ihrer  stilistischen  Portschritte  zu  erwarten  sind.  So  hat 
es  mir  auch  die  Erfahrung  gezeigt,  und  die  zahlreichen  Schüler,  die  ich 
früher  in  der  Provinz  Prenssen  gezogen,  und  die  nicht  wenigen,  die  seit 
zwölf  Jahren  von  dem  hiesigen  Gymnasium,  zum  Theil  zum  Studium  der 
Philologie ,  abgegangen  sind ,  werden  dies  bezeugen  können. 
Eisleben,  im  Februar  1848. 

Dr.  Fr.  Ellendt ,  Director  des  Königl.  Gymnas. 


Todesfälle. 


Es  starben :  Im  Februar  zu  Genua  der  berühmte  Historiker  Marcheve 
hudovico  Durazzo. 

Am  24.  Febr.  zu  München  der  Professor  der  Anatomie  an  dasiger  Uni- 
versität Dr.  Erdl. 

Am  letzten  Februar  der  Conrector  Dr.  Poppe  zu  Spandow. 

Am  4.  März  zu  Jena  der  Geh.  Höfrath  und  Professor  Dr.  H.  K.  Abraham 
Eichstädt,  über  dessen  Leben  jedenfalls  eine  besondere  Biographie  zu 
erwarten  ist. 

Am  8.  Marz  zu  Breslau  der  Geh.  Hofr.  Prof.  Dr.  Friedrich  Benedict  We- 
ber, geboren  zu  Leipzig  am  11.  November  1776. 
Am  14.  März  zu  Venedig  der  berühmte  Geograph  A.  BtUbL 
Am  25.  März  zu  Magdeburg  Dr.  Friedr.  Gust.  Parreidt. 
Im  März  zu  Chur  Prof.  Edm.  Klinkhardt. 


Schul-  und  Universitätsnachrichten,  Beförderungen 

und  Ehrenbezeigungen. 


Bruchsal.  Das  Gymnasium  hat  fünf  Klassen,  von  denen  jedoch 
die  vierte  in  zwei  Abtheilungen  (Unter-  und  Oberquarta)  getheilt  ist.  . 
Hauptlehrer  oder  Klassenvorstand  der  ersten  oder  untersten  Klasse  ist 
Lehrer  Malsch,  der  zweiten:  Geistlicher  Lehrer  Fächer,  der  dritten: 
Prof.  Weber,  der  Unterquarta:  Prof.  Schuck,  der  Oberquarta  Prof.  Dr. 
Hirt  und  der  fünften :  der  Director  Ilofrath  JVoMr.    Die  Schülerzahl  be- 
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trug  im  8chuljahrc  l846/*7  nach  dem  Programm  183 ,  darunter  waren  140 
Katholiken,  26  Evangelische  und  17  Israeliten.  An  fleissige,  bw«, 
aber  dürftige  Zöglinge  der  Anstalt  wurden  856  Calden  als  Stipeadi« 
vertheilt.  —  Als  Beilage  cum  Programm  erschien  eine  Schrift  von  des 
Director  des  Gymnasiums,  Uofratb  Nokk:  „Ucber  die  Spharik  det  1W 
do»i<u.  Karlsruhe,  1847.  58  S.  8."  Es  ist  .diese  Schrift  ein  iotere«» 
ter  und  nichtiger  Beitrag  zur  Geschichte  der  Mathematik,  und  der  p- 
lehrte  Verfasser  hat  sich  durch  dieselbe  ein  anerkennenswerthes  Verdis 
um  die  Wissenschaft  erworben. 

Constanz.    Mit  dem  hiesigen  Lyceum  ist  die  höhere  Bürgend»!; 
verbunden.    Das  Lyceum  selbst  wurde  im  vorletzten  Schuljahre  voo  19» 
Schülern  besucht.    Im  Laufe  des  Schuljahres  sind  25  ausgetreten,  fr- 
uit bleiben  169  Schüler.     Von  ihnen  waren  16»  katholisch  und  5  tm 
gelUcb.    Die  Gesumiutzahl  der  Schüler  der  höheren  Bürgerschule  be- 
trug 61.     Ausgetreten  sind  wahrend  des  Schuljahrs  11.    Am  Ende  de» 
Schuljahres  belief  sich  daher  ihre  Anzahl  auf  50,  von  welchen  42  Italic 
lisch  und  8  evangelisch  waren.  —  Mit  dem  Anfange  des  Schuljahre* 
wurde  Lyceumslebrer  Provence  seiner  Bitte  gemäss  an  die  höhere  Borg« 
schule  nach  Müllheim  versetzt«     Auch  der  bisherige  Lyceumsdiretttf 
und  Professor  Lender  schied  von  der  Anstalt.    Es  wurde  ihm  niaJjck 
von  seiner  König!.  Hoheit  dem  Grossherzog  die  mit  der  BezirksscM*- 
speclion  verbundene  Stadtpfarrei  Gengenbach  auf  seine  Bitte  übertrt{* 
Von  dem  Gymnasium  zu  Donaueschingen  wurde  derselbe  unterm  1.  M* 
1828  als  Ordinarius  der  fünften  Lyoeumsclasse  hierher  berufen,  nouro 
*24.  December  desselben  Jahres  provisorisch  ,  und  alsdann  unterm  19.  V 
vember  1829  definitiv  mit  der  Lyceumsdirection  betraut.    Der  Lycene> 
bibliothek  ist  eine  namhafte  Bereicherung  zu  Theil  geworden.    Sie  tt- 
hielt  gegen  Bezahlung  einer  Vergleichssumme  von  370  fl.  an  die  Erbtf 
des  in  Kreiburg  im  Breisgau  gestorbenen  Domdekan  von  Hug  1160  Hau 
und  darunter  ganz  ausgezeichnete,  sehr  werth volle  Werke.    AU  Bf 
gäbe  des  Programms  erschien:  „Fortsetzung  über  die  Wichtigkeil 
Erklärung  der  Ortsnamen  nebst  einer  Durchführung  von  f Passate***' 
nungen  von  -Fr.  Stettcr.    Constanz  1847.   VIII  und  40  S.  8."  D|öe 
Schrift  ist  eine  Portsetzung  einer  von  demselben  Verfasser  nod  o°(ef 
gleichem  Titel  im  Jahre  1845  als  Beilage  zum  Programme  herausgebet*- 
nen  Abhandlung.    Wie  die  frühere  Arbeit,  so  zeugt  auch  diese  von  <k* 
vorzüglichen  Kleisse  des  Verfassers,  welchen  er  auf  dieselbe  wendet* 
Kr  geht  von  dem  Grundsatze  aus  (S.  VI.),  dass  etwa  ein  Dreiviertel^ 
Ortsnamen  auf  der  ganzen  Erde  nach  Wasser  benannt  ist,  was  er  »• 
Aufstellung  vieler  hunderttausend  Ortsnamen  aller  Völker  des  Erdball 
beweisen  zu  können  glaubt.    In  der  vorliegenden  Schrift  giebt  er  $ 
Ortsnamen,  welche  vom  Wasser   benannt  sind,   und  in  DeoUch»^ 
Frankreich ,  Italien  u.  s.  w.  vorkommen.    Noch  bat  der  Verf.  aber,  ** 
er  S.  VI.  sagt,  eine  Sammlung  Wasiernamen  aus  allen  Theilea  ond"6 
allen  Sprachen   Mundarten  und  Zungen  unseres  Erdenrundes  in  Bereit 
schaft.    Wir  erkennen  die  Schwierigkeit  dieser  Ortafdrachungeo  fr 
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örterungen  an,  und  vr unschön  dem  Verf.  die  nothige  Ausdauer,  um  sein 
Vorhaben  auszufuhren. 

DoNAüEscüiifOBPf.    In  dem  verflossenen  Schuljahre  hatten  mehrere 
bedeutende  Personenveränderungen  an  dem  hiesigen  Gymnasium  statt. 
Prof.  Laubis  wurde  zum  Mitglied«  des  katholischen  Oberkirchenrathes 
ernannt  und  Gymnasiallehrer  Lavgenbach  in  gleicher  Eigenschaft  an  das 
Gymnasium  in  Offenburg  berufen.    Doch  blieb  letzterer  bis  zum  Schlosse 
des  Schuljahres  an  seiner  hiesigen  Stelle.    An  beiden  Mannern  verliert 
die  Anstalt  tüchtige  Lehrer,  welche  mit  segensreichem  Erfolge  bisher  an 
der  Anstalt  gewirkt  hatten.    Auch  der  Tod  entriss  der  Schule  einen 
pflichtgetreuen  Lehrer,  welcher  eine  lange  Reihe  von  Jahren  den  Zeich- 
nungsunterricht besorgte.     Diese  Lucken  wurden  auf  folgende  Weise 
ausgefüllt:  die  Lehramtspraktikanten  Rheinauer  und  Rapp  wurden  an  die 
Schule  versetzt  and  dem  Lithographen  Neff  bis  auf  weitere  Anordnung 
der  Zeichnungsunterricht  ubertragen.  —   Die  Leitung  des  Turnunter- 
richts besorgte  Lehramtspraktikant  Rheinauer,     Hierdurch  wurden  die 
gymnastischen  Uebungen ,  welche  sich  seit  3  Jahren  auf  die  Schwimm- 
übungen  allein  beschrankt  hatten  ,  auf  ihre  frühere  Ausdehnung  zurück- 
geführt.   Nach  dem  Eintritte  des  Lehramtspraktikanten  Rapp  wurde  in 
Quinta  der  bisher  combinirte  Unterricht  im  Lateinischen,  Griechischen 
und  in  der  Geschichte',  in  Quarta  der  Unterricht  im  Französischen,  Deut- 
schen und  in  der  Mathematik ,  in  Tertia  der  bisher  mit  Quarta  combi- 
nirte Religionsunterricht  getrennt.    Das  Ordinariat  (Klassen vorstand)  in 
Unterquinta  erhielt  Gymnasiallehrer  Langenbach,  in  Quarta  Gymnasial- 
lehrer Schwab,  in  Tertia  Gymnasiallehrer  Intlekofer,  in  Secunda  Lehr- 
amtspraktikant Rheinauer,  in  Prima  Lehramtspraktikant  Rapp.    Der  Di- 
rector  Dr.  Fikler  ist  zugleich  Ordinarius  der  obersten  (fünften)  Klasse. 
Am  Ende  des  Schuljahres  betrug  die  Schülerzahl  91;  hiervon  waren  76 
katholisch ,  die  übrigen  evangelisch.    Die  Zahl  der  auswärtigen  Schuler 
war  49.    Als*  Beigabe  zu  dem  Programme  erschien  vom  Gymnasiallehrer 
Schwab:  „Das  Geschlecht  der  französischen  Nennworter  nach  Rraconnicr. 
Donaueschingen,  1847.  38  S.  8."    Die  französischen  Grammatiker,  sagt 
Hr.  Schwab  in  dem  Vorworte ,  sind  in  ihrer  Untersuchung  über  das  Ge- 
schlecht der  Nennwörter  nach  schweren  Arbeiten  endlich  zu  der  untröst- 
lichen Ueberzeugung  gekommen,  das  Geschlecht  sei  ein  Kind  der  Will- 
kür und  des  Zufalles.    Braconnier  führt  dagegen  an,  wie  man  sage: 
„der  Stil  i$t  der  Mensch",  und  „die  Sprache  ist  die  Nation",  so  könnte 
man  auch  sagen :  „die  Nation  ist  die  Sprache."    Wird  dieser  Satz  ange- 
nommen, so  reicht  es  hin,  die  Gesetze,  die  Sitten,  die  Gewohnheiten, 
die  Geschichte  einer  Nation  zu  kennen,  um  zugleich  ihre  Sprache,  ihre 
Utteratur,  ihre  Poesie,  ihren  Geist  zu  kennen.    Die  Sprache  ist  ein 
treuer  Spiegel ,  welcher  das  Bild  der  Gegenstande ,  welche  es  umgeben, 
«uruckwirft.    Daraus  sehliesst  er(S.  9  bei  Schwab),  dass  das  Geschlecht 
der  französischen  Nennwörter  seinen  Ursprung  haben  muss  in  den  fran- 
zösischen Gesetzen,  Sitten,  Gewohnheiten  und  in  der  ganzen  Geschichte 
des  französischen  Volkes.    In  der  vorliegenden  Schrift  giebt  nun  Schwab 
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in  klarer  Uebersicht  das  Wesentliche  des  ausführlichen  277  Seiten  starken 
Werkes  von  Braconnier. 

Essen.  Das  Herbstprogramm  des  dasigen  Königl.  Gymnasium  vom 
Jahre  1845  enthalt  eine  Geschichte  desselben  bi»  zum  Herbste  1844  vom 
daraal.  I.  Oberlehrer,  jetzigen  Director  Prof.  Dr.  F.  W.  Wilberg  (13  S. 
4.)»  welche  bei  der  25  jähr.  Jubelfeier  der  im  J.  1819  neu  gegründeten 
Anstalt  von  dem  Hrn.  Vf., 'der  selbst  die  längste  Zeit  an  derselben  als  Leh- 
rer wirkte ,  öffentlich  vorgetragen  wurde.  Ist  dieselbe  auch  nur  eine 
Skizze,  so  fesselt  sie  docb  das  Interesse,  indem  sie  aus  lebendiger  An- 
schauung die  Schicksale  einer  mit  den  spärlichsten  Mitteln  begonnenen, 
den  mannigfaltigsten  Wechseln  unterworfenen,  aber  doch  durch  die  gross- 
artige Liberalität  der  Regierung,  durch  die  rastlos  aufopfernde  Thätig- 
keit  edler  Freunde  des  Unterrichtswesens ,  unter  welchen  namentlich  der 
am  21.  Juni  1827  verstorbene  evangelische  Pfarrer  Friedrich  Laar  als 
ein  Muster  für  Viele  hervorgehoben  werden  muss,  durch  die  Liebe  und 
Treue  gewissenhafter  Lehrer  zum  fröhlichsten  Gedeihen  geführten  An- 
stalt vor  Augen  stellt.  Wir  entnehmen  den  statistischen  Notizen ,  das* 
von  1819—1844  43  Lehrer  an  der  Anstalt  wirkten,  799  Schuler  in  der- 
selben Unterricht  empfingen,  von  denen  der  alterte  bei  der  Aufnahme 
33  (!),  der  jüngste  8  Jahre  zählte,  und  seit  1824  85  zur  Universität  ent- 
lassen wurden,  —  ein  Beweis,  wie  Viele  auf  dem  Gymnasium  ihre  Bil- 
dung suchten ,  ohne  sich  den  wissenschaftlichen  Studien  zu  widmen.  Wir 
knüpfen  daran  die  Nachrichten  aus  den  Programmen  von  1845 ,  1846  und 
1847.    Die  Frequenz  wird  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich  sein. 

im  Ganzen    I.  II.  III.  IV.  V.  Vf.  Evang.  Kath.  Jüd.  Abitur. 


Mich.  1845 :  131  Sch.  10 

18 

25  24 

26 

28 

51 

74 

6 

2 

„    1846:  155   „  16 

34 

22  23 

26 

34 

62 

86 

6 

4 

„     1847:  151    „  20 

34 

22  22 

29 

24 

61 

82 

8 

9. 

Aus  dem  Lehrercollegium  war  am  3.  April  1845  der  Director  Dr.  J.  Sm 
veh  (s.  NJbb.  XL VII,  2.  S.  223)  geschieden  und  an  seine  Stelle  am 
27.  Nov.  dess.  Jahres  der  bisherige  erste  Oberlehrer  Prof.  Dr.  Wilberg' 
getreten.  Ausserdem  schied  am  15.  März  der  evangelische  Religions- 
lehrer  Pfarrer  Maas*.  Das  Lehrerpersonal  bestand  Mich.  1847  aus  dem 
Director  Prof.  Dr.  Wilbergs  den  Oberlehrern  Cadenbach,  Buddeberg, 
Litzinger ,  den  Gymnasiallehrern  Mühlhöf  er  9  Dr.  Schwalb  (seit  Ostern 
1846,  vorher  am  Gymnasium  zu  Kreuznach,  im  Sommer  1847  zu  einer 
wissenschaftlichen  Reise  nach  Paris  beurlaubt),  Heidemann,  dem  katho- 
lischen Religionslehrer  Caplan  Fischer ,  Schularatscandidat  Paalsiek ,  Zei- 
chnen -  und  Schreiblehrer  Steiner  und  Gesanglehrer  Helfer.  Das  Pro- 
gramm von  1846  enthält  eine  wissenschaftliche  Abhandlung:  lieber  drei 
Stellen  der  Geographie  de»  Ptolemäus  vom  Dir.  Prof.  Dr.  Wilberg  (16  S. 
4.  nebst  einer  Kupfertafel).  Die  grundlichen  und  erfolgreichen  Studien 
des  Hrn.  Verf.  sind  aus  der  von  ihm  und  Grasshof  besorgten  Ausgabe 
des  Ptolemäus  hinlänglich  bekannt.  In  der  vorliegenden  Abhandlung 
werden  zuerst  aus  sehr  augenscheinlichen  Gründen  VII,  5  die  Worte 
Kol  4lxi  xijp  xov  olov  nXwtovs  diaqyOQav  iwicc  nouiv  aoag  ierjutQtwdg 
für  unmöglich  von  Ptolemäus  so  geschrieben  erklärt,  obgleich  Agatherae 
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rusl,  6.  p.  333  ed.  Hoffra.  ihre  frohe  Existenz  bezeugt;  zugleich  nimmt 
der  Hr.  Verf.  seine  Aenderungen  in  der  Klimatentabelle  des  Ptoleroäus 
gegen  Hoffmann's  Einreden  (Vorr.  zum  Agathem.  p.  XIII  fgg.)  in  Schatz« 
Der  2.  Theil  bringt  eine  neae,  von  Erasmus,  Halma,  Delambre  and 
Nobbe  abweichende  Erklärung  der  dankein  Stelle  aber  die  Proiection 
der  Arroillarsphäre  VII,  6,  welche  durch  beigegebene  Zeichnungen  erläu- 
tert.   Ist  Ref.  auch  nicht  rollkommen  befähigt  ein  Unheil  zu  lallen  ,  so 
rouss  er  doch  aassprechen ,  dass  ihm  die  grundlichen  Untersuchungen  des 
Hrn.  Verf.  mehr  Liebt  über  die  Stelle  verbreitet  zu  haben  scheinen,  als 
die  früheren  Erklärungsversuche.    Drittens  wird  VIII,  2  zuerst  auf  evi- 
dente Weise  noacog  für  nooog  emendirt,  sodann  die  Stelle:  Ineidqntc* 
änsdti£aftev  —  xi's  rj  tlvsg  unter  Herbeiziehung  von  Astron.  VIII,  3  kri- 
tisch besprochen.    Die  wichtigsten  der  yoii  Nobbe's  Ausgabe  abweichen- 
den Textesveränderungen  sind:  to  xoadvtag  oLiti%ov  rov  Icriatoivov  uot- 
Qctg  für  anixovtoq ,  xeri  nazaXctpßavHv  für  *ctT«lafißdv9i  und  ehe  ttg  rj 
nXtiovg  für  tht  tlcl  nXtiovg.    Dem  Programme  von  1847  ist  beigegeben 
die  Abhandlung  des  Oberlehrer  C.  A.  C Odenbach:  de  Cicerone  oratoie 
(18  S.  4.).    In  der  Beurtheilung  der  Schultzischelt  Ausgabe  von  Cicero1» 
Reden  (Museum  der  Rhein. -Westphäl.  Schulmänner  IL  8.  286  ff.)  hatte 
der  Hr.  Verf.  seine  Ansicht  dahin  ausgesprochen,  dass  eine  zatu  besseren 
Verständnisse  fahrende  Einleitung  vermisst  werde.    In  dem  vorliegen- 
den Programme  hat  er  selbst  eine  solche  geg  ben  und  zwar  —  was  sehr 
lobend  anzuerkennen  ist  —  ganz  auf  Cicero 's  Ausspruche  gestutzt  und 
zum  grössten  Theil  mit  Cicero'*  eignen  Worten.    Das  erste  Capitel  giebt 
eine  kurze  Geschiebte  der  römischen  Beredtsamkeit  bis  auf  Cicero ,  in 
welcher  Ref.  den  Einfluss  der  griechischen  Philosophengesandtschaft  155 
gebührend  gewürdigt  findet,  dagegen  die  Angabe  über  die  Rbetoren- 
schulen  vermisst  (Aasweisung  der  Rhetoren  161  and  92;  desPlotias  erste 
lateinische  Rhetorschole  88).    Auch  wäre  eine  kurze  Erörterung  des 
zwischen  eloquens  ond  disertus  stattfindenden  Unterschieds  zweckmässig 
gewesen.    Das  zweite  Kapitel  bringt  die  Zeugnisse  der  Alten,  welche 
den  Cicero  für  den  grössten  römischen  Redner  erklären,  und  legt  in  der 
Kürze  dar,  wodurch  er  dies  geworden ,  seine  Geistesanlagen  und  Studien, 
Eine  kurze  Biographie  des  Cicero,  wie  sie  Süpfle  in  seiner  Ausgabe  der 
Briefe  gegeben,  nur  viel  kurzer  gefasst,  sollte  nach  des  Ref.  Ansicht  in 
einer  Ausgabe  seiner  Reden  nicht  fehlen ,  da  in  denselben  doch  mancher- 
lei Anspielungen  auf  seine  Schicksale  vorkommen.    Das  3.  Kap.  beginnt 
mit  den  nöthigen  Angaben  über  die  schriftliche  Aufzeichnung  der  Reden, 
zählt  dann  die  vorhandenen  des  Cicero,  nach  den  Jahren  geordnet,  auf, 
berührt  kurz  die  Aechtheitsfrage  über  mehrere  derselben  und  theilt  sie 
sodann  nach  Gattungen  ein.    Dann  werden  ober  das  Gerichtsverfahren 
bei  öffentlichen  und  Privatprocessen  sehr  brauchbare  Notizen  beige- 
bracht.   Ref.  kann  die  ganze  Schrift  als  eine  für  Schüler  sehr  brauch- 
bare empfehlen  und  spricht  desshalb  den  Wunsch  aas ,  dass  entweder  der 
Hr.  Verf.  selbst  sie  dnreh  den  Bachhandel  zugänglich  machen  oder  ein 
Heraasgeber  sie  in  seine  Ausgabe  aufnehmen  möge.    Für  diesen  Palt 
würde  er  inde&s  den  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  unter  Beisetzung 
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von  Cicero1«  Worten  empfehlen,  wodurch  dem  Schüler,  namentlich  im 
ersten  and  letzten  Kapitel,  das  Verständnis»  erleichtert  and  der  Lehrer 
der  Mähe,  die  mit  manchem  Worte  verbundenen  Begriffe  zu  erklären, 
uberhoben  werden  wurde.  [JP.] 

Freiburg  im  Breisgau.    Das  hiesige  Lyceum  wurde  im  verflos- 
senen Schuljahre  von  477  Schulern  besucht.    Von  diesen  waren  403  Ka- 
tholiken, 72  Protestanten  und  2  Israeliten.    Personalveränderungen  fan- 
den wahrend  des  Schaljahres  folgende  statt :  An  die  Stelle  des  auf  die 
Pfarrei  Neusatz  abgegangenen  Lehrers  Bäder  wurde  Karl  Baumann, 
welcher  bis  dahin  am  Gymnasium  in  Offenburg  angestellt  war,  als  Lehrer 
des  hiesigen  Lyceums  ernannt.    Derselbe  trat  dann  beim  Anfange  die --es 
Schuljahres  als  Hauptlehrer  in  die  dritte  Klasse  ein  und  übernahm ,  nebsi 
dem  deutschen  und  lateinischen  Sprachunterrichte  in  dieser,  auch  die 
Lehrstunden  der  griechischen  Sprache  in  Unter-  und  Oberquarta  und 
jene  der  deutschen  Sprache  in  Unter  -  und  Oberquinta.    Der  bisherig« 
Turnlehrer  Max  Schwarzmann  ist  aas  Gesundheitsrücksichten  von  der 
Leitung  der  Turnübungen  zurückgetreten  und  diese  wurden  dem  Akade- 
miker Alexander  Adam  aus  Offenburg  ubertragen.    Nach  den  Sommer 
ferien  konnte  Professor  Haberer  wegen  eines  Augenübels  keinen  Unter- 
richt mehr  erthetlen.    Statt  seiner  ubernahm  mit  Genehmigung  des  Gro.*$- 
herzogl.  Oberstudienrathes  der  Candidat  der  Philologie  Hcmrkh  Schiebt 
den  Unterricht  in  der  deutschen  und  lateinischen  Sprache  und  der  Ge- 
schichte in  Unterquarta,  und  Prof.  Chaton  in  derselben  Klasse  den  Re 
ligionsunterricht.     Der  geographische  Unterricht,    welcher  dem  Prof. 
Haberer  in  den  drei  untern  Klassen  zugetheilt  war,  wurde  ia  der  ersten 
Klasse  von  Lehrer  Ekart,  in  der  zweiten  von  Priester  Eckert  und  in  der 
dritten  von  dem  Candidaten  Schlegel  fortgesetzt.  —  Beigegeben  ist  dem 
Programm:  »Cicero**  epistola  regia.  (Eputolar.  ad  Qmntum  fratrem  1,1) 
ubersetzt  und  erläutert  von  J.  A.  Reinhard.   Freiburg ,  1847.  64  8.  8." 
Nach  dem  Vorworte  wollte  der  Verf.  dem  diesjährigen  Programme  de» 
hiesigen  Lyceums  eine  Bearbeitung  des  Zodiacus  von  Geminu»  beiga- 
ben ,  wurde  aber  an  der  vollständigen-  Fertigung  dieser  Abhandlung  ge- 
hindert.   Er  gab  desshalb  ,  zumal  da  in  der  Lycealk lasse  ,  welcher  er 
vorsteht,  unter  andern  Cicero's  Briefe  erklärt  werden,  eine  Uebersetzung 
und  Erläuterung  des  oben  genannten  Briefes,  damit  namentlich  seine 
Schüler  daraus  entnehmen  konnten,  wie  er  die  Sache  behandelt  wissen 
wollte.    Zu  Grunde  gelegt  wurde  der  Text  nach  Orelli.    Voran  stehen 
„Kinleilende  Bemerkungen "  über  die  Zeit  der  Abfassung  des  Briefe», 
Veranlassung  und  Zweck  desselben  (S.  1 — 9).    Darauf  folgt  (S.  10  bis 
34)  die  wohfgelungene  Ucbersetzung  des  Briefes  und  den  Scbluss  machen 
die  Krlauterungen  (S.  35 — 64).     Diese  sind  tbeils  sachlichen  ,  theiL» 
sprachlichen  Inhalts  und  beweisen  nicht  nur  die  Sorgfalt,  mit  welcher 
der  Verf.  als  Lehrer  in  der  Schule  die  Sache  behandelt,  sondern  geben 
auch  Beweise  von  dessen  grundlicher  Gelehrsamkeit.    Bei  dieser  Gele- 
genheit glauben  wir  zugleich  einen  Wunsch  ,  welcher  schon  öfter  von 
Schulmännern  ausgesprochen  wurde,  wiederholen  zu  dürfen,  dass  näm- 
lich die  Lehrer  an  Gelehrtcnschulcn  nach  Verlauf  eines  Schuljahres  ihre 
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während  desselben  gemachten  Beobachtungen  in  den  Programmen  nieder- 
legten. Waren  diese  Sammlungen  auch  zunächst  für  diejenigen  bestimmt, 
welche  der  sorgfältigen  Erklärung  der  Schriftsteller  beigewohnt,  so  wur- 
den dieselben  doch  auch  gewiss  für  den  Gelehrten  manche  Ausbeute  liefern. 

Friedland.  Am  dasigen  Gymnasium  ist  im  Lehrercollegium  keine 
weitere  Veränderung  vorgekommen,  als  dass  für  den  erkrankten  Cantor 
eine  Zeitlang  der  Candidat  philolog.  0.  Hahn  fungirte.  Die 
Anstalt  zählte  im  Winter  1846—47:  121,  im  Sommer  117,  am  Schlüsse 
des  Schuljahres  107,  Ein  Abiturient  wurde  zur  Universität  entlassen. 
Den  Scholnacbrichten  geht  voran  Pertü  Satira  Fl.  Germanica  vertibue 
reddila.  Acecdk  disiertatio  de  discriminc,  quod  mtercedit  inter  saliram  Per- 
manam  et  Horatianam.  Scr.  A.  Duhr  Gymnasü  Prorector  (15  S.  4.J- 
Die  Uebersetzung  giebt  nach  dem  Urtheile  des  Ref.  nicht  allein  die  Ge- 
danken des  Dichters  getreu  und  ohne  der  deutschen  Sprache  Gewalt  an- 
zuthnn,  wieder,  sondern  druckt  auch  die  Charaktereigen thümlichkeit  des- 
selben recht  anschaulich  aus.  Mit  Sorgfalt  bat  der  Hr.  Verf.  mehrere 
Fehler  im  Metrum ,  von  denen  sich  seine  früher  mitgetheilte  Uebersetzung 
nicht  ganz  freigehalten ,  vermieden.  Die  beigefügte  Abhandlung  weist 
mit  besonnenem  Urtheile  und  grosser  Gründlichkeit  die  zwischen  Horaz 
und  Persius  stattfindende  Verschiedenheit  und  deren  in  dem  verschiede- 
nen Charakter  der  Zeiten  und  der  Bildung  der  Dichter  enthaltene  Gründe 
nach  nnd  ist  ein  werthvoller  Beitrag  zur  besseren  Würdigung  nicht  blos 
des  Persius,  sondern  auch  der  römischen  Poesie  überhaupt.  [/).] 

GuMBittNErr.     Das  königliche  evangelische  Friedrichsgymnasium 
(s.  NJbb.  XLVII,  3.  S.336)  warimSchuij.  1844—45  von  171,  im  Scbulj. 
1845 — 46  von  190  Schülern  besucht  und  entliess  Mich.  1846  5  Abiturien- 
ten zur  Universität.    Ans  dem  Lehrercollegium  schied  am  1.  April  1846 
der  bis  dahin  als  Hütfslebrer  für  den  erkrankten  Oberlehrer  Dr.  Geriech 
fnngirende  Schulamtscandidat  Dr.  Kr  ah.    Das  Programm  von  1846  bringt 
eine  Abhandlung:  de  Athana  rerum  Sicularum  scriptore  vom  Gymnasial- 
lehrer Dr.  J.  F.  J.  Amoldt  (20  S.  4.).    Eine  historische  Arbeit  über  Ti- 
moleon,  deren  [erscheinen  Ref.  mit  grossem  Vergnügen  entgegensieht, 
führte  den  Hrn.  Verf.  auf  dasselbe  Feld,  welches  der  treffliche  J,  C.  Held 
in  seinen  Prolegomeni»  in  Piutarchi  vitam  Timolcontis  betreten ,  und  er 
fühlte  sich  um  so  mehr  zur  Fortsetzung  seiner  eigenen  Untersuchungen 
veranlasst,  als  er  den  4.  Theil  jener  Prolegomena  nur  aus  Jahn's  Rela- 
tion (NJbb.  XXXVIII,  1.  S.  85  ff.)  kennen  lernen  konnte.    Die  vorlie- 
gende Abhandlung  ist  ein  Theil  dieser  Studien.    Das  gewonnene  Resultat 
ist  zwar  dasselbe,  welches  Held  und  vor  ihm  J,  F»  C,  Retter  dies,  de  Si- 
cula  Dionysior.  tyrannide  (Glessen  1726)  p.  28  gefunden,  gleichwohl  ver- 
lohnte es  sich  der  Mühe,  dasselbe  gegen  Hcyncys  (de  Fontt.  Diodor.  p.  86) 
nnd  Böttcher^  (de  rebus  Syraensanis  ap.  Liv.  et  Plutarch.  Dresd.  1838, 
p.  14)  abweichende  Ansichten  festzustellen,  zumal  da  C.  und  Theod. 
Müller  in  den  Fragmin,  histor.  Graecor.  (Paris  1841)  dasselbe  noch  nicht 
kennen.    Zuerst  sichert  der  Hr.  Verf.  die  Form  des  Namens  "A&avis, 
welche  bei  Plut.  Ttmol.  23  und  37  und  Athen.  III.  p.  98  D.  durch  die 
Handschriften  oberliefert  ist,  gegen  Böttchers  Ansicht,  welcher  sie  durch 
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den  Itacismus  ans  dem  ionischen  'A&avT}s,  dor.  'AQuva$,  verdorben  hielt, 
indem  er  gründlich  nachweist,  da«  viele  nomina  propria  auf  — cec  eine 
Nebenform  auf  — tg  haben.    Ueber  das  Vaterland  des  Athanas  findet  der 
Hr.  Verf.  Berkel's  Vermutbung,  dass  der  im  Fragm.  des  Theopomp. 
(B.  40),  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  4i\kr\  (p.  108  ed.  Westerm.)  mit  Hera- 
clides  als  itQoctatw  rifc  noltme  erwähnte  "Atopit ,  zumal  da  Handschrif- 
ten auch  die  Lesart  'A&avig  bieten ,  der  Geschicbtschreiber  und  somit 
Syracus  seine  Heimath  sei,  nicht  unwahrscheinlich.    Ist  Heraclides  der 
bekannte  Gegner  des  Dio ,  so  wurde  A.  aus  Autopsie  seine  Geschichte 
geschrieben  haben.    Gegen  Heyne1«  Auslegung  der  Hauptstelle  Diodor. 
XV,  94  wird  mit  Recht  geltend  gemacht,  dass  Diodor  die  Zeit  von  A. 
103  1 — 104,  3  durchaus  nicht  ayQa<pov  goo'vov  —  ano  tjjs  ÜiICoxqv  üw- 
xafoms  habe  nennen  können,  da  er  das  2.  Werk  des  Philistus  (Geschieht? 
Dionys.  II.  in  2  BB.)  recht  wohl  gekannt  habe,  und  dass,  da  Ph.  mit 
dem  Tode  Dionysius  des  I.  sein  grösseres  Werk  geschlossen,  dieses  Er 
eigniss  aber,  wie  überzeugend  dargethan  wird,  in  das  Ende  des  Olym- 
piadenjahres 103,  l  gesetzt  werden  müsse,  wenn  A.  seine  eigentliche 
Geschichte  (sein  2.  Buch)  mit  104,  3  begonnen  habe,  nicht  einmal  7  Jahre 
herauskommen  wurden.    Böttcher's  Ansicht,  dass  Philistus  sein  grösse- 
res Werk  nicht  bis  zum  Tode  Dionysius  des  I.  vollendet  und  A.  die  feh- 
lenden 7  Jahre  ausgefüllt  habe,  wird  weder  durch  das  Fragm.  bei  Athen. 
1.  c,  noch  durch  das,  was  wir  über  des  Philistus  Verbannung  wissen, 
worüber  Hr.  Arnoldt  ebenfalls  gründliche  Untersuchungen  giebt,  bestä- 
tigt, entschieden  aber  widerlegt  durch  Theon.  progymnas.  c.  2,  11.  Bei 
Dionys.  Halle,  scriptt.  vett.  rec  T.  V.  p.  427  Reisk. ,  welche  Stelle  für 
Böttcher  angeführt  werden  könnte ,  ist  für  uztlrj  xataXinup  nach  Krn- 
gcr*s  sicherer  Emendation  aytlrj  lidiyav  zu  lesen.    Für  Retter'«  und 
Held's  Ansicht,  dass  unter  den  7  von  Philistus  nicht  berührten  Jahren 
Ol.  104,  3 — 106,  2  zu  verstehen  seien,  spricht  die  klarste  Uebereinstim- 
mung  mit  Diodor's  Worten ;  auch  findet  bei  derselben  sich  keine  Schwie- 
rigkeit, welche  sich  nicht  leicht  beseitigen  liesse.    Dies  der  Inhalt  dieser 
von  dem  sorgfältigsten  Pleisse  und  der  umsichtigsten  Besonnenheit  des 
Urtheils  zeugenden  Abhandlung.    Eine  briefliche  Mittheilung  des  Hrn. 
Verf.  autorisirt  uns  zu  der  Erklärung,  dass  er  S.  19.  Z.  2  von  unt.  die 
Worte  vel  potiu*  353  mit  der  dazu  gehörigen  Note  30)  gestrichen  zu 
sehen  wünscht.  [/>.] 

Hamburg.  Die  Gelehrtenschule  des  Johanneums  war  Ostern  1&47 
von  127  Schülern  besneht  (12  in  I,  25  in  II,  30  in  III,  16  in  IV,  22  in  V, 
22  in  VI)  und  hatte  im  Jahre  vorher  14  zur  Universität  enüassen.  Das 
Lehrercollegium  war  unverändert  geblieben,  auch  im  Lehrplane  keine 
wesentliche  Veränderung  eingetreten.  Auffallend  ist,  dass  das  vom 
Lehrercollegium  selbst  anerkannte  Bedürfuiss  einer  Vermehrung  der  Lehr- 
stunden für  Physik,  für  welche  in  Ia  nur  eine  Stunde  wöchentlich  an- 
gesetzt ist,  nicht  befriedigt  werden  konnte ;  denn  man  würde  nach  un- 
serer TJeberzeugung  weit  besser  thun,  einen  so  wichtigen  Lehrgegen- 
stand ganz  wegzulassen ,  wenn  man  demselben  nicht  mehr  Zeit  gewahren 
will.    Dass  die  halbjährlichen  Examina  vor  die  Ferien  verlegt  worden 
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sind,  und  auch  vierteljährlich  Censuren  ertheilt  werden,  erscheint  als 
sehr  zweckmässige  Verbesserung.    Das  vom  Dir.  Dr.  F.  C.  Kraft  gelie- 
ferte Programm  enthalt:  Epistolae  P.  Lotkhii  Sccundi  latinae  annotatione 
imiruetae  et  selecta  qua e dam  eiusdem  poetae  carmina  (68  8.  8.)*    In  der 
Einleitung  vertheidigt  der  geachtete  Hr.  Verf.,  wie  die  humanistischen 
Studien  überhaupt,  so  insbesondere  das  Lateinschreiben  gegen  die  An- 
griffe der  Neuzeit,  indem  er  ganz  richtig  geltend  macht,  dass  die  Ue- 
bungen  im  Lateinschreiben  den  Scblussstein  des  gründlichen  Sprachunter- 
richts bilden ,  wer  also  diesen  für  nöthig  erachte ,  auch  von  jenen  nicht 
absehen  könne.    Wir  dürfen  wohl  den  Streit  unter  den  Mannern  vön 
Fach  dahin  entschieden  ansehen ,  dass  an  der  Beibehaltung  jener  Uebun- 
gen  nicht  zu  zweifeln,  aber  die  Ausdehnung  und  Methodik  noeb  gründ- 
lichen Erörterungen  zu  unterwerfen  seien.     Es  genügt  auf  Miitzell's  ge- 
diegene Abhandlung  in  der  Zeitschrift  für  Gymnasial- Wesen  II,  2  zu 
verweisen.    Um  nun  die  Möglichkeit,  dass  im  Lateinschreiben  Etwas 
geleistet  werden  könne,  zu  erweisen,  theilt  der  Hr.  Verf.  aus  einer  hand- 
schriftlichen Sammlung  in  der  Hamburger  Stadtbibliothek  einige  Gedichte 
und  Briefe  des  Lotichius  (nebst  einigen  auf  sein  Leben  Bezug  nehmende 
von  Camerarius,  Cracovius,  Posthius,  Fabricius)  mit,  was  um  so  dank* 
barer  anzuerkennen  ist,  als  die  Ausgabe  von  P.  Burmann  in  Deutschland 
höchst  selten  sich  findet,  und  der  Hr.  Verf.  durch  eine  Lebensbeschrei- 
bung des  Autor  und  durch  die  Litterargeschichte ,  wie  die  lateinische 
Diction  erläuternde  Anmerkungen  von  Neuem  seine  ausgebreitete  Gelehr- 
samkeit und  seinen  praktischen  Sinn  bewahrt  hat.    Indem  wir  die  Samm- 
lung Lehrern  besonders  zur  Benutzung  bei  Stilübangen  empfehlen,  können 
wir  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken ,  dass  der  Inhalt  der  Briefe  den 
'  Schüler  allerdings  weniger  intercssiren  dürfte.  [/?.] 

Hannover,  im  Febr.  1848.  Am  2.  d.  M.  beging  das  hiesige  Ly- 
ceum  ein  seltenes  Doppelfest,  nämlich  die  Jubelfeier  »eines  fünfhundert' 
jährigen  Bestehens  als  städtische  Gelehrtenschule  und  zugleich  das  fünf- 
zigjährige Lehrerjubiläum  des  Directors  Dr.  G.  Fr.  Grotefend.  Dieser 
hatte  die  Gönner  und  Freunde  der  Schule  zu  der  öffentlichen  Feierlich- 
keit eingeladen  durch  die  kleine  Schrift:  Das  Aufblühen  der  Stadt  Han- 
nover von  ihrem  ersten  Ursprünge  bis  zur  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts, seit  welcher  sich  deren  Lyceum  fünfhundertjähriger  Fürsorge  des 
hochlöblichen  Magistrats  erfreuet.  Hannover,  1848.  8.  16  S.  Die  Ab- 
sicht der  Verfassers  war,  über  di«  Vorgeschichte  der  Stadt  Hannover  von 
ihrem  ersten  Entstehen  an  eine  kurze  Uebersicht  zu  geben,  als  Einleitung 
zu  »einer  Festrede ,  in  welcher  er  eine  möglichst  getreue  und  genaue 
Schilderung  des  Zustandes  liefern  wollte,  in  dem  die  Schale  sich  vor 
500  Jahren  befand.  Von  den  zu  diesem  Zweck  roitgetheilten  interessan- 
ten Nachrichten  über  der  Stadt  Lage,  Namen,  allmählige  Erweiterung 
u.  s.  w.  erwähnen  wir  hier  nur  Einiges,  was  die  Geschichte  der  Schule 
im  Besonderen  betrifft.  Bereits  gegen  das  Ende  des  dreizehnten  Jahr« 
hunderts  wird  als  Rector  der  Schule  in  Hannover  ein  Magister  Henriens 
de  ßrunswich  genannt,  welcher  im  Jahre  1297  bei  einer  Fehde  zwischen 
den  Bürgern  Hannovers  und  ihrem  Herzoge  Otto  dem  Strengen  (reg. 
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1277—1330)  ums  Leben  kam  („obiit  pro  übertäte"  sagt  eine  Urkunde). 
Im  Jahre  1315  willfahrte  der  Herzog  dem  Wunsche  der  Bürgerschaft,  ein 
neues ,  der  Grosse  der  Stadt  angemessenes  Schulbaus  zu  erbauen ,  wozu 
man  einen  Platz  in  der  Mitte  der  Stadt  neben  der  Hauptkirche  auserkor. 
Nach  Otto's  des  Strengen  Tode  regierten  dessen  zwei  ältesten  Söhne, 
die  Herzöge  Otto  und  Wilhelm,  gemeinschaftlich.  Diese  übertragen  an 
2.  Febr.  1348  dem  Magistrate  der  Stadt  nicht  nur  ihre  eigenen  Rechte 
über  die  Schule,  das  jetzige  Lyceum,  sondern  bewogen  auch  die  Lauea- 
roder  Burgherren  von  Reden,  von  Alten,  von  Retben  und  von  Hanensee, 
gleichfalls  auf  alle  ihre  früheren  Anrechte  an  der  bis  dahin  gemeinsamen 
Schule  zu  Gunsten  des  Käthes  Verzicht  zu  leisten.  So  gelangte  Hanno- 
ver früher  als  viele  ältere  Städte  in  den  Besitz  einer  städtischen  Gelehr- 
tenschule ,  deren  oOOjährigea  Bestehen  Dir.  Grotefend  in  folgendem  Dop- 
pelchronostichon  feiert: 

VtILIs  eX  VsV  IVVenVM  sChoLa  ab  Vrbe  reCepta 
eX  IVssV  CeLebrat  stVDIorVM  seCVLa  qVfnqVe. 
Ein  halbes  Jahrtausend  war  also  verflossen,  seitdem  das  Lyceum  unter 
der  Obhut  des  Magistrats  der  Stadt  Hannover  gestanden.  Grund  genug 
für  die -zahlreichen  ehemaligen  Schüler  desselhen,  so  wie  für  jeden  Be- 
wohner der  Stadt ,  der  die  Verdienste  der  Anstalt  um  Bildung  and  Wis- 
senschaft zu  würdigen  weiss ,  an  dem  Ehrentage  derselben  aufrichtigen 
Antheil  zn  nehmen.  Aber  bei  weitem  der  grössere  Theil  jener  Schüler, 
das  seit  dem  Jahre  1821  herangebildete  jüngere  Geschlecht,  fand  eine 
doppelte  Aufforderung  hierzu  in  der,  wie  oben  schon  bemerkt,  zugleich 
mit  dem  500jährigen  Jubiläum  der  Schule  verbundenen  Feier  der  oOjähri- 
gen  Lehrer  Wirksamkeit  des  Directors  Grotefend.  Dieser  berühmte  Ge- 
lehrte begann  nämlich  im  Jahre  1797  seine  pädagogische  Laufbahn  als 
Adiunct  an  dem  von  Heyne  neueingerichteten  Gymnasium  zu  Göttingen, 
ward  1798  Collaborator,  ging  1803  als  Prorector  an  das  Gymnasium  zu 
Frankfurt  a.  M.  und  folgte  1821  der  Berufung  zum  Directorate  in  Hau* 
nover.  Daher  hatte  derselbe,  wie  schon  im  October  1846  das  25jährige 
Doctorjubiläum  (gefeiert  u.  a.  durch  eine  alcäische  Ode  des  Conrecior 
Dr.  Kühner) ,  so  auch  bereits  im  vorigen  Jahre  sein  Semisecularjubelfest 
als  Lehrer  begangen ,  jedoch  nur  im  Kreise  seiner  Familie ;  die  öffent- 
liche Feier  desselben  und  die  laute  Anerkennung  der  ausgezeichneten 
Verdienste  des  würdigen  Mannes  war  von  den  Behörden  für  das  Jubiläum 
der  Schule  zu  dessen  um  so  grösserer  Verherrlichung  aufgespart  worden. 

Am  Tage  des  Festes  versammelten  sich  die  zahlreichen  Theilnehmer 
desselben  Morgens  um  9  Uhr  im  Saale  des  hiesigen  Ballhofes.  Mit  dem 
Choral:  „Bis  hierher  bat  uns  Gott  gebracht"  ward  die  Feier  eröffnet. 
Darauf  folgte  ein  Gebet,  gesprochen  von  dem  ältesten  Mitgliede  der  hie- 
sigen Stadtgeistlichkeit,  Pastor  Sieoen.  Nachdem  alsdann  die  erste 
Strophe  des  Liedes  „Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott'4  gesungen  war,  be- 
grusste  der  Stadtdirector  Everg  die  Versammlung  und  sprach  seine  Freude 
darüber  aus ,  dass  die  Einladung  des  Magistrats  —  denn  dieser  als  Pa- 
tron des  Lyceums  hatte  die  Feier  veranlasst  —  so  vielfachen  Anklang 
gefunden.    Hierauf  hielt  nach  einem  abermaligen  Chorgesange  (Gesang 
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und  Rede  wechselten  regelmässig  mit  einander  ab)  der  Director  Grotefenä 
die  eigentliche  Festrede.  Der  Haoptinbalt  derselben,  ein  Rückblick  auf 
die  älteste  Geschichte  des  Lycenms,  ist  schon  oben  erwähnt  worden. 
Der  Redner  schloss  seinen  Vortrag ,  welchem  eine  Menge  der  anziehend» 
sten  Mitteilungen  Ober  den  damaligen  geistigen  und  sittlichen  Zustand 
Hannovers  überhaupt  eingeflochten  waren,  mit  Berichterstattung  über 
mehrere  eingegangene  Begrussungen  und  Gluckwunsche  ehemaliger  Schu- 
ler des  Lycenms ,  namentlich  des  Oberconsistorialraths  Gropen  zo  Mün- 
chen, des  Professors  Pott  au  Halle  und  einiger  jetzt  in  Güttingen  studi- 
renden  jungen  Philologen.  Bis  folgten  non  die  Huldigungen  und  Ehren- 
bezeigungen, welche  von  verschiedenen  Seiten  sowohl  der  Schule  als 
ihrem  Director  dargebracht  wurden.  Der  Oberschulrath  Kohl  rausch  Ter- 
las  zunächst  im  Auftrage  des  Ministeriums  der  geistlichen  und  Unter- 
richteangelegenheiten ein  Schreiben ,  durch  welches  dem  Director  Grote  f. 
eröffnet  wurde,  dass  zur  Anerkennung  seiner  Verdienste  als  Leiter  und 
Lehrer  des  Lyceums  so  wie  seiner  ausgezeichneten  Leistungen  in  der 
Wissenschaft  ihm  der  Konig  den  Titel  „Schulrath"  erlheilt  habe;  dann 
sprach  er  die  Gluck  wünsche  des  Oberscbulcollegioms  und  seine  eigenen 
aus ,  und  schliesslich  überreichte  er  im  Auftrage  der  Gottinger  philoso- 
phischen Facultät  dem  ältesten  Lehrer  der  Anstalt,  Conrector  O.  F.  F. 
Rupert*  (angestellt  1814)  das  Bbrendiplom  eines  Doctors  der  Philosophie. 
Hierauf  ubergab  der  Stadtdirecto r  Evern  im  Namen  des  Magistrats  dem 
Jubilar  eine  Urkunde,  durch  welche  ihm  das  Ehrenburgerrecht  der  Stadt 
verliehen  ward.  Dann  fiberreichten  ihm  die  Conrectoren  Ruperti  und 
Kühner  im  Namen  des  Lehrercollegiums  eine  von  dem  letzteren  verfasste 
sappbische  Ode  und  zugleich  auf  einem  Sammetkissen  in  einem  geschmack- 
voll gearbeiteten  goldenen  Lorbeerkranze  eine  auf  die  Doppeljubelfeier 
geschlagene  ausgezeichnet  schöne  Medaille  *).  Nach  ihnen  ubergab  im 
Namen  ehemaliger  Schüler  des  Lyceums  der  Oberfinanzrath  Ubbelohdc 
dem  Magistratsebef  die  Urkunde  einer  Stiftung ,  durch  welche  dem  Ma- 
gistrate eine  Geldsumme  überwiesen  ward  ,  deren  Zinsen  am  2.  Februar 
jeden  Jahres  einem  Schüler  der  Klasse  durch  die  freie  Wahl  seiner  Mit- 
schüler als  ein  Ehrengeschenk  zuerkannt  werden  sollen.  Sodann  sprach 
der  Senior  Steuert  im  Namen  des  geistlichen  Stadtministeriums  herzliche 
Gluckwunsche  aus.    Nachdem  hierauf  der  selbst  schon  greise  Superin- 


*)  Diese  Medaille,  geschnitten  von  einem  sehr  talentvollen  hiesigen 
Künstler,  Medailleur  Brehmer,  geprägt  in  der  königlichen  Münze  hieselbst, 
darf  den  besten  Kunstwerken  dieser  Art  unbedenklich  an  die  Seite  ge- 
stellt werden.  Sie  enthält  als  Avers  das  sprechend  ahnliche  Brustbild  des 
TÜr.  Grotefend,  als  Revers  eine  auf  das  Jubiläum  der  Schule  bezügliche 
allegorische  Darstellung  (zwei  ritterliche  Gestalten,  die  Herzoge  Otto  und 
Wilhelm,  fuhren  der  Schutzgöttin  der  Stadt  Hannover,  zu  deren  Seite 
Minerva  steht,  einige  Jünglinge  zu),  beides  in  gelungenster  Ausführung 
Die  Grosse  der  Medaille  ist  dieselbe  wie  bei  den  gewiss  vielen  Lesern 
dieser  Zeitschrift  bekannten  Denkmünzen  auf  F.  A.  Wolf,  K.  O.  Muller 
und  Niebuhr.  Exemplare  in  Silber  zu  dem  Preis  von  4%  Thlr ,  in  Bronce 
zu  1^  Thlr.,  sind  durch  Buchhandlergelegenheit  von  Hrn.  Brehmer  zu  be- 
ziehen. • 

N.  Jahrb.  f.  PhiL  ».  Paed.  od.  KrÜ.  Bibl.  Bd.  LH.  Ufi.  4.  29 
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tendent  Bethe  aus  Ronneberg ,  als  ältester  anwesender  Schüler  Grote 
fend's,  and  dann  eine  Deputation  von  jüngeren  Schulern  desselben  (rwi 
Doctoren  der  Medicin,  ein  Theolog,  ein  Jurist,  ein,  Techniker  und  n 
Fabrikant)  den  Jubilar  dankbar  begrüsst  und  ihm  Gedichte  aberreici* 
hatten,  so  sandten  verschiedene  Schulen  ihre  Abgeordneten,  weicht nicii 
nur  mündlich  die  innige  Theilnahme  der  darch  sie  Vertretenen  m  ä?b 
Feste  aussprachen ,  sondern  meistenteils  auch  Zuschriften  Übergabe!,  b 
folgender  Ordnung;  die  hiesige  höhere  Bürgerschule  (Sprecher:  Direcur 
Teilkampf) ,  die  städtische  Mädchenschule  (Spr. :  erster  Lehrer  Krauel 
die  Parochialschute  (erster  Lehrer  Knocke),  die  polytechnische  Sckiii* 
(Director  Karmarsch) ,  das  Gymnasium  so  Celle  (Director  Kästner), 
Progymnasium  zu  Harburg  (Rector  Nöidekc,  früher  Lehrer  am  Ljceora- 
das  Gymnasium  Johanneum  zu  Lüneburg  (Collaborator  Raven),  die 
terakademie  so  Lünebarg  (Sabconrector  Kohlrausch),  das  Gymnasine 
Andrcanum  za  Hildesheim  (Director  Idpshts  und  Oberlehrer  Park,  to- 
terer früher  Lehrer  am  Lyceura),  das  Gymnasiaro  so  Göttingen  (Ufa* 
der  hiesigen  höheren  Bürgerschule  CoÜin,  froher  am  Gymnasium  n 
tingen),  das  Lehrercollegiom  zu  Braunschweig  (Director  Krüger),  A» 
serdem  brachte  als  Deputirter  der  SUdt  Münden,  der  Vaterstadt  d« 
bilars ,  der  Bürgermeister  Bedungen,  und  im  Namen  der  jetzigen  Scbüer 
des  Lycenms  drei  Primaner  ihre  Glückwünsche  so  der  Jobelfeier. 

Der  zweite  Theil  der  Festlichkeit  ward  darch  ein  eigens  für  tot* 
Zweck  von  einem  Primaoer  gedichtetes  und  vom  Schlossorganisten  Zu- 
hausen coroponirtes  Lied  eingeleitet,  worauf  die  Rede  eines  Primat' 
das  Schiassgebet  des  Pastors  Müller  uod  endlich  der  Choral  „Nun 
ket  alle  Gott"  folgten. 

Um  4  Uhr  des  Nachmittags  versammelten  sich  ober  300  Gifte  t> 
einem  Festmahl,  dessen  würdig  heiterer  Eindruck  die  meisten  Tbeiln^ 
mer  bis  zum  spätesten  Abend  fesselte.  Ohne  bei  einer  detailürtes  Be- 
schreibung dieses  Mahles  zu  verweilen,  noch  die  anderweitigen  isa 
des  Tages  bei  Dir.  Grotefend  eingegangenen  Glückwunsch ongjscbrei>;1 
and  Ehrengaben  aufzuzahlen,  fugen  wir  noch  einiges  Nihere  obes  &e 
überreichten  Festschriften  hinzu,  der  Ordnung  folgend,  in  der  sie  *T 
bracht  wurden. 

1)  Lffeeo  Hannovcrano  quinque  seculia  feliciter  perfuneto  et  lj« 
directori  illostrisaimo  G.  F.  Grotefendo  etc.  congratulantur  I^cci  pro*«? 
tores  interprete  Raphaele  Kühnero.  Achtundzwanzig  Sapphische  St* 
phen,  von  den  vierzehn  Lehrern  des  Lyceums  unterzeichnet. 

2)  Georgia  Frirf.  Grotefend  etc.  gratulatar  J.  C.  J.  Bethe.  Ale* 
•che  Ode  in  fünf  Strophen ,  denen  die  Schriftzüge  des  von  dem  J*v& 
zuerst  entzifferten  Königsnamens  Xerxes  in  altpersischer  Keilschrift  •*» 
sinnige  Embleme  vorgesetzt  sind. 

3)  Herzlicher  Festgrus*  zur  Feier  des  fünfzigjährigen  Lehrer)*^ 
des  Herrn  Dir.  Grotefend ,  dargebracht  von  einer  Anzahl  seiner  fr**«* 
Schüler.    Deutsches  Gedicht. 

4)  Zuschrift  von  den  Lehrern  der  höheren  Bürgerschule  su 

an  das  verehrte  Lehrercollcgium  des  Lyceums.     Nach  Aepwemng  * 
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innigen  Theilnahme  an  der  Feier  des  Tages  wird  die  Ueberzeugung  aus- 
gesprochen, dass  die  seit  Jahrhunderten  auf  dem  Boden  der  Gelehrten- 
schule  gewonnene  Einsieht  und  Erfahrung  auch  den  erst  in  neuerer  Zeit 
entstandenen  höheren  Bildungsanstalten  für  den  Bürgerstand  zu  Gate 
kommen  könne  and  müsse,  da  beide  Arten  von  Schulen,  bei  aller  Ver- 
schiedenheit sowohl  ihres  Zieles  als  auch  der  Mittel  zur  Erreichung  des- 
selben, dennoch  durch  das  Streben,  Keime  echt  menschlicher  Bildung 
auszustreuen ,  sich  einer  innerlichen  Gemeinsamkeit  bewusst  sein  and  in 
gegenseitiger  Anerkennung  einträchtig  neben  einander  ihre  Bestimmung 
verfolgen  sollen.    „Sollte  wirklich  in  unsern  Tagen,"  —  so  scbliesst  die 
Adresse  —  „wo  leider  nur  zu  häufig  leidenschaftliche  Erregung  die  Stelle 
des  unbefangenen,  besonnenen  Unheils  vertritt,  die  Aufgabe,  welcher 
Sie  Ihre  Kräfte  and  Bestrebungen  gewidmet,  von  Vielen  verkannt  oder 
doch  nicht  nach  ihrem  wahren  Werthe  gewürdigt  werden:  so  vergönnen 
Sie  uns  im  Gegensatz  solcher  Verkennung  hier  die  ausdrückliche  Ver- 
sicherung, dass  wir  —  wenn  auch  auf  ein  anderes  Ziel  der  Bildung  hin- 
gewiesen —  nie  aufhören  werden,  der  hohen  Bedeutung  Ihrer  Wirksam- 
keit unsere  vollste  Werthschätzung  zu  widmen  und  von  ganzer  Seele 
so  wünschen,  dass  eine  Anstalt,  welche  in  der  Anregung  und  PÜege  ech- 
ter Wissenschaftlicbkeit  das  Palladium  geistiger  Freiheit,  den  kostbar- 
sten  Schatz  unserer  Nation,  zo  schirmen  berufen  ist,  unter  göttlichem 
Segen  ferner  freudig  gedeihen  und  ihre  geistige  Einwirkung  bis  zu  den 
fernsten  Zeiten  erstrecken  möge!" 

5)  Ehrerbietige  Zuschrift  auf  Veranlassung  u.  s.  w.  überreicht  von 
dem  Lehrereollegium  der  polytechnischen  Schule  zu  Hannover.    Wir  thei- 
len  anch  von  dieser  Adresse  den  Schluss  mit:  „Bei  so  vielen  feierlichen 
Anregungen  fühlt  man  sich  machtig  ergriffen  von  der  hohen  Bedeutung 
eines  solchen  Zeitabschnittes,  um  so  mehr,  als  dieser  Zeitabschnitt  das 
Menschengeschlecht  auf  eine  Bahn  der  Entwickelung  geführt  bat,  wo 
neben  dem  Betriebe  der  uralten  und  nie  veraltenden  classischen  Bildung 
auch  die  realen  Kenntnisse  mit  ihren  materiellen  Anwendungen  friedlich 
und  rasch  vorwärts  schreiten.    Beide  gehen  Hand  in  Hand,  beide  stre- 
ben dem  nämlichen  Zielpunkte  zu,  nnd  so  müssen  von  beiden  Seiten 
Wort  und  That  zusammenstimmen,  um  den  erhabenen  gemeinschaftlichen 
Zweck  möglichst  vollständig  zu  erreichen.    Wir  wünschen  und  sprechen 
daher  mit  Herz  und  Mund  ,  dass  es  unserer  aufblühenden  Lehranstalt  ver- 
gönnt sei ,  für  Menschenwohl  und  Menschenbildnng  also  zu  wirken,  wie 
die  Schule,  welche  der  heutige  Tag  so  ruhmvoll  und  glänzend  verherr- 
licht.   Mögen  dazu  die  Zeiten  und  Verhältnisse  uns  günstig  sein;  so 
dienen  wir  mit  verbruderten  Kräften,  Hoffnungen  und  Wünschen  dem 
gleichen  heiligen  Berufe:  wahrer  Veredlung  des  menschlichen  Geschlechts." 

6)  Furo  doctissimo  iüustrissimo  G.  F.  Grotefend — congratulantur  — 
Chjmnasü  Cdlensis  magistri.  Alcäische  Ode.  Ausserdem  uberreichte  die 
Deputation  aus  Celle  eine  latein.  Weihetafel  im  Lapidarstil,  die  an  das 
geeammte  Lehrereollegium  des  Lyceums  gerichtet  war. 

7)  Alcäische  Ode  des  Rector  Dr.  Nöldeke  zu  Harburg.    Sie  ist  an 

29* 
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den  Magi&trat,  die  Bürgerschaft  ond  die  Geistlichkeit  der  Stadt  Hannorer 
und  zugleich  an  den  Director  Grotefend  gerichtet. 

8)  Lyceo  Hannover ano  saccularia  quinta  et  G.  F.  Frotefendi  dirt- 

ctoris  meritis&imi  semisaecularia  magisterii  Scholastici  gratulantvr 

Joannei  Luneburgenris  praeeeptorea.    Der  Verf.  erinnert,  nach  freund 
lieber  Begrüssung  der  Lehrer  des  Lyceums,  an  die  gleichzeitige  Gräa 
dung  des  letzteren  ond  der  ersten  deutschen  Universität;  der  der  Minerva 
tu  Hannover  geweihte  Tempel  habe  aber  eines  günstigeren  Geschickes 
sich  erfreut  als  der  zu  Prag.    Auf  eine  genauere  Betrachtung  der  frühe- 
ren Geschichte  des  Lyceums  verzichtend,  schildert  er  die  Verdienste  Grxh 
tefend's,  „qui  non  rector  solum  sed  restaurator  ac  restitutor  eüam,  si 
quid  vel  rutnosum  vel  vetustate  collapsum  invenisset,  exstltit."   Dann  be- 
spricht er  den  Charakter  der  Gegenwart  and  der  nächsten  Zukunft,  wel- 
cher die  Schule  entgegen  geht,  so  wie  die  Aufgabe ,  die  sie  so  lösen  hat. 
wobei  er  sieb  mit  Nachdruck  für  Festhaltung  des  classischen  Ahertbnm*, 
als  dea  eigentlichen  Bildungsmittels  der  deutschen  Gymnasien,  erklärt, 
„utut  clamabunt  vel  lucifngi  tenebriones  Tel  ad  vitae  coimnoditateai  refe- 
rentes  orania  aUlitarii;*'  und  nicht  bios  mit  der  süssen  Anmotb  Homer  s 
and  Herodot's  and  mit  der  geschmackvollen  Falle  Cicero's  sei  der  Geist 
der  Jünglinge  zu  nähren ,  sondern  auch  zum  Verständnis  des  Sophokles, 
des  Plato,  dea  Tacitus  seien  sie  zu  führen:  „scitis,  hos  scriptores ,  qoon 
quod  aeternum  sit  in  humana  natura  exprompserint ,  non  aretis  gentis  »uae 
aetatisve  terminis  circumscribi ,  sed  nimirom  ad  omnium  conaequeotiuiD 
aetatum  posteriUtem  pertinere.    Horum  igitar  si  feto*  ingeniorum  prae- 
eipere  aut  Vos  aot  nos  juventuti  vellemus,  fraudem  aut  juventuü  »at 
summis  illis  ingeniis  faceremus:  itaque  et  Vestri  et  nostri  javenes  too 
demum  se  putant  oberes  fruetus  laborom  studiorumque  suorum  pereipa* 
quam  ad  summoram  illorom  ingeniorum  opera  admittnntar.    Agite,  ai* 
mos,  foveamus  hunc  nobilem  fervorem  juventutis  nostrae ,  neu  ertj*  **- 
oit  potiamini  tanquam  coelo  mumm  Palladium  Graecorum  Uttmrarum, 
quae  majores  nostroa  a  foeda  barbaria  vindicarunt  et  ad  banc  cultom  ha- 
manam  civilemque  perduxerunt.    Vos  estis  unqaam  in  illnstri  cetiocati 
loco :  ad  Vos  spectamu«  ceteri :  Vos  ad  quodeunqae  egregiuro  excelaamqae 
perrexeritis ,  not  habebiti*  strenuos  fidoaque  socios  comiteeque,"  Die 
Beziehung  dieser  8telle,  die  wir  als  Probe  der  eben  so  treffUcben  Spra 
che  wie  wackern  Gesinnung  mittheilen ,  aof  die  neuesten  Verordnungen 
unterer  Behörden  über  den  griechischen  Unterricht  auf  den  Hannoveri- 
schen Gymnasien  braucht  den  Leaern  dieser  Blatter  wohl  nicht  näh« 
erörtert  zu  werden. 

9)  Lyceo  Hannoverano  salutem  dicit  Academiae  equestrü  La- 

neburgensis  nomine  C.  Tk.  Gravenhorst.  Alcäische  Ode;  unter  dea 
sämrotlichen  poetischen  Festgaben  wohl  die  gelungenste. 

10)  Secularia  quinta  Lgceo  Hannoverano  gratulator  Gjrnnasi*n 
Gottingense.  A  usser  deo  Begrüssungen  ond  Glückwünschen,  wie  eie  dti 
Doppelfest  veranlasste,  enthält  die  Adresse  besonders  eine  Zurückweisen: 
der  neuerdings  den  deutschen  Gelehrtenschulen  oft  gemachten  Vorwurf«, 
dasa  sie  „den  veralteten  Aberglauben  des  positiven  Christen  thueas 
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Oaa  unnütze  Studium  des  Griechischen  und  Lateinischen'*  so  hartnackig 
festhalten.  Dass  aber  billige  Forderungen  unserer  Zeit  zu  befriedigen 
seien,  wird  anerkannt;  „quemadmodoro  ea,  quae  majorum  industria  tulit 
ac  prodidit  juTentuti  frugifera  et  salubria,  tenebinus,  ita  quae  borum 
temporum  rationes  jure  flagitant,  prudenter  asciscemus  sapienterqae  ad 
diacentium  usum  conferemus." 

11)  Endlich  ist  noch  eine  kleine  Schrift  10  erwähnen,  mit  welcher 
drei  frühere  Schuler  des  Lyceums,  F.  Q.  Lakmcger ,  K.  J.  Ferim  und  A, 
JT.  Ettling,  die  jetzt  in  Gottingen  Philologie  studiren,  ihre  dankbaren 
Gesinnungen  gegen  die  Anstalt,  der  sie  ihre  Vorbildung  verdanken,  kund- 
gegeben haben,  enthaltend:  Lahmeyeri  carmea  et  Pertxä  Colophoniaca. 
Gotüng.  1818.  Dieterich.  8.  60  S.    Die  Abhandlung  des  Hrn.  Pertz  ist 
ein  sehr  schätzbarer  Beitrag  zur  Specialgeschicbte  der  griechischen  Co- 
lonien  und  um  so  verdienstlicher,  weil  einestheils  Kolophon  eine  der  be- 
deutenderen Städte  des  Ionischen  Bundes  in  Lydien  war,  und  weil  an- 
derntheils  die  Geschichte  derselben  in  neueren  Zeiten  keinen  besonderen 
Bearbeiter  gefunden  hat.    In  der  Einleitung  (p.  3.  4)  äussert  sich  Hr. 
P.  über  die  Wichtigkeit  der  griechischen  Colonien,  namentlich  in  Klein- 
asien, und  macht  die  altgriechischen,  uns  sammtüch  verlorenen  Schrift- 
steller namhaft,  welche  Kolocpcovtcatd  geschrieben  haben,  s.  B.  Aristote- 
les ,  Nikander  u.  A.    Die  Abhandlung  selbst  zerfallt  in  drei  Kapitel.  Das 
erste  p.  5 — 24  giebt  die  Nachrichten  der  Alten  and  Neueren  aber  die 
Topographie  Kolophon 8  sorgfaltig  gesammelt  und  verarbeitet.    Die  Be- 
schaffenheit der  Gegend  von  Kolophon,  die  Produkte  derselben,  die  Lage 
der' Stadt  selbst,  sowohl  der  alten,  welche  durch  Lyaimachus  zerstört 
ward,  als  der  nachher  näher  an  der  Seekäste  neugegründeten ,  der  Name 
der  Stadt  und  ihrer  Bewohner,  der  su  Kolophon  gehörende  Hafenort 
Notium,  einige  andere  in  der  Nahe  liegende  Oerter,  namentlich  der  be- 
rühmte Orakelsitz  Klaroe  tu  a.  werden  genau  beschrieben  und  erörtert, 
soweit  es  die  vorhandenen  Nachrichten  gestatten,  und  manches  Zweifel- 
hafte und  Ungewisse  fester  bestimmt  und  ins  Reine  gebracht«  Wir  heben 
noch  besonders  die  Auseinandersetzung  über  das  Appellativum  o  KoXoqxuv 
and  über  das  Sprichwort  roV  xoXocpuva  imTiQ,tvcn  (p.  11—14)  hervor. 
Das  zweite  Kapitel  p.  25 — 41  enthalt  die  Geschichte  der  Kolo phonier  und 
ist  mit  gleicher  Gründlichkeit  und  Umsicht  behandelt;  nur  mochte  man 
im  Anfang  eine  schärfere  Scheidung  des  Mythischen  und  Historischen 
wünschen.    Im  dritten  Kapitel  p.  42 — 60  erklärt  der  Verf.  die  Molo- 
phonischen Jlterthümer  in  4  Abschnitten:  de  rebus  publicis,  de  coloniis, 
de  rebus  sacris  und  de  rebus  privatis.    Unter  diesen  ist  der  zweite  am 
kürzesten ,  der  dritte  am  umfangreichsten  (namentlich  ist  der  Kultus  des 
Apollo  Clarius  weitläufig  besprochen).    In  dem  letzten  Abschnitt  erwähnt 
der  Verf.  auch  den  Antheil,  den  Kolophon  an  der  Entwickelang  der,  grie- 
chischen Litteratur  und  Kunst  gehabt,  ohne  jedoch  viel  mehr  als  die  Na- 
men der  Kolophonischen  Dichter ,  Maler  u.  s.  w.  anzugeben.    Was  den 
lateinischen  Ausdruck  des  Hm.  Pertz  betrifft,  so  ist  er  als  klar  und  im 
Ganzen  auch  als  correct  zu  rühmen.  JC —  —  /. 

Heidelberg.    Aus  der  Chronik  der  hiesigen  Universität  für  das 
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Jahr  1847,  welche  die  so  eben  erschienenen  Heidelberger  Jahrbücher  der 
Litterator  mittheilen  ,  geben  wir  folgenden  Auszug  l 

Am  22.  November  fand  in  ^herkömmlicher  Weise  die  GebarUfekr 
des  Restaurators  der  Universität,  des  hochstseligcn  Grosshenogs  AVI 
Friedrieh  in  der  academischen  Anla  statt.  Der  zeitige  Prorector,  Geh. 
Rath  Rau ,  hielt  die  jetzt  auch  im  Druck  erschienene  Festrede.  Sie  bin- 
det t  „Ueber  Beschränkung  der  Freiheit  in  der  Volkswirthschaftspßqe:' 
Durch  den  Tod  verlor  die  Universität  den  Geheimen  Rath  Muncke.  Noch 
im  Laufe  des  Sommers  hatte  derselbe  sein  fünfzigjähriges  Aratsjubilita 
im  stillen  Kreise  der  Seinigen  zu  Grosskmehlen  bei  Ortrand  in  Prem- 
sisch-Sachsen  gefeiert,  und  war  von  Sr.  KSnigl.  Hoheit  dem  Grotther. 
zöge  Leopold  mit  dem  Titel  eines  Geheimen  Rathes  erfreut  worden,  erlig 
aber  bald  nachher  am  1.  October  1847  längeren  Leiden.  Der  Verstor- 
bene war  am  28.  Nov.  1773  zu  Hilligsheim  bei  Hameln  geboren,  hatte 
dann  von  1792  an  in  GSttingen  Theologie  und  Philologie  studirt,  neb* 
bei  aber  sich  viel  mit  Naturwissenschaften  beschäftigt.  NaeMeeer 
dann  eine  Zeit  lang  eine  Hauslehrerstelle  bekleidet,  ward  er  l'W  a« 
Georgianum  zu  Hannover  angestellt,  und  von  da  1810  als  ordentlicher 
Professor  der  Physik  nach  Marburg  berufen ,  von  wo  er  1817  einem  glei- 
chen Rufe  nach  Heidelberg  folgte. 

Aus  dem  Kreise  der  Lehrer  schied  Professor  Spengcl,  *«kk« 
einem  Rufe  an  die  Universität  München  folgte.  Dagegen  wurden  beruft« 
in  die  theol.  Facultät:  Prof.  Hundeshagen  von  Bern;  in  die  jurist.: Geh. 
Hofrath  Robert  von  Mohl  aus  Tubingen ,  zunächst  für  das  Verwaltung 
recht;  in  die  philos.  Facultät:  Geheime  Hofrath  Zell,  bisher  Mitglied^ 
Grossherzoglichen  Oberstudienrathes  in  Karlsrohe,  zunächst für das Fici 
der  Archäologie ;  ferner  wurde  Prof.  Bischoff  zum  Mitdirector  des  botani- 
schen Gartens;  der  ausserordentliche  Prof.  Dittenbergcr  iura  ordentlich« 
Professor  der  Theologie;  die  Privatdocenten  Dr.  Ludwig  Posseit  in«!* 
medicinischen  und  Dr.  Hahn  in  der  philosophischen  zu  aosserordentli«*« 
Professoren  in  diesen  Facultäten  ernannt.  Als  Privatdocenten  hsbiR»'" 
ten  sich  in  der  iuristischen  Facultät  die  Doctoren  Levfta,  Brinckmsnn  w> 
Jolly;  in  der  medicinischen  die  Doctoren  Chelius  und  Mol«schoU\  i»  der 
philosophischen  Dr.  Hettner  far  das  Fach  der  Kunstgeschichte  und  Ae- 
sthetik.  Dem  Geh.  Rathe  Nägele  wurde  bei  der  am  29.  Joni 
Feier  seiner  vierzigjährigen  Anstellung  von  Sr.  Konigl.  Hoheit  den  Gro**- 
herzöge  xu  dem  Comthurkreuze  des  Zähringer  Lowenordens  das  Bi«hffl 
laub  ertheilt;  das  Comthurkreuz  desselben  Ordens  erhielten  Geh,  "iL 
Rau  und  Geh.  Hofrath  Rosshirt;  das  Ritlerkreuz  Geh.  Rath«*» 
und  Kirchenrath  Rothe.  —  Promotionen  fanden  im  Laufe  des  J»hf*J 
1847  statt:  in  der  theologischen  Facultät "1;  in  der  iuristischen  31 5  tf 
der  medicinischen  12;  in  der  philosophischen  17. 

Von  den  im  Jahre  1846  gestellten  Preisfragen  wurden  betrt)  ^ 
die  der  iuristischen  Facultät  von  Herald  Eduard  Eggers ,  «tfld.  |flr' 
Schleswig;  die  der  medicinischen  von  Elias  Ruhen ,  stod.  med.  tns  ^ 
bürg;  die  der  philosophischen  Facultat  von  Julius  Fürst)  stod.  pn 
Mannheim.    Den  genannten  Bearbeitern  wurde  auch  von  den  betreffet 
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Facultaten  der  Preis  zuerkannt.  Für  das  nächste  Jahr  sind  folgende 
Aufgaben  gestellt: 

1)  Von  der  theologischen  Facultat :  Enarretur  historia  controver- 
siae  pascbalis  ita  quidem,  ut  siinol  quaeratur,  num  ea  quid  momenti  sup- 
peditet  ad  dijudicandam  autenthiam  Evangelii  secunduai  Joannem. 

2)  Von  der  juristischen:  De  Salviano  interdicto. 

3)  Von  der  medicinischen :  Liebigii  sentenüa,  vim,  qua  salia  alvum 
dneant ,  in  diffasione  (endosmosi)  sitam  esse ,  experimentorum  examini 

4)  Von  der  philosophischen,  eine  philosophische:  Quaeritur,  quam 
sententiam  Livius  in  rebus  publicis  tenuerit,  und  eine  Staats  wirthschaft- 
liche:  Inquiratur  in  eas  doctrioas  ad  oeconomiam  politicam  nostri  aevi 
spectantes,  quae  jam  a  physioeraticis,  qui  dicuntur,  auetoribus  inventae 
et  prolatae  sunt. 

Rastatt.  An  dem  hiesigen  Lyceum  ergaben  sich  wahrend  des 
verflossenen  Schuljahres  folgende  Veränderungen  in  Lehrerpersonale. 

Musiklehrer  Professor  Weber  wurde  von  dem  Scbullehrer-  Semina- 
rium  in  Meersburg  an  das  hiesige  Lyceum  und  Lebramtspracticant  Wan- 
dele an  das  Gymnasium  und  die  höhere  Burgerschule  in  Offenbarg  ver- 
setzt. Dem  Professor  Kuhn,  welcher  vorher  als  Lehrer  an  dem  Gym- 
nasium und  der  höheren  Burgerschule ,  so  wie  auch  als  Stadtprediger  in 
Offenburg  wirkte,  wurde  eine  Professur  an  der  hiesigen  Anstalt  fiber- 
tragen (s.  oben  Offenburg).  Eben  so  wurde  auch  Dr.  Weich  zum  Pro- 
fessor an  unserem  Lyceum  ernannt.  —  Auf  ihr  Ansuchen  wurden  die 
Professoren  Wittmer  und  Mager  in  den  Ruhestand  versetzt.  WUtmer 
lehrte  seit  dem  Jahre  1808  an  dem  damals  mit  dem  Lyceum  verbundenen 
Schul-Präparanden-Institute  und  an  dem  Lyceum  selbst.  Mayer  lehrte  an 
dem  Lyceum  seit  dem  Jahre  1818,  und  war  von  dem  damaligen  Gymna- 
sium (jetzt  Lyceum)  in  Freiburg,  wo  er  seit  1816  lehrte,  vorzugsweise 
für  das  Fach  der  Mathematik  an  die  hiesige  Schule  berufen  worden.  — 
Dem  Professor  Griethaber  wurde  von  seiner  Königlichen  Hoheit  der  Titel 
eines  Geistlichen  Rathes  verliehen. 

Die  Schülerzahl  betrug  197.  Arme  hoffnungsvolle  Junglinge  er- 
hielten im  verflossenen  Schuljahre  an  Unterstützungen  im  Ganzen  1494  fl. 
Die  Stipendienfeier,  bestehend  in  einem  solennen  Dankamte  in  der  Ly- 
cenmskirebe  und  einem  öffentlichen  Schulacte  in  der  Lyceumsaula,  wurde 
am  29.  Juni  v.  J.  begonnen.  Die  bei  dieser  Feier  von  dem  Lyceunis- 
director  Hofrath  Scharfrf  in  griechischer  Sprache  gehaltene  Rede  ist  dem 
Programme  (S.  VII— XII)  beigegeben.  —  Die  auf  dem  Titel  des  Pro- 
gramms versprochene  Beigabe  von  Professor  W eissgerber ,  Theocritea 
enthaltend ,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  erschienen.  Mit  Vergnügen  sehen 
wir  derselben  entgegen. 

Bayern.  Die  Gelehrtenschulen  erfuhren  wahrend  des  Studienjahres 
vom  16.  Oct.  1846  bis  dahin  1847  keine  wesentliche  Veränderung ,  sehen 
aber  besonderen  Modiftcationen  in  dem  Unterrichts p I ane ,  in  dem  metho- 
dischen Behandeln  der  Lehrzweige,  in  dem  Einführen  oder  Erweitern 
eines  oder  des  anderen  Lehrobjectes  ,  in  dem  Gebrauchen  der  Lehrbücher 
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und  in  den  disciplinarischen  Verhältnissen  entgegen,  welche  mit  den 
Wechseln  in  den  ministeriellen  Conjunctoren  and  den  neuen  Anordnungen 
für  die  Studien  der  allgemeinen  Wissenschaften  an  Universitäten  nnd  für 
das  Beginnen  der  Fachstudien  mit  jenen ,  um  nach  zurückgelegten  Gyn 
nasialstudien  die  theoretische  Laufbahn  binnen  vier  Jahren  beendigen  zu 
können,  eng  verbanden  zu  sein  scheinen.  Nachdem  das  MinUterium  Abel 
abgetreten  war,  erhoben  sich  von  mehreren  8eiten  tadelnde  Stimmen 
über  die  bisherige  Führung  des  Stadien*  esens ;  über  eine  sträfliche  Ver- 
nachlässigung des  Lehrerstandes;  über  den  grossen  Mangel  an 
ten  für  das  Lehramt ;  aber  die  widerrechtliche  Bevorzugung 
Lehrer  vor  den  weltlichen ;  aber  daraas  hervorgehende 
letzteren;  über  Vorkammern  der  Gymnasien,  als  den  wahren 
ten  für  Universitäten  und  öffentliches  Leben ;  aber  Zet 
lern  wie  an  Lehrern  gleich  stark  sichtbaren  Siechthumes;  über 
liges  Sinken  jener  and  Verkümmern  dieser,  welche  die  Parallele  mit  den 
Anstalten  der  Nachbarländer  nicht  mehr  anszobalten  vermochten;  eher 
fast  gänzliches  Verschwinden  der  vorhandenen  schonen  Anfänge  anter 
dem  Schlüsse  der  vorigen  und  dem  Anfange  der  jetzigen  Regierang  nnd 
über  ein  fast  klägliches  Zurückgehen  jener  schonen  Anfange  ,  wenigstens 
an  den  katholischen  Gymnasien ,  ohne  dass  der  Unterricht  in  den  Realien 
und  die  Disciplin  besser  geworden  sei;  ober  den  quantitativ  and  qualitativ 
so  ganz  unverhältnissmässig  geringen  Antheil  der  bayerischen  Gelehrsam- 
keit an  Deutschlands  philologischer  Litteratur ,  welchen  der  geringe  Ge- 
halt der  Programme ,  die  stark  zwei  Dritttheile  beschämende  testimoau 
paupertatis  seyen,  wenn  man  sie  mit  ähnlichen  Schriften  anderer  Anstal 
ten  vergleiche,  beweise;  aber  die  Anzahl  der  von  den  Gymnasien  gelie- 
ferten Brodstudenteo ,  von  denen  die  bayerischen  Hochschulen  mehr  als 
irgend  andere  im  gebildeten  Deutschland  uberschwemmt  seien,  worunter 
man  jenes  banausische  Geschlecht  verstanden  wissen  will ,  welches  man 
(natürlich  auf  den  Gymnasien  und  Lyceen)  nicht  angeleitet  habe,  die 
Wissenschaft  um  ihrer  selbst  willen  zu  lieben  und  zo  achten,  sondern 
welches  in  dieser  nur  die  Kuh  sehe ,  welche  es  mit  Butter  versorge,  and 
welches  daher  über  die  griechische,  römische  und  deutsche  Litteratur, 
über  Logik,  Philosophie  und  Geschichte,  über  Naturwissenschaften,  Ma- 
thematik nnd  geographisches  Studium  als  leidige  Verzogerungen  für  da* 
Gelangen  zum  Fachstodium  nicht  schnell  und  oberflächlich  genug  weg- 
eilen könne  zo  diesem,  welches  Amt  und  Brod,  Ehre  und  Genuas  obenein 
verleiheo  solle.    Man  erhob  Klagen  aber  ein  geringes  Maass  von  Geistes- 
klarheit, Gesinnungs-  und  Charaktertüchtigkeit,  welche  jene  Brodinen- 
sehen  nur  allzu  oft  in  die  Amtsstellung  und  in  das  bürgerliche  Leben  mit- 
brächten, und  behauptete,  der  augenfällige  Rückschritt  der  bayerischen 
Gelehrtenschulen  unter  dem  bisherigen  Verwaltungssysteme  sei  grösxteo- 
theils  jener  ungebührlichen  Bevorzugung  klerikalischer  Bewerber  in  der 
Besetzung  der  Lehrämter  zuzuschreiben ,  indem  jenes  die  Erfordernisse 
einer  freisinnigen  formalen  Geistesbildung  gewissen  Nebenzwecken  weit 
hintan  gestellt  habe:  Nicht  etwa,  dass  der  Katholicismos  als  solcher  den 
Wissenschaften  überhaupt  und  den  philologischen  ins  'Besondere , 
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selig  und  hindernd  gegenüberstände,  wie  Engherzige  unter  den  Prote- 
stanten wohl  hin  nnd  wieder  behauptet  haben  —  die  vormalige  hohe 
Blüthe  der  humanistischen  Studien  in  Italien  and  Frankreich  widerlege 
diese  Behauptung  —  aber  notorisch  sei,  dass  heutxotage  gerade  nicht 
immer  die  besten  Kopfe  unter  den  Katholiken  es  seien,  die  dem  geist- 
lichen Stande  sich  widmeten  ,  und  eben  so  gewiss  sei ,  dass  unter  den 
jungen  Klerikern  in  Bayern  nicht  immer  die  berufenen  es  gewesen ,  wel- 
ch« zum  philologischen  Lehramte  gedrängt,  in  welchem  diese  Candidaten 
häufig  nnr  eine  bequeme  Brücke  gesehen  tu  guten  Pfründen.   Doch  nicht 
dieser  Uebelstand  allein,  sondern  noch  viele  andere  und  darunter  solche, 
welche  die  protestantischen  Gelehrtenscholen  des  Landes  in  gleichem 
Maasse  mittrafen ,  seien  unter  der  vorigen  Verwaltung  erwachsen;  man 
möge  darüber  die  kleine  Schrift  lesen,  mit  welcher  der  ausgezeichnete 
Schulmann  (vormaliger  Rektor  des  Nürnberger  Gymnasiums  zwischen  den 
Jahren  1824 — 1843)  vor  einigen  Jahren  seinem  Schuiamte  in  Nürnberg 
Lebewohl  gesagt  habe  (wobei  wohl  zu  beachten  ist,  dass  Roth  schon  fast 
2  Jahre  aus  dem  Bayerischen  in  sein  Vaterland,  Württemberg,  zurückgetreten 
war,  bevor  er  dieses  belobte  Lebewohl  veröffentlichte,  welches  im  46. 
Bd.  3.  Hit.  d.  Jahrbb.  beurtheilt  ist).    Jetzt  mochten  alle  Freunde  der 
vaterländischen  Jugend  dem  Himmel  danken,  dass  auch  in  dieser  hoch- 
wichtigen Sache  eine  neue  Zeit  für  Bayern  im  Aufgange  sei.  Konig 
Ludwig,  daran  sei  nicht  zu  zweifeln,  wolle  das  Beste  seines  Volkes  auch 
nach  dieser  Seite  hin,  denn  der  deutsche  Purst,  der  die  Kunst  der  Alten 
neben  jener  der  Neuern  in  seinem  Reiche  so  herrlich  pflege  und  fordere, 
wünsche  gewiss  auch  die  sorgsame  Pflege  ihrer  ernsteren  und  von  ihr 
untrennbaren  Schwestern,  der  Wissenschaft  und  Litteratur  der  Alten  — 
der  todten  Sprachen,  von  welchen  alles  stamme,  was  in  den  neueren  lebe. 
—  Man  klagte,  der  leidige  Zustand  der  bayerischen  Gelebrtenschulen 
sei  Folge  vieler  Sünden  ;  zu  den  schweren  früheren  Fehltritten  einer  man- 
gelhaften Sachkenntnis  und  eitlen  Neuerung  seien  berechnete  Plane  und 
eigennützige  Absiebten  gekommen.    Sollte  das  gelehrte  Schulwesen  wie* 
der  erstarken ,  so  solle  zuerst  die  Universität  für  frische  Supplemente 
sorgen  und  man  dann  den  Lehrern  geben ,  was  ihnen  gebühre,  wobei  man 
die  von  Thiersch  beantragte  Scala  von  700 — 1500  fl.  als  Massigstes  be- 
rührt.   Wolle  die  Regierung  wissen,  wie  es  um  diese  Anstalten  stehe,  so 
könne  sie  die  Scbulräthe  aus  Schulmännern  wählen,  die  sowohl  nach  vielen 
schweissvollen  Jahren  einer  ruhigeren  Stelle  würdig,  als  allein  fähig  seien, 
gerechte  Prüfung  zu  halten ,  gerechtes  Unheil  -zu  fallen.    Nicht  Schul- 
plane  machten  gute  Schulen,  so  wenig  als  landwirtschaftliche  Theorien 
üppige  Saaten;  man  gewähre  den  Schulen  innerhalb  das  Sonnenlicht  der 
Freiheit  und  lasse  ihnen  unter  sich  den  Wettstreit  des  Vorzuges.  Weg 
mit  fabrikmässigen  Schulbüchern  ,  weg  mit  Methoden  a  la  Röthardt  oder 
welcherlei  Namen  sie  haben  —  der  rechte  Lehrer  lehre  immer  nach  sei- 
ner Art.  —  Offener  Dank  der  Weisheit  des  Königs,  der  dem  Unterrichte 
ein  eigenes  Ministerium  gegeben;  Segen  werde  diesem  im  reichsten 
Maasse  erwachsen,  sobald  man  die  Oberleitung  aller  Bildungsanstalten 
einem  Ausschusse  der  verdientesten  Schulmänner  werde  anvertraut  haben. 
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Der  Konig  habe  diesen  Verwaltungszweig  einem  Manne,  H.  v.  Za-Raeia, 
übertragen ,  von  dem  das  Beate  au  erwarten  stehe.    Der  Wechsel  der 
Ministerverwesung  in  Person  and  Sache,  die  Uebertragnng  des  Ministe- 
numa  der  Kirchen-  und  Scholangelegenbeiten  an  den  H.  Forsten  ?.  Wal- 
lerstein and  die  Verbindang  desselben  mit  dem  Ministerium  des  Aeuwero 
and  des  Hauses  ist  bekannt.    Dass  viele  der  angeführten  Rogen  feitet, 
viele  ubertrieben,  viele  angerecht,  manche  aber  auch  gegründet  find, 
kann  hier  nicht  näher  berührt  werden ;  manche  haben  in  der  Allgemeinen 
Zeitung  Nr.  159  und  162  die  gehörige  Widerlegung  gefunden  und  andere 
werden  noch  beleuchtet  werden.     Gegen  den  gesunkenen  Zustand  der 
Gymnasien  stehen  die  Worte  des  Ministerverwesers,  H.  v.  Zu-Rhein.ao 
die  Mitglieder  der  neuen  Verbindung  „Isaria"  bei  dem  festlichen  Com- 
merce, an  welchem  jener  mit  vielen  Professoren,  Staatsdienern  u.  dgl.,  theü- 
nahmen,  im  Widerspruche.    Auf  die  Anrede  des  Sekretars  der  Verbindung 
erwiderte  jener :  Meine  Herren !  Innig  gerührt  and  von  Freude  durchdrun- 
gen ,  habeich  die  Worte  vernommen,  welche  zwei  Ihrer  würdigen  Vor- 
stände an  mich  au  richten  die  Güte  hatten.    Ich  kam  in  Ihre  Mitte  nii 
der  schönen  Erwartung,  in  einen  Kreis  von  jungen  Männern  zu  treteo, 
welche,  die  Aufgabe  des  akademischen  Lebens  begreifend,  aus  den  ihnen 
erschlossenen  Schachten  der  Wissenschaft  jenen  Schatz  geistiger  Errun- 
genschaft in  erheben  bemüht  sind,  dessen  Sie  als  künftige  Dienerde» 
Staates  mehr  denn  jeder  andere  bedürfen.     Die  Gesinnungen,  welche  ich 
so  eben  von  Ihnen  vernommen,  haben  aber  meine  Erwartungen  weit  über- 
troffen.   Wenn  in  der  Mitte  der  vaterländischen  Jugend  solche  Tüchtig- 
keit der  Gesinnung  sich  offenbaret,  dann  dürfen  König  und  Vaterland 
sich  glücklich  preisen.    Ja  meine  Herren,  Sie  haben  ein  wahres  W ort 
gesprochen ;  wir  stehen  in  einer  Zeit  des  Aufschwanges ;  Leben  regt  sieh 
überall  and  nicht  allein  in  den  bayerischen  Gauen.    Im  ganzen  deutschen 
Vaterlande  sprossen  die  Keime  neuer  geistiger  Knt  Wickelungen;  allein 
neben  der  edlen  Pflanze  wuchert  auch  manches  giftige  Unkraut .  das  ««■ 
für  den  achten  gehaltreichen  Weizen  ausgeben  mochte.    Von  diese«  Un- 
kraut lassen  Sie  uns  die  ganze  Saat  befreien.    Auf  eine  kräftige, 
nongstochtige  Jugend  müssen  die  Regierungen  zunächst  zu  zahlen  haben, 
und  Ihr  Beispiel,  meine  Herren,  sagt  mir,  dass  Sie  es  können  werden, 
auf  eine  mit  den  Waffen  geistiger  Bildung  umgürtete  Jugend,  die  mit 
ungeschwächter  Kraft  bereit  ist,  den  Arm  zu  erheben,  am  den  geistigen 
Kampf  so  besteben,  der  vielleicht  noch  mannigfach  bevorstehen  mag. 
Allein  es  ist  eine  gute  Sache,  für  die  Sie  kämpfen,  für  die  Sie  Ihr  Dasein 
einsetsen.    Ein  Morgenroth  leuchtet  ans  voran,  nicht  aber  jenes  Morgen- 
roth ,  von  welchem  ein  fremdes  Parteiblatt  jüngst  bemerkte,  dass  es  nur 
den  Koth  des  Abends  verkünde.    Es  ist  jenes  Morgenroth ,  welches  der 
belebenden  8onne  vorangeht,  die  alles  Edle  erwärmen  und  reifen  wird. 
In  diesem  Sinne,  meine  Herren,  wollen  wir  die  neue  Zeit  begrüß' 
in  diesem  Sinne  vereint  ons  die  Hände  reichen,  and  mit  ganzer  Seele  dm 
geliebten  Konige  and  Vaterland  das  sein,  was  sie  von  uns  erwarten. 
Ohne  Arg  ond  Falsch  blicken  wir  der  Zukunft  entgegen,  redlich  thoe 
jeder  das  Seine.     Dann  wird  durch  die  umhüllenden  Nebel  ein 
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Tag  hervortreten ,  und  all  das  wüste  Getriebe,  das  jetzt  noch  mit  der 
Schlangengeissel  der  Lüge  durch  die  Lüfte  zieht,  welches  bauen  zu 
wollen  vorgiebt,  wahrend  es  nur  zu  wühlen  versteht;  es  wird  entlarvt  in 
den  Abgrund  versinken,  dem  ea  entstiegen.     Dewahren  Sie,  meine 
jungen  Preunde,  durch  Ihr  ganzes  Leben  sich  immer  nur  den  Boden  des 
Gesetzes,  dann  werden  Sie  das  rechte  Ziel  nicht  verfehlen.    Se.  Maj. 
der  König  sei  Ihr  leuchtendes  Vorbild;  er  tragt  seinen  Bayern  das  Ban- 
ner voran ,  auf  welchem  „Recht  und  Gesetz"  in  Flammenzögen  geschrie- 
ben steht.    Mir  ist  durch  das  gnadige  Vertrauen  des  Königs  die  schöne 
Aufgabe  geworden,  zunächst  auf  die  geistige  Entwicklung  der  vater- 
landischen Jugend  einwirken  zn  dürfen.    Ich  erfasse  mit  begeisterter 
Seele  die  Bedeutung  dieses  hohen  Berufes  und  voll  der  schönsten  Hoff- 
nungen blicke  ich  der  Zukunft  entgegen ;  denn  in  Ihrer  Mitte  habe  ich 
gesehen ,  dass  in  den  jungen  Kräften  des  Vaterlandes  der  edelste  Sinn 
sich  regt.    Dafür,  dass  Sie  mir  diese  Ueberzeugung  verschafft,  sage  ick 
Ihnen  den  herzlichsten  Dank  im  Namen  des  Vaterlandes  und  reiche  Ihnen 
vertrauensvoll  die  bruderliche  Hand."  —  Die  Bedeutung  dieser  Worte 
lasst  wohl  auf  keine  so  geistig  schwache  Universitätsstadt  rende  sch Hessen, 
wie  sie  nach  den  obigen  Klagen  aus  den  Gymnasien  hervorgehen  sollen. 
Doch  es  kann  hier  diese  Sache  nicht  weiter  entwickelt  werden,  da  nur 
auf  die  vorläufigen  Verordnungen  zur  Beseitigung  von  Uebelständen  und 
auf  noch  bestehende  Gebrechen  hingewiesen,  der  Stand  der  Anstalten 
nach  den  Jahresberichten  des  verflossenen  Jahres  bezeichnet  und  das  in 
Programmen  Geleistete  kurz  berührt  wird,  um  die  oben  beklagte  grössere 
oder  geringere  Armuth  der  geistigen  Bewegung  des  bayerischen  Lehr- 
standes aus  den  Angaben  des  Inhaltes  der  Programme  nach  eigenem  Er- 
messen beurtheilen  zu  können.     Die  Anordnung  über  die  Studien  der 
allgemeinen  Wissenschaften  ist  aus  den  Jahrbuchern  bekannt.    Nach  ihr 
gehen  die  Schuler  vom  Gymnasium  an  die  Universitäten  über  und  betrei-* 
ben  neben  den  Studien  in  Logik,  Philosophie,  Mathematik,  Naturwissen- 
schaften, Geschichte  und  Verfassungs-  und  Verwaltungsrecht  zugleich 
Fachstudien,  wenn  sie  es  nicht  vorziehen,  jene  allgemeinen  Studien  wäh- 
rend eines  Jahres  ausschliessend  zu  betreiben ,  was  sie  an  Lyceen,  an 
welchen  nur  die  allgemein  wissenschaftlichen  Fächer  gelehrt  werden,  an 
thun  genothigt  sind.    Da  aber  die  Lyceen  einen  zweijährigen  philosophi- 
schen Cnrsus  haben ,  so  müssen  sie  nach  jener  Verordnung  ra od i ficht  oder 
ganz  beseitigt  werden,  was  aus  dem  geringen  Besuche  von  selbst  er- 
folgt, da  alle  Schuler,  welche  nicht  durch  äussere  Verhaltnisse  zurück- 
gehalten sind,  nicht  an  Lyceen,  sondern  an  Universitäten  ubergehen. 
Sowohl  für  die  wissenschaftliche  Entwicklung  als  für  die  Ausbildung 
dorch  die  Fachstudien  für  den  künftigen  Beruf  bringt  die  Verordnung 
nach  dem  jetzigen  Zustande  und  Unterrichtssysteme  der  vaterländischen 
Gymnasien  nicht  nur  keine  Vortheile,  sondern  grosse  Nachtheile,  welche 
die  Regierung  nach  vier  Jahren  an  der  Ausbildung  der  zum  Staatsdienste 
aller  Art  coneurrirenden  Jünglinge  sehr  deutlich,  aber  zu  spät  empfinden 
und  unfehlbar  abändern  wird.     Diese  allgemein  wissenschaftlichen  Sta- 
dien werden  gleichsam  als  notwendiges  Uebel  angesehen  und  nur  neben- 
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bei  betrieben ,  am  nach  einem  oder  dem  andern  Jahre  ein  notdürftiges 
Examen  darüber  ta  bestehen ,  eigentlich  wohl  aar  das  GehÖrthaben  be- 
scheinigt io  erhalten.    Die  Janglinge  sehen  die  wissenschaftlichen  Fächer 
nicht  als  Grundbildangselemente  für  die  geistige  Entwickelang ,  nicht  als 
Schlussstein  der  formellen  Geistesbildung  und  eben  so  wenig  als  tüchtige 
Vorbereitungsmittel  für  die  wissenschaftlichen  Berufsficher   an.  Sie 
studiren  Logik  neben  den  Einleitungen  in  die  Fachwissenschaften ,  sollen 
die  philosophischen  Uebersichten  der  letzteren  durch  freie  Vorträge  er- 
fassen ,  zum  geistigen  Eigenthume  machen  und  dadurch  die  Vorhalle  in 
das  Gebäude,  zugleich  aber  auch  die  Hauptgange  des  Inneren  selbst  ken- 
nen lernen,  um  in  ihm  selbstständig  sich  zurechtweisen  zu  lassen.  Noa 
ist  aber  die  Logik  and  Propädeutik  aar  Philosophie  der  Hauptschlüssel, 
die  anbedingte  Grundlage  far  alle  Wissenschaften  und  können  in 
ohne  vorherige  durchgreifende  Erkenntniss  unmöglich  auch  nur 
hebliche  Fortschritte  gemacht  werden;  diese  Grundlage  lernen  die 
linge  nur  nebenher  and  zugleich  auf  eine  kümmerliche  Weise  kennen,  mit 
sollen  sie  davon  gleichzeitigen  Gebrauch  machen?    Bedenkt  man  ferner, 
dass  unter  50  Jünglingen,  welche  von  .den  Gymnasien  zur  Universität 
übergehen,  gewiss  46  das  sogenannte  Studenten-  oder  Freiheit« leben 
recht  gemessen  wollen  und  daher  renommiren  wollen,  aber  nicht  studiren. 
häufig  Collegien  schwänzen  und  hierbei  gerade  jene  allgemeinen  wissen- 
schaftlichen Zweige  am  Wenigsten  beachten.     Das  erste,  nicht  selten 
auch  das  zweite  Universitätsjahr  bieten  den  Jünglingen  zu  viele  neue 
Reize  dar,  welche  sie  das  ernste  Stndium  der  wissenschaftlichen  Fächer 
zur  Hauptsache  nicht  machen  lassen.    Im  günstigen  Falle  besuchen  sit 
die  Vorträge  fleissig,  gelangen  aber  in  den  wenigsten  Fällen  zum  Nach, 
studiren  der  etwa  gefertigten  Collegieohefte  oder  zum  Umsehen 
gleichförmigen  Entwickelungen  in  anderen  Schriften.  Bisher 
sie  zwei  Jahre  mit  den  allgemeinen  Wissenschaften,  Logik,  Philosophie 
Mathematik,  Naturwissenschaften,  Geschichte,  Philologie, 
sehe  und  physikalische  Geographie ,  Astronomie  und  Pädagogik 
schaftigen ,  bevor  sie  zu  den  Fachstudien  übergehen  konnten.    Ihr  G<  < 
wurde  hierdurch  bedeutend  gestärkt  und  formell  entwickelt;  ihre  Kräne 
wurden  nicht  zersplittert,'  für  die  Fachstudien  vielmehr  tüchtig  vorbe- 
reitet, wodurch  bei  allem  Verschwenden,  der  Zeit  und  Kraft  doch  für  jen* 
Studien  gewisse  Vortheile  errungen  wurden«    Doch  es  mögen  die  Folgea 
dieser  Anordnungen  dahingestellt  sein  und  durch  Erfahrung  klug  machen. 
—  Für  die  Gymnasien  sieben  diese  Anordnungen  unfehlbar  einen  p-Lo- 
mässigen  Unterricht  in  der  Logik,  eine  umfassendere  und  gediegen?  * 
Beachtung  des  mathematischen  Studiums ,  eine  Propaedeutik  der  PI 
pbie,  eine  Wiedereinführung  des  Unterrichtes  in  der  mathematischen 
physikalischen  Geographie  und  eine  geistigere  Behandlung  des 
sehen  Studiums  mit  Beseitigung  der  bisherigen  vorherrschenden 
nissrichtung nach  sich,  wofür  kein  neuer  8tudienplan,  nur  eine 
sene  Fortbildung  und  Entwicklung  der  bereits  bestehenden  Ordnung  i 
bendig  und  wirksam  gemacht  zu  werden  braucht.  Die  königlichen  W< 
in  der  Verordnung  vom  9.  Dec.  1847,  wonach  das  klassische  Stadl 
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als  unerläßliche  Grundlage  achter  Bildung  fortan  mit  Tollem  Ernste  und 
durchgreifender  Tüchtigkeit  betrieben ,  aber  auch  gleichzeitig  den  allge- 
meinen Kenntnissen  jene  billige  Rechnung  getragen  werden  soll,  welche 
erforderlich  ist ,  damit  die  von  den  Gymnasien  in  das  Leben  übergebenden 
Junglinge  eine  in  jeder  Beziehung  würdige  Stelle  in  den  Reihen  ihrer 
Mitbürger  einnehmen,  deuten  auf  die  gewünschte,  aber  unbedingt  not- 
wendige Beachtung  der  berührten  Lehrfacher  umfassend  hin.  Es  soll 
jedoch  hiermit  nicht  vorgegriffen  werden.  Unfehlbar  erscheinen  die 
versprochenen  Abänderungen  sehr  bald.  Mögen  sie  nur  gediegen  und 
zweckmässig  sein.  Von  den  bisher  gebrauchten  Lehrbuchern  sind  einige 
durch  bessere  ersetzt;  dahin  gehört  die  Einfuhrung  der  latein.  Grammatik 
von  Zumpt  statt  der  Schulgrammatik  von  Otto  Schulz,  des  Uebungshu- 
ches  von  Süpfle  statt  des  von  Schulz  und  des  arithmetischen  Lehrbuches 
von  Neubig  statt  des  von  Hoffmanin  Von  Prof.  Dr.  Döderlein  in  Erlan- 
gen wurde  für  die  Muttersprache  u.  s.  w.  eine  deutsche  Mustersammlung 
besorgt,  welche  jedoch  so  wenig  wissenschaftlichen  und  praktischen 
Werth  bat,  dass  man  sich  nicht  genug  wundern  kann,  wie  dieser  durch 
•eine  Schulreden  und  andere  pädagogische  und  philologische  Leistungen 
bekannte  Gelehrte  eine  solche  Arbeit  veröffentlichen  konnte.  Der  oben 
berührte  Tadel  von  Mangel  an  gelehrten  Leistungen  trifft  diese  Sammlung 
in  hohem  Grade,  weil  sie  ein  testimonium  paupertatis  liefert  und  zu  er- 
kennen giebt,  dass  der  Verf.  weder  Pleiss  und  Energie,  noch  Umsicht 
und  Zweckmässigkeit  anwendete.  Die  Sammlung  spricht  das  Urtheil 
aber  sich  selbst ;  möge  sie  jeder  Sachverstandige  nach  den  wissenschaft- 
lichen und  pädagogischen  Anforderungen  unparteiisch  prüfen ,  um  sich  von 
ihrem  geringhaltigen  Werthe  zu  überzeugen  *).  Für  die  Geschichte  steht 
gleichfalls  ein  neues  Lehrbuch  in  Aussicht)  früher  hatte  man  Breuer'* 
Lehrbuch;  es  ersetzte  das  von  Uschold,  dieses  die  neue  Umarbeitung  von 
ersterem  dnreh  Hofler,  dessen  Lehrbuch  der  Todesstoss  bevorsteht.  Pur 
die  Religion  ist  seit  Beginn  des  December  ein  neues,  theilweis  diffuses 
über  800  Seiten  starkes  Lehrbuch  eingeführt,  das  den  Zwecken  und 
Bedurfnissen  nicht  zu  entsprechen  scheint.  Das  völlig  unbrauchbare 
Lehrbuch  der  Mathematik  ist  beibehalten ;  sein  wissenschaftlicher  Werth 
ist  sehr  gering  und  sein  pädagogischer  gleich  Null,  wovon  man  sich  nicht 
blos  dorch  eigene  Urthetle,  sondern  auch  durch  Roth'*  Urtheil  in  seiner 
berührten  Schrift  überzeugt.  Für  Geographie  ist  seit  6  Jahren  ein  Lehr- 
buch versprochen ,  dasselbe  jedoch  bis  heute  noch  nicht  erschienen.  Möge 
der  Inhalt  den  langen  Erwartungen  entsprechen.  Nach  der  Ue  bort  ra- 
gung der  Bearbeitung  an  einen  Gelehrten ,  hat  die  gelehrte  Welt  nicht 
viel ,  die  Schule  noch  weniger  zu  hoffen.  Möchte  hierin  einige  Unwahr- 
heit liegen!?  — 

  « 

*)  Wir  haben  das  harte  Urtheil  unsers  Berichterstatters  unverändert 
abdrucken  lassen,  müssen  dasselbe  aber  um  so  mehr  modificiren,  als  uns 
durch  die  verbürgtesten  Nachrichten  der  Beweis  geworden  ist,  dass  die 
Schuld  der  gerügten  Mängel  keineswegs  dem  verehrten  Döderlein  aufge- 
bürdet werden  dürfe.  Wir  hoffen  nächstens  eine  Beurtheilung  des  er- 
wähnten Buches  bringen  zu  können.  Die  Red.  der  Jhrbb. 
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462  Schul-  ood  Universitätaoachrichten, 

Die  vollständigen  Lyceen  bestehen  ms  einer  theologischen  and  phi- 
losophischen Sektion,  jede  von  zwei  Carsen;  die  an  vollständigen  aas  eineT 
philosophischen  Sektion  mit  zweijährigem  Curse*  Erstere  hat  Moral- 
theologie,  Archäologie,  biblische  Einleitung  and  Exegese  des  A.  T.,  Dog 
matik,  Hermeneutik,  Encyciopädie,  Methodologie  und  Exegese  des  N.  T., 
Kirchenrecht,  Kirchengeschichte  mit  Patrologie  and  hebräische  Sprache 
za  gesetzlichen  Lehrzweigen.  Wo  ein  geistliches  Seminar  sich  findet, 
besteht  ein  dritter  Carsos  für  Patristik ,  Pastoraltheologie  and  Aasdeh- 
nung der  übrigen  theologischen  Fächer  nebst  Landwirthschaft.  Für  die 
philosophischen  Curse  sind  die  vorgeschriebenen  Fächer:  Einleitung  in 
die  Philosophie,  Anthropologie  und  Psychologie,  Logik,  Metaphysik  ood 
Moralphilosophie;  Mathematik,  raatbem.  und  physik.  Geographie  nebst 
Astronomie,  Statik,  Mechanik  und  optische  Disciplinen;  Philologie  mit 
Pädagogik,  Methodologie  und  Archäologie,  Naturwissenschaften,  Ge- 
schichte ,  Länder-  und  Völkerkunde  mit  4 — »5  Lehrern.  Die  Gymnasien 
haben  für  jede  ihrer  vier  Klassen  einen  Lehrer  für  latein. ,  griech.  and 
deutsche  Sprache  und  Geschichte,  einen  für  Mathematik  und  Geographie 
und  einen  für  Religion.  Für  französische  und  hebräische  Sprache,  für 
Zeichnen,  Musik  and  Turnen  sind  besondere  Lehrer  oder  Aushülfe  vor- 
handen. In  den  zwei  oberen  Klassen  sind  für  die  alten  Sprachen  6  ood 
5,  in  den  swei  untern  8  und  5,  für  Geschichte  2 ,  für  deutsche  Sprache 
1  bis  3,  für  Mathematik  dort  4  hier  3  und  für  Religion  2  und  pol,  Geogr. 

1  Wochenstunden  festgesetzt,  so  dass  die  Schüler  22  Wochenstunden  ge- 
setzlichen Unterricht  haben,  wozu  die  Stunden  für  die  übrigen  Zweige 
kommen ,  welche  für  jede  Abtheilung  noch  etwa  6  Stunden  betragen.  In 
der  tatein.  Schule  hat  von  den  4  Klassen  jede  ihren  Lehrer  für  latein.  und 
deutsche  Sprache,  für  Arithmetik,  Geographie  und  Geschichte.  In  den 
drei  unteren  Klassen  sind  für  die  latein.  Sprache  12,  in  der  vierten  9  mit 
5  Stunden  für  die  griech.  Sprache;  in  allen  Klassen  für  deutsche  Sprache 
2,  für  Arithmetik  2,  für  Geographie  und  Geschichte  2  und  für  Religiös 

2  Wochenstunden  bestimmt.  Für  französ.  Sprache,  Zeichnen,  Musik 
und  Turnen  ist  stets  gesorgt.  Die  Schüler  haben  20 — 22  Wocheo>tuo- 
den  freiwilligen  Unterricht.  —  Die  philologischen  Studien  bestehen  im 
Lesen  der  gewöhnlichen  Klassiker.  Die  Geschichte  fängt  mit  der  alten 
Zeit  an  und  gebt  bis  1794;  die  Geographie  berührt  blos  die  politische  und 
die  Mathem.  geht  bis  zur  Lehre  der  Gleichungen  vom  2.  Grade  incl.,  Pro- 
portionen, Logarithmen  U.Progressionen,  und  in  der  Geometrie  schliefst  der 
Unterricht  mit  den  Elementen  der  Stereometrie.  Die  deutsche  Sprache  er- 
streckt sich  auf  die  8tilarten,  Satt-,  Periodenlehre  und  Metrik.  In  der 
beigefugten  Uebersicht  findet  man  die  Anzahl  der  Lehrer  and  Schüler. 
Uebersicfit  der  Lehrer  und  Schüler  an  Lyceen,  Gymnasien,  lat.  Schulen 

für  das  Schuljahr  vom  16.  Oct.  1846  bis  31.  Aug.  1847. 

Lyceum.     Gymnas.     Lat.  Schul.  Gesammtz. 
Lehr.Schül.  Lehr.Schül.  Lehr.  Schul.  Lehr. Schul. 
Amberg  7     41      9      166       9    265      25  472 

Ansbach  -      —     5       82       4    103       9  185 

Latus    ~7      41      14    248      13    368     34  657 
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Lyceore.  Gymnas.  Lat.  8chol.  GesammtzhL 
Lehr.  Schul.  Lehr.  Schul.  Lehr.  Schul.  Lehr.  Schul. 


Transport  7 

41 

14 

248 

13 

328 

34 

657 

Annvreiler  in  d.  Pfalz 

^ __ 

. 

___ 

* 

2 

35 

2 

35 

A^chaffetiburg 

5 

29 

8 

86 

5 

143 

,18 

258 

Augsburg,  kath.  Anst. 

5 

79 

7 

301 

8 

416 

20 

786 

»•  prot. 

7»                 r           •  11 

5 

64 

4 

108 

9 

172 

Bamberg 

7 

83 

7 

192 

6 

229 

20 

504 

Bayreuth 

6 

117 

5 

258 

11 

376 

Bergzabern 



4 

53 

4 

53 

Burg  hausen 

i  t 

4 

55 

4 

55 

Cusel  in  der  Pfalz 



6 

78 

6 

78 

Dilingen 

9 

169 

6 

130 

5 

153 

20 

452 

Edenkoben  in  der  Pfalz 

2 

50 

2 

50 

Eichstadt 

8 

67 

5 

116 

5 

157 

18 

340 

Erlangen 

5 

45 

5 

100 

10 

145 

Frankenthal  in  d.  Pfalz 

,  , 

3 

65 

3 

65 

Freysing 

9 

58 

5 

144 

5 

163 

19 

365 

Germersheim  in  d.  Pfalz 

^ ^ __ 

3 

45 

3 

45 

Granstedt  in  d.  Pfalz 

4 

109 

4 

109 

Günzburg 

_____ 

2 

44 

2 

44 

Hammelburg 

_ 

73 

2 

45 

2 

45 

Hof 

^^^^ 

8 

4 

110 

12 

183 

Ingolstadt 

_^^_ 

^^__ 

3 

50 

3 

50 

Kaiserslautern  in  d.  Pf. 

. 

______^ 

4 

81 

4 

81 

Kaufbeuern 

____ 

4 

65 

4 

65 

Kempten 

7 

132 

4 

128 

11 

260 

Kirchheimbolanden 

2 

57 

2 

67 

Kitzingen 





_ 

2 

48 

2 

48 

Landau 







3 

78 

3 

78 

Landsbut 



6 

98 

5 

155 

11 

253 

Lindau 

_ 

1 

12 

1 

12 

Lohr 

___ 

— 



___ 

2 

55 

2 

55 

Mein  min  gen 





_____ 

4 

53 

4 

53 

Metten 

— 



_____ 

5 

164 

5 

164 

Miltenberg 

München,  neues  Gymn. 

— 



7 

190 

6 

163 

13 

343 

„        altes  „ 

— 

13 

396 

15 

561 

28 

957 

Münnerstadt 

9 

72 

9 

94 

18 

166 

Neuburg 

6 

105 

5 

150 

11 

255 

Neustadt  an  d.  Auch 

3 

40 

3 

40 

Neustadt  a.  d.  Haardt 

3 

79 

3 

79 

Nördlingen 

3 

51 

3 

51 

Nürnberg 

6 

100 

6 

340 

12 

440 

Oeningen 

3 

37 

3 

37 

Latus 

50 

526 

140  5 

5609    189  3 

425    371  1 

5460 
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526 

140 

2609 

189  3425 

371 

6460 

Passau 

10 

97 

6 

166 

6 

276 

22 

539 

Pirmasens 

— 

— 

— 

— 

3 

34 

3 

24 

Regensburg 

9 

157 

8 

196 

8 

426 

25 

779 

Aale  sei 

tiolaatica  — 

— 

— — 

— 

2 

llo 

2 

Uä 

Rothenbarg 

3 

41 

3 

41 

Schweinfurt 

6 

32 

4 

92 

10 

124 

8peyer 

7 

33 

7 

171 

5 

165 

19 

369 

Straubing 

6 

151 

4 

267 

10 

418 

Wurzburg 

Wunttedel 

Zweibrack  eo 

7 

101 

4 

138 

11 

239 

76 

813 

170  3426 

219 

6699 

472 

1130i 

Anra.  Von  den  Gymnasien,  deren  statistische  Verhältnisse  in  der  Ta- 
belle abergangen  sind ,  waren  die  Programme  dem  Hrn.  Berichter- 
statter noch  nicht  zugegangen.  Die  Red. 
[Fortsetzung  folgt  im  nächsten  Hede.] 
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